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I,  J. 

Indiumhydroxyd,  Indiumoxydhydrat,  in(0H)3,  steht  dem  Alnminium- 
hjdrojtyd  ^alxr  nahe.  Es  ist  eiu  weißer,  voluminüscr,  gallertartiger  Niederschlag, 
wdeher  aidi  befan  Fillen  einer  IndimnsalilltoiuQg  mit  AlkAliea  bfldet  und  in  einem 

Übtrsclmn  von  Kali-  oder  Natronliv ilrat  löslich,  in  Ammoniak  dagegen  unlöslich 
ist.  An  der  Luft  gotrcK-knet,  wird  es  boniartig  dorehaeheinend.  Dnieh  Glühen  gtdA 

es  in  Indiunioxyd  (ibcr.  Goeh^makk. 

IndiumOXyd,  lutU],  entsteht  bplm  Verbrennen  dos  Indiimis  fUs  brauner  Hauch. 
Es  wird  ferner  durcli  GlUheu  von  Uydrosyd,  Nitrat  oder  Ivarbonat  erhalten,  und 
sw  als  honiggelbee  Pnlver,  das  beim  Gllllien  braun,  in  höchster  W^glut  grao 
wird  nnd  zum  Teil  kristallisiert.  Die  amorphe  Modii^ilion  ist  in  Bftoren  lOsliehy 
die  kristnlHsiertc  abe  r  unloslidi.  Es  ist»  der  Tonerde  analog)  nidit  flttditig  und  nn- 
schmelzb.ir   Sp.  (ü'w.  I  Ib.  Gok«<«m4i«x. 

Indiumoxydul,  InO,  bildet  »ich  beim  Glühen  des  Indi  umoxvds  im  Wasser- 

htoffstrom  bei  300°.  Es  ist  ein  tiefschwarrp«  .  lockores  Pulver  von  stark  pyro- 
phorigehen  Eigenschaften,  da  es  au  der  Luft  unter  Erglühen  sich  wieder  oxydiert. 

Indiumsalze.  Die  Hsiddsnise,  wie  auch  die  Sjuiorstoffsalzc  des  Indiums  sind 

farblos  und  besitzen  eine  nnp-omeiii  frroße  Ver^  rn:  llM-Jinft  /nrn  Wasser:  einzelne 

losen  suh  unter  Zischen  in  Wa^iser,  andere  sind  stark  hygros^kopisch.  Alle  Indium- 

salze,  besonders  gern  aber  das  Chlorid  nnd  das  Kulfat,  bilden  mit  Alkalisalzen 

Doppelsslie.  DIo  Doppelverbindnugen  des  Snlfals  gebtfren  cur  KlMse  der  Alaune, 

wodurch  sich  wiederum  die  Ähnlichkeit  des  TiKÜiims  mit  dem  Aluminium  o^nbart 

Man  kennt  den  Indinmammoninmalaun,  Indiumkaliumalaun,  Indiumeaesiumalaun  und 

I 

Indinmmbidiumalawi,  welche  nach  der  allgemeinen  Formel  (äO«),  In  M  +  12 1I|  0 

bezw.  (SO«),  In,  .80«  M|  +  24H«0  zusammengesetzt  sind. 

Die  Indiumverbindunjren  fflrhen  (iie  Flnminp  iruliirbl'ni :  vor  rlem  Lötrohr  auf 
Kohle  mit  Soda  g^hmotzeu,  geben  sie  ein  Metallkoni,  lu  der  üxydationsflamme 
einen  braunen,  beim  Erkalten  heller  werdenden  Beschlag.  Mit  Borax  oder  Phos- 
plioreala  geben  sie  graue  Perlen.  Die  Indiumflamme  gübH  im  Spektroskop  zwei 
fUr  das  Indium  durchaus  charakteristische  Linien,  die  eine  Im  Indigo,  die  andere 
im  Violett. 

In  Indiumi^uklosungeu  geben  Kali-  und  Natroalauge  einen  weißen,  volumi- 
nösen Niederschlag  Von  Indinmhydroxyd ,  der  deh  im  Übersdinff  zu  Indaten 
auflöst,  welche  analog  den  Alnminaten  nsamraengeselzt  sind.  Ammoniak  ftllt 

ebenfalls  Hydrojiyd,  löst  es  aber  nicht  im  Überschuß.  \Voiii8.1ure  und  Essigsilure 
hindern  flir  Fällung  dnrrli  Alkalien.  Alknlikarhon.nfe  ffUlen  Indiurakarbonat,  löslich 
in  Auiniüuiumkarbonat ,  beim  Kochen  wieder  ubscheidbar.  Natriumpbosphat  fälU 
weiles  Phosphat,  Fcrrocyaokalinm  gibt  ^nen  weißen  Niederschlag,  Ferricjrankalinm 

]fa«L*ZiiqrklapMift  im  gM.  Ffeamuto.  S.A«a.  TU.  1 


Digitized  by  Google 


2  UiDILMSALZE. 

keine  Fällm  ^  Aus  einer  stark  sauren  I^ösung  der  ludiumsalze  wird  da«  Indimn 
durch  Schwefelwasserstoff  nicht  ausiroffilU ;  an^  s  liwach  saurer  Lösung  f&llt  gelbes, 
in  kaUetii  Sehwefelanimoniuin  unhisliches  luiiiuuisulfid ,  In,  8,.  Auch  aus  stark 
essigsaurer  i^ösung  wird  das  Indium,  analog  dem  Zink,  durch  Schwefelvanentotf 
geflUlt.  Behwefelammonliiiii  fsllt  weifie»  Indimnenlfliydrat,  welchee  dnrch  Behandeln 
mit  Besigsaure  in  gelbes  Sulfid  flbergeht. 

Mikrochemisch  kann  Indium  nachgewiesen  werden  bei  A*>^vosenheit  von  Alumi- 
nium durch  Caesiumchlorid,  das  in  Gegenwart  freier  Schwefcküure  farblose  Oktaeder 
von  Indinmcftedninalaan  liefert;  bei  Abwesenheit  von  Eisen  Uefert  Ammonflnorid 
Oktafider  von  Indiumammonflnorid  ^üyssb). 

Baryumkarbonat  fällt  das  Indium  quantitativ  in  Form  eines  basischen 
Salzes:  dieser  Umstand  dient  /ur  TreTinnog  des  Indiums  von  Eisonoxydul  (aber 
nicht  von  Eisenoxyd)  und  Ziukuxyd,  sowie  in  der  Analyse  von  Mangan-,  Kobalt- 
iuidKi<d(elozydnl.NntriainbiBalfit  fällt IndlnniKalse  ans  koehender  LSsung 
quantitativ  als  krifitalliniaehoB  baaiacheB  Snlfit,  wekdiea  flieh  Ideht  in 
wässerigen  Süiircn,  auch  in  schwefliger  Säure  löst;  hierauf  beruht  eine  Tronnunfrs- 
methodc  des  Indiums  von  anderen  Metallen.  Ans  essigsaurer  Lösung  wird  Indium 
durch  Natriomthiosulfat  vollständig  als  basisches  Sulfat  niedergeschlagen.  Cyankalium 
flUlt  im  ÜbenehnB  de«  LSrangsmittels  leicht  IteUches  Indinmeyanid ;  ans.  dieser 
Lösung  scheidet  sieh  beim  Kochen  das  Indium  als  Hydroxyd  quanti- 
tativ ab  fTrennnnj;  von  Eisen). 

Bei  der  quantitativen  Analyse  bestimmt  mau  das  Indium  entweder  als  Oxyd 
oder  als  Sulfid  oder  als  Sulfit. 

Von  den  Salzen  des  Indioms  sind  erwihnenswert: 

Indium ac etat,  d.iä  durch  Anflüsen  von  kalt  gefälltem  Hydroxyd  in  Eisessig 
erhalten  wird.  Es  kristallisiert  aus  Eisessig  in  seidenglänsenden  Kristallen. 

Indium  am  m  o  n  i  umsnlf  at ,  Indiumammoniumalaun, 

60^  (NHJa  .  (HO^),  In,  -f-  24  Uj  U,  bezw.  In(S04),  NH,  +  12  HjO, 
kristaltUert  ans  einer  wasserigen  LOsnng  von  Ammoniomsalfat  und  Indinmsnll^t 
beim  Verdampfen  derselben  in  regulären  Oktaedern  und  schmilzt  bei  86*  onter 
Abscheiduug  von  wasserfreiem  Salz.  Es  ist  sehr  leicht  löslich  in  Wasser. 

Indiumbroraid ,  Tn  Rr^ ,  hihlet  sich  bei  mäßigem  Erwärmen  von  Indium  in 
einem  Kohlensänrestrom,  der  Brum  mit  bich  führt;  es  besteht  aus  weißen,  leicht 
Utolicben  Bl&ttehen.  Auch,  ein  Dibromid,  InBr,,  ist  bekannt. 

Indiumchloride.  Das  Indium  bildet  drei  Chloride,  ein  Mono  ,  Di-  und  Tri- 
chlorid.  Das  Indiummonochlorid,  InCl,  ist  eine  in  der  Hitze  blutrote  Fltlssig- 
keit ,  die  zu  einer  rötlichen ,  hämatitähnlichen  Masse  erstarrt.  Eti  entsteht  durch 
Einwirkung  von  Indium  auf  das  Dichlorid  und  zerfällt  wie  dieses  mit  Wasser  in 
Indimn  nnd  Tridilorid.  Das  Indinradiehlorid,  InClt,  wird  durch  Erhitien  von 
Indium  im  Salzsäarestrom  als  bernsteingelbe  Flüssigkeit  erhalten ,  die  zu  einer 
weißen  kristallinischen  Map^^e  erstarrt.  Das  Tndiumtrinhlorid,  1" ,  entsteht 
beim  ülilhcn  von  Indium  oder  eines  Gemenges  von  Indinmoxyd  und  Kohle  oder 
bei  gelindem  Gltthen  des  Diehlorids  im  Ohlorstrome.  Es  bildet  weiße,  bei  höherer 
Temperatur  flllchtige,  an  der  Luft  lerfließUche  BIftttehen,  die  sich  in  Wasser 
unter  Zischen  lösen.  Bei  höherer  Temperatur  zersetzt  es  sich  zonOchst  zu  Indium- 
oxychlorid,  ein  weißes,  wenig  lösliches  Pulver.  Mit  Kalium-,  Ammonium-, 
Lithium-  und  Platinchlorid  bildet  das  Indiumtrichlorid  Doppeläalze. 

Indinmfluorid,  InFj  +  311,0,  bildet  ftoßerst  stark  doppdbrediende,  m&ßig 
lOsliche  und  leicht  zersetslicfae  Kristalle. 

Indiumjodid,  InJj,  entsteht  unter  starker  W-irmr  ni  ,  kelung  bei  schwachem 
Erwfirmon  «seiner  Komponenten.  Gelbe  Kristalle,  die  leicht  einer  brannroten 
Flüssigkeit  schmelzen.  : 

Indiumkalinmsulf  at,  (SO«)^  in, .  SO«  K,  -f  8  0,  sefaeMel; 'ddi  beim  Vei> 
dampfen  der  wlaserigen  LOsnng  seiner  Komponenten  in  warzenförmigen  Kri- 
stallen ab. 
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Indiamkarbonat  fällt  man  aas  wAsaerigeo  luiliumsalzlösuugen ,  weaa  man 
dieselben  mit  koUentattren  Alkalien  veraetit.  Ea  tet  ein  weiBea,  kriatalliniBche« 
Pulvert  das  sieh  in  flbenehflssigeni  Anunoniomkarbonat  iQtt  «ad  dorcfa  Kochen 

aus  der  Lösung  wieder  ansgefAllt  wird.  Es  bildet  sieh  auch  an  der  OberOlcbe 
von  metallischem  Indium  durch  Einwirkiinir  der  Luft. 

Indiummoljbdat,  (MoO«)!  in,  +  ^ Us 0,  fällt  als  weiße,  volumiuobo,  nach 
dem  Trodwea  hwvaitige  Haase  ans,  wenn  man  bidlnmmliKteung  mit  Annttoolnai- 
molybdat  nusclit 

Indiumnitrnt,  (N 03)3  In,  ontstoht  beim  Auflösen  von  Intlinm  in  8alpeter- 
säure.  Aus  saurer  Losihtl"-  kristallisiert  es  in  (»fi'^fliclfürmig  angeordneten  Säulen* 
Beiiu  ülülutu  liefert      zucrMi  ha^•i^>ehe!»  Öalz,  duuu  ludiumoxyd. 

Indinmplatincyanflr,  (PtCyJjInt,  wkftlt  man  aua  IndinnaalfaUdanng  und 
Barvurnplatincyanür  in  wässi  rip^er  Lösung  als  woiBe»  hygroAopiscbe  Blittchen, 
die  sieb  bei  stHrkereni  Krhitzcn  <rt'lb  färben  und  zersetzen. 

Indiumsulfat,  Iiii()^"4)s,  l>il<U't  sich  beim  Lösen  von  Indium  in  Schwefel- 
säure, Eindampfen  und  GltUieu.  Es  ist  ein  weißes,  sehr  hygroskopisches  Pulver, 
das  bd  stärkerem  Erhitsen  in  nnlOsliehes  basisches  Bäk  Obergeht  IMe  LQenng  des 
nentralen  Sulfats  liefert  beim  Eindampfen  auf  dem  Wasserbade  und  Erhitzen  auf  lOO*' 
ein  «rnwmiartiges  Salz  mit  OIIjO.  Durch  Verdunsten  im  Exsikkator  wiinle  auch 
ein  kristallinisches,  zerfließliches  saures  Salz,  (SO,),  In,  .  SO^  Hj  +  f<  Hj  O,  i'rhaltt  u. 

ludiuuisulfid,  IngSi,  wird  erhalten  durch  GlUhen  von  Indium  oder  Indium- 
exyd  mit  Schwefel  oder  eines  Gemenges  von  Indinmi  Schwefel  und  Boda ,  oder 
durch  Trocknen  von  Indiumsulfhydrat.  Es  ist  ein  braunes,  unschmelzbares  Pulver 
oder  gelbe,  gliin/.onde  Blfittchou,  nicht  flüchtig,  nnUtolieh  in  Wasser.  Es  verbrennt 
an  der  Luft  zu  ludiumoxyd. 

Indiumsulfit,  (80,), In,  .lu,0,  -f-  «HjO  oder  (SOj),  In,  . In (OU)»  +  511,0, 
entsteht  heim  Kodien  der  Ltenng  eines  Indinrasabes  mit  savrem  NatrinmsnUSt. 
Bs  ist  ein  weißes  kristallintsehes,  in  Wasser  unlösliches  PidTer.  Bei  100*  Torliert 
es  dr*'i  Moleküle  K ristall wassor.  Gukmhmaxm. 

IndOChrOmin  ist  ein  Heizenfarbstoff,  der  mit  Chrom  vorir«beiztr  Wolle  eclit 
blau  färbt.  Nach  F.  Schultz  soll  es  mit  dem  BvYKUschen  Hrillant-Aiizarinblau 
identisch  sein,  was  von  anderer  Seite  bestritten  wird.  Daß  der  Farbstoff  dem 
BATBBschen  Produkt  chemisch  sehr  nahe  st^t,  ist  allerdings  richtig.  Gakswur». 

MofOrm  (chemische  Fabrik  FiUTZ  SCHULTZ  in  Leipzig),  SalizyUäureme- 
thylenaeetat,  wird  erhalten  dnrdi  Einwirken  von  Formaldehyd  auf  Acetylsali^l- 

säurc.  Es  ist  ein  weißes,  bei  108 — 109**  schmelzendes,  säuerlich  adstringierend 
schmeckendes  TuUrT,  welches  in  k:ilt<  jii  Wm-sci-  schwer,  in  heißem  \N -ts^er  leichter 
löslich  ist  Die  Wukuug  des  Präparates  dürfte  dadurch  zustande  koaiuien,  daß  es 
im  alkalisehen  Dannsaft  infolge  Verseifnng  znerst  Metliyleuglyk<d  und  damna  dann 
allmihlich  Formaldehyd  abspaltet.  Es  soll  bei  Gicht,  Ischias  nnd  Nenialgien  An- 
wendung finden.  Man  gibt  1 — ^3  Tabletten  an  0*5 9  wliirend  der  Mahlaeiten  oder  . 
gleich  nach  ^Iciisclbcn.  Zbvik. 

IndOgen  (technisch)  s.  Indnline,  Bd.        pag.  10.  H.llATrain. 

CO 

IndOQBII  =  sweiwertige  Omppe  €l«H4<(^,pj^G=.  H.lfArnuui. 

IndOin,  IndOinblaU,  ist  ein  b:u*ischpr  Safraninazofarbstnff.  V.v  wird  na.  h  dem 
D.  ß.  P.  >ir.  61.692  dargestellt,  indem  man  zunächst  diazutiti-tes  Safraniu  mit 
ß-Naphthol  in  nwlraler  LOsong  kuppelt  und  dann  das  erhaltene  Sofranin-azo-ß-naphthol 
mit  Salxstnre   behandelt.    Das  Indoinblan   ist  daher   das  Chlorhydrat  eines 

Safranin-azo-ß-naphthols.  FJncni  jeden  Safranin  entspricbl  «  in  Indninblau;  es  {ribt 
also  eine  <ran/f  Anxahl  Indnin'',  df^ncn  allen,  von  ilir»  11  Koinpunentcn  herrührend, 
eine  Doppelnatur  eigen  ist:  sie  sind  Azofarbstoffe  und  zugicteli  basische  Farbstoffe; 
sie  färben  demnach  sowohl  nngebelzte  wie  auch  mit  Tannin  und  Brechweiustein 
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gebeizte  BanrnvoUe.  Die  Firbangen  leigen  die  Indigoniiancen  mid  aeidmea  rieh  dnreli 

große  Kcbtheit  aus.  Umm  Ätzen  der  Färbungen  mit  RednktionsStieii  eatsteht  Safranin. 
Diene  T.itsatiie  wird  benutzt,  um  auf  eiufarhe  Weise  rote  Muster  auf  blauem  Grande 
herzui»teileu.  Der  Farbstoff  erscheint  im  Handel  auch  unter  den  Namen  Naphthin- 
don.  Ben^nlin,  Jannsblaa  nnd  Echtbaamwollblan  R.  GAKswuiur. 

Iniiol,  i  ^HjN,  ist  eine  schwache  Base.  Man  kann  sich  das  li  dul  durch  Ver- 
eohmelzung  eines  Moleküle  Beneol  nnd  Pyrrol  entstanden  denken. 

Indol  findet  sich  in  geringen  Mengen  neben  Skatol  in  den 

menschlichen  Exkrementen,  ferner  im  Melasseuteer,  im  fitheri-     ^Cf     ?,C  rCH 

sehen  Jasminblütcnttl .  im  OrangenbKiteuül ,  OranfTPnhKlten-  ! 

wasseröl  und  Orangen blüteuextraktöl.  lu  der  Jusiniublüto  eut-     IICL     ICs.  iCII 

steht  Indol  erst  nach  dem  AbpfMeken.  Ans  Albnminaten 

bildet  sich  Indol  bei  der  Pankreaafftulnis  oder  beim  Schmelsen 

mit  Kali.  Weiter  orlifilt  inan  -s  h(  i  der  Destillation  von  Oxindol  mit  Zinnstaiib 
Row  ie  nach  der  gleichen  Mcthodt  aus  vielen  Indigoderivaten ,  so  auch  aus»  einem 
mit  Ziuu  und  Salzsäure  reduzieiten  Indigo.  Von  den  anderen  Methoden  zur  Ge- 
wlnnung  des  Indols  seien  nur  die  dnreh  Kondensation  von  o-AmidoenbeUtotioos- 
prodakten  dos  Benzols  oder  o-Nitrokörpem  durch  Reduktion  mit  Xatrimnalkoholat, 
diejeinere  dureh  Kondensation  ans  alkylierten  Anilinen,  aus  Tetrahydrochinolin, 
aus  Cumidiu  u.  s.  w.  bei  der  Destillation  durch  glühende  Röhren,  sowie  diejenige 
durch  Destillation  eines  Gemisches  gleicher  Moleküle  Galciumfonniates  und  Cal- 
dnin-PbenylgtykiAoIl  angefahrt 

Der  Geruch  des  Indols  erinnert  an  Naphthjlaniin .  intensiv  ist  er  zwar  unan- 
genehm, aber  doch  blumig.  Es  bildet  «rlanzende  Ulättchen,  weklie  hei  .^2**  schmelzen. 
Bei  245*^  siedet  es  unter  Zersetzung.  In  heißem  Wässer  ist  indol  leicht  lüslich, 
desgleichen  in  Alkohol ,  Äther  nnd  KoUenwaaserstoffen.  BOt  Wasserdämpfen  ist 
es  leicht  flflehtig.  Gegen  Sinren  ist  es  wenig  bestlndig  und  ▼erhant  leicht.  Hit 
Pikrinsäure  bildet  es  eine  in  roten  Nadeln  kristallisierende  Verbindung.  Indol  zeigt 
eine  gewisse  Ähnlichkeit  mit  dem  Pyrrol,  so  f-*rht  Indo!  sowohl  in  T>nsung  als 
auch  in  Dampfform  einen  mit  Salzsäure  und  Alkohol  befeuchteten  Fichten^an 
kiieehrot  Mit  Natrinnbisnlfit  gibt  es  eine  HydrosulfoDs&nre^  mit  salpetriger  Stare 
in  wlaseriger  Lösnog  rotes  Nitroso-bidolnitnit.  H.MArrBaa. 

IndOleilt  (indolentiaX  sehmevzloSy  gleiehgfiltig. 

IndillblaH  In  den  Marken  BB  und  RR  sind  fiaftraninasolurbfltoffc,  gehören 
demnach  in  die  Gmppe  der  Indoine  (s.  d.).  QAavmm. 

Indophenin,  C^sHtNOS.  Blauer  Farbstoff  durch  Kondensation  von  Isatin  und 
Thiophen  eriudten.  H-XAim. 

IndapheninreaktiOII.  Sehattelt  man  ungereinigtes  Steinkoblenbenaol  mit 

einigen  Kubikzentimetern  einer  2  bis  3">/oigen  Lösung  von  Isatin  in  konzentrierter 
RchwefelsStire  einipre  Minuten  in  der  Kälte,  so  tritt  je  nach  der  Menge  des  etwa 
vorhandenen  Thiophens  eine  blaugrüne  bis  intensiv  blaue  Färbung  auf.  Bei  An- 
wendung reinen  lliiophens  oder  stark  tliiophenhaltigen  Bennds  kann  man  Airch 
Waaserzugatz  den  blauen  Farbstoff  Indophenin  in  Form  von  violetten  Flocken 
abscheiden.  Die  Reaktion  ist  atif  den  Thiophengehalt  des  Steinkohlonteerbenzols  zu- 
rtlckznfiiliren.  Reines  Benzol  —  durch  Zersetzun?  von  Benzoesihire  mit  Kalk  «re- 
wonneu  —  gibt  die  Reaktion  nicht,  wie  V.  Mkykr  zuerst  im  Jahre  beob- 
achtet hat  Ebensowenig  Steinkolilentewfo^iaol,  wdehinn  durch  Schütteln  mit  kon- 
zentrierter Bchwefelsäure  das  Thiophen  enliogen-  ist.  Die  äu^rst  empfindliche 
Reaktion  wird  anch  angewendety  um  Petrolenmbenzin  auf  einen  Zusatz  von  rohem 
Beu/ol  y.ii  prüfen.  H.  UAmm. 

Ind0ph6n0l6.  Indophenole  sind  Farbstoffe,  welclic  durch  Oxydation  von  einem 
Molekül  eines  Paradiamins  mit  einem  Molekül  eines  Phenols  gebildet  werden.  Zur 
Fabrikation  des  als  ludophenol  in  den  Handel  kommenden  Farbstoffes  vermischt 
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man  eine  schwach  alkalische  Lösnn§^  von  Diuetiiylparapbenyleudiaiiiiu  uud  x-NapUlliül 
mit  Kaiiumdicbromat  uud  setzt  Essigsäure  bis  zur  aehwach  saurea  Roaktioa  zu.  Der 
FarlMtofr  fUlt  Mtort  henns. 

H,N— CeH,-N(0R3\  +C,„n,  .  OH  +  0,  =5^<^"^^J<?^^°*^'  +  2n,0 

Dimethylpftniphf>n}rleiiiii:iinin  K-N»phtbol  Indupbeoöl 

Das  Indophenol  kommt  als  indigblaues  Pulver  in  den  Handel.  Es  subiimiert  in 
Nadeln,  isl  anlMieh  in  Walter,  Kfdieh  in  Alkohol  «nd  Enigeiaie. 

Das  Indophenol  gibt  beim  Erwinnon  mit  Natronlange  nnd  Tranbenneker  eine 

yC,H,.N(CH,), 

Kttpe,  welche  Leukoindopbeuol      -C,o  U«  .  OU       entb&lt.  Auch  in  saurer  L{i8ung 

\h 

wird  es  in  gMeher  Weise  redndert. 

D:is  Leukoindophenol  kommt  als  Indophenolweiß  oder  Indophenol  en  pite 

in  den  Handel  und  tiit  iit  zur  rierstellungr  von  Driukfarben. 

Mit  diesoin  Farbstoff  luTjjestelltes  Blau  int  «iaraii  kenntlich,  dal5  es  schon  durch 
schwache  S/iurou  in  «rraultraun  oder  daiikelsrrau  verwandelt  wird.  Th. 

Indophenolreaktion.  Das  Arzueibueli  für  das*  Deutsche  Keicli  läßt  als  Iden- 
titttsprobe  fOr  Acetanilid  O  lg  desselben  zur  Spaltung  in  Essigsäure  und  Anilin 
znnftdist  mit  1  eem  Salzsäure  eine  Hlnnte  lang  kochen;  hieranf  werden  der  klaren, 
nun  Anilinhydrochlorid  enthaltenden  Flüssigkeit  2  eem  wässeriger  Karbolsäurelösung 
(1  +  19),  dann  Chlorkalklösunir  (l  -f  0)  zu^resetzt,  wodnrrh  nach  dem  Arzneibuch 
eine  zwiebelrote,  in  Wirklichkeit  aber  mehr  violette  Trübung  eintritt.  Wird  nun- 
mehr mit  Ammoniak  llbeisittigt,  so  tritt  dne  beständige  dnnkelblaiie  Färbung 
(eines  Indophenole)  ein;  daher  hat  diese  Reaktion,  welche  aaeh  mitExalgin,  Me- 
tiiacetin,  Phenacetin  eintritt,  den  Namen  Indophenolreaktion  erhslten.  Tb. 

Mophor    ist    die    Beceidinnng    fflr    dio    technische  Indo^lsiure, 

C  OH 

C^H^'x         /C  .  COOH,  welche  eine  Zeitlang  von  der  Uadischen  Anilin-  und 

Sodafabrik  in  den  Handel  gebracht  wnnle,  um  im  Zeugdmek  Indigo  auf  der  Baum» 
woUfaser  zn  mengen.  Die  Indoxjlttvre  wird  nach  dem  Yeifshren  von  Knibtsch 
dargestellt  durch  £Srhitsen  von  Phenylglyzin-o-karbonsftare  mit  entwässertem  AlkaU« 

hydrat  anf  Teinperatnren  (Iber  200"  um!  Abscheiden  mit  S.tnro.  Es  ist  ein  pran- 
grünlic-lies  i'ulver,  das  in  feuchtem  Zustande  uud  nameutlicb  beim  Erwtirmen  in 
Indoxyl  uud  Kohlensäure  zerfällt,  in  Alkalien  ist  es  leicht  lüslich,  beim  Schütteln 
mit  Lnft  scheidet  die  alkalische  Laenng  Indigo  ab.  OAmwniiir. 

Indoxyl,  ß-Oxiudol,  ist  eine  iUlge,  in  Wasser  mit  gelber  Fluoreszenz  lösliche 
Flfissigkeit,  welche  leicht  veihant.  In  konzentrierter  ßalziäare  ist  Indoxyl  mit  roter 
Farbe  löslich.  In  alkalischer  Lösung  geht  es  doreh  Oxydation  schnell  in  Indigo- 
blau über,  leichter  noch  bei  (legenwart  von  Eisenchlorid.  Erwärmt  man  die  schwach 
alkalische  oder  die  mäßig  sanro  lndoxyIl<>snnfr  mit  Isatin.  sn  entsteht  ein  Nieder- 
schlag von  Indigrot.  Indoxyl  ist  in  manchen  i'flanzen  an  Zucker  gebunden  als 
Glykosid  (Indtkan,  s.  d.)  vorhanden,  z.  B.  in  Indigofera  leptostachya,  l'olygonnm 
tinctorium ;  in  anderen  Pflanzen,  wie  z.  B.  in  Isatia  tinctoria  ist  es  nicht  an  Zucker 
gebunden  (verj^l.  den  Artikel  Indigo).  Als  Kaliumsulz  der  IndöxylMhwefelsflnre 
findet  sieh  Indoxyl  hn  Mani  der  PH m/eufressser  und  nach  Eingabe  von  Xudol 
auch  ioi  menschlichen  iluru  (IlarujiiUikauj. 

Indoxyl  entsteht  ans  Indoxylsftnre  durch  Kohlendioxyd-Abspaltuug,  sowie  neben 
Chrysanilsäure  beim  Schmehien  von  Indigoblan  mit  Kali  unter  Luftabachlnfl.  Indoxyl 
ist  isomer  mit  Oxindol. 

e,H,<^^^CH   >  CeH,<^>C^O 

ladoxyl,  ^Oxindul  Oxindol,  a-Indoliaou.  H.  Matthi». 
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Induktion  nenut  inau  die  Erregung  elektrischer  Ströme  in  geschlossenen 
Leitern  dareh  Inderungen  in  der  Intenaitai  oder  Lage  benadbbtrCer  elektriacher 
StrOme  oder  magnetischer  Pole.  Zur  übersichtlicheren  Darstellung  der  Induktions- 

ersphrinunpi^n,  wie  sie  von  Karada y  1831  entdeckt  wurden,  möge  der  geschlossene 
Leiter,  in  welchem  der  Strom  hervorgerufen ,  induziert  werden  soll ,  und  ebenso 
der  elektrische  Strom,  welcher  eventuell  die  Induktion  bewirkt,  in  der  Kreisform 
gedacht  nnd  beide  in  punUelen  Ebenen  liegend  angenommen  werden.  Dann  sind 
die  w  oseatlichsten  Indnktionserscheinungeii  die  folgenden.  Das  Entstehen  eines 
galvanischen  Stromes  erzenprt  in  einem  beuachbartpn .  frisch lossenen  Elcktrizitftts- 
leiter  einen  elektrischen  Strom,  den  sogenannten  Schließuugsstrom,  von  momen- 
taner Dauer  in  einer  Richtung,  die  jener  des  induzierenden  Stromes  entgegenge- 
seist  ist  Das  Verschwinden  eines  galyaniscfaen  Stmnes  enengt  in  einon  benach- 
barten geschlossenen  Leiter  einen  elektrischen  Strom,  den  Offnnngsstroni,  von 
momentaner  Dauer,  der  in  derselben  nichtnnfr  wie  der  induzierende  verläuft.  Hin 
Strom,  dessen  Intensität  sich  vergniliert  oder  verkleinert,  verhält  sich  in  seinen 
Induktioa«wirkungen  wie  ein  entstehender  beaw.  verschwindender  Strom.  Der 
Indnktionsstrom  hält  so  lange  an,  als  die  Intensititsftndening  des  indiuderenden 
dauert.  Der  InduktionsstnMD,  M-elcher  im  Gegensatz  zu  dem  ursprtlngUehen  pri- 
mären auch  sekundärer  genannt  wird,  braucht  zn  seinem  Entstehen  nicht 
einmal  einen  abgesonderten  Leiter,  indem  jeder  elektrische  Strom  unter  den  an- 
gegebenen ümstindmi  schon  auf  die  Teile  seines  eigenen  Leiters  indniierend 
einwirkt.  Einen  solchen  im  eigenen  Leiter  des  induzierenden  Stromes  indnderten 
Strom  bezeichnet  man  als  Extrastrom.  Der  beim  Stromschluß  entstehende 
Extrastrom  wirkt  dem  primären  Strom  entirejren  und  verrinprert  seine  Intensität; 
der  beim  Öffnen  der  Leitung  zustande  kommende  ist  mit  dem  primären  gleich* 
geriditet)  vermehrt  also  im  Augenblick  des  Offneos  seine  Intensität.  Femer  er» 
sengt  die  Ännlherong  eines  vom  elektrischen  Strom  darcbflossenen  Leiters  an 
einen  stromlosen,  geschlossenen  I/<  iter  in  letzterem  einen  elektrischen  Strom,  dosspu 
Richtung  jener  des  induzierenden  eutgegcugosetzt  ist,  während  dnrch  die  Entfernung 
des  Stromleiters  ein  gleichgerichteter  Strom  entsteht.  Der  induzierte  Strom  hält 
so  lange  an,  als  die  relative  Lage  beider  Leiter  sieh  ändert.  Alle  bisher  bespro- 
chenen Arten  der  Stromeixengnng  faSt  man  nnter  der  aligemeioen  Beieichnung 
VOLTA-Indnktion  zns.immen. 

Hei  der  Induktion  elektrischer  Str«inie  durch  l^a^^i  Veränderung  eines  Stromleiters 
gegen  einen  anderen  zei^t  sieh  eiiiu  innige  Reziehuug  m  den  elektrodynamischen 
Erschdnnngen.  Die  Orondgesetae  der  dynamischen  Weehselwirfcnng  von  StrSmen 
bat  AstrKKE  angegeben,  der  auch  passende  Apparate  (AHPERKsches  Gestelle)  zur 
Demonstration  dieser  Stroniuirkuniri  n  konstruierte.  Die  wesentlichsten  der  Er- 
scheinungen, welche  dem  (jlebietc  der  Elektrodynamik  angehören,  sind  fnlpende: 
Zwei  parallele,  in  gleicher  Richtung  fließende  Ströme  ziehen  einander  au.  Zwei 
paralläe,  in  entgegengeeetater  Richtnng  flieltende  StrOme  stofiee  einander  ab.  Zwei 
unter  einem  Winkel  gegeneinander  gestellte  Stromteile  streben  sich  so  zu  drehen, 
daß  ihre  Riehtnn«r  paralJel  und  fJhereinstimmend  wird. 

In  allen  1  älh  m  nun,  in  welchen  durch  eine  Änderung  in  der  relativen  Lage 
«laes  induzierenden  und  induzierten  Leiters  ein  Strom  entsteht,  verläuft  derselbe 
in  entgegengesetster  Richtnng  ta  jener,  die  er  haben  raflfite,  um  dnrdi  seine 
clektrodynamisehe  Wechselwirknog  mit  dem  induzierenden  Strom  dieselbe  Lagever- 
Ändernnfr  tw  bewirken. 

Indnktiouswirkungen  entstehen  auch  durch  Einwirkung  von  Magnetpolen  auf 
Leiter.  Bd  der  Annihemog  oder  Entfernung  eines  Maguetpoles  in  b^g  auf  einen 
Mronilosen,  gesclüossenen  Leiter  entsteht  in  lefasterem  ein  elektrischer  Strom,  dessen 
Richtung  auf  der  Bewegungsrichtung  des  Poles  senkrecht  steht  und  der  für  einen 
vom  Pol  gegen  den  Leiter  blickenden  lieobachtcr  bei  der  Annäherung  eines  Süd- 
poles  oder  der  Entfernung  eines  ^iordpolcs  im  Sinne  des  Zeigers  einer  Uhr,  bei 
der  Annlhenuig  «aes  Nordpoles  oder  Entfernung  eines  Sadpolee  im  entgegen- 
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gesetzten  Sinoe  verläuft.  Das  Entstehen  und  VcrsUirkiu  udor  das  Verschwinden 
und  Sehwlehea  eines  HagnetpolM  in  der  N&be  eines  stromlosen,  geschlossenen 
liBiftefB  wiikt  uf  lelrteren  in  gideher  Weise  ein  wie  ein  gleielinaniiger  Pol  y  der 
sich  vom  Ort  des  entstehenden  Poles  gegen  den  Leiter  hin ,  resp.  vom  Ort  dw 
verschwindenden  Polos  von  dem  Leiter  wegbegibt.  Der  induzierte  Strom  dauert 
so  lange ,  als  die  Intensität  des  Polee  oder  seine  Lage  zum  Leiter  sich  ändert. 
I^MArt  von  Staromeneugung  fafit  man  unter  den  Namen  Hagnetn-Indnktion 
soeaninien.  Anch  bei  der  Magneto-Indniction  liat  der  induiwte  Strom  die  ent- 
gegenqrpsetzte  Richtnnfr  zn  jrnor,  die  or  haben  mOßte,  um  durch  seine  elektro- 
magnetische Wirkung  auf  dm  Majnit  tpol  dieselbe  Lafreveründerung  zu  bewirken. 

In  allen  Fällen,  in  welchen  die  Änderung  der  relativen  Lage  vom  induzierenden  und 
indosierten  KOrper  die  Induktion  Tenursaeht^  ist  es  für  die  Entolehnnic  des  Stromee 
g^eidigttltig,  durch  welchen  von  beiden  Körpern  diete  Änderung  liewirkt  wnrde. 

Um  merkbare  Induktionswirkunircn  tw  or/.ielon ,  vervielfacht  man  die  Einzel- 
wirkung, indem  man  als  Leiter,  in  welchem  ein  8troiii  iiidu/ierl  werden  soll,  einen 
gut  iöolierten,  dünnen  Kupferdraht  in  vielfachen  Windungen  neben-  und  überein- 
ander anf  einem  Holüzylinder  aafwiekelt  nnd  die  Bnden  mit  dem  Leiter  verbindet, 
in  welchem  der  Indnlctionsstroni  zur  Verwendung  kommen  soll.  In  den  Holilranm 
der  Spule  kann  dann  entweder  zur  Hcrvorrufimf?  der  VOLTA-Indnktionsersr^i'  iinuifren 
eine  kleinere  ,  mit  wenigen  Windungen  dicken  Drahtes  vfix-lu  ne  Spule  für  den 
primären  Strom,  der  durch  eine  pusseude  Vorrichtung  beständig  ge»chlo8sen  und 
geOtfnet  wird,  oder  nur  Eneengnng  von  Magnetoindnktionsersdieinnngen  ein  Hagnet 
eingeflllirt  werden.  Bei  der  Einführung  einet«  Magnetes  wirken  natürlich  beide 
Pole  desselbra  dn,  wobei  dem  nftber  an  dem  Leiter  li^nden  die  Hanptwirknng 
zukommt. 

Die  durch  Schließen  oder  Öffnen  eines  Stromes  in  der  primären  Spule  erzeugte 
elektromotorische  Kraft 'in  der  fl^andftrspnle  ist  unter  sonst  gleiehen  Um- 
ständen dem  Produkte  der  Windunggzahlen  beider  Spulen  und  der  Intensität  des 
induzierenden  Stromes  proportional .  wjihrcnd  sie  von  dem  Querschnitt  und  der 
Beschaffenheit  der  verwendeten  Drähte  nicht  beeinflußt  wird.  Die  durch  Ent- 
stehen und  Verschwinden  eines  magnetischen  Poles  induzierte  elektromotorische 
Kruft  ist  unter  sonst  gleiehen  ümst&nden  der  WindungioEahl  der  indmderteD  Spule 
nnd  der  Intensttit  des  sich  ändernden  Poles  proportional  und  ebenfalls  vom  Quer- 
schnitt nnd  von  der  Beschaffenheit  des  Spnlendrahtes  unubbängig.  Dem  Schließen 
und  öffnen  eines  gleich  starken  Stromes  entspricht  der  Stärke  nach  dieselbe, 
der  Richtung  nach  entgcgcngeselite  elAtromotorische  Kraft  des  Extrastramw^  die 
in  beiden  Fillen  der  Windnngsaahl  nnd  dvr  Intensitftt  des  primiren  Stromee  pro- 
portional i^t.  Die  Intensität  des  induzierten  Stromes,  nämlich  die  Elektrizitäts- 
menge, welche  in  der  Zeiteinheit  durch  jeden  Quersebnitt  des  Leiters  strömt,  ist 
dann  in  allen  Fällen  um  so  größer,  je  grüßer  die  induzierte  elektromotorische 
Kraft,  je  klein«  der  Widerstand  des  induderten  Leiters  (s.  Galvauismns,  Bd.  V, 
pag.  508)  and  je  kflrser  die  Zeit  ist,  in  wriehor  die  gmamts,  in  Bewegung  ge- 
setzte Klektrizitntsmengre  den  L^ter  dnrdtstrttmt,  also  je  rascher  der  Induktiona* 
Vorgang  sich  absj)ieU. 

Die  Induktiousströme  unterscheiden  sich  in  ihren  Wirkungen  niciit  von  gleich 
intensiven  galvanischen  BtrOmen,  nur  kann  man  bei  der  Erzeugung  durch  geeignete 
V^orrichtongen  in  den  Indulrtionsapparaten  eine  bedeutend  größere  elektromotorische 
Kraft  erzielen,  als  dies  bei  galvaniscb«'n  Strömen  praktisfli  mri^'^licli  i>t.  Die  In- 
duktiousstrome  finden  «rejrenwfJrti?:  iliro  Uauptrinwendunp-  in  der  elektrischeu  lic- 
lenchtnng  und  Kraftübertragung,  in  der  Teieplionie  und  Elektrotherapie.  Die 
grolle  Verwendungsfähigkeit  der  InduktlonsstrOme  in  der  Elektrotherapie  grfindet 
sich  auf  den  Umstand,  daß  ihre  Intensitnt  in  kurzer  Zeit  von  Null  bis  zum 
Maxiniinii  ansteigt  und  sie  hierdurch  auf  di<'  Ntrvon  nnd  Mn>kiln  einwirken, 
die  nur  von  Stromschwankungen,  nicht  aber  von  kunstAutcn  Strömen  nffiziert 
werden.  Pithoh. 
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Induktionsapparate,  Induktorlcn,  glnd  Apparate  zur  Erzeagang  elektri- 
scher Ströme  durch  Induktion.  Je  nach  der  Art  der  Induktion ,  welche  in  dem 
Apparat  zur  Ven*endung  kommt,  unterscheidet  man  VOLTA-Induktorien  und 
Magneto-Induktorien ,  wovon  insbesondere  die  ersteren  für  Ärztliche  Zwecke 
verwendet  werden. 

Die  wesentlichen  Bestandteile  eines  VoLT.A.-Induktorium8  sind:  Die  primilre 
und  sekundäre  Spule,  eine  Vorrichtung  zur  Regulierung:  der  Stärke  des  In- 
duktionsstromes, ein  Apparat  zum  Schließen  und  Offnen  des  primären 
Stromes  und  eine  galvanische  Batterie.  Die  Sekundärspule,  welche  viele  Win- 
dungen gut  isolierten,  dünnen  Drahtes  enthält,  umhüllt  vollständig  die  Primär- 
spule, welche  nur  aus  wenigen  Windungen  dicken  Drahte«  besteht.  Bei  den  besseren 
Apparaten  läßt  sich  die  eine  Spnle  ans  der  Höhlung  der  anderen  teilweise  oder 
ganz  herausschieben ,  wodurch  mau  die  Induktionswirkung  beliebig  abschwächen 
kann ,  da  die  Ströme  um  so  weniger  intensiv  ausfallen ,  je  weniger  Windungen 
beider  Spulen  sich  decken ,  oder  je  weiter  die  Spulen  voneinander  entfernt 

Fifr-  1. 


werden.  Die  Primärspule  enthält  iu  ihrer  Höhlung  ein  Bündel  isolierter,  weicher 
Eisendrähte,  welche  beim  Schließen  des  Stromes  magnetisch  werden,  beim  Öffnen 
desselben  den  Magnetismus  wieder  verlieren.  Dieses  Entstehen  und  V^erschwinden 
von  Magnetismus  wirkt  in  gleichem  Sinne  induzierend  auf  die  Sekundärspule  ein 
wie  das  Schließen  und  Öffnen  des  Haupt.stromes.  Ein  eingeschobener,  massiver 
Eisenkern  zeigt  diese  ver.stärkendo  Wirkung  in  bedeutend  geringerem  Grade, 
indem  der  Priniärstrom  auch  in  diesem  Köi'per,  dessen  Oberfläche  als  geschlossener 
Leiter  anzusehen  ist,  Ströme  induziert,  die  ihrerseits  wieder  auf  die  Sekundärspule 
im  entgegengesetzten  Sinne  wie  der  Hauptstrom  induzierend  einwirken.  Diese  Er- 
scheinung benutzt  man  ziir  Modifikation  der  Induktionswirkung,  indem  man  bei 
beabsichtigter  Schwächung  des  Stromes  eine  Messing-  oder  Kupferrölire ,  deu 
Moderator,  über  dos  Eisendrahtbündel  in  der  Primärspule,  oder  zwischen  die 
letztere  und  die  Sekundärspule  n>ehr  oder  weniger  tief  einschiebt. 

Als  ünterbrechungsvorrichtuug  verwendet  man  den  WAOXKR-NEKFschen 
Hammer  in  zahlreichen  Modifikationen,  von  welchen  nur  jene  beschrieben 
werden  soll,  die  bei  dem  Diikus-KeymondscIicu  Schlittenappurat  iu  Verwendung 
steht.  Der  Elektromagnet  M  dieses  Stromunterbrechers  (s.  Fig.  1)  besteht  aus 
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zwei  Eiseurohren^  welche  an  dem  einen  Ende  vertikal  auf  eine  Eisenplatte  ange- 
schraubt, an  dem  anderen  durch  kleine  Eisenzylinder  abf^eschlossen  sind.  Die  Enden 
der  Bewickelung  des  Magnetes  führen  zu  den  Klemmen  f  und  e  am  Fußbrett  des 
Apparates.  An  dem  Metallstilnder  d  ist  Aa»  eine  Ende  einer  geraden  Messin^feder  oo 
ange8chranbt,  deren  zweites  Ende  das  EiscnstUck  n  ;ds  Anker  des  Elektroma^netcs 
trägt.  Ein  anderer  Stilnder  h  steht  mit  der  Klemme  a  in  Verbindung  und  trägt 
die  am  unteren  Ende  mit  einer  Platinspitze  viTsehene  Schraube  9,  deren  Spitze 
gegen  ein  IMatinplüttchen  r  drückt,  das  an  der  kleinen,  an  00  angebrachten 
Feder  p  sitzt.  Heim  Gebrauch  des  Apparates  verbindet  man  die  Klemmen  f  und  d 
mit  den  Polen  einer  galvanischen  Batterie,  die  Klemmen  a  und  e  mit  den  Enden 
der  Prirailrspule ,  wobei  dann  der  Strom  von  f  Uber  M  nach  e  geht ,  die  Win- 
dungen der  Primärspule  durchläuft  und  nach  a,  ferner  Uber  b,c,p,o,d  zur 
Batterie  zurückgelangt.  Der  durch  diesen  Strom  erzeugte  Elektromagnet  M  zieht 
seinen  Anker  ti  an  und  unterbricht  hierbei  den  Strom  durch  Trennung  der 
Platinspitze  von  c.  Diese  Trennung  erfolgt  sehr  rasch,  indem  durch  die  Wirkung 
der  Feder  p  das  Piüttchcn  c  noch  gegen  die  Spitze  q  drUckt ,  selbst  wenn  der 
Anker  schon  in  Bewegung  geraten  ist,  und  erst  wenn  letzterer  bei  seiner  Be- 
wegung eine  größere  Geschwindigkeit  erlangt,  erfolgt  die  Trennung  mit  einem 
plötzlichen  Huck.  Durch  Unterbrechung  des  Stromes  verschwindet  auch  der  Magno- 


Klg.  2. 


tismus  von  M ,  und  zwar  infolge  der  angegebenen  Konstruktion  der  Eisenkerne 
vollständig,  der  Anker  «  winl  losgela.ssen ,  durch  Anlegung  des  Plättchens  c  an 
den  Stift  7  tritt  wieder  Stromschluß  ein ,  und  das  frUlicre  Spiel  wiederholt  sich. 
Durch  Höher-  und  Tieferstellen  der  Schraube  (j  lilßt  sich  inn<rhall)  gewisser 
Grenzen  die  Anziihl  der  Stromuuterbrechungen  in  der  Zeiteinheit  iln<lern. 

Fig.  2  zeigt  ein  aus  den  angegebenen  Teilen  zusammengesetztes  Induktorium, 
den  für  ärztliche  Zwecke  am  besten  geeigneten  Schlittenapparat  von  Druois- 
Rkymoxd.  Bei  diesem  Apparate  trägt  das  verschiebbare  Brettchen ,  auf  welchem 
die  Sekundärspule  Ii  mit  ihren  Zuleitungsklennnen  aufsitzt,  noch  einen  Zeiger, 
der  auf  eine  längs  der  Verschiebungsriiine  angebrachte  Teilung  weist.  Er  zeigt 
auf  Noll,  wenn  die  Mittelpunkte  beider  Spulen  zusammenfallen  und  gibt  in  jedem 
anderen  Fall  den  Abstand  der  Mittelpunkte  d(  r  Spulen  in  Millimetern  an.  Für 
den  Gebrauch  in  der  ärztlichen  Praxis  wird  der  Induktionsapparat  samt  «len  dazu 
gehörigen  Elementen ,  den  LeitungsschnUren  nn<i  Elektroden  in  einem  Kästchen 
aus  Holz  oder  Hartgummi  in  der  handlichsten  Weise  vereinigt. 

Bei  eigener  Wahl  der  Elemente  sind  solche  von  geringem  inneren  Widerstand 
zu  nehmen ,  da  auch  die  Primärspule  einen  kleinen  Widerstand  besitzt  und  in 
einem  solchen  Fall  nur  bei  kleinem  inneren  Widerstand  der  Batterie  eine  größere 
Stromstärke  zu  erzielen  ist.  Es  empfehlen  sich  also  großplattige  BrxsK.v-,  Ghovk- 
oder  DANIELI.-Elemente.  Insbesondere  der  Gebrauch  der  letzteren  wurde  vom 
Kongreß  der  Elektriker  Ihhi   für  den  Betrieb  von  Induktfjrien  empfohlen.  Dcr- 
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selbe  Kongreß  schlug  auch  zur  licstimmun^  der  in  der  Elektrotherapie  ange* 
wendeten  Induktionsströme  dit'  An^rabf  des  liollotiabstandcs  biiin  Di  T!(>'s-]?i:Y>roNr)- 
scheu  Apparat  vor ,  der  nacli  ein-  ftlr  allemal  festgesf tuten  Diiuensioneu  gebaut 
und  mit  einem  bestimmten  Element  (Daniell)  betrieben  werden  soll.  Kur  durch 
allgemeine  Verbreitung  soldier  NomMÜapparate  wlre  es  m  erreichen,  dat  die 
mit  den  Induktorien  gewonneDen  Resoltale  wissenaebaftlicb  verwertbar  ood  kon- 
trollierbar würden 

Ein  anderer  luüuktiuiisapparat,  welcher  wegen  der  großen  Intensität  und 
Scbmerzhaftigkeit  der  Schläge  nicht  zu  therapentiselien  ZwedLen,  wohl  aber  als 
Hilfsappsrat  bei  spektralanalytisdien  Untersnebungen  Verwendung  findet,  Ist  der 

RijHMK(iuFi<s(he  Funkeninduktor.  Seine  Einrichtung  unterscheidet  sieh  in  den 
wesciitliclicii  Bestandteilen  nicht  von  jener  der  übrigen  Induktorien.  Dif  mit  einem 
Bündel  weicher  Eisendrähte  ausgefüllte  Primärspule  liegt  vollständig  und  unver- 
scbiebbar  in  der  Sekvndtrspule ,  welehe  mit  ahlreiefaen  Windungen  sehr  dflnneii 
Drahtes  bewickelt  ist  Da  die  boUening  für  sdir  hohe  Bpananng  der  Elektrisität 
ausreichen  soll ,  sind  nicht  nur  die  einzelnen  Windungen,  sondern  überdies  noch 
die  einzelnen  Lagen  von  Windungen  sorgfSlti«:  vnnpinnndpr  isoliert.  Mit  den 
beiden  Unterbrechuugsstellen  am  WAGNERschoa  Hammer  (im  früheren  Beispiel 
Feder 00  nnd  Znleiterfr)  sind  die  beiden  Belegungen  eines  Kondensators  (s.d.) 
in  Verbindung,  der  im  Fußbrett  des  Apparates  untergebracht  ist.  Bei  der  Unter- 
brochunp:  dos  Stromes  wird  nämlich  infolge  des  hierdurch  entstehenden  Extra- 
stroraes  Klektri/it/it  von  holicr  Spannung  gegen  die  ünterbrecliungsstcllf  e-etrieben, 
wo  sie  sich  im  Funken  ausgleicht  und  noch  eine  Zeitlaug  die  Schlieüuug  unter- 
halt, wodurch  die  tntensitftt  des  indnderten  Stromes  sich  Termindert  Bei  der 
Anwesenheit  des  Kondensators  fließt  nun  diese  Eüektrizitftt  auf  die  Belogung 
desselben  nnd  bindt>t  sieb  hier,  sr»  diiD  dvv  Strom  nisrhrr  unterbroclicii  wird,  als 
dies  ohne  Kondensatorder  Fall  wiir* .  Hei  der  folgenden  Schließung  erscheint  dann  ein 
sehr  kräftiger  Funke,  da  sich  der  Kondensator  auf  dem  kürzesten  Wege  entlädt. 

In  anderen  Induktorien  wird  nicht  ein  SeknndSrstrom ,  sondern  der  in  der 
Frimärspale  selbst  auftretende  Extrastrom  verwendet;  sie  haben  aber  nur  geringe 
Verbreitung  gefunden.  Auch  die  Magnetoinduktorien,  die  soErcnannten  Rota- 
t  iousaj) parate,  kommen  in  der  ärztlichen  l'raxis  nur  selten  zur  \  erwendung.  Ihrem 
Prinzip  nach  unterscheiden  sie  sich,  wenigstens  in  den  gegeuwili-tig  gebräuchlichen 
Formen,  nicht  tob  den  Dynamomaschinen  (s.  Bd.  IV,  pag.  5<)*J).  PmcH. 

liidaktion9fly88igkeit  soo^Kai.  diehtom.iost  man  kalt  in  3000  ^  Wasser 

und  setat  der  Lösung  unter  Umrühren  300^  englische  Schwefdsftore  von  1*83  sp.  Oew. 
zu.  Zuletzt  fügt  man  10 ^  Merkurisulfat  in  felnmn  Pulver  hinan.  Kocu. 

Induktor  oder  Ank  er  werden  in  magnetelektrischen  Maschinen  diejenigen 

'ieile  ;ren:innt ,  in  welehen  durcli  den  induzierenden  Ma^'-neten  vor  dessen  Polen 
Elektrizität  in  deren  Drahtspoien  und  Magnetismus  in  deren  Eisenkernen  er/.i  n;^'t 
werden.  GÄ.\<ii;. 

Indulin  spritlöslich,  Druckblnu,  Acetinblau  etc.,  s.  luduline.  Ganhwikdt. 

Induline  und  Nigrosine.  Unter  diesem  Namen  sind  seit  Beginn  der  Anilin- 
fubrikation  eine  Reihe  dunkelblauer,  blauer  bis  grauer  Farbstoffe  bekannt,  über 
deren  Konstitntion  lange  Zeit  hindurch  Unklarheit  herrschte  und  die  erst  in  neuer» 
Zeit  als  dne  Gruppe  der  Azin  färb-  y/\ 

Stoffe  erk  M  Mit  sind,  s.d.  Bd.  II,  i       T'    j  j 

pag.  449.  Walireud  bei  den  eigent-  j         -»r  I 

liehen  Azineu  das  Pheuazin  als  \j/ 

Kern  erscheint^  bildet  den  K«m  Fbvaasin  "  U 

der  luduline  der  Indulinring.  Indulinriug 

Danins  erfribt  sieb  ,im  besten  die  nahe  BeziHinng  zwischen  den  Indulinen  und 
Safr:ininen  i^s.  d.J.  Es  sind  Chinonimiddcri\ ;ite :  da  sie  auch  den  Diphenylamiu- 
rest  enthalten,  können  sie  auch  als  Diphenyiaiuinderivatc  betrachtet  werden. 
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Die  Induliue  werden  nach  dem  Verfahreu  von  Cauo  dargestellt  durch  Erliit2«u 
▼on  AnidoMobeniol  mit  AnlUn  nad  «dnanrem  Anilin.  Dm  Badprodnkt  ist  die 
Indnlinselimelsey  welche  je  nach  der  Dauer  der  Einwlikimg,  der  eingehaltenen 
Temper  itiir  etc.  vprschiodone  Induliue  entliuUi'n  kann.  Die  «o  gewonnenen  Farbstoffe 
äind  blauächwai-i&e  oder  hr&uulichschwarze,  in  Wasser  unlösliche  Pulver;  sie 
lÖMD  sich  jedoch  in  Alkohol  mit  Iiiauer  oder  blaavioletter  Farbe.  Die  freien,  durch 
Ammoiiiak  abgeseUedenen  FartbaBeii  UtoeD  eieli  in  Äther  mit  rotvioletter  Farbe. 
Ihrer  Konstitation  nach  sind  diese  Basen  Mono*  oder  Di-Anilido-niono-  oder 
T  >i  php  ny  Isaf  ranine;  die  Chlorhydrate  derselben  sind  die  SpritinduHne  des  HandeLs, 
weiche  ala  Indolin  spritlöslich,  Echtblau  spritlöslich,  Solidblau  spritr 
löalicb  und  Indogen  beieiehnel  werden.  In  der  Seiden-  ond  Wollfftrberei  werden 
sie  nnr  noeh  vereinaelt  angewendet;  größere  Verwendung  finden  sie  im  Zengdmeic, 
wo  man  sie  in  gewissen  Lösungsmitteln,  wie  Äthylweinsäare,  LftTulIng&ore  oder  in 
Acptin  löst;  für  diese  Zwecke  kommen  sie  anch  mit  den  genannten  Lösungsmitteln 
angeteigt  als  Druckblau,  Lävulinblaa  und  Acetinblau  in  den  Handel. 

Lifit  man  konsentrierte  Sebwefele&nre  auf  die  obigen  fipritindnline  einwirken 
und  sättigt  das  Reaktionsprodnkt  mit  Soda,  so  gelangt  man  sn  waeserltteliehen 
ludulinen.  Diese  sind  bronzejrlanzende  Pulver  und  lösen  sich  in  Wasser  mit 
hlauvinli  tter  Farbe;  die  Lösungen  werden  durch  SalzsÄure  blauer,  durch  Ammoniak 
mehr  violett.  Zink&taub  und  Ammoniak  entfärben  die  Lösungen,  an  der  Luft  tritt 
die  nrsprUngliehe  Farbe  wieder  aof.  Im  Handel  erscheinen  die  wasserUfelidien  Indnline 
unter  dem  Namen:  Echtblau  B,  3B,  6B,  R,  Indulin  R,  N  ond  Bolidblaa 
wapserlti>li(  Ii.  ^^ic  färben  Wolle  je  n.nh  der  ansreweDdoten  Indulinmarke  blau 
bis  biauviolett  und  finden  ferner  zur  Herstellung  von  L<ederlaeken  ond  Tinten 
ausgedehnte  Ven^endung. 

Eine  andere  Reihe  wasserlMieher  Induline  werden  naeh  dem  Verfahren  von 
Witt  erhalten^  wenn  man  die  verschiedenen  Spritinduline  nor-hnials  mit  Anilin  und 
^'i!/- .inrem  Anilin  erhitzt.  Eine  dritte  Keihe  wasserlöslicher  Inthdiiic  entsteht  durch 
Erhitzen  von  Spritindulinen  mit  p  IMienvlendiamin  oder  dem  honiolofren  p Tidnyh  n- 
diamiu.  Die  letztgenannten  huhtm  technische  Wichtigkeit  erlaugt  und  finden  sich 
als  Paraphenylenblao  ond  Tolnylenblan  im  Handel.  Eine  ganze  Reihe 
anderer  Bildongsweiseu  von  Induliuen  können  hier  übergangen  worden;  nur  knrx 
sei  noch  en*'ahut,  daß  wasserltt?;liclie  Indnline  auch  tlirekt  durch  Erhitzen  von  Axo- 
benzol  mit  p-Phenyieudiamiu  und  etwa»  Salmiak  erhalten  worden. 

Die  Xigrosine  werden  nach  dem  Verfahren  von  Coupike  dargestellt  durch 
Erbits«i  von  ^Nitrobenzot  mit  Anilin,  salasanrem  Anilin  nnd  Eisen  auf  180*  oder 
durch  Erhitzen  von  Nitrophenol  mit  AniUo  nnd  salasaurom  Anilin.  Die  erhaltenen 
Farbstoffe  sind  spritlöslich,  wie  die  korrespondierenden  Indnline,  von  denen  sie 
sich  lediglich  durcli  die  graue  bis  graublaue  Farbe  unterscheiden.  Im  Handel  be- 
finden sich  die  8pritnigrosine  unter  dem  Namen  CoUPIBKS  Blau  und  Nigrosin 
spritlöslicb;  sie  dienen  zur  Hwsteilnng  der  entsprechenden  wasseri^ieliehen  Nigro- 
sine,  außerdem  zur  Fabrikation  von  schwarzen  Spritlacken  und  Firnisssen.  Die 
wasserlöslichen  Nigrosine  sind  schwarze,  sriilnzende  Bruchstücke,  wt  Iclio  sich 
mit  blaugrauer  Farbe  lösen  und  Wolle  violettgrau  bis  blaugrau  färben,  aber  vielfach 
anefa  znr  Httstefflang  von  Tinte  dienen.  Ke  «rechfianen  im  Handel  als  19 i grosin 
wasserlOsliefay  Gran  B  nnd  R  ond  Bleu  de  Bengale. 

Die  mit  IndoJinen  und  Nigrosinen  hwgestellten  Flrbnogen  ond  Drucke  sind 
meist  sehr  e<-Iit. 

Literatur;  Cauu  und  Dai^k,  Dimolkhs  Fotyt  Joum.,  Iä9,  pa^;.  465.  —  Maktii-s  und  Grtkss, 
Zutschr.  f.  Citwni«»  1866,  {Mg.  136.  —  Hörnum  ond  OnoitB,  Ber.  1873.  5,  472.  v.  I)kchkm> 
and  WicuKi.HAi;8,  Ber.,  1875,  8,  1609.  —  Witt  und  Tn-ntv^.  ('hem.  Soc.,  IH^H,  I.  112. 
Bar.,  1883,  16,  1102.  —  Wirr,  Ber.,  1884,  17,  74;  mi,  20,  läm.  -  Fim;ukr  ond  Hkpf, 
Ann^  1890  o.  f«lg.  —  KnMiUMa  nnd  MaanMon,  Ber.,  1898»  699.  Gamswimot. 

Induration  (dnrus)  bedeutet  eigentlich  jede  Yerhirtung  eines  Organes  oder 

einir  Neubildung,  doch  versteht  ni;ui  gewöhnlich  unter  Induration  ohne  weiteren 
Beisatz  das  prira&re  syptülitisehe  (jeschwür,  die  Sklerose. 
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UiDUSIUM.  —  INFEKTIONSKRANKHEITEN. 


MllShlllly  Behleier,  nennt  man  bei  den  Farnen  das  nurte  Hflntcben,  welches 
die  BponngienbAafehen  (sori)  vor  der  Reife  bedeckt.  —  8.  Filices»  Bd.  V,  820. 

Iniy  ein  afrikanisehee  Gift|  welcliea  wahrscheinlidi  aas  BtrophanthagFBamen 

bereitet  wird. 

InotiriaUltiA  (ebnns  tranken),  beraiueheiide  Mittel.  —  S.  Änaleptica. 

InBlta  ist  ein  in  den  fianuw  von  Btropfaanthas  higpidns  neben  Strophanfliin 
vorkommender  Körper,  der  jedoch  nodi  wenig  biA:annt  ist.  Th, 

Inf«  auf  Beaepien  —  Infasnm. 

Infftlltin,  ein  von  RiNOLBE-Asehaffenbnrg  hergestelltes  Kindemlhtmittel,  soU 

enthalten:  Eiweiß  5-5«>/o,  Fett  0-08 Vo,  Wasser  4-22Vo ,  Kohlehydrate  86-58 Vo 
(davon  in  Wasser  löslich  54  08Vo),  Asche  2'8lVo  (Ca  10-11%,  K.  2-64<",, ,  Na 
25-27''/n,  n  SO,  3-13«/o,  PjOj  18-5lVo).     -  ZmsiK. 

Infarkt  (tarcio  vollstopfen)  bedeutet  die  Abla^eninsr  von  EntzUndnngspro- 
duktcn  oder  ans  ihrer  Lösung  fallenden  8aizen  in  Org;anen  oder  Geweben,  durch 
welche  die  Zirkulation  gehemmt  wird.  Wenn  sich  der  Infarkt  nicht  löst,  kann  es 
an  Entafindangen,  ja  nun  Krande  kommen. 

Infßktion  nennt  muu  das  Eindringen  von  ineitit  mikroskopisch  kleinen  belebten 
KnudEheitserregem  in  den  Organismos.  Die  Stelle,  an  welcher  dieser  Einbrach 

von  Mikroorganismen  stattfindet,  die  Eiugangs-  oder  Infektionspforte,  ist  fttr 
die  ver>;ehie(l('nen  Kraiikhcitserrejrer  eine  sehr  verschiedene.  Ro  vermag  der  CliolerH- 
vibrio  nur  vom  Darm  aus.  der  Tripperkokkus  nur  von  der  HarnröhrensHi  leim  haut 
und  wenigen  anderen  Öclileimhäuteu  aus  infektiös  zu  wirken,  w&breiid  andere 
Bakterien,  wie  die  Eitererreger,  von  allen  Iftdierten  Körperstellen  ans  in  die  Gewebe 
eindringen  können  und  die  Mülarlaplasraodien  mir  dann  zur  Wirkun«:  irelangen, 
wenn  sie  durch  Insektenstiche  oder  auf  andere  Weise  direkt  in  das  lUiit  <re1  r._' -n 

Damit  eine  Infektionskrankheit  zustande  komme,  ist  einerseits  eine  ;;;e\visse 
Virulenz  der  Krankheitserreger,  andrereeits  eine  gewisse .  Empfänglichkeit 
des  CO  infnsierenden  Organismus  erforderlich.  Daher  genügt  die  einfache  BerQhrang 
mit  den  Krankheitserregern  nicht  immer,  um  zur  Erkrankung  au  ftthrcn,  aondetn 
es  f,iiid  oft  anden^eitisre  mechanische,  diemische,  thermische  u.  s.  w.  Schfiiügungen 
der  Gewebe  erforderlich,  um  ein  Haften  der  Krankheitserreger  zu  erm«)glicbeu. 
Eine  solche  disponierende  Rolle  spielen  auch  die  Elrkältungsschädlichkeiten,  die  so 
oft  von  Infektionfikrankbeiten  gefolgt  sind.  Infektionskrankheiten,  welche  alle,  auch 
▼ollkommen  gesunde  Organismen  einer  Spezies  angr^fen,  nennt  Likbrkicu  ort ho- 
parasitär,  z.  1^  T  ufs  für  den  Menschen;  im  Gegensatz  hierzu  ist  z.  B.  die  Tuberkulose 
für  den  Menschen  nosoparasitAr,  d.  h.  die  Erkrankung  an  Tuberkulose  bat 
kranke  Zellen  zur  Voraussetzuug  oder  das,  was  gewißlich  Disposition  genannt 
wird.  Fttr  das  Meerschweinchen  ist  Tuberkulose  orthoparasitftr. 

Meist  geniigen  wenige  Einzelindividuen  der  Mikroorganismen ,  uro  eine  Infek- 
tionskrankheit hervorznriifcn ;  nur  bei  ?erin<rer  Virulenz  derselben  sind  frrnßere 
Mengen  erforderlich.  Wohl  zu  unterscheiden  von  der  Infektion  ist  die  Intoxi- 
kation (s.  d.) ,  bei  welcher  die  von  den  Mikroorganismen  produzierten  Giftstoffe 
in  den  Körper  aufgenommen  werden,  ohne  daB  die  Krankheitserreger  selbst 
in  denselben  hineingelangen  und  sich  daselbst  vermehren.  Die  reine 
Intoxikation  mit  Hnktoriengiften,  die  z.  R.  bei  manchen  Fleischvernftungen  eintritt, 
unterscheidet  sich  prinzipiell  nicht  von  den  Intoxikationen  mit  anderen,  nicht  bakte- 
riellen Giftstoffen.  —  8.  auch  Infektionskrankheiten.        Pai^  Tif .  urf^i.««. 

Infektionskrankheiten.  Eine  groEe  Zahl  von  Krankheiten  entstellt  durch  Ein- 
dringen von  3iikroorgauismcu  in  den  Körper,  Ausicdluug  in  demselben  und  Wechsel- 
wiricang  awiachen  den  Krankheitserregem  und  dem  erkrankten  Organismus.  Diessn 
Vergang  nennt  man  Infektion  (s.d.)  und  die  auf  diese  Weise  entstandenen  Krank- 
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heitüu  iutektioiittkrankheiten.  Dureb  lafektiou  koiuiiit^u  die  meisten  EaUUndungen 
der  verschiedenen  Organe,  taberknlüM  nd  aypfailitieehe  Verindonuifeii  nateode* 
Alle  derartigen  Erkrankungen  sind  bei  geeigneter  VermcliMnordnnng  Aber* 

tragbar.  Diese  übertragbarkeit  ist  nur  bei  einer  besonderen  Grappe  von  Infektions- 
krankheiten so  9tark,  daß  sie  klinisch  deutlich  7.am  Ausdruck  kommt:  dicso  Krank- 
heiten fiind  ansteckend.  Hierher  gehören  die  sogenannten  akuten  Exantheme 
(Sefaarlaefa,  Mu«m)»  Botianf,  Typhus,  Cholera,  Pest,  Starrknnpf,  Kindhettfittber  etc. 
Dieee  sind  es,  welche  man  schlechtweg  als  akute  lufektionserkranknngen 
bezeichnet,  ohno  damit  dio  infektiöse  Natur  anderer,  nicht  so  leicht  flbertragbarer 
Erkrunkun-rnn  (z.  ii.  Pneumonie,  Augina)  in  Abredp  zu  stellen. 

Die  krankmachenden  Keime  müssen  durch  eine  Kiugaugsp forte  (Darmkuuui, 
Verietznngen  im  ünteihantgewebe)  in  den  Kipper  eindringen ,  eich  an  einer  be- 
stimmten Stelle  ansiedeln  und  Tennehren  (in  einer  Schleimhaut,  einem  pareuchy- 
matöspii  Orfran  ,  im  l^hite)  und  können  erst  nach  Ablauf  einer  für  die  einzelne 
Infektion  bestinnnten.  für  die  ven^ehiedenen  Infektionen  verschiedenen  Zeit  (s.  Inkuba- 
tion s  z  e  i  tj  kj'Hukmachende  Wirkungcu  entfalten.  Diese  letzteren  bestehen  in  lokalen  pa- 
Uiologischen  Verftnderungen  am  Ansiedlnngsortenndin  AllgemeinerBcheinu  ngen  ( Vergif- 
tnngserscheinnngen),  die  darch  lösliche  Stoffweehaelprodukte  der  Bakterien  ausgelöst 
werden  und  unter  denen  das  Fi  elter  (s.  il.)  die  wichtigste  und  gemeinsamste  ist. 
Nach  Ablauf  einer  Infektion  hat  der  Erkrankte  zumeist  eine  irrößere  Widerstandsfähig- 
keit gegen  eine  nenerlichc  gleichartige  Infektion  orworlien  ( s  I  ni  ui  u  u  1 1  ä  t ).  l'jimv. 

Infiltration  ist  die  Einlagerung  von  Krankheitsprodukten  in  das  Gewebe  der 
tierischen  Organe.  Am  hinfigslen  wird  diese  Beseiehnnng  für  die  Ansammlang  von 
ISteraellen  benntait,  wobei  dieser  Eiterherd  weder  scharf  abgegrenzt,  noch  auch  in 

einer  durch  die  Schmelzung  des  Gewebes  gebildeten  Höhle  angesammelt  ist  (Abszeß). 
In  solchen  Fallen  spricht  man  von  citri  «'er  Infiltration  luul  eitrigem  Infiltrate 
und  meint  damit  immer  eine  diffuse  Durchsetzung  des  Gewebes  mit  Eiter.  In 
diesen  iSnne  giM  es  auch  Rnndaelleninfiltrate ,  wenn  nicht  Eütenellen,  sondern 
Lymph<»yten  Ähnliche  Zellen  die  Infiltration  bUden.  Letztere  kommen  bei  Haut- 
tu])erku]ose ,  SN'philis  und  anderen  mehr  ( hronisch  Terlanfenden,  insbesondere  spe- 
zifis^'hen  entzündlichen  (iewel)s\  eranderun^reu  vor. 

Man  spricht  auch  von  serösen  (wüNserigen),  von  hämorrhagischen  (durch 
Blutung)  und  andersartigeD  Infiltraten  and  Infiltrationen.  KincsimtBwics. 

Infiltrationsanästhesie  s.  Anüsthetika  (Hd.  i,  pag.  oii). 

Infiammable  Gewebe  s.  nnter  Feuerlüschmittel,  Hd.  \',  pag.  30').  Th 
Inflam  mation  8.  EntzüuJun}r,  Hd.  IV',  pag.  üUI  u.  F.ntflammung,  paj:.  t'.S8. 
Inflatirr.  «'ines  der  beiden  Alkaloide  in  Lobelia  (s.d.).  Tm. 
Infloreszenz  s.  Blatenstand,  Bd.  Iii,  pag.  69. 

Influenza  ist  eine  epidemische  Erkrankung,  die  durch  den  von  Pfktf?'kr 
ef\tde»  kte?i  Influeuzabn^illns  —  ein  sehr  kleines  Stäbchen,  da^  besonders  auf  Blut- 
hcruiu  wachst  —  hervorgerufen  wird.  Sie  zeichnet  sich  aus  durch  Symptome  von 
Seiten  dw  Nerven^yotemSi  des  Respirations*  and  Digcstionsiraktes  mit  ganz  herror- 
ngendw  Prostnitiim.  Naich  wenigen  Tagen  tritt  Heilang  ein,  oder  eine  der  zahl- 
reichen Komplikationen  (Pneumonien  und  Lungena)>sze.sse ,  Otitiden^  Nenritiden, 
Herzerkrankungen,  Augenerkrankungen)  gef&hrden  den  Krankon.  Pktkv. 

Influenzapulver  für  Pferde.  Aininon.  ehlnrat.  HO/?,  Rad.  I>i(niirit.  ^Oy,  Natr. 
Bulfur.  bU  g,  Kai.  nitric.  80 g.  Dreimal  Uiglich  einen  KUlöffcl  voll  iui  Getränk.  Kocus. 

Influenzin  soll  ein  (lemisch  darstellen  ans  Chininf^alizylat,  Koffetn,  Phenaeetin 
und  Chlornatrinm.  In  Dosen  von  Obg  wurde  es  gegen  Influenza,  Migruite  etc. 
OBKpfohlen.  Vorsichtig  anfsnbewahren!  Zehmk. 

Influenzinum,  Grippinum,  Grippeuschieini  (^inopatli.^.  Eine  Verreibung 
des  Bchleinilgen  Answoifes  an  Inflnensa  Erkrankter.  Kocu. 
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MuenZinaSChilie  g.  Elektrisieritiasehine,  Bd.  IV,  m.  594. 

Infrsktion  (frangere)  wird  fan  Sinne  eines  nnToUstladlgeD  Bnieiiet,  einer 
Knickung  der  Knochen  gebrandit  Sie  kommt  aar  bei  kranlüiaft  erweiditen 

Knochen  vor. 

Infrikation  =  Einretbong,  s.  Bd.  IV,  pag.  700. 

InfundisrAppsrato,  Dekoktorien  nennt  man  die  bot  Anfertigung  too 

Aufg:tlsspn  und  Abkochunj^en  erforderlichen  Geräte.  Sie  bestehen  aus  dem 
Danipftntwickler,  dorn  Dampf  bade  und  den  lufundierbüchsen  (s.  Infasa  et  deeocta). 
Bei  deu  einfachsten  Geräten  dieser  Art  dient  als  Danipfeutwickler  und  Dampfbad 
zusammen  ein  sogenanntes  Wasserbad,  das  beißt  ein  Behälter,  in  dem  aaf  beliebiger 
Wirmeqnelle  Waseer  raeeh  nun  Sieden  gebneht  werden  kann,  so  dafi  die  DSmpfe 
des  lebhaft  siedenden  Wassers  etwa  zwei  Drittel  einer  in  den  Dampfranm  Ange- 
setzten Infundierbilchse  lunspfilen  und  diese 
so  erhitzen,  daß  ihr  Inhalt  rasch  bis  fast 
mm  Siedepunkt  dee  Wassers  gebracht 
wird. 

Einen  solchen  Schnellinfundierappa- 

rat  (von  Gustav  Cmuist  &  Ko. ,  Berlin) 
zeigt  Fig.  '6  im  Durchschnitt.  Der  Wasser- 
kessel d  ist  rings  von  einon  Behntenantel 

Ptv.s. 


Fl»«. 


ans  Eisenblech  umgeben,  der  auf  einem  Dreifuß  üteht  und  dessen  Buden  in  der 
Mitte  dnrcbloefat  ist,  nm  die  nnmittellMue  Beheirang  des  Wasserkessels  dnreh  die 

Flamme  eines  Gasbrenners  zu  gestatten.  Die  obere  RchluUplatte  von  Messing  ver- 
bindet Wasserkessel  iiml  lleizniantol.  Sie  besitzt  in  der  Mittr  eine  runde  Öffnung 
zur  Aufualinie  der  lufuudierhfielise  deren  Di(•httul^■s^in!r  p.isseiid  in  di(^  Öffnung 
eingeschliffcu  ist.  Die  Verbrenuuugsgaae  der  Flamme  entweichen  durch  die  rings  um  die 
Llfnndierbflchseangebraehten  Öffnungen  in  derBiehtnng  der  Pfeile.  Rand  um  den  Sehnte- 
mantel  ist  ein  ringfr»nnij:er,  ^r'  sehlossener  Wasserbehälter  fe  angebracht,  der  mit  dem 
Innern  des  Wasserkessels  dureli  die  Rohre  c  und  f  in  Verbindung  steht  und  hei  a  eine 
vcrsehließbare  Öffnung  zum  Einfüllen  des  Wassers  besitzt.  Vor  r.enutzunj;  dieses 
Gerätes  wird  durch  a  langsam  ho  viel  destilliertes  Wasser  eingegossen,  bis  etwa 
50eem  dnreh  die  BOhre  e  nach  d  dngetreten  sind.  Alsdann  wird  d  beheizt.  Die 
geringe  Menge  Wasser  in  d  ist  in  wenigen  Augenblicken  zum  Sieden  erhitzt,  die 
Dämpfe  umspülen  und  erw.lrmen  die  Infundierbüchse,  der  rben<clinß  wird  durch 
das  Kohr  f  nach  b  abgeführt  und  dort  verdichtet.  Ein  bestfludiger  Ersatz  des 
in  d  verdampfenden  Wassers  findet  aus  b  dureh  das  Rohr  c  statt.  Die  Verwendung 
▼on  destilUertem  Wasser  sor  Besidiieknng  des  Appsrates  sehlieBt  die  Entstehnng 
von  Kesselstein  ans,  der  sieh  beim  Verdunsten  kalkhaltigen  Wassers  hildon  nnd 
die  Röhre  c  verstopfen  w  ürde.  Vm  In  j  diesen  nnd  anderen  Apparaten  die  Wasser- 
füllttug  stets  auf  gleicher  Huhe  zu  erhalten  uud  damit  Beschädigungen  dui'ch  Ans- 
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brennen  des  Wasserinbaltcsi,  die  bei  fahrl.lssi^er  Handhabung  leicht  vorkommen 
können,  zu  verhindern,  hat  Dr.  F.  CALLiEss-Beriin  die  ausFifr.  4  ohne  weiteres 
verständliche  Vorrichtun^c  angebracht.  Sie  bewirkt  das  Nachfullen  des  verdunsten- 
den Wassers  mit  Hilfe  der  umfrcstürzten  Flasche  und  8t»'ht  als  Wasserbad  mit 
konstantem  Niveau  und  automatischer  NachfUllvorrichtuuß:'"  unter  Oebrauchsmuster- 
schntz  Nr.  207.450.  Solche  Schnellinfundierapparate  werden  auch  für  Petroleum- 
oder Spiritusheizung  sowie  für  eine  oder  zwei  IiifundierbUchsen  gebaut.  Sie  sind 
für  kleine  Apotheken  und  in  großen  für  die  Nachtrezeptur  sehr  geeignet. 

Die  großen  Apotheken,  in  deren  Laboratorien  tilglich  gearbeitet  wird,  sind  meist 
im  Besitze  eines  wrlhrend  der  Arbeitszeit  geheizten  und  mit  besonderem  Dckoktorium 
verbundenen  Dampfapparates,  der  zugleich  das  für  den  Betrieb  benötigte  destillierte 
Was-ser  gewinnen  läßt.  Einen   solchen   zeigt  Fig.  5.  Als  Dampfentwickler  dient 

Fig.  ö. 


der  mit  Wjlnneschut/masse  und  llolziuantel  bekleidete  Wrisserkessel  II'.  Gewöhnlich 
ist  dieser  Kessel  auf  einen  Überdruck  von  3  Atmosphären  geprüft  und  gestattet 
beim  Arbeiten  einen  Überdruck  von  1^',  Atmospli.lren  anzuwenden,  also  Dampf 
von  fast  l'2H^  zu  erzeugen.  Es  ist  leicht  einzusehen,  daß  man  durch  so  hoch 
erhitzten  strömenden  Wasserdjinipf  Wasser,  Salzlösungen  und  Sirupe  in  kürzester 
Frist  zum  wallenden  Sieden  bringen  kann.  Dsizu  ist  freilich  erforderlich,  daß  man 
dem  erhitzten  Dampfe  seine  Spannung  erhalt,  das  heißt  die  Ablaufhühue  der  be- 
treffenden Dampfräume  nur  so  weit  öffnet,  als  zum  Ableiten  des  verdichteten 
Wassers  unbedingt  notwendig  ist.  Das  kann  bei  dem  großen  Alulanipfkessel 
nelK'n  dem  Wasserkessel  leii  lit  geschehen,  denn  hier  tritt  der  Dampf  durch  die  Achse, 
uni  welche  der  Kessel  mit  Hilfe  des  Zahnrades  und  der  Kurbel  gedreht  und  damit 
seines  flüssigen  Inhaltes  entleert  werden  kann,  in  einen  geschlossenen  Danipfuiantel, 
dessen  unterer  Ablaufhahn  entsprechend  eingestellt  wird.  In  der  Hegel  ist  eine  be- 
sondere kupferne  Leitung  vor{reselien,  die  d:is  abtropfende  Wiusser  und  den  mit 
diesem  entweichenden  Überschuß  an  Dampf  wegzuleiten  imstande  ist;  diese  Leitung 
ist  in  Fig.  5  nicht  eingezeichnet. 
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Das  kleine  Abdanpfbeeken  dient  tar  Aufnahme  Ton  Abdampfdcbalen.  Z>  ist 
das  Dekoktorium  zur  Aofertignng  TOn  AnfgflBsen  nnd  Abkochangen.  In  die 

öffnnngen  seiner  Deckplatte  werden  der  innen  verzinnte  TeekeSMl,  in  dem  Wasser 
heiß  erhalten  T^ird,  nnd  die  Infundicrbiichsen  ohifrositzt.  Niitis'pnfnlls  können  die 
Öffnungen  mit  schweren  Metalldeckeln  verschlossen  werden.  Die  öt'hliffe  der  Ab- 
diehtnngen  diefler  Teile  des  Dekoktorivnis  seUiefien  nicht  dicht  genug,  am  die 
Obenpannung  des  Dampfes  nnd  damit  eine  Temperatur  Aber  100*  erkalten  m 
können.  Es  ist  d.ihor  nicht  zn  hofürchten,  daß  der  Inhalt  der  Infundicrbfichsen  in 
walltiüdos  Si('d<"n  fri-rät.  Sollte  trotzdem  dieso  Oofahr  vnrlifjrpn,  so  ('»fftipt  man  den 
unteren  Abtropfhahn  des  Dekoktoriums  D  vollständig  und  ist  nunmehr  gegen  Cber- 
bitsnng  gesichert  S  ist  eine  DestUlierblase,  die  mit  gespanntem  oder  mit  strOmen« 
dem  Dampf  Ix  triobcn  v  erden  kann,  K  der  KUhler.  Große  Mengen  von  Abkochungen 
wt^-nlcn  im  Kei^sol  A^  oder  in  der  Destillierblaae  £  bereitet;  für  die  gewöhnliche 
Rezeptur  reicht  das  Df^koktoriuni  h  ans. 

Zur  Seite  des  Dumptkessels  beüudct  sich  der  Trockeiiscbrank  T,  der  durch  eine 
eigene  kleine  Heiavoniehtnng  odtt-  dnreh  den  aar  Gewinnung  des  destillinrteii 
Wassers  ohnehin  entwickelten  Dampf  der  durch  ein  i^chlangenrohr  unter  den 
Trockenraum  geleitet  werden  kann  —  erwärmt  wird.  Fllr  die  meisten  Apotheken 
wird  diese  Einrichtnnp  «renfijren.  Ornßp  Oeseh.lfte  werden  sie  vollständi;;er  haben, 
kleinere  kommen  mit  weniger  (ttsrüten  aus,  die  zudem  in  verschiedenartigster  Weise 
auf  einen  kleinen  Ranm  ansammengedringt  sein  können.  Lm. 

InflUldiSrOn  =  AnfgieSen  8.  Infus  a.  Th. 

InfUSa  COnCentrata  und  InfUSa  sicca,  lu  manchen  Apotheken  ist  es 
Oblich,  nur  Rezepturerieichtemng  Infosnm  Digitalis  ond  Inf.  Ipeeacuaniiae,  wenn 

.solche  viel  und  oft  gebraucht  werden,  in  konzentrierter  Form,  als  Infnsnm  con« 
centmtmn  nrkr  fiifuscni  siccuni  (d.  Ii.  ein  unter  Zusatz  von  Zucker  zur  Trockne 
verdampftes  lufusumj  vorratig  zu  halten,  letzteres  frewöhnüch  in  der  Stärke,  daß 
ein  Teil  dos  trockenen  lufusums  einem  Teile  der  Substanz  entspricht  Ober  die 
ZnllBsigkeit  der  Verwendung  der  Infnsa  sicca  spricht  sich  VuLPnis,  einer  der 
tüchtigsten  deutschen  Apotheker,  dahin  aus,  daß  „kein  Zweifel  darübö:  obwalten 
könne,  daß  die  Substitution  eines  snlclien  Präparates  an  i^trlle  eines  vom  Arzte 
verordneten  frischen  Infnsums  unter  gar  keinen  Umständen  und  uutt;r  gar  keinem 
YorwanUe  zulätisig  sei ;  mit  gleichem  Rechte  tiätte  man  schon  längst  statt  der  In- 
fnsa  nnd  Dekokte  ans  Bequemliehkeitarfldcsiebten  Lösnngen  der  offizineilen  Bztrakte, 
soweit  solche  vorhanden  sind,  verwenden  können."  Ph.  Hclv.  verbietet  direkt  die 
Anwendung  der  Infusa  siet  a.  Ebensowt  nifr  zulHssijr  ersclieint  die  Verwendung  der 
fflr  längere  Zeit  vorrätig  gemachten  iufusa  coucentrata,  die  meist  in  der  Stärke 
bereitet  werden,  daß  zehn  oder  zwanzig  Teile  eiuem  Teile  Substanz  entsprechen, 
nnd  denen  der  besseren  Haltbarkeit  wegen  Weingeist  sagemischt  wird.  Unbedenklich 
dagegen  dürfte  wohl  das  in  vielen  Apotheken  lnfohxt.'  Verfahren  sein,  nämlich 
täglich  frisch  rnif  t  iniTirtl  t  iiic  irriißcrc,  dem  TaircshiMiarf  annähernd  entsprechende 
Menge  des  betretteucieu  intusums  in  etwas  konzentrierterer  Form  (etwa  2  :  100} 
zu  bereiten  und  tagsüber  zu  ▼erwenden;  selbstverstimUich  wird  ein  am  Abend 
etwa  Tcrbleibender  Rest  we^iegossen.  Gamni. 

InfllSa  et  DeCOCta,  Aufgösse  und  Abkochungen.  Nach  dem  Areneibnche 
fflr  das  Dentsebe  Reich,  vierte  Ausgabe,  vom  Jahre  1900,  wird  sur  Bereitung 

von  AufirUssen  das  nötifrciifalls  /.erkleinorte  Arzneimittel  in  einem  geei;rneten 
Gefäße  mit  heilieni  destillii  itcn  W':\<-'t  Übergossen  und  fthif  Minuten  lang  im 
Wasserbade  unter  wiederholtem  Lmrunren  erhitzt.  Nach  dem  Erkalten  wird  die 
Flllssigkeit  durchgeseiht  Bei  Anfgttssen,  ffir  welche  die  Menge  des  ananwendenden 
Arxneimittels  nicht  Torgeschriebcn  ist,  wird  1  T.  des>cnn  n  auf  10  T.  Aufguß  ge- 
nommen. Ausgenommen  hiervon  sind  die  Drogen  der  'J  ,il)cllc  C  des  Arzneibuches, 
von  denen  Aufgüsse  nur  dann  abzugeben  sind,  wenn  die  Menge  des  Arzneimittels 
vorgeschrieben  ist. 
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Zar  Ber^tangr  von  Abkochnngen  wird  du  nOtfgenfalte  MrUeinerte  Annei> 
mittel  in  einem  geeigm  tLMi  Ot-faße  mit  kaltem  destillierten  Wasser  flbergoeaan  «nd 

pinfi  halbe  Stunde  lang  im  Wasserbade  unter  wiederholtem  Fnirflbren  erhitzt.  Als- 
dann wird  die  noch  warme  Flüssigkeit  abgepreßt.  Ist  die  Menge  des  anzuwenden- 
den Arzneimitteln  nicht  vorgeschrieben,  so  gelten  die  vorstehend  bei  den  AafgUssen 
wiedergegebenen  Bestfnumuigen.  Weira  Decoctam  jtlthaeae  oder  Deeoctnni 
Semimim  Lini  TeiitDgt  werden ,  so  sind  kalt  bereitete  AnnOge  tbrageben, 
za  deren  Aüf^^rtii'Mng  man  die  /crsehnittenen  Wttrzrln  oder  die  ganzen  Snmon  mit 
kaltem  \\  u^ser  eiuü  halbe  btundu  laug  stehen  läiSt  und  daiw  den  sohleimigeu  Aue- 
zag  ohne  Pressung  von  dem  Rückstände  trennt. 

Als  Decoctam  Salep  ist  naeh  Anlage  VII  des  Ansneibnchea  Salepeehleim 
—  S.  MucilagO  Salep  —  za  bereiten.  Die  so  Avfgttesen  oder  Abkochungen  zu 
?erkleinorndo!i  Pflanzenteile  sind  bei  leicht  ausziehbaren  Stoffen  ;rrob  (Sieb  Nr.  I 
von  -i  mm  Maschen  weite),  bei  schwerer  auszulaugenden  Drogen  mi  ttel  f  ei  n  (Sieh  Nr.  J 
▼on  9  MIM  Mascbenweite)  zerkleinert  anzuwenden,  weichere  Früchte  und  ähnliche 
Stoffe  eoUen  leicht  geqneteeht  werden,  in  jedem  Falle  ist  daa  beim  Zerkleinern 
entstehende  feine  Pulver  abanaieben.  IKe  ao  Torbereiteten  aerkleinerten  Pfluisen- 
teile  nennt  man  Spezies. 

Die  erste  Auflage  der  Fharmaoopoea  Germanica  schrieb  für  ein  OeCOCtum 
COnOentratum  dag  Yolilltiiia  von  1*&T.  Spestes  sa  10  T.  Kolatur,  für  ein 
Deeoetum  concentratlMlniiifli  ein  solehea  von  2:io  vor. 

DeCOCtO-infusa  nlnd  Abkochungen,  bei  denen  fünf  Minuten  vor  Beendigung 
des  Erhitzens  einer  Abkochung  noch  eine  besser  durch  Infusion  auszuziehende 
Droge  (z.  B.  Radix  Valerianae  oder  andere  aromatittcbe  ArzneistoCfe)  zugesetzt 
wird  und  die  naeh  dieaem  Ziaatae  wie  Aufgüsse  wtlit»  bdianddt  worden.  FOr 
sehr  harte,  bofadge  Drogen  wird  bisweilen  vor  deren  Verwendnng  za  dner  Ab- 
kochung ein  Einweichen  hei  «^ewuhnlither  oder  erhöhter  (50 — 60^)  Temperatur  vor- 
geschrieben. Man  spricht  alsdann  von  einem  Mazerations-  oder  einem  Digestinns- 
dekokt.  Manche  Stoffe,  wie  Cortcx  Oranati,  werden  von  Wasser  allein  nur 
nnYoUkommen  erschöpft,  andere,  a.  B,  Folia  Uvae  ürai,  betitieD  einen  naMrliehect 
Wachsübenmg,  der  dem  Zutritt  des  Wassere  som  Pflaniengewebe  hinderUeb  iat.  In 
solchen  F&Ilcn  pflegt  eine  Dtirchfenchtung  der  Spezies  mit  etwas  Spiritus  und  ent- 
sprechendes Steherfla^a  des  Gemisches  vor  der  Abkochung  voigescbrieben  zu 
werden. 

Bei  Chinarinde  n.  e.  w.  wird  anr  besseren  LOanng  von  Alkaloiden  nnd  anderen 

Bestandteilen  nicht  selten  der  AMn  x  huag  TOD  Anfang  an  etwas  Sftnre  zugesotat. 
In  allen  KiiUeu  handelt  *  <  ^ich  bei  Anfertigung  von  Aufjrflssen  nnd  Abkoclinnpren 
um  Herstellung  wässeri^^er  Auszüge  der  wirksamen  Bestandteile  bestimmter  Dro<;en; 
diesem  Zwecke  haben  die  Vorschrift  seitens  des  Arztes  einerseits,  die  Anfertigung 
dnrdi  den  Apothdcer  andrerseits  an  entsprechen.  Letztere  betreffend  ist  noch 
folgendes  zu  bemerken: 

Als  „geeignetes  fiefiiü'*  zur  Anfertigung  von  .\ufj:flsBen  ii.  s.  w.  dient  die 
„Inf andierbflchse",  deren  Erhitzung  im  „Inf undierapparat"  (s.d.)  stattfindet. 
IKe  InfondierbltefaBen  sind  zylindrische  Gefäße  von  reinem  Zinn  (oft  unten  mit 
Measingmantei)  oder  von  Poraellan,  je  mit  gnt  selüieBendein  Deekel  ans  dem 
gleichen  Materiale.  Sie  trag^cn  am  oberen  Drittel  einen  Dichtunirsrinjr  von  Messing, 
mit  dem  sie  in  die  obere  Platte  des  Infundierapparates  gut  schließend  eingesetzt 
werden,  so  daß  während  des  Erhitzens  die  unteren  zwei  Drittel  der  Büchse  von 
den  die  volle  Siedetranperatar  beaitaenden  strOmendra  DSmpfen  des  Wase^ades 
(nicht  von  dem  siedenden  Wasser  des  Bades)  umgeben  sind.  Hierbei  findrt  dnrch 
den  Temperaturaui^frleich  im  Innern  der  Infundierbüchse  zwar  fortdauernd  Be- 
wegung statt,  doch  ist  noch  wiederholtes  Umrühren  vorgeschrieben.  Dies  hat  am 
besten  mit  Hilfe  eines  Glasatabes  zu  geschehen  und  ist  keinesfalls  mit  einem 
eisernen  Spatel  m  bewirkmi.  Abgesehen  vom  Umrtthren  ist  die  Infnndierfofldiae 
wlhrend  ihrer  Bennlsong  mit  dem  Deckel  verschlossen  an  halten.  Sanre  AnfgOsae 
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und  Abkochungen  (Decoct  l^maiindoniiiiy  Decoctimi  China«  enm  nddo  n.  b.  w.) 
«md  stets  in  PoneUan,  niemalB  in  Metall  mi  bereiten.  Die  Infnndierbttchscn  sind 
nach  der  Benutzimir  sofort  innen  und  aiißon  zu  putzen,  sie  mflssen  stets  blank  und 
geruchlos  zum  (iebruuche  bereit  btelieu.  Das  Durcbäeiben  geschieht  durch  locker 
gewebte  Kolatorien  (s.  d.)  oder  Kolierapparate  (s.  d.),  das  Freesen  mit  der  Hand 
oder  mit  einer  DekoktpreiM  (t.  PresBen).  Ancli  diese  Qerftte  mllasen  nach  dem 
Gebrauche  sofort  aasgewAssert  und  stets  rein  gehalten  werden  und  dürfen  den 
Ausztip:cQ  weder  eine  fremde  Färbung  noch  fremdartigen  Qemcli  oder  Gcsctunack 
erteilen.  Althee  oder  I^einsamen  wird  nicht  abgepreßt.  Lknz. 

InfUSa  COmpOSitd,  nach  Vorschrift  der  Arzneibücher  verschiedener  Länder : 

InfUSUm  antiSCOrbutiCUm.  Cort.  rad.  Bardanae,  Oort.  rad.  Raphani  rastic., 
Fol.  (jochleariae,  Fol.  Trifoiii  fibrinl,  Herb.  Nastnrtü  aa.  15.  Aqu.  ebollient.  1840. 
(Ph.  Hisp.)  KüOBB. 

InfUSUm  Aurantii  comp.  (Ph.  Brit.) :  Cort.  Fruct.  Auraut.  4,  Cort.  Fruct.  Citri 
recent.  2,  CaryophjU.  1,  Aqu.  ebnlUent.  160.  15  Hinntmi.  Kochb. 

InfUSUm  GateCllU.  (PIl  Brlt.):  Cateehn  Gambir.  gr.  psiv.  5*8,  Cort  (Hnnam. 
oeyl.  eont.  1,  Aqu.  ebnlUent.  149.  Vt  Stunde.  Kocas. 

IttfOSUm  Gentianae  GOmpOSitUin  (Pli.  Brit.):  Zlbg  Badlx  Gentiaaae, 

3-75  y  Cortex  Aurantii,  7*5  0  Clortex  Citri  recens  und  Aqua  q.  s.  zu  .300^  Kolatnr. 
Die  Zeitdauer  der  Abkühlung  vor  dem  Kolieren  betrflgt  V«  Stande.  Gsioil. 

InfUSUm  Ipecacuanhae  COmpOSÜ  M.  nd.  Ipeeae.  0*5 : 175  0,  Liquor 

Ammen,  anis-it.  5'<).  S^ir.  ^inipl.  *jr)'0.  Kochs. 

InfUSUm  Jugiand.  COmpOSit.  FoI.  Juplaud.,  Cort  Jn-Iand  Xuc.conc.aa.  100  0. 
Aquae  fervidae  5000*0.  Nach  1  Ötoode  werden  in  der  Koiatur  Cale.  elilorat.  80*0 
gelöst.  KocB8. 

InfUSUm  laxanS  (Form,  magistr.  Berol.  et  Colon.):  15  Folia  Senuae  zu 
155  ^  Kolatnr^  in  welcher  45    Magnesium  sulfurienm  gdSst  werden.  Omob.. 

Infusum  laxativum  s.  Infusum  tieunae  cum  Mauna  Ph.  Anstr. 

•  Qaaon.. 

Infusum  laxathrum  Hufeland:   Wg  Polb  Sennae  zu  UO^  Koiatur,  in 

welcher  20  g  Natrium  aulfnricnm  und  20  ff  Mnnn»  geltet  werden.  Qsbctl, 

Infusum  Mannae  Carminativ.  FoI.  Sennae  T,  Fruct  Anisid,  Aqu.  ebnUeat 845, 

zur  Kolntiir  Af;nmM"  'MK  K-tl.  tarfjfrif.  4  (Ph.  Hisp.).  Kocbs. 

Infusum  Mannae  laxatiV.  FoI.  Senn.  25,  Mannae  eo,  Magnee.  sulf.  8,  ad 
345  Colatur.  Kochs. 

Infusum  Rhel  kallnum  ist  bei  uns  selten  gebrauchtes  Synonym  von 
Tinctura  lihei  aquosa.  Nach  Pli.  Austr.  wird  Tiuct.  Ehei  aquosa  mit  Natrium  car- 
boniottm  berdteft  und  demgemlfi  Infusum  Bhei  eam  Natrio  earbonieo  als 
deren  Synonym  aufjgefdhrt.  Gaoib. 

InfllSUm  ROSaa  alluninatUin,  Solutio  Scudamore.  Jnt  flor.  rosse  rubr. 
96*0,  Alnmin.  5*0.  Kocas. 

Infusum  Rosas  CanipaM(NsiForm.):Flor.rosaembr.  IS  O,  Aeid.sttlft]r. 

dtl.  flOo/o)  Ocrm,  Aqu.  cbullicnt.  lOOOccm  Wfflden  1  Stunde  Stehen  gdas   n  dann 

40'0  Sacrlutr.  liiü/iürt'fOfrt  \m<]  kolif^rt.  Küt;u8. 

Infusum  Sennae  compositum  D.  A.  IV,  wiener  Trank  ,  nfspncht  dem 
Infnsiim  Sennae  cum  Manna  Ph.  Austr.  (s.  d.)  und  wird  ioij^iiuicrmaßon  m- 
bereitet:  50  T.  mittelfein  zerschnitttiuur  kSenues^liiatter  werden  mit  400  T.  beiüen 
Wassers  knnstgereelit  infundiert  und  in  der  durcli  Auspressen  gewonnenen  Kolatnr 
50  T.  Kaliumnatriumtartrat,  1  T.  Natriumkarbonat  und  100  T.  Manna  gelOat,  die 
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Lösung  üurchgeseibt,  nut  kochendem  Walser  auf  475  T.  gebracht,  mit  25  T.  Spiritus 
vewetot  uod  2-4  Standen  zum  Absetzen  bei  Seite  gestellt  Bei  der  Verabreichung 
mU  vom  Bodenmts  klar  abg^gomaa  Warden. 

Ad  vielen  Orten  ist  das  Infusum  Sennae  compos.  als  „Wiener  Trflnkelion"  ein 
lebhafter  Handverkaufsartikol  nnd  wird  zu  diesem  Zwecke  vornlti^r  ^thulten. 
FOr  diesen  Fall  liefert  die  Vorschrift  dw  D.  A.  IV  ein  braachbares  Präparat, 
wd^M  «Ml  Ub  KD  4  WoiAen  UUt  Wflnielit  aum  dnen  nodi  haltlmnreii  Wiener 
Tnakf  so  amB  man  ihn  in  gesehloeeenen  50-Onnimflleehehen  eine  Stunde  ]aag 
auf  90'^  erhitzen  und  langsam  erkalten  lassen. 

Wo  das  Präparat  selten  verlangt  wird,  herrscht  der  Brauch  vielfach,  ein  In- 
fusum 8ennae  compos.  triplex  oder  inspissatum  vorrätig  zu  halten,  am 
dieeee  in  Wawer  gelfiel  als  Wiener  Trtnkehen  au  dispensieren ;  die  Wltkang  dieser 
Flflssigkeit  ist  jedodi  erfahrangsgemftfi  derjenigen  des  vorschriftsmäßig  bereiteten 
Trniikchong  uicht  gleieh  nnd  kann  demnaeh  das  Vwfaliren  nieht  als  aulässig  be* 
zeichnet  wt  rdr  n.  Grklku 

Infusum  Sennae  cum  Mannd,  Ph.  Austr.  25  g  Folia  f^Pün.i»'  A!o\Hndrina 
werden  mit  200  g  kochenden  Wassers  infundiert,  Stunde  bei  Seite  gestellt  und 
in  der  durch  Auspressen  gewonnenen  Kolatur  35  ^  Manna  gelöst.  Das  Gewieht 
des  geUArten  nnd  filtrierton  fertigen  Friparales  soll  220  9  betragen.  Ganna. 

lllfll8UIII  Sennae  eannum.  FoI.  Senna«  l  wird  mit  lOT.keehendem  Wasser 
infundiert ,  nach  dem  Erkalten  kollert,  1  Natr.  snlfarie.  und  1  Met  depnrat.  fliige> 
setzt  und  filtriert;  Avsbeate  10.  (Ph.  Rnss.)  Kocaa. 

Infusum  Sennae  „Sevestre"  ist  ein  Aufguß  aus  10^  gebranntem  Kaffee, 
4  7  S««nnpshl;:ittem,  30 Manna  mit  200 /;  W.-is^or.  Die  ganze  Dosis  BOÜ  als  Laxans 

für  lüader  iui  Laufe  ein(»s  Tae:cs  freiiomnien  werden.  Kocbs. 

Infusum  Valerianae  composit.  (Form.  Beroi.)  infus,  Vaieriaa.rad.200 : 1 70  0, 

Aether.  acetic.  2  0,  Sir.  Cinnaiuom.  .'?t  i  O.  Kocua. 

Infuea  eimpliCiSy  nach  Vorschrift  der  Arzneibücher  Terschiedener  L&nder. 

1.  Pharmacopoea  Britannica. 

Daner  des  Aufgusses      Stunde,  wenn  nicht  anders  besonders  erw&hnt. 
aj  1+20  kochendes  Wasser. 

Gori  Angostorae.  —  Gort  AnrantU.  —  Fol.  Bneeo.  —  Gort.  GaseariUae  pnlv. 

Nr.  10.  —  Flores  Chamom.  Roman.  —  Rad.  Colombo  c.  acpi.  frigid.,  */j  .Stunde.  — 
Fol.  Jaborandi,  '  Yj  Stunde.  —  Strobul.  Lupuli.  —  Fol.  Matieo.  Kad.  Katanh. 
cont.  —  Kad.  Rhei.  —  Boeal.  comnt.  —  Rad.  Senejrae,  Ys  ^^tundc       Fol.  Uvae  ursi. 

b)  1+40  kochendes  Wasser.    Car^opbyll.  coutus.  —  Kad.  Valerian.  1  Stunde. 

c;  1+147.   Fol.  Digital. 

d)  1  +  16.    Flor.  Koso  p.  gross. 

t)  1  +  100.    Lignom  Quassiae. 

2.  Pharmaeopoea  Gallica. 

Dauer  dm  Anfgttsses  Vs  Btande. 

o)  5+1000. 

Hert».  Alxtinth.  —  Flor.  Amicae,  filtra!  —  Flor.  Anrantii.  —  Flmr.  Boragin., 
filtra!  —  Flor.  Cbamomill.  —  Flor.  Farfsrae.  —  Spee.  flor.  peetoraL  —  Bad. 

Oentian.  t  Stunden  macera!  —  Herb.  Hyssopi.  —  Fol.  Molissae.    -  Fol.  Menth, 
pip.   —   Fol.  Salviae.   —  Cort.  Simarob.,  I  stunden  macera!  —  Flor.  Verbasci, 
filtra!  —  Lign.  Quassiae.  —  Rad.  Rhei,  4  stunden  macera!  —  Flor.  Rhoeados.  — 
Flor.  Sambnei.  —  Fol.  Baponariae. 
b)  10  +  1000. 

Fnl.  Boragin.  —  Fol.  Bucco.  —  Ilerb.  r;irdui  benedictl.  —  Herb.  Centaurii.  — 
Fol.  Cichorii.  —  Fol.  Bucco.  —  Herb.  Adiaut.  pedat.  -    Flor.  Althaeae.  —  Rad. 
Althaeae  c.  aqu.  ebullient  —  Fruct  Anisi.  —  Herb.  Artemisiac.  —  Fol.  Kuca- 

2« 
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Ij-pti.  —  Horb.  Famariae.  —  Herb.  Hederae.  —  Fol.  Jaborandi.  —  Rad.  Liqniiit. 

<>  Stuiiileri  macera.  —  Ötrobul.  Lupuli.  -  Stipm.  Maidis.  —  Flor.  Malvrtf  — 
Herb.  Parietariae.  —  Fol.  Soahiofsae.  —  Kad,  Senee-ae.  —  Fol.  Theae.  -  Flor. 
Tiliae.  —  Fol.  üvae  urui.  —  Kad.  Valerianae.  —  Herb.  Yiolae  tricolor.  —  Flor. 
Yiolae  odorat 

c)  20+1000. 

Cort.  Obiaae,  2  Stunden.  Rad.  Bardanae,  2  Stunden.  —  Rad.  Consolidae 
2  StuudtMi.  —  Orocns.  - —  Stipites  Dulcaiiiar.  2  Stunden.  —  Rhiz.  Frarariae 
2  Stnndüu.  —  Üad.  Helenü,  2  Stunden.  —  liad.  Lapatlii  anuti,  2  .Stunden.  —  iüid. 
Batanh.  2  Standen.  —  Tnrion.  Plni.  — >  Kad.  Asparagi  2  Standen.  —  Rad.  Althaeae 
lOMinui  ij  koehendea  Waaaer! 

d)  1  +  7*5.   Floies  Koso  p.  gr.,  nicht  koliereu! 

3.  Pharmacopoea  Hispanica. 

a)  5  +  345.  Fol.  Capill.  vent  iis.  Flor.  Chamom.  Romanae.  —  Herb. 
Absinth.  —  Fol.  Farfarae.  —  Flor,  cordial.  —  Herb.  Hyssopi,  Y,  Stande.  — 
Fol.  Hentliae.  ^  Fol.  Salviae.  —  Flor.  TOiae. 

b)  Nach  Tefschiedenem  Verhaltnia. 

Cort.  Chinae  Calisayae  und  fusc.  1^  ad  G90  Colnr.  Rad.  Tolonibo  1  +  tOO 

filtra!  —  Flor.  Arnicae  2  +  :H5.  —  liad.  Arnicae  1+  I2h.  Cort.  rad.  Bardanae 
22  +  690.  —  Fol.  Digital.  1+345.  15  Minuten.  —  Kad.  Ipecac.  1  +  60.  —  Fol. 
Jaborandi  1+60.  —  Flor.  Koao  l+ll  f)  pulv.  snbtilis,  nleht  koHeren!  —  Flor. 
Malvae  1+09.  —  Capit.  Papaveris  15  +  520.  —  Lign.  Quasaiae  1  + 138  macera! 
—  Rnd.  Rliei  1  :30.  Flore»  Hhoeado»  2  +  :?nri.  Flores  Sambuci  -2  +  94.5.  — 
Liga.  Sassafras  5  : 690  Colat.   -  Rad.  Senegae  1  :  l      ^  Kad.  Valerianae  1  +  138. 

4.  Pharmacopoea  Nederland. 

Flor.  Arnicae  4  : 100.  —  Fol.  Digiul.  1  :  200.  —  Cort.  rad.  Ipecac.  1 : 200.  — 
Ligu.  Qoassiae  1  :  75  filtra!  —  Fol.  Sennao  4  :  100. 

.'>.  Pharmacopoea  Norvegica. 
Kad.  Althaeae  lO+luO,  */«  Stunde,  kalt,  nicht  umrühren. 

6.  Pharmacopoea  Portui^ies. 
Kad.  Althaeae  10  +  200,  1  Stunde.  —  Cort.  Chinae  Calisayae  5  +  100.  —  Fol. 
Digital.  1  +  200,  15  Minuten.  —  Lign.  Qnassiae  1  +  50,  2  Stunden,  fUtn!  — 
Rad.  Senegae  1  +  100,  1  Stande.  —  Rad.  Althaeae  10+200,  1  Stoiide.  Kocm. 

InfklSlOn  (infnndere  eingieBen)  heifit  die  EinfOhnmg  medikaAentBeer  FMssi^ 

keitt'u  in  die  Blutbahn,  woza  man  in  der  Keg;el  eine  Armvenc  benntst.  Wegen 
ihrer  (;»>fJihrli<'hkoit  in  der  vorantiseptischeu  Zeit  verla.sscn,  ist  sie  neuerding-s 
wieder  einpret'Uhrt  und  namentlich  durch  Laxdkkrh  zu  einer  ^anz  gefahrluäeu 
Methode  der  Applikation  (s.  d.)  ausgebildet  worden.  Sie  hat  vor  der  subkutanen 
Injektion  den  Voraug  der  geringeren  Sdunenhafti^eit,  der  genauesten  Dosiernng 
und  der  hrn-ligten  WirkungsintcnsitAt,  weil  die  ganie  Anncimou^e  auf  elnilMd  vnd 
nnvi  rändert  in  die  Blnthahn  gelangt.  Es  können  selbstverstMn'ilich  nur  solche 
Medikamente  infundiert  werden,  welche  weder  das  Blut  noch  diu  GefilOwaud 
schadigen.  Man  bennbt  anr  Infusion  eine  gut  sterilisierbare,  am  besten  gläserne 
Pravacspritae  mit  Platin-lridium-Nadel,  und  rechnet  für  atark  wiikende  Sabstanxen 
•/j— Y,  der  internen  Dosen. 

Man  wendet  den  Ausdruck  Infusion  auch  an  für  d  Einbringen  von  Flüssip- 
keiteu  in  liOhlen  unter  dem  Drucke  ihres  eigenen  dewichtes,  z.  B.  in  Vagina 
oder  RektwQ  mittele  des  EI[BGAB8ehea  Apparates,  in  pathologische  Htidungen  oder 
in  das  Unterbantbind^vebe  mittels  des  Infnsors  von  Huktkr.  —  8.  auch 

Injektion. 

Infusorien  fi  nfusoria,  Infusionstierchen,  Aufgußtierchen),  Klasse  der  Urtiere 
(Protoaoa).  Von  der  Exiatens  dieser  im  Wasser  lebenden,  mikroskopisch  lüeinen 
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Orjrauisinpn  fr:il>  Lkki  wf.nhokck  gegon  Ende  des  17.  jahrhniHl»'rtfi  die  erste 
Kuude.  D»  mau  sie  gewübnlich  in  solchen  Flüssigkeiten  beobachtete,  di>  dnreh  Auf- 
guß von  Wasser  auf  organische  Stoffe  nnd  beginnende  Fftalnis  derselbeu  gebildet 
waren,  so  kam  der  von  Lbdbbmüllbr (1768)  and  Wbisbbsg  (1765)  Torge- 
schlagene  Name  „Aufgufitiercben ,  Animaleala  infusoria"  allgemein  in  Gebrauch. 
In  den  folgenden  Jahren  gehörte  es  fn^t  mm  <ri!t<>n  Ton,  mit  solchen  Aiifofflggen 
gearbeitet  zu  haben.  Die  zahlreich  on>clueueueu  Werke  dieser  Zeitpenoüo  geben 
oft  die  abeatonerlieliiten  Oeaefaiehteni  Aber  dieae  wunderbaren  OrganisineD.  Obwohl 
▼eraohiedeiie  Forsdier,  wie  Teexblbt,  dk  Obu,  Eichhobii,  Spall anzaki, 
SaüSSüre  u.  a. ,  wertvolle  Beobachtanf^en  .instellten,  so  wurde  die  Kenntnis  der 
Infusorien  doch  erst  durch  Otto  Frlkdrich  Mi  li.kr  wesentlich  erweitert.  In 
seinem  Werke  „Animalcnla  infusoria'',  1786,  werden  dieselben  systematisch  be* 
schrieben,  nach  LlHNteebem  Vorgange  Uueifiiiert  und  abgebildet.  Ihm  folgten 

GÖKB,  V.  QLBICHBK,  SCHIUXK,  8CUWEKiGRR,  V.  BAEB  Ottd  BOBY  DK  Bt.  Vincknt, 

welcher  1726  das  vorhandene  Material  ordnete  und  eine  nene  Khi^sifikation  der 
Infn^^orien  gab.  Die  Hauptaufgabe  aller  dieser  Forscher  lag  «iarin.  neue  Arten  zu 
enuiccken.  Erst  mit  Emrenbkbgs  klassischen  nnd  umfassenden  Uutersachungon 
beginnt  für  die  Influorienkande  ein  neuw  AbeehnitL  Er  stellte  ein  wiaienscbnft- 
liches  System  auf,  fixierte  die  Arten  nnd  Sippen  durch  Diagnosen  und  Abbil- 
dungen (>Die  Infusorien  als  vollkommene  Orfranismen."  I.eii)7.ijr  l^.'JH.  Mit  R  1  Knpfer- 
tafeln),  ließ  sich  jedoch  in  r  anatomi^^chen  und  physiologischen  Deutung  des 
Gesehenen  oft  zu  weit  fuhren,  und  zwar  namentlich  dadurch,  daß  er  zu  den  In- 
fosorien  nicht  nur  die  niedersten  Pfianien  (Diatomeen),  sondern  aaeb  die  auf 
einer  bedeutend  höheren  Entwickelungsstafe  stehenden  Rotiforen  redinete  nnd  be- 
sondt  rs  Iii  Organisation  die.ser  letzteren  zur  Basis  seiner  Deutungen  wflhlte.  Von 
Dljakdix  ,  FocKK,  Mkykx,  V.  81EBOLD  wurden  manche  Irrtümer  Ehren'BEros 
berichtigt;  doch  verfielen  diese  Forscher  zum  Teil  in  das  entgegengesetzte  Extrem, 
indem  sie  fflr  den  Kfirper  der  Infosorien  meist  nur  die  Stmktor  der  einfachen 
Zelle  behaupteten.  Es  blieb  somit  den  Neueren  überlassen,  diese  Verhältnisse  rieh- 
tjqrer  /ti  leuten,  das  Frenidartii^'e  ;ui</n-'  h(>i(Ien,  die  oft  sehr  ungleich  ersilieinen- 
den  Können  als  verschiedene  Eutwickelun^sstadien  einer  Art  festzustellen  und  so 
eine  übersiebt  des  ganzen  Kreislaufes  ihres  Lebens  zu  geben.  Von  den  dieser  liich- 
tong  hnldigenden  Forselteni  sind  sa  erwihnen:  Haimb,  ClapabAdb  nnd  Lach- 
mann in  Frankreich,  Peety  (Schweiz),  Riks.s,  Schmarda,  Werneck  (Österreich), 
EiCH>vA!  T»  und  Wklsse  (Rußland),  Carter,  Bi  sk  .  Williamsa^  (Enirland), 
Büscji,  geüenbauek,  Lieberkühn,  Joh.  Müller,  Kullikek,  Sch.nkidkk,  Stein, 
Bronn,  Enoelxann,  Cohn,  Hasokkl,  Kibchnbb,  Blochmann  (Deutschland). 

Zu  erwähnen  ist  noch,  dafi  AOASSiz  die  Klasae  der  Infusorien  ganx  aufgehoben 
wissen  will,  indem  er  die  mnndlosen  Infusorien  zu  den  Pflannen  stellt,  einen  Teil 
drr  fihri<ret)  als  Entwidceloogsstadien  höherer  Tiere  ansieht  nnd  den  Kest  den 
Bryo/.oeu  zuweist. 

Die  KlasM  der  Infnsorien  serflUt  nach  der  heatigen  Abgrensung ,  d.  i.  nach 
Anssdialtang  der  mit  Vorliebe  dem  Pflannenreidie  sugexUiiten  Geifieltiere,  Masti' 

gophora  (Flagellata),  zunftchst  in  7;wei  Gruppen: 

I.  Olli  ata.  Hierher  gehören  alle  die  Formen,  die  während  der  Hauptperiode  ilins  Lebens» 
eine  größere  oder  geringere  Anzahl  von  Wimj)em  (Cilien)  tragen,  deren  Anordnung  uiui  Aos- 
bildong  die  wichtigsten  diagnostischen  Merkmale  bieten. 

IL  äaetoria.  Dien  kleinen»  tiruppe  umfaßt  Orgaoismen,  welche  nur  in  ihrer  Jugend  ein 
CiKanUeid  beBiteen,  dasselbe  aber  beim  Übergang  in  die  defiiiitiTe  Form  verlieren;  cb^Ur  sind 
sie  jrdoch  mit  ei^ntümlichen  tsotikdartigen  Fortstfaeen  venehen,  welche  aum  Etigveifea  and 
Aussaugen  der  Beute  dienen. 

Die  Infusorien  erreichen  trotz  ihrer  l'rotozoennatur ,  d.  h.  ihrer  Einzeiligktit, 
nicht  nnr  dne  bedeutende  GrOile,  sondern  sie  ceigen  auch  einen  recht  Icompli- 
zierten  Bau  ihrer  Organe.  Es  finden  sich  mannii:fache  Si^hlundeiorichtungen,  auch 
ist  fast  durchwo|ü:s  t-in  Aft"r  entwiekolt.  Die  ein-  oder  mchrfaclit  n,  kontraktilon 
Vakuolen  stehen  öfter  mit  einem  weit  entwickelten  System  von  zu-  und  abführen- 
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deu  ^efäßartigeD  Kanälen  iu  Verbiudong.  Bei  manchen  Infosorieu  haben  sich  im 
Elktoplasma  Muskelstreifen  entwickelt.  Charakteristisch  sind  für  die  meisten  Ciliaten 
nnd  sodi  für  mandie  Soetorien  di«  naeh  Bu  aad  Fanktion  selir  TenehiedeDen 
Kerngrebilde  (Haupt-  and  NebenkerOy  Ibkro-  nnd  lükronucleus). 

Die  Infusorien  sind  fast  stets  von  asymmetrischer  Gestalt.  Man  unterscheidet 
HU  ihnen  Bauch  und  Kücken,  rechte  und  Uuke  Seite.  Diejenige  Seite,  wo  der 
Mond  liegt,  wird  als  die  ventrale  bezeichnet.  Di«  Güten  dnd  feine,  baarfi^miife 
oder  wimpenurlige  Fortatie  des  Ektoplasmas;  sie  leigen  teils  nnonterbrochen, 
teils  nur  zeitweise  und  dann  anscheinend  willkürlich ,  reß:elmaßig  schwingende 
Bewegungen.  Die  Tentakel  dw  Stutorien  sind  mc*ist  oinfarho ,  starre,  am  Ende 
geknüpfte  FAden  (Saugröhren);  sie  stehen  teils  gleichmütiig  Uber  den  ganzen  KOrper 
des  Individouins  verteilt,  teils  befinden  sie  sich  mir  anf  der  dem  Anbeftungspunlit 
g^nllberiiegenden  FUi^e  and  sind  dann  öfter  in  einselne  Oroppen  sos&mmen- 
gestellt.  Bei  den  meisten  InfiiKArieii  ist  eine  deutliche»  Difforoiu.ieruti;?  in  Kkto- 
plasma  und  Entoplasma  zu  benu'rkeu.  Kwt^res  zeichnet  sich  aus  durch  seine  hellere 
homogenere  BescbAffenheit ,  größere  Festigkeit,  seine  Einschlüsse  (Trichocysten, 
NessdkapMin  ete.),  s^ne  Differendentng  in  kontraktile  Partien  nnd  seine  mikro- 
skopische StnditDr.  Zuweilen  Ufit  sich  eine  raembranartig  isolierbare  Sebieht  des 
Ektoplasmas  erkennen;  dieselbe  wird  als  Pt'llikula  br/.f lehnet. 

Viele  Infusorien  zeigen  eifrentiimliche  Stiel-  und  ( Jcfuinschihlunircn .  dio  au* 
einem  vom  Tierkürper  sezernicrteu ,  gallert-  oder  chitiuaru^eu  und  Uauu  gegen 
Terschiedene  Agentien  demlieh  resistenten  fltoff  besteben. 

Nur  wenige  Infusorien  entbehren  des  Mundes  und  Schlundes,  so  die  Suctorien 
und  ferner  manrlie  e udoparasitisch  lebende  Arten  (Opalinen).  Dii'  einfachste  Mund- 
bildnnjr  zei<ren  die  holotrichen  Infusorien ,  indem  der  Mund  hier  ;ms  einer  am 
Vorderraude  des  eiiipsoidischeu  Körpers  gelegenen ,  also  tenuinaieu  Öffnung  be- 
steht, an  die  sieh  ein  knraer,  röhrenförmiger  Ösophagus  anscUiefti  In  anderen 
Flllen  erreicht  der  Ösophagus  eine  ansehnlichere  Länge,  indem  dann  zugleich  die 
ihn  auskleidet! de  (  'utieula  eine  Anzahl  stflbchen-  oder  rippenfürmiger  Verdtekiingen 
zeigt.  Diese  Ausbildung  wird  als  f ischreuseuartig  bezeichnet.  Unter  Peristom 
versteht  man  die  in  der  Umgebung  des  Muudcs  auftretende,  mehr  oder  weniger 
ansehnliche,  mdst  triehter-  oder  muldenförmige  Einsenknog,  die  sieh  gegen  die 
Mundöffnung  selbst  allmfiblieh  verengt  und  so  zur  Zuleitung  der  Nahrung  bei* 
tr.lsrt.  Bei  manchen  Arten  treten  längs  des  IVrisfonis  oder  niuli  itn  Osoplia«rus  be- 
wegliche, h&utige  Silumc,  sogenannte  undulierende  Membranen  auf,  welche 
bei  der  Nahrungsaufnahme  mitwirken.  In  sehr  vielen  Fällen  stehen  vor  dem 
Munde  lAngere  nnd  stärkere  Wimpern,  die  ad  oralen  Wimpern;  dieselben  sind 
stets  deutlich  in  einer  links-  oder  rechtsgewiindBuen  Spirallinie,  der  adoralen 
Spirale,  angeordnet.  Ks  treten  ferner  noeh  wtitere  Wimpernreihen  auf,  die  als 
eudorale  und  parorale  Wimperu  bttzeiehnet  werden.  Bei  den  Peritrichen  senkt 
sich  die  reehtsgewundene  adorale  Spirale  allmtiilieh  in  eine  Öffnung  ein ,  die  in 
einen  schrig  in  den  KOrper  hineinaiehende&  Raum,  das  Vestibül  um,  fahrt  Am 
tiefsten  Punkte  desselben  liegt  der  eigentliche  Mund.  Femer  mflnden  der  After  und 
die  kontraktile  Vakuole  in  di<  <«>s  Vestibulum  ein. 

Die  Entleerung  der  unverdaulichen  Nahruugsreste  findet  nur  durch  den  After 
statt.  Die  Lage  desselben  ist  sehr  Tersebieden,  meist  am  hinteren  Pol,  oder  in 
der  Nahe  desselben  auf  der  Ventrsl^ite.  Die  Opalinen  besitzen  keinen  After. 

Das  Ent«plasma  der  Infusorien  ist  charakterisiert  durch  eine  meist  wonip:er 
feste  Beschaffenheit  und  besonders  dnrrh  siine  F.lMschlttsso.  Die  regelmäßige 
rotierende  Bewegung  desselben  zeigt  besonders  schön  Parainaecium  liuniaria. 

Von  den  Einschlttssen  des  Infnsorlenkörpers  sind  folgende  m  erwfthnen.  In  den 
äußeren  Schichten  des  Ektoplasmas  finden  sich  die  sogenannten  Trichocysten,  das 
sind  stnbebenfönnt<re,  stark  lielitbreelieMde  Gebilde.  >vi'I(lie  die  Fäld-rkcit  besitzen, 
bei  einem  von  außen  wirkenden  Heize  iu  einen  langen,  sehr  feinen  Faden  ;»nszn- 
schueilen,  der  dann  starr  über  die  Oberfläche  des  Körpers  hervorsteht.  Diese  Tricho- 
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Cysten  sind  teils  Organe  der  Verteidigung,  teils  dienen  sie  zum  Angriff  und  zur  £r- 
l^imi^  der  Brate.  Die  in  dem  Ektoplasma  raftrelenden  grttnen  EinscblOsse,  welclie 
eine  Grflnf&rbung  des  ganzen  Tieres  hervorrufen,  hielt  man  frOher  fflr  OilorophyU- 

kömer.  Neuere  Untorsnchungen  haben  aber  erproben,  dnß  dioso  verroeiutlichen 
Cblorophyllkörner  einzolli^^e  Alpen  (Gattunp:  Zoochlor(!ll;i  1  sind,  welche  von  außen 
in  den  Tierkörper  eindringen,  iu  dem  Protoplasma  desselben  vegetieren  und  sich 
Termehren.  Es  ist  diee  eio  hOelwk  intereeeaates  Bei^iel  dner  Symbiose.  Enoblmann 

n«.  f.  Vif.  T.  Flg.  8. 


KnebnlvF  arrast»  CL.  a.  L.     Bnr*»r{a  irsaefttvila  O.  F.  MOtX.     StyloayehU  mytilat  KBBM. 


Fig. ».  Fig.  10.  Flg.  II. 


Pa  ram  aec  i  u  m 

Aureli«  O.  F  MClL.  t  •  I  jrl  i  *  p1 1  c  a  t  i  1  i  i>  KlIRIiG.  T>  c  n  il  r  r>  r  o  m  a  rad  t  can  *  EHKBQ. 

eVCBkontrnktilti  T»kri.ili  ,  >:  =  KiTn.  Fi|/.  10.  It«'}  j-  i«t  ti«c  liind n  \Vmi|ii  r>>  raiir  cntwirkalt.  — 

Pd  Kia  auf  der  Kolonie  »itaeadra  lodiTiduum  tob  Fodophrj-a  quadripartita  CL.  u.  L. 

(IfMh  KnonnB  and  BLOcnun.) 


will  nhcr  bei  einer  Vorticelhi  aueh  GIdorophyll  grfundon  haben.  D.-is  Ektoplasma 
ist  auch  der  Sitz  der  versrluodcneu  Pifrniente,  wcdchc  dio  bei  niauclu  ii  Infusorien 
vorkommenden  iuteusiveu  Färbungen,  spuu^rün,  blau,  rötlich,  brituulicli  bis  schwärz- 
lich, hervorrufen.  Endlich  finden  sich  noch  im  Ektoplasma  die  kontraktilen  Vaku- 
olen, d.  h.  rhythmisch  Tersehwindende  nnd  wieder  erscheinende  Hohlriiiroe,  dnreh 
welche  vielleicht  die  Atmunj:^  und  auch  dio  Absebeidung  vermittelt  wird. 

Das  Eotoplasraa  outhfilt  als  Kins(  Idfissc  die  Xahruii-rsvakiiulen.  K\kretk(trncben, 
Fetttröpfcheu  und  amyloid-  und  ko^enartigt-  Gebilde,  im  Entuplusma  liegen  ferner 
die  mozphologisch  höchst  wichtigen  I£erne,  deren  Zahl  und  Bau  bei  den  einzdnen 
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Arten  höchst  Teraehieden  ist.  Ihrer  FonkUon  naeh  unterschtidefc  man  Kerne  (Makro- 
nndel  oder  StoffwechaelkerDe)  nnd  Nehenkeme  (Ifikronnoleoll  oder  GmchleehtB- 

kerne). 

Die  Fortpflanzung  der  iufusoncu  geaehiebt  durch  Teilung  und  KnospenbUdung^ 
ohne  oder  mit  Toransgegaugener  Konjugation  und  Kopolation.  Bei  <ÜeeeD  Yor- 
gingen  apielen  beeondera  die  ttikronneleoli  tine  wichtige  RoUe. 

Diese  ManDigfal%keit  der  Yermehrungsform  in  Verbindung  mit  der  Kürze  der 
Zeit,  in  <1^r  «'in  innfres  Tierchen  wieder  v ^ rm eh ninf;:s fähig  ist,  würdo  oino  un«^o- 
heure  Na<:hkoromenschaft  hervorrufen,  wenn  nicht  durch  eine  Erschöpfung  des  »icii 
▼emehreiMieiiladividaiana  swiaehni  den  elniehien  Tdlnngen  immer  grGflere  Ziriaeben- 
rinme  nnd  endlieh  ein  ▼(HUg»-  Stübtand  eintrtte.  Bs  ist  jedodi  beohaditet  worden, 
daß  eine  Vortieelline  in  24  Stunden  200  Nachkommen  erzeugte.  Paramaecinm  Aurdia 
verachtfacht  sich  in  21  Stunden.  Gleichniimig  auf  eine  Woche  l»erechnet|  würden  sich 
daraus  2,000.000  Nachkommen  ergeben. 

Viele  Infusorien  hestta«!  die  FUhigkeit  an  eneyatieren,  um  so  sdildlldien  Ein- 
flüssen zu  entgehen.  In  diesem  Zustande  vermögen  sie  selbst  unter  den  ungünstigsten 
äußeren  Verhilltnissen  lau;;i'  Zeit  .sicli  lebensfiihifz;  zu  erhalten.  Hierin  ist  auch  der 
(  rni!i<i  fUr  das  oft  unerwartete  Auftreten  von  Infusorien  in  abgreschlossenen  Wasser- 
quauüuiten,  Infusionen  etc.  zu  suchen.  Beim  Vertrocknen  des  Wassere  können 
solche  Cysten  vom  Winde  IMi  Torweht  und  an  Orte  hingeführt  werden,  wo  man 
sie  nicht  vennntete.  So  fand  a.  B.  fiTEIN  Cysten  von  Ooipoda  Steinii  an  den  Zweigen 
hoher  Baume. 

Die  Infusorien  sind  sowohl  im  sttßon  Wasser  als  im  Meere  verbreitet.  Eini«re  Arten 
leben  beständig  freischwimmend  au  der  Uberfläche  gröiitirer  Uiuneuseen  und  des  Meeres. 
In  reichster  Entwickdnng  treten  sie  jedoch  in  stehenden  oder  hugsam  fließenden,  reich 
mit  Pflanzen  bewachsenen  Gewissem  auf.  Hier  sitzen  sie  teils  an  den  Pflanzen  selbst, 
teils  an  anderen  Wassertieren,  wie  Krebsen,  Schnecken,  Insekten  etc.,  teils  kriechen 
sie  auch  im  Schlamm  umher.  Während  manche  Arten  zur  godeihlicheu  Eutwickelung 
durchaus  des  frischen  Wassers  bedürfen,  leben  andere  nur  in  solchen  Gewässern, 
in  denen  organische  Stoffe  faulen.  Eäne  Anzahl  Infnaorien  loben  aneh  paraaiflsdi 
im  Darm  der  verschiedensten  Tiere  nnd  auch  des  Menschen  (z.  B.  Balantidium  coli). 
Die  in  anderen  Inf(i*(>Hen  parasitierenden  Sphaeroplirya-Arten  mögen  noch  erwähnt 
werden,  weil  deren  aus  dem  Wirte  heraustretenden  Schwarmsprößlinge  einst  die 
Hauptstütze  der  von  Stein  nnd  Balbiani  vertr^euen  Ansicht  der  Fortpflansnng 
der  Infusorien  durch  gescfaleebtUch  eraengte  Embryonen  waren. 

Die  Infusorien  leben  von  den  mannigfachsten  Dingen.  Während  viele  nur  sehr 
kleine  Gegenstände,  wie  Bakterien,  Alfrenspornn,  Fla*rt^Uaten  etc.,  zur  Nahrunfr  auf- 
nehmen, verschlingen  andere  nicht  nur  andere  Infusorien,  sondern  selbst  beschalte 
Bhiaopoden  und  Rid^tiere. 

Hinsichtiich  der  Klassifikation  der  Infusorien  »gibt  sich  folgende  Übersicht  (nach 
Blochmaxx): 

I.  Uoterklasse:  Ciiiata.  Körper  mit  Cilien,  die  entweder  alle  untereinander  gleich,  oder  ver- 
■chieden,  oder  in  Tenebiedener  Weise  angeordnet  sind. 

1.  Ordnung:  Ilnlotricha.  Ohne»  znni  Matid  führende  Spiralzono  besonders  differenzierter 
Wimpern.  Körper  teilj»  gleichmäßig,  teils  nur  auf  der  Krieclitliiche  mit  ieiuen  Wimpern  bedeckt} 
seltener  mit  ein  uder  zwei  Kränzen  oder  Zonen  von  Wißipcni.  Die  zuweilen  in  der  Nähe  dM 
Hundes  auftretenden  größeren  Wim{)em  stehen  jedoch  niemals  in  einer  Spirale  (Fig.  6  nnd  9). 

2.  Ordnung:  Heterotricha.  Mit  zum  Mund  führender  Suiralzune  vun  durch  Grüße  oder 
snnstiKt'  ii*>s(  baffenheit  ausgezcichnatoi  WimpniL  Adonl«  SpiniM  Unksgvwandan.  Körper  gleioh- 
mäi^ig  fein  bewimpert  (Fig.  7). 

8.  Ordnung:  Hypotricha.  Bsac^ite  mit  eharaktsrartiMh  angaatdDeten,  meist  atibkerm, 
borsten-  bis  griffelartigec  Wimpf^rn  besetzt  Huckseit«  nur  mit  sebr  felnan,  TertliiMit  itabandeD, 
unbeweglichen  Borsten.  Sonst  wie  vorige  (Fig.  8). 

4.  Ordnung:  Peritricha.  Adorale  Spirale  reebtegmrnndcn  (Fig.  10). 

Tl.  rntprkJnssc:  Suktorla.  Körper  ohne  Cilien,  mit  tantakelartigen,  steilbn,  einfachen  oder 
verast*tltün  l'cirlsätzen  (Fig.  11  u.  10). 

Anhangsweise  sei  die  Gattung  Spirochuna  Stki.n  erwähnt,  mit  einem  membranösen  Spind« 
trichter  am  Vorderende,  in  dessen  Grand  der  Mond  liegt  and  an  dessen  Innenseite  eine  Zoos 
feiner  Wimpern  verläuft. 
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Literatar:  H.  A.  Wsisbero,  ObmrvationM  de  nnlmalcalis  inftimriit.  GüttinKen  1765.  — 
O.  Fk.  Ml  li.v-r.  Aninialcola  infusüria  fiuviatilia  et  iiLiriiia,  quae  dt  texit,  systcmative  deMcripüit 
et  ad  vivom  delineari  corsvit,  op.  postb.  cura  0.  Fabricii.  Ua%  nia«  et  Lipsia«.  17ä6.  —  BoKt  am 
St.  YTHOKirr,  Easal  d'oB»  daisifieatioo  des  anfnam  miemscopitiaM.  Paria  1896.  —  C.  O.  EHmn- 
BBBC  .  Infusionstierchpn  als  vollkommonp  Organismen.  L<  ii)/.ii:  1838.  Mit  64  Kupf«'rtafeln 
(Uaapiwerk.).  —  F.  Dcjabdtm,  Histuire  nattireUe  des  Infasoires.  Paris  1841.  —  Fa.  Snia,  Die 
InftiaioiDatiere  auf  ihre  EntwipkelungagaaeMelito  aBtersuehi  Lelpci^  1854.  —  LAtmmunt,  D«  In- 
fmoriorioram  ii|;rfmiH  Vortlrdlinornm  structnni.  Diss.  inaa|;. ,  B  -  liTl  T^")').  —  H.  rj.  Bron-n, 
Die  Klassen  utui  (»rdmmgeu  dor  fiirmlnsou  Tiere  (Amorpbozoai  wis.srnschaftlich  dargeaudlt  in 
Wort  und  Bild.  Mit  12  Utb.  Tafeln.  I.cipziK  and  Heid<'lbcrK  1859.  —  A.  qricsxKiuTKDT,  Bidnf 
til  i<veriges  Insnforie-faoDa.  Land  1865.  —  G.  Sciiocu,  Die  mikroskopi^beo  Tiere  des  i^üßwasser- 
aquariams.  Leipzig  1868.  —  0.  BCtkcbli,  Stadien  über  die  ersten  Entwiekelangsvorg&nge  der 
Eizelle,  die  Zellteilung  and  die  Konjupition  der  Infiisorion.  Ahh.  der  St-nckenber^rschen  natarf. 
CteeUscb.,  Bd.  X,  lt}7&  —  ä.  JUxt,  A  Jlaoaal  uf  the  Infnsoria.  London  1881—82.  —  6.  Bait 
■Min,  Lea  Organlaiiiea  oniwlltdairw.  Jonrn.  d.  MikrognpMe,  V,  YI,  TII  et  Till,  1881—1888.  — 
K  Maltah.  runtrilnitiiin.s  a  l'fHudf  n!oriihi)lnjri«|iu-  <>(  .^niitoiniiiiu-'  des  inftisnires  ciliös  Arch.  de 
ZooL  ezp.  gen.,  1883.  —  Ü.  KiicH.yKn  und  F.  Bi.ociuusi.s ,  Die  mikroskopische  Pflanzen-  und 
Tlerwdt  des  SOBwaaa«».  Teil  n,  Braoaaehwelg  1886.  Qt&tm. 

Infusorienerde,  Baccillarienerde,  Kieselgur,  aus  deu  fe»teu,  kiese- 
Hllllea  der  BaecUlariMeen  (DIatonaeeen)  bwtelvnide  AblagerangeD ,  wddie 

Bowohl  im  stelieiukMi  und  fließenden  Wasser  der  Torfimoor»  (Kleselfnir  bei  E^r 
nnd  Franzensbad)  als  im  Meere  (die  Verschlämnuin^'  manclior  Socli'^fef!  orfol^ 
hanptsächlicti  durch  m^tssen hafte  Ablagerung  solcher  winziger  Kie^eitR-hälchea )  nich 
bilden  und  bald  vorherrschend  aus  einer  Art  (der  Polierschiefer  von  Bilm  z.  B. 
▼on  Gallon  el Im  distans)  oder  ans  mehreren  bestellen.  Ans  dem  bis  10  m  mlch- 
tigen  Lager  unter  der  Stadt  Richniond  in  Virginii  u  führt  Khrenbero  112  Arten 
an.  D;is  zn  einer  traurigen  Berühmtheit  «relanprtc  „IJerirmohl"  von  Deprernfors  In 
Schweden,  welches  1832  während  einer  Hungersnot  mit  etwas  Mehl  vermischt 
▼erbacken  mirde,  besteht,  abgesehen  von  beigemengten  Spongillenaadelii,  aus  den 
Kieodpanzem  von  47  Baedllariaeeeo.  Ein  anagedebntee,  ea.  14'  mAchtieee  Lager 
bildet  den  Untergrund  einzelner  Teile  von  Berlin.  Das  T.  i-er  bei  Ober-Ohe  in 
der  Ltlneburger  Heide  ist  1*3  m  mächtig,  200  Ruten  breit  und  450  Ruten  lang. 
Ein  zweites  kleineres  liegt  ebenfalls  in  der  Heide  bei  Hützel  im  Luhetal. 

Der  natSrlich  vorkommende  Kleeelgor  ist  entweder  weift,  wie  der  bei  Oba^ 
Ohe,  oder  graa  und  mehr  oder  weniger  mit  Erde  vnd  Pflanienresten  vermiseht. 
Ersterer  ist  durch  durcIiHickerndes  Wasser  ausgewaschen  und  besteht  fast  lediglieh 
aus  den  Diatoma/ocnsclialen,  chemisch  aus  Kieselsflurehydrat. 

Kieselgur  wird  neuerdings,  nachdem  jahrzehntelang  seine  Anwendung  eine 
besebrinkte  war,  an  den  versdiiedensten  Zwecken  benntst,  and  nnterseheidet  man 
im  Handel  jetzt  dementsprechend  folgende  Sorten: 

Extra  weißt'  kalzinierte  Infusorienerde. 

Rosa  kalzinierte  Infusorienerde. 

Weiße  geschlämmte  Infusorienerde. 

GeschlAmmte  und  kahdnierto  Infnsoiienerde. 

Für  medizinische  und  pharmaientlaehe  Zwecke  empfiehlt  sich  die  untt>r  dem 
Namen  „Terra  silicea  calcinatn  praecipitata"  hor<rp«!tpnti'  Sorte.  Sie  findet  An- 
wendung' aln  auKtrocknendos  Mittel  in  der  Dt-nnatoloirie.  ferner  als  antiseptisches 
Mittel  uud  zu  ALz,pasteu,  zur  Ilerti^telluag  von  Zaliuyuiveni,  Zahupiusteu  und  Btreupnl- 
vem,  ZOT  KUmng  mancher  Flflssigkeito»,  znr  Bereitong  von  Dwrfnfektionspalver, 
da  sie  Oase  und  Flüssigkeiten  absorbiert,  sowie  zum  Beschlagen  von  II*  i  i  ten  in 
Misrliunjr  mit  Wa'j^er.rlas ,  wodurch  das  Springen  siclu  rer  vermieden  wird,  als 
nach  dem  <rewuhulichen  Verfahren  mit  Lehm,  zur  Fabrikation  von  Bromkiesel- 
gurstangen. 

Kieselgur  Ist  ein  achleehtor  Wftrmeleiter  and  eignet  nch  deshalb  znr  üm- 
htttlong  der  Dampfkessel,  Füllung  der  Oeldschrinke ,  Bedaehneg  der  Hftnser  an 

Stelle  von  Stroh,  ;  Ikmi^o  f(Jr  Eiskeller. 

Auf  seiner  Ahsorptionsfähigkeit  beruht  die  Anwendung  gegen  feuchte  Wände 
(Hausschwamm),  als  Verbaudmittel,  zur  Konsistentmach ung  flüssigen  Düngers,  als 
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fibersocischen  Laudcrn.  als  Entfettungsinittel  fUr  Wolle,  als  Scheidemitkel  fOr  Fette, 
zur  KlniuiiT  der  öle  und  Bereitung  von  Iv^chpapior. 

Chemisch  spielt  Kieselgur  als  Kieselsäure  eine  g:roß('  Rolle  in  der  Darstellung 
von  Glasuren,  sowie  er  zur  Glasfabrikation  und  zu  Modellierton  und  Kitten  ver- 
wendbar Ist,  indrai  er  sich  als  Hydrat  der  Kieselsiare  mit  Basen  besser  verbindet 
als  Quarz. 

Fcn erfeste  und  leichte  Steine  lassen  sieb,  wie  sehen  früher  geseheben ,  eben- 
falls aus  demselben  herstellen. 

In  der  Landwirtschaft  dient  er  zur  Düngung  von  Wiesen. 

Endlich  findet  er  Verwendung  als  FOllangsmlttel  der  sehwe^schen  Sixeiehhols' 
massen,  des  Siegellackes,  der  Feiiorwerkskrti  per,  der  Gummiwaren  nnd  Yon  Seifen. 

Kieselgur  ist  eines  der  besten  Poliermittel  ftir  Goldarbeiter. 

Auch  die  Anilin-,  Ultramarin-  and  Papierfabriken  (Papiermache,  Uhromo- 
papiere)  b«iiitsen  ihn,  sowie  die  Ktper  zum  festeren  Anftrdbws  di^  Faldanben. 

Hosana. 

IngS,  O.ittung  der  Mimosaceiie.  Meist  dornig-stachelige  Strftucher  oder  Banme 
mit  einfach  gefiederten  Blättern,  (iiüsentragenden  lilattstielen ,  fllnf-,  selten  sechs- 
zühligcu  Blüten  und  Unealen  Hülsen.  Die  oft  großen  und  filzigen  Blüten  stehen 
meist  in  Ähren  oder  Köpfchen  nnd  besitien  zahlreiebe  StonbgefAfie  nnd  1  Griffel. 
Die  Banien  sind  meist  einem  saftigen  oder  mehligen  Fmebtbrei  eingebettet  Darehans 
Bewohner  des  tropischen  oder  sii<Iliehcii  sul)tropischen  Amerika. 

I.  vera  Wili/d..  in  Westindien  und  Zentnilumerika.  Blattstiel  geflügelt;  lilättchcn 
in  4 — .5  Paaren,  iiantig,  kahl;  Ähren  armblUtig  achselständig,  Korollen  seidig- 
wollig;  Hülse  gefurcht,  weichhaarig,  Banien  zu  10 — 15. 

sttfle  Fruchtmark  wird  Iiiiufig  gegessen  und  bei  katarrhalischen  Leiden 
angewendet:  Blätter  und  Kinde  sind  ein  adstringierendes  Mittel.  Das  nnsremein 
harte  und  schwere  Holz  kommt  als  „Cuba-Granadille^  oder  „üocosholz"^  in  den 
Handel. 

L  Peuillei  DO.,  in  Peru,  I.  ednlis  Habt.,  von  Zentrslamerika  bis  Brasilien, 
besitzen  ebenfalls  geflügelte  Blattstiele  nnd  werden  wegen  der  sttßm  Htüsen 

(„Packai",  „Ingasipo'^)  knltiviert. 

I.  cordistipula  Makt.,  in  Brasilien,  I.  Bouriioni  IX  ..  I.  fagifolia  ]..,  in 
Guyana,  I.  punctata  WlLLD.  in  Kolumbien,  J.  murgiuatu  Wllld.  (I.  sapida 
H.  B.  K.)  im  nördlichen  Bttdamerika  n.  a.  haben  ebenfislls  wohlsehmeekende  FrOehte. 
Die  Rinde  einiger  Arten  dient  als  Gerh-  und  FArbeinitteL 

Andere  früher  hierher  gestellte  Arten  werden  den  Gattungen  Acacia,  Mimosa, 
Pithecolohinm,  Albizzia  u.a.  beigezählt.  M. 

Ingber,  s.  ingwer. 

IngeSta  (lat),  die  eingeführten  Nabmngsmittel. 

Ingestol,  Amarol,  eine  gelbe  Flüssigkeit,  bei  Magen-  nnd  Darmstöruugen 
empfohlen,  besteht  nach  Angaben  des  Fabrüuinten  ans  1*5  5^  Magnesium  sulfuric, 
0*9  9  Natrium  sulfurie.,  je  O'ljr  Kalium  snlfnrie.  nnd  Calcium  snlfnric.,  O'SjrHag' 
nesium  cblorat.,  Ol^g  Natrium  chlorat.,  0  05  v  Natrium  carbonic,  O'OOl  g  Magnes. 
bromat. ,  0-02.')  y  Calc.  carb. ,  je  0  01  »/ Acidum  silicic. ,  Ferrum  oxydat. ,  Ferrum 
citric.  effervesc,  ü  ö^/ 8piritus  aether.  und  lOOy  Aq.  ai'omat.  arteficial.  —  Nach 
einer  anderen  Vorschrift  soll  das  Prflpant  enthalten:  Hagnesinra  snlfnr.  2  bg, 
Natr.  solfur.  l'Ssr,  Kai.  snlfnr.  Ipj  Ifagnes.  ehkntit.  0*5 9,  Natr.  chlorat.  0*7 j^, 
Ferr.  citric.  efferv.  O'Ol;,  Bpir.  aether.  0*1 9,  Glyzerin  1*5^,  Aq.  aromat.  100^. 

Zkuüik. 

ingluvin,  eine  gelbe,  körnige,  in  Wasser  lösliche  Masse,  soll  das  aus  dem 
Hlihnerkropfe  nach  Art  des  Pepsins  gewonnene  Enzym  daistellen.  Es  wurde 
seinerEeit  wie  Pepsin  bei  Dyspqtsie  nnd  insbesondere  bei  Hyperemesis  gravidarum 
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empfohlen.  Die  Deals  betrug  0*3 — O-^g  vor  jeder  Mahlzeit,  unmittelbar  gefolgt 
▼OD  2  EftlOtCeln  einer  IVs^b  SaJislnreiOenng.  —  Nach  Gawalowski  besteht  das 

Präparat  aus:  Wasser  8  5  T.,  Cblomatrinm  8T.,  Pepsin  27  T. ,  Starkemehl, 

Fleischfa^ern  und  Extraktivstoffen  zusammen  60  T  :  n.uh  J.  MÜLLER  aus  Chlor- 
natrium  3  3  T.,  Kohrzucker  10*2  T.,  tierischer  M»'Tiit)raii  f^iJ  ')  T.  Zkhmik. 

Ingrainfarben  ist  eino  w«'ni;r  frebriluchliche  BezcichnuD^r  ffir  dio  durrli  Dia- 
zotieren  und  nachfolgendes  Kuppeln  auf  der  Faser  erzeugten  Azofarbstoffe. 

GAaBwnmr. 

IngninaliS  (lat.)»  snr  Leiatenge^nd  gehörig. 

Ingwer  g.  Zinglber.  —  Gelber  Ingwer  ist  Oarcnma.  —  Deutscher  Ingwer 
ist  Bhis.  Calanf. 

8.  Oleum  Zingiberis.  Ts. 

Inbalation  (lat.),  Einatmung,  ist  eine  Methode  der  Arzneiapplikation,  bei 
weldier  Medikamente  in  Gas-  oder  Dampiform  oder  auch  aeistlnbt  in  flOssigem 
Zustande  durch  entsprechende  Atembewegnngen  der  Respirationssebleimhattt  »ä- 

geführt  wr'rden.  Drr  damit  zu  erzielondr  Zweck  ist  ein  zweifacher,  indem  ent» 
weder  eine  lokale  oder  eine  allgenieinc  Wirkung  lipfvorsrebracht  werden  kann. 
Da  die  Schleimhaut  der  Eespirationsorgane  mit  iii)qm  bei  einem  erwachsenen 
Menschen  eine  sehr  ausgedehnte  und  aar  Resorption  von  Anmeistotfen  vegen  ihres 
Blotreichtums  und  zarten  Epithels  sehr  geeignete  ist,  so  ist  die  Möglichkeit  einer 
Allvrenu'inwirkun*^  immpr  |*egel)en.  nnd  muß  auf  ili.  so  Eventualität  bei  der  metho- 
disebeu  Anwendung  der  Inhalation,  bei  Inh alationskureu,  besonders  mit  nar- 
kotischen Mitteln,  stets  UUcksicht  genommen  werden.  Auch  auf  andere  Weise  kann 
bei  der  bihalation  eine  Allgemeinwirkiing  anstände  kommen,  nnd  awar  dadnreb, 
daß  bei  der  Inhalation  zerstäubter  Flfissigkeiteii  die  weitaus  grOJte  Menge  dtesw 
im  Rachen  niedergeschlagen  und  dann  vei-si  lihu  kt  wird. 

Die  Einatmung  natürlich  vorkommender  D.-luipfe  oder  Gase  zu  Heilzwerken  ist 
uralt,  diejenige  zerstäubter  Flüssigkoiteu  in  bequemer  und  verfeinerter  Fonn  ist 
erst  seit  etwa  60  Jahren  in  Anwendung. 

Je  nach  der  Art  des  zu  verwendeiideti  Medikamentes  dienen  anr  Inhalation  Ter- 
scliiedene  Apparate.  Die  einfachste  luhalation  ist  wehl  die  von  Gasen,  welche 
dem  Boden  frei  oder  mit  MineralwüHseru  eutströuieu.  Dit;«e  Gase  werden  in  den 
BadegewOlben  der  Kurorte  oder  in  eigens  hierzu  über  den  Quellen  erbauten  Hallen 
(Vaporarien)  eingeatmet.  Gase,  welche  kflnstlich  durch  chemische  Prozesse  enengt 
werden,  mQgsen  in  Gasometern  oder  KantBchaksftcken  gesammelt  und  durch  ein 
mit  einem  pns.senden  Mnndstück  versehenes  Rohr  eingeatmet  werden.  Die  Mischung 
solcher  Gase  mit  atmosphärischer  Luft  oder  mit  anderen  Gasen  wird  in  ähnlichen 
App:ui»ten  vorg^mmen.  Di»  Einatmung  von  Gasen  (der  atmosphärischen  Luft, 
des  Stiekozydids)  unter  erbabtem  oder  Tormindertem  Drucke  erfordert  grofie,  in 
der  Regel  auch  kostspielige  Apparate  oder  besondere  Anstalten  (Pncumatotherapie). 
Eine  der  einfachsten  Methoden  zur  Inhalation  von  Gasen,  und  zwar  Verbrennnngs- 
gasen,  ist  das  Rauchen  von  mit  gfMM'rneten  Substanzen  (Tabak,  Stramouium-, 
Belladonnablitter,  GannaUs  Indica,  Opium )  gefällten  ffigarretten  oder  Pfeifen  oder 
auch  damit  nur  impiUgnierten  Papieres  (Charta  nitrata).  —  S.  Asthmamittel, 
Bd.  II,  pa-  n.50. 

Auch  die  üxhalation  von  Wasserdämpfen  kann  in  großen  Lokalitäten,  deren 
Luft  damit  geschwängert  ist,  vorgenommen  wenlen,  z.  H.  in  den  Dampfstuben  der 
6diwitBbld«r,  in  den  GradierfaSosem,  wo  die  Dämpfe  /u^ieich  reicbllÄ  mit  Koeh- 
salxtnlcben  vermischt  sind. 

Sehr  einfach  ist  die  Inhalation  fHissiger  und  leicht  flüchtiger  Kohlenwasserstoffe 
oder  auch  anderer  hei  wohnlicher  Temperatur  verdampfender  Ar/neimittel.  Zur 
Inhalation  kleiner  <^uautitäten  derselben,  welche  oft  nur  als  Hiecbniittei  verwendet 
werden,  genttgt  die  Annftherung  eines  das  Mittel  enthaltenden  Flflschcbens  oder 
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ein«8  Weinglases,  das  zum  dritten  T^e  mit  Waaser,  dem  einig«  Tropfen  des  Mittels 

beigemengt  sind,  j^fflllt  Ist,  oder  eines  mit  wenigen  Tropfen  befeuchteten 
Taschentuches.  Fhuiell-.  Ranmwnllstftrkes  an  Nase  und  Mund.  Orüßere  Meng:en 
solcher  Mitte!  krumen  iu  aliuliclier  Weise  einjroatmet  werden,  wenn  .sie  auf  Watto 
oder  Scliwuniin  getraufeit  wurden,  welche  an  einem  Respirator  bef^tigt  sind.  Mit 
derartigen  imprägnierten  WattebAoadichen  kOnnen  anch  lüeine  GlasrOhreni  Inha- 
lationsröhren,  beschickt  werden,  aus  welchen  der  Kranke  die  mit  den  arznei- 
lichen Dampfen  irpsphw.tnfrerte  Lnft  einatmet.  Feste  und  leirht  flrichti<re  Suh- 
stan/en  krinnen  direkt  iu  solcJie  Köhren  oder  nrndi  einfacher  in  Kederjiosen  ge- 
bracht werden  (Cigarrettes  camphrties).  Ein  einfacher  Apparat  zur  Inhalation 
Atherisdier  Öle  ist  der  von  Bbuns  angegebene ,  naeb  Art  einer  Spritsflaache 
konstmiertc,  bei  Wdcbem  durch  d:u<  kur/e  Rolir  die  durch  die  Flüssigkeit  streicbeDde 
und  mit  den  nth'htijrcn  Stoff n   It  rselben  beladene  Luft  inspiriert  wird. 

Zur  längere  Zeit  dauernden  Inhalation  großer  C^uantitAten  der  genannten  Stoffe 
sind  Apparate  notwendig,  welche  hauptsächlich  dazu  dienen,  die  Verdunstungs- 
oberflSche  größer  so  machen,  das  Einatmen  zu  erleichtern  nnd  den  gleiebsdtigen 
Zutritt  atmosphärischer  Luft  zxi  ermöglichen  (rhh)r()forniniaske),  andrerseits  aber 
auch  dazu,  das  Verdampfen  (ie;^  Mittels  einzuschränk<  n  und  einen  nnerwflnscllten 
Eiuflnß  auf  die  Umgebung  hintauzuhalten  (Ätherinhalutiunsapparat). 

Andere  Ansneimittel  werden  durch  Erhitzen  iu  Dampfform  gebracht  Deren 
Dimpfe  «erden  dnreh  Erliitzen  dm*  Snbetans  in  flaeben  Sehalen  der  Loft  des 
Erankenzimmers  beigemengt  (Balsame,  HaiYo),  oder  es  werden  die  in  einem  ge- 
schlossenen Behillter  er/enjrten  Dampfe  dureli  »in  passendes  Mundstück  inhaliert 
(Balmiak,  Kalomel,  Zinnober,  Arsenikj.  EndUcli  können  manche  Mittel  auch  dordi 
EMdtsNi  mit  Wasser  verdampft  und  so  eingeatmet  werden;  dies  geseliieht  am  dn- 
faehsten  durch  einen  Triditer,  ans  dessen  RObre  dann  entweder  direkt  oder  nach 
Einschaltung  eines  Gummischlauches  das  in  einem  Topfe  mit  heißem  Wasser  ent- 
haltene Medikament  inhaliert  wird.  Komplizierter,  aber  nicht  viel  zweckmaßiiror 
ist  die  Substituierong  des  Topfes  durch  einen  einer  tubulierten  iietorte  ähnlichen 
Apparat,  dessen  Hals  in  ein  passendes  Mnndstttck  endet  Bei  beiden  letstbesclirie* 
benon  Methoden  ist  es  notwendig,  dafi  die  IMbnpfe,  bevor  sie  in  den  Mund 
gelangen,  "renflfrond  abgekühlt  werden,  was  eventuell  auch  durch  l'inwickeln  des 
Trichter-  resp.  iJetortenendes  mit  kalten  Kompressen  erreicht  werden  kann,  inba- 
lationen  von  mit  Medikamenten  imprägnierten  Wasticrdäiupfeu  können  übrigens  weit 
bequemer  mit  Hilfe  der  sofort  za  beschreibenden  Apparate  vorgenommen  werden. 

Die  am  häufigsten  verwendete  und  zur  lokalen  Behandlung  der  Kcspirations- 
Schleimhaut  wirksamste  Methode  ist  die  Inhalation  rrrst.'inhtt'r  Flüssigkeiten,  der 
Liquores  pulverisati.  Die  Zerstäubung  von  Flüssigkeiten,  d.  i.  deren  Überführung 
in  einen  feinen  Nebel,  wird  durch  verschiedene  tragbare  Apparate,  Pulveri- 
satears,  bewerlcstelllgt. 

Der  erste  dieser  Apparate  wurde  von  SAf.KS  Gibons  (1858),  welcher  ihn  zur 
Zerstäubung  von  Mineralwässern  verwendete,  einirt^filhrt.  Er  Ijestand  ursprünglich 
aus  einem  Met.nllfref.tß  .  aus  welchem  eine  Kumpressionspnrape  mit  3 — 4  Atmo- 
sphären Kraft  einen  fadeudUunen  Strahl  Flüssigkeit  gegen  eine  Metallplatte 
schlenderte ,  von  welcher  er  als  feiner  Btanb  abfnallte.  Nach  demselben  Primdp, 
Zerstäuben  durch  Anprall  eines  unter  hohem  Dmcke  geschleuderten  Flfissigkeits- 
strahles  <re?en  eine  Platte,  sind  die  Apparate  von  Lbwik,  Waldbnbc&o  und 
SCHMTZLEK  konstruiert. 

Bei  den  zunächst  in  Gebrauch  gestandenen  Zerstäubungsapparaten  wurde  die 
Anprallplatte  vermieden  nnd  die  Ftüssi^^t  dnreh  Uischuog  mit  komprimierter 
Luft  zerstäubt.  Diu  mittels  einer  Kompressionspumpe  oder  eines  Gummiballon- 
gebläses  komprimierte  Luft  treibt  die  FKlssis-kelt  ans  einem  Gefäße  in  einer 
Steigröhre  in  die  Höhe;  an  dem  Ende  der  Köhre  wird  die  Flüssigkeit  von 
dem  verdichteten  Lnftstrom  erfaßt  und  in  feinen  Nebel  zerstäubt  (Mathibu- 
RlCHABDSOV). 
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Die  za  gterstäubcnde  Flüssigkeit  kann  aneh  nxa  einem  Becher  mit  feiner  uuterer 
Öffnung  frcraiie  Ober  dtr  Austrittsöffnung  der  koiuiirimiortf'ii  I.iift  in  Tropfen 
ausfließen  (Windler).  Bei  d»'ij>  Hydroconinn  von  liKici.KOÄ  (Fijc.  12)  streicht 
die  durch  ein  UuninubaUongeblääe  verdichtete  I^uft  durcti  eine  mit  enger  Austritts- 
üftame  TWMlieiie  horisontal  steheDde  Röhre  (a),  dereo  MSndang  knapp  flbw 


Fig.U. 


derjenigen  einer  ganz  gleichen  zu  ilir  vertikal  stehenden  (b)  sich  befindet.  Diese 
letztere  Röhre  taucht  in  ein  mit  der  zu  7x>rstäubendeu  FKUsigkcit  gefülltes  offenes 
GtttB.  Dnreh  d«D  aus  der  ersten  Rfthre  imstretenden  Luftttrom  wird  die  Luft 
in  der  zweiten  verdOnnt 
und  (ladtircli  KlflS!ii<rkoit 
aj^pirit  rt.  welche  beim  Zu- 
saiumeotreffen  mit  dem 
Luftstrom  wie  oben  in 
feinste  Tröpfchen  zerrissen 
wird.  I)enirti<r(!  Apparate 
sind  auch  (Fi}r.  mit 
einem  Trichter  (fj  gefertigt 
werden,  bei  welchen  der 
Zufluß  der  Ar/.nei  von  oben 
erfolgt  und  durch  einen 
Glashuhn  (<j)  p:('regelt  wird. 
Das  Dampf  hydroconion 
von  BiBQLB  unterseheidet 
sieh  Yim  dem  eben  irr- nann- 
ten Apparate  dur<h  Hie 
Verwendung  des  Dampfes 
▼on  siedendem  Wasser  an  Stelle  der  komprimierten  Luft  (Fig.  14).  Wasser 
wird  in  einem  Ideinen  Hetallkessel  mit  Hilfe  einer  BjHritaslanipe  snm  Sieden 
gebracht,  der  gebildete  Wasserdampf  streicht  dnreh  eine  horizontale  Röhre, 
an  welf'lifT  wif  oben  in  rechtem  Winkel  d:is  rwcitp  in  die  zn  zfrstSn- 
bende  Flübbigkeit  tauchende  Kohr  aogebraclit  it>U  Der  Metallkessel  ist  immer 
mit  einem  Bieherheitsveutil  Tersehen.  Die  6prayapparate  naeh  LisrsR  sind 
ganz  analog  entweder  mit  Gommiballongebtase  oder  mit  Dampfkessel  konfttmiert; 
ebenfalls  analoge  Apparate  sind  die  sogfnannten  Ref raieh isseurs,  welche  ent- 
weder nur  mit  cinom  Onmmihallon  zur  Luftkomprei^ision  versehen  sind,  tind  bei 
denen  diese  dann  in  dem  die  zu  zerstäubeude  Flüssigkeit  euthalteaden  Gefäße 
gceebidit,  oder  welche  Hydroeonions  tind,  an  weichen  durch  Blasen  mit  dem  Hnnde 
der  Lnflstrom  in  der  dnen  Rjflire  enengt  wird. 
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üm  die  zerstäubte  Flüssiirkeit,  welche  in  Form  eines  Keg^els  auseinander  weicht, 
zusammenzuhalten,  sind  an  den  letztbeschriebenen  Inhalationsapparaten  weite,  den 
Mutterspiejjeln  ähnliche  Röhren  ,  gewissermaßen  als  Dampffän«re  angebracht.  Bei 
den  Dampfinhalationsapparaten  gelangen  die  Medikamente  leichter  und  tiefer  in 
die  Respirationswege  als  bei  denen,  welche  durch  komprimierte  Luft  zerstäuben. 
Bei  diesen  sind  die  zerstäubten  Flüssigkeiten  kalt ,  bei  jenen  wann ;  die  Tempe- 
ratur des  Wasserdampfes  wird  übrigens  durch  die  Zerstäubung  auf  20"  und  weniger 
herabgedrückt;  sie  wird  niedriger,  je  weiter  von  der  Ausströmungsöffnung  sich 
der  zerstäubte  Strahl  befindet.  Wenn  die  Inhalation  warmer  zerstäubter  Flüssig- 
keiten gewünscht  wird,  kann  nach  meinem  Vorschlage  das  das  Medikament  ent- 
haltende Gefäß' direkt 
oder  in  einem  klei- 
nen Wasserbad  er- 
wärmt werden,  oder 
man  verwendet  den 
BULLlNOschen  Inha- 
lationsapparat. Bei 
diesem  tritt  die  in 
gleicher  Weise  durch 
Dampf  zerstäubte 
Flüssigkeit  in  ein 
weites,  mit  Mundan- 
satz versehenes  und 
mehrfach  durchbro- 
chenes Rohr.  Durch 
einen  über  dieses  zu 
schiebenden  Metall- 
zylinder können  die 
Offnungen  des  Roh- 
res mehr  oder  weni- 
ger geschlossen  und 
der  äußeren  Luft 
mehr  oder  weniger 

Zutritt  gestattet  werden ,  wodurch  die  Temperatur  der  zerstäubten  Flüssigkeit 
reguliert  werden  kann  (Fig.  15). 

Die  Art  der  Anwendung  ist  so,  daß  die  Arzneilösnngen  in  längeren,  5  bis 
30  Minuten  dauernden ,  regelmäßig  wiederholten  Sitzungen  eingeatmet  werden, 
wobei  der  Kranke  in  einiger  Entfernung  von  dem  Apparate  sitzt  oder  steht,  den 
Mund  in  gleicher  Höhe  mit  der  Austrittsöffnung  der  Dämpfe  weit  geöffnet,  den 
Kopf  etwas  nach  hinten  gebeugt.  Die  Tiefe  der  Atemzüge  richtet  sich  nach  dem 
Orte,  auf  den  gewirkt  werden  soll ;  bei  Krankheiten  des  Rachens  und  Kehlkopfes 
wird  flach,  bei  solchen  der  Luftröhre,  ihrer  Verzweigungen  und  der  Lungen  wird 
möglichst  tief  geatmet. 

Man  verwendet  zur  Inhalation  in  zerstäubter  Form: 


.   ,   .  10 

-  3-0 

:  100  Aqa.  dest. 

^     Calcis  rein  oder  aa.  ]>.  aequ.  Aqa.  dest. 

„  Chlori  

.  10 

—  50 

:  100 

•»  n 

,   ,  20 

-100 

:  100 

n  n 

^     I'icis  rein  oder  aa.  ]>.  aeqa.  Aqu.  dest. 

.   .  05 

-  10 

:  100 

»  » 
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Ol 

:  100 

30 
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:  100 
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05 
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:  100 
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KdioachWicüm  j   0  5  -  2  0  :  IOC)  A4U.  dest 

„      carbonic.    )  ^ 

,      hvpemanjfanioam  \  ^      .  UyO    ^  , 

„      jodatum  J  "  " 

n     CAostioain  aolut  (Liqti.  K.  o.)   02  —  50;  100 

.     mrsaueoram  wlnt.  (Solatio  Fowkri)  .....  O'l  :  100 

liithiurn  carbonicom   0*8  —  £"0  : 100 

Matriam  bromauiin 


n  m 


^  birnrhnnii'. 
,  chiuratiim 


0*6  -       :  100 


:  100  Aqn.  d«t 


,  boracieom 
4  salicylicum 

p       benxoicam   M)  —  6"0  : 100    ^  „ 

Jodam  0006— 04:  Kali  jodftt.  Ol  —  10  : 100   ,  , 

FemuD  8«84uieblor.  solat   08  —  80: 100   «  « 

Zfneiun  solftirioam   05  —  10  :100   ,  « 

„      cbloratam   O  l  —  Oo  :  190    ,  „ 

Plgmbom  acetioam   O  l  —  l'O  :  100    „  « 

Arg«ntiiia  nitriomn   002—  10  : 100 

Hydnusynni  UcUor.  e«>rr   0  01  -  03  : 100 

Narkotische  Extrakte  und  Tinktureo. 

Eitr.  BeUadonnae   0  Ol  —  0  05  :  100  , 

»    Stramonii   0 Ul-  ■  U  10 :  KJO    „  , 

n    Opü  •   OOl-  0-10:100  , 

,    CoBÜ   OOB—  016 1 100  ^  „ 

„     Hyoscyaini   OOÖ—  016:100    ,  « 

Tinctara  Opü   1— lOgottl 

,     Cannabii  Ind.   1—10   «  }:100Aqii. 

„       Cxinü   1  —  10  « 

lofose,  z.  B.  Flores  äambacj^  TUiae   1—5: 100 

Ätheriseh«  Ole  and  Btlsame. 

Oteam  Eoflslypti   3—15  gutt. 

«      Pini  pamiL   3 — 15  . 

Terebinth.  reo*.   3—15  . 

Bals.  Penivian.  (mit  der  HiUfte  Spilitaa)    .  .  10-20  . 

Alle  diese  Mittel  werden  in  wässeriger  Lösung:  (als  Mixtur,  Infusum)  verwendet. 
ÄUieiische  Ole  werdeu  in  alkoholischer  Lösung  mit  Wasser  gemischt.  jESmulsionen 
tbid  «ir  Zentftubung  nicht  yerwendbftr,  wdl  tf«  die  ftintn  AvatritMffnuDgen 
der  Röhren  leicht  verstopfen. 

Zur  Däinpfinlialation  (TTalitiis)  wird  in  der  Regel  nur  Wasser  verwendet;  jedoch 
können  diesem  auch  Suhstansien  zugesetzt  werden,  welche  leichtflüchtige  Bestand- 
teile enthalten  oder  selbst  leichtflüchtig  sind.  Hierher  gehören  aromatische  Kräuter 
(Flores  Ohamomillae,  TiUae,  Sambaei,  Amicae),  Fblia  NieotlMiae,  BeDadonnae, 
Herba  Conii,  ferner  die  ätheriseheii  öle  (OL  Ttoebinth.,  finealypti),  dann  Kreosot, 

Alkohol,  Jofl,  T?rrim,  Srtlmiak. 

Zur  Rfiui  Im  I  Uli;:  iSuflitits)  verwpndet  man,  auüer  den  sclion  «renannten,  ver- 
schiedene iiarze  und  lialäume  ^Amoioniakum,  Benzoe,  Oiibanum,  i'ix  liquida)j  bei 
gewöhnliche  Temperatur  deh  Terfltlehtigende  und  zu  inhalierende  Snbstanaen  dnd 
nebst  den  schon  genannten  Essigsäure,  Aceton,  Amylnitrit,  Kampfer,  Qnajakol, 
Pyridin,  Xylol. 

Von  Gasen  werden  zur  Inhalation  gebraucht:  f^anerstoff,  Htickstoff,  W^asserstoff, 
Kohlensäure,  Schwefelwasserstoff,  btickstoffoxydul,  Aiumoniak. 

Die  oben  genannten  Dosen  haben  nur  als  mittlere  an  le^elten;  de  w^en  je 
nach  der  Natnr  dee  Leidens  und  des  Kranken  erhöht  oder  vorrin'.'crt,  jedoch  ist 
zu  bemerken ,  daß  außer  bei  den  ungemi^«  l:t  rinzuatmenden  Gasen  (manchmal 
Sauerstoff  und  Ötickoxydul)  von  einer  genauen  Dui^ieruug,  schon  wegen  des  un- 
vermeidlichen großen  Verlustes,  nicht  die  Rede  sein  kann.  Pahchkm. 

Inhalier-Schnupfen-Kapseln  des  chemischen  Laboratorituns  von  Hessb 
&  OOLDSTAüB  in  Hambarg  sollen  als  wiricsamen  Bestandteil  Methylpropylphenol- 
mentbol  enthalten,  also  wohl  Thjmol  und  Menthol  Znan. 
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InhalierflUSSigkeit  von  Dr.  hafkmann  besteht  ans  Menthol,  reeryst  4,  Euka- 
lyptol  2-5,  Tcrpiiu'ol  2,  Ol.  Pini  Pumil.  1,  Essent.  Syring.  higpiinic.  0  5.  Wird 
niittela  eine«  hierzu  besondere  angefertigten  NasenapUlinhalatora  inhaliert.  Kocbb. 

InhaltSStofflS  nennt  man  in  der  Botanik  alle  diej^igen  Bubstanzeii,  nelche 

in  dem  LuineD  der  Zelle,  der  ZcUhöhlang,  d.  h.  in  dem  von  der  Zellmembran 
am8chlos<«enen  Räume  vorilommen.  Die  Inhaltsstoffe  stehen  also  im  Gegensätze  zu 
der  Membran. 

Zu  den  Inhaltsstoffen  der  pflanslicben  Zelle  gehOrw: 

1.  Eiweißkörper  aller  Gruppen  and  deren  Abkömmlinge  bezw.  Vorstufen» 

Aniidnvnr!  iiuluiifren,  niyzerinpht)spl)(»rsriurevorl)iiidünp:fin  und  andere,  in  Form  von 
plaMisc-lier  8ubst;iii/  (l'la8m:i)  odrr  geformt  (Aleuron,  Gnuidsubstanz  der  Chloro- 
phyllkorner)  oder  in  Lösung  (Asparagin). 

2.  Kohlehydrate: 

a)  Zocker,  stets  in  Lösung; 

h)  8tflrk(!  und  deren  Abkömmling^  in  Form  von  KOmem; 

c)  Inulin,  in  Lösung;; 

d)  Dextrin,  in  L/ösung. 

8.  Onmmi  nnd  Behleim,  selten  als  Inhaltsstotf,  meist  In  Form  tdknndlrer 
Membranvcrd  icku  n  ^äschichten . 

4.  Farbstoffe,  entweder  in  Lösung  (Anthocjan)  oder  an  Piastiden  gebunden 
(Cblürophyll-  und  Anthoxautüinkorper). 

5.  Gerbstoffe,  meist  in  Lösung,  seltener  in  Form  von  Körnehen. 

6.  Fette,  in  Form  von  OltrOpfehen  (oft  innig  gemengt  [oder  chemlseh  ge- 
bunden?] mit  dem  Plasma:  Olphwma)  oder  in  Form  von  Fettkristallen,  Blftttehen, 
Drusen. 

7.  Ätherische  Ule  und  Märze  in  Form  von  Tropfen  oder  Massen. 

8.  Salze  organischer  S&uren  der  aliphatischen  Reihe,  entweder  im  Zellsalt 
gelöst  (Weinsiiiresalse)  oder  in  Form  von  Kristallen  (Galdomozalat). 

9.  8alze  anorganiseher  Staren,  entweder  im  Zellsaft  gelOst  oder  in  Form 
von  Kristallen  (Oips). 

10.  Aromatische  Säuren  und  deren  Salze  (lienzocsäure,  Salizylsäure),  meist 
gelöst,  aber  siritter  auskristallisierend. 

11.  Glykoside,  entweder  gelöst  (Salieln,  ConilMn)  oder  gefonnt(AmygdaUnQ. 

12.  Bitterstoffe  und 

13.  Alkaloide,  immer  im  Zellsafte  gelöst. 

14.  Wasser,  als  Lösungsmittel  der  löslichen  ZeUinhaltsbestandteile. 

Wie  ans  obigem  ersiehtlieh,  kommen  die  Inhaltsstoffe  in  swei  Formen  to  der 
Zelle  vor,  entweder  geformt  oder  im  Zellsaft  geltet.  Dabei  kann  es  vorkommen, 

daß  ein  und  derselbe  geformte  Inhaltskörper  mehrere  Inhaltsbesüindteile  in  «ich 
schließt.  So  bestehen  z.  B.  die  ChlorophyUkörper  mis  dem  eiweiliarti^en  (irundgerüst 
und  dem  eingelagerten  Farbstoffgemenge,  die  Aleuronkörner  aus  der  eiweißartigen 
Omndmasse  nnd  andersartigen  Etmchlflssen  ete.  Durch  poatmortale  InfQtration 
(nicht  wShrend  des  Lebens)  gelangen  die  luhaltsstoffe  nidit  eben  selten  in  die 
Membran,  z.  I?.  die  Alkaloide  und  Oerbrote  (Chinarot,  Tornientillrot ,  Zimtrot). 
Um  von  einer  Zelle  zur  anderen  zu  wandern .  müssen  sie  stets  in  Form  einer 
Lösung  die  Membran  durchdringen.  So  „wandert''  z.  H.  die  Stärke  in  Form  von 
Zaeker,  wenn  man  so  sagen  darf.  Jedenfalls  mOssen  alle  gefonnten  Inhaltsbestand- 
teile, nm  wandern  ankönnen,  zunUchst  in  Lösung  übergeführt  werden;  die  SOge- 
nannten  offenen  Kommunikatione  n  dienen  wohl  nur  der  Reizleitung. 

Das .  was  wir  bei  den  Drogen  die  „wirksamen  Bestandteile"  nennen ,  kommt 
in  der  überwiegenden  Zahl  der  Fälle  im  Zellinhulte  vor,  seltener  in  schizogenen 
oder  lysigcnen  Rlvmen ,  d.  h.  in  Intersellohirgingen ,  die  entweder  dnrdi  Ana- 
einanderweicben  von  Zellen  oder  durch  Auflösung  von  Zellkomplexen  entstanden 
sind.  Daher  ist  das  fitndinm  des  Zellinhaltes  fOr  das  Verständnis  der  Drogen 
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als  Ileiluiittel  vou  j^hiUereiii  Wort,  als  das  Studium  der  topop:raphi8chcii  Anatomie. 
Letztere  ist  zwar  vou  hober  diagnostlt^eber  Ikdeutuog  bei  BeurteUuDg  der  Ueiobcit 
dar  Drogen,  erstere  venaittelt  nna  dagegen  das  Verständnis  fOr  den  Site  der 

wirksamen  Beetandtetle.  WAhiend  die  altere  Fhamuikoanatoinie  die  topograplii- 

scbe  L.Mgerunp  der  (Jcwrhc  und  (»«'wtUs»>h>iiit'ntr.  sowi«-  !-'orm  der  Ict/tfrcn 
feststellte,  ist  eine  der  vornehmsten  Aufgaben  der  moderueu  Urugenanatotuie  da« 
Studium  des  ZellinhaltM  geworden.  Tmiiik«h. 

lnlULinbd.n6  Copäl,  ein  Produkt  Mozambiquis,  stammt  vou  Copaiffera  conju- 
gata(?)  oder  von  C.  Mopane  J.  KmK  (Gilg,  1898).  v.Dal!.«  Tohiik. 

Initialsklerose  s.  Induration. 

Injektion  (^vou  iujicere),  Einspritzung^,  bedeutet  im  engeren  äinue  die  Ein* 
fflhrnng  Ton  Flflsslgkeiten  in  den  Körper,  respektive  in  KOrperhtthlen, 

wofern  dieselbe  zu  ärztlichen  Zwecken  und  in  der  Art  vorgenommen  wird, 
daß  dif  Klfissiffkfit  tlalxM  im  Strahl  mit  Hilft'  von  Spritzen  oder  iihiilich 
beschaffenen  Apparaten  in  das  Krupt  rinnere  einflit  llt.  \)W  Injfktion 
unterscheidet  sich  dadurch  einerseits  von  der  insufflation  und  Inhalation  {%.  d.}, 
wobei  feste  (gepalverte) ,  respektive  InftfOrmige  ArzneistotTe  sur  Verwendung 
kommen,  andrerseits  von  der  Infusion,  wobei  Fitissiirkeiten  durch  ihren  eigenen 
Druck  in  das  KürpciiiMUM- ■  iiistrürncn,  und  von  der  Inokulation  oder  Im  plan* 
tation,  der  arznoilitlau  ImpfiinL-^  und  damit  verwandten  Methoden. 

Als  Hauptarten  der  Injektion  »lud  nach  der  in  lietracbt  kommenden  örtlich- 
keit und  dem  dadnreh  bedingten  Zwecke  der  Einspritzang  zn  nntersdieiden: 

1.  Die  Injektion  in  natürliche  Ilohlrfturoe  und  Kanäle  des  Körpers; 

2.  die  (im  wosriitliclicii  ruich  als  ciiic  Abart  der  vorifrcu  uuf/iifassciiflf^  Injektion 
in  das  l'uterhantzellgewebo  (so<renauute  bypodermatische  oder  subkutane  Injektion); 

3.  die  Injektion  in  tiefer  gelegene  gesunde  oder  auch  in  krankhaft  veränderte 
oder  neugebiidete  Gewebe,  Geschwolste  n.  dergl.  (intnunnskullre,  interstitielle  und 
parenchymatöse  Injektion). 

Die  wichtigoron  Formen  liti  Injektion  in  natürliche  HoblrJlume  und  Kanäle 
des  Körpers  pflegen  mit  besonderen  Benennungen  bezeichnet  und  demgemäß  unter 
den  entsprechenden  Titeln  abgehandelt  zu  werden ,  so  z.  B.  die  Injektion  in  den 
Mastdarm  belinls  antneilicher  Zwecke  nnter  Klysma  (vergl.  aneb  Darminfnsion, 
Bd.  IV,  pag.  265):  die  Injektion  in  djis  Gefaßsystem,  spoziell  in  die  Vouen  (intra- 
venöse Injektion  nnd  Infusion),  wobei  es  sich  ;rowö!inIich  um  Hlut  oder  liltit.'ihnlioh 
wirkende  Flüssigkeiten  handelt,  unter  Transfusion  (s.d.).  Uns  bleiben  also  hier 
besonders  die  Formen  der  hypodermatiscben  und  der  interstitiellen  und  paren- 
eliymatösen  Injektion  zu  besprechen. 

HypodermatiSChe  (SUbICUtane)  Injektion.  Diese  außerordentlich  wichtige  und 
wertvolle  Heilmethode,  die  Einspritzunir  vnn  FKlssigkoitrn  zn  IIt>ilzwfckf>n  in  dfis 
Unterhautzellgewebe  des  Körpers,  wurde  von  Al.exam»ku  Wimu)  in  tklinburg  lH.^f> 
zuerst  besehrieben,  von  B.  Brll,  Ht'XTER  nnd  anderen  befürwortet.  In  Dentsch* 
land  machte  Pkktkand  (1857),  in  Knmkreieh  B&HlBK  (1859)  zuerst  darauf  auf' 
merksam,  doch  bürgerte  sich  das  Verfahren  nur  langsam  ein  und  irlnn^te  efst 
seit  dem  Anfang  der  sechzisror  .lahrf»  uüir'^nieinore  Verbreitnnir.  wo/u  die  inzwischen 
erfolgte  Verbesserung  des  instrnmcntenapparates,  der  Technik  und  die  genauere 
Indikations-  und  Dosenbestimmung  wesentlich  beitrugen. 

Zur  Ausführung  der  hypodermaUscben  Injektion  bediente  man  sich  anfangs 
drr  mit  i>(*liraubstt'Mipcl  versehenen,  sogenannten  pKAVA^^schen  Spritze  (ursprüng- 
lich zur  EiutröpftluuL^  von  Kisencbloridlösung  in  Aneurysmen  bestimmt).  Nach 
mehrfachen  als  unnütz  erkannten  Modifikationen  wurden  dieselben  jedoch  allge- 
mein durch  den  Typus  der  von  dem  Pariser  Instmmentenmacher  Lübb  hei^estellten 
Spritze  mit  Schiebsterapel  ersetst;  diese  wurde  von  Lkitf.i:  in  Wien  zuerst  aus 
Hartkaut  rliiik ,  dem  jetzt  vor/.n<.rswf  ivc  'j-cbr.luchlichen  Material,  NnL'^'  fi  rtigt.  Ver- 
suche, den  Stempel  ganz  wegzulassen  und  die  Flüssigkeit  durch  Kompression  eines 

■Ml-Enxjrklop&die  di  r  g»f.  Vbaiaul«.  S.AaS.  Vn.  3 
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GuiiimiballoiiH  u.  a.  iu  den  Körper  einzutreiben,  haben  sich  bibhpr  nicht  bewährt, 
werdea  aber  immer  noch  von  Zeit  zu  Zeit  wiederholt.  —  Eine  ^ute  Spritze  zur 
hypodemiattBeheD  Injektion  maß  vor  aUem  mit  möglichat  gleiehmllftigem  (in  Kali- 
bricrun«:  und  Rundung  nicht  zn  ungleichem)  6lMS;^der  und  mit  g^nau  an- 
schließender, passend  nioiitioitr'i- Stonipeistanfre  versehen  sein :  mh  letzterer  —  oder 
noch  besser  außen  au  dem  (jlahzyliuder  (^einge^schlilfeu)  — -  muß  ^^ich  eine  möglichst 
genau  bestimmte  DezimalteUung  befinden.  Die  Spritie  mnfi  fOr  den  gewöhnliehen 
Gebraneh  1  eem  FlflniglLeit  enthalten,  jeder  Teilstrich  der  8kala  also  dem  zehnten 
Teile  davon  (oder  annähernd  1  dg  bei  Gewichts-  Fiff.ii. 
bestininmnfr)  entsprechen.  Man  hat  die  amt- 
liche Eichung  der  bpritzen  vorgeschlagen  (vcrgl. 
X.  B.  die  Verhandinngen  der  Berliner  medialni- 
«eben  Gesellsehaft  vom  1.  nnd  15.  Juli  188ri), 
was  jedoch  an  der  Schwierigkeit  und  dadorch 
bedingten  Verteuerung  scheitert. 

Um  den  Anforderungen  der  Asepsiü  ge- 
nflgen  nnd  die  Injektionsspritzen  entsprediend 
desinfizieren  zn  können,  wurden  in  neuerer 
Zeit  zwei  neue  TypiMi  lu'rqrestellt,  welche  na- 
mentlich den  liislier  aus  Weichkautschuk  hc- 
steheudcu  ätempel  vermeiden.  Bei  der  iu 
Devtsdiland  patentierten  „Reeord'^- Spritze 
besteht  die  Stempelstange  und  der  Stempel 
selbst  :uis  Metall ,  der  lotztoro  ist  in  den 
Olatizylinder  eing^eschliffon.  Die  neue  Ll'KK- 
sche  Spritze  ist  ganz  aus  Ulas  verfertigt. 
Die  Stempelstange,  welehe  selbst  den  Stempel 
bildet,  ist  ein  hohler  Gla.szylinder,  welcher  in 
den  die  Spritze  ItililciKleii  ( ilaszylinder  genau 
eingt'scliliffen  ist;  die  LiKHKKGsche,  in  Deutsch- 
land patentierte  Spritze  ist  eine  unbedeutende 
Modifikation  der  LuBBsehen.  Die  v.  Widbb- 
HOFKBsehe  ßerumspritze  ist  eine  mit  Gummi- 
ballon versehene  (Jlasspritze.  Hei  der  Spritze 
nach  Dr.  Si'iKciKi.  ist  der  Stempel  statt  au 
einer  Stange  an  einer  mit  Arretierung  ver- 
sehenen Spiralfeder  befestigt.  Die  Paraffin- 
spritzen sind  ?anz  aus  Metall  ;refertigt 
und  mit  Schieb-  oder  Schraulistenipel  verse- 
hen. Auch  die  neuen  Federdruek-injek- 
tionsspritzen  (Fig.  16)  sind  ganz  aas 
MetalL  Eine  im  Innern  der  Spritze  befindliehe 
Feder  bewirkt  durch  Vortreiben  des  Kolbens 
die  selbsttiltiire  Entleerung:.  Die  Geschwiudigrkeit  des  Ausflusses  kann  durch  den 
lieguiicrstif t ,  welcher  oberhalb  des  Bügels  in  einer  Schraube  endigt,  reguliert 
«der  aneb  ganz  nnterbrochen  werden.  Alle  geoaiinten  Spritzen  haben  einen  Inhalt 
▼on  1 — 2 — 5 — 10 — 20  eem,  können  zeriegt  nnd  durch  Auskochen  desinfiziert  werden. 

Die  Technik  der  Injektion  und  die  dabei  zu  beobachtenden  Kautelen,  die 
m<")trlichen  Nebenerscheinunjren  und  fil)len  Folfren  brauchen  hier  nicht  besprochen 
zu  werden,  da  dieselben  dem  speziell  ärztlichen  Gebiete  angehören.  Wenigstens 
wäre  es  mhr  zn  wttnsehen,  daß  hypodermatische  Injektionen  nur  von  kompetenter 
ärztlicher  Seite  verordnet  nnd  ausgefOhrt  würden,  wenn  dies  auch  leider  vielfaeh 
nicht  ^'oschieht  und  nicht  bloß  das  sogenannte  niedere  lleilpersonal,  sondern  auch 
Privatj)ers(iiieii  sich  -  allzuoft  freilich  in  ilrztliclicni  Auftra'^e  —  mit  der  N'or- 
uahme  von  Injektionen  befassen.   Wie  schädlich  dies  gewirkt  hat,  wiu  dadurch 
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nameatlich  dem  verderblichen  Mißbrauch  gewisser  Narkotika,  Morphium,  CocaTn 
Q.  B.  w.y  'Yonehiib  geleistet  worden  iet,  e.  unter  Morphiniemna. 

Mit  der  hTpedermatieclien  Injektion  werden  entweder  örtliche  oder  ailg:e- 
meine  Wirkunerpn  --  liliifiL'  nnch  beul«*  /.agleich  —  ancestri  bt.  (ierade  bei  den 
«rstOD  Versuchen  der  hypudcrmatischon  lüjekttou  giug  mau  von  der  Absicht  einer 
4Uitinennlgischeu  Lokalwirkuug  aus.  Dieselbe  wurde  allerdings  Tielfech  besweifelti 
indem  man  alle  Effekte  auf  die  Resorption  und  dadnreh  bedingte  Allgemein- 
wirkung  besog  (H.  Hinter),  aber  durch  EL  LKXHi  itiift  Versuche  (18r»3)  ist  eine 
gewisse  sedierende  Lokalwirkuug,  weni}r<ston*!  fdr  einzelne  Narkotika  —  Moqihinm, 
Atropiu,  Coffein  -  festgestellt,  und  sie  ist  f Ur  das  neuerdings  viclbeuutzte  Oocai'u 
ganz  außer  Zweifel.  Die  vitA  wichtigere  Allgemeinwliknng  beruht  auf  der  Keeorption, 
4ie  mit  anfterordentJicher  Raschheit  vor  sieh  geht  (Nachwels  des  eingespritxten 
Medikamentes  In  den  8e-  und  Exkretcu  nach  1-  -5  Miuntrn:  im  zirkulierenden  ßlnte, 
bei  Tierversuchen,  nach  3 — 4  Minuten).  Die  hypoderni.itische  Injektion  ist  daher, 
was  Schnelligkeit,  Zuverlässigkeit  und  Energie  der  Wirkung  anbetrifft,  anderen 
Methoden  der  Anoeiapplikation ,  namentlieh  der  internen ,  aber  auch  der  frtther 
vielbenutztcn  endermatischen ,  der  rektalen  u.  s.  w.  wesentlich  überlegen.  Sie  ist 
<leshalb  aucli  besonders  da  in  Anwendung  zn  ziehen,  wo  es  auf  eine  nnifrlichst 
schnelle  und  krilftige  Wirkung  einer  Einzeldosis  aiik'unmf  Anderweitige 
Vorteile  sind  die  Nichtbelästigung  der  Verdauungsorgane  und  die  iirauch barkeit 
aneh  in  solchen  FlOen,  wo  die  gewöhnliche  Anmeiaafnafame  ans  beetlmraten  RddE- 
eadlten  (Krankheiten  des  Verdauungsapparates  u.  s.  w.)  vei-!)i)ten  oder  um  .-mder 
weitigen  Gründen  fArzneiverweigening  n.  s.  w.)  nntnnlieli  ist.  Endlieh  sind  die 
große  Rieherheit  in  der  Darreichnuf:  und  Dosierung  und  die  Wirksamkeit  kleinerer 
Arzueiliuauülaien  Vorzüge  der  hypodermatischeu  Methode.  Andrerseits  ist  freilich 
die  Anwendbarkeit  Im  Vergleiche  aar  inneren  Darreichung  eine  viel  geringere, 
ond  an  eine  Verdränirniijr  der  letzteren  auch  nicht  entfernt  /u  denken.  Die  In-po- 
dermatische  Arzneiapplikation  beschränkt  sich  vielmehr  auf  einen  verliflltnismfißig 
kleinen  Kreif?  von  Substanzen,  die  schon  in  sehr  kleinen  Quantitäten  wirksam,  in 
(indift'erentenj  Flüssigkeiten  genügend  lösbar  sind  und  keine  nachteiligen,  irritieren- 
den oder  ätzenden  liokalwirlcungen  bei  der  Elnspritsung  entfalten.  TatsBchlieh 
entsprechen  diesen  Anforderungen  fast  nur  die  ebeniisch-reinen  Arzneikörper,  und 
aneh  die  Benutzbarkeit  dieser  wird  in  vielen  F.lllen  durch  ihre  nichtgenügende 
lieinheit,  Schwerlösbarkeit ,  Unsicherheit  der  Wirkung  u.  s.  w.  eingeschrflnkt  und 
gefährdet;  man  denke  nur  an  die  Uber  Curare,  die  verschiedenen  Aconitine, 
Digitaline  und  Hyoseine  gemachten  Erfahrungen.  Daneben  können  fast  nur  ein- 
zelne Benzolverbindnngen ,  Alkoholika  (Atlier,  Spiritus  aethereus)  und  Kampfer 
noch  in  Betracht  kommen.  Von  anorfraniselien  Arzneistoffen  sind  nur  vereinzelte 
Metallsalze,  hauptsSchlich  (^uecksilberpräparate,  Arsenik,  Osmiumsäure ,  aUeufalls 
auch  gewisse  Eisenmittel  behufs  hypodennatischer  Injektion  mit  wirklichem  Vorteil, 
und  auch  diese  nicht  ohne  mannigfache  Bedenken  und  VorsiehtsmaJIregelo,  ver- 
wendbar. 

Die  Sterilisation  der  zn  liypodorinatiscben  Injektionen  henittzten 
ArznciflUssigkeitcn  neben  Sterilisation  der  Instrumente  —  behuib  Verhütung 
«iner  Zersetzung  der  Araudlösnng  sowohl ,  wie  auch  zur  Venneidung  infektiöser 
Obertragnngen  bei  den  Injektionen  ist  zwar  nicht  unerlftfilich,  wird  aber  oft  vor- 
langt. Zu  ihrer  Herstellung  sind  verschiedene  \'orsrdirifteu  gegeben  worden:  am 
wirksamsten  ist  jedenfalls  die  Sterilisation  d(>r  friseli  bereiteten  Arzneilösungon 
mittels  Überhitzleu  Wa.sserdampfes  und  Kinfülhmg  derselben  unter  Luftiibschluß 
in  Glaskugeln  oder  Röhrchen,  welche  nur  die  fflr  einmaligen  Gebrauch  zureichende 
<iuantitAt  (durchschnittlich  1  rrm  entsprecheml  titrii  rt»  r  Arzneilösung)  enthalten. 
Znni  Gehrauche  wird  die  (ilas.spitz«'  d  Kugel  oiler  d»'s  Köhrehens  abgebrochen 
und  die  Flüssijrkeit  mit  der  sterilisierten  Spritze  aufgesogen.  Kölbidien  oder  Uöhrchen 
dieser  Art  sind  neuerdings  von  verscliiedeueu  Seiten  in  den  Handel  gebraidit 
worden;  ^e  sind  wegen  der  bequemen  Aowendung  und  Haltbarkeit  sehr  zu  emp- 
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fehlen,  KUiniü  ucb  mehrere  derartige  Kngeln  oder  Röhrchen  ia  dnem  Etoi,  emer 

Verbandtflsche,  leicht  unterbriDgen  lassen.  Vor  den  auch  vielfacli  gerühmten  Gallert- 
scheibrhpn  ((lolatino  disks,  Hypodermik  disks)  haben  solche  fertigen  Lösungen 
jedenfalls  den  \  orzug,  da  die  ftchcibchen  leicht  schimmeln  und  es  auch  au  reinem 
Wasser  oder  an  GefiBen  zur  bequemen  LQsnnp  derselben  in  der  Praxis  nicht 
selten  mangelt.  Hesser  sind  ttbrigene  die  neuerdings  in  den  Handel  gebrachten 
Tublottcn  (tabloids)  für  hypodermatischo  Medikation  -  mit  oinera 
kleinen  Zusatz  von  Natr.  sulf.  bereitet,  leicht  Msbar  und  unbegrenzt  haltbar,  and 
Kührcheu  mit  bprit/c,  Lösungsgläscheu  u.  s.  w.  iu  sehr  bequemem  Etui. 

Die  in  nenester  Zeit  znerk  von  Gbrsunt  empfohlene  Paraffininjektion  ist  eine 
Snbkntaninjektion  und  dient  zur  Herstellung  von  unter  dt-r  Haut  liegenden  Pro- 
thesen. M.m  verwendet  dam  ontweder  Vaselin  allein  oder  V'aselinparaffinmischungen 
mit  einem  t>ebnu'l/.puukt  von  42 — 43**  oder  Hartparaffiu  allein.  Die  beiden  letz- 
teren mU^n  vor  der  Anwendung  natürlich  geschmolzen  werden.  Um  sie,  namentlich 
das  Har^aralfiny  wahroid  der  Injektion  flttssig  erhalten,  sind  Modifikationen 
an  den  Sprüien,  s.  B.  das  UmfalUlen  denelhen  mit  einem  Tfaermi^hor,  empfohlen 
word'^n 

Interstitielle  und  parenchymatöse  Injektion.  Beide  sind  nicht  ^rut  vouciu- 
jiudur  ^u  treuiieu;  man  begreift  darunter  die  Einspritzung  von  Arziieiäubstanzen 
in  normale  oder  pathologisch  Terbiderte  Qewebsrftnme  hnd  organische  Pareneb3rme. 
Die  Applikation  medikamentöser  Flflssigkeiten  anf  Behleimhautoberflllchen  (Nase, 
prif  lii n,  AugCj  Ohr,  Urethra,  Vairina  u.  s.  w.),  sowie  die  Einbringung  derselben 
m  Wuadkauäle,  Abszeßhöhlen  und  Fisteln  gehört,  streng  genommen,  nicht  hierher, 
obwohl  dieselbe  öfters  anch  unter  dem  Gesamtbegriffe  der  interstitiellen  und 
parenchymatösen  InjdEtion  mit  belaßt  wird.  In  diese  Gesamtgmppe  gehört  awsh 
die  ttenestens  durch  Büpinorb  empfohlene  Injektion  von  Vaselin  in  Gelenkräame 
bei  manchen  Tielenkerkrankungeu. 

Abgesehen  von  tler  lur  Byphilisbehandlung  oft  gewählten  intramuskulären  In- 
j^tioD  findet  die  interstitieUe  und  parenchymatöse,  im  (iegensatz  zur  h>'poder- 
matiseben  Injektion  fast  gam  attssehließlich  tn  Ortliehen  Zwecken  Verwendnng, 
und  zwar  handelt  es  sieh  dabei  vorzugsweise  entweder  um  ilrtlieh  irritierende 
Wirkungen  („Substitution  p arenchymateuse*  nach  LirmN,  der  seit  1863 
dieses  Verfahren  zu  einer  besonderen  Methode  auszubilden  bemtiht  war)  oder  um 
Zerteilnng  nnd  Zerstörung  von  Geschwttlsten,  sei  es  solcher  mit  flttssigem 
oder  andi  mit  solidem  Inhalte. 

Für  die  -Substitution"  kommen  naturgemäß  nur  Substanzen  in  Anwendung, 
welche  eine  chomisrhe  Reizwirkung  auf  die  Gewebe  auszuüben  vermögen,  die  aber 
nach  In-  nnd  Extensität  m atitiigfacher  Abstufungen  fällig  ist.  Es  sollte  nämlich 
nach  der  Idee  von  Luton  jedem  beliebigem  Grade  oder  jeder  Yarietftt  des  Krank- 
heitsprozesses eine  analoge  kunstliche  Störung  -substltaiert*^  werden,  von  der 
einftirhen  schmerzhaften  Irritation  (»Substitution  de  doulenr^  )  nnd  der  kongestiven 
Heizung  („Substitution  par  congestion  s.  fluxionnaire"*)  bis  zur  wirklichen  Ent- 
zündung mit  allen  ihren  Ausgängen  in  Zerteilnng,  narbige  Verwachsung,  In- 
duration, Atrophie,  Eiterung,  Nekrose  (^Substitution  fnflaromatoire'').  Fflr  die 
sehwichercn.  einfach  kongestiven  Formen  der  Reizung  wurden  besonders  konzen- 
trierte nnd  seUisf  i:es"ittiL''tc  Koch-  oder  J^eesalzsolutioneu,  für  etwa*:  stärkere  Irri- 
tation Alkitiiol.  (  antliarideutinktur.  Jndtinktnr,  Tannin.  TerptMitin«jl  u.  dergl.;  für 
die  Hervorruf ung  phlegmonöser  und  »uppuraliv»  r  EnUuuduug  i^osungen  von  Arg. 
nitr.,  Salssftnre,  Essigsäure,  Chlorzink  oder  gesättigte  l>^nngen  von  Cupmmsulf. 
in  Auwendung  gezogen. 

Die  ^substitutive"  Methotle  soll  siel;  iici  Neuralgien  und  Klit  nmntismcn.  f"ni»'p 
bei  entztlndlichen  Affektiooen  der  liuut ,  Gelenke,  Knochen,  Seimen  nnd  Schneii- 
schoidcu,  Drüsen  u.  s.  w,  als  wirksam  bewährt  haben.  Ganz  besonders  gerühmt 
werden  die  Erfolge  der  substitutiven  Methode  bei  Lymphdrttsengeschwillsten,  Btrumu 
und  bei  Neoplasmen.  Das  Terrain  dieser  Methode  fiUlt  demnach  groflenteils  mit 
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Uer  AuweuduDg  der  iuteotiticUeu  und  pareDchymatüseu  Injektiun  mr  Zerstörung 
Ton  Neubildungen  und  GesehwQlsten  zusammen. 

Die  f(ir  letztere  Zwecke  am  meisten  vmpfohloncii  und  benutzten  Mittel  sind: . 
Alkohol,  Jod  in  Wasser,  Alkohol  oilt  r  in  (ily/.i'iin  «rolfist,  panz  besonders 
auch  in  Form  der  bekannten  LrooL^cheu  iüdjodkaltunilö:»uu^;  Ar;;cntura  nitrieuni 
(iu  sehr  diluiertcr  Lösung  1 :5000,  mit  nachfolgender  Kochsalziujcktion  1  ::250ü); 
Eieenchlorid;  Arsenik  in  Form  der  Sei.  Fowleri;  HileliBAiire  and  KarbolsKnre. 
Aber  noch  viele  andere  Substanzen,  Rssip^säure,  Balzsäure,  Salpetersäure,  Gbromsilore 
und  deren  8alz(\  Tnrtarus  ^ti^i:ltll^,  Chlorzink,  Tenioiitiiifil.  Pepsin  ii.  s.  w.  sind  — 
namentlich  behufs  Auflösung  und  Zerstöning  maliL^ner  Neubildungen  —  mit  im 
gAm&a  sehr  ungleichem  Erfolge  in  Anwendung  gebracht  worden. 

Znr  Bebandlnng  der  8]rpbilie  mittels  intnunaskolirer  Inj«iktlonen  werden  in 
der  Begel  unlösliche  Quecksilberverbindnngen  wie  Hydrargyruin  oxydatttm,  Kalo- 
mel.  Thymol-,  Salizylquecksillur,  welehc  in  Ol  oder  Parnffinuro  liquidum  suHpen- 
diert  sind,  seltener  Sublimat  in  hölieren  Koujbeutrationeu  (^Vo)  gewählt.  Oleum 
cinereom  lumn  aowohl  snr  intramusknliren  als  znr  subkutanen.  Injektion  ver> 
wendrt  werden.  Zur  AnsfObrung  der  intramnskaliren  Injektion  benntit  man  ge- 
wöhnliche Injektionsspritzen  mit  langem  Stachel. 

Sicherer  und  von  größerer  Bedentnnfr  sind  dio  Injektionen  zur  Beseitigung 
von  FlUssigkeit&ansammlungen  in  .Herösen  liuhlcn,  durch  lierbeifdhruug 
von  Verwaehsang  und  Sebmmpfung  infolge  der  durch  die  Injektion  gesetzten 
reaktiven  Entzündung,  wobei  gewObulich  (dne  Entleerung  der  Flflseigkmt  dnreh 
Einstich  (^Fnnktion'^)  voranfzugehen  pflegt;  ein  opi»r.itives  Verfahren,  das  nauieut- 
Uch  hei  serTiser  Fl(is.sigkeits;insnminhin<r  in  den  (lelcnken  (Hydnrthrose) ,  iu  der 
Scheideiibaul  des  Hodens  (Uydrokele),  im  Eiers^tock  (Hytlrovarium),  iu  der  Brust- 
(Hydrothorax),  auch  bei  Spina  bifida  a.  s.  w.  vielfach  geObt  wird.  Fast  ans- 
schließUch  werden  jetzt  ftir  diese  Zwecke  Jodlösungen,  namentlich  verdünnte  Jod- 
tinktur oder  1,1  '  t'Lsclie  Jodjodkaliumir>sung  (1  Joil.  2  Jodkalium,  ')()  — 100  NVjtsser) 
verwendet:  frülicr  auch  andere  Flüssigkeiten,  reiner  oder  verdünnter  Alkohol, 
Chlorofonn.  Ganz  ahnlich  verhält  es  sich  mit  der  Injektion  in  f lUssigkcits- 
erfflllte  Nenbildangcn,  Cysteugeschwfliste,  wohin  namenflieh  aacb  gewisse 
Kropf  formen  (Stnuna  cystica),  Eierstocksgeschwülste  (Cystovarien)  u.a.  w.  gehören. 
Auch  hier  kommen  nach  vnrnnf'j^eschickter  Punktion  Jodlösungen ,  nur  ausnahmst 
weise  andere  FIflseigkoiten  (Alkohol,  Äther)  sur  Benutzung. 

A.  EuLixM'aii  nad  U.  Pasgskm. 

Injektionen  (Toreehrifteu). 

Injectio  acida  Reitz.  Acidi  comp.  Reitz  (s.  d.)      Aqn.  dest.  400 ,  Tct.  op. 

eimpl  ■-'    I!  i  '  ireinom.  uteri, 

Injectio  adstrlngens  Pringle.  (V^ii  de  liate).  Alum.  ust.,  Zinc.  sulf.  oa.  i  r>, 

Aqu.  dest.  100.  Bei  Leukorrhoe  und  Uämorrhagien. 

Injectio  antibleniiorrhagica  Melchior  Hebert  Cadmium  sulf.  i,  Aqu.  dest.  200. 
Injectio  antlclampeiatica  Olvet  Atropin,  Morphin  aa.  0*05 ,  Aqn.  dest.  10, 

Acid.  mur.  gtts.  2. 

Injectio  antigonorrhoica  Gaub.  Aloeg  0-5,  Mellit>  robuc.  3U,  Ammou.  mur.  0  2, 
Aqu.  Kos.  200. 

Injoctio  antigenorrlieiea  Haberkern.  Chin.  sulfor.  2,  Aqn.  dest.  1 50,  Aeid. 

injectio  balsamica  Clerk.  Balsam.  Copaiv.  i.  Viteii.  nvi  10,  A((u,  120. 

Injectio  BrOU,  eine  Pariser  Spezialit^U  gcgeu  Gouorrbuc,  ist  (nach  Hauku) 
eine  anfiltrierte  Mischung  aus  180T.  Aqua,  1  T.  Zincnm  sulfur.,  2  T.  Plnmbum 
acet.,  4  T.  Tin.  t.  (  at.M  hu  nnd  4  T.  Tinct.  Opii  erocata. 

Injectio  Dr.  Richard  enthalt  nach  Hagbb  Zinc.  suifnr.  0*25  «7,  Tct.  Opii  crocat. 

2-5,  Aq.  '240  g. 

Injectio  jodoformü  Garre  Jodoform  1,  Ol.  Oliv.,  Aetheri.s  aa.  7.  Ocgeu 
Kropf. 
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Injectio  refrafcMasante  von  Chablb  besteht  aus  Zlne.  ftolfar.  und  Piomb.  aoet» 

Injectio  Secal.  corn.  subcutanea  Langenback.  £xtr.  »ecai.  connt.  2  0,  Spir. 

dil..  (Jlvccrin    'ta.  T'o. 

Injectio  Bous-cutanee  Bretonneau  gogeu  Lma  catbalt  im  Kubikzentiiueter 
je  O'Olfj  Hydnir^yrom  benzoienm. 

Iniectio  vegetable  au  Matico  m.  Matico. 

Injectio  Young  besteht  aus  Rleizucker  8^,  Weinessig  '200  g,  Roscowasser  800  </. 
In  ectio  zincica  Langleberi  Zinc.  sulf.  0-4 ,    Ziuc.  oxyd.  5-0 ,  Aqa.  Baia. 

Copaiv.  100. 

Weitere  Injektioneo  sind  unter  dem  betreffenden  Eigennamen,  z.  B.  Abbbnbtht^ 
Rbbcb,  Ricobd  n.  a.  angegeben. 

InjBkfiOnBlly  in  answsrtigen  Arsneibaehem  enthalten: 

Injectio  ApomonUhlnl ,  hypodormica  (Ph.  Brit):  Apom.  hydrochlor. ,  Acid. 
hydrochlor.  dihit.  na.  0*1,  Aqn.  ad  lOccm.  Nnr  ex  tempore  mit  frischgekocbten» 

Wasser  zu  bereiten. 

Injectio  Chinini  (Fh.  Hisp.) :  Eine  filtrierte  Lösung  von  1  Chin.  bisulf.  in  12  Wasser. 
In|eetia  Cocaini  taypodermica  (Pb.  Brlt):  Add. salicyl.  0'015  in  9— lOcm  frieeb 

ansgekoclit  h  ^^^■lssers  zu  I         n  f  h  d^m  Erkalten  Cocain,  mnr.  l'O,  Aqu.  ad  10 ccm. 

Injectio  Ergotae  hypodermica  (^Pb.  Brit.):  Acid.  ent-bnlic,  o  b  werden  in  20 ccm 
Wasser  gelöst,  einige  Minuteu  laug  gekocht  uud  nach  dem  Erkalten  Extr.  Becal. 
eomaü  rPh.'Brit.)  zugesetzt,  dann  Aqu.  ad  ZOeem, 

ll^ectlo  jodata  Velpeau.  (Ph.Hi«p.):  Tinet.  Jodi  (6'2&Vo  ^)  12»^  werden 
mit  1 00  T.  w.u  riu'u  Wassors  gemischt  und  filtriert. 

Injectio  Jodi  jodurata  (Pb.  Hisp.):  Jodi,  Kai.  jodat.  aa.  1,  Aqu.  20,  öpiriL  10 
^^U  >!»35  p.  tsp.). 

Injectfo  Morphin,  hypodermica  (Ph.  Brit.):  Morph,  tartaric.  5,  Atiu.  (frisch  ans- 
gekocht)  ad  100  rrm. 

Injectio  Morphin,  hydrochloric.  (Ph.  llisp  ):  Morph,  mur.  o  or>,  Aqu.  4. 

Injectio  ZinCChlorat(Pb.  llisp.):  Zinc.  chlorat.  l,  Aqu.  2,  nötigenfalls  unter 
Zusatz  von  1 — .'i"/oHCI,  sp.  (Jew.  Zur  Leichcnkonservierung.  Kocus. 

Injektionsainalgain,   fUr  anatomi.scbe  Präparate  zu  III  Ausfüllen  der  Gefftße^ 

ist  tiue  Legiorunj;  aus  10  T.Wismut,  ;J"2  T.  lilei,  35  T.  Zuuij  2  T.  Quecksilber. 

Kochs. 

Injektionsflüssigkelten  müssen  durcliaus  klar  sein  und  es  dürfen  keine 
Stauhteilchcn  oder  Papierfaseni  (vom  Filter)  in  ihnen  herumschwimmen.  Da  die 
vrniiimiton  Lösunfrcn  von  Alknloidsalzen  leicht  IMIzbildung  zulassen,  so  ist  auf 
tlii*  zu  deu  subkutuut'ii  Injektionen  verwendete  destillierte  Wasser  besonders  Ge- 
wicht zn  legen,  dafl  dieses  nicht  bereits  POae  oder  Keime  entbilt.  HAGER  schlug 
deshalb  frflher  vor,  zu  subkutanen  Einspritzungen  nur  ein  zweimal  fiber  Kalium- 
permansr.inat  uud  Atzkali  destilliertes  Wasst  i  (A«m.i  bisdestillata)  zn  verwenden. 

Von  anderer  Seite  werden .  um  die  subkutautn  Einspritzungen  haltbarer  zu 
machen,  gewisse  Zu&ätze  von  antiseptisch  wirkenden  Stoffen  gemacht  und 
empfohlen,  z.  B.  Karlwlfläure,  Thymol,  Kampfer,  galisylsAnre ,  Satlsylald^yd, 
Zimtaldehyd  u.s.  w. 

In  neuerer  Zeil  wtirdo  von  verKchiedenen  .■^eih  n  ir-fordcrt  .  liic  filr  subkutane 
Einspritzungen  zu  verwendenden  Lösungen  zu  sterilisieren,  was  iu  verschie- 
dener Weise  auszoffihren  versucht  wurde.  Pobul  forderte  die  Anfertigung  der- 
selben in  einem  besonderen,  durch  SnUimatsprtthang  steril  gehaltenen  2änmer; 
sp.lter  verlangte  derselbe,  das  frischbereitete,  destillierte  Wasser  mit  Chloroform 
aufzubewnhrrii,  beim  Gebrauch  das  Alkaloidsalz  darin  zu  lOsen  und  durch  Kochen 
das  Chloroform  zu  entfernen. 

LlHOUSlN  fflllte  die  gekochte  Alkaloidsalslösnng  in  kleine  erhitzte  Olaekfigelchea 
mit  Ansatzrohr,  waches  er  abschmolz  (ampoule  hypodennique). 
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\u(  h  die  Abf:issun{r  in  Doppelröhrehcn,  dcron  Äußf-n's  ziijsreschmolzen  wi'nlen 
solllo,  worauf  diinh  (liskontiniiierliche  8terili>;ation  die  willirend  der  Hcarhoituntr 
hineingclaogteii  Keime  getötet  werden  sollten,  wurde  vorgeschlagen  (Si  unkiuku). 
—  8.  aneh  Injektion,  pag.  38.  Pakb««. 

Injektionsgläser  nennt  mau  die  2ur  Abgabe  von  Eiuspritzungen  verwendeten 
Olüer  mit  weitem  Halse ,  w  daß  die  Spritxe  besw.  die  Nadel  desselben  bis  aaf 
den  Boden  des  Olases  gelangen  liann. 

lnj6ktiOII8lll&tS0ll.  Die  In  jelction  wird  Tonogsweise  bei  d«r  milcnMiiopiselicD 
üntefsaeliang  tierischer  Cewebo  in  Anwendung  gebneht  und  dient  data,  um  ge- 
wisse   Hohlrflunie    bestimmter  Orjrane 
(auch   Uliit-   und  Lymphgefäße)  durcli 


Flg.  IT. 


Fl«.  IS. 


eine  leicht  wahrnehmbare  Färbung  in 


besonders  anschaulicher  Weise  hervor* 
treten  zu  lassen  nnd  bis  in  ihre  feinsten 

Verzweiorungen  verfolgbar  zu  machen. 
Dieses  Ziel  wird  erreicht  durch  die  mit 
Hilfe  einfacherer  oder  zusammengesetz- 
ter Apparate  bewiriLte  AusfUlInng  der 
genannten  Hohlrlnme  mittelM  einer 
möglichst  leichtflflssifren .  jedocl«  die 
Wände  der  letzteren  nicht  durchdrin- 
genden, später  mehr  oder  weniger  er- 
starrenden, gefirbten  Flllssigksit ,  der 
sogenannten  Injektionsmasse. 

Unter  den  Iiijektionsapparaten  fin- 
det die  Injektionsspritze  (Fig.  17) 
die  aoagedehnteste  Verwendung;  wo  es 
indessen  darant  ankommt,  einen  gleich- 
mftßigen,  langsam  und  nicht  zu  stark 
wirkenden  Druck  anzuwenden,  da  reicht 
sie  nicht  mehr  aus,  und  es  müssen  In- 
jektionsapparate mit  konstantem,  regu- 
lierbarem Druck  in  Gebrauch  genommen 
Morden.  Kine  einfache  derartige  Vor- 
richtung (Fi{;.  l  "^)  kann  man  sich  leicht 
selbst  herstellen.  Dieselbe  be-^tt  lit  aus 
einem  nicht  zu  engen,  rar  Anfoahme  der  lnjektions- 
messe  bestimmten  Trichterrofar  6,  welches  von  dem 
Stativ  a  getrafren  und  mit  dem  Kautsehnkschhuiche  r 
verbunden  wird,  <U-v  meinerseits  ;m  seinem  freien  Knde 
eine  für  die  Aufnahme  der  Kuuülu  pas.>eudc,  mit 
Halm  Taiehene  MetallrGhre  d  trigt. 

Die  Injektionsmassen  aerfaUen  in  zwei  Gruppen:  warme  nnd  kalte. 
Die  orsteron  bestehen  aus  einem  bei  h<»lierer  Temperatur  fldssisreii,  bei  gewöhn- 
licher Temperatur  dagegen  erstarrenden  Kiirper,  w ie  W.ichs.  Ste;irin.  Harze,  l)is  zur 
tjirupdicke  eingedampfter,  mit  etwas  Wachs  versetzter  Kopal  ,  M:isti3i-  oder  Ter- 
pentinfimis,  GelatinlOsung  n.  dergl.,  welche  mit  einem  geeigneten,  durch  die  Ein- 
wirkung weder  des  Lichtes,  noch  des  Gewebeinhaltes  oder  der  Gmndmasso  eine 
Veränderung  erleidenden .  rmßerst  fein  zerteilten .  je  nadi  rmstfindon  ein  un- 
durchsichtiges oder  dnrclischeinendos  Gemisch  erjrebeudon ,  roten  (Zinnober, 
Karminj,  blauen  (frisch  gefälltes  lierlinerblau) ,  gelben  (chrouisuures  Blei- 
oxyd),  grOnen  (aus  Bleiracker  und  chromsanrem  Kali  nnd  Berlinerblan),  weifien 
(kohlensaures  Bleio^d),  tn^nnen  (Asphalt  in  Äther  gelöst)  Farbstoffe  Terbnn- 
den  wird. 
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Die  kultPn  Injcktionsmassen ,  welche  den  Vorteil  linhrn,  (i;iR  sie  jedrn  Augen- 
blick zum  Gcbrniiche  bereit  sind,  indessen  die  warmen  nielit  in  allen  Fällen  er- 
sebsen  können,  enthalten  als  OrundanbRtans  in  der  Regel  ein  Gemieeh  aas  Wasser, 
Cilp.erin  und  Alkohol  (Bkalk)  ,  wekdies  je  nach  dem  damit  zo  verlandenden 
Färbemittel  in  vprsclii»  (It  iHMi  Mengenverhilltnissen  in  Verwendung  kommt,  oder 
eine  alkoitolisilu'  Lusiiii^  von  gehloiclitem  Srlu-llju'k  (Hoyku),  deren  Vcrflichtnng 
zu  der  erforderlichen  Konsistenz  auf  Verdunstung  beruht.  Als  Fiü'bemittel  dienen 
lösliche«  Berlinerblan,  Karmin,  schWefelsanrer  Baryt,  salpetersaures  Silberoxyd 
und  für  die  letztere  Gmndmflsse  auch  alkoholische  Lösungen  von  Anilinfiirbstoffen. 
Eine  der  bekanntesten  ist  die  TKiCHMAXNscht'  I  ii  jf  ktion<;mrisse .  welche  für 
Arterien  zusammengesetzt  ist  aas  10  T.  Kreide,  2  T.  Zinnober,  '2  T.  L-Mnö!  und 
1  T.  Schwefelkohlenstoff.  itwvr.L. 

Inkandescenzbeleuchtung  s.  Elektrisches  Licht. 

Inkarceration  (\  n  und  carcer)  br«I  iit-t  (ü  "  Kiiiklommung  eines  nnichp>  ••ine 
unter  allen  Umst.'inden  sehr  gefiihrliciie  Koinplikatioa ,  welche  die  ungesäumte 
ärztliche  Behandlung  erfordert.  —  S.  Brncli. 

Inkarnatio  (in  und  c.'üo),  (ins  Kinwacbscn  (  /..  B.  dos  Xairels)  ins  Fleisch. 

Inklination  (inclinaro  ii'iL'fMii  nennt  man  den  Winkel,  unter  welchem  die 
Richtung  der  magnetischen  Krukralt  gegen  die  Horizoutalebene  in  dem  gegebenen 
Orte  geneigt  ist 

Zur  Bestimrounij:  dieses  Winkels  dienen  die  Inklinatoricn.  Der  wesentlichste 
Best.ni  1(1  teil  eines  solchen  ist  eine  Inklin.itionsnadel,  d.  i.  ein*-  Magnetnadel,  deren 
horizontal  liegende  Drehungsachse  durch  den  Schwerpunkt  geht ,  während  die 
magnetische  Achse  auf  der  Drehungsachse  senkrecht  steht.  Die  magnetische  Achse 
der  Nadel  nimmt  die  Richtang  der  magnetischen  Erdkraft  an,  wenn  die  Drehungs- 
achse senkrecht  auf  den  magnetischen  Meridian  gestellt  wird. 

Die  Inkliimtion  an  einem  Orte  ist  nicht  konstniit .  sondern  bestilndisr  kleinen 
Variationen  untemvorfeu,  welche  teils  in  regelmiU^iger ,  teils  in  unregclmäliiger 
Weise  auftreten. 

Linien,  welche  Punkte  von  gleicher  Inklination  auf  der  Erdoberfläche  vwblQden, 
nennt  man  Isoklinen  (Esof  ^eich,  xklim  ich  neige).  Fmca. 

InkOBrCibsl  hießen  die  nicht  verllfissigbarcn  ndci  permanenten  Gase  (s.d.). 
Diese  Bezeichnung  hat  heute,  da  man  slUntliche  bekannten  Gase  verflossigen  ge- 
lernt liat,  keine  Uedcatiiug  mehr. 

Inkontinentia  (continere  zusammenhalten)  bedeutet  tlas  l.'nverraögen,  die  Ex- 
kremente oder  den  Harn  zurückzuhalten.  Lähmung  der  den  After  oder  die  liarn- 
rfthre  verschließende»  Maskelapparate  ist  die  h&ufigste  Ursache  der  Inkontinena. 
B.  auch  Bettn lasen. 

lllkni8tEtiOII  nennt  man  in  der  Botanik  die  Einlagerung  organischer  oder 

anorganischer  Substanzen.  Dergleichen  „inkrustierende  Substanzen*  sind  erstlich 
die  Salze  iK'rjeiiitren  Ila'spii  tiiul  ^^iiiiren ,  die  sich  in  der  Pflaiizonnsrhe  finden, 
also  n;inicntlieli  Kali,  Kalk,  .Ma::ii(  sia,  Kieselsfiure.  Sehw  eiel>nure  und  Phosphor- 
säure.  Die  Kinlagerung  deiselben  in  die  Membran  ist  eine  molekulare,  so  daß  eine 
derartig  inkrustierte  Membran  verascht  werden ,  d.  h.  ihrer  Zellulose  durch  Ver- 
brennung berauht  werden  kann,  ohne  daß  sie  ihre  Form  verliert.  Oft  dttrfte  es 
sich  auch  um  chemisrlie  Biiulnuir  handeln,  z.  H.  nin  einf  Süieo/ellnlo.se.  ZellnIo.se- 
Kieselsäurecster  oder  dergl.,  uenn  bei  tierischen  Kieseimenilu  aueü  sind  derartige  Körper 
nachgewiesen  (Diikchskl).  Bei  einigen  Pflanzen  sind  so  viele  inkrustierende  Substanzen 
vorhanden,  daß  selbst  die  feinsten  Membranfalten  beim  Veraschen  erhalten  bleiben. 
Bei  den  Diatomeen  und  den  (Irasern  ist  die  Membran  sehr  reidilieli  mit  Riosel- 
sflnre  inkrustiert.  Die  Infusorienerde,  die  aus  fossilen  Diatomeen  besteht,  deren 
organischer  Leib  und  ZcUulosemembraa  läugst  der  Verwesung  auheimgefaUen  siud, 
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zeigt  z.  Ii.  noch  deutlich  uicbt  nur  die  einzeloen  ludivldueu ,  üouderii  so<;ar  die 
feinsten  Strukturverhilltnis«o  der  raeist  sehr  zierlich  jrt'ZfM'hueten  Menibninen.  Aurh 
viele  audcrc  foääile  Pflauzenreste  verdanken  die  Eriialtung  ihrer  Formen  (ien  an- 
4)rg»iiiMlieD  m^rflAgticlien  oder  naehtrif^di  erfolgten  Inknutatfonen  der  Mein- 
brao.  —  B.  Kieselskelette. 

Neben  diesen  aiioriranisi  licn,  die  kaum  eint  r  Mombran  fehlen,  finden  sich  nun 
auch  bisweilen  orpmisclif  inkrustierende  Substany.eu  in  der  Zellniembra»».  Mesondnr'; 
sind  e«  zwei  Körper,  welche  hier  allgemeiner  auftreten:  Das  Lignin  (Ilolz^tüff, 
Xylogen,  nach  Czapek:  Hadromal^  ein  aromatischer  Aldehyd)  und  dasSnberin 
[Ester  der  Phellonsäure.  Suberinsaure  und  Phloionsflure  neben  Corin  (  Phytosterin  j). 
Die  Lignineiiila^'-erunir  Iteilinirt  die  „ Verhol/ im ^r".  Sub-M-lM  die  „ Verkorkuni:^ 
der  Membran.  Wahrend  die  Mnorganischen  Inkrust{ition<  n  tiie  niikrochemischen 
Keaktiooen  der  ZeUuiu*emembran  nicht  beeinträchtigen,  bediiifreu  die  Einlagerung 
▼OD  Lignin  oder  Saberln  ein  dnrebvegs  anderes  Veilialten  der  IMembranen  Reagensien 
^regenUber,  und  erst  nachdem  man  die  Membranen  dureli  lU  Imudlnng  mit  geeigneteu 
Agenzien  f ScjifKTZi'sehe  Misclinii£r:  S.ilpetersilure  und  ehlors.inres  Kaü  uder  Ätz- 
alknlien  oder  iJroinwasscr  und  Aniniuniak)  ihrer  Einiageningeii  beraubt  hat,  tretfu 
auch  an  iitiiea  die  ZeliuloHerc;iktionen  eiu.  Der  gesamte  UolzkOrper  der  l'flunzeu 
pfl^  Terholste^  der  Kork  verkorkte  Membranen  an  besitzen. 

Auch  die  sogenannte  Pilzzellulose  verdankt  einer  Inkrii!»tation  mit  einem  anderen 
K'irper.  den  idi  Myein  :renaunt  habe,  ihr  jreo'ontlbi^r  reiner  Zellulose  abweichendes 
Verhalten  gegen  Keageuzien.  Neuerdings  wurde  die  Substanz  als  Chitin  erkannt 
und  festgestellt,  daß  die  Pilzzellmembrau  vornehmlich  aus  diesem  Kürper  besteht. 

Die  Membran  inklnsiTe  der  inkmstierenden  Substanzen  nennt  man  in  der 
technischen  Hotanik  die  »Uohfaser",  die  ihrer  Inkrustationen  beraubte  Membran 
.Zellulose^.  Vorsichtiges  Htdiandeln  mit  kalter  ^HüLTZBscher  Flüssigkeit  führt 
die  ßohfaser  iu  „Zellulose"  liiier. 

Aa0er  den  oben  genannten  orgauiseben  Substanzen  kommen  noch  viele  andere 
in  der  Membran  vor.  Besonders  Farbstoffe  finden  sich  hftafig  darin.  Das 
Kernholz  der  Farbhölzer  f Campeche ,  Fernambuk ,  Gelbliolz) ,  sowie  zahlreicher 
anderer  führt  den  Farbstoff  in  der  MeniViran,  auch  viele  andtM-e  venlickte  Zellen, 
wie  die  SkUreideu  vieler  Samenschalen,  besitzen  gefärbte  Membranen.  Es  ist  mir 
gelungen,  wenigstens  für  einige  Beispiele  naehzaweisen ^  daß  der  Farbstoff ,  der 
die  Membranen  tingiert,  im  Inhalte  der  Zelle  gebildet  wird  und  nur  von  der 
Membran  beim  Absterben  der  Zelle  aufgesogen  wird-  Dies  ist  lir^stinimt  der  Fall 
bei  den  Chinaalkalniden.  die  wir  in  der  Droge  oftmals  in  den  Mi  iiihranen  fin<U'n, 
und  den  Pblobaphenen,  den  sogenannteu  „Gerbroteu"  ^Uliinarot,  Tornicntillrot  etc.). 

Man  maß  also  zwischen  „echten  IniErnstationen^  und  ^nachtr&gltehen"  wohl 
unterscheiden.  Nur  die  ersteren  werden  in  der  lebenden  Membran  gebildet. 

\eiierdin;r>  ij=t  es  ^-clungen,  aueh  nnp|i  andere  als  die  oben  genannten  organi- 
schen Inkrii'-tationen  in  der  Membran  aufzufinden.  So  unterliegt  es  wohl  keinem 
Zweifel,  daß  Körper,  die  nalie  verwandt  mit  den  Eiweißsubstauzeu  sind  (Tyrosin, 
Leucin,  Asparagin),  in  der  Zellmembran  voikommen.  Plasma  wie  llberhanpt 
Protelnsttbstaazen  seheinen  jedoch  nicht  darin  vorzukommen.  TMnmirH. 

Inkubation  nennt  man  jenen  Zeitraum,  welcher  vom  Moment  «1er  Infektion 
hin  zum  .\usbrucli  der  ersten  Krankheitserscheinungen  verstreicht.  Dictelbe  ist  von 
einer  ganzen  Reihe  von  Faktoren  abhängig.  Einmal  von  der  Vermehrungs- 
geschwindigkeit der  betreffenden,  die  Krankheit  verursachenden  Mikroorga- 
nismen: dann  ^on  ihrer  Virulenz,  der  Fähigkeit  der>(>ll»en.  «riftige  Stoffwechsel- 
produkte zu  erzeugen;  von  dem  (Jifti;rkeits;rrade  die.-er  letzteren:  von  der 
Geschwindigkeit,  mit  welcher  dieselben  in  die  Safte  übergclieu  und  an  den 
Ort  ihrer  Wiricang  transportiert  werden.  Endlich  zoigen  auch  noch  die  versciue- 
denen  Gifte  individuelle  Unterschiede  in  der  Sebnelliirkeit,  mit  welcher  die  Vergif- 
tungserseheinnngen  eintreten,  wenn  mo  bcruits  an  die  Organe  gelangt  «ind.  auf 
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welche  sie  zu  wirken  vcnii(")<ren:  besonders  die  Toxine  zeigen  demgeraftA  eine 
„Latenzzeit  des  gebandenen  Giftes''. 

Ans  allen  diesen  so  verschiedeDartigen  Faktoren  resultiert,  daß  die  Inkubations- 
dimer  bei  den  verschiedenen  Infeklionslminkheiten  sehr  bedeatende  UDteraehiede 
auf  weist  und  zwisdiiMt  Stunden,  wie  bei  der  Cholera,  und  awischen  Jahren,  wie 
bei  der  Lepra,  sdiwaiiki'u  k.mn. 

In  folgender  Tabelle  siud  die  lukubatiouszeiteu  einiger  der  wiclitigsten  Infek- 
tionsiminkheiten  zusammengestellt. 

Cholera  uiati««  .  .  Eioii^  Standen  Üb  Vnge     Utatm  9—11  Ttge 

Typhus  ahdomiDalis        7-21  Taj?«  Scharlach  ...  4—7 

,      recurrens   .  .    ö— H     ,  Pocken  10—14  , 

ax«ntb«ntat.  .    8-U     ,  Gonorrhöe  2—8 

Rohr  8—10    -    (?)  Syphilis   21  ^ 

Diphtherie  2—5     „    u.  lUtiger     Ulcus  molle   48 

K«Q«hhDsten  ....  10—18   «  Tollwut  3—6  Wochen  u.  Hoger 

Vavl  Th.  MOllbii. 

Inkubus  s.  Alpdrücken. 

Inländeis.  Die  Eisnasscn,  weiche  das  luocre  polarer  Lftnder  bededcen,  unter- 

srheidon  sich  vou  den  gcwöhnlieheu  Gletschern,  abgesehen  von  «rn'iRprer  Ausdeh- 
nung und  Mächtigkeit,  besonders  durch  das  Fehlen  der  Obertlüchennioränen.  Die 
Tom  Inlandeis  ausgehenden,  bis  ins  Meer  herabsteigenden  Eiszungen  bilden  l>ei 
ihrem  Abbrechen  die  Eisberge  (e.  Gletscher).  Nicht  bloß  Grönland  ist  vod  aa»- 
gedehnten  Inlandeismassen  bedeckt ,  sondern  auch  die  große  Eiskalntte  des  Süd- 
poles  ist  wohl  fent-rcjren  der  Ansicht  Heims)  als  Inlandeis  zu  betrachten .  welches 
allseitig  vom  Laude  zum  Meer  herabsteigt  und  dort  eine  kontinuierliche  Eismasse 
bildet.  In  der  Eiszeit  (s.  d.)  war  Skandinavien  in  ähnlicher  Weise  mit  Inlandeis 
bede^t.  HoBuin. 

InnenhSlUt  ist  die  inner>te,  sogenannte  tertiäre  Membran  verdickter  Zollen 
(Libriformfasem  nnd  Bastzellen);  sie  ist  nicht  verholzt,  leichter  qaellbar  ala  die 
Verdiekungsschichten  nnd  gibt  die  Zellalosereaktion.  Koca«. 

Innenrinde  ist  eine  nicht  streng  wissensehaftliehe,  aber  fflr  pharmakognostisdie 

Beschreibungen  zulassige  Bezeichnung  für  den  ÜMsttinl  der  Kinde.  Insofern  bei 
borkebildenden  liinden  die  sn^nnanntp  Auficn  mul  Mittelrinde  frühzeitig  rxbi^estoßen 
zu  werden  pfloirt ,  daher  gewolmlicli  auch  die  äußeren  abgestorbenen  Kiiulentpile 
schon  Bestandteile  des  Bastes  sind ,  ist  der  Jsanie  innenrinde  nicht  korrekt ,  weil 
er  jene  iaßeren,  von  Kork  nmfaBten  Schichten  ausschlieftt. 

Anatomisch  ist  die  Inncniinde  charakterisiert  durch  Baststrahlen ,  welche  voD 
Mnrkstralilen  ladi.il  durchzogen  sind.  Das  wospntüehe  Element  der  Bast^lrahlen 
sind  die  ^iebrr.iireu.  nie  fehlt  Parenchyni,  banfitr  sind  auch  Hastfascrn  vorhanden. 
Alle  diese  Elemente  sind  mehr  oder  weniger  axial  gestreckt,  kreuzen  sich  daher 
mit  dem  radial  gestreckten  Markstrahlparenchym.  —  8.  auch  Rinde.  iL 

Innere  Medizin  ist  jener  Zweig  der  Ileilkuude,  welcher  sich  mit  den  Er- 
krankungen der  inneren  Organe  oder  mit  den  aus  innerem  Ursachen  entstehenden 

Krankheiten  befaßt,  soweit  dicsolbea  nicht  chimrj^ch  behandelt  werden.  Kine 
scharfe  Abgrenzung  i^t  jedoch  niclit  luöjrlirli,  indem  einerseits  viele  innere  Krauk- 
h>  iti  n  eine  chirurgische  Behandlung  erfordern,  andrersoit*  die  Chirurgen  auch 
kranke  innere  Orgaue  behandeln  und  HuUere  Sch:ldlichkeit43u  zur  Erkraukuug 
innerer  Organe  fuhren.  M. 

InnerVdtlOn  (in  und  nervus)  bedeutet  1.  die  Versorgung  eines  Korperteilej> 
mit  Nerven,  2.  die  Übertragung  (Leitung)  eines  Bdxes  vom  Zentralnervensyetau 
durch  die  Nervmbahnen  in  die  Endapparaie.  Unser  Finger  ist  z.  B.  mit  Nerven 
versehen;  er  muß  aber  vom  Gehirn  aas  innerviert  werden,  damit  er  bestimmte 
Bewegungen  ansftthre.  M. 
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InOCftrpUBy  Gattung  der  LegnmiooBae-Papilionatae,  Gruppe  Dalber^eae; 
kahle  ßlnine  mit  lehr  groAen  Bllttchen  und  gelben  >  in  den  AchBeln  stehenden 

Blüten. 

I.  edulis  Fürst.,  iiu  iaditwben  Archipel  und  auf  deu  ozeauischeu  losotn  wild 
und  kultiviert,  liefert  groOe  Samen  „ratta*^,  welche  den  Insalanem  mannigfach 

zubereitet  cur  ta^lichcu  Nahmsg  dienen.  Die  ad^^trinperendc  Rinde  wird  ;r*  ^^cu 
Hahr  nnd  r.nr  TlHi-stclluiiir  eiues  Ldmee  verwendet;  sie  ist  acbleimip  und  enthAlt 
den  roten  Farbstoff  luocarpin.  v.  Daixa  Toskr. 

Inokulation,  ein  au»  der  Kuustspracho  der  Gftrtner  (inocnlo  Augen  einaetsen, 

okulieren)  oiitlfhiitor  Ausdruck,  bedfutot  das  mittels  Einsticlips  niispoführte  Ein- 
bringen von  Krankheitiierregera  oder  Arzueiinittelu  tintpr  dir- ( »horliaiit.  Mau  benutzte 
diesen  zuerst  für  die  Übertraguug  des  Pockeukoulagiums  durch  Kinimpfang 
desselben  nnd  nannte  diese  Indralation,  Im  Oegensatae  an  der  seblechtweg  als 
^Impfung^  bezeichneten  Vakzination.  6p&tw  hat  niau  auch  das  Knnta^ium  anderer 
Krniikft<'tten  (ßfliarlach,  Masem,  Sypliilis,  Cliolora,  llimdswut).  aiidi  ilas  Schlanf?cn- 
trift  prophylaktisch  inokulirrt.  Die  von  Lafahüuk  IhHti  ani^e^ebene,  in  Dontschland 
besoaders  durch  Max  LaniiKNBkck  befürwortete  Methode  der  Arznt'iiiupf ung 
oder  medikamentösen  Inoknlation  wird  am  einbclisten  in  der  Weise  ansgefOhrt, 
daft  man  mittels  einer  mit  einer  löffelförmiß:en  Aushöhlnn<;  versehenen  Impfnadel 
in  prstcro  jrtdf'fjte  zAhflUssige  oder  breii?:e  Ar/.in  istoffe  durch  die  Epiderinis  auf  die 
Oberfläche  der  Kiitrs  oder  in  das  Gewebe  der  Iet7t<»ren  einführt.  Das  Verfahren, 
welches  später  auch  die  bogenauute  ^luoeulatiou  liypodermique  par  enchcvillement^ 
von  Lafaroue  (ver^.  Implantation)  ersetzte,  ist  rar  Eneielnng  entfernter  Wir- 
kongeu  durch  die  subkutane  Injektion  (s.  d.  i  verdn'lngt.  Auch  zur  Erzielung 
örtlicher  Wirkungen  ist  das  Verfahren  bei  Teleangiektasien  (Mdttennaleii)  in  An- 
wendung gekommen,  wo  man  zur  Verödung  der  erwciterteu  üefäUe  lirechweinsttin, 
Krotonül  und  selbst  Kuhpockenlymphe  inokulierte.  (|  Tu.  Uciuuu.N.N^  J.  M. 

Inopexie  (t;  Faserstoff  und  9^  Gerinnung),  erhöhte  GerinnbailcBit  des 
Fibrins  (s.d.). 

InOSinSäure,  CioHiiN^rO^,  bUdct  eiucu  Bestandteil  der  Fleischbrühe  uud 
wurde  von  Luebig  im  Fleische  mehrerer  Tiere  nachgewiesen.  Die  freie  Sfture  wurde 

nur  amorph  erhalten;  sie  ist  leicht  40slich  in  W.isser,  unlöslich  in  Alkohol  und  in 
\xh(  r  und  zersetzt  ?ioh  schon  bei  längerem  Sieden  der  Lösung,  wobei  Hypoxanthin, 
Phusphorsäure  und  eine  Oxyfettsäure  (TrioxyvaleriansüureV  vergl.  F.  Haiseb, 
Monatsh.  f.  Chemie,  IG)  erhalten  werden.  Die  inosinsaureo  Alkalien  uud  Erd- 
alkalien shid  kristsUfeierbare ,  in  Wasser  leicht  Iteliehe  Salze.  Das  Knpfersatz  ist 
ein  unlösliches,  hellblaues,  amorphes  Pulver.  Man  erhält  die  Inosinsäure,  wenn  man 
das  bei  der  Darstellung  des  Kreatins  (s.  d.)  aus  Fleisch  resnltierendt»  Filtrat 
mit  Alkohol  bis  zur  milchigea  Trübung  vereeizt.  Nach  einigen  Tagen  setzt  sich 
ein  Niedersehlag  ab,  dieser  wird  in  siedendem  Wasser  gelöst  und  die  Lftsnng  mit 
Bar3nimchlorid  versetzt.  Beim  Erkalten  kristallisiert  inosinsanrer  Baryt.  Die  Inosin- 
slnre  dflrfte  den  Nnkletnsftnren  ventandt  sein.  ZsTan. 

jO,  4-  21ijO,  Pha^eomannit,  wurde  früher  als  ein  nicht gärungs- 
Ifthiges  Kohlehydrat  beschrieben,  gehört  aber  nach  neueren  Untersnehnngen  in 
die  aromatische  Reihe  nnd  ist  wahrscheinlich  als  Hexahydrobenzol,  Ci|He(On)n,  auf- 
zufassen. Es  wurde  im  Tierkörper  in  fnst  allen  Orjr.men,  auch  im  Harn  bei 
Kranken  und  selbst  bei  tiesunden  in  allerdings  meist  nur  gerinsrfn  Mi  iiL'en  nach- 
gewieseu.  iui  Pflanzenreiche  findet  mau  Inosit  reichlich,  z.  B.  in  deu  grüueu  8ciinitt- 
bohnen  (Phaseolus),  in  den  unreifen  Samen  und  Halsen  anderer  Leguminosen,  in 
den  Sprossen  der  Kartoffeln;  auch  im  Traubensafte  wurde  Inoeit  gefunden.  Zur 
Darstdiung  werden  die  wasserigen  Auszflge  nach  dem  Ansinern  mit  Essigsftnre 
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(inn  ti  Kochen  von  EiwHß  befreit ,  das  Filtrat  mit  ineizu<'k(M-  ^:<'f;illt  und  nns  der 
uochukal»  filtrierten  und  zuui  Kuchen  erhitzten  Lösung  der  Ino^it  durch  iileies!>ior 
ausgefällt.  Der  iu  Wasser  zerteilte  Niederschlag  wird  durch  Schwefelwasserstoff  ent- 
bleit, die  wässerige  Laeun^  eingeengt  und  mit  einem  Gemisch  von  10  T.  Alkohol 
und  1  T.  Äther  versetzt.  Durch  Umkristnllisieren  werden  leicht  große  Kristalle 
des  monoklincn  Systems  crhfilten.  Die  Inositkristalle  v(>rwittern  nn  der  Luft, 
verlieren  das  KriHtallwassser  bei  1 10°  und  schmelzen  dann  bei  225" ;  sie  sind 
leicht  löslich  in  Wasser,  wenig  in  kaltem  Weigeist,  unlöslich  in  absolutem  Alko- 
hol und  Äther.  Inosit  ist  optisch  inaktiv,  schmeckt  sfill,  rednziert  nicht  FBEUNGsche 
Lösung,  brAtint  sich  nicht  beim  Kochen  mit  Kalilauge  und  gibt  mit  Hefe  keine 
alkoholische  Gärung.  Zum  Nachweis  von  Inosit  dienen  folgende  Reaktionen: 

1.  Verdampft  man  Inosit  auf  dem  Pktiublecli  luit  Salpetersäure  fast  bis  zur 
Trockne ,  Übergießt  den  Rückstand  mit  etwas  Ammoniak  (anr  Nontralisation)  und 
einem  Tropfen  CUelnmchloridlOsttng  nnd  dampft  nun  wieder  vorsichtig  aur  TriN&ne 
ab,  80  hinterbleibt  ein  rosenroter  Rückstand  (SCHBBBBe  Reaktion);  oder 
2.  verdunstet  man  eine  wasscriprt'  Iiinsitlösun«r  in  einer  Porzellansphalp  bis  auf 
wenige  Tropfen,  setzt  iiieraut  einen  Tropfeu  Morkuriuitraüüsuug  zu,  so  entsteht  eiu 
gelblicher  Niederschlag,  der  bei  weiterem  Erhitcen  eine  dunkelrote  FSrbung  an* 
nimmt  (Reaktion  von  üALLOitf).  Diese  Firbnng  verschwindet  beim  Erkalten  und 
kommt  beim  Erwärmen  wieder.  Zsmmr. 

InOSitoriB  oder  Inosnrie.  Das  reichlichere  Vorkommen  von  Inosit  im  Harn; 
es  wnrde  bei  Diabetes  mellitos,  anch  nach  reichlicher  Wassersufahr  nnd  bei  Al- 
buminurie beobachtet.  Zstbke. 

■ 

InOWrazIaW  in  Posen  besitst  eine  Bole  mit  Gl  Na  306-61  nnd  Br  Na  0*168 

in  1000  Teilen.  Hie  wird  zum  Baden,  Trinken  mid  Inlialieren  verwendet.  Die  zu 
üftdern  gebrauchte  Mutterlnnjrc  «  nthält  ClNa  191-29,  lirNa  1*34,  80,  Ka.  4  116 
und  n..M«r  100-10  in  lUüo  Teikn.  Paspukis. 

insecta  lif'ilicn  diejenigen  duroli  Tradiocn  ntmondcn  Olit-dcrfüßpr ,  deren 
Körper  aus  dici  (iciitürh  freschied<'nen  Abschiiittn» ,  Kopf,  ilrust  inul  Hinterleib 
besieht,  die  ein  i'aar  iühler,  drei  Paar  Mundwerkzenge ,  drei  Paar  lieiue  und 
mdst  swei  Paar  Flügel  besitsen. 

Der  Körper  besteht  aus  mehreren  hintereinander  liegenden  Ringen,  daher  In- 
st'ktt'ii  (von  iiisecarn")  oder  Entoma  (von  «vrsavsiv  einschneirlcn  i ,  Kerbtiere 
oder  Kerfe.  Die  ersten  vier  versrhmolzenen  Ringe  bilden  eine  feste  Kapsel ,  den 
Kopf  mit  den  kräftigen  Muskeln  für  die  Mundwerkzenge;  die  drei  folgenden  ver- 
schmelaen  aur  Brost  und  tragen  an  der  Rflckenseite  die  beiden  FlflgeU,  an  der 
Baacbseite  die  drei  Fußpaare,  alle  mit  starken  Muskeln  aar  Bewegung  derselben 
ausgestattet:  Act  Hinterleib  trägt  die  deutlich  geschiedenen  Ringe  nnd  ist  nie  mit 
paarigen  Anhangen  versehen. 

Am  Kopfe  liegen  zunächst  die  Mundwerkzeuge  (MJ,  welche  stets  aus  drei  Glied- 
maflenpaaren  bestehen.  Unter  einer  nnpaaren  Platte^  der  Oberlippe  (Labram),  die 
den  vordersten  Teil  der  Cbitlnkapsel  desKopfes  darsti  lU  iiiid  die  Mmulöffnunff  bedeckt, 
finden  sich  als  erstes  Paar  die  <tot>;  iin*reg!iederten  ( »hcrkicfor  (M;iii<libulae ).  Darunter 
stehen  als  zweites  Paar  die  meist  in  mehrere  Abschnitte  geteilten  Unterkiefer 
(MaxiUao),  die  je  einen  ftthlerfönnigen  Anhang  des  Kiefertasters  (Palpus  maxillaris) 
tragen ;  das  unterste,  dritte  Paar,  das  gidchfalls  mit  je  einem  Taster,  dem  Lippen- 
taster (Palpus  labialis)  versehen  ist)  verschmilzt  in  der  Regel  zu  einer  Unterlippe 
{Labium).  Da  dif  N.dirnng  der  Insekten  sehr  verschiedennilig  ist,  zeigen  alle  diese 
Teile  eine  sehr  verschiedeoartige  Form  und  Ausbihluug;  stets  sind  sie  entweder 
zom  Beißen  (MasUeatoria)  oder  nur  am  Sangen  (Haastellttm,  glossa,  probosefe), 
oder  snm  Beißen  und  Sangen  augleich  (leckend)  eingerichtet.  Die  Taster,  welche 
mit  Geruchs-  und  Geschmacksorganen  ausgestattet  sind,  dienen  wahrscheinlich  als 
Werlueuge  zum  Prttfen  der  Nahrung. 
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Hinter  den  Hnndteilen  Uegen  die  An^enC^^.  Diese  sind  im  Oegensatse  m  den 

Au^en  der  Wirbeltiere  gindich  unbeweglich.  Da  aber  auch  der  Kopf  nur  sehr 
Schwad»  Itpwcfrlich  ist,  konnten  die  Insekten  nur  ein  sehr  klt  iiu-H  Feld  auf  «'innial 
(tberblicken ,  wenn  ihre  Augen  nicht  sehr  groß,  stark  gewölbt  und  ganz  anders 
geballt  wiren  ab  die  der  Wirbeltiere.  Nur  die  HöUenbewobner  nnd  anitore  Dnnkel- 
tim  sind  ginxlich  angenlos  oder  blind.  Die  Oberfllche  der  Augen  aselgt  alilreiobe 
Iclcinc  sechs-  oder  vifreckifre  Felder,  Facetten :  jede  solche  bildet  die  Rads  einer 
nach  einwärts  jreriehteteu  Pyramide,  deren  >;untli('lu'  Spitzen  au  der  Mfindttng  des 
Sehnervs  zusauiuieutreffeu.  Dan  Auge  it>t  also  zm»ammeDge«etzt. 

Im  aenlcrediten  Dorchsdinitle  neigt  sieb,  daA  der  InBersteTeil  jeder  Pyramide 
Ton  einem  seehsseitigen  aänienfdrmigen  KOrper  gebildet  wird,  dessen  gewölbte 

Außenfl.'iehe  die  Facette  dar- 
stellt.  Da  derselbe  {riashell  ist, 
gestattet  er  dem  Lichte  den 
Dnrditritt  in  das  Innere  der 
Pyramide.  Hinter  ihm  findet 
sich  meist  eine  kristallene  Kap- 
sel ,  die  die  aiiffrenommenen 
Licht-strahlun  dem  hinteren  Ab- 
scbnitte  des  Einaelaages  anldtet. 
Da  letzterer  sehr  lichtempfind- 
lich ist,  ist  er  der  Nef/.li.'int  des^ 
\N'  i  r  l  te  It  i  e  r  a  u  jres  v  < « r  j:  1  e  i  c  h  bar . 
Die  schräg  einfallenden,  somit 
das  dentlidto  Beben  bedntrlcbti> 
genden  Strahlen  werden  von 
einem  den  Kejrel  und  den 
unteren  Teii  der  Nctzhaut- 
zapfeu  ausfUlleDden  Farbstoffe 
anfgeeangt)  somit  nnwiricsam 
gemacht. 

Das  Sehen  mittels  dieser 
Augen  erfolgt  in  der  Weise, 
daß  jede  Facette  ein  Tdlbild- 
eben  des  Ganzen  liefert;  das 
C^amtbild  ist  daher  aus  einer 
proüeu  Anzahl  von  Teilbildchen 


Sehema  (!••  Ia*«kt«BkOrp«rf. 
K  Kopf  mit  AngvB  A,  FttbJ«r  F  aad  MoadiviUn  il.  —  B  BroM 
galt  dM  sml  GraDritatom  swlMfeMi  ▼«rdust  MitM-  ni  Biatcr* 

*^  ^  JT**  ..^i'''*"^'?,.**^*?  rusammenKCsiitzt  wie  ein  Müsaik- 

MaAima.  j'rns  Bniw^KiaMB.  —  HHiatorMb.  —  Litaft-*  bUd  atts  Steincben,  daher  .mns- 

fOkm  (Ttaekaeo) ;  AI  AInalSahar  (8ti|tmen).  —  Air  MerreakBotra.   ^.^.-i.-.  aAkAmtt 
ITt  ir«mBitrta««.i*S1JaMf*r8eUaa<tta«>lM.  «5  OlMi«r  Sehland-  SlTlBCnes  Beoen  . 

kMMM,  TW  ««i^M»  •»mHuwwo  wJäijAiigwi  4  aad  *a  dM       Außer  diesen  zusammenge- 
^vBiafB  w  aasaa6a  iBCiiinuD.  ^.    i        •  ■    i  • 

setzten  Aajren  finden  sich  bei 

vielen  voUkommeDeren  Insekten  und  Larven  ganz  einfach  gebaute  Punkt-,  Nebeu- 
oder  Stfamangen  (Ommata),  welche  anm  Naheseben  dienen,  während  entere  nun 

Fernsehen  bestimmt'  dnd. 

Über  den  Auiren  sind  die  äußerst  verschieden  frestalteteu  Fühler  (F)  einprelenkt, 
welche  meist  au>  zahlreichen  (iliedern  bestehen  und  zum  Tasten  und  Balancieren 
dienen ;  sie  sind  auch  als  Sitz  des  (Jeruch-  und  Gehörsinnes  anzusehen. 

Die  Brust  (Thorax  Ii)  laßt  meist  die  drei  Ringe  nicht  unterscheiden;  bei  einigen 
hebt  sich  der  erste  (Prothorax)  als  sogenannter  Halsriniir  oder  Ilalssohild  von  den 
beiden  folprenden  (Meso-  und  Metathorax)  ab.  Auf  der  RückenM'ite  der  letzteren 
sind  stets  über  dem  Schwerpunkte  des  Kr>rpers  ein  Paar  Flü;rel  einprelenkt. 

Dieselben  stellen  häutige  Gebilde  dar,  welche  durch  feste  Kühren  gestützt  sind 
(Adern  oder  Nerven,  vena  oder  nervus).  Am  Vorderrande  dnd  zum  Durchsdindden 
•der  Lnft  die  stirfcsten;  stets  zeigen  sie  eine  ganz  bestimmte  Anordnung.  Sio  be- 
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stehen  aus  Chitiuröhren,  in  wclclien  die  AtemrOhren  und  Nerven  verlaufen  und  die 
lüntflüssifjkeit  eothnltcn  ist.  Die  Flicsrimiskcln  liegen  in  der  Brust  und  frroifon  .ui  den 
in  die  Brust  hiaeinrag-euden  Flügelendeu  au.  Der  Bau  ist  sehr  vei'schieden:  bei  den 
Küfern  sind  die  Flügel  durchaus  chitinös  (Elythra)  und  nur  die  Hinterflügel  häutig; 
boi  den  Hemipteren  verli&lt  es  sich  ebenso,  dodi  ist  die  FlOgelspitxe  hin%  (Bem- 
elythra);  bei  den  Orthopteren  sind  dieselben  perganientartig,  nicht  }i;ii  t.  Alle  tibri^n 
Insektengnippen  hesitz«^!»  durchaus  hftutige,  von  mehr  odt»r  w'enig;er  zaiilreichen  Adern 
durchzogene  Flügel.  Einige  Insekten  sind  flUgellos  (Aptern). 

Die  Flttgelbewegung  /.eigt  während  des  Fluges  eine  oo-Figur;  bei  senlirecbtem 
Flflgelschlj^ge  wird  das  Insdit  geradeaus  fliegen,  bei  wagreditem  steigen  oder  fallen. 
Schwankungen  nach  rechts  oder  links  Icommen  durch  Bew^angen  des  Hinterleibes 
außtnndr'.  der  narli  Art  eines  Steuers  wirkt. 

Die  Beine  sind  stets  au  der  Unterseit«  der  drei  i^rustrioge,  somit  unter  dem 
SchwerpnniLte  cingelMikt  Jedes  Bein  besteht  ans  der  Hflfte  (Coxa  üT),  welche  die 
Verbindung  des  Beines  mit  dem  Rnmpfskelette  herstellt,  dem  Scbeokelringe  (Tro- 
chanter  Sr),  der  mit  jener  die  Beweglichkeit  des  Hoiiu  s  orhOht.  T>or  fnlsrondf  Teil, 
der  Schenkel  (Femur  S)  ist  stets  der  st.Hrkste;  er  enthalt  die  Muskeln  zur  Br- 
wegang  dieses,  sowie  der  folgenden  iüelenke,  weiche  als  Schiene  (^Tibia  Sek)  und 
Fufl  (Tarsus  bezeichnet  werden.  Nach  der  Leistung  der  Beiue  unterscheidet  man 
Lauf>,  Kletto^,  Schwimm<>,  Sdireitr,  Sprung*,  Grab-  und  Raabbeine.  Beim  Laufen 
werden  stet.'«  zwei  Beine  der  einen  nnd  ein  Bein  der  anderen  Seite  festgesetzt, 
wodurth  das  stabile  (Heiehgewieht  «jesiehei-t  wird. 

Der  Llinterleib  (JJj  enthlUt  keinerlei  Anhänge. 

Das  Nerven^stem  (N)  der  Ins^ten  besteht  wie  bei  allen  Gliedertieren  aus 

einer  der  Gliederung  des  KOrpei«  in  Ilinge  entsprechenden  Anxahl  von  Nerven- 
knoten (Xk),  Ganglien,  welche  durch  je  zwei  NcrvenstrAnjre  miteinrxnder  verbunden 
sind  ,  so  daß  es  meist  einer  iSirickloiter  nicht  unlihulii  h  sieht.  Ivs  lieort  .iiif  der 
Baucliseitc,  daher  Bauchmark.  Von  den  Knoten  gehen  die  Nerveu  zu  den  einzelnen 
Organen,  insbesonders  ist  der  Torderste,  nnter  dem  Schlünde  liegende  Knoten 
durch  zwei  Stränge  mit  dorn  tiber  demselben  liegenden  verbunden,  oberer  <^o  S) 
und  unterer  Schlundknoten  (u  S) ,  und  bildet  somit  einen  King,  Schlundrin:r: 
da  ersterer  meist  von  besonderer  Größe  ist  und  in  die  wichtigsten  Sinnesorgane 
Nerven  entsendet  (Augen,  FülUer),  wird  er  als  Zentrum  der  geistigen  Fähig- 
keity  als  Gehirn  betrachtet 

Die  Atmung  erfolgt  durch  ein  sehr  feines  Röhrcn8y.stem ,  die  LnftrlHiren  oder 
Tracheen  (L),  welche  strli  meist  in  zwei  ^rolicn  Stämmen  ilureh  den  ganzen  KOrper 
der  Länge  nach  erstrecken  und  innen  feine  Köhrcheu  abgeben.  Sie  dringen  in 
idle  Organe  ein  und  umspinnen  die  B&mtiicben  Eingeweide  mit  einem  feinen 
Netae;  an  den  Enden  erfolgt  die  Abgabe  der  Kohlensäure  und  die  Aufnahme  des 
Sanerstoffes.  Mit  der  Außenlnft  stehen  sie  durch  kleine,  seitliche,  versrhließbare 
Öffnungen,  die  Atemlöcher  oder  Stigmen  (Jl)  in  Verbindung,  durch  welche  auch 
Töne,  das  Summen  der  Fliegen  und  fummeln,  hervorgebracht  werden.  Die  Atmung 
erfolgt  durch  Znsanunendriteken  nnd  Erweitern  der  elasiisdien  AtemrOhren. 

Der  Rlntnmlanf  wird  durch  einen  mnskntOsen  Henschlaueh,  das  Rflckengefafi, 
vermittelt.  Derselbe  sorgt  für  die  stete  Bewegung  des  Blutes;  durch  Spalten  und 
Jjtleken  df>8  Körper^ewelies  tritt  es  zn  den  einzelnen  Organen  und  fließt  anf 
demselben  Wege  Mieder  zum  Herzen  zurück.  Dabei  umspült  es  den  Darm,  nimmt 
die  Nabrangsfittssigkeit  auf  und  führt  sie  allen  Organen  zu. 

Der  Verdauungskanal  besteht  in  einem  in  deutliche  Abschnitte  gegliedorten 
Darme;  .im  Vorderende  münden  die  oft  sehr  umfangreichen  Speicheldrüsen  t  ju. 
Daun   folgt  der  Muuddarm,  der  Vor-  und  Chylusni:i<rei!  und  endlich  der  eigent 
liehe  Dünn-  und  Dickdarm.  An  der  Grenze  beider  münden  die  Malpighibchen 
Röhren  ein,  welche  oft  sehr  lang  und  zahlreich  sind  und  die  Nieren  darstellen. 

Die  Geschlechtsorgane  siud  durchaus  getrennt  und  bestehen  in  paarigen  Hoden 
und  Eierstöcken  nebst  deren  Ausftthrungsgingen  und  Anhangsdrttsen.  Solche  sondern 
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s.  B.  Sekrete  ab  ram  Festhalten  der  Eier;  auch  fiodeB  eich  AnhangetascheD  fttr 
die  Begattung  (Bona  coputatrix)  oder  zur  Anfbewafaruag  des  Samens  (Reeep- 

tnrnlnm  serainis)  u.  8.  w.  Häufig  siud  auch  äußere  Goscliloohtsrirfrinu'.  I.oiroröhr«*, 
Rute  U.S.W,  ausgebildet;  auch  sekanüäre  Oeschlecbtäwtirkiuale  äußerer  Kürperteile, 
Dimorphlsmas',  kommt  vor. 

Alle  Inerten  legen  Gäer,  nanehe  stets  oder  ansnahmsweise  ohne  vorhergehende 
Befrachtung  (Parthonogeuesis). 

Ans  den  Eiern  rntwickeln  sich  entweder  Jugeudfonuen ,  welche  mit  don  Kier 
legenden  iu  der  Körpergestalt  vollständig  übereiurstiramen  (Anietabole  Jusekteu), 
oder  sie  weichen  von  derselben  vollstiUidig  ab  (Metabolc  Insekten).  In  dem  letzteren 
Falle  nennt  man  die  aoskrieehenden  Jungen  Larven^  von  denen  man  wieder  die 
schon  gefSrbten  als  Baiq»eii»  die  köpf-  und  fußlosen  als  Maden,  andere  als 
Engerlluge  bezeichnet;  rauponartipre  ohne  Hinterbein  lu  ilii  ii  Atterraupen  n.  s.  w. 
Diese  raachen  ein  Kuhestadiuni  durch ,  in  welchem  sie  weder  Nahrung  zu  sich 
nehmen,  noch  sich  bewegen:  Puppe  (Glurysali^);  auf  diese  erfolgt  die  wichtigste 
und  grSfite  Umbildung  aar  Qeschleehtsform,  zum  Imago. 

Die  Insekten  bilden  neben  den  Mollosken  und  Protozoen  die  gnißte  Tiergruppe 
und  insofern  die  weitaus  wiclitisrnte ,  als  ihre  Lebenswei!^»^  hüchst  vor»*phiedeii 
und  mannigfaltig  ist  Danach  ist  ihre  große  Bedeutung  als  schädliche  oder  nütz- 
liebe  Tiere  zu  eriLlftren.  Sehidlich  sind  sie  an  Menschen  und  Tieren,  in  Wohnungen 
and  an  allen  Pflanxenarten;  ntttilich  durch  die  Bestäubung  der  Blumen  und  durch 
gewisse  Pro<lukte,  unter  denen  Cantharidin,  Honig  und  Wachs,  Seide,  Farbestoffe 
Manna  und  Schellack  hier  genannt  sein  mfigen.  Ahor  nucb  sonst  i^^t  die  Lebens- 
weise der  einzelnen  Arten  so  interessant,  die  Schönheit  der  einzelnen  Formen  so 
groß,  daB  sie  schon  von  jeher  die  Aufmerksamkeit  der  Forscher  wie  der  Liden 
auf  sich  gezogen  haben,  kein  Wunder,  daß  die  IJteratur  unendlich  und  die  Zahl 
der  KntoinolnfTpn  so  groß  ist,  daß  man  wolil  auf  je  lO.itOii  Einwoliner  einen 
solchen  rechnen  darf.  Zahlreiche  Vereine  aller  Länder  kultivieren  nur  diesen 
Wissenszweig.  v.  Du.n  Tobhe. 

Insecticida,  eine  Abteilung  der  A  n  1 1  j)arHsit!ka  (s.d.),  uuitaiit  dii;  ver- 
schiedenen Mittel,  welche  zur  Vernichtung  oder  \  i  rtroibung  der  auf  dem  Menschen 
oder  auf  Tieren  sehmarotsenden  Insekten  dienen.  Koou. 

Insektenblütler  nennt  man  diejenigen  Ptlauzen,  deren  Bestäubung  (s.d.) 
dureb  Insekten  vermittelt  wird.  Kochs. 

Insektenfangende  Pflanzen  s.  Fleisch  fressende  Pflanzen.  Ko*n>*. 

InsektenfraQ.  Die  gewöhnüehsteii  tierisehen  Dro^t'uzerstunr  »«ind  Knfcr. 
seltener  Motten  oder  ihre  Larveu  und  Milben.  Der  .Ausdruck  Wurmfraß  oder  wurni- 
sticbig  ist  demnach  ungenau.  Solche  Insekten  können  in  Apotheken  oder  in  Samm- 
lunircn  pflanzlicher  n'nd  tierisclit  r  Objekte  recht  empfindlichen  Schaden  verui-sachen. 
Uis  jetzt  ist  dftsellx"  w is-'^enseiiaftlich  wenitr  lieaditet  worden ,  erst  in  den  aller- 
letzten Jahren  hat  man  angefangen,  diesem  Gegenstände  Aufmerksamkeit  zu 
schenken,  besonders  auch  in  der  Absicht,  geeignete  Verteidigungsmittel  gegen  jene 
Angreifer  zu  finden,  aber  der  bisherige  Erfolg  ist  gering.  Die  wiehtigsten  der- 
selben sind: 

a)  K'lfer  und  deren  Larven:  Dermestes  lardariu>  1.  .  Speckkäfer  (Fig.  'H))- 
Attagenus  pelHo  1^. ,  Peizküfer  (Fig.  21J,  Anthrenus  .Scrophul ariae  L.. 
A.  Verbasct  L.,  Bltltenkafer ,  und  A.  museornm  L.,  Kahinettkafer  (Fig.  23), 
Ptinns  für  L.,  Krtoterdieb  (Fig.  24),  Gibbinm  ecotias  Fabr.,  Anobium 
paniceam  L.,  BrotkXfer,  Brotbohrer  (Fig.  25)  und  Tribolium  ferrugineum 
Fabh. 

b)  Eine  Kleinschmetterliugart,  Ephestia  elutellu  Iii  bx. 

e)  Zwei  GorrodentUi:  Troctes  divinatorius  Müll.,  Staublaus  (Fig.  20),  und 
Atropos  pnlsatoria  L.,  Bflcherlaus. 
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Einigte  dieser  Drop:cnzerstörer  fressen  ebenso  {rern  pflanzliche  mic  tierische 
Oefrenstflnde;  für  höhere  Tiere  sehr  fjiftipre  Drosen  (z.  H.  Helladonna,  Kantliariden) 
schaden  ihnen  offenbar  gar  nicht.  Ob  durch  den  Insektenfraß  die  Wirkung  oder 


Vlg.  M.  Fi«.  »1. 


Bretktfer.  a  Lwr«,  b  Pappe,  e  KUbr  tob  tünm,  4  vob  der  Seite  (HOWABO  ud  MAUATI). 

Giftigkeit,  welche  der  betreffenden  Droge  eigen  ist,  immer  beeinträchtigt  wird, 

bleibt  nni'li  zu  ermitteln.  In  pnan/lielien  Drofjt  n  scheinen  die  Zerstörer  meistens 
stArkeftttireades  tiewebe  zn  durchwandern.  £in  gutes  Beispiel  hienstt  bi^n  die 
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JalapakuoUeOi  deren  bUa-kezellea  zerstört  werden,  w&hreud  die  Harzraumc  unan- 
gegiiffeti  l>leib«B.  Dies  ist  einer  der  wenden  FU^  wo  der  loaektenfraU  nicht 
sduidet.  Rhabarber  ist  saweilen  von  den  Larven  eines  Käfers  (vielleicht  Sino' 
drndron  pusillam)  ausgefressen  nnd  die  entstaiidene  Hölilon^  int  d.iuii  ilnrch 
Wundgewebewhirht  jrnschlnssen.  Ebenso  erzeuj^t  Kphestia  elntella  UCaxkk 
(Pyralidae)  am  Ehabarber  oberfl&dilicho  FreügäAge  (Hautwjcu). 

Die  meisten  sehldliehen  Insekten  kommen  tnitik  sefaon  mit  der  Dro^  in  die 
Dmgenknmmer  oder  in  das  Moaeom,  denn  geirOhnlich  sind  die  Eier  oder  Larven 

bereits  an  der  lebenden  Pflanze 
vorhanden  nnd  werden  mit  der- 
selben eingesammelt  Und  dee- 
Irnlb  ist  nie  die  Vorsidit  ans 
dem  Au^  zu  lai^n,  immer 

sowohl  den  altm  wie  den  noiinn 
\  oriat  sorirfältig'  zu  durchmus- 
tern, bevor  mau  den  leUtereu 
beifflfrt  Bs  scheint  Regel  sn 
sein,  d:iP>  die  trockenen  Drosen 
von  der  Unterseite,  respektive 
der  beschatteten  Seite  .ui-^  .mg^e- 
griffen  werden.  Daher  lalii  der 
Sehaden  nidit  sogleieh  in  die 
Aufjcn. 

Oft  findet  man  die  Leichen 
von  Insekten  in  den  Hphilltorn, 
Es  ist  hier  nicht  etwa  auicu- 
nehmen,  daß  der  Tod  durch  die 
Wirkungen  des  Futters  erfolf^t 

die  Zukunft  der  betreffenden  Drog:e  ruiiip:  sein  .  sondern  hier  hüben  andere  In- 
sekten die  ersten  Angreifer  zugrunde  gerichtet.  Die  Feinde  der  letzteren  waren 
sdion  von  Anfang  an  vorhanden,  sie  gehOren  meist  za  der  Familie  der  Bctdnpf- 
wespoQ,  deren  Larven  in  anderen  Insekten  schmarotien. 

Uber  Vorsichtsmaßregeln  ist  his  jetzt  srlir  wenijr  zu  shs'om.  Mehr  oder  weniger 
günstig  ausgefallene  Versuche  sind  gemacht  worden  mit  Kampfer,  Peti'olätlier, 
EBsig)$iiure,  KarbobSnre,  Naphthalin,  Sehwefelkohienstoff  ete.  Für  Kanihariden  ist 
besonders  Olüoroform  empfohlen  worden,  nnd  awar  wird  ^n  kleines,  offenes  Gfrfift 
mit  demselben  in  den  oberen  Teil  der  betreffenden  Büchse  gestellt,  hierbei  durch- 
drinsrt  der  schwere  fhloroformdampf  bald  den  ganzen  Vorrat.  Wo  W?<rn»e  ange- 
wendet werden  kann,  ist  diese  zu  empfehlen.  v.  Daixa  Tobuk. 

iRSektenpulviBr,  Flores  Cbrysantbeml  s.  Pyrethri,  ein  Mittel  znr 

Vertilgung  von  Flöhen,  Wanzen,  Motten  etc.,  besteht  aus  den  im  Schatten  fretrock- 
neten  und  feingemahlenen  Hlütenkörhrlien  verschiedener  Pyretbrnm-  (Chrysanthemum-) 
Arten  und  stellt  ein  graogelbes,  niciit  gerade  angenehm  riechendes,  ziemlirii  feine» 
Pulver  dar,  iu  dem  sieh  mitunter  ?raugrtlne  Partikeln  der  Laubbifttter  vorfinden. 
Die  gegenwSrtIg  im  Handel  ei-scheinenden  zahlreichen  Sorten,  wie  Zaciikhls  echt 
persisches,  AxuKLs  fllx-rsei  ische-;,  trrinsntl.intiM'he,  d;is  Xoii-plus-nltra-Insekten- 
pulver,  RnpidpuJver,  D.ilnia,  ]jiti>iii<if<ilui.  Muchein,  Mörteln  etc.  lassen  sich  auf  die 
zwei  urspriinglicli  vorhandenen  Typen,  aul  das  kaukasische  oder  persische  und 
das  dalmatinische  Insektenpulver  zurQckftthren ,  InBofem  nftmlicb  alle  von 
Chrysanthemum  Marschallii  Ascns.  und  Ch,  roseum  We».  et  Mohr  stam- 
menden Insektenpulver  :\]<  iVw  erst-M  i'.  die  vnn  Oh.  cinera  r  ii f  ol i n  m  (TuKV.)  Vis. 
gewonnenen  Ptilvcr  als  dir  <1  a  I ni a t  i  n  i sr lir  Soi'to  zu  gelten  liabeu.  Die  Bezeich- 
nung j,uberhoeisch"  oder  „tlausatlallti^ch "  hat  nur  insoweit  Berechtigung,  als  die 

nMl-Emsykloptdie  der  g»«-  PbimwIv.'H.  Aufl.  VlI.  4 
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80  benaDoten  Inaektenpidvnr  von  in  Nordamerika  (und  in  einxelnen  Gegenden 
Enioptt)  kaltivifflrten  Chrysantbeiniim-ArteD  (s.  d.  Bd.  in,  pag.  69S)  gewonnen 

worden  sind. 

In  toto  sind  die  Bifitonkörbchen  der  einzelnen  Arten  gut  auseinander  zu  halten; 
die  Abstanunnng  des  Pulvers  dagegen  festzustellen!  ist  eine  sehr  f^chwierige  Saclie. 
Die  mit  dem  Handel  dieser  Ware  Beeehifügtai  nnteieebeideii  augcblieli  die  beiden 
Hanptsorten  nadi  dem  Gemche;  nur  geringen  Aalialt  gibt  die  Farbe.  Beioee 

Insektenpulver  ist  immer  graugelb  und  die  vom  Publikum  beliebte  bellgelbe  Fär* 
bung  ist  meistens  durch  einen  Znsatz  von  Chromgelb  oder  Curcuma  hervorgebracht. 
£in  ncuestens  von  l  N<iKu  untersuchtes  (auch  mit  dem  Pulver  der  Köpfcheustiele 
veranreiiiigtes)  Insektenpulver  war  mit  sehr  fenehtem  chromsanren  Baryt  gelb  ge- 
färbt 

Die  BlUtoukörbchen  der  nrimitnlisL-hen  Chrysanthemnm-Arteü  unterscheiden  sich 
insbesondere  durch  die  Form  der  Involukralblattcheu  und  die  Lilnge  des  Frucht- 
knotens. Der  Hüllkelch  von  Ch.  Marschallii  ist  niedergedrtlckt-kr eiseiförmig  und 
besitst  nadi  A.  YOQL  eifOrmig-längliche  Ue  lanaettfdrmige,  stumpfe ,  grtine ,  am 
Bande  nnd  an  der  Spitze  trockenliiutige  und  dunkelrot  bis  schwarzbrano  gelirlite 
Bl&ttchen.  ^Die  Blumenkrone  der  etwa  HO*  weiblichen  ßtrahlblütcn  erweitert  sich 
zu  einer  bis  über  15  mm  langen,  etwas  l&ngsfaltigen ,  vorne  stunipf-ungleichdrei- 
zftbojgen,  siebennervigen  rosenroten  oder  weißen  Zunge.  ^  Die  Blunienkrone  der 
Behdbenblflten  ist  gelb,  fflnfefthnig,  kanm  etwas  Iftnger  als  der  briUmUche,  zehn- 
streifige,  mit  einem  liAutigen  Pappus  versehene  Fruchtknoten.  Ch.  roseum  besitst 
spitze  oder  stumpfe,  randhäutig-dunkf  ll)r  nuie,  meist  grüne  HüUkelchblnttchen  nnd 
einen  1mm  laugen  zebnrippigen  Fruchtknoten,  der  weit  kttrzer  als  die  Blumen- 
luronrühre  ist. 

Gh.  dnerariifoliwn  Tbbv.,  in  Dalmatien  mid  der  Henegowtna  dnbdmisch  und 
daselbst  auch  kultiviert,  liefert  fregonwärtig  die  wichtigste,  wirksamste  Insekten- 
polversnrte.  Der  ITflllkeleh  der  DalmatinerblfUen  ist  fast  halbkugelig,  die  IIüll« 
blättchen  sind  gelbüciibraun  oder  strohgelb,  die  äußeren  gekielt,  die  inneren  flach, 
mehr  trockenbäutig.  „Die  an  6  mm  langen  Scheibenblflten  besitzen  einen  kantigen, 
ftlnfrippigen,  ans  sdimalem  Grande  naeh  aufwirta  keelmfOrmig  Terbreiferten, 
den  knrzglockigen,  häutigen,  am  Saume  unregelmäßig-gezähnelten,  weißlichen  Pap- 
pus trappenden ,  brfluiilichen  Fruehtknotcu .  der  bedeutend  IStifrer  i-^t  al*  die 
Blumenkronröhre"  (A.  Vuül).  Die  l!li*fahmng  hat  gezeigt,  daß  die  \\  irksamkiiit 
der  Bttten  sowohl  von  der  Ldulittt,  als  andi  you  der  Abstanunong  (ob  von  wilden 
oder  knltivierten  Pflanzen)  nnd  selbst  von  dem  Entwii^nngsatadiam  der  Blllten 
abhängig  ist.  Am  wertvollsten  sind  wilde  geschlossene  (d.  i.  noch  nicht  anf- 
geblflhte)  Köpfchen,  dann  kommen  als  zweite  Qualität  halhjresehlossene  und 
offene.  Erste  Qualitäten  liefern  wilde  Crivoscianer;  geringere  8orteu  bind 
gesehlossene  und  halbgeschlossene  kultivierte  GlTitaveeehia,  am  wenigsten  ge- 
sehätzt die  offenen  Bagnsauer. 

Wilde  ("rivoscianer  sind  (hirch  ihre  Kleinheit  ausfrezeichnet;  fast  alle  Köpfchen 
tragen  noch  kurze  Stiele,  liaben  etwa  die  (irölie  von  starken  Kamillen  und  einen 
mehr  kegelförmigen  Umriß  im  Durcliuiesk>er  von  5 — 8mm.  Geschlossene  kul- 
tivierte  GivitaTecchia  sind  halbkugelig,  dnrebwegs  egal  nnd  gestielt;  die  Band» 
bltiten  stark  zusainuiengeschrumpft;  an  den  halbj; eschlossenen  ist  die  Scheibe 
durch  IJandhKiteu  verdeckt  und  wird  von  den  I  n  vol  ukral tt  eli  e  n  über- 
höht. Durchmesser  ti — lU  mm.  Die  Köpfchen  der  nffeneu  Ka^'usaiier  sind  fast 
scheibenförmig  (Durchmesser  10—12  mm),  dreiuwi  üo  breit  als  hoch,  ebensoviele 
gestielt  als  angestielt;  an  vielen  fehlen  ^e  Bandbiflten. 

Die  wirksamen  Bestundteile  gehören  wohl  größtenteils  den  Scheiben blüten 
aa  and  sind  wahrscheinlich  die  Ijiiuül&al^ff e  der  am  Frncbtknoten 

  x^i^  M£Bj^ 

♦  Nach  ÜKOK»  ae.  /f^ 

**  Uaan  gibt  an,  daß  jedes  „BiaMDUatt"  15  Goräübua4£l  b^f<itY.t. 
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aUieDden  Haridrllsen;  die  weni^  konitaiita  Wirkung  der  vereeliiedenen  Ineelrten- 
polver  grflndet  sidi  demnadi  auf  die  in  denselben  entbaltene  Menge  dw  flelieibMi- 

bloton  h(>zw.  der  HarzdrOsen;  h^chstwebrsclieinlich  unwirksam  sind  da«  In- 
volukruni ,  die  Stiolchen  und  wahrschpinlich  auch  die  Kandblüten ;  dioso  bilden 
aber  einen  bedeuteuden  Anteil  des  l'ulvers,  wie  die  mikroskupisclie  UnterHuchang 
lebrt  Welcben  ehemisehen  Bestandteilen  die  ineektiside  Wirkung  nuneehreiben 
ist,  kann  demalen  noch  nicht  lieher  ange^ben  werden.  SCHLAODXNHAUFFur  nnd 
Rkeb  sowie  auch  Thums  erkannten  als  das  toxische  l*rinzip  ein  sauer  reapriorendes 
ätheri8<hcs  (">1  bezw.  den  als  Pyrctlirotoxinsflure  bezeicbneton  sauren  Körper. 
Thum«  und  F.  Marino-Zlcco  fanden  im  Extrakt  ein  Chrysanthemin  (fi.  lid.  III, 


FiK.  27. 


Iniek t « n  p  u  1  T  e  r.  «<*  SklerduchyinvIainoDt«,  tp  Obrrhaut,  h  Umu«,  pa  rurimchyin,  g  (>>'nkfl- 
•Mek,  iep  inaar«  AbgransugMehiebt«,  lAmtlich  d«a  H(UlMb«pp«n  »ogebörig,  ejit  Upith«*! 
(mit  PapiUra),  tp'  Obarbaat  dar  AoflaaMita,  Si  und  Sf  iBaaiaa  Gvwaba  dar  i>tr»hlb]ut«ii, 
9«te  Xaka  «II  QmtUtiimm  4«r8«lMibnblMa,  dal  B^V^  itaUmwalM  •kteiv 

dact  BitBiBHlkiManwf*,  JVQawvbMMek  dar  FraaMkaalMMlla.  fWOm,  DOttam 

dM  VrMktkMtaM  (SAMAUsni). 

pig.  698)  genanntes  Alkaleid,  ▼ermoehten  es  aber  in  freiem  Zustande  noch  nieht  snr 

Darstellung  zu  bringen.  'Dieselben  stellten  auch  einen  N-freien  Körper  dar,  dem  die 
Formel  Cj^  H44  Ojo  zukommen  dürfte;  er  wurde  vonTiioMsPvrethrosin  srenannt.  Die 
giftig  wirkenden  Beetandteile  können  mit  Äther,  Alkohol,  Chloroform  et^.  ausgezogen 
werden;  in  Wasser  Ufet  sieh  hanptBlchüdi  gelber  Farbstoff.  Nach  Cabsab  &  Lobbiz 
(Oesehlftsberiefat,  1900  nnd  1901)  kann  die  Menge  dee  Äthereztraktes  einen  Anf- 
Schluß  über  die  Güte  eines  Insektenpulvei-s  geben  (DOBBAKTsches  Verfahren, 
Pharm.  Journ. ,  1897,  Nr.  1407).  Das  Ätherextrakt  betraft  bei  «reschlossenen 
Dalmaiinerblüten  7*5 — 9'5*/(,,  bei  balbgeschlossenen  hin  offenen  Blüten  7 — 6%, 
TOD  reinem  BlfitenpolTcr  ist  dss  Extr^  in  dünner  Schicht  rein  goldgelb,  bei 
Zosats  Ton  StengelpalTcr  wird  es  grflnlich.  Auch  der  rein  waohsartige  Blllten- 

4« 
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gernch  des  Atlierextmktcs  bildet  ein  gates  Kritcriam  für  die  Reinheit  Di<>  DuR- 
RAXTschc  Probe  wiitl  ii:u!i  einer  von  Dr.  (5.  Fr<»MMK  veriMufnrliten  Methode 
foI{j;eii(lerni:i(len   ;ius<ref(ilirt:  Inscktenpiilvrr  worden  mit  ^07  Äther  (()*7L*<»j 

1  Stunde  unter  öfterem  i^chiittelu  uiazeriert,  davon  äo  (entsprechend  5 ^  Pulver) 
abgegossen,  die  ttherisehe  ExtralctUtaang  mit  etwa  1  y  Wneser  dnrehgeecbflttelt,  fil" 
triert,  Filt(>r  mit  Äther  gut  ausgewascheu ;  Filtrat  In  einem  gewogenen  Glaskolben 
im  Dampf ha<if'  vom  Äther  befreit  und  dann  jrewou"en.  Anf  diese  Weise  iimpreht 
mau  den  HAHTiiKi.schon  FAtraktionsapparat  und  konirot  auch  rascher  zum  Ziele.^ 
HelbstverstHudlicii  gibt  die  praktische  Erprobung,  die  rai^ciie  und  sichere  Wirkung 
anf  die  Insdtten,  fflr  die  Wertbestimmnng  des  InsektenpaWers  den  Ansseblag. 

Die  mikroskopisehe  Untersuehung  des  Insekteu))ulver8  ist  we^en  der  Mannig- 
faltigkeit  der  (>e\vel)c   und  v.c^ren  deren  ÄhnJichlceit  mit  den  Geweben  der  ver- 
wandten Pflanzen  (s.  ("hrvsanthemum,  _, 
Bd.  IJl,  pag.  G'J3j  nicht  eben  leieht.  Die 


Fig.  'J8.  Qnartehaltl  darak  dca  Vraeklkaat««  6»t  8ek«ib«Bblat*  von  Ckr.  «iD•r•rI^ 
foliaai.  D  IMmmlmn  (KcalradiltM),  e  Tordiekt*  Aoft*Bniraibr«B  (mit  Catienlat,  k  Oiuüatkiittall*, 

tt  InBcaapithvl,  m  SakMtictBg«. 
Ftv.S».  A«Ser«s  UtttlkslehbUtt  voa  Obr.  «ia»rBriiroltnBi. 
ObarbBBt  dar  AaS«Bi*it*  ia  d«r  FIbehso;  i|»  SpBltSftaasgvB,  &T-IiMi*i  1}  DrllMabBBn, 
D*  9vJkMmipw  &nm\hn,  A>  AnMUHMh  elart  T-Hmtm. 

sind  in  Fic:.  27  abgebildet.  Der  Hüllkelch  besteht  aus  SuPeren  kürzeren  und 
inneren  längeren  IMfittchen.  Di<'  Oberhaut  der  AuHeiiseite  des  änderen  Hüllkelch- 
blattes  (Fig.  27  p//,  29  o)  besteht  aus  kleinen  unregelniaüig  polygonal  oder  schwach 
weUenförmig  begrenzten,  derbstreifig  kutiknlarisicrten  2ieUen,  besitzt  zahlreiche  Spalt- 
öffnungen andreieblicheQuerzellentrichome(T-Haare,Fig.29,A),  von  denen  in  Fig.  27,  A 
Bnichstficko  prezeichnet  sind,  ferner  Drtisenhaare  mit  2  Fnßzellen  und  .'Hiherein- 
anderstt'hen<ieii  Zellen])aaren  (Fijr.  2S.  ff).  In  Fijr.  27  I)  sind  dieselben  so  };ezeichnet. 
wie  sie  im  Pulver  (^ohue  Aufhellungsmittelj  erseheinen.  Im  Mittelgewebe  findet  mau 
je  eine  starke  Platte  von  Bastfasern  und  8klerenchymzelien  zu  beiden  Seiten  des  im 
Blaitoile  verlaufenden  GefAßbUndels;  Hastfaticrn,  Parenehymzellen  (pa),  8piralgef&ß- 
stücke  (f/),  SkleretK-hymzelleii  und  Stücke  der  Epidermis  der  Innenseite  (i^J  sind 
im  Pulver  reichlich  aufzufin<len. 

Da;»  Epithel  der  Innenseite  der  Strahl  hl  Uten  ist  durch  die  stark  vorgewölbten 
Papillen  charakterisiert  (ept);  anf  der  Anfienseito  finden  sich  Kpidermiesellen 
mit  unregelmäUi<r  gebuchteten  Wänden  (ep'};  zwischen  Epithel  und  Epidermis  liegt 
ein  durch  seine  iUerlichkeitansgeceichnetesSchwammparenchym  aus  farblosen,  langeui 
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«rhlaaebKrtigen  Zellen  mit  senkrecht  dsraaf  abstehenden  spitzen  AnebnehlnngeD 

(St  tnd  8t*) f  das  ün  Ftalver  leider  nur  scliwer  zur  Ansehaanng  gelangen  kanO) 

weil  die  außfrordentliche  Zartheit  der  Zellwände  dir  Krlialtiinfr  nirht  (^Unstig^  ist. 
Daneben  sind  auch  SckretAchläuclic  mit  gelbem  Inhalt  wahrzunehmen,  (iut  kennt- 
lich sind  ferner  die  Bestandteile  der  ScheibeublUten.  Man  findet  die  Zahne  der 
BiatenrObre  als  breite  Lappen  (Fi^.  27  S),  die  in  länglichen  Zellen  einen  (üli^'en?) 
gelben  Inhalt  and  zahlreiche  winzig^o  Oxalatdrusen  (Fi<;.  27  J)  berj^en.  Die 
Pappuszellen  sind  U'\\s  (hiiin\vandi|jr.  teils  lückwandifj;  (am  Rand«)  (Fiir.  27  /') 
und  enthalten  so  wie  das  Farenehym  und  die  dickwaudipen,  län^rlichen  Oberhaut- 
zellen des  Fruchtknotens  (Fig.  21  Fr)  rbomboedcrartige  Kristalle  (Fig.  k)  von 
oxalsanrem  Gidciani.  Am  Vrncfatknoten  treten  die  DrOeenhaare  besondere  reiehlicb 
auf;  die  Frochtknotens\;iiHl  ist  ven  Sekre^n^en  (Fig:.  28  m)  darehzogen,  in  denen 
ein  bnuinesi,  in  kantiirr  Stiirke  zerbrechend«  s  Sckrrt  ftithnlton  ist. 

Der  histologische  Hau  der  kaukaiiiüchen  Lilüten  weicht  von  dem  der  Dalmatiner 
(Malfatti)  nur  wenig  ab;  bei  dieser  Boile  kommen  nur  Oxalatdrusen  und  keine 
Einzelkristalle  vor.  Die  PollenkQrner  (po)  sind  mnd,  diehtstachfig^  rauh. 

Ans  dem  Gesi^i^n  lüßt  sieh  daher  folgern,  daU  ein  Insektenjuilver  um  m  reiner 
and  wertvoller,  d.  h.  wirksamer  i<t,  je  mehr  es  die  I'i'st.indteile  der  Si'heibenblUten 
/'S,  /*,  Fr,  D)  und  je  weniger  es  (iefäüe  fjry,  iksifaseru,  .Steinzellen  (die  insbeson- 
ilurc  in  den  Stielen  reichlich  vorhanden  sind)  aufweist. 

Zahlreidie  üntersuehvngen  haben  ergeben,  dafi  mit  der  annehmenden  Ver- 
feinerung des  Pulvers  auch  ib  sscn  Wirkuni:  steigt.  Daß  es  nicht  allein  der  rnechii- 
nische  Verschluß  der  Tracht  »  nsti 2^111  it:i  des  liisektenleibes  ist,  welcher  den  Tod 
des  Tieres  verursacht,  geht  klar  daraus  hervor,  weil  andere  feine  Pulver,  wie  Mebl, 
fein&ter  Saud,  wirkungslos  bleiben. 

Ale  FftUehnngsmittel  werden  Flores  Stoeehadoe  dtrinae  (Hetiehryanm  are- 
narium  DC.),  die  Blütoi  k  i  lichon  anderer  Kompositen,  Curcuma  eb*.  angegeben. 
Auch  das  Kraut  von  Pynthram  wird  in  den  Handel  <r(  brricht  und  dem  Insekten- 
pulver zugesetzt.  Das  Pulver  wird  dadurch  duukel  und  bedarf  einer  Auff&rbung 
(s.  oben  pag.  50).  Naeb  Haobk  (Erg&nzungsbd.  1038)  hat  der  fDtrierte  Aofgnfi 
des  kankasischen  Ineektenpnlvers  mit  heiBem  Wasser  die  Farbe  des  bayrischen 
Bieres;  Ferrichlorld  füllt  aus  ihm  einen  dunkelgrünen  Niederschlag.  Beim  Trocknen 
ttber  äehwefelsftnre  gibt  Insektenpulver  «»"♦»Vo     asser  ab. 

Eine  von  Venezuela  importierte  Droge,  welche  gepulvert  aU  iusektenpulver 
verwendet  werde»  soll,  besteht  mm  dmi  PnanMiiteilen  von  Crotoft  flavens  L. 
(EophorUaeeae).  Diese  fonnenreiehe  Pflancenart  ist  In.  Westindien  und  dem  nörd- 
Üchen  Südamerika  ziemlich  verbreitet.  Die  nach  Europa  gelangte  Varietät  ge- 
hört nach  TfT.  Waack  vermutlich  der  Var.  balsamifer  an,  durch  mehr  elliptisch- 
kugelige Kapseln  von  der  Grundform  Cr.  flavens  L.  abweichend.  Die  Ulätter  uud 
jüngeren  Teile  der  Pflante  sind  weiBHeh,  gelblich  oder  rostfarben,  flockig^fifadg 
dnrdi  grofie  Ticlstrahlige,  teils  flach  aufsitzende,  zumeist  aber  ansehnlich  gestielte 
Stemhaare.  Die  Hlfltter  sind  eifiirmi^^  bis  lanzettlich,  gegen  die  Spitze  etwas  ver- 
schmälert, der  Grund  bald  stumpf-,  bald  linniförmig  oder  keilig,  d^T  «Jornrh  ist 
eigeutflmlich,  nicht  gerade  unangenehm,  «'twa  schwach  au  dumpfen  (Jrocus  und 
Hinze  erinnernd,  zerriebene  Blitter  duften  stark  nach  &ilbei.  Das  PolTcr  wirkt 
reisend  auf  die  Schlelmhänte ;  man  hat  jedoch  nicht  gehört,  daß  es  als  Insekten- 
vertilgungsmittcl  (Ibor  das  Vprsuchsstadinin  hinansgplariirt  ist  fTllOMs). 

Unter  dem  Namen  Gri  kommt  Inst  kti  npulvt  r  mit  einem  C^uassiazusatz  in  den 
Handel  (Riedels  Mentor,  190t,  pag.  \'.\\).  Ein  anderes  (insbesondere  als  Pulvis 
contra  pedlcolos)  sehr  irirksames  Insektenpalver  erhftlt  man,  indem  man  gleiche 
Teile  Frmtus  Kabadillae,  Semen  ßtaphysagriae ,  Ilerba  Absinthii,  Fnn  tiis  Anisi 
und  Flores  Tanaceti  fein  pulvert  und  dem  Pulver  noch  2 — 3%  Oleum  Eucalypti 
beimischt. 

Nebst  zahlreichen  Essenzen  verkautl  luaa  aucii  Insektenpulverkerzcheu ,  die 
ans  einem  €lmBiti&  von  Insektenpulver,  Kohle,  Salpeter,  Bensofi'  etc.  bestehen. 
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Literatur:  A.Voai.,  Pharinakieiiu^^if,  IRf^  —  Mitteilungen  aus  df>m  T,al)oratorimn  der  Wiener 
Handelsakademie,  1883.  (^Unsere  t^ewohnlichen  Mittel  kuui  Vertilgen  lästiger  and  schäd* 
lieber  Imekten.")  —  Kalbrumrh,  Zcitschr.  d.  aUg.  östcrr.  Apoth.-VereiDB,  1874.  —  Abthux 
Mrrrra  in  Dammfks  I^xikon  dir  VcrfiilsolitinRrn.  Artikel  Insektenpulver.  —  VT'LPir»,  Arch. 
d.  rharm.,  1887,  1U46.  —  UxüKJi,  Flur.  Chrysanth.  Pharm.  Ztg ,  1887,  Nr.  96  und  1888,  Nr.  11, 
18  and  28.  —  H.  W.  Sxow,  Stearns  A  new  Idea,  1885,  Sept.-Okt.-iIeft.  —  T.  F.  Hakauäkk,  Bei- 
trüge war  mikr.  Charakteristik  der  Flores  Chrysanthemi.  Pharm.  Puet,  1892,  Nr.  1,  6,  27  and 
30.  —  T.  P.  Hawaom«,  LeM.  d.  techn.  Mikroskopie,  1901.  —  Tschihch-Oestkrlk,  Anatom. 
.\tla.s,  Tafel  40.  -  .1.  Moki.i.kk,  Pharroakogn.  Atlas,  Tafel  40.  -  .Mai.kattt.  Ühr  r  kaukasisches 
busektenpnlver.  Pharm.  Post,  IQ&Sk.  —  £.Coluns,  A  Study  of  tbe  aoatomy  of  Insect  flowers. 
FIiMrm.  J»iini.,  Loiadm^  Ser.  IV,  18,  1901.  —  Tbohb,  Pharm.  OaBtralb.,  Bd.  31  imd  Ber.  d. 
Fbann.  GosaDBcli.,  1891.  —  Kan  Luttnavaa  Ja  WunnEB,  Bobsteffe,  2.  Aufl.,  2.  Bd. 

T.  F.  Haxau«kk. 

Insektenpulver,  metallisches.  Calüv  bat  sich  uutcr  diei^oiu  Naineo  ein 
Gemiscb  ai»  6b^/^  Zinkstaob  and  1Ö<*/q  Magnesinmkarbonat  patentieren  lassen, 

welchem  aber  noch  17'5"/o  wirkliches  Insektenpulver  beigemengt  ist*  IMeses  metal- 

lisc'lie  Insektcnpulvm-  soll  ein  zfrst.lubiui^'sfHhi^xcs  lii'^^t  ktonvertilgungsmittel  sein, 
nixl  mag  ja  wühl  beineu  Zweck  auch  erfülleu;  immerhin  iät  die  AuweaduDg  wegen 
der  Giftigkeit  des  Zinkstaubes  nicht  unbedenklich.  Tu. 

Insektenstiche.  Das  gebräuchlichste  MiUel  gegen  Mücken-  (ächaaken  )  stiebe 
ist  Salmiakgeist.  Bequemer  in  der  Anwendung  Rind  die  HTLtussehen  Mflekenstiftey 
welche  aus  Ammoniamkarbonat,  Kampfer  nnd  Ifentliol  geformt  sind  und  anf  die 
naßgemachtc  StichstoUe  gerieben  werden.  Ferner  wird  empfohlen  Hestreichen  mit 
einer  Lösunt?  von  1  T.  Acidnm  sali« yliruiii  in  10  T.  CoUodium  elasticum  oder 
0  01  T.  Sublimat  in  10  T.  Collod.  eiat>tic-. ;  erfolgt  das  Bestreichen  der  Stichstelle 
sofort,  so  läßt  in  den  meisten  PSDea  der  BdimOTZ  sofort  nach  nnd  es  kommt  zn 
keinen  Anschwellungen.  Auch  Einreiben  von  Chloroform  soll  den  Hchmen  nnd  di« 
roten  Flecke  sclinell  verschwinden  machen.  Bei  Bienenstichen  ist  «las  erste  Er- 
fonlernis,  den  in  der  Wunde  sitzen  gebliebenen  Stachel  mittels  einer  i'iuzette  zu 
entfernen,  dann  erst  können  die  vorerwähnten  Mittel  mit  Nutzen  gebraucht  werden. 

Zur  Abwehr  der  Ifflcken,  d.  b.  nm  dieselben  für  mehrere  Stunden  vom  Körper 
femznhalten,  pbt  e.s  nach  von  E.  Mylius  praktisc  h  ausgefdhrten  Versuchen  kein 
fiicherp«?  Mittel.  Viel  gebräuchlich  ist  ein  ISopinsoln  der  unbedeckti  n  Körperteile  mit 
Nelkenöl  Oller  Anisöl;  recht  gut  wirkt  Bepinseln  mit  Tinet.  Pyn  tliri  rosei  (die  am 
he!»ten  mit  ätherischen  ölcu  von  hohem  Siedepunkt  parfümiert  wird)  mit  einem 
Zusatz  von  etwa  10%  Glyzerin,  welch  letsteres  das  allzu  rasche  Verdunsten  ver^ 
hindert,  auch  Eukalyptusöl  und  -tinktur  sind  recht  wirksam.  Tabakraucb  verfleheacht 
die  Mdcken  bekanntlieh  sehr  wirksan> :  iruter  Kr-  it;'  dient  eine  Misehtin?  ans 
Insektenpulver  mit  Benzoe,  ätherischen  (Heu  und  etwas  halpeter,  welche,  angezündet, 
unter  starker  Ilauchentwickelung  verbrennt  Dem  gleichen  Zwecke  dienen  auch 
lUachericenseh«!,  welche  man  nach  dem  anter  „Candelae*'  (Bd.  III,  pag.  324) 
besihriebenen  Verfahren  ans  einem  Pulvergemiscb  von  .50  T.  Holzkohle,  2.3  T. 
Insektenpulver,  4  T.  KarbolsJlnrp  und  H  T.  Salpeter  formt.  Seitdem  man  weiR.  daß 
Dauerformen  des  Malariaparasiten  sich  im  Leibe  der  AnophelesmUcke  weiter  ent- 
wickeln und  daß  durch  den  Stich  dieser  Mttcko  die  Malaria  übertragen  wird, 
bonttht  man  sich  mit  Erfolg  nidit  nur  den  Menschen  durch  ein  ganzes  System  von 
Moskitonetzen  vor  dem  Stiche  zu  scbtitzen,  sondern  auch  diese  Mttc^en  zn  vemichtoi, 
bezw.  ihro  Vennehrung  hintauzahalten.  Paacaxu. 

Insektenwachs  s.  Pe-La. 

Inselbad,  in  Westfai  en ,  besitzt  2  kühle  (IH")  erdige  Mineralquellen  von 
gleicher  Zus.nmmensot7,uo{,'.  Ottilienrjuelle  entli.'ilt  in  1 000  T.  ClNa  0"771  und 
(COaH)BGa  0  458  und  44  rem  N;  die  zweite  Quelle  ist  die  Badeiiuelle.  Außerdem 
ist  ein  Eisenwasser,  die  Marienqnelle,  mit  (CO, H), Fe, 0*048  vorhanden. 

Pabcbkib. 

InSSrüOn  (vom  lat.  insero),  Ansatzstellei  z.  B.  eines  Muskels  am  Knochen. 
InseSSUS  (Insideo  in  etwas  sitzen),  Beaceichnung  fttr  Sitzbad.  —  S.  Bad. 
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InSOlatiO  bedeutet*  Sonnenstich  (s.  d.). 

InSOmilfo  (in  und  mniniffi)  =  Sehlaflosigkeii  —  B.  Bchlaf. 

Inspiration,  Ei^ 

InStitlatiOn  (stUla  Tropfen)  bedeutet  die  tropfenweise  Anwendung  einer 
Hflssigkeit  oder  die  m  InBeriidiem  Gelnraadie  bestimmten  Tropfen  edbet 

Institut  de  la  SUrdite  in  Hans  behandelt  brieflich  die  Schwerhörigkeit 
Es  vereendet  tarn  Preiae  von  inegeeamt  54*50  Free.  2  „Andiplionee  invieibleB'* 
nebflt  einem  kleinen,  nh  ^Galvanometer''  bexeichoeten  Kompaft,  ferner  eine  Flaache 
Arznei,  bestehend  in  einer  mit  geringen  Mengen  eines  GeschmrK  kskon  if^en»  ver- 
setzten G^'oif?^"  JodkalitimlösTing  und  schließlich  eine  Schachtel  8chuupfpulver, 
bestehend  aus  Talkum,  Kalium  chloricum,  Borsäure,  ^^ucker  und  geringen  aro- 
matieeliett  Znefttaen.  Du  Berliner  Poliaeipnsidiiim  warnt  Tor  dem  Inatitat  nnd 
aeinen  Pii^araten.  Zrmk. 

ilWtttUte,  pharmaZOUtiSCha.  An  den  ünivenitlten  Deutschlanda  nnd  an- 
derer Lander  sind  Institute  errichtet  worden ,  in  welchen  Pliannnzrnt  't)  riiic 
wissenschaftliche  Ausbildung  in  analj-ltscber  Chemie,  in  Darstellung  und  rrüfung 
Ton  Arzneimitteln  sowie  in  verschiedenen  Gebieten  der  angewandten  Chemie,  wie 
Nahningamittelclieniie ,  tozikolo^eiher  Chemie  n.  a.  w.  finden  kOnnen.  Hit  Rllek- 
aieht  anf  dieae  Zwecke  führen  die  Inatitote  vielfach  die  Itezeichnnng  „Institut  fflr 
an<rewandte  Chemie".  An  eiDiiren  pharmazeutischen  Instituten  wird  gleichzeitig 
auch  angewandte  ,Botauik'  oder  ,Phamiakugnosie'  theoretisch  nnd  praktisch  (mikro- 
skopische Übungen)  gelehrt.  Die  Zahl  der  Universitäten  in  DeuUchlaud,  welche 
eigene  Inatitote  fOr  Pharmazenten  beaitien,  Ist  nnr  eine  geringe.  Vielfadi  aind  be- 
sondere Abteilungen  fflr  den  pimnuasenttaebelienuaehen  Unterricht  in  chemischen 

Instituten  eingerichtet  ■vvnrilcn. 

In  Deutschland  besitzen  zur  Zeit  eigene  pharmazeutisch-chemische  Institute  die 
Universitäten: 

Berlin:  PhannaMatiaehea  Inetitnt  der  üniveraitit  Berlin  in  StegUtirDahleiny 
Voratand:  H.Thoms. 

Breslau:  Pharmnreiitisches  Institut,  Vorstand:  J.  Gadamer. 

Erlanijen:  Institut  t(ir  anfrewandte  Chemie,     erstand:  A.  Paal. 

Jena:  lu6titut  für  Pliaruiazie  und  Nahrungsmittelchemie,  Vorstand:  H.  1CATTHR8. 

Königsberg  i.  Pr.:  Pharmaseatiachea  InaUtot,  Voratand:  A.  Parthbil. 

Leipzig:  Institut  für  angewandte  Chemie,  Vorstand:  E.  Bkckmana*. 

Marbur-^:  PiKirnrizeutisch-Chemischejä  Institut,  Vorstand:  E.  Schmidt. 

München:  lustitut  für  angewandte  Chemie,  Vorstand:  Th.  Paul. 

Straßburg  i.  Eis.:  Pharmazentisches  Inatitat,  Vortand:  E.  SCBABK. 

Wttrabnrg:  Inatitat  ffir  angewandte  Chemie,  Voratand:  L.  Hedicüs. 

In  chemischen  Instituten  sind  besondere  pharmazeatiaefae  .4bteilnugen  an  fol- 
genden Univorxitaten ,  be/.w.  technischen  Tlochschulen  Dentsehlands  begründet  und 
mit  aus  dem  Apothekerstande  hervorgegangenen  Dozenten  besetzt  worden: 

Bonn:  0.  Fbbrichs. 

Braaneehweig:  H.  Bbckürts. 

Darmatadt:  G.  Hevl. 

Freiburg:  W.  AtJTENKiETH. 

Göttin  gen:  C.  Polstokff. 

Oreifawald:  M.  BCflOLTZ. 

Halle  a.  8.:  Dobbkbe. 

Münster:  G.  Kassnrr. 

Rostock:  F.  Küsckell. 

Tübingen:  R.  Wjüsläxd. 

In  der  Schweis  beaitxt  die  Univeraität  Bern  ein  eigenes  pbannasentiaehea 
Inatitnty  welchea  tou  A,  Tschibgh  geleitet  wird,  daa  Eidgenöaaiaehe  Polytecbnikom 
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in  ZOrich  eine  phann:iz«ati8che  Abteilimg,  urdeher  C.  Ha&twich  voiBtebt  In 

Liuisnnnp  wird  der  pliririnnzrutiscfip  ünterriclit  von  liRUXXEß  geleitet. 

iu  Dstcrreii'h  sind  zur  Zeit  liesond* pharmazeutisch-chemische  Institute  nicht 
vorhanden.  Zwar  wird  dort  an  Pharmakologischen  Instituten  die  Pliarmakognosiu 
eifrig  gepfle|rt,  so  In  Wien  bisher  von  v.  VooL,  in  Gras  von  J.  MOBLLBB,  in 

Innsln  iK  k  von  J.  Nevinny,  die  pharmazeutische  Chemie  hing:egen  ist  vemneik- 

lns<;i;rt.  In  der  Neuzeit  niarht  sich  in  Ostt-rreich  daher  eine  leMiafte  Bewegung; 
zur  Errichtung  pharmazeutisch-chemischer  Institute  an  den  Lniversitilten  hemerk- 
bar  (s.  H.  Hegeu  „Phai-mazeutische  üniversitlitsinstitute".  Pharm.  Post,  1905, 
377). 

Die  AuBbildting:  stadierender  Pharmazeuten  in  Schweden  geschieht  in  einem 
eigenen  in  f^tockholm  ornrhtf'toii  rind  zur  Zeit  von  TnOTt  Ekecrantz  geleiteten 
Institut.  In  Nor  wegen  wird  augenbHckiich  ein  eigenes  pharmazeutisches  Institut 
nach  den  Angaben  von  Hjobn  in  Ghrietiania  gebaut  und  Dftnemark  beutzt  in 
seinem  direkl  von  dem  Miaislerinm  abhftnfpigen  und  rar  UniTeraitftt  in  keiner 
Beziehung  stehenden  pharmazeutischen  Institut  in  Kopenhagen  unter  Leitung 
von  KoFOKD  eine  Stfittp ,  wo  studierende  Pluinnazeuteu  iu  pharmazeutischer 
Chemie  und  Plnirmakognosie  eine  Ausbildung  finden.  In  Italieu  sind  mehrere 
besondere  pharmazeutische  Institate  vorltandeu,  so  in  Rom  (Vorstand:  Luioi 
Balbiano),  in  Neapel  (Vorstand:  A.  Piutti),  in  Padua  (Vorstand:  P.  Bpica), 
in  Genua  (V'orstand:  F.  MARixo-Zt'cro)  u.  b.  w.  In  Frankreich  sind  die  ^Ecolea 
supfirieuresi  de  pharmacie'^  für  die  Ausbildung  der  riiami.izeuten  von  hoher  Bedeu- 
tung, in  England  vor  allem  die  Schule  der  Pharniaceutical  Societj  of  (ireat 
Britain.  In  den  Niederlanden  wirken  WEFBits-BSTTiNK  in  Utrecht,  WusMAMK 
in  Leyden,  Evkmanx  in  Groningen  an  eigenen  ftir  die  Ansbildnng  der  Pharma- 
zeuten in  Betrulit  kommenden  Instituten,  in  Belgien  u.  n.  Kanvez  in  Ldttich, 
in  Rußland  KONiJAKow  in  lurjew  (Dorpat),  DAwmow  iu  Warschau,  TiCUOlUBOW 
in  Moskau. 

Hit  der  vorsMiendett  Anfzfthlnng  ist  die  Zaiil  pharmssentiseher  Institate  nidit 

erschöpft. 

Ein  erfidgroicher  ünterriclit  der  Phnrma/pnton  :in  den  UniversitHten  kann  nur 
in  eijreni  n  pharnm7^nti*<clien  luNiituteu  irewiihrl eistet  werden.  Diese  Überzeugung 
bricht  sich  in  der  Neuzeil  immer  mehr  Üahn. 

Ltteralnr:  E.  ScRmimHarbQiKf  t^ber  di«  modern«  Bedeatmig  der  pbam.  Chemie.  Areb. 

Pharm.  1884.  —  P'>r.K(  K-Broslaa,  Giitai  ht<  n,  die  Rifonn  der  [»hririn.  AusbiltJuri;  Wtn'iTt  tid.  18S4 
(ala  Manuskript  gedruckt).  —  FLfcKuiKR-Straüburp,  Der  pharmazeutische  Unterricht.  Archiv 
Pharm.  1885  and  Universität  oder  Fachitcbale.  Pbarm.-ZtK-,  1B88.  —  TlCHlMK«Beni,  Das 
Pharm.  Univer«  rn^ititut  und  das  ;i)cnrj  Studium  der  Pharm,  in  der  t^chwcir.,  Deutschland  und 
Österreich.  Verla«  von  Schmidt,  Frank  \'  Kn..  1891. —  T!*cHiRCH-Bern,  Die  Entwickelung-sgeschichte 
der  pharm,  üniversitätsinstitote.  Phan  i'  t,  1894.  —  Hii,uKK-München,  Vortra^j  auf  der  Ge- 
nera]ver.>ianiin]ang  des  deutacbeo  Apotheker -Vereins.  1893,  Ap«itheker-Ztg.  —  H.  Thoms,  l:ber 
die  Auf);aben  and  Grenzen  der  wissonnebaft].  Pbarm.  Ber.  d.  d.  pharm.  Ges.,  1895.  —  Tu.  Paci.. 
Aufftahen  der  heutigen  wi.ssenschafll.  Pharm.  Ber.  d.  d.  ]>hBrm.  Ges.,  1901.  —  K.  Sc-HMiirr-Mar- 
bnxg.  Das  neue  Laboratorium  fttr  Nabrongsmittelcbemie  und  angewandte  Cbemiw  in  Marbntg. 
Apotbeker-Ztn;.,  1903.  —  H.  I^m.  Das  neve  pbaiwaseatisehe  Institnt  der  Universitit  Beirlin. 
A[H>tln'k>T-Ztfr..  1!)02.  J.  MoKi,L>:it-f;r;i/.  Materia  m*'ili(  a  in  i]'t  TM'st>i  lirif(  der  Österr.  pharm. 
Gesellüch.  f.  Hotrat  v.  Vool,  Pharm.  Post,  1904.  —  FiaHAS-Wien,  Die  Erziehung  unserer  pbarma- 
MQtiseben  Jaf?end,  wie  sie  ist  und  sein  soUte.  Pharm:  Pnst,  1904.  —  H«oik-WieD,  Zur  Umge- 
staltung dor  Wir>nrr  Lehrkansel  fttr  Phannakogncime  and  aar  Frage  der  phann.  Universitäts- 
in.stitute,  I'Ikiiih.  l'ost,  ItKM.  Th. 

Insuffizienz  (sufficero)  bezeichnet  im  allgemeinen  die  ungenügende  F'unktions- 
fahigkeit  einen  Organes,  insbesondere  den  ungenügenden  Versclüttß  der  Herz- 
klappen. S.Herzfehler. 

Insufflation  (insnfrio,  einhauchen}  bedeutet  das  Einblasen  feiner  Pulver  oder 

von  Flüssigkeiten  iu  Kürperhöhlen. 

InSUkkation  bedeutet  Auslangen,  s.  Bd.  II,  pag.  422.  Kocd. 


Digitized  by  Google 


mSCLT.  —  IMTKBFERENZ. 


57 


Insult  finsilio  liiiK'iaBpringea)  bedeutet  Anfall  (z.B.  eio  epileptischer),  auch 

Bcbädi^tiD^,  \erleUunjr. 

Integument  (lat.)  heißt  jede  }lü\U'  odt  r  D.'.  ko,  nm-h  rlin  H:mt,  aber  iusbe- 
sondere  die  Hülle  dpr  Sanipnknosppn.  Auf  fnilirr  Kntw  irk('liiiif]:;sstnfe  wachM-n  von 
der  AoheftUDi;i>steUe  der  !Saineuku(»&peu  aus  eine  ^boi  den  mcisteu  Kouil'ereti  und 
vieleo  DikotyledoneD)  oder  swei  (bei  den  meisten  Honokotyledonea)  ZellRchicbten 

um  den  KDOspenkern,  Kchließeii  ilm  alx  i  nicht  volls^t&odtg  ein,  »oudern  lassen  am 
Scheitel  eine  öffnun;;:  frei:  (iit-  Mikropvie.  Hii'  Intf^^^irmciitf»  bilden  späterhin  die 
Samenschale.  Di»'  Sain.  ii  t  ini^rcr  Pflanzenf.'nniüt'a  l»esit/,«'n  aulier  der  Schale  öOCh 
ein  lutejrunieiit.  den  snfrfii.nniitt'ii  Sameumantfl  oder  Arilin«  (s.  <!.). 

tnterfaSZikularkambium  ist  l.is  zwisrin  u  den  Li  Ithnndelu  befiuUUcke,  also 

den  Markstralilt'ii  korrespondit  rfiuU,'  Kanibiiiiu.  -     S.  Holz, 

IntßrferenZ  bedentot  tU*  Wirkung:  des  AufeiiKiiidt  Hn  ff.  iis  von  Wellen,  dieser 
ei^entUmlicheu  Bewegungsart  der  Materie  in  allen  drei  Ajrs^regat/uständen  und  de« 
Äthers,  welche  sich  als  Erschütterung  fester  Stoffe,  als  Hebungen  und  Seukuugcu 
der  Oberfläche  von  Flllisigkelten ,  als  Schall,  Licht,  Warme,  ElektriziUt  oder 
Magnetismus  kund  tut.  Diese  Wlrkiag  besteht  in  einer  Verstaikung:  der  Wellen 
durch  Vergrößerung  des  Schwingungsaussohlages  (Amplitude),  wenn  Zusammen- 
treffen in  der  gleichen  Hichtung,  in  einer  Schwächung  oder  Vernichtung,  wenn 
dasselbe  in  entgegengesetzter  Richtung  erfolgt. 

Die  SinneseindradEe  dieser  YorgAnge  kontroUieren  dieselben  teils  als  erliühter 
oder  vennlnderter  Reiz,  teils  als  qualitativ  abweichende  Erscheinungen,  teils  ent* 
sieben  sie  sich  direkter  Heobachtung.  Dhs  Wesen  derselben  war  nur  <iurch  wissen- 
iR'baftiicbe  Forschung  zu.  ergründen.  Die  Interferenz  spielt  eine  wichtige  Rolle  in 
der  Harmonie  der  TDne,  am  genanesten  ermittelt  and  verirmiet  worden  ist  die 
jenige  der  Liebtwellen.  Von  Grdcaldi  entdeckt,  ron  Thomas  Youxo  als  Beweis 
der  TJndulatioustheorie  verwendet ,  bewies  Fuksnkl  ,  daß  dieselbe  stet^  auftrete, 
wenn  zwei  nahezu  parallele  Strahlen  in  sehr  spitzen  Winkeln  zasanmicntroffon,  von 
denen  der  eine  in  seiner  FortpQauzuugsrichtung  hinter  dem  anderen  zurückge- 
blieben war.  Diese  Yensögemng  des  einen  Btrahles  wird  dnrdi  abwdchende,  ein- 
fache oder  mehrfadie  Spiegelang  oder  Brechung  und  doreh  die  Bengung  des  Lichtes 
bewirkt  und  zeigt  sich,  wo  das  Hild  des  (Querschnittes  dieser  Strahlen  auf  die 
Netzhaut  df^s  Aufros  direkt  gelangt  oder  vorher  auf  'dnr  Flüche  projiziert  wird, 
in  Gestalt  konzentrischer,  den  Rand  des  Bildes  untgebencler  Ringe.  Homogenes 
Licht  gibt  anf  einfarbigem  Gmnde  eine  Anfeinanderfolge  von  hdleren  Ringen,  wo 
die  Wellen  sich  verstärken  und  abwechselnd  mit  diesen  von  dnnkleren  Ringen,  wo 
dieselben  sich  schwachen  oder  vernichte  n.  In  zusammengesetztem  Lichte  erfolgt  die 
Interferenz  der  verschiedenfarbigen  homogenen  Bestandteile  desselben  wegen  ihrer 
verschiedenen  Wellenlänge  nicht  an  den  gleichen  Urten,  und  wo  einer  derselben 
erlischt,  da  erscheint  seine  nicht  mehr  gebundene  KomplementSrfarbe.  Bs  entstehen 
daher  in  entsprechenden  Abstftodeii  voni  iii.inder  and  In  bestimmter  Reihenfolge 
verschiede  II  farld-re  Ringe.  NewkjX  hcoliarlitrtc  diosolbi'n  ;:uerst  nni  dm  Berührungs- 
punkt einer  s(li\va(di  crekrfimmteu  Konvexlinsc  auf  einer  cImmumi  I'aftd  und  sind 
diei»elbeu  nach  ihm  beuaunt  worden.  W'o  sich  unrcgelmHUig  gekiüinnite  Flächen 
berühren,  bilden  sich  ftbniiche  ansymmetrische  Figuren.  Auch  die  Farbenbilder 
doppelbrechender  Kristalle  im  polarisioi  f«  n  Lirlitr  sind  Interferenzerscheinuugen. 
Auf  dt  in  Hauptschnitte  sonkrocht  gegen  die  optisriic  Achse  sind  dieselben  kreisrund, 
in  schr.lgen  Schnitten  elliptisch,  unter  ti"»"  parallele  Interferonzstreifen.  Unter 
Umständen  gelangt  au  Flächen  nur  eine  homogene  Farbe  ^ur  Interferenz^  nämlich 
an  darehsiebtigen  parallelfliehigen  Tafeln  von  bestimmter,  zu  der  Wellenlftnge 
dieser  Lidltart  in  solchem  Verhaltnisse  stehender  Dicke,  daß  b&.  der  mehrfachen 
Spieirelnng  oder  Brechunfr  nur  dir  Strahlen  dieser  einen  Iinmoirenm  Ffirl'i>  sirh 
aufheben  köuueu.  Die  ganze  Fläche  erscheint  dann  gieichmäUig  in  der  Komple- 
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meniürfarbe.  Tafeln  von  audeier  Dicke  zeigen  eiue  audere  Färbuug.  Die  luter- 
fereiuefirben  dnd  also  nieht  homogen ,  aoodern  mit  den  fllirigen,  imtoreinander 
BllBgegUeke&en  BestandteileD  des  weißen  Lichtes  gcmeo^,  welches  dieselben 
gleichsam  Tordflnnt,  also  ihre  Sittigang,  aber  nieraals  ihre  Beinheit  beein« 

trächtigt. 

Sie  werden  an  Schdnheit  von  wenigen  Farben  der  eigentlichen  Pigmente  er- 
reieht,  welche  letatm  dareh  ein  aosgevabltee  Reflexione-  oder  Darehlawnngayer' 

mögen  für  besondere  Uchtarten  uns  aichtbar  werden ,  während  die  luterferenz- 
farbeu  auf  dem  I?au  und  den  Dimensionen  ongefürbter  Stoffe  liorulion.  Sic  finden 
sich  in  der  Natur  an  vielen  dUnnen  Bl.lttchen  d(>r  Minerahen,  in  den  Schalen  der 
Muscheln,  auf  den  Flügeldecken  der  Insekten,  an  dem  Gefieder  der  Vögel;  an 
Konstprodiikten  in  den  SdfeDblasen  und  aof  iriaiereaden  Gliaem,  wo  sie  dem 
unbewaffneten  Auge  sich  darbieten;  im  polarisierten  Lichte  an  sonst  unsichtbaren 
Btniktnrteilen  mikroakopiseher  Objekte.  —  ä,  unter  Licht,  Schall,  Wärme. 

Interglaziale  Bildungen.  Zwiaehen  den  elnxelnen  Eiaaeiten  der  DUnTial- 
periode  erfolgto  Ablagerung«!,  wie  die  xwtoehen  swei  ghuialen  Horinen  liegende 

Rroccie  von  Böttingen  bei  Innsbruck ,  deren  Pflanzenreste  nach  Wettsteix  auf 
ein  Wärmeros  Klima  hinweisen,  als  es  heute  im  unteren  Inutal  herrscht,  ferner  die 
Schieferkohlen  von  Utznach  und  Dttruten  in  der  8chwei2,  die  diiaviale  Kalktuff- 
ablagerung von  Kannstatt  bei  Stattgart  n.  a.  m.  (s.  Eiszeit).  Hontra». 

IntSrkäldr  (intercalo,  einschalten)  nennt  mau  bei  Pflanzen  das  nach  einer 
ünterbrecbnng  wieder  auftretende  Watfastnm  ao  einer  Steile,  wo  daa  Waebatnm 
bo^ts  aufgehört  bat,  z.  fi.  an  der  Baaia  der  Graabalme,  der  filfltensproase,  der 
BIttter. 

Interkostal  (costa,  die  Rippe),  swiseben  den  Rippen  gelegen;  daher  Inter- 
k oatal neural  gl e  (Scfameraen  im  Bereiche  de:  12  Rippennerveo). 

IfltermittenS  (sc.  febrls  =  WechseUieber)  a.  Malaria. 

Intornodiimi  (Inter  und  nodos  Knoten)  ist  das  Stengelglied  awiadien  swei 
Blattinsertionen. 

InterStftiUin  (Interslsto  daswlsdientr^n)  ist  dn  Zwiscbenranm,  interstitiell 
was  den  Zwischenraum  betrifft.  In  der  Anatomie  z.  U.  s^pricht  mau  vom  intersti- 
tiellen Gewebe  im  Sinne  der  Fnll^rwebe  und  die  Entzttndung  eioes  solchen  heifit 

in  dor  Pnthnlogie  eine  interstiticlli'. 

Intertrigo  rtorori-l  i?.t  oim'  Iciclito  i'oini  der  HautcntzfiiHlunir ,  welche  duroh 
Reiben  dor  sieh  bertiliroinleii  ffiiclitoii  Korperstellen  htTvorircnifeii  wird,  am 
häufigsten  bei  Wickeikindcrn ,  aber  auch  bei  Eiif^achseneu  zwiaehen  den  Iiiuter- 
backen (^,11^01^^),  bei  Mftnnern  an  der  Innenseite  des  linken  Obersehenkels,  bei 
Frau«  n  unter  den  IkUstcn.  Trocknende  und  ^e  Reibung  mildernde  Mittel  (l^yco- 
podiimi,  Tulk.  Ploros  Ziiici.  Pulvis  salicylicus  cum  Talco,  Vaselin,  Lanolin)  s9nftigen 
die  bei  akuter  Interti  i^'o  /ieuiilt  b  bedeutende  SchmerzhafUgkeit  der  durch  Mazeration 
ihrer  überli.iut  heniiilitfu  Kutis.  M. 

Interzellulären,  Inter^^cllularräumc,  Zwiscliifa/rlli-äume,  heißen  die 
Lücken  im  Pflanzeiigewt-be ,  welch»»  dadurch  entstehen ,  daü  die  ZcUwände  nicht 
vollkommen  zneammenscfaließen. 

Interzellularsubstanz  ist  die  Sub&tauz,  weiche  Zellen  miteinander  gleich- 
sam ^▼erklttet'*. 

In  allen  Tfl  nzenteilcu ,  in  denen  die  Zellen  durch  Teilung  sich  vermehren, 
stehen  die  Zellen  von  Anfan;r  an  in  inniger  Verbindung  miteinander.  Die  Scheide- 
wand, durch  welche  die  Meristenizelle  in  zwei  Tochterzellen  geteilt  wird,  die  also 
zwei  benachbarte  Zellen  voneinander  trennt,  ist  anfangs  eine  dUnnc  homogene 
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Lamelle,  die  beiden  Zellen  gemeinsam  angehört.  Die  späteren  V'erdickungsschichten 
treten  innerhalb  dieser  in  jeder  Zelle  besonders  auf.  Die  primftre  Membran  bleibt 
dabei  erhalten.  Sie  ist  es,  die  überall  dort,  wo  Zellen  aaeioander  greuMD,  die 
sogenannte  Interzellnlanubstanz  oder  MitteHamelle  bildet 

Häufig  erleidet  sie  eine  nach trfl<rli ehe  cheiiiische  Veränderung,  wodurch  sie  dann  auch 
optiseh  sifhtb:ir  wird.  So  be.soiiders  im  Uokkörper,  bei  Bastzellfrnippen  n.  a.,  wo 
sie  iu  Schwefelsäure  schwerlöslich  oder  unlöslich  wird.  Man  kauu  sich  daher  die 
InteneUnlaranbstanz,  z,  B.  eines  Holzkörpers  (Lignom  Quassiac),  sehr  leiolit  als 
zartes  Netz  sichtbar  machen,  wenn  man  das  Prftparst  voraiehtlg  mit  konzentrierter 
Schwefelsäure  Ixhamlelt. 

Stets  ist  die  Interzellularsubstanz  in  Scm  i.TZKscher  Fltissigkeit  (ehlorsaures 
Kali  und  Baipetersäure),  ja  meist  schon  in  Salpetersäure  allein  oder  Kuli  löslich. 
Da  sie,  wie  oben  dargetan,  die  Zellen  gewissermaien  miteinander  „verkittet^,  so 
zerfallen  bei  einer  solchen  Behandlung  die  Gewebe  in  ihre  Elemente,  die  Zellen ; 
man  hat  also  in  einer  derartigen  Behandlungsweise  ein  beqtiemes  Mift.  I.  lii«»  Zellen 
zu  isolieren,  was  für  praktische  Zwecke  oftmals  notwendig  wird,  wenn  man  sich 
über  die  Zellformen  orientieren  will. 

Allein  die  Metamorphose  der  primären  Membran  oder  Interselliriarsiibstanz  in 
eine  in  Schwefelsäure  unlösliche  Modifikation  ist  nicht  die  einzige,  die  sie  erleiden 
kann.  Bei  zahlreielien  Ftieaccen  (Btipites  L;iriiiuariae)  nnd  Florideen  (Carrafreen) 
z.  b.  tritt  der  Fall  ein.  daü  die  1  iiterzellularsubstauz  in  Kchleim  übergeführt  wird. 
Auch  die  Pektinbilduiig  iu  den  Früchten  beruht  auf  einer  Metamorphose  der 
primftren  Membran.  Wihrend  sie  sonst  sehr  dlinn  ist,  wird  sie  hier  oft  anfter- 
ordentlich  dick,  staik  qnellbar  nnd  leieht  Ulelidi.  Tmmmm, 

IntftStin  (IUdladbr),  angeblich  Blsmatnm  naphtbalino-bmizotenm,  ein  in  Dosen 

von  &b—lg  seinerzeit  lüs  Darmantiscptikum  empfohlenes  weißes,  in  Wasser  fast 
UDlo8lie}ir>s  Pulrer,  soll  eine  Mischung  darstellen  aus  50  T.  Naphthalin,  50  T.  Wi£- 
mntben/.oai  tind  0"n  T.  Vauiilin.  Zkkmk. 

IntestinUin  (qaod  intus  est)  bedeitet  Eingeweide,  besonders  den  Darm  (s.  d.). 

Intimft  (sc.  membrana)  ist  die  Innerste  Anskleidang  der  Blntgefilße. 

Illtin6  ist  die  innere,  zarte  Zdlnlosancmbran  der  PollenfcOrner,  welche  beim 
Keimen  der  letzteren  seUanchfffrmig  answftchst. 

Intoleranz,  Nebenwlrkn  ngen,  paradoxe  Arzneiwirkungen,  Inkon- 

venit'tnts,  oder  Manifestations  rares,  Ataxie  thörapeutlque ,  Untowards 
effec  fs,  Incidcntal  effects,  Beyeffeets.  ütipleasant  Symptoms  ete.  heißen 
die  beim  GebraHche  von  Arzneimitteln  aiiftreteudeu  abnormen  ErKcheinungen,  meist 
Hautausschläge  (s.  Arzneiausschliigü,  Bd.  II,  pag.  272).  Die  Intoleranz  ist  in 
ihrem  Wesen  nshe  verwandt  mit  der  Idiosynkrasie  (s.  d.  Bd.  VI,  pag.  631). 

Intoxikationen,  ve  rgiftungen,  nannte  man  früher  jede  pathologische  Beein- 
flussung des  Organismus  durch  in  dieMn  Andringende  ehemische  Substanzen. 

Außer  diesen  Giftstoffen  kftnnen  auch  Bakterien  durch  Absonderung  giftiger 
Toxine  zu  Gift<|uellen  werden;  ihre  Wirkungen  sind  von  den  durch  Chemikalien 
verursachten  einigermaßen  verschieden  (s.  Infektion  und  Toxine).  Endlich 
können  pathologische  Erscheinungen  dmA  ^flrtoffe  hervorgerufen  werden ,  die 
im  Körper  selbst  entstehen  (s.  Autointozikation).  So  kSnnen  a.  B.  durch  Stoff- 
wechselstömngen  patlmln irische  Mengen  von  organischen  Siluren  entstehen  (Coma 
diabeticnm),  die  an  sich  die  gleichen  Erscheinungen  hervorrufen,  als  wenn  sie  von 
außen  in  den  Körper  eingeführt  worden  wären.  • 

Hier  sollen  nur  die  chemischen  Gifte  berficksiditigt  werden.  Sie  sind  su- 
meist  körperfremde  Substanzmi  (Metalle,  Alkaloide  etc.);  es  können  aber  auch 
Kurperbestandteile  durch  die  veränderte  Konzentration  oder  den  verflnderten  Ort 
der  Biinwirkung  zu  Giften  werden.  Öo  ist  z.  B.  das  im  Körper  reichlich  vor- 


Digitized  by  Google 


60 


INTOXIKATIONEN. 


handene  Wasser,  wenn  es  rein  (sälzfrei)  ins  Blut  gebrai  ht  \\  ird,  tiu  si-hwc'res  Gift, 
xahlreicfae  normale  Harnbestandtelle  sind  gifUg,  die  rcpioue  und  Fennente  des 
Darmkauals  sind  es,  wenn  sie  ins  Blut  eingefflJut  werden,  die  8atoe  des  Blates 
wirken  in  t  rliöhton  Kouzentratioucn  f;ifti}r  ete. 

Die  tiiftc  (Irintrt  a  durch  vprschiodono  Wfirp  in  den  Körper  ein:  zumeist  durch 
den  Ma^eiidanukanal,  seltener  durch  den  Kespinitionstrakt  (giftige  Gase);  prelöste 
Gifte  können  ancli  vom  ünterhantgewebe  aus,  vom  Rektum  oder  der  Va^nn  ans 
giftiir  wirken. 

Die  WirkiiiiL''  tl<'r  in  den  Kfirper  gelangten  (Jiftc  niif  letzteren  ist  eine  zwei- 
fache. Erstetib  sf  t/.eu  sie  Veränderungen  an  den  Eintrittsstellen  selbst ,  zweiten« 
führen  sie  durch  Aufnahme  in  den  Kreislauf  zu  allgemeinen  Erscheinungen.  Lokale 
VeriUidemngen  an  der  Bintrittsstelle  (besonders  am  Magen)  bewirkt  eine  Klasse 
von  Giften,  welche  durch  ihre  gewebsaerstörenden  Ffthigkeiten  Ätzwirkungen  ent- 
falten (s.  Ät/.niittol.  V,(\.  1,  pnjr.  314). 

Eine  grüücre  Zahl  von  Giften  wirkt  an  der  Eintrittsstelle  ühcriiaupt  nicht,  soiulern 
nur  durch  die  Aufnahme  in  den  Kreislauf,  und  diese  Wirkung  zeigt  bei  den 
einzelnen  Giften  unendlich  viele  Variationen. 

Ein  kleiner  Teil  wiri(t  direkt  durch  seine  Anwesenheit  im  Rlute  selbst 
schiidlicli.  durch  Hemmung  der  chemisehon  F'tmktinnen  des  letzteren.  Hierher  fre- 
bürcn  die  das  H&moglobin  bindenden  und  so  den  Sauerstofftransport  lahmenden 
Oase  (00,  NO,  UCN,  H.S)  und  die  die  Blutalkalien  bindenden  und  so  den  Kohlen- 
s&nretransport  ishmenddn  SAuren. 

Andere  Gifte  üben ,  wenn  sie  ins  Blut  gelangen ,  eine  Wirkung  auf  gewisse 
Teile  des  Nervensystems  ans.  die  sich  in  Errc^rnng  (Krampf)  oder  Lähmung  dieser 
Teile  äuUert.  Diese  funktionellen  iStürungen  beginnen  sofort  nach  Aufnahme  des 
Giftes  und  sind  bei  den  einzelnen  Giften  dieser  Reihe  ungemein  verschieden,  indem 
die  einzelnen  Gifte  nur  auf  bestimmte  Gebiete  des  Nervensystems  erregend  oder 
lihmend  wirken.  Hierher  gehören  die  Alkaloide  und  die  Gifte  der  Alkoholreihe. 

Endlich  gibt  es  noch  eine  Reiho  von  Giften  mit  Allgemeinwirkuug.  welche  den 
Stoffwechsel  als  solchen  und  die  in  den  einzelneu  Gewehen  sich  abspielenden 
ehemisehen  Vorgänge  beeinflussen  und  so  zu  Degenerationen  letzterer  f (Ihren; 
hierher  gehören  Phosphor  und  Arsen,  welche  in  der  Leber  fettige  Degenerationen 
verursachen;  Schwcrmetalle,  welche  an  peripheren  Nerven  Degenerationen  enengen; 
die  hämolytisch  wirkenden  Blutprifte  (s.d.). 

Derartige  Wirkungen  brauchen  natürlich  längere  Zeit  (Tage  bis  Wochen)  zu 
ihrer  vollkommenen  Ausbildung. 

Das  klinische  Bild  der  Vergiftungen  setzt  sich  demnach  in  sehr  abwcchslungs- 
voller  Reihe  zusammen  ans  lokalen  R^■^z^vi^kun^'■<'n  (foTische  (Jastroenteritis ,  Ver- 
ätzungen an  den  sichtbaren  Schlciniliinilen  des  Mundes  und  RaeJiens),  aus  rasch 
auftretenden  Funktionsstörungen  von  Seiten  des  Nervensystems  sowie  endlich  aus 
spiter  auftretenden  Btoffwechselalterationen  und  deren  Folgen. 

Die  in  die  Zirkulation  gelangten  (üfte  verlassen  zu  einem  gi'ol^n  Teil  den 
Körper  wieder  unverlndort.  Dir  Anssdieidnnir  kann  snhr  rasch  erfnl^ren  .  sn  daß 
kleinere  ( Uftmengen  \ve«ren  der  /.n  ras(  heu  Entfernung  des  (»iftes  unwirksam  bleiben 
(z.  Ii.  ('urare)j  sie  kann  sich  aber  auf  Monate  erstrecken  (wie  z.  ß.  bei  den 
Schwennetallen). 

Viele  Gifte  vei  r  il  i  i  der  Ausscheidung  im  Korpt  r  der  Oxydation  (Pliosphor, 
Schwefelwasserstoff,  Alkohole  etc.).  Andere  werden  im  Körper  cepaart,  durch  An- 
gliederung  von  im  Organismus  disponiblen  Atomgruppen.  So  wird  die  giftige  HCN 
in  die  minder  giftige  HCSN  umgewandelt,  so  werden  an  andere  Gifte  Glykuron- 
sinregruppen,  Schwefelsäurareste  (Phenole),  Cystinreste  (Chlorbenzole)  angehAngti 
welche  die  Giftigkeit  herabsetzen,  die  Ausscheidung  erleichtern  helfen. 

Dies  ist  einer  der  dem  Tierkftrppr  zu  Gebote  stehenden  Wege,  sich  gegen 
die  Giftwirknng  zu  schützuu.  Ein  anderer  besteht  in  der  P'esthaltung  von  Giften 
in  Orgauen,  die  der  Giftwirkung  nicht  direkt  ausgesetzt  sind  (s.  Ablagerung). 
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I't  r  Or^auismu»  sfheiiit  Jedoch  über  noch  luigoiahtite  St'hntzmittel  zu  verfügen, 
wie  die  bekannte  iiewülmuug  au  Gifte  zeigt  (s.  lid.  I,  pag.  ♦i48). 

Über  SDdere  Bedin^^ungt^n  der  Oiftwürkunfr ,  wie  Konzentration ,  Alter  n.  a. 
viTsl.  diu  Art.  Gift,  Hd.  V,  pag.  iA2. 

V\»T  die  thenipeutieebe  Behandlung  der  Vergiftungen  8.  Antidota,  Üd. 
pag.  <.42.  PüTBr. 

Intramolekulare  Umwandlung  .i.  r  Atomo  innprhnlb  rinos  MolekUles  findet 
durch  äobcr«  pliysikalisciu'  Kiuflussf  statt  und  führt  zu  einer  vollstfindijreu  Ver- 
änderung der  Eigenseliaften  des  betreffenden  Körpers.  80  erfahrt  Ammoniumcyanat 
dnreh  Koeben  eine  intramolekulare  Umwandlung  an  Harnstoff. 

NCOCNHJ  =  CO(NH,),.  Kochs. 
IlltrOitUS  (\nt.)  Kin<ranir. 

Intrors  ^lat.)  heiüeit  die  StoubgcfäUe,  deren  Anthercn  nucii  innen,  gegen  die 
Axe  der  BIflte  zu  aufspringen. 

IntrUSion  (der  Gesteine).  Ursprünglich  flüssige,  eruptive  .Mawseugcsteine  finden 
sich  in  fremden  GebirgsgUedem  in  durchgreifender  Lagerang  als  Gänge  (s.  d.) 

und  Stöcke  und  können  mit  oberflAfhlii  Ii  •  n'-onenen  Massen  in  Verbindung  stehen; 
oft  aber  sind  sif  nicht  nn  die  Krdoberflilch"  pniporgedninjrfn.  sie  bilden  Lrtirer- 
gftnge  (I ntrusiolagerj,  welche  zwischen  die  8chiciiten  »les  Nebengesteins  inji- 
ziert werden,  oder  Lakkulithen,  größere,  brotlaib»  oder  glockenförmige  Massen, 
welehe  eich  im  Inneren  des  Bedimentgebirges  kuppig  aufgestaut  nnd  die  bangen- 
den Schiebten  aufgewölbt  haben.  Pttr  alle  IntrusionsmB«:s(  n  ist  die  Entsendung 
von  Verzweigungen  (Apnphyson)  ins  Nebengestein  wie  die  kontakt  metamor- 
phijiche  Einwirkung  ;nif  «liosrs  hc/.i'iclim'iid,  HoKUNKrt. 

IntSia.  »i.-dtiiiig  der  Legiuii  i  nosa»'.  (»ruppe  (Jaes^alpinioideac  —  Aiiilicrstieae; 
unbewehrte  Baume  mit  lederigen  Biättciien  und  großen,  rispig-trauijigeu  lilUteu. 
Im  tropisehen  Asien  und  Afrika. 

I.  bijnga  (Colkbu.)  (>.  Ktzk.,  von  den  Seychellen  bis  Polynesien  verbreitet; 
die  Rinde  ilirnt  :ih  ^'olksbeilmittel  und  die  Samen  werden  genossen.  Das  Holz  ist 
für  Möbel  \  i'iwciidli.ii-.  Die  Pflnnzc  steht  aUs  Antidot  bei  Vergit'tuugun  durch 
Fisjch-  und  l'iizgiü  in  großem  An.M'lien. 

I.  afrieana  (SM.)  0.  Ktze.,  in  Guinea,  liefert  in  dem  scharlaebroten  Samen- 
mnntel  eine  beliebte  Speise  der  Eingeborenen.  v.  Dai.u.  Tobub. 

Intubation  (tnba),  EinfUhrung  einer  Röhre,  insbesondere  in  den  Kehlkopf. 

IntnmeSZenZ  (lat.)  =  Geschwulst. 

lntU8$U$Zepti0n.  Näobli  begründete  sehr  eingehend  die  Uypothu^e,  daß  die 
Zellenmembran  aus  kristallihnliehen  Molekdlgruppen ,  sogenannten  ^Hicellen", 

aufgebaut  seien,  zwischen  denen  sich  \Va8.ser  befindet.  Indem  zwisi  In  n  die  Ix  roits 
vorbaudenen  neue  Micelb  n  derselben  oder  viTS(  hiedeinT  Art  eingeschol»eii  \s  -nli  u. 
also  durch  ^Intuasuszeption^ ,  wachse  die  Membran.  Mit  Uilfe  die^ier  llvpoUieäe 
wurde  die  Doppelbredrang  organisierter  Substanzen,  das  gleichzeitige  Dieken-  und 
Fliehenwaebstnm ,  sowie  mancherlei  histologisches  Detail  in  befriedigender  Weise 
erklärt,  so  daß  diese  bis  vor  kurzem  die  herrschende  war.  Neuere  ßeobach- 
tuiiiren  haben  aber  gewichtige  IJedenken  gegen  die  Theorie  NÄ«n'r,is  wachgerufen 
und  ihre  allgemeine  Geltung  wird  heutzutage  von  der  Mehrzahl  der  Forscher 
bestritten.  —  Vergl.  auch  Appositionstheorie. 

IntusBUSzeption  des  Darmes  (med.)  =  Invagination  (s.  d.). 

IntybUS  ist  eine  von  Fbies  anfgestellte,  mit  Crepis  L.  vereinigte  Gattung  der 

Compositae.  Derselbe  Name  wurde  von  LixxK  einer  Cichoriuni-Art  beigelegt. 

Ilerba  Intybi  angnsti  ist  keine  von  beiden,  sondern  Lactnca  virosa  1^. 
(,s.  d.j.  IL 
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üattuDg  der  Compositae,  Gruppe  Inuleae.  Stauden,  aeltener  Sträucher 
mit  nngetonten  BUttorn  imd  gdben  (selten  weiften)  Blüten.  Die  Köpfchen  sind 
von  kraotigen  oder  teQweiae  liIntigMi,  dacliig  angeordneten  HOllscfanppen  umgeben. 

Di»^  nioistcn  Arten  Itesitzen  zunpenförmige,  weibliche  Strahlblüten;  selten  sind  die- 
selben rohrifr  oder  sie  fehlen  jranz.  Die  zahln-iclion  Scheibonbl11t<M!  ^iml  stef.'^ 
röhiif^  und  zwittrig:,  ßpreublättchen  fehlen;  die  Antheren  sind  ge«>ciiwäuzt.  l>er 
Tuppiis  istliaarfSrmig,  die  Haare 
sind  gleichartig  und  zumeist  von 
annAhernd  gloicbor  Lfinj^e. 

Es  sind  nn^rcfähr  lUU  Arten 
bekannt,  vou  welchen  beiläufig 
der  vierte  Teil  in  Europa  vor 
kommt;  die  andwen  finden 
sich  in  Asien  und  Afrika.  Die 
Gattung  7erf!Ult  iu  7  Sektionen, 
von  welchen  die  folgenden  drei 
in  Eoropa  vertreten  sind. 

Sektion  Corvisartia  Mkrat. 
ÄnfienH&Uschappen  breit,  blattartig, 
tuiara  oben  verbreitert  Pappushaxire 
fbei.  Einzige  europiische  Alt: 

I.  Heleniuni  L.  Alaut, 
Annee,  Klecampane.  Die 
stattliche,  auf  feuchten  Gras- 
platxen  und  Waldstetten,  Wie- 
sen, an  Ortben  sowohl  in 
Europa  als  auch  in  Nnrd-  und 
Mittelasien  einheimische,  nach 
Japan  und  Nordamerika  als 
Oartenpflanse  eingewanderte, 
bei  uns  vielfadi  kultivierte  und 
hflufig  verwilderte  Pflanze  blüht 
bei  uns  im  Juli  und  Aiifrnst. 
Sie  besitzt  ein  geriiigelle«, 
diekes,  IcnoUiges,  oft  mefar- 
köpfigcs  Rhizom,  welches  sidi 
durch  reichliche  Knospenbildung 
verzweigt  und  aulitiu  ^n  l blich- 
braun,  innen  weißlich  i^t.  Aus 
einem  Rhisom  entspringen  oft 
mehrere  1 — 2m  hohe,  ein- 
fache oder  verzweigte  Stengel, 
die  gefurcht,  an  den  unteren 
Partien  ratilihaarig,  oberseits  zottig  sind«  Die  achnnbig  angeordneten  Blättor  sind 
ninselig,  oberseits  knrs-ranhhaarig,  nnterseits  samtartig^fili^,  am  Rande  sind  sie 
nngleich-kerbig  gesflgt.  Die  grundständigen  BIfttter  sind  eilängllch  oder  IftngUdi- 
elliptiscli ,  selir  -rroß ,  mit  dem  bis  30  cm  langen  Rlatt.-^tiele  bis  1  m  lang  und  in 
diesen  versclimälert.  Üio  oberen  Blätter  sind  herz-eifurmig,  zugespitzt  nud  sitzend- 
halbstengelnnifassend.  Die  groAen  Bltttenköpfe  erreidien  einen  Dorchmesser  von 
dem  nnd  stehen  einseln  an  dm  Spitsen  des  SIengds  vnd  seiner  oft  geniherten 
Zweige.  Die  äußeren  Schuppen  der  halbkugeligen,  dachzicgeligcn  Hülle  sind  ei- 
fnnTii<:  and  filzig,  die  mittleren  länglich  oder  lanzetUich,  die  inneren  spateiförmig 
stumpf. 

Alle  Blflten  sind  gelb,  sowohl  die  weibliehm  cnngenfönnigen  RandblOtoB,  wie 
die  swittrigen  rOhrenfOrmigen  Sehdbenbltiten.  Die  Zunge  der  Randblltten  ist  schmal- 


Bplderail*  d«r  Unterteil«  oibm  BlaHM  tob  tnul»  Conys» 
mit  SpKltalhuiiifMk,  Jiahnt*  Vtak*  umi  JDriteenbyw.  BMlit» 
«Ib  DritoMbaarTOB  IbbI»  HeicBlBn  (MircAGHia). 
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linoal.  am  vieles  Iflofrer  als  die  Hflllschiippcn.  Griffel  unter  den  naibcnt ragenden 

Ästen  nicht  knotig  verdickt  uud  daselbtit  auch  ohne  Haare.  Die  Ciriffeiaste  der 

heraapbroditen  Bluten  sind  lineaU&ngUch,  nach  olien  dkiit  md  kurz  behaart  Die 

kaUen,  glatten,  braiinen  Aehftnen  sind  sebwaeb  Tieikantig.  Der  Pappns  besteht 

ans  zahlreichen  Haaren. 

Von  dieser  Pflanze  ist  das  Rhizom  als  Bad.  £niUae  s.  Helenii  (s.  Heleninnii 

Bd.  VI,  pag.  293)  in  Anwendung. 

Sektion  Boboniam  DC.  ÄiiAere  HiUlBchoppen  sobmal,  starr  und  Mltnt  blaitartig,  inner« 
msespitat.  Fappodiaav«  fiw.  Hi«riwr  gabdnii  n.  m.  folgsndB  mittalfloropliseh«  AHmi: 

o^Hit  kahlen  oder  fast  l^ahlen  Blättern  und  kahlen  FrllehteiL 

I.  ensifolia  L.  lünttcr  lineal-lan/.  tt!n  h  oder  Itneal»  Iftngenervig,  am  Qmnde 
verschmälert,  am  Rnnd«'  etwas  wnüliaari-;. 

I.  salicina  L.  Blätter  län^lich-laazettlivh ,  neULaderig,  am  Grunde  herzfünnig, 
niemals  wollhaarig. 

b)  Hit  venlfsieoi  «atersaits  behaarten  Blittern  und  kahlen  Frftchten. 

I.  Oermanlea  L.  BMtter  oberseits  ziemlich  kahl,  nnterseitt  weUig^flanmig. 
Znngenbifiten  wenig  länger  als  die  Sclieibenbliiten 

1.  hirta  L.  UlAtter  beiderseits  rauhhaarig.  Zuugeublüteu  viel  länger  als  die 
ScbeibenblUten. 

e)  Kit  wenigatens  vnterieits  behaarten  Blittern  und  mindesten*  oben  kvri> 

haaiifTPii  Früchten. 

*I.  vulfrari^  (Lam.)  Trevis.(=  iuula  Conv/i  DC.,  Cony^a  sqHarrosa  L.).  Blätter 
oberseits  flaumig,  unterseits  dünn  filzig.  KaiuiblUten  rührig-fädlich,  die  Scheibeu- 
blflten  nieht  flberragend  (s.  Oonyzu  major,  Bd.  IV,  pag.  127).  Die  Blfttter  worden 
neaeetens  als  FUsehung  des  DlgitaUspulvers  beobachtet  (W.  Hulachbr,  Pharm. 
Post,  1 904).  Sie  sind  an  den  dgentdmlichen  Haarformen  (Fig.  30)  Ideht  er- 
kennbar. 

I.  Britannica  L.  Bl&tter  oberseit«  ziemlich  kahl,  unterseits  wollig-fl&umig. 
Randblllteii  ni^^nfOrmig,  viel  Ilager  als  die  fieheibenblllteii. 

L  Oeolus  Christi  L.  Blitter  beiderseits  seidenhaarig^wollig.  Randbldten  Zun- 
gen form  ig,  viel  länger  als  die  ScheibenblUteu. 

Sektion  Gupalaria  Godb.  kt  Gbem.  Äußere  Htlllsclni|ip<>ii  scbnial,  starr,  innere  zugesjütst. 
l'appa.shaare  am  Grunde  ven»'adu(en.  Hierher  gehören  2  Arten  des  Mediterraogebiete» : 

L  Tlscosa  (L.)  AlT.  and 

I.  graveolens  (L.)  Desf.,  beide  drllsig^klebrig.  Farnes. 

Inulase  ist  n&eh  BOUBQÜELOT  (Rondsoban  f.  Pb.,  1893)  ein  Ferment,  das  dnrch 
die  Titigkeit  von  Aspergillus  niger  in  Innlin  entstidit  und  von  Diastsse,  Trehalose 
nnd  Invertin  ganz  verschifdin  ist.  Als  Inulage  bezeichnete  Grkrn  (1888)  ein 
wahrscheiulieh  mit  dem  obigen  identisches  Ferment  in  der  Dahlia  uud  der  Arti- 
schoke.  Kotiis. 

Inulenin  wurde  von  Tanükt  in  »Ipii  Tojjiiiaiubiirkiiulh'ii  iiufl  in  der  Bonnen- 
blome  neben  Inulin  und Pseuduiuuliu  geluiiUeu.  Ks  besitzt  die  l-'ormel  5  Cg U^o  +  H^O 
nnd  bildet  felne^  in  kaltem  Bsrytwasser  lösliche  Nadeln;  es  ist  sehwAeher  links- 
drehend  als  Innlin.  Zuxik. 

Inulin,  Dahlin,  Heleniii  (nicht  zn  verweduein  mü  Inula-Kampfer ,  weldier 
ebenfalls  als  Helenin  bezeichnet  wird)  ist  ein  Kohlehydrat  der  Btftrkegmppe, 

welches  bei  1 00"  die  ZusammeuHetzung  nC^  Hjo  Oj  +  Ilj  0  hat.  Es  ersetzt  in  den 
Kompositen  die  Stärke  als  Reservestoff  nnd  kommt  auch  in  den  benachbarten 
Familien  der  Campanulaceen ,  Goodeniaceen  und  ßtylidieen  vor.  Es  findet  sich 
s.  B.  in  der  Wonsel  von  Inida  Hdeninm  (Alant),  lemer  von  Dahlien,  von  Oichorinm 
Intybus,  Helianthus  tuberosns,  Tarsxaenm  oflieinale  n.  a.  in  größerer  Menge  im 
Ilerbs^.  Die  Wurzel  von  Tara^sacnm  offic.  enthält,  auf  trockene  Substanz  berechnet, 
im  März  2%  and  im  Oktober  24*^/»  Inulin.       findet  sich  überdies  reichlich 
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in  den  fleischigen  Stämmen  der  Cacalien  und  Kleinien,  im  holzigen  Stamme 
▼on  MoBchia,  in  den  beblfttterten  Stengeln  Ton  Stylidinm  snffrntiooenin ,  in  dem 

kriechendon  ^rrünen  Sten<;el  von  Sdliera  radicans. 

Das  Iiiuliii  ist  bis  jetzt  in  (i  n  Pflan/on  nur  in  froUistem  Ziistuid  licobachtet 
worden;  bei  einjährigen  Pflanzen  fehlt  es  meistens.  Zur  Darstelluiij;  des  reinen 
Inalins  bildet  der  im  Herbst  bereitete  Saft  der  DahUenkuolleD  das  beste  Material; 
wenn  es  nieht  auf  die  ▼öllifre  Weiße  des  Präparates  ankommt,  kann  man  die  ge- 
trockn»t'  ii  ( 'i>linrien-  und  TaraxacuniwuiYeln  verwenden.  Aus  den  zerriebenen 
Dahlienknollcii  extrahiert  man  da>  Iniilin  dureli  P^rliitzen  mit  einem  «rleiehen  Vnlnm 
Wasser  von  i)U*>  unter  Zusatz  vun  etwas  Calciumkarbonat  so  lange,  als  der  Autizug 
noch  dnrdi  Alkohol  gef&Ut  wird.  Man  hat  £rtther  die  beifle  Lösung  des  Innlins 
direkt  oder  nach  dem  Eindampfen  in  eine  Klltemiaehang  gebracht,  dasselbe  da- 
durch aas  seiner  hrtsun^r  a));rese]ii(>den ,  den  Nii-dersehla«^  dann  wieder  in  heißem 
Wasser  frelöst,  wieder  ilurcli  AUkfihluufr  ircfällt  und  diesen  Vorpms  einipe  Male 
behufä  Keiniguug  de»  inuliue>  vuu  beigemengten  orgaui^uheu  und  anorganischen 
Stoffen  wiederholt  Bei  diesem  Verfahren  ist 
jedoch  weder  dne  vollsündige  Abschddungi 
noch  eine  ausreichende  neinigung  des  Innlins 
von  seinen  I'eimenL'uniren  nirtirlieh. 

Man  kann  jeduch  du:i'  luulin  uuä  8eiiier 
wltsserigen  Lösung  ziemlich  vollstAndig 
dnrch  Alkohol  nUlen.  Es  wird  also  der 
durch  Auspressen  der  frischen  Dahlien- 
knollen erhaltene  Saft  zunächst  dureh 
12  —  löhtüudiges  Stehenlassen  geklärt, 
kollert  nnd  dann  mit  seinem  gleiohen  Vo- 
lumen Weinireist  von  80—  OO"  ,,  versetzt 
—  behnfs  Fäl!un*r  von  Pflanzensclileim  , 
hii'rauf  von  den  fremdartiiren  Stoffen  raseli 
abfiltriert  und  durch  Zusatz  von  weiteren 
2  Volnmen  Weingeist  das  Inalin  abge- 
schieden. Rs  ist  nämlich  der  Pflan/.en- 
schleim  durch  \lk(diol  leichter  fällbar  als 
da.«!  Inulin.  Ks  wird  hierauf  der  Nieder- 
schlag mit  7U°.Q  Weingeist  behandelt  und 
möglichst  rasch  bei  höchstens  30*  ge-  inniin  Badix  Htimu  (wa  sacb». 
trocknet,  oder  besser  noch  dnrch  eine 

Zentrifiiire  ausjreschwun'^'on.  Eine  \veit»'re  Keiniiruni;  des  l'r.-iparates  crn-ii  lit  man 
durch  wiederholtes  Auflösen  in  weuijr  heil5eni  Wasser  und  fraktionierte  Fällung 
mit  Weingeist,  wie  oben  ges<'hildert.  Auch  kann  niun  die  schleimigen  Beimengongen 
dnrch  Bleiessig  entfernen,  hieranf  mit  Schwefelwasserstoff  entbleien,  das  Filtovt 
bis  rar  Hautbildun^  eindampfen  und  sehließlich  das  Innlin  mit  Alkohul  f-illen. 

Das  Inulin  hist  sich  weni>r  in  kaltem,  leicht  in  iicif^(<m  Wasser,  in  Alkohol  ist 
es  unlüslich,  die  wässerige  Lösung  ist  linksdrehend;  aus  wji^.serigen  Lösungen 
bleibt  es  als  gummiartige  Masse  zurttck,  dnrch  Alkohol  wird  es  in  kleinen  mikro- 
skopisehen  Kömchen  geflllt,  welche  jedoch  doppelbrechend  sind,  also  ent- 
sehiedene  kristiillinische  Struktur  haben.  Ks  ist  sehr  h\  frroskopiseh,  {rerueh-  und 
geschmacklos ,  klelit  an  den  Zähnen  nnd  au  feachtem  Papier  und  schmilzt  bei 
165*>.  Durch  Jod  wird  es  nicht  gefärbt. 

Hit  stärkeren  Basen  verbindet  sich  das  Innlin.  In  verdünnter  Kali*  oder  Xalron» 
lange  löst  es  sieh  leicht,  Barytwasser  fiült  ans  den  wässerigen  Löenogen  Barynm- 
innlal  Neutrales  nnd  ba.siseheK  Hlciacetat  fällen  nicht,  Bleiaeetat  und  Ammoniak 
erseap'on  jedoch  einen  voluminiisen  Nicdersehlair  von  Rleiinulat.  Dureh  Kochen  mit 
Wasser,  schneller  noch  mit  verdünnten  Säuren,  wird  in  l^ävulose  übergeführt, 
aneh  bei  Einwirkung  von  Brom  «nd  IKtbennyd  entsteht  Lftvnlose,  später  Glykd- 
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sauiv.  Es  reduziert  FKHLiNtische  Losung  nicht,  wohl  aber  aminoniakalische  ijilber- 
löäUDg  and  Ooldclilorid.  Durch  Invertin  und  andere  Fermeute  wird  es  nicht  ver- 
iadert. 

Das  im  Zellsafte  der  lebenden  Gewebe  j^eWiste  luulin  findet  sieh  in  Drosen  zu 
scholliiron  Mas«ien  erstarrt,  welche  den  Zellramn  fc-t  •.nnz  rmsffllli  !»  oder  in  kantige 
Stücke  zerfallen  sind,  auch  wohl  kriBtallinische  Mruktur  zeigeu.  liei  der  gewohn- 
Hdiett  Pitparatian  in  Wawer  mfliefien  die  InuliiiaelMdteii  uor  langsam,  rMdi  beim 
Ekirünnen  oder  auf  Zusatz  yod  Alkafien  oder  Sinren.  Von  Kleisteriilumpen,  denen 
sie  einigermaßen  ähnlich  sehen ,  unterscheidet  man  sie  leicht  daran,  daß  sie  mit 
Jod  nicht  pefftrbt  werden. 

Zum  mikroskopi&cheu  Nachweis  des  iitulius  ist  ea  zweckmäßig,  die  inuUuhaltigen 
Gewebe  in  Alkohol  oder  Glyaerin  zn  legen.  Han  findet  dann  in  den  Zellen  das 
Innlin  in  schönen  Sphärokristallen  ausgeschieden  (Fi^.  31).  Am  besten  oreicht 
man  die  IMldung  der  Sphnrokristall»^ ,  wftin  man  ilic  fri>i  lion  T'flaiizenteile  in 
stark»'!»  Alkohol  einlöst.  Drosen  legt  mau  über  Nacht  in  Wasser  von  '^0  tO* 
und  U)i(  rträg:t  dann  in  Alkohol.  Tt«iiiiEiii. 

Inulinbiskuits  zum  Ersatz  des  lirotes  für  Diabetiker  wcrtloii  fnls^endermaßen 
dai^estellt:  50  0  Inulin  werden  in  der  Porzeliansehale  mit  heißem  Wuüäer  und 
Hlldi  (30*0)  Twrieben ,  dem  fOgt  man  das  Gäbe  Ton  4  Eiern ,  etwas  Kodisah 
nnd  den  Sehnee  von  den  4  Eiwdfien  au,  TerrQhrt  die  Masse  au  einem  breiartigen 
Tel?  und  bäckt  diesen  in  einer  mit  Sutter  ansgestricheDen  Pfanne.  —  8.  auch 
Klcberbrot.  H. 

Inulinoid,  nach  Porp  eine  lösliche  Modifikation  des  Innlins,  welche  in  Kom- 
posilenknoUen  vorkommt.  £s  ist  yielleicht  identisch  mit  dem  TANSsrachen  inulenin. 

InunktionSkuren  (in  nnd  nnctlo  das  Salben)  bedeutet  Scfamieikuren  mit 
QneeksOberBalbe. 

InvaginatiOn  (vaglna  Scheide),  Darneinsehiebnng,  besteht  in  der  Einstfll- 
pung  eines  Darrostttckes  in  ein  anderes^  gewühnlieh  nach  abwarte.  Dieselbe  kommt 
ziemlich  ^leiclimrißi<;  am  Dünn-  und  Dickdarme  vor  und  ist  gewöhnlich  durch 
Diarrhöen  venirsacht.  Sie  wird  hänfiL'  tödlich,  mitunter  irt  ht  die  F.in.stülpuii^  jedoch 
spontan  zurück  oder  da^»  eingestülpte  Darmstück  wirtl  attg^cstoßcu.  Auch  kann 
durch  rechtzeitige  Operation  der  Kranke  ^rettet  werden.  H. 

Invasionskrankheiten  (Invado  eindiingen)  ueuut  mau  im  Ge^cu^atz  zu  den 
Infektionskrankheiten  (s.d.)  die  durch  höher  organisierte  Parasiten  (s.  B. 
Eingeweidewnrmer,  AcÜnomyces  u.  a.)  hervorgerufenen  Krankheiten. 

lllV6IIÜir  s.  unter  Apothekenbnchftthrnng. 

InVBfSiO  (inverto  umkehren)  bedeutet  Umdrehung,  ümstttipnng,  Abänderung. 

Man  spriclit  z.  11.  von  limr  Inversion  der  Scheide,  des  Uterus,  der  Blase,  der 
?^.iiiiri>weide,  des  Hodens,  aber  auch  von  1.  sexualis  im  Sinne  der  konträren  Sexoal- 
empfinduug.  M. 

Invertasen  sind  saccharifizicrcnde  Fermente  (I4d.  V.  pa^.  214).  Th. 

Invertin  heißt  der  den  Kohrzncker  invertierende  ßestandteii  der  Hefe  (s.  d.). 

Th 

Invertlampe  neiiiit  man  die  nach  Art  der  elektrischen  (Glühlampen  nach  ab- 
wärts gerichteten  Gasglflhiampen. 

Invertzucker,  ein  siropöses  Gemenge  von  Dextrose  (Olokose)  nnd  Livo- 
lose  (Fmehtzudcer),  welches  entsteht,  wenn  man  RohrxnckerlAsung  mit  TerdUnnter 

Salz-  oder  Schwefelsilure  crwftrmt,  oder  im  zujreschmolzenen  Glasrohr  auf  130  bis 
I.S.t"  erhitzt,  oder  wenn  invortipn'nd"^  Ferment,  das  so<renannte  Invertin,  auf 
liohrznckerlüsun^en  einwirkt,        Hohraucker,  iu  400 ctm  Walser  gelöst,  werden 

BeAl-lIasjrklopftdie  dvt  gv«.  f  bamoxif .     Auä.  VU.  5 
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beim  EiMäniien  uiit  2n  Tropfcu  Salzsäure  von  111  sp.  (Jew.  uacli  etwa  30  Mi- 
nuten in  Inverteneker  omgewandelt. 

Im  ( rt/iK-kerlösunj::  lonkt  die  Ebene  des  polarisierten  Lichtes  nai  h  links  ab, 
da  die  Linksdrehnn^r  der  srleichen  Monfj«'  l.fiviilosp  ontsprcclicnd  stfirker  ist  als 
dir>  Rpchtsdrehung  der  jrleichen  Mcnpe  Dextrose.  Invertzucker  fiudet  u.  a.  Ver- 
weuduu^^  zur  Herstellung:  künstlicher  Iloniire  (s.  d.).  Th. 

InVOlUCellum  ist  das  Htnichcn  der  Umbellilerendolde. 

Involukrum  üaakeich. 

Involution  (involverc)  ist  der  Proxt  ß  der  Rfickbilduu^.  Am  häufigsten  ^e- 

brruichl  man  di-n  Ausdruck  für  die  pliysiolofrische  n(i(l<l»il(lun;;  dis  rtcnis  nach 
der  (icliurt.  Man  spricht  aber  auch  von  allffemeiner  oder  seniler  Involution  im 
Sinuc  der  rUckschreitendcu  Metamorphose  im  Greiseualter  und  von  Involution 
krankhafter  NenUldungen.  H. 

Involutionsperiode  =  ki  imakteriam. 

Involventia  s.  Dcmulcontia,  Bd.  IV,  pa^.  294,  Kocu.*. 

Inzucht  bedeutet  die  Paariin^  von  Familienmitgliedern  weiteren  Grades  im 

Gejrensatz  zu  Incest  (s.  d.), 

Joannesia,  (;;itfiin;r  der  K ii p h o  rbiaceac,  Gruppe  .Iatropho:u\  mit  1  Ali: 
J,  princeps  \  >:i.i..  (Auda  brasiliensis  Kadi».  ,  A.  Goniesii  Jiss.)  ist  ein  statt- 
licher Bamn  Bra»ilieus  mit  alternierenden)  langgestielten,  gefingerten  BliUtcru  ans 
(restielten  Blittchen,  deren  Stiel  am  Grunde  drfteig  ist;  Blflten  In  reiehen  Rii^en; 
eiförmipre  Steinfrüchte,  deren  Exokarp  bei  der  Reife  sich  in  l  Klappen  Ifiet;  in 
jedem  Fache  1  Samen  mit  krustiger  Schale  und  fleisclitir''m  Endosperm. 

Diese  Samen  (Audu-Nüsso,  Aoda-Ayu,  Purga  di  Uentio,  Coca  de  Purga,  Purga 
dos  Paulistas,  Frnta  de  Arsra)  haben  die  Grdfle  und  Form  von  Kastanien  und 
enthalten  inneriialb  des  dllnnen  Gndosperms  einen  ^roflen  Embryo.  Ein  Same  soll 
schon  priftig  sein,  während  andrerseits  die  Samen  oder  10  0  des  Öles  als  drastisch 
wirkende  Dosis  anpefreben  werden  (Merck,  1890).  Die  Samen  enthalten  neben  Fett 
und  H  irz  fH  :P/„)  einen  h:i<iischen  Körper,  das  Joannesin.  j.  ML 

Jobstears,  JakoUätr&neni  heißen  in  Amerika  die  Früchte  von  Coi\  La- 

crima  L.  (s.  d.).  Kim-hs. 

Jocartan  ist  eine  FUissiirkeit .  welche  mit  verschiedetion  anderen  unt<^r  dem 
Namen  ,,Nobulate'  (s.d.)  von  der  „Sauitas^-Gesellschaft-iierliu  hergesteilt  wird. 
Jod.  5*18,  Kai.  jodat  13*72,  Acid.tannic.  8*64,  Aeid.  eaiiioL  4*2 ,  Carraghccn, 
Liclien  Island,  aa.  5,  Aqa.  dest  10,  Glyzerin  90  q.  s.  ad  70.  Kocas. 

Jod,  lOdum,  J  :=r  126-65,  einwertig. 

Geschichtliches:  Coustois,  ein  ^Ipeteisieder  in  Paris,  beobachtete  1612 

bei  dem  Verarbeiten  der  V.m clauiren  auffälUg:e  Erseheinuiipren ,  die  er  zur  F'ort- 
setzun«:  von  Versuchen  Ci.kmknt  und  DKsnnMK^  mitleilte.  Drei  Jahre  spater, 
1815,  gelang  es  dauu  Gay-Lussac  und  Davv  die  Ursache  der  CüüETüisscheu 
Beobachtungen  anfisnfinden  und  das  Jod  selbst  tn  isolieren.  Sie  nannten  es  Jod 
nach  der  violetten  Farbe  seines  Dampfes,  ioet^f^?  (fov  und  eiSo?),  Teilchenarti^. 

Vorkommen:  In  der  Natur  findet  sich  Jod.  wie  Halofrene  überluitipt, 
stets  {gebunden ,  niemals  frei ,  entweder  als  JodiM  in  \  erbindunj^  mit  Mrt.illen, 
uamentlieh  Silber,  oder  als  Jodat  in  jodsauren  Salzen,  gebunden  au  Natrium, 
Calciom,  Kalium,  Magnesium  und  auch  an  Schwermetalle  —  gröfitentells  in  Be- 
gleitnng  mit  CÜilor-  und  Hromverbindungen.  Di«'  \  -  rlireitunp:  des  Jods  ist  zwar 
eine  unj;emein  i;roße,  doch  findet  es  sich  überall  nur  in  verhältnismäßig  g:eriiiirer 
Men<re.  Es  findet  sich  als  Jndsilhpr  in  mexikanischen,  spanischen  und  cliileniM  hen 
Silbererzen,  ak  Jodblci  im  Wcilibleierz  (CüaPb),  in  schlcsischen  Ziuker/,en,  im 
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schwttdischen  Tonschiefer,  in  Phosphoriten  (Nassnu.  Canada).  in  einzelnen  Stein- 
kohlen, im  Sttiioäalz  von  Hall,  in  den  Mutterlaugen  der  Salinen  Kreuznach, 
Reicbenhall,  ia  nuiDfihen  MineralwAsäcru ,  z.  B.  dem  der  Adelheidsquelle  bei  Ueil' 
braon  in  Bayero  n.  s.  w.  Ferner  enthilt  der  rohe  Ohiliaalpeter,  Galiehe  genannt, 
etw.i  O'ir)0'o  Natriumjodat:  allein  die  vornehmlichste  Jodqaoile  ist  das  Meer. 
Freilich  gelingt  der  »lirfkto  Nachweis  von  Jod  im  Mton^'nsser  nur  in  einzelnen 
FiUen  (gelungen  ist  dies  nach  IUlaju»,  Pfaff  und  Kott.storfkr  im  salzarmen 
Waeier  dier  Ostsee  nnd  in  dem  des  Mittelmeeres).  Allein  durch  die  im  Meere 
lebenden  Pflanzen  nnd  Tiere,  Sehwimme,  Schalltiere,  Gasteropoden,  Fisebe«  Algen, 
Fucusarten  u.  8.  w. ,  welche  Jodverbindungen  in  ihrem  Organismus  aiifspi  ichern 
nnd  beim  Verbrennen  in  der  Asche  zurücklassen,  \»t  das  Wass  r  Iis  Ozeans 
eine  uuerschöpflicbo  Quelle  der  Jodgewiaaung.  Nach  Gautleb  (Compt«  s  rend.  128, 
1069)  enthalt  das  Heerwasser  keine  mineralisehen  Jodide,  sondern  aar  oiganisdi 
gebundenes  Jod,  vou  welchem  ein  Fttnftel  anf  Algensnbetanz,  vier  FOnftel  ant 
lösliche  organische  N'(  rbindungen  kommen.  Ebenso  sind  fiuano,  Lobt  rtrnn  (in 
10.000  T.  etwa  nur  U' 15  T.  Jod).  Seo«nlz,  wie  llbprhnnpt  alle  MeeresjtrfMlMktt»  jod- 
haltig. Auch  in  der  Asche  vou  Lnndpftanzen ,  der  Pottasche,  in  Kubeiinielasse, 
in  Landtiereo,  in  Eiern  und  Milch  ist  Jod  gefunden,  ja  selbst  in  der  Luft,  be- 
sonders in  der  Nähe  der  Küste ,  im  Regen-  und  Bchneewasser.  Besonders  wichtig 
war  in  physiologischer  Htziehung  die  Entdeckung  Haumaxxs,  daß  Jnd  ein  inte- 
grierender Pestnn(Ucil  der  Schilddrüse  der  Tiere  und  d»*s  Menschen  ist.  in  denen 
es  in  Gestalt  einer  phoüpborhaltigeu  Eiweißverbindung  mit  über  ii^-^  Jod  (dem 
Tbyrojodin)  aufgespeichert  ist  (HOPPB-gETLBB ,  Zeüsehr.  f.  pbysiol.  CSramie,  21, 
318;  22,  I).  In  der  ganzen  Schilddrüse  Erwachsener  sind  etwa  '^m(/  (Gegend 
mit  Kropf!  Iiis  über  0  im//  Jdd  riionldfutsche  Tiefebene)  gefnndfn  worden. 

(Jewiuuung:  Das  Hnhmaleriai  für  die  technische  Gewinnung  des  Jods  ist 
einerseits  die  Asche  von  Meerespflauzen ,  andererseits  die  Mutterlauge  des  Chile- 
salpeters. Die  dnreh  8tflme,  namentlich  im  Frühling  vom  Meeresboden  losgerissenen 
Tange  und  Algen  werden  an  den  ^V(  stkiistt  n  von  Irland  und  Schottland,  Frank- 
reich (bei  Oherbnnrc:  nnd  Ibcst  ).  Jiithind  und  Spanien  'j-osammelt ,  entweder 
einfach  durch  Zusamnn  nliaufen  der  von  den  Wellen  an  di  ii  Strimd  w orfeiien, 
oder  durch  Fischen  der  auf  dem  Wasser  schwimmenden  Pflan/en  (drift  weed, 
getrifteter  Tang).  An  der  englischen  Ostkfiste  wird  auch  der  an  ruhigen  Stellen 
wachsende  Tang  von  bexuiders  geübten  Sammlern  ge^schnitten  (Cut  wced ,  ge- 
srbnitt*Mirr  Tang),  allein  die  Asche  desselben  ist  weniger  jmllialtig  als  die  von 
getriftetem  Tang,  der  aus  würmereu  Kcgioueu  stammt  (vergl.  Zoitt^cbr.  f.  aug. 
Chemie,  1895,  pag.  173). 

Ferner  wechselt  der  Jodgehalt  nicht  nur  eiiiebtich  je  nach  Verschiedenheit  der 
Pflanz»  nuten .  sondern  auch  nach  ihrem  Standort,  der  Zeit  des  Einsammelos,  der 
Hebaodluni:  heim  Trocknen  und  der  Art  des  \'er  ix  liens.  W-lhrend  die  früheren 
Angaben  über  die  Jodgehalte  der  Algen  auf^»)uiandergelieu,  kann  man  nach  üAUTiKlt 
(Compt.  reud.,  129,  189)  annehmen,  daß  der  mittlere  Jodgchalt  von  100  jjr  trockener 
Meeresalgen  0'060jr  betrügt.  Als  extrem  hoher  Oehalt  mag  der  von  Hündrshaqkn 
in  einigen  tropischen  floruschwilmmen  gefundene  erwähnt  sein,  welcher  in  deren 
EiweiPsubstanz  ca.  13"/o,  also  lOOmal  niehr  als  in  den  Tangen  fand  (/.•  itsehr  f. 
angew.  Chemie,  lH9.'i,  pag.  '173).  Die  gesammelten  .Meerespflanzen  werden  wahrend 
der  wJtameren  Jahreszeit  teils  auf  der  Erde  ausgebreitet,  teils  anf  hohe  korb« 
artige  Gestelle  geworfen  nnd  an  der  Luft  getrocknet.  Da  hierbei  durch  Auswittern 
von  Jodiden  gleichzeitig  mit  anderen  Salzen  erhebliche  Verluste  eintreten,  so  hat 
man  versiielit.  die  frischen  Pflanzen  in  Sebleifmfiblen  zu  zerkleinern,  die  breiige 
Ma«äe,  mit  Kalkmilch  versetzt,  zu  pressen  und  den  Saft  weiter  zu  vorarbeiten, 
ebenso  die  frischen  Pflanzen  einer  Gärung  und  Fftulnis  »i  unterwerfen  (wobei 
die  f Ifichtigeren ,  organischen  Jodverbindungen  in  anorganische,  nichtflttchtige, 
übergeführt  werden)  und  die  Einiiseberang  nach  dieser  Zersetzung  vor/iinelimen. 
Auch  trockene  Destillation  und  ischwelen  der  vorsichtig  getrockneten  Meercs- 
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pflau/.uu  koiiiinen  bei  ihrer  Veraschang  mehrfach  in  Anwendoug.  (jrößtenteils 
aber  geschieht  dies  in  Graben  bei  mAftiger  Hitce. 

Die  gewonnene  Äsehe,  in  England  Kelp,  in  Frankreich  Varec,  Varech  genannt, 

stellt  eine  g:raue.  zusnmmonerosinterte,  liulb  vorjrlaste  Masse  dar,  von  dor  1  T.  ans 
etwa  20  T.  getroc-kiieteu  Taufr  orhalteu  wird.  Durchschnittlich  t  utliiilt  sie  zur 
Hälfte  wasserlösliche  Bestandteile  und  von  diesen  (Berichte,  18Td,  pag.  253) 
Alkaliehloride  ea.  50 Ve»  Kaliamsnlfat  nnd  -Icarbonat  12 — 19*/«)  NatriamsnUkt, 
-salfit,  -hyposulfit,  -sulfide  nnd -karbonat  je  etwa  C  -8°/o  «nd  nur  0*23 — 0-3Vo 
Natriumjpdid.  Die  in  Wassor  nicht  irtslichcn  Substanzen,  Sand,  Silikate.  Kohle 
und  Calciuinverbin(iun<:cn  finden  \  crwondung  in  der  Glasfabrikation,  so  daß  aus 
dem  Rohprodukt  im  Durchschnitt  nur  0'3 — 0*9^«  Jod  gewonnen  werden.  Dies 
geschieht  in  folgender  Weise :  Die  Tangasdie  wird  xericleinert,  durch  h^es  Waaser 
qrBtematisch  ausgelaogl,  indem  die  gewonnene,  nicht  gertttigte  Losung  nach  nnd 
nach  nüt  minder  ausirdan^-tor  Asche ,  zuletzt  mit  neuen  Menden  Kelp  zugammen- 
gebracht  wird.  Die  erhaltene  Lauge  wird  bis  zu  einem  spez.  Gew.  von  1*18 — 1'20 


eingedampft,  wobei  das  hauptsächlich  aus  Chlornatruim  beurteilende,  sich  aus- 
sdieidende  Sahs  ausgekrUckt  wird;  die  Matterlange  wird  beiseite  gestellt,  wobei 
die  schwerUtetichen  Sähe  (Snifete  nnd  Chloride  des  Kalinms  nnd  Natrinms)  ans- 
kiistallisieren.  Nachdem  die  Mutterlange  von  letzteren  noch  einir^e  Male  fraktioniert 
eingedampft  worden,  {rewinnt  man  eine  son:enannte.lodlautre  fsp.  ( Jew.  1  1  "  l ),  welche 
neben  Jodiden  noch  Karbonate.  Sulfate,  Sulfide  und  Hyposulfite,  meist  an  Natrium 
gebunden,  enthält.  Die  gewonnene  Jodlaugc  wird  in  flachen,  offenen  Gefäßen 
mit  Schwefelsftare  (1*7  spez.  Gew.)  in  geringem  Überschnft  versetzt,  naeh  dem 
Kntw<  ichen  von  Kohlensäure  und  Schwefelwasserstoff  der  sehauroartig:  auf  der 
Oberfliiclie  schwimmende,  ans  Sulfiden  und  Thiosulfaten  stammende  Schwefel  ab- 
geschöpft und  die  Masse  zum  Auskristallisieren  der  neu  eutätaudeucu  Alkalisulfate 
einer  mehrtägigen  Rnhe  fiberlassen. 

Die  jetzt  gewonnene  Lange  Icann  unmittelbar  auf  Jod  verarbeitet  werdra.  In 
England  (Glasfrow)  «resohieht  dies  durch  Oxydation  mittels  Braunstein  und  Schwefel- 
saure. Man  brinLrt  das  Gemisch  von  Jodlauire.  15rannstein  und  Schwefelsäure  in 
einen  Destiliutioui>appurat ,  der  aus  einem  guüeiserneu  Kesi>el  mit  Bleihelm  b  be- 
steht. Der  letztere  ist  durch  eine  oder  zwei  BleirShren  mit  Tnbns  a  (s.  Fig.  32) 
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mit  einer  oder  vwü  Reilien  Irinförmigerp  angekohlter  Vorlagen  at»  gebranDtem 

Ton  verbuudoD.  In  dem  Ilelra  befindeu  sich  außerdem  uocli  zwei  schließbare 
Öffnungen,  teils  zum  Einfüllen  df-r  Lauere,  teils  zum  lifnljru  hten  df r  Jodeutwickelung. 
äolAUge  violette  Dämpfe  inDcrliaib  des  Apparates  beobaciitet  werden,  wird  Braau- 
stein  nachgegeben,  nach  dem  Anfhdren  der  Joddimpfe  wird  die  Deatillatien  ab- 
gebrochen and  der  Rflekstand  auf  Brom  verarbeitet. 

Die  Di'stillntion^apparrito ,  von  denen  wie  in  Fig.  3:*  mehrere  nebeneinander 
in  einoui  mäßig  er^annttu  Sandbado  »»tehen,  haben  einen  Kes8cldurfhniP:^'«r'r  von 
etwa  1  äm.  Die  flasdienfijnnigcn ,  auf  einem  festen  Gestell  ruhenden  Vorlagen, 
deren  HslBe  immer  in  dem  Boden  der  nAchstfolgenden  stecken,  sind  etwa  '/« iMig 
and  haben  '/s  m  Baochweite.  Auf  der  rnterseite  haben  sie  außerdem  eine  ver- 
schließbare  Offnnnr  nim  Ahlns«rii  des  kon(l(  ii>it  itrn  Wn.>*sers.  Nach  iH  ruilctpr 
DestillatioTi  h<^trfl','t  dvr  Inhalt  jeder  solchen  Vorlage  50 — 7<>ä:<7  .Jod,  ihre  Ent- 
leerung ist  bei  der  Flüchtigkeit  des  Jods  eine  buchst  lästige  Arbeit. 

Der  ehemiaehe  Vorgang  bei  dieser  Art  der  Jodgewinnang  bemht  auf  der  Oxy- 
dation resp.  Zerlegung  des  gebildeten  Jodwasserstoffs  in  Wasser  nnd  freies  Jod, 
2HJ  4-  SO,  IL  4-  Mn     =  80,  Mti  f  II;  ()  -|-  J  ,. 

Außer  Jodiden  befinden  sich  noch  prht  hlii  lir  Mi  niit  u  Chloride  und  Bronüdo 
iu  der  Lauge,  welche  bei  ihifr  Zti-setzuag  und  dem  l  ieiwerden  Utrer  Halogene 
das  gleiehzeitig  anftretende  Jod  dnrch  Bildung  von  Halogeniden,  Chlor-  nnd  Brom- 
jod, verunreinigen  wfirden.  Da  aber  die  Jodide  vor  den  Chloriden  und  Itromideu 
diinh  S(Ii%vpft»isa»irt'  zt-rlegt  werden,  so  hat  der  Aibrit.r  M-iiic  Aufmerksamkeit 
be>onders  darauf  zu  richten,  daß  iiirlit  iiirlir  N;liwefi'lsi4ure  und  Braunstein  zur 
Auwendung  kommen,  als  gerade  zur  iieiseUung  der  Jodide  erforderlich  ist,  daher 
also  dw  fraktionsweise  Znsats  des  Braunsteins.  Aneh  darf  die  Temperatur  nieht 
Aber  100"  steigen  ^  weil  sonst  außer  mangelhafter  Kondensation  der  Joddämpfe 
r!ie  Einwirkung  Ton  SO4H1  und  MnO,  nieht  allein  auf  die  Jodide  beschrankt 
bliebe. 

In  Frankreich  geschieht  die  Jodgewinnnng  aus  Vareclaugeu,  welche  ähnlich 
wie  Kelplaugen  erzielt  werden,  nicht  durch  Destillation,  sondern  dnrch  FUlung 

mittels  <'hlor,  welches  man  in  die  mit  SOaB«  ttbcKättigte  und  daher  von  Sulfiden 
und  TTypostilfitfn  >H'frpiir  Laiijr»^  h\<  zur  vriUitr*«!»  AliMliii.huiu-  (l<'>  .bni>  leitet, 
ist  L'hior  überschüssig  vorhanden ,  so  wird  dies  durch  neue  Jodlauge  eutiernt, 
damit  sidi  kein  C^lorjod  bilde.  Das  als  schwarzes  Palver  ausgeschiedene  Jod 
wird  von  der  aberstehenden  Flassigkeit  getrennt  nnd  gewaschen,  dann  In  tOneme 
Deplaciertrichter  mit  dopj)elt<'m  Bod«!n  gebracht,  um  den  größten  Teil  des  an- 
hängenden Wassers  zu  entfernen,  nnd  auf  tr,inrnf^n.  porösen  Platten  ir»trockuet. 
Die  Ktickstilude  (Mutterlauge)  werden  auch  hier  entweder  durch  weiteres  Ein- 
leiten Ton  Chlor  oder  durch  Erhitseu  mit  Braunstein  nnd  Schwefelsiure  auf  Brom 
welter  verarbeitet. 

Obgleich  bei  den  angegebenen  beiden  Methoden  nicht  unerhebliche  Verluste 
durch  Hildun«r  von  Ilalnreniden  entstehen ,  so  sind  sie  doch  nicht  durch  andere 
Voi-»chl.1ge,  wie  F:Uieu  mit  KaJiumdiclu-omat ,  mit  Ferro-  uud  Kupfersulfat  (als 
Cu,  J.),  Zersetzen  mit  salpetriger  und  Untersalpetersfture,  verdr&ngt.  Aneh  Destil- 
lation der  sauren  Lösung  mit  Eiscnchlorid,  oder  Absdieiden  statt  mit  freiem  Chlor 
durch  Chlorate  hat  sich  nicht  dauernd  bewährt. 

In  nonorer  Zeit  ist  indessen  der  geschilderten  Jodprodukfi<Mi  dnrch  din  ^'p^•- 
arbeitung  der  Mutterlauge  des  Chilesalpeters  eine  sehr  starke  Konkurrenz  crwac  iisen, 
da  hier  nicht  blofl  die  Gewinnung  eine  viel  bequemere  ist,  sondern  auch  den 
Verbrauch  weit  Ubersteigende  Mengen  Kohmaterial  vorhanden  sind. 

Da  der  nohsalpftfi-  Iianpfsftchlii'h  Natriumjoilat  und  nur  Spuren  von  Jodid 
enthält,  so  beruht  die  dewinnung  drs  .Imis  Ntati  atif  einer  Oxydation  auf  einer 
Ueduktion  die.ser  Verbindungen,  Die  ilnrcii  tr.iktiouierle  Kristallisation  erhaltene 
Calichemntterlauge,  Aqua  vicja  genannt,  besteht  nach  Harvey  (Wausbrs  Jahres- 
berieht,  1BB2,  pag.  382)  aus: 
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N:itriuinnitr:it   28% 

Katrianicblorid  11% 

Katrinmmdfat   37, 

MriijiifsiuniKulfat   3% 

Natriunyodat  22% 

 88*/o 


FrOber  irurdeo  dJe  nicht  besonders  sorgfiUtig  konzenMerten  Lnugou  entweder 
dorch  Einleiten  von  Bchwefeldioxyd  zersetst  nnd  Jod  als  solches  «b^schicdcn, 

welches  man  wusch  und  nncli  dom  Abpressen  sublimirrte,  oder  es  wurde  der 
Lauge  Nafriamsulfit  und  Kupfensulfnt  ?,upes:eben ,  wonach  m;in  das  als  Kupfer- 
jodür  niederfreschlaijenc  Jod  sammelte  und  ds  Cu«  J,  in  den  llaudel  brachte 

2  JO3  Na  +  7  8O3  Na.  +  2  S(\  Cu  +      0     J«  t'u^     T  80^  Naj  +  2  m^  H  Na. 

Neuerdiugts  werdeo  die  sorgfältiger  kouzeatrierten  Laugen  in  hölzernen,  mit  Blei 
geftttteiten  Bottfehen  nnter  Umrtthren  mit  Natrinmanifit  zenetzt 

2  JO, Na  +  3 80s  Na,  +  2 SOgHN«  =  2  J  +  ÖßO^  Na^  +  0. 
Das  Natriumsulfit  stellt  man  an  Ort  und  Stelle  durch  Glflhen  von  Natriumnitrit 

mit  Kohle  und  nachherigcs  Einleiten  von  Bchwefeldioxyd  in  die  Lösung  der 
Schmelze  dar.  Das  hierbei  aiisf^esi'hiedene  Jod  stellt  eine  schwarze .  schlammio^e 
Ma^e  dar,  die  sich  teils  auf  dem  Hoden  der  (.iefiiße  absetzt,  teil^  auf  der  Ober- 
fläche der  Flfissigkeit  hangen  bleibt.  Es  wird  in  KlArbotticfaen  gewaschen,  ab- 
filtriert, in  Filterpressen  gebracht  und  in  Blöcke  von  20 em  L&nge  und  Ibcm 
Breite  geformt.  Dies  sttdamerikanische  Robjod  eothalt  i  tw  a  5 — 10°  „  Wasser  und 
ebensoviel  nicIitflHchtige  Tfestandteile.  Die  von  der  .Indfällnn^r  ziirüekbleibotidnn 
Laugen  entlialten  noch  ungefähr  ein  Viertel  ihres  ursprünglichen  (iehaltes  an  Jod. 
Sie  werden  mit  Schwefdealduni  TOTSetst  und  dann  das  gebildete  Natriumjodid 
durch  Kupferlösung  zersetz^  oder  es  wird  praktischer  dorch  weiteren  Zusata  Ton 
Natriumsulfit  und  Abstumpfung  der  Silure  durch  Natriumkarbonat  das  noch  vor- 
handene Jod  in  leicht  lösliches  Natriumjodid  (IbergefUhrt : 

2  J  4-  80,  Na,  +  rO,  Na,  —  L>  N:i  .1  +  S^O^  Nu,  +  CO.. 
Die  von  den  aiiskristallisierendeii  Sulfatf  ii  altiri  ^•ossenc  Mutterlauge  vereinigt  uiau 
mit  neu  zu  verai  bciteudcr  Salpt  termutlerlauge.  Das  gefällte  Kupferjodür  wird  mit 
Brannstein  oder  Schwefelsture  erhitzt  oder  nur  mit  Brannstein  geglttht. 

Gut  Jt  +  3  Hn  Ot  =  2  Cu  0  +  Mn,  0«  +  2  J. 

Auch  bei  der  Verarbeitung  jodhaltiger  Phosphorite  ([PO«]«  Gas)  auf  Snperpbosphat 

wird  Jod  als  Nebenprodukt  gewonnen.  Die  sich  dabei  entwi(  ki  lndcn  DEmpte  werden 
entweder  durch  eiserne,  mit  Knk^st(l<  ken  ^'''fniltf»  Zylindt  r  (ulcr  unmittelb.nr  in  Atz- 
alkali geleitet.  Im  erstereu  Falle  wird  Eiseujodür  gebildet,  ans  dessen  Lösung  dann 
Jod  als  Kupferjodür  gefällt  wird. 

Um  aus  den  JodrUckstanden  der  Laboratorien  das  Jod  wieder  au  gewinnen,  de- 
stilliert man  die  mit  .\tzkali  versetzte  und  dann  eingedampfte  Lösung  mit  Hrattn- 
stein  und  SchwefelsiUire.  Oder  man  .M'tzt  nach  Heit  stkin'  (ZeitsfJir.  f.  • 'hem..  I  sTn, 
pag.  528)  Natriumkarbonat  im  t  ber&ckuU  zu,  dampft  ein,  glüht  gelinde,  wobei 
die  immer  yorhandenen  organischen  Snbstanxen  reduzierend  wirken^  abersftttigt  den 
mit  Wasser  aufgenommenen  Rttckstand  mit  Schwefelsäure  und  leitet  in  die  filtrierte 
Lösung  das  sich  aus  Stärke  und  Salpeter^niiro  nnhvirhr'lndc  Gas  (N.^  O, -f- O4). 
Das  so  erhaltene  Jod  wird  £rpwn><  lirn  und  auf  ponisen  Platten  getrocknet. 

8chliet)lich  mag  noch  ein  V  orschlag  von  Campam  (L'  Orosi,  15,  2G3)  erwähnt 
sein,  nach  welchem  man  aus  jodarmen  Flüssigkeiten  durch  Zusatz  von  Stärke  und 
Chlorkalk  das  Jod  in  Form  von  Jodstärke  ausfällt  und  aus  letzterer  durch  schwef- 
lige 8ünre  HJ  u.  s.  w.  s-owiimt. 

Keindarstellung  durch  Sublimation  (Jodum  s.ublimatinn  seu  rt  subliiiiatum). 
Das  nach  der  einen  oder  anderen  Methode  dargestellte  Kohjod  ist  zwar  Handels- 
ware, muß  Jedoch  für  pharmasentiscbe  und  andere  Zwecke  einer  Sublimation  unter- 
worfen werden.  Namentlich  enthält  das  französische  Robjod  aufler  bis  zu  0'9*/o 
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festen  Beetandteilen  noeh  5 — 20^0  Wasser.  Je  niedrigrer  die  Tempenitar  bei  dieser 

BabliniMtum  gehalten  wird,  desto  reiner  and  im  Ansehen  schöner  fflUt  das  SnbUnuit 
aus.  Man  bedient  sich  hierbei  des  folgend  beschriebenen  Apparates: 

in  einem  Handbade  sind  eine  Anzahl  eiserne  oder  tönerne  lietorteo  neben-  und 
gegeneinander  eingebettet,  von  denen  jede  mit  20 — 25  ky  Jod  beschickt  wird  und 
welche  dann,  um  eine  Verdichtnog'  von  Jod  in  der  Retorte  oder  in  deren  Hals 
zu  verhüten,  vollständig  mit  Saud  umgeben  werden.  Die  Itetorteu  sind  mit  einer 
V(»rl;iLr*'  Ton  vcrlfiindcn,  die  mit  einem  do|)[>*'lt*"!.  ilurchlöchertou  Hoden  ver- 
sehen ist ,  damit  sieh  das  kondensierte  Wasser  unter  demselben  ansanmielu  kann. 
Ein  Deckel  versdiUeßt  die  Vorlage,  derselbe  wird  luftdicht  verkittet,  und  ein  Ab- 
sn^rohr  gestattet  der  erw&rroteo  Luft  den  Avsfaitt.  Die  Tonvorlagen  werden 
künstlich  gekühlt,  das  Sandbad  wird  bis  auf  110—120''  erwärmt. 

Hoi  kltMiHii  Mengen  Jod  bedient  man  sifh  nach  Mohk  z.ur  Sublimatinn  einer 
Porzellunscbaie  ohne  Ausgofi  mit  abgeävhlifieucm  Rande,  die  mit  einer  (ilasplatte 
bedeckt  wird.  NwAdem  das  Bohjod  In  die  Schale  gebracht  ist,  wird  znr  Zersetung 
etwa  voriiandener  Halogenide  feingepnivertee  Kallnmjodid  anfgeetreut,  Schale  und 
tJlasplatte  durch  Papierstreifen  oder  dergleichen  gedichtet  und  pr«;lern  in  ein  flaches 
Sandhrid  gesetzt,  dessen  Temperatur  weni-^  fllter  110"  zu  halten  ist.  D;is  eubli- 
inicrende  Jod  setzt  sich  iu  platteuförmigen  Kristalleu  au  die  Glasscheibe. 

Ein  anderes  Vertabren  snr  Reinigung  von  Jod  bes^t  aneb  wdd  darin,  dafi 
man  dasselbe  In  Alkohol  l(fst,  die  Läeung  durch  Glaswolle  filtriert  und  aus  dieser 
durch  Zus;itz  von  Wasser  wieder  fällt. 

Jodycau,  das  zuweilen  im  Rohjod  vorkommt  (Wjttstktn'  fand  bis  28'7"'o  f'XJ), 
läL)t  sieb  durch  Sublimation  nicht  entfernen.  Man  kann  es  aber  beseitigen,  wenn 
man  Jod  unter  einer  LOsung  von  Chlorealcium  (mit  270/«  CaCIs),  deren  Siede- 
punkt 114°  ist,  uraschmilzt. 

7nr  Darstellung  von  cliemisch  reinem  Jod  wird  zu  einer  angesäuerten  Lösung 
von  gleichen  Teilen  Kaliumjodid  und  Was^^er  so\  iel  Jod  gegeben ,  wie  sich  zu 
lüäeu  vermag  («.  LUGOLsche  Lösung).  Die  Lösuug  verdünnt  mau  duun  mit 
Wasser  bis  zur  blttbenden  Trttbung,  filtriert  und  ennltt^t  durch  einen  Vorversueh 
in  einem  Teil  der  Flüssigkeit,  wieviel  Wstsser  sor  Abscheidnng  des  gelösten  Jods 
erforiltMlicli  i>t.  Zwei  Drittel  der  ennittelten  Wnssormenire  worden  dann  unter  ho- 
stÄudigtiii  Sflilittelu  allmähiich  der  Lösunir  zugegeben,  dsis  ausgeschiedene  Jod 
wird  aut  tiaem  Filter  gesammelt  und  mit  Wasser  der  Destillation  unterworfen. 
Dies  ans  dem  Destillat  abgesonderte  Jod  wird  noch  Aber  Gaicinmnitrat  getrocknet 
und  zur  Beseitigung  der  letzten  Spuren  von  Feuchtigkeit  und  Jodwasserstoff  awei- 
mal  über  je  "i"     ire])iilvertem,  reinem  Darvurnoxyd  de>tilliert. 

Physikalisehe  Eigenschaften.  Das  Jod  des  Handels  bildet  grauschwarze, 
mctali<rlauzende ,  rhombische  Tafeln,  die  sehr  weich  und  leicht  zerreibllch  sind. 
Nor  in  den  dünnsten  Schichten  ist  es  mit  braunroter  Farbe  dnrcbscheinend^  In 
dickerer  Schicht  l3ßt  es  nur  das  äußerste  Rot  des  Spektrums  durch  (Schulte- 
Si'i.i.AfK,  PofKJKVit.  Ann.,  140,  pnL^  8:^4).  Aus  Jodstickstnff  pnlverfnnnii:  rihcre- 
selüedenes  Jod  ist  fa.st  schwarz.  Besonders  »ckün  iu  lihombcn  kristaliisicrt  das  Jod 
ans  Alkohol  und  aus  Jodwasserstoffääure. 

Bei  17*  besltst  es  ein  spez.  Gew.  von  4*948,  bei  60»  von  4*B86,  im  flflssigen 
Zustande  bei  117'*  von  4  004;  bei  lS4  o*  ist  das  spez.  (5ew.  geringer,  nämlich 
nur  3-70G.  Es  schmilzt  zwi.schen  113-  II.')»,  erstarrt  bei  li:i(lo  und  siedet  erst 
über  200"  (Sta.s).  Ravsav  und  \ui  NO  geben  deu  Siedepunkt  zu  ib-i  a"  bei 
760  mm  Druck  an.  Im  luftleeren  Kaum  verdampft  es  ohne  au  schmelzen  and  ver- 
flOcbtigt  sieh  trotz  seines  hohen  Siedepunktes  schon  bei  gew(}hnlieher  Temperatur. 
Die  Tension  seines  Dampfes  beträgt  beim  Schmelzpunkt  1»0  mm  (juecksilberdmck, 
daher  mtiPi  es  nnterli.ill»  diese*;  Druckes  ohne  711  schmelzen  vetil  uiijifeii. 

Va  greift  Augen  unii  Scldeimhäute  stark  au,  wirkt  Uberhaupt  reizend  uud  ätzend 
an(  alle  Gewebe  und  fäibt  die  Bant  vorfibergehend  gelb  bis  brann.  Rein  Gemcb 
ist  chlortbnlieb,  an  Osmiumsäure  erinnernd. 
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Jod  ist  kein  Leiter  der  Elektrizität  (Jolly,  Pogoknd.  Ann.,  37,  pag.  420). 

Schnielzwfirmo  —  H'T,  Vcrdampfunpr^wärmo  —  'iS'Öo,  spr/ifisclie  W.nrme  des  -t:irr t  n 
Jods  —  000412,  die  des  flüssipren  das  Doppelte:  spei^ifisclie  W'iiiaie  des  Jodduiiiptes 
bei  koustauteni  Druck  =  0'0348U.  Von  allen  bekannten  Gasen  ist  der,  Joddauipf 
der  dichteste,  spes.Oev.bei  298<  =  8'86,  bei  842«  =  6-74,  bei  1570«  =  5*70 
nach  V.  Hbybb,  der  nach  dieseil  Erscheinungen  auf  Dissoziation  des  Jods  in  hö- 
herer Teinpenitur  schlif^ßt  fNEVMAXN,  Keiirhte.  1880,  pajr.  1050  tind  T'.eriehte.  13, 
pag:.  870).  liei  1700"  ist  die  Diehte  nooh  geringer  als  (rl  und  das  Jodntolekül 
ist  bei  dieser  Temperatur  iu  seine  Atonio  gospaltcu.  Wirft  man  Jod  in  einen  er- 
hitsteo  Platlnti^el,  oder  erUtst  man  es  langsam  in  einem  gerSumigen  Kolben 
im  Sandbade  y  so  scigt  dieser  gleichsam  ung:es2lttigto  Dampf  eine  violette  Fartw. 
Dairfiren  ist  gesüttiffter  Joddnmpf  in  dfinner  Schicht  intensiv  blau,  in  lOrm  dicker 
iSehieht  für  Tages-  und  Kerzenlicht  undurchsichtig.  Joddampf  besitzt  ferner  aus- 
gezeichnete orangegelbe  Flaoreszenz,  die  besonders  dnrch  die  grünen  Strahlen  des 
Spektmms  hervorgerufen  wird,  wilirend  die  violetten  und  oltravioletten  Strahlen 
keine  FluoresBenz  zeigen  -  außer  Joddampf  fluorc-ziert  kein  l>ok:iiinto8  Oas^.  Vio- 
letter Joddampf  pr/enirt  im  Sjx'ktniin  in  bestimmter  Dicke  zahlreiche  feine  Linien 
von  liot  bis  Violett,  bei  dichterem  Dampf  ^cht  die  Absorption  nickt  über  Violett 
hinüber,  es  entsteht  dann  nnr  dn  bandartiges  Spektrum  in  der  einen  Hftlfte. 
Daher  die  violette  Farbe  des  Dampfes.  Die  Spektren  von  flüssigen  nnd  festem 
Jod,  ebenso  von  Jodlösungen  mit  Ausnahme  der  violett  gef.lrhten  Lösungen,  z.  B. 
der  in  Hrhwefelkohlenstoff,  bestehen  nur  aus  dem  roten  Teil  bis  D  (über  Pola- 
risation der  Jodkristallc  s.  CoxßOY,  Jahresber.,  1876,  pag.  147.). 

Die  LOsliehkelt  des  Jods  in  Wasser  betrAgt  bei  10—12»  1  T.  Jod  in  5524  T. 
(Wittstein),  naeh  Dossios  und  Wkith  (Zeitschr.  f.  Chem.,  1869,  pag.  379)  ,  bei 
Ö'3"  in  6r)N'L*  T.  In  der  wässerigen  Lösung,  Aijua  jodata,  bildet  sich,  nnmeutlich 
bei  nicht  völlig  gefüllten  (Jef.lßen.  eine  kleine  Menp>  Jfttlw.isserstoffsilure,  wie  bei 
Chlorwasser  HCl,  durch  VVasser/ersetzung,  welche  die  Lu.suugslHlügkeit  des  Wassers 
erbeblieh  erhöht.  Die  wisserige  Lösung  ist  brSnnlichgelb,  riecht  naeh  Jod,  zerstört 
die  blaue  Farbe  von  Lackmus  und  Indigo,  entfärbt  sich  am  Sonnenlicht,  welche 
Erscheinung  im  (Jegens-ntz  zu  Clilor  dnrcli  Salzsflure  au fir*  hoben  winl.  Hydrate 
des  Jod«,  wie  >;nlrhc  dilor  und  lirom  bilden,  sind  unbekannt.  Die  Wai^scrlöslichkcit 
des  Jods  wird  ganz  wesentlich  erhöht  durch  Anunonsalzi',  z.  B.  Salmiak  und  Aiuiuuu- 
nitrat,  auch  durch  GerbsSnre ;  besonders  leicht  löslich  ist  es  in  Jodwasserstoffoänre 
und  in  Lösungen  seiner  Haloidsalze.  Die  I/öslichkeit  in  letzteren  wäctud,  z.  H.  in 
Jodkaliunilijsung ,  mit  dem  (ielialt  an  Sa!/  (s.  Lt'(;<)i.sche  Lösung).  Diesen  Lö- 
sungen lalit  sich  durch  Ausst-hutteln  mit  Alher,  Chlorofomi  und  Schwefelkohlen- 
stoff das  Jod  fast  ganz  entzicheu.  Der  Verteilungskoeffizient  des  Jods  zwischen 
Wasser  und  Schwefelkohlenstoff  betrSgt  naeh  Bertbblot  nnd  Junoplbisch  (Compt. 
rend.,  «>•.>,  Ii.'i8)  1  :  420,  d,  h.  es  ist  in  dem  gleichen  Volumen  des  mit  dem  Jod- 
wasser ilnrt  lr."  Nclifiltrlten  Schwefelkohlenstoffs  ji'rim.ii  niehr  Jo<l  entlialten  als  in 
dem  icjtierLndca  VViusser.  10  T.Alkohol,  spez.  (i»^w.  U-8:i0— OSH  4  ,  losen  1  T. 
Jod,  die  Lösung  ist  die  offizineile  Tinctura  Jodi.  Ebenso  wird  Jod  von  Äther  reich' 
lieh  gelöst.  Beide  Lösungen  sind  verdünnt  gelb,  konsentriert  dnnkelbrann,  beim 
Aufbewahren  zersetzen  sie  sich  jedoch  unter  Bildung  von  Jodderivaten  und  von 
.Todwa'isprstoff,  nachweisbar  nach  dem  Entjoden  derscllM  n  durch  Kupferspilne  an 
der  Bötung  von  Lackmus.  1  T.  Jod  löst  sich  in  100  T.  (dyzcrin.  Die  vorzüg- 
lichsten Lösungsmittel  sind  jedoch  Chloroform  nnd  Schwefelkohlenstoff.  Die  Lösung 
des  letateren  ist  bei  größerem  Jodgehalt  violett,  ähnlich  dem  Joddampf,  bei  Äußerst 
kleinen  Mengen  rosrnr.it.  Cldoroform  löst  Jod  mit  roter  Farbe,  bei  Ocgen%\art 
von  Alkohol  foffizinelles  Oilnrnform  enthalt  ^'4  -1°  0)  erscheint  die  I^ösung  nicht 
rein  rot,  sondern  mehr  oder  minder  br.^unlich  bis  braun.  Mau  benutzt  sogar  dies 
Vexbalten  anm  Nachweis  größerer  Mengen  von  Alkohol  im  Chloroform.  Ferner  ist 
Jod  löslich  in  Benain  und  anderen  Kohlenwasserstoffen  mit  violetter  Farbe,  löslich 
in  Arsentrichlorid,  in  flflssiger  schwefliger  Sfture  tind  In  flüssigem  Schwefelsftnre- 
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Mlhydrid.  (Malet,  Herichtp,  pa^.  224.  —  Stüan.  Jahresbrr..  issi».  pa^.  24«. 
—  Ii.  \V£B£U,  Journ.  f.  prakt.  Chem.,  25  ^  pag.  224.)  Die  Losung  des  Jods  in 
WMeerhidtigw  Bebwefeldtore  tat  von  88%  tui  Tiolett,  beim  VerdttoDen  mit  Wasser 
wird  dieselbe  braun.  —  Das  Molekolaripewiebt  des  Jods  ist  in  den  verscliiedenen 

Liteangen  von  den  Forschern  nicht  von  gleicher  (Iröße  gefunden  worden,  man 
fand  da.sselbe  J^ — L,  woffir  muh  die  lieobachtun^ren  von  (JArrrKit  nnd  aki'Y 
(Compt.  read.,  III,  645)  sprechen,  welche  z.  H.  ermittelten,  dai)  die  braune  Losung 
des  Jods  in  Aceton  mit  Qnecksilber  zuerst  H^r  J>  gibt^  das  nacbtrü^lic-h  dareh  den 
Hg-Üben^chuß  za  Hg^J«  redu/iert  wird,  w.ihrend  eine  violette  Jodlösung  sofort 
HgoJj  liefert.  Über  das  spektni(>kopi8che  Verhalten  dieser  Teraehiedenen  LOsnngen 
s.  VoGEi-.  Berichte.  11,  ".»r,». 

Die  ehemiHcheu  Eigenschaften  des  Jods  siud  denen  des  Chlors  und  ikoms 
gleich,  nnr  bedeotend  sehwflcher;  Jod  steht  daher  hinsichtlich  seiner  Affinltlt  nach 
GUor  und  Brom.  Dagegen  kehrt  neb  das  Verhalten  der  genannten  Halogene  dem 
ßanorstoff  ^oirfnüber  um  .  dtMin  snwnfil  ist  die  Hilduug^swärnic  für  Jodsäure  die 
größte  ( Tihim^hn),  als  auch  ist  leiziere  eine  stilrkere  Säure,  wie  die  ent.sprcchon- 
den  Oxysäurea  der  beiden  anderen  Halogene.  Diese  größere  Verwandtschafi  des 
Sonerstoffo  sn  Jod  bewirkt  «neb,  daB  letateres  ans  Ghlorateo  und  Bromaten  Chlor 
resp.  Brom  anler  Bildung  von  Jodat  frei  macht.  Jod  verbindet  sich  mit  allen 
Halogenen,  auch  mit  Fluor,  was  «^citon«!  Chlor  und  Brom  nicht  'Tcst-hicfit.  /n  sn 
genannten  Halogeniden.  Die  Vcrbindung«!n  von  Jo<l  mit  Metallen  werden,  sol)ald 
sie  den  Oxydulen  entsprechen,  Jodiire,  sofern  sie  den  Oxyden  analog  sind,  oder 
sobald  flberfaanpt  nur  eine  Verbindung  besteht,  Jodide  genannt.  Jod  vereinigt  sieh 
wie  die  Halogene,  zn  denen  es  ja  gehört,  mit  vielen  Elementen  direkt.  m>  daß 
sich  die  meisten  Jodverbiiidungen  unmittelbar  dtin  li  Zns:inimenbringpii  lici-  Im  idf» 
Elemente  darstellen  la.sseu.  So  z.  R.  entzündet  sieh  gepulvertes  Antimon,  ebenso 
Phosphor,  in  Joddampf  unter  Fenererseheinung ,  Quecksilber  vereinigt  sich  mit 
Jod  znaammengerieben  unter  Liehterscheinnng  and  lebhafter  Wftrmeentwiekelong, 
Kalinm  und  Jod  verbinden  sich  unter  Explosion,  da<;egen  läßt  sieh  Natrium  damit 
gefahrlos  znsammen*!chinr1zon.  und  die  Vereinigung  mit  Wasserstoff  geschieht  nur, 
sobald  dieser  mit  Joddainpf  tiber  erhitztes  Platin  geleitet  wird.  Die  Jodide  der 
Alkalimetalle  sind  die  besündigsteu,  allein  in  hoher  Temperatur  sind  sie  flüchtig 
nnd  erhitst  werden  sie  durch  llbergeleiteten  Sauerstoff  zeriegt.  Letzteres  geschieht 
nicht  bei  Jodsilber  und  Quecksilbcrjodid.  Die  Alkalijodide  siud  in  \Va.<scr  leicht 
löslich,  auch  sind  sie  in  Alkohol  leifht»n"  löslich  wif  Chloride  und  Bromide.  Die 
Jodide  der  alk.alischeu  Erden  zer^^etxen  sich  leicht  seliou  iieini  Erhitzen  au  der 
Lnft.  Mehrere  Metalljodide,  z.B.  11g  Jj,  USihi  -^S^t  l^hJ^,  ThJ,  IMJ^  u.  s.  w. 
sind  gefibi)ty  von  denen  wieder  einzelne  liehtempfindlieh  sind.  Mit  Ammoniak  zu- 
sammengebracht, ersetzt  Jod  teilweise  oder  ganz  den  Wasserstoff  desselben,  wobei 
explosive  Stickstoffverbindungeu  entstehen.  Über  die  Vertretung  von  Wasser.stoff- 
atomen,  Hydroxylgruppen  u.  s.  w.  durch  Jod  in  orgauii^cheu  \'erbiuduugeu  s.  Jo- 
dieren.  Jod  macht  ans  Wasserstoffsnperoxjd  Sauerstoff  frei  unter  Bildung  von 
Jodwasserstoff,  andrerseits  aber  scheidet  Wasserstoffsuperoxyd  aus  konzentrierter 
Jndvv.'isserstoffsäure  Jod  ab.  Durch  oxydierende  Substanzen ,  wie  Salpetersäure, 
Chlorate  und  Bromate,  ja  in  alkalischer  Mischunpr  auch  durch  Ferricyansalze  bei 
Gegenwart  von  Barytsalzen  (Kass.vek,  Archiv  der  Pharmazie,  23G,  pag.  IGü)  wird 
Jod  in  JodsSuro  ttbergeftthrt,  dagegen  bewirkt  es  beim  Zusammentreffen  mit  nie- 
deren Oxyden  ÜberfGhning  derseliien  in  h>>lh  i> .  So  z.B.  werden  pbosphorige 
Säure  in  I'liospliors.'inre,  schweflige  SiUire  in  Schwefelsilure,  arsenifre  Sfiure  in  .Vrscn- 
säure  übergeführt.  In  ätzknlkalischen  Lösuniren  entsti-hen  zum  Unter^riiini  von  Chlor 
und  Brom  Jodide  und  Jodate,  also  niclit  Hypojodide ,  die  so  gut  wie  unbekannt 
sind  (s.  Jodsiuren).  Jod  zersetzt  Natrinmthiosnlfat  in  Jodnatrium  und  tetratbion- 
saures  Natrium, 

2S0.    + j, = 2Naj + 6,/;:;;^  ^^ 
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fthnlicb  dieser  Eiuwirkuiiir  (-nt>t(]uii  mit  oi^^.nnischcu  Tliiobydraten  J)i»atfidei 
2         S  Na  -f  J,  =  2  Na  .1  -r  l  .      S  .  H  (  ,  H^. 

Jod  färbt  Sturkeklei^tor  iatcnsiv  blau  oder  blauscbwarz.  Es  teilt  diese  Eigen- 
schaft mit  basisch  essigsanrem  Lantban  nnd  mit  Nareeln.  Die  Bigenschaft,  blaue 
Jodstftrke  /ii  bilden ,  bositzt  Jod  jedoch  nur  bei  Gegenwart  von  Jodwasseratoff- 
ßäure  (verfj;!.  Artikel  Jodstil rk  c). 

Nachweis  und  Prflfunjr:  Wenifrc  Körper  lassen  sich  so  scharf  und  sicher 
wie  freies  Jod  erkennen,  da«  im  gebundenen  Zustande  wiederum  leicht  frei  za 
machen  iit.  Znro  Nachweis  von  Jod  dient  namentlich  Blaafftrfonng  gelöster  (ge- 
kochter) Stfirke  und  Aosschütteln  mit  Schwefelkohlenstoff,  Chloroform,  Äther  oder 
Ronzol.  Da  Jod  nur  in  Jodiden  oder  Jodaton  vorkommt,  so  mtiß  es  zum  Nach- 
weis aus  diesen  eieoientur  abgeschieden  werden.  Zur  Abscheiduug  aus  Jodiden 
bedient  man  sieh  entweder  dea  Clilors  (GhlorwMsers)  oder  der  raudi^den  Salpeter- 
sflure. Ersteres  ist  jedoch  mit  Vorsicht  anzuwenden,  da  sich  bei  einem  Übersehafi 
von  Chlor  das  iregon  die  genannton  Reagenzien  indifferente  Chlorjod  bildet,  was 
namentlich  bei  kleinen  Mensr''!!  Jod  zu  beachten  ist.  Ebenso  setzt  Chlor  I^rom 
aus  iiromiden  in  Freiheit,  nachdem  die  Zersetzung  der  Jodide  erfolgt  ist.  Ferner 
scheiden  Jod  aus  Jodiden  ab ;  Eiseochlorid,  Chiorate,  Bromato  nnd  Jodate,  Chrom* 
sftnre,  Braumiteiti  und  8chwefel«Aure,  KaUumdichromat  nnd  ßehwefelsfiore.  Baryum- 
hyperoxyd,  Kaliumnitrit  und  verdünnte  Schwefelsaure,  auch  konzentrierte  Schwefel- 
sHure.  Aus  jodsaurrii  Salzen  wird  Jod  durch  schweflige  Skure ,  ebenso  durch 
Ferrosulfat  abgeschieden.  Freies  oder  freigemachtes  Jod,  welches  sich  in  saurer 
Lösung  befindet,  färbt  Schwefelkohlenstoff  nach  dem  Schütteln  bei  größeren 
Mengen  violett,  in  geringer  Menge  rosenrot,  reines  Chloroform  rot,  alkoholhaltiges 
violettrot  bis  bruiii.  Ätlicr  braun,  Henzol  violett.  Die  St.irkerenktion  des  Jods  ist 
nur  in  stark  verdünnter  !SUirkelöiJun<r  empfindlich,  d.  h.  es  tritt  :ini  >iclii'rst»ni  hei 
V«  ■^'/«*'/o'&<2'*  Lösungen  die  ehar;iktcristische  blaue  Farbe  der  Jodsiarkc  nach 
Jodzttsatc  auf.  Die  Empfindlichkeit  wird  erhöht  durch  Kflite,  beim  Erhitzen  ver- 
schwindet die  blaue  Farbe  nnd  kommt,  wenn  nicht  alles  Jod  sich  verflllchtiirt 
hatte,  bt  iin  Krk.iltfn  wieder  zum  Vnrscliciii.  Hci  inlrärlitiirt  wini  dii'  nildiitiL:  der 
Jodstilrke  durch  Aliiiuininm-  tind  Magnt'-^iuiiisiilfai.  cin/.oliii'  riri;;nii<clit'  8ub!^tanzt>n. 
Schwefelkohlenstoff,  durch  alle  freies  Jod  bindenden  ivurper  Alkalien,  Natrium- 
thiosulfat)  und  ebenso  durch  Chemikalien,  welche  freie  Jodwasserstoffeänre  zer« 
stören  (F.  MYLlCs),  z.  ii.  Schwefelwasserstoff,  schweflige  Säure,  arseni^re  >.iure. 
Zinnclilorfir  w.  s.  w.  In  starker  Verdflnnunc"  ersclu  iiit  lüf  lil.ine  F.irbe  der  .Ind- 
slärke  mehr  rot.  im  komientricrtca  Zustande  und  bei  Jodfiberschuti  grliu  (Mischfarbe 
von  Ulau  und  Gelb). 

Um  Jod  in  natürlich  vorkommenden  Wflssern,  im  Meere,  in  Mineral-  und  Trink- 
wasser und  jodarinen  Solen  nachzuweisen,  werden  mein  !•  Liter  in  einer  Silber- 
schale unter  Zusatz  von  etwas  roim'm.  jorlfn^iem  Kaliumkar!i>Mi;it  zur  Trockne  ein- 
gedampft; der  Hllckstand  wird  nulirni-iU  mit  Alkohol  ausgezogen,  dieser  durch 
Eiudampfcn  verjagt;  zur  Lösung  des  geglühten  Abdampf rUekstaudes  setzt  man  am 
besten  etwas  ranchende  Salpetersfloro  nnd  schflttelt  mit  Schwefelkohlenstoff  aus, 
oder  fflgt  1  2  Tropfen  Chlorwasser  und  etwas  verdünnten  Stilrkekleister  zu.  Auf 
diese  Wri«  i.issen  sich  noch  ()  00 1  i»>j  Jod  in  dreimülionenfacher  Verdünnung 
erkennen  (Jahresber.,  1877,  pag.  10 11^). 

Der  Nachweis  von  Jod  im  Harn  geschieht,  indem  man  zu  demselben  1 — 2  Tropfe 
Salzsäure,  etwas  Stilrkelösnng  und  dann  Ralinmnitrit  setzt. 

In  organischen  Verbindungen  wird  Jod  teils  i  rk.iimt  .  teils  auch  quantitativ 
bc«;titimit,  entweii<r  in  salpetersnurfr  l,r><;iimr  »Inn-li  Silliii  uiirat  oder,  falls  dies  Ver- 
fahren negativ  au^faüt,  indem  man  die  i'^ubstauz  mit  Natronkalk  (nach  ScuiFF,  Anual. 
d.  ehem.,  l'Jb,  pag.  1^)7,  mit  1  T.  Soda  und  4  T.  Caleinmoxyd)  glttht  und  nach 
Lösen  des  Rückstandes  in  verdünnter  Salpetersäure  durch  Siibernitrat  fallt  u.  s.  w. 

Hei  der  Prüfung  des  Jods  auf  lieinheit  kann  man  Fenchtii;k<  it  durch  Lösen 
in  Chloroform,  weiches  dadurch  getrttbt  wird,  erkennen.  Bollev  (DuiOLEBs  Polyt. 


Digitized  by  Google 


JOD.  JODLM. 


7Ö 


Journ.,  rii'.  pap.  40)  weist  den  Wassorgrehalt  in  der  Weise  nach,  daß  or  gewogene 
Men*ren  Jod  und  Quecksilber  mit  Alkohol  zusammennüit .  d^  n  nflr-ksfanrl  sore:- 
fälUg  trockuet  und  wAgt.  Wasserhaltiges,  feuchtes  Jod  ist  stets  jüdwiii»i«erdtoff- 
haltig. 

Jod  muß  sich  ferner  in  der  Wirme  ohne  Rflckelnnd  ▼wfUtehtlgen.  Zun  Nach- 

wois  von  Jodcyan  wird  O  o//  zorriohenes  Jod  nach  D,  A,  IV  mit  2i)  ccm  Wasser 
p-.'«chfHtc!t  und  fütriort.  Ein  Toil  des  Filtrats  wird  mit  schwefli<rer  Sätirf>  Im«  zur 
Entfärbung  vermischt,  dann  mit  einem  Körnchen  Fcrrosulfat,  1  Tropfen  Kiscn- 
cbloridUienng  und  etwas  Nittronlange  versetzt  und  gelinde  erwlrmt.  Auf  Zusats 
von  SalzaAnre  wtirde  sich  jetzt  l>ei  Gegenwart  von  Jodcyan  die  Miiu>hun^  dnreh 
Bildung  von  Rorlinorblaii  blau  fflrben;  bei  reinem  Jod  bleibt  die  Klüssipkoit  un- 
frefSrbt.  Jodcyan  kann  man  mich  durch  seine  physikalischen  Ki;reuschaft»'n  hei 
Sublimation  de„s  zu  uatcrsuchendeu  Jods  uachwciacu,  iudum  wegen  tsciucr  grulieren 
Flllchti^eit  snerst  enblhniert  nnd  sich  in  dflnnen,  farblosen,  stechend  riechenden 
Prismeu  an  dm  k.ilteren  Stellen  de-i  Keaffeuxfrliises  ansetzt.  Zur  Prttfun;?  auf  Jod- 
haloir'^iiiilf  f riiliirjtnl,  ÜrumjrMl)  wird  dt  r  .'lüdci-i' Ti  il  des  obifron,  mit  schwefli^jer 
Silurt'  cntf/irhtcn  Filtrats  mit  übrrM'hüssifrer  Ammouiakflfissis'krit  und  ilborsclifissjiror 
Silbern itratloüung  versetzt  und  das  Filtrat  von  dem  ent*itandeneu  unlöslichen  Jod- 
silber  mit  Salpetersäure  ttberMtti^,  wobei  Ghlor^  und  Bromsilber  abgeschieden 
werden;  es  darf  nur  höchstens  eine  Trübung,  kein  Xiedci>chlaf?  entstehen.  D.  A.  IV. 
ernrlitrt  •'irit'ii  .Miiuleri;i'h;dt  von  J'H'»"',,  nls  /nl;i»i^-  und  l:i(  t  diese  (trenze  durch 
Lösen  einer  gewnjreueu  Menge  Jod  in  Jodkaliuiulösung  und  Titrieren  mit  Natrium- 
thioäulfatlösung  feststellen,  von  welcher  auf  0  2^  Jod  15*6  ccm  verbraucht  werdeu 
sollen. 

Quantitative  Bestimmung:  Dteee  kann  teils  gewichte-,  teils  maßanalytiseh 

geschehen. 

1.  Jod  wird  gewichtsanalytisch  entweder  als  Jüdsilber  oder  als  l'ulladiumjodflr, 
auch  als  Thalliumjodür  bestimmt,  Jod  in  Substanz  wird  in  Nutriumsulfitlösung 
gebracht,  die  Lösndg  filtriert,  mit  ßilbemitrat  lereffllit,  der  Niederschlag  behufs  Ent- 
fernung anderer  Silberhalogene  mit  Aniiiiunink  ir<  w:i8chen,  mit  verdttanter  Salpeter- 

su^lure  zur  F.ntf'Tnunir  von  Silhr  rsrdf;!!  irekodit ,  drum  Musgewaschen  u.  s.  w.  und 
aus  dem  (»ewicht  des  Jodsilbers  der  Jodgehalt  berechnet  (s.  W AtiXKKs  Jahresber., 
1872,  272).  AuB  löslichen  Jodmetailen  wird  nach  reichlichem  Zusatz  vou  Am- 
moniak Jodsilber  direkt  dnreh  Silbemitrat  gefftllt,  wobei  Chlor-  nnd  Bromsilber 
in  Lösun«r  M  »  n.  Als  PalladiumjodUr,  Pd  Jj,  ffdlt  man  Jod  ebetifalls  au>  wasser- 
b"'-!i"dien  JoduH't  illon.  Der  Niedt  rsrhlag  wird  in  dor  Plfi>sij-k(>it  ontwcdt  r  i  rwjirmt 
oder  bleibt  darin  1—2  Tage  stehen,  ehe  man  ihn  abfiltriert.  liei  lUU^  bis  zum 
konstanten  Gewicht  getroduiet,  beredmot  man  entweder  aus  diesem  den  Jodgehalt 
oder  reduziert  das  erhaltene^  PdJ,  im  Wasserstoffstrom  durch  Erhitzen  bis  zur 
Rotglut  (zur  Zersetzung  von  gebildetem  Palladiumwasserstoff)  und  stellt  aus 
dem  Gewicht  de'^  Pf^Ilndiums  die  Jndmengo  fest.  Die  Ho«timtnnn?r  nh  l'-illrtdium- 
jodUr  dient  hauptsächlich  zur  Trennung  der  Jod-  von  t'hlor-  und  IJroniverlniidungeu 
und  ist  ein  sehr  exaktes  Verfahren.  Auch  durch  Fällung  mit  Thallosulfnt,  S(  )^  TU, 
Mut  sich  gebundenes  Jod  von  Chlor  als  TU  trennen  (HCbnbr,  Z^tschr.  f.  anal. 
Chemie,  1872,  397).  Über  Trennung  von  Hrom  s.  FJKLr»,  Journ.  f.  prakt. 
Chemie,  73,  101.  Jodrifc  mfi^stn  bei  der  gewichtsanalytischen  Hestinimung  d'nch 
Silbernitrat  vorher  mit  schwefliger  Säure  reduziert  und  überschüssiges  Scliwelel- 
dioxvd  dureh  Erhitzen  entfernt  werden.  Sind  Jodide  und  Jodate  zusammen  vor- 
handen, so  wird  die  Lösung  mit  Silbernitrat  kochend  heiß  :r<'fidlt,  wobei  nur  das 
Jodid  Jodsilber  gibt,  in  dem  Filtrat  wird  <lann  nach  Reduktion  mit  schwefliger 
Säure  der  Jodgehalt  des  Jodats  als  Jodsilber  durch  eine  zweit-  FfUlung  bestimmt. 

2.  Maßaual}üsch  läßt  sich  freies  Jod  sehr  genau  mit  Natriuiiithiosiilfatbtsun^ 
bestimmen.  Löisliche  Jodide  titriert  man  wie  Clüorlde  und  Bromide  mit  Vio  nor- 
malem Silbernitrat  (Indikator  Kaliumehromat).  Icem  der  Vjo  Normallösang  ent- 
spricht 0  012685  Jod. 
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Obwohl  rar  Bestimmuug  von  freiem  oder  tnigemMktem  Jod  mit  der  Zuit  vor- 
sdiiedene  Maftflflssigkeiteii  empfohlen  worden  (Bdnsbk  gebmachte  2.  B.  eine  ein- 
gestellte 0  04 — ^O  OS"  olgre  Lösuh"^  von  schwefliger  SSure ;  in  der  Technik  benutzt 
man  oft  eine  titriinetrischc  Lösung  von  Xatriuraarsenit;  nach  REiXTfiE  [Zeitüchr. 
f.  anal,  ehem.,  1870,  pag.  3üJ  eine  ^{t^nis^  I^aliumpermanganatlüsuug ,  wodareh 
Kaliumjodnt  eneogt  nnd  tberselrtlieigeB  Reagens  mit  eiDgeateUtem  Nntriumthlo- 
snlfat  znrflekgemessen  wird),  so  ist  doch  durch  alle  derartigen  Vorsehläge  das  ftlteste 
Verfahren  nach  Schwarz,  die  maßanalytische  Bestimmung  durch  Natriumthiosulfat, 
nicht  verdrängt.  Zu  der  kaltoii ,  dnnkelgefj^rbton  Jnd  f.IndkaUura)lösung  läßt  man 
auiDäubbt  soviel  '/n  normaler'  Natriumthiosulfatlösung  zutließen ,  bis  dieselbe  hell 
weinfarben  geworden  ist,  und  setat  dann  erst  Stäricelösung  oder  JodzinkatSrke- 
lüsung  zu.  Die  dadurch  grün  gefilrbte  Flüs*;igkcit  wird  auf  weiteren  Zusatz  der 
'',„  Xnriiiallösung  blau  und  schließlich  dann  tlnreh  wenige  Trojifon  f;irV)los.  Aiicli 
beim  Titi  i«>itm  mit  schwefliger  Säure  oder  ari>euig»aarem  Natrium  dient  Stärke- 
kleister  als  Indikator. 


pctriger  Bchwofolsilure  und  Eisenchlorid  oder  in  saurer  Lösung  mit  Eisensulfat 
(dasselb*'  muß  jedoch  frei  von  Stickstoffverbindungen  soin)  iiikI  Auffangen  in 
.lodkaliumlöung  u.  w.  bestimmt  (s.  Maßanalyse).  Über  einj^elne  in  der  Technik 
gebräuchliche  lie^timmungsmcthoden  vcrgl.  iM«»HK,  Maßanalyse;  Duxatii,  Zeit^chr. 
f.  anal.  Ctiem.,  1880^  19;  Gavazzi,  Jahrosber.,  1882«  1260;  Wagner,  Jahresber., 

1880.  mm. 

Kolorimetrisch  lasxon  sich  iniiiiiiuih'  .Mmgon  von  freiem  oder  ft'.-iirfMiinchtcm 
.lod  nach  Ausschütteln  mit  Schwofelkobicastoff  durch  die  mehr  oder  minder  inten- 
sive Farbe  der  Lösung  quantitativ  bestimmen. 

Die  therapeutische  Anwendung  des  Jods  erfolgte  bald  nach  seiner  Ent- 
deckung; es  ist  seither  eines  der  geschätutesten  Ileilmittol  geblieben.  Meistens 
findet  seine  Anwemltinc"  niiF»  ilirli  in  Form  von  Jodsalb»  n,  Jodtiiiktur,  m  Uoh  iinier- 
lich,  2.  1$.  in  Ol  gelöst,  als  Uleinii  jodatum  oder  in  Gestalt  organischer  \  erbindungen 
der  modernen  Therapie  wie  Jodipiu,  Jodlecithin  u.  s.  w.  statt.  Die  maximale  Ein- 
aelgabe  fttr  freies  Jod  betragt  0*02,  die  maximale  TageBgabe  0*06  9.  Die  Wirkung 
ist  eine  lokale ,  irritieronde ,  wohl  auf  einer  Verbindung  mit  Eiweißk^irpern, 
Schleim  u.  %v.  binilHud,  oder  eine  WasMTstoff  entzit  hniulf  und  dadurch  unter 
Üiidung  von  Jodwasserstoff  reizende  Erhcheiuuugeu  licrvorrufend.  Da  Jod  Ketsorp- 
tion  von  DrfisenanHchwellungen  bewirict,  so  findet  es  Anwendung  gegen  Sikrofeln, 
Kropf,  Syjdiiiis  n.  s.  w.  In  größeren  Dosen  bewirkt  es  Intoxikationen,  wdche  als 
Jod  Ismus  (s.  d.)  bezeichnet  werden. 

Die  größte  .Mengo  .lf>d  wird  wnlil  in  der  Tlierapio  als  .loilkalitnn  L'fljraui'ht, 
erhebliche  Quantitäten  finden  Anwendung  in  der  Fabrikation  von  Teerfarl)en, 
Jodoform,  organischer  Jodprriparate  u.  s.  w.,  kleinere  fflr  photographische  Zwecke. 

Die  Aufbewahrung  geschieht  in  mit  Glasstopfen  gut  verschlossenen  GefAflen 
vorsichtig  an  einem  kfililen  Orte.  (fK.  I^Omu.)  G.  Kamskb. 

iOÜ-Blutan.  Unter  dem  wortgesdiui/.teu  >>amen  Ulutau  wird  von  der  Chemi- 
schen Fabrik  Helfenberg  A.-G.  ein  alkoholfreier  Liqn.  Ferro-Hangani  peptonati 
mit  Acid'Alhumiu  in  den  Handel  gebracht,  der  durch  Imprägnierung  mit  CO« 

haltbar  gemacht  worden  ist.  Er  soll  O  *»"  Kisen  und  'VI  "  ,  Mangan  an  Acid- 
Albumin  und  IVpton  gebunden  enthalten.  Jod-lilutan  enthält  neben  den  erwähnten 
liestaiKluUcii  noch  O  l"/©  Jod.  Kochü. 


iOd-O-OxytoiuyIsäurejOdide,  deren  DarsteHnn-sverfahren  den  l  ai  t»  afabriken 
vorm.  Fkiedu.  ÜAVhu  Co.  in  Elberfeld  patentiert  worden  ist,  .sollen  zu  pharma- 
zeutischen Zwecken  Verwendung  finden. 


Jod-EigOn  s.  Elgon,  Bd.  IV,  pag.  517. 


Kochs. 
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Das  Verfahren  zur  lierstelluiig  ist  dem  de»  Jodsializylsäurejodidä  outeprecbead. 
Dm  bei  VerweDdnnir  von  <hOxy-o-tolaylslore  entotohende  Produkt  ist  ein  brann- 
rotes,  ift  öl  IßsHclics  Pulver,  bei  130*  zasaiunieDsintcrDÜ ;  o-Oxy-m-toluybSure  gibt 
ein  granes,  bei  240*  unter  Abe^abe  von  Jod  schmelzendes  Pulver;  o-()xy-p-toIuyI- 
^Aure  gibt  ein  gelbes  Pulver,  das  in  öl  auloslich  ist  nnd  bei  110"  zusammen- 
sintert. 

Alle  Produkte  eiod  licbtbettftndig  nnd  in  Alkalien  iowie  den  gebrtachliclien 
LOsofigsmitteln  nntOelich.  Tm, 

JodaCetOn,  CH,.C0.CH,J,  bildet  sicU  bei  der  Einwirku     von  Honoehlor* 

aceton  auf  Jodkalimn  in  niothylalkoholiscber  L(isuug.  Monochloraeetou  entsteht 
beim  Einleiten  von  Chlor  in  kaltes  Aceton.  Jodaceton  ist  ein  bei  58"  unter  11mm 
Druck  siedendes,  unangenehm  stechend  riechendes  öl,  findet  zu  l'inselungen  bei 
Fnmnkel  Vwrwendnng.  Tn. 

Jodäther,  Jodäthyl,  s.  Aether  jodatus,  Hd.  I,  pusr.  210.  Tu. 

Jodaethylforminum-Trillat,  C^H.jN^  .  (C,Hj  JJ,,  wird  innerlich  als  Ersatz 
der  Jodalknlien  gegeben.  Einer  Ijft8un<^  von  10  T.  Hexamethylentetramin  in  AI- 
kohol  fUgi  man  28  T.  Äthyljodtd  zu  and  nberlftßt  die  Mischung  In  flachen  Behalen 

(It-r  Vt-nlunstiinfr.  T.nns^c  farblose  Nadeln,  in  jodem  Verhältnis  in  HjO  löalich, 
weni«^  löjslich  in  Alk  ihnl,  unl  i  üdi  in  Ätlu  r  und  Chloroform.  Kochs. 

Jodaethylum  camphoratum,  eiut'  Aiifirtsiiiiir  von  Kampfer  in  Jodäthyl, 
wurde  von  ViKL(iUTH  zur  subkutaneu  Anwendung  bei  Cholera  empfohlen.  Kochs. 

Jodakne  k  Jodismus. 

Jodal,  Trijodacetaldehyd,  CJ3.CIIO,  bildet  si<  Ii  luini  Einleiten  von  Jod 
Wasserstoff  in  Chloral  oder  firomal.  Siedepunkt  Uber  200"  (Ukilstrix,  Organ, 
ehem.).  G.  Kah«*nkh. 

Jodal  uurüe  der  Monojodaldehyd ,  CUsJCIlO,  genannt;  nach  Uakna<  k  und 
WrtKOwSKi  betdtet  es  kamn  hypnotische  Eigenschaften.  ZKRstK. 

Jodalbacid  «s.  Ilaloj^oualb'H'ide,  Bd.  VI,  paj?-  lf'4.  Zvkmk 

Jodalgin,  ein  öO**/«  Jod  enthaltcades,  geruchloses,  wassorh'isliclKS  und  uni;if- 
tlges  Jo^formefsalzniittel,  wurde  im  Jahre  1903  von  Ddiioy  empfohlen.  Nähere 
Ang;aben  aind  biaher  nicht  erfolgt.  Zbbvik. 

Jodallyl,  AUyljodid,  C3HaJ  =  GH,:GH.GH,J,  entoteht  durch  Einwirkung  von 

Jod  und  Phosphor  auf  Allylalkohol,  C3  IIj  011,  oder  auf  Glyzerin. 

Zur  Darstellung  wir  !  in  Gemisch  von  10  T.  Allylalkolml .  25  T.  Jod  nml 
2  T.  amorphem  Phosphur  nach  cintiigisem  Sti'hen  bis  zur  Hälfte  abdestillierl, 
zum  EUckstand  Wasser  gegeben  und  die  Destillation  so  lange  fortgesetzt,  als  noch 
Oltropfen  flbergehen.  Das  Produkt  wird  durch  fraktionierte  Destillation  gereinigt. 
Oder  man  bringt  (WAtiXKR,  Berichte,  I),  1810)  10  T.  {gepulvertes  Jod  und 
1.5  T.  Cly/.tTin  in  rino  K^  torte,  trügt  nach  Vcrdrflnjren  der  Luft  durch  KoJili  ri 
säure  allmählich  3  T.  gelben  Phosphor  anfanjrs  in  kloinen,  spater  in  irnir.  iiu 
Stücken  ein,  unterstützt,  wenn  nötig,  den  Prozeß  durch  vor>icliii^es  Erwärmen, 
und  destilliert  Im  KoUensflnrestroni  ab,  um  au  lebhafte,  fast  explosionsartige  Beaktion 
7.n  vormeiden.  Aus  einem  dun-h  Isopropyljodid  (CHj  .  <  TL  J  .  CII3)  verunreinit:l<  ii 
Präparat  wird  il:»^  J'Mlallyl  mit  (»tiPcksiUMT  nnd  Alköliol  ;ni<'_;<'>''!iilftilf.  wodurch 
eine  feste  Verbindung  mit  i^uecksilber  entsteht,  w  elche  durch  Destillation  mit  Jod 
zerlegt  wird. 

AUyIJofid  Ist  eine  farblose,  lauchartig  und  stechend  riechende  Flflssigkeit 

Siedep.  101—102«,  sp.  Gew.  1-839  bei  11".  Beim  Erhiteen  mit  konzentrierter 
Jodwa-sserstoffsSure  wird  es  in  lsf»prnpyljiiiIM  zerlefrt,  mit  Brom  entsteht  Tribroui- 
bydrin  CHjBr.CHBrCH,Br,  mit  Chlorjod  Dichiorjodhydrin  CIJ,  Cl .  CIl J .  CUj  Cl 
(Siedep.  210»). 
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Niuaierenddr  Wassenstoff  waa  Zink  und  Salzsäure  enengt  auB  AOyljodid  Pro- 

pylen.  Beim  lAugreren  Erhitzen  mit  Wasser  xerffilU  Jodallyl  in  Allylalkohol  und 
Jodwasserstoff.  Mit  Triritliylpliosiphin,  I'(C«Hk),,  entsteht  in  Nadeln  kristailisierendes 
TriälJiy lallylpho8phoiiiuinjt)dlir,  (Cj  UJ,  C,     P .  J. 

Jodallyl  ist  das  AuBgungsmaterial  zor  Darstellan^  der  meisteo  AllyWerbinduDgen 
and  dient,  mit  Rhodankalimn  zusammeDgebradit,  audi  rar  Darstellang  des  kttnsl- 
lichcu  Senf  Öls  (s.  d.).  G.  Kassku. 

JodftinylfOrniOi)  ein  als  Autiseptikain  empfohlenes,  in  Wagger  fast  unl<>sliches 
blauscliwarzes  Pulver,  bestand  ans  Spuren  700  Fonnaldehyd ,  2*5%  Jed,  1*25^« 
Thyniol  und  9G-2&Vo  BtArke.  Zemmw. 

Jodamylin  =  jodst&rke.  th. 

jQdanHIn.  p  Jodanilio,  C,H«<j'^^'^^^;  als  Antiseptikum  empfohleii,  bildet 

farblose  bis  blAoliche,  in  Alkohol ,  Atber  und  Chloroform  Ktellcbe  Kristalle.  Das 
Chlorhydrat  und  das  ßnifat  stellen  gelbliehe,  in  Wasser  aar  wenig  lasliche  Kri- 
stalle dar.  ZmxiK. 

iodaniSOl.  o-Jodanisol,  CsH«<^^'^^^,  wird  gewonnen  durch  Einwirkung 

von  Jod  und  Jodslure  auf  Anisol.  Es  bildet  eine  gelbe  bis  rAtlich-gelbe  Kristall- 
masse vom  Schmp.  47°,  Siedep.  289— 240^  sp.  Gew.  l'B  (20«),  ist  unlöslich  in 

Wnsser,  löslidi  in  Alkohol,  Äther  und  Chloroform.  Da»  Präparat  wurde  im  Jahre  1897 
MU)  franzüsischer  Scitn  .hIs  relativ  uiiiriftis'es  Antisoptikuni  an  Stolle  il-^«!  Jfxlofonns 
empfohleu,  bat  sich  indes  nicht  einfuhren  konneu.  V  orsichtig  aufzubewahren! 
p-JodAniftoI  s.  bei  fsoform.  Zeh.mk. 

Jodantifelirin.  Di«'  von  Bkü.mkix  Schoo  früher  durcli  Behandeln  einer  eis- 
essigsauren Lösung  von  Acetanilid  mit  1  Mol.  Chlorjod  erhaltene  Verbindung,  welche 

Beilstkix  Acct-p-Jodanilid  nannte,  ist  von  OSTERMKYER  ans  Parajodanilin  her- 
2:(">t('11t  worden.  D.is  Prilparat  Ostkrmkykks  zeiirt  rlirsr-IlK  n  Ei<?ensehaften ,  wie 
Bkilstkin  sie  beschreibt:  Aus  Wasser  kristallisiert  als  rhombische  Tafeln,  wenig 
ICtölich  in  kaltem  Wasser,  Weingeist  nnd  Atlier,  leichter  löslich  iu  hciüeni  Wein- 
geist und  Eisessig;  geruch-  und  geschmacklos,  bei  18 1*5*  schmelzend. 

Die  antipyretis<  he  Kraft  des  Jodautifebrins  soll  i:U  ich  Null  sein.  Im  Harn  ist 
narli  Gebrauch  vou  Jodautifohrin  \^e(ler  Jod  (mit  HalpetcrsHure  und  rhloroforni) 
nocli  Acetanilid  (mittels  d»  r  ladophenolreaktiou )  nachweisb;ir:  t  iieiiM>\M  ui«;  ist 
eine  Vermehrung  der  gepaarten  Schwefelsäuren  bemerkbar.  Isach  inbrauch  vou 
nur  O'bg  Acetanilid  ist  bereits  eine  deutliche  Vermehrung  der  gepaarten  Scliwefel- 
sAuren  und  eine  starke  Indophenolreaktion  eu  konstatieren.  Tu. 

JodanjftOl  s.  Anytole,  Bd.  II,  pag.  36.  Zum». 

Jodat  bedeutet  ein  jodsaures  Salz.  Th. 

Jodbäder  s  Bad,  Hd.  II,  pag.  179.  T». 

JodbromidC.  Eine  Verbinduog  von  Jud  uiit  Hrom  wurde  unrein  zuerst  von 
Balakd  nnd  Löwig,  später  rein  von  BoRNiaiANN  (I.ikbigs  Annalen,  189,  183) 
und  Lanobrmark  libirg^teUt. 

Joi^monobromld ,  JBr,  entsteht,  sobald  Jod  und  Brom  in  {gleichen  .Vtomver- 
hnltnis<fn  /u^^MmnuMitreffen.  Zur  Darstellnng  wird  Jod  in  eine  Retorte  jrejrebfn, 
woraut  man  aus  einem  Scheidetrichter  laugsaui  etwas  mehr  als  die  iM'rechnetc 
Menge  Urem  zufließen  Iftfit.  Darauf  erwärmt  man  auf  30 — 50*  nnd  treibt  dnreh 
einen  Kohlensäurestrom  das  überschüssige  Brom  aus.  Nach  dem  AbkOblen  erstarrt 
das  ('»auze  zu  eiiu  r  festen,  kristallinischen  Masse  von  jodnhnlicheni  Ansehen. 

Jodmonobrouiid  schniilzt  bei  iU)°,  riecht  bromahnlich,  srreift  Aupen  und  Selileini- 
häute  stark  an,  sublimiert  in  roteo  furukrautartigen  Kristallaggregateu  unzerset/t. 
Es  lOst  sich  leicht  in  Alkohol,  Äther,  Chloroform  nnd  Schwefelkohlenstoff  mit 


Digitized  by  Google 


JODBROMIDE.  -  JODCHLOMDB. 


7» 


rotbraooer  Farbe,  in  Wawer  langsam  unter  Jodauaseheidang.  SUrkekleister  wird 

braunrot  n:efärbt. 

F.iiii'  !-ronircichere  Verhiinliinr.  rtwn  oin  .lodpontijhroiiiid,  J  Hrj ,  deren  Exi- 
gtenz  rii.iii  woM  annahm,  konuto  nicht  erliaiten  wniilfii  .  da  sich  aiis  cinfr  fhr- 
artigOQ  bruuuen  Flüssigkeit  bei  uiederer  Temperatur  immer  fej.te  M^l^>^^•n  v<iii 
J  Br  nnd  riOssi^  Br  abschieden.  6.  Kammeb. 

Jodbromschw  efelseife,  eine  liezeichnung  der  Seife  zur  Ilei'stelluog  küu»t- 
lieber  Aachener  Bäder  (ver^l.  Bd.  1,  pa^.  1).  Tn. 

JodQhlOricl6  sinU  nur  als  JCI  und  J  i  bekanot,  M.Hhrend  Judpcutacklorid, 
JCls,  nach  Hanxay  (Cheni.  8oc.  J.,  35,  169)  nur  eine  Lttsangr  von  Jodtrichlorid 

in  fliissi^em  Chlor  sein  soll.  Audi  Brenkbx  (Berichte  d.  d.  ehem.  Ges.,  187A, 

4>*'.>)  crlü»  It  kriiif  höhere  Verbindunp. 

.lodmouochlorid,  JH.  orh.Ht  man  nach  SCHi  tzkniikkukk  (.lahrnsh..  \>H\'2, 
78;  1877  ,  216)  iu  reinem  Zustande  durch  Dchtillatiou  von  IT.  .lud  mit  IT. 
Kaliamchlorat;  im  Rflckstande  verbleiben  Cblorkaliani  and  Kaliuuijodat,  Ferner 
bildet  sieh  dasselbe  beim  Überlciteu  von  Chlor  Uber  entwässertes  Jod  (Im  danerndcn 
«'hlorstrom  entsteht  Jodtnchlorid ,  wehhos  nach  HoRyKM.WN  [Ijkimcs  Aniifikn, 
1J^9,  durch  fraktionierte  Destillation  leicht  be.seiti^  werddi  k.iniii  und  wird 

auch  nach  Hi  nskx  (^Ann.  d.  Chem. ,  Ö4,  l)  durch  Kochen  vtyi  Jod  mit  übcr- 
echfisaigem  Königswasser,  Verdfinnen  mit  Wasser,  Ausachlitteln  mit  Atlier  nnd  Ab- 
dunsten  des  letzteren  dar<^e8tellt. 

.hnlnKiiinehlorid  bildet  eine  dicke,  rotliraune  Flllssifrkeit,  die  teils  in  der  Kh\U\ 
teilt«  beim  l.lnperen  Stehen  kristallinisch  wird,  besonders  wenn  etwas  Trichlorid 
vorliauden  ist.  Auch  durch  Sublimation  erhält  mau  e»  iu  Kristallen.  Die  <lurch- 
siehtigeü  hyazintbroten  Kristalle  sehmelaen  bei  25"  (Trapp),  Siedep.  101*3,  sp. 
Gew.  3*222  bei  IG".  Indessen  ;riht  es  noch  eine  zweite  labile  Modifikation  ^J Cl, 
welche  nach  Stoktkxuekku  bei  IB  l»«  schmilzt  und  welche  von  Taxatak  nus 
tler  stabilen  (Schinp.  2.t")  erhalten  wurde  (,lourn.  d.  russ.  ehem.  (  u>s.,  •_'.'»,  *)~ ). 
Jodmonoehlorid  besitzt  einen  stechenden,  chlor-  und  jodilhnlichen  («»»ruch,  reizt 
InOerst  heftig  die  ßehleimbänte,-  verursacht  auf  der  Hant  S^^hmersen,  entfArbt 
Pflanaenfarben,  Kliuit  st;irke  jedoch  nicht.  Bei  der  BerUhmti;:  mit  der  Luft  ler- 
lejrt  es  sich  in  Jod  und  JodIri<  Iih)rid.  Mit  wenif::stens  10  T.  W:isser  zusammen- 
trebraeht  entsteht  Chlorwrisscr^lof f  und  .lodsäiure ,  mit  weniger  Wasser  bildet  sich 
Jodtrichlorid  und  Jodsäure  (^ßoKNKMAXN^,  dagc^jeu  löst  es  sieh  iu  Salzsiiure  unzer- 
setst,  ebenso  in  Alkohol  nnd  üther.  Ammoniak  gibt  Salmiak  and  Jodatfckstoff. 

Jodtrichlorid,  JCI,,  iftßt  sich  nach  Bbknkbn  (Berichte  d.  ehem.  Ges.,  187.'), 
lim  Z'weckmflßi{:;Kton  dtirrh  t'hcrlciten  vdii  L'"etrn('kiu'f(«m  Chlor  über  schwach 
♦  rwiirintt's.  verdampfendes  Jod  in  einem  ^ecifrneten  AppMi  Mt  darsfellen ,  wobei  si»'h 
das  verflüchtigte  Jodtrichlorid  in  dorn  kälteren  Teile  des  Apparates  kristallini.sch 
aosetsl  Ober  Darstellung  und  Eigenschaften  vergl.  Pharm.  Z^.,  1687,  692. 

Die  BiMuii^^  dieses  Jodhalogenids  erfolgt  ferner  bei  der  Einwirkung  von  Chlor^ 
Wasserstoff  auf  .lodsätirc  oder  unter  besonders  schöner  Erscheinung,  wenn  man 
nach  CHi;i>TnMAN()S  (Berichte,  1877,  431)  Chlor  mit  Jodwasserstoff  znsnninien - 
treten  läßt.  Es  tritt  EutzUuduog  eiu,  und  der  eut»teheudo  balzäüureneiKd  ist  mit 
goldgelben  Kristallflimroem  von  JCI|  dnrehsetat 

In  reinem  Znstande  erscheint  Jodtri<  hlorid  in  langen,  pomeranzeugelben  Nadeln, 
die  beim  Aufbewahren  in  rlionilusche  Tafeln  UlM  TL'elien.  Es  ist  hygroskopisch, 
auterordentlii-h  fhichtig,  raucht  an  der  Luft,  rin  ht  un;:i'n!ein  stechend,  m  TrUiPu 
und  liusten  reizend.  Sp.  ücw.  3*  11,  Beim  Erwärmen  wird  es  sofort  in  Jodmuno- 
chlorid  nnd  Chlor  dissoxiiert,  ist  in  wenig  Wasser  unzersetzt  löslich,  durch  mehr 
Waager  wird  Zerfall  in  JOj  H,  JCI  und  HCl  bewirkt. 

Mittels  Ätiier  kann  Jodtrichlorid  der  w;hseiiL'">  n  l.i'istniir  nirht  •  iitzoiron  wei-di  ii. 
Weil  durch  Atlief,  el)enso  durch  Alkohol  Zersetzung  in  Monochlorid,  Jod-  und  Salz- 
säure entsteht.  In  Benzol  ist  es  mit  dunkel  kirschroter  Farbe  iüi>lich.  Mit  Schwefel- 
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koliloiistoff  verflftssi^rt  os  sirh  iiiitor  Erwflrmnnjr  und  Bildunji!^  von  Chlor-  und 
Jodsciiwt'fel,  frleichzt'itig:  eiiUstoht  dnim  l  im;  Dopptilverbinduugr  J  Dj .  8OI3  in  ^^cJben 
Kristullou  (NYkber  uud  Hannav),  welche  auch  durch  konzeutrierte  Lösungen  von 
Alkaltebloriden  (bei  Gegenwart  tod  BchwefelkoUenstoff)  gebildet  wird.  Wird  Wasser- 
stoff iiVier  i^elinde  orwamites  Jodtrichlorid  ^elr'itot ,  so  entsteht  Chlorw.tsscrstoff 
und  Jodmonochlorid,  dnjrpiron  vcrflfichti^t  sich  JCI,  nnzersptzt  vi  lnM  dio  Über- 
leitung;; des  CascK  in  der  Kalte  {geschieht.  Mit  Atzaikulien  zusaniinoi)j;cbr.ii  iit,  wird 
es  wie  Mouuchlorid  in  Alkaliehlorid ,  Alkalijodai  und  Jod  zersetzt,  wobei  sich 
letxteres  weiter  im  flbereehllssigen  Alkali  als  Jodid  und  Jodat  löst  Nach  Odbo 
ist  Jodtrichlorid  in  POCI,  gelöst  zu  JCI.  und  J  diflfiOiiiert.  Das  Jodtrichlorid  wird  in 
wässeriger  T^ösnns:  zuweilen  ;ils  Antisoptiknm  verwendet.  Bei  der  Methode  von 
WiJS  wird  Jodtrichlorid  in  cisessigsaurer  Lösung  zur  I^tinimuug  der  Jodzahl 
(s.  d.)  benutzt.  G.  Kauuiiiui. 

Jodchloroxychinoiin  =  vioCorm  (s.  d.).  zsa«». 

JodCyan,  Cyanjodid,  CNJ,  wurde  1816  von  Davt  entdeckt.  Bs  bildet  sieb 

beim  Erhitzen  der  Cyanide,  ng(CN)2,  AßrCN  u.  a.,  mit  Jod,  ebenso  beim  Eintragen 
von  Jod  in  eine  heißo  rvaukaliumlösung.  Zur  Darstell  uns:  wird  1  T.  fein  zer- 
riebenes Cyanquecksilber  mit  einer  iltherischeu  Lösung  von  2  T.  Jod  zusammea- 
gcbracht,  das  Filtrat  vorsichtig  nbgednnstet  und  der  ROekstand  nöcfamala  mit 
Äther  aaifgeoomraen. 

Sublimiert  in  feinen,  weißen,  locker  verfilzten  Nadeln ,  krist-illisiert  ans  abso- 
lutem Alkohol  oder  Äther  in  kleinen  vierseitigen  Tafeln ,  afis  wasserigem  Wein- 
geist in  laugen  federfönuig  verzweigten  2<adeln  von  stechendem  Geruch. 

Jodcyan  verflüchtigt  sich  schon  bei  gewöhnlicher  Temperatur ,  ist  in  Wasser, 
Alkohol,  besonders  in  Äther  löalicb.  Die  Löenngen  werden  dnreh  Sflbemitrat  nicht 
gefftllt;  mit  Kaliumsulfit  versetzt,  bildet  sich  lilansilure ,  Jodwasserstoffsäure  und 
Kalinmsulfat ;  mit  Natrinmthiostilfnt  wird  es  unter  Kildnnc  von  Tetrathinnat  in 
NaJ,  NaCN  zersetzt;  beim  tSchütteln  mit  (Quecksilber  entstehen  Dicyan  und  Queck- 
sUberjodUr.*  Jodcyan  mit  Atzlange  nnd  Eisenoxydoloxydlösang  versetzt,  gibt  nach 
dem  ÜbersfttUgen  mit  Salzsäure  Berünerblan  (D.  A.  IV,  Jodprtlfung). 

Cyan  und  Jod  verbinden  sich  nur  in  einem  Verhflltnis  als  Jodcyan.  Dasselbe 
ist  äußerst  und  muß  daher  vorsichtig    und  wegen  seiner  FlflehtiErkeit  gut 

verscliIosM-n  anfhowiihrt  werden.  (K  Thi  mm»;l  f)  erpinzt  von  (J.  Kassxkk. 

JoddiphBliyläRlin,  geruchloses,  kristalUoisehes  Pulver,  ein  antiseptischer  Jodo- 

formersatz.  Koaa». 

Jodeiaenlebertraii  s.  lahusrk.  Kochs. 
Jodeisensesamin  s.  Sesamin.  Kochs. 

Jodcllä  ist  der  patentamtlich  geschützte  Name  fUr  Lahi  skns  Jodeiseulebertraa. 

Kocn. 

JodeOSin  s.  Eosine,  Bd.  IV,  pag.  694.  Tn. 

JodetUill,  lOdidum,  Joduretum  (Proto-  und  Dento-Jodnretnu),  ver- 
altete Benennungen  für  die  Verbindungen  der  lletalle  mit  Jod. 

Bei  Anwendung  der  Worte  Jodetitm  und  Jodldum  wurde  die  Stnfe  dnrch  die 
adjektivi-(  lie  Endung  des  betreffenden  Met.-illes  ausiredrückt;  bei  Jodnretnm  diente 
die  Vorsilbe  Proto  oder  Deuto  zur  Kennzeichnung  der  Stufe. 

Jodctum  hydrargyrosum,  Proto-Jodureturo  Uydrargyri  =  Hydrargymm 
jodatum  (flavum). 

Jodetum  hydrargyricum ,  Deato-Joduretom  Hydrargyri  =  Hydrargymm 
bijodatum  (ruhrnru).  0.  KAasmn. 

Jodeugmol  s.  Sugenolnm  jodatum,  Bd.  V,  pag.  48.  ZmoK. 
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Jodferratin  (€.  F.  BoEHKiNGEU-Waldliof  bt-i  Mauuheiin)  ii>t  eine  Vcrbiudung 
des  Ferratins  (Bd.  pag.  228)  mit  Jod,  und  swar  enthllt  es  6*/«  Eisen  und 
6*/«        ^  rotbraunes,  nentrales  Pulver  dar;  die  f^obräuebliefaen  Rt>a- 

grenuen  spalten  ans  ihm  Jod  nur  franz  .illm.ihlich  uiui  in  p:erinper  Menp:e  ab.  Zum 
Nachweis  von  Jod  und  Kispn  im  Jodfernitiii  iiiuli  die  or^^•^niRchp  Suhstanz  Jirrstnrt 
und  das  Jod  glcicbzt^itig  gebunden  werden ,  wa«  sieh  durch  Sehuielzeu  mit  Alkali 
ennOgliehen  llkftt. 'Jodferratin  Tereiiu|(t  die  Wirkungen  der  Komponenten. 

Eine  vcrstlßte  ^^/oi^c  Lösung  des  Jodferratin»  kommt  in  den  Handel  unter 
dem  Namen  JodforratOM,  Sirnpns  Ferratini  jodati.  Ztan«. 

JodferSan  s.  Fersan,  Bd.  V,  pag.  274.  Kocu. 

Jodfett  B.  Jedipin.  Koom. 

Jodfluorid,  Jodpentafluorid,  JFI^,  ist  da»  einzige  lialo^euid  dut>  Fluors. 
Es  entstellt  doreb  Zersetmng  von  Flnorsilber  mittels  Jod  (Gorr  ,  Ghem.  News, 

24,  pag.  201  und  32,  229).  Farblose,  I.  irln  fKij-htige,  au  der  I.uft  st.irk  rancliendc 
Fltissigkeit.  ^Rrlrhe  Glas  atzt  und  durch  Wasser  in  JodsJlurc  und  l'luorw;is:sorsti»ff 
zerlegt  wird.  JFl»  +  3HsO  =  HJO, -f  5UF1.  Auf  PkÜn  und  Ug  ist  .1  \\  .dme 
Einwirkung.  G.  KA>^vni 

JodOßlatine.  (Gelatine.  2  9  Jodkalium ,  12  y  Jod,  200  Wasser  und  je 
2  g  Natrium-  und  Calciunihypophosphit  werden  im  Wasaerbade  in  einem  gewogenen 
Kolben  bis  zum  völligen  Schmelzen  der  Gelatine  erwilnnt,  darauf  filtriert  and 
das  verdampfte  W^asser  durch  Simpns  Citri  ersetst.  Die  filtrierte  Lösung  ist  klar 
und  farlilo^.  Jod^^elatine  wird  von  RRtTS^CHBTTI  als  gnt  bekömmliches  Jodprftparat 
zum  iTMi*  rli<  iif  11  (•ebrauche  empfohlen.  Znutis. 

iodgelb  ist  Jodblei.  Tb. 

JodgrUn.  Bei  der  fabrikmäßigen  Darstellung  dieses  Farbätof fei> ,  welche  im 
Jahre  hoc^nnn,  spielt  die  Metbylierung  des  Rosanilin'^  mit  Judiin  thyl  eine 

KoUe,  daher  der  Name.  (Jcprnw.Hrtiir  i«t  or  voüst.lndig  dnrfh  (ks  ähnlich  zunammen- 
gesetzte  MethylgrUn  (Cj,  Hjj  (^CHjjj,  Nj .  CHj  Cl  ZnU.  +  ILO)  verdrängt.  Vergl. 
Methylgrün.  .  o.  KAssin». 

Jodhämol  und  Jodquecksilberhämoi  s.  Hamoi,  Bd.  vi,  pag.  ui. 

ZUMIK. 

Jodheilwaeser  s.  Heilqnellen  nnd  Mineralwässer.  Kocbb. 

Jodia  von  Battlk&Co.,  eine  amerikanische  Spezialität,  ii^t  (nach  i'harni.  liuud- 
seban)  ein  Anamg  von  Stillingia,  Helonias,  Henispermum  etc.  mit  Jodkalium  nnd 
Ferripbosphat.  Tk. 

Jodid,  JodOr,  Verbindungen  des  Jods  mit  Metallen  oder  organischen  Radi- 
kalen; die  Jodide  entsprechen  den  OxjdverUndungen ,  die  Jodflre  den  Oxydul- 

Verbindungen.  T^. 

JodidbeSChlafl.  Der  auf  einer  Por/.ellanBcbaIe  er/(  u^rfc  0\ydbrs(-li]a>:  (siehe 
HüXSKNs  Flammenroaktionen ,  Bd.  V ,  pag.  3<' 1  i  v  iid  Uber  ein  (iefäl'  mit 
rauchender  Jodwassprstoffsänre  (zerflossenem  Jodpliuspliür)  gebracht  und  später 
gelinde  erwärmt.  Der  so  entstandene  Jodidbesehlag  wird  auf  sein  Verhalten  beim 
Anbanchen  mit  fenehter  Luft  (LOsUcbkeit)  nnd  beim  Anblasen  mit  Ammoniak 
gq»rflfl.  Th. 

Jodieren  nennt  man  die  Operation,  durch  welche  In  der  Hegel  organische 
KOrper  mit  Jod  verbunden  werden. 

Freies  Jod  lagert  sieli.  wie  iiherhatipt  die  nalnj::enc,  an  ungesättigte  Verbin- 
dungen an,  die  Vereinigung  erfolgt  jedoch  lanirsainer  wie  bei  Brom  und  Chlor. 
Auf  gesättigte  organische  Verbindungen  wirkt  Jod  allein  nicht  substituierend,  daher 

BMMBSjUoi>adiis  d«r  gr«.  Fbannasie.  S.AvS.  VII. 
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werden  aveh  Jodderirate  doreb  JodwaBseretoff  zerlegt,  indem  Waateratoff  für  Jod 
eintritt,  a.  B.  CHj  .1 .  f  OOH  +  HJ  =  CH, .  COOH  +  J,. 

Jodieren  von  Kohlenwasserstoffen  i^t  al<io  nur  dann  durch  freies  Jod  mö^'^ll  h. 
wenn  dor  hfim  .fndeintritt  freiwenleude  Wasserstoff,  welcher  sich  mit  vorhandeut^m 
Jod  zu  UJ  verbindet  und  dann  als  solcher  bereits  gebundenes  Jod  elüniuieren 
wflrde,  sofort  entfernt  wird.  Der  freiwerdeade  Waaaeratoff  wird  n.  a.  dnroh  Zu- 
satz von  JodsÄore  entfernt,  ».  B.  SOeH,  +  J,  -f  HJO,  =  5  Cj  H|  J  +  3  Hj  O. 

Beim  Jodieren  von  Körpern  der  aroin Hti-ichen  Reihe  wird  statt  Jodsüure  be- 
quemer (^iiinksilberoxyd  u.  f.  w.  in  Anwendung  gebracht  (über  spezielle  Aus- 
führung 8.  LiPi'JüAKN,  Berichte,  1875,  1773).  Mit  Körpern,  welche  die  Gruppe 
CH,.OO.C  oder  GH,  CH(OH).G  enthalten,  s.  E|,  Aceton,  Uilchaiure,  Zneker,  be- 
wirkt Jod  bei  Gegenwart  von  Alkali  Jodoformbiidung. 

Aus  Chlorderivaten  lassen  sich  durch  Erhitzen  derselben  mit  Kaliumjodid  ojirr 
in  einzelnen  Fallen  besser  mit  .Indwn'sserstoffsilure ,  Jodaluminium  und  Jodkaliuia 
infolge  Platicaustnusches  (Substitution)  Jodderivate  darstellen.  Umgekehrt  werden 
aber  dnreh  Erhitzen  mit  Qaecksilberchlorid  Jod>  in  OlilorderlTate  flbergefOhrt, 
analog  der  Umwandlutig  der  anorganischen  Jodide  in  Chloride  mittels  (/blorsilber 
(ober  das  Verlialtt'n  der  orjraniselH'ii  TTuloidverhiiidiiti^ren,  JndSthyl,  IsobutylcUorid 
a.  6.  w.,  gegen  MetalllialoidsHlze  s.  Ann.  d.  Cliem.,  22.'),  pag.  146  und  171). 

Ungesättigte  Verbindungen,  Ulefine  u.  s.  w. ,  werden  leichter  durch  Jodwasser- 
stoffallare  als  dnreh  freies  Jod  jodiert,  die  Vereinigang  erfolgt  aneb  energischer 
als  durch  Brom-  nnd  Chlorwaaserstoff.  Dasselbe  ist  der  Fall,  sobald  Jodwasser- 
stoff besonders  bei  Gegenwart  von  P  mit  einatomigen  Alkoholen  in  Wechselwirkung 
tritt,  z.  B.  L\  H.  OH  +  H  l  —  C,  .f  +  Hj  0.  Bei  ungesättigten  Fettskuren  tritt  .lod 
meist  durch  Vermittlung  von  (Quecksilberchlorid  als  Chlorjod  in  die  Verbindung 
ein  (vergl.  Jodaahl). 

Beim  Kochen  von  mehratomigen  Alkoholen  (Cq  „  Ox)  mit  Jodwaaserstoff* 
BAnre  entsteht  oft  das  Jodid  eines  sekunderen  AlkohoN.  z.  B. 

C,  Hft  (OH),  -I-  5HJ  =  C,     J  +  3H,U  -f  J4. 

Qlyiterin  Isopropyl- 

jodid 

Zunächst  wird  aueh  liier  dn^.  entspreeheiid»'  ,'<i(iid  gebildet,  diesrs  ;il)er  sofort 
weiter  zersetzt  und  nur  das  un  CH  haftende  Jodatom  durch  Einwirkung  der  Jud- 
wasaentoffsftnre  nicht  angegriffen. 

Aus  Hannit  OeHj^Og  wird  Hexyljodid  C«H,,J. 

Ebenso  wie  die  Alkohole  werden  auch  Aldehyde,  Ketone,  Karbon-  und  Oxy- 
sauren  (CH,  (OH) .  COOH  +  HJ  -  CII.J.COOH  +  H,  0)  oft  bis  au  Kohleuwaaser- 
stoffen  reduziert,  ungesättigte  in  gesättigte,  Benzol  in  Hexan 

(C9H,  +  8HJ  =  CeH,4  -f  J«) 

übergeführt. 

Hier  überwiegt  also  die  reduzierende  Wirkung  der  Jodwassorstoffsäure  vor  der 
jodieren<leii.  AusschiieflUcbe  Keduktion  aber  findet  statt  bei  den  >Iitro-  nnd  Amido- 
Verbindungen 

C«  H,  (X0,)3  OH  +  18HJ  =  C,  H,  (.NHj)3  OH  +  6H,  0  +  J,8. 
Pikrinsäure  Triam  iduphenul 

Die  reduzierende  Wirkung  der  Jodwasserstoffsaure  wird  durch  amorphen  Phos- 
phor erheblich  gesteigert,  indem  das  freiwerdende  Jod  in  HJ  übergeführt  wird. 

Ester  werden  dnreh  Jodwasserstoffsinren  leichter  als  durch  Brom-  nnd  Oilor- 
wasserstoff  verseift,  z.  B. 

CH, .  COO  .  C,  H,  +  HJ  =  CH3 .  COOH  +  C,  H,  J. 
Essigitber  Essigsäure  Ätbyl- 

jodfd 

Die  Wirkung  der  .'^äure  w.1chst  mit  dem  Molekularir»  wic  ht. 

Chlor  und  Bromderivate  werden  durch  Jodwasserstoff sänre  in  Jodderivate  über- 
geführt, einfache  und  gemischte  Äther,  meist  schon  in  der  Kälte,  gespalten,  z.  B. 
(C,  Hj)j  0  4-  HJ  =  Cg  Hft  OH  4-  Cg  H^  J  ,  und  zwar  entsteht  aus  gemischten  Äthem 
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stets  das  Jodid  des  niederen  AJkyls,  wie  Cj  U5 . 0 .  CH,  +  HJ  —  C,  llj  OU  +  CH,  J, 
d«ge|:en  bilden  sieh  beim  Erhitzen  mit  Hslogenwasserstoffstnrent  nanentlleb  dureh 
Jodwasserstoffsäure,  H«loid€ster,  s.  B.  (C,  H^^  O  +  2  HJ  ^  2  C,  II,  J  +  H,  O. 

Diazoverbinfltmsrf'n  werden  schon  in  drr  Killte  durch  Jodwasaeratoff  serlegt, 
a.  B.      Hj .  N,  .  UU  +  HJ     C,  Hj  J  -H  Nj  4-  Hj  (>. 

Die  Operation  des  Jodierens  wird  entweder  in  Uläsern  mit  itrut  .schlieUi-iideii 
BtOpeein  oder  in  zageachmobeneD  ROhren  oder  in  Kolben  mit  RflckflnAkQhler 
Torgeoommen.  (K.  TaOmtn.  f)  6.  Kamhsb. 

Jodbl.  Mit  diesem  Namen  belegen  Rbale  nnd  Abbna  dne  von  ihnen  herge- 
stellte l.<»«;nn^  von  JikI  ,  die  sich  lanis:e  Zeit  iinvcr.lndert  halten  BOll  nnd  das  Jod 
an5reh!ii  h  voa  seinen  reizenden  Kijjrenschaften  befreit  enthillt. 

Darstellung,  Zusamraeasetzung,  Gabe  und  sonstige  u&here  Hescüreibaogen  dieses 
neuen  Jodpräparates  fehlen.  Tu. 

Jodina,  ein  nicht  mehr  gebrauchliches  Synonym  von  Jod.  —  JodinO,  der  * 
engliseh«  Name  für  Jod.  Tn, 

JsAllfty  Oatlang  der  Bantalacoae;  Banm  oder  Strauch  mit  wechselst&ndig 
flitaendea,  kahlen,  rfaomlMsehen,  an  den  Sehen  beataehelten  BlAttem  nnd  behaarten, 
bttacheligen  Bluten  in  den  Blattnrhs«  In.   Die  einzige  Art 

T.  rhotn  1)1  folia  HoOK.  et  Arn.,  „Qtiohnicho  flojo",  „Sonibra  del  Fom  niacho", 
„i^uinchirin",  „(^uiudulin*^,  „Pe]e^,  in  ÖUdbrasiiieu  bis  Argentinien  und  Uruguay, 
liefert  ein  öl,  welchea  um  den  Blittem,  der  Rinde  und  den  Samen  extrahiert 
wird  nnd  in  der  Yolksmediain  Verwendung  findet.  v.  Baliu^  Toaaa. 

Jodinon  war  ab  Ersatnaittel  für  Jodoform  in  Anasicht  genommen,  ist  aber 
seiner  so  toxischen  Eigenachaftea  w^n  nicht  in  den  Verkehr  gebracht  worden. 

KOCHS. 

Jodinrot  =  Jodquecksilber.  Tn. 

JodipafinC  heißen  in  Frankreich  Jo(!f"itprMj)  ii'.ite  nach  Art  des  Jodipins  (s.  d.) 
mit  einem  Itebalt  von  10 — 30%  Jod,  die  ganz  analog  wie  jenes  ann-cwandt 
werden  sollen.  Zuimk. 

Jodipin  (M£RCk),  elo  Jodadditlousprodukt  des  SesamOls,  wird  nach  D.  K.  I\ 
96.495  durch  Einwirkung  von  Chlorjod  auf  SesamCI  in  ganz  analoger  Weise  dar- 
gestellt wie  das  Brom Ip in  (s.  d.,  Bd.  III,  pag.  182).  Es  kommt  in  den  Handel 

als  ICoiges  Jodipin,  eine  hellgelbe,  ölige,  in  Geruch  und  Geschmack  an 
Se«<anTr>l  prinnernde  Flüssigkeit  vom  sp.  Gew.  1  025  (20°)  und  als  2.'S**  „iges 
Jodipin,  eine  zähe,  ölige  Flüssigkeit  vom  sp.  Gew.  1*227 ,  die  bei  niedriger 
Temperatur  Bonigkonaistena  annimmt. 

Das  Jodipin  wurde  im  Jahre  1698  von  Wintebnitz  als  Ersatzmittel  der  Jod- 
alkalien in  den  Arzneischate  eingeführt.  Wie  das  Brom  im  Bromipin  wird  auch 
das  Jod  im  Jodipin  vom  Organismus  nur  sehr  allmählich  abgespalten ,  so  d;iß 
beispielsweise  die  Ausscheidungsdaaer  des  Jods  nach  einer  Gabe  von  10^  Jodipin 
unter  gewöhnlldien  Emftbnmgsbedingungen  4 — 6  Tage  betrigt,  bei  der  entsprecben- 
den  Menge  Jodkalium  nur  2 — 8  Ti^.  Das  lOV^iige  Pfiparat  wird  meist  innerlich 
genommen  (Dosis  3 — 4  Teelöffel  tflglich),  das  2r»*'/nifre  dagegen,  mit  Ausnahme 
der  vorrätigen  Abffillmijr  in  Gelatinekapseln  A  2  ff.  fnst  nur  subkutan  verwendet 
(20  rrm  tn^'li('h).  Vor  Licht  geschützt  aufzubtswühreu  1  Zkhmk. 

Jodismus  ruMint  man  die  Vcrjriftutifrsersclifiuiiiiirt'ii  dnrch  Jod  bei  dazu  dis- 
ponierten Individuen.  Bei  Idiosynkrasie  getxt  »  dus  Mittel  können  sie  schon  nach 
minimalsten  Gaben  (001  J)  auftreten;  besonders  intolerant  gegen  Jod  sind  mit 
Nierenaffektlonen  der  verschiedensten  Art  behaftete  Personen. 

Man  unterscheidet  einen  akuten  und  einen  chronischen  Jodismas. 

Bt'i  dein  ersteren  sind  zunächst  jene  Falle  zu  bem<  rkon,  bei  welchen  freies 
Jod  iu  Form  von  Dämpfen  oder  in  Lösung  auf  Schleimhäute  gebracht  wird,  wo- 
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bei  es  zu  VerechorfoDgen  des  Efiithels,  zar  Bildniif  ron  ßrelb^efflrbten  Knq>p- 
membrauen  und  zu  Blutungen  kommen  kann.  Bei  Kiinvirkun;;  dos  Jods  auf  die 
Reflpirationsscbleimbaut  kann  zn  (Jlottisiklcni  mid  P'istickuii^  !  >  i  Einwirkung: 
auf  die  Mai'ensrhlpimhnut  zu  Ei  breeben,  dann  /.u  (i:istroenteriti>?,  Auuriii,  Kollaps  und 
Koma  kouiuiuii.  Nacb  Ablauf  dieser  stUrmiscbeii  Erüfbeiuuugeu  köuueu  auch  diese 
Fslle  weiterhin  das  Bild  des  gewdbnlichen  sknten  Jodismus  darbieten.  Bei  diesem, 
welcher  nach  dem  Gennß  letcbt  8paltl)arer  Jod  verbind  iinir<Mi ,  begonders  der  Jod- 
alkalicii  eintritt,  kounnt  es  7.tin?lrfist  m  Affcktidiien  der  Haut,  «rewuhnlirli  Knöt- 
chen und  l^uBtelu  im  (lübiclite  und  am  Kücken,  .später  auch  au  audoreu  tlaut- 
stcllen  (Jodakue),  welche  durch  das  von  deu  IlautdrUseu  ausgesclUedeue  Jod  be- 
dingt sind;  seltener  beolMiditet  man  Nesselaosaeblag  oder  Blntanstritte  und  Blasen» 
anisehlai;.  Die  ebenfalls  sehr  häufigen  Erkraukungen  der  Sehl  cini  häute  betreffen 
vorerst  dir  N:jse  und  oft  auch  deren  Nebenhöhlen  (.lod  scli  n  upf  en  |  mit  Stirn- 
kopfgcbnu  r/  und  TrJlnenfluli,  dann  (]ie  Augenbincieliaut ,  seiir  oft  tritt  einseitipes 
Ödem  der  Augenlider  auf;  seltener  kommen  Katarrh  der  Mund-  und  Kachcnschleim- 
faaut,  bisweilen  Eikrankan^  des  Hagens  mit  AvfstoBen  nnd  Dyspepsie  (J  odgastritis) 
vor.  EUe  and  da  werden  Fieber  mit  8chfltt«lfröstcn ,  dann  dyspnoische  nnd 

asthmatisrhfi  Bescliwenien  bt'obaclitef .  Nervöse  Erscheinungen  sind  nieht  selten, 
und  zwar  vorübergehetide  Paresen  uiul  1  tlimuogsartige  Zustände,  danu  Neuralgien 
des  (jießichtes  im  Gebiete  des  Trigeniiuuü. 

Die  Symptome  des  cbronlsehen  Jodismns  nnteischeiden  sidi  nidit  wesenUich 
Ton  denen  des  akuten;  sie  treten  nnr  langsamer  auf,  bestehen  lange  Zelt  fort, 
und  es  kommt  bei  darniederliegender  Verdnminir  zu  nllEromeiuer  Abmagerung 
(auch  zum  Schwunde  des  iJrüsengewebos  an  den  Hoden ,  der  weiblichen  Brust ) 
und  endlich  zu  einem  Manu»mus,  welchem  die  EIrkrankten  schließlich  erliegen 
kdnnen.  In  der  Regel  jedoch  T^lftnft  der  Jodismns  günstig  nnd  es  sind  sichere 
Todesfälle  au  akntem  Jodismns  nach  Darreichung  eines  der  Jodsalse  Oberhaupt 
nicht  bekannt. 

Auch  bei  der  Anwendun-r  der  vielfach  L-'erade  desliaib  empfohlenen  iiencn  .lod- 
präparate,  z.  B.  bei  Judipin,  wird  Jodi^iuius  beubacbtetj  weun  er  auch  aiu  iiaufig- 
sten  nnd  intensivsten  beim  Jodkalinm  vorkommt. 

Die  Behnndlung  des  Jodismus  besteht  bei  allffllligcr  Einatmung  von  Jod- 
dämpfen  iu  der  Entfernung  des  Ver^^ifteten  ans  der  f^^ifti^ren  AtniosjilK'lre,  Inhala- 
tion von  WHS^iordnmpf ;  beim  Versehlucken  von  freiem  Jod  ia  Substauz  <ider  I^ö- 
sunj;  in  dem  bei  Äty,gifteu  Vjirgeschriebeneu ;  Bindung  de^  Jod  durch  Eiweiü  oder 
Amylum  und  hieraof  Magenansspfllnng.  Bei  der  akuten  Vergiftung  mit  Jod- 
salzen sind  Magenaussptttnng  und  Klysmen  angezeigt ,  femer  werden  Qoeck- 
silberprapnmte  in  kleifien  Dnspii  empfohleu.  Heim  chronischen  Jodismus  sind 
die  lotisteren ,  ferner  Sdiw  (^frlbäder  uik!  die  entj»precheudc  Allgcmeinbehandlung 
am  Platze.  Als  Propbylaklikuui  bei  ilauernder  Joddarrcichuug  empfiehlt  mau  große 
Gaben  Natrium  bydrocarbonieum  oder  Acidnm  snlfanilicum  4 — 6  g  mit  Natrium 
hydrocarbonicum  3 — 4  in  Aqu.  150.  PAsauu*. 

Mit,  Jodargyrity  natflrlich  (bei  Mazapill  in  Mexiko,  Chanareillo  in  Chile 

nnd  Guadalajara  in  Spanien)  vorkonuuendes  Jodsilber,  AgJ.  Perlgraues,  gelbes, 

auch  grünliches,  sprödes,  nicht  hArnnierhares  Mineral  (Unterschied  von  A^rCl),  von 
diamantartigem  Fottglaoz,  mit  gl.nuzendcm  Strich.  Hexagonal  iu  Tafeln  oder  lUatten, 
scbmihEt  leicht  vor  dem  Lötrohre.  8p.  Gew.  5*5 — 5*7.  Härte  1  —  1 -5.   G.  Kassxeu. 

Jodjodkaliumlösung,  LuGOLscho  Lösung.  Die  Löslichkeit  von  Jod  iu  Jod- 
kalinmlösung  wAchst  mit  dem  Gehalt  an  Jodkalium.  In  einer  dureh  Jodkalium 

und  Jod  gesättigten  Lösung  sind  beide  fast  iu  gleichen  Gcwichtsverhältuissen 
enthalten,  nachWBiTH  und  Dossios  ist  /..  W.  das  Vi  rlifiltnis  von  Jod  zn  Jodkalium 

in  rö  "/«iger  Lusung  vuu  KJ  =  O  Göl  :  1 

,  6-93,  .       ,       »    ,  =0-805:1 

.  10  04  ,  ,        .        ,     .  =  0  8«4  :  1 

,1264.  »        ,        ,     „  =0904:1. 


Digitized  by  G 


JOSJODXAUDMIÖSITMG.  —  JODliO8UN0  ZUR  MASSANALYSE. 


8$ 


BchüUtiiu  mit  Äther,  SchwefolkolUcustoff  oder  Chloroform  entzieht  das  freie  Jod 
▼olktladip)  Bleiacetat  fftllt  Jodblei,  ein  Zeichen,  daJI  in  der  Lßmng  kein  Polyjodid 

enthalten  ist. 

Kiu)K«>ntnerte  JodjodkaliuinlöguD^r'  ii  lassen  daher  auf  Zuutts  von  Wasser  einen 
Teil  des  gelösten  Jods  wieder  ausfallen.  G.  Kamsku. 

JodjodofOrmin  (Dr.  Makui  ART-Beuel) ,  ein  hellbraunes ,  feines  Pulver  von 
schwachem  Jodperuch,  wurde  seinerzeit  als  Tiiilf)fnrmm<atzmittel  empfohlen;  es 
spaltet  bei  der  Anwendung  gleiciueitig  Jodofurui  und  Jod  ab.  Über  seine  Zusammen- 
setzong  feilten  nfthere  Angaben, 

Vorsichtig  anfxn bewahren!  Znvm. 

Jodkadmium-Jodkalium,  Cd  J2  •  -  l^J  •  -  11»  0.  Diese  Doppel  Verbindung  ist  in 
einer  erst  In  der  Wftnne  hergestellten  and  nachtrSirlieh  TerdUnnten  Losung  von 
1  n  T,  Jodkadmium  und  20  T.  Kaliumjodid  in  70  T.  Wasser  enthalten ,  die  als 
Reagens  aof  Aikaloide  angewandt  wird.  —  BIabmb,  Compt.  rend.,       pag.  84.'K 

Jodkaliumstärkepapier  wird  hergestellt ,  indem  man  Streifen  von  Fließ- 
papier dnreh  dflnnen  SUrkekleister  ans  10  T.  Btirke  und  300  T.  Wasser  siebt, 
in  weldmn  2  T.  KaMlmrfodid  geltat  »in  i.  Narti  dem  Trocknen  wird  das  Papier 

verscMosspu  und  vor  Li<'ht  t;es«'hfitzt  auflM  wahrt. 

Angefeuchtet  dient  es  zum  Nachweis  von  Chlor,  Brom,  salpetriger  SJlure  und 
▼on  Ozon  in  der  Luft.  In  allen  diesen  Fällen  wird  das  Papier  bei  Gegenwart 
der  bezeiehneten  Sobstanxen  dnreh  Bildung  von  Jodstftrke  geblAot. 

ioükaseln,  ein  gelbliches,  schwach  nach  Jod  riechendes  Pulver,  wird  erhalten 
dorch  FUIung  einer  Lösung  von  Kaseinnatrinni  mit  Jodjodkalium.  Es  wurde 
seinerceit  sor  örtlichen  Wundbeliandlnng  als  Antiseptikum  empfehlen.  Zum». 

Jodkeilr  ist  ein  Kefir,  der  in  verschiedenen  Stärken  mit  Jodnatriam  0*5 — 2*0 
▼ersetzt  wird  nnd  an  Stelle  anderer  Jodprl^arate  Anwendung  findet.  koou. 

Jodkresol  =  Tranmatol.  Tu. 

Jodlecithin  {i.  D.  RlKPKi>-Berlin)  wird  nach  ü.  Ii.  P.  155.62!>  dargestellt  durch 
Behandlung  des  Lecithins  mit  Jodmonechlerld  oder  Misehongen,  die  Chlorjod  ab* 

geben,  wie  HüHLsche  Lfisunj:,  Jodkaliuin  mit  Natrittmnitrit  und  Salxsäure,  Jod- 
kalium mit  Kalitimrlilnnit  und  Saure.  Beispielsweise  wonli  n  h  k'j  Lecithin  in  3  / 
Spiritus  unter  Erwarmen  auf  40 — .^0"  g:cU)st  und  nach  dem  Abkühlen  mit  einer 
Lösung  von  0*6  ky  Jodmonoclüorid  in  5  /  Spiritus  allmlLhlich  und  unter  Schütteln 
▼ersetzt.  Das  Gemisch  wird  sodann  bei  40 — 50*  krifUg  omgeschOttelt,  bis  nach 
einigen  Stunden  die  Reaktion  beendet  ist.  Nach  dem  Abkfiblen  in  Eiswasser  wird 
der  Spiritus  von  der  niii  (Jt'fJlß  haftfiuhni  wuclisarti^en  M;iss(>  abpregosson  und 
letztere  einigemal  mit  Spiritus  oder  Aceton  oder  einem  Gemisch  beider  bei  tObis 
50"  durchgearbeitet.  Nach  dem  Abkühlen  in  Eiswasser  wird  das  Produkt  von 
Alkohol  oder  Aceton  getrennt  und  im  Vakuum  bei  80 — 40"  getrodcnet.  Das  so 
gewonnene  Jodlecithin  stellt  eine  branngelbe,  wachsweiche  Masse  dar,  die  sich 
von  dem  growftlinlifhrn  Lncithin  kaum  unterscheidet.  Sic  enthAlt  7  —8°  ,,  .Tod  ,  os 
lassen  sich  analog  auch  höln^r  jodtprtc  Lecithin^  darstellen.  Oio  Jodlecitliine  sind 
leicht  löslich  in  Alkohol  nnd  in  Ätiier,  in  Wasser  quellen  die  hchleimig  auf,  durch 
Alkalien  werden  sie  gespalten  in  Cfaolin,  Glyzerinphosphorsiure  und  jodierte  Fett- 
siuren.  Sie  sind  insbesondere  zur  Behandlung  skrofulöser  und  Inetischer  Erkran- 
kungen bestimmt  (Riedels  Berichte,  1904).  ZnaiK. 

Jodlithionwa88er,  Ewichs»  s.  Bd.  v,  pag.  66. 

Jodiösung  zur  Maßanalyse.  Da  es  viel  sicherer  gelingt,  Jod  in  reinem 
Zustande  zu  erhalten  als  N.itrimntliiosuifat,   mit  dessen  Hilfe  man  zuweilfn  die 
normale  Jodiösung  aus  einer  stärkeren  Jodlösung  dorch  N'ergleichung  der 
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Wirkangswerto  einstellt)  fet  es  immer  rationeller,  die  in  der  HnAsnalyse  gebrandite 
Jodlösung:  dnreh  Auflösen  von  Jod  herzustellen.  Hierfür  bedarf  man  freilidl  eines 
absolut  reineu,  wiederholt  snblimierten  ^  im  Exsikk:it(tr  (Iber  Barj'umoxyd 
(eventuell  auch  flhcr  Schwefelsaure)  aufbewahrten  und  pulverisierten  Jods.  M.iii 
wägt  vou  diesem  genau  li>'(i8ä(/  im  Wägeglas  ab  und  schüttet  dasselbe  lu 
einen  mit  Gasstopfen  sn  Tersehliefienden  ^  anf  Ein^uÜ  geeichten  Litwkolben,  g^bt 
in  das  WAgeglas  20  g  reines  .Todkalinm,  welches  durchaus  frei  TOn  jodsanrem 
Kalium  sein  muß  und  brinirt  letzteres  dureh  Zusatz  einer  möglichst  geringen. 
Menge  kalten  Wassers  zur  Lösung.  Hierdurch  werden  die  im  Wägesrins  noch  vor- 
handenen StAubcben  Jod  gelöst,  worauf  die  konzentrierte  Jodkuliumbisung  der 
Hanptmenge»  des  Jods  im  Heftkolben  zngemtscht  wird.  Dnrcb  Nachsptilen  mit 
möglichst  wenig  destilliertem  Wasser  bewirkt  man  deren  yerinsttose  Überftthntn^. 
Durch  sanftes  Bewegen  bringt  man  das  Jod  zur  Lösung,  was  um  so  rascher  er- 
folgt, je  weniger  Wasser  anfangs  benutzt  wurde.  8ind  keine  seliwarzen  Piinktebeu 
ungelösten  Jods  mehr  zu  erkennen,  so  füllt  man  die  Flttsügkeit  im  kulbeti  mit  destil- 
liertem Wasser  von  15*  bis  snr  Harke  ant.  Hiermit  ist  die  Vio  normale  Jod- 
lösung fertig,  mit  welcher  «Isdnnn  die  Titoprttfong  nnd  Einstdlnng  der  Nntrinm- 
thiosnlfatlösung  vorgenommen  werden  kann. 

Die  Einstellung  dieser  Lösung  p-etren  Natrinmthiosulfat  geschieht  in  folgen- 
der Weise.  Man  pipettiert  20  ccm  der  Jodlösuug  in  ein  Becherghit«  und  gibt 
dazu  sofort  aus  einer  bereit  stehenden  Bttrette  soviel  NatrinrathiosnlfatlOsnni?  in 
einrai  schwachen  Strahl,  bis  die  braune  Farbe  der  Jodlösung  in  Hellgelb  über- 
gegangen ist.  Damit  die  Heaktion  eine  scharfe  sei,  werden  erst  jetzt  10—15  Tropfen 
entweder  reiner  ßtfirkelösuiiji:  (l  :  lUU)  oder  Jodzinkstflrkclcisung  D.  A.  IV  zu- 
gegeben. Die  Stark elösungen  müssen  filtriert  sein ,  dürfen  keine  Stärkekörncheu 
enthalten.  GewOhnlieh  wird  dabei  die  JodlOsung  grün  (Mischfarbe  von  Blan  and 
Qelb)  gefirbt.  Jetzt  wird  weiter,  jedoch  vorsichtig  und  tropfenweise,  mit  dem 
Zusatz  von  Natriumthiosulfat  fortirt  fahn  n ,  wobei  die  jrrüne  Farbe  der  Lösung 
erst  in  Blau ,  dann  aber  sehr  bald  und  scharf  in  Farblosijrkeit  übergeht.  Dieser 
Versuch  muß  so  oft  wiederholt  werden,  bis  übereinstiniuieude  Resultate  gewonnen 
sind. 

Gesetzt,  man  habe  gefunden,  daß  zu  '20  ccm  Jodlösung  19*4  rem  Thiosulfat- 
lösung  gebraucht  wurden  ,  so  ist  die  vorhandene  Natriumthiosulfatlösung  in  dem 
Verhältnis  19'4:O  ti  (mj.  (lest.)  aiifzufiillen,  um  dieselbe         normal  zu  stellen. 

Volnmctrische  Jodlösung  iiwxü  in  gut  verschlossenen,  bis  unter  den  Stöpsel 
gefällten  kleinen  Flasehen  «nfbewahrt  werden ,  welche  an  einen  kttUen  und  vor 
Licht  geschlitzten  Ort  gesteilt  werden.  Q.KA«nnEB. 

Jodl58ungen.  i>i  e  botaniseiie  Mikroskopie  bedient  sich  zum  Nachweise  der 
Stärke,  der  Zellulose  und  ihrer  Modif ikationeu ,  sowie  von  Protel'nsubstauzcn  fol- 
gender Jodlfisnngen: 

1.  .1  od  Wasser,  einige  Jodsplitter  in  Wasser  gelöst. 

2.  Jodalkohol,  eine  mit  Alki)hol  (uler  Wasser  verdünnte  Jodtinktur. 

3.  Jodglyzerin,  entwed^i-  eine  Losuuir  von  Jod  in  reinem  <JIyzerin.  welche 
nach  Bedarf  mit  Wasser  verdünnt  wird,  uder  eine  L«isung  von  Jodkalium  in  Gly- 
xcrin  mit  Znsata  von  Jod. 

4.  Jodjodkalium,  eine  Liisung  von  Jodkalium  in  Wasser  (1 : 20),  welcher 
etwas  Jod  zugesetzt  wird. 

5.  Chlorzink jod  wird  nach  ui  ltzk  bereitet:  Man  löst  reines  Zink  in 
Sal/>Hure  bis  zur  Sättigung,  dampft  auf  dem  Wasserbade  ein,  bis  die  Lösung 
dtekflflssig  geworden  ist  nnd  filtriert  durch  Glaswolle.  In  dieser  konzentrierten 
Chlorzinklösung  wird  Jodkaliam  bis  zur  Sftttignng  gelöst  nnd  metallisches  Jod  im 
Cberschuß  zugefügt. 

Die  Jodlösungen  sollen  mii^rlit  h>t  frisch  angewendet  und  jedenfalls  im  Dunkeln 
aufbewahrt  werden,  um  die  Bildung  von  Jodwasserstoffsäure,  welche  die  (ienauig- 
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keit  iiMDclier  KeaktfoneD  beeintrtchtigt ,  hintannlialteii.  —  S.  aodi  Amylum, 
Bd.  l,  p«g.  689.  H. 

Mfliettiyl  s.  Melbyljodid.  Tu. 


MnfiCh.  FLAicm  erhielt  m  Ktthen,  die  Iftngere  Zeit  mit  intramaskalftreii 
InjektiooeB  von  b^/^ger  dliger  JodlteoDg  behandelt  vorden  waren,  eine  sehr  jod' 

reiche  Milch,  in  der  dae  Jod  cinersoits  im  Serum  irolüst,  und  zwar  zam  Teil  in 
Form  von  or^anisclicn  Vcr)  iinlniiL''i*ii,  anderenieit«  an  Eiwoiß'^nhstanzen  iri  hiiiuipn 
enthalten  war.  Diese  JuUmilch  solUe  ala  Ersatz  der  gebrAuciiiicheo  Jodprüparate 
tberapeatiaGhe  Verwendnng  finden.  Der  Ywacblaic  Flaminis  hat  indee  keinen 
Ankliuig  gefanden.  Ztiata. 

Jodo-Bromide-Calcitttn  Compaund  von  j.  r.  blach,  New-York,  besteht 

aus  Cblorcalcium,  Chloralmniniiiiii.  Chlorinai^n^iam,  Chlor-,  Itrom-  und  Jodnatriani, 
NatrioiBBalfaty  Natriamphoapliat,  2«IatrianisiUcat,  Kaliomnitnit  etc.  (Uaokb). 

Kocks. 

Jodocresine 

JOdOCrOl  8.  Carvac  rnljc»(li(I,  Hd.  ITI,  p«?.  H87.  Zkhnik. 

Jodoform,  fo  rmyltri jüdid,  Tr i jodroethan,  JodoformiaUi  Formylum 
trijodatum  (Carboneam  jodatum),  CHJ,. 

Oesehiehtliehea.  Im  Jahre  1822  entdeckte  Sebulas  das  Jodoform  und 

beschrieb  es,  da  der  Wasserstoff^ehalt  ftbereehen  war,  als  Carboneam  jodatum 
(Ann.  de  chiro.  et  de  phys.,  Bd.  XXII.  paji:.  75  u.  IW.  XXV,  pag.  311)  und  erst 
Dlma.*<  ermittelte  iH34  seine  riehtifrc  ZuKaiumcusetzung.  1837  graben  Fi LH<»r,  und 
BoucHARDAT  Vorschriften  zu  seiner  Bereitung  und  gleichzeitig  suchten  sie  seine 
Binfflhrung  in  den  AnneiachalK  m  vermitteln. 

Bildung.  Jodoform  entsteht,  wenn  Jod  bei  Gegenwart  von  atzenden  Alka- 
lien oder  .Mkalikarbnnaten  mit  Äthylalkohol,  Act-ton,  Aldehyd,  Mildis-iurr.  il.  Ii.  mit 
Körpern  zusammentrifft,  welche  zumeist  die  (iruppeu  Cllj  .CO.  T  oder  Clij .(  H((  >ll ) .  C 
enthalten.  Aber  auch  ^^ucker,  Dextrin,  Eiwoißkürper  u.  a.  liefern  bei  gleicher  iie- 
handlang  Jodoform.  Doch  geschieht  dies  nicht  durch  Methylalkohol,  weshalb  die 
Jodoformreaktion  sur  Unterseheidnng  de.s  letzteren  vou  .\thylalkohol  au^rewandt  wird. 

Darstellung.  In  eine  LöRunp-  von  2  T.  krist.  Natriunikarlioimt  und  lo  T.  Wasser 
jvM  IT.  Alkohol  (90— 91%  Tr.),  welche  sich  in  einem  Kolben  befindet,  wird 
uuter  Erwärmen  auf  ßO  -80"  allmählich  1  T.  zeiTiebenes  Jod  eingetragen.  Sobald 
bei  fortgesetetem  Erwirmen  die  branne  Farbe  verschwunden  und  die  Fllissigkeit 
farblos  geworden  ist,  laßt  man  langsam  erkalten,  bringt  das  in  gelben  Kristall- 
flittern  an^^ire.'^cbiedeiK?  .Todnfnnn  .-inf  ein  Filter,  w.lsrht  aus,  bis  Silhemitrat  nicht 
mehr  reagiert  und  trocknet  dann  die  Kristalle  zwischen  Fließpapier  bei  gewöhn- 
licher Temperatur.  Da  auf  diese  Weise  uur  etwa  20%  Jod  als  Jodoform  wicder- 
^wonnen  woxlen,  80*/«  desselben  als  Jodid  und  Jodat  in  Lösung  bleiben,  so 
iribt  man  zu  der  Mutterlauge  eine  neue  Menge  kriat.  Natrinmluirbonat  (etwa  2  T.) 
und  1  T.  .\Ikohol,  erwflrmt  wieder  auf  60  so»  und  leitet  einen  langsamen  Chlor- 
strnni  in  die  Flüssigkeit,  so  lange  noch  xlbhehoidiing  vou  Jod  und  gleicbzeitig 
Eutluiben  der  I^ösung  unter  Jodoform bilduug  stattfindet.  Überschüssiges  Chlor 
ist  wegen  Bildung  von  Cbloijod  und  Jodsänre  sorgfilltig  au  vermeiden.  Das  nach 
ruhigem  Stehen  des  Gemisches  abgescbie<iene  Jodoform  wird  wie  vorher  gesammelt. 
Die  Mutterlauge,  welrhe  nn(  Ii  (iher  TiO"  ',^  Jnd  zurückhält,  wird  eingedampft,  mit 
Kohle  frejrlnht  und  kann  tianu  auf  .ludnatrinm  und  andere  Präparate  weiter  verarhi-itci 
werden,  iiasclier  und  mit  gr(iüerer  Ausiieuto  erhält  mau  das  Jodoforui  aus  Aceton 
nach  folgender  Oleichnng: 

CHa  C(JCH,  +  3  KJ  -F  3  Cl  0  Na  =  CHJ,  +  8  Na  Cl  +  2  K  H  O  +  ClI,  COO  K. 

Die  größten  Qnantitnten  Jodoform  werden  zur  Zeit  auf  elektrolytischcni  W.  L:e 
dar;restellt ,  wobei  wenitrer  V'erluste  entstehen  und  ein  reinere*«  Präparat  er/.ielt 
wird.  Nach  Elbs  leitet  man  deu  8trom  in  eine  Lösung  von  20 T.Alkohol,  lOT. 
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Jodkaliiun  ond  5 T. NairininkArboiiAt  in  100 T.Wasser;  das  Jodoförm  scheidet  aidi 

an  der  Anode  ab. 

Eij;:en8chaften.  Jodoform  erscheint  in  kleinen,  g^elben,  zart  und  fettip  an- 
zufühlenden, hexagonalen  Tafeln  oder  Blattohen.  die  einen  durcbdriu^^enden  safraii 
artigen  Geruch  besitzen  (als  Desodorautiu  sind  verschiedene  ätherische  Öle, 
Terpentinöl,  Pfefferminzöl ,  FenchelOl,  SassairaaOI,  ebenso  Kampfer,  Menthol  and 
Cumarin  n.  8.  w.  empfohlen  worden).  Sp.  6ew.  etwa  2  0.  Bei  freiwilliger  Vor« 
dnnstunp:  ätherischer  Uisunffen  erhält  man  proße,  sechsseitig-o,  glänzende,  zitronen- 
gelbe KristJiüe  des  Jodoforms.  In  Wasser  ist  es  äußerst  schwer  löslich,  löslich  in 
TOT.  kaltem,  in  lOT.  heißem  Alkohol  von  90— 9lVo  und  in  5— 6T.  Äther.  Die 
alkoholische  LQsnng  schmeckt  nnaniErenehra  sttßliefa.  Jodoform  schmilzt  bei  119*, 
nichtsdestoweniger  verflUchtig:t  es  sii-Ii  nicht  nur  vollständig  mit  den  Wasserdämpfen, 
sondern  vprdnnijift  schon  merklich  bei  gewöhnlicher  Temperatur.  Bei  raschem  Er- 
hitzen wird  es  unter  Abscheiduug  von  Jod  zersetzt.  Im  all^rmeinen  ist  Jodoform 
leichter  zersetzbar  als  Chloroform  ^  letzteres  bildet  siclj  tlurch  Eiunirkung  von 
reichlich  Phosphorpentaehlorid  auf  Jodoform: 

2  CH  J,  +  3  Pf\  ^  2  C^H  Cl,  -f  3  P  CI,  +  J«. 

Wenn  man  Jodoform  im  irc^f  hin-  i nfn  Rohre  auf  ir)0'  erhitzt  oder  auch  mit 
alkoholischer  Kaiilauj^e,  mit  N  ;i  t  runiiulkoholat,  rauchender  Jod  Wasserstoff  säure 
(bei  150"),  besonders  bei  Gegenwart  von  Phosphor  behandelt,  spaltet  es  Methylen- 
jodid,  CH,  J,,  ab.  Durch  wlsserige  Katihrage  wird  Jodoform  nicht  zersetzt.  Trockenes 
Chlorgas  fiilirt  t  s  in  Tt  tr  ichlonnethan,  CCI4,  Chlorwasserstoff  und  Chlorjod  über, 
Brom  «rillt  liromjoiioforin.  f'HJHr.^,  eine  farblose,  bei  O*»  frstarrotulo  Flüssigkeit 
und  sL'hlieülieh  Itei  weiterer  Kitiwirkung  Bromoform.  Bei  der  Destillation  von  Jodo- 
form mit  Quecksilbcrchloi'id ,  Chlorblei,  Zinnchlorür,  ebenso  mit  Phosphorpenta- 
ehlorid vird  Chlorjodoform,  CH J  Cl^,  als  anfangs  farblose,  sich  bald  gelb  filrtMode 
Flüssigkeit  (8iedep.  ISl»)  erhalten. 

Prfiftjn«?  und  Nachweis.  Wird  Jodoform  mit  Wasser  augeschüttelt,  so  muß 
es  ein  farbloses  Filtrat  geben ,  welches  weder  durch  Silberuitrat ,  noch  durch 
Baryuuinitrat  verändert  werden  soll.  Beim  Erhitzen  auf  Platinblcch  soll  es  völlig 
fMchtig  sein,  bei  119*  schmeteen  nnd  sich  in  den  angegebenen  Verhaltnissen  in 
Alkohol  und  Äther  lösen.  Der  Nachweis  Uelner  Mengen  Jodoform  wird  am  besten 
durch  inikroskopi^clu»  ünterstichiin^''  dos  nus  wSssertiren  Mij*chnn,2:cn  oder  Destillaten 
abj^csetzti^n  Niederschlags  gefüiirt  (sechsseitige  Talelchtiu  oder  sechsstrahlige 
Sternchen).  Nach  Ll^tgabten  kann  man  es  nachweisen,  wenn  mau  wenig  Phenol 
nnd  Kalilange  in  ein  Reagensglischen  bringt,  1 — 3  Tropfen  einer  Jodoform-  (der 
zu  untersuchenden)  Lösung  angibt  nnd  das  (jianze  vorsichtig  erwärmt.  FiS  selieid»  t 
sich  ein  roter  llesclil:i;r  nus ,  der  in  wen ie-eu  Tropfen  verdünnten  Alkohols  mit 
karminroter  Farbe  lühlicb  ist.  Ein  i  berstrhuß  von  Phenol  muß  aber  vermieden 
werden.  Zum  Nachweis  des  Jodoforms  im  Harn  wird  letzterer  vorher  der  Dcstil» 
lation  unterworfen  (s.  Monatshefte  fOr  Chem.,  Bd.  UI,  pag.  717). 

Jodoltonu  wird  sowohl  iniDM-lieh  als  besonders  äußerlich  sntiseptiseh  anu'ewandt, 
muß  in  gut  verschlossenen  (JefäUcn  >  >r  Ijclit  <reschützt,  vorsielitii::  aufl)ewalirl 
werden.  Alkoholische  Lösungen  zcr.^^etzcu  sich  beim  Aufbewahren  unter  Jodab- 
scheidung.  —  S.  auch  Jodoform  Wirkung.  Ü.  Kas&mkji. 

MofOrmal  (Dr.  HABQÜABT-Benel).  Jodoformin-Ath}rljodid, 

C,n,,X,  (  ,  IT,.I  .CHJ„ 
gewonnen  durch  Einwirkung  von  Äthyljodid  auf  Jodoform  in  (s.  d.),  bildet  ^iitrouen- 
gelbe  flache  Nadeln  oder  ein  schweres  gelbes  Pulver  vom  Schmp.  12tJ".  Es  ist 
onUlslich  in  kaltem,  leicht  Idslieh  in  heißem  Wasser;  durch  Balzsftnre  wird  es  unter 

Jodoformabspaltung  zersetzt. 

Das  Präparat  wiinl«  als  fast  geruchlnsor  Jodoformersatz  empfohlen,  h:»t  ih'^r 
keine  Bedeutung  erlangt.  Vorsichtig  und  vor  Lieht  geschtttat  aui/.uttt- 
wahren!  Zkkmik. 
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Jodoformanilin,  eine  LOsuug  von  1  T.  Jodoform  In  7  T.  Aniliu,  wurde  zur 
TrSnknni^  Ton  Tampons  bei  Mittelohrkttarrlt  empfohlen.  Zermik. 

Jodoformbaziilen,  Jodoformstäbchen,  Jodoformstifte. 

NuBWD  bnncht  man  gewftbnlich  fOr  diejenigen  Präparate,  die  mit  Qeliitine  her- 
geafeellt  sind;  Aber  deren  Bereitung  ist  NAhercs  aus  dem  Artikel  Gelatiniie 

chirurgicac,  Bd.  V,  pag.  567,  zu  ersehen.  Die  Jodoformstiffo  oder  Stftb- 
clien  werden  liergestellt,  indem  man  das  Jodoform  in  prsiiinrirrtcr  Foriri  mit  fcin- 
geschabter  oder  mitteU  des  licibeiseus  gewüoueoer  pulverisuTUr  Kakaobutter  zu 
einem  Pnlver  mischt  und  nun  unter  Knsatt  einiger  Tropfen  Mandelöl  (auf  je  1  g 
Kakaobutter  etwa  2  Tropfen)  sn  einer  Masse  anstößt,  die  ni.in  in  Btilbehen  aus- 
rollt. Man  k.iim  die  Stabchen  am  li  in  /.iniierno  ndrr  vernickelte  Eisenfonm  is 
gießen  oder  mit  Hilfe  von  PresstMi  in  Straiii^fonn  Ubcrfülin  n:  I>rFTF:HiCH  enipfielill 
zu  er6terem  Zwecke  öU  T.  präparierte»  Jodoform  mit  f»  T.  liizinu8oi  und  4;>  T.  I^akao- 
btttter  in  einem  enrinnten  Mörser  fem  txi  Terreiben  und  die  halbflfl8sige  Masse  in 
eine  dnreh  Eis  abgektthite  Höhlensteinfonn  einzugießen.  Will  man  die  Jodoform- 
stfibchen  o!nii'  Fettsubstanz  haben,  so  stößt  mm  feinpräpariertes  Jodoform  mit 
(inmmisclili'im  und  einigen  Tropfen  Glyzerin  zn  einer  ))l:isti**ehen  Masse  an  und 
rollt  diese  zu  Stäbchen  von  der  gewüußchten  btärke  aus;  Zusätze  vuu  Amylum, 
Traganth  oder  dergleichen  sind  im  vermdden,  da  sie  die  Stäbehen  sehr  hart  und 
tfkr  den  Arzt  nnbranchlnir  machen.  G.  Kamibb. 

Jodoformcharpie,  Jodoformdochty  Jodoformgazß,  Jodoformseide, 

JodofornWOtte  a.  s.  w.  siehe  unter  Verbaodmittei.  g.  KAwinai. 

Jodoformcollodium,  Jodoformglyzerin,  Jodoformpflaster,  Jodoform- 
salbe u.  s.  w.  siehe  unter  diieu  lateinischen  Namen.  G.  Kaksnkr. 

Jodoformin  (Dr.  Mahqt  AUT-Heuel),  He  X  a  m  e  t  h  y  1  e  n  t  e  t  r  a  m  i  n  j  o  d  o  f  o  r  m, 
CHJ,  .C^HijN^,  eutüteht  durch  Kiuwirkung  einer  alkoholischeu  Jodoformlösuug 
auf  Hesamethylentetramin.  Das  Prftparat  bildet  ein  weißes  oder  gelbliches  kristal- 
linisches Pulver  vom  Hchmp.  178".  In  Wasser,  kalti  rn  Alkohol,  Äther,  Chloroform 
ist  es  unlöslich,  wenif;  löslicli  in  siedendem  Alkohol;  durch  siedendes  Wasser  wird 
es  unter  Jodoformabspaltuug  zersetzt,  ebenso  durch  Wuudsrkretp. 

Jodoformiu  wurde  als  fast  geruchloses  Jodoformersatzmittel  empfohlen. 

Vorsichtig  aofzubewabren!  Zuaiut. 

Jodoformium  bituminatum.  Unter  diesem  Mamen  bringt  die  Firma  Uell 
A  Co.  in  Troppan  ein  aot  Veranlassung  von  Dr.  Ebbhann  in  Wien  hergestelltes 
Jodoformprtparat  in  den  Handel,  welches  wie  Jodoform  V'crwondun^^  findet,  aber 
vor  diesem  drn  ^rroßt  ii  Vorzug  besitzt,  daß  es  nicht  den  durchdringenden,  charak- 
teristisclien  (Icrurh  des  .lodoforras,  sondern  nur  einen  schwachen ,  nii-ht  unanjrc- 
nehmcn  Ttti  gurut-h  beisitzt.  Es  bildet  glimmerilhnliche,  durchsichtige  und  durch- 
seheinende BIftttchen  von  bfftnolich  metallisch  gllniendcr  Farbe ,  die  sich  leicht 
pulverisieren  lassen.  Über  die  Darstellung  des  Präparates  wird  etwas  Näherem  nicht 
angegeben.  In  dieser  Form  hat  das  Präparat  auch  fflr  Verbandstoffe  Verwendung 

gofündpfi.  Tu. 

Jodoformium  creolinatum  ist  ein  zwecks  Verthcknnfr  des  spezifischen  Ge- 
ruches mit  2%  KreoUa  versetztes  Jodoform.  Vorsichtig  aufzubewahren! 

ZmirK' 

JOdoforihlUdOinel,  als  Wundantiseptlkum  empfohlen ,  ist  eine  Mischung 
gleicher  Teile  Jodoform  und  Kalomel.  Zkbmik. 

JodoforniOgen  (KNOLLftCc-Lndwlgsharen),  Jodoformeiweiß,  wird  nach 

D.  R.  P.  95.580  dargestellt  durch  Einwirkung  einer  alkoholischen  Jndnformlösung 
auf  Eiweißlösnnq:  und  Erhitzen  des  entst;inden»*n  Niederschlajres  nnf  iL'n'V  D;is  ro 
erhaltene  Präparat  stellt  ein  heligeibliches,  voluminöses  Pulver  dar  von  nur  schwachem 
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Jodofoimgeniehe.  Es  liegt  hier  nicht,  wie  bei  dem  analog  dargesMIten  Tann« 
albitt  (a.  d.),  eine  chemische  Verbindung  des  Jodoforms  mit  dem  Eiweiß  vor, 

vielmehr  handelt  es  sich  lediglich  um  eine  Umschließung  de»  Jodoforms  durch 
koagnlicrtes  EüweiA.  Jodoformogen  ist  unlöfilieh  in  Wasser;  es  laftt  sich  bei  100^ 
sterilit'icren. 

Das  Präparat  wurde  im  Jahre  1898  als  Jodoformersatz  In  den  ATzneisehals 

eingeführt. 

Vorsichtig  anfanbewahren!  ZninK. 

JodoformoSOl  ist  einVasogen.  jodotomiat.  8^»  (s.Va80gen)  der  Soe.FädMe 

d.  Pharm,  de  France,  Paris.  Kocas. 

JodoformplOmbC  wird  als  Knochenplombo  \m  1Tr>!il«  nwunden  nach  Karies  and 

Neltrose  benutst.  Cetacei  400,  OLSesomi  20  0,  Jodoformii  60  0  oder  30  0. 

Kocu». 

JodofOmirBlkfion,  der  auf  der  BUdang  von  Jodoform  bemhende  Naohweia 
des  Äthylalkohols.  Eine  wenig  Alkohol  enthaltende  Flüssigkeit  wird  mit  etwas 
Soda  und  einigen  Tropfen  Jodkaliumjodidlöstang  gelinde  erwärmt.  Es  tritt  Jodoform- 

gcr'if  li  1  f  und  Jodoform  scheidet  sich  in  gelben  Krist.illen  aus,  wrUlie  unter  dem 
Mikroskop  nachgewiesen  werden  (sechsseitige  Pl.Httchen  oder  sechsstratilige  Sterne 
mit  verschiedenen,  Anfiersk  sarton  Zeichnungen;  in  ihren  mannigfachen  Formen 
ein  vollkommenes  Analogen  au  den  Kristallgebilden  der  Schneeflocken).  Die  Jodo- 
formkristalle sind  je  nach  der  Konzentration  des  Alkohol«  vcr^>chiedenartig  geformt, 
die  eben  genannten  Grundformen  sind  jedoch  immer  aiisjroprüjrt  vorhanden.  Da  noch 
eine  große  Anzahl  anderer  Körper  (^Aceton,  Aldehyd  u.  s.  w.j  unter  gleichen  Be- 
dingungen auch  Jodofofm  bilden,  so  ist  die  Jodoformreaktion  allein  für  den  Nach- 
weis von  Alkohol  noch  nicht  hinreichend;  s.  unter  Alkohol,  Bd.  I,  pag.  435  und 
anter  Jodoform,  pag.  87.  G.  Kiasasa. 

JodoformSftlOl  ist  eine  durch  Zusammenfichmelzen  molekularer  Mengen  Jodo- 
form und  Salol  enthaltene,  bei  40*  schmelzende  Masse,  die  aar  Ausfüllung  erkrankter 
und  ansgdmtster  KnochenhlAIen  bei  Knochentnberknlose  empfohlen  wurde. 

Jodoformvasogen.  im  Handel  existiert  ein  r5%iges  und  ein  3%ige8  Jodo- 
formyasogen.  Desodoriertes  Jodoformvasogen  besteht  aus  1*5  T.  Jodoform, 
1*5  T.  Eukalyptol  und  97  T.  Vasogen.  —  Vergl.  Vasogen.  Zunm. 

MofOrmwirkung.  Die  hSuflgste  Anwendung  des  Jodoforms  beruht  auf 
seiner  ausgeseiehn^oi  antiseptischen  Wirkung,  welche  durch  die  dauernde  Ab- 
spaltung von  Jod  bedingt  ist.  Obgleich  im  Reagonzglasc  manche  Milu*oorgani8roen, 

wir  Ht.nphylococcus  pyogeues  •  aureus ,  l'.irillus  subtilis,  in  ihn  r  Lohonsfähigkeit 
und  Entwickeluug  von  Jodoform  durcliau^  nicht  gehindert  werden ,  hat  es  im 
Körper  nach  vieltausendf&itiger  Erfahrung  eine  so  eminente  Wirksamkeit,  daß  es 
bisher  wenigstens  durdi  kein  anderes  Mittel  ersetzt  werden  kann. 

Das  indifferente  Verhalten  des  Jodoforms  im  bakteriologischen  Versuch  wurde 
auf  verschiedene  Weise  zu  erklären  versucht.  Am  wahrscheinlichsten  ist  die  Hypo- 
these von  Binz,  derzufolge  das  Jodoform  auf  künstlichem  Nährboden  nicht,  wohl 
aber  in  Wunden  die  Bedingungen  zur  Jodabspaltung  findet:  das  im  Fett  der 
Wunden  gelöste  Jodoform  wird  unter  dem  Einfloß  des  lebenden  Protoplasmaa 
allmählich  zerlegt,  und  das  in  kleinsten  Mengen  frei  werdende  Jod  wirkt  anti- 
septi.sch  und  schmerzstillend.  Da  die  Aussrh«^idung  mit  der  Bildung  des  Jod  gleichen 
Schritt  hält,  ist  Jodoform  in  der  Regel  nicht  giftig. 

Jodoformlsmus,  Vergiftung  durch  Jodoform,  kann  örtlich  oder  allgemein 
auftreten.  Da  Jodoform  völlig  reizlos  ist,  beruhen  die  mitanter  an  der  Applika- 
tionsstellc  auftretenden  Haulerkrankuugen  wahrscheinlich  auf  Idiosynkrasie. 

Die  Hautentzündung  ist  von  dor  .k)dakne  (s.  .fodisnius)  scharf  zu  trennen  und 
beruht  nicht  auf  Resorption,  sondern  nur  uut  der  Wirkung  des  Mittels  auf  die 
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noverletzte  Haut.  8ie  besteht  in  Rötung,  Schwellung  der  letxteren  oft  mit  Bläsclien- 
and  PiutelbildiiDg  vie  bei  einem  Ekaero,  and  tritt  gelegentlich  aiieh  ^springend'' 
an  TOD  dem  ursprünglichen  Applikationgort  des  Jodoforms  entfernten  Stullen,  je- 
doch nnr  durch  Übertrajj^nng,  wenn  auch  klfinster  StÄubcliRn,  j:i  seihst  der  D;lnipfe 
dos  Mittels  auf.  Manche  Mt^nsehen  sind  dazu  besonders  disponi*  rt,  sie  haben  eine 
wahre  Idios^'nkrasio  gegen  Jodoform.  Bei  ausgebreiteter  Jodofurmdormatitis  kann 
Fieber  vorhanden  sein,  aber  schwere  AUgeroeinerseheinon^n  wie  bei  Jodofonn- 
▼«rgiiftong  fehlen  immer. 

Allgemeine  Vergiftung  kommt  hei  dem  scUcncn  iiuiiTlichcn  (!«'t)r:uicli  meist 
durch  das  von  der  Wunde  aus  resorbierte  Jodotorii)  ziist;viult'.  Sic  iiuljcrt  .sieh  vor- 
wiegend in  cerebralen  Erscheinungen,  welche  in  einigen  Tageu  unter  Herzschwäche 
nun  Tode  führen  kOnnea.  Bfannif^ache  andere  ErscbeinaDgen ,  aach  juckende 
Huutausschlftge  treten  hinm*  Die  Gefahr  der  Vergiftung  ist  jedoch  keine  große, 
weil  d:is  .Indnfnrm  schwer  resorbicrbar  ist,  nnd  weil  von  donisclljon  nur  alhniihlich 
kleine  Mengen  Jod  abgespalten  wcnlcu;  vicllci<  lit  kiuniut  »s  überhaupt  nur  dann 
znr  Vergiftung,  wenn  die  Niere  erkrunkt  i8t,  so  duü  die  in  den  Kreislauf  gelangenden 
Jodtrerbindungeu  nicht  rasch  genug  ausgescliieden .  werden.  Stoffe,  welche  die 
Niere  reisen  (z.  B.  Phenol,  Kresol),  sollen  daher  nidit  zugleich  mit  Jodoform  au 
gewandt  werden,  und  Anregung  der  Diurese  ist  eine  wichtig:e  antidotarische  Maft- 
regel.  Jod(iforni;rerucli  ist  unscitädiich. 

Die  liehandlung  kann  nur  eine  symptomatische  sein;  am  wichtigsten  ist  die 
Verhfituiig  ,  indem  man  sidi  oaroentlieh  bei  der  chirurgischen  Anwendung  des 
Jodoforms  vor  Applikation  an  großer  Mengen,  besonders  auf  ausgebreitete  Wnnd- 
and  Opcrationsflärhen,  m  htUen  lint.  Die  i;ef;ilir  der  Vergiftung  ist  nniso  frrößer, 
je  feiner  das  Jodoforrapulver  ist,  weil  di<  Monge  des  abspaltenden  uud  zur 
Resorption  gelangenden  Jods  davon  abhängt.  Ganz  bet»onders  steigern  N'ieren- 
krankheiten  die  Vergiftungsgefahr,  insofern  durch  rie  die  Ausscheidung;  der  im 
Blute  zirkolierenden  JodTcrbindung  verxOgwt  oder  g;ar  verhindcnt  wird. 

Jodogallicin  (SAXD()2-B;i8el i.  W i s inu t (I X y j o tli d m e t h y  1  gallol,  wird  erhalten 
durch  Einwii'kung  von  Wismutoxyjodid  auf  Uallussäuremethy)- 
ester  (s.  Oalliein,  Bd.  V,  pag.  500).  Es  ist  eines  der  vielen  COO.CH| 
Konkurrensprlparate  des  Airols  (s.  d.,  Bd.  I,  pag.  8H<0;       „  /OH 
wio  dieses  Ist  es  ein  dunkelgrauci?,  leichtes  Pulver,  luiliisli«  h  '^,0H  ^„ 

in    den  f^ewolinlirhpn  L^(*ung8mitleln ,  da»  sich  mit  Siiuren,  O.Bi{, 
Alkalien  und  iang.>iam  auch  mit  Wasser  zersetzt  uud  in  gleicher         .  .  . 
Weise  wie  Airol  als  Ant^ptiknm  Anwendung  finden  soll. 

Vorsichtig  auf aube wahren!  Ziowut. 

JodOBMI  ist  ein  Gemenge  von  Kohle  mit  Kaliarojodat  in  Rftocheiitenchenformy 
das  beim  Verbrennen  Jod  entwickelt  nnd  zur  Desinfektion  dienen  soll.  ZüsiaK. 

Jodogenol,  eine  Verbindung  von  Jod  mit  peptonisierteni  Eiweiß,  wurde  als 
Frsritz  der  .lodalkalicn  empfohlen.  1  fem  entbAlt  0*01  ^  Jod.  IDosis:  2mal  täglich 

20—        Trnpf'  n.  Zkknik. 

Jodokotfein  (Mkrck),  R<»ffpYiinntri  lim jodid.  i-t  eine  n.ich  den  Angaben 
von  RrMMo  dargestHltr  Vereinigujig  von  Jodnatriuni  mit  Koffein ,  so  daß  das 
Giuitiuge  Öo^/o  Koffein  enthält.  Es  bildet  ein  weißes,  in  lauem  Wasser  zu  etwa 
14*/o  lOdiches  Pulver,  das  in  Dosen  von  0'2—0&g  2—Hmal  täglich  die  Wir- 
kangcn  der  Komponenten  vereinigt  Vorsichtig  aufzubewahren!  Zkkmk, 

eine  von  W.  D.  Müller  in  der  Mundhöhle  aufgefundene ,  mit 
Jodlösnng  sich  Wolett  Erbende  Bakterienart. 

JOdOkOl,  italienischer  Provenienz,  soll  eine  V»'rbindung  vou  Jod  tnit  Ciuajakol 
darstellen  und  in  Dosen  von  0-2 — 0  4  </  I  -5nial  tädidi  liei  Krankheiten  der 
Respiratiousorgane  Anwendung  findeu.  Nähere  Angaben  fehlen.  Zauns. 
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JodoL  Tot  rajodpyrrol,  Ü4J4NII,  eot^ht  bei  der  Einwirkung  von  Jod 
auf  PjrrroIkAlinn  oder  auf  Pyrrol  in  Gegenwirt  indifferenter  Lösungsmittel,  wie 
Äthyl-  und  Methylalkohol.  Aceton,  Bcbwefeikohlen^toff  und  EsBigfttber  in  der  Kalte. 

U    U  J  J 

II  II 
C=C\  C=C\ 

II  II 
H   H  J  J 

Pyrrul  Tetrajodjiyrrol. 

Da  die  hiorbei  auf  tretende  Jodwasserj»toffs!inrp  die  !?paktion  ventöf^ert,  so  sucht 
mau  eutwedcr  bei  der  Darstellung  des  Jodols  dieselbe  durch  Zusatz  von  Alkalien, 
organtoelien  Basen,  Ifetalloxyden  oder  Ideht  zerlegbaren  Salzen  an  neutralisieren 
oder  aber  dureh  Oxydationsmittel  die  Bildung  von  Jodwasserstoff  an  ▼erhindem, 
HJ  also  In  Wasser  und  Jod  umzusetzen, 

C4  H,  NH  +  J,  +  Oj  =:  0« NH  +  1'  H.,  ( », 
H4NH  +  4UJ  +  O,  =     J4  NH  +  4  Hj  U. 

Zur  Oxydation  können  Eisenetilorid,  Rupfersulfat,  Chlor,  Brom,  Braunstein,  Bl«- 
anperoxyd,  Bromate,  Chromate,  Mau^anato  und  auch  Jodsflure  benutzt  werden. 

Das  Jodol  erscheint  als  lockeres,  gelbliohweißes  Pulver,  welches  sich  .iid  direkten 
Licht  loiclit  /Pt^ctzt.  fast  unlöslich  in  Wasser,  löslieh  in  17  T.  90°/oigei\  Alkohols 
ist.  Die  alkoholische  Lösung  zersetzt  sich  beim  Aufbewahren,  schneller  beim  Ku<  hen, 
Wasser  scheidet  aus  derselben  Jodol  kristalliniseh  ab.  Mit  SUbernitrat  entsteht  in 
alkoholiseher  LOsung  eine  weifle,  sich  bald  schwärzende  Fällung. 

Die  Wirkuufj  des  Jodols  ist  derjeni<:L'n  des  Jodoforms  im  allgeini  incn  rilnilicli, 

nur  daß  os  milder  und   weniirer  giftig;  ist  als  letzteres.   Es  orzeuj^  Kntw  ii  ke- 

inng  guter  (Jranulatiouen ,   benimmt  Sekretionen  den  schlechten  Geruch,  bildet 

aber  nieht  Krusten  wie  Jodofonn.  Die  Anwendung  geschieht  in  Lösungen  Ton 

Alkohol,  Kollodium,  Glyzerin,  öl,  in  Salben,  ebenso  in  Gaze  imprä|!:niert  (Beriehte, 

1880,  Jahrg.  19,  pag.  327  und  1887,  VI.  liefor.  pap.  220).  Doch  ist  die  Haltbar 

keit  des  Jodols  in  den  dasselbe  enthaltenden  Präparaten  eine  beschränkte. 

G.  Kiianm. 

Jodolane  s.  Olane.  Kocas. 

Jodolen  (Kallk  &  Cu.,  A.-G.-Biebricli),  Jodoloiweiß,  wird  dargestellt  durch 
Vermisehen  von  JodoUösung  mit  Elweißlösnng  und  Koagulierung  des  Eiweißes  in  der 
Biedehitze.  Wie  bei  dem  analog  dargestellten  Jodoformogen  (s.  d.)  handelt  es  sich 
auch  beim  Jn.Iolcn  um  eine  rmsohließung  der  Jodolinolt  killo  mit  geronnenem  Eiw^^iR. 

Das  Präparat  bildet  oin  ll>liches,  etwas  grobkörniges,  nicht  zusammen balU*ndes, 
vollkommen  geruch-  und  geschmackloses  Pulver,  das  sich  bei  Luftabschluß  (z.  B.  in 
gnt  Toricorkteu  Röhrehen)  sterilisieren  läßt  In  den  meisten  gebrftuehlichen  Lösnngs- 
mitteln  ist  es  unlöslich,  nur  durch  heiße,  verdflnute  Alkalilösung  wird  es  langsam 
hvdrolvsiert. 

Das  Präparat  des  Handels  enthält  *J  10"/o  Jodol;  es  soll  als  reizloses  und 
uugiftiges  Mittel  zur  innerlichen  Anwendung  gelangen.  Zkrnik. 

Jodolin  8.  Ch  i  n  o  I  i  n  -  (  Ii  1 1>  r  j  0  d -Oh  Inr  nie  th  y  lat,  Bd.  Iii,  pag.  617.  Zkrxtk. 

Jodolum  COfFeinatum,  Koffeinjodol.  «'»Hjo  O.  .  C,  J,  NH,  eine  Ver- 
bindung molekularer  Mengen  von  Koffein  und  Jodol,  entsteht  bei  der  Einwirkung 
der  Komponenten  auf  einander  in  alkaliseher  Lösung  als  hellgraues,  kristallinisches 

Pulvei .  D;(s  Präparat  wurde  seinerzeit  an  Stelle  des  Jodols  empfohlen,  da  es  bc 

SülndiL^cr  ist  als  dii^ps.  hat  abor  koine  Bedeutung  erlniifrt. 

Vorsichtig  und  vor  Licht  geschlitzt  anfzii bewahrenl  •  Zkkmk. 

Jodofwachs,  zum  Ausfullen  kariö<(  t  Zfihnr»  emptOlilen,  wird  bereitet,  indem  mau 
IßT.  Paraffin,  lö  T.  Walrat,  24  T.  Wachs  zusammenschmilzt  und  der  halb  erkalteten 
Masse  8  T.  Jodol  gut  unterrübrt.  G.  EjkasasM. 
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JodOinCtriC  nennt  man  iu  der  Maßanalyä«  die  quantitative  Besümmung  von 
freiem  oder  bei  ebemisdieft  ItoÜLtioneii  freigemaebtem  Jod.  Da  die  EndreaktioD, 
die  Entftrbnn^  der  blauen  Jodstlrke^  eloe  ungemein  scharfe  ist^  so  ist  die  Jodo- 

metrie  für  titriaictrischc  ßestimmun$;ou  von  hervorra^jeuder  Bedeatnng.  En^eitert 
ist  die  Methode  von  \<k\  u.  A.  uiid  wird  fiberall  da  angewandt,  wo  entweder 
dorch  onniittelbare  Eiuwirkuu^  der  äubstauzeu  auf  Jodkaliumlötiung  Jod  frei  ge- 
maeht  wird,  oder  Kttrper  sit  beetimmen  sind,  die  mit  Saittinve  Ciüor  geben,  welches 
man  aof  Jodkalinm  wiricen  llfii  Das  so  entweder  direkt  oder  indirelct  durch  Chlor  in 
Freiheit  gesetzte  Jod  durch  Natriumthiosnlfat  ( V/j^  normale  Lösung)  »^(nnossen. 

(2 S,  O3  Na.  .  5  Hs  U)      -H  ~  1'  Xa  J  +  Ö4  O«  Na»  +  lOH,  0. 

(2  x24»'32  =  496-64)       (2  x  120  öä  =  253  70). 

Da  hieroMh  Jod  nnd  Natrinmibiosiilftt  im  Verhältnis  ^on  126*85  :  248*32 
stehen,  so  enthalt  ein  Liter  normaler  Natriomthiosolfatlösong  24*832  g  des 
Salzes  und  vennag  12  685r7  Jod  zu  binden,  l  ccm  somit  0  0]2<)8r>  </  Jod. 

Jodometriscli  werden  nlso  liestimnit:  Chlor,  Chlorwasser,  Dioxyde,  wie  z.B.  MnOj, 
FbOt,  Hypochlorito  (Cliiorkalkj,  (  hlorate,  Chromate,  Maugauoxyde,  ebenäo  auch 
Eäsenozyd,  überttanpt  alle  Körper,  wdehe  quantitativ  ans  Jodkalinm  direkt  näßt 
unter  dem  Eänilasse  von  Saksflure  Jod  ansseheiden. 

Da  ferner  freies  Jod  auf  Metalle  oder  niedere  Oxyde  oxydierend  wirkt,  Sieselbon 
in    hrdiere  tlberftlhrt .  in   einzelnen  Füllen  hchiif'^  Oxydation   im  Cbersrhuß 

zugesetzte  Jod  (z.  B.  für  die  ßestiauuuug  von  I  crruui  reduetum)  sieh  uach  vor- 
et^ender  Gleiehnng  ebenfalls  bestimmen  llfit,  so  gelingt  ebenso  genau  die  quantl- 
tatiT«  Bestunmnng  vieler  Metalle,  der  Nitrite,  Sulfite,  Hydrosulfite,  von  Antimon- 
nnd  Arsentrioxyd,  Zinuoxydul-  und  Quecksilberoxydul  Verbindungen,  von  Cyankslium, 
Scbwefelwasserstoff  a.  s.  w.  Spezielles  darüber  a.  Art.  Maßanalyse. 

Jod^phon  hieß  ftrUber  das  Nosophen  (s.  d.).  Nenerdiugs  gelaugt  als  JoUopbeu 
mne  Tertnndung  von  Wismut,  Alomininm  und  Dijodphenol  in  den  Handel.  Sie 

bildet  ein  orangerotes,  etwas  nach  Phenol  riecheiuh  s  Pulver,  löslich  in  Fetten  und 
ii)  verdünnten  Sfluren,  uolöslirli  in  Alkohol,  .\fh«'r  und  Wasser.  Nuhere  Angaben 
über  Zu&ammensetzuug  und  Darstellung  des  ale  Troekeuantiscptikura  und  Adütriugenß 
empfohlenen  Priparates  fehlen.  Vorsichtig  anfsnbewahren!  Zmimc. 

JOliophenin  (J.  D.  liiKntiL-Uerlin),  Trijoddiphenacotiu,  Jodphenacetiu, 

■wird  nach  D.  K.  P.  58.404  dargestellt  durch  Fällen  einer  mit  Salzsäure  anirt  s-iiii  rten 
wÜHSfriireri  oder  essifrsanren  Phenaeetinl'isung  als  sehoknlndeubrauncs,  f(  in  kristal- 
lilli^^■ll(•s  Pulver.  Arbeitet  uimi  mit  essi^r^aurer  Lösung  in  di  r  W.irme,  so  resultieren 
htahlbluue,  dem  Kaliumpcrmungauat  äiiuiichc  Nadeln.  Jodoplieiiin  Ist  fast  uulüslich 
in  Wasser,  leiehter  in  Eisessig  nnd  in  Alkohol,  ist  indes  in  allen  Lösungsmitteln 
unter  Jodabsp.Hltnng  sehr  leicht  zersetzlidi.  Schmp.  130— Es  enthält  50Vo 
Jod.  Dn.s  Präparat  sollte  innerlieh  bei  KlicunKitisMiiis  in  I)u<oii  von  i)  .'»  »/.  haupt- 
sächlich aber  äußerlich  als  Antiseptikum  vrrwi  iHlet  w<  rdcn  in  alkoholischer  Lösung 
an  Stelle  von  Jodtinktur.  Es  besitzt  nur  noch  histüriM-beu  Wert. 

Vorsichtig  aufzubewahren!  Znuna. 

JodOpyrin,  Jodautipyrin,  Ci|Hi;lJN,0,  entsteht  durch  E3nwiricnttg  von 
Chlorjod  auf  Antipyrin.  Das  Priparat  bildet  farblose,  glänzende,  prismatische 
Nadeln,  sdnrar  löslich  in  kaltem  Wa.s$er  und  in  Alkohol,  leicht  löslich  in  heißem 
Wasser.  Sehmp.  IDOo.  Es  sollte  die  Wirkunfreii  des  Autipyrins  und  eines  Jod- 
alkalis verbinden  und  in  Dosen  von  O'b—l  bg  3  — 4mal  täglich  zur  Anwendung 
gelangen,  hat  aber  keine  Bedeutung  erlangt. 

Vorsichtig  anfsnbewahren!  Zuma. 

MOr  ist  eine  Flfissigkeit,  die  Jod  in  organischer  Bindung  enthalten  und  beim 
(iebrauch  keinen  Jodiraans  hervorrufen  soll.  Wird  von  Tabdibu  &  Co.  in  Paris- 
Bt.  Martin  hergestellt.  Kochs. 
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JodOSin  (HÜKBATH-KMBel),  elD  g^lUicb-weißes  PaWer,  ist  ein  Jodeiweißpräparst 

mit  15%  Jodgehalt,  von  dem  ^|^g  1 5^  Jodkalium  eatspricht.  Der  Liquor  Jodo« 
sini  entliält  0  2.')'' „  Jod.  Eni])fnhlcn  an  Stelle  des  JodotbyriiM  (s.  Scbilddrüsen- 
Präparate)  zur  iuuerlicben  Joddarreiehan^.  Zbbsiik. 

JodOSOlienZOesilire  b.  Acldum  jodoBobensoieam,  Ed.  I,  pag.  154. 

Zm». 

Jodosol  = 

JodOSOlvin  (Einhomapotbeke-Altona)  enthllt  angeblich  15Vo  Jod  in  „(Hi^ 

emulsioiisartiger  Form".  Das  PrApurat  soll  an  Stollo  von  Jodaalben  etc.  interilGh 
angewendet  werden^  innerlieb  bei  Aüthma  dreimal  tagUcb  10 — 30  Tropfen. 


JodOSpOllflIlIf  ein  jodhaltiger,  ant  dem  Schwamm  gewonnener  Körper,  stellt 

ein  braunschwarzes  Pul  vor  dar,  leicht  löslich  in  Alkalien ,  nicht  gans  in  Alkohol. 
Empfohlen  als  Ersatz  für  Jodothyrin  (s.  SchilddrOsenpriparate). 


Aeidam  jodotannicnm,  Liquor  jodotannicne.  5^  leirie- 
benes  J^d  und  2')  7  Tannin,  sind  dnrdi  ümsehfltteln  an  Utoen  in  20^  90V«igcin 
Spiritns  und  50  $  Wasser. 


JodOthelto  und  JodOth^Obromin  sind  dem  Jodokof feVn  (a.  d.)  analoge 

Gemische.  JodotheYn  besteht  aus  TheTn  and  Jodnatrinm  nnd  bildet  farblosn, 

wit'^^i  H  isliche  Kristalle;  ^odotheobromin  enthalt  40  T.  Theobromin,  2r6T.  Jod- 
natnuMi  und  881  T.  Xatrinmsalizylat.  Es  sti^llt  ein  weifieSy  in  beiAem  Wasser 
lösliches  Pulver  dar.  Anwendung  wie  Jodokoff  ein. 

Vorsichtig  anfxabewafaren!  Zkrmik. 

Jodothymoloform,  Jodoth N  mof urm  (Dr.  G.  F.  HKXMxm-Berlin)  wird  er- 
halten durch  Jodieren  von  Thy  mof  orm  (s.  d.)  als  gelbes,  fast  geruchloses  Pulver, 
nnUMieh  in  Wasser  vnd  in  Glyzerin,  leicht  lOslieh  in  den  organischen  LOeongs- 
mittein.  Der  Sdimp.  der  Verbindung  liegt  oberhalb  ISQo. 

Dn<<  Prnparat  wnr  als  Jodoformersatzmittel  in  Aussicht  genommen,  hat  aber 
kemcrUM"  lirdentung  erlangt.  Zuuiis. 

Jodotbyrin  s.  Schllddrllsenprlparate.  Znuna. 

JodothyrOidin  s.  Schilddrtlsenprlparate.  Sbbmik. 

Jodozol  =  A  cid  um  so/.o  jüduiicum,  Bd,  1,  pa^;;;.  194.  Zkbsik. 

JodOZOn  ist  der  amerikanische  Name  fttr  äanoform  (s.  d.).  Zsaim. 

Jodpapier,  Top!  que  jode,  eine  von  Tncn-nt  zur  äußerlirlitn  Jodanwcndung 
vorp-c  <  1!  1  •CUP  Form,  besteht  einerseits  .nis  mit  Jodjodkaiiiinilüsnng  (50(7  Jod, 
80  (j  KUli,  500 ;/ Wasser)  getränktem  und  wieder  getn»<'kii>'t(iii ,  andrerseits  aus 
ebenso  mit  12Yj"/,iger  KaliumbisulfaÜüsung  behaudeltcm  Fließpapier.  Beide  Papiere, 
durdi  f&tk  nicht  imprägniertes  Blatt  Fließpapier  getrennt,  werden  in  geeigneter 
Weise  miteinander  befestigt.  Hei  der  Anwendung  sind  sie  angefeuchtet  auf  die 
Haut  zu  bringen  und  mit  (intt.iperchapapier  zu  bedecken.  Durch  die  Einwirkung 
dos  Hisiilfrits  wird  dann  freies  Jod  abgespalten,  das  seine  energische  Wirkung 

entfaltet.  Zkrntk. 

lodphenochloral  besteht  nns  gleichen  Teilen  Jodtinktur,  Karbolsäure  und 
Chloralhydrat  und  soll  als  Piunelnug  bei  parasitären  Uautkraakheiten  zur  Auwen- 
dung gelangen.  Vorf)ifehtig  aufzubewahren!  Zmimi. 

JodphenoliÖSUng.  Kai.  jodat.  O  a,  Jod.  pur.  0  6,  Acid.  carbol.  2  0,  Glyzerin  ö  0, 
Aqu.  dest.  ad  100  ccm.  5 — IQccm  zu  subkutanen  lunspritzuugcn.  Kocas. 
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lodphosphonium,  Phosphaniun) jixiid,  PH4J;  enüiteht  nach  dem  Ent- 
decker LABTLi  ARniKUK  dtii' Ii  direkte  Vereinigung  der  möglichst  getrockneten 
Gase  PH,  oder  UJ  uud  wii-d  am  besten  durch  Zersetzung  von  Jodphosphor 
durch  eine  geringe  Menge  Wawer  etwa  nach  don  Verholtikls  18  9 
19  Hs  0  =1  SP«  0,0«  +  7PH«  J  +  2HJ  (A.  W.  Hofmakm)  eAalten.  Es  soblimiert 
in  glänzenden,  farblosen,  würfelahnlichon  RhomboMern,  raucht  an  der  Luft  and 
wird  durch  Wasser  in  Jodwasserstoff  nw\  Phosphorwasserstoff  zerlt  ;rt  Mit  Kalilauge 
übergössen,  gibt  es  ganz  reines,  nicht  selbstentzUndlicbes  Pbospiiurwaaserstoffgas; 
KOH  -f  PH,  J  =  KJ  -f-  H,  O  +  PHj.  G.  Kmua. 

Jodsäure,  Jodoxyde,  Jodsäureanhydride,  obgleich  Jod  zum  Bau.  rstoff 

eine  größere  Ver^andtsdiaft  wie  Chfor  und  Hrom  besitzt .  .so  vollzieht  sii  li  tioch 
die  Vereinigung  beider  Eleniuute  ebenfalls  nur  auf  iuiürektem  Wege.  Von  den 
S&mvD  und  Oxyden  des  Jods  zeigen  die  gauerstoffreichstea  die  veifte  Beständigkeit 
nnd  man  ▼ennotet,  daft  in  diewn  Jod  als  melirweiiiges  Element  auftritt.  Ogibb 
(Compt.  reud.,  85,  pajr.  057)  ist  es  gelungen,  durch  stufenweise  Einführung  von 
Ozon  Hilf  .Ind  ilie  biknitliclicn  Oxydationsstofen  des  ietateren  in  derselben  K6bre 
nebeneinander  zu  beobacLtcu. 

Unter jodige  Sftnre,  JOH,  ist  wie  das  Anhydrid,  JjO,  nieht  isoUert  darge- 
etdlt,  sondern  nur  in  Gestalt  ihrer  sehr  wenig  hestilndigen  wieawigen  Lösung 
erhalten  worden.  So  erhSlt  man  sie,  wenn  man  Jod  mit  Qoecksilberoxyd  oder 
Sil!>orsulfat ,  Silheniitm*  in  wässeriprer  l^ösung  behandelt.  Die  so  erhaltene  ver- 
dünnte Ijösung  wirkt  bleichend,  scheidet  aber  bald  Jod  ab  und  ist  binnen  kurzem 
aersetzt.  BeetRndiger  ist  die  Calcium  Verbindung,  welche  man  durch  Znsammetireiben 
Ton  Jod,  Kalkhydrat  und  Wasaer  erfailt  Hierbei  entsteht  eine  farblose,  jodoform* 
artig  riechende  Flflssigkeit,  welche  Pflnnzenfarben  bleicht  und  die  als  JodkalkUSflung, 
{JO)., r.i   r;i  j„,  anjinsehen  ist  (Ij'Xck  nnd  ÖCHOrH.  Berichte.  ^hH%  15). 

Jodigsäureanhydrid,  Jodtriox^'d,  JgO},  soll  sich  nach  U(ii£K  als  grau- 
gelber Körper  bei  der  Einwirkang  von  Ozon  auf  Jod  bilden  (Ahdbbws  nnd  Tait). 

Jodtetroxyd,  J«0«,  erfaslt  man,  weon  1  T.Jod  mit  10 — 12  T.  Balpetersftnre 
(l'48 — 1*52)  zusammengerieben  wird,  ebenso  durch  Krhitzen  von  1  T.Jod  mit 
5  T.  konzentrierter  Schwefelsflure  (Mir.i.ox.  loun-  f.  prakt.  Chera.,  34,  311>.  :]?,!). 
Ooi£E  erhielt  es  als  zitronengelben  Hescblag  üurcii  Einwirkung  elektrischer  Funkon 
ftuf  ein  Gemenge  von  Joddampf  nnd  Sauerstoff. 

Amorphes,  Uchtbeetindiges,  gelbes  Pulver,  nnlösli^  In  Waeser  nnd  Alkohol, 
zersetzt  sich  beim  Erhitzen  auf  170 — 180*,  ebenso  beim  Kochen  mit  Wasser  oder 
ßalpetersflnre  in  Jod  und  Jod.säure. 

Jodpentoxyd,  JodsSureanhydrid,  J^O^,  entsteht  beim  längereu  Erhitzen 
von  Jodaftmre  bei  170 — 180<*.  Farbloses,  kristellinisehes  Pulver  von  jodartigem 
Geraeh,  lOelieh  in  Waasw,  nnUtalich  in  absolutem  Alkohol,  Äther,  Benzin  nnd 
Schwefelkohlenstoff.  8p.  Gew.  4'487.  Jüdpenfoxyd  schmilzt  bti  "UlO"  unter  Zer- 
setzancr  in  Jod  und  Sauerstoff,  wird  durch  Ivohlenoxyd,  Schwefeldioxyd,  besonders 
leicht,  oft  unter  Entzündung,  durch  Schwefelwasserstoff  reduziert.  Leicht  oxydier- 
bare Metalle  and  Kohlenetoffverbindungen  verpuffen  mit  Jodpentoxyd.  Mit  konaen- 
trierter  Schwefelsinre  angerieben  gibt  es  mit  einzelnen  Alkaloiden,  a.  B.  Morphin, 
Str>-chnin,  Bmein,  cbarakteristiaehe  Reaktionen.  Die  wteserige  Lösung  des  Anhy 
drids  enthält 

Jodsäure  JO, H=:Acidum  jodicum,  die  beständigste  Sauerstoffverbindung 
des  Jods. 

Znerst  ron  Conbll  durch  Oxydation  von  Jod  mit  ganz  konzentrierter  Salpeter- 
säure erhalten ,  wird  sie  nach  Scott  und  Arbitcklk  am  besten  nach  demselben 
Verfahren  (in  20—  30  Minuten)  darire^tellt ,  wenn  man  feingepulvertes  Jod  an- 
wendet uud  durch  die  kochende  i'ltissigkeit  Sauerstoff  leitet.  Da  sich  ihre  Salze 
l^dit  beim  Zusammenbringen  von  Alkalien  nnd  Erdalkalien  z.  B.  nach  der  61ei> 
ehnng  6 J  +  6K0H  =  JQ,K  +  5KJ  +  3HtO  bilden  nnd  unter  Ihnen  das  Baryum- 
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jodat  (JO,):  B&  beim  SchmelzeD  von  JodtHoryom  BnJ,  mit  cblonMrem  KaHam  in 
großen  Mengen  be(|uem  erhalten  werden  kann,  ist  auch  das  Verfahren  4ler  Ab- 
eeheidnng  von  Jods&urc  mittelK  Schwefcis&ure  nach  der  Gleichung 

IJa  +       H.  =  SÖ4  Ba  +  '2  JO3  H 
anwendbar,  docli  enthält  solche  Säure  nach  Sias  Spuren  von  Schwefelsäure. 

Etgeneehaften :  Die  Jodsinre  bildet  weifte  Kristalle,  welche  sich  leicht  in  Waaeor 
zu  einer  s(  li\s  *  ren  Flüssigkeit  lü^en ,  aus  welcher  beim  langsamen  Verdampfen 
glasgl;inzeii<K'  Kristalle  des  rhombischen  Systems  entstehen. 

Nach  KÄMMEKER  (Poggeud.  Annal.,  138,  300)  besitzen  Löstnifri  n  von  lodiiAQre 
mit  eutbprcchcudcu  spez.  Gewichten  bei  14*>  folgende  Gehalte  au  Anhydriden: 


gpM.<3ew.  1-0063—  1%J,0. 

—  10263  =  5„  , 

—  10525  =  10,  , 

—  1  1223-16,  „ 

—  1  2093  =  20  „  , 

—  1-2773  =  25,  , 

—  1-3484^80^  « 


spez.  Gew.  1-4428  =  9b%  J,  (\ 

—  1  5371  =40,  , 

—  11)315  =  45,  , 

—  1-7356  =  50,  „ 

—  1  HCSi»     55  .  , 

—  1\W54^60,  , 

—  8-1269-66.  « 


Die  konzentrierteste  LOeong  (spez.  Gew.  2  1269)  ist  dickriUssig,  nicht  filtrierliar, 

da  sie  Papit'r  in  Pergament  vrnvan(I"!t  /ihtili'-li  iUt  Schwefelsäure. 

Die  Jodsfiun'  grheidet  als  stärkere  Säure  die  Clüorsäiirc  und  Broms&ttre  aus 
ihreu  Verbiuduugeu  ab. 

Sie  ist  ein  kräftiges  Ox^rdationsnlttel,  indem  sie  z.  B.  gepulvertes  Arsen  schon 
bei  gewöhnlicher  Temperatur,  llolzkoJilc  bei  160",  Schwefel  und  Selen  bei  150* 
oxydiert.  Ebenso  wird  sie  von  vielen  MetalU  n  teils  in  der  Kalte,  teils  in  der  Wärme 
ihres  Sauerstoffs  bf»r:uiM.  Anrh  worden  viele  organische  Körppr.  wie  z.  B.  Fyrogallol, 
Morphin,  Acetyleu,  dunii  Jodsäure  angegriffen  und  sie  selbst  unter  Jodabscheidung 
reduziert. 

Die  Jodsäure  gilt  cinbasi.sclie  Säure,  ihre  Salze  heißen  Jodate.  Indessen  hat 
Th«>m>k\,  irostützt  auf  physikalische  Verhältnisse,  der  Säure  dio  Formel  H,  Jj  Oj 
grg(  beri,  nach  welchor  sie  zweibasisch  sein  würde  (Berichte  d.  deutsch,  ehem.  G., 
1874,  112).  80  ist  z.  B.  die  Bildungswärme  der  Jodsäure  doppelt  so  groß  als  die 
der  Chlorsäure.  Aneh  ist  sie  mit  den  zweibasischen  Säuren  Bernsleinsänre  nnd  Itacon- 
sänre  isomorph.  Und  schließlich  sei  en^ähnt^  daß  es  sogenannte  saure  Salze  gibt, 
wie  z.  B.  KIIf.K •;,  ).,,  welche  «'lifiiralls  für  Tiiomh^kns  Ansirlit  sprpch*'!).  Auch  HosKN'- 
HKIM  und  LiKHKNKOHT  (LIKHI1.S  Aiinuloii.  \{))  koniuicii  für  die  fn'ir  .lodsäure 

zu  derselben  Anschauung.  Die  Jodsüure  liefert  mit  Muly  bdänsäurc ,  Wulfrauisäure 
nnd  Phosphorsänre  komplexe  Verbindungen. 

Überjodsäure  ist  als  JO4  II  nur  in  ihren  Salzen  bekannt,  im  liydratischen  Zu- 
stande als  JO,  Hb  =r  JO(Orr):, ;  dns  Anbydrid  dersclbm  .  .I()dlirpt«K\yd  .  .l.O.  ,  ist 
nicht  dargestellt.  Über  Bildung  und  Darstellung  der  Überjodsäure  s.  Poggend. 
Ann.,  28,  514;  Puii.UT,  Berichte,  1870,  4  und  Kämmerer,  Journ.  f.  prakt. 
Obern.,  79,  psg.  94. 

Eine  vortoilhafti  Darstellungsweise  besteht  nadl  KIhmkrkk  and  Stokhr  dariOi 
daß  mnn  in  eine  heiße,  wäss*ri?c  Lösnn^  von  Natronhydrat  und  Natriiimjodnt 
solange  Chlor  einleitet,  wie  sich  noch  schwer  ln>Hcbes  Natronsalz,  JO^  N«,? 
scheidet.  Die  Mutterlauge  bleibt  jodhaltig  und  wird  besonders  verwertet.  Das 
Natronsalx  löst  man  nach  Toraichtigem  Answaschen  in  möglichst  wenig  verdttnnter 
Salpetersäure  warm  auf,  fällt  die  Lö*,uiiir  mit  Bleinitrat,  filtriert  das  ttberjodsanre 
Blei  sofoit  ab,  wäscht  rascli  nns  mul  /.erlegt ^es  nach  dein  Ansclnittfln  mit  Wasser 
durch  eine  ungenügende  Menge  Si  liwetelsäure.  Das  erhaltene  Kiltrat  wird  anfäng- 
lich im  Wasserbade  eingedanstet,  dann  Uber  Schwefelsäure  zur  Kristallisation  ge- 
bracht. —  Die  auf  diese  Weise  erhaltene  Überjodsäure  ist  das  Hydrat  H^JO«, 
sie  stellt  als  solches  farblose,  durchsichtige,  hygroskopisdie,  monokline  Prismen 
dar,  die  bei  130  -136**  unter  feilweispr  Zersetznnir  si  hmelzen,  gibt  aber  bei  100" 
noch  kein  Wasser  ab,  auch  nicht  beim  Behandeln  mit  absolutem  Alkohol.  In 
Wasser  ist  das  Hydrat  leicht  löslich,  wird  beim  Kochen  nicht  zersetzt,  die  Losung 
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flrbt  Bicb  jedoch  beim  Luftzotritt        and  rieebt  stark  nach  Oson.  Beim  Erhitien 

auf  140®  tritt  vollstladigo  Zersetyiin^r  ein  iu  >^;iurrstoff ,  Wasser  und  Jodsilnre- 
anhydrid ,  i  i-  sriucrseits  wit'der  bei  SOO**  total  zorf&lit.  J0„  Hj  ist  Uislich  in 
Alkohol  und.  \m  uu  auch  tH'hwer,  in  Äther.  -  In  ihrem  ohemi^f  lirn  V*(Th?dt<»n  ist 
die  Cberjod&äure  der  JodsÄure  ilhnlich,  gibt  eben!»o  leicht  wie  dies»«  au  andere 
Körper y  z.  B.  Zink,  Biaen,  Kapfor,  Qneeksilber  Banerstoff  ab.  Bchweflige  Saure 
wird  ta  SchwefeltsAure  oxydiert.  Ihre  Salae^  Perjodatc  oder  Hyperjodato  g:cnannt, 
ent-^prnrficn  iM-zflirlich  ihrer  Zus'fimmpnjäptznnj^^  g:rößtenteils  Hydraten,  die  8i<li  ans 
dem  hypothetischtm  Anhydrid  dureh  Erwitz  einzelner  oder  aller  Saueri^toff- 

atooie  durch  je  zwei  Hydroxylgruppen  ableiten  lassen.  Es  würde  hiernach  die 
ÜberJodsSnre  als  ebe  ein-,  drei«  nnd  fflafbasisehe  SSore  antoaeben  »ein.  —  Die 
Pwjodltte  üüd  in  Waaaer  schwer  oder  unlöslich,  leicht  löslich  in  verdünnter  Salpeter- 
säure. .\lle  zeigen  saure  Reaktion,  g:ehen  beim  Eindampfen  unter  Sauerstoffverlust 
in  Jodate  u.  s.  w.  über.  Nur  die  Verbindunircn  von)  Typus  JO«  M  ,  bleiben  seihst 
beim  Glttben  unzersctzt,  falls  das  Metall  (M)  eiu  Alkali-  oder  Erdalkalimetall  ist. 
Znr  UntersehetduDg  von  der  im  Verhalten  oft  tiinliehen  Jodaiiire  dient  anter  an- 
dern die  Silberverbindong.  i04Ag  ist  ein  branner,  JOiAg  dagegen  ein  weiBer 
Körper.  O.  JSjubbko. 

Jodsaüzylsäurejodid  wird  aus  einer  Mischung  von  Jodjodkaliumlösung  und 
Natriumsalizylatlösung  dnrrh  Znsatz  vnn  Natronlauge,  worin  die  genannte  Ver- 
bindaug uülöslich  ist,  gefällt.  Die  Verbindung  bildet  ein  svUöu  rotes  Pulver,  welches  Iiis 
gegea  110*  seine  Farbe  behllt,  sieb  Ober  200*  dunkel  ftrbl  und  bei  285«  sehmOst 
Die  Torstebend  charakterinerte  Verblndang  ist  das  Kaünmsala  des  Jodsalisylsänre- 
jodids,  das  durch  Digerieren  mit  Sftnren  in  ein  lebhaft  rotes  Pnlvor,  die  fnde 
Verbindtiriir.  liborgeht.  Th. 

Jodschwefel.  Oh^Ioit  li  sich  .Ind  und  Schwefel  beim  Erhitz<'Ti  direkt  verbinden, 
so  l:i(it  sirli  aus  der  »'iit-^taiidenen  schwHrzen  Masse  kriiir  l  iuht-itliclit-  NCibindiiiig 
iholiereu.  Schwefelmouojodid,  Sulfur  jodatum,  Sj  J^,  Einfach  Jodschwefel,  sollte 
naeb  Ph.  Germ.  I.  dnreh  gelindes  Erbitaen  eines  innigen  Gemenges  von  1 T.  ge- 
reinigtem Schwefel  nnd  4  T.  Jod  in  einem  Glaskolben  dargestellt  werden.  Sobald 
die  Masse  gleichmäßig  irt  schmolzen  ist,  lÄßt  man  erkalten  und  zerreibt  den  Kück- 
stand  zu  einem  groben  Pulver,  das  in  gut  schlioPendcn  (iefSßen  an  einem  kühlf  n 
Orte  aufbewahrt  wird.  Hierbei  schon  erleidet  das  l'räparat  allmählich  Zersetzung. 
Dnreh  Behandeln  mit  Alkohol  nnd  Natrinmtbiosnlfat  wird  es  ebenfalls  zerlegt  Ver> 
suche,  das  Mob-kiilargf  wtcht  nach  der  Siedemetliode  in  GSg  zn  bestimmen,  hatten 
keinen  Erfolg.  Die  Prtifung  beschränkt  sich  auf  Feststellung  etwaiger  Beimengung 
fester  Substanzen  durch  Verflüchtigen  im  Pnr/.ellantiegel.  Durch  ]{!KTT  wunb;  ein 
Präparat  aus  gleichen  Gewichtstcilen  Jod  und  Schwefel  al»  Mittel  gtgeu  Uaut^ius- 
sdiiftge  empfohlen.  Auch  ein  Scbwefelhexajodid,  8J«,  will  man  dargestellt  iiaben, 
doeh  Terlor  ein  derartiges  Priparat  beim  Stehen  im  Vakuum  binnen  drei  Monaten 
fast  alles  Jod,  »o  daß  m;m  annehmen  muß,  daß  iSchwefel  ond  Jod  nur  (iemenge, 
analog  iltn  Legierungen  der  Metalle,  liefern.  G.  Kassnkk. 

Jodseife  ist  eine  Kokosölseife,  zu  deren  Darstellung  verwendet  werden : 
Kokosöl  10^-y,  Natronlauge  von  38"  Be  ö  ky,  Jodkalium  O  b  hg,  gelöst  iu  O  l'.'»  A*«/ 
Wasser.  G.  K4.<«s«>k8. 

Jodserum  ebenso  wie  Bromserum  werden  in  Furm  von  injektioueu  bei  Ueistei»- 
krankheiten  Tertchiedener  Art  angewendet.  Remm  jodatum  erhält  man  dnreh  Avf- 

ii/scn  von  Chlomatrium  6'0,  Jodknlium  2'0,  Natriumsulfat  2*0  in  lOOOy  Wasser. 
Es  tibi  ebenso  wie  Bromscruin  eine  hervorragend  beruhigende  Wirkung  aus  und 
kann  gefahrlos  in  Mengen  vnn  .'>(<Orrm  injiziert  werden.  Rocui. 

Jodsodaseife  und  JodSOdaSChwefelSeife  heißen  die  beiden,  sich  eines 
großen  Verbruuclieü  erfreuenden  Seifen,  welelie  unter  Zusatz  von  K rankenhciler 
Quellsalz  (s.  d.)  {am  der  Georgsqaelle  —  Jodsodawasser  —  und  Bernhardätiuelle  — 

8ffil>XBiQrUopldi*  dar  gM.  fbuimtaim.  S.AnS.  TO.  7 
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JODSODASEIFE  und  JODSODASGHWEPELSEIFE. 


—  JODSTÄBKE. 


Jodiebwefelwaaser  —  bereitet)  in  Töte  in  Oberbajern  iabiüierl  werden.  lUn  wird 

nicht  fehl  ^ehen,  wenn  man  anninamt,  daß  das  sn  diesen  Seifen  benötigte  Qnell- 
aalz  kttnstlich  znaammengemieoht  wird.  6.  SiwntB. 

JodltirkBy  Amylum  jodatum,  Amjlum  jodvretiim  (Ph.Ot«ec.),  Jod- 
uretnm  Amyli  (Ph.  Belg.)* 

Darstellung.  In  eine  kalte,  mit  verdünnter  Schwefelsäure  angesäuerte  Lf)snng' 
von  IT  I'xl  und  1*5  T.  Kaliumjodid  gibt  man  unter  Umrühren  5  T.  Stärke, 
welche  vortier  nüt  etwa  100  T.  Wasser  zum  dünnen  Kleister  gekocht  war.  Die  ab- 
geschiedene  blnne  Jodstlrk«  wird  wuk  dem  Abeitien  auf  ein  FUt«  gebracht,  mit 
Waaeer  gewaschen  and  naeh  dem  Pressen  zwiseben  Fllefipapier  In  trockener  Luft 
bei  gewöhnlicher  Temperatur  und  Llchtabschlnß  getroduiet,  lenieben  und  In  gnt 
schließende  GcffiPo  gebracht. 

Nach  Dl'FLu.s  werden  10  T.  Stärke  mit  300  T.  Wasser  angertlhrt,  in  das  Ge- 
menge wird  bto  nr  völligen  Quellung  der  Sttifce  Wasaerduapf  geidtet  und  »i  dem 
eri^alteten  Kleister  eine  Lösung  von  6  T.  Jod  nnd  7  T.  Kaiianijodid  gegeben.  Die 
gebildete  Jodstärke  wird  dann  dnrch  Alkohol  ausgefällt  und  gcwa.schen. 

Auch  kann  man  das  Präparat  durch  Zusammenreiben  von  Stärke  mit  einer  Lösung 
von  Jod  in  Alkohol  ex  tempore  bereiten  (Pu.  lirss). 

Der  Jodgebalt  der  nadi  den  ▼ersebiedenen  Votscbrifien  eriialtenen  Jodsiirke 
sehwankt  oft  in  weiten  Grenzen,  doch  nimmt  verkleisterte  Stärke  mdir  Jod  auf 
als  trockene.  Das  Maximum  der  Sättigung  der  Stärke  liegt  etwa  bei  einem  Jod- 
gehalt von  18  — 2()'\o:  die  nach  den  gewöhnlichen  Vorschriften  gewonnenen  Prä- 
parate enthalten  kaum  lO^o« 

Eigenschaften  und  Zusammensetanng.  Rdne  JodstäAe  läfit  sieh  naeh 
F.  Mylils  im  Vakuum  unzersetst  troekaen,  besitzt  dann  zerrieben  eine  braune 
F.irbe  und  wird  erst  heim  Benetzen  mit  Wasser  blau.  Im  blauen  Zustande  zeigt 
sie  trocken  einen  starken  kupferfarbenen  Oberflächenglanz.  Wird  Jodstilrke  längere 
Zeit  der  Luft  ausgesetzt,  so  verliert  sie  die  blaue  Farbe,  ebenso  verschwindet  diese 
beim  Erfaiteen  mit  Waaser.  Ist  das  Erhitzen  nicht  zu  lange  fortgesetst  worden,  so 
erscheint  beim  Erkalten  die  blaue  Farbe  wieder.  In  stark  verdünnten  Lösungen 
erscheint  die  blaue  Farbe  mehr  oder  minder  rot.* 

Darüber,  ob  Jodstärke  mir  ein  Additionspro(!nkt  von  Stärke  und  Jod  ohne 
konstante  Zusammensetzung  oder  eine  chemisclie  Verbindung  sei,  hat  sich  eine 
Kontroverse  erhoben,  an  der  sich  vendiiodene  Forsoher  beteiligten.  F.  Mtltds 
(Berichted.  d.  ehem. Ges.,  1887,  20,  pag.  688)  zeigte,  dafi  die  durch  Jod  blam  ge- 
färbten Vcrhiudungen,  z.  B.  Joilcliolsäurc,  nur  bei  Gegenwart  von  Jod  und  Jod- 
wasserstoff oder  dessen  Salzen  ztistande  kominen,  daß  dagegen  reines  .Ind  orga- 
nische Substanzen  nicht  bläut,  sondern  nur  gelb  färbt.  Andererseits  verliindern  die 
Bildung  der  blanen  Jodstärke  alle  Bubstanzen,  welche  Jod  quantitativ  in  Jodwasser- 
stofif  flberfdhren,  z.  h.  Schwefelwasserstoff,  Sehwefeldioxyd,  Zinnchlorltr  n.  s.  w., 
wenn  sie  im  Überschuß  vorhanden  sind. 

Hieraus  schloß  Mvi-ir>\  daß  Jodwas^^erstoff  phi  integrierender  Bestandteil  der  Jod- 
stärke sei,  und  gab  letzterer  die  Forniul  (U,  ii^^Uao  Jj^  HJ.  Demgegenüber  wies 
KOSTBR  (LUiBiOB  Annalen,  282,  pag.  3(iO)  darauf  hin,  dafi  der  Jodgehalt  der  Jod- 
stärke in  hohem  Grade  von  der  Konzentration  dej  Jods  In  der  Lösung  abhängig 
ist  und  erklHrt  die  JodNtark«'  für  eine  feste  Lösung  von  Jod  j  od  Wasserstoff 
bezw.  .Indjodk.iliiiin  in  Stiiikf.  Anrh  '{oi'ViKH  fnnd  die  Al»hängi'fkeit  d.r  Pro/,ent- 
gehiiUe  des  Juds  in  der  Judstarke  von  der  Konzentration  der  benutzten  JodlOsungen 
(Comptes  rend.).  Die  von  ihm  hergestellte  Jodgetreidestärke  enthielt  19*6,  die  Jod- 
kartoffelstärke  IB-C/g  Jod  im  Maximum. 

Der  Wasserstoff  dt  r  Jodwasserstoffsäure  läßt  sich  auch  durch  Metalle  in  der 
Verbindung  ersetzen.  Eiuige  dieser  Metallverbiudungeu,  wie  a.B.  (GsAUMOto.J)«.!^, 


*  Aixsh  JodsäOM  venüditet  das  Blaii  der  Jodatifke. 
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fdnd  in  Wasser  löülich  (s.  w.  tt.),  aodere  siud  UQlOüUch,  wie  die  Baryam-  uud  Zink- 
TerbinduDgea. 

Die  Eotetebang  der  blauen  JodsMrke  am  den  Komponenten  wird,  da  wohl  stete 
kleine  Ifcnj^en  Jodwaaeerstoff  in  dem  kauflichen  Jod  vortianden  sind,  odor  indem 
mnn  rinr-  Liisim?  ^<^>n  in  Kaliumjodid  uimint)  xani.  Auf  finden  and  Erkennen 
vou  Stärke  uud  umj;t'keiirt  vou  Jod  benutzt. 

Lösliche  Jodstarke  erhalt  man  durch  Versetzen  einer  Starkelösung  mit  einer 
l4]aivalenten  Jo^jodkaliomUtoons.  Die  blane  Flflaalgkeit  ist  klar  nnd  kann  filtriert 
werden,  dine  feste  SnlMtanz  ataoscheiden.  Auf  Zoaata  von  Terdflnnter  SehwefeltAure 
wird  ans  der  Lösung:  bluue  Jodstiike  gefiUit.  G.  Kamiixb. 

JodstärkeverbandstofT  nach  Ma.ikwski.  Zur  TIcrstcHuiiir  von  Jodamylum- 
^aze  wird  die  Jodstarke  mit  Spiritus  f^O^'u  im  Verhältnis  1:4  {rt'iiiischt  und  mit 
dieser  Mist'hiinir  hydrophile  (iuite  {betrankt,  diese  dann  r.ur  \wK^i  rru  \  »  i  teilun^  der 
Jodiitäike  gut  durchknetet  und  15  Minuten  aufgehänjit  gi-trockut  t.  4 — Uifuch  ge- 
adlichtete Jodamylomgaae  und  ein  sterilisierter  HoiiwollepoUter  bilden  ^en  trocknen 
Jodatlrkeverband.  Kocaa. 

JodStickStoflT,  Jodimld  (HiNBAu).  Wird  Ammoniak  anf  gepolvertes  Jod  ge- 
gossen oder  eine  alkoholiBehe  Lösung  von  Jod  in  Ammoniak  eingetragen,  so  erhalt 

man  einen  braunschwarzen,  äußerst  explosiven  Kr»rptr. 

Ebenso  entsteht  heim  /iUsammentreffen  von  Jod  mit  einigen  Ammoniumver- 
binduugen,  z.  Ii.  auch  ilydr.  praccip.  alb.,  dann  in  einer  mit  Chlorkalk  versetzten 
Löeong  von  Jodammoninm,  femer  durch  Zosats  von  Ammoniak  zu  einer  filtrierten 
Lösung  vou  Jod  in  Königswasser,  Jodstickstoff.  Je  nach  der  Entsteh uiil'sw  «<i>r  lu- 
sitzt  die  Vt  i  liimUin^;  ciiu'  verschiedene  Zu^iammensetanngi  man  kennt  X.  Ii.  folgende 
Verbindungen:  N.HgJs,  IsHJj,  NJ,  uud  NU, Jj, 

Jodstickstoff  laßt  sich  nicht  trocken  aufbewahren,  weil  er  nicht  nur  in  diesem 
Zustande,  sondern  auch  balbtrocken  ungemein  leicht  mit  heftigem  Knall  explodiert. 
Beim  Eriiilaen  mit  Wasser  zerfallt  Tndstitk^toff  dnrch  Ilvdrolyse,  z.  B. 

N,II,J,  +  3 ILO  =  2Nn,  4-  3HJ0, 
3HJO  4-  —  :^  JONH^  ---  JOj  m\  +  2NH,  J.  ü.  Kas^nk«. 

JodtanninSirup.  Dkmantiuk  gibt  (Rep.  de  pharm.,  18'J0)  die  folgende  ver- 
einfachte Vorschrift  zur  Darstellung  die«eii  iu  Frankreich  gebrauchten  rräparates 
(8irop  jodotaanique): 

2-0 g  Jod  werden  in  240^  Alkohol  gelöst,  die  Tioktur  mit  BOg  RatanUa- 

extrakt,  gelöst  in  1 6*0  Glyzerin ,  und  mit  950  0 Zuckei*sirup  vermischt  und 
dio  Mischung  auf  dem  Wasserbade  auf  G5 — 70«  erwärmt.  In  7\vpi  Stunden  ist 
die  Darstellung  vollendet;  der  mit  Wa^r  verdünnte  äirup  gibt,  mit  Starke  keine 
Blaafirbung. 

Der  Jodtannindmp  ist  klar,  schön  rot  gefirbt  nnd  gut  haltbar.  ik. 

JodtBrpln.  Darstellung:  Jod  und  Terpinhydrat  werden  in  gleieben  Gewichts- 
mengen möglichst  fein  zerrieben,  in  einer  Schiüe  gemischt  nnd  auf  dem  Wasser- 
bade gelinde  prwSrmt. 

Eigenschaften:  Eine  in  dicker  Schiclit  schwarz,  in  dünner  Schicht  rot  er- 
lichcincnde  Flüssigkeit  von  der  Konsistenz  des  Ichthyols  von  eigenartigem  (ieruche 
und  aromatischem  Geschmacke,  die  ein  sp;  Oew.  von  1*19  bei  15«  besitzt  nnd 
zwiscli'ii  H)5  und  175"  siedet.  l);is  Pnipanit  ist  löslich  in  Äther,  Petrollther, 
Chloroform  .  ri<>ii/iii .  mit  W.isser  leicht  mischbar  unter  HUdong  einer  braunroten 
Flfts^-i^rkeit.  in  alisolutem  Alkohol  ist  es  zu  10»  „  l<islich. 

Anwendung:  Mb  Jodoformersatz  in  Salbenform  oder  auch  zu  20°/j>  mit  sterili- 
siertem Kaolin  Terrieben  als  Pulver.  Ta. 

Jodflr  wird  bei  solchen  Elementen,  welche  sich  in  mehreren  Verhältnissen  mit 
Jod  verbinden,  die  Verbindung  mit  dem  niedrigsten  Jodgehalt  genannt,  s.  Jodid. 

G.  Kassner. 
1* 
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Jodum  albuminatum,  Albumlna  jodata,  getrocknetes  Jodeiweiß  mit 
eiuem  Jodgelialt  von  etwa  ^Vo?  bildet  gelbliehe,  in  Wasser  zum  T<  il  Kisliche 
Schuppen.   Empfohlen  als  mildes  Jodpräparat  in  Doseu  von  1 — 2«/  mehrnials 


Üblich.  Zkrnik. 

Jodum  sulfuratum,     J odschwef el)  Sulfur  Jodatum.  G.  Kassmck. 

Jodvasol  s.  Vasol.  Kochs. 

Jodvasolimentum  a.  Vasulimentum.  Köchin. 


Jodvioiett,  TlnFMAXNs  Violett,  Daliliii.  Primula,  heißen  die  violetten  Farb- 
stoffe, welche  entstehen,  wenn  man  Hosaniiiu,  CjoHjaNs,  mit  Alkohol  und  Jod:itli%  l 
oder  mit  Uolsgeist  Und  Jodmetbyl  bei  Gegenwart  von  Alkali  im  Autoklaven  erhiut. 
Man  erliftlt  auf  diese  WdM  die  jodwasserstoffsauren  Balze  methylierter  und  äthylierter 

Rosaniline,  also  Verbindnngen  der  Formel  C,o  Hjg  (CH3 ),  N  <  um!  Cj.H,«  (C,  115)3  ^'«» 

welche  in  Was'spr  tiiilnslirh,  dnjrogen  in  f^piritii-  mii  nl  iu-  und  rotvinlnttnr  Farbe 
löslich  sind.  Die  genannten  Farbbasen  siml  in  ihrer  Zuüammensetzmij:  dem  Metbyl- 
violett  ähnlich,  welches  aus  Dimethylanilin  dar{re><tellt  wird  und  wesentlich 
Penta-  und  HeiamethylpararosanilinsafaE  ist  (Cig  n,,  (CII3)-,  N,  .HCl). 

Die  Jodviolcttf?  gehfiren  zu  den  iiitesten  Anilinfarbstoffen,  indem  sie  schon 
1863  fabriksnifißlfr  dar^'-cstcllt  ■wuidon.  (T(>frenwSrti<j:  sind  sir  durch  das  Methyl- 
violott vnllstflndii?  verdrängt.  Statt  dt  r  rotstichigen  >'ni1<Mj  des  HoFMAXN-Violett 
vcrvon(k't  man  Mischungen  von  Methylviulett  und  Fuch&in.  G.  Kassnbb. 

Jodwasserstoffsäure  s.  Acidum  hydrojedicnm,  Bd.  1,  pag.  149. 

Kochs. 

Jodylifl  (C.  8TBPHAK-Dresden),  ein  hellgelbgraaes,  feines  Pulrer  von  seliwachem  . 
Jodgeroeh  nnd  sflßUehem  Gesclimaek  wird  seitens  der  Darsteller  als  „jodsali^l- 

saures  Wismut"  bezeichnet.  Seine  Darstellung  erfolgt  durch  Umsetzung  von  jod- 
sMlizylsiinroin  Natrium  mit  Wi«^miitsi;i!7;en  in  ossiesaurer  Lösung,  indc«^  fohlen  nfthere 
Angaben  Uber  seine  Formel  wie  tibcrhaupt  darüber,  ob  es  sich  um  ein  mono-  o<ier 
dijodsalizyisaures  Salt  oder  um  ein  Gemisch  beider  handett.  Jodylin  ist  milöslieh 
in  Wasser  nnd  den  gebrftnebiicben  organischen  Lösnnganüttdn,  auch  in  Alkalien. 
Es  iJlßt  sich,  ohne  Zersetzung  zu  erleiden,  sterilisieren.  Djus  Prflparat  ist  als  on- 
gifti;^'^os  nnd  nicht  rt  ixi  lub  s  Jndofnnnersatzmittel  empfohlen  worden. 

\nr  Licht  gesi  hiii/.t  aufzubewahren!  Zi^umk. 

JodylofOrm,  eini'  nach  D.  R.  P.  Nr.  127..'»  tä  dargestellte  Verbindung  von  Jod 
mii  einer  indifferenten  iA'inisubhtiiuz,  stellt  ein  gelbbraunes,  geruchloses,  in  Wasser, 
Alkohol  nnd  Äther  unlOellehes  Palver  dar.  Es  entiiftlt  10%  intramolekular  ge- 
buudenes,  leicht  abspaltbart  >  .hnl.  Das  Präparat  wurde  in  Form  von  Taltl»  ttm  zu 
je  O  l  '/  inni  i  licli  an  Stelle  der  Jodalkaüen  ttud  Aoßerlich  als  gemchloses  Jodoform- 
ertsaty.niittel  empfohlen.  Zkraik. 

Jodzahl  nennt  man  die  in  Prozenten  ansiredrückte  Jodmengo,  welche  eine 
Substanz  aus  der  v.  Hi'RLschen  JodUisung  (s.  l'xl.  V,  pag.  284)  aufzunehmen 
vermag.  Bei  genauer  Einhaltung  der  vou  v.  Uübl  gegebenen  Vorschrift  wirkt  dabei 
das  Jod  nicht  snbetitaierend.  Dagegen  sftttigen  sich  alle  in  der  Probe  enthaltenen 
ungesilttigtcn  Verbindungen  vollständig  mit  .Tod  oder  richtiger  mit  Ghlorjod  ab. 
Somit  gpstatfot  din  Jodzald  einen  ^'•fil'jü  auf  den  ficlialt  einer  Substanz  !<n  nnge- 
sflttiglen  \  erbindungen.  Die  ErmiUluug  der  Jodzahi  ist  ein  unentbehrliches  Hilfs- 
mittel bei  der  Analyse  der  Fette  geworden,  von  denen  die  trockueoden  Ole  durch 
hohe  Jodsahlen  aosgeseichnet  sind;  so  besitst  a.  B.  bestes  Leinöl  eine  Jodzahl  von 
mindesten.»»  170,  wilhrend  diese  bei  Kakaofett  nur  ca.  35  ist;  ebenso  wertvolle 
Anhaltspunkte  liefert  dir»  lod/ah!  hei  dir  Ilinuteilunjr  von  Petroleum,  bei  der 
Prfifung  ätherischer  Ole,  mancher  Halsaine,  Wachsarten  und  Harze. 

Ober  die  Aosfflbrung  der  Bestimmung  vergl.  die  Artikel  Fette  und  Harse. 

Q.  Kiannta. 
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JodziOftlT8ll  bestdien  «u  einem  mit  JodaUulien  getrinkten  Tabak;  sie  worden 

TOD  Frankreich  ans  viel  empfohlen ,  entsprechen  aber  den  daran  geknüpften  Kr- 
wartun^en  keineswegs,  weil,  wie  Untensueliun^en  ergelien  haben,  in  den  Kanch 
der  verbrennenden  Zijrurre  Jod  nicht  überseht.  Th. 

Jodzinkstärkelösung,  Li(|Uor  AmvU  voUimetricus.  D.  A.  IV.  Zur  Darstelhiuir 
werden  -ig  Weizenst&rke  mit  20g  Ziukehlorid  in  eiucui  Aus|;ui>mür»er  läup're 
Zeit  tamken  aenrieboi.  Die  dann  gewöhniich  salbenartige  Masse  wird  mit  100 
Wasser  in  ein  Beoherglas  gegpQU  und  solange  unter  Eraats  des  verdampfenden 
Wassers  (etwa  P/«  Standen)  gekodit,  bis  eine  mOgHehst  vollsUndige  Lösung  der 
Htärke  erfolg:t  ist. 

Darauf  wird  die  Flüssigkeit  erkalten  gelassen  und  itir  eine  aus  2  g  Jod,  1  g  Zink- 
f^e  «md  10  jr  Wasser  dordi  Erwirmen  bereitete  und  dann  filtrierte  LOtnng 
Yon  Jodlink  angemiseht.  SchlieftUch  wird  mit  Wasser  snm  Liter  an^fflllt  und 
filtriert. 

Die  Jodziiikstrirkebisnnfr  stallt  eine  farblos«',  etwas  opaleszierend««  FUlssiirkeit  dar, 
die  gut  verschlossen  aul'bewuhrt  werden  muß.  V  erwendung  findet  dieselbe  in  der 
Jodometeie  als  Indikator  (s.  d.),  indem  sie  die  geringste  Menge  freien  Jods  durch 
Bfldong  blaa«r  Jodstttarke  nnd  deren  qnantitatiTe  ZerstOrang  (Entfärbung)  durch 
Natrinmthiosolfat  anzeigt,  ein  Cberpr.mfr,  der  sieh  mit  Sehärfe  iM'obaehteu  l.'lßt. 
Ferner  laßt  sich  JodzinkstArkelösuiiir  benutzen  zunj  Nachweis  von  Chlor  ((Jeulis 
lleagenz)  und  Brom  und  zur  kuluriuietrischen  Ik'stiuimung  von  salpetriger  Säure 
nach  Tboxusdobf  (s.  Kübel,  Tomakh,  Anleit.  anr  Unters,  von  Wasser,  2.  Aufl., 
pag.  72).  CKAMna. 

JodzinkStIrkepapiar  erfaUt  man  durch  Befeuchten  und  Trocknen  Ton  Fließ- 
papier mit  JodzinkstärkeUJenng  D.  A.  B.  IV.  Es  dient  n  denselben  Zwedcen  wie 
Jodkaliumstfirkepapier.  e.  KAasvn. 

Jodzinnobar  ist  rotes  QueeksUberjodld.  O.KAauna. 

Jahamlaln  =  Fmet.  Junlperi.  Koca«. 

Jahannbrunn  s.  Luhatschowita. 

JahaiNliabad  in  Böhmen  beflitzt  eine  Akratotherme,  die  Bprudelquelle,  von 
29*6»  mit  nur  0'226  festem  Rückstand  auf  1000  Teile.  Sie  wird  zum  Baden 
verwendet  und  zu  Ähnlichen  Heilzwecken  wie  Gastein  empfohlen.  Femer  ist  in 

Joh:iTiiii-li:(il  ein  schwacher  Kisensauerlinfr.  FAScHKn. 

Johanniabaaren  jüud  die  Fruchte  von  K i bos-Artf'ii  fs.  <1.),  und  stammen  die 

roten    und    weiüen    \'arietäten  von 
Ii.  rubrum  L.,  die  schwarzen  von 
#        R.  nigrnm  L. 

Die  Heeren  tragen  am  Scheitel 
die  Keste  der  «reschrumpften  Hliite: 
ilic  liippen  der  HlUtenhUlleu  setzen 
dich  in  die  Frucht  fort  und  schim- 
mern als  10  meridionale  Linien 
durch  die  <;h\iU'  Schale.  An  zwei 
wandstiiiidiiri  ii  IMazcnten  sitxen  1  H 
anatrope  Siimen  mit  ^'elatinöser  Testa. 
Von  der  (JelatinehüUe  befreit  sind  die 
Rot..  joh.^nni.b.,r,.  (n.rh  .V  L  wMKT^^^^^^  Sameu  4— Öiiwi»  Uuig  uod  8— 4 im» 

8ani>>nii       i  Hfarbfr  V*rjrr.  ;    .9  OaUiTtochiclit,    .S'   inii.  r.-    brclt   (Fig.  3.^). 

Hu»  O^ItortMkieht  to  aat.  Ot.  vad  BmI  rargr.  Ilistolo-iscli  iHMiifTkciisw  >'V\  nnd  hei 

der  l'utersuciiun^'  von  Ivonserveu  für 
Jühauaisbeereu  charakteristisch  ist  das  sklerosierte  Endokarp  (Fig.  'Mi)  und  die  Kri- 
stallsehicht  in  der  Samenschale  (Fig.  85).   Dazu  kommen  bei  den  schwaraen 


V1K>  SS. 
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Johatiuisbcercn  große  Drüscuhaare  (Fig.  37);  sie  sind  fihnlicb  den  Hopfendrtlsen, 

und  ihrem  gelben  Sekret  verdanken 
die  Frürhte  (und  die  ganze  l*flanze) 
ihr  eigentünilielies  Aroina. 


Fig.  S6. 


Qunrtchoitt  durch  den  Samxn  der  Jnh»nniiib»ere 
(A.  L.  WINTOM;  JS'  Scbalo,  .V  Poritpenn,  K  Endooperm. 

FiR.  S6. 


Saroenochalp  der  Joh»nuiib«ere  in  dar 
FUchi^naniieht  (A.  L.  WINTOX)  ;    K  Kri 
Rtallvchirhl.  irp  innrri'  Obcrhant.  K  Kndo- 
■prnn  mit  AlenroDkornern. 

Fi«.  37. 


Endnkarp  dor  J  n  b  a  n  nl  »h  p«r<>  In  der  Flkchen- 
ansiebt  (A.  L.  WiNTONl. 


nbi>rbnnt  der  i>chwarc(>ii  J  ohan  n  i  »  bi>f>  re  lepi)  mit 
finer  Drdne  id)  in  <1<t  Flarb«oani'irbt  (A.  L  WINTON). 


Literatur:  A.  L.  Wi\tos,  Anatomie  des  Beert-nobstes.  Zoitschr.  f.  Unters,  d.  NahrunKs-  and 
GenuUm.,  V,  lil02.     -  J.  Moellkii,  Mikrosko]*ie  der  Nahrungs- und  GenalJtn.  2.  Aufl.,  Berlin  1905. 

.1.  M. 

Johannisblumen  oder  Johannisblut  i^>t  Herba  Hyperici  oder  Flores 

Primnlae  oder  Flores  .\rnicae. 

Johannisblut  polnische  oder  dentselie  Coehcnille,  wurden  die  vor  Einführung 
der  ecliteu  Cochenille  zum  Fürben  benutzten  Schildlüusc  der  Gattung  Porphyrophora 
genannt.  Koch«. 
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Johannisbrot  idt  Siuqaa  duicis. 

Johannisbrunn  in  0.>^terrei(hi$cIi-$cbIes)en ,  ueh  11  eltscher-Bad,  hat  drei 

alkaliscli-'-r-üf'«'  Ki^pnsiiuerlinge  und  MoorbAder.  Pasguii. 

Johannishand  ist  Eliisoma  FUiciSy  auch  die  handfönnigen  Kuollon  von 

Orcliideen.  Kocm. 

Johanni$kerze  ist  Verbascam. 
Johanniskraut  ist  Bypericam  oder  Arniea. 

JohannisU  wurde  früher  durch  Infusion  von  Olivenöl  mit  friachem  Johannit* 

kraut,  Hypericum  porforatum  L. ,  darg^tclU;  lf -'^rw  rti-  j  fl«  rrt  man  es  durch 
mit  AlkanQa  rot^a'färbttis  Rüböl  zu  ersetzen.  -  Johannispflaster  heißt  an  manchen 
Orten  das  <  ii(  litpapier  oder  ein  Ähnliches  ,schujer;t8tillendes  Pflaster.  Th. 

Johannistee  von  Brockhaus  &  Co.  in  Hcrlin  Halensee  besteht  aus  dem  zer- 
kleinerten Kraut  von  Ualeopsüi  ocbroleuca  L.  Wird  gegen  Lungenleiden  angepriesen. 

Johanniswurzel  ist  Rhiaoma  Fllieie. 

Johannsons  Reagenz  auf  Alkaloide  ist  eine  Losung  von  ly  Aiuuiuu- 

vanadat  in  100 cem  kiwaentrierter  Sehwefela&nre.  Das  Reagens  fftrbt  sich  mit  Aco- 
nitin hdlfcaffeebimnn ,  mit  Atropin  gelbrot  bis  rot,  mit  Apomorpbin  violett- 
blau,  dann  ^rüu  und  rütlichbraun ,  luit  Hrucin  blutrot,  mit  Cinchonin  und 
Cocalfn  oranf:;e,  mit  Oodeln  prrtinlicbbraun,  mit  Coldiirin  prrfin  .  dann  hrnnn, 
noit  Coniin  grUUi  dann  bräunlich,  mit  Digitalin  duukcibrauu ,  mit  Morphin 
brann,  mit  Nareef n  braun ,  blaaviolett)  dann  braun,  mit  Narcotin  blutrot^  mit 
Papaverin  vioietti  blftnlichgrfin,  dann  orangegelb,  mit  Pikrotoxin  gelbrot, 
mit  Pilocarpin  orang^e,  mit  Chinidin  blau^rUn,  mit  Chinin  orange,  blaugrün, 
d.nnn  <riünhninn,  mit  iStrychuin  blanviolett,  dann  rot,  mit  Veratrin  braunrot 
bis  rotlichviolett. 

Literatur:  Mkbcks  B«port,  1901,  41.  Eocn. 

Johannsons  Reagenz  auf  Colchicin  ist  dne  Lösung  von  i-d  by  Hgcu 

und  50^  KJ  in  1000^  E^O.  Eine  mit  80« IJ^  angcs&uerte  Colcbicinlösnng  wird 
dnrch  daa  Reagens  getrflbt  oder  geflllt 

Literatur  I  Zeiiselir.  f.  anal.  CfMini«,  15,  456.  Mascxs  Be«g.-y«rs.,  1903^  78.  Kociis. 

s.  Yohimbin.  Tb. 

Johnsons  Reaktion  auf  Glukose  im  Uarn.  Zur  Entfernung  von  HarnsAure  etc. 
wird  der  Harn  mit  HgCi,  versetzt,  filtriert  und  das  tbersehOsdge  HgO«  mit 
Ammoniak  entfernt.  Auf  Zusatz  von  Pikrinsäure  und  Kalilange  entsteht  bei  Gegen- 
wart von  Harnzncker  eine  tiefe  Rotf&rbnng  von  Kaliumiaopnrparat.  Kock«. 

Johnsons  Reagenz  anm  Härten  mikroskopischer  Prflparate.  Kalinmdidiromat 
1*75,  OsmiomsSore  0*2,  Platinehlorid  0-15,  Eisessig  5-0  in  95  c«m  Wasser. 

Koch». 

Jolles  Reaktionen  im  Harn:  .Ulf  HromM.  10 rem  Harn  werden  in  einem 
Külbcben  mit  SO^U^  angesäuert  und  Mii<>4  K  bi8  /mt  bleibenden  Hotfürbuug  zu- 
gegeben. In  den  Hals  des  Kölbehens  hAngt  man  einen  angefeuchteten  Streifen 
eines  Reagenzpapieres,  welches  mit  einer  0'l*/oipp»  Ltisung  von  p.-Dimethylphe- 
nylendiamin  getrAnkt  ist.  und  erwllrmt.  Bei  Aimt^senhoit  von  Tirom  färbt  si<h  der 
Streifen  innen  violett,  an  den  R.'indern  blau^rrau  bis  braun.  —  Auf  Eiweiß, 
gleiche  V'olumina  Harn  und  konz.  halzsAure  werden  mit  einigen  Tropfen  gesAttigter 
CMorkalkldsnng  ttberschiehtet  Weißer  Ring.^  Eine  Lösung  von  Hg  Gl,  10*0, 
K-  n  t ein.^aure  20*0,  NaCl  20-0  in  H,0  bOOrnn  trübt  eiweilibaltifjen  Harn.')  - 
Auf  Histon,  50 — 100  ccm  Harn  werden  mit  Essigsäure  schwaeh  angesäuert  und 
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solang«  C9ilorbai7uinlÖ6ung  zugogcbeu,  bis  kein  Niedenchlag  mehr  entsteht  Der 
Niedenchlftg  wird  aaC  einem  Filter  gessrnmelt  und  dann  in  10  ccm  einer  iVoigen 

Salz«jlure  gelöst.  Nach  dem  Neutralisieren  mit  CO3  Xa»  und  Zugabe  von  etwas 
Ubers<"h(issT«rPin  Natriumkarbonat  filtriert  man  nm\  vorsetzt  das  Filtrat  mit  HCl 
und  dann  mit  Ammoniak,  ßei  Anwcseulieit  von  iiiston  entsteht  eine  Trübuai;.  *) 

—  Auf  Jod,  gleiche  Teile  Harn  ood  kons.  Safassftnre  werden  mit  einer  schwaehen 
GhlorkalklOenng  ttberschiehtet.  Braangelber  Ring,  der  durch  SUkrkelösang  intendv 
blau  wird.^)  —  Auf  Pyramidon,  l  ccm  Jodtinktur  wird  mit  10  ccm  H^  O  ver- 
dtlnnt.  Wird  der  Ilrirn  mit  dieser  i«ösang  ttberschichtet,  so  entsteht  nach  einiger 
Zeit  ein  braunroter  King.*') 

LIteratnr:  ')  Zeitschr.  f.  anal.  Chemie,  37,  439;  Wiener  med.  Bl..  1898,  173.  —  *)  Zeitschr. 
f.  anal.  Chemie,  29.  40f».  —  »)  Zeit-olir  f.  anal.  Chemie,  36.  (>9  u.  15'.).  14G.  [NUhctcs  Ind  .  l'jOi, 
262.  —  'J  Zeitschr.  f.  pbysiol.  Chemie,  25,  236.  —  *)  Zeitschr.  f.  anal.  Chemie,  30.  289  i  33,  543. 

—  «>  Pharm.  Oeutnlh.,  1898,  286;  Wiener  med.  BL,  1896,  173.  Km»». 

Jonarol  heifit  ein  synthetisch  dargestelltes  Veilchenparfüm.  Zsntnc. 

IOn6lltllMri6.  IMe  lonentheorie  hat  rieh  ans  dm-  ran  dem  ediwedisehen  Physiker 

Akhukn'ius  1887  aufgestellten  Theorie  der  elektrolytischen  Dissoziation  entwickelt. 
Sowohl  anf  Ornnd  eigener  Btudien  über  die  Fähigkeit  von  Lösungen,  den  elektrijichen 
Strom  zu  leiten,  wie  auch  angeregt  durch  die  von  VAX  't  Hoff  ausgesprochenen 
Ansichten  tibar  den  Znstand  der  in  Wasser  geldsten  fitotfe  (s,  Lösungen)  stellte 
ABBHBNnrs  die  Theorie  anf^  daß  diejenigen  Stoffe,  deren  wftsserige  Lösungen 
den  elektrischen  Strom  zu  leiten  vermögen  (Elektrohie),  also  Säuren,  Barsen  und 
Salze,  in  diesen  Lösungen  zum  Toll  in  Bruchstücke  zerfallen  sind,  die,  reit  elek- 
trischeu  Ladunsron  versehen,  die  elektrische  Stromleitung  be&orgeu,  indem  sie  sich 
dnrch  die  Lösuug  hin  zu  den  ElAtroden  bewegen.  Di^e  BmdistOt^e  der  Holekehi, 
die  mit  dem  elektrischen  Btrome  wandern,  werd^  Ionen  (Wantorer)  genannt. 
Wird  dor  elektrische  Strom  durch  eine  Chlornatriumlösung  geleitet,  so  bewegt 
sich  das  Natrium  nach  dem  negativen  Pol ,  der  Kathode ,  und  scheidet  sich  dort 
als  metallisches  Natrium  ab,  um  sich  natürlich  sofort  mit  dem  Wasser  unter  £at- 
wiekelnng  von  Wasserstoff  nmzofletzen.  Das  Chlor  bewegt  sich  nach  dem  positiven 
Pol,  der  Anode,  um  sieh  dort  als  elementares  Chlor  ahniBcheiden.  Die  lonentheorie 
nimmt  nun  an,  daß  das  Cblornatrium  in  der  Lösung  auch  ohne  das  Hindurchleitcn 
eines  elektrischen  Stromes  nicht  in  GestsUt  von  Chlornatriummolekeln  vorhanden 
ist,  sondern  als  Natriumionen  und  Chlorioncn,  worunter  mit  starken  elektrischen 
Ladungen  Tersehene  Atome  zu  verstehen  sind.  Der  elektrische  Strom  bewiikt 
demnach  nieht  die  Trennung  des  Natriums  vom  Chlor,  sondern  er  setzt  nur  die 
Ionen  in  Bewegung,  die  an  den  Elektroden  ihre  Elektii/it.'it  abgeben  und  dadurch 
in  den  gewöhnlichen  Zustand,  ?..  B.  in  elementares  Natrium  und  elementares  Chlor 
Ubergehen,  die  sich  an  den  Elektroden  abscheiden.  Die  Art  der  Ionen  ist  durch 
die  Art  der  Produkte  gegeben,  die  an  den  Elektroden  zur  Aosscheidung  gelangen, 
wenn  sie  auch  dort  nieht  immer  zur  Erscheinung  gelangen,  sondern,  wie  beim 
Beispiel  des  Natriums,  im  Augenblicke  der  Abgabe  der  elektrischen  Ladunir  Fm- 
setzungen  erleiden.  Bei  der  Elektrolyse  von  Kupfersulfat  scheidet  sich  das  Kupfer 
in  elementarem  Zustande  au  der  Kathode  ab,  der  andere  Teil  der  Molekel  aber, 
der  Komplex  8O4,  ist  nur  als  Ion,  d.h.  mit  starkw  elektrischer  Ladung  versehen, 
existenzfähig;  sowie  er  diese  an  der  Anode  abgibt,  zerfftllt  er  in  80»  nnd  0.  Den 
positiven  Bestandteil  eines  Salzes,  das  mit  den»  elektrischen  Strome  nach  dem  ne- 
gativen Pol,  der  Kathode,  wandert,  nennt  man  d:is  Kation,  den  negativen  Bestand- 
teil,  der  nach  dem  positiven  Pol,  der  Anode,  wandert,  das  Anton.  Um  kenntlich 
zu  maeben,  welcher  Teil  eines  Salzes  das  Kation  nnd  welcher  das  Anion  darstellt, 
und  um-  die  Ionen  von  den  gewöhnlichen  Atomen  dnrch  die  Schreibweise  zu  unter* 
scheiden,  versieht  man  die  Formel  der  Kationen  für  jedes  Äquivalent  mit  einem 
Punkt,  die  Formel  des  Anions  mit  einem  Strich,  z.  B.  Na*  und  Cl'.  Demnach  disso- 
ziieren z.  Ii.  die  Salze  Na  Cl,  SO^  K^,  NOg  NII4,  Cu  Ci,  in  die  Ionen : 
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Katiunea  AoiuoeD 

Na-  Cl' 

2K-  SO*" 

NH,-  NO,' 

Civ  2  CV 

Die  Aoimbme,  daü  teils  mit  positiver,  teils  mit  negativer  Ladung  versehene 
Bruchstücke  der  Molekeln  in  wftsseriger  Liteoug  nebeneinander  existieren,  wird 
dnrcb  den  Nachweia  gereditfertigt)  daB  diese  BraehstUcke»  die  beim  Hindurch* 
leiten  des  elektrischen  Bkroms  nach  den  Elektroden  wandern,  ohne  irgend  welchen 
Auhsarul  von  Knergie  gegeneinander  forthcworrt  werden  können,  so  daß  die  frü- 
here Anschauung,  daß  7..  B.  zwisclien  Kalium  und  Chlor  eine  besonders  grolSe  Affi- 
nität besteht,  die  die  Atome  zusammenhält,  für  die  wäsMsrige  Lösung  hinfällig 
wird,  indem  hier  schon  durch  den  LösnngSTorgang  die  Spaltung  in  Kaliuraionen 
und  Chlorionen,  d.  h.  i^  elektrisch  geladene  Teilmolekeln  bewirkt  wird. 

Die  lononthcorie  prah  znm  ersten  Mnlo  oiiie  oxakte  Definition  des  Begriffs 
^Balz'^,  indeni  man  im  weiteren  Sinne  hierunter  jede  Verbindung  versteht,  deren 
wässerige  Lösung  den  elektrischen  Btrom  leitet  Dann  fallen  auch  die  B&nreu  uud 
Basen  unter  den  Begriff  Bahra,  indem  die  SAnren  als  WasserstoffsalM,  die  Basen 
als  Hydroxylsalxa  ansusehea  sind.  8o  sind  die  Ionen  von  Salttlnref  Salpetersiure» 
SchwefelsAnre:  .  .  ■ 

H-  Cl' 
H-  NO,' 
2H-  HO/', 
diejenigen  von  Kalilauge,  Natronlauge,  Baiytlange  und  AmmoniakNfsnng : 

Kationen  Auiunen 

K  OH' 
Na  OH' 
Ba"  2  OH' 

NH*-  OH' 

Säuren  sind  also  zu  definieren  als  Verbindungen,  deren  wässerige 
Lösung  Wasserstoff ioneu  enthfllt,  Uasen  als  Verbind.nngen,  deren 
wässerige  Lösung  Hydroxylionen  enthält. 

Damit  Ist  auch  ein  einfacher  Weg  gegeben,  um  ein  Urteil  flbor  die  „Stlrke^ 
einer  Sftnre  odw  Base  an  gewinnen,  indem  der  Grad  der  sanren  oder  alkalischen 
Reaktion  dureh  die  Konzentration  der  Wasserstoff-  bezw.  Hydr<t\\ Honen  be- 
dingt wird.  Die  Leitfähigkeit  wässeriger  Lösungen,  die  äquivalente  .Mengen  ver- 
schiedener Elektrolyte  euthaJteu,  ist  nämlich  sehr  verschieden,  und  da  die  Strom- 
leitung nur  van  dem  in  lonmi  dissociierten  Teil  der  Holekeln  abhängt,  so  bietet 
die  Leitffthi^eit  ein  Mafi  für  den  Grad  der  Dissoiiation.  Daraus  ergibt  sich,  daß 
solche  Säuren,  die  dem  Wasser,  das  in  ganz  reinem  Zustande  ein  Nichtleiter  ist, 
einf»  starke  Leitfähigkeit  erteilen,  weitgehend  dissoziiert  sind;  das  sind  diejenigen, 
die  auch  in  anderer  Beziehung  eine  starke  Säurewirkung  ausüben,  während  solche 
Bftnren,  die  in  imsseriger  Lösung  nur  sa  dnem  geringen  Teil  der  dektrolytisehen 
Dissoidation  anheimfallen,  d«B  Wasaer  auch  nur  eine  geringe  Leitfähigkeit  erteilen 
könneu ;  das  sind  diejenigen,  die  wir  ans  als  schwache  ^nren  au  beseichnen  ge- 
wöhnt habpii 

Die  ent^ciicidende  Bestätigung  für  die  Auffassung,  daÜ  alle  lüiektrolyte  (Salze, 
Säuren  und  Basen)  in  wässeriger  Losung  bis  an  einem  gewissen  Betrage  in  ihre 
Ionen  serCalfon  sind,  lieferte  Abkhbnius  durch  den  Nachweis,  dafi  alle  diese 

Substanzen  in  ihren  wässerigen  Lösungen  Oefriorpnnktserniedrigungen  zeigen, 
welche  nicht  ihrf»m  Molekularfrowicht  eulsprechfn.  lixtH  i.T  h.nttt»  \HH'^  irofnuden, 
daß  ä(j[nimolekulare  Lösungen  verschiedener  Stoffe  die:^cibe  Erniedrigung  des  Ge- 
frierpunkts gegenflber  dem  reinen  Lösungsmittel  zeigen.  So  wird  der  (Gefrierpunkt 
des  Wassers  durdi  eine  Qrammolekel  einer  Substanx  (d.  h.  durch  soviel  Gramm, 
wie  das  Molekulargewicht  an^bt,  eine  Menge,  die  man  auch  kurz  als  ein  Mol  be- 
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leiehnet))  gelöst  zu  einem  Liter,  um  1*85*  hcrabg^HCtzt.  Also  die  gleiche  Aasabl 
von  Molekeln,  frleichviel  welcher  Art,  vffur-iclicii  auch  lUc  ^'loichc  Krni(Mlri<riinfr 
des  ( icfricrpunkts.  Dies  trifft  iiidcsscu  uur  für  Xiclitch'ktrolyte  zu,  also  z.  B.  für 
Zucker,  Acetanilid,  Kauiplcr.  Alle  als  Elektrolyte  bekannten  Verbindungen  rufen 
eine  grODere  Erniedrigung  dee  Gefrierpankts  des  Wanen  henror,  ee  Ut  also  an- 
maehmen,  daß  ihre  Lilsan^  mehr  Moleküle  enthÜt,  wie  die  Formel  der  Verbin- 
dtinjr  vorrauten  läßt.  Klinnsn  verhfUt  t^s  sieh  mit  dem  Siedepunkt,  der  in  äquimole- 
kularen Losungen  um  deuj^elhen  Betrag  hulier  ist,  wie  der  des  reinen  Lösungs- 
mittels, während  Elektrolyte  eine  größere  Erhöhung  ht-rvorrufeu.  Indem  nun  die 
Dissosdationfitheorie  annimmt,  dafl  die  Elektroljte  in  wllMerig«r  LOanng  in  mehrere 
Ppaltungsstücke,  Ionen,  zerfallen  sind,  deren  jedes  den  Gefrier-  und  Siedepunkt 
wie  eine  selbptruii]l<re  Molekel  beeinflußt,  gibt  sie  eine  £rlüftrang  ffir  das  scheinbar 
abnorme  Verhalten  der  Hlektrolyte. 

Betrachtet  mau  den  Zustand  einer  wässerigen  Lösung  vom  Standpunkt  der 
loneniheorie  ans,  so  ergibt  sieb  die  Beantwortung  einer  Ansaht  wichtiger  Fragen. 
80  wnrde  früher  darüber  diskutiert ,  inwieweit  mehrere  Salze ,  die  'Sidi  nobenein- 
ander  in  derselben  Lösung  befinden ,  ohne  daß  eine  Auss<'heidnng  erfnlp't .  mit- 
einander reagieren.  So  konnte  es  zweifelhaft  erscheinen,  ob  in  einer  Lösung,  die 
äquimolekulare  Mengen  von  COs  und  Na  Cl  enthält,  diese  beiden  Sülze  neben- 
einander bestehen  bleiben,  oder  ob  sie  sich  xn  K  Cl  und  CO)  Na,  umsetzen.  Nach 
der  Jonentheorie  onthillt  die  Lösung  kcins  der  vier  Balze,  sondern  KaUumionsny 
Natriumionen,  Chlorionen  und  CO,ionen.  Demnaeh  mtifj  (li(  seihe  Lösung  entstehen, 
wenn  man  statt  COaKi  itnd  NnCl  «(juimoleknlare  Mengen  vonTO,  Na.^  und  KCl 
auflöst.  Es  wird  also  z.  B.  bei  der  Ilcrstelluug  eines  künstlichen  Mineralwassers 
völlig  gleichgflitig  sein,  von  welchem  Snlse  man  ausgeht,  sofern  die  Lteong  nur 
die  durch  die  Analyse  festgestellte  Menge  der  eiuzelnm  Ionen  enthält. 

Die  lonentheorie  erklärt  auch,  weshalh  ein  Metall  in  allen  seinen  löslichen  Salzen, 
.  unabhängig  von  dem  negativen  Ilestandteil  des  Salzes,  dieselben  Reaktionen  zeigt, 
und  warum  ebenso  eine  Säure,  unabhängig  von  dem  Metall,  mit  dem  sie  ein  Balz  bildet, 
stets  dnreh  die  gleichen  Reaktionen  naehgewiesen  werden  kann.  Di«  wässerige 
Lüsun!:;  enthält  eben  nicht  die  Salzmolekeln,  sondern  Kationen  (Ionen  des  Metalls) 
und  Ani(»nen  (Säurejonen).  Die  »rnnze  analytische  Chemie  ist  auf  dei-  Tatsache 
aufgebaut ,  daß  die  Art  der  Bintlung  eines  Metalls  oder  einer  Saure  für  seine 
Reaktionen  ohne  Bedeutung  ist.  Alle  analytischen  Reaktionen  sind  mithin 
lonenreaktionon. 

Allerdings  kennen  wir  auch  Salze,  in  denen  ein  Metall  nicht  durch  die  ihm 
sonst  eitrenfflnilieli'  n  Üeaktionen  nachgewiesen  werden  kann.  So  ist  das  Eisen  im 
Ferrocyankaiium  K4  Fe  (CN)«  nicht  durch  Sehwefelammonium  oder  Anunoniak 
fällbar.  Dies  erklärt  sich  daraus,  daß  die  Lösung  des  Ferrocyankaliums  keine 
BSsenionen  enthalt,  vielmehr  enthält  sie  Kaliumionen  und  Fc(CN)eionen.  Geht  der 
elektrische  Strom  durch  eine  Lösung  dieses  Salzes,  so  Wandert  das  Kalium  als 
Kation  nach  der  Katlnuh-,  das  Eisen  aber  nebst  dem  Oyan  nne.h  der  Anode.  Das 
Eisen  ist  also  nicht  als  Kation,  überhaupt  nicht  als  selb-^tandiires  Ion  vorhanden 
und  kann  demnach  die  Reaktionen  des  Eisenions  nicht  zeigen.  Mau  nennt  solche 
Ionen,  in  denen  ein  Metall  mit  einem  andern  Atomkomplex  ausammen  ein  Ion 
bildet,  das  natürlich  auch  andere  Reaktionen  zeigt,  wie  das  Metallion,  komplexe 
Ionen.  Solrhe  komplexe  Innen  entstellen  z.  15.  hei  der  l>ö8ung  von  AgCN  in  KCN, 
bei  der  Lös^ung  eines  Kupfersaizes  in  ^iberschü^>^igt  ni  Ammoniak  u.  s.  w.  Zu  den 
Eigenschaften,  die  durch  die  Ionen  bedingt  werden,  gehört  auch  die  Farbe  der 
Salzlösungen.  Bo  sind  sSmtliehe  Knpfersalzlösungen  bei  genflgender  Verdflnnnng 
blau,  das  ist  die  Farbe  des  Kupferious.  In  konzentrierter  Lösung  treten  Versehie* 
denheiten  der  Farbe  nuf,  so  ist  die  knnzentrir rtc  Kupf  rehloridlösung  grün,  weil 
nur  in  verdünnten  Lösungen  die  ekktrolytische  Di.ssuzialion  eine  weitgehende  ist, 
während  in  der  konzentrierten  Lösung  die  Farbe  der  nicht  dissoziierten  Verbindung 
GttCl,  flberwiegt. 
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Auch  die  Farbennmadillg«  der  Indikttoren  berahen  auf  looeoreaktionen 

(s.  iDdikatoren). 

Der  uahelie^code  Einwand ,  der  »ich  jrt  L'iMi  du«  Di»80ziatiüut«thc*one  erhebea 
läßt,  daß  die  bckanutesteu  Sali^bildner ,  z.  B.  dit»  Alkalimetalle  oiuerscits  und  die 
Helote  «idreraeitSy  durch  sehr  große  Affiuitttekrifke  zDeammengebulten  werden, 
inu<  z.  H.  daraus  berrorgeht,  daß  sie  eich  unter  8ebr  starker  Warmoontwickclung 
und  selbst  unter  Feuererscbeinnnp  miteinander  verbinden,  und  daß  sie  mitbin  nicht 
durch  die  lösende  Wirkuiiir  des  Wassers  voneinander  f^etrennt  werden  können, 
wird  daiiurcU  hinfiiliig,  daü  die  louenthcorie  gar  nicht  den  Zerfall  der  älolekeln 
in  Atome  oder  Atomkomplexe  annimmt,  eondem  datt  diese  Zerfallsprodukte  sieh 
durch  ihre  ElektrnEi1ät<)ladun^en  von  den  Atomen  unterscheiden  und  demnach  auch 
^nna;  nndere  Kiirf tisohnften  l)eslt7.en  wie  diese.  In  dem  festen  Salz  KCl  ist  die 
positive  Klektri/.itüt!>ladung  des  Kaliums  dnn  h  die  nef^ative  des  Chlor«  ausf^eglichon, 
in  der  Lüsuu^  befinden  sich  dagegen  die  Kaliumatome  mit  der  ihnen  eigentüm- 
lichen positiven  Ladung  als  Kalinmionen,  die  Chloratome  mit  der  ihnen  eigenen 
Ladung  als  Ohlorioneu. 

Da,  wie  schon  erwflhnt,  die  Dissoziation  der  versehiedenen  KIektn)l\ ten  in  ihre 
Ionen  eine  mehr  oder  minder  weitgehende  ist,  und  auch  die  Dissu/jatiou  ein 
und  desselben  Elektrolyten  mit  der  Konzentration  der  Lösung  wechselt,  so  ist  es 
▼on  Wii^tigkeit,  den  „Dissoziationsgrad*'  festznstellen,  der  bei  Sturen  und  Basen 
•la  Maß  ihrer  St.irke  dienen  kann.  Der  Dissoziationsgrad  lAßt  sich  einmal  ans  dem 
Rclfon  erwähnten  abweichenden  Verhalteti  Ik  I  der  Krniedrl^nni.':  th>s  Gefrierpunkts 
und  der  Erhöhung  des  Siedepunkts  der  Lösung  eines  Klektrolyteu  ermitteln,  ferner 
fand  AititHEMi\s  in  dem  Studium  des  elektrischen  Leitvermögens  einen  Weg  zur 
Bestimmung  des  Dissoziationsgrades,  indem  hierbei  die  spezifische  Leitfähig- 
keit der  Elektrolyte  miteinander  verglichen  wurde.  Unter  der  spezifischen  Leit- 
fiihigkeit  versteht  ni;in  die  Stt•ll^l^f^u•ke  ,  v.  elclie  /.u>t.indi'  kommt .  wenn  man  die 
Li>8nng  eines  Elektrolyten  zwiht  heu  2  Elektroden  von  l  </rm  ( >lK>rfiache  bringt, 
die  voneinander  1  cm  entfernt  sind  uud  1  Volt  Spannungsdiffeienz  besitzen.  Die 
spesiflsdie  Leitfihigkcdt  eines  Elektrolyten  wird  natfirlieh  sehr  dureh  seine  Kon- 
zentration beeinflußt,  da  es  ja  von  dieser  abhAngt,  wieviele  der  die  Leitung  besor- 
genden Ionen  sieh  zwischen  den  beiden  Elektniden  bcfindi  ii.  Iiat  sieh  .-iher 
herausgestellt ,  daü  die  spezifisclie  l..eilfahigkeit  ein  und  th^sseliien  Elektrolyten 
nicht  seiner  Konzentration  proportional  ist,  sondern  daß  verdünnte  Lösungen  ein 
▼erbältnismäßig  viel  stSriceres  Leitvermögen  besitzen  wie  konzentrierte.  Daraus 
folgty  daß  der  Zerfall  eines  Elektrolyten  in  Seine  Ionen  mit  wachsender  Verdün- 
nnns'  der  Löfinnir  ztinimmt.  daß  aber  eine  konxentrierl»-  Lristjtiir  stets  nneb  einen 
beträchtlichen  Teil  der  Molekulu  in  nicht  di>isoziierteni  Zustande  enlhalt.  Mau  unter- 
scheidet nach  den  Dissoziatiousvcrhältuissen  starke  und  schwache  Elektrolyte. 
Starke  Elektrolyte  nennt  man  diejenigen,  die  schon  in  konzentrierteren  LjJsuugen 
mehr  als  zur  Tläifte  in  ihre  Ionen  diasoziiert  sind.  Es  sind  das  im  wesentlichen  die 
Halogen w.T<«(  rNt(iff>;uiren.  die  Salpetersäure,  SchwefelsFuire,  rhlorsäiire.  rhronisaure, 
Trichloressig!>«ure,  lerner  Kalilauge,  Natronlauge  und  die  Sal/.e  aus  diesen  Sauren  und 
Basen,  sowie  die  Salze  des  Ammoniaks.  Die  wichtigsten  der  schwachen  Elektrolyte  sind 
Ammoniak  und  die  organischen  Aminbasen,  die  organischen  Karbonsfturen,  die 
Phenole  und  die  schwachen  anorganischen  Sjiuren  Ilj  S,  IlCN,  PO,  llj,  CO^H^. 

Die  Zunahme  der  Dissozintion  mit  zunehnn  iid<-r  Verdünnung:  der  Lösung,  sowie 
auch  der  große  Unterschied  der  Dissoziation  der  Suizsüure,  Schwefelsaure  und 
Essigsaure,  der  ihre  vei'schiedeno  8tftrke  bedingt,  ergibt  sich  aus  folgender  Tabelle, 
die  angibt,  welcher  Bruchteil  der  Sftoremolekeln  in  und  -j-^j^Jsovmü- 

KtouDgen  in  die  loneu  dissoniert  ist: 

HCl  CU,.CO,H 
y\y  -Noriuallüsung         O  Oö  0*57  O'OIS 

il^  -  ,      „  0-98  0-74  0  050 

•rÄu-       „  0-99  0-92  0-126 
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Wahrend  also  dir  5>;il/.-äiir»'  in  /ß^-Normnlirisuiir  schon  zu  95*4  <liss(izii<'rt  ist. 
80  daß  ihre  Disi^ioziation  bii  ziuiehmonder  VerdiiuD«n;r  n»ir  noch  wenig  stt  i^pn 
kann,  sind  von  der  Schwefelsäure  in  derselben  Verdünnung  nur  o7"/o> 
EasigtftDre  aber  onr  wenig  mehr  als  iVo?  disBCHdert. 

Die  Tatsache,  da0  m.ui  sowohl  hei  der  Sjilzsäure,  wie  bei  der  Essigsäun-  ilea 
gesamten  Silnrewasserstoff  durch  Titration  bestinimon  knnii,  f-telif  mit  Ii  r  An- 
schauung, daß  die  saure  Reaktion  nur  durch  die  Wassersstoff  i  ti  ii  i' n  iH>r\ or^crufiMi 
wird,  deren  Zahl  ja  bei  gleichmolekularen  Lösungen  beider  Siluren  selir  verschieden 
ist,  nicht  im  Widerspruch,  denn  die  Zahl  der  in  ihre  Ionen  dissoziierten  Molekeln 
sti^t  an  den  nicht  dissoziierten  bei  jedem  RIektrolyten  fUr  jede  Verdünnung  in 
einem  canz  bestimmten  Verhrdlnis .  das  sich,  wenn  die  Joihmi  der  einen  Art  be- 
seitigt werden ,  durch  weitere  ionisatioa  der  vorher  niclit  dissoziierten  Molekeln 
wieder  herstellt.  Werden  z.  Ii.  die  Wasserstoffionen  der  Essigsäure  beim  allmäb- 
Uchen  Znsata  von  Natronlauf^  entfernt: 

H-  +  CHj .  COs'  +  X.t  +  on'   :  CH3 .  CO,'  +  Na-  +  Hj  0, 
so  (üssiiziiert  oin  weiterer  Teil  der  Ks>iL'srinre ,  bis  schließtich   bei  genügendem 
Zusatz  von  >iatronlaug<>  der  gesamte  Säurewassorstoff  in  Wasser  Uher^ffülirt  ist- 

Bei  organischen  Verbindungen  kann  von  der  elektrolj'tischen  DihM>iüation 
natfirlieh  nur  insoweit  die  Rede  sein,  als  sie  als  Sfturen,  Basen  oder  8alse  anf- 
.  treten.  Wie  sehr  ihr  Dissouationsgrad  von  ihrer  Zusaiiiiiu-nsetzung  abhangt,  zeigt 
ein  V-rgleich  d.i  vier  Kliiren  rif^rCXH.  Cllon.COjlI,  L'ü  (jl,.CO,  II,  CCI3  .CO.  H. 
Die  Neigung  in  WiiKserstoffionen  und  Säureionen  zu  zerfallen,  nimmt  mit  der  An- 
IiÄufung  der  Chloratome  ganz  außerordentlich  zu;  demnach  ist  von  diesen  vier 
Sauren  die  Essigsäure  die  schwächste,  wahrend  die  Triehloressigsanre  sn  den 
stärksten  Säuren  gehört. 

T.oitfähigkeitsvcrsiiclic  mit  ?anz  reinem  Wasser  liabcn  ergeben,  daß  e^  praktisch 
ein  Niehtelektrolyt  ist,  da  seine  I^eitfähigkeit  ganz  verschwindend  geriiiir  ist.  Das 
Wadser  selbst  ist  also  nicht  dissoziiert.  (Die  sehr  geringe  Leitfähigkeit,  die  ihm 
anilommtt  rtthrt  von  einem  sehr  nnbedentenden  Zerfali  in  H-  nnd  OH-Ionen  her.) 
INeser  riiistHiid  ist  von  großer  WiehtiglLeit  fflr  die  NentraUsation  von  Sauren  und 
Basen.  Treffen  Wasse.'stoffionoji  mi*!  Hydrowlionen  zusammen,  so  mdsspii  sich 
diese  zu  nicht  dissoziierten  Washt  riiiulukelu  vereinigen.  Dies  ist  der  einzige  Vor- 
gang, der  bei  der  Neutralisation  stattfindet.  Für  Kalilauge  und  Salzsäure  wird  er 
dnrch  die  Gleiehung  ausgedruckt: 

K-  +  011'  +  H-  +  Cl'  ^  K-  +  er  +  H,  0. 

Wie  die  (tlcicluni!:  zriirt,  sind  die  KaüTitiiirtncn  und  Chlorionen  nnverindert  ge' 
blieben,  es  handelt  sich  also  nur  um  die  K<':iktiun: 

H-  +  OH'  -  Iis  0. 

EKese  Ao^Mung  des  Neutrallsationsvorgangs  bietet  die  Briüamng  fflr  das  schon 

lange  bekannte,  von  HESS  gefondene  Gesetz,  daß  die  Wärmetönung  bei  der 
Neutralis.ntion  irgend  einer  Sfiurc  mit  irL^ond  einer  Base  stets  dieselbe  ist.  H£Sä 
fand  13.7<H)  Kai.  pro  Grammäquivaieut  dieser  Stoffe. 

Wie  eben  erwähnt,  haben  wir  in  gauz  reinem  Wasser  eine  außerordentlich  geringe 
Dissoziation  in  die  Ionen  H'  und  OH'  ansnnehnien.  80  klein  sie  auch  ist,  so  ist 
ne  doch  von  großer  Bed^tnug  fttr  die  Hydrolyse  der  Salze  schwacher  Säuren 
und  Rasen,  welche  dif"  «saiiro.  hf'zw.  alkalisclic  Reaktion  solt  licr  Salzlfisungen  be- 
dingt. In  der  lAsung  des  Cyankaliums  haben  wir  z.  ii.  die  Ionen  K*  und  CN' 
anzunehmen  und  außerdem  die  der  Dissoziation  des  Wassers  entstammenden  Jonen 
H'  nnd  OH'.  Da  nun  CyanwasserstofCsanre  eine  sehr  schwache  Saure  ist,  d.  h., 
da  in  ihrer  Lösung  die  HCNmolekeln  im  wesentlichen  nicht  dissoziiert  sind,  also 
Hionen  nebrn  rNIiun  n  nicht  beständig  sind,  so  vollzieht  sich  in  der  wasserigen 
Lösung  des  Cyankaliums  die  He.-iktion : 

K-  +  CN'  +  U-  +  OH'  ^K-  +  HCx\  +  OH'. 

Das  Besultat  ist  ahto,  dafl  die  Wasserstoff ionen  verschwinden ,  wahrend  die 
HydrozyUonen  ttbrig  bleiben,  die  Reaktion  wird  mithin  alkalisch. 
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Mau  iiittnut  solche  Salze,  wie  das  Cvankalium  ,  in  ilt  rcii  L(>Kun<;  freie  ^^;iure 
neben  freier  Base  anzunebmen  ist,  hydrolytiscii  gc.Npalten.  Die  hydrolysicrende 
Wirkung  des  Wanen  geht  aber  weit  Uber  die  im  reinen  Wasser  enthaltenen  H«  bezw. 
OEUonon  hiuaus,  denn  iu  dem  Mafie»  wie  in  dem  Beispiel  des  Oyankalitims  die 
H-Ionen  des  Walsers  durch  Bildung;  von  HCNmolcki  ln  vt  rscliwindcu,  findet  neue 
Dissoziation  von  Wassermolekel u  in  II-  und  OH-Iontm  Htatl,  da  ja  zwischen  den  dis- 
soziierten und  nicht  disso^ertcn  Molekeln  eines  Elektrolyten  stets  ein  Gleich- 
gewichtssustand  besteht;  und  die  nengebUdeten  Wassereteffionen  bewirlien  nun 
dit'>«'Ih(  Rt  aktioii ,  so  daß  schließlich  ein  betrilcbtlicher  Überschuß  von  ^^ninnr  n, 
d.  b.  deutlich  alkalische  Reaktion,  eutstfht.  F.bnnsn  orklflrt  sirh  die  ;ilk;ilisi  h  i:r 
aktion  der  Lösung  des  kohlensauren  Natriums,  während  iu  der  Lösung  dt  r  ^aku 
eehwacher  Basen  mit  starken  äAuren  der  umgekehrte  Vorgang  stattfindet,  hier 
entiialt  die  LOsnng  freie  Wassentoffionen,  nnd  die  Reaktion  ist  saner.  Die  Ver- 
wenduu«:  von  Seife  und  Soda  im  Hanslialt  beruht  im  wesentlichen  darauf,  daß  die 
>'atronsalze  sehr  scliwaehcr  Sfiuren  in  wllsseriirtT  Lösnnjr  liydrolytiscb  ^rfspaltcu 
ilüdf  so  daß  llydroxylionen  vorhanden  sind,  deren  Konzentration  zwar  so  geriufr 
ist,  dafi  iiire  fttzende  Wirkuug  noch  nicht  zur  Geltung  kommt,  während  sich 
ihre  quellende  nnd  fettlösende  Wirkung  schon  bemerkbar  maeht. 

Schließlieh  seien  noch  kurz  di.'  Vorhältnisse  bei  niehrbasischen  Siluren  und 
mfhr^nnrisren  Rasen  onväliiit  ^^'"lh^*■Iul  lüp  Verbindung  HCl  nur  in  die  hoidi  n 
einwertigen  Ionen  H"  und  Cl'  dissoziieren  kann,  haben  wir  bei  der  Schwefelsäure 
zunächst  ebenfalls  die  Dissoziation  in  einwertige  Ionen  ins  Auge  zu  fassen,  also 
den  Vorgang :  80«  H,  =  H*  -f  60«  B.\ 

Damit  ist  aber  die  Dissoziation  der  Schwefelsäure  noch  nicht  beendet.  Die  Bisulfate, 
z.B.  SO^NaTI,  rc  cj-icron  hckniuitlich  ^m>!<  i-,  ilirc  I.i>s-ttn?  mnfi  alsi»  Wasserstoffinnen 
enthalten,  es  muL>  ;iLsü  eiue  weiU're  Dibsnziatinn  des  loiij,  IbSU^'  in  Wasserstoffiouen  nnd 
das  zweiwertige  Ion  SO,"  stattfinden:  IISO4'  —  ii-  +  SO4".  Wir  haben  also  in  der 
wlRserigen  Lösung  der  Sehwefelsiure  die  folgenden  Ionen  anzunehmen :  H%  ESO/ 
und  SO«".  Das  entspreehende  gilt  von  den  mehrsüurigen  Basen,  wie  Ba(01I)j. 

Alle  diese  Betrachtungen  beziehen  sich  auf  wüssorifrc  Lösungen.  Dio  anderen 
ablieben  Lösungsmittel  besitzen  eine  dissoziierende  Kraft  entweder  gar  nicht  oder 
in  geringem  Mafie,  d.  h.  eine  Substanz,  die  sich  in  wAsseriger  Lösung  als  Elek- 
trolyt erweist,  ist  es  in  einem  andern  Lösungsmittel,  z.  B.  in  Benzol  oder  Chloro- 
form, nicht.  Leitet  man  z.  B.  sorgfältig  getrockneten  Chloi  w msm  rstoff  in  Benzol, 
so  erweist  sich  dirsf  Lösnns:  von  HC'!  nis  ein  Nicbtlcitnr  >  i  lcktrischen  Stroms, 
mithin  enthält  sie  auch  keine  Ionen,  sondern  nur  «lie  uiidissoy.iierten  Molekeln  UCl. 
Fflgt  man  aber  zu  dieser  benzolischen  l^ösung  einige  Tropfen  Wasser,  so  findet 
Dissoziation  in  die  Ionen  statt  und  der  elektrische  Strom  wird  geleitet.  £ine  ge- 
ringere Dissoziation  findet  auch  in  einigen  organischen  Lösungsmitteln,  z.  B.  In 
Alkohol  statt,  doch  ist  sie  stets  viel  kl'inor  wie  in  wlJ^spriger  Lösung.  Darauf 
beruht  es,  daß  sich  viele  Substanzen ,  die  in  wässeriger  Lösung  saure  oder  alka- 
lische Reid^tion  zeigen,  in  alkoholischer  Lösung  als  neutral  erweisen. 

Die  loneniheorie  hat  sich  nicht  nur  insofern  als  außerordentlich  fruchtbar  er- 
wiesen, als  es  ihr  gelungen  ist,  eine  grofle  Zahl  bekannter  Tatsachen  aus  den 
vfrschiedenstcn  Gebieten,  für  die  es  an  eijier  gemeiiisampu  Betrachtungsweise 
fehlte,  von  einem  einheitlichen  Standpunkte  aus  zu  betrachten  und  zu  erklären, 
de  hat  der  obouiaehen  Wissensdmft  auch  eine  Fttlle  neuer  Aufgaben  gestellt 
und  hat  auch  für  die  physiologiflehe  Chemie  eine  noch  stets  wachsende  Bedeutung 
gewonnen.  M.  Schölts. 

Jonghscher  Lsbsrtr&n  ist  eine  als  besonders  gut  gerahmte,  aber  unver- 
hiltniimftßlg  teure  Sorte  Dampflebertrau.  1^. 

ionidiUllly  Gattung  der  Violaeeae,  jelat  Hybanthus  jAau.  (s.  d.). 
3.  Ipecacuauha  Vent.  (Hybanthus  Ipeeacuanha  Taub,)  ist  die  8tammpflanift 
der  sog.  weißen  Ipeeacuanha  (s.  d.). 
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Ionisation  od«r  i  oneutherapie  stellt  eine  neue  Art  der  Verweuduug  des 
elektriecbeo  Stromes  nnd  mgleich  eine  Dane  Applikatioasmethode  von  HM^kMuen» 
tösen  Sabetanzen  dar. 

Sic  vprwortet  die  polaivii  Wirkungen  des  konstanten  Stroms,  die  Zcrlegran^ 
des  Leiters  niu\  Ahschoidung  der  Ionen  des  letzteren  an  beiden  Polen.  Eine  solche 
Abschcidung:  kommt  auch  innerhalb  des  vom  Strome  durchfloBsenen  Körpers  zu- 
staDde,  nnd  die  an  der  Anode  sich  abscheidende  Siore  (s.  Ionen)  wirkt  spleieh- 
mAßiger  nnd  diffnser  atzend,  als  es  subkutane  Sftureiujektionen  vermöchten. 

Andrerseits  kann  durrli  \s echsolscitige  lonenwanderung  (nach  Art  der  Vorgräng« 
in  den  zusammengesetzten  KU  iiH  iitcn )  eine  die  Ein-  oder  Austrittsstelle  des  Stroms 
darstellende  Salzlösung  (in  Form  eines  mit  derselben  getränkten  Lappens)  zerlegt 
nnd  ihre  Ionen  durch  die  Haut  in  den  KOrper  gebracht  werden,  wodorefa  wieder 
sowohl  lokale  Ätzwirkungen  hervurgernfen  wwden  können,  als  auch  die  Aufnahme 
>  Im  ti  i'ffcnden  long  in  den  Kreislauf  angestrebt  werden  kann.  —  S.  audi 
loueutheorie.  Fvivt. 

Jonon,  ein  von  F.  Tikmaxn  zuerst  synthetisch  dargestellter  Riechstoff  von  Veil- 
chengeruch. Es  besteht  aus  ciiicni  flcniisrh  zweier  strukturisomorrr  Vcrliiiidnniren, 
dos  a-  und  (i-Jonon,  deren  Meogenverhaltnis  abhängig  ist  von  den  Bedingungen, 
nnier  welchen  die  Umwandlung  des  Pseudojonons  bewirkt  wurde. 

Zur  Darsteünng  des  Pseudojonons  sehfittelt  man  wfthrend  mehrerer  Tage  1  Teil 
Citral  fs.  IV,  pag.  14)  mit  1  Teil  Aceton  und  einer  gesättigten  Itarytidsung 
(TiEMAXX  und  KurnFTi,  Ror.  d.  d.  cliom.  Ges.,  2r>,  2r,9'i:  .11,  SlO),  oder  man  be- 
nutzt rohes  LemougrasOl,  welches  mit  Aceton  und  Chlorkalk  in  alkoholischer  Lö- 
sung unter  Zusatz  von  etwas  Kobaltnitrat  (Dokbnkb,  Ber.  d.  d.  ehem.  Ges.,  31, 
1892;  81,  2323)  behandelt  wird.  Nach  Stiehl  (Jonm.  f.  prakt.  Chem.,  [2]  58, 
79,  84,  89  und  Ber.  d.  d.  ehem.  Ct  s. ,  ^2,  kondensiert  man  Citral  mit 

Aceton  in  Oesrenwart  von  Natrinmflthylat.  Naeh  IIaai'.maxn  nnd  Heim F.n  ff).  R.  P. 
122.4ti6  ,  Chem.  Centralbl.,  1901,  II,  380)  erhitzt  man  citralhydrosulfousaures 
Alkalisalz  mit  Aceton  und  zerlegt  das  gebildete  pseudojononhydrosulfousaure 
Alkali  mit  Alkalien.  Kaysbb  (D.  R.  P.  127.661  nnd  Chem.  Centralbl.,  1902, 
I,  337)  gewinnt  Psendojonon  aus  Citral  und  Aceton  unter  Wasseraussebluß  mit 
ßuperoxyden . 

Dag  auf  die  eine  oder  andere  Wciüo  erhaltene  PseudojoooQ  ist  nicht  einheitlich. 
Es  liefert  beim  Kochen  mit  verdünnter  Bisolfitlöaung  eine  lösliche  Bisulfitverbin- 
dnng,  aus  welcher  das  Keton  durch  Natronlauge  hei  Eiskftlte  znrttckgewonnen  wird. 

Das  Paendojonon,  CtsH|«0  ist  aufzufassen  als  ein  2-6'Dimeih7lnndekatriSii 

(2,6,8)  —  on  (10): 

CHj .  CU .  ClI ;  CH  .  CH :  C (CHj) .  CH^ .  CH, .  CU :  Ci^Cila),. 

Das  aus  Citral  a  gcwouuene  Pseudojonon  siedet  bei  20»hii  Drack  bei  159  bis 
168«  nnd  hat  das  sp.  Gew.  0*8954  bei  20*;  nD  =  1*5317.  Fflr  das  ans  Citral  b 
frewonnene  Psendojonon  wurden  ermittelt :  Siedepunkt  146 — 150*  bei  15  «m 
Druck,  sp.  Gew.  0'8!»8  bei  18«;  m,  —  1  ^IVM (i. 

Bei  mehrstüudigem  Kochen  von  20  Teilen  Psendojonon  mit  100  Teilen  Wasser, 
2*5  T.  Schwefelsfture  und  100  Teilen  Glyzerin  wird  d»s  veilchenartig  duftende  Jonon 
erhalten.  Bine  ümlagerung  des  Psendojonon  zu  Jonon  kann  auch  durch  konzeu' 
trierte  PhosphorsSure  bewirkt  worden. 

Das  X- Jonon  wird  als  ein  1,1,3-Trimethyl* 2Buteii (2')-yloo*Cyclohexen (8) 
bezeichnet : 

CHs .  C  (CH,), .  CH  .  CH :  CH  .CO .  CH, 

■•  '  I 

CHj  .  C!II    —  C  .CH, 

Das   ^-Jouon    ist  ein    1 ,1,3 -Trinietli)  i  -  2  -  Buten       -  vlon  -  Cvclohcxeu  (2j : 

CHj .  C  (CH,). .  C .  CH :  CH .  CO .  CH» 

'              '  r, 
CUs.CUj  C.CH,. 
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Das  ^-Jouou  riecht  dem  x-JoDon  sehr  ähnlich.  Eiue  Treuuung  des  x-  Tom 
ß-JoBon  kann  man  bewirken  mit  Hilf«  von  Semilurbacid;  das  Semikarbason  des 
^Jonons  kristellisiert  leirlitor  und  daher  zuent  ans. 

a-JoDon  ist  ein  bei  123-  12  1'^  unter  11  mm  Drurk  stedeudes  öl.  bei  134  bis 
136»  unter  17  mm  Druck;  t,p.  Uew.  0  932  boi  2i>'  ;  ui,:  1-4900.  Bei  der  Oxy- 
dation mit  PermaDgauat  liefert  ft>Jonon  l60gcron»äure. 

^-JoDon  ist  ein  bei  14Ü^  anter  18  mm  Drude  siedendes  öl;  spes.  Gew.  0*946 
bei  2()":  an:  1*521.  Bei  der  Oxydation  mit  Pcrmanganat  bilden  sieh  Ox^jonolaeton, 
Geronsäure  a.8.w.;  durch  Krhitäien  mit  Jodwasserstoff  entsteht  dasselbe  Jonon  wie 
au^  x-Jonon. 

Eine  alkoholische  Lösung  der  Jonoue  findet  als  Veilcheoparfftm  (unter  „l^unna* 
TeÜcben''  nnd  fthnliehen  Bex^ehnuigNi)  weitgehende  Verwendung.  Th. 

JOIU|Uille,  eine  doreh  woblriediende  gelbe  Blflten  ausgeieichnete  Narsisse 
(a.  d.  naebstehenden  Artikel). 

JOIHIttillMlttl  ist  das  Btherisehe  Ol  der  Blflten  von  Nareissns  Jonqnilla  L.  Znr 

Darstelluiiej  werden  die  eben  f^eöffneten  Blüten  mit  Äther  extrahiert  und  der 
ÄthiT  verdunstet.  Ein  g:elbes .  butterarti«rf^s,  in  der  Il.uuiwrmno  scliini  l/oudes  Öl 
von  auppncbmem  Gerüche.  Heim  Abkühlen  scheiden  hieb  um-h  Koinu' kt  grelbe, 
geruchlose,  isubliuiierbare  Wai'zen  von  i>oguuauntem  Jonquilleukanipf  er  ab.  Die 
Lösung  des  Oles  in  Weingeist  ist  als  Bau  de  f  leur  de  Jonquille  gebränchlicb. 
Literatnri  Joun.  f.  Pharmai.  (2)  21.  Bigutboim. 

lOphOble  Qik  Pfeil,  Gift)  ist  die  krankhafte  Furcht  vor  Giften. 

Jordan»  EinbettHlig8inittel  f «r  mikroskopische  Prapante  besteht  aas  1  T. 
Zedmholz51  und  4  T.  einer  Z^/^ig^ü  CelloldinlOsung.  Sochb. 

JoriSSens  Reaktionen  auf  Alkalolde  und  Glykoside.  Eine  Lösnng  von 

l  ^  Chlorzink  in  30  (rm  konzentrierter  SalzsiUirc  und  ;5<>r'/;i  Wasser  wird  mit  dem 
l'ntfTsnchunpsobjekt  auf  dem  Wasserbade  zur  Tnx  km-  \ fidaiiipft.  Mit  ciiH  i-  Aii/alil 
von  Alkaloiden  und  (Jlykosiden  treten  Farbreaktionen  «  in,  ilie  niii.iteub  vou»  Uand 
aus  beginnen.  Es  f&rbt  sich  Bcrbcrin:  gelb,  Chinin:  blaßgrün,  Cubebiu:  karmin^ 
rot,  Delphinin:  brannrot,  Digltaltn:  braun,  NareeTn:  olivengrfln,  Sali  ein: 
Tiolettrot,  Santonin:  violettblau,  Btrychnin:  rosa,  ThcbaVn:  ^elb,  Verati  in:  rot 
—  X  tli  \  Iperowil ')  im  Äther:  Eine  Lf5sun«r  von  0  4  /7  Vanadinsäure  in  4  crm 
St  ins  efL'biiure  wird  mit  Wasser  auf  100  ccm  verdünnt.  Si'bUttelt  man  2«»/  des 
grflnlichblaueu  Reagenzes  mit  10 ccm  Äther,  so  tritt  bei  Oegenwart  von  Peroxyd 
eine  rosarote  bis  blutrote  Fftrbnng  ein.  —  ApioP):  verdflnnte  alkoholische  Apiol- 
lösung,  mit  Chlorwassor  bis  zur  Trübung  ver?^*  t/t,  gibt  auf  Zusatz  von  Ammoniak 
eine  j^rhöne  rote  F.1rbnng,  die  bald  ^  ii  dor  m  i  si  b\\  imlnt.  —  nnlrin  '):  Eine  Lösung 
von  1 — 2*7  frisch  gefälltem  Quecksilbcroxytl  in  wt«nig  verdünnter  Salpetersäure 
wird  mit  soviel  Natronlauge  versetzt,  bis  eben  ein  Niederschlag  eutüteht,  und  die 
Lösung  mit  Wasser  auf  Ibeem  aufgefOllt.  2 — 4  Tropfen  des  Reagenses,  mit 
5rrm  einer  wässerigen  Dulclnlösung  5  — 10  Minuten  lang  in  siedendem  Wasser« 
b:u1p  prwärmt,  geben  eine  veilchenblaue  F.'irhtiiipr,  «lic  auf  Zusatz  von  lUciswper- 
ox\(l  in  Violett  übergeht.  —  Formaldehyd:  iJrinirt  man  unt«!r  eine  (ilas^lorke 
ein  Ulirglas  mit  einigen  Tropfen  Formaldehydbtsuug  und  daneben  ein  Porzellan- 
achilchen  mit  einem  Kristftllchen  Morphinchlorhydrat  und  10  Tropfen  *  konzen- 
trierter Schwefelsäure,  so  färbt  sich  letzter»'  Mi><  liting  bald  indigoblau.  Fuselöl*) 
im  .\lkohol:  10 ccm  Alkohol ,  mit  10  Tropfen  farblosen  Anilins  nnd  2  —  3  Trnpfou 
Salzsäure  gemischt,  geben  bei  Anwesenheit  von  Fuselöl  eine  rote  Färbung. 
Empfindlichkeit  1:1000.  --  Uy drabtinin*):  Die  salzs^iure  Lösung  von  Hy- 
drastinin  wird  dnreh  Nbsslkrs  Reagenz  gefällt  und  geschwärzt.  —  Mineral- 
sinren'') in  organisehen  Säuren:  Die  zu  prüfende  organi^ilm  Säure  löst  sich 
in  eiiK  i-  Mischung  von  !  T.  ritlidischem  Gurjunbalsam  uml  L'.")  T.  Eisi'ssiir  hfl  Au- 
wi^enheit,  von  Minenilääui-eu  mit  liosaf ärbuug ,  die  später  iu  Violett  übergeht. 
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Empfindliehkeitsgrenze  bei  Schwefelsaure  O'ö*"/,.  Morphin'):  Wird  Morphin 
mit  konzentrierter  Schwefelsfture  nnd  einem  Kristiüleben  Ferrosolfat  erwirmt  und 

vorsichtig  mit  Ammouiak  Uberschiehtet ,  so  entstellt  eine  rote  bis  violette  Zone 
und  die  Ammoniakfltissiirkt  it  f.Trht  «ich  blau.  itnj  Morphin  nachweisbar.  - 
a-Naphthol a-N:iplitliol .  mit  2ccm  .lodjodkaliuinlösunj;  und  (ibcrsrhUsftiirer 
Katronlauge  versetzt,  gibt  eine  violette  Fftrbuug,  wälirend  sich  ^-Xaphthol  ungefärbt 
löst  —  Salpetrige  Blnre*):  Eine  O'OlVoige  lAeang  von  Fachein  in  Eteeealg 
wird  durch  salpetrige  Saure  (Nitrite)  violett,  blau,  grün  und  schließlieh  gelb  ge- 
fflrbt.  -  Zinitsäurc  **)  in  Ueuzoesflure:  Henzoesfltiro  mit  einigen  Kubikzentimetern 
einer  r>«/oigen  wässerigen  Urauacetat-  f>dpr  rnumitratlosung  in  v»>r4chlossenero  (Ge- 
fäße geschüttelt  und  dem  direkten  Suuueulicht  ausgesetzt,  iäßt  bei  Anwesenheit 
▼on  Zimts&nre  den  Geroch  nach  Benzaldehyd  auftreten. 

Literatur:  •)  Pharmac.  Ztg.,  liMJ3.  —  ')  Pharmac.  Centralh.,  1900.  Zeitscbr.  f  analyt. 
Cbem.,  41.  -  Ibid.  3b.  -  R«r.  d.  d.  pharm,  tiesellscb.«  1896.  —  *)  Fbarmae.  Centralh.  1882; 
Keitsclir.  f.  analyt  Chem.,  20,  23.  —  Cbtmik.-Zt^.,  1891.  —  *)  Pharmac.  Oentralh.,  1903.  — 
»)  Ztsclir.  f.  aniUyt.  riu  ni  ,  21.  '  i  il.M.  20.  —  ")  nieniik.-Ztg.,  26.  —  Aiwth.-Ztg..  1902.  — 
Pharmac.  Ztg.,  1902.  —  ")  Ztscbr.  f.  aaalyt.  Chem.,  21.  Voosi.,  Joum.  f.  prakt  Cbem.,  94.  — 
**)  Ztsohr.  f.  analyt.  Chwi.,  41;  Pharmae.  Oentrath.,  1901  i  Ztsebr.d.  Qsterr.  Apoth.<V«rBiiii.  56.  — 
Zeitschr.  f.  analyt  Cbeioie,  19.  —  Zeitsclir.  f.  HikniÄopi«,  1094.  BwmmowM. 

Jose  s.  Sau  Josä. 

lOSefSkräutlein  (naeh  Knripf)  =  Herba  Hyssopi  e.  fior. 

8.  Nebnlate.  Kocm. 

Jottlion  (Farbenfabriken  vorm.  Fr.  BATEB-Elberfeld)  war  ursprünglich  der  Name 
eines  Sesamöl'JodadditionBprodnktee,  da»  indes  ktine  therapentlBehe  Anwendung 
gefunden  hat. 

Gegenwärtig  kommt  als  Jotbinn  d.is  Di  jntniydroxypropau  in  den  Tl.uult  l.  (  her 
seine  Darstellung  und  genauere  Zusammensetzung  ist  bisher  Näheres  nicht  bekannt 
gegeben ;  anscheinend  handelt  es  sieh  am  ein  Dijodhydrin,  wie  es  z.  B.  dnrcb  Be- 
handeln von  Didilortiydiin  mit  Jodkaliom  erhalten  würd.  Der  Jodgefaalt  des  Präparates 
betrügt  etwa  79— BO^/o;  die  Formel  CaHsOH.!.  würde  811%  Jod  erfordern.  Jothion 
stellt  eine  scliwach  gelb  gcf.irbte  Flüssigkeit  dar  von  nifht  unangenehmem  Geruch; 
es  ist  schwer  löslich  in  Wasser,  leichter  in  Glyzerin,  leicht  in  Alkohol,  Äther, 
Benzol,  CShloroform,  ebenso  in  fetten  ölen  nnd  in  Vaseline.  6p.  Gew.  2*4 — 2*5. 
Gegen  S&nren  ist  Jothion  verhBltnismllßtg  bestftndig,  beim  Behandeln  mit  Alkalien 
oder  Ammouiak  dagegen  spaltet  es  leicht  Jod  ab,  ebenso  beim  Erhitzen.  Zur  Be- 
stimmung des  Jodgehalto<  knrht  man  Jotbion  (t  Stunden  lang  mit  überschüssis-cr 
33"/«iS<3i'  Kalilauge  am  Kückflußkühler,  schüttelt  das  Kcaktionsprodukt  nach  dem 
Ans&uern  mit  verdünnter  Schwefelsfture  nnd  Zusatz  von  Natriomiiitrit  mit  Schwefel* 
kohlenstoff  wlederiiolt  ans  nnd  titriert  die  Schwefelkohlenstoffldsnug  nach  dem 
Waschen  mit  Wasser  In  bekannter  Weise  mit  Ttuosulfat  nnter  Zusatz  von 
Natriumhikarbonat. 

Jothion  ist  zur  perkutanen  Jodapplikaiion  bestimmt,  in  Gaben  von  2  4y  ikg- 
lieh  rein  oder  verdünnt  als  Piuselnng  oder  Salbe,  wahrend  seine  Inneriiche  oder 
saUratane  Anwendung  nach  Dieses  anzalässig  erscheint. 

Vor  Licht  geschützt  anfznbewahren!  Znxn. 

JOUjOUgold  ist  geringeres,  6— SkarStigeB  Gold  znr  Herstellmig  ordinärer 

Goldsachen.  BacsMaom. 

Joulesches  Gesetz.  Die  einen  T^eiter  durchströmende  Elektrizität  setzt  sich 
znm  Teil  in  Wiinu»'  um;  je  frnißfr  drr  I.oitnngswideratand  ist,  desto  rtiplir. 
Dieser  ist ,  abgesehen  von  der  bubstanz  des  Leiters  seiner  Länge  direkt ,  seinem 
Querschnitt  umgekehrt  proportional  nnd  wichst  mit  Zunahme  der  SitnmvaAe.  Die 
unter  diesen  Bedingungen  frei  werdende  Wftrme  ist  von  Joulb  gemessen  nnd 
als  Gesetz  erkannt  worden ,  nach  welchem  dieselbe  in  gleichen  Zeitteilen  gleich 
dem  Produkt  ans  dem  Widerstand  In  jedem  Leiterteil  nnd  dem  Quadrat  der 
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Stromstärke  igt  Ifaa  spricht  daher  roa  JouLBBeber  Wirme  und  verwertet  dieselbe 

praktisch  in  der  GalTMloksnstik ,  in  Ofen  sum  Koehen  and  Heizen,  indem  ein 
Strom  durch  Spiralen  Yon  langem,  dttnnem,  «eißglttbend  werdendem  Platindraht 
geleitet  wird.  QAxok. 

lp8€ftCllftllll8y  in  Sfldamerika  ein  Sammdname  fOr  breehenerregende  Pflanzen, 
insbesondere  für  Arten  der  Gattungen  üragogn,  Psjehotria,  Jonidinm  nnd 

Richardsonia  (s  <]  ) 

I.  RiO-lpecaCUanha,  Radix  Ipecucuauha«;,  Ipecacuaniiu  aauuluta  8. 
grisea,  Ipecacuau,  lirechwurzel,  Üraakwortel,  Üraekrot,  KrAkrot,  Poaia, 
stammt  von  Uragoga  Ipecacnanha  Baill.  (Cephaftlis  Ipecacoanha  Willd., 
Psychotria  Ipeeacuaaha  Müll.  Aha.),  einer  Blikdacee.  Die  Wurzel  wird  seit  etwa 
1835  im  sfltlwestlirhen  Teile  von  MaKo  irrosso,  in  der  riii<rfhnn«r  von  Villa 
diamautina,  Villa  bella,  Villa  Maria  und  Cuyaba  von  sogenannten  i'oayero:»  (analog 
dem  Cascarilleros  [Chinarindeusammler]  gebildet)  gesammelt  (FlCckigkii),  in  ein- 
zelnen Jahren  bis  440,000  kg.  Die  Gegend  liegt  im  Zentrum  Badamerikas,  der 
Transport  -  bis  Rio  Janeiro  5  Monate  —  bedinfjt  den  hohen  Preis  der 
Drope.  WenijrtT  kommt  aus  der  Kol'Hnf  Philndelphia  (18"  s.  H.).  Die  in  NfMi-rnmada 
g^esaramelte  Ipecacuanha  ist  wenig  beliebt,  übri|<eus  wohl  auch  eine  andere  Art. 

Seit  1866  hat  man  in  Indien,  besonders  in  den  Nilagiris,  in  Kalkutta  und 
Sikkim,  femer  aoeh  in  Bormab,  8ingapere  nnd  Ceylon  Anbanversnche  geroaeht| 
1873  waren  aber  erst  6000  Pflanzen  vorhanden.  Nachdem  Mc  Nab  gefunden  hatte, 
d  iP  tüi'  Wur/eln  (premoint  sind  moIi!  die  Rhizome)  fM'!i«'biL-  zorkUiiiort  werden 
kount'u  und  aus  jedem  Stückchen  äub  eine  Pflanze  entwickelt,  btiu;;  die  Zahl  der 
koltiTierteo  Pflanzen  bald  auf  63.000.  Einen  weiteren  Aufschwung  nahmen  die 
Kiiltaren  dmreh  die  Entdeckung  Linolats,  daß  aadi  jedes  einaelne  Blatt  in  feuchtem 
fiande  sich  bewurzelt  und  Schößlinge  treibt,  1676  Murde  die  kultivierte  Ipeca- 
eaanha  in  Indien  bereits  verwendet  und  in  neuerer  Zeit  kommen  aueh  schon  kleine 
Posten  davon  nach  J^ondon.  Ran.süm  bestimmte  den  Eraetingehalt  der  kaltivierteu 
Droge  mit  I  To/o  (Pharm.  Joorn.  Trans.,  1887,  Nr.  907). 

Die  Wnrseln  sttaen  einem  schlanken  glatten  Rhizome  an ,  das  sich  bisweilen 
in  der  Droge  findet ,  aber  zu  entfernen  ist.  Sie  sind  oben  dflnner  als  in  der 
Mittey  wo  sie  am  dicksten  (5  mtn)  zu  sein  pfle^'en.  Sie  laufen  in  eine  Spitzp  aus 
and  sind  nur  mit  wenigen  Ncbeuwurzcln  besetzt.  Die  Kinde  ist  geringelt,  bis- 
weilen sogar  bis  snm  Holzkörper  eingeschnürt;  eine  Erseheinang,  die  bei  unter- 
irdischen Reservebehiltem  nieht  eben  selten  ist  Allentiialben  erhebt  sidi  die  Rinde 
zu  zahlreichen,  ungleichen,  rundlichen,  höckerigen,  in  km-zen  Abstünden  von  etwa 
0  5  —  1  »im  oder  weniprer  aufeinander  folgenden  schmalen  Wülsten ,  die  entweder 
ganz  oder  nur  halb  um  die  Wurzel  herumlaufen,  niemals  aber  einen  vollständigen 
Ring  leiden.  WOIate  und  Einschnarungeo  sind  durch  feine,  sehr  xaldreiehe  Längs- 
jronseln  dieht  gestreift.  Darch  Einweichen  in  Wasser  und  rasches  Trodtnen  scheiden 
sich  eujzelne  Kingstücke  der  liinde  rosenkranzartig  vom  Holzkörper  ab  (Flvckigeb). 
Der  weißgelbliche,  sehr  feinporöse  Holzkörper  pfleprt  etwa  '  o  -1  mm  dick  zu 
sein  und  — V«  des  Querdurchmessers  zu  betragen.  Die  Wurzel  selbst  ist  etwa 
10 — 15  m  lang  und  dorchsehnittlieh  1 — Ömm  dickt  hin  mid  her  gewunden.  In 
der  Droge  kinnmen  jedoch  niemals  so  lange  Stocke  Tor,  diesdbe  besteht  Tielmehr 
aus  nur  weni«:*'  Zentimefir  ]aii.ren  RruchstUcken.  Die  breite,  innen  weiße  bis 
bräunliche,  ebenw  wie  der  Holzkörper  fflatt  und  körnig  brechende,  spröde  oder 
boroartige  lUnde  löst  sich  leicht  durch  Abspringen  von  dem  Holzkörper  und  ist 
daher  an  der  Droge  der  letztere  oft  anf  demtiehe  Streckern  lEreigelegt.  Die  Farbe 
der  Worael  ist  hellgraii,  granlHrann  oder  schwansgran,  matt,  fest  bestAnbt.  Bis- 
weilen wird  sie  nach  der  Farbe  als  griseo-alba,  grisco-rubra  und  fusca  unterschieden. 

Das  Lupen bild  zeip:t  an  den  Wülsten  «ine  dicke,  in  den  ^insclinfirungeu 
eine  etwas  dünnere,  gleichtönuigc ,  nicht  strabli^e  Kinde,  einen  zentralen,  gar 
nicht  oder  ondeaHich  stnhligen,  sehr  feinporöseu,  gcfäflfreien  Holskern,  kein  Mark. 

B— l-HrnyMagSat»  te  gM.  Ihamwla.  9.  Aufl.  YU.  8 
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r   besteht    aus  |-^t>%m|5i^:^cS^^ 
.tnmpfeiulifren-  ^:p,;;#M|#7;;^^ 
tärkef übreoden    i^-^S  T^^'/^^^/  3?.J^/'<^>f-^^-^'/7-'f<^ 


Die  Anatomie  der  Dro^o  ist  einfach.  Ein  Korkinnutel  bedeckt  die  Rinde, 
w  eirtie  in  (l(>r  Uberwiegenden  Mongre  «08  einem  mit  öt&rke  vollgepfropften  emetta- 
haltigeu  raienchym  bcHteht,  in  ^ 
welches  du  und  dort,  etwas  in 
der  Lüiigeriehtang  des  Organe«« 
gestreckte  Raphidenzellen  einge- 
streut sind,  (iegron  das  nieist  nur 
einreihige  Kambium  liin  liegen 
die  keilfdnuig  nach  außen  vor- 
springenden,  zarten,  stftrkefreien 
Siebbflndel,   deren  Zellen  meist 
stark  verdiekte  Kadialw.lude  be- 
sitzen. Der  emetiuarmc  (0  8  bis 
0-50/0  Alkaloid  enthaltende),  oft 
keilfdinig  in  die  Binde 
gende  Holikitarper 
kur/.en.  spitz- oders 
den,  getüpfelten,  stärkefUbreaden 
Ersat/iasern  and  in  der  Form 
kanm  abweiobenden ,  höchstens 
etwas  weiteren,  stflrkefreien  Tra 
cheldcn  mit  seitlielien  Wamldureh- 
brechuugen,  aber  meist  erhal- 
tenen QuerwSttden:  gefilßartige 
Tracheiden.  Ersatzbsem  and  ge- 
faßartige TracheYden  sind  durch 
zahlreiche  Cbergiinge  miteinander 
verbunden ,   die  den  Charakter 
▼on  librifonn  and  Holsparen- 
chym  annehmen  kOnnen.  IHffe- 
rente  Markstrahlen  sind  nicht  aos- 
gebildet. 

Die  Stärke  in  Kinde  und  Uulz 
besteht  ans  rundlichen^  dnfachen 
oder  sasaamoigeseteten  Kör- 
nern. Die  Größe  der  Stärke- 
kr)rner  ütiorschreitet  nur  aus- 
nahmsweise 20^  (Uautwich). 
Unter  den  znsammengesetzten 
RtllrkekSnieni  sind  besonders 
die  Drillinge  dadurch  charakte- 
ristisch, daß  ihr  mittleres  Teil- 
korn  bedeutend  kleiner  zu  sein 
pflegt  als  die  beiden  seitlichen 
TeilkOmer  (J.  Mokllkr).  Die 
Stärke  der  Rinde  ist  gröl5er  als 
die  des  Holzes.  Die  letztere  ül»er- 
schreitot  10  selten  (Unterschied 
gegenttber  Garthsgena,  wo  sie 
22  {t  erreicht). 

Nur  die  emetinhaltige  Rinde 
riecht  dumpf  und  schmeckt  wider- 
lich bitter.   Sie  läßt  sich  leicht 
ablösen,  betragt  75 — 89^0  der  I^ge.  Die  internationale  Konferens 
in  Brflssel  (1902)  hat  beschlossen,   daß  das  Pnlver  nur  aas  der 


Qaendnltt  durek  dl*  Ip««»e«siihftw«rs«I. 
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Iii u de  Itort  itet  wt-idt  n  und  2*''o  Mkalnido  ciitli.ilteu  soll.  Boim  Pul- 
vern bleibt  übrigens  zuletzt  die  liauptniaboe  Hokkorpers  als  eiu  zäher, 
bolziger  Rest  (etwa  V4  Gänsen)  ttbrig,  den  man  am  besten  wegwirft.  Naeh 
den  Krmittlun^n  Strümeyers  (Arch.  de  Pharm. .  1888,  pag.  265)  befcrigt  der 
holzige  Kückstaiu)  d«  r  Dro^c  (tim;hHchnittlieh  nur  Die  anageleaene  Ware 

enthält  nofh  imnuT  bis  zu  1  I  f)"'^  8tpn«roltei!p  (Khixome). 

Das  Pulver  der  Wurzel  mit  deiu  Llülzo  iat  spezifisch  leichter  (l'-^'ij  als  das 
obne  das  Hob  dargestollto  (1'50).  Da  das  FtilTem  von  sehr  listigem  und  ge- 
fihrliehem  Stäuben  begloitet  ist,  so  ninß  man  sowohl  den  Mörser  als  Mond  und 
Nase  verbindon. 

Die  Ipecacuauha  enthält  eine  Spur  eiue.s  ekelhaft  riechenden,  den  Geruch  der  befeuch- 
teten Droge  bedingenden,  ätherischen  Oles,  ferner  das  giftige,  heftifjes  Brechen  erre- 
gende Alkaloid  Emeti n,  Gib  H,«  NO,  (Paul  «od Cownukt),  C,,  H«?  N  (OCH3X  •  OH  N 
TKünz),  (I  O30/0  FlCckiüek,  t-45«/o  l'Ai  L  und  Cow.vley),  0  02%  Cephaelin 
(0,^  !T.„N(>,  I  iiimI  Psyi  hi.triii  (Paul  und  Cüwm>kv).  ferner  Ipecacuanha- 

Bäure  (unreine  Substanz,  enihiilt  ein  supouinnrtiges  (.ilvkusiil),  Stärke  30 — 4O'y0 
in  der  Rinde,  ca.  T^/o  im  Holz,  5"/o  Kohrzucker  (Merck),  Asche  ca.  ö^/q. 

Oa  das  E^etln  der  vorwiegend  wirtEsame  Bestandteil  der  Droge  ist,  so  ist  dw 
Nachweis  desselben  zugleich  Identitätsreaktion  und  Wertbestimmung.  Es  gibt 
in  wässeriger  Lösung  mit  Jndk;iliimti|Ut'rksilherjodid  einen  weißen  Nieder srlil.ifr, 
in  salzsaurer  wird  es  durch  (  Itlurkulk  gelbrot,  in  Substanz  mit  Natriuniphus- 
phormolybdänat  in  konzentrierter  Schwefelsäure  braun  und  uach  Zusatz  von  Salz- 
slnre  blaa. 

Schüttelt  man  daher  die  Wurzel,  am  besten  das  Pulver  mit  dem  ffiiiffachen 
Gewichte  warmen  Wassers  nnd  fiUriert  nach  einer  Stunde,  so  entsteht  beim  Za- 
tröpfeln  einer  kleineu  Menge  einer  Auflösung  von  0  332  Jodkalium  und  0  4  54 
Quücksilberjodid  in  100  T.  Wasser  ein  reichlicher,  amorpher,  weißer  Niederschlag. 
Schllttelt  man  0*2  Brechwnrsel  mit  10  Salzsäure,  so  nimmt  das  Filtrat  auf  Zosata 
von  Jodwasser  eine  blaue  Farbe  un  und  wird  beim  Einstreuen  TOO  Chlorkalk 
gelhmt-fenerrot.  Besonders  die  letztere  ]^;aktion  ist  leicht  und  bequem  —  mit 
etwa  u  ur»  Pulver  —  sofort  a\iszuf Uhren. 

Als  mikroskopischer  Identitätsnachweis  dienen  die  charakteristischen  Stärke- 
kOmer  und  Raphiden,  Abwesenheit  echter  Gefftße  im  HohkArper,  Abwesenheit  von 
SklcreYden  und  Innlin. 

Wert  bestimnnni  ir.  ^»  7  feingepulverte  l*re(  liwitrzej  Averden  in  einer  2'»0  rrm 
fassenden  Arzneilla-sclic  mit  120^  Äther  übergössen  und  während  10  Minuten 
hJUifig  nmgesühUttelt.  Mau  gibt  alsdann  bccm  Ammoniak  (lO^/o)  hinzu  und  schüttelt 
hlafig  wfthrend  einer  Stande  kriftig  am.  Dann  Iftf^t  man  noch  5  Minuten  ruhig 
absitzen  und  gießt  100^7  der  klaren  ätherischen  Lösung  in  ein  tariertes,  300  eem 
fassend'-'-  Krieiimeyerkülhcfien  afi,  destilliert  aul'  L'<)  */  nh ,  gibt  l<>rrw  Wa«5sor. 
bccm  AJkühol  und  H(j  ilamntoxylinlösung  hinzu,  titriert  mit  j'^-Salzsäure  bis  zur 
rotbrannen  F&rbung  der  wässerigen  Schicht,  verschlieft  mit  einem  Korke  und 
schttttelt  tflchtig  um,  verdttnut  dann  mit  30  ccm  Wasser  and  titriert  anter  hiufigem 
Verschließen  und  kräftigem  Schfltteln  zu  Ende,  bis  die  wllsserige  Lösung  eine 
zitronengelbe  Farbe  angenommen  hat  und  eine  weitere  Anfhclluns"  bei  erneuertem 
Sänrezosatz  und  Umschwenken  nicht  mehr  eintritt.  Man  veri>rauche  hierzu  nicht 
weniger  als  4rbbem  ^\  i^\zsSme  (=  2*2%  Bimetin  und  Cephaglin). 

Man  hSlt  die  Ipeeaenanha  kontandiert  in  „Griellfonn*^  oder  gesebnitton  —  be< 
liebt  sind  die  durch  Schneiden  der  in  feuchte  Tticher  eingeschlagenen  Wurzel  er- 
haltenen „Seheibchen"  —  (zum  Iiifusura)  und  gepulvert  in  gut  verschlossenen 
Gefäßen  vorrätig.  Die  Infuse  dUrlea  nicht  in  eisernen  Gefäßen  bereitet  werden. 
Neuerdings  ist  auch  eine  emetinfreie  Wnrvd  Bad.  Ipec  d ee metin  Isata  (Kamthacx- 
Mkbck)  im  Handel. 

Die  Ipecacuanha  gehört  so  d6ü  Drogen,  welche  in  dt^r  T!  r  ipie  nicht  verdrängt 
worden  durch  die  Beindarstellnng  ihrer  wirksamen  ätoft'e.  Mau  verwendet  sie  als 
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Brechmittel  (O  Ü — 15  iu  wiederholten  Gaben)  und  gegen  entzündliebe  Prozesse 
der  Luftwege  uud  des  Darmkanalos  (0  01 — 0*05  pro  dosi). 

Gegen  flbermifiiges  Erbrechen  sind  gerbetoltlreiche  Mittel  aomwenden. 

II.  Carthagena-Ipecacuanha  (kolanii)isih(').  Zu  Beginn  der  neunziger  Jahre 

des  XIX.  Jahrhunderts  tTscliion  auf  dem  l.ntHloner  und  H.imlnirjrer  Markte  eine 
neue  Sorte  unter  dem  Numen  Cartbagena  Ipecacuauha  (es  ist  dies  die  gleiche 
Sorte,  die  frtthcr  Savanllla  Ipecacuanha  hieß).  Als  Stammpflanze  gab  Rarsten 
GepbftdIU  aenminata  Kbst.,  eine  im  Oaoeatale  der  Provins  Antioqoia  inNen- 
Granada  waeluende  Pflanz,  an.  Jetst  wird  Uragoga  granatensis  Baill.  als 
Stamnipflan/p  angenommen.  If"»'  w.tr  dio  Drope  wpir  in  zwei  Spiflarten  im 
Handel,  einer  sogenannten  graubrauueu  und  einer  rotbraunen.  Von  diesen  ilhnelt 
besonders  die  letztere  der  Rio  Ipecacuanha  sehr,  aneh  im  mikroskopischen  Bau. 
Doeh  ist  die  Carthagena  Ipeeacaanha  regelmäßiger  gwingelt  von  aeharf  anage- 
prftgtfii ,  aber  nicht  tiefen »  die  Peripherie  meist  nicht  voUstflndig  umgreifenden 
Leisten.  Die  Rinde  trennt  sieh  (lalu  r  bei  ihr  weniger  leicht  vom  Holzkorper.  Die 
Libriforrofasern  treten  deutlicher  hervor  als  bei  der  Rio-Ipec^cuanha.  Auch  Mark- 
strahlen sind  anf  dem  tangentialen  Schnitt  wennschon  undeutlich  siciitbar. 

Der  einsdge  dorchgreifeude  Vntenchied  liegt  aber  in  den  StlriEdLÖmem  (e.  die 
Tabelle  Hartwichs). 

Der  Enu'tiiitr'  b  ilt  U  r  rarthagena-Ipecacuanha  ist  gerinsrer  als  der  der  Rio- 
Ipecacuanha;  das  Verhiiltun>  der  beiden  zueinander  ist  fol^^  iules: 


Rio  C'artbageoa 

Emetin  145  0*89 

Cephat^lin  ....  or.2  1-25 
Dritte  Hase  .    .    .    .    o  o  i  O'Q^t 

Gcsanitalkaloid  .    .    :.'  tn  2  20 


Carthagena-Ipecacuanha  enthüllt  also  mehr  (  (^phavliu  und  weniger  Emetin,  die 
Rio  Ipecacuanha  umgekehrt  (Paul  und  (Jüwnlky). 

Da  das  Emetin  mehr  als  Expektorans,  dasCephafilln  mehr  aUEme* 
tikum  wirkt,  so  sind  demnach  die  beiden  Drogen  mediziniach  nicht 
glei('hwerti<r  und  dürfen  nicht,  wie  vorgeeehlagen  warde,  snbati- 
tuiert  werden. 

Die  Ipecacuanhasorten  sind  Legion,  denn,  wie  schon  erwähnt,  ist  der  Name 
ein  Kollektiybegriff. 

TscuiRCH  hat  in  Gemeinschaft  mit  Lüdtke  (188B)  alle  ihm  zugänglichen  ana- 
tomiach  nnd  anf  Emetin  anterancht  und  folgende  Gruppen  aufgeatellt: 

1.  Der  HolakOrper  enthalt  nur  Traehelden,  keine  echten  Oeflfte. 

a)  Emetin  vorhanden. 

1.  Die  offizinelle  Radix  Ipecacuanlia  prrisea  dea  Handels. 

2.  Ipecacuanha  gris  rosö  (Flüciligee). 

8.  Radix  Ipecacuanha  nigra  Bio  (Gjshb). 

4.  PQrchotria  einer  alten  Iranstteischen  Siimmlung  (FlOckiobr). 

b)  Kein  Emetin  voriianden. 

1.  Falsche  Ipecacuanha  Ton  Maracaibo  (Gbhb,  1880),  st&rkefrei. 

2.  R;idix  Ipecacuanha  undulata  Cartagena  (Gkhk). 

3.  Radix  Ipecacuanha  grisea  fermginea  (Qbhb),  stArkefret. 

4.  ISlne  als  Radix  Ipecacuanha  grieea  beaeichnete  Wnnsel  von  Fara  (Gbhe), 

st.trkefrei. 

5.  Raiz  Ipecueuauiia  i'arahyba  da  Norte,  Brasilien  (auf  der  sttdamerikauischeu 
Ausstellung  in  Berlin,  1880). 

6.  Fanx  Ipecacuanha,  alte  fransötisehe  Sammlung  (FLftCEiGKB). 
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7.  FiychatarlA  emetie»  (FlüCkiokr),  starkoCrei. 


8.  Psychotria  emetica  CDr.  Triaxa). 

9.  Psf  chotria  emetica  (Dr.  Posada). 
10.  Ipecacaaoha  Tiol«t  de  Dosvault. 

II.  Der  Holzkörper  enthält  echte  Gefäße,  Emetin  fehlt 

a)  Die  Rinde  ohuc  Ptrinzpllonfrruppon. 

1.  Kadix  ipe<  ,-u-\iaiiha  farinosa  nmylacea  s.  iiudulata  (von  RichArdsonia  scabra 
St.  HiLAiiUiij,  Droge  und  iu  Strasburg  kiUtiviorte  Wurzel. 

2.  Ipecaenanha  Tapogomea,  88o  Paolo,  BrasUim  (Gshb). 

3.  Psychotria  ß  (FlÜckigkk). 

4.  Ipecacuanba  II.  8So  Paulo,  Poaia  de  flor  vermelho  (FlOckiokb). 

5.  Ipecaenanha  II.  SSo  Paulo,  Poaia  de  flor  vermelho. 

6.  Ipecacuanlia  I.  8äo  Paolo,  Poaia  de  flor  Aaol  (von  der  Bfldamerikaniachen 
Ausetelluag). 

7.  Ipeeacoaoha  branca  (von  Viola  litoraUs  ond  diaodra?),  BraaUien  (sttdameri- 
kuiiBehe  Aoflatelinng). 

8.  ^'eben8orte  1  und  11  des  Handels  (Gehe,  1880). 

9.  Ipecaeoanha  Gartha^  „Costa  Rio**  (Obbe,  1884),  Ipeeaeoanlia  Costa  Rico 

(Flückigbb, 

10.  Radix  Ipeeacaanlia  nigra  striata  (von  Psychotria  emetica  MUTis)  mit  Färb' 
stoffzellen.   

11,  Radix  Ipeeacoaoba  nigra  atriala. 

b)  bi  d«r  Rinde  finden  sich  Oroppen  von  SklereTden. 

1.  IpecaenaDba  St  Vineeot  (Gehe,  1879). 

2.  Kadix  Ipecacuanha  americana  (von  Etiphoilna  IpccacuanhuV). 

ij  Die  liiude  enthält  huilin. 

1.  Radix  Ipecacuanha  alba  liguosa  (von  lonidiuiu  Ipueaeuauha  Sx.  Hilaihk). 

2.  Ipecaeoanha  branca,  Poaia  branca  ans  Brasilien,  von  der  sttdamerikaniadien 
AossteUong,  1886),   

3.  Radix  Ipeeacuanhu  Ceara  (Gehe,  1874). 
Dieser  Liste  sei  angehängt  die 

Tabelle  snr  Bestimmung  der  verschiedenen  Ipecacunnhaworaelo  nnd 

ihrer  Verfälschungen  von  C.  Hautwkh  (1904). 
M  Wurzeln  von  Dikotylen.  Der  Holzkörper  einen  geschlossenen,  vom  Kam» 
binm  umgebenen  Zylinder  bildend. 
L  Blirke  meist  reiehlidi  vorbanden. 

a)  Holz  im  Qaerscfanitt  nicht  normal,  d.  h.  Markstrablen  und  Holastrablen 
sind  nicht  zu  unterscheiden. 

1.  Anordnung  der  Elemente  des  Holzes  radial,  in  der  Kinde  Oxalat- 
raphiden. 

«)  EinielkOmv  der  Starke  des  Hölzes  bis  8{a  grofi:  Riownrael. 
*  Binzelkdmer  der  Starke  des  Holzes  bis  22 groß:  grao* 

braune  Carthagenawurzel. 
**  Einzelkrirnfr  dfr  St.'lrkf'  des  Hollos  bis  15  a  pTroß.  im  Holz 
zuweilen  normale  Markstrahlen:  rotbraune  Garthagena- 
woraeL 
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2.  Anordnaug  der  Elemente  des  Hölzes  nicht  radial.  In  der  Rinde 
Oxulatrapliiden.  (Jofnßi-  Iiis  ITTi  a  weit.  Zellen  des  Parenchyras  der 
Kiutle  zuweilen  mit  schwai-zeni  Inhalt:  Poaya  de  Hör  azul. 
h)  Holz  im  Querschnitt  normal,  d.  h.  Markstrablen  oder  Holzstrahlen'  sind 

zu  nntendieiden. 

1.  In  der  Rinde  Gruppen  von  Btttfasern,  die  tangential  geordnet 

sind:  Ipepaeuanha  fibrosa. 

2.  Ühue  F;u»ern  in  der  Rinde, 

X)  Oxalatraphiden  in  der  Rinde. 

*  Stirke  der  Rinde  nngeeeliiclite^  bis  6{a  groß.  Hnrkstnüden 
(Us  Holzes  bis  2  Zellenreihen  breit:  Ipecacnanha  nigra. 

**  St.irkf  »lpr  Rinde  deutlich  geschichtet.  P'.inzelkörner  bis  22*5  a, 
zu(<ammeugesetzte  bis  42'5|x.  Markstrahlen  des  Holzes  eine 
Zelle  breit:  Richardsonia  scabrn. 

Oxalatdmsen  in  der  Rinde. 

*  Riesenzellen  in  der  Rinde:  Triosteum  perfoliatum. 
Sekretzfür-n  mit  orangerotem  Inhalt  in  der  Rindo.  Rinde 
auffallend  dünn.  Die  der  Droge  reichlich  beigemengten  Stengel 
haben  in  der  Rinde  Bastfasern:  Naregamia  alata  (Ipe- 
eaenanha  der  Portagiesen,  Qoa-Ipeeaenanfaa). 

Y)  Oxalat  in  säulen förmigen  Einzelkristallen,  Stärke  der  Rinde  3(A, 

rund,  spJlrlich :  Ipecafuanha  von  (tuntrniala. 
^)  Keine  Oxalatkristalle  in  der  Rinde.  Wurzeln  von  Pol ygalaceen. 

*  Markstrahien  des  Holzes  eine  Zelle  breit:  Polygala  eai^ 
casana. 

**  Markstrahlen  des  Holzes  drei  Zellen  breit:  Polygala  angn- 

lata  (?). 

U.  Zuckerfflhrt'nd. 

Tlolz  niclit  ni»nii;il,  in  diT  Rinde  Oxalatraphiden:  l*syt"li(»tria  emetica. 

III.  Inuliu  (y)  führend  in  anscheinend  strukturlosen  Massen  in  der  Rinden 
die  aber  iti  korzer  Behandlang  mit  Chloralhydrat  kristallinische  Strolctar 
erkennen  lassen. 

1.  Hnlz  nnrniul,  Skh  n  id.  n,  Oxalatdrosen  und  Gerbstoffzellen  in  der  Rinde: 
Heteropteris  patn  iflora. 

2.  Holz  nicht  normal.  Skiereiden  der  Rinde  sehr  klein  und  nicht  immer 
vorhanden,  sKalenfOniiige  Oxalatkristalle  in  der  Rinde:  lonidinm  spec. 

B,  Rhizome  von  Monokotylen.  Kein  geschlossener  HohskOrper,  sondern  ein- 
zelne konzentrische  Geffißbflndol.  Im  Pareuchym  Zellen  mit  Oxalatraphiden  und 
Sekretzollen  mit  bratmrotrin  Iiilialt,  drr  mit  Vnnillin-Salzsaure  leuchtend  rot  wird: 
Cryptocoryne  spiralis  Ki.scH.  oder  Lagcnaudra  lancif olia  Thw.  (falsche 
Ipccacnanha  aus  Ostindien). 

Mau  kann  also  wohl  stets  sicher  gehen,  wenn  man  von  der  Ipecacuanha  die 
I^etinreaktion  nnd  die  Abwesenheit  von  Markstrahlen  nnd  echten  GefiAen  im 
Hobkitrper  verlangt,  die  KriatallblldaDgen  ansieht  und  die  Gr5Be  der  StbkekOmer 

feststellt. 

Die  wichtigsten  falschen,  übrigens  s&mtlieh  schon  inßerlich  von  der  echten  ab- 
weichenden Ipecacuanhen  sind: 

1.  Ipecacuanha  nigra  s.  striata  s.  peraviana  glycyphloea  (Vogl),  Ipeea- 
cnanha  8tri4  majoar  (Habtwigh),  Ipecacoanha  gris  eendrö  glycyrrhiz^  (Gar- 

thagena Ipecacuanha  ex  parte),  vielleicht  von  Psychotria  ometiea  Mttis  fRonabea 
emetica  PJCir.)  in  Venezu«da ,  Knlmnbi(»n  (Cnnca  und  .Ma;rdalenas)  und  Peru  oin- 
heimische  Kubiacee.  Die  Wurzeln  sind  (i — 10  mw  <iick  (also  viel  dicker  als  die 
gewdhnliche  Ipecaenanha) ,  bis  15cm  lang,  walienftfrmig ,  graosehwarz  oder  fast 
schwarz,  der  Länge  naeh  gestreift,  die  4 — 6  «im  dieke,  homartige,  innen  brtun- 
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liehe  Rinde  in  kurzen  EntfurnungtiQ  bis  auf  den  2  mm  di<-keii  Hola^era  eingc- 
sehntlrt   Der  mit  nhlreichett  weiten  GefSOen  veroehene^  also  frrob  punktierte 

Oolzkörper  ist  von  Markstrablen  durchzosreii.  In  der  Rind»'  keine  8tArke  (oder 
Kleistprhallen).  aher  Farhstoffzellen.  nesehiuack  süßlicli.  eiitli;llt  Zucker.  MOKI.LEK 
hält  sie  für  identiscli  mit  C  arUiaiT'  iia .  aber  in  einer  anderen  Vei^'etatiniHpennde 
gebammelt.  Härtwrh  unteri»cheidt>t  diese  als  glycyphloüa,  strie  niajeur  beiieieh- 
nete  Wurael  (von  Peyeiiotria  emetiea  Mdtis)  von  der  als  striata  nigra  beseicbneten 
(von  Cepbaelis  i^p.).  lo  der  Tat  sebeint  es  ^ii  nm  zwei  Smlen  an  handeln^  die 
sich  tiiitr>r  obigem  Namen  verbpr^ren. 

2,  IpecnPüanlia  farinosa,  amylaeea  s.  undulata ,  Iperncninha  ondob' 
TOD  Ricbard«oaia  brahilieuniti  GoMi:;/  (H.  scabra  St.  Hilaike)  vuu  Kio  de 
Janeiro  bis  Zentralanerika  viel  verbreitete  Rabiaoee.  Die  verftstelte  Wurzel  ist 
nur  2  mm  dick,  friüch  weiß,  getroeknet  weifllichgran,  eisen^rau  oder  etwas  g^rau- 
bräuidieli.  mit  zahlreiclien  Nehonwnr7.p!n  versehen,  an  beiden  Cnden  versehmrilerf. 
winiif<iriuit:  hin  und  Iiergebogen,  kaum  merklich  eingesehnürt.  Enthalt  gesrhiditete 
Starkekuruer,  ist  nicht  bitter,  sondern  sogar  Hüßlicb ;  0'U3%  Alkaloid,  kein  Emetiu. 

8.  fpeeaenanlia  alba  s.  liipnoea  s.  flava ^  Geara- Ipecaenanha)  Poaia 
branca,  von  Jonldium  Ipceaouanlia  Vrxt  ,  einer  in  Brasilien  einheimischen  Vio- 
lacee.  r>if  iTinen  weiße  Wnr/.el  i?>t  2  H  »im  diek ,  vielköpfig,  fast  ohne  Wdlste, 
aber  I}ln;r>nni7.eli«r .  mit  schnialen  (^luerrissen  .  außen  schmutzigweiß  bis  hellbrann- 
gelb.  Die  ICiude  dünn,  im  Holz  /.ahlreiche  enge  Gcfftße  und  Markstrahlen.  Ent- 
hiJt  Inalin.  Qeschmack  Bchwaeh  slifilidi.  Zn  den  Violaceen-Ipeeacnanhen  gehOrt 

aneh  KiRKLBTS  Ipemeuanha  u.  a. 

1.  Ipeeacuanha  brasiliensis  e\  mophloea  (vielleicht  identisch  mit 
der  kolnmhischon  oder  Cnrthagena  Ipreaeuauha  fs.  oben)  und  dor  Ipeeacuanha 
strie  niineur).  Mittel-  und  Iiiuenriude  blau,  lihizom  und  Wurzeln  außen  blaßbraan, 
wnlslig  eingeachntlrtf  oft  bis  auf  das  Holz  eingerissen^  Holzkem  da  nnd  dort  ent> 
iilOfit.  Enth&lt  Oefaße  und  Markstrahlen.  Hat  mir  nicht  vorgelegen.  In  dieser 
Wur7.p|  hat  wohl  Petj.ktifi^  <1is  Emetiu  entdeckt. 

5.  ipeeacuanha  rhodop ii  i(»ea  (  Vogi,).  Mit  sehr  i)ittPrer.  nitliehwoißer  bin 
rosenroter  Kinde.  Das  Holz  entb&lt  GefAße  und  Markstrablen.  Hat  mir  nicht  vor- 
gelegen. 

«>.  Falsche  Ipeeacuanha  von  Ostindien,  erschien  1887  am  Londoner 
Markt,  wohl  von  einer  Aroidee  (MofiLLfiB),  nidit|  wie  NKVDfNY  meint ,  von 

Hclonias  dioica. 

7.  Falsche  Ipeeacuanha  von  Brasilien  von  Heteropteris  pauciflora 
(Pbckoi^t)  (s.  d.  Bd.  VI,  pag.  340) ,  fand  sieh  1904  nnter  echter;  anatomisch 
stark  abweidiend  (Mann'ich  and  BR4NDT),  enthält  keine  Stlrke,  kein  Emetin, 
sondern  das  Kohlehydrat  TTeteropterin,  CfiHjoOa. 

8.  Venezuela -ipeeacuanha  von  Gillonia  trifoliata  (Haktwich,  l.s'JD). 

9.  Polygalaceeuwurzeln  (Dethax)  von  Pol.  violacea  8t.  Hil.,  riecht 
nach  Methylsali^lat,  Pol.  Garacasana  H.  B.  K.  nnd  andere  Arten. 

10.  Goa  lpecacuanha  von  Xaregamia  alata  (Hoopkr). 

Anch  A  ■'('1 1  [)ias-  nnd  Dnrstenia-Arten  liefern  falsche  Ipecacnanha. 
Im  übrigen  verfrl.  die  Tabelle  llAin  wK  hs  (s.  oben). 

Uteratar :  FlCcjugeb,  Pharmakognu^ie,  IJ,  pag.  31K).  —  Fl^ckiuek  uod  EA)iBi:aY,  Pbarma- 
kofnpliia  und  Histoira  d«t  Drosn««  (mit  AbbildaBKen).  —  Bswi-SoninDT,  Atias,  Taf.  XV  e.  — 

RKNTt.Kv  und  Tkiuen,  Medic.  plants.  —  B\i.vot  n,  Tr;in-;art.  my.  s«c.  EdinburjBrb,  XXV.  pn^j  1><\. 
Taf.  31  lind  ;i2.  —  MDl,lkk-.\u<>ov.  ,  in  Flor,  brasil.  Fase.  Tab.  Ö2.  —  Baiu.o.m,  Mist.  d. 
plantm,  MI.  pag.  281  und  409.  AiiTurR  Mkykr,  Über  Piyebotria  I|i«cacu:inha.  Arch.  d. 
Phnrm  .  1883.  T'il  (dort  auch  die  botanisi  li>'  und  pharniakoj^ustii^che  liitcratur).  —  Bkkq, 
I'buriuakoftrnosie  und  Zeitachr.  d,  ftsterr.  Apotlirkcrvcrpin,'«,  1865.  —  Kuai's,  .Sitzungsbor.  d. 
natorforsch.  GeseUsch.  ia  Halle,  1879.  -  Vooi.,  Kummentar  und  Zcit.schr.  d.  üsterr.  Apotheker^ 
VMVios,  1867.  —  PL4JICBOM,  Traite  pratiqu«  de  la  detwmiDatiop  des  druf^ues  simplea.  — 
T8aiiBCH-0BSTian,i(,  Atlat .  —  TBeMtacu  und  I^f  dtkic,  .\rch.  d.  Pharm.,  1888.  —  Kf.h  h,  .Icna  1863.  — 
CorvEK,  Bull.  S'n  .  bot  ,  1S77.  -  T  M.-n.i.m,  Pharm.  PoM,  1894.  —  Bklha.n,  .1.  pharm.,  1898 
und  1899;  J.  pbami.  d'Anveni,  1898.  —  Ma^knich  uad  BaAaor,  Ber.  d.  pharm.  Gesellsch., 
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1904.  —  VoGL,  Z«itschr.  d.  «tsterr.  Apothekerver.,  1872.  —  B<>fi,nrc  Chrlls  Archiv,  1783  (ertto 
Analyse).  —  Maormo»  et  PKLLimiCB,  J.  pharm.,  1817,  3,  14ö  (Name  Brnetin  eingeführt). 
LwRAT,  Ipecacninba.  These,  Paris  18&8.  —  Lctort,  J.  pharm..  18ß9.  — -  Kcwat-KaAr«!';,  Sebv. 
Woclienschr..  1887;  Arch.  d.  f'harni..  1894.  Bi.i  nt,  l'harni,  IS'.tO.  Pai-l  and  Cow.tUET, 
Pharm.  J..  1895.  1886,  1901  und  1U02.  —  Ukkcjc,  Arcb.  d.  Pharm.,  1891.— BOlumo,  RrlanReo 
1900.  —  BoirDomn',  8v.  Farn.  TSdikr.,  1901.  —  Riwar,  NewYorfc  med.  Jonrn.,  1893;  Dra^g. 
Rull  .  -[SOn.  S<  HiLi.iKa,  Arch.  d.  Pharm.,  1R91.  —  S< n.sKn.K.K.  rhem.  Drugg.,  1897.  —  Haht- 
wicM,  Arch.  ti.  Pharm.,  1904;  Zeitschr.  d.  usterr.  Apothekerver.,  1894^  Scbw.  Wochenschr., 
1899.  ~  Patbbsok,  Phann.  J.,  1903.  —  Tokct^  KiMCia,  Areh.  (Aannaioodi. ,  Brox.  1903; 
Nonv.  Ben.,  1904.  ^  Ooiujk,  Fbarm.  Z.,  1904.  —  JaoQtnunrr,  Änris  1889.  TacmtM. 

IpeCaCUanhaalkalOide.  Das  wirksame  basische  Prinzip  der  offizinelleo, 
^genannten  Ruhr-  oder  Breehwnml  —  Radix  fpecaeoanhae  —  wurde  daraas 
zuerst  von  PBLLBTIBR  im  Jahre  1817  im  unreinen,   1821   in  Verbindung  mit 

M.vGKNDiE  in  reinerem  Zustande  dar^rcstcllt  und  als  Eniftin  (von   Evi  i  er- 
brechen) beschrieben.  Sp&terhin  beschäftigten  sieh  Pellktikk  und  Duma^,  Meuck, 
Reich,  GLiENAKD,  Lbfobt  und  Wubtz,  und  in  neuerer  Zeit  Podwissotzky, 
Künz-Kbaüsb  und  Padl  nnd  Cownlky  mit  der  Reindarstellans  und  nlberen 
Untersucliuni;  dieser  Pflanzeftbafle.  Ans  den  Arbeiten  der  beiden  letztgenannten 
Forscher  (P.  und  C.)  hat  sich  uencrdinps  ergeben ,  daß  sowohl  die  von  der  in 
lirasilieo   heimischen   Rubiacee   Uragoga    Ipecacuanha   (CephaSlis  Ipeeac. 
Wn^.  —  im  D.  A.  B.  III:  Psyehotria  Ipecacuanha  — )  stammende ,  nach  dem 
D.  A.  B.  IV  allein  ofliiinelle,  sogenannte  graue  Broch wvrsel  (Radix  Ipecac. 
Rio),  wie  auch  die  von  der  ki  Neu-Granada  ▼orkommenden  Rubiacee  Ps^rohotria 
cmeticn  L.  (Ronabea  eraetica  RTfH.)  gewonnene  schwarzo  lirochwur/pl  TR.id. 
Ipecac.  t'artageua)  übereinstimmend  mindestens  zwei  ver8cliiedene  Alkaloide:  das 
weit«4iin  beeehriebeira  eigentliche  Emetiu  und  das  CephaSlin  enthalten.  Neben 
diesen  beiden  Hanptbasen  ist  neuerdings  noch  eine  dritte:  das  Psjefaotrin  nach- 
gewiesen worden.   Ob  und  inwieweit  die  in  den  ebenfalls  zu  der  Familie  der 
Kiihiiifftae  gehörigen  Arten  Ricli.irtlsonia  «cjhra  Rt.  Utl.  (Rich.nrdia  scabra  L.) 
und  Chiococca  racemosa  JAcq.  (^Oatncawurzel),  bezw.  in  den  der  Familie  der 
Violaeeae  angehj^nden  Arten  (Jonidinm  Ipecacuanha  Vbbt.  [Viola  Ipecac.  L.j 
nnd  Jonidinm  indecornm  8t.  HiL.)voricommenden  basischen KOrper  (Viofin  n.  a.) 
mit  der  einen  oder  der  anderen  der  voi^nannten  Ipecacuanhabasen  identisch  sind, 
mUs.<on  erst  weitere  Ufitcrsuclmngen  zeigen.  Ein  Vergleich  der  Eigenschaften  des 
Emetins  und  Cephaelins  —  iusb^oodere  ilircs  Verhaltens  zu  Lösungsmitteln,  SSäoren 
nnd  oxydierend  odw  sonst  Terlnderod  einwirkenden  Agenzien  —  mit  den  Ton  den 
Tersebledenen  Bearbeitern  befolgten  Darsteilnngsverfahren  aeigt  nun  ohne  weitaus, 
dafi,  abgesehen  von  dem  von  Paül  und  Cowxley  ausgearbeiteten  Trennungsrer- 
fahren  der  beiden  Hasen  nur  nach  den  von  Glekakd  und  von  PODWissoTZKY  an- 
gewandten Darstellungsmethoden  —  die  letztere  jedoch  auch  nur  in  der  von  Kunz- 
Kbatjsb  -abgeinderten  Fonn  —  einheltliGhe  Körper,  nnd  zwar  nach  beiden  Ver- 
fahren die  von  Paul  nnd  Gownlbt  als  Emetin  nnterwAiedene  Base  so  erwarten 
sind.  Fttr  alle  übrigen  d(T  von  den  verschiedenen  Forschern  an  gewandten  Dar- 
«tellnngsverfahren  darf  mit  Sicherheit  angenomnrt  n  werden  ,  daß  dabei  (Jeniischo 
TOD  Emetiu  und  Cephaelin  erhalten  werden.  Sie  besitzen  somit  nur  noch  ein  ge- 
sclilchtUehss  Interesse}  und  es  mag  daher  an  dieser  Stelle  genQgen,  auf  die  aus- 
fflbrliehe  Wiedergabe  dieser  Alteren  Methoden  in  der  ersten  Auflage  des  vorliegen- 
den Werkes  hinzuweisen. 

Darstellung:  Dit»  prlcichzoitifre  Gewinnung  der  beiden  Hasen:  Emetin  und 
Cephaäliu  nach  Paul  und  Cownlky  stutzt  sich  auf  deren  verschiedene  Löslich- 
keit in  ÄHier  und  auf  die  Lfisliohkeit  dm  Cephaelins  in  Ätzalkalien,  in  denen  das 
Emetin  nnifielidi  ist  Der  alkoholische  Ansang  der  Worz^  wird  mit  basischem  Blei- 
acetat  von  den  durch  dieses  fällbaren  Bestandteilen  (Ipecacuanhasäure,  Fetts."mren, 
ITir/»>,  Farbstoffe  U.a.m.)  befreit,  das  Filtrat  zur  Trockne  verdnmpft  und  der 
Kückstaud  mit  »ehwacher  Säure  aufgenommen.  Aus  der  r^ultiereuden  sauren  Lösung 
der  Gesamibaseu  werden  diese  nach  Zugabe  von  Äther  durch  Ammoniak  in  ge- 
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ringem  Überschuß  in  Freiheit  gesetzt  und  durch  Ausschttttelu  in  den  Äther  über- 
gafabit.  Dar  iCfaeriBehm  LOrang  ir«rdeD  ale  hianiiif  noehmate  durch  Terdinnte 
Sehwetdilnre  entzogien  and  ans  dieaar  hOtnng  von  neoam,  und  swar  nomnehr  durch 

Natronlauge  im  Überschuß  au8gcfällt.  Die  in  Alkalien  lüslichcn  ßasenantetle  ver- 
bleiben hierbei  in  der  Natronlauge.  Zu  ihrer  vollständigen  Abtrennung  von  dem 
darin  anlöBÜchea  Emeiin  wird  die  durch  Natriumhydroxyd  f&llbare  Base  nochmals 
b«sw.  80  oft  in  ▼ordNniiter  SUura  galOat  und  dieaa  Lflanog  iriademm  nach  Zngahe 
von  Natronlauge  im  Oberaehnfi  mit  Äther  anegeMhflttelt,  bis  die  Natronlaage  keine 
löbliche  Ba.<ie  mehr  enthält.  Der  hierbei  verbleibende,  in  Natronlauge  unlösliche 
Basenanteil  ist  das  eigentliche  >Emctin'^.  Zur  weiteren  Hnnip^unp:  wird  dasselbe 
in  das  kristallisierende  Chiorhydrat  verwandelt,  dieses  aus  Wasser  umkristallisiert 
aod  aehUefiUch  ana  der  wftaaerigen  Ldanng  dieaea  Sahna  die  Inda  Baae  dnrcli 
Ammoniak  ansgefällt.  Die  Tereinigten  alkaliaehen  FlOarigkeiien  enthalten  daa 
Cephaelin,  das  daraus  nach  dem  Ansäuern  und  crneaten  Alkalieieren  mit 
Ammoniak,  durch  Ausschütteln  mit  .Xther  gewonnen  wird. 

Die  Gewinnung  des  Rohbasengemiscbcs  kann,  anstatt  in  der  geschilderten  Weise, 
aach  dnovh  Bstraktion  dea  mit  Oalciombydroxyd  vermiachten  Ipecacnanbapnlven 
mit  Amylalkohol  erfolgen.  A.  GufcNABD  Terfohr  In  ähnlicher  Weiae,  indem  er  den 
zum  Extrakt  oinjrrongten  wässerigen  Wurzelauszug  mit  Calciumhydroxyd  vermischte 
und  der  M:u<se  die  Base,  die  wegen  des  verweiMl<>t*Mi  Extraktionsmittela  so  gnt 
wie  reines  Emetin  gewesen  sein  durfte,  mit  Äther  v.nUog. 

NaiA  dem  Verfahren  von  Podvissotzkt,  mit  den  yon  Koms-KBAuas  ninftchat 
ana  ZweekmAfiigkeitagrflmhm  rorgenommenen  Änderpngen  —  die  aber  wegen  der 
damit  verbiindouen  Zerstörung,  bezw.  Umwandlung  des  inzwischen  aufgeftindiMien 
Cephaelins  in  eine  ri-rcnt (im liehe  Farbbase  (s.  u.)  gerade  für  die  Oiwiunung 
eines  reinen,  d.  h.  cephaelinf reien  Emetins  von  Bedeutung  gewesen  sind  — 
wird  daa  Ipeeacnanhapolver  ztinftefaat  dnreh  ExtrakÜon  mit  Äther  Ton  aeinen  darin 
Ifidicben  Beatandteüen  (fettes  Ol,  Chlorophyll  nnd  Phytosterin)  befreit.  Das  wieder 
getrocknete  Pulver  alsdann  mit  ««turkem  Alkohol  erschöpft  und  der  Dt  stil- 
latinnsrflrkstand  der  vereiuifrtcn  alkoholischen  Auszüge  zur  Bindung  der  Gerbsäure, 
ipecacuauhasiture  u.  8.  w.  mit  W—i'd°/^  vom  Gewicht  des  in  Arbeit  genommenen 
Wnneipnivers  Ferriefalorid  in  konaentrierter  LOanng  vermiacht  Atedann  wird  dem 
Bauren  Magma  Natriumkarbonat  in  PniTerform  oder  hdchsi  konzentrierter  Lösung  bia 
zur  stark  alkalischen  Reaktion  zugefügt.  Durch  das  Natriumkarbonat  wird  d.ns  an 
Salzsaure  gebundene  Emetin,  nicht  aber  die  an  Eisen  gebundene  Ipecacnanhasiiure 
in  Freiheit  gesetzt.  Die  stark  alkalisch  reagierende  Masse  wird  nun  zu- 
nftchat  auf  dem  Waaaerbad  nochmala  anr  Trockne  verdampft  nnd  bieranf 
der  trockene  nnd  fein  gepulverte  Rückstand  mit  atarkem  Alkohol  heiß  erschöpft. 
Der  aus  noch  unreinem ,  die  ümwandlungsprndnkte  des  Cephaelins  enthaltenden 
Emetin  bestehende  Destillationsrückstand  der  aikoholischen  Auszüge  wird  in  ver- 
dünnter Schwefelsäure  zu  einer  möglichst  konzentrierten  Lösung  aufgenommen  und 
aus  der  LOsung  die  Baae  durch  Ammoniak,  beaaer  doreh  Natrinmhydroxyd  frak- 
tioniert in  Freiheit  gesetzt.  Die  jeweiligen  F&llungen  werden  (nach  der  orsprfing^ 
liehen  Vorschrift)  mit  hciBem  Petroi.'lther.  besser  mit  .\ther  aufgenommon.  Ans  den 
heiß  gesättigtmj  pctrolätlicrischcn  LiisunjrtMi  fällt  dann  das  Emetin  nacii  dem  Erkalten 
entweder  —  wenn  auch  stets  nur  zum  Teil  —  spontan,  oder  aber  beim  liindurch- 
Uaaen  einea  trodcenen  Luftatroma  in  Form  eines  achneeweißen,  amorphen  Pnlvera  ana. 

Anabente:  Paul  und  Cowxlkv  ermittelten  für  die  l>eiden  oben  genannten 
Brechwurzelsorten  nachstehendi-  r.t  haltt»  an  d*'n  <  iiiz>  In n  {Jasen: 

Die  Ansbente  an  GesamtalkaloiiliMi  \vtirdi'  liioni  n  h  tu:  dii-  oftiziucllr  Kiu-Ipe- 
racuanha  zirka  2'/^,  für  die  Carüiagi  ua  Ipecacuanhu  zirk;i  2  2**/o  betragen.  Dem- 
gegenOber  lat  jedoidi  bekannt,  daß  gute  Kio-lpecacuanha  2*5 — 2  9,  ja  seihet  bia  an 
4%  Geeamtalkaloide  enthllt. 

La  Watj,  und  Puksel  fandt  ii  für  Carthagena-Ipecacuanlia  in vollstÄndig trockenem 
Zostande  102— 2-40%»  im  Mittel  21 1%  Gesamtaikaloide. 
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GwamtbasNi .  .  . 

Iq  therapeutischer  Hinsicht  von  Bedeutung  ist  ferner  der  aus  obigxm  BefuuUeu 
hervorgehende  Unterschied  der  relativen  Mengenverhältnisse,  in  denen  die  nrei 
Hraptbiaen  Emetin  und  CepiwSUn  in  den  beiden  Ipecaeaanha-Waraelfwrten  ent- 
halten sind.  Während  in  der  Rio-lpecacuanha  das  ^sengemiseh  zu  annähernd 
75<'/o  aus  Kmetiii  besteht,  bildet  in  der  Oartba^aa-lpecacnanlia  das  Cephaälin  die 
Hauptuienge  der  Alkaluide. 
Dieses  Verhältnis: 

Rio-Ipeeaciianlia:  Emetin  ^  G^haSlin 
Carthagena'lpeenMMMiha;  C^haliin>£metin 

scheint  nach  den  bisher  vorliegenden  Erfahrungen  eine  konstante,  für  die  beiden 
Drogen  charakteristische  Erscheinung  zu  sei«.  Andrerseits  ist  aber  auch  die  (Qualität 
und  das  Alter  der  Wurzeln  von  wesentlichem  Kinflaß  auf  deren  Alknloidgebalt 
So  fanden  Cabsab  und  Lojkbtz  bei  ihren  nach  der  Methode  von  Krsxrl  (s.  n.) 
ansg^ahrten  Bestimmungen  für: 

Rio-Ipecaenanha  I:  r45°/o  OesamtallEaloidc 

„         II:  l-05o/„ 
„  ^        III:  0-65»/o 

„  „        IV:  0-530/, 

Carthagena-Ipecaeaanha,  dickste  WunEeln;  1*85%  GesamtHlknloide, 

^  beste  naturelle  Handelswaare :  1  10  "  „  (it  samtalkaloidc, 

„  „  stengelreicbo.  trorin^e  naturelle  Handelsware :  0'90% 

Gesamtalkaloidc. 

Kultivierte  IpecaiininlKi.  —  Der  bereits  wiederholt  oiiiirütretene  Mangel 
Ulk  guter  brasilianischer  lireciiwurzel  liat  schon  seit  Jahren  zu  Kutturversucben  in 
Biitiseh-IndieOi  im  botanischen  Garten  In  Boitenzorg  und  neaerdings  auch  in  den 
deutschen  Kolonien  gefuhrt.  Während  aber  dii  Anbauversueho  iu  Buitenzorg  und  in 
Kamerun  nnch  y.w  keinem  günsti^ren  Eiircbnis  ^tfnhrt  IiiiIxmi  —  in  Huitenzorg 
wurden  im  Jalire  1895  von  33  Pflanzen  nur  i^y  ln»ck*  no  Wurzeln  erhalten  - 
haben  die  indischen,  am  Fuije  des  Himalaya  ungelegten  Kulturen  teilweise  bereits 
Wunsein  geliefert,  deren  Alkaloidgebalt  demjenigen  der  brasilianischen,  wildge- 
wachseiifü  Wur/cl  gleichkommt. 

8o  faudi'ii  l'MNRY  und  Rwinton  im  .Tiilirn  lH9i>  in  einer  Ipecacnanha  von 
Labore  (Straits  Sctil*  nients)  in  Übereiustiinmung  mit  U.XNSOM,  der  den  Go- 
samtgehalt  au  Alkaloideu  /u  \  i  bezw.  l  "",,  ermittelt  hatte,  r7%  Gesamtba.«!eTi. 
Die  relativen  MengenTsrhAItnlsse  der  Ein/elbasen  betragen  fOr: 

Emetin    .    .    .  72*94Vo 

Cephaelin.    .    .  22  9 1"/, 

Psychotrin    .    .  412"/o 
so   daß   diese   kultivierte  Wurzol.  die   auch   ninkrn-  wir-  mikroskopisch  der  Rio- 
Ipecacuanlia  entsprach,  abgesehen  von  ihrem  auffallend  hohen  ü ehalte  an  Psychotrin, 
andi  hiDtiehÜieh  des  VerhllUiiiises  von  Emetin  und  OephaiUn  einer  nwmalen  Rio- 
Ipeeaeuanha  entsprechen  wQrde. 

Eine  im  Dezember  18i»l  bei  Caksak  und  Louktz  zur  Untersuchung  gekommene, 
kultivierte  Singaporo-Iporncuanha  enthielt  dasro^on  nur  0*54 "  o  Gesamtalkaloide. 

Der  Sitz  der  Alkuloidc  ist  iu  der  Hauptsache  der  stärkemehllialtige  Rinden- 
teil  der  Wurzel.  Geringe  Mengen  derselbm  kommen  jedoch  auch  im  Holnylinder 
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Tor.  60  wurden  in  dem  reinen  Bolzkern  einer  Certhagena-lpecacmuihn  0*23*/o  Qe> 
anmtalkaloide  gefunden. 

Ein  größerer  Gehalt  würde  da^e^eo  auf  einen  Übertritt  dt^iM  nicn  aus  der 
Kinde  in  den  Holztcil  infolge  einer  durch  Havarie  a.  B.  w,  stattgiifuadeuen  Durch- 
feuchtimg  der  Droge  hindeuten. 

Sonatige  Inhaltsstoffe  der  Ipecacnanhawnrseln:  Neben  den  drei,  in 
der  Rio-  nie  Carthagena-Ipeeacoanlia  voriEommenden  Alkaloiden  enthalten  beide 
Drogen  noch  eine  eigentümliche,  als  Ipecacuanhagerbsäure  oder  Ipecacuanha- 
$äare  bezeichnete  Srmn' ,  dor  von  Williok  die  Formel:  <^',,H,Hf\  (V)  bei- 
gelegt worden  ist,  die  aber  nach  neuerlichen  Versuchen  von  i'AUL  und  Cowxlky 
kern  elnhdtlicber  E<fiper  »ein  boU.  AnBerdem  lind  als  Bestandteile  der  Rio-lpe- 
cacnanfaa  noctt  naehgewiesen  worden:  Cholin  (Künz-Kradse),  Olaftore,  eine 
feste  Fettsäure  (voraussichtlich  PalmitinKflure)  und  Ph^^tosterin  fKi  Nz-KuArsK, 
onverüffentlichte  Untersuchungen),  .«owir  Rohrzucker  (Umxky,  Mkkck),  der  aber 
auCfalligerweise  in  manchen  Wurzeln  aucit  volktändig  fehlen  kann. 

Handelsmarken:  1,  Emetinnm  inipnruniy  Bmetinnm  eoloratnm  (in 
Fmnkreieh  EteMne  coloröe,  bnine,  mädicinale),  Extraetan  Ipeeacnanhae  spirit. 
sicc.  ist  lediglich  ein  gereinigtes  Extrakt  riu»  der  Wurzel  von  Cephaelis  Ipeca- 
cnanha.  Das  Präparat  bildet  leichte,  jri'U >>»r;mne ,  in  Wasser  lösliche  und  bv-^o- 
(»kopische  Stücke  von  stärker  bitterem  Geschmack  als  das  reine  Emetin.  Zur  Üar- 
steUnng  wird  der  mit  90o/oigem  Alkohol  hergestellte  Ansmg  grobgepulverter 
Brecbwnrzel  nach  dem  Filtrieren  durch  Eindampfen  vom  Alkohol  befreit,  der  Ver- 
dampf nn^rsrfiek  >tan(l  bei  pelinder  Wflrme  in  der  fünffachen  Menge  destillierten 
Wxwrs  ^^ebi-t.  dii-  t>rkaUete  iJisun^  filtriert,  durch  Abdampfen  bis  nxif  Sirup- 
konsistenz gebracht  und  der  Httckstand  im  Vakuum  oder  —  bei  der  Darstellung 
im  kleinen  —  auf  Glaatafdn  anfgeatriehen ,  bei  gelinder  Wflnne  getrocknet  nnd 
sa  Polver  verrieben.  Ausbeute  slrka  3%. 

2.  Kmetinum  purissimum  hell  stellt  das  Ocsamtalkaloid  aus  Cephaelis  Ipe- 
cacuanha  dar  und  besteht  sonach  in  der  Hauptsache  ans  Kmetin  und  Cephaelin. 

Es  bildet  ein  weißliches,  in  Wasser  wenig,  in  Alkohol  und  Chloroform  leicht 
Itelichesi,  stark  elektrisches  Pnlver. 

AoAer  diesen  beiden  illtcren  Prflparaten  sind  seit  einigen  Jahren  auch  die 
beiden  reinen  Alkaloide,  und  zwar  in  Form  ihrer  l)e8tAndigen  Chlorhydrate,  als 

3.  Emetinuin  h ydrochloricnm  cryst.  und 

4.  Cepha^linum  hydrochloricum  im  Handel  erhaitlich  (^s.  u.). 
Eigenschaften:  Das  Enetln  ist  in  den  Ätaalkalien  nnlOslich  nnd  bildet 

friseh  dargestellt  ein  fast  farbloses»  amorphes,  nicht  kristaliisationsfAhiges  Polver; 
liefert  aber  ein  kristallisierendes  und  leicht  lösliches  Chlorhydrat  und  ein  ehen- 
>o)<bc»s  Nitrat.  Das*  Knielin  ist  sehr  wenig  löslich  in  W.tsser;  ebenso  wird  es  von 
i'ctroiäther  —  auch  siedendem  —  nur  sehr  wenig,  aber  immerhin  in  hin- 
reiehender  Menge  anfgenommen,  am  es  nach  dem  oben  mitgeteilten 
Verfahren  von  Podwissotzky— KüNZ-Kbai  sk,  und  zwar  in  reinem  Zustande, 
an  gewinnen.  In  Alkohol,  Chloroform,  Äther  und  Benzin  ist  r  ;<  1 1  1  -'ich. 
Ans  diesen  Lösungen  hinterbleibt  es  beim  Verdunsten  in  Form  einer  iirni^ru  ti^ren 
Masse.  Bei  längerem  Stehen  am  Lichte  färbt  es  sieh  gelblich.  Das  Emetiu  sdimilzt, 
wie  dies  von  Kitnz>Kraü9B  bereits  im  Jahre  1887  (.4rch.  der  Pharm.,  1887, 
pag.  466)  in  unzweideutiger  Weise  festgestellt  und  mitgeteilt  worden 
ist,  bei  68".  Das  Euietin  ist  das  beständigste  aller  Ipecacuanha-Alkaloide.  Es 
schmeckt  bitter  und  kratzend  und  besitzt  die  Eigentümlichkeit,  von  manchen 
Lösungsmitteln,  wie  Chloroform,  PetrolMher,  hartnäckig  geringe  Mengen  zurUck- 
snhalten. 

Das  Cepha€lin  ist  —  zum  Untersehied  vom  Emetin  —  löslich  in  den  Ätz- 
alkalien und  auch  leichter  als  dieses  löslich  in  siedendein  Pctroläther .  aus 
welcher  Lösung  es  sich  beim  Krkalten  wieder  flockig  aussclieidet.  In  Äther  ist 
es  schwerer  löslich  als  Emetin.  Aus  der  konzentrierten  iltherischeu  Lösung  scheidet 
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68  Bich  bei  llngerem  Stehen  deneiben  in  ▼ersehlomenem  Oefllfi  in  feinen  t  ver- 

fllzten,  seidenglftnzenden ,  zu  Büscheln  vereinigten  Nadelchon  ab,  bildet  dagegen 
zum  Unterschied  vom  Emetin  nur  amorphe  Salze.  Aus  Äther  kristallisiert,  8('linii)/rt 
das  Cephaelin  —  nach  Mkkok  —  bei  96 — 98",  aus  seinen  Lösungen  durch 
Ammoniak  gefällt  dagegen  erst  bei  102*.  Frisch  dargestellt  und  wenn  ganz  rein, 
beeitst  es  eine  schneeweiße  Partie»  f&rbt  sich  aber  eelbet  bei  LicbtabecUafi  eelir 
rasch  gelb.  Das  Cepha@liD  ist  zum  Unterschied  Tom  Emettn  sehr  leicht  aer- 
setzlich  und  daher  nur  wenig  iKtlth.ir. 

Das  Psychotrin  kristallisiert  au<j  Äther  in  durchscbeiuenden ,  blaflsitronen- 
gdben  Piteai.  Ea  aehmilit  bei  188^ 

Znaammenaetanng.  —  Ftlr  das  Emetin  sind  Ton  den  eingangs  genannten 
Bearbeitern  fnl<ronde  Formeln  aufgestellt  worden: 

1.  CjoHjoNjOft."  18fiH  von  RKfcn  ans  seiner  Analyse  berechnet; 

2.  C,o  1144^,09:  1869  von  Lei-'Okt  teils  aus  der  Dum Aä-PSLl^ETiEBscheo  Ana- 
lyse, teils  durch  TItrIerang  der  Sinren,  ans  dem  Chlorhydrat  und  BtMat  abge* 
leitet; 

3.  CjjHjjNOj:  1875 — 187fi  von  f?LEN'ARD  aus  seiner  Analyse  beredinet; 

4.  Cj8H4oN'2Ö6:  1^77  von  Wfktz  :\n^  seiner  Analyse  berechnet; 

5.  CjoH^jN-jO^:  in  „RiCHTKUs  Tabellen  der  Kohlenstoffverbiudungeu" ; 

6.  C3on«o^3t06:  1887  Yen  KuMZ-KSAüSE  aas  5  Analysen  der  Base  und 
3  Platinbestimmungen  des  Ghloreplatinates  berechnet; 

7.  CjjHj.NO,:  1894  von  Paul  und  Cowxley  aus  2  Analysen  der  Hase,  je 
einer  Titration  mit  Salzsäure  und  ChlorbestinimuDg  im  Ghlorhydrat  und  einer  Platin^ 
bestimmung  des  Obloroplatintttes  berechnet 

Da  nnn  die  Pmrmeltt  von  G&bnabd  und  von  Paul  nnd  Cowklbt  flberdn- 
stimmen,  die  nnt«r  1.,  2.  und  4.  anf geführten  aber  ans  d^n  oben  erörterten 
Gründen  nicht  mehr  in  Betracht  knnirai  n  und  die  unter  5.  mitgeteilte  Fonnel  der 
verdoppelten  Formel  von  Olknaiu»  (  ;4.  )  hczw.  Pat^l  und  Cownlky  (7.)  ent.spricht, 
so  stehen  sich  zurzeit  diese  letztere  und  die  von  K.UN:i-K£AU:SK  aufgestellte 
Fonnel  (6.)  gcgenQber.  Da  nnn  in  der  enteren  cüeaer  Formeln  (C,s  IIa;  NO,), 
ebenso  wie  in  der  ebenfalls  von  PAüi«  nnd  CownIjBT  anfgestellten  Fonnel  des 
re]ih.i('Iins:  Cj^HjoNOs  die  Summe  der  ungeradwertigen  ElementJiratome  (H  und  N) 
keine  gerade  Zahl  bildet,  dirso  Formeln  sonaeh  nicht  di  m  auf  alle  Falle  srfiltiirf*!! 
„Gesetz  der  paaren  Atomzahieu'^  entsprechen,  so  können  dieselben  lediglich 
als  Äqnivalentfonneln,  niemals  aber  als  Ansdrncfc  fOar  die  wahre  Holeknlargröfle 
dieser  Hasen  io  Betracht  kommen. 

Nach  Verdoppelung  der  von  PAUI.  nnd  Cowitlbt  aufgestellten  Formeln  ergibt 
sich  dann  aber 

nach  Kl  nz-Kra US E  als  Mol. -Gew.  !  oachPAl  L  und Cowni.ey alsMol.-Gew. 


fllr  Emetin  C,o  H^o  N,  0»  =  508 
fOr  Oepha«lin  — 


CsoH.^N.O,  =  496 
CsII^oNjO*  =  468 


Damit  würden  aber  beide  Alkaloide  —  wie  dies  fllr  das  Emetin  von  Kunk- 

Kbavsk  bereits  im  Jahre  1887  fcstircstellt  worden  Ist  —  SO  Diaminen,  und  zwar 
zu  zwcisäurigen  Diaminen,  denn  die  Zusammensetzung  der  Chlorhydrate 

würde  den  Formeln; 

Emetinchlorhydrut:  C30  H^o Oj  .  2  HCl,  bezw.  (^30  II44  N,  0« .  2 HCl 
Cephaelinchlorhydrat:  —  Cj^ II40  Nj O4  . 2  HCl 

entsprechen.  Der  alkaltmetrische  Ö&ttigungswert  würde  somit  betragen: 

=  0*0354  Emetin  (Kcnz-Kbausb) 
=  0*0248     „     (Paul  und  Cownlbt) 

:  0'0234  Ccphaelin  ^       „  - 
d.h.  es  ist  praktis(h  belanglos,  ob  Ix  i  Emetinbc.stimmungen  in  der  Ipecacuanha- 
wnrzcl   auf  titriinclrisehen)  Wege   der  ans  der  von   Ki'NZ-KRArsE  anfprostellten 
Formel   ijerechnete,  oder  aber  der  der  Fonnel  von  Pai  i,  und  Cowni.ey  ent- 
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cpreehende  Faktor  der  Bereehnang  sagrunde  gelegt  wird.  Die  dadurch  im  End- 
resultat bedingten  AbweiehuD^iMi  worden  mehr  als  aufgewogen  durch  dif  den  ein- 
zelnrn  Mothodcu  anliaff'^iKlri!  KflihT  uii<?  (Iurch  die  iufol^edeseen  mit  der  Wahl 
der  Methode  verbuiideucn  Schwaukuugen  im  Kuder^rebnis. 

Wertbestimmung:  FUr  die  Ermittelung  dos  Wirkung»-  und  damit  auch  d^ 
Handelswertea  der  Ipeeacnanhawnrael  kommt  znnftebet  nur  deren  Gehalt  anAl- 
kuloidcD,  insbesondere  an  dem  Ilauptalkaloid  Emetin  in  Betracht.  Unter  den  sahl- 
rek'bcn ,  '-"it  Mitto  der  80er  Jahre  des  voritjen  Jahrhunderts  u.a.  von  Lyons, 
FlCckigek,  Krkmel,  Ltonon,  H.  a.  (  kiim-s  und  A.  Withhv.  Arndt,  Kottmayek, 
KKLLKtt,  A.  Meyku,  Lvun.s,  A.  Granuval  und  Lajulx,  A.  Mknddü  verüffeut- 
Uehten  Methoden »  binriehtUch  deren  aaafahrlieber  Beeehr^lmng  anf  die  bis  mm 
Jahre  1898  reichende ,  llbcniichtliche  Zasammenstellung  von  Otto  Wrntzky  ver- 
M'f^cn  sei,  hat  besonders  die  von  KKr.i.ER  mitgeteilte  Methode  die  Basis  für  dtp 
zurzeit  allgemeiner  gebräuchlichen ,  bczw.  amtlich  vorprc^rhriebenen  Bestimmungs- 
methodeu  geliefert.  E&  sind  dies  1 .  die  vom  Arzneibuch  für  da«  Deutsche  Iteich 
IV.  Anagabe  TorgeBchriebene  ond  2.  die  von  Fbomvb  angegebene  Modifikation 
der  nrspranglichcn  KELLER«ehen  Methode. 

Diese  beiden  Mt  tlioden  unterscheiden  sich  bei  im  Übrigen  gleieliem  Arbeitsjrange 
im  st  iitlichon  mir  insofern,  ais  die  Methode  des  Deutschen  Arzneibuchs 
die  Aliiaioide  durch  >iatroaiauge  in  Freiheit  setzen,  mit  einer  Mischung  von 
Chloroform  und  Äther  (nach  der  nrsprttngliehen  KcLLKBeeben  Voreehrift)  anf« 
nehmen  und  nach  der  Jodeosin- Methode  titrieren  Iftßt,  wahrend  nach  der 
Methode  FROMME-KKLLFit  die  Alkaloide  durch  Ammoniak  in  Freiheit  gesetzt, 
mit  .\tlier  riufsrenommen  und  unti  r  \  erwendung  von  IlAniatoxy lin  oder  uud 
zwar  vorteilliafter  —  von  AzuHtiuin  als  Indikator  titriert  werden.  Diese  letztere 
Methode  verdient  aus  mehrfaehen  Grflnden  den  Vorang  vor  der  Methode  des 
Deutschen  Arzneibuchs.  Diese  Gründe  sind  folgende*  Zun&ch&t  int  es  —  wegen 
der  L(>slichkeit  des  Cephaölins  in  Natronlauge  und  wegen  des  d-imit  verbundenen 
Verlustes  eines  Teils  des  Oefiamtalkalnids  —  zweckmJlßiirer,  die  Alkaloide.  an*«tatt 
durch  dieäe ,  mit  Amutuuiak  oder  zum  mindesten  mit  Natriumkarbonat  in 
Freiheit  zu  setaen.  Weiterhin  werden  die  Alkaloide  bei  Verwendung  von  Äther 
allein  in  reinerem  Zustande  erhalten,  was  nicht  wundernimmt,  da  u.  a.  Chloro- 
form schon  beim  Kiiidunsten  verflndernd  nnf  das  ('r|dire"liii  rinwirkt.  F.iidlieh  fre- 
stattet  die  Methode  Fm »mmk  Kkllku  vor  der  Titration  eine  ^cwicht^^analytische 
Bestimmung  der  Alkaluidu  uud  damit  eine  Kontrolle  jener  durch  diese. 

Das  D.A.B.  IV  schreibt  folgenden  Arbeitegan^  vor:  12  g  feines ,  bei  100* 
getrocknetes  Brechwurzelpulver  übergießt  mau  in  einem  Arzneiglaae  mit  90  g  Xihw 
und  30g  Chloroform,  fügt  nach  kräftigem  Durchs»  h find n  \i)crm  Piner  Miselinri;r 
aus  2T.  Natronlauge  und  IT.  Wasser  zu  und  liltil  das  (jeuüsch  hierauf,  unter 
häufigem,  kräftigem  Umschütteln,  drei  Stunden  lang  stehen.  Hierauf  versetzt  man 
die  Mtochnng  nodi  mit  lOeem  oder  nOtigenfiills  mit  soviel  Wasser,  bis  sich  das 
Brechwurzelpulver  beim  kräftigen  Umschütteln  zusammenballt  und  die  darüber^ 
stehende  Chloroformfltherlfisnn};  sich  vollständig  klärt.  Nach  einstündip:om  Stehen 
filtriert  man  alsdann  Wüg  von  der  klaren  ChloroformätherlÖ.sung  durch  ein 
trockenes,  gut  bedecktes  Filter  in  ein  Külbcheu  und  destilliert  etwa  die  Hälfte 
davon  ab.  Die  verbleibende  ChloroformitherUtoung  bringt  man  hieran!  in  einen 
Scheidetrichter,  spült  das  Kölbchen  nodi  dreimal  mit  je  hccm  Äther  nach  und 
schüttelt  dann  die  vereinigten  FKlssi^'Ueii«  u  mit  1'2  rem  ^'^j-t^\zsRn^i' tiU-htv^  durch. 
Nach  vollständiger  Klärung,  notig«'u falls  uacli  Zusatz  von  noch  soviel  Äther,  daß 
die  Chioroformätherlösung  auf  der  sauren  Flüssigkeit  schwimmt ,  filtriert  man 
letstere  durch  ein  kleines,  mit  Wasser  angefeuchtetes  Filter  in  einen  Kolben  von 
lOOcem.  Hierauf  schüttelt  man  die  riilororormfttherlüsung  noch  dreimal  mit  je 
10 <rw  Wasser  aus  und  filtriert  auch  dii  se  Auszüsre  durch  da.sselbe  Filter,  wäscht 
letzteres  noch  mit  Wasser  nach  iitid  verdünnt  die  gesamte  Flüssifjkeit  mit  Wasser 
zu  1 00 cc»».   Von  dieser  Losung  mißt  man  schließlich  öOccm  ab,   bringt  sie  in 
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eine  etwa  200  «wt  ftweende  Flasche  ans  weißem  Glase  nnd  fügt  etwa  bOccm 
Wasser  nnd  soviel  Äther  zn,  dafi  die  Schicht  des  letzteren  die  H5he  von  etwa  1  em 

erreicht.  Nach  Zusatz  von  fi  Tropfen  Jodcosinlösung  läßt  mau  alsdann  soviel 
j'5j-Kalihiuo:e,  nadi  jVdem  Zusatz  die  Mischung:  kräftipr  durchschnttflnd,  zufließen, 
bis  die  uutere,  wässerige  Schicht  eine  blaßrote  Farbe  angeuommeu  hat.  Zur  Er- 
zielung dieser  Firbnng  sollen  nicht  mehr  als  20  «em  Lauge  erforderlich  sein. 

Das  D.  A.  B.  IV  fordert  sonach  —  unter  Zngrandeleipingr  des  aus  der  anch  ge^n- 
wllrtig  Tinch  jillfrt  Uli  in  beibehaltenen  Emetinfomiel  C,o  H^o  berechneten  Faktors; 
l  ccm  ^\,-'>:\iirv  ^  {)'(J25  \  fi  Emctin  einen  Mindestgehalt  von  2  0.32"/g  Emetin. 
Nach  den  vorliegenden  Erfahrungen  entspricht  aber  diese  Forderung  der  uoteriüten, 
für  eine  gute  Durchschnittsdroge  snlltesigen  Gehalts^nze.  In  24  verschiedeneii 
Posten  Rio-  nnd  Carthagenawanel,  die  im  Jahre  1897  bei  Gabsab  und  Lobetz 
zur  Untersuchnng  kamen,  variierte  der  Alkaloidgehalt: 

hv\  Rio-Ipecacaanha  zwischen  2  07 — 2'90*/o 
bei  Carthagena-      „  „       1-90— 319Vo 

Die  Anforderung  des  D.  A.  B.  IV  erseheint  damit  als  anf  alle  Fflile  erfttUbar.  Nach 
der  Methode  Frommk-Kkllkr  werden  12  g  trockenes  IpeeacnaDhapalTer  mit 
120  9  Xthcr  720)  in  einer  200  </ -  Flas<'he  tibergossen ,  nach  .'S  Minuten  mit 
10  ccm  Amnioniakflii>st£rkoit  i-eniischt,  t'ifters  stark  geschtittelt  und  nach  einer  hnlbpn 
Stande  mit  UHcm  Wjisser  so  lange  geschüttelt,  bis  der  überstehende  Äther  klar 
ist.  Hierauf  werden  nach  knmr  Zeit  ruhigen  Stehenlassens  100  g  abgegossen  und 
nacheinander  in  einem  Scheidetrichter  mit  25 — 15 — lOeem  l%iger  Salzsäure 
ansjroRchüttelt,  die  vcrt  inigteo  »auren  Ausscliüttelnnren  mit  AnimoniakflUssigkeit 
im  i  bfTscIuiß  vrrsft/.i  und  nafhotnander  mit  .SO  -20  -20  ccw  Äther  ausgeschüttelt. 
Die  filtrierten  Ätiierauszüge  werden  in  einem  gewogenen  £lrlenmeyerkolben  im 
Dampfbade  vom  Äther  befreit,  der  Rfickstand  mehrmals  mit  geringen  Mengen 
Äther  aufgenommen  nnd  nnter  Zuhilfenahme  eines  kleinen  Ilandgeblftses  im  Dampf- 
bado <rotrorkn(  t.  dnr.iuf  trf'wngen.  Die  erhaltene  Oewiclits/.ahl  mit  10  multipliziert, 
gibt  den  Piozciitn^ -h  tk  an.  Zur  titrinu'tri'ichen  Hostimniung  des  Emetins  wird  der 
liUckstand  im  iMiltKu  iu  Ibccm  nliscdutem  Alkohol  gelöst,  mit  Wasser  bis  zur 
bleibenden  TrObung  versetset  nnd  mit  T^-Balasftare  unter  Verwendung  von  Azo- 
litmin  als  Indikator  bis  znm  Farbennmschlage  versetzt.  Die  Anzahl  der  ver* 
braiulifrii  Ktibikzontimeter  Snlzsfliiro  mit  0-2rvl  multipliziert,  gibt  die  Prozentzahl. 
Der  (iehait  KnM'tin  der  nach  dieser  Methode  untersuchten  Knrton  Ipecaeuauha 
betrug  durclifclinitiln  h  bei  der  Kiosorte  2  G,  bei  der  Carthagenasorte  2  7 T*/,. 
Eine  Kombination  der  beiden  vorerwähnten  Methoden,  die  kurz  als  die  „Ammoniak- 
Ather-Jodeosinmethode^  gekennzeichnet  werden  kann,  ist  neuerdings  von  Fberichs 
nnd  DK  FrKNTKs  Tatis  mitfr<>fr'ilt  wnnlon. 

G  ren  x.iiH' t  Ii  o (i e:  Eiui*  in  der  Aiislfilining  einfache  und  auch  rxppditivo  Wort- 
bestimmungsniethode ,  die  zwar  nur  die  Feststellung  des  gefordiüim  Mindest- 
gehaltes —  nnd  zwar  von  2'5Vo  Gesamtalkaloid  —  ermöglicht,  was  jedoch  fSr 
Zwecke  der  praktischen  Pharmazie  vollauf  gcnflgen  dflrfte,  läßt  die  Pharm.  J:i}M>n.  II. 
in  folfrondf'r  Weise  vornehmen:  3  c/ lirechwur/elpnlver  (Sieb  .5  oder  6)  wfnitn  in 
einem  mit  Steigrohr  versehenm  Knlhm  mit  .')()  ccm  Spiritus  übergössen,  d.is  lirutto- 
gewicht  vom  Kolben,  Spiritus  und  Pulver  festgestellt  und  dann  im  Dampfbade 
8wei  Stunden  erhitzt  Nach  Ersatz  des  verdunsteten  Alkohols  werden  25  «cm  des 
FUtrats  zor  Trockne  verdampft.  Hierauf  nimmt  man  den  Rflekstand  mit  ca.  lOeem 
verdünnter  (l  -f- 9)  Scliw  iftlsHure  auf,  versetzt  mit  2  rrvi  \  YKUschrm  Reagens 
(r354<;  HgCIo  und  i  KJ  in  Wasser  zu  1000  ctw  geU»st )  und  scbüttidt  stark 
durch.  Das  kiai'e  Filtrat  vom  Alkaloiduiederschlag  mu£  aut  weiteren  Zusatz  von 
MATBRschero  Reagens  von  neuem  getrfibt  werden. 

Salze  und  Verbindungen;  Wie  bereits  oben  hervorgehoben  wurde,  ist  das 
als  freie  Ba.se  bisher  nnr  im  nmnrpbon  Zustande  bekannte  Fmctin  durch  die 
Fähigkeit:  kristallisierende  Sal/o  /n  bilden,  ausgezeichnet,  wahrend  von 
dem  kristallisierenden  Ccphaelin  bis  jetzt  nur  amorphe  Balze  bekannt  sind. 
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Dm  Emetinchlorhydrat  —  unter  Zograndelegung  der  von  KD3fZ-KKAU8B 
für  das  Kmetin  ermittelten  Formel  =  C^«  H«»     C);, .  2  n  Cl  —  bildet  ein  weißes» 

liGhUfmpfindiichps,  in  Wnsser  uud  Alkohol  lösliches  Kristallpulvcr. 

D«s  Emetiuchloroplatinat,  ijo  H^«  Oj  .  2  IJ  Ci .  Pt (Jl^ ,  stellt  nach  Klnz- 
Khauss  ein  amorphes,  schwach  elektrische«,  woifilieh-gelbes  Pulver  dar,  das 
selbst  im  direktm  Sonoenlieht  vnverindert  bleibt  und  unter  Gaeentwickelung  bei 

236—2370  schmilzt. 

Das  Chloraurat  ist  amorph  und  leicht  zersetzlich. 

Das  Emetindichromat^  C^« il^ •  Cr^ O7  ,  und  das  Emetinpikrat 
Stelleu  gelbe,  amorphe  Pulver  dar.  Das  IMchromat  ist  Htali^  in  Alkohol  nnd 
ftrbt  sich  bereits  bei  50*  brann.  Das  Pikrat  sebmilat  bei  168«  (Künz-Krausb). 

Über  ein  Eraetinperjodid  haben  ueuerding:s  (loiiMv  und  Pkkscott  berichtet 
Der  Körper  ist  j»n!och  bereits  im  J.ibr»-  ]  s')5  von  Kunz-Kkalisk  dargeste  llt  und 
beschrieben  worden.  Derselbe  stellt  ein  Uuukolbraunes,  in  Äther,  Chloroform  und 
Benaol  sdiwer,  in  Alkokel  leiekter  and  in  einer  Visehnng  ans  4T.  Alkohol  nnd 
1  T.  Chtoroform  sehr  leicht  lösliches  Pulver  dar.  Die  Verbindung  soll  nach  Gobdin 
und  PRK.SCOTT  die  Zusammensetzung       H^o  Nj  f's  •  H.I .  Jj  (?)  lu  sit/.  n. 

Das  Cephaelin  rhlorhydrat,  «Icni  Vwi,  nnd  ('owxlky  die  Formel 
0)4  Hm >k02  •  U Cl  {^f)  beilegen,  bildet  ein  weiües  bis  gelbliches,  amorphes,  in 
Wassor  und  Alkohol  lösliches  Pulver.  Bs  hit  in  noeh  hftherem  Grade  liditempfind- 
tieh  als  das  Eän^nehkirhydrat. 

Das  Cephaelinchloroplatinat  zel<;t  meist  eine  dankler  gelbe  Fftrbung  als 
die  entsprechende  Verbindunjr  des  Emetiiis. 

Reaktionen:  Mit  einer  vergleichenden  üuten»uchung  des  Verhaltens  der  Ipe- 
cacnauka-  nnd  Opium- Alkaloide  geg:ett  Fröhdbs  Reagens  (koneeutrierte  Schwefel- 
saure, die  auf  den  Kubiksentimeter  bntg  Natriuuimolybdat  enthilt)  haben  sich 
neuerdings  F.  Allkx  und  E.  Scott-Smith  beschilftifrt.  Das  Verhalten  des  Emetlns 
zu  dem  genannten  Roarcns  ist  Iierrits  früher  von  1N>i>wis,S()TZKY  untersucht  worden. 
Keines  Emetiu  gibt  mit  demselben  eine  sclunutzig  grüne  Färbung,  die  nach  Zu- 
safs  von  Sahsfture  grasgrftn  wird. 

Cephaglin  (ftrbt  sich  purpurrot,  nach  Zugabe  von  SolxsAure  aber  sofort  preußisch' 
1>l:iu.  Mit  Psychotrin  entsteht  eine  matt  purpurrote  F.Hrbuntr,  die  durch  Salzsäure 
ra  itfn^rfin  wird.  Das  Gesamtalkaloid  endlich  wird  durch  Fkohdks  Keafrens  pnrptir- 
bliiolich  bis  violett  gefärbt  und  nach  Zusatz  von  Salzsäure  entäteht,  wie  mit 
Oephailin  alMn,  eine  aasgesproehene  Blanftrbung.  Nach  FsERicusund  deFuentbs 
Tapis  wird  bei  diesen  Reaktionen  die  Salzsäure  besser  durch  ein  Körnchen  Chlor» 
natriuni  ersetzt.  Außerdeyi  ist  das  Emetin  durch  die  n»it  Ilypochloriten  auftretende 
Ko>:r«f:lrhtinir  cliarnktensiert.  Im  allgemeinen  sind  jVdnfh  di>  Ippcacnanhnbuson 
eher  durch  das  Fehlen,  wenigstens  unmittelbar  wahrnebnibaivr.  charakteristi^icher 
Farbenresktionen  gekennzeichnet.  Die  allgemeinen  Alkaloidreagonzien  erxeogen  die 
fflr  diese  Körperklasse  charakteristischen  Niederschlage. 

Konstitution:  Von  den  beiden  Hauptalkaluiden  der  Brechwurzel:  Emetin 
und  Cephaölin,  ist  bis  jetzt  nur  das  Kniotin  hinsichtlich  seiner  KoTistitutiou 
Gegenstand  einer  eingehenderen  systematisclien  Erforschung  gewesen.  Die  hierüber 
auf  Grund  der  Arbeiten  von  KüKJS-KltAtTSB  zurzeit  vorli^nden  Ergebnisse  sind 
in  KOrze  folgende: 

Das  Emetin  verbindet  sich  mit  2  Molekülen  Halogen  Wasserstoff  zu  neutralen 
Salzen  von  der  Zusammensetzung:  C30  H,,,  N,  .  2  H  X.  F.hcn^n  \ crr  iiiiiTt  ch  sich 
mit  Methyl-  und  Äthyljodid  —  mit  erstereui  bereites  in  der  Kalte  und  unter  Wärme- 

R' 

entwickelung  —  zu  Jodiden  qnaternäror  Ammoniumbasen :  Cm  1140^00  N<  j  ,  aas 

denen  durch  Bdiandeln  mit  8ilberhydroxyd  die  entsprechenden  Ammoninmhydroxyde: 
Cm  H4«N0^^N<Q^g  erhalten  werden.  Es  ist  daher  —  wie  das  Chinin  —  ein 
swo&ribmges,  tertiftres  Diamin,  d.  h.  eine  bitertlAre  Base.  Das  Methylemeto- 
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niumhjdroxyd,  Cjo  H4o(^^'H3)Nj05  .  OH,  stellt  ein  amorphes,  goldfarbiges, 
stark  rilkaliscli  reag-ierendes  Pulver  dar,  das  aus  der  Luft  begierig-  Kohlen - 
Bäure  anzieht.  Das  derart  oder  durch  Behaudela  des  Sulfates  der  Base  mit  iiaryuin- 
karbonat  erhlltlicho  Methylemetonininkarbonat  bildet  ein  bellrehbraaucs, 
amorphes  y  neutral  reagierendes  Polver,  das  mit  S&oren  Kobleoatnre  entiriekelt 
und  bei  156 — iriO**  unter  Eutwiekelung  von  Kohlensäure  schmilzt. 

Das  Methylemetoninmsülfat  bildet  haarfeine,  elastische,  paln)wedelarti{^ 
gruppierte,  in  Wasser  leicht  lösliche  Nadeln ;  das  Pikrat  ist  ein  gelbes,  auorplies 
Pulver. 

Das  Methyiemetoninniehloroplatinat,  Q|«H4«(GH,)N,0iia.HCl.PtCl4, 

aus  der  wÄssorigcu  Lösung  des  Chlorhydrats  durch  Fallen  mit  Platinchlorid  er* 
haltlich .  bildet  ein  rötlirhcrolbps .  amoi-phcs.  in   Wassfr  nicht,   in  verdünntem 
Alkohol  hingegen   leicht    lOsliches  Pulver,   das  unter  Zersetzung  und  Gaseut- 
irickelung  bei  232—2340  Mshmibt 

In  der  wisserigen,  ndl  etwas  fiebwofelsanro  aageatnerten  JJSming  des  Äthyl- 
emetoniuin  i  »  üds  (Kunz-Krause,  Arch.  d.  Pharm.,  1894,  232,  pag.  473)  er- 
zcuirt  Todjodk.ilium  einen  rotbraunen,  Millon's  Roatrons  einen  weiBen ,  kri- 
stalliuiächen  Niederschlag,  und  Kaliummerkurijodid  einen  hochgelbcn,  im 
ftnSeren  wie  in  der  Farbe  an  die  Merkurijodidverbindung  des  Gbolins  —  be- 
kanntlieh ebenfalls  eine  quateroftre  Ammoniombase  —  erbinwnden  Nledarsdilagr> 

Beim  Erhitzen  mit  rauchender  Jodwasserstoffsflure  werd(?n  aus  dem  Emetin- 
molekUl  vier  (ils-UrupyM-n  :»ls  Methyljodid  (CH^ .))  abgespalten.  Das  Emetin  enthalt 
sonach  vier  Methoxylgruppcu  —  OC  Ü,),  so  dali  damit  zugleich  auch  für  vier  voo 
den  naeh  der  Formel  von  Kuvz-Kraüsb  im  Emetinmolektll  voriiandenen  fftnf  Saner^ 
stoftaUNnen  die  Art  der  Bindung  und  damit  anch  deren  Funktion  naehgewtesen  igt 
(H.Kdnz-Krai:se,  1894).  Da  nun  das  Emetin  außerdem  beim  Erhitzen  mit  Essigsfturc- 
anhydrid  und  Natriumacetat,  Weinsanre,  und  Benzofis.'inro-mhydrid  bezw,  Benzoylehlorid 
charakteristische ,  in  der  alkoholischen  bezw.  Chloroturmlösung  grün ,  grUnbraun 
oder  gelbbraun  flaorMsiereode  Kondensationsprodnkte  liefert  (s.  u.  „Farbbaae''), 
so  erscheint  die  Annahme  berechtigt,  dafi  daa  fttnfte  Sanmtolfatom  in  Form 
einer  Hydroxylgruppe  vorhanden  ist.  Die  Konstitution  des  Emetins  kann  dem- 
nach mit  grofier  Wahrscheinlichkeit  Vorlauf  ig  durch  die  partiell  aufgelöste  Formel : 

C,eH„N(0CB,)4.0H.N 
und  diejenige  der  Alkylemetontnmverbindnngen  durch  den  entsprechenden  Formel- 
ansdmck : 

wiedergegeben  werden. 

Die  noch  unaufgelOete  Gruppe  beaw.  „CssH.^M,"  enfliBlt  vermnt- 

lieh  einen  oder  mehrere,  dem  Tertiftrbatyltolnol  nstbestehende  Kerne.  Hierfür 

spricht  das  Verhalten  gegen  konzentrierte  Salpetersäure  (von  !-l8  spez.  Gew.), 
die  auf  Eroetin  beim  Erhitzen  sehr  hefti^^  und  unter  Bildung  eines  intensiv 
nach  Moschus  rie<heuden  lieaktionsproduktcs  einwirkt. 

Unter  Zugrundelegung  der  von  PAlHi  und  OOWNLBT  ffir  Emetin  und  Gephadin 
aufgestellten,  aber  verdoppelten  Formeln  (s.  0.)  würde  diese,  den  beiden  Alkaloiden 
gemeinsame  Gruppe  die  Form  Cje  Hjo  Nj  annehmen ,  die ,  da  die  betreffenden 
Formeln  nur  vier  Atome  Satierstoff  entlialtcu,  an  Stelle  do^  fünften  Sauerstoffatoras 
zwei ,  mit  dem  Wasserstoffatom  der  Hydroxylgruppe  sonach  drei  Wasserstoffatome 
mehr  enthält,  als  der  aus  .der  Fonnd  von  Konz-Kbaüsk  sieh  eingebende  Kern. 

Bei  der  Destillation  mit  Kaliumhydroxyd  liefert  Emetin  ein  kaum  gelblich  ge- 
färbtes, in  Wasser  sehwer,  in  Alkohol  zu  einer  stark  alkalisch  rca^rierenden  FlUs- 
sifrkeit  lösliches  Ol,  dessen  (leruch  an  den  des  Phlnnlins  erinnert,  und  das  in 
wasseriger  Lösung  mit  Platiuchlorid  und  Pikrinsäure  Niederschläge  gibt. 
Kalinmpermanganat  in  alkalischer  iXtenng  oxydiert  das  Emeün  —  neben  einem 
öligen,  stark  nach  Pyridin  riechenden  Körper  und  mnem  hellgelben,  amorphen 
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Oxydationsprodukt  —  m  zwei  stickstoffhaltigen  8äureu.  Von  diesen  letzteren  ii»t 
di«  eine,  in  nur  geringen  Mengen  entstehende  8Anre  in  Waaaer  eelir  leicht  lödich, 

kristallisiert  daraus  in  haarfeinen  Nadeln  und  ^ibt  mit  Ferrosalzen  eine  blutrote 

Färbung.  Beim  Erhitzen  verliert  sie  pegen  1 20"  Wassrr  nii<l  s(  limüzt,  fwihnell  er- 
hitzt, bei  244 — 2."><  >"  iintt  r  starker  Entwii  ki  luuK  von  Kohlensäure.  Diese  Sflure  ist 
sonach  als  eine  *-PyridinkarbonsÄure  eharakti-risiert  und  voraussichtlich  identisch  mit 
der,  aneh  bei  der  Oxydation  von  CSiinin,  Cinchonitty  Chinidin  und  Oinehonidin  mit 
Kalinmpennanganaft  entstehenden  x-ß-Y-Pyridintrikarbona&nre,  0»IItN(OOOH)s 
(a-K:irbo(iiichonieron8äure). 

Die  zweite,  voniu-ssiehtlicli  aus  der  vorffenanntrii  sckuiHliir  und  vl.ilirr  als 
Hauptprodukt  eutBtehende  Jsäure  reagiert  stark  sauer,  ist  uur  in  heißem  Wa.sser 
leieht  Ifislieh  nnd  kriatallislert  daraus  in  farblosen,  giftnsenden,  sechsseitigen  Prismen. 
Sie  schmilzt  bei  228°  um!  gibt  mit  Feridsulfat  keine  Färbung,  hat  demnach  große 
Ahiiliclikcit  mit  der  NikDtiiisnurr.  Heim  Verglühen  mit  Kalium  sjtaltct  sie  jedoch 
Rarhylauiiu  ab,  woraus  zunächst  zu  folgern  sein  würde,  daü  ^iü,  uml  dauiii  auch 
das  EmeUn  selbst,  eine  au  Stickstoff  gebundene  Kohlcnstoffkcttc  euthalt.  Andrer- 
seits steht  dieser  Annahme  das  Verhalten  des  Emetins  selbst  gegenflber,  indem 
beim  Eindampfen  dessr  lhen  mit  rauchende  r  >alpeter8flure  und  Aufnehmen  des  Rttek' 
Standes  mit  wässvrii^cr.  hezw.  alkoholischer  Kalilauge  f  M  et  Ii  ylim  i  d  r.  n  k  tion  nach 
Kuxz-KRAi  jiKjkein  Karbylamin  gebildet  wird.  Jedenfalls  ist  aber  das  Kmetiu  mit  einem 
hohen  Grade  von  Wahrscheinlichkeit  ein  Abkömiuliug  de^  Pyridins  oder  Chiuolins. 

Farbbase:  Bei  der  Darstellong  des  Emetins  nach  der  ▼on  KunZ'Kbaüsb 
naodifizierten  Eisenchhuidiuethode  von  PoDwissdTZKV  wurde,  wie  bereit*»  erwihnt, 
kein  Cephnelin ,  wolil  aher  als  Nebenprodukt  eine  eigentümliche  Farbbase  er- 
halten. Dieselbe  dürfte  souaeh  als  Fmwandlungsprodukt  des  sehr  unbestfindigen 
Cepbaelins  anzusprechen  sein.  Diese  Annahme  ist  durch  direkte  Versuche  von 
Paul  and  Oowkley  bestätigt  worden ,  die  beim  Eindampfen  mit  Essigsftnre  nnd 
Erwftnnen  des  Rückstandes  auf  dem  Wasserbade  sowohl  aus  Cephaeliu,  wie  auch 
aus  Emetin  fluoreszierende  Zersetzungsprodukte  erliieltcu.  Ü'  i  ("ephai-liu  genügt 
»chOD  ein  längeres  Erhitzen  der  vorher  mit  Wassi  i-  angefeuchtet* n  Hase  auf  dem 
Wasserbade,  um  eine  fast  vollständige  UmwandUiug  derselben  in  fluoreszierende 
Zersetznngsprodokte  herbeiznfflbren. 

Die  freie  Farbhn«<e  bildet  ein  rotbraunes,  amorphes,  iu  .\ther  und  Petrol- 
äthor  riieht ,  in  <  hluroform  sehr  leicht  lösliches  Pulver.  Du-  vi  r.liinnt  gelb,  kon- 
zentriert luauu  gi  farhte  rhlnrnfdrmlösung  zeigt  im  auffalleudeu  Lichte ,  wie  die 
Wässerige  iiüsung,  eine  priuhtige,  maigrüne  Fluoreszenz.  Auf  Zusatz  von  Äther 
zu  dieser  Lösung  mit  die  Base  als  sclidn  gelber  Niederselilag  wieder  aus. 

Quecksilberchlorid  erzeugt  in  der  w3lsserigen  Lösung  der  Base  einen  orange- 
farbenen, Platin  (  hin rid  einen  brniin'jellien  Niederschlag. 

Ccphai^lin:  Der  von  Kuxz-Krai  sK  bereits  im  .iahrc  IHJM  geführte  Nachweis, 
da0  im  Emetin,  wie  im  Papaverin,  vier  Mcthoxylgruppcu  enthalten  sind,  ist 
später  von  Patti.  nnd  Gowxlby,  in  Verbindong  mit  0.  Hbshb  —  aUerdings  ohne 
jede  Notiznahme  von  der  bi  i  i  its  vnrlicL'^i  ndeu  p]rlediguug  dieser  FfJige  — -  noch- 
mals erbracht  worden.  Die  gleiche  Arbeit  entliälf  die  expi  riTuentellen  Unterlagen 
ftir  die  darin  vertretene  .Annahme,  daß  im  Cephaeliu  eine  zwei  Methoxylgruppeu 
enthaltende  Base  vorliegt. 

Wirkung  nnd  Anwendung:  Wie  schon  der  Name  der  8tammpflanze : 
„Brcch~-  oder  ^Huhr^wurzel  andeutet,  ist  die  Ipecaenanhawursel  durch  eine  zwei- 
fache Wirkuiijr  atisjrezeichnet. 

Das  Euetinum  impurum  findet  Verwendung  als  Enietikum,  Diaphoretikum 
nnd  Ezpektorans.  Doste  als  Emetiknm:  0"2y  auf  zweimal,  Dosis  als  Expektorans : 
O'OOl— 0'002  9. 

Das  Emetinum  pnrissimum  wirkt  nu<l  dient  in  großen  Dosen  (0  005-  0  01  9) 
al-  Emetikum,  in  kleinen  Dosen  (O'OOl — U'002  y  mehrmals  täglich)  als  Expektorans 

unii  Antipyrctiknm. 

Itr&l-l'.nxrk.lopftdie  d«r  g««.  PharmuK-.  °j.Auti.  Vll.  9 
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Du  Emetlaum  liydrochloricam  cryst.  wird  wie  das  Torbergehende  Prä- 
parat, meist  jedoch  als  Expektonius  in  Dosen  zn  0*005 — 0*01  angewendet.  Es 
wird  von  Mkuck  als  Er-Mt/niittel  fOr  di«  IpecaeunhawiinEel  zur  Bereitung  des 

Vinuni  Ipccacunnhae  eaiptohiRn. 

Cuphacliuuni  liydrochloricuui.  Das  Cephaeliu  ist  ein  noch  stilleres  Eme- 
tiknm  hI»  das  Emetln  nnd  für  diesen  Zweck  dem  letzteren  daher  vorausieheii.  Die 
wiricsame  Dofiis  betrügt  (  »  »inr,  o-oi 

HntÜx  Iporncuanhae  deemetinisata.  Die,  neben  der  Hroclicn  erropr-nd^ni 
\Virkini«r,  der  ipecaeuanhawuracl  eipreotUmliclic  Darniwirknn^ ,  die  sie  zu  einem 
besonder»  iu  Indien  geschätzten  Heilmittel  der  Dyt>eoterie  macht,  wird  durch  die  dai'iu 
neben  den  Alkaloiden  vorkonniende,  oben  erwihnte  IpeeacuanhasAare  bedingt. 
Da  honuf  h  hierbei  die  Alkaloide  nicht  in  Betracht  kommen,  bringt  Mhhck  seit  einigen 
Jahreti  untiT  dem  Nruncti  K-nlix  Tppca«'nanhae  P.  (.1.  IV  Rio  ptilv.  d eornft ini- 
sata  ein  von  den  Aikaloideu  \üliig  befreites  Ipecacuanhapulver  in  den  Handel. 

Zur  Herstellung  dieses  Präparates  wird  die  feiogepulverte  Wurzel  zunächst  so- 
lange mit  einem  Gemisch  von  Chloroform  und  Ammoniak  ausgezogen,  bis  kein 
Alkaloid  mehr  in  LOsun^*^  L'^t  lit.  Hierauf  entzieht  man  der  Chlorofonnlösung  die 
Hasen  durch  witMlcrlioltes  Ausschütteln  mit  verdünnter  Schwefelsäure,  entfernt  dann 
die  im  Chloroform  zurückgebliebenen  Säurereste  dnrcii  Waschen  mit  Wjisser  uud 
g^bt  das  Cldoroform  auf  das  ausgezogene  Wurzelpulver  zurück.  Letzteres  wird 
hierauf  durch  Erwärmen  auf  dem  Wasserbade  von  jenem  wieder  befreit  und  ansr 
getrocknet.  Die  T^igesdosis  gegen  Dysenterie  beträgt  1 — 1'25(/. 

Literatur:  l"Ki.i.KriKu  luid  MA(iK.NürK,  .\riTial.  (^him.  IMiysnjue  (2  .  4  i1817(.  172;  .Thupti. 
Pbarm.  (2).  3.  145;  4.  .322.  --  Pku.btikk  uud  Di  ma»,  Anual.de  Chiui.  de  Physique  (2;,  24 
(1623),  180:  (5).  H,  2H3.  —  Pkulktikh,  .Fourn.  Pharm.  (2),  14.  200.  —  Mkkck,  TBOMnaDoiirrs 
NeQ«s  Joaru.  Phiirm.,  20,  1.  134.  —  Rkich,  Arcb.  Phnriii.  (2),  113,  193.  —  Glkxakd,  .Toum. 
Cbiin.Min<iral.(187r».  783,  829:  Juuni.  de  Pharm,  et  de  Cbim.  (4>,  22  (1875),  175;  Annal.de 
Chiin.et  de  Physique  (5>.  H.  24.)  -  LKFOiir.  .Fourn.  Pharm.  1 4),  %  107.  241.  --  Lkfort  imd 
WottTZ,  Compte's  Keados,  84,  12^^;  Annal.  de  Cbim.  et  de  Ph  v.sique,  V,  s^r.  XIX  (1877),  277.  — 
PonwissoTnEv,  Arch.  f.  «T|>eriinfliit.  Pathol«^«  a.  Pbarmmkolugic.  XI,  231;  Pharm.  Journ.  Trans. 
(3).  10.  (342;  Pharm.  Z.-itx  hr.  f.  Kußland  (IHSD),  N,-  1.  —  H.  Ki  nz-Kum  -e.  Arch.  d.  PIkiiih  ,  22.'> 
(1887).  401;  232  (1894).  4ti(> ;  :icbweiz.  Wocbcnücbr.  f.  Chem.u.  Pharm.  (18^4),  361;  Pharm.  Ceatralh., 
1894,  Nr.  46;  Archives  des  Seiencea  phvs.  et  natnrelles.  Genfv«,  34  fI696),  Sept;  Chemisches 
Zentralblatt  <i™.  II,  S04 :  Apoth.-ZeitÄ-",  1891.  Nr.  28;  1898.  NY  9M.  ^M  -  Pai  LundCowsLW, 
Hef.  boi  Betki  HTs,  .iahri'sher.  und  bei  Mf.kck,  .lahresberichte;  s.  auch  Merck.  Index.  —  La-Wam, 
andPUMn.,  Amer.Jonra.  Pharm.  (lOüO).  377.  —  ('A»:dAB  und  Lniurrx ,  Handelsberichte.  — 
I'mjiey  nnd  Swivro.v.  Pharm.  Joorn.  (1809),  .luli.  89.  -  We.vtzky,  Apoth.-Zeit^.,  1898.  — 
Kkli.kk,  öchwoizor.  Wiichenschr.  f.  Ohem.  u.  Pharm.,  1892,  Nr.  .i2,  53:  1893,  485.  —  Fukkku» 
und  UK  FirKNTK»  Tapis,  Arch.d.  Pharm.  (1902),  390.  Festschrift  de.«  deuts^chen  AixithekervereiiiM 
inr  25.  HaaptTersammlttii«,  Berlin  (1896>,  W.K  —  Blukt,  Pharm.  Uentralb.,  31  (1890),  385. 

H.  Kricz>KjiA.(;si. 

IpeCaCUanhagerbstofT  s.  Ipeeacuanhasilnre.  TU. 

IpeCaCUanhaSäure.  lu  der  Wurzel  der  Cepbaelis  Ipecacuanha  RiCH.  wies 
schon  PFAFP  eine  als  eigentOmlich  erlcannte  Gertoüure  nach,  die  von  Williok 
(Jonrn.  prakt.  Chemie,  51,  404)  rein  darf^estellt  und  weiter  uutei*sui'lit  wurde.  Ver- 

fas.ser  {rewinot  die  S.nnre,  iudem  dio  wniiiir<'islisre  Aiiknclmn^  der  Wurzel  mit 
IJleiessig  fällt  uud  den  uiit  Weinfreist  {gewaschenen  Niederscbla*r  in  verdiuuiter 
Es^i^^fiure  löst  Hierauf  wird  die  Lc«UDg  auf:»  ueue  mit  ßleiegsig  uud  etwas 
Ammoniak  gefallt,  der  Kiederselilag  unter  Äther  mit  Sebwefeiwasserstoff  zersetzt, 
das  Filtrat  im  Koliien.siUirestroni  verdunstet,  der  RUck.stand  sodann  mit  Wattger 
auftfcnomnien  und  die  filtrierte  Lösung'  mit  Tierkohle  <  iitnirlit.  Im  Kolilrri'snure- 
strom  zur  Trockne  verduiistct,  oHifllt  man  eine  amorphe,  rotlieli braune,  sehr  hygro- 
skopische Masse  von  stark  bitterem  Geschmack,  die  sich  leicht  iu  Wasser,  gut  in 
Weingeist;  schwieriger  in  Äther  löst,  sieh  mit  Ferrisalzen  grfln  färbt  und  nadi 
WiLi.KiK  der  Zusammensetzung  CJ4H19O7  entspricht. 

!>ip  Srttiri  ff  luziert  Silber-  und  Qneeksi|l>pr>.i]/-'.  Sie  wird  dnicli  Hleie.sbifj.  ;iber 
nicht  dnrt  li  Üki/,iieker  gefällt.  Kiue:;  der  Üleijsalze  euttipriclit  der  Zusauimeut»etzuug 
CuIJ,«Oj.I»b  -f  II3O.  Th. 


Digitized  by  Google 


1F£ÜVA.  —  1K)M0£A. 


131 


IpSUVft  oder  Cinco  Folhas.  Uoter  dleseii  Namen  werden  die  BIfltter  Ton 
Teeoma  speeiota  DO.  (Bignoniaceae)  ans  Braaflien  als  Diuretikum  in  den  Handel 
gebracht 

IpOh,  Ipoe,  Ipu,  vielleicht  auch  Hippo  (e.  d.),  ist  ein  malaiische«  Pfeilgift  von, 
wie  es  scheint,  wechselnder  Zusammensetanng.  In  der  Ebene  von  Penk  besteht 

«9  haupUächlich  aus  dem  Milchsaft  von  Antiaris  teziearia,  dem  der  Baft  von 
Amorphoph.illns  und  von  Dioscorca  hirsntn  zugesetzt  wird.  Die  .lakais  der 
Berge  benutzen  mr  Darstellung  des  Giftes  die  Wurzelriude  zweier  8trychuo:s- 
Artea  und  einer  dritten,  nuch  unbekannten  Fflaos&e.  Die  Wirl^ung  dieses  Giftes 
ist  jener  der  Digitalis  sehr  Ahnlieh  (R.  Stockmann  ,  Pharm.  Jonm.  and  Transaet, 
189^>).  Ein  vnu  Wkkkks-Bkttink  unterMulif<'>  ..Ijui-Aka"  enthielt  ;i!>  wirksame 
Bestandteile  Autiann,  Upaln,  Strycbnin  und  Brucin  (Pharm.  Weekbl.,  1903). 

M. 

Ipomoea,  von  Linne  aufgestellte  Gattung  der  Couvolvulaeeae,  mit  meist 
gleichartigen,  hantigen  oder  lederigen,  meist  gleidi  langen  Kelchblättern,  welche 

sich  nach  der  Blüte  nicht  wesentlich  verändern ;  Hlumeokroue  glocken-  oder  trichter- 
förmig, gefaltet,  mit  fünfeckigem  oder  molir  oder  weniger  füuflappigem  Saum: 
Staubblätter  nicht  hervorragend;  Anthercu  eiförmig  hin  lineal,  ott  schließlich  ge- 
dreht; Diaims  riugfurm%;  Fruchtknoten  meist  swei-  bis  vierficherig  mit  vier  Samen- 
anlagen; Griffel  fadenförmig  mit  fast  kugeliger  oder  ans  awei  kugeligen  Lappen 
bestehender  Narbe;  Kapsel  kugelig  oder  eiförmig,  vierklappig  aufepringend  mit 
vier  dit  ki'ii.  kahlen  oder  kurzhaarigen,  selten  langhaarigen  iSaraen.  —  Mcif^t  tro- 
pische bchlingpflanzen,  Kräuter  oder  Sträucher,  selten  aufrecht  oder  uiederliegend. 
Butler  dnfadi  oder  gelappt  bis  tief  fiogerteilig.  BlUteo  einzebi  achseMindig  oder 
in  diathsialen,  bfiseheUgen,  doldigen  bis  kopfigen  Blutenständen.  —  Unter  den  etwa 
300  hierher  gehörigen  Arten  finden  sich  sehr  zahlreiche,  welche  in  ihrer  Heimat 
als  Heilmittel  in  riphrnuch  sind.  Viele  dersf  lhrn  sind  jedoch  noch  sehr  wenifr  be- 
kannt, so  dati  es  nicht  sicher  ist,  ob  sie  wirklich  zur  Gattung  Ipomoea  (im  engeren 
Sinne)  geh&en.  Wihrend  man  nimlich  früher  die  Gattung  nel  wmter  faßte,  bat 
man  de  neuerdings  an  zergliedern  begonnen.  Auf  Grund  mikroskoiMeeher  Befunde  und 
meist  nur  geringer  Abweichungen  in  den  Hlütenorganen  (Fonn  der  CornlIi\  I.änge 
der  >^exualorgane  u.  dergl.)  wurden  die  Gattungen  Mina,  Calonyetiün,  Qua- 
luoclit,  Exogonium,  Pharbitis,  Auiseia,  Uperculiua  von  Ipomoea  ab- 
getrennt, von  weich  toterer  Gattung  sto  früher  allmvieisl  als  Sektionen  oder 
Tribus  betrachtet  wurden. 

I.  angulata  Mart.,  aus  Heunion,  soll  Ahnlich  wie  die  echte  Jalape  abführend 
-wirken  :  unter  obigem  Namen  ist  jedoch  nur  eine  Pflanae  ans  Brasilien  beschrieben 
worden,  so  daü  die  Angabe  zweifelhaft  ist. 

I.  aquatica  Fobsk.  (I.  reptans  Poir.,  Convoivulns  reptans  L.,  I.  repcns  Roth, 
Convolvnlns  repens  Vahl),  im  tropischen  Asien  und  Afrika  vert>reitet,  in  Indien 
unter  den  Namen  Kalmi-sak  und  Nali-ahi-bhaji  (sanskrit:  Kalambi),  in  China 
als  To-hing  und  I*o-ts'ai  bekannt,  dient  als  PnrganK:  <lie  Blrltter  werden 
als  Gemüse  verwendet,  dienen  auch  ätclleuwcisc  zum  Erweichen  von  Abszessuu. 

I.  arboreseoDB  Bwbbt,  in  Mexiko  einheimisch  (ob  hierher  au  rechnen  auch 
die  Angaben  Ober  eine  „I.arborea  Kth."?).  Die  Zweige  werden  zu  BSdern  ge- 
braucht, die  gegen  Paralyse  wirksam  sein  sollen. 

I.  us;<rifo]i.i  n.&tiCH.,  im  ganzen  tropischen  Afrika  verbreitet,  wird  wie  die 
Jalape  vcrwoiidcl. 

I.  Batatas  hAH.  (ISatatas  ednlis  Chois.,  Convoivulns  Batatas  L.,  C.  varins 
Habt.,  C.  ednlis  Thbg.,  Ipomoea  Gatesbaei  IIbyek)  wird  uberall  in  den  Tropen- 

nnd  Subtropengebieten  wegen  der  sehr  stärkereiclu'u  Knolh-n  (>.  Arrowroot, 
Bd.  II,  pag.  210)  kultiviert:  dicst»  —  verdickte  Wurzeln  —  sind  faiisIgroH  luid 
werden  als  «UUe  Kartoffeln,  iiatateu  oder  Kamoten  bezeichnet;  in  We^t- 
indien  bereitet  man  ans  ihnen  ein  beran«:l^d^  Getränk  (Mobbv  oder  Marmoda). 

0* 


Digitized  by  Google 


132 


iPOMOEA. 


I.  BatatilU  Dok  (Gonvolviili»  Batatilla  H.  B.  K.)  besitzt  ihnlieh  wie  L  B«tetas 

verdickte,  stärkereiche  Wurzeln,  die  pn^esseii  werden.  Sie  ist  in  Venezuela  einheimisch, 
I.  Heladnmboe  R.  i<-  Krn.  (I.  rogosa  Chois.),  auf  Ceylon  einheimisch^  wird 
bei  Schwindel  und  Kopfschmerz  augewendet. 

I.  biloba  FORSK.  (L  maritinia  R.  Dr.,  I.  pe8  eaprae  Roth,  I.  brasilienas  L.), 
Aber  die  Tropen^ebiete  der  alten  und  neuen  Welt  verbreitet,  in  Indien  als  Dopa- 
tilata,  Chagal-khuri,  Marjadvel,  Adapu-kodi  (sanskr.  Vriddhadäraka)  be- 
7t»irhn(»t ,  wird  vielfach  angewendet:  Wurzel  und  Ulatt  als  Adstring:ens,  Antirhen- 
matikum,  Tonikum,  gegen  Gonorrhöe,  Rhcnma  und  Wassersucht,  ilofierlich  bei  Ge- 
tßhwflren  und  zn  Bidern;  der  Müchaaft  dar  Wiirsel  soll  wie  Beammoninra  benvlal 
werden,  die  Wurzel  Saponin  enthalten. 

I.  bona  nnx  L.  s.  Öalouyction  speciosura  Chols. 

1.  bracteata  Cavax.  (jetzt  gewithnlich  als  Exo;!:oiiiuni  bracteatum  CeoIS. 
bezeichnet),  aus  Mexiko,  besitzt  purgierend  wirksame  BUltter. 

L  Bnrmaniiii  Cuois.  (I.  eor3rinbo8a  Roth,  OonTolvuIna  cor^^mboeas  L.),  In 
Mexiko  einheimiseh.  Die  Blätter  werden  gegen  Gonorrhöe  angewendet. 

T.  rampannlata  L.,  von  der  Malabarkfiste.  Kraat  and  Fracht  werden  bei 
.Si'hlangeubiß  irebraucht. 

I.  caruosa  Ii.  Bk.  (I.  acetosifoUa  K.  &  Scu.,  Batutas  acotosifolia  Chüiü,  ,  Ba- 
tatae  Uttoralis  Crois.,  GonTolTulns  acetoeifoline  Vahl,  G.  Imperati  Vahl,  C.  litto- 
ralis  L.),  <'iiiiieinii8ch  im  mittleren  und  südlicben  Amerika,  auch  in  den  llittelmeer> 
lSii(b>rn.  Das  Kraut  fMetTkobr)  findt-t  Verwendung  gegen  Hydrops,  anch  za  Bidem 
bei  (iir!it  •■t<'.  Dt  i-  Mil(  lisaft  wirkt  puririerend. 

1.  catuartica  PoiK.  s.  Pharbitis  cathartLca  Cuüis. 

I.  cymosa  R  &  SCH.  (I.  bifida  ROTH,  GonToWalne  bifidns  Vahl),  aaf  den 

Holokkcu.  D.%s  Blatt  dient  als  Heilmittel  bei  Abszessen,  bei  Rabies  cte. 

I.  dent  i'-iilata  Cnois.  fjotzt  ■jTwtllnilich  zu  .Xniseia  gczoLroiO ,  im  indisch- 
malaiischen  Gebiet  einheimisch.  Das  Blatt  wird  als  GemUse  gegessen  und  als 
Haaruiittel  vergeudet.  * 

I.  digitata  L.  (I.  panienlata  R.  Be.,  I.  gosgypüfolia  Willd.,  Batatae  panicnlata 
Chois.,  Convoh  uliis  paniculatus  L.,  C  roseus  II.  &  B.),  in  den  Tropengebieten  der 
alten  und  neuen  Welt  cinliciuiisc  Ii ,  in  Ostindien  als  Bidari-  oder  Hilai-Kand, 
ßhumi-Kumra,  Bhni  Kohoia,  Matti-Pal-Tiga,  Pal-Mod»cco,  l'attana, 
^Nclagumbala  (sanskr.  Vidari  und  Ühuiui-Kushmäuda)  bezeichnet,  wirtl  ge^t^u  die 
verschiedenartigstea  Leiden  angewendet  Die  Wnrsel  iet  eio  Pnrgane  nnd  «oll  bei 
«chwachera  Wochenfluß  Nutzen  bringen ;  sie  wird  auch  gegessen. 

I.  di^(  ()I(ir  c.  Don  (Convolvulos  dieeolor  U.  &  B.)  am  Orinoko.  Die  Blltter 
werden  gegen  tionorrhue  ven^endet. 

I.  dissecta  WlLLD.  (I,  coptica  Rotu,  Convolvulus  copticus  L.)  in  Nordafrika 
nnd  Zentralamerika.  Das  Kraut  und  die  Frucht  werden  gegen  SehlangenbiA  ver- 
wendet, das  Dekokt  auch  zu  kühlenden  Waschungen. 

I.  ocbinuides  Chuis.  (Convolvulus  paulistanus  Mans.)  in  Brasilien.  Das  Blatt 
gegen  (ionorrhöe. 

1.  clongata  Chois.,  in  Mexiko  heimisch.  Die  Wurzel  wird  wie  Jalapi*  (Mechoa- 
canna)  verwendet. 

L  emetica  (  irois.  (I.  sagittata  Mo(,\  &  Sess.),  in  Mexiko  verbreitet,  liefert 

eine  emetisch  und  piiririer.  nd  wirksame  Wurzel. 

1.  fastitriaf  .i  SWhKT  (I.  paadunUa  Mkveh  ,  I.  platanifolia  II.  Sch.,  Convol- 
vulus panduratus  L. ,  C.  platauifulius  Vaul),  im  tiopischen  und  subtropischen 
Amerika,  wird  als  drastisches  Purgans  geschitzt.  Sie  enthfllt  Ipomflin  ^rovjbb^ 
Pharm.  Zeitschr.  f.  R.,  180."..  und  Mahz,  Am.  ,1.  of  Phann,,  1881). 

I.  iromeila  !;<<th  fl.  aftinis  WM.i...  (  onvolvulus  gemellus  Vahl),  in  Indien. 
Das  Blatt  wird  gejren  .\piittien  verwendet. 

I.  giganteu  Kf.ixw. ,  soll  in  l^araguay  als  Purguns  verwendet  werden.  Die 
anter  diesem  Namen  beschriebene  Pflanze  ist  jedoch  in  Java  einheimisch. 
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L  graudifiora  Lam.  (^CodvoItuIus  graudifluru!«  JA^(^),  in  OätiDdieu.  Das  Blatt 
«oll  bei  Abszessen,  bei  Rabies  etc.  wirksam  sein. 

I.  hedera(  i  a  Jacq.  8.  Pharbitis  Nil  Chois. 

I.  h  ptopliylla  Fbkm.,  im  efldlichen  Nordamerika,  besitzt  sftbare  WunelD,  die 

StärktTfirl:  sind. 

I.  luaerorrhiÄtt  MiCHX,  {l.  Jjüapu  Plush,  liatatas  Jalapa  ChoLS.,  Ii.  luacror- 
rhlaa  G.  DoN»  ConvoWalns  macrorrhisns  L.,  0.  Jalapa  L.,  C.  Iticncn  Ohkl.,  C.  He> 

«hoacauua  ViTM.)  ist  im  sQdlicben  Nordamerika  und  in  Mexiko  heimiseb.  Die 
Wurzel  (Mochoacauna  alba  oder  irrisca,  Jalapa  all»;!)  ist  iiiiMe  piir^ereod  ; 
sie  ist  Rtrirkert'ich  und  wird  auch  vielfach  irf kocht  j^enossen.  Diese  Art  lieferte  im 
IG.  Jahrb.  Jalapc  uud  galt  uoch  lange  später  ai»  die  Stammpflan/.e  der  in  den 
Handel  kommenden  echten  Jalape,  bis  1829  Goxb  in  Philadelphia  Kxog:oniam 
Purga  als  solche  nachwies.  Die  Wurzel  von  Ipomoea  Jalapa  Plksh,  welche  im 
Sfldiichf^n  Nordainrrika  vt  rl)r('itt^t  ist,  igt  viel  ffrößcr,  dii'  Stenpel  sind  kurzhaarig, 
4ie  lappijjyu  Klatter  uiitciscit*  /.ottiff  behaart.  Die  Hüiten  weiß  oder  violett. 

1.  mammosa  Cuois.,  in  Cochiuchiua  und  auf  den  Molukkeu,  hat  eßbare 
Wurzeln. 

I.  iiiartinicensis  (}.  F.  W.  Mky.  (jetzt  gewöhnlich  zu  Auiseia  ^rezo<rou),  im 
indix-l.  III  {]  lii'^i-hon  fioliirt  oiuliciiiiisch .  liefert  einen  purgierend  wirksamen  Saft^ 
der  Im'i  i:aihfrt  r  Dyspepsie  «jcbr-MK-ht  wird. 

i.  raestitlanica  Chols.  (^i.  baiatoides  Hrn.),  in  Mexiko,  liefert  eine  als  Pur- 
gans  benutzte  Wurzel. 

I.  muricata  jACQ.,  im  Himalaya  nnd  in  Japan  verbreitet.  Der  Saft  wird  sur 
Vertreibunp^  von  Wanzen  verwendet. 

I.  TTinrii  oidf  s  R.  Sc  ScH..  in  Mexiko  hi  iiuisi  h.  Die  Zweijre  dioueu  zu  liädcra 
bei  Paralyse.  \  ou  der  Pflanze  wird  ein  Gununihar^  j;«wonnen. 

I.  orisabensis  Lbdan.,  GonTolvnlns  orizabensis  Pbllet.),  in  Mexiko  als  Pargo 
macho  bekannt,  liefert  die  im  Handel  alg  Stipites  Jalapac  oder  als  Jalapa 
laevi$  liekaiinte,  als  Pur?nn>«  dit  ncndt»  Droirc  Die  Droge  bildet  lange,  Spindel- 
förmig»', stark  faserige,  reicblicli  liarzfülinndt'  Stiickr«. 

1.  paliuata  FüliSK.  (1.  daäyspenna  Ja<  ^.),  in  den  Tropeugebieteu  Afrikas  und 
Asiens  verbratet.  Der  Samen  wird  bei  Hundswnt,  Nasenbluten  ele.  angewendet 

I.  Papirin  K.  &  Pav.  (I.  pubesGons  HosNBM.),  ans  Peru,  liefert  in  den 
Wnrzelkiinllcii  ein  Pnrfrans. 

1.  pcltrita  Chols.  (Ctmvolv uliis  pcltatus  L.),  auf  den  malaiischen  Inseln. 
Die  Wui-zel  findet  Verwendung  bei  Entziiuduugen  der  Mamma,  der  Saft  bei  Augeu- 
krankheiten^  das  Dekokt  der  Blfttter  als  HaarwucfasmitteL 

I.  pes  tigridis  L.  (I.  tigrina  Prrs.),  in  Ostindien  einheimiseh.  Das  Krant 
und  die  Frucht  werden  bei  S('hhin.r*Mil)iß  verwendet. 

1.  polyrrhiza  Chois.  (Convolvnlus  polyrrbizub  MAN.<.j,  iu  Itrasilien.  Das  Blatt 
wird  gegen  Gonorrhöe  angewendet. 

I.  pubescens  Lax.  Tl.  snbtriloba  R.  &Pav.),  ans  Mexiko,  liefert  ein  Purgans. 

I.  punicea  C'Hois.  (OonvoMns  pnniceus  MAUS.),  in  Brasilien,  gibt  in 
seinen  Hlflttern  ein  Mittel  treiron  (lonnrrhöe. 

I.  Purga  Heyne  s.  Kxogonium  Purga  Roth.,  Bd.  V,  pag.  73. 

J.  purpurea  Roth  s.  Pharbitis. 

1.  Qnamoelit  L.  s.  Qnamoelit  vulgaris  CROßt. 

].  reniformis  Chois.,  in  Ostindien  heimisch  und  dort  MoshA-kami  genannt, 
wird  b«M  Ohrengeschwüren  und  als  Diuretikum  angewandt. 

I.  rhynchorrhiza  Dalz.,  in  Dstiudien,  liefert  eine  stärkereiclie  Wurzelknolle, 
die  wie  die  Blätter  genossen  wird. 

1.  Bumphii  MiQ.,  auf  Java  heimiseh.  Das  Blatt  wird  zur  Beförderung  des 
Haarwuchses  und  bei  BiB  giftiger  Tiere  angewendet 

I.  so pi. Irin  RoxK.  (Convolvnlus  hastatus  HEYNE),  in  Ostindien,  dient  als 
Purgans  und  ah»  Antidot  gegen  Arsen. 
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I.  Silvana  Chüis.  (Gonvolvulus  ventricosus  Maxs.),  im  tropischen  Aiuerika 
faeimieeh  und  in  BrasOien  t,PQii^  de  CavaHo*^  genannt ,  dient  als  Pnrgans;  daa 
Blatt  wird  bei  Gonorrhöe  aiifrowendet. 

I.  <imn1nns  Haxbuky  ,  in  den  Anden  Mexikos  einhetmiecii ,  ist  die  Stamm- 
pflaii/.e  (In-  ranipico-Jalapa. 

L  :»iiiuata  ÜKT.  (ConvolvuluK  dissectus  Cavan.,  C.  chilensis  Pers.),  iu  Chile 
einheimisch  und  in  Ostindien  IcnltiTiert,  liefert  Blltter,  die  einen  deutiicben  Bitter» 
n)andel<rerncb  besitzen  änd  BlausSnre  geben  sollen.  Sie  werden  cnr  Liklirfabri- 
katiou  benutzt. 

I.  stans  Cavan.,  in  Mexiko  ht  inähth,  liefert  eine  emetisch  und  purgierend 
wirksame  Wurzel,  die  auch  bei  Hysterie  und  Epilepsie  angewendet  wird. 

I.  tridentata  Roth  (Convolynlns  trtdentatos  L.),  in  Indien  heimiseh.  Daa 
Dekokt  des  Krantea  wird  gegen  Gicht ,  Lebericrankheiten ,  gastrische  Fieber  etc. 

gebraucht. 

I.  tri  lob»  L.  ^Gonvolvulus  trilobus  R.  ^1*AV.),  in  Peru  heimisch,  liefert  ein 
Purgaus. 

I.  triflora  Mar.  ^Yslasco,  ans  Mexiko  nnd  dort  Jalapa  de  Qnercetan 
genannt,  wird  Wie  Jalape  verwendet. 

I.  tuberös a  Ij  fl^atatas  tuberosus  Bot.),  auf  Jamaika,  wirkt  Htark  pnr^ 
gierend  und  liefert  eine  Art  von  Scaniinonium. 

I.  Turpcthum  R.  Bb.  s.  Opercaliua  Turpethum  (L.)  Pktkr. 

I.  utilis  Chois.  (Ck»nTolvnlGe  pendnlns  Mans.)  ,  ans  Brasilien ,  liefert  ein 
Purgans. 

I.  vitifolia  Sweet  ist   in  Ostindien  heimisch.  Der  Saft  der  Pflanze  wird  als 

kühlendes  Mittel  angewendet.  E.  (Jiixj. 

IpOmOein,  C78H„j  086,  i^t  nach  Kiihmek  rhi  dem  Gonvolvulin  nahestehendes 
und  in  gleicher  Weiise  wie  dieses  gewonnenes  Glykosid  aus  der  Wurzel  von 
Gonvolvnltts  pandnratns.  Ein  weißes  PoWer  vom  Schmp.  170<',  leicht  lAsIieh 
in  Alkohol  und  in  Essigllther,  unlöslich  in  Äther,  Chloroform,  Petrol&ther.  Eon- 
zeutrit^rto  Sc  liwefels.lnre  löst  es  mit  roter  Farbe.  P.ar}-twasser  führt  Ipomoein  über 
in  >Ietli\ Ikrotonsäure,  Re  (\.  und  Ip  0  in  0 eins a  u re,  ( Hj«  0|a .  Heim  K.ooben 
mit  verdünnten  Mineralsäuren  wird  es  Ki^**pj*lteu  i"  Methylkrotonsäure,  Zucker  und 
kristallisierbare  IpomeoUfture,  C,q  H,,  O3  (Schmp.  60'6<*).  Saipetersfture  ozjdiMi 
es  an  einer  Sebacinsftnre  iind  einer  Valeriansftnre.  ZmaK. 

IpomtSure  =  seb  acinsftare.  Tu. 

Ir,  chemisches  Bymbol  für  Iridium.  Kochs. 

Ira,  ein  Mittel  gegen  Zaliuschmerz,  soll  bestehen  aus  u  r>  T.  Kampfer,  0*5  T. 
Kajeputül ,  0*3  T.  Ffefferminzfil,  0*5  T.  Nelkenöl,  0'5  T.  Hopfenöl,  0*01  T.  spani- 
schem Pfeffer,  3  T.  Äther  und  3  T.  Weingeist.  Zuum. 

IreSiOB,  Gattung  der  Amarantaceae;  Krftnter  oder  Halbatartncher  mit  gegen- 

stAndiiren,  oft  fleif;chigen  Bliitteru  und  einfach  Ahrigen  oder  venweigten  Bluten- 
ständen. In  den  Trn])en  hoirniseh. 

I.  porlulacoides  (8t.  HiL.j  M*>cii.  und  1.  vermicularis  (L.)  M0C().  werden 
in  Brasilien  bei  Ulasenkatarrh  verwendet  (Pbckolt,  1895). 

I.  eelosioides  L. ,  in  Amerika,  liefert  auf  Kuba  ein  Btomachiknm  (GoxBBSy 
1897).  V.  Dau.4  Tmaa. 

IretOl  B.  Iridin.  Tm. 

Iriartea,  Gattung  der  Palniae,  Gruppe  Ceroxvlinae ;  mit  breiter  Krone  und 
zahlreichen  Luftwurzeln;  die  Kolben  sind  anfangs  gekrfimmt,  später  ycrswelgt. 
In  Südamerika. 

I.  altissima  Klotzsch,  „Palma  de  cacho''  in  Venezneia,  liefert  PalmknhI. 

V.  Oalla  Tonas. 
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Iridacra^,  FamUle  der  Monokotylen  (Reihe  Liliiflorae).  Ansdanerode  Pftan- 

sen  mit  Rliizomcn,  Rnollou  oder  Zwiebeln,  deren  Blätter  iu  zwei  Zeilen  angeordnet 
nri'l  liaufiL'  reitend  einpeffijrt  sind.  Die  Blüten  nntorMlicidcii  sh-h  von  jenen 

der  Aui.irvlli(l;i(  i  :n'.  mit  wt^ldien  <»ie  dns  S(M'h8ltl;iitriL''t;  lVri<r«>n  nnd  den  untcr^-tiin- 
digeu  Fruchtknoten  jreinein  liabenj  ill^l^es><>nde^e  durch  da»  Vorhandensein  von  nur 
drei  Bürabblütlem.  Der  Oriffel  ist  in  drei  (oder  melir)  Äste  geteilt,  welelie  bei 
Iris  blomenblattartig  nuH(::ebik!et  sind.  Die  Frueht  ist  eine  fachspaltinie  K  ipsd. 

r>;<'  Fnniilie  ist  Aber  den  grüfiton  Teil  der  Erdoberflftche  verbreitet.  Wichtigere 
üattuufrt'n  >itid: 

a)  Mit  grundständigen,  aktinomorphen  lilüten:  Crocu»,  Ruuulea. 

b)  Mit  Terl&ngertem  8teng«l  nnd  aktinomorphen  BIflten:  Iris,  Tigridia,  Si' 
syrinchiam. 

r)  Mit  Terlfingertem  Btenge)  nnd  zygomorphen  Biflten :  Tritonia^  (iladinlus, 
Freesia.  Fhitkb. 

Iridektomie  (s/."r£j.vw  aussehcidcn)  i.st  eine  der  hSufi^^sten  Au;renoi)erationen 

und  besteht  d-irin.  daß  ein  Sektor  der  Iris  herau«ir<M  liiiitten  und  dadun-h  fjewisser- 
maßen  eine  neue  l'upille  gebildet  wird.  —  S.  aueli  (ilaukoiu,  Bd.  V,  pag.  tiTf). 

Irfdtn,  n...  .  i'in  in  tlciii  \'«'ilcliciirlii/nni  fp.-iir.  1 vorkommendes 
(ilykosid,  das  durch  verdüuule  .'^chwel'iljNäuje  in  (ilukose  uudJrigeuin  (  igHi^ü,» 
gespalten  wird:       IJ,,  Oj^  +  Uj  U  —  C,«  Hi,  0^  +  C,  Og. 

Das  Irigenin  ist  als  ein  Poijoxyketon  anfsafassen,  welches  ^  ^ 

dnrch konzentrierte  Alkalilauge  in  Anieisensflure,  Iridinsftare  ) 
(eine  aromatitsche  OxysiAureCjoHijOg,  Schmp.  1 1 8**)  gespalten 
wird.  Unter  Abspaltung  von  Kohlendioxyd  geht  Iridinsäure  in       L'iljU.       ^  Ml 
Iridol  (Schmp.57*'),eiu  3,  Oxy-4,  5  Dimethoxy-1  methy Ibeuzol :  trit 
und  Iretol,  ein  Monomethytiltber  des  as-TetramybeDSols  j  ■ 

CH,  0 .  C  H,  (OH),,  Schmp.  186«,  tlber. 

Llteratnr:  Ber.  d.  d.  «htm.  OewUieli.,  2S,  II,  2010  und  folgrade.  Ta. 

Iridin  (mekck)  ist  ein  Hesinoid  aus  der  in  Nordamerika  heimischen  Iris  ver- 

sicolor,  ein  brflunliehes,  in  Alkohol  hisliches  l*uh  er,  das  in  Verbindnnir  mit  einem 
salinisehcn  Abführmittel  in  Pillenform  hauptsächlich  ah  Cholagogum  Auwendung 
finden  soll. 

Nicht  m  vervechseln  ist  dieses  Iridin  mit  dem  gleichnamigen  Glykosid  aus 
Rbizoma  Iridis  (s.  d.  vor.  Art.).  Znona. 

Iridinsäure  8.  Iridin.  Tta. 

Iridium.  Ir.  Atomgewicht  193,  0  =  16;  lUl  ö,  H      1  (190ö), 
Geschichtliches:  Das  Iridinm  wurde  Im  Jahre  1802  von  B.  Tbnxant  in 
dem  bei  der  Itehandlung  des  Platinerzes  mit  Königswasser  bleibenden  RQckstand 
entdt  ckt.  Der  Name  worde  mit  Rfleksicht  auf  die  wechselnde  Farbe  seiner  Satt- 

löSUügen  gewählt. 

Vorkommen:  Das  Iridium  ist  nebst  den  anderen  l'latiunietalleu  ein  steter 
Begleiter  des  Platins  nnd  findet  sich  in  wechselnder,  stets  aber  nnr  geringer 
Menge  im  Platiner/.  Weit  reiehUcher  findet  es  sieh  in  den  das  Platinerz  bogleitenden 
kristallisierten  Metallegierungen,  dem  Üsni iridinm  und  dem  PI at i n Iridium. 
Erstere  Legierung  enthält  sAmtliche  PI;itiniiittaile  mit  An^nnhme  des  Palladiums; 
mitunter  kommen  noch  geringe  Mengen  von  Eisen  und  Kupfer  vor;  Platin  und 
Rniheniam  fehlen  bisweilen.  In  einem  Osrolridinro  fand  Bbrzbuvs  nnr  Osmium 
0  und  Iridium  25*/o.  In  den  übrigen  bekannten  Fundorten  des  Osmiridinms 
fand  St.  Ci-.mke  Di:vii.r,K  den  Iridiiimrehalt  zwi«rhen  .'»3— 77"  o-  D;i.s  Platin- 
iridium enthält  in  der  Hauptsache  i'latin  nnd  Iridium  in  wechselnder  Menge  (zirka 
:28— 77%  Ii"  «u>d  19  — 550/5  Pt)  und  kleine  Mengen  Kupfer  {Vb  -3%)  und 
Paliadlttiii  (0*5 — 0*9%);  In  einem  Flatinlridinm  amerikanischer  Provenienz  fand 
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RvAN'UKUf;  .null  IJlKuliuiii  (zirk.-i  7»/o)  und  Eisen  (4«/o).  Auch  im  Ifeteoreiten 
wurde  iridiain  auf^efiuideD  (  Davi.-^ox). 

Die  Darstellung  des  Iridiums  geschieht  gcwöhulich  aus  dem  Osmindiuui 
oder  ans  PlatinrfiekBtftnden.  Die  laUreii^n  Verfahren  lanfen  entweder  anf  die 
Herstellung:  von  Iridiiiinsnliinak  oder  Iridiumsesqiiioxyd  hinaos.  Ans  ersterem  erhält 
man  das  Iridium  durt-li  (illihen  als  frraue,  schwrimmige  Mas>;t\  .ins  Ict/.forom  diirvli 
Ueduktiou  mit  Was^irstuff  als  graues  Pulver.  Hier  sei  uur  das  Verfaüreu  von 
Devilj.e  und  Dkbiuv  skizziert: 

Oemiridinm  wird  mit  der  zehnfachen  Menge  Zink  im  Kohlentic^cl  geschmolzen 
und  so  lange  zur  Weißglut  erhitzt^  bis  alles  Zink  Terfl licht i«:t  ist.  Das  Ostuirtdinm 
hU'iht  als  poröse,  leicht  zerreihliche  M.nsse  znrfick  ,  wclrlu'  mit  HarAuninitrat  ge- 
glüht  wird.  Die  Schmelze  wird  mit  Wasser  au^irel.uiirt.  Der  Rfickstand  besteht 
aus  osmiumsaurem  Baryum  und  iridiumoxvd ,  und  wird  mit  istarker  SalpetersAure 
irekocht;  dadurch  wird  das  Osmium  als  Oaminmtetroxyd  verflfichtigt  und  in  der 
Vorlage  aiiTirefangen.  Die  zurückbleibende  Lösung:  wird  durch  Baryt  gefSllt,  das 
ausgefilllte  Iridiumoxyd  in  K  -l  ij^wasser  gelöst  und  aus  der  Lösung  mittels 
Salmiak  schwrirze^j  Iridiuiuammoniumehlorid  gefällt.  Dureli  (ilühea  dieses  Iridiiim- 
salmiaks  wird  das  iiH>talliscbe  Iridium  als  schwammige  Masse  crlialten ,  welche 
noch  kleinere  Mengen  von  Platin,  Ruthenium  und  Rhodium  enthftlt.  Vom  Ruthenium 
wird  es  durch  Bbhmeben  mit  Salpeter  befreit  (das  gebildete  ruthensaure  Kalium 
wird  mit  Wasnor  ;insgewaschen);  der  Rückstand  wird  mit  Blei  iresf^liniolzon :  hojm 
Krkaltfii  kristallisiert  das  Iridium  aus,  noch  bleihaltig  und  selir  weniL^  ))latin- 
haltig;  vom  tTsteren  befreit  man  es  durch  Salpetei*säure ,  von  letzterem  durch 
Königswasser. 

Eigenschaften:  Je  nach  der  DarstelluD«:s weise  bildet  das  Iridium  eine  irraue, 
lifhlanimige  Ma.sse  oder  ein  graues  Pulver,  welehe.s  durch  Erhitzen  Iiis  zur  Weiß- 
glut und  jrl  eich  zeitiges  ILlmmern  zu  festen  politurfähijxen  Metallstüikon  veroinii^ 
werden  kann.  In  diesem  Zustande  ilhnclt  es  dem  l'iatin,  ist  aber  härter  und 
spröder,  weit  schwerer  schmelzbar  und  in  Königswasser  nnlösHch.  Aas  der 
alkoholischen  Lösung  des  Iridiuinsolfats  wird  durch  das  Sonnenlicht  metallisches 
Iridium  in  Form  pines  höchst  feinen  schwarzen  Pulvers  abgeschieden ;  iI  ins-  IJie 
erhiilt  man  auch  durch  Hehandeln  von  Iritlinrasesquioxyd  mit  Ameisensäure.  Das 
schwarze  l'ulver  (iridi uuihch warz  oder  Iridiummohr)  löst  sich  in  Königs- 
wasser. Iridinm,  mit  Platin  legiert,  löet  eich  gleichfalls  in  Königswasser.  Iridiom- 
schwarz  ist,  ähnlich  wie  der  Platininnlir,  durch  seine  encrsrischo  Flüchenwirkung 
(s.  d.)  charaktf  risicrt.  Auch  kolloidales  Iridium  wurde  dariresteUt.  Das  Iridium  ist 
das  schwerste  aller  MelalUi;  sein  spez.  Gewicht  ist  'i'i'l.  Die  Angaben  über  den 
Schmelzpunkt  scliManken  zwischen  1950  und  250»/'.  Die  spez.  Wärme  zwischen 
0  und  100<>i8t  0*0323  (Viollb);  der  Ausdehnungskoeffizient  ß  =  0*0007  bei  40> 
(Pizead). 

Das  Iridium  gohfirf  in  >\io  Klasse  der  Platinm  etnlle  fs.  d.).  in  welcher  es 
nebst  dem  Khodium  eine  Gruppe  bildet,  welche  das  Mittelglied  ausmac4it  zwischen 
der  eigentlichen  Platingruppe  uud  der  Osmiumgruppe.  Über  die  Interessanten 
Benehungen  dieser  Gruppen  zueinander  vergl.  Platinmetalle.  Das  Iridiom  bildet 
3  Kategorien  von  Verbindungen,  welche  den  Verbindungen  IrO,  Ir,  Oj  und  IrO« 
entsprechen.  Es  tritt  in  denselben  zwei-  oder  vierwertig  auf.  Auch  in  seinen  Ver- 
bindungen verhält  e.s  sieh  dem  Platin  ähnlich. 

Analytisches:  Iridiumverbinduugen  werden  durch  Natriumkarbonat  in  der 
oberen  Oxydatlonsflammc  eines  Bunsenbrenners  zu  Metall  reduziert,  das  nach  dem 
Zerreiben  ein  graues ,  nicht  duktiles ,  in  Königswasser  unlösliches  Pulver  bildet. 
Erhitzt  man  Iridiumsalzc  mit  kon/f'ntriprtrr  Sehwefrls.'iure  und  fflgt  wenig  Ammo- 
niumnitrat hinzu,  so  entsteht  eine  prächtige  ßlaufärliung. 

Die  Alkalidoppelchloridc  der  Iridovcrbindungen  lösen  sich  mit  grüner  F:irbe 
in  Wasser.  Kalifatuge  firbt  deren  Lösungen  gelb,  beim  Erhitzen  schwarz  unter 
Abseheidnng  eines  schwarzen  Niederschlages;  beim  Erkalten  wird  die  Lösung 
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Tiolettblao;  Ammoniak  wii^t  ebenso;  koUenmim  Alkali  wiikt  Ihnlich,  die 
FHflsigkeit  wird  aber  binterlier  nicht  blau.  Barynmkarbonat  bewirkt  keine  Fftllnog. 

Ameisensaures  Natron  reduziert  beim  Erhitzen,  und  es  scheidet  sich  metallisdiee 
Iridium  nls  schwarzes  Pulver  ab.  Silbernitrit  f  ilU  tin  brSunliches  Doppelsslz 
(Öilberiridiumsesqttieblorid),  welches  durch  Ammoniak  weiü  wird,  «iich  aber  nicht 
darin  Idsl.  Sehw^lwasserstoff  und  Scbwefelammoniam  flUen  ^st  beim  Erliitien 
braonee  Mdiomaesqniflalfid.  OxydaUonnnittel  Twwandeln  die  grOne  Uämng  der 
Iridoverbindnogeu  in  die  braunrote  der  Iridiverbindunp^tn. 

Die  I/isnniTPn  dor  Iridisalze  sind  tief  dunkelrot.  Kaliluu^o  färbt  die  Lösun<;:en 
grünlich,  beim  Emärmen  rOUich  und  schließlich  durch  Ü.xydaüou  blau;  es  wird 
nur  ein  ganz  geringer  Ivtnniiohttehwaraer  Niedersdilag  (Kaliamiridichlorid)  ge- 
bildet Ammoniak  wirkt  anfange  ebenso,  es  tritt  jedoch  keine  rOtliebe,  sondern 
sofort  die  blaue  Färbung  unter  Abscheidang  eines  blauen  Niederschlages  auf. 
Kaliumkarbonat  füllt  laaunes,  im  Überschuss*^  <les  l>ösungsmitt"ls  wieder  l«>;>licheü 
i^aliuniiridochlorid ;  diese  Lösung  scheidet  beim  Eiadampfeu  unter  Blaufärhuug 
einen  binnen  Kiederaeblag  ab.  Baryumkarbonat  fftrbt  eich  beim  KfHdien  bla« 
onter  Grflnfftrbnng  dw  Lösung.  Katriamformiat  redüdert  nadi  Ungerem  Kochen 
metalliaehes  Iridium.  Salmiak  erzeugt  einen  rot>ieliwar7.en  kristallinischen  Nieder- 
schlag von  Iridininsalniiak.  OfMbes  Blnllrui'rensalz  entffirht  dio  Lr»sunfrf"n  unter 
Bildung  von  8esqaichlorid ;  desgl.  Ferrosulfat.  Durch  äiiberuitrat  entsteht  ein 
blauer,  schnell  wei0  werdender  Niedersehhig.  Sehwtfelammoninm  AiK  1n»nnes, 
im  übenchusse  des  Lösungsmittels  lösliches  Sehwefeliridinm,  welches  durch  Kochen 
oder  Ansüueru  der  Lösung  wieder  ausfällt.  Schwefelwasgerstoff  färbt  unter  Ab- 
scheidun?  von  Schwefel  die  Lösung  zunächst  grfln,  dann  erst  fällt  das  schwan» 
brauue  Sulfid. 

Zur  quantitativen  Bestimmung  reduiiert  man  das  Iridium  und  wägt  es 
als  Metall. 

Anwendung:  Das  Iridium  wird  in  der  Technik  vorzugsweise  zn  Legierung-cn 
mit  Platin  vorwendet,  welche  große  Festigkeit  und  Kesistenz  besitzen.  Mau  wendet 
für  chemische  Gefäße  eine  Legierung  von  25 — 30<*/o  Iridium  und  75 — TO^/o 
Platin  an;  derartige  OeflAe  werden  von  Königswasser  nksht  augegriffen.  Eine 
Legierung  mit  10*/«  Iridium  wird  zu  Nomal-Hetermattst&ben  verwendet.  In  Le- 
gierung mit  Osmium  sowie  mit  Phosphor  zusammengeselunolzon  als  Iridium- 
phosphorbroii/»'  dient  es  seiner  «rroßen  Widerst.-indsfähigkeit  wegen  als  Material 
für  ätahlfeder^plUeu.  Iridiumplatiulegierungen  sind  auch  sehr  geeignet  zu  i'oleodeu 
galvanischer  Batterien.  Thermoelemente,  deren  Bchenkel  einerseits  ans  reinem 
Iridium,  andererseits  aus  einer  Iridium^Rutheniumlegiening  bestehen,  dienen  zur 
Messun<:  von  Temperaturen  zwischen  1600  und  2200*.  Reines  Iridium  wird  sur 
Herstellung  von  GlOhlampenfäden  verwandt.  Ooesümakk. 

IridiUmverbindungen.  Das  Iridium  ist,  wie  auch  die  flbrigen  Platinmetalle, 
dadurch  ai^etelehnet,  daß  es  zahlreiche  Doppel*  bezw.  komplexe  Verbindungen, 

bei>nndpr«5  mit  Alkaiisalzen  und  organischen  Basen  zu  bilden  vermag.  Von  .seinen 
liereits  in  großer  Anzahl  bekannten  Verbindungen  seien  hier  nur  die  wichtigsten 

erwähnt. 

Bauerstoff  Verbindungen.  Es  sind  3  Oxyde  und  B  H^'droxyde  bekannt,  ent- 
sprechend den  obengenannten  3  Kategorien,  und  zwar: 

Iridiumoxydul  IrO.  Iridiumbydroxydul  Ir  (OII)^  :  Iridnsaverl)iiidungen, 
Iridiumses(|uioxyd  Ir,  O3.   Iridiimipesfinihydroxyd  lrj(t»H),  :  Indoverbindungen, 
Iridiuiuoxyd  IrOj.  Iridiumtetiahydroxyd  Ir  (OU),  :  liidiverbindungen. 
Das  Oxydul  ist  ein  schwarzes  schweres  Pulver  (Bjsrzelii  s) ;  das  Ilydroxydul 
«teilt  nach  demselben  einen  grangriluen  voluminösen  Kiederschlag  vor.  Von  andern 
Autoren  wird  ilie  Existenz  dieser  Verbindun«ren  anfro/.weifolt. 

Das  Ses<|Uioxyd  ist  ein  znrtes,  blauschwar/.es  Pulver,  welclies  sich  beim  Er- 
hitzen vou  KaUumiridiumehlorid  mit  Natriumharbouat  im  Kolüeusaurestrom  bildet. 
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Es  iet  sehr  bc^tilndi^  und  gibt  den  Sauerstoff  erst  beim  Erhitzen  Ober  Silber^ 
schmebetennperatlir  ab:  dn^egren  wird  es  durch  Wasserstoff g.-is  sclioi:  hei  gewöhn- 
licher Temperatur  reduziert  uud  verpufft  beim  Erhitzen  mit  1  romiliMrou  Körpern. 

Das  Sesquihy drox yd  ist  ein  schwarzes,  in  Saureu  uiilüslicheK  Pulver,  das 
beim  Kochen  eiuer  Iridiumuati'iumchloridlösuug  mit  Ubcr^büssiger  Kalilauge  ent- 
steht Es  findet  technische  Verwendang  als  schwarze  ßehnietsforbe  in  der  Poraellaa- 
malerei. 

Das  Oxvd  ist  ein  schwnrzes,  in  Sauren  unl»"tslirhps  ]*iilvpr.  E>  kristfillisiert  in 
feinen  metallprlanzenden  Nildelohcn.  Dargestellt  wird  es  durcii  Erhitzen  von  Tetra- 
hydroxyd im  Kohleu§riure«»trom  oder  durch  Erhitzen  von  Iridium  im  Luft-  oder 
SanerstofCstrom  auf  helle  Rotglnt  Das  Iridiumtetrahydroxyd  erhilt  man  durch 
Kochen  von  Iridiurachlorld  oder  IridiumseMini«  lilorid  mit  KalllaQt^e,  durch  F'äUen 
einer  Kaliumiridosulfatlösunir  mit  Alkali  oder,  indem  man  3</  Iridium  mit  H^ff 
Kalihydrat  und  Hg  Natriumnitrat  2 — ;)  Stunden  im  Goldtiep^el  auf  Rotglut  erliitzt 
und  die  Schmelze  mit  Wasser  auswascht.  Es  ist  ein  schweres,  indigblaucs  Pulver, 
das  in  verdttnnter  Schwefel-  oder  Salpetersiore  fast  nnlOslieh,  in  Salzsftnre  aber 
mit  indigblaner  Farbe  lilslicH  ist.  Diese  Lösung  wird  beim  Erhitzen  chrom^rQn  and 
dann  braunrot.  K.-^ülnnsro  ffilit  aus  dei-selben  ein  blanes  Hydrat. 

Halogen verbindu ngen.  Hekannt  sind: 

IridinmchlorUr  IrCL,  Iridiumscsiiuichlorid  Ir^  Clj,  Iridiumtetrachlorid  IrCl«, 

—  Iridlumsesqnibromid  Ir«  Br,,  Iridiomtetrabromid  IrBri, 

—  Iri<niiniscs(|uijodid     Ir»  Jg,    Iridiumt^^trajodld  lrJ4, 

Das  Chlorfir  bildet  rinc  dunkel-,  das  Spsq nichlorid  oine  hpllolivengrfinr* 
Matise.  Das  T etraeitlortd  (Iridiumchlorid,  Iridichlorid)  entsteht  beim  Lösen  von 
Iridinraschvarz  oder  Iridiumoxyd  in  Königswasser;  schwarzbraune,  in  Wasser  mit 
totbranner  Farbe  lOsliche  Masse  oder  braunsdiwarze  ^  glAnsende  TetraMer.  Das 
Scsqaichlorid  nnd  das  Tetrachlorid  bilden  mit  .Mkniii  lilotidcn  gut  ausgebitdotc 
DoppelsalzG,  ersteres  von  der  Zusammensetzung  Ir«  Olß .  H  M  ('1,  letzteres  Ir  CI4  . 2  M  (1. 
Am  bekanntesten  ist  der  schon  bei  der  Darstellung  erwähnte  Iridiumsalmiak, 
das  Iridiumammouiumchlorid,  Ir  CI4 .  NH4  Cl,  kleine,  rotschwarze  Oktaeder.  Er  wird 
ans  der  konzentrierten  wasserigen  Lösung  des  Iridinmchlorids  mit  Cblorammoninm 
gefAllt,  ist  i.somorjili  dt  in  Platin.salmiak  nnd  löst  sich  in  20  Teilen  Wasser.  —  Die  . 
Bromidf*  bilden  sich  dt  n  (  hloridcn  an:ilog:  das  Ststjuibrnmid  zeigt  nlivenfarbene, 
das  Tetrabromid  blaue,  zerfließliche  Kristalle,  —  Die  Jodide  bilden  schwarze  Pulver, 
Bromide  wie  Jodide  bilden  den  Chloriden  entsprechende  Alkalidoppelsalze. 

Sehwefelverbindnngen.  Das  Iridiumsulf ttr,  IrS,  welches  dnreh  FUIod 
einer  Iridosoverbindung  (z.  B.  des  Chlorllrts)  mit  H._,  S  gewonnen  wird,  ist  ein  dunkel«- 
gelbbrauner,  in  kalter  Salpetersaure  löslicher  Niedersclilair.  Da.s  Iridtiimspsqui- 
sulfid,  IrsSg,  entsteht  beim  Fallen  einer  Iridolösung  als  braunschwarzer  Nietler- 
schlag, welcher  in  Salpetersäure,  sowie  in  Bchwefclkalium  löslich  ist.  Iridium- 
sulfid, IrS|,  entsteht  durch  Glühen  von  Iridinmpulver  mit  Bchwefel  nnd  Natrium« 
karbonat,  oder  durch  Fallen  iiM  i  Iridiinncldoridlösung  mit  Schwefelwasserstoff. 
Es  ist  ein  schwarzes  Pulver,  das  ebenfalls  in  Salpetersäure  nnd  Kaliurosulfid  lOsr 
lieh  ist. 

Stickstof fvcrbiudungeu.  Das  Iridium  bildet  komplexe  Nitrite,  die  sich 
Tom  Iridonitrit  Ir, (NOs),«H,  (IridonitroxylsAure)  ableiten;  so  Ir, (NO,)i, K|, 

Irs  (N0j),2  Na„,  Ir2(N02),  ,(NH4),,  desgleichen  Salze ,  die  sich  von  der  komplexen 
Saure  IrCI^  (N(>.,\  TT,  ableiten,  ferner  mit  Ammoniak  zahlreiche,  komplizierto  Vor- 
bindungen, die  Iridiumbasen  (iridiumammoniumverbindungen) ,  in  welchen  sich 
alle  drei  Klassen  von  Iridiumverbindungeu  vertreten  finden.  Sie  verhalten  sieh  wie 
organische  Basen  und  liefern  mit  Sauren  schön  kristallisierende  Salze.  Auch  mit 
organischen  Basen  geht  Iridium  Verbindungen  ein,  besonders  mit  Pyridin  und 
Chinolin. 

Sauerstoffsalze  des  Iridiiiiiis  sind  wenig  gekannt.  Am  bekanntesten  sind 
das  Iridosulfit,    Irj  (SO3  j,  4-  tl  Hj  0 ,    und    das    basische  Iridosulfit, 
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Ir, 0^  .  SOj  +  1  0.  Das  erstcre  bildet  hciitciiui;  Kristalle,  welche  sich  iu  Saureu 
mit  grQner  Farbe  ISflen;  mit  Alkniisiilflteii  liefert  es  gleichfalte  Doppelsalse.  Das 
tiaiiiseh  schwefligsinro  s.nV.  bildet  eiti<>  s  liw  u-zbriiaDe  amorpbe  Muae.  Ein  IHdo- 
stilfat  i>t  nar  als  Kaliamiridoealfat  bekanut.  GoHwuxir. 

IridOChOrioiditiS  ist  die  glcicluteitlge  EntsttüduDg  der  Iris  und  der  Ghorioidea. 

IridOCyclitiS  M  die  gleichseitige  EntsOndung  der  In»  and  de«  CiUar-Körpers. 

IridokslO,  Vorfall  der  Iris  dnrch  eine  Wunde  der  Bornhaot. 

Irtdol  8.  Trfdin.  Tu. 

Irigenin  >.  in. im.  t«. 

Iris,  d  je  licgenbogeuhaut  des  Auges,  bildet  die  hintere  Waud  der  vorderen 
AugCDkammer.  Sie  besitz  eine  zentrale  kreisfürmij^e  IJorcbbohrang,  die  Papille,  von 
bekanntlieh  sehr  wechselnder  Weite.  Die  Pnpillengrdße  wird  beherrscht  von  awei 
im  Irisgewebe  gelegenen  Muskeln,  deren  einer  dit;  Pupille  in  Form  eines  Ringes 
iimeribt  (Verengerer  der  Pnpill*  ).  wnlircnd  die  Fajiern  des  anderen  radi.'ir  zur  Pupillen- 
luitte  angeordnet  i^ind  und  durch  ihre  Zusjunnieuziehuug  Erweiterung  der  Pupille 
bewirken.  Außer  Hoskeln  nnd  Nerven  enth&lt  die  Iris  noch  sahireiche  Blutgefäße 
ond  an  ihrer  Hinterflftche  einen  kohlschwarsen  Pigmentbelag.  Die  Farbe  der  Iris 
(fftlschlieb  ^des  Augew'^)  schwankt,  je  naeh  dem  Grade  der  Piginentierung  ihres 
Gewebes,  von  Ililitoin  Blau  bis  zu  dunklem  Rrami.  Die  Iris  iiln  rniinmt  für  Ati<re 
die  Rolle  des  Diaphragmas  optischer  lostrumeute :  sie  hitlt  die  HAudstrahlen  ab  und 
beseitigt  so  die  durch  sphärische  Aberration  bedingte  Undentlichkeit  der  Netzhant* 
bilder.  —  B.  anch  Pupille.  M. 

Iris,  Giittung  der  nach  ilir  benannten  Familie.  Kräuter  mit  kriechendem^ 
dickem,   verzweigtem   oder   knollenförmigem    Rhixom.    Grundständige  Blatter 

zweizeilig,  lineallsch  oder  schwertförnng,  reitend;  Stengelbl;iftor  kleiner.  Blüten 
meist  ^1  lir  üi-^'-liiilicIi  und  schön  pffflrbt,  in  der  Achsel  von  Tia^rblfittnrn  rinzi-ln 
oder  in  wcnigblütigen  Trauben  mit  Gipfclldüte  oder  in  aus  filehelHrlifrni  (irtippt-n 
bestehenden  Infloreszenzen.  Das  Perigon  um  Grunde  röhrig,  seine  Abscbniüi;  ge- 
nagelt, die  3  iufteren  am  Gmnde  auf  der  Innenseite  oft  mit  bflrstenartiger  Haar- 
leiste,  abetehend  oder  snrflekgesehlagen,  die  inneren  abstehend,  aufrecht  oder  zn- 
sammengpTieigt.  Die  Antheren  mit  abgeflachten  Filamentfn.  «lic  vor  diu  Narben 
eingpfn<rf  "-inii,  Griffel  knrr,  Narben  groß,  blamenblattartiL^  an  der  iSpit/e  LMippijr, 
Oberlippe  grülier  und  2»paltig.  Frucht  eine  große,  meist  dreikantige  Kapsel,  mit 
mtammengedrflckten,  glfinzendbraunen  oder  roten  Samen,  die  ein  horniges  Endo- 
sperm  enthalten. 

1.  I.  germanica  L. ,  Blanlilic.  Hinimelslilit".  blaue  Schwertel,  im  Mittf^I 
meergebiete  und  in  Indien.  Bei  uns,  wie  die  2  folgenden,  als  Zierpfbur/f»   lUiit»  ii 
i»tengel  die  Blatter  überragend,  Blüten  duukelviolett,  l'erigonialabschnitte  am  Gi  unde 
gelbliebweifi  mit  brannvioletten  Adern,  Bart  orangegelb;  etwas  wohlriechend. 
Blfltenscheiden  von  der  Mitte  an  trxi  kt  nhilutig. 

2.  1.  pallida  L.\M.,  von  Istricn  1  ;  >iini  nricnt.  Bl(it('ii>t('i!gel  die  Blätter  um 
d.is  Doppelte  überragend.  Blüten  ht  Uviolett,  die  .\bschnitte  am  Grunde  brauuge- 
adcrt,  wohlriechend,  Blütenschcideu  ganz  trockenhäutig. 

3.  I.  florentlna  L.,  von  Italien  durdi  die  Balkanbalbinsel  bis  zum  BchwaRon 
Meer.  Blüten  weiß,  am  Gmnde  die  Abschnitte  mit  braunen  Adern,  wohlriechend, 
bliitt  nxbeiden  nur  am  Bande  trockenhftntig.  > 

Diese  lirii  Aittu  liefern: 

RhizOtna  Iridis  s.  Ireos  florentinae,  Ycilchenwurzcl,  Violenwurzel, 
Iriswnrzel,  Racine  d'Iris  de  Florence  on  de  Violette,  Iris  root,  White 
Flaag  root,  doch  stammt  die  Hauptmenge  der  Droge  von  I.  germanica.  Das 
Rhizom  ist  /iiinlicli  dick,  fleischig,  etwas  abgeflacht  nnd  zeigt  periodische  -Vb- 
»chnürnngen,  die  den  Jabrcbtriebeu  entsprechen  (Fig.  39  a).  Aul  der  Oberseite 
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zeigen  diese  AbecliDitte,  auch  bei  der  gesclillteii  Handelsware,  die  Narben  der 

zweizeili":  an-^eordncton  Blätter  und  die  zahlreichen  Austrittsstellen  der  Oefftßbflndel 
(Fiir.  auf  der  Unterseitf^  die  Hcsfc  dt-r  Wiim'ln.  Nach  einjg:en  Jahren  treibt 

das  vorderste  (ilied  dt-s  Uhizoms  eiuen  BlUteuschaft  und  entwickelt  sich  darauf  nicht 
weiter ;  au  seiner  Stelle  wachsen  dann  iu  der  Regel  zwei  am  Grande  des  Blflten- 


Fig.  99.  •  Viff. 


QoMttluiiM  dM  XrUrblaont.  Irli-StArk*. 


«cliaftes  befindliche  Lateralknospen  zu  neuen  Rhisomabschnitten  ans  (Fig.  39  6), 
wodurch  die  eij:;:entfinilirlH^  Vt'r/w(M^ru!i«r  dos  RhizoniR  oiitsiclit. 

Die  im  Handel  vorkoninieuden  Stücke  der  Drojre  /.cij;eu  au  der  Vorderseite, 
wo  der  Ulüteuschaft  saß,  eine  tiefe  Nurbe  (Flg.  39  c);  sie  bestehen  aus  2 — 3  Ab- 
«chnitten  und  zeigen  am  vorderen  Ende  hlafig  die  Versweigung  (Fig.  39  b). 

Die  beiden  zuerst  g;cn:inntcn  Arten,  wenipT  die  dritte,  werden  in  der  Gesrend 
von  Pontasieve,  östlich  von  Florenz,  unter  dem  N;inion  „<  liapr^iolo^  kultiviert  und 
im  Herbste  ausfjesraben.  Man  bevorzugt  2 — Själirige  Pflanzen.  Das  frische  Khizom 
riecht  nicht  nach  V  eilchen  und  schmeckt  kratzend.  Der  (reruch  stellt  sich  erst  bei  laug- 
samem  Troeknen  zngleieh  mit  HUdemng  des  Gesehmaekes  ein.  Man  sortiert  sie 
in  „scelte'^,  ausgesuchte,  und  in  „Sorte",  gewöhnliche  Ware:  irm/c  Rhizome  geheu 
unter  dem  Namen  .. Frantumi"^.  NTirdlicli  v(H!  Verona  wir»!  die  Droj^e  ol)i>nf:ills 
gewonnen,  sie  kommt  als  liohware  (Radice  naturale  iu  sortej  nach  Tregnago  und 
lllasi,  wo  man  die  besten  Stücke  schalt,  die  dann  fttr  SLinder  zum  Kauen  dienen 
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^Kadice  drittaj;  unregelm&ßige  Stücke  (groppo)  dienen  zur  Herstellung  von  Fon- 
taadlkflgdehen  y  Bttd  mh  «teil  AbfU^  (teaiio)  deetilUeii  man  dM  ifhecfeebe  Ol 
oder  Terwendet  de  im  der  Fabrikation  de«  BehnnpftabakM. 

Die  florentinische  Ware  kommt  über  Livorno,  die  veronesisehe  über  Verona  in 
den  Handel,  in  Triest  wird  solche  ans  Bozrn  verschifft.  Marokko  und  China 
liefern  ebenfalls  Veilchenwurzel,  von  denen  besonders  die  erste  aus  großen,  aber 
uitaiisebnUdieD  StUekeii  bestobi  Am  Indien  als  nSman"  ood  nlna'^  nngeBcbUt  in 
den  Handel  kommende  Veilehenwursel  stammt  von  Ms  germanica. 

Die  sonst  im  Handel  befindliche  Ware  ist  stets  von  der  dünnen  Korkschicht 
befreit  nnd  besteht  ans  2— 3  Jahrestrieben  von  zusammen  bis  \()cm  Länfre  und 
icm  Breite,  die  am  vorderen  Ende  hAufig  die  erwähnte  Gabelung  besitzen.  Uute 
SMeke  werden  dnreb  Pressen,  Bügen  nnd  Feilen  noch  wcnter  nigerichtet,  so  daft 
ne  möglichst  lang  nnd  gerade  sind;  sie  liefern  Rbisoma  Iridie  pro  infantibus,  man 
pibt  sie  Kindern  wflhrend  des  Zahnens  znm  Daraufbeißen.  Indessen  sei  darauf 
nnfrnerksam  gemacht,  daß  man  diesem  tJebrauch  den  Krifir  erklären  sollte,  da 
diese  Monate  hindurch  von  Speichel  durchtränkten  Veilchenwurzeln  wahre  Brut- 
stitten  für  lOkrooi^nisnien  sind.  Uan  sollte  sie  flberall  dnrch  die  sanberen  Elfen* 
beinringe  ersetsen. 

Das  Rhizom  i^^t  von  weißlicher  Farbe,  schwer,  ziemlich  glatt  brechend,  innpn 
mehlig  oder  hnriiaitig.  Es  ist  darauf  zti  sehen,  daß  besonders  bei  der  Sorte  pro 
infantibus  die  weiüe  Farbe  nicht  durch  Einreiben  mit  Kreide  oder  wohl  gar  mit 
BieiweiB  verbessert  ist. 

Der  (juei-schnitt  ist  elliptiseh  bis  fast  nierenförmig  (Fig.  41).  Die  bis  2  mm 
8t:irke  lünde  ist  nach  innen  von  einer  vorzugsweise  ;iuf  der  Unterseite  der  Wurzel 
deutlichen  Endodermis  begrenzt,  innerhalb  welcher  zahlreiche  Gefäßbündel  zu  einem 
Hing  zusununentreten  i  dem  zentralen  Teil  der  Wurzel  fehlen  sie  ebenfalls  nicht, 
sind  aber  kleiner.  Die  Oefilßbttndel  sind  konaentriseh  geschlossene,  bei  denen 
die  Gefäße  das  PhloSm  einschließen  (Fig.  40  a),  welche  Anordnung  vorzugs- 
weise bei  den  entfernter  von  der  Endodermis  gelegenen  Bflndehft  deutlich  ist  Die 
Gefäße  sind  Spiral-  und  Tüpfelgefflßo. 

Die  Endodermis  (Fig.  40  b)  besteht  aus  kleinen ,  wenig  charakteristischen 
Zellen,  die  besonders  dadurch  hervortreten,  daß  sie  kein  Amylnm  enthalten, 
welches  in  den  Zellen  der  Rinde  und  des  zentralen  Teiles  sonst  in  reichlicher 
Menge  vorhanden  ist.  Die  einzelnen  Körnchen  (Fig.  42)  sind  elliptiseh  oder 
keulenförmig,  mit  oft  kreuzförmiger  Höhle  ixm  breiteren  Ende,  am  anderen  Ende, 
wo  oft  noch  Reste  des  Leukoplasten  aufzufinden  sind,  abgestutzt.  Sie  werden  bis 
50^.  laug.  Femer  enthslt  das  Parenchyni  große,  in  eine  SehleimhflUe  eingebettete 
prismatische  Kristalle  von  Caldnmoxalut,  die  bis  zu  V  2  und  an  den  Enden 

mit  einem  diagonalen  Flächenpaare  bespitzt  sintl  fFi^.  K>t),  Das  Parenchym  hat 
im  Wasser  etwas  quellende,  breit  irrttipfelte  W-inde.  die  zahlreiche  Interzellnlar- 
räume  zwischen  sich  lassen.  Die  Wurzeln  haben  eine  aus  radial  gestreckten 
Zeilen  bestehende,  sehr  dentUcbe  Endodermis.  Die  Zelten  der  Endodermis  sind, 
abgesehen  von  den  vor  den  Xylemteilen  liegenden  „Durehlaßzellen'^,  an  der  Innen- 
wand und  den  Beitenwänden  verdickt.  Sie  unifriltt  (  in  radiales  Gefäßbdti  lel. 

Die  Droge  enthält  O'l — O'^'/q  ütherisehes  »U  von  weSf^er  bis  'j-(dV)]ii  li(  r  Farlie. 
doi«  bei  gewöhnlicher  Temperatur  fest  ist.  Dei  Gerneh  wird  durch  kleine  Mengen 
eines  Ketons  Iren  (s.  d.),  C\sH.oO,  bedingt.  80 — 90%  ^es  Öles  bestehen  ans 
geruchloser  Myristinsäure  und  deren  Methylester,  sowie  Ölsäure  und  Ölsänrealdehyd* 
Ferner  enthält  i'  ein  (Jlukosid  lri<lin  (s.d.),  i  nP,  in  Petrolfither  lösliches 
Wachs  und  Harz;  Äther  löst  absoluter  Alkuin.)  4-i:$%,  Wa.sser  14-()i">/„ 

(davon  Ö'31"/o  Glukose,  l'277o  Saccharose),  Naüunlauge  liü  S'Vo  ('Schleim-  und 
EiweUlsnbstanzen),  verdllnnte  SalzsAnre  lO'SV«.  —  Gebalt  an  Stärkemehl  16*85" 

Wasser  8-74  Vo,  Asidie  212Vd. 

Die  Verwendung  der  Droge  zu  Fnntniiellkü^'i  lelien  inul  nun  Kauen  für  Kinder 

wurde  schon  erwähnt,  ferner  dient  sie  zur  Herstellung  von  lläucher-  und  Zahu- 
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pukera  und  Parffimerien.  Sie  itt  eia  BostandteO  der  %ieciee  peetoralo«}  Palv.  in- 
fantiam  Hufelaud,  Pulv.  ^fiignesiae oomp.,  Piilv.  deatifricins  «Ib.,  Palv.  Taitari  comp., 
Pftstill.  Liquiritia«\  Piilv.  Scillae  comp. 

4.  I.  versicolor  L.  (lilue  Flagj  mit  hilutigen,  trockeiitni  blüU>uä.clieiUeu  und 
Jblauen,  am  Grunde  weiß-  oder  gelblichgefleckteD,  violett  geäderten  Blumcnblätteru^ 
heimlMli  im  QstUchen  Nordamerika.  Der  Wanelstock  dient  dort  als  Gholagofam 
und  Knthartikuni  in  Gct^talt  des  Fluidextraktes  und  dickeren  Extraktes. 

5.  I.  cristata  AiT.  in  Virginien.  Man  bereitet  aus  den  Blttten  dnen  Simp,  der 
dem  Veilcliensirup  Ähnlich  ist. 

6.  I.  Pscad-Acorus  L.,  Adebarsblume,  gelbe  Lilie,  gelbe  Schwertel, 
Storehblume,  Wasserliiie»  falscher  Kalmus^  mit  anbebarteten  gelben  Blüten. 
Der  "VN'nrzelstock  wurde'  früher  als  Radix  Acori  vulgaris  vel  palustris  vel 
Pseudacori  verwendet  (s.  Bd.  III,  pag.  2ßl).  Die  Knollen  enthalten  das  ILohle- 
Jiydrat  Irisin  (s.  d.).  Die  Samen  werden  als  Kaffecsiirrogat  genannt. 

Die  Wurzclstücke  der  folgenden  Arten:  I.  f oetidissiuia  L.  als  Ilad.  Spatbulae 
foetidae  oder  Rad.  Xyridis,  I.  ▼ir^inica  L.,  1.  sibirica  L.,  I.  tuberosa  L. 
wurden  frUher  ebenfalls  verwendet.  Von  der  let/t genannten  leitete  man  die  von 
l'olchicnm  stammenden  Herniodactyii  (s.  d.  lld.  VI,  pag.  ab.  Haktwich. 

Iris-Erbsen  heißen  die  ans  Florcntinr-r  Iriswur/A-I  iroilrehtcu  Rügelchen,  welche 

als  Fontan«^]  !k  ri     1 1  ))  <  n  (s.  Bd.  V,  pag.  41U)  Verwendung  finden. 

Iris-Reagenzpapier  ibt  ein  P'iltrierpnpier,  welches  mit  einein  heiß  liereiteten 
wässerigen  Auszug  frischer  Bluroenblfltter  von  Iri»  versicolor  gefärbt  ist  ä&urea 
färben  magentarot,  Alkalien  grün.  Th. 

Irisamin  ist  ein  wertvoller,  roter,  basischer  Farbstoff.  Es  ist  der  Athylester 
•des  Dimethylhopioriiodamins  vnd  wird  nach  dem  engl.  Patent  Tom  Jahre  1895 
gewonnen    dnreh   Einwirkung   von   DimethylamidoH>x7-benzoylbenzoteiiire  anf 

G-Amido-p-kresol  und  Esterifi7Jorung  des  Reaktionsprodoktes.  Es  ist  ein  grünes 
Kristall j»i"!vei-.  löst  sich  in  Wasser  mit  karminroter  Farbe  und  färbt  gebeizte 
liaumwollc  prächtig  rot;  6eide  und  Wolle  werden  direkt  gefärbt.  En  ist  ein  sehr 
konzentriertee  Hhodamin.  GAiuwiKiyr. 

IrisbiaU  ist  ein  Synonym  für  Bleu  fluorescent  (s.  Bd.  III,  pag.  60),  das 
Ammoniakeala  des  TetrabromresorafinB.  Gahbwisst. 

Irisblende  heißt  eine  in  optischen  Apparaten  angebrachte  Blendvorrichtung 
^Fig.  8.  unter  Abb^s  Belenchtangsapparat,  Bd.  I,  pag.  2  n.  3),  welche  nach 
Art  der  Iris  konzentrisch  verengt  nnd  erweitert  werden  kann. 

Irisch-römisches  Bad  ist  ein  Schwitzbad  in  trockener  heifler  Lnft  mit 
nachfolgender  Dusche  und  Massage.  —  S.  Bad,  II,  pag.  480. 

Irisierendes  Glas  nennt  man  ein  (Jlas,  welches  auf  seiner  Oberfläche  im 
reflektierten  l.iclit  in  den  Regenbogenfarlion  schillert.  Dieses  Irisieren  wird  A\ur\i 
Cberziehen  des  betreffenden  Gl'ises  mit  einer  äußerst  dUnoeu  iSchicbt  eines  gold- 
haltigen Wisraotoxydflusses  hervorgebracht.  Tb. 

Irisln,  5(CeIlioOöJ .  Ii,  0  (Wallach)  oder  CMliieoOgg  (Eckötraxd  und 
Makzklids),  ein  Kohlenhydrat,  welches  sich  in  den  Knollen  der  gelben  Schwertlilie 
(Iris  Pseud-Acortts  L.)  vorfindet  Zur  Gewinnung  desselben  werden  die  Knollen  ier> 

kleinert  und  mit  Wju»scr  e.<trahiert,  der  Auszug  mit  Bleiessig  versetzt,  das  gelöste 
B!tM  djirch  Schwefelwasserstoff  enlfernt.  (\r>r  ("'Itorschnß  des  letzteren  durch  eiiion 
iiUftstrom  beseitigt  und  durch  Zusatz  von  Alkohol  das  Irisiu  gefällt.  Dasselbe 
bildet  ein  weißes  nicht  serfließliches  Pulver  oder  dopp.  ltbrechende  Sphirokristalle; 
«if  ist  in  30  T.  Wasser  Ifijilich.  Die  L5idichkeit  in  heißem  Wasser  ist  so  groß,  daß 
es  aus  dieser  Lösung  nur  auf  Alkoholzusntz  auskristallisieii.  Wasserfrei  schmilzt 
dj«s  Trisin  hf»i  l'«»?",  wasserhaltig  bei  löO".  Es  ist  linksdrehend  und  wirkt  nicht  redu- 
zierend. Beim  Erwärmen  der  Lösung  in  konzentrierter  SaUsäure  tritt  unter  Bildung 
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TOü  l^ävulioäaure  Zersetauag  eiuj  bei  der  ilydrolyse  bildet  sich  Imkiose.  Viel- 
leicht ist  das  IrisiD  idenüieb  mit  dem  in  den  KnoUen  von  Plilenni  prateoBe  L.  nod 
den  Rhisomen  von  Baldingera  arundioacea  Fl.  vivlioiiimendett  PliloYo.  Klcw. 

IritÖl,  VeilcbenvurzelOI,  Oleum  Iridis,  wird  durch  Destillation  der  zer- 
kleinerten Wurzel  Ten  Iris-Arten  (s.  d.)  mit  Wasscrdanipfeu  i;i  •  iner  Ansbeiito  von 

O-J  (»••.'"'o  irnwnnnPn.  D;i  bei  der  n<>;fiIlntion  zufdlir«'  ilfs  ImiIhh  Stfirkcirflialtes 
der  Wurzel  ein  starke  Srli;imiu".i  der  Flüssifrki  it  .iiifiritt,  i>t  /.ur  \  crlilltunp;^  des- 
selben ein  Zusatz  von  Schwefelsäure  eujpCublen  woideu,  wodurch  jedueh  der  tie- 
meb  des  Oles  beeinträchtigt  wird. 

Irisül  bildet  eine  irolhlichweiße  oder  gelbe,  buttenirtiire ,  hei  J  l— fjO»  »schmel- 
zende Masse  von  inlensiveui ,  vcilchcnartigreni  (»eruche.  F>  i>t  ^  liwach  reclits- 
drehend.  Dio  Ilauptniasf^o  dc^  Oles,  etwa  Hr»o  hihlet  die  freruciüose  Myristin- 
säure,  llä^O«,  iriskstnipf  er,  Irisstearupten  genannt.')  Der  flüssige  Anteil 
ratlillt  neben  Estern  der  Myristineftnre  nnd  Olsfture  sowie  ölsfiurealdehyd 
den  Triger  des  charakteristischen  GoracbeS)  das  Iron.  C,.,H2o<K-) 

Iron,  »  in  Keton,  bildet  •■ine  farblose,  bei  144"  untci'  \>'<  inm  Dnipk  j^if<l»Mide 
P'liissigkeit  vom  sp.  (iew.  o  hei  !?<>".  Ks  ist  in  Wns^er  fa^t  unlöslich,  leicht 
löslich  in  Alkohol,  Äther,  Chluroforni,  iienzol  und  Ligroin.  In  reinem  ZuäUiude 
besitzt  ee  einen  sebarfen,  in  stark  verdünntem  Zustande  einen  angenehmen,  veil* 
ebeaartigen  Gerncb.  Durch  Eriiitien  mit  Jodwasserstoff  gebt  es  in  Iren,  dsHt,, 
Uber. 

Znr  Darstellung  des  Irons  wird  das  mit  verdtinntt  r  Kalilauge  zur  Hin- 
dung  der  Myristinsäure  behandelt,  mit  Äther  ausgeschüttelt  und  das  Ätlurcxuakt 
mit  Wasserdampfen  mebrmala  fraktioniert,  wobei  die  zuletzt  Übergehenden  Anteile, 
welehe  die  Ester  der  Hyristinsftnre,  der  Olsfture  und  iMsSorealdehyd  enthalten, 
getrennt  aufgefangen  werden.  Zur  Reinigung  wird  das  Iron  mit  Phenylhydrazin 
in  das  Hydrazon  fnit  rg<  f(il)rt  mi<l  mit  verdünnter  Schwofelsiuir»' ahur(>schie<len  oder 
noch  besser  mit  Hydroxylaaiiu  da»  krititallisierende  Irouuxim  durgt  stellt  und  dieses 
mit  yerdtfnnten  Sftoren  zeriegt.  Zar  Gewinnung  des  Irons  ans  der  Wnrzel  wird 
diese  mit  Äther  extrahiert  und  das  Ätberextrakt  wie  otron  behandelt. 

Daslrisril,  welches  in  (jemeinj^cliaft  mit  dem  loiion  (s.d.)  zur  Ilerstellung  des  künst- 
lichen Vcilcliendiiftes  Verwendung  findet,  wird  zuweilen  zum  Zwecke  «Irr  Vn- 
fälschuug  durch  Destillation  der  Veilchenwurzcl  mit  Zederuöl  oder  anileren  Olen 
danceflteUt  So  gewonnen,  bildet  es  lediglich  ein  Gemenge  von  IrisOl  mit  derartigen 
Ölen. 

Literatur:  ')  Flickip.rk,  Arch.  d.  Pharni.,  1676  ,  206.  —  *)  TiiuiAva  und  Küi  i  rü,  Bor. 

d.  d.  ehem.  (Jesellsch  ,  1893,  2(5.  Hm  k^^ihukm. 

Irisviolett  ist  ein  Seidenfarbstoff,  und  zwar  Tetraütliylphenosafraninchlorid, 
C,,  H,i  Cl.  Es  wird  durch  Oxydation  von  DiiUhyl-p-phenyleudiaxuin,  Diäthyl- 
anilin  and  Anilin  respektiTe  o-Tolaidin  gewonnen.  Behwarzgraues  Pulver,  in 
Wasser  mit  rotvioletter  Farbe  löalieb.  Ftebt  Seide  violett  mit  roter  Fluoreszenz. 

(t  A\«tWINl>T. 

Iritis  (Entzündung  der  Uegenbogenhaut)  ist  eirie  häufige  und  sehr  gefährliche 
Erkrankung  des  Auges,  welche,  unzweckmäßig  oder  gar  nicht  behandelt,  zu  Ver- 
scblnft  der  Pupille  nnd  zn  vollständiger  Erblindung  führen  kann. 

IriXndlSClieS  Moos  ist  CarrnR:cen  («.  d.  Bd.  III.  pag.  Hs_>). 

IrOlCnC  lifüit  I  iu  dt  in  Neroliöle  nachgebildetes  künstliches  I'räparai.  Zkicmk. 

Iron  WOOd  (engl.);  Eisenholz,  heißen  viele  durch  ihre  Halte  ausgezeichnete, 
meist  tropische  Hölzer  (s.  Eisen  holz,  lid.  IV,  pag.  .'»iM).  In  neuerer  Zeit  wii-d 
als  „Iron  wood*^  von  amerikanischen  Ärzten  das  Holz  von  Ostrya  virginica  W. 
(Betiilareae)  als  Fiebermittel  empfohlen. 

Irradiation  bedeutet  die  Eigenschaft  hell  leuchtender  oder  beleuehteter  Gegen- 
st&nde  auf  der  Netzhaut  des  Auges,  also  auch  in  der  Vorstellung,  ausgedehntere 
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Bilder  zu  erzeagen  als  danklere  Objekte  von  gleieha-  OrQBe  und  unter  gleichen 

Bedingiingen.  Ein  weißer  Punkt  auf  schwarzem  Felde  oder  eine  solche  Linie  er* 

>(  li(>inon  aus  jrleicher  Entfernnnfr  prn'pßor  oilcr  breiter,  als  ein  irlrich  frrdßer  schwarzer 
Funkt  oder  solche  Linie  auf  weißem  (irunde.  Die  helle  Mondsiclii-l  scheint  über 
dio  Pcriphorie  des  nicht  von  der  Boaoe,  äondcrn  von  dem  durch  die  Erde  reflek- 
tierten Lichte  matt  erleuchteten  Teile  der  Hondacheibe  beträchtlich  hinliu«  zu 
reichen.  Diese  Erscheinung:  beruht  unzweifelliaft  auf  einer  nian<;clhnften  Wieder« 
vereiniirnn«r  «Icr  einzelnen  Pniikti;  des  Obji'ktes  zu  flionso  zuciiiaiidcr  irelojronen 
Bildpunkteii.  Ks  fiudet  gleichsam  wie  bei  (ien  lk'ugun^en>eheinungen  ein  Vbvr- 
greifen  von  Stralileu  Uber  die  korrekten  Grenzen  des  Netj^lmutbildcs  hinau«  istatt, 
und  es  ist  b^reifUdi,  daO  dieses  bei  helleren  Objekten  in  st&rkerem  Maße  der 
Fall  sein  muß  aJa  bei  dunkleren,  da  die  intensiveren  Strahlen  der  ersteren  stilrkcre 
liichtrei/.e  hervorrufen.  Dieser  Mangel  kann  im  H:iu  des  Auges  des  Benlciditers 
liegen,  wenn  es  nicht  frei  von  sphärischer  Aberration  ist,  oder  in  Jlnßereu  Be- 
dingungen ,  wie  sie  bei  astronomischen  Beobachtungen  auftreten ,  in  der  Unvoll- 
konunenheit  der  Linsensyateme  der  Refraktoren  oder  in  der  Bewegung  der  Luft 
durch  Winde,  welche  den  Brechungsexponenten  derselben  fortwahrend  niuiort. 
Au<*h  ist  nicht  ausgeschlossen,  daß  auf  dir  Nct/.liaiit  die  benachbarten  Kndcn 
solclier  Nervrnfnsi'rti.  wnirhe  direkt  von  (ieii  Strahlen  getroffen  werden,  mit  erregt 
werden  und  durcli  Liehtreiz  zur  \  ergröiierung  des  Bildes  beitragen,  uui  so  mehr,  je 
heller  das  Objekt  leuchtet.  Jedenfalls  sind  grolle  quantitative  Unterschiede  in  der 
Stärke  lier  Irradiation  au  verschiedenen  Individuen  beobachtet  worden,  welche  in 
der  Beschaffenheit  des  optischen  und  des  sensuellen  TeilM  des  ganzen  Sehorganes 
ihren  Cnind  haben  müssen.  GXsok. 

Irreponibei  ist  ein  \ orjrefaMener  ürneh  (s.  d.),  der  ohne  Operation  nicht 

mein-  in  seine  uatfirlicbe  Lage  zurückgebraelit  werden  kann. 

IrrigBtiOn  (  irriirarp,  von  in  und  rigo  eine  F'lüssigkeit  auf  etwas  leiten,  bewässern. 
ben*»seln  )  heil  t  in  der  (  l)irur;^ie  und  Medizin  die  .Besjuilnntr  von  Wunden  oder 
Körperhulilen  durch  FlUstügkeiteu,  welche  aus  den  zu  iiirer  Anwendung  dienenden 
Apparaten,  den  Irrigatoren  (franz.  Irrigatenrs),  durch  ihren  eigenen  Druck  aus- 
getrieben werdj'u. 

Der  Zweck  der  Irrigation  ist  in  erster  Linie  Kntft^rnung  von  Sekreten  nml  Tli'inij^'iing 
flberhaupt,  in  einzelnen  Füllen  aueh  lokale  autipidogistisehe  Wirkung.  Letzteres  l»e 
sonders  bei  der  sogenannten  permanenten  oder  prolongierten  Irrigation.  Die 
ZU  Irrigationen  verwendeten  Flltssigkeiten  sind  Wrisser  oder  Lftsangen  antlseptisch^ 
Mittel. 

Die  Irrigatoren  sind  wegen  ihrer  Einfachheit  und  leichteren  Handhabung  vidfaeh 
an  die  Stelle  der  Wund-  und  Injektionsspritzen  (/.  V,.  di  s  Clysopomps)  getreten,  bei 
denen  der  hervordringende  Flüssigkeitshtrahl  weil  grijüere  Triebkraft  besitzt.  Die 
Irrigatoren  welchen  voneinander  ab,  je  nachdem  sie  fflr  ^e  Berieselung  der  Körper- 
teile oder  bestimmter  Kavitilten  bestimmt  sind,  doch  hissen  sich  einzelne  leicht  fflr  die 
versehtoihnistcn  Zwecke  lUirch  Kombination  mit  diffcrenten  An<atzrohren  l  inriehten. 

l>ie  Mehrzahl  der  L'''  l'r.iuelili(  |)rn  Apparate  sind  aus  dem  lrrit:alor  von  l'.^MAi;»  [i 
hervorgegangen  und  bestellen  aus  einen»  I  —  Völ  fassenden  Blech-  oder  einem  in  Metall 
gefaßten  Glasgef&ße,  der  Irrigationskanne,  an  welchem  nnten  ein  kl^nes  Ausflaß- 
rohr  sitzt,  welches  einen  1 — 2i»  laugen  Kautschokschlanch  trägtr  dessen  unterem 
Ende  dann  ein  den  Zwi  cken  entsprechender  Ansatz  <\c\\  fimit  t.  Die  Kanne  ist  jetzt 
allgemein  mit  einer  Ose  oder  einem  Kinge  verseben,  um  sie  an  einem  Nagel  auf- 
hängen zu  können,  und  am  Endstücke  des  Schlauches  ist  ein  Sperrhahn  angebracht, 
nm  den  austretenden  Strahl  unterbrechen  und  die  Ansflußgesehwindigkeit  mftßigei 
zu  können.  B<d  der  Irrigation  freier  Wunden  wird  der  Ansatz  durch  ein  glattes 
Rohrchen  aus  Bein,  Zinn,  Ilartgnnnni  odn  (  .l.i>  mit  eiiM-r  I^ichtung  von  2 — mm 
gebildet,  bei  Einfühnuic-  in  Wumlkan.ile  mit  ciuer  solchen  aus  dekalzinierteni  Elfen- 
bein vertauscht  oder  mit  einer  weichen  Spitze  aus  vulkanisiertem  Kautschuk  ver- 
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sehen;  bei  der  Irri^rntion  in  ili<  verschiedenen  Körperhfiblen  fügt  timu  pa.sscnde 
Leitan^rohrc  (S/  I  li  u  Ii  ihr,  D.innn^fir.  Mutlerrolir  u.  8.  w.),  wie  solche  Hueb  bei 
Injektionen  mit  Spritzeu  verwendet  werden,  an  da«  Ende  des  Sehlauches. 

In  der  preußischen  Armee  ist  i»eit  1873  eine  von  Buuchardt  nugegt* bcue  Modi- 
iSkatioD  deB  EsMARCHseheii  Irrigatora,  mit  beeherfOnniger  Kaone  und  sentralem 
Aosfliißrobre,  wodurch  mehrere  Irrigatoren  bequem  ineinander  geeehachtelt  und  im 
Kriegsfälle  leicht  verpnckt  verdcn  knnnen,  eingeführt. 

£itt  für  Privatzwecke  eulpfehlen^ werter  transportabler  Apparat  iht  der  aus  Ilart- 
kaatsehok  gefertigte  zerlegbare  Irrigator  von  Witwodmchew,  der  uuch  Art 
eines  ReiBebeohers  ans  ineinander  eehiebbaren  Teilen  bestellt)  von  denen  der  oberate 
einen  Ring  zum  Aufhängen  trflgt  und  der  unterste  eine  Öffnung  /um  Elnaehraubcn 
eines  hohlen,  olive!ifr>n>nfron  Z.lpft'hons  Itrsitzt,  so  daß  dnr  i^clilmirli  «rostlitzt  wird 
nnd  in  eiaer  iilechbüehso  von  örm  Hohe  und  iKcm  i)urchuiesi.««er  verwahrt  wird. 

Bei  mehreren  Irrigatoren  ist  das  obere  Gefäß  trichterförmig,  Ii.  bei  dem 
Trichter  von  J.  Lbitbb  und  bei  Hbüak«  Apparat^  der  bMonders  aar  Darminf  nsion 
(Bd.  IV,  pag.  265)  dient,  jetzt  jedoch  durch  den  gewöhnlichen  Irrigator  und  in  der 
Klinik  durch  den  KOMI'schen  Apn  ir  tt  ersetzt  wird,  hei  welchem  man  die  FHlssigkoit 
äu  einer  Glasröhre  mit  auf-  und  absteigendem  Kügelchen  koutroUiertn  kann,  die 
in  eine  die  ganze  L&nge  des  Ulechgefäßes  einnolunendo  Spalte  eingefügt  ist 

Vieifaclie  Verwendung  zu  ftnOerer  Irrigation  findet  aneh  ein  Gummiseblaneh,  an 
dessen  einem  Ende  ein  Anaattrohr  sidl  befindet,  während  es  an  dem  anderen 
mittels  einer  kloinen  Röhre  an  ein  durehbnhrtrs.  halbkugelförmiges  Stück  Blei  oder 
Zink  festgebunden  ist;  letzteres  wird  in  einen  hochgestellten  Wasserbehälter  gelegt 
nnd  dae  Ansatzrohr  mit  dem  Munde  angesaugt,  wo  dann  der  Schlauch  als  Beber  wirkt. 

Der  in  Frankreich  anr  Wund-  nnd  HOhlenreinignng  sehr  gebrftnchliehe  Irrl- 
L'atour  von  KOülSlEH  ist  kein  eigentliolirr  Irrigator,  da  die  Hüssigkeit  nicht 
durch  ihre  Bchwerc  ni'^fließt,  sondern  in  sehr  gleichmäßi^'t  r  VVtMct.  durch  Feder- 
druck ausgepreßt  wird,  den  mau  durch  DrUckea  auf  einen  Knüpf  noch  um  das 
2 — 8£uihe  Terattriken  kann.  Der  Zylinder  des  Apparates  enthalt  einen  Kolben  mit 
IHvckTentU  an  einer  Zahnstange,  die  mittele  eine«  Schlflseels  aufgesogen  wird, 
wobei  gleichzeitig  eine  auf  dem  Deckel  eingespannte  Uhrfeder  zutiämnu  njrrront 
wird:  n:uh  Fdllunfr  des  Zylinders  wird  der  Kolben  aufgezogen,  wobei  das  Ventil 
sich  öffnet  und  die  Flüssigkeit  durchlaßt,  die  beim  Offuen  des  llahues  von  dem 
dnreh  die  Uhrfeder  abwArts  gepreßten  Kolben  ausgetrieben  wird. 

Sehr  leidit  lassen  sich  die  Irrigatoren  ndttels  dner  umgekehrt  aitfgeUuigten 
Weinflasche  improvisieren,  indem  man  den  Boden  aus<:(-hl!t<rt  und  in  den  durchhohrien 
Kork  einen  Kautschuksehlauch  mit  Ansatzrohr  bcfe^ii;:!.  Die  /.nr  permanenten  Irri- 
gation verwendeten  Apparate  liaben  kein  pharuuacutisciies  Interesse. 

(t  Th.  HoAEMAaa)  J.  M. 

Irrttantift  (irrlto  reisen,  erregen),  Reiamittel,  Synonym  fttr  Erethistika  oder 
Aeria  (s.  d.  Bd.  I,  pag.  235). 

IrSft  oder  Susan  sind  indische  Xamen  fflr  das  in  Indien  kultivierte  Rhiaom 
von  Iris  germanica  L. 

Irvingi&y  Gattung  der  Simarnbaeeae.  Im  tropischen  Afrika  und  in  Hinter- 

indieu  heimische  Bäume  mit  lederigen  Blättern  und  kleinen,  gelblichen,  wie  Mai- 
glöckchen duftenden  BiUten.  Die  Steinfrüchte  enthalten  einen  zusammengedrückten 
Öaweu  mit  ölreichen  Kotyledonen. 

I.  Barteri  Hook.  fil.  (Mangifera  gabonensis  Lb  Coiitk),  Obn,  ein  westafrl- 
kaoischer,  bis  30  m  hoher  Baum,  liefert  die  Oba-  oder  Dika-Samen.  Sie  liaben 
die  Größe  eines  Taubeneies  und  sind  mit  einem  dichten  Filz  blonder,  grober  Ilaaro 
hederkt.  wi]cho  am  Srlieitel  pincn  hri'iti  ii  Sclinpf  bilden.  Die  8Hnif>!i«<'h:iIe  ist 
3  »MW  dick,  ungemein  zöhe  und  knochenhart,  der  Kern  hat  Form  und  l*arbe  einer 
großen  Mandel  und  besteht  wie  diese  ans  2  plankonvexen  KeimblAttern.  Sie  ent- 
halten gegen  60*/«  eines  der  Kakaobutter  ihnlichen  Fettes.   Die  Eingeborenen 
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bereiten  ans  den  zerstoßenen  Samen  mit  Mfh!  die  ^Dikabrote";  die  Frflchte  sind 
das  von  den  Engländern  «Wild  Manpo"  benaunte  Obst. 
I.  Oii Vieri  Pikkuk  in  Cochinchina  und 

I.  malayaaa  Olit.  auf  Hakkka  bentzen  ebenfalU  genießbare  Fracht«  mid 
aus  den  Samen  wird  die  Gay-Gay-Batter  bereitet 

Uteratnr:  J.  ifoiuVui,  Dt>»l.  Poiyt.  Jooni.,  Bd.  838.  J.  M. 

,  .....      ..        t'Hj — SOgH 

Isathionsaure,  : 

CH.— OH 

Bei  der  Einwirkung  von  Sebwefelsäureanhydrid  auf  absoluten  Alkohol  bildet 

dch  nach  der  Gleichun^^ 

CH»  CUj~80,  H 

I  +2ßO,=  ! 

CHj— OH  CH.— 0.80,H 

die  so<renannte  Äthionsüurej  weklie  beim  Verduiist<ni  Wn-vr  r>ömui^'  in  Schwefel* 
8&are  und  die  der  Äthylsehwefelsäure  isomere  Isäthiousaii ic  verfällt: 

CÜ4-  SO3H  OH,-  SOjH 

I  +<)U,  :=  SO4H3  +  1 

CHj— ( » .  SOi  H  CH^-^H 

>Ian  erbftit  die  IsUthionsanre  femer  bei  der  Einwirkung  von  SalpeterMnre  auf 

ÄtLiylenmonosulfliydrat: 

Cüa— i>H  CHo— ROa  H 

I  +2(X0ä.0U)-l    "  +2N0  +  0Ht, 

CIL— OH  CHg—OH 

sowie  bei  der  Einwirkung  von  Natrinnisalfit  auf  Äthylenchlorhydrin: 

CH,— Cl  CH,— 80,Na 

l  +  SO,  Na,  =  1  +  ^'a 

GH,— OH  CH,— OH 

Die  LsätbionsAnre  ist  eine  einbasische  Sänre  und  stellt  eine  .str:i1)]i<r-kristallini8che 
Masse  dar,  die  an  der  Lnft  au  dner  urupösen  Flttesigkeit  zerfiießL  NonarAML. 

IS&ISOn  heißt  ein  (angeblich)  durch  Destillation  von  ölsrmrc  mit  Ätzkalk  ge- 
wonnenes Produkt,  welches  zu  Parfflniericzwecken  Verwendung  finden  soll.  Man 
bringt  ein  (lemisch  von  75  T.  ölsflure  und  25  T.  trockenem,  gepulvertem  Kalk 
in  eine  zylindrische  Retorte  ans  Eisenblech  von  80  cm  Lftnge  und  25  «m  Durch- 
messer. Die  Retorte,  welche  in  einem  geeigneten  Ofen  auf  nngeflhr  400*>  erhitct 
wird,  steht  mittels  einer  Eiscnbleehröhre  mit  einer  von  kaltem  Wjisser  umspfllten 
rylindrisrhen  Vorlage  aus  F.i^i  iibl('(  Ii  von  25cwi  Uuhv  und  20  ,  m  Durchmesser  in 
\  erl»iudung.  Zu  Anfang  der  Destillation  tritt  etwas  Wasser  auf,  das  mau  ent- 
weichen lüißt,  worauf  man  die  Vorlage  aufUgt  und  erhitzt,  bis  nichts  mehr  ttber> 
geht.  100 T.  OhAnn  liefern  3T.  Wasser,  85  T.  Ol,  10  T.  Rflckstinde  and  2T. 
Gas.  Das  Ol  wini  mit  einer  3'/jigen  Xntronlösung  gekocht,  behufs  Eiitfrrnung 
saurer  Proiluktr.  Nach  cintflirigem  Stehen  (Ickantirrt  mau  das  Ol  nnd  cntfariit  es 
mittels  Natriumbisulfit  in  Uegenwart  einer  Säure.  Nach  dem  Waschen  erhalt  man 
ein  weißes  Produkt,  das  Isaleon,  welches  man  durch  nochmalige  Destillation  völlig 
reinigen  kann. 

Tsaleon  ist  ein  färb-  und  geruchloses  öl  vom  sp.  Gew.  0*910.  Es  verflflchtigt 
sicli  nlme  Rückstand,  rengiert  neutral  und  winl  iiiclit  rnnzig.  Es  löst  sich  in  7  T. 
sieth  udeui  absoluten  Alkohol  und  iu  5  T.  Äther.  Ebenso  ist  es  in  Terpentmül, 
Pctrolathcr,  Schwefelkuhleu&toff  und  fetten  Ölen  lösUcb.  Konzentrierte  Sehwefel- 
afture  greift  es  nur  in  der  Wftrme  an.  Ta. 

ISapiOl  s.  Apiol ,  Bd.  II,  pag.  41.  Tb. 

Isaria,  (lattimg  der  Ilyphomy ccteu;  mit  aufrechtem,  keuügem  oder  ver- 
zweigtem, anf  der  ganzen  Fliehe  kleine,  einzellige,  hyaline,  kugelige  oder  elUp- 
Midisehe  Eonidien  tragendem  Stroma.  Die  Arten  leben  anf  Tieren  parasitiaeh  oder 


Digitized  by  Google 


LSABIA.  —  läATlN. 


147 


Aof  PflsDzen  saprophytiscb.  Die  Insekten  bewohnenden  Arten  bilden  die  Konidien- 

formen  zo  To rdj-ceps- Arten. 

I.  farinosa  (I)iCKS.)  Fr.  ist  durch  ganz  Europa  verbreitet,  lebt  auf  toten  Chry- 
salideu  und  bildet  2 — 4cm  hohe  Keulchen. 

I.  Elevtheraran  Nrks,  auf  Puppen  und  toten  Kifern,  gehOrt  u  Cordy- 
«eps  eineren. 

I.  ararhnophita  DiTsr.  licwolmt  Spinnen. 

I.  teuellu  (iiAKii,  eiiif  tödlidir  Krankheit  der  l^erliuge  des  MailULferü  ver- 
ursachend, «ird  jetzt  zu  liutrytis  gestellt. 

I.  destrnetor  Hktschn.,  auf  Larven  von  Anisoplia  austriaca  nnd  Oleona» 
pnaetiventris  etc.,  stellt  Vuillbhik  jetit  mr  Oattoog  Penieillium.  Snxm. 

ISSrol  (Gesellseh.  f.  ehem.  Indastrie-Basel)  ist  ein  Konkorrenzpräparat  des  foh' 
tbyols.  ZsntK. 

CO 

ist  aufzufassen  als  innere»  Auh.vdrid  der  o-Amidu- 

^     .  ,      .         «  „  CO.COOH 
pbeojlglyoxjlsftore,  GsHtx^^u^ 

Das  IflaHn  wird  erhalten  dnreh  Oxydation  des  Indigblans  (s.  d.)  mit  Salpetw 

«äure.  Zur  Dai^tellung  bringt  innn  1  T.  fein  zerriebenen  Indigo  mit  3  T.  WasjiiT 
in  i*iner  jrfrfliimifren  SchaU'  /mn  Sieden  und  fügt  zu  dem  (lemisch  nach  dem  Ent- 
fenioii  vorn  Feuer  vorsichtig  nach  und  nach  so  viel  Saippters.lurc  vom  ««p.  (iow,  1'35 
hinzu,  bis  die  blaue  Farbe  verschwundeu  ist.  Die  rötlicbbraune  .Masse  wird  hierauf 
mit  Waes«  wiederholt  ausgekocht  nnd  das  naeh  dem  Erkalten  der  FUtrate  abge* 
adiiedene  Isatin  dnreh  AofUleea  m  Kalilauge,  Flllen  mit  Salzslnre  nnd  Umkristallisieren 
«08  Alkohol  gereinigt: 

IndigUaa  Isrntip. 
Synthetisch  ist  Isatin  von  Claisbn  and  Shadwell  dargestellt  worden  dnreh 

Reduktion  von  o-NitrophenvlglyoxylsAure  in  alkalischer  Lösung  und  Abscheiden  der 
gebildeten  AmidophenylglyoxylsAare  dnreh  Salzslore,  wobei  jene  sogleich  in  Isatin 
nnd  Wasser  zeHÄllt: 

/(OCO  .  COOK  _       XDco.  ,  ^„  .  „  ^ 

AniduphenylgljroxylsSnre  Isatin. 

Ans  Oxindol  (durch  Koduktion  von  ( Irthonitropheuylessigsftnre  unter  Abspaltung 
▼on  Wasser  erhalten)  hat  Baeykr  Isatin  syuthctiNcb  gewonnen,  indem  er  xnnAchst 

'( 1 )  CH  NIL  CO 

die  ÜberfOhmng  in  Amidooxindol,  G,H«<^^^oj>^}|^  i  bewii^t  hat,  welches 

bei  der  Oxydation  vnter  Ammooiakabspaltnng  Isatin  liefert. 

Das  Isatin  kristallUdwt  aus  Alkohol  in  durciisichtigen,  glänzenden,  rotbraunen, 
liiftlie^^tändigen  Prismen,  ans  VVasser  in  ianiren  X.uleln.  wciriif  liiini  Erhitzen 
schmelzen  und  teilweise  obm*  Zeixetzung  sublimicreu.  Von  kot^heuütm  VV:isser  und 
von  Alkohol  wird  es  mit  rotbrauner  Farbe  gelöst,  von  Ätzalkalien  mit  violetter 
Farbe.  Es  IQst  sieh  aach  leicht  in  Chloroform,  Eisessig  nnd  Aceton,  schwerer  in 
kaltem  Wasser.  Äther  nnd  Benzol.  Isatin  ist  in  Ätzalkalten  ohne  ZersetsuuLT  I  »!ich 
nnd  liefert  bei  lAngerem  Btehen,  schneller  beim  Erwärmen,  unter  Wasseraufuahme 

Balae  der  IsatinsSnre,  ('s  ^4  |oj  xu^  ^  ^^^^  Letatere  ist  identisch  mit  der  oben 

genannten  Amidophenylglyoxyisfture. 

Da  Isatin  d:is  Oxydatioanprodukt  des  Indigblaiis  ist.  mfißte  man  logischorweise 
durch  Keduktion  von  Isatiu  Indi^'-Maii  erhalten.  Lalit  man  juleeh  die  fibliclien 
Reduktionsmittel  anf  Isatin  einwirken,  so  findet  nicht  nur  eine  Desoxydation, 
aondern  gleichzeitig  eine  Hydrogeuation  statt,  und  man  crhftlt  je  nach  den  Um- 
standen and  der  Dauer  der  Einwirkung  Isatid,  CieHnNsO«,  Hydroisatin, 

10* 
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.  ,         .CH.(OH).CO       .  ,  ,  ^  „  ,ai,.co      ^  ^ 

<CI1  —  CH 
^g^. —  .   Lftftt  nwD  jedoch  Pbosphoitridiloriily  Acetylchlorid 

and  etwas  Phosphor  anf  Isatin  einwirken,  so  erbllt  man  zunächst  Isatio- 

fllCO  Cd 

clilorid,  CbIJ*  |.>|\^-     i     ?  welches  durch  Ziokstaub  oder  Jodwasserstoff  in  Imlig- 

blau  Ubergeht,  wobei  zuweilen  auch  gleichzeitig  das  isomere  Indirubin  gebildet  wird. 
Diese  Bildangsweise  des  Indigblans  ist  als  die  erste  Synthese  des  lodigoe 


Durch  verdünnte  Salpcter^^äure  wird  Isatin  in  NitrosalizylsSure  umgewandelt.  Beim 
8chmeU»D  mit  Kali  liefert  es  Anilin.  Darch  0;iLydatioo  mittels  Chromsftnre  in 

/(1)C0 

essigsaurer  LtSsnng  wird  es  in  Anthranilkarbonsiure,  (  V,H<\  ,  ^  .  Uber* 

^  *  (2)N.(U<)H 

geführt,  lange  Nadeln  oder  ge)t)e  rhombische  Tafeln,  welche  früher  Kolbe  als 

Isatosilure  beschrieben  hat. 

Isatin  kondensiert  sieh  mit  Thiopben  sa  einem  Uauen  Farlwtoff,  Indophenin. 

Mit  Alkoholradikalen  bildet  es  Ester.  Nach  Art  der  Aldehyde  und  Ketone  verbindet 
es  sich  auch  mit  Bisulfit  zu  einer  krii^tallisierenden  Verbindung.  Mit  Hydroxylamin 
vereinigt  es  sich  zu  Nitrosooxindol. 

Wahrseheinlich    existiert   auch    noch   ein   Psendoisntin   von   der  Formel 
/(l)CO.CO 

^e^4  s^2)NiI'^  '  ^  freien  Zustande  uicht  be»täudig  ibt.  tiAMswuin>. 

ISfltiSy  Gattung  der  Omeiferae»  Gruppe  Knapeae-Sisymbriinae.  KrSnterdes 
östlichen  Mittelmeergebietes  mit  gelben  BlQtea  und  hSngenden,  geflOgelten,  ein> 

sämigen  Kchrttchen. 

1.  tiuctoria  L.,  Färberwaid,  Fastel,  ibt  eine  kahle,  bläulich  bereifte  Pflanze, 
unten  mit  gestielten,  olien  mit  pfeilfOrmigen,  stengelumfsssenden  Bllttem.  Sie  war 
vor  EinfQlirung  des  Indigo  eine  wicbtiirc,  in  ausgedehntem  Matte  kultivierte  Farb- 
pflanze;  in  ihr  wurde  zuerst  das  Indikan  (s.  d.)  festprestellt. 

Herba  Isatidis  s.  r.lasti.  wurde  früher  als  Heihnittel  verwendet.  Als  solches 
ist  sie  jetzt  ganz  obsolet,  zum  l'ärbeit  wird  sie  noch  hier  uud  da  iu  der  Haus- 
industrie benutzt  und  deshalb  in  geringem  ümfange  angebaut.  j.  K. 

Isatropasäuren,  CsUgO,.  Es  sind  zwei  Modifikationen  bekannt,  a-  uud 
^-Isatropasilure:  sie  bilden  sich  beim  BSrhitzen  von  Atropin  mit  Sabssäure  im  Dmck- 

rohr  liehen  Tr(»j)a-  und  Atropa-silure;  ferner  Ixiiu  Erlütien  TOn  Atropasäure  auf 
140^  oder  bei  anli.MHciMlcin  Kochen  dersolhcn  mit  Wassor:  <;n2*ar  schon  beim  Um- 
kristiiUisieren  der  Atrupuhilure  aus  siedendem  Wasser  \\ir(l  etwas  a-IsatropasJtnr« 
gebildet.  Beim  anhaltcudün  Erhitzen  von  Atropa^jiure  auf  140 — 160*'  wird  nur 
die  oC'Bftnre  gebildet;  beim  Kochen  der  AtropasAore  mit  Wasser  entgehen  beide 
Modifikationen,  jedoch  die  ^-Bäurc  in  relativ  größerer  Menge;  beim  fraktionierten 
Kristallisieren  üm^  Essi^^finre  wird  zunächst  die  a  Sänre  ausp^esehieden  in  Krusten 
oder  Warzen,  später  die  Ji-Saurc!  in  dicken  viei-seitigeu  Tafelu.  Die  a-8&ure  schmilzt 
bei  2:i7 — 237  5",  die  fi-Isotropasäure  bei  206". 

Als  Y',  3-  und  6-]satropa8iiire  bezeichnete  Lisbrbmank  drei  bei  der  Spal- 
tun^  der  amorphen  Nehenl)a^eu  des  KiirikaYns  erhaltene  neue  SSnren,  welche  mit 
der  Isatropasüure  die  gleiche  Zusammensetzung  haben. 

Uteratur :  Ber.  d.  d.  ehem.  Gesellsch..  2H.  Tu. 

Ischämie  (  ".'Tfv.v  hemmen  und  7.!'/.7.  Hlnt).  ein  von  ViKCHOW  eingeführter 
Ausdruck  für  die  dureli  \  eren^riinr^  dt-r  /.ufidin  uden  GefftL^e  herbei «-eführte  Blutarmut. 

Ischaemum,  Oattuufr  der  Granu  neae.  Gruppe  Andinpogoneae ;  mit  he- 
graunten sitzenden  Ähren  der  vielgliederigeu  Trauben  ;  hauptsächlich  im  Mousuu- 
gebiete  verbreitet. 
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L  aDgu:$tifoiium  Uackel,  ^Bhaburgrasä" ,  findet  iu  den  Papierfabrikeu  lu- 
diens  ausgedehnte  Tenrendnng  (Ann.  Rep.  Bot  Oard.  Calcntta  1894). 

V.  Dalca  Tobiik. 

Insel,  zu  Italien  gehörig,  hat  1 1  ^arme  bis  heiße  (30 — 77'5')  Quellen 
mit  großem  XaCl-Gehalt,  der  in  der  Sta.  Re>titiita  14-«3  auf  1000  T.  erreicht; 
außerdem  führen  dieselben        Ka^  und  C0|  liNa.  Pascmkj». 

ISChlES  (iT/tov  Hni'tp  iiDii  a>Yo;  Schmerz),  Ilfiftwi  li,  ist  eine  Neuralgie  des 
Nervus  ischiadieus.  meistens  ohiu'  anatnniisrhe  \  eraiiderungen  desselben,  manchmal 
ist  Neuritis  vorhanden.  Der  iyili  der  Schmerzen  ist  die  liiutorc  FIficho  des  Ober- 
Bcbenkel»,  die  Kniekehle  und  du  Kniegelenk,  die  Unterschenkel  und  die  Fttße.  Die 
gewöhnlich  sehr  heftigen  Schmerzen  kommen  in  Faroxysmcn  und  diirt  Ii<  n  il.t^ 
Bein  in  der  nii  htiiiiL'^  tlfr  Nrrvpnstilmme;  sie  treten  irfwithnlit-li  alu'iuls  und  in  der 
Nachtauf.  Ur^ache  sin<l  Krk.ihuiig,  mechanischer  Druck  auf  ilrn  Norvfn.  Krlcrankuiiir»'!! 
der  Wirbel  und  des  Kucke ttmarkes.  Die  Kranklieit  ist  häufig  hartiiMckig,  kuuu  >ich 
auf  Monate,  sogar  aof  Jahre  erstrecken  und  xor  Funktionsbebinderong  des  Beines 
und  Abmagerang  dessetben  fuhren.  pAscttam. 

I8CM  in  (ysterreieh  besitzt  8  kalte  Quellen;  die  Klebelsbergquelle  nnd  die 

Maria  -  Louisen  •  l^Uu  l h'  siiui  Kochsalz(|uelleu  mit  .')  32  bezw.  .'>'.')9  CINa 
in  1000  T.;  die  hw.  f.'hniclle  enthält  SH,  t»  <i.'.s.  ciXri  17'«1,  80,  Mg  2  'M 
in  UK_)OT. ;  die  Sol.'  enthält  23-72»/o  CINa;  die  iiadesole  endlich  wird  aus 
2  T.  Hallstüdter  und  1  T.  Ischler  Sole  gemischt  und  enthält  II  Na  251M52,  ürNa 
0*134,  Cl,Mg  1-35,  60,  Ka,  3  31,  60,  Mg  2'90Qnd804Ca  3*54  in  1000  T.  Das 
Wiusser  der  Klebelsherg-  und  der  SchwefeU|uelle,  sowie  die  Sole  ^werden  Tersendet. 
Ischl  ist  auch  ein  vielbesuchter  klimatischer  Kurort.  pAtoucn. 

l8CllUrie  f?'^//)  /.urücklialten  nnd  oupv  iin  ii)  Ist  die  Harnverhaltung.  Dieselbe 
wird  ?pwühnlic)i  ilurrh  einen  Krampfzustaiul  de»  Hlasensehließmttskeis,  h.^ufig  auch 
dur'  li  nie<liainsche  Hiudernisse  herbeigeführt.  Pa»cbku. 

Uenkraut  ist  Horba  Verbeuae. 

Isertia,  Gattung  der  Hubiaceae,  Gruppe  Cinchonaeeae;  filzige  Hfturae  oder 

SlrfHichfr  mit  lederigen  Hlüttern  und  rrntJeti.  rispiir  angeordneten  liliiten. 

I.  eoccinea  (At'iu.  )  Vaht,  (I.  llacnkcana  \tC.)  in  Guyana  und  Kolunilden, 
liefert  eine  genieübare  l'ruciit ;  das  Hok  liadet  .«vis  Aroarum,  die  Kinde  als  Anti- 
fobrile.  das  Blatt  als  Zosatz  bei  BAdern  gegen  Gesehwttlate  Verwendung. 

V.  Daixa  ToBBib 

Isis,  rol\ ptMitrattuHL',  ans  der  Ahteilunir  der  b'it'dt'rkorallon  f  Alcvnnnria),  wo- 
hin früher  als  I.  nehilis  1*ALL.  die  Kdel-  oder  Kintkoralle  (s.  C'orallium,  Bd. IV. 
pag.  131)  gestellt  wurde;  diese  unterscheidet  sich  aber  von  ihr  durch  ein  gauz 
kalkiges,  ungegliedertes  ^elett,  wlhrend  bei  Isis  dasselbe  abwecbsend  hornig  und 
kalkig  ist.  (fTa.  HusaHAaa)  v.Dai.iji  Tbiaa. 

iBlMlSChe  Flechte,  isländisches  Moos,  Liehen  islandieas,  heiSt, 
obwohl  die  Pflanze  durchaus  nicht  auf  Island  beschränkt  ist  und  die  Droge  nicht 
ans  Island  kommt,  der  Thallus  von  Cetraria  islandica  Ach. 

ISeftpfeiSälire,  C^HeOa.  Mit  dem  Namen  Isoftpfelsäare  bezeichnet  man  die 

beiden,  der  gewöhnlieheu  Äpfelsluro  isomeren  Sflureu,  die  sich  von  der  Isobern- 
steinsüure  ableiten.  Die  l*f'/.iehmi!ren,  die  zwisflien  der  crewühnlichen  und  den 
Isoäpfels&uren  obwalten,  •  i  l'«  l.i  n  sich  aus  folgenden  Strukturformeln: 

CH  .  OH  —  C«  >i  >H  CJH  )H  COi  Hl 

CH4  —  COOU  CHi  .  C  .  OH     CH,  OH  .  CH 

COOH  COOH 
Äpfelaäui»  ••Isoäpfelsäure  ^iM&pfels&are. 
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Die  a-Isoüpfelsäure  (^Metli>  ltartrou!<aure)  eiibteht  durch  Einwirkuag  von 
feaebtem   8ilberoxyd   oder   von   Baiytwasser   vaf  HonobromiMberotteiiMftnre, 

yCOOH 

CHj .  CBr\^QQp|.  Ferner  i  i  liUlt  nian  die  Säure  beim  Erhitzen  von  Diacetyldicyanid^ 

welchep  an«  ryankaliuin  und  Acetylrhlorid  in  atherisphor  Lösung  gebildet  wird^ 
mit  Salzsäure  auf  100°.  Die  liilduiig  erfolgt  nach  der  Gleichung: 

(CH,  .  CO  .  CN),  +  6H,  0  =        Ob  +  (  Iis  •  OOOH  +  21«,, 
Endlicli  entjstebt  die  s-Isoipfelsinre  doreh  Veneifen  der  a-pynnmfldisAarer 
OH 

CH,  —  ^\rN  —  ^  •  siedender  konsentrierter  BalaUIwre.  TOe  a-Isotpfel- 

säure  bildet  in  Wasser,  Alkohol  und  Äther  leicht  lösliche  Kri^tulks  die  bei  1401^ 
Bchmelzen  und  bei  160*  in  CO«  nnd  Itbylidenmncheftnre  serfalten. 

Die  [i-lsoHpfel!^}liirt>  \>\  ihm-Ii  wenig  bekannt.   Der  Ätiiylätht  r  der  Sftnre  findet 

sich   unter  den  Kin\\  irkun^rfiprodukten   von  ^ft'thylenjodid  auf  ein  (5pmpn!re  von 

Malont  stur  und  Natriuniiitliylat.  Durch  Erliit/i n  mit  Jodwasserstoffsäure  auf  150* 

wird  derselbe  iu  Jodätliyl  und  ^-Isollpfelsflure  verlegt. 

Jjtterntar«  ScmOosm,  Jonrn.  f.  pr.  Cb.  [2j  14.  81;  19,  166.  —  Bwxitiit,  2fonatab«fte  Ar 
Chemie,  19,  836.  —  Pommmbrxk,  Atch.  d.  Pfaann.,  897, 116.  —  Tamatar,  Annal.  d.  Chem.,  273,  44. 

('.  XLiNMCH. 

ISOäkonitin,  Pikroakonitin^  Beazoy lakoniu,  besitzt  die  Zusammcutketzong 
I  j^H^fiNOjQ.  Es  entsteht  ans  dem  Akonitin  dnreh  Abspaltung  von  Essigsänre 
and  bildet  eine  amorphe,  intensiv  bitter  sdiui eckende  Uase,  di<'  mit  Halogen- 
was'^ri'f.tnffv^finren  und  Bensoei&nre  kristallisierbare  äake  bildet.  Weiteres  siehe 

unter  Akonitin. 

Literatnr:  Gkiokb  und  IlbuiE,  AnnaJ.  d.  Cbem.,  1,  21G.  Fkki :.m>  uud  Beck,  ber.  d.  d. 
ehem.  Ges.,  27,  434.  C.  Hasiikb. 

teOftRiyten  =  Trimethylamylen  s.  Amylene,  Bd.  I,  pa?.  .578.  Tb. 

ISOamylSChwefelsäUre,  .SO^H.C^Hii.  zur  Darstellung  mischt  man  uach 
W.  HARCKWALD  &00  Cent  GttruugsamylalkDhol  nut  300  eem  konxentrierter  Behwefel- 
Hfinre  nnter  Abkühlung  nnd  Iftflt  bei  Zlramert^peratur  einen  Tag  lang  stehen. 

Nach  dieser  Methode  werden  L^V'^/o  des  Amylalkoliols  isterifiziert.  Die  so 
erhaltene  IsoamylschwefelsSnrc  Jiildet  einen  dUnnen  Sirup.  Die  Tsnamylschwefel- 
säure  ist  von  Wichtigkeit  für  die  Trenauag  der  Bestandteile  des  Gärungsamyl- 
alkohols.  Da  letalerer  ans  swei  is4Mneren  Verbindnugeu;  dem  primiren  laoamyl- 
alkohol  (bobntylkarbinol)  und  dem  optisch  aktiven  seknndftren  Isoamylalkohol 
(Methylisopropylkarbinol)  besteht,  so  erhält  man  aus  Garunn^amylalkohol  und 
konzentrierter  Schwt'folsiluro  zwoi  verschiedene  Isoamylschwpfelsäureu.  Dio  Trennung 
der  beiden  Säuren  ist  mit  Hilfe  der  Baryumsalze  möglich,  die  in  Wasser  ver- 
schieden lOslfoh  sind.  Dnreh  fortgesetzte  fraktionierte  Kristallisation  erhfllt  man 
schliefilieh  die  Barjmmsake  der  beiden  Isoamylschwefelsänren  in  reinem  Zustande. 
D.HS  eine,  schwerer  lüsliche  liefert  beim  Kochen  mit  verdünnter  Schw  efels-Uiro  don 
inaktiven  Isoamylalkohol.  d.is  andere  doppelt  so  lOsUche^  bei  der  gleichen  Be- 
handlung, den  optisch  aktiven  Isoamylalkohol. 

Llt«ratnr:  Pastkts.  Coin|it.  read  ,  41,  296;  Ann.  de  Chem.,  96,  2&5.  —  Gamoi'««  Atm.  d. 
(  l.rm  u  Pharm..  30,  2*.)1.  —  Baumaso,  fier.  d.  d.  eben.  Ges.,  9,  1487.  —  MAacswALn,  lier.  d. 
deutsch,  chem.  Ges.,  Ho.  1597.  C.  Majihioii. 

Isoanemonin  s.  .\npmonin,  l'xl.  I,  pajr.  <>40.  Tb. 

ISOantipyrin,  C,,  Hi-ON,,  wird  nach  LKPKnKn  in  f<  l<render  Wei^e  darge- 
stellt: Die  aus  ^-Brombuttersilnre  nnd  Phpnylhydrazin  erhaltene  Pheny Ihydrazin- 
bu tt ersäur e  (I)  geht  beim  Erwärmen  unter  Wasserabspaltung  über  iu  Iso- 
phenylmethylhydropyrazolon  (II),  farblose  Nadeln  vtnn  8ehmp.  127*;  diese 
beim  Erwftroien  mit  der  berechneten  Menge  Ferriehlorid  in  Isopheny Imetbyl- 
pyr.n7n)on  (III),  f;irli!os>'  Nadeln  vom  Sclunp.  167**,  das  dann  bei  der  Methyliemngr 
isoautipyriu  (JV)  liefert. 
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HO.OC-CH.  00-CH,  OC-CH  OC-CH 

:   I                       1  Ii; 
H,  N  CH-CH,  h  HN  CH-CH,  ►  ES  C .  CH,  ►  CH,  .  N  C .  CU, 

N.C,Hft  N.CeH,  N.C«H»  N.C«H> 

I  II  UI  IV. 

Eine  neuere  Dai-stelluiig  geht  aus  vom  l-Plien7l-5methyl-3ch)orpyra2oi. 

IsoAotipjrin  bildet  farblose  tafelförmige  Kristalle  vom  Bcfamp.  113*,  leicht 
l{islich  in  Wasser  nnd  in  Allcohol.  Gegen  Ferrichlorid  und  Nitrite  verhnlt  es  steh 
^ie  Antipyrin,  dagegen  ist  sein  Salizylat  nur  schwer  kristallisierbar,  zum  Unter- 
schied von  dem  des  Antipyrinn;  weiter  besitzt  sein  Pikrat  den  Bchmp.  ItiO**,  das 
des  Antipyrins  schmilzt  bei  187^ 

Im  Gegensats  m  den  Derivaten  des  Pyraiolons  besitsen  die  des  Isopynizolons 
gitüge  Eig;enscbafleD. 

Literatur:  Lkdkkkii,  Journ.  f.  prakt  r]it>in..  \H'.)2.  45.  —  1Iich4ICLIS ond  Mat«b,  H  r.  <I.  d. 

cht  ni  Ut  »-(  !lsch.,  36  —  Fkäxkki,,  Arznei mittclsyDthese.  ZtiRsiK. 

isoapiol  -  Apf  1,  M.  u,  pag.  12.  th. 

ISOarabinsäure.  C4Hj,0  (COf)n)., ,  mit  der  Adipimalsaure  isomor,  entsteht 
als  siruparti^'e  M:idbu  bei  längerem  Erhitzen  vou  \\  eiusäurelösung  mit  Ferrosulfat 
auf  dem  Wasserbad. 

Uteratvrt  Ber.  d.  d.  «heiD.  OeRsUsoh.,  22  ond  25.  Znsm. 

1^     .  X        CO.  OH 

ISOaSpäfäyin,  x  Aminoisobernsteinsaurcainiusaure,  (  llj    -  <  (Ml^j  , 

entsteht  bei  6 — I  Osttlndigem  Erliit^en  von  a-Aminoisobernsteinsäureamid  mit 
Ammoniak  auf  105«.  Es  bildet  hexugonale  Kristalle,  diu  iu  kaltem  Wasser  schwer 
löelieh  sind.  Die  Lösung  ist  optisch  intaktiv. 

Literatur  I  Gas.  ebinic.  ital.,  17,  440.  C.  Kamiiicti. 

ISOatrOpaSäura  s.  Isatropasknre,  pag.  148.  Tu. 

Isobaldriaittiure  s.  A  ei  dam  valerianicam,  Bd.  1,  pag.  216.  Ta. 

s.  Oxynracil.  Zbdxik. 

Isobären.  Znm  Zwecke  der  leichteren  Cbersicht  verbiudot  man  auf  metcoru- 
logischen  Karten  die  Punkte  der  Erdoberfläche ,  welche  den  voranagegangenen 
Beobachtungen  zufolge  die  gleichen  mittleren  Barometerstande  haben,  dnrch  eine 
Linie  nnteinaiider  and  nennt  diese  eine  Isobare. 

l80borneol  s.  Borneol,  Bd.  III,  pag.  130.  Te. 

Isobutan  s.  Bntan,  Bd.  III,  pag.  229.  Th. 

iSObuttersäure  (Syn.  Isopropylkarbonsanre»  Diroethylessigsflure)   CR,  €H, 

findet  sirli  im  Johanni.sbrot  (Sili(|ua  duicis),  iu  der  Arnikawurzcl ,  in  \ 

(\c\\  Fü/A'ä,  den  Filulnisprndtiktcn  di  r  Kiw»  ißstoffc.  als  lMilnit1«  r?^.-inrf-Iao- 

butylrster  im  Rümiseh-K.iinilleui»!,  sowie  als  (Uyzerid  im  Krottnud.  CKJ.OH 

.Man  erhält  die  Isobuttersüure  durcJi  Oxydation  des  in  den  Fusel- 
ölen enthaltenen  Isobntylalkohols  (s.  d.)  oder  durch  Kochen  von  Isobatyro- 
nitril  mit  Kalilauge. 

Die  leobiittersJlure  i>t  t  liic  farldnsi',  unrm^pnehm  riechende,  in  5  T.  Wsisser 
vou  20**  lösliche  Fltissigkeit;  aus  dvr  wäshcrij^en  Lösung  wird  sie  durch  Salze 
wieder  abgeschieden.  Sie  besitzt  bei  20"  das  sp.  Gew.  O'^öÜ-'i,  siedet  bei  1  und 
schmilzt  (naeh  Massot)  bei  — 79*.  Notbnaoio.. 

ISObutylalkOhOl.  Uan  unterscheidet  zwischen  primftrem  nnd  lertiftreni 
Isobutylalkohol.  Ersterer  hat  die  Konetitntion  CH,  CH, 

ClI 

Ciis  .  Oü  und  heiiit  auch  Iso- 
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propylkarbiDol  oder  Gäruogsbatylalkohol;  er  ist  im  Fuselöle  eothalteo  und  kann 
daraus  durch  fraktionierte  Destillatien  gewonnen  werden.  Das  tttherlsehe  Ol  von 
Anthemis  nobilis  enthält  den  Isobutylalkohol  in  Form  des  Isobuttersilure-  and 
AngelikasSurpc^ters.  Er  l  il  lt  t  eine  farblose,  i  lrA  i«>h  nach  Fuseldl  riechende 
Flüssi-irkeit  vom  8p.  G(»w.  u  ^ü  ioa  boi  18"  mit  (kui  .Sicdep.  108«. 

Der  tertiäre  Isobutylalkohol  oder  das  Trimethylkarbinol  CHjCHj 

COH 
I 

CHj     ist  in 

kleinen  MenjrPtt  in  mrinrhon  KnsHölon  onthalten ,  wird  zwi'cks  Dai  strllunir  in 
größerer  Menge  jedoch  aus  Isobutylen  durch  Verbindung  desselben  mit  Jodwat»ser- 
stoff  und  Zersetzung  des  Jodids  mit  Argcntioxyd  oder  durch  Einleiten  von  Iso- 
butylen  in  konsentriorte  Sohwefelsinre  und  Zeriegen  der  so  gebildeten  Bnfyl- 

achwefels.lure  durch  Destillation  mit  Was.<<er  gewonnen;  auch  durch  Elnwtlknng 

von  A»'"ty!(  ftl(>!!'l  rmf  Ziiikmothyl  wird  torfifirer  Isoliutylalkohol  erhalten. 

Dl  r.stilbe  bildet  rhumbi?iche  Prismen  oder  Tafeln,  die  bei  25 — 25'5**  schmelzen. 
Siedep.  H2*5 — 83">;  bei  30"  besitzt  er  das  sp.  tJcw.  0'7788.  JiorHSAOKL. 

ISObutylkreSOljodid  =  EuropUen,  IW.  V,  pag.  60.  Th, 

ISOCantharidin,  CioH„0«,  entsteht  boim  drelstttndigen  Erhitzen  anf  1.35« 
von  IT.  CantharsJUiro  (s.  Cantharidin,  IUI.  lU,  pag.  S-iO)  mit  AT.  Acetyl- 
ehlorid.  Es  bildet  monokline  Kristalle  vom  !?chmp.  Tö—Te*»,  leicht  löslich  in  Al- 
kohol»  Äther,  Benzol.  Bei  dreistttndigem  Koehen  mit  Wasser  geht  Isocautbaridin 
Uber  in  die  bei  158*  schmelzende  swwbaeiacbe  Isoeantharidinsftnre,  Ci»H,«0^. 

LUeratar:  Amikbmm  und  ühira,  Qm.  efain.  ital.,  81.  —  Kmh,  «Iwad.  —  Axdiklim  und 

GiiiRA,  Ber.  d.  d.  rhem.  (T«sellsch.,  24.  Zchkik. 

ISOChimenen  sind  auf  metoomlogischen  Karten  die  Linien,  welche  die  Orte 

mit  gleicher  WinterwArme  verbinden. 

IsoChinidin,  C20H24N3O,,  ist  dem  Chinidin  isomer.  Es  entsteht,  wenn  man 
Chinidin  in  der  zehnfachen  Menge  konzentrierter  Schweffl^iruiro  lOst.  Aus  Äther 
erhält  man  es  in  langen  Nadeln.  Das  Sulfat  besitzt  die  Zusammensetzung 
(C20  H44  Nj  Oj)5  .  8O4  Hj  +  8Hj  O.  C.  Manktcu. 

Isochinin, ».  Pseud  ochiuin. 


ISOChinOlin,  C^H^N,  KonstituUon: 


,  ein  dem  Chinoiin  älinlicher, 


bei  2.'^"  .schmelzender,  iii  i  24(>  siedeiuier  Körper,  der  aus  dem  lioh-Chinolin  des 
Öteinkohlentecrs  durch  fraktionierte  Kristallisation  der  schwefelsauren  Salze  ge- 
wonnen werden  kann. 

Anf  synthetischem  Wege  wird  es  u  a.  erhalten: 

1.  ans  dem  Benzyhdenamidoacetal  durch  Erw&rmen  mit  äehwefelsAure: 


<  ,H-.-CH  =  N 


\ 


BenzylidenaulidoacetuI 

2.  durch  Destillation  von  Henzylidenäthylaiuiu  durch  rotglühende  Külircu  (Bor. 
d.  d.  ehem.  Gesellsch.,  27,  781): 

/\  /\/\ 


CH=N.C1I,.CB, 
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rnten^irft  man  laochiDolin  der  Oxydation,  so  eutsteben  Phtbalaftnre  und  Oinebo- 
meroDsäare  COOH 


!  :        '  I 

N 

I^thftlsKan  Ciaebonteronsitmi 

(ß— T-PyridiDdikaibomlan}  TU. 

IsoCholesterin,  ein  nach  SCHULZB  und  Ulrich  im  Wollfott  neben  Chole- 
sterin (s.  d.)  vorkommeodcr,  (Ii( sein  isomerer  Alkohol,  der  wie  das  Cholesterin 
zusammengesetzte  Äther  hildet  und  hei  137  bis  l'.i^'^  schmilzt. 

Isocholin,  ein  ßestnndteil  des  Mutterkorn!«.  —  S.  Seeale  cornutam. 

Isocinchonidin,  CmTIjjN.O,  ist  ilt'iii  Cirn  linnidin  isoinor  und  entsteht,  wenn 
man  CIik  lionidin  in  der  zehnfachen  Mtiitrr  kunzentriertt  r  Srliwefelsftnre  löst.  E» 
bildet  bei  L'3ä*>  svhmelzeude,  in  Äther  i^ciiwer  löbliche  Uliittchen. 

Lltentvrt  Hrwr,  Annal.  d.  Oben.,  243,  149.  C.  SlAKincH. 

Isocinchonln  s.  Chinaalkaloide,  lid.  III,  pa^.  530.  r.  Masm<  h. 

ISOCOCSlin  —  Benzoy lisoocgouiiiäthylester,  Bd.  11,  pag.  (355.  Tm. 

ISOCOCamin  s.  Coca,  Bd.  IV,  pag.  32.  Th. 

IsocodeYn,  c.»  NOj,  ist  eine  amorphe,  bei  TO  ^so"  schmelzende  Base. 
Man  erhält  Cä,  indem  man  Dibydrotliebaln,  Cj,  U^,  ND,,  in  bakääore  löst  und  die 
Lösuner  mit  Natriamkarbonat  fallt.  C.  Mannu  h. 

Isoconiin,  Isocouiein,  H,;  erliält  mau  nach  Laüemu  u*/  neben  a-Couyrin 
bei  der  Destillation  von  trockenem,  aalzsanrem  Ooniin  mit  Vi  s^n^  Gewiehtea 
an  Zinkstaub  und  wenigen  Tropfen  Wasser.  Es  bildet  eine  farblose,  flüssige 
Base,  die  mit  dem  Couiin  die  größte  .Ähnlichkeit  zeigt.  Der  Siedepunkt  liegt  bei 
lit~"2^.  Da.H  Pl;ititidoppol<alz  bildet  nionokliiu\  )n-\  ITiO^  schmelzende  Kristalle, 
oder  rhombische,  bei  17:i  — 175**  schmelzende  Kristalle,  die  in  Ätheralkohol  unlös- 
lich sind.  Das  Isoeonitn  ist  recbtsdrefaend,  aber  schwächer  alft  das  Recfats-Coniin. 
Nach  WoLFVBNSTBlN  ist  das  Isoconiin  ein  Gemisch  von  Rechts-  und  LInks-Goniin, 
wa»  indessen  von  LADF.xnnFiC  nicht  zugegeben  wird. 

Literatur:  LAorxiirKn,  Bit.  d.  ti.  ehem.  Ges.,  26,  S.'>4  ,  855,  859:  2^  27(Hj;  34,  341(U.  - 
Wot»  rEXHTKi.s.  Her.  d.  d.  cbeni.  Ges.,  29,  1956.  —  Ber.  d.  d.  ehem.  Ges.,  27.  K.  2ü3. 

C.  lUaxicH. 

ISOCrOtOnSäure  s.  Crolonsinre,  Bd.  IV,  pag.  179.  Th. 
ISOCyaneMigsfiurOy  ^^!\ooOH'  Calmkls     Krötengift  (s.  d.) 

enthdten  sein.  Sie  bildet  reefalwiniceltge  Doppelpyramiden  von  eigentttmüchen  Ge- 
meb  nnd  scharfem,  dielbaflom  Geschmack.  8idu>  giftig!  KflnstUeh  wird  sie  dar- 
gestellt durch  Einwirkung  von  < '>  ansilber  auf  Monobroniessigsflnre  bezw.  von  Chloro- 
form und  K.ililaniro  uif  (HykokoU.  Zkr.mk. 

ISOCyanreaktlOn,  Isonitrllreaktion  s.  Oarbylamine,  Bd.  Iii,  pag.  361. 

Th. 

Isocyansäure  un.i  Verbindung  s.  (  ya  nsäuifii,  !!'!.      pair.  232.  Th. 

Isodlalursäure,   Ct     0^  N2  4-  2  H,  0 ,   entsteht   bei   der  Oxydation  von 

Oxynraeie  (s.  d.)  oder  Amidouracie  mit  Bromwasscr.  Sie  bildet   t;ö 

ansehnliche,  leicht  wasserlösliche  Prismen.  Bei  lOO**  verliert  sie    /  ( 

1  11^0,  bei  140—150«  das  zweite  unter  geringer  Zersetzung.  Beim  V'O  C(OH) 
Erwärmen  mit  konzentrierter  !iu  efelsHure  und  Harnstoff  geht  ^».u  ivflH\ 
sie  in  Harnsäure  Über  (Behhend  und  llüosE.\,  LiKiiRis  Ann.,  2r>l).  *-(,^") 

Zkhxik. 
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isodiametrisch  heißen  die  Zellen ,  welche  nach  allen  drei  Dimensionen  de» 
Hnuine!>(  .innAhernd  rlrirhni&ßip:  entwickelt  sind,  wie  die  .meisten  Zellen  im  ^iacben 

Pareiirliyiii  iiiul  Sklfi.  iifhyin. 

ISOdiaZOkÖrper  s.  üiazokörper,  Bd.  IV,  pag.  371.  Th. 
iSOdimorphie  s.  Dimorphie,  Bd.  IV,  pag.  407. 

Isodlphenylfarben  nonnt  flKinv  eine  Onippo  von  ihm  lior^pstt'lltcr  sub- 
stantiver FarliKtoffe.  als  deren  wiihtiL^stcr  da.-^  I soiliphi  u jlsch warz  zu  bezeichnen 
ist.  Dieser  ist  ein  Thsazofarbstuff  au»  p-i^hcnylendisunin.  Grauschwarzes  Pulver, 
welches  sich  in  heißem  Wasser  mit  violettsehwarser  Farbe  löst.  Die  im  Glaubersalz' 
oder  Kochsalzbado  erhaltene  direkte  Färbung  ist  aar  mftCig:  waschecht,  wird  jedoch 
durch  nachträgliche  Behandlung  mit  Fermaldehyd  waschecht.  GAKtwaan, 

Isoduicit,  Khaniuose,  g:ehört  zu  den  ffiBfitomigen  Alkoholen  bezw.  den  diesen 
nalitstehciidt  n  l^cutosen  und  hat  die  Zusammensetzung  C„  H,,  0^  +  H.  O.  Kr  bildet 
sich  beim  Kochen  von  Xanthorhamnin ,  Quercitrin  und  andern  Rharauosideu  mit 
verdünnten  Mincralsünren.  Süßlich  sduneekende,  große  monokUne,  in  w&ä^eriger 
Lftsnng  rechts-,  in  alkoholischer  Lösung  Unksdrehende  Kristalle,  welche  bei  93* 
schmelzen  und  in  Wasser  leicht  löslich  sind  (100  T.  von  40»  1ö.s»mi  108  S.'  T.). 
Der  Isoduicit  reduziert  FKHLlXGsch«'  T.usuii<r,  «rart  abt  r  ni<  lit  mit  Ih  fo.  Auf  100* 
erhitzt,  verliert  er  sein  Krietallwasser  und  verwandelt  sich  in  amorphes  isoduicit  an 
C'jHijOj,  welches  beim  Lösen  in  Wasser  wieder  in  Isoduicit  überpeUt.    F.  Weiss. 

ISOdynäm  heißen  nach  Kl'KNKU  die  Nahrungsmittel  von  gleichem  Kalorieu- 
wert.  —  B.  anch  ErnAhrnn^,  Bd.  V,  pai?.  7. 

Isoephedrin  udn  Pseudoephedrin  «.  Ephndi  in.  lui.  iv.  paj?.  got.  th. 

Isoetaceae,  Farnfamilie,  Gruppe  Lycopuiiiales,  nur  die  Gattung  Isoetes  L. 
enthaltend.  Die  Arten  wachsen  auf  dem  Grunde  der  Gewisser  oder  amphibisch 
oder  auf  dem  Lande.  Stengel  Scheiben-  oder  knollenartig  verilillrat,  mit  Dicken- 
wachstum.  BlStter  vielmals  lAnger  als  der  Stengel,  pfriemenförmig.  Sporangien  in 

eine  Vertiefnng  am  Grnndo  der  HlHtter  eingesenkt,  zweigcstaltig.  Makrosporangion 
an  den  Ilußcreo  lilättern  mit  z:ihlreichen  Makro^poren  und  Mikro&porangieu  an 
den  inneren  BlJIttern  mit  noch  zahlreicheren  Mik^o^*porpn.  Svnoir. 

ISOeuyenol,  I'rüpeuyl-4,  3.  Uuajakol,  wurdu  zuerst  von  Tikmanx  erhalten 
durch  DestillatioD  von  Homofemlasilnre  mit  Kalk:  später  lehrte  TIBMA^*x  das  Iso- 
eugenol  durch  Erhitzen  des  F.iigenols  mit  alkoholischem  Kali  darstellen  und  wies 

gegenüber  den  dahingelit-ndcn   vorgeblichen  Ver-nolitn  von 

CiAMici.^x  und  SiLUKU  darauf  hin,  daß  fflr  die  Imlagiruiii:       CU  =  CH  —  CU, 

eine  Tcmperaturstcigcruug  Uber  lUÜ**  wcKentlich  ist,  weshalb 

er  jene  anch  in  amylalkohoUscher  Lösung  vornahm.  Nach  dem    !  j 

der  Firma  BoKHRiXtiEH  ^  SöHSB  erteilten  D.  R.  P.  Nr.  98.532  ^  j^j^ 

erhält  man  Isocu^-fMiol  auch  aus  Encronnl  mittels  der  sanron  * 

Phosphorsäureester.  Neuerdings  hat  mau  es  aus  Vanillin  mit  OH 

Magnesium jodäthyl  crhalteu. 

Isoengenol  bUdet  ein  farbloses,  stark  lichtbrecheudes,  leicht  ▼erhanendes  Ol 
vom  Siedep.  258 — 262«*.  8p.  Gew.  1*080  (16*).  Di(>  alkoholische  Lösung  wird  durch 
Eiseuchlorid  olivgrün  gefärbt.  Mineralsäuren  verwandeln  es  in  Diisoeiigrnol.  H14O4. 

Literatur:  Ber  «1.  d.  rliem.  (Jc-dl-ch..  l.'i;  22;  23:  24.  —  Cumpt.  reod  ,  132.  ZkWIIK. 

Isoform    (Höchster   Farbwerk«).    p-Jodoan i sol,  (KU, 
wird  nach  der  allgemeinen,  für  aromatische  Jodoxer-  y  \ 

biudungeu  gültigen  Methode  dargestellt  dujch  Oxydation 
von  p-Jodanisol  (D.  R.  P.  161.725). 

Aus  physikalischen  üründt  n  kommt  p-.lodoanisol  \./^ 
rein  niclit  in  df-n  Handel.  Es  wird  von  di*n  TTiM  list-  r  JOj 
Farbwerken    selbst  in   dun   Handel  gebracht  als: 
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Isoforinpfj] vor  (l-^ofonn..  Calc.  phosphor.  ana)^  Isoformpaftie  (Isoform.,. 
(■lyceriu.  auuj,  IsiolormkapMelu. 

IsoformpalTer  bildet  ein  weißes  voluminOfles  Pulver  von  schwachem  auis> 
artigen  Geruch.   Es  besteht  mis  gleidien  TeUen  ParajodoaniBol  nnd  Calcinm 

phosphoricnm. 

Beim  Verrühren  mit  SilhcrnitratlMsiniir  färbt  es  sirli  allmälilidi  trclli.  Die  mit  Hilfe 
Ton  verdünnter  Essigsäure  in  der  WÄmie  herjrosteilte  Lösung  {Vl  +  lO)  gibt  mit 
AmmoniamozalatlOsaiig  einen  weißen  Niederschlag. 

Wird  laoformpnlver  mit  Wasser  oder  besser  mit  ▼erdflnnter  Esaigslure  aitsg«' 
kodit,  80  kristalli^^ifrt  :ius  dem  Filtrat  das  reine  p*Jodoanisol  ans  in  Gestnlt  weißer^ 
glänzender  Blflttclien,  die  in  kaltt  in  Wasser  schwer,  in  lieißem  Wasser  oder  vor« 
dttouter  Essigsaure  leichter  loslich  sind.  In  Alkohol  und  Äther  ist  p-Jodoaaisol 
onlöslich.  Bei  225*  sersetit  es  sich  unter  Eiplosion. 

Die  essigsaure  Losung  des  reinen  Isoforms  wie  des  IsoformpiÜTers  gibt  mit 
Salzsäure  einen  gelben,  floekigeii,  volnminasen  Niederschlag  anter  glddiseitiger 
Eatwickplunsr  von  Chlor. 

Aus  mit  Essigsäure  angesäuerter  Jodkaliumlösung  macht  sie  Jod  frei;  dabei  geht 
das  p-Jodoanisol  Uber  in  p-Jodani9ol  gemäß  der  Oieirhmi^^: 

OPH  /OCH 
^•^•\J0»  '  +  ^i^J  +  4CH,CÜ0H  =  C,H4<j     '  +  4J  4-  4€Hj€Ü0K  +  2H,0. 

Diese  fllr  alle  Jodoverbindungen  typische  .Reaktion  lAßt  sich  zur  quantitativen 

Bestimmung  des  Isdfnrms  vorwerfen: 

u  ;t  <f  Isoformpulver  werden  in  einer  mit  Glasstöpsel  verschlossenen,  wpitlialsigen 
und  geräumigen  Flasche  mit  iOccm  verdünnter  Essigsäure  und  12  y  Kulmmjodid- 
lösnng  Tersetzt,  die  Flasche  alsbald  verschlossen  und  Öfters  nmgeschllttett.  Nach 
halbstündigem  Stehen  wird  mit  "/lo  Natrium thiosnlfatlösung  titriert.  Zur  Bindung 
des  freien  Jods  sollen  nicht  wmigcr  als  22*4  ecm  und  nicht  mehr  als  22*9  eem 
"  ,0  Natriumthiosulfatlösuii'!:  erforderlich  sein. 

1  ccm  7io  Tbiosulfatlö.Huug  entspricht  hierbei  0  006648  g  p-Jodoanisol. 

Es  empfiehlt  sich,  bei  Vornahme  der  Titration  das  Isoform  anf  die  Jodkaliam- 
lOsong  etwa  eine  halbe  Stunde  lang  in  einer  mit  Glasstöpsel  verschlossenen  Flasche 
noter  öftoroni  rnisrhfittoln  einwirken  zti  lasspn. 

In  der  durch  Iliiosulfat  völlig  entfärbten  FlUssii^kcit  hat  sich  p-Jodanisol  in 
Gestait  weii^er  Kristalle  von  charakteristischem  Geruch  und  dem  8chmp.  51"  aus- 
geschieden. 

Isofonn  wurde  zuerst  von  Hkilb  (Verhandl.  d.  76.  Versamml.  D.  Natnrf.  u.  Ärzte) 
empfohlen  als  kräftiges  Antiseptikum  und  Desodorans,  das  lange  dauernde  anti- 
bakterielle Wirkungen  besitzt  und  selbst  stark  iufiuerte  Wunden  schnell  und  nach- 
haltig zu  reinigen  imstande  ist. 

Die  Isoformkapsetn  enthalten  je  O'&g  Isof^rmpulver.  Sie  existieren  als 
ungehärtete,  im  Magen  lösliche,  und  als  gehärtete,  erst  im  Darm  lösliche  Kapeehi 
uud  bezwecken  die  Erzielung  einer  antiseptischen  Wirkung  im  Hagen-Darmtraktna. 
Dosis:  1—4  Kapseln  täglich. 

Vorsicht  ijj;  uud  vor  Licht  {;u6chützt  aufzubewahren.  Zkhsik, 

ISOQämiB  lieißt  bei  den  Thallophyten  jene  Art  geschlechtlicher  Fortpflanztinir, 
bei  welcher  zwei  gleich  gestaltete  (Jcsclilechtszellen  ((lameten)  durch  Kopulation 
sich  vereiniijeu  und  eine  einzige  Zelle  bilden,  die  Zygote  oder  Zygosporc. 

ISOheSperidin,  CsoHsflO,.,  +  2H2O  (?),  findet  sich  in  den  bitteren Pomeraozen- 
scbalen.  Zur  Drtrstellung  erschöpft  man  diese  Schalen  mit  Alkohol  von  60''/(,,  ver- 
jagt den  Alküiiol  uud  schüttelt  deu  wässerigen  Rückstand  mit  Chloroform  aus. 
Aas  der  wässerigen  LOsung  kristallisiert  bei  längerem  Stehen  Isohesperidin  aas 
in  kleinen  gelblichen  Kristallen,  die  sich  kaum  in  kaltem,  aber  hereits  in  Vt  T. 
kochendem  Wasser  lOsen,  ferner  auch  in  9  T.  90*/oisem  Alkohol.       =  — 89**. 
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Verdünnte  Schwefelsäure  spaltet  l8ohe.speridin  beim  Kochen  iu  Uesperetiu,  Glukose 
und  Isodulcit.  Isohusperidia  ist  möglicherweise  identisch  mit  Aurantün. 

Lltenitart  Taiibbt,  Ball,  d«  )•  mo.  obln.  de  Parin,  46.  Zatan. 

ISOhydriSCh  (j^up  Wasser)  ueuut  AuRHENius  Lüsuugeu,  deren  lieuiisch  ein 
^em  arithmetischen  Mittel  der  dnzelnen  ^dehes  elektrisches  LeitungSTermOgeii 
ergibt. 

ISOhyotOn  (j.to;  Regen)  sind  auf  meteorologischea  Karten  Linien,  welche 
die  Orte  mit  gleicher  Regenmenge  Terbinden. 

Isokampfersäure  8.  Acid.  camphor.,  Bd.  I,  pag.  116.  Tir. 

ISOkliilBII  (/.>.iva)  neigen)  sind  auf  meteorologischen  Karten  Linien,  welche 
die  Orte  mit  j^leieher  Inklination  verbinden. 

Isokreatin  s.  Kroatin.  Tb. 

tsolateral  nennt  man  jenen  lilattli.iu .  bei  dem  beide  Blattseiten  gleichartig 
aus^'obildet  sind.  Hftnfiger  sind  die  Blatter  bifazial  (dorsiventral)  gebaut 

l80lichenin  «.  Lichenin.  m. 
Isoliermasse  fUr  siektriselie  Leitungen.  Eine  Masse  von  Pfiasterkon- 

«Istenz  aas  Kolophonloro  40  T.,  Talg  10  T.,  konsistentem  Minendfett  50  T. 
(B.  FISCHBB).  ZnxiB. 

ISOiierung.  Bei  jenen  Infektionskrankheiten,  bei  welchen  die  Übertngnng 
des  Kranldieitserregers  anmittelbar  von  dem  Erkrankten  aof  den  Oetipuiden  a^ 
folgen  kann,  sncht  man  die  weitere  Ver- 
breitung: durch  Ab.sonderuu;^  ( Is(»lierung) 
der  Kruuken  zu  verhüten.  Diese  Isolie- 
rung kann  in  der  Wohnung  des  Kranken 
erfolfren  und  sie  braucht  sidi  nicht  an> 
bcdiiiirt  auf  Jas  fjanze  Haus  oder  fjanze 
\Vohnuii<;eu  auszudehnen,  vielmehr  kann 
sie  auf  einen  Teil  der  letzteren  beschränkt 
werden,  sobald  dieser  so  beschaffen  ibt, 
daß  er  von  den  (lbri<ren ,  in  demselben 

Hause  befindlichen  bewohnten  Räumen  ganz  abgesondert  wi  rili  n  kann  und  einen 
eigenen,  nicht  dtircli  andere  bewohnte  Zimmer  führenden  Hingang  besitzt.  Es  wird 
sodann  der  Kranke  »elbst  mit  den  zu  seiner  Wartung  und  Pflege  erforderlichen 
Personen  and  denjenigen  seiner  AngehOrigm,  die  sieh  nicht  von  ihm  trennen 
wollen ,  von  den  sftmtlichen  flbrigen  Bewohnern  des  Harses  in  der  Weise  abge- 
80n<lert,  daß  jode  zur  Wahrnehmung  <ler  versclilcdenen  Bediirfiii-si'  ib's  Kranken 
und  der  ReiniLnia;:>niaUregeln  nidit  unbedingt  nötige  Konmiunikation  mit  demselben, 
sowie  jeder  unmittelbare  Verkehr  uach  auüen  sicher  dadurch  verhindert  wird.  Bei 
welchen  Erkrankungen  and  auf  welche  Weise  die  Isoliemng  stattsafinden  hat,  ist 
in  den  meisten  Staati  n  gesetzlich  festgelegt ,  iu  Deutschland  z.  B.  im  Reichs- 
seuchengegetz  vom  .'^o.  ,luni  r.»(i(i,  in  (»sterreich  durch  das  Heichssanitatsfjesetz  vom 
30.  April  1870.  Es  bilden  diese  tiesetzo  den  Rahmen,  innerhalb  dessen  iu  den  ein- 
zelnen Ländern  Durchführungsbestimmungen  erlassen  worden  sind. 

iänschneidender  in  private  VerhAltnisise  and  härter  fttr  den  betreffenden  Krnnken, 
jedoch  günstiger  für  die  Allgemeinheit  ist  die  Isolierung  durch  Aufnahme  in  ein 
Krankenhaus,  wo  alicrnials  die  ünti-rscheidung  zu  treffen  ist,  ol)  innerhalb  dieser 
Anstalt  einzi!lne  Kranke  in  besonderen  Zimmern,  Räumen,  Abteilungen  isoliert 
werdeu ,  oder  ob  der  Kranke  direkt  und  für  gewisse  Krankheiten  in  bestimmte, 
sogenannte  Isollerspttftler  aufgenommen  wird.  Besonders  bewihrt  haben  sieh  für 
diesen  Zweck  die  DöCKEaschen  Baracken  (Fig.  43),  welche  vollkommen  aerlegbar 
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oiad,  leicht  transportiert  werden  küiineu  uuü  uu  dem  Ort  des  Bedarfes  radelt 
anfstellbar  sind. 

Die  Isolierung:  in  Krankenhäusern  oder  Baracken  ist  besonders  wichtig  bei  an- 
stefkenden  Erkrankungen,  wilche  mit  oincin  Ilaiit.'uisschhip  einher^eben,  wfil  bei 
diesen  die  rbortr  iirnn^'  durch  die  Luft  mittels  abgreschuppter  Ilautpnrtikeleben  sehr 
leicht  erfolgou  kann  (^Variola,  8cliarlat  U  u.  dergl.).  Daun  ist  sie  aber  auch  wichtig  bei 
jenen  Infektioneknuiklidteii,  die  erMiniDg8^inAB  sehr  leicht  auf  die  Umgebanf  Uber» 
g:reift  II.  wie  Cholera,  Pest,  Tv-phus,  Ruhr  n.  s.  w.  Bei  diesen  nnd  ähnlichen  Krank- 
heiten ist  die  Isolierunp:  in  Kranken  Ii  iliisem  die  oinzifro  mr  Verhtltung  drr  Wciter- 
verbroitiiii^''  wirksam«"  M:itirog:ol,  d:t  mir  in  cinom  ^Mit  geleiteten  Spital  alle  Vor- 
kehraufreu  getroffen  werdeu  können,  die  vyui  Krauken  ausgeschiedenen  pathogenen 
Spaltpilze  ansehidlieh  sn  madien.  (fSovK*)  HAwitnL. 

Isolierung  und  iSOlätOrcn,  elektrische,  dienen  zur  möglichsten  Verhütung  von 
VerlnsteD  an  BldctrisiatttpaDnung  dnnA  Ableitang.  —  8.  Dielektrikai  Bd.  IV, 
pig.  595  nnd  Elektrisltftt,  Bd.  IV,  pag.  596. 

ISOlin,  Ci4H,7N,  eine  im  Roh-ChinoUn  vorkommende  homologe  Base  der 
GfainoUnreihe.  Koch«. 

ISOllnoleiWäure  e.  LelnOleanre.  Ta. 

Isolog  ^  homolog,  s.  Bd.  IV,  pag.  410.  Tu. 

Isomattose  s  Mai  tose.  k-xhs. 

Isomer,  Isomerie.  Es  gibt  zahhn.ho  oriraniseliri  Vcrbiiulun^Tf'n,  welche  bei 
g:leicher  prozentiM  lu  r  Zusamroenset/un^' ,  j:l<  idu  in  Molekulargewicht  und  gleicher 
empirischer  Formel  dennoch  durchaus  abweichende  physikalische  und  chemische  tageu- 
seluften  beeitaten.  Steche  Verbindungen  beseichnet  man  als  isomere  (icouepi^;  =  ans 
gleidien  Teilen  bestehend)  nnd  erklärt  diese  abweichenden  Rigenscbaften  durch 
eiue  Torschiedene  Gmppiernng  der  Atome  im  Moleküle  der  betreffenden  Ver- 
bindungen, z.  B.: 


C,H,U,  CjH*Cl,  C,H,CI, 

H  H 
CH,  OH,.  OH  I  I 

H— C— Cl  H— €~H 
CH.OH  CH,  1  I 

I  H— C— Cl  H— C— Cl 

COOK  CKX>H  I  I 

U  Cl 
OiraagnniloliaiaTe      Atiiylidenmilcbsäun      Aihyl«nch1orid  Athylidflneblorid 

«der  Hy(1rnkrvl«Hure 

Jedorli  iiiaclit  man  bezüglich  der  Istmierie  weitergehende  ünterschi«  »!!'  nach  der 
Art  der  Anordnung,  welche  die  Atouie  im  MolekUle  isomerer  Verbindungen  gefun- 
dea,  und  antersdieidel  dementq»rechend  zwischen  Stmktnrisomerie  oder  Iso- 
•lerie  im  engeren  Binne  nnd  Metamerie  oder  Isomerie  im  weiteren 

Siiino. 

Die  Struktnrisomerif  nmf.int  (iicjruigen  isomeren  \ CiluiKhinL'^t'ii,  welehe  je 
nur  einen  Kohlenstoff  kern  mii  gleichem  Ivohlcnstuf  fgclmlttf  enthalten, 
so  daA  alle  in  diesen  Verbindungen  enthaltenen  KotUenstoffatome  direkt  mitein* 
anderin  Vt  rbindung  stehen.  iJer  Grund  der  Venichirdi'nheit  ihrer  Kigenscbaften  liegt 
entw(>d('r  in  der  verschiedenartigen  Gruiijucnin;.'-  dor  Knlilcn-toffMtdmp  znoinandiT 
innerhalb  dieser  Kohlonstoffkerne,  und  man  spriiht  dann  von  Ki  rn-  ndfi-  Ketten- 
isomerie,  oder  der  Grund  liegt  in  der  vci'8chiL*dt;narii;i;t  n  Auurdiiung  d«'r  Elemente, 
welche  mit  einem  nnd  demselben  gleieiutomigen  Kolilenstoffkerne  in  Verbindung 
stehen,  und  bezeichnet  dies  als  Btellungs-  oder  Ortsisomcri« 

Als  r,  i  p:(  Ii  der  ersteren  Art  (Krrnisomerie)  mögen  navltötdheude  3  Säuren 
der  empiri^heu  Formel  CftüxoOt  dienen: 
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CUa— CH,— CU^— CH»— COOH  ^y»>CH-  CIL—COOH 
ValarUtisftaie  IsovakrianitäTire 

CH,/^COOH 
Trimethylawigsllaro. 

Als  Kcispiele  der  zweiten  Art  (Ört^isomerie)  mög^on  die  ohcu  i  r"v:ilmt6n  Stiiren 
der  Formel  C3H0O3:  die  liärunirsinilchsäure  und  die  Äthylidonmi  cl:>- Uire ,  sowie 
die  ui'.  h  nbpn  bpreits  ;iuftr»  fiilirteD  beiden  Chlorderivate  der  Formel  Cj  li^  GL :  da* 
ÄUiyleuthiorid  und  das  Ätliylidenchlorid,  herangezogren  werden. 

Hit  der  steigenden  Anzahl  der  Kohlenstofhitome  in  den  organischen  Verbin- 
^uii<roii,  bezw.  in  den  darin  enthalteuon  Kohlenstoff  kernen  wächst  auch  die  Tn^ 
Rcliictii'nartige  Stelluiifr,  die  die  einzelnen  Kohlenstoffatome  zueinander,  sowie  zu 
4eii  anderen  vorhandenen  Elementen  einnehmeD  können,  und  damit  steigt  auch 
die  Zahl  der  möglichen  Isouieriefälle. 

Jedoeh  lassen  ^ch  nieht  alle  isomeren  Verbindungen  nach  obigen  Omnds&tsen 
klassifizieren,  man  bezeichnet  solche  als  alloisomere  und  findet  den  Grund  ihres 
abweichenden  Verhaltens  in  räumlichen  Unterschieden.  Die  zu  ihr^^r  Erklürnnsr 
aufgestellton  Strukturformeln  bezeichnet  man  als  räumliche,  geometrische  oder 
«tereochemische  und  bringt  sie  unter  den  Begriff  der  physikalischen  Iso- 
merie. 

Physikalische  Isomerie.  Hierher  gehören  verschiedene  isomere  Verbindungen 
von  gleicher  chemischer  Konstitntinn  und  gleichem  chomis<'lien  \'"rtja!ten, 
die  aber  in  physikalisclier  Hinsicht  gewisse  Abweichungen  zeigen  ,  besoudej-s  in 
ihrem  Verhalten  gegen  polarisiertes  Licht.  Die  eine  N'erbindung  ist  z.  B.  optisch 
4iktiv,  die  andere  inaktiv,  oder  die  eine  ist  links-  die  andere  redits- 
4rehend,  wie  wir  unter  anderem  eine  lildis-y  eine  rechtsdrehende  und  ^vJ.uii 
eine  optisch  inaktive  Weins.lnre  kennen.  Es  war  nicht  möglich,  in  der  CH.OH 
Struktur  dieser  chemisch  identischen  Weinsäuren  eine  Verschiedeulieit  I 
naclizuweiseu ,  so  daß  man  ihnen  die  gleiche  Molckularfonnel  geben  CH.OH 

nraSte:  CO.  OH 

Man  erklärt  ihre  Verschiedenheit  in  physikalischer  Hinsicht  dordl 
■eine  versehiodenaiii^'^e  rFinmliche  Gruppierung  der  Elementatome,  wie  sie  fol* 
l^eude  Formeln  widerspiegeln: 

CO. OH  CO. OH  CO. OH 

H— C— OH  Hü— C—H  H— C— OH 

1  I  I 

HO— C— H  H— C— OH  H— C— OH 

I  I  I 

CO. OH  CO. OH  CO. OH 

BediitsweiiisftQTe  Linksw«üMftiire  Inaktiv«  Weinsäure. 

Auf  dem  äußeniit  interessanten  Gebiete  der  physikalischen  Isomerie  haben  die 
jieucren ,  klassischen  Untersuchungen  von  vax  tHoff  eine  Fülle  von  wichtigen 
Beobachtungen  gezeltigt,  so  die  Feststellung,  daß  optische  Aktivität  nur  dauu 
vorbanden  sein  kann,  venn  ein  oder  mehrere  asymmetrische  Kohlen stoff- 
atome  in  der  Verbiadnng  enthalten  rind,  d.  h.  solche  Kohlenstoffatome,  d«ren  vier 
Affinitätseinheiten  durch  vier  verschiedene  Elemente  oder  .\tomgnippen  gesättigt 
sind.  Es  dürfte  jedoch  zu  weit  fülii  en .  hier  anf  Einzelheiten  nnd  snnsttire  Ur- 
sachen geometrischer  Isomerie  einzugehen.  Es  sei  nur  noch  darauf  hingewiesen, 
daß  die  Ursache  einer  solchen  auch  durch  ein  Btickstoffatom  bedingt  sein 
kann,  wenn  nftmlich  dessen  3  Affinlttten  nicht  in  einer  Ebene  liegen,  sondern 
von  der  Ecke  eines  Tetraeders  aus,  in  welcher  das  X-Atom  angenommen  wird, 
nach  den  drei  anderen  Ecken  hin  liegend  betraebtet  werden. 

Metanierie  oder  Isomerie  im  weiteren  Sinne.  Als  metamer  bezeichnet  mau 
•diejenigen  orgauischeu  Verbindungen  gleicher  Moleknlarformel,  welche  Kohlenstoft' 
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kerne  von  verachiedenem  Kohlenstofigehalte  entiialten.  Es  sind  zwei  oder  m^irere 

Kohleustoffkerne  vorlianden  mit  je  verschiedener  Auzahl  von  Kohlen!$toffatonieny 
und  diese  Koblenstoffkorno  siud  uicht  direkt  miteinaader  verbunden «  sondern 
mittels  anderer  mehrwertiger  ElemeuUtoiue: 

C,H,  .  CO  .  OCjIift  C,  H; .  CO  .  OCH, 

PMpiMisiiireitbyl«Rter  Battenänremethylester. 

Beide  vorstehende  Ester  entsprechen  der  empirisehen  Formel  Cg  H,«  0«.  Jkhv. 

Anfier  den  erwfthnten  ehemiseh-isomeren  Körpern  >ril)t  es  auch  physi- 

kalisch-isomero,  lu  i  welchen  der  Unterschied  nicht  in  den  Lüsuntfou,  Dämpf*  n 
auftritt,  gondern  mir  im  festen  Zustande;  ^loh'hc  kommen  namenHi'-Ii  unter 
den  aoorganiischeu  Körpern,  speziell  den  Mineralien  vor.  iliysikalisch  isoniere  Körper 
geben  idente  Lösongen  nnd  IMünpfe,  zeigen  aber  verseUedene  physikalische  und 
kristailographisdie  E^ensehaften.  Statt  von  physikafa'sch-isomercn  !>pricht  man  neuer- 
din^  auch  nur  von  dimorphen  .  r('s;pt'kti\  i'  polymorphen.  Oh  sich  die  eine  oder 
die  andere  Krist.illart  aushildet,  hsujg:t  raeist  von  der  Toniporntur  ;\h.  und  es  existiert 
für  beide  ein  Imwandiungspunkt ,  über  diesem  ist  »lic  eine  Konu  stabil',  unter 
demselben  die  zweite. 

Körper,  welche  nnr  optische  Unterschiede,  z.  B.  hczttf;1ich  der  Zirkalarpolari* 
sation  zeigen,  nennt  man  optisch^isomere.  Doiltu. 

ISOmOrphiSinilS.  Mau  versteht  darunter  die  Fähigkeit  zweier  oder  mehrerer 
Verhiuduijc:en  von  ntnloL'i  r  chemischer  Konstitution  mit  irleiftien  oder  ähnlichen 
KrisUillfuriiien  zu  kristallineren  und  sich  in  wechselnden  Mengen  zu  homogenen 
Kristalleu  zu  mischen.  Stellt  man  die  chemischen  Formeln  isomorpher  Verbindungen 
nebeneinander,  so  ergibt  sich,  dall  sie  durch  ein  vermshiedenes  Element  sieh  unter- 
scheiden, z.  Ii.  CO,  Fe  und  CO,  Mg,  wobei  aber  die  Formeln  analog  sind  und  die 
ßomme  der  Valenzen  gleich  ist.  Allerdings  gibt  es  auch  isomorphe  Körper,  welche 
gnißere  Verschiedenheiten  ihrer  Formeln  zeigen.  Isomorphe .  Elemente  sind  z.  B. 
Fe,  Mg,  Mn,  dann  Cl,  Br,  J,  F.  Man  hat  zehn  verschiedene  Klassen  von  isomor- 
phen Elementen  nntefschieden,  doch  können  Elemente  z.  B.  in  Bilikaten  isomorph 
sein,  ohne  es  in  Sulfaten  ZU  sein,  nnr  wenige  Elemente  vertreten  steh  In  allen 
Verbindniigpn  isomorph. 

Isomorphe  Gruppen  sind  Gruppen,  in  denen  alle  Eigenschaften  (kristallo- 
graphii^che,  physikalische,  chemische)  inäbesoudere  aber  die  chemischen  Formeln 
analog  sind.  Isomorphe  Körper  haben  auch  die  Eigenschaft,  sich  zu  mischen. 

Isomorphe  Misehkristalle  entstehen  durch  Mischung  der  Lösuiiimi  iso- 
Bnorphcr  Vcrbindiuiu'Pn ;  os  gibt  isomorphe  Kiirp^r,  wcli  hc  eine  ununt<'rlii(»fhene 
Mischuugsreiiie  Wilden,  dann  auch  solche,  bei  denen  die  Mischuugsreihe  eine  kleine 
Lflcke  bildet.  Die  physikalischen  Eigenschaften  der  Mischkiistalle  siud  Funktionen 
Ihrer  chemischen  Znsammensetzung.  Der  Isomorphismus  ist  auch  für  die  Molekular- 
gewichtebestimroung  wichtig. 

Beachtenswert  ist  auch,  daß  das  Molt  kul.irvolumen  isomorpher  Körper  sehr  oft 
übereinstimmende  Werte  ergibt.  Eine  verwandte  Erscheinung  ist  der  Isodimor- 
pblsmns,  man  versteht  darunter  das  Vorkommen  zweier  Körper,  welche  unter 
lieh  gleichzeitig  dfanorph  und  isomorph  sind.  Solehe  isodimorphe  Körper  bilden 
zwei  Reihen  von  Mischkristallen,  entsprechend  den  beiden  Kristallsystemen  der 
dimorphen  Artrn.  Dobltkk. 

Isoniuskarin  8.  Muskarin.  Tb. 

Isonandra,  (iattung  der  Sapotaceue.  Bflunto  des  tropischen  Asien  mit  lede- 

ri;:on  Blfittern  und  kloinoii  tjroknriuelti'n  vi.Mv.rihligen  Blüten. 

I.  ttutta  Lindl.  (I.  Percha  Hook.),  fiUinr,  ehe  sie  aus<rerotiet  wurde,  die 
wichtigste  Guttaperchapfiauze,  ist  synonym  mit  Fahuiuium  Gutta  (lIuuK.)  BuRCK. 
(s.  d.). 

ISOnaphthoesäure  s.  Naphthoesairen.  Tk. 
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ISOnaphthOl  =:  ß-Naphtbol  B.NapbthoL  1^ 

ISOnarkOtin  s.  Narkotin.  •m. 

ISOnephen  (v£<po;  Wolke)  sind  auf  meteorologischen  Karten  Linien,  welche 
die  Orte  mit  gleicher  Bewölkung  verhinden. 

Isonikotin  s.  Nikotin.  Th. 

Isonitrilreaktion  8.  carb  ylamine,  hd.  Iii,  pjig.  KOI.  Th. 

ISOnitrOSO-Antipyrin  b.  Antlpyrinnm  nitroaum,  Bd,  II,  pag.  2b,  T>. 

ISOÖlSäUre  s.  Aeidum  oleYnieum,  fid.  I,  pag.  171.  tm. 

ISOpftraflin  faelftt  da»  im  Vaeelin  enthaltene  amorphe,  nicht  kristalUaierattd« 
Paraffin,  wAbrend  das  kristalliaierbare  BrannkohIenteeii>araffin  als  Normal- 
paraffin  bezeichnet  wird.  Th. 

ISOpathie  (Sso;  gleich,  xxdo;  Affektion,  Leiden).  Magister  Lux,  Tierarzt 
in  Leipri'^'^.  knm  znr  Blütezeit  der  Homöopathie  auf  den  Gedanken,  den  Hahnk- 
MANNscheu  Grundsatz  (Siinilia  simililtus)  zum  y,Ac(jualia  aequalibus'*  zu  steigrern 
und  die  Krankheiten  zu  heilen  durch  Darreichung  der  Ki'ankheitsproduktc :  Schleim, 
Eiter,  Fiatelsekrete,  Krebajanchen,  Schorfe,  auch  zerkleinerte  Lungen-  und  Nieren- 
steine, Schoppen  und  Verdickungen  (I(  r  Haut,  Tier-  und  Meuschenkot.  Es  hat  nur 
einen  treriniren  (und  jedenfalls  kaum  tln  rr  ti'^rlK  lO  Wert,  zn  untorsnchen.  ob  znr 
Wiederbelebung  der  Dreckmedizin in  dieser  ueueren  Gestalt  allerlei  ausschwei- 
fende Vonitellungeu  über  Analogien  mit  dem  Impfschutz  flihrteu ;  ob  dem  Erfinder 
irgend  welche  ähnliche  Erfahrungen  an  Gebote  standen,  wie  Bie  in  viel  spaterer 
Zeit  die  vernichtende  Einwirkung  maiHlur  Fäulnis-  und  Gärungsprodukte  auf 
dit'  zii<reh»irij2:en,  «rewissr»  Zcrsotzungsvorgäiiirc  piiilt  itciiilcii  f^pnU-  und  Sproß- 
pilze entdecken  lietä ,  oder  ob  man  in  dem  Krfinder  der  Isopathie  eint  n  Vor- 
verkünder  der  üakteriotherapie  sehen  mUI,  welcher  von  der  Bekftmpfung  schäd- 
licher Krankheitserreger  dnrch  absiehtlidie  Einbringung  relativ  harmloser  Infektiona« 
Stoffe  und  Mikroben  in  den  Körper  bereits  eine  dunkle  Vorstellung  hatte.  Die 
Verwendunir  tierischer  Exkretc  und  Exkremente  entbehrt  jedoch  nicht  einer  ere- 
wissen  theoretischen  Grundlage.  Nach  Plixius  scheiden  die  Tiere,  welche  Pflanzen 
fressen  und  verdauen,  gerade  die  heilkrilftigen  Be«>tandteile  aus. 

Von  größerem  praktischen  Interesse  ist  die  Tataacbe,  daß  die  iaopathiachen 
.^Heilmittel**  eine  Zeitlang  von  der  Homöopathie  protegiert  und  den  homttopatbiachen 
Phannakopöen  einverleil  t  wurden.  In  der  von  Dr.  II.  IIackijo  (Lesnae,  sumptibns 
et  typis  Ekxesti  Gi  NiHKki  MDCCCLXI  —  also  noch  1)  herausgegebenen 
„Pharmacopoea  homoeopathica  nova:  Medicameuta  homoeopatbica  et  iaopatliiea 
omnia,  ad  id  tempns  a  medicis  aut^examinata  aut  uau  recepta"  —  finden 
sich  gegen  80  isopathisi^e  „Medikamente''  unter  Angalie  ihrer  ßereitungsweise 
aufgeführt.  Es  gondgt.  neben  der  Erwähnung  von  „.Vnthrncinnm .  Moviluinnm, 
Bupodopiirinum,  Ceruminum,  Cholelithinum,  Condyloniinnm,  Dysenterinom,  Entero- 
puriuum,  Dakr>'o-  nnd  Entero-Syringinuni,  Galaktoplacinam^  Humaninnm  (Menachen« 
kot),  Laryngophthisiniim,  Lenkorrbaginum ,  Mastoeareinominum,  HetrorrbagiDum" 
~  folgende  Heri  itnnusvoncbriflen  hier  wörtlich  abzudrucken:  ^.\lveolinuin 
(Zahnhr»hleii<  iter ).  M;it<  i  in  piinilenta  ex  alveoln  ilentis  hominis  exemptn :  Contritio 
prima  constul  ex  Aheolini  ]>;ii-te  ((lUtta,  Grano)  una  et  iSacchaii  lactis  partibus 
(Granis)  uudeviginti  (19)  et  paretor  contritlooe  per  stadia  tria  modo  §  5  notato, 
nisi  qnod  in  stadio  primo  saechari  partes  nndecim  (11)  adhibentnr  etc.  —  Asea- 
ridinum:  Ascaris  vernienlaris  L.,  vermiculus  hitestinalis  ex  ordlne  Nematotdcorum. 
In  stercorc  recente  hnnKtno.  prnesertim  infantium  saepe  reperitur.  —  Verniiculus 
totus  vivus:  Contritio  prima  et  »ccnuda  acquali  modo  quo  illae  Alveolini  etc.  — 
Condylominnm:  Condyloma  totom,  opo  cultri  vel  forfieolae  recen«  a  corpore 
humano  dlsciBamn :  Contritio  prima  e  masaa  condylomatis  conterendo  cum  saecharo 
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lactis  ita  paretar,  ot  piimain  massae  pars  nna  cnm  emccbari  lactis  parttbm  deoom 

1.  a.  couteraiar  otr.  —  dann:  Condylominuni  penis  canmn  (S.  Balanorrhinum  cum 
Syrosi?)  ad  medicinani  veterinariam  adhiliftur.  —  r4!ossolpntr>rinnni  (Zunnren- 
beUig;  Belag  der  Zunge)  Mas&a  reccas  mucosa  alba,  albida,  flava  vel  fusca  etc. 
in  lingtta  aegroii  hcnninia  iogidens:  Contritiones  ei  dilntionea  eodon  modo  qao 
Alveolini  efficimitiir.*^ 

Bei  der  Besehaffenlieit  und  der  Herkunft  der  isopathisvhcn  Medikamente  er- 
6>cbeint  die  Besorgnis^  als  habe  dpr  Schmutz,  den  sie  darstellen,  wirklich  in 
ßubütanz  seinen  Einzug  in  die  homöopathischen  Apotheken  gehalten,  nahezu 
aii8g«8diloB86ii.  Wohl  aber  flbmofawemmte  ihre  Auf  nähme  in  die  horaOopathiBchen 
Pharmakopoen  die  Nomenklatur  mit  einem  Wust  irrefflhrender  and  nnBinnig  ge- 
bildeter Benenuuuf^eu,  und  srli  ichzcitii?  ergab  sich  überall,  wo  derartige  homöo- 
pathische Heilmittel  gefordert  wurden,  der  breiteste  Spielraum  ftlr  die  betrtlgerische 
Subi^titutiou.  Der  Versuch  der  heutigen  Homöopathie,  die  Isopathie  als  einen  voll- 
endeten und  ganz  dorchgichtigen  Noneens  von  «ieh  abKosdifltteln,  bleibt,  da  andi 
die  Pharmacop.  polyglotta  noch  LtJTZBs  Vaocinin  und  Variolin  etc.  führt,  eben 
nichts  weiter  als  ein  Versuch. 

Dio  Isnprithio  hrit  hiernnch  Irdisrlicli  die  tatsächliche  Bedcutuns',  zur  Demo- 
ralisation und  Verwirrung  der  in  der  Ausbildung  begriffenen  Apotheker  das  ihrige 
beizutragen.  Wenn  die  ^anf  der  heutigen  Höhe  stehende  Homöopathie*^  aidi  da- 
mit brflstet,  dafi  sie  dnrch  fingierte  Medlkamentenbezeichnangen  (z.  B.  Urticaria 
rubra,  Pemphifru^  foünron^.  Mndnrnnia  frauduleutum)  einiicf  Apothekergehilfe»  in 
größeren  Stiidtcu  irrcgiftilirt  und  zu  willkürlichen  Substitutionen  verleitet  habe, 
üo  hat  ein  derartiges  Attentat  auf  Pflichttreue  und  Meusciieaverstund  wenig  be- 
weisende Kraft  gegenflber  dem  Tergleicheoden  Hinblick  aaf  die  Isopatiiien:  Em- 
pyeminnm,  Morbillinnm,  Rhagadinnm,  Scabiesinum  uud  ähnliche,  welche  die  selbst- 
dispensior enden  Ärztlichen  Hnmr»npathen  doch  wohl  sicher  auch  nur  in  den 

eeltensteu  FMen  in  voller  Echtheit  gewonnen  nod  bereitet  haben  dürften. 

(t  Webbich)  IL 

ISOpoltotifirin,  Isopunicin,  CgHigNO,  ist  eines  der  fUnf  in  der Worzelrinde 

von  Punica  Granatum  L.  vorkommenden  flüchtigen  Alkaloide.  Während  Durand 
(Journ.  f.  Pharm,  und  Chera.  (2)  28,  168)  als  kristallisierendes  Alkaloid  das  Granatin 
gefunden  zu  haben  glaubte,  hat  Ta.viikt  (Compt.  rend.  88,  716;  90,  695)  die 
Existenz  der  Basen  Pelletier  in  (zu  Ehren  des  um  dio  Alkaloidforschung  hoch- 
verdienten Gbemikers  Pelletiek  so  genannt),  Methylpelletierin,  Psendo- 
pelletierin  und  Isopelletierln  bewiesen.  Außerdem  kommt  nach  Pikcini  in 
der  Granatwurzelrinde  eine  dem  Methylpelletierin  isomere  Base,  das  Isomethyl- 
pclletierin,  C^Hi^NO,  vor.  Die  Konstitution  des  Pseudopelletierins  (vergl. 
di^es)  wurde  von  Ciamioian  und  Silbku  festgestellt,  während  diejenige  der  vier 
anderen  Alkalc^de  der  OranatwnrzeMnde  noch  nnaofgeklürt  ist  Zar  Darstellung 
derselben  extrahiert  man  die  mit  Kalkmilch  versetzto  Qranatwnrzelriode  mehrmals 
mit  Chloroform  nnd  schfittelt  die  voreinigten  Chloroform auszüge  mit  sehwefels.lnre- 
haltigem  Wasser  aus.  Aus  dieser  J^ösung  werden  durch  Natrium bikarbouat  nui- 
Psendopeüetierin  und  Methylpelletierin  ausgeschieden,  welche  beim  Schütteln  mit 
€9ikm>form  in  dieses  flbei^hen,  wahrend  die  beiden  anderen  Alluloide  dnrch 
Kalilauge  freigemacht  und  gleichfalls  mit  Chloroform  ausgeschüttelt  werden.  Ver 
dünnte  Schwefelsflnre  nimmt  ans  letzterem  Pellotiprin-  und  Isopelletierinsnlfat  auf, 
diese  Lösung  wird  /.ur  Trockne  verdampft  und  der  Alulampfrückstaud  sodann  auf 
dicken  Lagen  von  Fließpapier  ausgebreitet,  isopelletierinsulfat  zerfließt  und  dringt 
in  das  Papier  ein,  wfihrend  das  loftbestilndige  Pelfetierinsiilfat  aof  demsdben  als 
kristallinische  Masse  zurückbleibt. 

Das  Fließpapier  wird  mit  Wasf?rr  extrahiert  und  aus  der  wässerigen  littsnng  die  frcio 
Base  durch  Alkali  abgeschieden,  die  schließlich  im  Wasserstoff  ströme  destilliert  wird. 

Isopelletierin  ist  wie  das  Pelletierin  eine  Flüssigkeit  vom  Siedepunkt  19r><>, 
hat  mit  dem  letzteren  die  gleiche  Zosammensetanng  QbHjbNO,  das  gleiche  ^p. 

ÜMl'bv^lwa'te  te  «M.  VbWBMl«.  S.  Aas.  TU.  11 
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Oew.  0*986 ,  iMt  sich  wie  da«  PeUetlerin  In  Alkohol,  Äther  ond  Chloroform, 

HDtersi'heidet  sich  aber  von  demselben  durch  seine  optische  Inaktivitat.  Das  Pelle- 
tierin  dreht  die  Polarisatiousebene  nach  rechts .  verliert  jetlfn  Ii  das  Hotationsvcr- 
luögea  bei  100**.  —  läopelletierin  ist  mit  dem  i'elietieriu  sehr  walirschuiulicU 
stereotaomer. 

Die  TANBETsdieii  Alkatoido  bediBgen  die  baDdwamuibtreibeade  Wirkung  der 
Granatwar/el  li  1 1  de.  W.  Actbxbivtk. 

Isopepsin,  eine  Modifikation  des  Pepsins  (a.  d.). 

ISOphlOrifllin  a.  Pbloridain.  Tb. 

Isophysostigmin  s.  Physostigmin.  th. 

ISOpieStiSCh  (T^ii^w  drucken),  von  konstantem  Druck. 

Isopilokarpin  s.  Jaborandinlkaldidc ,  IM.  VI,  pajr.  r)"Jl.  Tu. 

Isopoden,  Asseln,  bilden  ein«'  zioinlich  natürlich  abpegrenzte  Ordnung  der 
Krusteuticre,  Crustace^ie,  welche  in  den  voUfutwickelten  Formen  sich  durch  folgende 
Merkmale  auszeichnen.  Der  lan^estreckte  Körper  ist  von  oben  her  niedergedrückt, 
oberseits  gewölbt ,  unterseits  platt ,  meist  breit ;  Kopf  und  erster  Brnstring  ver- 

wncbsrn.  tiio  fnlizendoTi  u  7  Hrnstrinirf  frt  i ,  di  r  Hinterleib  ktirz.  aus  mehreren 
verschninl/.i'iicii  i;iiiL''»'ri  lirstelieii«! ;  d;is  letzte  IIiiiti'rleil>ssi'gni(Mit  I  Schwanz-fichild) 
groß,  schildfürniig^  die  Augen  sind  siUeud ,  darunter  liegen  zwei  Paar  Fühler, 
1  Paar  Oberkiefer,  2  Paar  Unterkiefer,  1  Paar  KieferfOße,  7  Paar  Brust*  und 
t>  Paar  Hinterleibsbeine;  die  letzteren  tr.ifii  u  hiiufig  die  blattfiniiii^ren  Kiemen. 
Bei  den  parn^^itisch  lebenden  Arten  (Pi>p\ lidrn,  rrvjitonisciden)  sind  die  Wi  ibcheu 
derart  reduziert,  daß  sie  weder  Aui:t  ii.  um  Ii  eine  KoT-porirliederung,  n<H  Ii  Heine 
aufweisen.  Die  Größe  schwankt  zwischen  ö  und  40m»i,  nur  IlathynoniUf«.  giganteuä 
MiLKB  Gdw.,  eine  Tiefteeassel  Yocatans,  vird  2Z0mm  lang.  Die  Farbe  ist  meist 
düster,  oft  der  Umgebung  vollkonuuen  angepaßt.  Die  meisten  Arten  ,  deren  ni.ui  über 
l'tOf)  keimt.  >iiid  Wnsser-,  namentlich  Meeroshewobuor,  etwa  rin  Drittel  dirvelhen 
In  wohul  das  Land;  die  niei>teii  lebpn  in  der  Küsteuregion ,  einige  wonige  in 
großer  Tiefe.  Die  meisten  schwimmen  oder  kriechcu,  die  Laudasseln  klettcru,  die 
parasitischen  sind  meist  festsitzende  Ektozoön.  Manche  vermögen  den  Körper  xnm 
Schutze  einzarollen.  Die  Nahrung  besteht  in  Faninisprodukten.  Fossil  treten  sie 
im  Keupcr  auf.  —  &  Millepedes.  r.  Dauji  Toau. 

ISOpral  (Farbenfabriken  vorm.  Fr. BAYBR-Elberfdd)  ist  Trieb  loriso- 

propylnlknhol:  C^It 

Trichlorisopropylidkohol  wurde  zuerst  im  Jahre  1681  von  (;aiiz.\k»»lli  C£|0H 
nnd  Thcrxlackh  dargestellt  durch  Einwirkung  von  Zinkmethyl  auf  | 
Cbloral  (Libbigs  Annal.,  210).  CH, 

(logonwürtig  erfolgt  seine  Darstellung  nach  D.  R.  P.  151.51,5  durch 
Einwirkung  vnn  Jodmethylmagnesinm  auf  Chloral  und  Zersetzen  des  erhaltenen 
Zwibdieuprodukts  mit  Wasser  oder  verdUnuten  Säuren,  im  öinne  der  nachstehenden 
Forranlierung: 

cca,  ccig 


Mg<^        Lh            2H,0  "^H 
,;.'H   So.Mg.J   ^  YvOH 


GH,  CH, 

Das  so  erhaltene  Isopral  stellt  einen  in  durchsichtigen  Prismen  kristallisierenden 

Köi*per  dar.  8chmp.  49<*.  Ks  ist  bereits  hei  gewöhnlicher  Temperatur  flflehtig;  sein 

C;erueli  erinnert       K;inipter,  Wasser  von  15*  löst  etwa  2"  □  Isopral,  Wa.sser  von 
llt<i  reichlich  3"/o.  lA-ichter  löst  sieh  das  Präparat  in  Alkolml.  Ätlier  htuI  in  fetten 
Ölen.  Der  Teilungskoeffizieut  zwisdien  Ol  und  Wasser  beträgt  für  isopral  nach 
.131PEN8  9*59  bei  19«. 
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Die  wJUsgerige  Lüsang  des  Isopralti  reagiert  neutral;  sie  besitzt  eioen  etwas 
stechenden  Qeselunaek;  nnf  der  Zange  enseogt  sie  loniehBt  ein  Brennen,  dem  bald 
eine  knrs  dauernde  Anästhesie  folgt. 

n^im  vorsirhfii^fMi  KrwJirmon  des  Isoprals  mit  Nsitronl.iiiL'f  tritt  zuniicIiHt  eine 
(iascDtwickelang  anf;  die  FKifsis^koit  färbt  sich  alsbald  gell»  unter  gleichzeitiger 
Trübung  und  Auftreten  eines  eigenartigen  aromatischen  lieruches;  schließlich  erfolgt 
die  Abecheidnng  bmnner,  haraiger  Massen. 

Hei  dieser  Reaktion  bildet  sidi  ein  Aldehyd,  der  dnreh  das  Alkali  in  Aldehyd' 
h»ri  iiborirpfflhrt  wird. 

iileii-bzeitig  wird  durch  die  Alkalilauge  das  ges:iiute  Chlor  des  Uoprals  ab- 
gespalten. 

Wird  das  Filtrat  von  jener  oben  erwihnten,  ans  Aldehydhars  bestehenden 

Ausscheidung  naeh  dem  Ansäuern  mit  Schwefelslnre  der  Destillation  mit  Wa<iser> 
ditiipfea  onterworfen,  so  läßt  sich  in  dem  sanren  Destilhit  Ameieensfture  nach* 

weisen. 

Ebenso  wie  Atzalkaiilaugeu,  nur  entsprechend  langsamer,  wirken  auch  Alkali- 
luutonatUfenngen;  die  Reaktion  tritt  bereits  mit  einer  Vs^/o^g^n  Sodalfisnng  bei 
etwa  40°  ein. 

Die  Ahspnltung  von  Chlor  aus  dem  Ivopral  iJlRt  sich  zur  qufintit.itivon  Be- 
stimmung des  Präparates  benutzen,  wenn  mau  die  Reaktion  aui  KticktluUkflhler 
vornimmt;  nach  dem  AusKoem  mit  Salpetersäure  wird  die  vom  abgeschiedenen 
Aldehydhara  abflltrierle  Flüssigkeit  nach  Volhard  mit  -f^  8ilbemitratl(ienng 
titriert. 

Keim  Erhitzen  von  0*1  f/  Isnpral  mit  einrr  T^ö-^ini'.--  von  O'Ol' '/  'i-N.ipfithnl  in 
'2  ccm  konzentrierter  Schwefelsäure  färt>t  sich  die  Flüssigkeit  gelbbraun  und  nimmt 
gleichzeitig  eine  stark  grUue  Fluoreszenz  an. 

0*5  g  Iflopral,  anf  tinem  Uhrglaae  anf  dem  Waoserbade  verdampft,  sollen  einen 
Rückstand  nicht  hinterlassen. 

Die  wässerige  T.<)STing  des  laoprala  reagiere  neutral;  sie  soll  durch  Siiberuitrat- 
lööuiig  nicht  getrübt  werden. 

Isopnü  wurde  im  Jahre  1908  von  Impxns  (Therap.  Blonatsh.,  1903,  9  und  10) 
als  Hypnotiknm  in  den  Anneischats  eingeftihrt 

Uei  bedeutend  geringerer  Giftigkeit  ist  nach  Impen'S  der  Tricblorisopropyl- 
alkohol  fast  doppelt      wirksam  wie  das  Chloralhydrat. 

Zur  Hervorbringung  der  Wirkung  genilgeu  zumeist  0  75 — l  tj:  die  Dosis  kann 
erforderlichenfalls  bis  anf  gesteigert  werden.  Die  Wirkung  tritt  gewöhnlich 
V< — Vt  Stonde  naeh  dem  Einnehmen  ein. 

Vorsichtig  nnd  in  gut  irerBchlosBenen  GefftOen  anfaubewahj'en! 

Zkhmk. 

ISOprOpylalkohol  (Syu.  sekundärer  Propylalkohoi  oder  Dimetiiylkarbinol)  hat 
die  Konstitution   CH,  CDj 

V, 

eil. OH  und  entsteht  bei  der  Einwirkung  von  nasciereudem 
Wu.sserstoff  (aus  Wasser  und  Natriumamalgam)  auf  Aceton. 

Der  Isopropylalkohol  Ist  eine  farbkne,  mit  Wasser  in  jedem  YeririUtnis  misch* 
liare  Flüssigkeit  mit  dem  Siedep.  83— 84i»  nnd  dem  sp.  Gew.  0'787i;  hei  n;*. 

N  >1  HNAOf.L. 

ISOprOpylameiSenSäure  =  Isobuttersäure  s.  Uuttersäure,  IM.  III, 
pap.  23.S.  Th. 

Isopropylbromid  s.  Isojiropyllialoido.  Th. 

ISOpropylchlorid  s.  Isopropylbaloide.  Ta. 

Isopropylhaloide  werden  dargestellt  durch  Einwirkung  von  rauchender  Salz- 
^«re,  bezw.  Brom  +  Phosphor.  Im  zw.  Jod  +  Phosphor  auf  lsopropylalknli<il.  Das 
hK»propyljodid  läßt  sich  leicht  erhalten  durch  Einwirkung  von  Jodwassertitoff  auf 

11* 
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Glyzerin  und  isA  somit  ein  bequemes  Aasgaogsrnsterial  fttr  den  bopropjlaikohol 
and  damit  auch  fttr  die  beiden  anderen  Isoprv^ylhaloide. 

CRaCHs  CH5CH,  CH.CHa 

\/  \/  \y 

CH.CI  CH.Br  CH.J 

Isdiirniivlrliliiritl  Tsii{ir<>])y)hroniid  Is()j«ri)[.yljodid 

Sirdejj.  3(1  .Siodep.  .'»B  ö"  Öicde]i.  ttü  ö*  Ta. 

iSOpropyljOdid  «.  Isopropylbaloide.  Tb. 
ISOptBrE,  Gattung  der  Diptorocarpacea«. 

T.  borneensis  Scheff.,  oin  jrroßer  Haum  mit  kahlcu,  nur  obereeiLs  längs  der 
MiUelrippe  behaart«u  BlAttoru  und  eini^citewcudigeo  Hlüttiutraubeu ,  liefert  fett- 
haltige Samen,  welche  zor  Kzeugung  des  als  „Mia|ak  Tangkawang",  „Pine- 
tallow**  bekannten  Pflanzentalgea  benutzt  werden  (VoBDBBUAnK,  1886). 

DAtAA  Tonic. 

Isopulegon  s.  Puiegoo.  th. 

ISOpUrpUrin  (Sm.  Anthrapurpurin)  ist  ein  d  i'Di  Piirpiiriii .  vs  clclics  als  Hf»- 
glelter  des  Aliz.irin.s  in  alter  Krnppwnrzel  vorkommt,  isomerer  Küipcr  iiml  j:t'hr»rt 
wie  diese;>  zur  (iruppe  der  Trioxviiiilhraehiuone-  Während,  dem  Purpuriii  die  Kon- 
stttutionsformel 

yCHv        /COv  /C.OHv 

CW       ^C^  X3.0H 
I  1  I  =;CeH4,(C0),,C.H(0H), 

CHv        /^v       y^K  /CH 
\CH/     \C0/  \C.OU/ 

ankommt,  eutspridit  die  Zusammensetzung  des  leopurpurins  der  Formel 

/C.OHv     yCOv  yCH\ 

1  III  =C«H,,OH,(C0)i.C,H,.(OH)s. 

CH.  >Cv         .C.  .C.ÜH 

^  (  II  /     ^CO/  MH^ 

Man  gewinnt  das  Isopuipunn  syutiietit>cb  ans  ^-AntbruchinoudxÄulfo»äure  durch 
*  Erhitzen  mit  Atznatron  und  etwas  Kalinmchlorat  auf  ca.  200*,  wobei  als  Zwischen- 
produkt Itioanthraflavin  entsteht. 

Das  Isojturpiiriii  liildot  nrnTiLrt'farl»i">no  Xadeln,  die  f^itli  wcni;:  in  kocliondem 
Wasser,  schwer  iii  Äther,  leicht  in  iH-ilinu  Eisessig  und  in  K-tlil-niL'-f^  Mnit  violett- 
roter Farbe)  lösen.  Schmp.  über  3(>0''.  Beim  Schmelzen  mit  Kaiiiuuhyüruxyd  ent- 
steht Protokateehnsllnre.  —  8.  auch  Anthrachinone,  Bd.  I,  pag.  694. 

NoTUKAQB.. 

Isopurpursäure  s  A.id  um  picriiiicura,  Bd.  I,  pag.  185 ,  vergl.  aneh 

Hl  A«^!\vKTZ'  Isopurpursäurereaktion,  Bd.  VI,  pag.  367.  Tk. 

Isopurpursaures  Kalium,  r^H|  KX;jOß,  scheidet  si(  Ii  iih,  wenn  mnn  die 
heiße  Lösung  von  I  T.  Pikrinsäure  in  9  T.  Wasser  in  eine  auf  60»  erwärmte 
Lösung  von  2  T.  Cyaniulium  in  4  T.  Wasser  einträgt. 

Die  Flüssigkeit  firbt  sieh  erst  danket  braunrot,  beim  Erkalten  krlstallisierMi 
grttnglftnzeDde  BlSttchcn  aus. 

Das  Ammonium^alz  kam  als  f>ronat  soiuble  in  den  Handel  und  fand  in  der 
Wollfärberei  beschränkte  Verwendung. 

Der  Farbstoff  iät  nicht  säureecht,  die  wflsserige  Liösung  zersetzt  sich  beim  An- 
säuern unter  Abschwdnng  brauner  Flockra.  Nowaobm 

Isopyknisch  (  TT  jxvo;  dicht),  von  konstanter  Dichte. 

ISOpyrUm,  Gattung  der  Ka  uuncalaccae,  Abteilung  Hellebort'ao.  Niedrige 
Stauden  mit  fiederig  znaammeugeäetzten  Blfttteru,  deren  Abschnitte  ganzrandig 
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oder  nnr  vorne  eingeschnitten  oder  gelappt  siudy  den  vraßen  BlflteD  fehlen  di« 
Honi^blfttter  oder  de  idtemiereD  mit  den  5 — 6'filiimenbUtteni;  FmehtiLftoten  frei, 

2^8. 

I.  thalictroides  L. ,  Muschelbl  ümtlieD,  iu  Wal'lf  rn  Haddeutschlands ,  hat 
eineu  kriochendeD,  büschelig-faserigeu  Wurzelstock  und  doppelt-  oder  dreifach-drei- 
zftblige  Blatter. 

Die  Wurzel  entbAIt  zwei  Alkaloide^  dae  laopyrin  und  Psendotsopyrlo 
(Chem.  Ceutralblatt,  1903,  I,  Nr.  11). 

Isorosinduline  ist  die  Bezeichnung^  für  eine  kleine  Untergruppe  der  Apo- 
safranine  (s.  d.  lld.  II,  pai:.  I«).  Es  sind  basische  Baumwollfarbstoffe,  ohne  Affi- 
nität ftir  Wolle.  8ie  leiten  sich  sämtlich  vom  Isorusindnlin  nb;  das  fiUostp  ist  das 
CASäKLLAsche  Nentralblao,  ein  Dimethylrosindulincblorid.  Auiier  den  genannten 
siod  noeh  sä  erwilinen:  Baseler  Blau  (a.  d.  Bd.  II,  pa;.  582)  and  Azin^rftn 
(a.  d.  Bd.  II,  pag.  450),  sowie  die  s^alfoBi1lren  der  beiden  letelgenannteD ,  welche 


den  ('harakter  saurer  Farbstoffe  beaitzen.  &u»main. 

ISOrottlerin  a.  Rottlerln.  T^. 

ISOrubin  ist  ein  Synonym  fflr  Nenfnebain.  Nftheres  a.  n.  Fnehain,  Bd.  V, 

paig.  447.  GAMWimn'. 

ISOSaCCharin  a.  Saccharin.  Th. 

ISMafrOl  a.  SafroL  Ta. 

ISOSantonin  a.  Santo nln.  Ta. 

ISOSpor^  Gattung  der  Coecidien.  In  der  Niere  von  Sehnecken  eehmarotaend. 

—  B.  aoeh  Bd.  IV,  pag.  40.  L.  BSimio. 

teOStearinsäure  a.  Stearinaanre.  Ta. 

Isosuifocyanallyl  =  01.  sinap.  «eth.  m. 

Isoterebenten  8.  Dipc Ilten.  Hd.  IV,  pag.  411.  Th. 

ISOthsrsn  verbinden  uof  meteorologiachea  Karten  die  Orte  mit  gleicher 
Sommerwärme. 


ISOthsrinen  verbinden  auf  meteorologischen  Karten  die  Orte  mit  gleicher 
Jahresteinperatiir. 

ISOthujOn  8.  Thujou.  Tb. 

ISOtOma,  Gattung  der  Campanulaceae,  Gruppe  Lobelioideae;  Kräuter  mit 
nngeteOten  Ua  fiedereehnittigen  Blattern  nnd  tinzelnen  oder  traabig  stehenden  BiUten. 
I.  Ion  gif  lern  Pbbsl,  in  Weatindien  einhcimiach,  anf  Java  verwildert,  gilt  aaf 

Cuha  als  namentlich  ffir  das  Vieh  äußerst  giftiges  Unkraut  ^Rebenta  Caballoa*^ 
nnd  wird  wie  Tabak  geraucht.  Ks  enthält  ein  starkes  Herzgift,  Isotoinin  (Meded. 
Lands  Plant.,  Xj  Ber.  Pharm.  Gesellsch.,  1893;  Arch.  exper.  Pathol.,  XXXil). 

T.  Daula  Toaafe. 

teOtunfSCh  «Ind  nach  de  Vbibs  LQanngen  mit  i^eicbem  oemotiaeben  Druck.' 

Isotrop,  Isotropie  (Ico;  gleich,  Tp^iroi  ich  wende).  Einen  Körper  nennt 
.  man  iaotrop,  wenn  in  demselben  die  Elastizität  in  allen  Richtungen  gleioh  ist«  ESs 

pflrniz.en  sich  in  isotropen  Krrpern  die  Welleiibewoj^nn^pn  nach  allen  ]\ichtungen  mit 
•rieirher  Cresphwindijrkeit  fort.  Korper,  hei  Aveh  hen  dies  uielit  der  Fall  ist.  heißen 
anisotrop,  uudzwar  sind  sie  homogen,  wenn  das  genannte  Verhältnis  für  jede  Uieh- 
tnng  im  Körper  einen  bestimmten  Wert  hat,  der  aber  far  Tencbfedene  Richtungen 
Tersehieden  ausfrtllt;  hetero-ren,  wenn  es  auch  längs  ein  und  derselben  Richtung 
varÜPiL  Von  Wichtif^keit  ist  insbesondere  die  optische  Isotropie.  Körper,  in  denen 
die  ElabtizitätiiverfiMltnisse  des  LichtMhers  oder,  besser  ausgedrückt,  die  Fort- 
pflanzQngsgeschwiadigkeit  des  Lichtes  in  allen  Richtungen  gleich  ist,  sind  optisch 
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Isotrope.  Isotrop  tind  homogen  sind  die  MnfBchbreehenden  SnlMtansen,  die  Gase,  Flfissi^ 
keitcii  und  die  amorphen  Körper.  Feste  kristallisierte  Körper  sind  niemals  bezüglich 
ulier  ihrer  Ein:en8chaften  isotrop,  und  auch  bcztifrlich  der  optischen  Isotropie  sind 
nur  die  reguUreu  Kristalle  als  optisch  isotrope  zu  bezeichnen.  Alle  diese  Körper 
sind  selbetverstindlich  eiofaehbrechend,  denn  Doppelbnefauiig  zeigen  von  homogenen 
Körpern  nnr  die  anisotropen.  Donm. 

nennen  Qehk  &  Co.  einen  nm  den  Rttdcstinden  von  der  Umwand- 
Inng  des  Hyoscyamins  mittels  Natronlau«rc  dmeh  Spattong  erhaltenen  Körper, 
flössen  triklines  Goldsulz  bei  108^  schmilzt.  Das  ans  Hyoscin  dargestellte  Iso- 
tropin,   dessen  Goldsalz  rhombisch  kristallisiert ,  imgt  in  gewisser  Buchung 

gau/.  ähnliche  Eigenschaften.  Tb. 

ISOValerianSäure  s.  Acidum  valerianieum,  IM.  1,  pag.  ^Ki.  Tu. 

Isovanillin  s.  v  anillin.  Tb. 

ISOZlmtsäure  s.  Acid.  cinnamyl.,  Bd.  I,  pag.  127.  tu. 

Isozitronensäure  entsteht  als  Baryumsalz  beim  Behandeln 

von  Trichlormethylpar:ikons:lurp  mit  Harytwasser  (LlEBi««  Ann.,  ^  ^COOH 

255).  Die  Rüure  ist  nur  in  ihren  Csalzen  beständig;  in  freiem  cfl — COOH 

Zitötaude  geht  sie  sehr  leicht  in  ein  kriatalUriertes,  laktonartiges  l 

Anhydrid  über.  CH,— COOH 

Zerxik. 

Issleibs  Katarrhbrötchen  sind  PasUUen  aas  Ams^l,  Salmiak  und  Zucker 
(Hager).  Ko<ih, 

ISSOn  ist  ein  wohlschmeckende?,  li  iltliuros  Kisenpr&parat  mit  Ü'S"  „  Kisen- 
oxydul!*;i(  ili;»rat.  Fabrikant:  Ai.fhkij  lui.i.  >  Aarhcn.  Knrn^. 

Isutan,  kiiuarieugelbeH,  jreruchloses ,  leicht  stibhch  schmeckendes,  in  Wassser 
unlüisliches  Pulver,  aus  Wismuttanuat  und  Resorcin  bestehend.  Kfthere  Zusammen- 
setzung nnhdunnt  AntldiaiThoieomy  namentlich  bei  Kindern  (Haqsr).  Kocks. 

Kabirit.  Schiefnges  oder  kömiges  Gestein  aoe  blätterigem  Eisenglanz,  Mahnet- 
eisen,  Qnarzkörnera,  enttafllt  akzessorisch  Gold,  Talk,  Ghlorit,  Btrahlstein.  Itabirit 

bildet  eine  bis  300m  mächtige,  deutlich  geschichtete  Ablagerung  an  der  Sierra 
da  l'ifdada  in  Brasilien,  wo  der  l^ic  von  Itabira  daraus  besteht.  Hoemtm. 

itaCOlumit.  Schlefriger,  hellfarbiirer  Sandstein  aus  kleitu  n  Quar/körnern  tind 
iiliittclien  von  Glimmer,  Talk  uml  (  hlorit.  Ak/t'ssorisch  finden  sich  Eisenirl  inz. 
Magueteisen,  gediegen  Gold.  Der  Itacoiuniit  ist  in  Brasilien  weit  verbreitet,  hat 
seinen  Namen  vom  Berg  Itacolnmi  erhalten,  dflrfte  ^nrieehen  Altera  sein  und 
gilt  als  Muttergestein  der  Diamanten  des  brasiüanischen  Schwemmlandes.  Bomer- 
keuswert  sind  ä\p  im  Itaeolumit  vorkommenden  Lagen,  welche  in  dünnen  IM  itton 
Hipjrsamkeit  zeigen  und  als  Gelenkquarz  bezeichnet  werden.  Die  Quarzkörncheu 
sind  mit  eigenartigen  Hervorragungeu  versehen,  welche  in  Vertiefungen  der  Naehbar- 
kömer  eingreifen  und  dadurch  eine  Verschiebung  ermöglichen.  Honm». 

ItakonsäUrS  s.  BrenzzitronenaHnre,  Bd.  III,  pag.  168.  Tb. 

Italienische  Erde  s.  Terra  de  si  e  u  u  a.  Tu. 

Italienische  Pillen,  einer  der  vielen  Nameu  für  Pilulae  alocticae  ferratae. 

Th. 

■ 

ItaUlOy  L  van,  geb.  isea  in  MaBtricht^  widmete  sieh  der  Pharmazie,  machte 
seine  Studien  au  der  Uüiversit.^t  zu  l'trecht  und  ist  seit  dem  Jahre  1690  Direktor 

der  städtischen  Apotheke  in  Kottcrdain.  Bkukspu. 

van  Itallies  Reaktion  auf  Salizylsäure. 

von  Natriumsali/.yl.'it  mit  wenig  Kaliumuitrit  und  verdünnter  Stliwcfelsaure  f.lrbt 
sieh  die  Lösung  erst  gelb,  dann  braun.  Auf  Zu?<at/  von  einigen  Tropfen  Natriuro- 
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hypoddoritlöBDiig  entaleht  eine  schöne  Grttnftrboii^ ,  die  naeh  Übersftttigaog  mit 

SHuren  in  Rot  übergeht  (Zeitschr.  des  Osterr.  Ap.-Ver.,  37).  —  Zur  UnterSObeidUlig 
von  Phenol  bezw.  ReSOPCln  und  Salizylsäure  dient  fol^ondc  i:*  :tktiou:  100  com 
einer  jrosfittig-ten  wflsserigeu  Salizylsaurelösunfr  fiirhen  sicJi  mit  2  Tropfen  Eisen- 
cUloriUlösang  blauviolett;  diese  Farbe  verschwindet  uieht  auf  Zutjatz  von  10  Tropfen 
Milchslore.  Die  in  Resordn-  beiw.  PhenoUösungen  dnreh  Eisenchloiid  erzengte 
VloJettfärbunp  geht  dagegen  bereite«  auf  Zusatz  von  1  Tropfen  MDchaore  in  Gelb- 
giüA  Über  (Apoth.-2teitang,  4;  Zeitadir.  f.  analyt.  Chemie,  28).  ZniaiK. 

IthyphalluS,  Gattung  der  Phalloideae. 

I.  impndicn?^  (L.).  Fr.  (Phallus  impndicus  L.),  Gicht-  oder  i nkmorchel, 
findet  sieb  von  Ende  Juni  bi.H  Oktober  in  liebten,  feuchten  Wäldern  und  Gebüschen, 
in  Ucclicn  und  Baumgartcu  etc.  und  macht  sich  durch  den  durebdringeuden,  wider- 
liehen Qerneh  benericbar.  Der  Fils  (Flg.  44,  pag.  166)  entspringt  ans  dnem  dieken, 
weißlichen  bis  blafirOtlichen,  strangfGrmlgen,  Bich  metertief  im  Boden  erstreckenden 
My<  *  I.  Die  jtin'^en  Fruchtkörper  werden  unterirdisch  angele{2^,  durchbn  <  heu  (lann 
den  Boden,  ssind  eiförmig,  5 — 6  cm  lang.  In  diesem  Eizustande  wird  der  i'ilz  von  einer 
weißen  reridie,  welche  eine  äußere  und  eine  innere  Haut  und  eine  dazwischen 
liegende,  sehr  dicke  Gallerlschieht  erkennen  lAßt,  riogs  umsdiloaBen.  Im  Zentrum 
liegt  das  jetzt  noch  kurz  zylindrische,  weiße,  gewissermaAen  poröse  Reccptaculum. 
Die  Basis  des-selben  liegt  in  tiiu  r  ft  sten  Gewebsnmsse ,  dem  sogcnannt<>n  Napf. 
Bei  erlangter  Reife  streckt  sieh  das  Keceptaculum  plolzlich,  durchbricht  mit  seinem 
Scheitel  die  Peridie  und  tritt  als  zylindrischer,  bis  30  cm  hoher  Stiel  hervor.  Der 
Btiel  ist  innen  hohl  und  seigt  einen  schwammig-netsartigeii  Ban  nnd  ist  an  der 
Basis  von  der  schmutzig-weißlichen  Scheide  umgeben.  Am  Scheitel  des  Stieles  be* 
findet  sich  der  Hut.  Derselbe  ist  frei,  fii  ir  rhutförmig,  nur  an  der  Spitze  mit  dem 
Stiele  verwachsen,  am  Scheitel  durchbohrt,  schmutzig- weißlich  bis  graubraun, 
anßeu  mit  zellcnartig  verbundenen  Leisten  versehen  und  anfangs  mit  dem 
MhwAndiehogrflnliehen  Schleim  der  Oleba  bedeckt,  welcher  spiter  abtropft  and 
hanptsiichlich  den  widerlichen  Gestank  hervorruft 

Öbi^lficli  eine  giftige  Wirkung  des  Pilzes  noch  nicht  bekannt  ist,  so  wird  er 
doch  meist  hI»  giftig  angesehen.  In  früheren  Zeiten  wurden  aus  ihm  Salben  be- 
reitet, welche  gegen  vemhiedeue  Übel,  besonders  Gicht  (daher  Qichtmorehel),  an- 
gewendet wurden.  Schwbnkfkldt  ftthrt  ihn  als  Fnngns  lethalis  auf  und  sagt, 
da^  or  mit  Butter  gerieben  als  Salbe  gegen  Krätze  und  Kopfgrind  empfohlen 
werde.  Der  junge  Pilz  wird  in  vielen  Gegenden  „Iloxonoi-  genannt.  In  Öclilesien 
heißt  er  auch  ^ Stinkschwamm,  Hirschbrunst  über  der  Erde**. 

Neuerdings  wurde  von  läTViXFFI  nachgewiesen,  daß  dieser  Pilz  in  Ungarn  als 
neoer  Wurzel-  and  Bebenschldling  auftritt.  Die  HyeeMen  desselben  entsenden  an 
und  in  die  Wnneln  des  Weinstocks  Haostorien  und  führen  den  Tod  des  Rebstockes 
herbei. 

I.  caniuuK  Drins.  (Fig.  44,  H),  kleiner,  geruchlos,  mit  blaßrötlichem  Kecepta- 
eolom,  wird  jetzt  zur  tlattung  Mntinu.s  gestellt.  Svoow. 

Itinerarium  (iter  die  Bei  se,  daher  Wegweiser)  heißt  die  riuuige  Sonde, 
welche  man  btim  Einfahren  schneidender  Instrumente  zun  Schatze  benachbarter 
Teile,  welche  nicht  verietzt  werden  dttrfen,  benutzt. 

*iti8.  Die  Endung  4iis,  griechisch  «Ixi;,  ist  das  Femininum  eines  Adjektives, 

zu  welchem  man  sich  vo«7o;  [Krankheit]  hinzuzudenken  hat ,  so  daß  z.  B.  Iritis 
Mtviel  heißt  ^vi  - :  r  iptTt;  voto;.  Der  Ausgang  -itis  wird  auf  Entzttndungskrankheit 

des  betreffciuleu  Urganes  bezogen. 

ItrOl  —    \  r-L' 'Ml  tum  •itricum,  Bd.  II,  pri<r.  187,  Tu. 

ItrOl  Crede  pro  OCUliS  (Chem.  Fabrik  v.  Heydkn-  B;.(h  beul)  isl  i-in  für 
die  Augenheilkunde  bofstimmtcs,  sehr  fein  pnlvprtes  Silberzitrat  (s.  Argeutuin 
(itricum,  Bd.  11,  pag.  1^7),  das  sich  nicht  /usanuiicnballt.  Es  kommt  in  schwarzen 
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Flaschen  an  0*5  nnd  1  ^  in  den  Handel.  Das  Präparat  ist  nach  den  Angaben  der 
darstellenden  Fabrik  hSdist  empfindlieh  nidit  nor  gegen  Lnft  nnd  Lidnt,  sondern 

VIg.  u. 


1  Ithjrphmllug  irnpudiriis  I,     nif«r,  TÖllig  entvickeldT  l'ilz. 
2  DeiMlb«  im  Eicustandri :  n  »uiliirc,  i  itiiicrc  C»ridi<<,  17  Glcb»,  r  Kfzeptokulani. 

:<  r  .  r  a  n  i  u  u  «  III DS. 
Alle  ifigun-Q  natürl.  (iroO«>.  Nach  .SAcMü  und  UK  BABY. 


sofrar  ^o^i^w  don  «reringcn  Acetylengrehalt  der  Luft  in  K.'luiucn.  in  deneu  (ias 
^rebrauut  wird.  Die  Haltbarkeit  des  Inhaltes  angebrochener  Flaschen  soll  sich  bei 
Ueobachtang  aller  Vorsichtsmafiregeln  auf  2 — 3  Wochen  erstrecken. 
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Aage&ichts  dieser  so  fibenns  lekshten  Zenetcliehkeft  des  Präparates  dflrfte  seine 
Etofabrnng  in  weiteren  Kreisen  wohl  Sehwierigrketten  begegnen. 

Vorsichtig,  Tor  Licht  nnd  Lnft  geschtltst  »nfanbe wahren!  Zunz. 

HrOSyl,  ein  englisches  Priparat,  von  dem  26*89  eem  mit  568  ccm  Alkohol 

^emisoht ,  500  ccm  Spiritus  Aetheris  nitrosi  geben  sollen.  Bb  kommt  in  brannen, 
jnrr,  .;,.)i,,inl/(>nen  Cilasern  in  »li'ii  Handel.  Zkriiik. 

Ittners  Blausäurereaktion  bostf-ht  dann,  daß  ciue  .iikHiischc  ryaDidiösun^, 

mit  EiMiioxytliiloxydsaljrlösnn^  vermischt,  nach  dem  Ansäuern  mit  8abE8fture  eine 
blauü  F:lrl)un^  oder  eiueu  blauen  Niederschlag  (Kerliner  Blau)  gibt.  Th. 

Jubaea,  Gattung  der  Pal  mae^  Gruppe  Ceroxylinaej  mit  dickem  Stamm  ^  der 
▼on  den  alten  Blattresten  bekleidet  tet  Die  einzige  Art: 

J.  spectabilis  Erna,  et  Boiipl.,  liefert  in  Chüe  Palmwein  nnd  efihare  FrOehte 
(Jackson,  1696).  t^DaiaaToms. 

Jucfitenlack,  roter,  nach  DiKTEUiCH,  Sandarac  100  g,  Mastix  50  g,  Lärchen« 
lerpentin  20  <f,  Elcmi  und  Ri/.ii  iis  »1  je  5^,  werden  in  OO^/oigem  Weinf^oist  s'f  >  7 
gelöst,  sodann  hiny.iifrcfijtrt  gtTüinigles  lUrkenteeröl  10  7  und  Fuchsin  by'  sodauu 
wird  filtriert  und  mit  Weingeist  zu  lOOOj^  erg&nzt.  Vur  dem  Lackieren  ist  das 
Leder  mit  Benan  an  entfetten.  Snnx. 

Juchtenol  =  oi  eum  Betnlae  empyreumaticum;  das  damit  getränkte 
Leder  besitzt  den  bekannten,  sogenannten  i^Jnehtengeraeh*^.  Th. 

JUChtenrot.  Bezeichnung:  für  unrein^  mehr  oder  minder  Phosphln  enthaltende 
Fochsineorten  oder  Abfallprodukte  d«r  Fnchrinfabrikalion.  OäMtmm. 

JUCkpulver  heißt  ein  ans  den  Haaren  auf  den  reifen  Httlsen  der  in  West- 

Indien  heimischen  Mucnna-Arten  bereitetes  Pttlver,  welches,  auf  die  Haut  gebracht, 
starkes,  lan^  ruihaltendes  Jucken  vprur'-ifht  Der  Vertneh  desselben  ist,  da  es 
sonst  weder  ciutu  technischen  noch  meduiuischeu  Wert  hat,  in  manchen  Staaten 
aus  sittenpolizeilichen  Rücksichten  streng  verboten.  Tn. 

Judasohr  oder  Judenobr  ist  Fungns  Sambuci  (s.  Ud.  V,  pag.  458). 

Judenbrot  ist  Mauna.  Kocaa. 

Judendorn  sind  Stipit.  Dnlcamarae.  Kocaa. 

Judenkirschen  sind  Fmetns  Alkekengi  (s.  Bd.  I,  pag.  429). 

JudenpeCh  =  Asphalt  (s.  Bd.  n,  pag.  337). 

JudsnstUlb  ist  Insektenpolver.  Kotau. 
MeilZOpf=  Weiehselzopf  (s.  d.). 

JudSOnpOWder  ist  ein  Sprengmittel,  das  als  wesentlicben  Bestandteil  Nitro» 
^yzerin  entiillt  Zcmik. 

JOngkenS'  Pulvis  depuran«:  Hydr.  et  Stib-snlforat.,  Resina  Onajaci  aa.  5*0, 
Rad.  Rhei,  Magnes.  carb.  Sacch.  aa.2*5.  —  Pnlvls  ophthalmicus:  Cupr.  alnminat.  l'O, 
OpU  0*6,  Saoch.  4*0.  Dient  als  Angenstreupnlrer  bei  Homhantflecken.  Kocn. 

Jürgensens  Lupusmittel  besteht  aus  2  Teilen.  Die  Salbe  enthalt  Hleipflaster, 
Hliit>tfin  und  Ol.  Tcrr  biiithin.io ,  vielleicht  auch  Rautenöl.  Die  Einreibung  wird 
wahrticheiulich  dadurch  licrrrcstellt,  daß  eine  JodkaliumlOsung  mit  Eisenchlorid  und 
einer  gerbstoffhulÜg:en  Tinktur  vermischt  wrd.  Kochs. 

Jürgensens  Salbe  aus  Ilerisau.  Acid.  salicyl.  1*2  g,  AchI.  boric.  1"5<7,  Pyoc 
taain.  anr.  q.  s.  ad  eolor.lter.aolv.  in  8pir.  q.  s.,  Zlnc.  oxyd.  (lO    Ol.  Jecor.  As^.  33^. 

ZsasiK. 

Jufteln  ist  gleichbedeutend  mit  dem  den  alten  Weinen  eigentflmlidien  Geruch, 
als  dessen  Hanptarsache  gewisse  Acetale  gelten.  Ta. 
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JugSie  (Int.)  oder  coetae  heifien  die  Hauptrippen  der  Uinbelliferenfrachte. 

JuglandaCeae,  Familie  der  Dikotylen  (Ueihe  J uglandales).  Häujue,  deren 
sehraabig  gestellte,  nebenblattlose  Blltter  znraelst  gefiedert  sind.  Die  Blflten  sind 
einbftnsig;  die  mftnnlielien  sieben  in  KAtzcheu  oder  Ähren,  die  weibliehen  häufiger 

nur  7.n  wenif^en  beisammen.  Die  lUliteuhülle  besteht  aus  1 — 5  unscheinbaren 
lilSttern  (»der  sie  fehlt  ;^anz.  Die  Zahl  der  Staubblätter  schwankt  von  3^ — 40.  Der 
Fruchtknoten  ist  eiuf&cherig  und  enthält  eine  einzige,  grundständige  Samenknospe. 
Die  Fracht  ist  bald  eine  Steinfracht,  bald  eine  Natt. 

Die  Arten  bewohnen  die  wtrmeren  gemäßigten  Gebiete  der  nördlichen  Henii- 
sphirei  einige  auch  die  Tropen.  Die  wichtigsten  Oattnngen  sind  Juglans  und 
Carya  (s.  Hd.  III,  pa-,'.  ;5l»3).  Fmitmh. 

JUQlandalCS,  Reihe  der  Dikotylen  mit  der  einaigen  Familie  Jaglandaceae. 

FiUT><CB. 

Juglandin  ist  der  Name  fOr  eb  von  Tanskp  (Jabresb.  Phann.  1876,  198) 
aus  Walnufiblftttera  isoliertes,  kristallisiert  eriialtenes  Alkaloid,  welches  leicht  lös- 
lich in  Wasser,  Alkohol,  Äther  und  Chloroform  sein  soll  und  sich  an  der  Lut't 
schnell  /ersetzt.  liisber  lieiron  <renauere  Angaben  Uber  die  Charakteristik  und  die 

Zusammensetzung  dieses  Korpers  nicht  vor. 

Juglandin,  amerikanische  Konzentration  aus  der  Wurzelrinde  von 
cinerea;  nicht  zu  verwechseln  mit  dem  Alkah»id  Juglandin.  Tu. 

Jugians,  Gattung  der  nach  ihr  benannti  ii  Fan)ilip  (aus  .lovis  jrlans :  Jupiters 
Eichel),  liäume  mit  großen  gefiederten  iilütteru.  Die  männlichen  Kätzchen  seitlirh 
an  Toxgflhrigen  Zweigen  In  oberen  filaitaefaseln, 
die  Blaten  mit  5 — 6teillgem  Perigon,  mit  dem 
TVagblittchen  verwachsen.  Staubblätter  8—40, 
das  Konnektiv  die  Antheren  (iberragend,  die 
Filamente  sehr  kurz.  Weibliche  .Vhreu  armblUtig, 
an  den  finden  diesjähriger  Zweige,  das  Dedtblatt 
znr  Hälfte  nnd  zwei  VorblAtter  dem  Fra^lknoten 
ganz  angewachsen.  Perijron  JzJihnig,  abfallend, 
Griffel  fast  fehlend,  Narben  lanzettlich,  fleischig, 
zarUckgekrUmmt ,  median.  Die  i'Vucht  ist  eine 
ziemlich  grofie,  kugelige  oder  eifOrmige  Stein- 
frucht (nicht  „Kufl*^),  mit  fleischigem,  fest  an- 
haftendem oder  bei  der  Keife  unregelmäßig  zer- 
reißendem und  sich  losliisendeni  Epikarp.  Die 
Steinschale  der  Länge  nach  gerunzelt,  unvoll- 
ständig 2 — 4fflcherig,  bei  der  Kdmong  zwei- 
klappig  aufspringend,  ^une  dnrch  die  nnvoll- 
ständige  Fächemng  2  Happig,  mit  häutiger 
Testa.  ohne  Endosperm;  WOrzelcben  nach  oben 
gekehrt. 

1.  J.  regia  L.,  Nvflbanm,  Wilsche  Nnß, 
Walnuß,  eine  grroßfrttchtige  Varietät:  Kober- 

nuß,  eine  kleinfrdclitige :  Steinnuß,  franz.: 
Novit  coniinnn,  entrl. :  Walnut.  Kiidieiniisch 
vom  Kaukasus  durch  .\rmenien  bis  Indien,  liirma 
ond  Japan ;  bei  nns  der  Früchte  wegen  kultiviert, 
geht  in  Westeuropa  bis  5ß«,  im  Osten  bis  52^  n.  Br. 
Iiis  20  m  hoher  Raum  mit  aschgrauer  Kinde  und 
großen  '» — 9b|jltteriiren  Kie(lerl)lättcrn.  Der  lilatt- 
stiel  ist  bis  oOcm  lang,  die  Hlättcheu  (Fig.  1.'») 
derb,  eifOrmig  bis  l&nglich,  spits  oder  zugespitzt,  gauzrandig  oder  wenig  ausge- 


FiadorbUttchan  der  W»lniiO. 
Antopbgtogr.  voa  J.  310BXKB. 
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sdiweift;  das  langgesUeltc  Endblattciieu  ist  am  grüüteo,  die  Ficdern  uehineu  vou 
oben  nach  nnten  an  Grttfie  ab  nnd  atehen  einander  nicht  geoan  gegenttber.  Anf 

der  Unterseite  in  den  Nervenachseln  bärtig,  die  jflngeren  BIfitter  etwas  reicher 
behaart  uml  drüsis:,  Vou  dem  Medinnnerveii  ?oheii  unter  eiuem  Winkel  vou  otwa 
45»  ca.  12  Sekuudärnerveu  ab,  der  zwisebou  ibuen  liegende  liaum  wird  durtli 
fast  senkrecht  abgehende  anastomotuerende  Tertiäruenen  ausgefüllt.  —  Die  mänu- 
liehen  Kstzchen  ciemlieh  didc,  herabhangend,  die  Blflten  mit  12  Antheren,  die 
weibUdieu  Ähren  2-  bis  5b]ütig,  die  Steinfrucht  kugelig  bis  eiförmig-kugelig.  Das 
Kpikarp  mit  einem  kleinen  Spitswihen  und  einer  den  1mm()<  ii  Iläifti  ii  d.  r  Stein- 
schale entsprechenden  seichten  Furche,  grün,  weiß  puaktiirt,  /ulet/.l  schwarz 
werdend,  bei  der  Keife  uurcgelmäßig  zerreißend  uud  sich  vou  der  Steiuschalc 
ablSaend.  Dieae  let  eiförmig,  ebenfall«  knrs  gespitet,  nnregelmifiig  netasranzelig, 
innen  am  Grunde  unvollkommen  vierfilcherig. 

Foiia  JuglandtS,  die  oben  beschriebenen  Hlätter,  «ollen  im  .?uni ,  bovor  sie 
ganz  ausgewachsen  sind,  gesammelt  und  ao  rasch  als  möglich  getrocknet  werden, 
damit  sie  nicht  zufolge  der  Zei-setzung  des  Juglons  schwan  werden.  3  T.  fri!:«chc 
gel»en  1  T.  trocicene.  Der  Geschmack,  iMtsenders  der  frischen  Blätter,  ist  eigen- 
tOmlicIi  balsamisch. 

Die  Ülätter  enthalten  unter  der  ans  liorvocj-t  \volbten  Zellen  gebildeten  Epidermis 
eine  3reihige  Palissadenschicht,  auf  die  iSclnvaiinuparenchym  und  die  Epidermis  der 
Unterseite  folgt.  Besonders  auf  der  Unterseite  sind  zahlreiche  Zellen  etwas  er» 
wdtert,  sie  enthalten  je  eine  große  Druse  TonCalciumoxalat.  Die  Blätter  haben  Drüsen* 
haare  von  zweierlei  Gestalt :  groBkOpfige  anf  einzelligem  kvn^  Stiel  und  klein- 
köpßge  auf  molu  /.elligem  Stiel ,  außerdem  eittzellige  Ilaare.  Die  Haarbüschel  in 
den  Achseln  der  Adern  bestehen  aus  solchen  einzelligen  H:iaren. 

Die  Blütter  sind  jetzt  obsolet,  sie  dienen  noch  in  der  Volksmedizin  gegen 
Hkrofnloae  and  an  Waschungen.  Man  atellt  daraus  ein  fixtrakt  dar  (1%.  Belg.,  Nederl.), 
einen  Saft,  Succ.  e  fol.  Jagland.,  nnd  eine  lujectio  e  foliis  Jngland.  (Cod.  med.). 

Sie  enthalten  eine  sehr  sreringe  Menpr  eines  fltherischon  Öles,  dns  hi  ll;rrüii,  boi 
gewöhnlicher  Temperatur  lest,  von  angenehm  teeartigem  (ierucli  ist;  ferner 
OerbsSure  (Nocitanniu),  0'3<>/o  eines  früher  als  Nucit  bezeichneten  Zuckers,  der 
nut  Inosit  identisch  ist,  and  ^e  die  Fmchtschale  nnd  die  Rinde  des  Baumes 
Jnglandin  (a.  d.),  Jagion  (s.  d.),  als  Hydrojnglon,  wenn  nach  nnr  in  geringer 
Menge. 

An  ihre  Stelle  kommen  zuweilen  die  am  Kande  gesügteu  Blätter  der  Juglaus 
cinerea  (vergl.  unten)  vor* 

Cortex  nucum  JugtanidiS,  Walnnßscbalen,  Pntamen  nacam  Jaglandis 

viride,  franz.:  Brou  de  noix.  Man  sammelt  die  Walnußschalen  von  der  unreifen 
(Pli.  Xoderl.)  oder  rfif'  n  (Cod.  med.)  Frucht  nnd  verwendet  sie  fri^rh  ndi  r  trocknet 
sie,  wobei  sie  stark  zusammenschrumpfen  und  brauusck\^'arz  werden.  Der  Ge- 
schmält ist  dem  der  Blätter  gleich,  nur  erheblich  stärker. 

Die  oberste  ZeUsefaieht  Ist  eine  EpMermia  mit  aaidreidien  BpaltOffnangen,  aof 
der  sich  ähnliche  Trichome  wie  auf  dt  n  lUättem  befinden.  Die  weißen  Flecke 
auf  <!<  r  OberfLlche  werden  von  einer  Waclisausscheidtniir  hervorprornfen,  die  sich 
bowohl  auf  der  Oberseite  der  Epidermis  in  boim  kleiner  Stabeben,  als  auch  be- 
«onden  in  dem  unter  den  SpaltOffnaogen  gelegenen  Gewebe,  welches  in  die 
wachsartige  Sahstanz  verwandelt  wird,  findet.  Das  fibrige  Gewebe  besteht  ans 
Parcnchym,  welches  einige  Zellscldchten  unterhalb  der  Epidermis  durch  einen  nicht 
geschlossenen  King  von  Sklerenchs  mzcllen  unterbrochen  wird.  Einzelne  Zellen  oder 
Zellgruppen  des  innerhalb  des  Sklcrenehymriuges  gelegenen  Tareuchyms  sind  zu 
sehwach  verdi^ten  8teinzdlen  umgewandelt;  andere  Zellen,  die  in  der  Regel  viel 
kleiner  aind  als  die  ihrer  Umgebnng,  enthalten  Oxalatkristalle ,  die  mit  einer 
Membran  umgeben  und  durch  Zellulnsebalken  mit  der  Zellwand  (KosAXoFFsche 
Kri.stalle)  verbunden  sind.  In  diesem  Paretichym,  also  auch  innerhalb  des  ISklereu- 
chyrnrioges,  verlaufen  schwache  GefäßbUudcl. 
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Sie  werden  in  Ähnlicher  Weise  wie  die  Blätter  und  ebenfalls  wenig  beantzL 
Ph.  Nederl.  Iftßt  ein  Extrakt  daraus  darstellen.  Att8g;edehntere  Verwendanf^  finden 

sie  als  Haarfärbemittel,  wozu  sie  sich  ihres  rcichlichereD  Ja^longehultes  (bis  0'25**/o)y 
der  ahor  nach  dfMi  einzelnen  Horten  .s(>lir  wechselt,  besonders  (  il-thm)  ,  da  dieser 
Korper  an  der  Luft  sich  bald  ändert  nnd  die  dunkle  Farbe  der  Schalen  bedinirt. 
Das  Juglon  ist  in  den  Schalen  als  a-  und  ^-Hydrojuglon  enthalten;  auch  die 
ttbrigen  Bestandteile  sind  dieselben  wie  ia  den  BUlttem.  AnffsUend  ist  es^  daft 
sieh  in  den  rdfen  Schalen  keine  G^Mure  mehr  nachweisen  llftt 

Bin  nnd  wieder  findet  noch  das  fette  Ol  Verwendung,  welches  die  rdfen 
gamen  zn  50~r,0«/o  enthalten  (s.  Nuß«l). 

Ganz  obäület  sind  die  unreifen  Früelite  (Naces  Joglandis  immaturae) ,  die 
aber  eingemacht  als  Konfekt  Verwendung  finden. 

Das  Hoia  ist  von  'Rschlem  nnd  Dreehdem  and  zur  Anfertigung  von  Gewehr^ 
Schäften  sehr  gesucht.  Das  Kernholz  ist  von  eigentümlich  brauner  Farbe,  der  bis 
30  Jahresringe  breite  Splint  ist  grauweiß.  Die  Markstrahlen  des  Kernholzes  sind 
kaum  sichtbar.  Die  Gefäße  stehen  einzeln  oder  in  kleinen  radialen  Gruppen ,  sie 
sind  bis  60  ;x  weit.  Außerdem  iu  den  Holzstrahlen  derbwandige  Fasern  mit 
kleinen,  schwach  behöften  Tüpfeln  und  reichliches  Parenchym.  Die  Markstrahlen 
sind  1 — 4  Zellen  breit,  bis  40  Zellen  hoch,  ihre  Zdlen  derbwandig. 

2.  J.  cinerea  L.,  Rntteruut.  Fiederblattchen  bis  zu  12,  länglich  laniettlich, 
(resätTf,  beiderseits  ^rrauhaaiig.  Fracht  sehr  klebrig,  eiförmig  iJlngUeh,  angespitit, 
Steiiischale  <rl  i  rauh. 

In  Norduuienka  heimisch,  bei  uns  zweilcn  angepflanzt.  Ph.  U.  St  schreibt 
die  Wonelrlode  die  als  mildes  Kathartäom  in  Perm  eines  Floideitraktes 
„Jnglandin^  Verwendnng  findet.  Sie  besteht  aas  5  mm  dicken,  glatten  verbogenen 
Stücken,  die  außen  dnnkelgrau  und  wo  der  Kork  abjrefallen  ist.  braun  ist.  innen 
gestreift.  Brueh  kurz.  Sie  enthält  5 — 6%  fettes  öl,  Juglandiusäure  (Juglon?). 

Blätter.  Friichtsehalen  und  Holz  von  dieser  Art  wie  von  Juglans  nigra  L.  und 
Ju<^lans  fraxinifolia  Lam.  werden  wie  die  von  Juglans  regia  verwendet.  J.  fraxini- 
foUa  gilt  anf  den  Antillen  als  Antisyphilitikam  and  Anthelminthlknm.  Die  Qefftfie 
des  Holzes  von  J.  nigra  werden  YAn  300  weit  Im  Holzparenchvm  finden  sich 
nicht  selten  Oxalatkristalle. 

Aas  den  Samen  von  J.  baccata  L.  soll  anf  Jamaika  Amylom  bereitet  werden. 

Habtwich. 

Juglanssäure  ist  der  Name  für  eine  flüclilige  Stare,  welche  sich  in  dem 
wässerigen  and  Berndn-Aoszoge  der  Rinde  von  Japans  cinerea  vorfindet  Die  Binre 
ist  vidleieht  nidits  anderes  als  Jagion.  Kl.«». 

Juglon,  N  ucin,  Ue^iania.  (^joHgO,  ij^t  ein  Uxynaphtochinon  von  der  Formel, 
welches  sowohl  aus  den  unreifen  wie  den  reifen  VValnußschaleu 
erhalten  werden  kann.  In  den  nnreifen  Schalen  Ist  dasselbe  naeb 
Mylics  nicht  fertig  gebildet;  diese  enthalten  vielmelur,  wie  anch 
die  anderen  grünen  Teile  der  Juglans  regia  aar  Zeit  des  Waelistnms, 
zwei  Hvdn)jufi;lone  (x  und  {i)  CjoHgOs,  von  welchen  die  7  Ver- 
bindung leicht  zu  Jnjrlon  oxydiert  wird.  Die  reifen  Schalen  (I  i-  l  i  ^ 
enthalten  keine  Hydrujuglone ,  sondern  komplizierte  Verbindungen, 
welche  zur  Darstollang  der  Hydrujuglone  and  des  Jagions  dienen.  Aach  liegen 
die  Verhftltitee  wieder  etwas  aodors»  wenn  es  sich  am  getrocknete  reifo  Naft- 
schalen  handelt,  welche  wohl  ITydrejuglone  enthalten  dürften.  Die  Gewinnung  des 
.Iu<rlons  ans  den  Nußschalen  beruht  nun  anf  der  leichten  Oxydation  des  Hydro« 
jnglons  zu  Juglon  und  der  Löslielikeit  beider  in  Äther. 

Die  von  den  unreifen  Is'üst^eu  befreiten  grünen  Schalen  werden  sogleich  in  einem 
Stein*  oder  Holzgef&fie  mit  Wasser  flbeigossen,  welchem  (zur  Vermeidnng  der 
Oxydation)  eine  nicht  zu  kleine  Menge  Salzsäure  nnd  Zinnchlorür  zngefflgt  wurde. 
Nach  24  Standen  ist  das  Gewebe  ganz  locker  geworden  nnd  die  Extraktion  be- 
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endigt.  Der  Auszug  wird  zweimal  mit  Äther  ausgeschüttelt,  welcher  das  Uydro- 
jogloD  aofDimint.  Die  Xtherisehe  Lflsan^  wird  Dun  mit  EiseDchlorid  oder  einer 

vcrdünuten  ChromsKurelÖ!»nii':  pescblUt^^lt.  wndureh  diis  Hydrojuf^lon  in  Ju^:loii 
ilbcrfreführt  winl.  Nach  dmi  AlMlcstilliemi  th-s  .ÜIhT'^,  Keinifriinir  dv>  Rohjuirlons 
von  Kptt  Mn<l  Harz  mit  kleinen  .Mi:n{;en  Ällier,  wird  aus  Petrolüthcr  ndcr  ('liloru- 
forui  iuukri»tallisiert.  Aus  dem  Lusuugsmittcl  scheidet  sich  das  Juglon  in  Gestalt 
oran^egelb  geerbter  Nadeln  ans.  ßjnthetteeb  erhAlt  man  da«  Jog^loa  doreh  Orfdatton 
des  Xj-,  «s-Dioxjrnaphthalins: 

OH  0 

'  +  0,  =        I      I  +  H,0. 

OH  OH  0 

Das  Jnglon  bildet  granat-  bis  gelbrote,  glAnzende,  spröde  bis  1  cm  lange  Nadeln 
oder  kleine  anscheinend  quadratische  ßftolen  vom  Sehmp.  151 — 154"  (nach  Rkrnthskx 
Dod  Sr.Nfn:i:).  Sie  lösen  sich  leicht  in  Wasser,  scIim  inrijr  in  W  in  •'  i  t  aber  leicht 
in  Atlier.  am-h  in  Chloroform,  !5pii/.o1  tifil  Schwefeikohlen>l<iif.  In  wflsseriirfm 
Ammoniak.  Mässeri;;en  kaustiHihen,  phusptiursauren  und  borsauren  Alkalien  ist  das 
Juglou  mit  purpurroter  Farbe  loslich  und  wird  aus  diesen  Lösungen  durch  8&uren 
in  braunroten  Flocken  gefMIt. 

Beim  Kochen  n  if  ^^  asser  /.ersetzt  sich  das  Ju^i^Ion,  wobei  es  sieh  snm  Teil 
mit  den  Wai^seidfUnpfen  verfUlchtijft  tind  fliesen  einen  an  Chinon  erinnernden 
reizenden  Gerueli  erteilt.  Die  Losung^en  des  Juf^-lons  färben  w  ie  Nußschalensaft  die 
Haut  tief  gelbbraun.  Konzentrierte  Schwefelsäure  löst  mit  blutroter  Farbe,  (über 
Juglon  siebe  Mtliüs,  Habilitationsschrift,  Freiburg  1885.)  Juglon  flrbt  ehrom-, 
eisen-  nnd  tonerdegebeiste  Wolle  brAnolidigelby  ungebeüte  Wolle  orangegelb,  ton- 
erdegebeixte  Baumwolle  rosa.  £i.biii. 

JuJllbM,  Bmstbeeren,  sind  die  getrockneten  Steinfrüchte  einiger  Arten  von 
Zisyphns  (Rhamnaeeae).  Man  nnterseheidet: 

Jajnbae  gallicae,  ßaccae  Jujubae  S.  Zizyphi ,  franzö^>ische  oder  spanische 

Urustbeeren ,  große  .Injtiben,  Brustbeeren,  uelsriie  IIalinl»utten ,  von  Zizyphiis 
vulg:aris  Lam.,  die  ursprün|2:lich  in  China  «  inht  iniis<  h  ,  y:t/X  in  Italien  und  Süd- 
frankreicb  kultiviert  und  verwildert  vorkommt.  Die  Fruchte  sind  bis  3  cm  laug, 
eimnd,  oben  mit  einem  Spitsdien  versehen ,  brannrot,  mit  dOnner,  lederai^ger 
Bant  nnd  schleimig-silfiem  Fleisch,  in  welchem  sich  fthnlich  wie  in  den  Datteln 
nnd  dem  Johannisbrot  Inhaltskürper  finden,  die  mit  Vanillin  und  Sn1/.s<\nre  schön 
rot  werden.  Die  stMüselrde  ist  außen  runzlieh,  zweifftchcrig ,  aber  meist  ein- 
saniiir-  Sie  koninien  ;rt  inu  kuet  besonders  aus  der  Froveuce  und  vou  den  hyeri- 
scheu  luselu  in  den  Uuudel. 

Bio  enthalten  Zucker  und  Schleim,  werden  als  Obst  gegessen  und  dienen  in 
der  Median  als  lösendes  Mittel,  als  Zusatz  zum  Brusttee,  ferner  zur  Bereitung 
«Ines  Siri;]v<  und  einer  Pate  de  Jujubes  (Cod.  med.). 

Jujnbae  italicae,  kleine  Jujuben,  von  Zizyphus  Lotus  (L.)  Willt>.  .  die 
von  A^'^ypten  bis  öüdspanien  vorkommt.  Sie  sind  halb  so  groß  wie  die  vorigen, 
rund  und  weniger  süß  (s.  Lotus). 

Die  Früchte  der  ostindischen  Zisyphus  Jujuba  Lam.  und  Rhamnus  Napeca 
WiLLD.  werden  ebenfalls  als  Jujuben  (indisch:  Bidara)  bezeichnet;  sie  sind  von 
angenehm  sinerlichem  Gesclimack  nnd  dienen  in  ihrer  Heimat  aU  Obst  (s.  Z  i  z  y  p  h  u  s). 

Haktwicii- 

Juläpium  ist  eine  von  dem  Persischen  (gu  iiu.su  und  ap  (ab)  Wasser,  also 
Boaenwasser)  abgeleitete,  in  das  Arabische  (dschniftb)  und  Türkische  (tschulftb), 
dann  in  das  mitlelalteiiiehe  Grieclusch  (I^ovXx^'.ov ,  ioXdc^wv)  übergegangene  Bo- 
adi^iHmg  einer  durch  Wohlgemch  und  Wohlgeschmack  ansgeaeichneten  Mixtur. 
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Die  mehrfach  vorkommenden  Formen  Jnleb  oder  Julep,  julepus,  sind  der  ur- 
sprSni^lichen  Anesprache  weniger  entaprechend.  UrsprUnglieh  wnren  in  der  Angs- 
buiL:i<i-  Pharmakopde  durch  Lö8en  von  Zucker  in  KosenwMser,  Veflehenwnsser, 
\V(  in  «larsrf  stollto  verdünnte  Sirupe  als  .hilapiiini  f rosarnin ,  violarum ,  ex  vino) 
offi/iiifll,  »pütor  wurde  (Mo  liczcicliniiiif:  auch  füi-  stark  vtMslißto  odor  arniiiatihierte 
Lösungen,  Mitteilungen ,  Emulsionen  (^Juiupium  camplioratum ,  J.  moHciiatuin)  and 
Satnralionen  gebrancht,  die,  soweit  sie  noch  in  den  Fharmakopöen  vorgesdiriobeD 
sind,  jetzt  als  Mixtur  oder  Potio  (P.  eimplex,  P.  gummosa  Fb.)  bezeichnet  werden. 
Nur  die  Pli.  Dun.  und  Nonr.  haben  noch  als  Julapiura  salioam  eine  der  Potio 
Riveri  entsprechende  Mischung.  (fTa.  Hdmwavk)  J.  H. 

Juldp  8.  Jnlapinm.  Koca«. 

JuliflorAd,  Klasse  der  Dikotylen  im  Pflanzensystem  von  Endlicheb,  welche 
die  folgenden  Ordnunieren  enthielt:  Casuarineae,  Myriceae,  Betalaceae^  Cnirälifenie, 

Ulmaeeae,  Celtideae,  Moreae,  Artocarpeae,  ürticaceae,  Cannabineae,  Antidesmeae, 
PlatancMe,  Bnlsainifltiao.  l^a!iriii(>M(\  I.acistemeae.  Die  KInssp  iiiiifaRt  snniit  im  all- 
gemeinen die  AnienUiceae  und  die  Lrticiuae  des  PflanzL'Usy.^lein.s  von  Ei<  hi  ki:, 
welche  in  <lcm  herrsdiendcn  System  von  Exglee  auf  die  Kciheu  Veilicillatae, 
Salicales,  Myricales,  Fagales  nnd  Urticales  verteilt  sind.  Fbitscb. 

Juliushall,  in  Harzburg  im  Harz,  besitzt  zwei  koclis^ilzlmltige  Solen  von 
6*5 — 6'9Vo  f  welche  auf  die  Hälfte  verdannt  su  SolbSdem  verwendet  werden, 
sowie  einen  zum  Trinken  verwendeten,  vielfach  versandten  B&ueriing.  Pascbkbb. 

JulOCrStOlly  Gattung  der  Euphorbiaceae,  Gruppe  Crotonoideae ;  Straucher  mit 
dichter  weißer  Sternhaarbekleidung,   wechselstftndigen  Blftttem  und  nnterwirts 

weiblichen,  oberwürts  mfinnlichen  Bluten.   Im  tropischen  Amerika. 

J.  phagedaenicus  Habt,  in  Brasilien.  Die  Blatter  werden  auf  Geschwüre 
geloL'  t  V.  Däu-a  Tomns. 

Tausendfuß,  Gattung  der  Myriapoda;  aus-^^ezeiclinet  durch  das  ober- 
scits  und  an  den  Seiten  lüngsgefurclite  Rttekr ns( hiM.  Die  Ati^ren  fehlen  öfter«: 
die  Ftihler  sind  dünn,  fadenförmig,  selten  keulenförmig;  das  zweite  Glied  am 
IftngHteu.  Der  Körper  besteht  aus  30 — 70  Ringen,  jeder  Hing  trägt  2  kurze 
bis  maOlg  lange  Beinpaare.  Die  zahlreieben  meist  dOsta"  gefikrbten,  wenig  ge- 
zeichneten Arten  bewolmen  namentlich  Europa  und  Asien.  Da  ihre  Nahrung  aus- 
sclilifriicli  vcirftabiliscli  ist,  treten  sie  öfters  au  Kiicht-uvorraten  in  Kellern  als 
Scliiiilliii^rc  auf  1.1.  tt  rrrstris  L.) :  merkwtli  diii-  ist  auch  ihre  oft  plötzliche  außer- 
ordentliche Vermehrung  (J.  uniliuealus  (.:.  L.  Koch),  so  daß  sie  selbst  schon  Eisen- 
bahnzflg«  zum  Btillstehen  gebracht  haben.  v.  Dalul  Tokkk. 

Juncaceae ,  Familie  der  Monokotylen  (Reihe  Lilii f lora e),  welche  den  Ha- 
bitus der  Binsen  mit  dem  BlUtenbau  der  Liliaceen  verbindet,  llire  Blutenhülle  ist 
sechsblattrig,  wie  bei  den  Liliaceen,  aber  hftutig  und  gewöhnlich  unscheinbar  grQn- 
licb  oder  braun,  seltener  lebhaft  g«  färbt  —  aber  auch  dann  sind  die  Blttten 
klein  nnd  nur  durch  ihre  Menge  oft  auff.'illig.  Auch  die  sechs  Staubblatter  und 
ihn  obcrsiAndigen  Fruchtknoten  haben  die  Jnncaceen  mit  den  Liliaceen  gemein; 
der  Griffel  aber  trägt  drei  fadenförmige,  der  Windbestaubuug  angepaßte  Narben. 

Die  Familie  ist  tiber  die  gemäßigten  nnd  kälteren  Teile  der  ErdoberfUcbe 
verbreitet.  Bei  uns  kommen  nur  2  Gattungen  vor:  Jnneus  mit  zahlreichen,  Luaula 
mit  drei  Samenknospen  im  Fmcfatknoten.  Famca. 

JuncaginaCSaey  kleine  Pamllle  der  Monokotylen  (Reihe  Helobiae).  Feuchte 

Standorte  liebende,  krautige  Pflanzen  mit  unscheinbaren  Blttten,  von  welchen  bd 
uns  die  Gattungen  Trlglocbin  und  Scheuchaeria  vorkommen.  Fmtscb. 

JunCUS;  Gattung  der  J  uneaceae.  Graslhnliche  Stauden  oder  Krinter  mit 
naehen,  rinnigen,  ein-  oder  mehrröhrigen  Blattern,  deren  Scheiden  oft  in  vorge- 
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/oiffue  Öhii  liiii  i'iulifrt'n.  Zahlreielie  kleine,  zwittrifre  Blüten  in  zusammeugt_\seteteu 
lüfloreszenxeii.  Die  faclispaltigcu  Kapselfrüchte  bergen  zahlreiche  Samen. 

J.  Leersii  Habs,  nnd  J.  ef  f  usus  L.  n.  a.  worden  frtther  als  Dinretikum  benutit 
J.  LonreirUnas  Schult,  wird  in  CocbinebiDa  ebenfalls  als  DiorctikiuD  ver- 

Hs  rba  Junci  odorati  s.  Schoen  t  n  t  h i  ist  keine  Binse,  sondt-rn  stammt  von 
Audropogon  lanigcr  Dksf..  auch  wulil  von  anderen  A ndropogou-Artea  ü.). 

Jungclaussens  Bandwurmmittel ».  iw.  u,  pag.  546.  zkhmk. 

JungermanniaGeae,  Familie  der  Lrlicrinonsp.  Pflanzen  entweder  laj^er- 
oder  thailusitbulielj,  blattlos,  mit  od»»r  ohne  Mittrlrippe,  nur  ans  einer  oder  mehreren 
gleichartigen  Gewcbeschichteu  ohne  Lufttioiiien  bestehend ,  oder  mit  einem  be- 
blätterten ijlindriscben  Stfimmcben.  Seznalorgane  meist  sn  Gruppen  vereinigt, 
aber  nie  anf  besonderen  ^  inetamorpboslerten  Btammsprossen.  Des  mit  Stiel  und 
Fuß  vei^ehcne  Sporogon  dnrehbrieht  bei  der  Reife  die  Haube,  wird  auf  einem 
zarten,  bleichen  Stiele  emporfreboben  und  die  Knpsfl  sprincrt  vnm  Scheitel  der  Lünge 
nach  fast  stets  in  4  Klappen  auf.  Coluiuella  fehlend.  Elatereu  immer  vorhanden. 

I.  Pflanz«  tballiuilhntieb,  nnbebltttert  oder  an  den  SeiteniündBrn  In  einseliichtige,  orsprUn^rlich 
iu  der  Stfiigdt^hcne  licf^t'ndc  bluttarti^  (lebildc  Ubergeliend.  Jaagermanniaceae  anakro- 
gynae  vel  J.  t'ruodoeae  et  J.  snbfrondosae. 

II.  Pflanie  mit  zylindiiiohem,  zwei'  oder  dreireibij^  beUAttorten  StAmmcben.  Blfttter  BNSbrig 
oder  vertikal  angeheftet.  Jangermanniaceae  akrogyaae  vel  J.  loliosae.  Smoir. 

JtlllQfBrnblei  heißt  das  bei  der  Verarbeitung  des  Bleiglanzes  im  Flammofen 

sieb  zuerst  u1)S(>heidende  reine  Blei.  Kochs. 

JungfBltlblfltSy  rolkstOmliche  Bezeichnung  fflr  Drosera  oder  Flores  Stoe- 

chados. 

Juiigferngla8  ist  Olacies  Marine  (s.  Bd.  V,  pag.  6C4). 
Jlingfernhaar,.Tolkstamlieher  Name  für  Horba  Gapilli  Veneria. 

Jungfernharz  ist  Ben  zog.  Kwm. 

Jungfernhonig  heißt  der  von  selbst  aus  den  jtlü^^ten  Waben  aUKflieljtnide 
weifte  Honiir      d.).  Th. 

Jungfernkraut,  volkstümlicher  Ximo  lür  llerba  Artemisine  viil?-. 

Jungfernleder  ist  Pasta  Althacae,  braunes  J.  ist  Pasta  Li(|uiritiae  flava. 

Jungfernmiich  ist  eine  Mischung  von  Hosenwasser  nnd  BenzoStiaktor.  Tu. 

JungfernÖl  ist  bestes  Ölivenöl. 

JungfernfjUBCksHber  ist  das  in  der  Natur  gediegen  vorkommende  Hg.  Tn. 

Jungfernwachs  Ist  das  von  jungen  Bienenstöcken  gewonnene  Wacbs  von 
gelblich-wei£er  Farbe. 

Jungh.  =  Franz  Wilhelm  Jukghuhn,  der  Humboldt  Javas,  wie  er  genannt 

wurde,  "^eb.  als  Sobn  eines  Harbiers  am  26.  Oktober  1812  zu  Mansfcld,  studierte 
Medizin  nnd  Naturwissenschaften  zu  Halle  und  IJerlin  und  trat  als  Milit.lrarzt  in 
die  preußische  Arnipo.  Wejren  einei''  Diirlls  zn  lanL-jahrisrer  (ipfnnironschaft  ver- 
urteilt ,  entfloh  er  und  kam  nach  einem  außerordentlich  bewe«::len  Leben  nach 
Al{;ier,  wo  er  als  Arzt  in  die  Fremdenlegion  eintrat.  1835  wurde  er  Arzt  der 
aiederUndlsch-osUndischen  Armee  nnd  als  solcher  einer  wissenscbaftllchen  Expe- 
dition nach  Java  belfert  ben.  Iiier  und  anf  Sumatra ,  nm  deren  geographische 
Oüd  naturwissenschaftliche  I'>for8chiiiip'  er  sirh  «^chr  verdient  machte,  blieb 
er  mehrere  ,I;ihrr.  wrirtle  jtMui  nx  Dinktor  <irr  von  Ha.sskakl  (s.d.) 

angelegten  «.'hinakuituren  auf  Java  und  starb  am  20.  April  18G4  zu  Lembang  in 
den  Preanger  Regentschaften.  Sein  ansehnliches  Herbarium  wurde  von  MiQtEL, 
Rbntram,  Hasskabl  u.  a.  bearbeitet.  B.  UCuaa. 
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lungmanns  Reaktion  auf  Alkaloide  besteht  in  dem  Znsalz  von  Ammoniak 
zn  den  dnreh  Phosphomotybdftnsftare  in  Aikaleidsalxlöeungen  faervorgebncfaten 

Xiederschlag:cn,  vou  denen  einijre  dadurch  Mau  oder  {rrlin  ^rt  frubt  werden.  Diese 
Reaktion  ist  nicht  sondcrh'ch  chnrakteristitjch,  da  einige  der-  durch  l'hosjihnnnnlyb- 
däujiäure  mit  Alkaloiden  t  izcuütcn  Niedersphliij^e  sich  nach  einiger  Zeit  auch  ohne 
Ammoniak  durch  ZerseLzuiif;  clicnfalls  ^rrün  bis  blau  fürl)en.  Zkrmk. 

Juniperin,  Vwv  di  esen  den  lüttt  rsioffm  zugezählten  Körp<'r  liegt  bisher  eine 
selir  uuvullkouiuieue  Arbeil  vou  Stkkk  (Wiener  Akad.,  Her.  21,  ■ib-i)  vor,  welcher 
da8  Juniperiu  aus  Wacholdcrbcereu  auf  die  Weise  erhielt,  daß  er  dieselben  zu- 
erst mit  kaltem  Wasser  extrahierte,  dann  zur  Gewinnung  des  ätherisclien  Ols  mit 
Wasser  destillierte  und  nun  den  Rückstand  in  der  Blase  heiß  kolierte.  Beim  Er- 
kalten setzt  die  Flflseigkeit  ein  Sediment  ab,  welches  mit  kochendem  Weingeist 
ausgezogen  wird. 

Xach  dem  teilweisen  Abdestilüereu  uud  ülrkaltcn  der  Weiugeistlüsung  s<  hei<l«>i  .»ich 
lantelist  Wachs  und  Hans  ab,  die  durch  Filtoation  getrannt  werden,  später  gelbes, 
pulveriges  Juniperiu,  welches  sich  in  60  T.  Wasser  löst,  der  Lösung  durch  Ans^ 
schütteln  mit  Äther  entzogen  werden  kann  und  daraus  beim  Verdunsten  hell- 
gelbe Mmspp  hintcrltleibt.  Beim  Verbrennen  ontwirkelt  sich  ein  krflftiL'cr  (Jeruch 
nach  Wacholder;  es  ist  l(i>%licb  in  konzentrierter  Schwefelsäure  mit  bellgelber,  in 
Ammoniak  mit  goldgelber  Farbe.  Ki.kik. 

Juniperol  von  G.  Fritze  &  Co.,  Berlin  N.,  ist  ein  Terpentinölersatzniittci, 

wahrscheinlich  Finolin  euthalteud.  Kochs. 

Junip6rU8,  Gattung  der  Cupressineae.  Immeigrflne,  ölreiche,  in  der  ge- 

maßitrton  und  kalten  Zone  der  nördlichen  Hemisphäre  oinheimische  BSnm<'  nnd 
8träucher  mit  zahlreichen  dünnen  Zweigen ,  in  alternierenden ,  zwei-  oder  drei- 
gliedcrigeu  Wirtein  aogcorduetcu  Nadelu  oder  Schuppen  und  diözischen  oder  monü- 
nschen  Blttteu;  die  mSnolichen  auf  kurzen  Beitenzweigen  enflstlndig,  kugelig  bis 
oblong,  mit  dachziegeligen,  SCbuppenfdrmigen ,  schildförmig  angehefteten,  au  der 
Basis  3 — Gkugelige  PoUensÄcke  tragenden  Staubblättern,  die  weiblichen  Blüten 
einen  kleinen,  knospenförmigen  >^apfen  auf  der  Spitze  eines  kurzen,  achselständigen 
Sprosses  bildend.  Die  Zapfenschuppen  des  weiblichen  Hlüteustandes,  durch  voll- 
Btftndige  Verwachsung  der  Deck-  nnd  Fruchtblätter  gebildet,  werden  bei  der  Reife 
fleischig,  verwachsen  an  den  Rftndern  miteinander  und  bilden  so  einen  auf  dem 
Sduitel  mdir  oder  weniger  genabelten,  manchmal  dnreh  die  Sehnppenspitzen  ge- 
hrM-kerton ,  ei*st  im  /wi  ift-n  Jahre  reifenden .  }<et  r"iiartiirpn  Zapfen  (Scliein- 
beere,  Galbulus),  welclier  <lie  1  ."5  (selten  4 — durch  Uldrüsen  blasiir  liöckcngen, 
hartijchaligen  Sameu  eins(;hiieljt.  Pollen  ohue  Exineblaseu.  Ovula  frei,  aufrecht, 
Ootyledonen  2,  Int^fument  krugförmig,  an  der  Spitze  offen. 

Sect.  Oxyeedrus,  Blattqnlrle  SdUilig;  Nadeln  ohne  Handrate;  Frucht- 
schuppen  mit  nur  einer  seitlichen  Blüte.  Zapfenschuppen  in  ein-  bis  dreigliedrigen 
Wirtein,  von  denen  nur  der  obere  fruchtbar  ist. 

Sect.  Sabina.  Blatt(|nir!e  meist  2z.1hlig;  Bl.-ittcli(Mi  selnippenförmig,  mit  Ilarz- 
drübe;  Fruchtbchuppeu  bald  zwei-,  bald  einblütig.  Zapfeusc huppen  in  zwcizäbligeu 
Wirtein,  von  denen  der  obere  meist  unfruchtbar  ist. 

I.  J.  communis  L.,  Gemeiner  Wacholder  (die  Schreibweise  Wachholder  ist 
uurichtig).  Weckholder,  Juniper.  (Jon^vrier  commun,  ein  durch  ganz  Europa 
bis  zum  äußersten  Norden,  sowie  durch  Mittel-  nnd  Nordasion  .nuf  Heiden  und  in 
Kiefernwäldern  verbreiteter,  bis  in  die  subalpine  Kegiun  der  Gebirge  vordringender, 
selten  geselliger  (Lüueburger  Uelde,  Ostpreußen,  Ungarn)  und  dann  einen  be- 
stimmten Yegetationseharakter  bedingende  Strauch  von  niedrigem  Wuchs,  der  nur 
selten  höher  wird  und  dann  pyramidale  Umrisse  leigt  oder  baumartig  (zypressen- 
älmlich)  wird.  Bisweilen,  besonders  im  Gebirge,  wird  .hiniperus  humifus.  Die  an 
fängUch  glatte  liiode  ist  schon  an  zweijälingeu  Btämmchen  braun  und  wird  später 
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außeu  ia  graubniuuc,  längüribtiige,  iu  .Schuppen  iiud  lläuderu  »ieh  ;iMö!SPimIo  llorke 
mogewandelt.  Dia  Äste  sind  seratrent  oder  nndeatttch  quirlig ^  die  j(in;rcrcn  wehr 
oder  weniger  deattich  dreikantig.  Die  Blatter  (Nadeln)  stehen  in  alternierenden, 

dreifrlieilerigren,  frenilhcrten  Wirtein,  mid  am  tJninde  frejrliedort,  abstehend,  lineal, 
stirr.  »liin  h  sch.-ti'ff  Staclielspit/e  steeht'nd,  oberseits  flachriiiiiiir.  iH-IlLM-fln  iind  mit 
"ihurtcher  Läu^>*fui-ehe.  Die  HlUten  stehen  in  den  Winkflii  VMrj.-iliriirn-  lUrntcr  :ui 
kiirzeü  8eiten!>prosseu.  Die  in.lnulicben  UlUteu  fast  nitzi  iidj  klein  {}>  l  mm  lanjrj, 
eikageiig  bis  oblong  eiförmig,  die  Stanbbliltter  breit  eiförniig,  £u^e!>pitzt,  ^anz- 
randig.  Zorseit  der  Blüte  raupen  die  drei  anfrcchten  Ovnla  der  weiblichen  Blüte 
aos  der  ziejjeldachartigren  Htille  frei  hervor,  behflUt  von  drei  mit  ihnen  alter- 
nierenden Fruchtblilttern.  N.irh  erfolfrter  liefrnchtiiiijr  %'erwj»ebsen  Dock-  und  Krut  ht- 
lilättcr,  wachsen  aus  und  umschließen  allmüldicli  die  8anien  vollbt-imliir.  Der  so 
{rebildete  Jleereuzapfen  if>t  aufrecht,  «sehr  kurz  jrebtielt,  im  ersten  Jaiire  eifürmig 
nnd  grttn,  im  zweiten  Herbste  reif,  kni^eli?,  5 — 9  mm  breit,  3— 4mal  kflrzer  als 
4lie  Kadeln,  dunkel  schwarzbraun,  bläulich  bereift,  auf  dem  Scheitel  mit  drei  strahlig 
/usannnenstoßenden,  abwärts  aber  nieist  nicht  über  ein  Drittel  ties  Umfanj^es  Ver- 
lan f«*ii  den ,  die  VerwachsiMJir  ans  doii  drei  Fruchtschii|»ppn  fuideiitondm ,  meist 
.xhiu-fen,  muuchmal  verwischten  Furclieu  und  zwischen  diesen  etwas  uuterliait)  des 
8dmtel«  auf  dem  Rflcken  jeder  Schuppe  mit  einm  kurzen  and  8tuuipfeu  Spitzchen 
Qod  einem  in  die  Qnere  gezogenen  stumpfen  oder  seharfen  niedrigen  Walst«  versehen 
(LrKR.ssEx).  Die  drei  von  der  Beereiizapfenwand  (gebildet  durch  Verw.u  lisim;,'  von 
Fniilit-  und  Drcksihuppe)  umschlossen m  Samoti  li<*iren  mit  ihren  ll.iii.litliulien 
Iii  lif  .lurinaiider,  sind  bis  auf  halbe  Ihdie  mit  dei'  Zapli  risclnippe  verwadiM  ii  und 
tragen  auf  der  Bauchseite  1—  -;  auf  der  konvexen  liuckenfliichu  2  —  8  t)ldrüseu. 
Blfiht  im  April'Jnni. 

Von  dieser  I*flanze  sind  in  Gebraneb: 

1.  Lignum  Juniperi,  das  Holz  der  AVurael  und  de»  Stammes.  Der  Splint  ist 
jrelblich,  fast  weiß,  da*«  Kernholz  blaßrötlirh:  es  \t.t  dichter  als  Kiefernholz,  leicht, 
aof  dem  (Querschnitt  mit  zaiilreichen,  frut  markierten  Jahresriniren  und  sehr  feinen 
M^irkstruhleo  versehen.  Die  die  iStücke  noch  bedeckende,  sich  leicht  vom  llolzkOrpcr 
ablösende  Rinde  ist  dünn,  dnnkelgraubraun,  faserig,  mit  schizogenen  Hanckanftlen 
Teneben,  auf  der  inneren  Flftcbe  glAnzend  und  dort  blaßbraun. 

Dem  Wacholdcrholze  fehlen  sowohl  (iefilße  als  Ölbehälter  fränzlich ,  dieses 
besteht  nur  aus  Tracheiden,  «p.irlichem  Parenchym  (J.  Morr  i,ku)  und  >fnrkstnihU?n. 
Die  Tracheideu  besitzen  die  für  die  Koniferen  chnrakterislischeu  Hoftüpfel  an  der 
Wand,  hier  fast  ausnahmslos  in  einfachen  Lftug^relhcn.  Die  Markstrahlen  sind 
stets  einreihig,  1 — 14,  im  Durchschnitt  S  bis  7  Zellen  hoch,  ans  rundlichen,  im 
(^oeraehnitt  radial  gestreckten,  im  Winter  stsrkefflhrenden  Zellen  bestehend.  Vergl. 
auch  Holz,  Hd.  VI,  p:i£r.  37'»  ff. 

Im  WacholderhoJzc  ist  Ätherisches  Ol  nicht  entlialten  (daher  die  Bezeichnung 
Ol.  Ugni  Juuiperi  unstatthaft) ,  ohne  die  ölhaltige  Riude  ist  es  wertlos,  aber  auch 
mit  dieser  bedeckt  medizinisch  kaum  verwendbar. 

Das  Ol.  ligni  Jnniperi  wird  durch  Dmnpfdestillation  von  jungen  Zweigen  nnd 
BlAttern  des  Wacholders  (aber  auch  unter  Beifügung  einiger  PinuB-Arten)  beson- 
ders in  ün{^arn  dargestellt. 

Das  Ol.  Juniperi  empyrenmaticiiiii ,  TU,  cadinum ,  Kadeol ,  wird  durch  trockene 
Destillation  des  Holzes,  i>esondei-s*  von  Juniperus  Oxycedrus  L.,  aber  auch  anderen 
JvnipffiraS'Arten,  yom^mlieh  in  Sttdfrankreieh  dargestellt. 

2.  Baccai  Juniperi,  Fmctas  Juniperi,  Wacholderbeeren,  Jachandel-, 
•'ohandelbeeren,  Kaddingbeercn,  Kranewittbeeren,  Haies  de  genievre, 
'«niperberries,  sind  Scheinfrüchte,  Meerenzapfen  oder  Galbuli,  aber 
Iveioe  Fruchtstilnde  (eher  noch  Sam«*nstilnde). 

Die  Wacholderfrüchte  (s.  oben)  sind  fast  kugelig,  im  Durchmesser  meist  5 mm 
(ö— 9,  größer  nur  in  New-Foundland  und  Indien),  oben  mit  3  hn  Zentrum  zusammen- 
h^ffenden  Nllhten  und  3  Bpltzchen  versehen,  außen  braunschwarz,  blan  bereift,  nach 

>ul*EtaB7kl«pldi«  der  b».  PlianBuio.  8.  Aafl.  VII.  13 
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Abwischen  de»  Reifes  giäuzeDd,  ianeu  mttrbe-markig ,  I»riiiiilichg^r1iii,  durcli  zalil- 
reiche  Oldrflsen  oft  glänzend  punkti^,  dreisam^f  an  der  Bans  nicht  selten  noch 

von  cinein  oder  mohrcren  Wirtein  der  vertroekneteu,  scliiippiiren  (sehr  selten  taSt 
flt'ischiprcn)  lUfittt  lKMi  liflnillt.  Dit'  S.-iinon  sind  ltoH.  oval  (»hloutr,  stnmpf-drrikunti? 
oder  mir  mit  einem  starken  liaucli-  uml  riickt'nsläniiiyrcn  Kiole  vcrsolion.  durch  die 
Mikropyle  stumpf  gespitzt,  mit  harter  .Schale  versehen.  Sie  b>intl  mit  der  Spitze  nach 
oben  gerichtet  und  bis  anf  halbe  Höhe  mit  der  Zapfenschuppe  verwachsen,  oben 
frei.  Sie  tragen,  in  die  Testa  eingesenkt,  an  der  Basis  der  Banehseite  1 — 2,  auf  der 
ROckenseite,  in  das  Gewebe  der  Zapfe nselmppe  eindringend,  2 — 8  meist  ungleich 
♦rroße,  bisweilen  l>i^  "J  nun  lanire.  elliptisehe,  aueh  beim  Ilorausb'isen  des  Samens  an 
diesem  haften  IiIi-üm mle  nnd  aus  der  < M)erfl:lclie  hlasifr  vorsprin<rende  s«-hizo^eue 
ölbclilllter,  die  in  der  Drop-  meist  mit  einem  hellen,  zähen  Balsam  und  dessen 
kristallinischem  Stearopten  (in  grttnen  Frttchten  mit  einem  farblosen  öl,  in  ganz 


FtB.46. 
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alten  mit  Harz)  erlullt  sind.  Das  iitherix  he  (>1  verliar/t  rasch.  Der  Embryo  liegt 
zentral  I^Fig.  40,  fi)  in  nicht  sehr  reichliches  Kndosperm  eingebettet. 

Anatomiscli  sind  die  Zapfenschuppen  ausgezeichnet  dnrdi  eine  aoBen  staik 
verdickte  Epidermis  mit  braunem  Inhalt  und  ein  von  zahlreichen,  nicht  eben  umfang- 
reichen schizofrenen  Ölbehältern  und  zarten  Kil)rova8alstran<ren  durchsetztes,  reich 
durchlllftetes  l'arenchyni.  in  dem  ainli  in  d  r  DroL'-e  noch  bisweilen  ( 'hloroj)hyll- 
körner  racli/.nweix  ii  sind.  Kinirestreiit  in  das  l'arenchyni  finden  sich  eigentümliche 
Zellen  mit  Ijehiiflen  Tüpfeln ,  die  als  versprengte  Zeilen  des  Transfusiousgewebes 
zu  betrachten  sind  („TrachelTdeosaum'').  An  den  Stellen,  wo  die  Zapfenschuppe 
mit  dem  Samen  an  den  freiliegenden  Stellen  verwachsen  ist,  geht  das  Parenchjn 
{ranz  allninhlich  in  die  Testa  desselben  über.  Diese  besteht  an  den  frei- 
lieirenden  Siellen  zu  .'\nßerst  aus  einer  Kpidermis  und  einer  snbepidermalen  Taren- 
chyinreihi',  dann  folsrt  eine  breite  Schicht  von  sehr  stark  verdickten,  kristallfldi- 
renden  Sklereiden,  die  in  den  äußeren  Schichten  eine  deutliche  Kadialstreckung  er- 
kennen lassen.  Die  sogenannte  innere  Samenhaut,  die  „Nfthrschieht**,  bildet  beim 
reifen  Samen  eine  Beliiclit  stark  zusammengefallener  Zellen  (Fig.  47).  Das  Pen- 
sperm  bildet  eine  zarte,  dem  £ndo«perm  aufliegende  Haut,  von  der  nur  die  äußerste 
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ZeUreilie  intakt  erhalten  ist.  Das  Endosperro  enthalt  reichlich  Aleuron,  ebenso  wie 
der  Embryo,  dessen  zwei  Kotyledonen  plankonvex  zu  sein  pflegen.  Die  ^ßen 

OlbeliJlltor.  tiie  dem  Samen  anhaften,  lassen  si«  li  oft  ohii»  \  >  rli'tziinpr  .m^  di-ni 
litui'lifverhaiule  loslösen.  Sic  fjehören  znr  ["luchtscliale.  In  der  Fmchtschale  der 
unreifen  Drojre  ist  Stärke  enthalten,  in  der  reifen  nieht. 

Die  Wacholderbeeren  njUssen  ohne  Anwendung  von  Wiirnie  getrocknet  werden, 
eine  sehwanbraune  Farbe  haben,  glänzend  oder  schwach  bereift  sein  und  einen 
atfen  Geschmack  haben.  Besondm  das  Fruchtfleisch  ist  sflßlieh,  iafolfse  des  Olee 
aber  auch  schwach  bitterlich.  Nach  längerer  Z«  it  \\<  rdeii  die  Frtlclite  schwach 
saner.  Grflne,  hellbraune,  graue,  leicht  zerbrechliche,  alte  oder  verschrurapfte  sind 


Fig.  4T. 


WaeholdtrfHieht  im  Qui<r»cbnitt;  oe  di«  OllMbtltor,  «  Bndo«p«rm,  e  Kotyledonen, 
pr  AiiUk«^  der  GenSbttadsl,  M  TmU  (ii»ch  TSCBIBCHi. 


ZU  verwerfen.  In  den  Wacholderbeeren  finth  ii  sidi  oft  Pilze  (nach  r.KNI)XER3,  be- 
sonders Aspergillns).  Diesfllx-u  sind  aber  nidit  dir  L'rsaehe  der  Frirl»en:lnderun?. 
die  die  lleifuug  begleitet.  Diesell)e  wird  vielmehr  bedingt  durch  die  Wirkung  von 
Peroxyden  und  Peroxydasen  auf  die  Gerbstoffe  (nnd  Harze)  in  der  Peripherie  der 
Fracht.  Die  unreife  Frucht  ist  reich  an  Peroxydasen. 

Die  Wacholderbeeren  enthalten  0  7 — l*2'/o  ätherisches  öl  (Ol.  Juniperi  ban  anini), 
TniiilM-nzueker  in  sehr  w.M-lis.. Inden  Men'j-eii  (7.  i:'.,  II.  1<*,.  '53,  -Ii'"«),  o  Albu- 
minate,  3 — 4"*  „  Asehe.  ^ieringe  Mengen  Aim  isen.siinre  (rs*'  '„),  Kssigsänre,  Apfel- 
Säure  0-2<»/o  C*-ie.sainlöüure  ca.  ^  bVo),  ^^^^"^  C->  <Vo)j  i'ektin  (0  73«; o),  Wachs; 
das  Junlperin  (Stbeb,  Donath  1874)  seheInt  ein  sehr  unreiner  Körper, 
wahrscheinlich  unreuies  Cldorophyllan ,  gemengt  mit  einem  anderen  Körper,  zu 
aem.  Der  Feuchtigkeitsgrehalt  betrafst  10— TdVo»  Asche  3—5%.  Der  ölgrehalt 
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der  Beeren  eteigrt  mit  der  Wflrme  des  Klimas.  Er  ist  am  geringsten  in  den 
üeeriMi  von  Trondjeni  and  Tjelwestae  Orebro  (Schweden) ,  am  höchsten  in  den 

italienischen  (Mayek). 

Das  Pulver  — -  aus  den  likufrere  Zeil  tilier  K.alk  {^etrockaekn  \VaeUol»l»*rb('eren 
herzustellen  —  ist  durch  die  ki'isUUlfübreuden  Sklereideu  und  die  TracheidcD  de^ 
TranafiislonBgewebes  („Tonnenzellen'*^  ).  Hokllbr)  eharairterieiert. 

infolge  seines  liehen  Zuckerpehaltes  liefert  die  (iflrunj?  der  Wacholderbeeren 
einen  Rmnutwein  von  eigentflmlichem  Geschmack  (Wacholder,  Oenövre,  Gin^  Ma- 
chandel, Kranawitter). 

Die  frauaösiBchen  Departements  des  Jura,  Doubs,  8avoyeus  und  des  Südens; 
liefern  erhebliebe  Mengen  Wacholderbeeren,  ebenso  Oiatsrreich,  besonders  Ungarn ; 
Frankreich  fflhrte  1880  ans  Italien  eine  halbe  Hillion,  ans  Deutechland  90.000  kg 
Wacholderbeeren  ein  (Flücki<;kk).  Der  Handel  untersdieidel  dentscbe  nnd  ita- 
lienische Wacholdorbepreii,  letztere  sind  jrrOßcr. 

Man  verwendet  die  Wacholderbeeren  im  Aufguß  (5"()— l.'rO  :  1<h»  i»)  als  Diu- 
retikum, besonders  aber  als  i{fiucbermittei.  In  der  Tierheilkunde  als  Kropfmittcl. 
Die  mit  dem  vierfachen  Gewicht  kochenden  Wassers  infandierten  Wacholderbeeren 
liefern  nach  dem  Eindampfen  das  sogenannte  Roob  Janiperl,  Snccus  Jnniperi 
InspissatQS  (s.  d.). 

II.  J.  Sabinn  L.  fSaliina  offifinalis  (iAitCKi:).  Sadebnum.  .Monözischer  Baum 
oder  Strauch  mit  rütlich-graubrauuer  Kinde  und  buschigen  Ästen.  Hbitter  zweigre- 
staltig,  die  der  stärkeren  Zweige  zu  dreien  in  vier  Ileihcu,  mit  der  größeren  unteren 
HSlfte  angewachsen,  herablaufend,  im  oberen  Teile  frei,  abst^end,  lineallanzettlicb, 
stacbelspitzip  stechend ,  auf  der  Mitte  deS  Rflckons  mit  einer  länirlichlinealen  Ol- 
drüse,  welche  sich  weit  auf  den  aufgewachsenen  Hlattj^ruiul  liinab/it  ht: 
die  Blätter  der  jfin^'eren  Zweien  sind  in  4  Reihen  dacli/,ieg:elf(iruiiir  an>:i'ilrüt  kt 
angeordnet,  haiien  eine  lang  oder  kurz  rhombische  Form  mit  stumpflicher  {\:ir. 
tamariscifolia)  oder  zugespitzter  (var.  cupreesina)  Spitze  und  tragen  anf  dem  Rücken 
eine  ovale  oder  längliche  Oldrflse.  8tanbblttten  oval  mit  kreisrander  öldrOse  auf 
den  >taii]ihlättern;  Heerenzapfen  Uberhängend,  fjist  kugelig:,  schwarz,  bereift.  1  bis 
-isaiiii;:.  15i  wolmt  als  Unterholz  die  Horir-  nnd  Voralprnrt  irinn .  nft  in  (tärteu 
kultiviert  und  charakteribiert  durch  die  stark  stinkenden  Zweige.  Abortivum.  — 
S.  Sabina. 

III.  J.  phoenicea  L.  nnlerseheidet  sich  von  voriger  Art  durch  die  meist  In 
6  Reihen  angeordneten  stechenden  BIfttter  und  die  kurz  gestielte,  rote,  glänzende 

Zapfenbeere.  Im  Blattparenchym  finden  sich  Skiereiden  (Coi.i.in).  Sie  bew(dint  die 
Mittehnforktiste.  Gänzlich  unwirksam.  Fand  sich  in  franzjHuschen  tiunütatea  Sa- 

binae  (I'kkhot). 

IV.  J.  Virginia  na  L.  (Sabina  virginiana  Axtoink).  MouOzischcr  Strauch  oder 
Baum  mit  graner  Rinde,  pyramidaler  Krone  und  horisontal  abstehenden  Asten. 
Blätter  zweigestaltig;  die  der  älteren  Äste  und  Zweige  an  dreien  nut  der  größeren 
unteren  Hälfte  angewach.seu  und  herablaufend ,  im  oberen  Teile  fvv'x .  abstehend, 
breit  lanzettlicli .  zn^-cspitzt.  fast  stechend,  auf  der  Mitte  des  Hiickens  mit  einer 
kurzen  lineah  u  üUirüsc;  die  Blätter  der  jüngeren  Zweige  vierzeilisr  dachziegel* 
förmig,  schuppunförroig  angedrtiekt,  eiförmig  rhombisch,  fast  staehelspitzig,  auf  der 
Mitte  des  erhalienen  Rückens  mit  ovaler  oder  fast  kreisförmiger  OldrOse.  Staub- 
blüten an  der  Spitze  der  Zweige.  Keerenzapfen  gestielt,  kreisfömiig,  dunkelparpiirn, 
blau  boroift.  In  den  festlichen  Staaten  Nordfimcrikas.  Abortivum,  das  IIo  Iz  zu  Hl  ei- 
stiften.  Auf  der  i'flauze  vorkommende  Gallen  (Zodemäpfel,  Fung.  columbiuus) 
wirken  antbelminthiäch. 

V.  J.  Oxycedrus  L.  (J.  rufeseens  Link),  Spanische  Zeder,  im  Mittdmeerge biete 
bis  Kankasien,  liefert  das  Ol.  c  ad  in  um  (s.  d.). 

VI.  .1.  bermudiana  L.;  d:    1!  1/  /ii  HIeistiften. 

Vli.  J.  tliurifera  var.  irriliica  lindrt  sich  hiswoilon  in  französischen  Sumitates 
Sabinue  ^rKUKOT  und  M.evxui.\j.  ist  wohl  mit  Sabina  gleichwertig.  Tscaiaca. 
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Juraformation.  Die  zweite  Fonnatinn  dor  mosozoinchen  Ära  führt  ihrCD 
Xnmpn,  «Ur  dun  li  Ar,.  Hrotcxiaut  und  IU  misolpt  eui^rehürfrert  wurde,  vom  Jnni- 
^eUir^e,  in  wek'h<'in  sii'  in  i^roßer  Ausdehnung  auftritt.  In  Kn<rluiid.  wo  die  ent- 
sprechenden Abla^iiuui^eu  als  Lias  und  Üolith  bezeichnet  wurden,  hat  William 
SittTR  die  HanptgUeder  der  Formation  schon  in  den  ersten  Jalirselmten  des 
r.i.  Jahrhunderts  richtig:  unterschieden  und  I'onyhkakk  und  Phii.mfs  haben  schon 
\f<'2'2  eine  im  wesentlichen  noch  heute  festjrehaltene  (Miederung  der  engli»>chen 
Juraform fition  aufgestellt.  Fm  die  l'ntersuchung  der  deiitsrhen  .fnraabln«rorungon 
hüt  sich  vor  allem  L.  v.  Bi  <  h  verdient  gemacht  und  die  Dreiteilung  der  Forma- 
tion in  nnteren,  mittleren  und  oberen  Jura,  oder  nach  der  vorherrschenden  Farbe 
der  Gesteine  In  scbwarzen,  braunen  nnd  weiften  Jara  dnrcbgefflhrt.  Qdxv- 
STEDT  hat  f(ir  den  Kchwätiischen  Jura  eine  genauere  Gliederang  anfgestellt,  indem 
or  jfde  dieser  drei  Abteilungen  in  sechs  Unterstufen  zerlegte,  die  er  mit  den  Ilticli- 
sUiiK'n  de.s  griochisehen  Alphnbots  %  ^  belegte.  A.  Offel  hat  (I.iiiii  p;il.ioiito- 
lügiöche  Zonen  von  universeller  Üeltuug  aufgestellt,  und  die  durch  ihn  angebahnte 
und  durch  Bbxbckb,  Waaobn  and  Neumayk  weiter  ausgebante  Detailgliederung 
and  horizontale  Verfolgung  der  einaetnen  Niveaus  erreichte  scliliefilich  einen  Grad 
der  Vollkommenheit,  der  fflr  keine  andere  Formation  endelt  werden  iLOnnte. 
M.  Xki  mayh  bat  atich  dio  L'cosrnijtliisr ln>  Vorhroittinir  der  Jnraablagernngen  sovie 
die  klimatischen  V  erhältuisse  der  Jurazeit  zum  CJegenstaud  sehr  eingehender  Unter- 
KUihnngen  gemacht.  Hokrn». 

JuribalL  auch  Ktiribnli,  heitil  das  nach  Moschus  rie«  lieiule  Holz  von  Tri- 
rhilia  nio>chata  S\v.  (Meliaceae).  Im  ti'opisvbeu  Amerika,  der  Heimat  deB,Baume8, 
gilt  die  Rinde  als  Fiebermittel. 

Jurinea,  (iattung  der  Compositae,  (Iruppe  Tyrmreae;  Kräuter  ndcr  Halh- 
sträucher  mit  grau-  oder  weißfilzigen,  ungeteilten  oder  fiederleiligen,  uubewelirteu 
Bltttern.  Im  Mittelmeergebietc  bis  Mittelasien. 

J.  cyanoides  (L.)  DG. ,  in  Mitteleuropa  bis  zum  Altai.  Das  Blatt  wird  als 
PrS&ervativ  gegen  Scliarl.-uli  benutzt. 

J.  macrocephal.-i  I)(  in  Ti  rsien  und  Indien;  die  Wurzel  fiDhup'^  wird  in 
Tempeln  u.  s.  w.  ab  Räucherpmfüm  benutzt.  v.  i>ai.la  Tom. 

Jurubeba,  .!urumpeba,  Juribeba,  Jupeba  nill,  eine  besonders  in  Hra* 
silien  sehr  vielfach  und  gegen  sehr  vorsrhiedene  Leiden  angewendete  Pflanze,  die 
dort  zu  den  geschätztesten  Arzneii>fl.inzen  gerechnet  wird. 

Zum  ersten  xMale  erschieueu  rflanzcnteiie  und  l'räparate  derselben  in  Deutschland 
auf  d^  sfidamerikanisehen  Ansetellung  in  Berlin  1886. 

Die  Stammpflanze  ist  das  in  Nordbrasilien  einheimiMbe  Solanum  panien* 
latnm  L.  (s.  d.).  Von  dieser  Pflanze  werden  die  Wurzel,  die  mut«:  und  die 
Beeren  »rzneilich  benutzt.  Die  Jurumbcba  de  Para  wird  von  S.  mamraosum  L., 
dii-  Jui  iiinh.  brava  von  8.  bravia(y),  die  Jurumb.  de  Rio  von  S.  aentilobnm  DUN. 
Uüd  insidiosiiin  Maut,  abgeleitet.  Es  sind  dies  unechte  J  unuubebawurzeln. 

Radix  Jurubebae,  Kaiz  de  Jurubeba,  bildet  ein  Gemenge  sehr  ungleich 
dicker,  leichter  Wurzelstfleke,  die  meist  5 — 10  m  lang  nnd  0*3 — 2em  dick  zu 
sein  pflegen.  Ihre  Farbe  ist  grau  bis  graubraun.  Die  Hauptmasse  bildet  der  leiehte 
Holzkörper,  dessen  Qtiersclmitt,  mit  der  Lupe  betrachtet,  weite  Gefflße  und  znrte 
Markstrahlen  erkennen  läßt.  Die  besonders  an  den  dickeren  Wurzeblsten  sehr  diiinu'. 
brüchige  Rinde  blättert  leicht  ab,  fehlt  daher  der  Droge  oft.  Sie  ist  außen  grau, 
höckerig  und  mit  zarten  Längsruuzeln  versehen,  bei  dickeren  Stttcken  treten  die 
Höcker  dorch  stärkere  Entwicklung  nnd  hellere  Farbe  deutlicher  hervor,  während 
die  Längsrnnzeln  in  demselben  Maße  undeutlicher  werden.  Nur  die  dttnneren 
Wurzelaste  haben  eine  relativ  dicke  Rinde. 

Folia  Jurubebae,  Folhas  Junibcliao.  Pio  Droge  bildet  ein  durch  zaldrficlie 
Stengel  und  Infloreszenzen  verunreinigtes  und  zerkleinertes  Hlättergeniouge.  Die 
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Blilttcr  >i\n\  i>l)(  rvt  ii>  |;latt  uiiil  tluiikel  Uiauiijrrün,  unter^cits  ^niuweiü,  dicht  ülziff 
behaart.  Audi  dti"  Blattstiel  ist  meist  filzig.  Die  beigemengten  Stengel  sind  reich 
mit  Dornen  bewehrt.  —  Die  Haare  sind  das  wesentlichste  Charakteristikum  der 
Droge.  Bio  sind  bei  Blatt  und  Htengel  gleich  gebildet.  Auf  ein«»  mehntelligen 
8tiel  ruht  ein  hori/ontal  ausprebn'itcter  Strahlenkranz,  der  ans  einem  8strabligen 
ßtern  gebllilct  \\h\\.  Jviwv  Strahl  h\  lan^r  nntl  ondigt  spitz  kegelfönnirr. 

FrUCtU8  8.  BaCCae  Jurubebae,  Bagas  Jurubeba.  Die  Droge  Ijt'Mciit  aus  un- 
sorgfaltig  gesammelten ,  anreifen ,  halbreifen  und  reifen  Beeren  von  etwa  1  cm 
Dorchnesser,  die  frisch  von  roter  Farbe,  trocken  giftnsend  ^raii-  bis  rotbraun  and 
von  dem  kleinen  bleibenden  fOnftelligeu  Kelch  gestiit/.t  >'v.\t\,  der  jedoch  hflafig' 
siamt  dem  darnn  «ritzenden  Fnichtstiflc  nltiicf.illcn  niul  dtT  Drnirf'  beigemengt  ist. 
Die  i'ruchtschale  ist  »lilim  iiiiii  li  ii  ht  zerbrechlich.  An  «Irr  /.cntralen  Vhwni'A  sitzpn 
sehr  zahlreiche  kleine  (^etwa  H  mm  lauge),  graue  oder  bräunliche,  rundlich  uieren- 
oder  kdlf&nnige  Samen  mit  feinhöckeriger  Sameusehale  and  gekrfimmton  I^bryo. 

Anatomisch  zeigt  die  Sameuschale  den  für  die  Sohineen  charakteristischen  Bao, 
d.  h.  die  Außenwand  der  Epidermiszellen  ht  auf  die  Kutiknla  besctir^ukt.  so  daß 
ein  fihnliches  Itild  wie  bei  Ifvoscyniims  (h<\.        paz.  "»(U)  zustan<le  koniinf. 

In  der  \Vtir/oI  f;uid  1M;<  kiu.t  rium  (■iüt'ntiiiiiliclK'n  Kör|)er,  das  Juruhebio. 
der  jedoch  uoi  h  uiclit  näher  untersucht  wurde.  Nadi  (JitEEXK  ist  es  ein  von  Solanin 
▼ersehiedenes  Alkaloid  (V).  Kobert  fand  im  Flnidextrakt  kein  Alkaloid. 

In  Brasilien  wird  Jumbeba,  besonders  die  Wurzel  and  die  Beeren,  seit  langem 
als  Abführmittel  und  Diuretikum  angeweuilet.  Die  Drogen  schmecken  alle  etwa«? 
bitter,  bi'souders  die  Frfifhto  und  die  Wur/.elrinde.  .\uf  der  .<;(Ulamerikauischen 
Ausstellung  waren  zaJilreiche  Pr;lpai*ate  (Jurubebasirup,  -wein,  -pilleu-,  Uuktur,  -öl, 
-pomade,  -pflaster)  vertreten. 

Literatars  TocmncH,  Pharo.  Ztg.  1887,  Kr.  17  nnd  103.  ^  Lbprhnb,  Ebenda  1887, 

Kr.  S')  PixT«>.  Diccinnario  tlt-  rj  -trinica  bra«iileir;i.  -  Cki  i  \k.  .\iner.  .I<nirn.  IMiarm.  IV.  — 
Chem.  Ztg.  18«ö,  «7,  2.'iü;  Aptah.  Ztg.  Itm,  108,  192.  -  Gluk  &  Co.  IbÖT,  —  Mkrc«. 

Ber.,  18%.  Tncmacii. 

Jusculum    -  Fl  eischbHihe. 

JlISqUiailie  (franz.)  iüt  lljoscyamus. 

Jll88.  =  JusäiBU,  Name  mehrerer  französischer  Botaniker,  von  denen  zn 

nennen  sind: 

1.  ANTdiNK  i>K  Ji  .>>iKi  .  geb.  am  «>.  Juli  H')S(;  zu  Lyon,  zeigie  von  frühester 
Jugend  au  eine  ausgesprochene  Neigung  zur  Botanik,  studierte  Medizin  in  Mont- 
pellier, praktitierte  xunäelist  in  Trevaux ,  dann  in  Paris ,  wo  er  Toubkefokt 
kennen  lernte.  Als  dieser  1708  starb ,  wurde  Ji'stsiRi*  sein  Nachfolger  als 
Direktor  des  botanischen  (Martens  und  Professor  der  Botanik.  1712  machte 
er  eine  grrirn  rc  iKttanisrhe  Keise  durch  Sf{dfi;iiikr»'i('li  .  Spanien  nnd  Porttigal. 
JrssiEi'  war  ein  eifrigi*r  -\nhrHiirer  di  ^  T"i  i;n Kt  okiNchru  PflanzeuM .Ntenib,  welches 
er  weiter  ausbildete  und  nach  welclien»  er  auch  den  botanischen  Garten  ordnete. 
Er  starb  zu  Paris  am  22.  April  1758. 

2.  Beenakd  DE  JcssiEU,  Bruder  des  Vorigen,  geb.  am  17.  August  160'j,  be- 
gleitete erst  seinen  Bruder  .Antoin'K  auf  dcsiseu  Beise  durch  Spanien  und  Por- 
tn^rnl,  studierte  dann  Medizin  in  Montpellier,  gab  jedoch  eines  körperlichen  Li  idruj; 
wegen  seine  Praxis  bald  auf  und  wurde  172<»  Inspektor  des  botanischen  (lartens 
zu  Fans.  Berxabd  1>b  JitsaifiC  gab  die  Anregung  zur  Aufstellung  eiues  natflr- 
liehen  Pflanzensystems  (1759,  System  von  Trianon),  welches  spllter  von  seinem 
Neffen  Antoink  Laurrnt  DB  Jr$»$lBU  (s.  d.)  erweitert  nnd  wissenschaftlich  be- 
gründet wurde.  Bkhnaki»  i>r.  .lT  --;n:i  war  mit  Pkissoxki.  einer  der  wsten,  welche 
»ich  gegen  »lie  pfianzlirlic  Natur  dtr  Korallen  «'rkiilrten. 

J(>.">iifn  DK  Jl  ssiKi  ,  der  jüngste  der  ;i  Brüder,  geb.  am  3.  September  1704 
zu  Lyon,  studierte  Medizin  und  Botanik,  hierauf  Mathematik.  1735  begleitete  er 
als  Botaniker  die  unter  La  Coxdamixe  nach  Quito  zum  Zwecke  der  Oradmessung 
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unter  dem  Äquator  abgesandte  Expedition,  blieb  aber  naeh  IkH  iidijjiriifr  derselben 
behufs  botanischer  Erforschung  des  Landes  in  Peru  zurttck,  bereiste  die  Kordilleren, 
wurde  aber,  als  er  sich  znr  Heimreise  anschickte ,  von  den  Spaniern  ^valtsam 

znrflck^'-ehalten.  Kr  war  sodann  diireb  tiietir  alK  HO  Jabre  als  AnÜ  Qod  Infrt'nieur 
in  Lima  t.Hti^.  1771  kobrte  er  mit  ^oßcn  PflansenMimmlongen  naeh  Paria  zurück, 
wo  er  am  11.  April  1779  starb. 

1.  Antoine  Laurent  i»k  Ji  s-siki  ,  Neffe  des  Vorif^eu,  u«  !«.  am  12.  April  171t> 
za  Lyon,  studierte  ursprünglich  ebenfalls  Medizin,  wurde  17T0  Professor  der  Botanik 
am  Jardin  des  pbintes  zu  Paris,  1773  Mitglied  der  Akademie  der  Wi(isons<-haften. 
Von  1777-  17>!.'»  war  ANToi.VK  La?  ijknt  DE  Jr^!SlK^  Direktor  des  botnniKrhen 
fiartens,  während  der  Hevolutiou  17^hi  1702  als  Mit -^ü.  ii  dvr  Mtnii/ipalität  Leiter 
der  i*ariöer  Ilo$pitäler^  lÖÜH  wurde  er  unter  Napiiiuim  1  iiul;trrat  au  der  kaiser- 
lichen üniveraitiit  und  nach  der  Rcstanratiou  unter  l^udwi«:  XVlll.  Professor  der 
Arsneimittetlehre  an  der  medizinischen  FakoltAt  und  Professor  der  Botanik  am 
Husi^iun  d'ldstoire  naturelle,  «lessen  Mitbejrrlinder  und  eifriger  Förderer  er  war.  Er 
>tarl»  rim  1.  September  1  >:*('.  In  Writ»  r\ crfolLnniii  di  r  vnn  seinem  Oheim.  HkijXAKD 
1>K  Ji»ii.f  (s.  0.),  aufjresiellten  Ideen  eines  natürlieiu-n  rflanzf-nsystr-nis  irdanirte 
Antuink  Lai  ue.nt  i»e  Jr^ssiKU  zu  einem  System,  welches  allerdings  nieht  den  Au- 
>pruch  auf  ein  ^natflrliches''  im  strengen  Sinne  des  Wortes  erheben  darf,  das 
jedoch  zwdfelsohno  als  die  Grundlaire  fUr  alle  weiteren  Fortschritte  auf  dem  Ge- 
biete der  natürlichen  By.stematik  betrachtet  werden  muß. 

5.  Adk.  Ji  SS. Ai>iMf:\  lo-;  .k'ssiEr,  Solm  dc^  Von«r»'{i.  L'eb.  »vn  l'.'..  Dezember 
1797  zu  Paris,  wurde  lf?2*l  Professor  der  liDütuik  am  Jardin  des  planles.  spiiter 
Direktor  des  Museum  d'histoire  naturellt.'  und  Mit^^iicd  der  Akademie.  Kr  starb 
um  29.  Juni  1853.  R.  Mrcuin. 

Jussiaea,  (lattunpr  der  Onag^raceae;  Sumpf-  oder  Wassorpflan/.en  ndt  hoch- 
entwickeltem, schwammigem  Wur/.eliiew  ehe  (Aerenchym),  oft  auch  mit  Schlamm- 
und  aerotropiächen  Wurzeln ;  in  den  Tropen  verbreitet. 

J.  repens  L.,  in  Sfldasien,  findet  sieh  auch  im  Heilscliatze  der  Malagarenen 
auf  Mada{raskar. 

J.  Sw  art/i  nia  DC.  (J.  repenS  SWARTZ), 

J.  octon  ('  rv  i;i  A>f., 

J.  peruviana  L.  (.1.  iiirta  VAHi.j, 

J.  angastifolia  Blws  (J,  Blunieana  DC),  bositzcu  schwach  adstrinsierende, 
antiseptiseh  wirkende  Blätter,  weldie  ^egen  AugrenentzQndungen,  als  Kataplasmen 

anf  Drüsen  und  Geschwülste,  gegen  Orind  u.  s.  w  .  verwendet  wenlen, 

.1.  ]iilosa  II.  n.  et  K.  (J.  M;irc.rrnii  ])('.)  besitzt  im  Kraut,  in  den  BlAttern 

und  unreifen  Früchten  eint  n  i:(  IIku  Farljstoff, 

J.  Caparosu  Ca.mh.  und  J.  L.-i rouottcaua  (  amu.  liefern  eine  schwarze  Tinte, 
J.  snffraticosa  (J.  octofUa  DC.,  J.  scabra  WlLi.it.)  wird  gegen  Flatulenz, 

als  Dioretiknm,  Porgans  n.  s.  w.  gebraucht.  v.  Uavuk  Torkc. 

Justicia,  Gattung  der  Acauthaceac.  Tropische  Kräuter  von  sehr  verschie- 
denem Aussehen  und  oft  winzig  kleinen  BIflten  in  mannigfachen  Infloreszenzen. 

Mehrere  Arten  (J.  camea  LINDL.,  J.  coccinea  Al'BL.,  J.  speciosa  RxR.)  werden 
»Is  Zierpflanzen  gezogen. 

J.  Adhatoda  L.  (  Aflhatoda  vcsica  Neks),  in  Ostindien  hi'inus»*h  imd  kultiviert, 
findet  unter  dem  Namen  Vasaca  (s.  d.)  Verwenduug  als  Expcktorans. 

J.  Gendarnsa  L.,  in  Ostindien  Vedakodi  genannt,  wird  in  Abkochung  als 
Dinphoretiknm  bonntzt. 

J.  pectoralis  Jaqu.  n.  a.  Arten  s.  Dianthera,  Bd.  IV,  pag.  H<>4.        j.  m. 

JlltBy  der  in  Ostindien  am  meisten  verwendete  Textilstoff,  wird  von  mehreren 
Arten  der  Tiliaceen-Gattung  Corchorus  (Bd.  IV,  pag.  131,  Abbildung  pag.  132) 
gewonnen.  Am  meisten  liefert  C.  capsnlaris  L. ,  die  nebst  der  Gemflsejute,  C.  oli- 
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torioB  L.,  im  großen  kultiviert  wird^  die^eD  Rohstoff.  Die  mehrere  Meter  hoheu 
Pflanzen  liefern  in  ihrem  Baste  eine  Faser,  die  bis  3  m  Länge  haben  k^ino.  Bie 
ist  in  der  besten  Sorte  woitl  mit  einem  Stich  ins  (Jelbe,  zumeist  aber  frrau- 
gelb  oder  bhiübnUmlTtlifrfll».  sehr  weich,  stark  &:lan/end:  sie  iMÖt  sich  wegren  der 
starken  Verliolzunjsr  scliwierig  bleichen,  fasert  sieh  nach  längerem  Gebrauche  auf 
und  ist  aus  die^^em  Grande  weit  weniger  haltbar  als  Flachs.  Nichtsdestoweniger 
gehört  Jnte  in  der  Gegenwart  su  den  technisch  wertvollsten  Spinnstoffen,  da  sie 
in  ganz  enormen  (juantittiten  und  /.n  den  billi^rst«  n  Pr«  isen  auf  den  Markt  kommt, 
und  für  farbiire  lJewei»e  (Möbelstoff),  fllr  Paeksäeke  and  Teppiche  sowie  für 
Papier  einen  verhflltnisnu'lßig'  büliircii  Kohstoff  abpbt. 

Die  tecliuisehe  Faser  setzt  sich  nur  aus  Hastzelleu  zusammen.  Diese  siud  melirere 
Hillimeter  lang,  17 — 23^  breit,  zeigen  weder  im  LAngsverlanf,  noch  im  Qaersclinitt 
Schichtung  and  liaben^  ahnlich  dem  Gambohanf»  ein  ziemlich  weites  Lnmen,  dessen 
Qnerdurchmesser  (in  einer  und  derselbeu  Faser)  starlien  SehwanlLongen  unter- 
worfen ist  (Klir.  1^*  /■  mid  f  ).  St('llriiw(  i>f  ver- 
en°:ert  sich  das  i^unien  nnd  kann  so^ar  {/'  l>ei  l) 
gänzlich  verschwiudeu.  Der  starke  Wechsel  der 
Wanddicke  bedingt  die  geringe  Festigkeit  der  t.., 
geringeren  Sorten  ond  ist  —  nebst  der  inten-  ^|  p  • 
siven  Verholzung  —  die  Ursache  des  ^Auf- 
fasorns"  der  .Iutt'L'"ewebe.  Die  Verholznnp*  wiedt^r 
veraiihiLit  das  lUvIunen  und  Dunkelwerden  der 
naturfarbi^eu  Jutestoffc.  Die  Kudeu  der  F;isern 
sind  abgerundet  (e).  Die  Abelmoschusfaser,  \ 
dieUrenafaser  und  der  (iambohanf  (s.  Bd.  V,  j 
pag:.  511)  zciL'Pu  im  I.rmirsverlauf  der  Fasern  j,' 
eine  so  proße  Ahniichlu  it  mit  .Tuto.  driT-  ilirc  > 
Unterscheidung  uur  au  C^tierscbnitten  mö-j^licli  | 
ist.  Erstere  fflhren  außerdem  stets  üastparen-  [' 
ehymzellen  mit  Oxalatkristallen.  Die  Qnemchnitte  t 
der  Jute  stehen  immer  in  Grupix  u  und  bilden  f 
Polyprone  mit  voUkoninen  rrrradt  u  Seiten  und  j, 
höchst  scharfen  Kckcn  (FIl'^.  M  die  I  ^ 
stets  lecrou  Lumiua  siud  oval  (dünnwandige  u,  \  ^ 
Stellen)  oder  kreisrund  und  klein  (Verenge*  «"v-lv 
rangen).  Eine  Qaersehnittgruppe  zeigt  daher  / 
Lumina  von  sehr  verschiedener  Größe.  Mit  Jod 

d. .  1       r  1  .,  II       II.  1    .  j.      Jäte.  /  Fa^eratttck   in  di-r  LiiuK»«nficlit 

hchwf  r.'ls;5nrf>  bobandelt ,  erscheinen  die  «it  L«m«BTer..MRvrunK.n,  r  soui.«. 
Quersi linitte  i?ül<l-clh  .  welche  Färbung  auch  ™**  oi»*«rbroch.öBu»  Lum««  /,  ,  Lud- 
der  Mittellamelle  zukommt,  so  daß  die  letztere 

von  den  inneren  Verdickungsschiehten  sich  kaum  abbebt.  —  Vei^l.  anch  Gewebe- 
prflfung)  Bd.      pag.  625. 

Xeuestens  stellt  uian  aus  den  Abfällen  der  Jute  .sowie  des  Flachses  und  Hanfes 
ein  wollefihnliclies  Produkt  il.'ir .  das  zur  Bereitun;:  ordinären  Tuches  verwfudet 
wird  und  unter  dem  Namen  Kosmosfaser,  Laiue  artificielle  oder  KuastwoUe 
in  den  Handel  kommt. 

LItmtar:  Pwhl.  Die  Jati>  und  ihre  VervMidiu«.  Berlin  1888—1891.  —  Winxioi,  Eoh- 

stort'e.  2.  Aurt.,  1003.  II        V,  I!  .iiNn, .   Mikniskupie  cto.  d.  teohn.  venv.  FusprstnflV  Auti.. 
Wien  1'.  HC.        T.  F  Hvnm  ik,  L^hrl).  d.  t.>clin.  Mikr..  St«lt;,';irt  1<K)1.  T.K.  Ha.vai  ^ek. 

Juvavische  Provinz.  Ausffebend  von  der  durch  spätere  rntersnchunireii 
nicht  bestätigten  Annaiime,  daß  während  eines  groÜeu  Teilen  der  Triasforwatiou 
(der  „norischen  Stufe")  die  Ostalpen  2wei  vollkommen  getrminte  MeeresrKume 
umfaßten,  benannte  v.  M<U3isovic^  eine  dieser  Provinzen  als  „juvavisehe^  (von 
Javavium,  dorn  alten  Salzburjr).  Die  juvavische  Provinz  umfaßte  das  Salzkammer- 
gut und  den  ui^tUcheu  Teil  der  nürdliclieu  KaUcaipen,  wflhrend  der  tiroliscbe  An- 
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teil  derselben  und  die  gesamten  Sfidalpen  der  „mediterraneo^  Triaaprovinz  zu- 
fielen. Abi  V.  MojsisoviCü  die  Unbaltbai^eit  dieser  Anflieht  erkannte,  verwendete 

er  die  Bezeiclmuiifj:  ^juvavitech"  als  Stufenuaiiie.  Die  juvavische  Stufe  umfaBt 
die  frfiher  als  nurisch  bczeidineteii  Hallstätter  Kalke ,  welche  ala  ürUichc  Fazies 
lies  ilaiiptdoloraitc«  und  Ducbäteiukalketi  erkannt  wurden.  Hoermb». 

Juvenil,  ein  Ilaarfärheinittol ,  welches  wie  verschiedene  andere^  Z.  B.  Ntttln, 

Paraplienyloridi;imiii  fs.  d.)  enth.llt.  Vor  KoiruT  Hr  nntj'JinE^  muß  {r^warnt  werden, 

da  Paraplieii\ iendianiin  niituuter  heftige  ilauterkraukuugcu  und  Keizerschciuuugeu 

an  den  Augeu  liervorruft. 

Uteimter:  Schweis.  Woeh«nsehrift,  Chem.  n.  Fhar«.,  1904,  A2,  680.  —  Zeitacbr.  f.  Nsh- 
mag»»  and  GeauBniittel,  1905,  7,  444.  Kochs. 

Juwelierborax  s.  Borax,  B4.  m,  pa«.  125.  Ta. 

Iva.  So  nannte  Ijnxk  eine  Gattuu^  der  Coiiipositue  aus  (k'r  Abteilnii^j:  Ile- 
liantbeae;  Rivixib  Iva  ist  synonym  mit  Ajnga  L.  (Labiatae);  unter  ilerbu  Jvae 
versteht  man  jedoch  keine  von  beiden ,  sondern  Achillea  mosehata  L.  (A.  Ira 

SC(»i'.),  das  Oenipkraut  (s.  lld.  V,  pag.  r)(iO).  Ks  ist  eine  hoclialpine  Pflanze  vou 
ir>  2.' '7ii  ITr,li(\  mit  kämini;;  fiederteili^eii.  kalil'  u  Hl.'lttern.  deren  Lappen  lineal, 
}>^aii/.i amli^r ,  puiiiitiert  sind.  Die  einfache  iioldtiitiaiilic  Itpsfi'ht  nun  i\ — 9  weiß- 
blütijreu  Küpfcheu,  deren  Hülibiattclien  am  Kande  braun  und  fein  gewiuipert  siud. 

Das  Kraut  riecht  stark  aromatisch  und  schmeckt  gewttrzhaft  bitter.  Es  enthalt 
neben  Ivaöl  mehrere  Kitterstoffe:  Ivam,  Achill  ein  und  Moschatin. 

Die  Iva  ist  in  der  Schweiz  ein  Hausmittel  und  wird  ZU  Likören  verwendet.  Ihr 
Kuf  ai«  Epilepsiemittel  ist  unbegründet.  M. 

IväVh,  Ct4H,.(K„  ein  voo  v.  Planta  (Ann.  Chem.  Pharm.,  1870,  155,  150) 
ID  den  Hl.ittern  der  alpinen  Ivapflanze  (Acliillea  moschata  L.)  entdeckter  Bitter- 
stoff. Zur  Darstelluujc  desselben  M'ird  nach  v.  Pi^anta  das  Kraut  durch  Destillation 

mit  Wrisser  vom  ntherisrhen  Al  befreit  und  das  darauf  wiederum  trockiK-to  Ki-.mt 
Diit  Weingeist  extraiuert.  Der  stark  konzentrierte  Auszug  wird  mit  alkolioliNclitr 
BleiazetaUösaug  gefällt,  das  mit  Schwefelwabserstoff  entbleite  Filtrat  zum  Exti-akt 
emgednnstet  und  diesem  die  beigemengten  Restteile  von  AchilleYn  und  Mosehatin 
durch  mehrmalige  Extraktion  mit  verdünnter  Hssigsäure  entzogen.  Der  Rtickstaud 
wird  mit  Wa^f^cr  irewascheu,  sodanii  in  Weingeist  gelöst  und  die  weingeistige  Lösimg 
wiedei  Jiolt  mit  Tierkohle  behandelt.  Heim  Verdunsten  des  alkohoiis«*ln  n  Filtrats 
hiuterbleibt  daü  Ivaiu  als  gelbliche,  terpeotiuurtigc,  t»tihr  bitter  schmeckende,  in 
Wasser  unldeliche,  in  Alkohol  lAsliehe  Masse.  Ki  kin. 

IValikÖr  wird  bereitet  au-.  }  'I\  Ivaöl,  'M)  T.  Wermutessenz  f.' nn ,/  W.  rtnut 
mit  .'><>"  ,,igem  Weingeist  ;iiinl^< /oiren,  daß  1/  Essenz  erhalten  wirdj,  2U  T.  Aii;:elika- 
tinktur,  2.'»00  T.  Zucker,  1/  Spiritus,  Wasser  ad  10/.  Beckstbokm. 

Ivanda,  im  Torontaler  Komitate  in  Ungarn  ,  besitzt  eine  Bitter8alz<|nelle  mit 
12*46  ^Q^Hot  und  2'4ä  ISO«  Mg  in  1000  T.  Das  Wasser  wird  versendot 

Ivaöl  wird  durch  Destillation  ilcs  trockenen,  blüheudcn  Krautes  von  .4  chiiiea 
mosehatn  L.  in  euer  Ausbeute  von  G'S^  o  gewonnen.  Das  Ol  hat  eine  grün- 
blaue bis  dunkelblaue  Farbe  ond  einen  kräftig  aromatischen  Geruch  und  Ge- 

schni.iek.   Sp.  Gew.  i>  l>.T2  -01134.   Es   enthillt  Cineol,   CjoHigOi)  und  nach 
V.  Pr, AN'TA  und  Rkk'hknai- 2)  das  bei  ITO  —  ^iO"  siodende.  sogenannte  Ivaol  von 
<lii  Zusammensetzung  r!..,^  H,.»  O, ,  welches  jedoch  wi'lil  kein  einheitlicher  Körper  i.st. 
Literatur:  ')  Ber.  StHiMWKt,  &  Co.,  Oktober  Xü^-l.    -  ^)  i.tKiJios  Anual.,  I87ü,  155. 

BxCXSTBORIf. 

Ivapräparate,  in  der  Schweiz  als  nervenstärkend  und  fieberwi<lrig  gebränch- 
lieb,  sind  Auszflge  —  Ivabltter,  ein  alkoholischer,  Ivawein  ein  weiniger  — 
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der  Ivapflanze,  Aehillea  moscbata.  Sie  besitzen  den  ehAraktcristiselicii,  angeuehmen 
Gernch  nnd  («mhmack  der  Pflanze.  Brcrstroim. 

IVäränChUSä.  Kus  Kus  oder  Vetiv(>r  licif'cn  in  Indien  die  •retriM-kin  t  in  »leu 
Handel  kornnioiut«  n  NN  iira-in  von  Andropo^r^n  m]  ii  :i  rrn^n  s  L.  fil.  (A.  niiirieatus 
Uktz),  einer  in  Indien,  auf  den  Pliilippiueu  und  Masli.-i reuen  lieiiuischeu ,  in  den 
Tropen  (Brasilien,  Jamaika,  R^nnion)  oft  knltiriOTteu  Gnunlnee. 

Die  Drofre  stellt  ein  Haufwerk  dttnner,  glatter,  f^elb-  oder  rütiichbraaner  Wureeln 
dar.  denen  mitunter  Stfieke  der  holzig-harten  Rhizome  beigremischt  sind.  Am  Quer- 
schnitte ^iiid   f!ii>  Wiir/rlii   krf'i-^niiid  »md  zeifren  in  der  Ifinde  L-roße  Lufträume. 

l'nter  der  in<  i>l  al»jreM*liciit'rt(  n  (»lirrhaut  lieirt  ein  H\ podi mi  aus  2-  3  Reihen 
siark  verdickter,  gelber  Zellen,  im  luekij^en  Kindenpareniiivui  iie^en  die  Sckret- 
xellen  einzeln  oder  in  kurzen  radialen  Reihen.  Die  Kernscheide  besteht  ans  hnf* 
eletenfönni^  nach  innen  verdickten  Zellen.  Das  von  einem  GefäßbüQdelrin^  umge- 
hene  .Mark  enthält  reichlich  Starke,  deren  zusammengesetzte  Kömer  denen  der 
fi!>ar-,ipnrilla  {rieiehen. 

(ti  rueh  und  GeM-hmack  sind  eigentümlich  aromatisch,  an  Myrrha  erinnernd. 

In  den  I^roduktionsl Andern  und  in  Europa  gewinnt  man  au»  der  Wurzel  das 
Ivaranchusa-Öl  (s.  VetiverOl)  in  einer  Menge  von  0*4 — 0'9%;  aacb  macht 
man  aus  ihr  wohlriechende  Kjieher,  Körhehen  und  Matten.  Früher  diente  -ii'  in 
Heil/.weeken,  und  jetzt  noeh  ist  sie  als  Radix       tiveriae  in  Spanien  offizinell. 

Ähnliehe  Wnr/eln  «oUeu  Audropogon  Ivaraucusa  JÜLANK  and  A.  Paran- 
cubji  liLA.NK  liefern.  IL 

IW&ntBC  besteht  aus  den  Blattern  von  Epilobinm  angustifolinm  L.,  wird 
in  lluflland  teils  als  solcher  genossen,  teils  dem  echten  Tee  beigemisdit.  Koos. 

IWOniCZ  in  C.ilizieii,  iiat  zwei  alkalisch muriatisehe  Quellen.  Die  Ainnlien- 
Qurllc  ruihält  in  H>OU  T.  n  N?i  7  h.  .IN.i  (»oir,  und  RrNa  00:22,  die  Rarls- 
Quelle,  auch  Jodwjis.ser  {genannt,  enthnlt  Ci  Nu  8":J7,  J  Nu  O  OKi  und  lirNta  U  U2. 
Au8er  diesen  hat  Iwonirz  noch  eine  Eisen-  und  eine  Schwefelquelle.  Das  Jodwaaeer 
und  Jodsalz  werden  versendet.  Pascbki». 

Ixodes,  (iattuufr  der  Mühen,  mit  voiStehendem,  in  einen  Ausschnitt  des  Ilorn- 
schilde»  einp'setikti  rn  Ko]if(  nnd  langem  RUüSc).  Legt  die  Eier  ins  Holz  und 
Moos,  (''her  1*0  eiuheimiselie  Arien. 

I.  Ricinus  L.  Gemeine  Zecke,  oval,  {jelblichrot,  mit  dunklerem  Rückenschild. 
Hinterleib  fein  behaart,  mit  aufgebogenen  Seitenrftndem;  uflchtern  nur  2 — 9  mm 
groß,  vollgesogen  von  HaHelnuljprröLSe.  Hflnfig  unter  Moos,  in  Wiildri  n  mul  Hunde- 
Ställen  ,  an  Hunden,  Rindern,  Schafen,  seltener  an  Pferden  nnd  Menschen  u.s.w. 
sieh  fc-t-itm'PiKl. 

(ievvjillsames  Abreißen  des  Tieres,  wobei  der  Kopf  zuriiekbleibt.  kann  zu  iieftiger 
Kntzfiuduug,  Polyurie  und  Lymphangioitis  führen.  Am  zweckmäßigsten  i$t  die  Ein- 
reibung der  Stelle  mit  Ol,  Vaseline  oder  Butter,  wodurch  das  Tier  herabfallt.  Be« 
tupfen  mit  Henzin  oder  Tahaksaft  führt  noch  rascher  ZU  demselben  Ziele.  Manch- 
mal holnvn  sie  sieli  lmh/  in  die  Haut  ein. 

'/;i!ilrciehe  und  zum  Teil  sröÜere  lxodes-.\rteii  fiiulen  sieh  in  den  Willderu  von 
Nord-  und  Südamerika,  wo  sie  die  Keisendeu  sehr  belästigen;  so  1.  americauus  Latz. 
fAcarus  Ni;^uu  DrOEEK,  Amblyomma  americannm  Kocii)  und  I.  sanguisugufi. 
Afrikanische  Zecken  (s.  d.)  Übertragen  naeh  Koch  Infektionskrankheiten. 

itTH.  HcjsBMAMjc)  V.  Daixa  ToasK. 

IXOdiiI  ist  ein  mittels  physiolo^nscber  Kochsalzlösung^  bereitetes  Extrakt  ans 
Zecken.  Das  darin  enthaltene  Enzym  soll  ebenso  wie  das  Sekret  der  Blutegel 
die  Blutgerinnung  verhindern.  Zssma. 
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IXOlyt  ist  ein  fossüeü  Man  von  anbekannter  Za«ftniineiisetzung.  ZKitnK. 

IX0r8y  GftttDDg  der  Rnblaceae,  Gruppe  Coffeoideae;  ^r&ocher  oder  kldne 
Bilume  mit  lederigen  IMftttern  und  lebhaft  gefflrbteu  Blttten  in  endetftndigen  Cynien. 

In  d(Mi  Tropi  ii  beider  HeniisphÄren. 

I.  coceinea  J^.  in  VordnliHlion.  Die  \Vur/.<  1  und  Zweige  werUeu  »h  Mittel 
gegen  Dysenterie,  Fieber  und  liuuorrhoe  verweiidot. 

I.  radiata  HiBRN,  auf  Forraoea,  als  Wurmmittel  verwendet  (Möller,  1897). 

V.  ]>AixA  Tom«. 

lUAf  ein  kreolinühnlicheüi  Kresolprtparat  englificher  Herkunft  ein  (ie- 

nienge  dar  ron  krrs(ilIialti'2«Mi  Ticrölen  und  Hnr/s»'if<'ti.  F-  L'»M;u)jrt  in  den  Handel 
als  I/nlöl,  ferner  al»  KniuUion  mit  K'Vo  i/.alfluid,  das  ebenfalls 

40''/^  Izalöl  enthält,  aber  in  minder  reinem  Zustande. 

Die  Prftparate  sollen  an  DeRinfektionszwecken  mr  Anwendung:  «relangen,  aumal 
ab  Darmdeslnfisiens  bei  Tnberkulösen,  am  besten  in  Kapseln,  die  pro  Btflek  zwei 
Tropfen  Izalöi  enthalten.  —  8.  anch  Creolin,  Bd.  IV,  pag.  164.  Zcams. 
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(Sieh«  »Dch  niitcr  C.) 

K  ist  die  g;e8t't/.liclie  Abkürzuug  für  die  Kroue  der  österreichischen  Kronen- 

K  bedeutet  iu  UliittMifoinu-ln  den  Kt-lch. 

in  der  Medizin  jrebr.nuchliclie  Abkürzung;  für  Kathode. 

Kabel  w  i'rdt'ü  isiilicrtc  t'lcktrisclie  Drahtleitunffen  jrennnnt,  welche  in  die  leitende 
Erde  und  auf  tUii  MtHies^ruiid  gelegt  werden.  Dci  den  unterirdischen  ffenii«:en 
Hüllen  von  Guttapercha,  die  unterseeischen  verlangen  viel  größere  Festigkeit  gegen 
Zerreißung  darch  ihr  eigenes  Gewicht  beim  Legen  Teraiitlelst  besonderer  Dampf- 
sehiCle,  an  welchen  sie  ▼on  riesigen  Rollen  lUslfuifen,  sowie  gegen  Zerstttning 
durch  das  ßcowasser,  Stniimuiü^en ,  Scetierc  und  Schleppnetze.  Erst  iMtiTi  ge- 
lang CS  nach  mehreren  Mil'xrfnlfxen,  «nn  haltbares  Kabel  von  Irhmd  nach  Nord- 
amerika zu  legen.  Die  Vei Wendung  zum  Telegraphieren  biieii  trotzdem  mangel- 
haft, da  in  der  unentbehrlichen  EiseuhüUe  bei  jedem  öffnen  und  Schließen  de« 
Stromes  hin-  oder  rflcklanfende  Induktionsströme  entstehen,  welche  in  jebt 
belEannter  Weise  den  zum  Telegrapliieren  dienenden  inneren  Strom  rUckw.ti-ta  inda- 
zierton.  Dieser  störende  Einfluß  konnte  erst  durch  Ladung  großer  Kondensatoren 
beseitigt  worden ,  welche  die  entirepenwirkenden  Ströme  aufnahmen  tmd  aus- 
glichen. Seitdem  fungieren  Kabel  zwischen  allen  Weltteilen.  Die  Telegraphenleitung 
bildet  ein  inneres  Seil  ans  7  Kupfcrdrfthten  in  einer  Guttaperchahtllle,  3  Lagen 
aas  geteertem  Hanf,  einem  Panzer  aus  dicken  verzinkten  Eisendrflbten  und  einem 
äußern  Schutz  aus  Hanfstrickwindungen.  GIvok. 

Kabinettkäfer  (Anthrenns  mnseomm  Gyll.),  ein  ca.  3  mm  langes  KAfereben, 

schwarzbraun,  gelbbraun  besprengt,  anterseite  gran  behaart;  an  den  Seiten  dei« 

Halsschildes  mit  L'^en>Ii<  lip  auen  (Schuppen,  ebenso  drei  Qnerbinden  auf  den  Flügel- 
decken; Schienen  rotbraun.  ( l-'iir.  s.  unter  1  nsekt  »  ii  f  raß,  Kd.  VIT,  pag.  4>*.) 

Häufig  auf  Blumen,  aber  auch  in  Naturalien»;iumiiuug,  besonders  au  Insekten, 
schfldlich,  «ebenso  die  Larven.  v.  Dalla  Tohrb. 

Kabliau.  Dieser  zu  den  Gadideu  gehörige  Fisch,  auch  Kabeljau  oder 
Backalian  genannt,  mit  lanzettförmigem  Körper  und  seitlich  zusammengedrQdcteni, 
viereckig  kegelförmigem  Kopfe,  charakterisiert  sich  durch  den  nur  schwach  auf- 

ßteigcndenj  den  I'nterkiefer  überragenden  Oborki«  fer,  einen  langen  Bartfaden  unter 
dem  Kinn  und  die  oben  stumpf  nbjjernndete  Brustflosse.  Seine  F?lrbnng  ist  meist 
grünlieii  oder  bFflnnlieh-olivengrüu,  mit  zahlreichen  jrel blieben  oder  braunen  Flecken, 
am  Bauche  weiii.  Kr  kann  eine  Länge  von  I5m  und  ein  Gewicht  von  50%  er- 
reichen. Man  unterscheidet  vielfach  die  größeren  als  eigentlidien  Kabliau  (skrei 
der  Norweger)  von  einer  kleineren  besonders  in  der  Gstsee  lebenden  Rasse,  ge- 
wöhnlich Dorsch  (smä  torsk)  genannt  und  von  Linne  als  besondere  Speaies 
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(üadu£  Callariad)  beschrieben,  die  sdten  mehr  als  50  «m  lang  and  4  ktf  «eh wer 
wird  und  ein  weit  zarteres  und  echmaekbafteres  Fleisch  besitzt. 

Kabliaus  durchschwimincn  zu  vielen  Milliarden  den  Atlantissriien  C>/.«>nn  xwischeu 
tl<>m  40.  und  75.  Gr.ul  ii.  Hr.  und  haben  trotz  di  s  oiiornion  j;ilirli(  iicn  Fanges,  der 
auf  400 — r»00  Millidiu'u  ^^eschtktzt  wird,  infolge  ihn  r  ^^rolit  ii  Frm  litbnil  '  it.  d;»  nach 
LKKUWKXUuKk  da«  Welbcheo  über  4  9  Millimien  Eier  enthalten  kinm,  sich  an 
dett  Haiptstationen  biidier  nicht  wesentlich  vermindert,  wfthrend  allerdings  einzelne 
mehr  begrenzte  Fangstdlen,  wie  die  Daggenbank  zwischen  Jfltland,  die  Bank  von 
Rockau  zwisrhen  Island  und  den  Hebrideu  ihre  ßedentang  eingebüßt  haben.  Die 
haupt*!!lrhlichsten  Fisch trrfin de  hietr't  in  Earnp.'i  dio  norwoLH^-lif  Kfistc  \uv\  zwar 
besonders  die  luselfrruppf  der  l^ofutcn  und  der  jiejreuül>er  lie^rejule  Westfjord,  sowie 
uördiicher  die  KtUte  von  Finuiarken.  In  den  letzten  Jalireu  jedoch,  muueutlich  IWyS 
war  der  Fischfang  auch  hier  weniger  ergiebig,  und  da  gleichzeitig  auffallend  viele 
Seehunde  sich  zeigten,  erklärte  man  damit  das  Ausbleiben  der  Fische.  Die  Robben 
vermehren  sich,  seitdem  die  Walfische  so  jrut  wie  ausjjerottet  sind,  denn  wenn 
diese  auch  die  Kobben  nicht  verzehren,  so  vertreiben  sie  di(  >t  ll>en  doch  .ins  den» 
tiewääser.  Unaufgeklärt  ist,  warum  {gleichzeitig  die  Lebern  der  Fische  fettarm  sind. 
An  den  Lofoten  erscheinen  die  ersten  KabliauzUge  Mitte  Dezember,  wahrend  die 
Banptmasae  erst  Mitte  Januar  eintrifft.  Die  Zeit  des  Fanges,  wobei  man  sieh  der 
Netze,  Setz-  und  Handleinen  bedient,  dauert  von  Anfang  Febru:u  I  i  Knde  April 
und  besehfiftigt  mehr  als  ft»00  Fahrzeuge  mit  t  lw.-i  JT.nrii)  Fischern.  Dt  r  Kitrng 
stellt  sich  in  guten  Jahren  auf  2.'»  HO  Milliont  a  Fi>(  In-.  \Vi  niiror  bodt  utt  iid  ist 
der  Fang  au  der  K(id-  und  Westküste  von  Island,  wo  die  Kabiiaus  sich  in  deu 
Moaatm  Hirz  bis  August  aofbalten,  an  den  Shetßuid-  und  Orkneylnsela  nnd  an 
den  Kasten  von  Essex,  Soffolk  nnd  Norfolk.  Weit  größere  Dimensionen  bat  der 
Rabliaufang  indessen  in  Nordamerika  an  den  Kflsten  von  Neufundland,  Neuschott- 
land und  Nt  uengland.  vor  rillem  an  der  sogenannten  großen  Hank  nordöstlii  Ii  von 
Xetifuiidland,  wo  der  Fanir  von  Aiifansr  .Iitni  bis  Ende  August,  und  zwat  iiii'i>t 
mit  Grundangeln  betrieben  wird  nnd  in  guten  Jaliren  einen  Ertrag  von  ÖO  Millionen 
Hark  Uefert. 

Die  Lebensweise  der  Kabliaus  ist  noch  keineswegs  völlig  anfgekiftrt,  namentlich 
nicht  die  Richtung  ihrer  Züge  durch  den  Ozean.  Die  Wanderung  der  Fische  scheint 
nicht  iMif  dfin  Laichen  zusammenztihringen,  sondern  mit  dein  Nahningstnclic,  Die 
Fisctiü  folgen  den  Zügen  des  lierings  und  der  Lodde,  vuji  denen  sie  sich  haupt- 
sächlich nähren.  Diesen  kleinen  Fischen  dienen  aber  winzige  Krabben  (in  Norwegen 
^^aat"  genannt)  zur  Nahnmg,  welche  große  Fliehen  des  arktiseben  Meeres  bedecken 
and  zn  ihrer  Ernährung  einen  aus  niedrigen  Pflanzen  gebildeten  braunlic  It^a'lben 
J^chloini  fnnrwegisrh  ..rfik")  bedürfen.  Wo  dieser  Schleim  sich  ansamujelt,  und  das  jre- 
scliiebtan  tien  ^^enaanten  Küsten,  finden  sirh  die  Krabben  ein.  ifinen  folgen  diell'Tinge 
und  diese  werden  von  größeren  Kaubfischen,  zu  denen  der  Kabliau  gehört,  verfolgt. 

Der  EjibÜMi  Inldet  in  konserviertwi  Znstaade  in  den  venchiedensten  Formen 
einen  bedentenden  Handelsartikel,  da  er  namentlich  in  katholisehen  L&ndern  zur 
Fastenzeit  viel  konsumiert  wird.  Einfach  an  der  Luft  getrodbiet  gibt  er  den  Sfoi  k- 
fisch,  frisch  zerlegt  und  eingesalzen  den  liriberdan,  gesalzen  nnd  spfiter  (.luf 
den  Klippen)  getrocknet  den  Klippfisch.  Der  ganz  aufgeschnittene  nnd  hicit  ge- 
legte getrocknete  Fisch  heiüt  Breitfisch,  der  ausgenonimene,  aber  nicht  ausge- 
breitete Randfisch.  Aach  die  gmuahlenen  getrockneten  Fische  sind  als  Fisch- 
tnehl  in  den  Handel  gekommen  nnd  bilden  als  Stahes  ein  gutes  Nahrangsmittel. 
Außerdem  werden  noch  die  Zungen  nnd  Lebern  als  Delikatessen  in  Büchsen  in  den 
Handel  gebracht.  Die  Schwimmblasen  dienen  zur  I'ereitung  von  Fisr  bleim,  der 
l\ogeii  gesialzen  als  Köder  beim  Sardellen-  und  Anschovisfange.  Aus  den  nicht  ver- 
wendbaren Resten  macht  man  Fischguauo.  Das  wichtigste  Produkt,  welches  der 
Kablian  liefert,  ist  jedoch  der  Lebertran  (s.  d.).  Daß  zu  den  meisten  vom  Kabllaa 
abgeleiteten  Produkten  .im  li  andere  Seefische  eine  Beisteuer  liefern,  worde  im  Artikel 
Gadns  (s.  d.)  hervorgehoben.  (fTn.  HirmtAMc)  jr.Jfoitu.rai. 
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KftChCXie  (xoxd;  schlecht  und  ^t;  Befioden)  beißt  der  sehlechte  Ernährung 
zustand  infolge  unznreicheuder  Nabranp:  oder  erscböpfcndei-  Krankheiten. 

Kaclioxia  striiiuipri  v  a  ist  tler  nach  opi'nitiver  Eutfeniunisr  der  jrauzeu  St-hild- 
drllso  aiiftretondo  Vorfall  k<>rpfrli«-lii'r  tiu«!  L'^tn-tiirtr  Krüfto,  wobei  die  Haut  eine 
tahitt,  gcduu.seiio .  troi  keut»  iier^cliatfenheit  Ijtkouiuit,  Zittcru,  Krämpfe  und  uuj[re- 
schickt  (atakti^ehe)  Beweguu^eu  .sich  einstellen ;  später  tritt  nach  vorübergeheuden 
Angst-  and  Vem-irrtheitsaeustflndenaUmablich  zunehmende  GeistesschvAche  ein,  welche 
bis  zur  vollständigen  Verblödung  (s.  Kretin)  gelangen  kann.  Süiobk. 

Kaddigbeeren  sind  Fructu>  Juuiperl;  KaddigmUS  ist  iSiucuh  Junipcri 
inspiss.;  Kaddigöl  (Kadeöl,  Kadinöl)  ist  Oleum  Juniperi  empyreumaticaniy 
das  durch  Schwelung  des  Holzes  von  Juniperus  Oxycedms  L.  und  anderer  Juni- 
perus-Ärten  gewonnene  empyretunatisehe  Ol.  —  S.  auch  Juniperns. 

Kaitos  KarllOiSälirepaStilleil  bestehen  ans  je  l  y  reinem  Phenol  und  </ 
Borsflareaubydrid.  Letzteres  soll  ein  Zerfließen  der  Pastillen  veriilndern. .  Zkbkik. 

Kälberdurchfall  kaiiD  huwoiii  als  >iel>cut>yiuptüni  verKcliiedcuer  Kraukheiteu 
als  auch  als  eigene  Krankheitsform  der  Sangkllber  auftreten.  Als  eigene  For- 
men sind  zu  unterscheiden  ein  nicht  infektiöser  akuter  Magendannkatarrb  und 

die  seiichenartipre  Kill  her  rühr.  Ersterer  nimmt  meistens  einen  frdnstii'on  ^'o^l.•mf. 
I.i'tztfn".  ruu'li  wf^iCr-  Hnlir  jjenannt.  i>t  ini:e-nintiscti-knntnLrir.s(r  N.itiir.  Al>  Aii- 
stetkunjr>vennitlk'r  wird  eine  Abart  de.--  Uaiteriuni  euii  coninauH  verniulel.  Diese 
Krankheit  beffdlt  die  Kälber  in  der  Kej^el  schon  iu  den  ei-sten  Ta^eu  nach  der 
Geburt^  ftthrt  bei  den  meisten  Erkrankten  innerhalb  weniger  Tage  unter  Krämpfen 
den  Tod  herbei  nnd  rafft  bisweilen  «ranze  K.11berbest:lnde  einer  Stallung.  Ortsehaft 
oder  selbst  eines  gnil'ereu  Landstriches  dahin.  Der  verheerenden  Krankheit  Ein- 
halt 7A\  •si'lnvtrn  .  i<t  die  rechtzeitige  Ainvciidting  entsprci  lieiulor  Vorbeugunfrs- 
jnaüregein  v(»n  l»estiuderem  lielange.  Namentlich  bind  die  erkrankten  Kjllber  ab- 
zusondern, die  Stallungen  einer  gründlichen  Desinfektion  zu  uutcrzieheo,  trächtige 
Ktthe  noch  vor  dem  Kalben  ans  solchen  Stallungen  zu  entfernen  nnd  in  eine 
reine,  seuchenfreie  Stallung  zu  UIm  i>te!len.  —  Die  Zahl  der  Medikamente,  welche 
sowohl  luiin  ircw rilmliclion  l>in«  lif.ill  .iticli  bei  der  Killberruhr  neben  äußer- 
lichen \itplik;ili<ui('ii  iiinl  diati  tix  lien  Mitteln  und  in  Verbindung  mit  adstiiu- 
giercndtai,  schleimigen  und  aromatisciieu  Hausmitteln  teils  zu  l'^ingilssen,  teils  /u 
Klysmen  angewendet  werden ,  ist  sehr  groß ,  die  Indikation  der  einzelneu  Mittel 
jedoch  nach  dem  Stadium  und  dem  Grade  der  Krankheit  und  sonstigen  indlri- 
dnellen  Verhältnissen  verschieden.  Kixdio. 

Kälberkropf  oder  Kerbelrfibe  wird  das  hie  und  da  als  Wurzelgemflse  ver- 
wandte Chaerophyllom  bulbosum  L.  (Umbelliferae)  genannt. 

Kälberruhrpillen,  Thüringer,  bestehen  iiavh  Angabe  des  Darstellers  Cl. 
Lagrmakn  in  Erfurt  aus  0*1 33  9  Pelletierin,  lOy  Myrobalanen,  '2  y  Roseneztrakt, 
2  g  Granatextrakt,  1  g  arabischen  Gummi,  1  g  Zucker.  Aus  dieser  Masse  werden 
24  Pillen  hergestellt  (Pharm.  Centrathatle,  1905).  Kochs. 

KälteAppftrdtB.  Um  auf  umschriebene  Körperstellen  Kfllte  einwirken  zu  lassen, 

bedient  man  sich  verschiedener  Vorrichtungen,  deren  einfachste  der  aus  einer 

mehrfach  ztisammengelegten.  in  kaltes  Wasser  (schmelzendes  Eis)  eingetauchten 
und  leicht  ausgerungenen  Kompr»^.;^  }M*^tehende  kalte  Umschlag  ist.  Die  l'n- 
mOglichkeit,  trotz  fleißigen  Weclisels  die  Temperatur  gleichmäUiL'  zu  erhalten,  die 
Schwierigkeit,  ja  Uumüglichkeit  dei>  Anlegens  solcher  Umschlage  au  gewisse 
Körperstelleu  (Rttckgrat ,  Genitalien ,  Körperhöhlen  u.  s.  w.) ,  das  hierbei  nötige 
wiederholte  Entblößen  dieser  haben  die  Anwendung  von  Kälteapparaten  hervor- 
gerufeti.  Kin  >rhv  finfaclier  Apparat  ist  die  Kisblase.  Vcr-rhieden  gefonnte,  aus 
undurchlässigem  Stoffe ,  z.  Ii.  Kautschuk  verfertigte,  dicht  mit  Öchraubenstöpsel  oder 
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Klemme  geechloseene ,  mit  klein  gestoßenem  Eis  zu  fttllende  SAcke,  welche  Uber 
einem  ganz  dflnnen,  feoehteu  Umschlag  auf  verschiedenen  Körperstellen  befestigt 


Flg.  4*. 


werden;  der  CHAi-MAX-lU-nt«'!  I  Fi^.  .'>(•  .1 )  i-t  .  in  lüntrlichor.  ans  drei  .st  p.iiat  fiill- 
baren  Etagen  bestehender  Kautseliuksack  zur  Applikation  auf  die  Wirbelsiiulo.  DW 


Fiff.  Sl. 


Fig.  5'.>. 


Eisli!a>«<'  wird /iir IdkaN  ii  Anti|»lili>-i»-.  .  di-r t'ilA I'MAX  hier- 
zu, ffiiu  i' l»t  i  \ t  rsi'liifili  neu  Ni  i\ t  ii;ift'.  Utii)n»'ii,  hei  Ent- 
zündungen der  Wirbel-  und  der  Uuckenniark->äule  an- 
gewendet. KtthlschUnche  sind  dflnne  Blei-  (Fiir.  i^OB^ 
Leitbb)  oder  Gnmmiröhren  (Fig.  49,  Rhin  kr),  weichein 
verschiedener  Form  (KOhlkrawatte,  Kiihlkappc  [Fi?. 
Hentscblauch  [Vi'^.  ^^'^\)  aiipreordnet  den  fiiizehien  Stellen  der  Korpcinbi  rfl-it  lii'  \\t'irt'ii 
ihrer  Biegsauikeit  leicht  adaptiert  werden  und  niittel.s  eine»  Zu-  und  AbthiDrobn.«  von 


J 
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Wasser  in  ^eichbleibender  Temperatar  durchströmt  werden  können.  Die  Kflhl> 

schlauche  wi  rdcii  oIkmiso  wie  die  kalten  Umsehlägre  iiihI  wie  die  Eis'"!  i-><  ii  unirewendct 
bei  allen  loknliti  Kr.'iiikii(it*MK  wn  Kntzündun^'sersdieinangen ,  UiUe,  Schmerz, 
Blntandranir  odt  r  Hlutiinir  h('k;tiii])fl  werden  sollen. 

Für  ilühleu  bezw.  Kanäle  des  uienschlieUen  KOrpiTS  .sind  foljjendc  Apparate  be- 
stimmt: der  Psychrophor  (KtthlsoDde  fttrdie  Harnröhre,  Fig.  51)  ist  ein  metallener. 


Fip.  5:!. 


Fip.  54. 


fensterloser  Katheter  a  double  eou- 
rant  (mit  Za-  und  Abfloßrohr):  er 

wird  nur  in  die  Harnröhre  bis  zur 
Hlasenniiindunp:,  aber  nicht  in  diese 
Iiinein;ref(ihrt  iiml  bei  verschiedonen 
Erkrankungen ,  namentlich  Schwä- 
chezuständen  der  Genitalien,  z.  B. 
Pollutionen,  Spermatorrhoe  verwendet.  Der  ATSSPSBQEBsche  Mastdarmkflhl- 
apparat  ist  ein  hohler,  mit  Zu  und  Abfloß  versehener  Zapfen,  welcher  bei  Ent- 
zündunpren  in  der  (lebend  de^  .Mastdarmes  und  bei  Häiiiorrlioiden  appliziert  wird. 
Hin  mit  mehreren  Öffnungen,  mit  Zu-  und  Abfluß  vei-sehenes  und  mit  einer  ( iuinmi- 
oder  Fischblase  überzogenes  Kohr  btellt  die  Kühlbla>e  für  deu  Mastdarm  (Fig.  52) 
vor;  sie  ist  leer  einzufahren  und  wie  der  vorher  genannte  Apparat  zu  verwenden. 
Diese  Kflhlblase  kann  auch  in  die  weibliche  Scheide  eingeführt  werden;  hiersn 
k.niii  man  aoch  einen  metallenen,  blind  endif^euden  Muttei-spiegel,  der  mit  Zu-  und 
At  fliiPrcdir  versehen  wird,  verwenden.  Allerlei  Entzündungen  der  Scheide  sind  das 
Anwemlungsjrebiet  des  Va<7inaIkUhlcrs.  I'ahchkis. 

Kältemischungen  awi  rionienire  versehiedener  Salze,  S.Muren.  Alknliole  mit 
Bchnee  »der  Kis,  auch  \V;isser.  Zu  besonders  tiefen  Temperaturen  wird  auch  foste 
Kohlensäure  und  flüssige  Luft  benutzt.  Als  allgemeine  Regel  gilt,  daß  die  zu  der 
Raltemischung  zu  verwendenden  Materialien,  falls  es  Salze  sind,  möglichst  fein 
gepulvert  und  femer  ebenso  wie  auch  die  Oefftße  dnr(  Ii  vorheriges  Abkühlen 
(Einstellen  in  Eis  oder  Schnee)  auf  mögliclist  niedrige  Temperatur  gebracht 
werden  müssen.  .Außenlem  mllssen  die  Gef.lße ,  in  denen  sich  die  K:dten>i>chung 
befindet,  am  besten  mit  Tüchern  umwickelt  und  zugedeckt  werden,  auch  auf  einen 
schlechten  Wftrmoleiter  (Holz)  gestellt  werden,  wenn  nieht  kalter  St^boden  mir 
Verfügung  steht.  Sehr  empfehlenswert  ist  auch  die  Anwendung  einer  mit  Säge- 
spänen besehiekten  De(kelki>te.  in  welche  das  AbkflhlungsL'-ef.'iß  eingebettet  wird. 

Von  *Ieii  vielen  als  Knltemischungen  vorgeschlagenen  Mischungen  sind  folgende 

die  bek.'UMiteren  (s.  nächste  Seite). 

Von  deu  dort  aufgeführten  Kältemischungen  werden  natürlicli  noch  niedrigere 
Temperaturen  hervorgebracht  werden  können,  wenn  die  zu  verwendenden  Gefiiße 
und  Materialien,  wie  eingangs  hervorg^oben  wurde,  vorher  möglichst  auf  ±0^ 

abgekühlt  sind. 

Das  Eis  wirkt  in  Kältemisehungen  besser  in  kleinen  :tl>  in  größeren  Stfieken  ; 
um  das  Eis  zu  zerkli'inern,  winl  es  in  ein  Stück  alter  Leinwand  oder  liergl.  ein- 
gewickelt und  auf  einer  festen  Unterlage  unter  öfterem  Umdrehen  und  Wenden 
sowie  Auftohfltteln  mit  der  Breitseite  eines  Beiles  zerschlagen.  Für  Laboratorien 
oder  Pabrikbetrieb ,  wo  täglich  und  mitunter  in  kürzester  Zeit  zerkleinertes  Ki.s 
benötigt  wird,  sind  jedoch  sogenannte  Eismühlen  erforderlich.  Das  Eis  wird  in 
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KtltcniitcihBBK» 


Di*  T«mp«ntiir  tinkt 


TonOndC  UsOndG 


8  KatrinmsiiU'at  4-f>  kunz.  Salzsäare  .  ............ 

3         ,  +2  verdiiimte  Salpeteniure  

9  Natriamphosphat  +4  verdännte  SalpctonttiirB  

1  KalioiDsalfocyanat  + 1  Wasser  .  

1  AmmoDiamnitrat  -f-1  Wasser   . 

1  KdioBchlorid  +4  Waner  

1  Kitrimuiitrmt  +4  «  

3  n  +4  n   

1  Ealimaitrat,  1  Anmioiiiniadilorid  +1  Waner  

5  Kmllminitnit,  5  Amtnonimhchlorid,  8  Natriamddorid  +  16  Waanr 

3  AjuBoniiimdilcfid,  1  Kalinmnitnitt  6  Katianchliirid  + 10  Wa«wr 

1  N.itriunicliliirid  +  3  SohlieB  ................ 

3  Calciamchlorid  +1     »   •  

14  kons.  Scbwefeleftore.  14  kons.  Salpetersftitre  (vorher  gemischt 

und  ^kühlt)  -\'^()  Schnee   .  .  ,  , 

1  verdännte  Sdiwefelsäare  -|-  1  konz.  äalpetersüure  

1  Methylalkohol  +  1  Sehnse  

1         „  1  Äthylalkohol  +  2  Sdines  

1  Glyxerin  +  3  Scl^nee  

I  Bttbemiieker  •\-  1  Sdinee  .  

1   Mehiss»'  -f   1  >VllIl('i'  

Feste  Kohlensäure  -}-  Äther  


+  10 
+  10 
+  10 
+  18 
+  10 


+  132 
+  8 

+  10 
ttinkt  um 
c«.30*C 


+  2 
+  6 


17 

- 10 

-9 
21 
I5ö 
11-8 
10-6 

-63 

-24 
155 


36 

32 
-41 
-20 
22 
2Ü 
11 
8 

lÜO 


liieren  mit  gemgatem  Kraftaufwand  und  sehr  whnell  vermittolst  sweler  gezahnter 

W.ilzen  TU  otw?»  "ritsenproßen  Stücken  zermahlen. 

Um  Körper  liin^jere  Zeit  hindurch  auf  eiiu^  ^'muz  licxtimmte  Temperatur 
abzukühlen,  wie  es  z.  B.  bei  FrUfuuK  der  Mineraluie  (a.  d.)  zu  bchmierzwecken 
gefordert  wird,  bedient  man  eich  gefrierender  SatetöAongen  von  vevschiedeDer, 
dem  konstant  za  haltenden  Gefrierpunkt  angepaßter  ZasammensetBong.  Die 
Losungen  werdeu  durch  Mischnn^ren  von  etwa  1  T.  Viehsalz  und  2  T.  feinge- 
«tnßinifni  F.h  oder  Schnee  (sogenannte  Msmtschnng)  abgekühlt  und  zum  langsamen 
Gefrieren  gebracht. 


We  Teaventar 
Ueib«  kODttent 
bei  Gf«dC^ 


Eis  

13  T.  Kaliumoitnit  +  KX)  T.  Wasser  

IH  ,  ,  +  2  T.  Nfttritimphlorid  +  lüÜ  T.  Wasser  . 

13  .  „         +  3  3  T  Natrui  III  Chlorid  +  100  T.  Waaser 

35  8  T.  BiirviimcliI.inM  +  100  T.  W:i<^er  

22  5  T.  Kaliumchlorid  -j-  lüU  ,   

20  T.  AflunoninncUftrid  +  W>  T.  Wasser  

2ö  ,  n  +  100  ,   


0 

—  3 
-4 
-6 
-8-7 

—  10 

—  14 
-1Ö-1.V4 


Kämelwolle,  a  ogora-Ziegeuhuar,  Mohair,  fälschlich  auch  Kamelliaar 
genannt»  wird  von  der  in  Kleinaeien  in  den  Ikrgeu  um  Angora  nnd  Koniah  ge- 
sBehteten  Angoraziege  gewonnen.  DiesM  dnreh  seinen  hohen  Glans  and  seine 

8eiditrki  it  aiisgrczeichnete  Haar  wird  bis  1  m  lang^.  ist  in  seiner  edelsten  Sorte  rein 
weiß,  markfrei,  zeigt  eine  gpringe  Kräuselung  oder  ist  ganz  schlicht.  Die  Brcitfi 
betragt  12 — n  t  häufi^r  .Ui  — 4 4  a.  MiiulonÄ'orti<r('  Waaro  führt  gröbere  Hjiare 
mit  Mark  und  Markinsela  und  ziemlich  grober  Kasierstreifuug.  Die  feinen  Über- 
hantschnppen  (Fig.  55)  hesitaen  einen  gebogenen  und  fein  gealkhnelten  Rand. 

Angorawolle  ist  ein  wichtiger  Rohstoff  für  Kammgamzenge  nnd  halbseidene 
Btoffe;  auch  werden  daraus  Nachahmungen  des  Mensehenhaares  verfertigt. 

Kämpf«  Speeles  ad  clysma  dlgestivum  (kämpfs  Visceraikliatier)  sind 
«ioe  Hisehnng  ana  je  7Vs^  Herb.  Centaurii  min.,  Rad.  Saponariae,  Rad.  Tarazaci 

9.Anfl.  vn,  13 
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SAMm  SPECIES  AD  CLT8MA  DIGESm'UM. 


-  KlMPFEBIl). 


eine  solche  Portion  mit  1 1  Wasser  zu 


'/4  /  eiügeko«  lit  zu 


K  A  m  n  I  w  <i  1 1  r-  odi'i'  Mohair  ( An- 
|p)r»wolli' I    l»i.<  K|)if^f•^mi^»cbu^ 
bogiK  und  reing*z4bn<*lt 


and  lihvi.  Graminis; 
einem  Klistier. 

Kämpfer,  ENüKLHUEtHT,  gel».  :tin  Mi.  Septciulier  hiol  y.u  I^cnifro  ((irafschafl 
Lippe),  stadlerte  Medizin  und  Naturwii^^eusc-bufteu  in  Königsberg,  ging  I4i^3  mit 
einer  selivediflchen  Geeandtselutfl  als  Arzt  nach  Bnfi- 
lapd  und  Persien,  begab  sich  1685  nach  Ceylon  und 
Bengalen,  li>Sf>  nach  Hatavia ,  1(590  nach  Siani  und 
Japan,  um  (h'sscii  Krforschunir  «t  sich  willircnd  i^eines 
zweijätirigeu  Aufeuthultts  sehr  verdient  machte.  1692 
kehrte  er  naeh  Batavia,  1694  in  seine  Heimat  zaracls; 
wo  er  als  Leibant  dee  Grafen  zur  lippe  am  2.  Ko- 
▼ember  1716  starb.  Reine  Schriften  Warden  wst  qiiter 
von  SCHKITHZEU  Dohm,  Hanks  u.  a.  herausgegeben; 
er  selbst  veröffentlichte  nur  die  „Amoenitates  exoticae* 
(Lemgo  1712 ).  K.  Mi  ulkk. 

Kaempferia,  (lattung  der  Zingiberaceae. 
l'nterfam.  Hedyrhieac .  eharakt^'risiert  durch  das  oft 
sehr  große  und  nicht  ausgehöhlte  Labellum  und  durch 
das  m  einem  blattartigen  Anhingsel  nach  oben  ans- 
gewachseue  Konnektiv  der  8taabgef&Be.  Die  Wurzeln 
sind  meist  knollig. 

K.  rotunda  Ij.  galt  früher  als  Stammpt'lanze  der 
Zedoaria  rotunda. 

K.  Galanga  L.  wird  von  den  Hindus  als  Parftim 
und  Heilmittel  verwandt;  die  Wurzel  wurde  bisweilen  der  Galanga  (s.  d.)  beige- 
mengt gefunden.  M. 

KftinpfBrid,  C,n  H|,  O«.  in  der Galangawurzel  (Alpinia  offlcinarum  Hatnb, 
Zingiberaceae)  wurde  1889  von  Brakdbs  (Areh.  Pharm.  [2]  19,  52)  eine  von  ihm 
Klimpferid  genannte  Substanz  entdeckt,  die  sich  ans  dem  balsamartigen  Ver> 

dunstungsrfickst.iude  des  ritherischen  Auszuges  in  Kristallen  anssehied. 

Den  Namen  Känipferid  entnahm  Bkandks  der  bis  dahin  für  die  iStammpflauze 
der  Galangawurzel  gehaltenen  Kaempferia  Gulangu  L. 

Die  Reinigang  dieses  KOrpers  gelang  nur  schwierig  und  wurde  von  Bbakdbs 
durch  Umkristallisieren  ans  Alkohol  von  verschiedenem  Proaentgehalt  bewirkt 
HiiANDRs  beschreibt  d:is  Kümpferid  als  körnige  oder  blfttterige,  weiße  oder  gelb- 
liehweiße  Kristalle,  die  fast  unlöslich  in  Wasser,  löslich  in  IT)  T.  kalten  Äthers 
sowie  in  M)  T.  kalten  und  »Vß  T.  siedenden  9r)^oige"  Alkohols,  ferner  mit  intensiv 
gelber  Farbe  in  Alkalien  löslich  sind.  Als  bemerkenswerte  Reaktion  wird  augeführt, 
dafl  sich  das  Kimpferid  in  Schwefelsfture  mit  grflner  Farbe  lOee. 

Jahns  (Areh.  Pharm.,  1882,  220.  lf,i')  hielt  eine  Neubearbeitung  dieser  Frage 
f(ir  driiiirend  geboten,  da  vorl.lufige  Versuche  (iber  diesen  Gegenstand  ihn  darauf 
hinwiesen,  daß  Hkani>Es  ciu  (icmenge  von  nn'hreren  Körpern  als  vernieintlii'h 
einheitliche  Substanz  unter  den  Häuden  gehabt  hat.  Durch  wiederboltes  Umkristalli- 
iswen  des  Rohproduktes  ansAlkdbol  vermodite  Jahns  in  dar  Tal  drei  vonein- 
ander verschiedene  Hauptbestandteile  m  erhalten:  einen  schwer  lOslichen,  für 
welchen  JAHNS  den  Kamen  Kämpf erid  beibehielt,  und  zwei  leichter  lOsUche, 
welche  mit  dem  Xamen  Galanirin  und  Alpin  in  bezeichnet  wurden.  (Nach  notieren 
Untersurliuiiizrn  von  Tkstoni  ist  jede»  Ii  Alpin  in  nur  ein  (Irmisch  aus  Kitnipferid 
und  Galangin;  dagegen  soll  die  (ialangawurzel  noch  Galaugm  Methylester  =: 

enthalten.) 

Zur  Darstellung  dieser  Körper  aus  der  Galangawurzel  empfiehlt  Jahns  folgen- 
des Verfahren: 
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Die  //erkleiuerie  Wurzel  wird  durch  zweimaliges  Digerieren  mit  dO^y^igem  Alkohol 
emhöpft,  von  den  flltrietten  Tinkturon  der  Weingeist  ftbdcstilliert  oad  das  honlg^ 
dfeke  Extrakt  mehrere  Male  mit  Äther  ausgeioseii ,  bii  dieaer  kaum  WMk  gefirbt 

wird.  Von  den  fttiierischen  Auszügen  wird  der  Äther  abdestilliert,  der  Rtickstand 
noch  weitiM-  bis  zur  v("l]i<r»n  Entfemaii"  (h:-<  Ätli"rs  und  Weingeistes  auf  dem 
Wasserbade  erwärmt  und  der  hinterbleibeiulc  I^hIsuiu  nach  dem  Einrühren  einer 
geringen  Menge  Wassers  der  Ruhe  überlassen.  Nach  wenigen  Tagen  ist  der  Bals;u]i 
dtuvh  Aluacbeldiiner  von  KrtotaUen  aa  einem  steifen  ^  trflben  Brei  erstarrt,  der 
mit  dem  doppelten  V^olumen  Chlori)form  geachfltlelt  auf  ein  Filter  gebraofat  wird, 
worauf  die  unfrd'ist  bleibende  Kristallniasso  mit  dilnroforin  ahznwaschpn  ist, 
hi?  dirsps  nur  noch  wonif;  gefflrbt  abläuft.  Pcf  ff  !n)rHnn<'  Inlmlt  de^  Filters  wird 
uat  li  vorherigem  Abpressen  mit  aOVaigem  Alkohol  angerührt ,  auf  einem  Filter 
seeh  eltdge  Male  mit  Alkohol  derselben  Sttike  naehgewaacben  and  naeh  dem  Ana- 
pressen  getrocknet  Hierdnrch  w/ird  eine  geringe  Menge  anhaftenden  Gerbstoffes 
beseitigt  Zur  weiteren  Reinigung  kann  das  Rohprodukt,  welches  0'3~0'35<*/o 
der  Wurzel  beträgt,  mehnnals  aus  OO^/oigem  Alkohol  nnikristallisicrt  und  liiordurch 
ron  einem  in  der  Mutterlauge  zurückbleibenden  braunen  F:irl)stoff  befreit  werden. 

Zur  (Gewinnung  des  K&mpferids  aus  dem  Kristallgeuieuge  wird  diesen  in  der 
30 — 40focben  Menge  heiilen  75^/oigen  Alkohols  gelöst. 

Beun  Erkalten  kriatallinert  dann  fast  nnr  Kimpferid  in  gelben  Nad^n  hwnus. 

Das  Kftmpferid  kristallisiert  aus  Alkohol  in  sohwefolp^elben ,  flachen  Nadeln, 
schmilzt  nach  Juiv-^  bei  221 — 222'*  fnaeh  ("iamician  und  Silbek  zwischen 
227  und  229°)  umi  ist,  vor«iebtig  stärker  crhital,  zum  Teil  unzersetzt  snblimier- 
bar.  Es  ist  geschmacklos,  fast  unlüslich  in  Wasser,  löslich  in  48  T.  kalten  ab- 
eelnten  Alkohols,  in  400 T.  kalten  OO^/oi^^n  Alkohols  ond  nnr  wenig  in  -?er- 
dQnnteieu)  Weingeist,  reichliehor  wird  es  hingegen  von  warmem  Alkohol  nnd 
von  Hisessig  und  Äther  aufgenommen.  In  Alkalien  und  Aty.aninioniuk  löst  es 
sifb  mit  intensiv  tre1b»'r,  noch  in  sehr  starker  V»'rdflnnunf^  wahrnehmbarer  Farbe, 
wenig  iu  Natnumkarbouatlösung,  ohne  hierbei  Kohlensäure  auszutreiben.  Von  kou- 
lentrierter  Schwefelsäure  wird  es,  besonders  beim  Erw&nnen,  mit  gelber  Farbe 
gelost;  naeh  einiger  Zeit  seigt  die  Lösnng  ansgeaeiehnele  blaue  Plnoresaena. 

Beim  Kochen  mit  Jodwas^erstofrsäure  entsteht  aus  KUnpferid  Kftmpferol, 
Cjj  ITjn  Oß ;  feine,  ^elbe,  bei  271"  schmelzende  Nadeln. 

Das  Kilmpferid  enthält  1  Mol.  Kristallwasser,  \\el<lie>  bei  \:'A)  -)  to»  entweicht 
uud  eutikpricht  der  Formel  Hjj  -j-  Hj  0.  Aus  siedendem  Metliylalkütiol  krit^talU» 
eiert  daa  KBmpferid  mit  1  MoL  CB^ .  OH. 

Daa  Kimpferid  ist  der  Mono-Metfajiither  des  Kampferöls.  Nach  den 
Arbeiten  von  KostankcKI,  V.  Laufs  nnd  J.  Tambok  liegt  in  dem  Kämpferoi 
ein   1,  '^,  r  Trioxy f lavanol  vor.  Dem  K?lmpfcrol  bexw.  Kämpferid  la«een 
sich  daher  diu  folgenden  Konstitutiousformeln  geben: 
0  O 


r 

C.OH  :      I  .0,0H 


Kiitri!  tVn  l.  Kämpferifl. 

Literatur:  Jahns,  ber.ti, d.diem.Ges., XIV, 2386 ^1881);  JiobTANt;cKi,  LAMi'i;,TAMu»,>ii, 
fier.  d.  d.  ehe«».  Ges.,  XXXIV,  3723  (1901);  XXXVII.  792  u.2006  (1904).  NvraMAosL. 

Kampferöl  s.  Kimpferid.  Tr 

KäS6.  Der  Käse,  ein  seit  Meusciieugedenken  bekanntes  Naiiruuj^»mittel,  wird 
ans  demjenigen  Teile  der  Milch  bereitet,  welcher  beim  Sinem  derselben  nnd  auf 
Zusats  gewisser  Agentien  sieh  anaammenballt,  fest  wird  nnd  unter  dem  Namen 
Kisestoff  (Kasein)  oder  Quarg»  bekannt  ist;  der  flttssig  bleibende  Teil  heiBt 

13» 
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KÄSE. 


Xolke.  KAee  UlAt  sich  am  jeder  Mileh  bereiten,  Indessen  werden  Torzngeweiie 

nur  Kuh-,  Schaf-  und  Ziegenmilch  zu  diesem  Zwecke  ver^aiutt.   Man  vervk endet 
entweder  abgerahmte  oder  volle  Milch,  oder  setzt  der  vollen  Milch  noch  Rahm 
zu,  und  erhalt  so  mageren,  fetten  oder  Iiahm-(8ahneü-)kä8e.  Femer  wird 
die  MUch  entweder  süß  oder  sauer  verarbeitet  und  unterscheidet  mau  hiemach 
BtlB-  oder  Sanermilehkase.  Zu  den  letaleren  gehOrt  die  HefarBaU  der  in  Nord- 
dentscbland  fsbiui«rten  Ktaeerten  (Hanekftse).  Von  ersleren  unterscheidet  bwd 
wiederum  Hart-  und  Weichkäse.  Zur  erstgenannten  Sorte  gehören  die  Bchweizer- 
käse,  zur  Jetzt^renannten  Sorte  der  Linihurp-pr  und  die  französischen  Kase.  Die 
Bereitung  des  Käses  zerfallt  in  drei  Hnuptoporationen:  die  Abscheiduug  des  KAse- 
stoffcs,  die  Entfernung  der  Molken  und  das  Ueifenlassen  der  gewtirzteu  und  ge- 
formten Kasemuee.  Behnfb  Abseheidnng  des  KiseetoffeB  wird  flberwiegend  ein 
Ferment  in  Anqirach  genommen,  welches,  aus  dem  Lnbmngen  des  Kalbes  bereitet» 
LhI)  (ji.  d.)  genannt  wird  und  als  wirksamen  Bestandteil  Pei)sin  i-nllifilt.  Zur  Her- 
stellung des  Labes  besitzt  jed»'  f,rrößere  Molkerei  ihre  eigene  Vorschrift.  Die  Wir- 
kung des  Labes  auf  die  Miicti  ibt  zwar  iu  der  Praxis  bekannt,  aber  die  TUeurie 
der  Wirkung  ist  wissenschaftlich  noch  nicht  genügend  aufg^Srt.  Die  Behauptung 
SOZHLBTB,  daß  die  Anssclieidnng  des  Kaseins  dnreh  Bildung  von  MilehsKure  be- 
wirkt  \\erde,  ist  dadurch  ^vilnlegt  worden,  daß  man  festfrestellt  hat,  d:iß  aach 
KaseKnlösonpren,  welche  von  Milchzueker  vtiUi«:  befreit  wurden,  durch  Lab  koajrii- 
liert  werden,  und  daß  endlich  die  Koa^ndation  auch  in  Milch  von  amphoterer  uud 
alkalischer  Reaktion  stattfindet.  Dagegen  fjndet  aach  Ha  mm  ARSTEN  eine  solche 
Koagulation,  auch  bei  Gegenwart  von  Milchzueker,  nicht  statt  in  einer  natron- 
haltigen  Lösung  von  Kasäfn,  wdches  dnrdi  F&llen  mittels  einer  SSkure,  Waschen 
n.  8.  w.  gewonnen  wurde ,  wohl  aber  sofort  auf  Zusatz  eines  Kalksalzes.  Da  die 
WirkuM!?  d'  s  Labes  auf  die  Milch  unter  allen  Umstünden  von  der  Anwesenheit 
von  KalksaJzeu  abliän^'-i^^  ist,  so  nimmt  man  an,  daß  zwischen  den  löslichen  Kalk- 
salzen der  Müch  und  dem  Alkali,  an  wekhes  das  Kasein  in  der  Milch  gebunden 
ist,  ein  Austausch  stattfinde,  so  daß  das  ausgeschiedene  Kasefn  als  dne  Kalkver- 
bindung  anzusprechen  sei.  Durch  BSure  abgeschiedenes  KaseYn  ist  in  Natronlauge 
und  in  Kssifrsäure  leicht  Ifislich,  durch  Lab  gefälltes  nicht.  Von  frroßer  Wichtigkeit 
ist  die  Temperatur,  l>ei  welcher  man  die  Labwirkunjr  vor  sich  gehen  läßt.  Für 
gewöhnlich  gilt  eine  Temperatur  von  30 — 35"  als  richtige  Mitte.  Zur  Erzieluug 
vonHarlklse  werden  höhere  Temperataren  angewendet;  bei  der  Weiehklsebereitnng 
wird  bei  geringerer  IWperatnr  gelabt.  Bei  der  Kflsegewinnung  aus  saurer  Mileh 
werden  zwischen  35  und  oO**  liegende  Temperaturen  angewendet.  Behufs  Trennung 
der  Käsemasse  von  den  Molkon  wird  die  koa«rnlierte  Milch  entweder  mit  dem 
Schneidezeug,  einem  vei*sehieden  gestalteten,  meist  ringförmigen  Messer,  oder  auf 
dem  Quargbrecher,  da&  ist  eine  Mühle  mit  gezähnten  Walzen,  bearbeitet.  Sodann 
werden  die  Molken  abgepreßt,  die  Kisemasse  wird  in  Fonn«i  gebracht,  in  wel- 
dien  sie  unter  mftfiigem  Druck  einige  Zeit  verhleibt.  Die  geprefiten  Btttcke  werden 
wiederholt  in  Molke  jretaucht.  Las.d/en  und  nun  in  die  Räume  gebracht,  in  welchen 
sie  die  Ileifo  erhalte«  sollen.    In  diesen  Käumen ,  den  Kfisekammern ,  muß  eine 
gk'ichniäliige  Temperatur  von  etwa  lU'J  8ei» ,  auch  müssen  Licht  und  Luft,  be- 
sonders aber  starker  I^uftzug  sorgfältig  abgehalten  werden,  damit  die  Käse  nicht 
platzen.  Beim  Reifen  geht  eine  große  Verindening  mit  der  Hasse  des  Kises  vor 
sieh,  welche  sich  znnilcbst  darin  inßert,  daß  die  ursprünglich  saure  Reaktion  einer 
stark  alkalischen  Platz  macht.  Das  Wasser  trocknet  aus.  W^lhreud  das  Fett  sich 
zersetzt  und  eine  Reihe  freier  Fettsäuren  (Milch-,  Rutter-,  Valerian- ,  Kapron-, 
Kaprin-,  Kaprjl-,  Olein-,  Stearin-,  Palmitinsäure)  abscheidet,  findet  unter  Mitwir- 
kung von  Spaltpilzen  eine  Art  Fäulnis  der  Eiweißsubstanz  (des  KaseYns)  statt,  bei 
welcher  eich  organische  Basen  der  verschiedensten  Art  (Leneln,  Tyrosin,  Amylamin, 
Ammoniak)  bilden,  die  einen  Teil  der  Fettsäuren  absättigen,  dabei  aber  gleich- 
zeitig das  saure  KaseYn  in  L«»sung  überführen  und  damit  dem  Käse  eine  durch- 
scheinende, sj>ecki2:e  Beschaffenheit  erteilen,  welche  von  der  Rinde  nach  der  Mitte 
zu  stetig  fortschreitet  und  identisch  mit  dem  Keifen  des  Käses  ist.  Bei  den  blasigen 
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Käsen  pflegt  der  uns  (Ku  Molkenresten  herrflliit  iiilf  Zti<k»T  noch  durch  aWsirlit- 
licheu  Zusatz  erhöht  zu  werden.  Derselbe  wird  in  Alkohol  uml  Kobleusaurc  ver- 
wandelt, TOD  wflleheD  letEkere  durch  die  Muse  entweieht,  dieselbe  locker  ond  blaaijr 
machend.  Kochaab  Teriiindert  die  Zersetzung  kleiner  ZackermengeD.  Gewöhnliche 
Kisearten  erhalten  einen  Zusatz  von  Kümmel ;  der  grUne  KrAuterkSse  wird  mit 
Ziegenkraut  (Melilotus  coprnlrn)  «rpwflnst.  Nicht  bloß  den  Spaltpilzen,  sondern  auch 
den  Schimuiflpilzeu  muü  beim  lieifeu  eine  hervorragende  Kolle  zugeschrieben 
werden;  gilt  es  doch  als  sicher,  daß  mancher,  z.  B.  der  Koqucfortka^e,  nur  dort 
ZQ  ToUendeter  Gate  gerät,  wo,  wie  in  den  Höhlen  des  Jnrakalkgebirges ,  eine 
fippigc  Pil/vegetation  (Penicillium  glancum)  floriert.  Bisweilen  wird  der  Kfise  auch 
noch  gt'färlit.  und  zwar  in  der  Masse  mit  einer  alkalischeu  Kriscf.irlti'.  als  welche 
gewöhnlich  ein  Orleanauszug  dient,  oder  auf  der  Oberfiflche  (z.  1{.  btiiii  Ktlainci- 
käse).mit  Tournesol  (blauer  Farbstoff  aus  Crozophora  tiuctoria  J.,  durch  Ammo- 
niakdampf  in  Kot  (Ibergeftthrt).  —  über  das  Reifen  der  Klae  sind  in  den  leisten 
Jahren  eiagehende  Stadien  gemacht  und  TefOffentlicht  worden,  ohne  daß  ftlr  die 
Praxis  wesentliche  Vorteile  dalicl  heraiis>:egangen  waren. 

Unter  Kasefehh'rn  versteht  man  abnorme  Verfln(l('nmü:*;n  am  Innorn  und 
Äuüern ,  die  während  der  Ueifeperiode  durch  »Spall-  mul  ^('l^immelpilze  mannig- 
facher Art  am  Käse  hervorgerufen  werden  und  von  denen  als  bekannteste  das 
flbennlAige  AnfbUhen,  das  Bitto^,  Schmierig-  und  Schimmeligwerden,  das  Blao-, 
Rot-  und  Schwanwerdeo  des  Klsee,  eventaell  FleckenbUdung,  gelten. 

Deut  seile  KäsesortoD  sind:  Die  verschiedenen  Faust-,  Haus-  und  Ziegenkäse, 
Harzer.  All;r;nier,  Xieheimcr.  HoheDfieimer  und  Oldonhnrgor  Kll^(\  Schweizer 
Käse  sind:  Kinuuntaler.  Neufchateler-  und  Kräuterküse.  üolläadit.che  Käse  sind: 
Edxuner,  Guudaer  und  Limburger  Käse.  Englische  Käse:  Chester,  Cheddar  und 
8tiltonkl8e.  FransOs lache:  KSse  von  Brie,  Roquefort  nnd  Camembert  Itali- 
enischer: Parmesan-  und  Strachinokäse.  — -  Unter  dem  Namen  Oleomargarin- 
käse  kommen  nonordinirs  KHsp  in  den  Handel,  welche  fett,  wohlschmfckend  und 
meist  mit  Paprika  gewtirzt  und  gefärbt  sind.  Sie  werdon  aii'^  abjroraliuiter  Milch 
orewounen ,  welcher  Oleomargarin  (s.d.)  zugesetzt  worden  ist,  und  gelten  als 
Kuustprodnkt  anderen  FettkBsen  gegenflber.  —  Die  Znaammensetanng  ist  der 
Herstellangsart  der  Kise  entq»rechend;  fttr  dentaehe  Klee  gibt  J.  KöxtG  folgende 
anTerbindliche  Mittelwerte  an: 
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Für  ausländische  Kise  hat  Patbk  folgende  Werte  erhalten: 

1.  Kise  von  Brie;  2.  Camembert;  3.  lloquefort;  4.  doppelter  Rahmkise;  5.  alter 

Käse  von  Neufchatel ;  6.  frischer  Käse  von  NeufchAtel;  7.  ehester;  8.  Gruyöre; 
9.  gewöhnlicher  holländischer;  10.  Parmesankftse,  enthielten  in  100  T. 
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Die  tmter  I.  aofgefflhrten,  in  der  Kilte  und  unter  Bildung  von  Pilavegetationen 
erzeugten  Kise  reagieren  insgesamt  infolge  von  Ammoniakgehalt  alkalisch;  die 
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unter  II.  begriffeneu  «iogenannten  gekucliteu,  bei  Melcben  die  Erzeugung  vou 
Kryptogamen  veriiindert  wird,  haben  dagegen  ebenso  wie  frischer  Klee  eine  saare 
Reaktion.  Ein  Teil  dw  Pettgelnltee  nnterlie^  sehen  bn  Beginn  der  KSsebildnng 

der  Spaltung  in  Glyzerin  und  fette  Sftureu. 

Dio  ehemische  Fntersuchung  des  Käs«  >^  kann  entweder  hivvcf-kpn  ,  <!r'n 
Nahr\\('rt  oder  den  Haudelswert  (seine  Üüte)  /ii  t'miitteln  oder  fesizu^^telieu,  ub 
ein  Käse  verfälscht,  oder  verdorben  »ei,  oder  ob  er  gesuudheitsscbädiiche  Stoffe 
enthalte.  Die  Ketbode  ist  ffir  Denteebland  dnrch  eine  Anw^snng  dee  Reiehekaozlers 
vom  1.  April  1S98  festgelegt  worden,  auf  die  hier  nur  hinirowieseii  werden  Icaun. 
Im  fibri^en  wird  man  für  gewöhnlich  zu  bestimmen  liabcn  :  Wasser,  Fett.  Stick- 
stoffverbiiidun^n  n,  Ascbenbestandteile,  eventnell  auch  freie  S&ore  oder  Ammonijtk 
und  Konservierungsmittel. 

Den  Wassergehalt  findet  man ,  indem  man  etwa  bg  Kftse  in  einem  Platin- 
sehlldiett  mit  ansgeglflhtem  Sand  lerreibt  nnd  im  Dampftrockenkasten  bis  xnr 
Gewichtakonstanz  trocknet;  Berechnung  auf  hundert.  Der  Fettgehalt  wird  gefunden, 
indem  man  etwa  10 g  Kflse  mit  ansL-fvrlfihtem  Sand  mehrere  Stunden  im  Trockon- 
Rchrank  belillöt,  die  Masse  zerreibt,  in  eine  Pnpierhlilse  brinj^t  nnd  mehrere  Stuiuii'n 
im  Soxhletapparat  mit  Aiher  auszieht.  Es  ist  nötig,  die  Extraktion  m  wiederholen, 
naehdem  der  Inlialt  der  Htllse  noefamals  fein  zerrieben  ist.  Die  Ätlieriösnog  wird 
abdesÜUiert,  der  RUdkatand  getrodcnet  und  gewogen.  —  Einfacher  und  genfl^od 
genau  kann  die  Fettbestim niun^  auch  mittels  des  GKBBKiisehcn  Acid-Bot3rrometers 
und  Ähnlicher  Instrumente,  denen  «renane  AnweiMunoren  da/n  b(Ms:efjeben  sind,  aus- 
«jeführt  werden.  —  Wird  nur  wenig  t'ett,  etwa  zur  liefriiktonietei-probe,  gebraucht, 
ho  kaiui  man  auch  so  verfahren,  daß  man  etwa  bg  Käse  mit  10  ccm  kochendem 
Wasser  fein  zerreibt,  der  noch  heifien  Emulsion  10  ecm  SchwefidsSnre  (sp.  Gew.  1*84), 
nach  erfolgter  Lösung  des  KaseYns  die  4 — öfache  Menge  Wasser  ansetzt  nnd  nach 
dem  Krkalten  mit  Petrnlenmnther  au.*48chHttolt. 

Die  He^itimninn''-  «b'r  Stickstof fsttbstanz  resp.  des  Stickstoffs  geschieht  uach 
Kjkli).\hl  in  «twa  2  y  Käse.  » 

Die  Iii neral Stoffe  werden  durch  Veraschen  von  ca.  5^  vorgetrociuietcr,  zer- 
kleinerter Substanz  ermittelt  Im  Auszüge  derselben  kann  der  Rochsalzgebalt  durch 
Titrieren  mit  Silberlösung  festgestellt  werden. 

Die  wolil  nur  selten  nütiir  werdende  Bestimmuni,^  freier  FJ.Inre  geschieht  dadureli. 
dali  man  10  </  Iväse  mit  koche  luiem  Wasser  fein  zerreibt,  die  Emulsion  auf  2<>Uccw 
bringt  und  100  ccm  Filtrat  davon  mit  yj,  ■  Alkalilauge  titriert  (1  coh  —  O'OÜ'J  y 
MUebsänre). 

Die  Berechnung  des  Nftfar wertes  erfolgt  nach  den  bekannten  wirtsehaftlicheu 

Grundsfltzen  (s.  Nährwert-  und  Nährgeldwertbercchn uufj:). 

Die  Benrteilung  der  (SOte  eines  K.lses  —  des  Handelswertes  -  erfol'.rt  mus 
dem  Verhältnis  von  Fett  zur  Stirkstoffsubstanz.  Ks  entfallen  näuiiich  nach  HniiZ 
auf  1  T.  Fett  bei  sehr  fetten  und  iiahmküsen  weniger  als  O  ti7— 1*25  T.,  bei 
Fettktaen  weniger  als  1'25— 2T.,  bei  halbfetten  Kisen  weniger  als  3— BT.  und 
bei  Magerkäsen  mehr  als     T.  fettfreic  Trockensubstanz. 

Eine  Verfälschung  des  Käses  findet  statt  mit  Margarlnkflse.  mit  Mehl,  wohl 
kaum  je  mit  (üps  oder  anderen  mineralischen  Substanzen.  MarirarinkSse  werden 
aus  vfillig  entrahmter  Milch  unter  Zusatz  von  fremden  Fetten  (Oieomargarin, 
Erdnußöl,  Stoaride  anderer  öle,  Schweinefett  etc.)  bereitet  und  sollen  einen  Zusatz 
von  mindestens  &Vo  Se8am((l  haben.  Zur  PrOfnng  des  Fettes  gehören  größere 
Mengen,  die  man  gewöhnlich  nach  dem  HRNZOLDschen  Verfahren  aUS  dem  Kise  ab- 
scheidet f'>  500//  zerkleinerter  Käse  werden  mit  lit  ißeni  Was<5or  '/'M-n'^beii  nnd  mit 
etwa  1  /  Kalilauge  5%  KdH  durehjresehfittelt ,  bis  der  Käsestoff  uufj^clöst  und  das 
Fett  abgeschieden  ist.)  Das  Fett  wird  dann  geprüft,  wie  es  im  Artikel  „Butter'^ 
angegeben  ist.  —  Zusitse  von  Kartoffelbrei  nnd  Mehl  sind  leicht  unter  dem  Mikro- 
skop zn  finden;  mlnemlisehe  ZnsMze  findet  man  in  der  Asche  (erhebliche  Ver- 
mehrung Aber  4%). 
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Über  (Uls  V^erdo  rbensein  von  Küse  schweigen  sich  jille  Lehrl)ücher  vortichtifc 
MM.  In  der  Tat  ist  oin  blau  un<l  irrUn  fließender  Kilsc,  drsscn  Vorwesunfrsdnfto 
einen  weiten  Iiauni  t'rfiillen,  für  vido  Menschen  ein  wahrer  H<>(li;renuÜ I  Imlt  ssen 
Süll  doch  iü  dieser  Heziehunfr  Vorsicht  empfohlen  werden,  da  schwere  Vergiftuu{;en 
infolge  voD  FftnlDisgift4>o  (s.  Tyrotoxikon)  im  Kise  beobachtet  worden  sind. 
Von  groBen  Maden  und  Wflnnern  durchsetster  KUe  ist  xweifellos  als  ▼erdorben 
anzusehen.  EuKn. 

KäSefarbS.  Znr  Hebung  der  gelben  Farbe  werden  verschiedene  Hilfemittel 

bei  der  Käsebercitung  an<>:eweDdet ,  /.  H.  Einlegen  in  Bier ,  Kaffee,  Branntwein, 
mit  oder  ohne  Zusatz  von  Safran.  Als  wirkliches  Fiirhouüttel  dienen  fast  ans- 
hchlielilich  das  Orleau  oder  aus  demselben  bereitete  E.\.trakte.  .\ls  eine  der  ge- 
br&achliclisten  dieser  Extrakte  gilt  das  Anatto,  za  dessen  Bereitung  folgende 
Vorscbrifi  dient:  100  T.  Orlean ,  50  T.  Kalllange,  10  T.  Borax ,  1000  T.  Wasser, 
50  T.  Cunnnnaextrakt  werden  zusammen  digeriert  und  nach  dem  Filtrieren  auf 
inh'Df  Flaschen  geftUlt.  Auch  das  giftige  und  höchst  explosibh',  al>t>r  stark  fflrbende 
Dinitrokresol  (Bafransurrogat)  ist  zu  gleichem  Zweck  verwendet  wurden. 

Klsjikk. 

Kä86gifL  Mit  diesem  Namen  belegt  man  einen  giftigen  Stoff,  der  sidi  dnreh 
Zersetzong  von  Kasein  unter  noeh  wenig  aafgeklftrten  Verhältnissen  entwickelt  — 
8.  Tyrotoxikon  nnd  Toxine.  Kucas. 

KiS6in&IV6,  Kftsekraut  oder  Kaspappel,  volkstflmlieher  Name  für  Flores 
nnd  Folia  Malvae.  In  Ostenreich  heiiien  anch  Flores  Verbasei  Kisepappel. 

KäSSmilbe,  Tyroglyphns  SIro  (Deorkk)  Latb.,  ist  ein  0'4(c5)— 0*5(9) mm 
langes,  0-2(C?)—0-3(g) mm  breites  Tier  (Fig.  5«) 

von  glänzend  weißlich  irolbor  bis  grauer  F.irbung, 
mit  ziemlich  langen  Heiiien ,  von  denen  das  erste 
Paar  beim  o  sehr  kräftig  ist  uud  am  Innenraude 
des  zweiten  Gliedes  einen  kegelförmigen  Zapfen 
tragt.  Die  Haare  sind  kürzer  als  ^e  Breite  des 
Körpers.  Die  Milbe  legt  di(»  o  ^jnm  großen  Eier 
auf  alten  trockenen  Kflse,  den  sie  allmählich  in 
Mt'hl  umwandelt.  v.  Dai.i.k  Tuhkk. 

Käsige  Entartung  s.  Vorkäsunsr. 
Dr.  Kafemanns  Inhalierflüssigkeit  besteht 

nach  den  Angaben  des  Darstellers  aus  I  //  Menthol, 
2  </ Terpiueol,  2'inj  Enkalyptol.  1  yO\.  l^iui  Pumilioo. 
ond  Q'bg  ESnentia  Syringae  hispan.  Das  Prftparat 
«oll  mittels  eines  eigens  konstroierten  Nasenspfll- 
Glasinhalators  inhaliert  werden.  Znnx. 

KftfTBB,  dieSamen  der  zu  den  Rnbiaceae  ge- 
hörigen Gattung  Coffea  fs.  d.). 

Der  Baum  erinnert,  besondei-s  wenn  er  mit  iUmi  roten  Früchten  bcladcii  ist  (Fig. 
au  unseren  Kirschbaum.  Die  Früchte  sind  zweifiicherige,  durch  Fehlschlagen  auch 
einfaeherige  Steinbeeren  mit  spärlichem  Fruchtfleisch.  Die  Stelnscbale  (das  Endo- 
karp)  ist  dflnn,  nnd  jede  Ihrer  Kammern  nmsehliefit  enge  einen  der  bekannten 
plankonvexen,  mit  einer  Lfingsfurche  versehenen  Sami'u.  Diese  Samen  sind  es, 
welche  ilen  Kaffee  des  Handels  bilden,  das  Fruciitfleisch  und  meist  auch  die 
Steinschale  werden  schon  in  den  l'roduktionsorten  entfernt.  Dabei  wird  irewdhulich 
uueh  die  Bamenhaut  zum  grüßcrcu  Teile  abgeschilfert,  so  dal^  die  Kuffeebohne 
in  der  Hauptsache  ans  dem  Samenelweifi  (Endosperm)  nnd  dem  von  ihm  ein« 
gesehloisenen  kleinen  Keimling  besteht 

Die  Gpwinnnng  der  Sauen  erfolgt  naeli  sweierlei  Methoden  (SraLBB^HniDOBi',  Tropische 
Agriktütor,  1,  1897): 
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1.  Nach  dem  alten,  sogenannten  trockenen  Verfahren  werden  die  Früchte  an  der  äonne 
getrocknet,  dann  ausgebreitet  und  mit  hölzernen  Keulen  ausgedroschen  oder  in  Stampfen  oder 
mit  Walzen  zertrümmert.  Nach  neuerlicher  Trocknung  werden  die  Samen  von  den  FruchtbuUen 
(Fleisch  und  Steinschale)  durch  Schwingen  getrennt. 

2.  Nach  dem  neuen,  nassen,  wesfin  dischen  oder  brasilianischen  Verfahren  werden 
die  in  Wasser  noch  erweichten  Früchte  mittels  einer  Maschine  (.Pulper")  derart  zerquetscht, 
daü  nur  das  Fruchtfleisch  abgelost  wird  und  die  beiden  getrennten  Samen  ihre  Steinscbale  als 
sogenannte  Pergamenthiille  behalten.  Diese  Samen  werden  dann  durch  Wasser  in  gemauert« 
Zi.stemen  g«'schwemmt.  in  denen  sie  2 — 3  Tage  bleiben,  bis  der  ihnen  anhaftende  Rest  des 
Fruchtfleisches  durch  Waschen  in  Rührwerken  leicht  und  vollständig  entfernt  werden  kann. 
Dieser  ^..'^chalen-  i>der  Pergamentkaffee"  wird  getrocknet  und  in  geringer  Menge  als 


rig.  ö7.  Fig.  M. 


JCpiderroi»  der  Kaffoefmcht  (T.  F.  HAMAUSEK».  F«i>errorml(re  St4«ioc«lleo  ma»  der 

PiTgftinentiichal»  der  Kaffeefracbt 

(J.  MOKLI.KK). 


Vig.  6».  Fi».  00. 


Randtril  dos  Endo«|Hinii  der  KuffeKbohne  (J  MOKLLKB».  Krobrjronalgrwebe  (J.  MOSI.LKK). 

solcher  in  den  Handel  gebracht.  Meist  wird  Jedoch  die  l'crgamenthülle  mittels  Maschinen  ab- 
gestoßen und  auch  die  schilferige  Samenhaut  (-Silberhauf*)  wird  mehr  oder  weniger  enlfemt. 
d.  h.  die  Bohnen  werden  poliert. 

Die  Samen  sind  jjelblich.  grünlich  oder  bräunlich ;  auf  der  gjewölbten  Rücken- 
seite deutet  eine  kleine  runzelige  Stelle  die  Lage  des  Embryo  an,  und  die  Rinne 
auf  der  Bauchseite  ist  entweder  nach  rechts  oder  nach  links  gekrümmt  (T.  F. 
Hanaü.sek,  Arch.  d.  Pharm. ,  1894).  Wie  die  Farbe  so  ist  auch  die  Größe  der 
Bohnen  schwankend  und  hilngt  einerseits  von  der  Sorte ,  andrerseits  vom  Reife- 
grade ab.  Denn  da  der  Kaffeebaum  fast  das  ganze  Jahr  blüht  und  Früchte  reift 
und  die  Ernte  in  der  Kegel  dreimal  im  Jahre  stattfindet,  ist  es  unvermeidlieli, 
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dali  auch  minder  ausffereifte  Früchto  {resanimelt  wi-rdeu.  Im  allfremeinon  wenieo 
"rroßbohni^e  und  in  Größe  und  Farbe  gleichmäßige  (epale)  Sorten  hr)lier  bewertet, 
doch  besteht  der  g:eschfltztc8te  Kaffee  (Mokka)  aus  unan.sehulichcu  und  uuffleich- 
niHßiiiren  Bohnen.  Auch  der  sog:enannte  ^Perlkaffcc"  pflefrt  kleinbohni^  zu  sein. 
Er  bildet  sich  in  Früchten,  in  denen  der  Paarlinj;  abortiert.  Der  einzifre  zur  Ent- 
wickelun)»:  kommende  Same  ist  deshalb  nicht  plankonvex,  sondern  walzenrund. 
Perlkaffee  kann  aus  jeder  Sorte  aus^eleseu  werden. 

Mikroskopie:  Die  Kaffeefrucht  besitzt  eine  Oberhaut  aus  polyponalen 
Zellen,  deren  Spaltöffnungen  von  zwei  Nebenzellen  uraj^eben  sind  (Fifr.  57).  Das 
Fruchtfleisch  enth&lt  reichlich  KrisUillsandzellen ;  der  innere  Teil  desselben  ist 
sklerosiert  (Fig:.  58)  und  bildet  mit  der  inneren  Epidermis  die  Perpamentschale. 

Die  Kaffeesamen  {^ehciren  zu  jenen  selteneren,  welche  die  Xahrunff  des 
Embryo  nicht  bloß  als  Zellinhalt ,  sondern  auch  und  vor^  ie^end  in  Form  von 
Zellmembranen  aufspeichern.  Deshalb  sind  sie  .so  hart.  Die  Zellen  sind  lückenlos 
verbunden,  derbwandig  (0006 mm),  eij^entümlicli  knoti<r  verdickt,  von  ver- 
schiedener Form  (Fipr.  50). 
An  der  Peripherie,  j^ewisser- 
maßen  die  f>berhaut  des  Endo- 
sperm  bildend,  sind  die  Zellen 
kubisch  (O'OM  mm  Diameter) 
und  haben  einen  Kutikular- 
tlberzufj  (T.  F.  Hanausek, 
Zeit.schr.  f.  Nahrun^mittelunter- 
sucliun^,  Hygiene  etc.,  1895), 
die  angrenzenden  sind  größer, 
radial  etwa.s  gestreckt,  weiter- 
hin unregelra.'lßig ,  in  der  Mitte 
tangential  gestreckt  und  abge- 
plattet ,  teilweise  venjuollen. 
Die  Membranen  des  Endosperm 
sind  farblos,  stark  lichtbrechend 
und  be.stehen  wesentlich  aus  Zel- 
lulose. Die  Zellen  enthalten  in 
ansehnlicher  Menge  eine  fomi- 
und  farblose  Ma.sse,  die  in 
Was.ser  sich  teilweise  löst  und 
feine  Körnchen  und  Tröpfchen 
hintcrlflßt :  Protoplasmareste, 
Alcuronkörner ,  Fett,  Zucker, 
Gerbstoff  und  in  sehr  geringer  Menge  feinkörnige  Stilrke.  Mit  Salzsilure  fflrbt 
sich  der  Zcllinhalt  nach  V'o  "'4  Stunden  blau  und  entfArbt  sich  nach  Zusatz  von 
(ilyzerin  allmJlhlich  (Nkstlku). 

Der  Embryo  ist  im  Vorh.1ltnis  zum  Endosperm  verschwindend  klein.  Man 
sieht  ihn  an  erweichten  Samen  im  KHckenteile  des  En<losperni  am  Ende  der 
Furche  durchschininicrn.  Das  Gewebe  des  Würzelchens  und  der  winzitrcn  herz- 
förmigen KeimbiHttcr  ist  ungemein  z;irt  (Fig.  60) ,  dicht  mit  Protoplasma  und 
Fettkügelchen  erfüllt. 

Die  Samenhant,  eine  dlinne ,  8chilferi«re  Membran,  ist  von  der  fH)erflache 
der  Höhnen  meist  abgerieben,  aber  in  der  Hauclifurche  ist  sie  erhalten,  und  rollt 
man  ein  erweichtes  Korn  auf.  ^o  kann  man  sie  als  zusammenhängende  Membra«^ 
welche  die  ganze  Innenfläche  des  gefalteten  Sameneiweißes  tiberkleidet,  ablösen. 
An  Querschnitten  der  Kaffeebohne  siebt  man  die  Art  der  Faltung  und  kann  den 
Tnifang  der  im  Innern  der  Hohne  eingeschlossenen  Samenhaut  beurteilen.  Ihre 
Flrit  benausdehnung  mag  durchschnittlich  '2  >icm  betragen,  man  findet  daher  Teile 
derselben  sehr  lUlufig  im  gemahlenen  Kaffee.  Deshalb  und  wegen  ihres  höchst  charakte- 
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ristischeii  liaues  i>t  sie  tfkr  die  3B!ikeiiiiung  des  echten  Kaffees  nieht  weainrer 
wertvoll  als  das  Endospermgewebe.  Das  charakteristische  und  ohne  woitpre  Prä- 
paration  augenfülli|re  Kcnn/.oichen  d!P<«or  Membran  bilden  jrroße  Spindel-  oder 
wetzsteinförmige ,  seltener  unregelmäßig  knorrige  Steinzellen  (Fig.  61),  weiche 
im  iineiilwickelten  Sameo  offenbar  eine  xosammenhAngeade  ßehicht  bildeten,  bei 
weiterem  Waehstnme  deaeelben  aber  an8einanden^rftn|;t  worden  uod  nonmehr 
gruppenweise  auf  der  Bamenhaut  zerstreut  sind.  Sie  sind  meist  0*3 — 0*7  mm  lan^r^ 
gegen  0'().3  wiw  breit,  stark  vprdickt  (0*01  2i»>m)  und  von  7.a}»lrpif  h»^n  Poren  diirck- 
sctzt,  welche  in  der  Flaehenansicht  oft  —  nicht  immer,  wie  aago{;ebeu  wirW  — 
als  fichiefgeBtellte  Spalten  erscheinen.  Die  Wand  ist  verbolzt.  Diese  8klereideu 
bilden  die  finßere  Schiebt  der  Samenhant;  Ihr  folgt  eine  mehrxellige  Parencbym- 
sehieht  lad  zu  Innerst  eine  brlnnKehe  Membran  ana  obliteiiertem  Gewebe. 

Der  wichtigste  chemische  Bestandteil  des  Kaffees  ist  das  CoffeVn  (0*75 — 2  *», 
im  .Mittel  1-2%),  ferner  das  Alkaloid  Coffearin  (Palladi.no,  189a).  Es  enthält 
der  rohe  Kaffee  (nach  K<»NHr)  im  Durchschnitt  ir23Vo  Wasser.  1207Vo  stiek- 
stoffhalüge  Substanzen,  I  ii"/.  CoffeVn,  12'27Vo  Fett,  ö  oö^/o  Zucker,  33-79«  » 
atickstofffreie  Extraktstoffe  (darunter  3— 6Vo  KaffeegerfaeAnre),  18*17%  Holzfaser 
und  3-920/»  Aflcbe.  Die  Asehenmenge  sehwankt  von  4  — 7o/q. 

Ihre  Zusammensetaang  Im  Mittel  ans  7  Analysen  (nach  GRAHAM^  8TEXS0USR 
und  Cavpbkll): 


Kali 

Kalk 

oaijd 

Pboaphor- 

587 

5-0 

8-5 

3-8     1    0-7     1  16-7 

In  den  europäischen  Handel  gelangen  fast  nur  die  Samen  von  l'offcu  arabicaL. 
ans  den  drei  Prodnktionsgebieten:  Levante,  Ostindien  nnd  Westindien. 

1.  Levantiner,  arabixolier  oder  Mokkakaffee  ist  eine  nnai»#hnltche .  kleinbohnip:«, 

Dianf^clhaft  /c*?reinif;t»'  Sorte  v  di  ^triinlicUgelber  Frubc  und  hohem  Ai  itna.  Ilir  äliiiliclit-  Tava- 
and  Ceylonsorteu  gehen  ebentalls  als  Mokka,  weil  die  l'riKhiktton  der  Nachtrag«  ni'  ht  s;enü;;t. 

2.  Ustindischer  Kaffee  btilil  der  in  den  Tiopcniandern  der  alten  Welt  k'.ilfiviei-te 
mit  folgenden  Hanptsorten : 

a/  .1  a  V  n .  in  versdiiedenen«  meist  jedoch  gelben  Farbenaoanoent  grofibobnig  (bis  IS  mm  lang), 

glatt  und  reiu. 

bj  Menado.  ähnlich  dem  Java,  luiuiig  noch  groObohniger. 

ci  *'e.vlon,  als  Native-  und  l'lantationceylon  unterschieden,  der  crstere  von  den 
Kiiigvburcnen  in  weniger  sorgfältigen  Kulturen  geerntet  als  der  h'tztere,  welcher  dalier  «•in 
gleichmäßigeres  Produkt  liefert.  Heide  ijehören  zu  den  grünen,  großbohnigen  Sorten. 

(i)  Nelugirikuffee,  von  der  Wetttk&ste  Vorderindiens,  int  eine  rundUcbe,  mitteigruße 
(10:8  »im),  grüne  Sorte. 

ef  Bourbon,  ungleieliinäAig,  gelb  oder  grünlich,  ist  die  einsige  afrikiniiehe  Sorte  von 
Bedeutung. 

3.  VVeHtindiscber  Kaffee  heiüt  .sowohl  der  auf  den  .\ntilleD  als  aocb  in  .Südamerika 
kultivierte  mit  folgenden  Hauptsorieat 

a>  Kuhn,  sehr  verschieden  in  Farbe,  Form  nnd  Griifie,  wird  in  neuerer  Zeit  meist  dureb 

bra.'ii lianische  Surtcu  substituiert. 

b)  Jamaika,  gr&ne,  glatte,  schmale,  gleicbmäfiige  Bohnen. 

c/  Itomingo,  mittelgroße,  schilt«  rij;.-.  in  Form  uwl  V:irhc  variierende  Sorte, 
(h  J'ortoriko.  gelbe  oder  grüne,  M-hilferig«*,  zuitKi;.l  kleinbohnige  Sorte. 
e)  Brasilien  liefert  verschiedene,   nach  der  Provinz  (Rio,  Para,  Babia  etc.)  benannte, 
tcilwfisf  mit  ilfti  t)(>(-  II  IV  (iukfen  der  alten  Welt  rivalisierende  .Sorten»  welebe  jenen  auch 

auiieiiich  .s»i  .ihiilicL  sulitn,  ilali  sie  oft  unter  ihrer  Marke  gehen. 

Brasilien  beherrscht  den  Welth:^ndel  mit  einem  Export  von  rund  ö()<)  Millionen 
Kilogramm:  aus  Amerika  kommt-n  noch  weitere  200  Mill.  Kilogr.,  aus  Ostindien 
20  Mill  Kilogr.,  ans  Arabien  nor  3'5  Hill.  Kilogr. 

Außer  den  genannten  gibt  es  noch  zahlreiche  vSorten,  aber  es  wiire  vergebliches 
Hemühen  ,  sie  durch  d.'is  Wort  so  charakterisieren  zu  wollen,  daü  auch  nur  die 
wichtijrsten  derselben  gejsrebeiicn  Falles  erkannt  werden  könnten.  Dazu  jrehört  Talent 
und  vieljährige  Cbung.  Auch  ist  keineswegs  die  zumeist  in  dem  Nauieu  uusge- 
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drückte  Provenienz  noch  das  AuKsehen  entselieideud  für  den  Wert.  Die  Herkunft, 
die  Farbe,  Form  und  Homo^enitüt  dor  Hohne,  ihr  Gcwiclit.  ileruch  und  (toschmack 
im  rohen  Zustande  «reben  nur  tin^t'fährc  Anhaltspunkte  für  die  Wertbeistimniun^r. 
entscheidend  ist  der  Geschmack  eines  Aufgusses  der  regelrecht  gebrannten  liobncn. 


Fi«,  «s. 


Seitdem  die  Kaffeebimne  in  den 

Pflanzungen  dureii  einen  Hlattpilz 
(s.  Heinileia  vastatrix  Hd.  VI. 
pag.  31UI  s(»lir  zu  h'id»Mi  li.il»«'n, 
hat  man  »ie  duirh  w  idersUindis- 
fiUdgere  Arten  in  ersetzen  ver- 
anclit,  und  eine  aolelie  ist  Cef- 
fea  liberiea  Bn.L.  Sie  wiichst 
nrsprflnglieh  in  (iuinra,  laßt 
aber  lei«'ht  kultivieren  und  '/\ht 
reichen  Ertrag.  Dieser  Liberia- 
knffee  kommt  aneli  sclion  in  den 
Handel,  wird  aber  wesentlich  ge- 
ringer bewertet ,  weil  er  weniger 
ir'it  schmeckt.  Die  Höhnen  sind 
etwas  größer  und  ihr  Embryo  ist 
fast  doppelt  so  lang  (0  75  cm)  wie 
der  des  arabisehen  Kaffees  (0*4  em). 
Ein  zweites,  anch  bei  zerkldnerten 
Bohnen  venÄ-endbares  Unterschei- 
dongsmerkninl  geben  die  SklereYden 
der  Sameiihaut.  Diese  sind  beim 
Liberiakaffee  doppelt  so  groß  (bis 
880  ft  lanf?  and  bis  52  j&  breit),  nnd 
die  innere  Kontur  ihrer  Wandver- 
ilitkiniL'  ist  scharfer  abgegrenzt 
(Haktw  ich  ,  Schweiz.  Wocbenschr. 
f.  Ch.  u.  Vh.f  lÖDÜ). 

Der  rohe  Kaffee  ist  angenießbar; 
er  dient  nur  zur  DarsteOnngr  des 
CoffeYn  (s.  d.)-  Zum  <:«  nnßmittel 
wird  der  Kaffee  erst  iliinh  dris 
Rösten.  Die  Holmen  wt-rden  unter 
bestfindigem  Umriihrou  in  einem  ge 
Bchloesenen  Behälter  (Trommel)  anf 
200—250«  erhitzt,  bis  sie  eine 
hellkastanienbra n n e ,  glanslose 
Farbe  anirenommen  haben. 

Durch  das  Kosten  nimmt  das  (le- 
wicht  (haupt^ulcblich  durch  Wasser- 
verdnnstnng)  anter  gleichseitiger 
Volumverniehrung  um  ca.  20"'o  ab. 
V.^  I»iltlt'n  sieb  aromati^rlM"  Stoff«' 
zum  Teile  unbckMunter  Art  .  dei" 
Zucker  geht  größtenteils  in  Karamel 
tber,  das  CoffeTn  wird  qnalitatiT  gar  nicht,  «inantitatiT  nur  wenig  verlndert, 
die  flbrigen  BttekstofCrabstanien  werden  teilweise  in  flflehtige  Kto^  verwandelt. 
Ke  Menge  der  flüchtigen,  den  bekannten  Kaffeegemch  —  roher  Kaffee  riecht 
nicht  —  verursachenden  Stofi'e  beträgt  0117"  Die  nfiheren,  «liin  b  das  Hrennen 
benrorgerufenen  Verändt  i  iiuiri  ii  zeitren  die  Durchschnittszahlen  der  folgenden 
Tabelle  (nach  Ko.mu  [4.  Aufl.  vou  HomkuJ,  11UJ3): 
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Die  Uö8tpro(ltikte  Ircstelieu  n.u*h  Bernheimer  hanptsfirMich  aus  Palmitinsäure 
(l)-480;„),  Coff.'in  (Ü-I8--()  L'H"^^),  Caffeol  odrr  (  otfpou  (0-( i4— 0-05»/'o)» 
Essigsäure  uud  Ivoliiensäure ,  außerdem  worden  aui»  lieu  Dtbtillutiuiibproiiukten  er- 
kannt :  Hydrochinon,  Pyrrhol,  Aceton,  Furfurol,  Parfaran,  Ammoniak,  Methylamin, 
Trimethylamiii,  Ameuenalnre,  Besordn,  Pyridin.  —  8.  aaeh  „Nachweis  der  eben. 
Bestaudteile". 

Unter  den  2H  bekannten  Coffea-Arten  gibt  es  auch  solche .  deren  8anieD 
kein  Coffein  enthalten.  Schon  länger  (T.  F.  HanauöEK  ,  Zeilscbr.  f.  Nahr.-  n. 
Genußm.,  II,  1899)  ist  es  bekannt  vom  Cafd  Haron  oder  Bourbon -Kaffee 
(C.  Maoritiana  Lam.)  und  yon  der  auf  den  Comoren  beiroisehen  Ooffea  Hom- 
bIotian:i.  —  Neaestens  beschrieb  G.  HertanD  (Hüll.  d.  sr.  pliarm.  1905)  drei 
CoffeYnfreie  raadagassisphc  Arten:  C.  Gallit  iiii ,  0.  Bonnierii  urul  Mogeneti. 

Die  angenehm  errcfrciKlc  Wirkung  dos  Raffers .  wolchcr  er  die  so  sehr  ver- 
breitete AuwcoduDg  als  GeuuUinittel  verdankt,  ist  durchaus  nicht  aufgeklärt.  Jeden- 
falls Spielt  dabei  nicht  das  Coffein,  sondern  ein  bei  dem  Rösten  entsfeebender 
Stoff  die  Hauptrolle.  Bisher  hielt  man  das  Coffebl  fflr  den  lianptsächUch  wirk- 
samen Bestandteil ;  neuestens  jedoch  hftltman  ein  stiekstoffhnltiges  ätiier.  Ol  (0*06 Vo)i 
das  Kaffocol,  dafür.  Dieses  entstoht  auch,  wenn  man  gleicho  Mengen  Rohrzuckc^r, 
Kaffeeircrbsilure  und  Coffein  zusaiiimen  erhitzt  TEiatM  \XX,  19Ü2j.  Doch  sind  «rewiß 
auch  die  ui-omatischen  Stoffe  und  die  (ierhüaure  an  der  Gesamtwirkung  beteiligt. 
Der  Nihrwert  des  Kaffees  ist  nicht  der  Rede  wert. 

Die  Menge  der  nach  der  üblichen  Bercitungsweise  in  das  Extrakt  tibergehenden 
Stoffe  schwankt  von  22 — ST"  o  des  Gewichtes  der  gerOsteten  Bohnen.  Im  Mittel 
aas  ö  Bestimmongen  ergab  sich  (nach  KüNia): 
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Zu  lieil/.wccken  benutzt  mau  gewöhnlich  das  Coffein  (s.  d.),  doch  macht  mau 
vom  Kaffeeextrakt  bei  Vergiftnngen  mit  Opiaten  and  anderen  narkotischen  Sob- 

stau/.en  (Kohlenoi^d),  gegen  Migräne  und  Brechreiz  Anwendung.  Ftir  rine  Tasse 
Kaffee  rechnet  man  10 — 30  7  Itolinen,  im  Notfallo  kann  man  auch  Pulver  zu  1  bis 
2 '/  iiobmon  lassen.  0:18  Pulver  wurde  in  neuen  r  Zeit  auch  als  Antiseptikum  in 
tier  Chirurgie  und  als  Gcrachskorrigeus  für  Jodulurm  empfohlen. 

Falschangen  6ie»  Kaffees  mit  ans  Teig  gepreßten  and  gefärbten  „Bohnen** 
wurden  mehrmals  angetroffen  and  kameo  in  neuester  Zeit  wieder  von  Budapest 
aus  in  den  Handel.  Auch  ans  Steinnaß  geformte  Bohnen  sollen  voi^ekommen  sein 
(Hax.\Uskk).  Die  ersteren  zerfallen  im  Wasser ,  die  letzteren  werden  diin-li  die 
mikroskopische  Untei-suchuiifr  sicher  erkannt  an  den  viel  größeren,  außerordeutUch 
stark  verdickten,  von  eiguntiimlicheu  Poreukanälen  durchzogenen  Zellen. 

HAafig  wird  der  rohe  Kaffee  kttnstlich  gefärbt,  indem  man  ihn  in  ßftcken  mit 
dem  Färbemittel  (Berlinerblau,  Indigo,  Eisenpolver,  Graphit,  Kohle,  Talk,  Kupfer« 
Vitriol,  Ocker,  Chromgelb,  Mennige.  Carcoma  u.  a.)  schttttelt  Es  geschieht  dies 
einerseits .  um  schlechter  und  mißfarbiger  Ware  ein  besseres  Aussehen  7m  geben, 
wa*.  natürlich  als  Betrug  aufzufassen  ist :  andrerseits,  um  eine  an  üvh  vtdlwertige 
Ware  leichter  verkäuflich  zu  machen,  indem  mau  ihr  die  vom  Publikum  aus  Vor- 
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urteil  favorisierte  Farbf  verleiht.  Wird  eiu  ijarmloser  h'nrbsloff  vergeudet,  so  ist 
gegeo  diei^eH  „tSchöDen"  wohl  nichts  einzuweaden.  Man  braucht  ffir  1  ktj  Kaffee 
(dien  mehr  als  0'25— 0*5^  des  FArbemittete  (v.  Raüxbx,  Fonchungi^ber.,  1891)). 
Obrigens  baflet  die  Farbe  nur  lose  an  der  Oberflftebe  der  Bohnen  nnd  ksnn  leicbt 

abgewaschen,  gefiimmeli  und  chemisch  bestimmt  'v^  enlt  n. 

Mannigfacher  und  bedenklirlur  sind  die  Manipulati  iien  Holcho  mit  geröstetem 
iiaffee  vorgenommen  werden ,  um  das  Oewicht  zu  erlnthen ,  oder  um  die  Bohnen 
zu  schönen,  oder  um  die  schlechte  (^uuiiUii  zu  verdecken.  Cber  diese  hat  Foester 
(Ponehungsberichte,  1896)  folgende  Übendcbt  gegeben: 

A.  B«i  oiiMrkleiMrtoin  KaffiM: 

1.  ZosatS  Von  fretndarti^ri-ii  'Ri<'rli>tiifl"eii  beim  Rnstcii  (7..  H.  Zwifbe],  Kakao); 

2.  Bthaadlang  der  Bobneo  vor  dem  Eösten  mit  Alkalien  zur  Eotferuoiig  von  Bitterstotten; 
3k  Znsats  tob  das  Axvna  des  Kafbes  konserviflnDden  Stollto,  d.  i.  da«  Ghunwen  d«r  Bobaen 

mit  Zucker,  Dextrin,  Kaffeeschalenextrakt  etc. ; 

4.  Zuaatz  von  SJtaffen,  welche  das  Aaaieben  des  Kaffees  versclKinem  suUeo,  wie  Einl^n 
dar  Bohnen  dareh  10—18  Ifinaten  in  Waseer  vor  dem  Rteton,  -wn^fi^n  rieb  kaam  etwas  ein- 
«eDden  läßt;  dagegen  verwiTflich  das  Glnsitran  der  Bohnen  mit  Paraffin,  fllyzrrin  etc.; 

5.  Zusatz  von  Beschwerungümitteln  und  äurrogatea,  Wassenusatz  zum  gerösteten  Xaffec, 
lein  oder  ata  Vehikel  fttr  allerlei  Sabsianxen; 

6  Zu'sntz  van  KonrlonsationsprodiiktuMi  des  K:ifft><^röstproM8seit; 

7.  Vermischang  mit  KonstkaJee  oder  KrdnuÜkaifee. 

B.  Bei  gemaUenem  Kaffee: 

8.  Znaats  von  fremdem  Kaffee,  namentlich  van  K  af f eeanrrogaten  (s.  d.). 

Die  naheliegendste  FfilscbuiJir  (s.  pag.  208  u.  212)  des  im  Kleinhandel  gemahlen 
feilgebotenen  Kaffees  besteht  in  der  Mischung  mit  bereits  extrahiertem  Kaffee,  dem 
sogenannten  Kaffeesatz.  Diese  ist  sehr  schwer  und  nnr  niitteU  der  chemischen 
Analyse  mit  einiger  Wahrscheinlichkeit  nachweisbar.  Kiii  sicheres  Urteil  wird  in 
dem  Falle  mOglieb  sein^  wenn  aach  der  arsprttngliehe  Kaffee  beschafft  und  an- 
gleich  mit  der  mutmaßlieb  lErefUschten  Probe  analysiert  werden  kann. 

Alle  übrigen  Fälschungen  mit  organisierten  Bubstanzen  sind  verhältnismäßig 
leicht  und  s)(  Ih-r  mit  Hilfe  dos  Mikroskops,  jene  mit  Mineralstoffen  dnn  h  eine 
Ascheabestmimuug  nachweisbar.  Andere  als  die  obeu  be.schriobenen  Zellgewebe 
dürfen  in  reinem  Kaffee  nicht  vorkommen  and  die  Aüchenweuge  darf  bei  rohem 
Kaffee  4"/«}  bei  gebranntem  5*5*/q  nicht  ilbersteigen.  8.  pag.  209. 

Uteratnrs  Der  Kaffee.  Heraasg.  v.  Kaieerl.  GesandheitBanii  Berlin  1908.  —  J.  Hornjcaa, 

Mikr-iskopic  (itT  N'nhrungs-  und  Genufinüttel.  Berlin  1905.  A.  V..  Vtioi.,  Nahrungs-  m<\  i"  ■ 
noßmittel.  Wien  1899.  —  J.  Kokio,  jjahrongs-  and  CrenuÜmittel.  Berlin  1904.  —  U.  äKMLiai, 
IWpjsebe  Agrikaltor,  2.  Anfl.  voa  Hnroonr.  Wismar  1857.  —  R.  Sa»kbbck  »  Kttttargewlehse. 
Jena  1890.  Veroinbnrungon  aar  einheitlichen  Untersadiai^  der  Nabrvngs-  und  Genofi- 
fflittel  für  das  Deutsche  Beich.  J.  Mokllkb. 

NaihweiB  der  ohemlBokai  Baitandtoile  des  Kaffees  und  seiBer  Ffileckiingeii. 

Den  folgenden  Auj^füliruugen  liegen  hauptsächlich  die  Beschltt&se  zugrunde, 
wUehe  die  auf  Anregung  des  Deutschen  kaiserlichen  Gesundheitsamtes  einbemfene 
Kommission   deutscher  Nahmngsmittelcbemiker   in    den  „Vereinbarungen  snr 

einheitlichen  Untersuchung  und  Reiirteilung  von  Nahmngsniitteln'^  (Referent: 
Dr.  HiLOER,  Verfasser:  Dr.  Foi:.-;tkr)  in  Vorsehlag  gebracht  hat  und  die  für 
Deutschland  mai^gebiich  geworden  sind.  Auch  ist  hier  ein  reiches  Literaturmaterial 
SQ  finden.  FUr  die  Kaffeeverfähichungen  sind  unter  anderem  die  Methoden  von 
Hbbtons  in  BöCKKANNs  chemisch-technischen  Untersnchnngsmethoden  berange- 
logen  worden. 

Im  Mittel  /ahlroieher  Untersuchungen  hatten  der  rohe  nnd  geröstete  Kaffee 
etwa  feilende  Zusammensetzung: 


OoSMa 


F»U<Petrolftther- 
•artnkt) 


Zuikar 


Boh.  . 
OeiMet 


1150 
1-76 


1205 
13-96 


1250 

u-io 


8-60 
1'85 
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Stii-k-tnrtlriMf 

I,.  :  f.-  II,.  ■  )■  -.1  r:,,.'  M   .•;  K   .1.1..       I  A-.'l,- 

ProS9ii«o 

Boh   650  1835  36  ÖO  410 

GeriMet   475  9800  26^  4'7& 

Der  durchBcbnittlicfae  Waaser^alt  der  regelrechten  Handeleware  betrlg;!  1  bis 
der  Gehalt  Jtn  Coffein  i  O()—V15^/„,  der  an  Fett  im  roheo  Kaffeo  10  bis 
1H%,  im  g:ebrannten  1  nielir:  dt  r  Zuckergehalt  ßcliwankt  im  rolicn  Kaffee 

von  0 — 1-Vo  "'"J  kann  Ix'iiii  KiisUui  um  o  bf^rnntcr^ehcn ,  der  (iorbsäure- 

gchalt  des  robcn  Kaffee»  Uetiägt  4 — 8*'/o  und  kann  ilurcli  das  Rösten  Iiis  auf  die 
Hftlfte  sieh  erniedrigen.  Die  Asehenbeetandteile  sehwaiiken  swiechen  4  aod  5*/«. 
Die  Angaben  Uber  die  in  Weaser  Ideliehen  Stoffe  variieren  eefar. 

Probeeninahroe:  Die  entnommene  Probe  muli  einen  puten  Durchw'hnitl  der 
Ware  darstellen,  sie  soll  annaliernd  0\'>%  Ixtr ml-^»!!  und  so  verpackt  eingeeandt 
werden,  daü  sie  weder  Wasser  verlieren  noch  äoiclicä  aufnelimeo  kann. 

Bestimmung  des  Wasser«:  o^  Iu  ungebranntem  Kaffee: 

50  granze  Bolm«ii  werden  In  WaarartroeketMehnukk  einige  Stonden  getrocknet,  dn  be- 
stimmter Teil  dt'r  vur<;ftrockMi'trii  Hulitien  wird  tiann  verliMtk»  in  einer  LiKTiinMeben  Mflhle 
fein  gemahlen  und  im  W:iss('rtn»cken.Hchraiik  ^cln-cknfl 

b)  Im  gebrannten  Kaffee:  bg  fein  gemahlener  Kaffee  werden  in  einem  vor- 
sefaUeßbaren  OefftB  im  Waaaertrockenaehmnk  3  Stunden  getrocknet 

Bestimmang  der  Stiekstoffeabetans:  1 — 2^  Kaffee  werden  nach  d«n  Ver- 
fahren von  KJKiiDAHL  verbrannt. 

Bestimmnng  des  Cof  f  oYn.  1 .  N  erfahren  vonJUCKENACK  und  HiLQBR  (ForechangB- 

berichte  üIkt  Lelu-nsraittd.  li^^T,  4,  151). 

20 ff  lein  gvroahlener  Katt'ec  werden  mit  IKX)  crm  Wasser  bei  Zimmertem|>erjtur  in  einem 
fiecherglase  einige  Standen  aufgeweicht  und  dann  unter  Ersatz  d«s  Terdampfenden  Wassen 

Vollständig  ausgekocht,  wozu  hi  i  RuhkafFft"  3  Stuiuloii,  Kei  pt'r()st»'tpm  KriftV»«  1 '  ,  Stunden  er- 
forderlich sind.  Man  läßt  (i;iiui  auf  IHJ  Öü"  erkalten,  setat  Ib'rin  t'lmi  ijwsung  von  basischem 
Aluminium.icetat  (7*5  -H^  'oig)  und  während  de.s  Umrührens  allmählich  1'*.li/  Natriumbikarbonat  zu, 
koeht  nucbinals  etwa  .')  Minntfri  auf  und  brinrt  fi;f^  (ipsamt^wicht  nach  dem  Erkalten  auf  1020 9. 
Nun  wird  ülirkTt,  ~>'M«/  des  völlig  klaren  tiitratus.  entsprechend  II) ff  Sukstauz,  werden  mit 
10  ff  gerälltem.  gepulvertem  Aluminiumhydroxyd  und  mit  etwas  mittels  Wassers  zum  Brei  an- 
gesch litte! fem  Filf r iti|,apier  unter  r.pitwf ilij^ciu  I'mriihren  im  Was.-if-rh.ide  eingedampft,  der 
Kiiekstand  wird  im  Wassertrorkensehiank  völlig  ausgetrocknet  und  im  SoxHLm^heu  Exlrak- 
tionsapparat  8  10  Stunden  mit  reinem  Tetrachlurkohlenstotl'  ausire/.ngen.  Als  Siedegefäß  dient 
zweckniäüi;,'  ein  SciioTTscher  Kundkolben  von  etwa  2')0fT»w,  der  auf  freiem  FVner  über  einer 
Asbestpiatie  erhitzt  wird.  Der  Tetrachlorkohlenstutf,  der  stets  vüUig  farblos  bleibt,  wird  schließ- 
lieh abdestiUiert.  das  aarUckbleibeade  gaiia  weifie  Coffein  im  Wasmrtreakenaekraak  getrocknet 
und  gewogpn 

■2.  Verfahren  von  FoßäT£B  und  KiECUELJiA.NN  (Zeitschrift  füi-  üffentliche  Chemie, 
18117,  3,  lai). 

'Mff  Kaffee  werden  im  gemahlenen  Zustand  viermal  mit  Wasser  aosgekoeht,  aaf  lOOOeeNf 
gebracht,  lUtriert  und  GOOrrwi  des  Filtrates  in  einem  Extrakt ionsapparat  (Zeitschr.  f.  Öfleotl. 
Chemie,  1897,  3,  12H  abgebildet),  in  welchen  man  vorher  etwas  Chloroform  gegeben  hat,  mit 
Natronlange  bis  zur  alkalisohen  Reaktion  versetxt  und  10  Standen  mit  Chloroform  ausgezogen. 
Der  Chloruformiiuszug  wird  in  einen  KjKLDAur.-Kolben  gebracht  und  die  Stickstoifbestimmung 
nach  JÜKI.DAIIL  aasgeführt.  Ana  dem  iitickstofigebalt  wird  durch  Multiplikation  mit  3'464  das 
Ceffeln  (wasserfirei)  berechnet. 

Aofier  diesen  beiden  angegebenen  Methoden  existiert  noeh  eine  Reihe  andern', 
Ton  COHAILLB,  HiLOKB  nnd  Fbicks»  Rats  n.  a. 

Bestimmung  des  Fettes: 

lOy  ;:<  irialilt  ii(  r  KaffVe  werden  2  Stunden  im  Wassertrockeusolir  uik  ^vtrocknet  und  in  einem 
£xtrakttonsn]>parat  mit  i'etroläther  bis  zur  vollkommenst)  Erschoptung  ausgea^gen.  Der  Auszug 
wird  verdunstet,  der  Rückstand  mit  warmem  Wasser  geschüttelt,  nechnals  nüt  Petndither  «nf- 
genoromeii  nnd  filtriert.  Das  Kiltrnt  wird  einj^eimckiift  und  gewogen. 

Bestimmung:  des  Zuckers  (nach  Kuknaitth) : 

b;/  gemahlener  Kafl'ee  werden  im  Extraktionsapparat  mit  Petroläther  entfettet  und  mit 
90~0r>*'/Qigem  Weingeist  aosgesogen.  Der  alkoholische  Auszug  wird  eingedunstet,  der  Bückstand 
mit  Wasser  aufgenommen,  durch  Rleiessig  geklärt,  das  Elei  mit  Natriamsulfat  entfernt  and  der 

Zucker  vor  und  nach  der  Inversion  bestimmt. 
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llestimiDan^  der  in  Zucker  iihorf Uiirbarcn  Stoffe: 

3«/  }remahlt>ner  K.iil'ft>  witcU-h  mit  '2(K)rr;;/  einer  2'  ..'^  ,1  treu  Salzsiiure  am  Rüoktlnßkiililnr 
^'kocht.  Dii':3auix'  wird  durch  tiivikarbuuat  neutralisiert,  tiliriert  uud  mit  Bleieüsig  entfärbt :  das 
Filtrat  « ird  auf  ein  I)estiiii]iite8  Volumen  gebracht  und  in  einem  abgeneseoen  Teile  der  Zmker 
nach  Mi:i.s*ii.-At.i.iHN'  bestimmt. 

Bestimmung  der  Dextrine: 

iijemahlener  Katfee  werden  mit  2Mccm  Wasser  versetzt,  unter  häuti^m  I'mscbütteln 
ein«  Stunde  stehen  gelassen  und  filtriert.  Ktwa  201)  rem  dt»  Filtrates,  welches  die  ganzen 
vasserloslichen  Kohlehydrate  enthält,  wird  in  einer  Porzellanschale  auf  dem  Wasserbade  fa«t 
bis;  zur  Trockne  oin^i^dampft ,  der  J:>irup  in  10  oder  2()cem  warmen  Wassers  gelöst  und  die 
tiismtg  unter  fortwährendem  (rmrühren  allmählich  mit  100  liezw.  200 rrm  .\lkohol  von  95  Vo- 
lamprozenteo  versetzt.  Nachdem  sich  der  entstandene  Miederschla)?,  welcher  die  Ilextrine  ent- 
hält,  abgesetzt  hat,  filtriert  man  die  fast  klare  aUcoboUidie  Losung  ab,  witscht  den  Bäckstand 
mit  kleinen  Mengen  .Vlkohol  (hergestellt  durch  Verraimben  ven  1  Volamen  WauMT  mit  10  Vo- 
lumen 95"  ,  i ff  1)1  Alkohol),  trocknet  und  wägt  ihn 

Bestiluiiiuiig  des  Gerbstoffes  (uach  EDKUj: 

2f/  gemahlener  Kaffee  werden  dreimal  mit  je  ]00««m  Wneser        1  Stande  au«gekoebt. 

l>ie  vereinigten  heißtiltrierten  Lösunp  ii  «»  rden  mit  20— IJOrrm  t  iri>  r  4  ö^oig*""  wässerigen 
Löbang  von  kristallisiertem  Kupferacetat  versetzt,  der  entstandene  NieUerachlag  wird  auf  einem 
Filter  gesammelt  nnd  mit  beiSem  Wasser  amigewasebni.  (Das  Filtrat  mofi  grün  gefärbt  sein, 
sonst  ist  zu  wellig  Kii)«ferai'»'tat  anfifwcinlet  \v<-ril»'n,)  I>i'r  Ni<-<l«i-.rlila>:  wird  getrocknet,  ge- 
ipiiiht  und  entweder  nach  dem  Befeuchteu  mit  Salpetersäure  durch  abermaliges  (xliUien  in 
Kapferoxyd  eder  durch  Giaben  mit  Hchwefel  im  Wasserstofllitrom  in  Knpfenmlf&r  flberKefUirt. 
Iff  CuO  :  1  30G1  Tannin 

Bestimmung  der  Ilohf  tst  r  erfolget  nach  dem  WKKMU.Kscben  Verfabrea 
nach  vorheri«:er  Entfettung,  wie  bei  allen  Rohfaserbcstimmun^eii. 

Bestimmung  der  Asche  erfolgt  uaeb  dem  allgemein  Qblichen  V'erfahren. 

Beetimmong  der  Extrakiansbeate: 

l<)^  gemahlener  Kaffee  werden  in  einem  Bech(^r<rlase  mif  20(3^?  Wassel-  ni)<>rij-ii>'ien.  «las  (;*•- 
:>atutgewicht  wird  nach  Zugabe  eines  Glasstabe«  festgestellt.  Unter  Umrühren  und  unter  \'er- 
meidonR  des  ObersehBameina  erhitai  man  aum  Keeben  nnd  ISSt  8  Minuten  lang  keehen.  Naeh 
dem  Erkalten  füllt  man  auf  das  urv]>rün?!irhf  (Irwicht  auf,  du rrh mischt  gut  und  tiltriert. 
2ö— öOeci»  des  Filtratei»  werden  auf  dem  Wa«äerbadc  verdampft  -,  der  Rückstand  wird  nach 
dreistttndigmi  Itoeknan  im  WasMisebrank  Kawogen  und  auf  100^  Wasser  ungerechnet. 

Beatimmong  des  Goffearin.  Im  letzten  Dezennium  ist  die  Fra^e  über  das 
\"orkommPM  eines  neuen  Alkaloides .  des  Cüffearins .  verschiedentlich  diskutiert 
worden,  bl»  wurde  zuerst  von  Pai.laihno  (Viertel j.nhrsM  hrift  f.  Nahrunjrs-  u.  Genuß- 
mittel, 1895,  10,  195)  beschrieben  und  hat  die  Formel  Oj^UieNjO^.  Mau  gewinnt 
eit  und  weist  es  atif  fol^nde  Weise  nach: 

Fein  i;eiiiahlener  KaiVee  wird  mit  Kalkmilch  ersclmpft,  «He  LiKung  wird  mit  H!eie,>-iir  ge- 
fällt, filtriert;  das  Filtrat  wird  mit  Schwefelsäure  vom  Blei  befreit,  das  CottVin  mit  Chlorofurm 
ausgezogen.  Durch  Einwirkong  von  KaUumwismutjodid  wird  das  Goffearin  geftllt  and  durch 
Silberoxyd  tu  Fieilieit  >:esetzt.  0  2-/  iler  Base  toten  einen  Froxli.  ilire  Wirkung  ist  naikulisch. 
Nachdem  diese  Angabun  einige  Zeit  angezweifelt  wurden  waren,  sind  sie  in  neuester  Zeit  von 
L».  Gkat  (Zsitsehr.  f.  dAsatl.  Chemie»  1901,  10,  871— i»l)  bestätigt  worden. 

8.  anch  Cof  fearin,  Bd.  IV,  pag.  58. 

Eine  iipue  Mt^tliodc  zur  Beurtoihinjr  von  Rüstkaffee  hat  Lebpix  im  .hthre  1002 
^nl^;J(^•lrlleitt■t  (Zeitsclir.  f.  öffentl.  ("hcmie.  {:'.'  ItVl).  die  auf  fnltrLMulem  be- 
ruht: Üas  Destillat  von  Köstkaffee  reduziert  Jodsiiuii*  und  das  Reduktionsvermögen 
^hl  mit  dem  Aroma  des  Kaffees,  welclies  fOr  den  Konsomenten  des  Kaffees 
de«e^  Wert  bestimmt,  parallel.  Die  7,Aromazahl^  gibt  an,  wieviel  V,oo* normal- 
nnterschwefligsaures  Natron  gebraucht  \\ir(l.  um  die  Jodmengo  zu  binden,  welche 
ans  Jods.'lnrt'lösniijr  durch  das  Destillat  von  100^  Kaffee  frei  irciiiacht  wird. 

Man  übergieiil  lÜO//  frisch  gemahleucn  Katfec  in  1 /-Kolben  mit  40<iccr/i  Walser,  destilliert 
Äus  dem  Ölbad  anter  guter  Kühlung  300 C«NI  Destillat  ab,  rektitiziert  die  Hälfte  des  Oesiilhites 
über  BernsteinNiturr.  niiseht  hOcrm  des  nunmehr  in  ridiufn  i.  n  UektitikaU  init  hi)  tritt  7  ' „iger 
.rod.säurelosui}g,  luhrl  nach  10. Minute»  das  freie  Jtni  ilutili  dreimaliges  .\u,s.schutt<!lu  iiat  t'hlun>- 
form  in  einen  anderen  Behälter  tttK»r  und  titriert  in  diesem  direkt  mit  '/»o*^*^*"*''"''^'^*'''**'" 
lig>aorein  NntroTi  I»rr  erhaltene  Wert  multipliziert  mit  G  gibt  den  (iosamtwert  des  De<ti!lntPs 
von  lüO^  Kattw  au  und  ist  die  Arouia/.ahl.  Gute  Katfeesorten  haben  am  Uüsttage  die  Aroma- 
Kahl  ea.  100.  geringere  Sorten  75— '.H).  Die  Zahl  nimmt  beim  Lagern  schnell  ab,  wobei  «in 
f'herzug  von  Zucker,  noch  besser  ein  solcher  von  Schellack  die  Abnahme  sehr  merklich  vcr* 
langf^^iamt. 
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Tber  deu  Wert  dieser  Metbode  für  die  praktische  üenrteilang  des  Kaffees 
liegen  in  der  Literatur  bisher  keine  Angaben  vor. 

Außer  diesen  reinen  Kaffecsorten^  deren  Zusanimcnsetxuug  und  Untersuchungs- 
meihoden  oben  gegeben  worde^  kommen  noch  präparierte  Produkte  in  den  Handel, 
denen  §;ewigse  Zusfttze  beigemiseht  sind,  die  tdls,  w(>un  deklariert,  znlflBsig  sind, 
woil  sie  zur  nalth:trni:i(>htins:  oder  AafbeMoninif  des  Kaffees  dienen,  teile  Ver- 
fälscliungen  des  Kaffees  darstellen. 

Zulässige  Zusätze  zum  gebrannten  Kaffee  sind: 

1.  Bine  Olwmr  ans  Babennieker,  StirkesEneker,  aus  den  reinen  Sorten  des  Stftrke- 
eirnpe,  reinem  Dextrin,  StArke  nnd  Gommi;  ebenso  Ist  gestattet  die  Verwendung 
▼on  Auszogen  aus  Feigen,  Datteln  und  anderen  «M^eiiialligen  FrOchton. 

2.  Glasnr  von  Eiweiß  und  (jelatine. 

3.  Zusatz  tierischer  oder  pflanzlicher  Feüp. 

4.  Glasur  von  feinem  Harz,  Schellack  u.  8.  w. 

Die  Gesamtmenge  dieser  „abwaschbaren  Rtolfe*'  darf  4*/o  des  Gesamfkaffees 
nicht  libenHdireiton. 

Verbotene  Zusätze  zum  Kaffee  resp.  Verfftlschnngen  sind: 

o)  Bei  ungebranntem  Kaffee: 

Künstliche  Färbung  dvs  Kaffees  zur  Verdeckung  von  Schäden  oder  zur  Vor- 
täuschung  einer  besseren  Beschaffenheit. 

Es  werden  hier  nach  v.  Raukeb  angegeben: 

Znsätze  von  Ocker,  Mennige,  Bleichromat  (Gelbfärbung),  Graphit,  Kolile,  Talk, 
Indif^o,  Siiialte.  HerliiierMan,  Ohronioxyd  ( Ornnfärbung).  Fernc^r  werden  angegeben: 
Curcuiiia,  A/.nirelb,  Malachitgrün,  UltraiDaria,  Turnhnüsblau. 

Ferner  ist  die  Behandlung  des  Kaffees  mit  fremdartigen  Stoffen,  z.  B.  Säge- 
mehl, an  erwlhnen,  das  dem  gewaaehenen  Kaffee  behufs  raschen  Trodcnena  xxl- 
gesetat  wird. 

b)  Bei  gebranntem  Kaffee. 

Verwendung  oder  Znsntz  von  kflnstlielien  Kaffeebohnen ,  prelnannteni  Mais, 
afrikanischem  Nußbohneukaffee .  Cassia  occidentalis .  T^npineuKaiiien  sowie  itucige- 
zogenen  Kaffeebohnen;  ferner  die  künstliche  Pärbuug  des  Kaffees  /.ui  V  erdeckung 
von  Schiden  oder  aar  VortSusehnng  einer  besseren  Bmhaffenheit,  desgleichen  de 
kflnatliehe  fiesehwemng  mit  Waaser. 

e)  Bei  gemahlenem  Kaffee: 

Beimiselmntr  von  Kaffeeersatzstoffen  (hnsonrlors  Zirhorie),  von  Kaffeesatz  sowie 
von  miuei  ali:<('hon  Stoffen ,  z.  B.  Erde,  band ,  Ocker ,  Schwerspat  u.  s.  w.  Als  zu- 
fällige Beimengungen  sind  anzusehen:  kleine  Steine,  Samen  in  der  Fruchtschale, 
Stide,  yereinzelte  fremde  Samen,  welche  bei  goten  Kaffeesorten  entfernt  sein 

müssen. 

Die  Auffindung  eint's  Teiles  dieser  Verfii]>chungen  entzieht  sich  häufig  der 
chemischen  Uuteranchnng.  Ks  ist  hier  der  Funkt,  wo  das  Mikroskop  an  ihrer 
Stelle  eingreifen  muß,  um  beigemengte  Fremdkörper  herauszufinden.  Die  Chemie 
kann  lui&f  in  viden  FlD«!  nur  BdilUsee  avf  VerfiOflehnngen  dadovdi  machen, 
daß  die  gefundenen  Analysenwerte  yon  den  normalen  Bestandteilen  wesentUeh  ab- 
weichen. 

Wahrend  der  Fettgehalt  des  Kaffeos  10 — 13«  „  Ijotmgt,  enthalten  die  Va^-jU- 
Stoffe  mit  Ansnahme  des  ölsamens  nur  1 — S"*/,,.  Der  gebrannte  Kaffee  enthält 
höchstens  27o  Zucker,  die  1' älschungen  30—50%,  Zichorie  bis  SOVo-  Der  Ge- 
halt der  in  Zucker  flberfflhrbaren  Stoffe  betrSgt  beim  Kaffee  etwa  20%  >  wshrend 
bei  den  Ersatasstoflfen ,  die  hSafig  im  Handel  vorknniinen,  derselbe  bis  80%  aus- 
machen kann.  Anch  das  spezifische  (lewicht  des  lilstraktes  kann  unter  Umständen 
anf  Verfnlschnngen  hindeuten.  Denn  1  Teil  Kaffee  mit  10  Teilen  Wasser  ausge- 
zo<ren  «rillt  eine  Flüssigkeit  von  1006— 1  spezifisches  Gewicht,  dasjenige 

aus  Surrogaten  ist  wegen  der  größeren  Menge  löslicher  Bestandteile  im  allgemeinen 
hoher. 
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Ein  größerer  Prozentgehalt  an  Ai>chc  wird  auf  niiueralihthe  Verfälschungen 
hinweisen.  Besonder«  hohe  Chlor^  und  Kiesels&urewerte  sind  verd&chtig.  Im  übrigen 
not  man,  mn  die  Natur  denurtiger  VerftlBehongeD  MmBteUeo,  nach  den  atlge- 
oseinen  analytisehen  Metiioden  verfahren. 

AuDor  (liefen  nllrremoinpn  Anhaltspunkten  erstreckt  sieh  die  cheoiisehe  Analyse 
aof  folgende  öpezialnntersuchungen : 

A.  Prüfung  von  angebranntem  Kaffee. 

1.  Künstliehe  Ffirbang. 

Vorprüfung  nach  Padk  (Chera.  Cbl.,  1«87,  702).  Man  reibt  einige  Bohnen 
in  einem  feuchten  Leinen  zwischen  den  Fingern;  war  die  Farbe  echt,  so  ist 
das  Tnch  hOcfaetens  mit  einigen  Hlntebmi  bedeckt,  die  sich  vom  Endospenn  der 
Bohnen  losgelfet  haben;  gefärbte  Bohnen  teilen  dag^n  ihre  FariM  mehr  oder 
weniirer  <lem  Tuche  mit. 

Prüfung  auf  einzelne  P'arbstoffe. 
a)  Anorganische  Farbstoffe. 

z)  Chromgelb  Met  flkb  in  Kalilauge  oder  verdünnter  SttpetersAnre;  ans  dieser 
Losung  wird  das  Blei  dnrch  verdflnnte  SchwefelsKure  als  weifles  scbwefelsanres, 
dnrch  Schwefelwasserstoff  als  schwarzes  Sehwefelblei  gefällt. 

ß)  Grünspan  und  Kupfervitriol  lass^^n  «ich  in  flcra  wüsserigen  Anszupr  durrh 
gelbes  Blutlaug-ensalz,  das  (>ineTi  rotbraunen  Ni<'(ier>(  hlair  hervorruft,  nachweisiMi. 

Y)  Eisenvitriol  wird  mittels  Ue.s  durch  Ferricyaukalium  sich  bildenden  blauen 
Niederschlages  Ton  Berlinerblan  ^annt. 
b)  Organische  Farbstoffe. 

a)  Zum  Nachweis  von  Berlinerblau  werden  die  gestoßenen  Bohnen  mit  koh- 
lensatirem  Kali  digeriert,  filtriert,  Filtrat  wird  mit  SalKsrturp  vorsetzt,  eventuell 
mit  etwas  £isenchlorid ,  und  eut«>telit  alsdann  je  nach  der  Menge  des  ange- 
wandten Färbemittels  eine  blaugrüne  Färbung  oder  ein  blauer  Niederschlag. 

ß)  Indigo  liUt  sich  dnrch  Behfltteln  der  gestoflenen  Bohnen  mit  CUoroform 
nachweisen,  welches  den  blauen  Farbstoff  aufnimmt. 

v)  Azofarbstof f e  werdiMi  nai']in:pwiesen,  indem  man  die  Boliiirn  rinipro  Au]2:pn- 
blicke  mit  starkem  Weingeist  versetzt,  das  FiltrMt  im  Wasserbade  zur  Trockne 
verdampft  und  den  Rückstand  mit  Wasser  aufnimmt.  Die  Farbe  löst  sich  leicht 
und  ftrbt  das  Wasser  orangegelb.  Beidenfiden,  weiche  man  in  Ae  wSsserige  L5- 
simg  hineinhingt»  halten  nach  dem  Trodcen  die  Farbe  fest. 

Andere  organische  Farbstoffe  können  nur  nach  den  allgemeinen  analytisehen 
Methoden  erkannt  werden.  Um  die  Farbstoffe  zunächst  in  konzentrierter  Form  zu 
erhalten,  und  zwar  mö<?liehst  frei  von  Bohnensnbstanz.  bedient  man  sich  mit  Vor- 
teil  eines  von  v.  Raumeu  angegebenen  äcbütteiapparatu.s  {zu  beziehen  durch  die 
Glasbliaerei  von  E.  W.  Hildbnbrand  in  Eriangen).  Der  Apparat  jMsteht  aus 
einem  staikwandigen  Reagierzytinder ,  in  welchem  ein  mit  der  Reibfläche  nach 
innen  gewendetes  röhrenförmiges  Reibeisenblech  sich  befindet.  In  diesem  Apparat 
werden  die  Bohnen  7«  Stunde  lang  mit  zweckenteprechenden  Lösungsmitteln  ge- 
schüttelt. 

2.  Prttfong  auf  havarierten  Kaffee. 

Havarierter  Kaffee  ist  Kaffee^  der  beim  Transport  durch  Meerwasser  Schaden 
erlitten  hat.  Man  erkennt  dies  durch  einen  besonders  hohen  Chlor^:ehaIt ;  ein  wässe- 
riger Auszug  der  Kaffeebohnen  bildet  mit  Silbernitrat  einen  weißen  Niederschlag 
von  Ghlorsilber.  Der  Chlorgehalt  darf  ()'(J25o/q  nicht  übersteigen. 

B.  Prüfung  von  gebranntem  Kaffee. 

1.  Bestimmung  der  abwasehbarcn  Stoffe  (naeh  TIiLnF.it). 

10 g  ganze  Kaffeebohnen  werden  dreimal  gleiclimäljig  je  Stunde  mit  100cm 
Weingeist  (gleiche  Raumteile  90%iger  Spiritus  und  Wasser)  bei  gewöhnlicher 
Temperatur  stehen  gelassen.  Die  vereinigten  jeweilig  abgegossenen  FlflssigkAitai 
werden  auf  Vt^  gebracht  und  filtriert  Ein  abgemessener  Teil  dar  Lösung  wird 

UMi  miyMopMit  4tir  wm.  thma^U»  S.Aafl.  Vn.  14 
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eingedampft,  bd  100^  getroeknet,  gowoj^cn,  hierauf  veraacbt  ood  die  Asche 
gleichfalls  gewogen. 

'2.  Prfifuiiir  auf  Cberzug^sniittel. 

a)  Fott,  r-n  affin,  Vaselin  (E.  Späth,  Korschungisberiehte  über  l^eb^^ns- 
niittr!,  !H'»r,^  i>,  223).  Mun  bißt  100— 200^/  Kaffee  zum  Nachweis  von  F»tt, 
i'aratlm  und  Vasclio  mit  niedrig  siedcudeni  Petioläther  10  Minuten  stehen,  gießt 
die  LQenng  ab,  bebandelt  den  Kaffee  noch  einige  Male  mit  Petrolftther,  Terdonstet, 
schüttelt  mit  warmem  Wasser  ans,  nimmt  mit  Petrolflther  auf,  filtriert,  verdunstet 
das  Lösungsmittel,  troclinet  den  Bttekstand  und  bealimmt  seine  Verseifongsiahl  so- 
wie seine  Refraktion. 

ßi)  Olyzerin.  Für  den  Nachweis  von  Glyzerin  wird  ein  wässeriger  Auszug  ans 
100^  Kaffee  hergestellt.  Man  versetzt  dieseu  mit  2 — 3^  Ätzkalk,  dampft  vorsichtig 
xnm  Birup  ein,  setst  alsdann  10. 9  Seeeand  an  and  bringt  die  Masse  unter  gleicliaeitiger 
Mischung  durch  Rühren  zur  Trockne.  Der  Trockenrfickstand  winl  fein  verrieben, 
in  v'nw  Kxtraktionskapscl  ^'ebrapht  und  H  Stunden  am  Rfifkflußkühler  mit  >tarki'm 
Alkohol  ausgezogen,  wozu  .'>(»  rc»;  ^(Miügen.  Dor  alknliolischf  Auszug  wir<l  mit  ileni 
1  — IVjfacheu  Raumteil  absoluten  Äther  vermischt,  nach  dem  Absetzen  abgegossen 
und  der  Bodensatz  filtriert  Nach  dem  Verdunsten  des  Äthendkohdls  wird  der 
Rückstand  1  Stunde  im  Dampftrockensebrank  getrocknet  und  gewogen. 

y)  Sehellack.  Zum  Nachweis  des  Schellacks  mnß  der  Kaffee  mit  90*/t\gm 
Alkohol  bchaiKblt  werden. 

Pn'ifiinir  auf  künstliche  Kaffeeholiuen. 

Der  Nachweif,  künstlicher  Kaffeebohne»,  die  meistens  aus  einem  Teig  geringen 
Weisenmehles  hergestellt  sind,  wird  auf  folgende  Weise  erbracht: 

Kttnstlicfae  Kaffeebohuen  zerfollen  in  Wasser,  sinken  in  Äther  unter,  werden 
durch  die  oxydierenden  Mischungen  von  Königswasser  oder  Salzsfture  und  Kalium- 
chlorat  viel  weniger  rasch  entfärbt  als  echter  Kaffee. 

C.  Prüfung  von  gemahlenem  Kaffee. 

1.  Surrogate  aus  gerösteten  Mehlsorten  lassen  sich  durch  Ausziehen  dos  Kaffee- 
polvers  mit  heißem  Wasser  und  Hchaudeln  des  Extraktes  mit  Jodsaure,  das  dem- 
selben eine  blaue  Filrbuug  erteilt,  erkennen. 

2.  Prüfung  auf  Zichorie. 

Vorprüfung.  Man  schüttelt  eine  Messerspitze  des  zu  untersuchiMiden  Kaffees 
vorsiclitiiT  ntif  Wasser.  Bei  Anwesenhoit  von  Zichorie  iiraircliou  sich  die  'rt'ilrlu'n 
des  Kaffcfs  mit  (  iucr  gelblich-brauüci»  Wolke,  welche  die  ganze  Menge  des  Wassers 
schncil  in  Streifen  durchzieht. 

Da  mit  Karamel  versetzter  Kaffee  eine  ganz  fthnliehe  Reaktion  gibt,  so  kann 
sie  nur  als  Vorprüfung  fUr  Zichorie  angewendet  werden. 

fi)  Figentliche  Prüfung  auf  Zichorie.  Man  extrahiert  di  ii  gemahlenen  Kaffee 
mit  heiüem  Wasser  und  versetzt  den  Aus/ufi'  mit  schwefelsaurem  Eisenoxyd.  Der 
braune  Farbstoff  des  Kaffees  wird  durch  dassi  liif  hlattgrün  gefärbt  und  zum  Teil 
in  blaugrünen  Flocken  niedergeschlagen,  wilhrend  der  Farbstoff  der  Zichorien- 
wurzel nicht  gefüllt  wird.  Bei  einem  aus  Zichorie  und  Kaffee  hergestellt«!  Auf- 
guß behält  die  Flassigkeit  über  dem  Niederschlag  je  nach  dem  Ziehorienzusaiz  eine 
brännli(  hgelbe  bis  braune  Farbe.  F.  Cmmics. 

Kaffeeessenz,  hoiiä  ndische,  ist  lediglich  gepiih crtor  gebrannter  Zucker. 
Flüssiges  KafTeeextrakt  von  Guk  &  ror.K-C.r.AXT.  KIm  kalt  liereiteter  wässn- 
riger  Kaffeeaus/.n^'  wird  mit  einer  Kaffeeal)korIiunir  gemistht  und  zum  E.ttrakt 
eiugedampft.  Als  KafTeeglaSUr  wurde  ein  Paraffinum  li(|uid.  vom  sp.  Gew.  O'808 
im  Handel  angetroffen.  Flüssige  KalTeekonserve :  KaffeepuWer  wird  xuerst  mit 
Stürkesnekerlüeung,  die  einen  Zusats  von  10*/«  Pottasche  erhalten  hat,  und  sodann 
mit  kaltem  Wasser  ausgezogen,  und  beide  Auszüge  werden  gemischt.  Zwik. 

KaffeegerbsSurei  OtiH^gOut  auch  unter  dem  Namen  Coffelnsüure  und 
Chlorogensünre  bekannt.  Pfaff^  wies  zuerst  die  Eidstenz  dieser  Gerbsäure  nach, 
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welche  außer  in  deu  Siuuen  und  Ulätterii  des  Kaffeebuumes  auch  in  der  Wurzel  von  Chio- 
cocea  racemosa  Jacq.  uud  in  den  BlAttcrn  der  ilcx  paraguayeusii»  St.  H.  aich  findet. 

Zur  Darstellung  Ollt  man  die  winerige  Abkochanir  der  KaffeebohneOf 
fi-aktioDiert  mit  Blelacetat.  Die  ersten  FalluDgen  entbulten  zumeist  ZitronensAure 
iiclitMi  irrrinfrrn  Mon^pn  Kriffoejrorhsfliire ,  die  letzten  Pällungen  dieso  .'miisclilieü- 
lich.  Dor  Nieilcrsi  lilap-  wird  luit  W.issi  r  ab-rcwasThon  und  noch  feucht  mit  Schwefel- 
watwerstoff  zerlegt.  Das  gelbliche  Filtral,  auf  dein  Wasserbade  zur  Trockne  ver- 
danstet,  fainterliftt  sodann  die  Ksffeegerbsftare  als  eine  spröde  Masse,  welche  beim 
Zerreiben  em  gelUiehes  Pnlver  ^bt  von  schwaeh  sanrem,  etwas  ansammensiehen* 
dem  (ieschmack.  Die  Srnirc  ist  Iticht  hislich  in  Wasser  und  Weingeist,  kaum  in 
Xthcr.  Ihre  wiissori<^'f>  Losung  färbt  sich  mit  Ferrichlorid  dunkelgrün;  sie  wird 
dorch  Leimlr)suiiL:  niiht  gefällt. 

Uei  der  vuu  iiL.\sxwKTZ*)  ausgeführteu  Spaltung  der  Kaffeegerbsäure 

wurde  neben  einem  unkristallisierten  Zneker  die  bis  dahin  noch  nnbekanntef  von 
I1lasiwf.t;c  mit  dem  Namen  Kaffeesfture  (s.  dort)  belegte  DIoxysImtsiure, 
0eH3.(ou)2CH  =  0H.e(K)H,  entdeckt.  Kumz-Kbaü8B  >)  hat  Katf eegerbeftnre  aas 
dem  Parairnaythee  (Mati')  ifiolicrt. 

Die  Kaffeegerbsäure  bet>itzt  die  cmpirjh>clie  Z,u>>anmu!U8etzung  Cj,  iljsO,«.  Ki  xz- 
KBAUi^E  hat  durch  sulucssiveu  Abbau  der  Kaffeegcrbsilurc  Kaffecsäure ,  \  iiiyl- 
brenzkateebin  ond  Brenskateehin  erhalten. 

LIteratnr:  M  ScBWKKi.ms  Journ.  H2.  31.  —  *)  Annal.  Chem.  Pharm.  142  (1867 1.  L'lM  - 
.\rch  I  h  ii  m    231  ilHi)3>,  613.  ~  *)  Ber.  d.  d.  cbem.  OMeilsoh.  90  (im>7),  1617  i  Arvh. 

Pharm.  2^1  (IS'.I.J).  iVS.i.  Th. 

Kaffeegrün  ist  eine  ganz  uu.sch2Ulliche,  aus  rohem  Kaffee  durch  Extrahieren 
mit  Weingeist,  Vermischen  des  Auszuges  mit  Eiweiß  und  darauffolgendes  Trocknen- 
bssen  dargestellte  grOne  Farbe,  welche  inm  Orflnfirben  von  Konditorwaren  aa- 

weilen  benutzt  wird.  Das  Kaffeegrlin  ist  kein  Chlorophyll,  ^  ii  !,  rn  bildet  sich 
diirrti  die  Einwirkung  von  schwach  Mlknlisclicn  KIflssiirkciten  auf  Kaffccj^orbsäure 
an  der  Luft,  unter  Bildung  einer  eigentümlichen  Säure,  der  Viridiusäure. 

Kaireeplllver  =  Pulvis  JaUpne  compositns  (s.  d.). 

Kaffeesäure,  c.  Ha  }  ^^^^^.jj    cooh  ^ 

zimtsäurereihc  angehörende  ßäurc  und  findet  sich  nach  Köh.\kk  (Her.  d.  d.  cheni. 
Gesellsrh.,  XV,  !*«?21)  in  der  Kinde  der  China  cuprea.  A.  W.  HüFMANN  isolierte 
die  Sllure  auch,  iiaa,  dem  Schierling  (Conium  maculatum). 

Die  Kaffeesäure  wurde  zuerst  aus  der  Kaffeegerbsfture  (s.  d.)  erhalten,  welche 
beim  Kochen  mit  Kalilauge  unter  Zuckerahspaltung  sich  lersetit.  Zur  Darstellung 
koelit  man  die  Kaffeogerbs&urc  mit  5  T.  ILalilauge  vom  sp.  Gew.  l  '2ö  wflhrend 
'  4  Stunden.  Nach  dem  Erkaltoii  und  Zerlegen  des  Kalinrasalzes  mit  verd(lnnt<»r 
Schwefelsäure  erstarrt  die  FlüfcÄigkt  it  zu  einem  KriMallbrei,  welcher  abgepreßt  uud 
dnrdi  Umkristallisieren  aus  kochendem  W^asser  gereinigt  wird. 

Anf  ktnstlidiem  Wege  erfallt  man  die  KsffeesKnre  durch  Erhitzen  eines  Ge- 
misches von  Prokatcchualdehyd,  Esstgsflurcanliydrid  und  Natrinmacetat  und  Zer* 
Setzung"  <!(^r  ?phikl("t«>n  Diacctylkaffeesäure  mit  Kalilauge. 

Die  Kaff«'(>:iure  bildet  gl.lnzeude,  strohgelbe,  stark  satur  nMiricrciide ,  iiiun»)- 
klinisclic  l^risraen  oder  lil&ttchen,  die  sich  wenig  in  kaltem  Wasser,  leicht  in 
kochendem  und  Alkobd  Usen.  Ferricblorid  fftrbt  ihre  wässerige  Lösung  grtln, 
nach  Zusatz  von  Natriumkarbonat  rotviolett  bis  dunkelrot.  Durch  Salpetersäure 
wird  die  Kaffeesilure  zu  Oxalsäure  oxydiert,  beim  Schmelzen  mit  Kaliumhydroxyd 
in  Protokatf»chu8äure  und  Ii^sigsfture  (Ulasiwktz)  übergeführt.  Bei  ülinwirkung 
von  Xatriumamalgnm  entsteht  llydrokaf feesäure,  C9H10O4. 

Dimethylkaffeesiure,  ^^'(cH^'cH  CO  OH  ^^^^  in  Wasser  wenig, 
in  Alkohol  und  Äther  leicht  lOslicbe  Nadeln  vom  Schmelzpunkt  180—181«,  die 
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am  Kaffeesäure,  FenihiKiiuro  oder  Isoterulasftare  (Mouomethylkaffees&ureu)  durch 
Methylieruug  erhalten  werdeii. 

10. CH, 
0  -  j  bwteht  MB  iDikroakoliiech 

CH  =  CH     CO  OH 

kloiüon  Kristallen  vom  Schmelzpunkt  23!?**,  die  aich  beim  Kocheo  vou  Pip^nal 
mit  i'^sigiiäureajihydrid  und  Natriumacetat  bilden.  Th. 

man  die  venehiedeiuurtigBteii 
gerOBteten  War/ein  (Zichorie,  Rttbe^  Erdmandel),  FrUchte  (Feigen,  Karoben,  KaKee- 

httlsen,  Cerealion,  Birnon)  iind  Samon  ( Lep:umiuospii,  Eichel,  Erdnuß).  Alle  diese 
Rohstoffe  sind  reich  an  Stärke,  Zucker  oder  Fett,  keiner  von  ihnen  ent- 
hält eine  Spur  Coffelu  oder  eines  ihm  in  der  Wirkung  ähnlichen  Alkaluide«, 
keiner  ▼ob  ihnMi  kann  ^smadi  als  fturogat  in  dem  Sinne  anfgefaBI  weiden,  daß 
er  den  Kaffee  als  GenoAmittel  nnr  im  geringsten  an  ersetsen  vermikshto.  Man  hat 
auf  die  Bedeutung  des  Kaffeeg  als  Nalimngsmittol  wegen  meines  ansehnlichen  Stick- 
Stoffgehaltes  (im  Mitt«'l  1  5"  q)  hingewiesen  nnd  die  Ansieht  vertTct  n,  ih\S  in  dieser 
Beziehung  wenigstens  manche  Surrogate,  nanientlich  die  Leguminuseusainen,  ihrem 
Zwecke  entsprechen.  Aber  abgesehen  davon,  daU  der  Kaffee  als  solcher  iiiemah» 
als  Nahrangsmittel,  sondern  immer  anm  Oentisse  genommen  wird,  ist  aoch  die  in 
dw  Tagesration  enthaltene  Stiekstoffmenge  viel  zn  gering,  als  daß  sie  fttr  die  Er- 
nfihrun^  ins  Gewicht  fallen  wUrde,  und  jedenfalls  müßte  sie  mit  einem  volkswirt- 
schaftlii'h  nicht  zu  rechtfertigenden  hohen  Preise  bezahlt  werden.  Es  bleibt  dem- 
nach nichts  fibrig,  als  schlecht  und  recht  zuzugeben,  dali  die  Kaffeesurrogate  nur 
in  dem  (ieniigen  der  Konsumenten  ihre  Existenzberechtigung  haben,  und  von  diesem 
Ge^ditspankte  aus  ist  der  Mafistab  fflr  die  BenrteUnng  eines  KafCeesorrogates  nicht 
der  Physiologie,  sondern  der  EmpiHo  zu  entnehmen. 

Man  verlangt  von  einem  Kaffeesurrogate  ein  iiohes  FArbllBgsverroOgeny  ^nen 
bestimmten  (leschmack  und  eine  gewisse  Süßigkeit. 

Das  Färbuagsvermögea  erhalten  die  Surrogate  größten  teils,  einige  ausschließ- 
lich durch  das  Bifeten*  Bs  kann  nadi  Belieben  abgestaft  und  Us  an  der  Orenae 
gesteigert  werden,  wo  die  Rfis^rodnkto  den  Geschmack  in  nnangenehmer  Weise 
beeinflussen.  Im  allgemeinen  besitzen  die  Surrogate  ein  höheres  Ffa'ban<r^ vermögen 
als  gebrannter  Kaffee,  weil  dieser  nur  bis  zur  liellkastanienhrrüuien  Färbung  ge» 
nistet  werden  darf,   wenn  er  seine  wertvollen  Kip:enschafteü  uicht  verlieren  soll. 

Der  Geschmack  hängt  eiueraeits  von  der  Natur  des  Rohstoffes,  audrerseitö 
und  vorwiegend  von  den  Bfiel^rodakten  ab.  Den  Umstände,  dafi  verhftltnlsiQftBig 
wenig  Konsnmenten  eine  feine  Geschmacksempfindang  besitcen,  verdanken  die 
Surrogate  in  erster  Linie  ihre  große  Verbreitung. 

Süßigkeit  ist  nicht  alleiü  :i!s  Gesehmackskorrigens  ein  wesentliches  Erfordernis 
der  Surrogate,  sondern  auch  weil  sie  Zucker  sparen  Ifißt.  Deshalb  wird  solchen 
Surrogaten,  welche  aus  asadcerarmen  Rohstoffen  hergestellt  werden,  häufig  gebrannter 
Zudier  beigefflgt 

Es  ist  schlechterdings  anm<Sglldi,  mittels  der  chemischen  Analyse  die  Art  eines 

Surrogates  zu  bestimmen,  sie  mnß  sich  auf  die  Konstatiernnp:  rinrs  Surrogates  über- 
haupt beschränken,  und  auch  das  hat  in  Mischungen  mit  echtem  Kaff  >  seine  Schwierig- 
keiten. Als  Handhabe  dienen  die  Bestimmung  der  in  Wasser  löslichen  Stoffe,  des 
ZDcker*  und  Fettgehaltos  und  der  Asche  (s.  pag.  206). 

Gebrannter  Kaffee  entfallt  dnrcihsehnittlich  28*6«/«  wässeriges  Extrakt,  die 
gehrHuchlichen  Surrogate  bedentend  mehr,  bis  70"  V 

Der  Zuckergehalt  des  s-erösteten  Kaffees  beträgt  wenig  über  1%,  in  Surrogaten 
stei<rt  "r  bis  50%  und  dar{ih(>r.  ja  einige  bestehen  bloß  aus  gebräuntem  Zncker 
(z.  ß.  nacli  DlETZöCH  die  „hoiiaudische  Kaffeeessenü"). 

Der  Fettgehalt  des  Kaffees  betrügt  14 — 16%)  2^^^  der  meisten  Surrogate 
nnr  1 — 8%. 
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Der  Asebengebalt  des  Kaffees  betrigl  4 — 50/0;  bei  den  meisten  Sarro(?aten 
(aneb  bei  bereits  extrahiertem  Kaffee)  ist  er  —  falls  sie  nicht  künstUcli  hcsiliwert 
sind  —  niedriger.  Wertvoller  als  die  absolute  Meupe  der  Asche  ist  die  Tatsache, 
daß  die  Kaffeeasche  gegenflber  der  Snrrogstascbe  viel  weniger  (selten  Uber  0*5%) 
Kieselsäure  eothSlt. 

Nachstcheade  Tabelle  gibt  die  eh^nische  Zusammensetzuug  der  ^ebrüucblichäteu 
Knffeesiurrogate  (nscb  KOkig  [4.  Aafi.  von  BOxkr],  1903): 


Surrogat 

WUMr 
Stoff« 

Wmmt 

StMc- 

 m 

Mll>> 

r«tk 

ZvekW 

iBttIta 

SonMlft 
Mtek* 
•toff' 

IM» 

flHMr 

Zicliurie   .   .  . 

J>3-33 

11-76 

248 

17-4« 

12  74 

«i61 

26  .">8 

1ÜÜ3 

499 

Feigen  .... 
Eicheln  (ge- 
schält) .  .  . 

PaUnt- 
1  G«r8tenka£fee 
1  Mahküffoe  .  . 

J.a|jiiirn 
'  AuätriakaiTee 
(ErdnoS)  .  . 

49  55 

20  92 

415 

3-83 

84*78 

34  63 

699 

4-76 

( 
1 

läOO 

6-02 

428 

37*98 

1 

4*88 

1-97 

{  63  52 
64*58 
35*40 

098 
7-99 
14*48 

11  70 
88-85 

1  95 
3*00 

10*86 

69 

04 

- 

099 

777 

2-67 
4*61 

18716 

7*45 

58-13 

13-78 

1388 

624 

4  18 

Viel  zuverlässiger  als  die  chemische  ist  die  mikro$ki>pis(-li«>  riitersu(-Iuni<r.  Die 
Frairc,  nb  oin  Surrojrat  überhaupt  vorliofr<*,  heantw  ortet  sie  uiitrü;:Ii<  li ;  die  /.weite 
Frajce  nach  der  Art  des  Surrosrates  kauii  oft  ebenfalls  beantwortet  werden,  doch 
i!>t  bei  der  ^roiien  Mauuigfultigkeit  der  zu  äurrogateii  verw  eudbareii  Stoffe  uud 
bei  dem  Umstände,  daB  einselne  Bnrrogate  ans  mehreren  Rohstoffen  gemiseht,  mit« 
unter  nneh  (mit  Traoben-  oder  Dattelkernen,  BteinnoiabfiUlen,  Kleesamen  ete.) 
gefftlscbt  werden,  eine  minder  bestimmte  Aussage  oft  nicht  zu  umgehen. 

Bevor  man  zur  Beobachtung:  schreitet,  i'^t  es  7weekni;ißi^%  das  frafrliehe  Pulver 
<»ini^  Zeit  im  kalten  Wasser  zu  digerieren,  um  es  müjrlicbst  zu  entfärben.  Daj>  feinste 
i^uiver  wird  auf  dem  Objektträger  zunächst  auf  Btilrke  geprüft,  weil  diese  das 
wichtigste  Kennseichen  fflr  Cerealien-,  Legonünosen-  nnd  Eichelkaffee  ist.  Hierbei 
stöflt  man  auch  auf  aeilige  Fragmente,  welche  dem  Kundigen  n<:)ti<;eiifalls  nach 
.\«fliellnn£r  mit  Kalilanne  weitere  Aufschlüsse  ;re''*'n.  Die  {gröberen  Teile  des  i^ulvers 
benut/.t  Tiirui  zu  Zupf-  oder  Sclinittpräparateu,  um  die  etwa  noch  vorhandenen 
Zweifel  zu  iusen. 

Die  mÜLTOskopisehen  Kennaeichen  werden  bei  den  wichtigeren  einzelnen  Surrogaten 
oder  bei  den  an  solchen  verwendeten  RofasU^en  eingehend  besdirieben,  hier  möge 
nnr  dne  Übersieht  derselben  Fiats  finden. 

Übersicht  der  mikru.skopisvheo  Keunzeieheu  des  Kaffees  uud  der 

gebrivehlieben  Surrogate. 

Die  lüchtheit  und  lieinbeit  einer  gemahlenen  Kufteeprobe  ist  mit  absoluter  Sicher- 
heit fast  anf  den  ersten  Blick  doreb  das  Mikroskop  festznstellen.  Die  Bteinaellen 
der  Bamenhant  (Fig.  61)  nnd  die  breit  getüpfelten  Ehdospermsellen  (Fig.  59)  haben 
nicht  iliresgleieben.  Anßer  diesen  beiden  Geweben  dürfen  höchstens  noch  Fraormente 
des  Keimlinifs  nn^etroffen  werden,  jedes  anderweitige  Vorkommnis  ist  nnfrehörij?. 

Minder  ^^efibte  Beobachter  könnten  vielleicht  das  Kndospenn  mit  dem  analo)?en 
Gewebe  dtr  Dattel  oder  der  Stein nuß  oder  gar  mit  dem  einiger  Leguminosen 
(CassiAt  Geratonia)  Terweehseln.  Das  Endospenn  der  Dattel  (Fig.  74  Ä)  ist  bedeutend 
derbwand^wr  und  die  spärlichen  Porenkanäle  sind  am  Grande  trichterartig  erweitert. 
Diese  eigentümlichen  Porenkanäle  sind  noch  vollkommener  ausirel»iUlet  in  «b  n  Zellen 
der  Steinuuß  (Fig.  63),  welche  entschieden  radial  gestreckt  und  nugemeia 
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stark  verdickt  sind.  Das  Kotyledonar^webe  der  Legominosen  ist  IflckigrT  die 

Zellwände  sind  feinporig:  oder  anscheinend  porenfrei  (Fig.  81). 

Eini<rerniaik'n  Hhnlirhe  Stein/.ollen  wie  in  der  SMmcnliaut  kommen  aurh  in  der 
8teiD((cliale  der  Kaffeefrucht  vor  oder  setzen  diese  vielmehr  ganz  zusammen,  und 
gerade  dadurch  ist  ihre  Unterscheidung  sehr  erleichtert,  lo  der  Samenhaut  der 
Kaffeebohne  liegen  die  Bteiniellen  zeretrent  «nf  e|ner  Membran  (Fig.  61), 
in  den  kleinsten  Fnijsrmenten  der  Steinschale  ist  die  Schichtung  der  Übrigens 
auch  in  der  Größe  und  Verdickiinir  abweiclienden  Steinzellen  (Fifr-  •'i'^)  erkennbar. 

Seihst  wenn  diese  Merkmale  nicht  mit  liinreichender  Deutlichkeit  zu  erfassen 
uareu,  kann  kein  Zweifel  über  die  Reiulieil  der  fraglichen  Kaffeeprobe  bestehen 
bleiben,  weil  im  Falle  einer  Filschong  der  anderen  teiligen  Bestandteile  des 
FUsdiuicEmittete,  die  mit  den  Geweben  der 
Kaffeebohne  niclit  die  entfernteste  Ähnlichkeit 
haben,  vorhanden  sein  müssen. 

Uufrleich  schwieriger  ist  die  l'riifunfi:  der 
Reinheit  von  Surrogaten,  ja  mitunter  ist  »ie 
mit  wiflsensefaaftlicher  Priiiaion  geradeni  an- 
möglich. Nachstehend  sind  die  Wegweiser  be- 
zeichnet ,  auf  die  man  zu  achten ,  und  die 
Klippen ,  vor  denen  man  sich  zu  hüten  hat. 

Oberhautfragmente,  kenntlich  an  dem 
starren,  lückenlosen  GefQgo  der  flachen  Zellen 
(Flg.  64),  kommen  vor  im  Baeeakaffee,  in 
Feigen-,  Bichel-.  Birnen-  und  Karroben- 

surrofraten.  Si«»  besitzen  SpaltTif f nun«?en 
l>ei  Sacca  und  Karoben,  trafren  einzellif^e 
Haare  bei  der  Feige,  sind  gefächert  bei  der 
Birne  (Fig.  65)  und  regehnifiig  in  Reihen  ge-  Q 
ordnet  bei  der  Eichel  ^g.  75).  Die  Oberhaut 
der  Lepruminosen  bietet  in  der  Fliehenan- 
sicht  ebenfalls  ein  starres,  lückenloses,  poly* 
pönales  Netz,  aber  dieses  ist  immer  we- 
sentlich kleinzelliger  (^Fig.  6(J/>),  zeigt  zudem  in 
der  Regel  (nur  dann  nicht,  wenn  die  Cnticnla 
[Fig.  67)  eingestellt  ist)  starke  Verdickung 
(enges  Lumen)  und  die  Zusammenfrehöripkcit 
mit  den  für  die  Lefruminosen  ausp:ezeiclinet  charakteristisdien  Palissnden- 
zellen  (Fig.  0«/>).  Einen  eigenen  Typus  bilden  die  verkie.selten  Uberhautzellen 
der  Cerealienspelzen  mit  ihrem  rechteckigen  Umriß  tmd  gezackten  Kande  (Fig.  69) 
nnd  die  langgeetreckten,  xarthäntigen,  mit  eigentOmlichen  Spaltöffnungen 
(Fi<?.  128  in  1kl.  XIll,  pajr.  4.').'0  besetzten  Epithelien  derselben.  Die  großen  wellig- 
buchtipMi  Oberhautzellen  des  Buchweizens  finden  sich  bei  keinem  andere!)  Surro- 
gate, sind  aber  sonst  sehr  verbreitet,  namentlich  auf  lilättern.  Ebenso  sind  Haare 
i»ehr  gewöhnliche  liildungen  der  Überhaut;  findet  mau  sie  aber  in  Surrogaten,  i»o 
hat  man  vor  allem  an  Gerealien,  dann  an  die  Feigen-  und  Eiehelsnrrogate 
an  denken,  da  sie  auf  den  anderen  Früchten  und  Bamen  (Karoben ,  Hfllsenfrfidite, 
Steinnfisse,  Datteln)  ebensowenig:  wie  auf  Wurzeln  (Zichorie,  Löwenzahn.  Rüben. 
Kartoffe  ln)  vorkommen.  Dabi  i  ist  natürlich  die  Mriirlicbkeit  einer  zufAlli^ren  oder 
absictitliclien  Reiniengung  anderer  behaarter  Fflanzeuteile  nicht  aus  dem  Auge  zu 
verlieren. 

Kork  ist  wegen  der  r^lmißig  radialen  Aufeinanderfolge  der  Zellen  auf  Durch- 
schnitten nicht  an  vei^ennen;  in  der  Fllchenansleht,  wie  er  sieh  fast  immer  in 

zerriebenen  Pflanzenteilen  dem  Beobachter  darbietet,  ist  er  mitunter  von  Parenchym 

nicht  leicht  zu  unterscheiden.  Korkschüppchen  kommen  in  den  Wurzelsu rrofraten 
vor,  bieten  daher  für  diese  ein  sicheres  Kennzeichen ,  können  aber  kaum  zur 


8t*ia««S  foi  QmndiDittot  SSrntahaot, 
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Untendieidttog  der  einielnen  Arten  dienen.  Sie  eneheinen  immer  als  ein  mehr^ 
schichtiges  Nets  ans  sarten  verlcnitterten,  unregelmiftig  edcigen,  brmonen,  oft 
Inftftthrenden  Zellen  (Fi{?.  TO  und  71). 

Dfinnw.iiidi^es  Parenchym  ist  (las  vcrhnnt^'tstc .  vielg^pstaltifrsto  und  :im 
wt'tn^'>tpii  t  h.irakteriötische  (Jewebi»,  das  übrigens  beim  Trocknen  die  einseluu'i- 
dcndsttju  Veränderungen  erleidet.   Diagnostisch  wichtig  ist  es  aber  wegen  seiner 


Fig.  64.  Fig.  117.  Fig.  M. 

p 


flMpeMehil»  d.  5  straKL-l:  j)  FklitMdwa,  OlMrhftutaell.n  der  r,  »Titte;  hHamn, 

t  I  rogerzenon.  $  'Avierfttellm. 


Inhalts  Stoffe,  von  denen  hier  selbetrerständlich  nur  die  geformten  zu  berück- 
sichtigen sind. 

Stärke  in  größerer  Menge  weist  mit  Bestimmtheit  daruut  iiiii,  daß  entweder 
Cerealien  oder  bestimmte  Halsen frllchte  (Bohnen,  Linsen,  Erbsen,  Wicken, 
CanayaUa)  oder  Kartoffeln  oder  Eicheln  in  dem  Surrogate  enthalten  sind.  Welches  * 

von  diesen  Materialien,  sagt  nnmittelbar  die  Form  der  l^tflrkokörner;  schwierig  kann 
es  anter  rmständen  nur  sein,  die  Art  ih  r  ( n  trt'ide-  lulcr  Ilülsfufruelit  zu  bestimmen. 
Im  Zichorien-,   Feigen-,  Mogdad-,  äuduu-,  Strugel-  und  äaccakaffee 
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darf  keine  Stärke  angetroffen  werden»  ebenso  sollen  alle  Surro^^at«  aas  Rfiben, 
Birnen,  Karoben,  Lnpinen,  ßteinnuli  nnd  Dattel  st.'lrkefrei  sein. 

ElWdißkörper  kommen  entweder  als  krUnielifre  Massen  oder  als  Aleuron- 
körner  (s.  d.)  vor.   Da  sie  durch  den  Uüstprozeß  gef&rbt  sind,  geiingen  die 


Fi«.  70.  Fi«.  71. 


(ji'webe  der  l)«t tcl kt m«.  A  Endotpfna;  B  Obarhaut;  C  fareucbj^in  der  Sainea»cbalu 
Mit  dm  OarbitofliMliltaaban  f.  —  Yergr.  160. 


Farbenreaktionen  in  der  Regel  niclit  dentlidi;  sie  haben  aluo  geringen  diagno- 
Stiselien  Wert. 

Kristalle  sind  wegen  ihrer  Auff.lllifrkeit  wertvolle  Merkzeiehen.  nur  darf  nirht 
übersehen  werden,  daß  sie  anoli  narhtri\glieh  aus  den  frehisten  Zellsaften  oder 
aus  Heagcozieu  auskristalliäiereu  küuiien  und  in  diesem  Falle  natürlich  für  die 
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Diafjuose  unbrauchbar  sind,  liesondere  aus  zuckerreichi'u  PfJauzeuteilen  und  aus 
konzeutrierten  alkalischen  LO«nngeD  idiieBeii  «Hier  dtm  Deekglase  hftnfigr  Kristalle 
ao,  welehe  den  Oxalatkristallen  ilmlieh  eelii  können.  In  swelfelhaften  F&llen  ent* 

seheiden  die  Lösungsverhaltnisso.  Zucker  und  die  Salle  der  Alkalien  sind  in  Wasser 
Ifislieh)  Oxalatkristalle  sind  unWislich  in  don  ppbrSuchlichen  ZasatzfiUssifrkeiton ; 
sie  lösen  sich  in  Salxsäure  spurlos:  sio  lösen  sich  auch  in  Schwefelsilure ,  es 
schießen  aber  dann  feine  Gipsnadelu  aus  der  Lösung.  —  Ursprünglich  kominen 
leiehUeh  Gnteinmozalalkrietalle  in  den  Feigen  (Dnuen),  Rflben  (Kriatalisand)  nnd 


OtetliMt  tat  KtakcUeliftI*.  ütmtib»  dm  V*lBaDkorn*.  «p  die  Obtr» 

hMt,  «I  flltlaMll«a,  p  PanMbjin. 

Karoben  (Einzelkrietalle)  vor;  vereinzelt  im  Fruchtfleische  dee  Kaffees,  der 

Birne,  regelmfißii;  in  den  sogenannten  Trä^erzellen  der  Bohne. 

FarbstoflTe,  namentlli-h  die  braunen  Fhlobaphene .  sind  alltremein  verbreitet. 
Winzige  gelbe  oder  rote  Farbstoffkörnchen  sind  fUr  eini^^e  Rüben  charakteristisch. 
Die  grofien  rStUebgelben ,  mit  Kalilauge  sich  intensiv  blau  fibrbenden  Zellsicke 
(vergl.  Fig.  121  in  Bd.  III,  pag.  444)  sind  dem  Johannisbrote  eigentOmlieh.  Sie 
sind  mit  den  Gerbstof fschUuchen  der  Dattel  niebt  zu  ven^'echseln  (Fi?.  74  C). 
Steinzelldn,  ein  sonst  sehr  gewöhuliches  Vorkommnis,  finden  sich  nicht  oder 

spürlich  in  den  zu 
Surrogaten  verwen- 
deten PflanBonteiien. 
Sie  fehlen  den  Ge- 
treide- und  Hdlsen- 
frii eilten ,  ilcn  W  u  r- 
zeln  und  Knollen. 
In  der  Birne  bilden 
sie  die  bekannten 
steinigen  Konkretio- 
nen (Fisr.  ~'2  >/ ).  ntid 
ahnlidic  nu'lir  oder 
weniger  isodianietri- 
Bche  Steinzellen  kom- 
men im  Fmehtfieiscbe  der  Karoben  vor  (Fig.  121  in  Bd.  III,  pag.  444).  Die 
Sih.ilc  der  soj^en.innten  Feigenkerne  (Fi{r.  7ß),  der  P^icheln,  der  Kaffee- 
f nicht  (Ki<r.  fiH)  verdanken  ihre  Härte  einer  kompakten  Stclnzollenschicht,  und  in 
der  Sanienhaut  der  Steinnuü  (Fi^.  t'»3)  und  der  Dattel  {big;.  HB)  bilden  sie 
eine  dBono  oberflächliche  Schicht. 

Alle  Steinzellen  sind  verholzt  Die  Lageningsveriilltnisse,  die  Oeetalt  nnd  die 
Art  der  Verdickuni:  irohen  fllr  die  Diap^nose  brauchbare  Anhaltspunkte.  So  wurde 
schon  hcinerkt ,  da(i  die  in  Form  nnd  (IniBc  von  den  dünnwandigen  Parenchym- 
zellen  der  Na^-hbarsr-hafi  weniir  verschiydi'nen ,  aht-r  si''ir  stark  verdickten  Stein- 
zelleu  der  Hirnen  und  Karoben  unregelmäßige  Klumpen  bilden.  Kleine  Frag- 
mente der  Feigenkerne  (Fig.  76)  nnd  Eiehelsehalen  können  ihnen  zum  Ver- 
weehsdn  ihnlieh  sehen,  aber  die  gldchzeitig  voriiandenen  flbrigen  Gewebe  schliefien 
jeden  Zweifel  aus.  Faserartig  nnd  in  verschiedenen  Richtungen  ttbereinander  ge- 


Wir.  TT. 


Kl»b»ri«ll»n  in  dar  FlAcbeuknaichl. 
A  uad  B  uu1»t  WMWr,  C  ia  KalllMga.  —  Yrntgr.  BM. 
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lagert  sind  die  Steinzellen  im  Saccakaffee  (Fig.  58)  und  in  der  Samenhant  der 
Steinnuit  (Fig.  73).  Die  Oberhaut  des  Dattelsumens  endlieh  (Fig.  7411)  erinnert 

an  die  Querzellcnschieht  der  Cretreidefrfichte,  doch  ist  eine  VerwechsUin":  fror:i<lo/n 
unmö<rli(-h.  weil  rinorsoits  d.is  Endo8pcrin<2:ewebe  der  Dattel,  andrerseits  die  Stärke 
der  Cercalk'u  untrügliche  Merkiiiule  abgeben. 

Das  derbwaudige,  nicht  verholzte  (auf  Zellnlosc  reagierende),  COllenchym- 
aiÜQe  Pnrenchym  Idtet  oft  vortrefflich  zur  Diagnose.  Vor  allem  sagt  es  in 
seiner  typischen  Bildung  aos»  daft  es  einem  Samen  angehöre;  aber  auch  unter 


9^ 


EadiMvwni  dar  C»««ia. 


Trla«rMllM  dar  Ci 


den  Samen  fehlt  es  der  Eichel.  In  den  Cereallen  bildet  es  die  leicht  erkennbare 
Kleberschicht  (Fig.  77). 

Höchst  charakteristisch  itit  das  Nflhigewebe  (Endosperm)  mancher  Hfilsen- 

frUchto  und  der  Palmensaraen. 

Kini<ri'  L  «■  ii  min  ose  n -Samen  (('assia  und  Ceratonia)  besitzen  ein  den  Pnhneu- 
«amen  verwandtes  Endosperm,  was   um  so  eher  zu  lrrung:on  ftihreu  könnte,  als 


I  .K.  HO. 


Fie.  SK 

V 


KotjrledoBugawab»  dar  Parkla  ntt  Fall  Xo^l«daB»rga«elM-  der  Lapina;  p  porOa«* 

•ad  ProMplaanw.  Merabiraa. 

die  ersteren  keine  Starke  enthalten  und  man  «^enieinhin  die  ^Hülsenfrüchte'' 
ffir  stärkemelilreicli  hält.  Die  Zollformen  sind  jedoch  bei  «renauer  Betraclitnii": 
sicher  nusoinaudor  /xx  halten.  Überdies  ist  Cassia  durch  die  braunen  Inhalts- 
klumpen (Fig.  kenntlich  und  das  Sumeueiweiß  des  Johannisbrotes  bildet 
einen  versdiwindend  kleinen  Teil  unter  den  vorzflgUch  charakterisierten  Geweben 
der  Frucht 

Eicrenartig  ist  das  Endosperm  der  Canavaliabohnc  (Fi-r.  ISO  in  H»!.  III. 
pafT.  auch  das  der  Lupine  (Fi;?.  Sl)  ist  von  dem  ^Meichnaraigen  (n  webo 

der  heimi.-^chen  Hülsenfrüchte  (s.d.)  und  aulierdem  durch  den  Maugel  der 
Stärke  leicht  unterscheidbar.  Ganz  abweichend  Tom  Leguminosen^ns  ist  das  zart- 
zelUge  Kotyledonargewebe  von  Farkia  (Fig.  80),  welche  den  „Bndankaf  f  ee''  liefert. 
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Bei  Tiden  L^:amiii08enNuii6ii  ist  auch  das  ParenchTiii  der  Hamenschale,  wenigstem» 
in  den  ftnfieren  Seliiehten,  collenchynatisch.  In  aosgeieielinetem  Grade  ist  es  bei 

der  ('aoavaliaboline  der  Fall  (Fifr.  79),  auch  bei  Parliia  (Fip.  r»8)  und  CiTHtonia. 
Diairaostiscii  wertvoll  ist  diesp  Fii^entUmlichkeit  jedoch  nnr  fflr  ParkiHy  weil  diese 
an  tiODStigen  h<»rvnrstechenden  Charaicteren  arm  ist. 

MilchsaftSChiäuche  zählen  nicht  nur  wegen  ihrer  uuügepril^n  Gestalt,  Tün- 
dern aaeb  wegen  ihrer  Seltenheit  an  den  besten  Kennieichen.  Unter  den  gebrflueb- 
Ueben  Sorrogaten  koinin«<n  sie  nur  in  Feigen  und  in  ZIclioricu  vor.  Di«'  der 
letzteren  fFipr.  lOO  in  15(1.  III,  papr.  710)  sind  wolil  schwierig,  aber  «lurch  Farbun? 
des  Präparates  meist  sicher  zu  unterscheiden;  sie  >irHl  wosnntlirh  rnp-er  «nd  ihr 
lobalt  ist  feinkörniger  als  bei  der  Feige  (Fig.  42  iu  Iki.  V ,  pag.  2(>5j.  Der  Fund 
von  MilcbsafliehUUichen  in  dnem  Snnogate  beweist  nattlrlieh  nicht,  daß  es  reiner 
Feigen*  oder  Zichorienkaffee  sei,  findet  man  aber  HilchsaftscUMoche  in  einem 
KaEfeesud,  so  ist  damit  allerdings  der  Beweis  fflr  die  Belmisdinng  eines  der  ge- 
naDQten  Surrogate  t'rbrMf  ht. 

6e^ßbünd6l  k  isuu  u  in  allen  Pflanzenteileu  vor,  aber  in  den  meisten  .nind 
sie  so  klein,  duü  am  im  buchstilblicben  Sinne  d^  Wortes  nicht  in  Betracht  kommen. 
6o  bd  den  Cerealien  nnd  Hlllsenf  rflehten  (mit  Einsehlnft  der  exotischen),  bei 
den  Kartoffeln,  den  Dattelkernen,  Eicheln,  Stein nflssen,  Birnen.  Der 
Befand  spftrlicher  und  winzi^or  LeitbUndelfragmente  schließt  nicht  aus,  daß  einer 
der  frenannten  Rohstoffe  in  «liMn  Surro«»;ate  enthalten  sei,  er  hmvoist  aluT  inch 
nichUs  für  den  einen  oder  audtTu.  Churakteristiscii  sind  dip  jrr<i|jt'it  n  l^t'ilbüudL'l, 
wie  sie  in  den  Wurzelsurrogatcn ,  sp&rlichcr  in  Fei{j;enj  Karotten  und  im 
Saceakaffee  vorkommen. 

In  den  Leitbüiuleln  der  flciscliigeu  Wurzeln  und  Früchte  ist  der  Hastteil  sehr 
schwach  entwi«kelt .  insl>e;>ondere  entbehrt  er  der  sklerotischen  Fasern. 
Findet  man  daher  aiiselinliche  <<efflße  und  nicht  zup:leich  derbwandijre  Fasern, 
so  kauu  man  auf  ein  Wurzelsurrogat  oder  auf  Feige  schlioDen.  Die  in  Feigen- 
Nirrogateo  stets  reichlich  vorkommenden  Kerne  (Nflßchen)  schließen  elneVerweehR- 
lang  ans;  nnr  mnfi  man  beachten,  daß  Snirogate  mit  Kleesamen  gefslscht 
werden,  um  sie  als  Feigenkaffee  ausgeben  zu  können. 

Im  Fruchtfleische  der  Kaffeebeere  uud  des  Joliannishrntes  sind  die  (lefüti- 
bflodel  reich  an  stark  venlicktpn  Bastfasern .  uauieiitlich  iu  den  Karoben  ver 
M^hwiuden  ihm  gegenüber  fa»t  die  klein«  a  >piroiden.  Die  Bastfasern  sind  sehr 
Isng,  dlinn,  arm  an  Poren,  schwadi  oder  gar  nicht  verholzt,  daß  de  leicht  von 
den  faserartigen  SteinaeUen  nnterschleden  werden  kOnnen.  Sie  Idten  in  dnem 
Surrogate  vor  allem  auf  den  Verdacht  einer  Mischung  mit  Johannisbrot  oder 
peraspelter  llindo  nnd  8j\fri -.p -i  no.  Für  Johannisbrot  «mtseht  idet  die  Auwesenheit 
der  Epidermis,  des  Fruchtfleisches  mit  deui  durch  Kali  sich  blau  färbenden  luhalts- 
Stoffe,  endlich  die  Bameufragmente.  Ob  Rinde  oder  Holz,  eine  Übrigens  fUr  die 
Pruis  demUeh  gldchgflltige  Frage,  ist  sehr  leicht  zn  sagen.  Die  Fasern  des  Holzes 
sind  immer  verholzt,  niemals  fehlen  CJefaße  oder  Tracheliden,  stets  Oberhautp:ebilde 
jeder  Art.  Im  Gegenteile  sin<i  die  Fjisern  der  Kinde  meist  un verholzt,  nehcn  ihnen 
kommen  regelm&ßig  KorkschUppchen,  b&afig  Öteinzellen  und  Krist^dle  vor. 

Untersuchung  der  chemischen  Bestandteile  der  Kaffeeersatamittel. 

Ist  es  sdion  bd  den  VerfAlschnngen  des  Kaffees  schwierig  nnd  iiSnfig  unmög- 
lich, auf  chemischem  Wege  nachzuweisen,  welcher  Natur  eine  VerfAlschnng  ist,  so 
ist  es  hei  den  ITunderten  von  Kaffeosurrogaten,  die  in  den  Handel  gebracht 
werden,  erst  recht  wenig  anssiehtsvoll ,  an  der  Hand  der  eriialteuen  Analysen- 
werte anzugeben,  welches  von  ihnen  man  vor  sich  hat.  Auch  hier  muß  die  Mikro- 
dtopie  mit  lierangezogen  werden;  ja  dieser  ftllt  zumeist  die  Entscheidung  zn. 

Allgemein  kann  man  sagen,  daß  du  kaffeeähnliches  Getränk  aus  einem  Ersatz- 
mittel hergestellt  ist,  wenn  der  charakteristische  Bestandteil  des  Kaffees«  das 
Coffein,  darin  nicht  nachweisbar  ist. 
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Absolut  Bieber  ist  aber  ancb  dieser  Schiaß  nicht,  da  in  neuerer  Zeit  zu  Kaftee- 
ersataniitteln  Coffein  zagefttst  wird* 

Sonst  geben  die  Analysenwerte  der  Surrogate  sehr  verschiedene  Werte,  je  nadi 

ihrer  Darstclhing ,  80  daß  man  darans  wohl  auf  einige  Gruppen  von  Ursprung 
Produkten  sehließen  kann,  aber  sonst  keine  Anhaltspunkte  hat. 

KoMu  (Die  meuHchlichen  Nahrungs-  und  Genußmittel)  unterscheidet  seciiii  sokher 
Klassen: 

1 .  KaffeeeFsatimittel  ans  Wonelgewicheen, 

^  znckerreichen  Rohstoffen, 
j,   stärk  eh  altiiTf^n  Roh-^toffen, 
_   fettreichen  iiüh^tofff ii, 
^   äüDstigeii  liohstoffeu, 
„  „  €ieml8ehen  Terschiedeiier  Rohato^. 

Zur  ersten  Gmppe  gehört  die  ZieboriOi  weidie  im  geriteteten  Znstand  im  Mittd 
folgende  Zosammensetaiing  hat: 

Stick«toff- 

•UbttABB 


3. 
4. 
5. 
6. 


(AttMfWt-  Zitdc«r    XwMMl    laallD    ittckitaäfr.  BtthfMT 
tnfet) 


Extnktutoff* 


11  7ß  7-3Ö 


2-48 


In       P    r    o    s    <<  n 

17-16     12  74  GÜl 


t    e  u 

2Ö-58 


1003  4-99 


143 


In  "WtBet-r  tu« Helle  Stoff« 

in  ilcr 
IMtClicn  tro<'kc>n«l 

in  Prox»nl«ii 

03-33      71 '77 


Znr  zweiten  Gruppe  gehört  der  Feigen kaffee  mit  folgender  Zosammensetnuig 

WlMItM»  MMO«) 


StickMoff- 

treiB       RoliliMar  A«eh» 

KxtrRkUtoffp 


Sand 


Im  itt 


Pro 


e  n 


20-92     4-15       8-83      24'72     34*63  6*99 

Zar  diitten  Gruppe  gehören  die  Cerealien 

Stiokalofl*    Ken  (  Äther 


4*76 


0-90 


64-09  8104 


w 


Zucksr 


Sonttige 
•liektiolEfr.' 


Arrbr 


Roggenkaffee   

Gerstenkaffee  

Voikskraftkaffe«  .  .  . 
BKvm  Kruflk.iftee 
(Kleie,  Mais,  Graupen) 


12-50 

12  i:> 

3-r>7 

196 

13  92 

217 

10*64 

9tJ8 

t-98 

11-87 

3-91 

o    z    e    n    t    •  I 
4-12  n.rfie 
25Q  6554 


67-G8 

la  WMMr  lllilivh»  atofffi 
In  d«r 
TnekannliM.  % 

Boggenkaffw   48  r)3 

GerstoDkaffee   51*44 

Volkskraftkaffee  .  .  .  d4'63 

Bekhs  Kraftkatl'ee 

( Kleie,  Mais,  Graupen)  Gl'd3 


845 
1091 


9-78 


355 
2-94 
8-34 

454 


Zur  vierten  Gruppe  gehören  Olsamen  n.  a.: 

Wairar 


stirk'ijon''  Fott  I  Ath.-r 
BubsUliC  cMraktl 


ISacker 


HtickstolTfr. 
EbttiKktMoff* 


P  V 


e    A    t  ,« 


KrdniiBkaffee 


(iiKlttrlicli, 
•nUeliftlt) 

•  nlfettet 


27-89 

50-12 

6-43 

4831 

21*26 

6-64 

546 

7-91 

3-76 

6-99 

14-06 

6-22 

20-75 

10-4Ö 

12-34 


14-68 
2-1&  48-77 
1-25  33-25 
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Ib  Wmmt  im. 
BohfhMr       AMh*      8»oC«  in  d«r 


IM..Ik>irta{  •  •  •  •    :■'  «  "  Vr6"'"%4-90 

1  entfettet  ....  .">  r)S  4  24  27  10 

Duttelkerokaffet- .  ........  27  7«  1  27  12  7U 

WadMpalmenknrtco   38*46  2  24  1403 

SpMsebaiMDkmffee   —  &a6  8  81 

Für  die  beiden  letsten  Kdrpecklasscii  lassen  sich  keioe  Analysenwerte  geben. 

Die  SchwitTi^'koit ,  aus  diesen  Zahlen  mit  Sicherheit  auf  einzelne  Surrogate 
Schlflssft  /.u  /.ii;hoii ,  wfichst  noch  dadurch,  daß  die  einzelnen  Ersatzmittel  mitein- 
ander gemischt  werden,  am  zu  Mittelwerten  zu  gelangen,  die  der  Zus^imnienseteung 
d«  Kaffees  mOgUchgt  Ibnlieb  diid. 

Die  chemischen  UDtenmehangsverfahren .  sind  in  der  Hehmhl  dieaelbea  wie 
beim  Kaffee.  Etwas  abweichend  ist  nur  die  Bestimmung  de«  in  Wasser  lü.sljclien 
Teiles  !<  Zuckers  und  der  finn  )i  S^tiin  n  in  Zucker  überführbaren  lüslichcu  Stoffe, 
welche  uaeh  TiiJi.LicH  ( F()r>(  liungsberichte  für  Lebensmittel,  1«94,  1,  413j  l'ol- 
gendenuußen  ausgefüiirt  wird: 

10^  der  Trockenmasse  werden  in  einem  350  eem  haltendem  Beeherglaae  mit 
200 MM  Wasser  flbergossen  and  mit  einem  Olaastabe  gewogen,  nntw  fleißigem 
Umrühren  zur  Vermeidung  des  ÜberschHuniens  zum  Kochen  crhitot  nnd  T)  Minuten 
kochend  erhalten.  Nach  dem  Erkalten  wird  Tiiit  destilliertem  WaSSer  auf  das  nr« 
sprUngüche  Gewicht  aufgefüllt,  gut  durcli^renuiselit  und  filtriert. 

1.  25 — bOccm  des  Filtrats  woi'deu  dann  auf  dem  Wasserbade  eingedampft  und 
im  Wassertroekenschrank  bis  xnm  gleichbleibettden  Gewicht  getrocknet :  der  in 
WasM'i-  lösliche  Teil. 

L*.  Ein  anderer  abgemessener  Teil  wird  im  Wa.sserbad  verdampft,  mit  90"  „'^'''"i 
.\lkobol  allni'?!i)i<  ]i  aufgenommen,  die  I^öf<un^  wieder  verdunstet  nnd  abermals  mit 
Wasser  aufgenumnien.  in  dieser  Lösung  wird  der  Zucker  gewichtsanalyüsch  nach 
Aluhn  oder  titrimetrisch  nach  Boxblbt  bestimmt. 

3.  Ein  dritter  Teil  ist  an  Invertieren  und  der  Zndcer  nach  bdoinnten  Ver- 
fahren zu  bestimmen. 

Auch  die  Knf feesurroprate  werden  mit  Zusätzen  versehen ,  die  teilweise ,  wenn 
«Ifklariert,  statthaft  sind,  teils  als  Verfälseliungen  anzusehen  sind.  Zu  den  erlaubten 
Zusätzen  gehören  ITlanzenöle ,  ger^JS^relialtige  Pflanzenstoffe  oder  Auszüge  au.s 
ihnen,  Kechsals  nnd  Alkalikarbonate  in  kidioen  Mengen,  sowie  coffeiTnhaltige 
Pflanaenstoffe,  sofern  durch  diese  ZnsAtze  nicht  echter  Kaffee  TorgetAuscbt  wer> 
den  soll. 

ünzulftssig  sind  dagegen  Zusätze  von  Dif fasionssehDitaeln ,  Torf,  Lohe,  £rde, 
8sad,  Ocker,  Schwerspat  u.  dergl. 

Man  prüft  auf  sie,  wie  beim  Kaffee  angegeben;  auch  ihre  Erkennung  auf 
diemisehem  Wege  wird,  besonders  wenn  sie  pflanalicben  Urq»nings  rind,  auf  grofie 
8c|ivierigkeiten  stoflen.  F.Caoxi«. 

Unter -den  zahlreichen  im  Handel  befindlichen  Kaffeesurrogaten  seien  die 
blgeoden  mit  ihren  Bestandteilen  angefahrt: 

AfHkanltdier  Nufibohnenkafee  = 

Erdnuß. 

Allerweltskaffee  =  Lupinen. 
Ajiprobiertes  Kaffeesurrogat  aus  Köln 


Bayrischer  Kaffiee  =  Raben,  Feigen, 

Roggen  nnd  Halsenfrttchte. 
Beringt  KraflkafflM,  Lnpinenkaffee  = 

Lupinen. 

~  ^'ohrannter,  zorn  Teil  verkohlter     Buchmanns  FrUChtkaffee  —  Lupinen- 


Zucker. 

MrtMwr  lUrifM  =  ansgekoehter 

Kaffee,  Ziegelmehl  (!),  Bimsstein  (!) 
und  gebrannte  Erdmandeln. 


Samen. 

Caft  de  Rheime  ^  Kaffee  nnd  Zichorie. 
BattelkaffiBe  =  Weisen,  Zichorie,  Fei- 
gen und  Kaffee. 


üiyitized  by  Google 


KArPEESURBOGATB.  —  KAHLBÄUII. 


OeutdCher  Kaffee  =  Kichererbse. 

Deutscher  Sodakaite  =  Cereaiico, 

Zichorie  und  Soda. 

Döhrens  Kaffeesurrogat  —  uetreide 

mit  einem  Zusatz  von  3%  Natriom- 

bikarhonat. 

Oomkaffee  =  Zichorie. 

Dr.  BiHlngert  NfthrkalllBe  =  Bicheln 

und  Getreide. 

FeigenkafFee.  Fugine  =:  Feigron. 

Figine  —  Feigen  und  Ziehorie. 

Frank-KafTee  —  Zichorie. 
Franzdsischer  Kaffee  =  Kiefaererbse. 
Fruchtkaifee  =  Lnpineo. 
firotkes  Kaffeeeurrogat  =  ^rostetes 

RoL'._r('nbrot,  geröstete  Erbsen  and  ge- 
brannt r  Zucker. 

Heinleins  Gesundheitskaffee  =  Malz, 
Gerste  and  Zichorien. 

HomöopatMscIier  GesundheitskaffiBe 

Homöopathischer  Geeundheitskaffee 
W  ri/rii,  /irliorif  iiiidKakaosehaleu. 
Hygieiiigcher  Nahrkalfee  =  Cerealien 

und  Eicheln. 
Jamaikakaffee  =  Gerste. 
Kaffeesurrogat  von  Bbhe  ^  Weizen, 

Mais  und  (iersto. 
Kanon  ~  Roggen,  Zichorie  und  Kaffee. 
Kentucky-Kaffee  =  Samen  von  Caesal- 

pinia. 

Kneipp-Kaffee  ~  Gerste  oder  Mala. 
Kraftkaffee  —  Lupinen.  * 


Kronenkaffee  =  rote  Uübcn,  Roggeu, 

Zichorien  nnd  gerostetes  Brot 
Leuemann  und  Zabeb  Kaffeesurro- 

gai  —  sUirkemehlarmes  Gemisch  mit 

Hpuren  von  KoffoYn. 
MaltO-Kaffee  =  Malz  oder  MischuDgcD 

von  Malz  und  anderen  Cerealien. 
Mandelkaffee  =  Eicheln,  Zichorie  nnd 

Löwciizahnwurzel. 
Marskaffee  ^  Zuckerrüben. 
RAelilotinkaffee  =  Kaffee,  Zichorie  und 

Dattelkerne. 
Mogdadkaffee=ßamenvonCaB8iar  Arten. 
Mokara  =  Feigen. 
Mokka-Sakka-KaffiBe  =  Gerste  u.  a. 
Negerkaffee     Sjunt^n  von  Caasia-Arten. 
Pisonis  Kaffeesurrogat  =  Zicborleu- 

wunselüxtrakt. 
Rationekaffee  =  Kaffee  und  Zichorie. 
Saladin-Kaffee  =  Mais. 
Saiadin-Kaffee  von  Schwing  in  B»r- 

Schwedischer   Kontinentaikaffee  = 

Samen  vou  Astragalus  baäticus. 

SIntenie-llokka-Sakka-Kalfoe  =  6e^ 

ste  und  MatT'. 
Stephanie-Kaffe  =  Samen  von  CaHia- 

.•irtcn. 

Sudan-Kaffee  ~  Samen  von  I^urkia. 

TriumphsparkaffiBe  =  Kaffee  und  Zi- 
chMie. 

Ungarischer  Kaffee  =  Lupinen,  Zi* 

choric  und  Kaffee. 


Literatur:  Haokui  Handbocb.  —  Zeitsebr.  f.  Unters,  v.  Nabrungs-  and  GenuAmittelo.  — 
J.  Uokllkr:  Mikrn;$knpie  der  Nahrangs-  und  OennBinittel.  2.  Aafl.  Berlin  19Q5.  Kocas. 

Kaifeetee  nennt  mau  die  gerösteten  Blätter  des  Kaffeebaumes.  Sie  siud 
Ungllch,  In  den  knnsen  Stiel  verschmileri,  zugespitzt,  ganzrandig,  wenig  lederig. 
Sie  enthalten  0'5 — 0*7^0  CoffeYn  und  gehen  einen  dunkelbraun  gefärbten  Aufgufl, 
desien  Geschmack  zwischen  Kaffee  und  Tee  die  Mitte  hält.  In  den  Produktions- 
lündern  des  Kaffees  "-enicßen  die  Eingt  bornen  di'^^'Mi  .,Tee",  Handelsartikel  ist 
er  bis  jetzt  nicht,  obwohl  er  jedenfalls  ein  wertvolleres  Surrogat  abgeben  würde 
als  alle  anderen. 

Kaffernhirse  oder  Kaffeiukorn  ist  Sorghum  vulgare  Pkks.  (s.  d.). 

Kageneckia,  Gattniifr  der  Rosaceae,  Gruppe  Spirapoi<!eae:  iiiiinerfrriine  kleine 
Sträueher  mit  scharfgesägten  Blättern  und  groüen,  achscl-  oder  endstilndigeii 
maten.  In  Chile. 

K.  ob  longa  Ruiz  et  Pav.  und  K.  lanceolata  Ruiz  et  Pav.  Die  BUltber  werden 
gegen  Fieber  benvtsL  v.  D*u.a  Tons. 

KaMbaum  G.,  geb.  I653  in  Adlershof  bei  Berlin,  stadierte  in  Berlin,  Heidel- 
berg .  Straßburg  und  Basel  Natun\  is8enschaften ,  besonders  Chemie ,  promovierte 
an  letzterer  Universität  und  übernahm  IHx  j  die  I^eitung  der  K.\ht,t?ai  v-jclicn 
cht^mischen  Fabrik  aü  Adlershof.  1H87  verliell  er  die  technische  Chemie,  um  sieh 
rein  wissenschaftlichen  Arbeiteu  zu  widmen.  Er  habilitierte  sich  zu  Basel,  wurde 
IHUd  außerordentlicher  nnd  1899  ordentlicher  Professor  der  physikaUsehen  Chemie 
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iinil  Direktor  des  pliysikalisch-chemischen  Laboratoriums.  Hervorragendes  Verdienst 
hat  sich  Kablbaum  um  die  Ueschichte  der  Naturwissen^hafteu,  speziell  der  Chemie 
erworben.  Mit  Sudboff,  Paoel  und  Magnus  beendete  er  die  Geeellechaft  für 
Geschiebte  der  Medixin  uod  Natarwiasenscbafteii.  Er  starb  zn  Basel  am  28.  Au- 
fwt  '1905.  BmKxmu. 

KahlkOpfmitfei  von  Whitia  enthalt  O-S  Pilocarpin,  niiir.,  8  gtts.  Ol.  Rosae, 
l.vo  Ol.  Rosmarin,  15  0  Linim.  Canth.  (Canth.  und  Ol.  Tereb.  1 :  K»),  30  0  Glyzerin, 
<;<)  ()  Ol.  Amygd.  dnlc,  90  0  Spirit.  camphorat.  (Amer.  Dmgg.).  —  ä.  auch  Kos- 

mt'tikn.  K'^ii-s. 

rM  fiiuicn  sich  'j:«>jroreno  Flnssi«jkoiten.  bosondors  nud  Bier,  in 

hn!hjr(»füllten  oder  olfeiu  ii  CH  f  ilHii ,  so  bildet  sich  auf  der  Oberfläche  derselben 
nach  kurzer  Zeit  eine  wüiiiialu  ,  hautartige,  faltige,  zu^ammeubilugende  Masse, 
welclvB  ale  ^Kabmhattt*^  bezeichnet  wird.  Dieselbe  tritt  aneh  auf  Frachtslften,  8aner- 
kr&tit,  sauren  Onrken  ete.  auf.  Die  Ursache  dieser  Kahndiant  sind  Pilze»  und  zwar 
Arten  der  Gattung  Saeebaromyces  (s.  d.).  Stdow. 

Kailkenbiumen  sind  fi  eres  Sambuci. 

Kainit  ist  eiu  in  den  Btein^alzlagern  vou  Leopoldshall,  btaßfurt  und  Kalu^z 
verkommendes  monoklines  Mineral.  Im  vollkommen  reinen  Zustande  ist  der  Kalnit 
farblos  und  durchscheinend  und  stellt  dann  eine  V(  rhindun;?  von  Magnesinmsnifat 
mit  Kaliumchlorid  und  Kristallwasser  vor:  SO^  M^r  .  K  Cl  .  3  II,  0. 

Im  rohen  Zustande,  wie  er  aus  den  Fr^rdcrsehächtcn  kommt,  bildot  er  frroÖe 
kristallinische,  wenig  durchseheinende,  durcii  einen  geringeu  Uehalt  an  Eiseuglimuier 
schmutzig-hellrote  Sttteke  mit  beständig  feuchter  Oberflache  und  ist  mit  Steinsalz 
and  Ton  yerunreinigt.  Kainit  ist  ans  Kieserit  und  Kamallit  bei  Gegenwart  von 
Wasser  entstanden. 

We«ren  seines  K:i!iin)i</»  !iriltes  bildet  der  Kainil  das  Rohmaterial  für  die  sehr 
bedeutende  Staiiturti'r  Riiiuniindustrie.  Man  gewinnt  aus  ihm  das  gereinigte 
Kalium-Magnesiumsulfat  80^  •  2  SO«  Mg .  0  durch  Lüsen  in  einer  kalt  gesättigten 
KainitlOsung  bei  tfO<^  und  Kristallisation  beim  Erkalten.  Das  gewonnene  Doppel- 
salz bildet  ein  fOr  die  Landwirtschaft  sehr  wichtiges  Dfingemittel  und  dient  gleich- 
zeitig als  Rohmaterial  zur  Fabrikation  der  Pottasche.  —  8.  auch  Kaliumchlorid. 

DoKLna. 

Kainzenbad  in  obei  i  )iiyt>rn,  hat  zwei  kalte  Quellen.  Die  Uutiquelle  hat  SIT. 
<>  (MT  in  1000  T.»  die  Kainzen-  oder  6t.  Antonsqnelle  fahrt  etwas  NaJ 
und  Nalir.  Pascitki». 

Kairin.  Die  mit  dem  Namen  Katrin  bezeiclineten  PrSparate  haben  ledig-lich 
noch  hi8tori<rhos  Interesse .  insfjforn  sie  dir  ersten  znm  Ersntz  des  Chinins  syn- 
thetisch »rewonneuen  Autipyretika  darstellen.  Anlaß  zu  ilirer  Einführung  ^ab  die 
damalige  Annahme»  daß  im  Chinin  ein  Tetrahjdrochinolinkcru  enthalten  sei,  was 
sieh  inzwischen  als  irrtflmlich  herausgestellt  hat. 

KaVrin  A,  ÄthvlkaVrin.  salzsaures  Oxychinolinftthylhydrttr, 

CoH;.(on).(r,TT,)N.HCi, 

wurde  im   .Talire  1882  von  O.  Fi.m  hkr  synthetisch  dar-  ,  ' 

gestellt.    z-Lhmolinsulfosüure   wurde   durcl»   die  Natron-         /^  \y^^  \ 
schmelze  in  z-Oxyehinolin  ttbergefOhrt,  letzteres  mit    HC       C  CHt 
Zinn  nnd  BalzsAure  behandelt  und  das  entstehende  v-Orj-       \        f  \ 
ciiinolintetrahydrür  äthyliert.  Das  salzsaure  Salz  der  .nthy-     HC        C  CH, 
Herten  Base  ist  «l  i^   KaVrin  A.    Ks  bildet  ein  farl»-  und  ^r/^^w/^ 
freriichloöes    Kristallpulver    von    stechend  salzigem   Ge-  /rvu^/n  ti\  ttni 

schmack,  löslich  in  i\  T.  Wasser  und  in  20  T.  Wein-  (OH;  (C,  Bj) .  HCl 
geist.  Die  wisseiige  LAsüng  wird  dnreh  Alkali  infolge  Ausseheidung  der  freien 
Base  (8chmp.  76*)  getrflbt;  sehr  verdünntes  Eisenchlorid  ftrbt  dunkelbraun- 


Dlgitized  by  Google 


224 


KA'iRIN.  —  KAISERMATBON. 


roty  ranefaende  Salpeters&are  blutrot ,  Gerbe&ore  gibt  eine  weiße  Trabimg,  die 
durch  fielsefliirezoeats  venehwindet  Katrin  wurde  eeinerMit  Ton  FiLBHm  in  Dosen 

▼on  0*5 — 1^  als  Antipyretikuin  empfohlen^  hat  sich  indes  nicht  zu  behaupten 
gewußt,  weil  es  recht  bedenkliche  Neben\s  irkimiron  auf  das  NcrvrTisysti^m  und  das 
Herz  besaß  und  selbst  in  mäßifjen  Dosen  intrakorpuskuläre  Melhümoglobinaniip 
hervorrief.  Nach  KaXringebrauch  uiuimt  der  Harn  eine  dunkelgrüne  Färbung  ao. 
Nodi  bedenklieiiere  Nebenwirkungen  als  das  KaiHn  A  hatte  das  KaTrIn  M,  das 
Salzsäure  Oxyehinoilnmethyltetrahydrttr,  C;Ht(CHa)(OH)N.HCl  +  HtO, 
das  in  ^anz  analoger  Weise  wie  das  Kalrin  A  unter  Verwendung  von  Methyljodid 
statt  Ätliyljüdid  dargestellt  wurde.  Falls  ^K  viriu'*  schiechtlün  Terordnet  sein  sollte, 
darf  desiialb  nur  das  Kalrin  A  dispensiert  werden. 

Vorsichtig  und  vor  Licht  geschützt  uufüubewahrenl  Zebmk. 

Kairolin  hieß  eine  von  KöNins  und  Hoffmann  künstlich  dargestellte  Base,  bleich 
dem  Kairiu  ein  die  Temperatur  herabsetzendes  Mittel,  welches  jedoch  (ibt^  das 
Versnchsstadium  nicht  liinausgekommen  ist. 

Znr  Darstellnng  des  Kairolins  wird  Chinolln  H  Hs 
durch  Zinn  und  Salssäurc  reduziert  w  i  hei  neben  /^v 
Dihydrocliinolin      auch     Totraliydroclilnolin  q  CH- 

(CjHjjNj»  entsteht,   welches  mit  Äthyljodid  oder  u  | 

Methyljodid    alkyliert  die    Base   liefert,   deren    ^j^,  |l 
si^efetoMiFe  Sake  dargestdlt  worden.  ^ 

Kairolin  A  ist  schwefelsaures  Athylchi-  X!^ 
nolintetrahydrtir,  Q  Il,o  (C.  n5)N  .  SO^  H^;  H      (C,  110^0, oder 

Kairoün  M    ist  schwefelsaures  Methyl-  (CUt)S04nf. 
chinolintetrahydrür,  Cg  H,„  ((H3)N  .  8O4  H,.  Zkbxik. 

Kaisers  Reaktion  auf  Holzstoff.  Gleiche  TeUe  reiner  Amylalkohol  und 

konzentrierte  Schwefelsäure  werden  auf  Ol»"  bis  znr  hetrinnonden  Gasentwickeluug 
erwärmt.  Die  wieder  erkaltete  Lösung  färbt  reiiu  s.  s«  hwedisches  Filtrierpapier  rot^ 
geringere  Sorten  mehr  oder  weniger  violett  und  Hokstoffpapicr  blau  (Pharm. 
Gentralb.,  1905).  Zmnv. 

Kaiser  Ruprechtqueile,  am  linken  Kheinufer  in  der  Nähe  des  Ithen^er 
Spmdels,  enthält  4*108  y  feste  Bestandteile,  darunter  faanptiichUeh  Glaubersalz  und 
kohlensaure  Alkalien,  Terhftltnismllfiig  viel  (1*606)  Kodisak  und  Eisen  (Hintz). 

M. 

Kaiserblau  s.  Smalte.  Kocbb. 

Kaiserborax,  der  von  Mack  UIiu  mit  so  enormer  Reklame  angepriesen  wird, 

unterscheidet  sich  in  nichts  von  dem  Borax  des  D.A.B.  IV.  Zkk.mk. 

Kaiserbrunn  in  Niederristerroieh  am  Fuße  des  Schneebergs  entspringend, 
ist  der  ausgiebigste  ZufluS  der  Wiener  Ilochquellenleitung.  In  Verbindung  mit 
der  schwächeren  Stixensteinerquelle  soll  ein  täglicher  Wasserbedarf  von  2'ö  Mil- 
lionen Eimer  (rund  1 50.000  <;&m)  gedeckt  werden.  Vamxk». 

Kai8eri}Utter  mt  nach  M.  MANtüFELD  ein  Gemisch  von  ungefähr  gleichen 
Teilen  gerQeteter  Botter  und  Honig.  Koc». 

Kaisergelb,  synonym  für  den  Nitrofarbstoff  Aurantia,  s.  Bd.  II,  pag.  40ü. 

6Asnrnn>r. 

KaiSBrgrün  s.  SchweinfurtergrUn.  Kocn». 

KsiSSriing,  ein  eftbarer  Pih,  ist  Amantta  caesarea  FlBS.  (s.  unter  Aga- 
ricus,  Bd.  I,  pag.  H 2 6).  Von  dem  ilim  ähnlichen,  sehr  giftigen  Fliegenpilz 
(Amanita  muscaria  Pbbs.)  unterscheidet  er  sich  durch  sein  gelbes  Fleisch. 

Kaisernatron  von  Abnold  Holstbs  Wltwe-Bielefeld  ist  identisch  mit  Natrinoi 
biearbonieum  D.  A.  B.  IV.  Kocas. 
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Kaiserpillen,  Pil.  imperiales,  stark  abfahrende  puien  von  verschiedener 

ZasamraonsetzuDg.  Hierher  gehören  auch  die  KKYssKiischen  Pillen,  ferner  die 
Königrseer  Kaiserpillen  und  die  Wiener  oder  Augustiner  Kaiserpillen  (s.  Bd.  II, 
pagr.  404).  Alle  enthalten  fast  immer  Kalomel,  (iutti  oder  Jalapenharz.  Kochs. 

Kalseröi  ist  der  Name  eines  sehr  sorgfältig  raffinierten,  gut  leuchtenden  und 
schwer  entzündlichen  Petroleums  (s.  d.).  Ko4hh. 

Kaiserrot  selten  gebrauchte  Bezeichnung  für  das  Alkalisalz  des  Dibromdi- 
nitrofluoresccins  (s.  Eosine,  Bd.  IV,  pjig.  ♦'i94).  Gaxswixdt. 

Kaiserschnitt,  He  ctio  caesarea  (nicht  von  Caesar,  sondern  von  caedo 
schneiden),  ist  die  Operation,  bei  welcher  die  Bauchhöhle  und  der  schwangere  Uterus 
eröffnet  werden,  um  die  F'nicht  zu  entbinden. 

Kaisertee  ist  chinesischer  Tee  (s.  d.). 

Kaisertropfen  von  Hkkzig  sind  ein  weingeistiger  Auszug  aus  Aloe,  Safran, 
Kalanga  u.  s.  w.  ZKaxi«. 

Kaiserwasser.  Spirit.  uromat.  .'10</,  (H.  Bergamott.  12*r)  f/,  Ol.  flor.  Aurant. 
0*5*7,  Ol.  Citri  '2g,  Ol.  Rosmarin.  Spirit.  dilut.  MiOg  (Hagkrs  Handb.). 

Zkhmk. 

Kaiserwurzel  ist  Rhizoma  Imperatoriac. 

Kakao,  Fabae  s.  NucleV  Cacao,  Fabae  mexicanae,  Kakaobohnen, 
heißen  die  iSaraen  der  im  tropischen  Amerika  heimischen  Theobroma  -  Arten 

(Sterculiaceae)  ,  insbesondere  von 
Theobroma  Cacao  L. ,  welche  in 
allen  Tropeniflndern  kultiviert  wird 
und  den  größten  Teil  des  in  den 
Welthandel  gelangenden  Kakao  lie- 
fert. —  S.  Theobroma. 

Die  Samen  liegen  in  der  gur- 
kenilhnlichen  ,  r)fAcherigen  Frucht 
(Fig.  82)  zu  12— 14  Stück  in  Längs- 
reihen dicht  aneinander  in  ein  schwach 
rötliches ,  süß-siluerliches  Mus  gebet- 
tet. Im  frischen  Zustande  sind  die 
Samen  fleischig,  wenig  gefärbt,  beim 
Trocknen  werden  sie  spröde  und  in 
verschiedenen  Nuancen  rotbraun.  Sie 
sind  etwa  25  mm  lang,  15  mm  breit 
und  8mm  dick,  eiförmig  mit  den 
Spuren  gegenseitigen  Druckes.  An 
dem  abgerundeten  Ende  liegt  der 
heller  gefärbte  Nabel ,  von  welchem 
längs  der  stärker  gewölbten  Kante 
die  Ralphe  gegen  die  Spitze  zieht 
und  von  hier  aus  sich  in  feinere 
Oefäßbündel  auflöst,  deren  Verzwei- 
gungen an  der  Innenseite  der  Samen- 
schale gegen  den  Nabel  ausstrahlen. 
Die  Samenschale,  welche  ungefähr  12"/o  des  Samens  ausmacht,  ist  papierdünn, 
spröde,  außen  etwas  schilferig,  rotbraun.  Mit  Wasser  befeuchtet,  wird  sie  schleimig. 
Der  Kern  ist  von  einem  zarten,  durchsichtigen  Häutchen  umgeben,  welches  nicht, 
wie  man  früher  glaubte,  die  innere  Samenhaut,  sondern  der  Rest  des  Nflhrgewebes 
(Ferisperm)  ist.  Er  besteht  ans  zwei  großen,  fettglänzenden,  frisch  weißen,  in  der 
Handelsware   rotgrauen  oder  schwarzbraunen ,   violett  angeflogenen  Keimlappen, 

Be^J-EnsyklopAdie  der  gf«.  Pbannuif.  3.  Aufl.  VII.  15 
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welche  in  kleine,  eckige  Stik-kclien  zerkldftet  sind,  «ImIut  l('i<-lil  zcnlHirkt  wenlin 
können ,  wobei  mau  »ielit,  daß  die  zarte  Pcrispernihaiu  auch  in  die  Falten  der 
Keimlappen  eiadiingt  An  den  gegenseitigen  Barflhrungsfläehen  zeigen  die  Kotyle- 
donen drei  sehirf  iMnrortretende  Lingsrippen  in  Verbindung  mit  dem  am  brei- 
teren Ende  eingeschlossenen  Wflrzelchen. 

Man  nnterscheidet,  unablinnsrifr  von  der  Herkunft,  nns-erotteten  oder  i^onnen- 
kakao  von  dem  gerotteten  oder  Krdkakao,  Der  erstere  ist,  nachdem  er  von 
dem  anhängenden  Fruchtmuse  gereinigt  wurde,  einfach  an  der  Sonne  getrocknet. 
Er  ist  oft  noch  keimfUiig  and  sein  Geeehmaek  ist  herbe  ond  bitter.  Der  gerottete 
Kakao  vnrde,  bevor  er  vollständig  trocken  geworden,  in  Haufen  geecliichtet  oder 
vergraben  und  erst  nach  einigen  Tagen  endgdltig  getrocknet.  Er  verlor  großenteils 
seine  Herbheit  und  Hitterkeit,  er  ist  milde  ölig,  angenehm  sehwaeh  bitter,  je  nadi 
der  Abstammung  und  der  beim  Kotten  angewendeten  Sorgfalt  mehr  oder  weniger 
aromatisch.  Frfllier  worde  der  Kakao  cum  Rottos  nnveipaekt  efaigegraben  ond 
eililelt  davon  einen  erdigen  Obenog.  Jetit  geschiebt  es  meist  in  FSssem,  Kisten 
oder  Trögen,  weshalb  der  gerottete  Kakao  sieh  ftofierlich  von  dem  nngerotteten 

Vlg.  SS. 

A  B 


Oev«be  das  Kskao. 
A  8»ia«abftii*  att  dm  abumklwiMiMkM  Haug*liUdmi  tr, 
B  KfttyIedoB«rvew»b*  mit  d«B  Fett,  IHwtti  and  Stftrk«  mtluklteadMi  S»llaa  «  aad  dea  FftrtatolMiM  r.  ' 

nicht  leicht  uutersclieiilen  läßt.   Der  erdige  Cberzujr  wird,   weil  er  als  Merkmal 
guter  Sorten  gilt,  auch  nachträglich  in  den  Importhäfen  angebracht. 

Im  Handd  b^eichnet  man  die  Sorten  nach  ihrer  Herkunft.  Die  wichtigsten 
Produktionsstfttten  sind: 

Mexiko  fSiKJonusco). 

Venezuela  (Caracas,  l^iertu  L'abellu,  Marucaibu), 

Benador  (Guajaqoil-Maehala,  GwjaqQil-Ariba,  GosJaqafl-Balao), 

Ciuayana  iSurinjim). 

Brasilien  i  l'ara,  Bahia,  Marafiun,  S.  Thumä), 
Westindien  (Trinidad,  Haiti,  Porte  an  Prinee,  Domingo), 

Asien  (< > vlon,  .I.iva), 
Afrika  (Kamerun). 

Die  Kakaobohnen  unteiscfaeiden  sieh  in  der  6r5fie  und  Form,  im  Gewichte, 

in  Färbung  der  Schale  und  des  Kems  am  Querschnitte ;  für  den  Wert  maßgebend 
ist  jedoch  ( H'srlmi.ick  und  da.s  Aroma,  sowie  die  ^Schief  erigkeit".  So  nennt 
man  das  mehr  oiicr  Nscni'rer  leichte  Zerf.illen  der  Keimblätter  in  Brucli.stiicke.  (»nte 
Uohueu  sind  wenig  .schieferig.  Mau  hat  versucht,  -aus  der  Menge  und  Verteilung 
der  Pigmentzellen  in  den  Keimblättern  und  aus  der  GrOBe  der  BtArkekömer  Kenn- 
seichen  fflr  die  einzelnen  Borten  abzuleiten,  aber  ohne  Erfolg. 
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Mikroskopie.  Die  Kotyledonen  bestehen  aus  einem  Parenehym  kleiner  poly- 

iroualer.  fast  Ifh  kfM.h.s  verbundener,  dflnnwandiger  Zellen  (Fip.  S:\  B).  Sie  sind 
von  spfirlicfaeu  kleineu  unentwickelten  Gefftßbündeln  dnrrhzojrnn.  Ihr  Inlialt  ist 
zweierlei  Art:  Die  Uberwiegende  Mehrzahl  der  Zellen  ist  von  einer  frmiien,  an- 
«efaeinend  fonnloeen  Huse  erfOllt,  dnswiacheo  Bind  Farbstoffzelleu  regellos 
mtreat.  Die  graue  Masse  entfallt  winati^  Stftrkekörneben  (bis  0-012,  jedoch 
selten  «ber  0005mm),  wHrbr  mit  Ft  tt  und  Eiweißstoffen  zu  einer  klnm- 
pigen  Masse  verbacken  sind.  Durch  Jodiü»ang  künnen  <lic  Inhaltsstoffe  sut  kenntlich 

^'omacht  werden,  indem  die 
i^^tJirke  blau,  die  Eiweiß- 
stoffe gelb  gefärbt  werden. 
Mitnnter  bOdet  das  Fett 
strahliL  kristaUittische  Klum- 
pen oder  traubif^e  Maasen. 

Die  StÄrkekörn<-1u'n  ha- 
ben zwar  keine  cUanikteri- 
stiache  Form,  ahnliche  sind 
Im  Pflamsenreiche  die  ge- 
wöhnlichsten;   aber  unter 
den  im    großen  dargestell- 
ten   Stftrkesorten   —  und 
nur  diese  kommen  als  Fil- 
schnngsmittel   in  Betraebt 
—  gibt  es  keine,  die  mit 
ihnen   verwechselt  Werden 
könnt<M>.  Sie  sind  iii<<5r^»samt 
groLikoruiger ,     su^ar  die 
Reisstärke ,      welche  die 
feinste  untw  den  Handels- 
Sorten  ist  Die  Kaknostärke- 
köruclu'ii     sind  kugelig, 
niclit  selten  zu  zweien  oder 
dreien  zusammengesetzt,  wo- 
bei die  Tttlkömer  ungleich 
groß  an  sdn  pflegen.  Oft 
besitzen  sie  eine  Kernh«>hle. 
Rosondere  EifrcntfltnlicIikiM 
ten   der   Knkao-stärke  sind 
ihre  schwi«Tige  Verklei- 
stern ng  und  ihre  schein- 
bar langsame  Reaktion 
auf  Jod.    Ira    Kakao  ist 
'Ii'    Stärke  von   Fett  umfreben  und  nimmt   nicht   sn   IHcht  .Jod  an.  Fiitfottrf 
niaii  aber  den  Kakao  ^  so  reagiert  seine  Starke  auf  Jod  ebenso  bncht  wie  jed** 
andere  Stlfkeart  Dato  kommt  noch,  daß  bei  präpariertem  Kakao  durch  den 
eventaellen  Gehalt  an  Itsenden  Alkalien  oder  Rrdalkallen,  xumal  wenn  die  Jod- 
Ifeungen  sehr  verdünnt  sind,  /unftchst  Verbln<liin<:(  n  von  Jodalkali  entstehen,  die 
•las  .Irn!   ihsorbiercn ;  ein  Teil  w  ird  ferner  durch  Eiweiß  gelnmden  ,  so  d;iß  man 
mit  ciueni  Cberscliuß   von  Jod  arbeiten  mnR.    Dann   aber  triil  aucli  sofort  tiefe 
Blaufärbung  der  Kukaostürke  ein.  Durch  das  kurze  Erwärmen  der  miicroskopischen 
Pripsrate ,  wie  es  znm  Zwecke  der  Lnftanstreibnng  vorgenommen  wird,  (inellen 
^ic  Körnchen  auf  das  mehrfache  Volumen,  Tcrkteistem  aber  keineswegs  vollständig, 
ihre  Konturen   bleiben   scharf  erkennbar.   Um  die  Stärkekiirnchen  von  kleine« 
Fetttröpfeheii  r;i;?rb  zu  unterscheiden,  empfiehlt  <;ii  h  die  .Anwendiin^r  von  Jodtinktur 
oder  Chlorzinkjod,  weil  die  schwächeren  Jodlüsungeu  nicht  ganz  zuvcrliUssi«r  wirke«. 


&    H!«B>«  <l*r  K<-inibUtt<>r  d<-«  Kitkao  ixoKenauntv  MlTaCHBB- 
l.trHcphf  K'^rporrh»'!!).  —  N»ch  I'SCIIIKCH. 
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Die  Aleuronkörncr  sind  kloim  r  .-lU  die  StiUrkekftrner  (höehsteuB  5(a),  IssBeo 
jedoch  initunttT  ein  Kristallold  erkennen. 

Eiuzelne  oder  kleine  Gruppen,  au  der  Peripherie  der  Kotyledonen  oft  in  radiale 
ReUien  angeordnete,  tefiweiae  ancli  efem  grOlere  Zelioi  entkalteik  tlbum  homogeneii 
violetten  oder  karrainroteii  Klampen,  der  eicb  in  Wasser  Inngsam,  in  Chlonl 
rasch  mit  blutroter  Farbe  löst,  durch  Kalilange  vorübergehend  grün  gefirbt  ond 
mit  Eisensalzen  olivenbraun  bis  schwarzblau  wird  (A.  v.  Vogl). 

Die  zarte,  fflasbelle  Haut  (soifenannte  Silberhaut),  welche  die  Keinibhltter  über- 
zieht und  iu  die  Falten  derHelbeu  eindriuj^,  besteht  mindestens  aus  zwei,  au  den 
Faltnngen  andi  «is  melir  Zeileniagen.  Chnrakterietiflcii  sind  die  eigentOmliclMB, 
von  MiTäCHBRLiCH  Koerst  beobaeliteten ,  aber  falsch  gedeuteten  Haarbildangen 
(Fig.  83),  welclie  bisiier  allgemein  als  der  Silberfaant  angehörend  betrachtet 


QMiMlnm  du  K*k»e*«kaU  (aaeh  VMaUBCB). 


wurden,  nach  8chimi'p:k  jedoch  auf  der  Oberhaut  der  Kotyledonen  sitzen  (Fig.  S4).  Die 
Haare  sind  am  Grunde  einreihig  und  verbreitern  sich  keulenförmig  zu  parench^ma- 
lOsen  «KOrpem.  Sie  haben  einen  gelben,  harBartIgen  Inhalt.  Daneben  enthalten  de 
braone  Pigmentkörper,  wie  solche  auch  in  den  Oberhautzellen  der  Kotyledonen  tot 
kommen.  In  den  Zellen  der  Öilberhaut  trifft  mau  kristallinische  Fettaggregate. 

Die  braune  Schale  selbst  ist  im  erweichten  Zustande  höchstens  etwa  n-.'iww 
dick  und  besteht  uu»  dUunen,  lUckig  verbundenen,  vorwiegend  tangential  gestreckteu 
SMlen  (Fig.  85).  Es  yerianfen  in  ihr  kleine  GellSbflndd  mit  sehr  engeu  Spiroiden,  wie 
sie  allerwirts  Torkommen.  Die  Oberhaut  (Fig.  86)  besteht  ans  großen ,  demlieh 
(lerbwandigen ,  etwas  langgestreckten ,  unregolmäßig  polygonalen  Zellen.  Auf  ihr 
sieht  man,  oft  nur  bei  feinster  Einstelhing,  ein  zartes  Maschenwerk  (Fiir.  p) 
von  den  Zellen  ties  Frnchtmuses,  denen  die  Samenschale  ihre  leicht  schilferige 
Oberfläche  verdankt,  und  eine  ungemein  zarte,  meist  schief  gelagerte  (^uerzellen- 
schiebt  (Fig.  87  qu).  Knapp  unter  der  Oberhant  liegen  große ,  doreh  rsdialc 
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Seheidewünde  oft  ^ekammerte  ßchleimzcllen  (Fig.  Nahe  an  der  inneren 
Fliehe  <1t'r  Sanionschnlo  lipfrt  cinp  einfache  Schicht  hufeisenförmig  Ter^ 
dickter,  in  der  FlAchenaosicht  pol ygo ii a Ic r  Zöllen  iKij;.  H5). 

Der  hohe  N&lirwert  der  Kakaobohnen  i»t  bedingt  durch  den  Gehalt  an  Fett 
(50Vo)»  EiweiiI  (15Vo)  und  Btirke  (dVo)-  AoBerdem  enthalten  steTheobraanin 
(1-5V«),  «twae  Coffein  (O'»»/»)  ondAsparagin  (0-2Vo),  Gerbetoff  (?•/•)  und 
Kakaorot  (2*2'>/o)-  Nach  Hn.<5KK  enthalten  die  frischen  Samen  ein  Glykosid,  welches 
ilun  h  ein  di.-uitnsisches  Ferment  in  Theohromin,  Dextrose  und  Kakaorot  (s.  d.) 
gespalten  wird.  —  Ö.  auch  pag.  231  u.  ff. 

Die  Asche  8oU  beatftndig  etwas  Kupfer  enthalten;  im  Mittel  bat  sie  folgende 
proientiflehe  Zneammensebning  (nach  KOmo): 


i  1 
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1  ISiW 
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1-44 
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.\us  den  entschilltcn  Kakaobohnen  ■rcwinnt  man  das  Kakaoft  tt  |s.  Oleum 
Cxcao),  löblichen  oder  sog.  holländischen  Kakao  und  Schukolade.  Näheres 
über  diese  Kakaopräparate  8.  pag.  237. 


Ft«.S6.  Flg.  87. 


JLaksoschal «  in  dor  KUrhcnanairiit.  8t«ias«ll»n  mu%  dar  SuDtBwbal*  dM 
ep  ObarhMt.   p  Par«ncbyin  de»  Krarhttl<  iM>l>M,  iLaktm  mit  darnator  UaffMidMi 

«M  4)MmllaB*eJii«ht  (Kpidanai*  dM  Froch«-  bmana  ScbwraiapwaaehyB. 

KiaaMf). 


Die  Sciialen  sind  ein  fast  wortloser  Abfall.  Da  sie  noch  etwas  TlifM)l»r()niin 
enthalten,  hat  mau  sie  als  Ersatz  für  Kaffee  oder  Tee  empfohlen  (s.  Kakau teoj. 

Kakaopräpantn  Inetni,  wi»  alle  fettretehen  IfaUprodukte,  nntor  dem  Mikroskope 
höchst  nnidan  Klder,  deren  Deutung  eine  ^nane  Bekanntsehaft  mit  dem  Objekte 

foraussetzt.  Das  Kakaofett  ist  in  absolutem  .\lkohol  anch  in  der  W.lrnie  nur  w  eniq: 
lr)slich.  Um  es  voUstilndifr  zu  extrahieren,  sdnittelt  man  eine  kleine  Menire  des 
PiilviM-N  oder  der  zerriebenen  Paste  in  eiin  r  Eprouvette  mit  Äther  oiler  Benzol 
und  filtriert.  Bei  Verwendung  von  Benzol  niuU  der  FilterrUcksUmd  mit  ab»ulutem 
Alkoliol  gowaschen  werden.  Er  besteht  nunmehr  ans  Gewebstrflmraem ,  Alenron 
oad  Stirin.  Zauftchst  wend^  man  s^ne  Anfmerksanikeit  der  letzteren  au,  prflft, 
ob  fremdartige  Stflrke  und  annfthcrnd,  in  welcher  Menge  sie  vorhanden  ist.  Weiter- 
hin kann  die  Untersuchung  in  Kali-  oder  Nitronlauge  erfolgen,  wodurch  die 
Stärke  verkleistert  und  die  zelltgen  Gewebe  aufgehellt  werden. 
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Die  leifhte  Kckeunbarkcit  fieni<lait!i,'pr  Mehle  in  Kakau  wurde  schon  ohen 
bei  der  Charakteri^icrun^r  der  KakaosUirke  üargetan.  Hier  sei  nur  hiuz»irt'fii:_'t, 
daü  die  chemioclieu  Methoden  deb  St&rkeQachweises  sehr  unzuverlässig  sind.  Die 
Angaben  Uber  den  natariiehen  Stirkegebalt  «chwanken  von  -(Botissingaült) 
bis  ll'iy'^/o  (MiTSCtiKKLlcii),  neueren  Untersuchungen  zufolge  betrftgt  jedoch  der 
Rtfirkegehalt  ziemlich  rt';;('lniäßi<r  11%.  In  keinem  Falle  kann  die  chemische 
Analyse  eatseheUleu,  worauf  es  hauptö&ehlieh  ankommt,  ob  die  St&rke  fremd- 
artig ist. 

Hat  mau  ^ch  bezaglich  der  Stärke  die  uütige  Klarheit  verschafft,  so  kann  man 
aneh  sie  durch  einen  Tropfen  Kalilani^  venchwinden  machen  nnd  znm  genaueren 
Stadinm  der  Zellen  schreiten. 

Die  wiclititrsten  Konnzcichcn  ffir  Knknnsclrtlni  fs.  Kaknotee)  biMen  die 
Schleinizellen  (Kig.  i^Hj,  die  Sklert'i<l('nscliicht  (i-'iir.  s7)  und  die  i*eichiich  in 
denselben  vorhaodeuen  SpiralgefAße,  doch  darf  nicht  außer  acht  gelatisen  werden, 
dafi  auch  die  Ko^ledonen  solche ,  alleidlngs  bedentend  kleinere  (Fig.  83  Ii,  sf) 


Fiir.w. 


AuAere  Teile  <Irr  K  ak  r  •!«  i- b  •  I  v  in  dir  Fl  ikc  b  on  a  d  » i  c  h  i  (nach  TtH:U18CH);  Je  Überbaut  de«  Fracht 
BOMi,  i»Oii«rkau«  dar  SamraiebB]«,  aek  SehMmMlIoB. 

enth.Hlten  und  daß  vereinzelte  tSpiroideu  aiicli  ia  unverdächtigem  Kakaomihl  vor- 
kuniuien  können^  weii  die  zufällige  Beimengung  von  Schalenfragmenten  niciit  zu 
▼«nneiden  ist. 

GenQgt  es  nicht»  eine  imgehOrige  Beimengung  ttberbaopt  erkannt  zu  haben» 

sondern  soll  auch  die  Art  derselben  be.stimn)t  werden ,  so  steht  man  häufig  vor 
einer  der  Iiwicriprsten  Aufgaben.  (Icwissio  FalsclMinL'smittel  zwar,  wie  die  Öl- 
kuchen, liüizimhl,  Eicheln  u.a.m.,  erkomit  dti  iitulite  Mikroskopiker  uul"  den 
ersten  Blick,  bei  anderen  muß  er  aus  der  grollen  Anzahl  möglicher  Fälschuogs- 
mittel  aus  Nebenutastinden  diejenigen  au  ersehließen  suchen»  weiche  wahrseheinlich 
rervendet  worden  sein  könnten  und  charakteristische  Kennzeichen  für  das  eine 
oder  andere  aufzufinden  trachten.  XUoKun. 

Chemie  des  Kakaos. 

Nach  WfilGlf ANN  (KOniu)  besitzen  Kakaobohnen  und  seine  \'erarbeitungsprodukt«> 
im  Durchschnitt  folgende  Zusammeusetaung: 
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Probeentnahme. 


Die  Probeentnahme  hat  an  verschiedenen  Stellen  oder  an  verschiedenen  Stocken, 
bttw.  aus  dem  Inhalt  verschiedener  GeAße  des  Vorrat»  so  za  erfolgen,  daS  die 

(ntiiomincnc  Probe  einem  ^uten  Durchschnitt  entspricht.  Die  Verpackung?  j^t'f'chieht 
iu  kleinen  Pappschachteln  oder  Gläsern  mit  Korket  <|c^«'1n .  so  daß  während  des 
VerKandw  und  der  Aufbewahrung  weder  Wasserverluht  tiutreteu ,  uoch  Feyckt)g- 
keit  ange;&o<;cu  werden  kann. 

Bei  der  chemischen  Uatersuchiing  ist  darauf  an  achten,  dafi  die  zur  Unter- 
nichuu^'^  ixolangende  Probe  möglichst  fein  gepulvert  ist. 

I.  Hestimmung  des  W:is>?f»rs  f  _V»'reinbarung:eu'^).  .'>  </  Hubstan/  werden  in  einer 
Plit inschale  im  Wassertrockenschranko  bis  mm  konstanten  (iewi(*ht  erhitzt:  der 
(.ifwicbUiiverlust  erpbt  den  Wassergehalt.  Hatiouüiler  wilre  es,  t>  Stunden  bei  10ö<* 
ta  tro<^en,  da  polverisierter  Kakao  bei  längere  Zeit  Anigesetztem  Trocknen 
unter  Oxydation  des  Fettes  Sauerstoff  aus  der  Luft  aufnimmt  und  daher  wieder 
eine  Gewichtszunahme  erführt.  Der  Feuchtigkeitsgehalt  schwankt  bei  den  Schoko» 
laden  zwischen  0*2  und  1"'>"  q.  Er  soll  aber  nicht  üluMsteiprcn :  für  Puderkakao 
betragt  der  Feuchtigkeitsgehalt  im  allgemeiacü  zwischen  3 — 5%;  als  höchst  zulAüsige 
(irenze  wären  G'/o  anzusehen. 

II.  Bestimmung  der  Asche  („Vereinbarungen^).  Die  nach  1  vom  Wasser  be- 
freite Substanz,  wird  bei  nicht  zu  starker  Hitze  verbrannt;  der  Verbrennungs- 
rfickstand  wird  mit  etwas  kohlensfturehaltigem  Wasser  auf  dem  Wasserbade  ein- 
gedampft, dann  nwh  einmal  schwach  ge<;rl1iht  und  ^rcwogen. 

Zweckmäßig  ist  auch  die  Auweadmig  der  „KeiiiHÄchebestimmung-*.  Die  Kakao- 
ssche  ist  sehr  schwierig  weiß  zu  erhalten,  meist  bleibt  dieselbe  grau.  Öfteres  Be- 
feuchten mit  destilliertem  WsMer  erleichtert  .das  Weißbrennen.  Bei  präparierten 
Pnderkakaos  geht  die  Vcrasehun^'  vi.  l  rascher  vonstatten;  naturgemäß  ist  auch 
die  Aseh«'  bedeutend  weißer  als  bei  Kakaobohnen-Masse  oder  nicht  prflpnrierti'ni 
Puderkakao.  Oft  erscheint  die  Asche  grünlichblau,  da  die  Bohnen  vielfacli  Spuren 
von  Kupfer  enthalten.  Grünliche  Farbe  der  Asche,  die  bei  Versetzen  mit  verdünnter 
Saizsiure  ins  Flelsehfarkige  übergeht,  deutet  auf  Hangangehalt. 

Der  Asdiengehalt  der  Kakaobohnen  schwankt  zwischen  2  und  S'5*/«;  |Behr  selten 
gebt  derselbe  über  diese  Grenzen  hinaus.  Schokoladen  sollte  der  Aschengehalt 
nicht  unter  betrajren  und  eigentlirli  nirht  über  2''/„  hinans^-ehen.  Sclbstver- 
Ktflndiich  ist  derselbe  liit-r  abhfln^riir  vom  (iehalt  au  Zucker  und  Kakaobiittfr.  D:i 
die  Vereinbarungen  die  niedrigste  Grenze  des  Aschengehaltes  bei  Srhokoladeu  zu 
P/o  festgesetzt  haben,  so  wollte  man  dadurch  wahrscheinlich  zum  Ausdruck 
bringen,  daß  Schokoladen  mindestens  SOVo  Kakaobohnen  enthalten  sollten. 

Bei  Puderkakaos  wird  der  Aschengehalt  bedingt  durch  den  im  Kakao  verbliebenen 
Gehalt  an  Kakaobutter,  bei  präparierten  Kakaos  anfierdem  durch  den  eventuellen 
Gebalt  an  fixen  Alkalien  oder  Krdalkalieu. 
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Betnlgrt  der  Aselienffelialt  bi'i  tMiicni  Piiderkitkao  mit  30**/o  Fettfr<'li.ilt  int  hr  als 
5'5%,  so  ist,  weiiu  nieht  präparierter  Kakao  vorliegt,  auf  abfiiehtliclie  miaeraliscbe 
Zusätze  zu  prtifeu. 

Bestlmninng:  des  Alkaligehaltes  der  Aache:  Die  Asehe  wird  mit  wenig  Wasser 
ans  dem  Platlnttegel  verlnsCIos  in  dnen  kleinen,  glatten  Ponellanmdrser  gespfllt 
höchst  feiu  verrieben  ,  auf  dftn  kochenden  Wasserbade  erwÄrint ,  auf  eiu  vorher 
ß-ensßtps  Filter  g-pbracht  und  diosos  mit  siedendem  W;iv-rr  <snt  nacliorewaschen. 
Das  Filtrtit  vorsetzt  man  mit  lihcm  X.-SO^H«,  erhitzt  zum  Siedeu  und  titriert  den 
CberischuU  uu  HchwefelHäure  mittels  Halb-  oder  ViertelnormalkaJilauge  zurück.  Die 
verbranchten  Knbiksentlmeter  N.-BO^  multipliziert  man  mit  0*069,  dem  Faktor 
fflr  Pottasche ,  da  diese  meist  znm  Präparieren  des  Kakaos  ▼erwandt  wird.  Der 
Pottaschegehalt  soll  2"/o  des  fertigen  Kakaos  nicht  übersteigen.  Bei  obigem  Kakao 
mit  ^>0"/o  Fettgehalt  darf,  wenn  er  pr&pariert  ist,  der  Uesamtascbeng^ialt  nicht 
mehr  als  T'.')''  „  betrafroii. 

III.  Best  i  III  111  u  n  L'  d<'s  Fettes. 

a)  b-^li) y  Kakaopuivcr  werden  mit  gleichen  Teilen  Saud  verrieben,  in  einen 
Extruktioosapparat  (Soxulet  oder  ähnlicheu)  gebracht  nnd  mindestens  Iti  8tuii* 
den  lang  mit  Äther  ansgeKOgen.  Die  geringen  Mengen  von  Theobromio,  welche 
(hir(  Ii  den  Äther  gelöst  werden  .  bleiix  n  unbertt<^Mehtigt  Es  wird  sich  in  nllen 
Fällen  empfehlen,  durch  noclinialiges  Ansziehen  mprOfen,  ob  das  Fett  tatsftcliUch 
entfernt  ist  („ Vereinbarungen "j. 

b)  Methode  von  Wet.mans  (Zeitschr.  f.  öffentl.  Chem.,  8,  19(>U).  f)  7  Kakao 
werden  in  einem  Sctieidetrichter  mit  100  ccm  wussergesättlgteni  Ätlier  einige  Minuten 
anhaltend  geschüttelt,  bis  snsammenhflngende  Teile  nicht  mehr  erkennbar  sind. 
Sodann  gibt  man  100      ithergesittigtes  Wasser  hinan  und  schüttelt  bis  zum 

Entstehen  einer  vollständigen  Emolsion.  Wenn  sich  diese  getrennt  hat,  pipettiert 
man  25  oder  .'iOrcm  der  kliren  Itherschicht  ab.  destilliert  den  Äther  ab,  trocknet 
und  wflgt.  Das  auf  100rr//i  umgerechnete  Fett  ist  nicht  in  vollen  100  crw  de« 
geiionimeuen  Äthers  vorhanden  gewesen,  sondern  iu  100  —  Vol.  des  Fettes. 

Diese  Methode  soll  sehneile  nnd  genaue  Werte  ergeben.  Der  Fettgehalt  des  Pnder* 
kakaos  ist  ein  willkürlicher  nnd  bedingt  dnrch  das  Abpressen  verschieden  grofter 
Mengen  Kakaobutter.  Er  schwankt  zwischen  12  und  40«  Der  Fettgdialt  normaler 
Puderkakaos  l>pwejrt  sich  indessen  /.w-if^ehen  24  und  :>2V,v 

Der  Fettgehalt  der  meinten  .Schukuludeu  ist  bedingt  durch  die  Art  der  Herstellung 
und  den  variierenden  Gehalt  au  Zucker.  Man  kann  deshalb  keine  Greuzzalden 
dafflr  anistellen.  —  6.  Kakaofabrikate,  pag.  237. 

An  die  Bestimmung  des  Fettgehaltes  hat  sich  eine  Untersuchung  der  Reinheit 
des  Fettes  anzuschließen,  die  sich  auf  folgendes  erstreckt: 

1.  liestiniinuntr  des  Schmelzpunktes  ( _\'ereinl)amnjren").  Das  Kakaofett  wird 
geschmolzen  und  filtriert;  von  dem  klar  irexhniol/.eneu  Fett  wird  sodaun  etwas 
in  eine  aut  oeideit  Seiten  offene  Kapillare  von  U-Form  aufgesaugt,  so  daü  die 
Fettschidit  in  beiden  Schenkeln  gleich  hoch  (nicht  mehr  als  1 0m  [Wklhaks. 
Pharm.-Ztg.,  1900])  ateht.  Die  Kapillare  wird  nun  mindestens  24  Stunden  auf  Eis 
liegen  gelassen,  um  das  Fett  völlig  mm  Erstarren  zu  bringen.  E^t  dann  ist 
die  Kapillare  mit  einem  irrelirneten  Thermometer  m  verliinden  ,  welches  in  ein 
rn.  'Arm  im  Durchmesser  weites  lieagenzclas.  in  weleliem  i«ich  die  zur  Ei-wärmuog 
dienende  Flüssigkeit  (Glyzerin)  befindet,  zu  bringen  ist.  Das  Erwärmen  mut^, 
um  jedes  überhitzen  zu  vermeiden,  sehr  alimählich  geschehen.  Der  Moment,  in 
welchem  das  FettsAulchen  vollkommen  klar  und  durcbaiehtig  geworden,  ist  ab 
Schmelzpunkt  festanhalten.  Die  Kapillaren  müssen  selir  dünnwandig  und  dürfen 
nicht  zu  eng  sein. 

Keines  Kakaofett  schmilzt  bei  32~.34". 

2.  lkstimmung  des  itreeUuugsindex  („\ ereinbarungen").  Mau  liedient  sich 
hierzu  des  Refraktometei*s  nach  Abijk,  als  Vcrgleiclistemperatur  benutzt  man  etwa 
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40'.  Für  di«9e  Teropentar  Mvgt  der  Brecbungsindex  für  Kakaofett  swischea  40 

und  IT  s. 

:i.  HcsliiiiimiHj:  <ler  Jodzahl,  il.  Ii.  tler  von  eiiu'ni  Fett  absorbicrbarpii  Jndnionjrp 
in  Prozenti  n  des  aogewandten  Fettes.  Die  iietitiuHuuug  erfolgt  nach  (ii'iii  \  or- 
faiirea  von  Hiul,  welches  im  Artikel  Fette,  lid.  V,  pag.  geuaa  besc'hriebeD 
ist.  Die  Jodzabl  toh  reinem  Kakaofett  ist  in  der  Regel  38 — 38. 

4.  Bdstunmang  der  Verseitongeaabl  („Vereiiilwningen''),  d.  h.  derjenigen 
Alkalimenge,  welche  zur  Bindung  der  gesamten  Fettsfluren  —  sowohl  der  in  freiem 
Znstand  wie  der  in  F'onn  ron  fily/eridcii  —  notwendig  ist.  Die  Beetimmong  er- 
folgt  nach  der  allgenieiii  (Iblicheu  Methodo. 

Die  Verseifungszahl  beträgt  190 — 200,  meistens  194 — 195.  Kach  den  neuesten 
ÜQtersaehungen  von  WBiOMAirN  soll  sie  zwischen  198*4  und  203*0  liegen. 

5.  Bestimmnng  des  Sinregrades.  Dieselbe  erfolgt  nach  Bubsttn  und  Torsteht 
man  unter  BüRSTYXschen  Sfluregraden  die  Anzahl  Kubikzentimeter  Normalknlilauge. 
welcln'  mOv  oines  Fettes  zur  Neutralination  erfordern.  Reine,  frisri»  p-epreßte 
Kakaobuiter  zeigt  gewöhnlich  1*5"  Hu.,  nach  4  Wochen  etwa  2  5'*.  Hingegen 
zeigen  extrahierte  Kakaofette  ganz  andere,  und  zwar  viel  höhere  Säurezalilen 
(9 — 10*  fin.).  Besonders  hohe  Sftnresahlen  seigt  Kakaobutter,  die  aas  stark  schalen- 
baltigen  Kakaopt  äparaten  extrahieii  ist.  Aus  pnlverisierten  Schalen  durch  Extraktion 
gewonnene  Kakaol)nttor  7.eifrte  "0    38"  Hu. 

IV,  nestiminuiiir  der  Htickstoffsubstanz.  Diese  2:es('hieht  in  der  gewöhn- 
lichen Weise  nach  der  Methode  von  Kjkluaul  unter  Verwendung  von  1 — 2y 
vorher  entfettetem  Kakao. 

V.  Bestimmang  des  Theobromins  nnd  CoffeYns.  Man  bestimmt  im  allge- 
meinen  diese  beiden  Körper  zusammen ,  da  das  Coffein  nur  in  sehr  geringen 
Mengen  vorhanden  ist ,  nnd  bestimiDt  sie  anrh  gewöhnlich  nur  dann,  wenn  die 
ftbrigen  Analysenwert«'  d<Mi  Venia<  ht  t  iner  Verfälschung  erweckt  haben,  oder  wenn 
ein  bestimmter  Gehuit  ausbedungen  int  Auf  alle  zurzeit  existierenden  Bestini- 
mnngen  hier  einangehen,  ist  nicht  möglich.  Es  ist  jedoch  notwendig,  hei  jeder 
Bes^nmnng  ansngeben,  nach  welchem  Verfahren  die  betreffenden  Werte  erhalten 
wurden,  da  einige  von  ihnen  stets  höhere,  andere  etwas  geringere  Zahlen  erireben. 

Die  ^Vereinbarungen'^  empfehlen  neben  dem  Verfahren  von  H.  Hkcklhta  (Areh. 
a.  Pharm.,  I*j93,  231,  «87)  und  VV.  E.  Kc.nzk  (Ziit^ehr.  f.  analyt.  ('hem., 
38,  1)  besonders  dasjenige  von  A.  Hilger  und  A.  Emingkr  (Forschungsbericbte 
Ober  Lebensmittel,  1894,  1,  292),  welches  in  folgender  Weise  ansgeftthrt  wird: 

10 g  des  Kakaopnlvers  werden  in  einem  Glaskolben  mit  150^  Petrolftther  Ober* 
gössen  und  unter  lo>em  Verschluß  nnd  öfterem  riiischütteln  ungefähr  12  Stunden 
bei  Zimmerteuiperafur  stehen  irelajsspn.  Hierauf  wird  der  PetrolSther  vom  Rück- 
stand getrennt  und  dieser  getrocknet.  Der  Kückstand  wird  mit  100  ccm  H — f/o'&G*' 
tSehwefelsfture  am  RQckflufikühler  ^/^  Stunden  gekocht.  Dann  wird  der  Inhalt  des 
Kolbens  in  ein  Beeherglas  gespült  nnd  in  der  Siedehitze  mit  in  Wasser  aofge> 
schlemm tem  Baryumhydroxyd  genau  neutralisiert.  Die  Neutralisation  kann  so  genau 
fresehehen.  daß  ein  Einleiten  von  Kohlensäure  unnötig  ist.  Die  neutralisierte  Masse 
wird  dann  in  ein(>r  Schale,  deren  iioden  mit  ausgewaschenem  Quarzsand  beschickt 
ist,  abgedampft  und  der  Kttckstand  iu  einem  geeigneten  Extraktionsapparat  mit 
Chloroform  bis  sur  Erschöpfung  ausgezogen.  Das  Chloroform  wird  abdestilliert, 
der  Rflckstand  bei  100**  getrocknet,  hierauf  mit  100^  Tetrachlorkohlenstoff,  dem 
Lösungsmittel  für  Fett  und  Coffein ,  bei  Zimmertemperatur  unter  zeitweiligem 
Schütteln  eine  Stunde  >tehen  gelassen.  Die  filtrierte  Lösun<r  wird  durch  Destillation 
vom  Tetrachlorkohleustoff  befreit,  der  Rückstand  wiederholt  mit  Wasser  ausgekocht, 
die  wässerige  Lösung  in  einer  gewogenen  ISchale  eingedampft  und  bei  I0<j«>  ge- 
trocknet (Coffelo).  Das  Theobromln,  welches  sieh  noch  im  Kolben  ungelöst  be- 
fmdet,  sowie  das  Filter  werden  ebenfalls  mit  Wasser  wiederholt  ausgekocht,  dieses 
verdampft,  der  Rückstand  bei  100*  getrocknet  nnd  das  Theobromln  .frei  von  allen 
beinteugungen  erhalten. 
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Neuere  Untersuchunfren  haWeti  nan  erjreben,  daß  die  Werte,  die  man  nach  dem 
Hii.fiEu  EMixGKi!8phpn  Vorf.nhren  erhält,  zu  niedrig  sind,  ebenso  wie  die,  welebe  sieb 
nach  Si  SS  (Zeitschr.  f.  analyt.  Chem.,  1893,  32)  ergeben. 

Eine  Keihe  dieser  neueren  Verfahren  (G.Wolfram,  J.  Bkij.,  .Maxöfkld,  C. 
6.  Bbbnhabo)  eind  bei  Köni9  angegeben.  Aoflerdem  existiert  ein  neues  Ver* 
fahren  von  J.  Fbomus  (Apotb.-Etg.,  18,  1908). 

Die  cinwandfreiesten  Reraltate  seheint  man  jetrt  naeh  folgenden  Methoden  zo 
erhalten : 

1.  Methode  von  Wkiumaxx.  20g  Kakao  wenlen  mit  lieißein  Wasser  xu  einem 
Brei  angerührt,  dann  mit  einer  größeren  Menge  Wasser  '/a  Staude  aufgekocht 
Nach  dem  Erkalten  fflllt  man  anf  1 1  anf,  lafit  absltsen,  filtriert  500 ecm  ab.  flllt 
diese  mit  Ferriacetat  unter  Kochen,  filtriert  wieder  nnd  engt  das  Filtrat  auf  »lern 
Wasserbade  ein.  Dieses  wird  mit  Sciuvcfelsaure  angesSuert ,  bis  die  FHissigkeit 
minde.H'tPTis  0  7"',^  SJlure  fnthJllt.  (iami  mit  phosphorwoiframsanrem  Nntron  gefsllt. 
Der  Niederschlag  wird  uacli  2—3  Stunden  filtriert,  mit  schwefelsÄurehaltigem 
Wasser  ausgewaschen  und  sein  Stickstoff  nneh  Kjbldahl  bestimmt. 

2.  Methode  von  MuldbBtWeighann.  10  f  Kakao  werden  mit  Wasser  ange- 
rührt nnd  V4  Stunde  gekocht,  dann  mit  Magnesiunioxyd  versetzt  und  unter  öfterem 
rinnihren  «uf  dem  Wasserba  ic  /iir  Troekne  verdampft.  Der  Eindampfrückstand 
wird  mit  ("hloroform  ausgezogen  und  dieses  abdestilliert.  Der  Rückstand  winl  in 
heißem  Wasser  gelöst,  filtriert;  das  Filtrat  wird  zur  Trockne  verdampft,  gewogen, 
geglüht  nod  wieder  gewogen.  Der  (^oroformaoszug  schlieflt  aadi  das  Tbefn 
mit  ein.  Man  kann  das  Tfaeln  dadurch  troftnen ,  daß  man  den  Ritekstand  mit 
Henzol  auszieht,  worin  Theohroiiiiii  unlöslich  ist,  die  Kenzollögnng  verdampft,  den 
i:ü<  k stand  mit  heifiem  Waaser  durclischtlttelt,  filtriert,  das  Filtrat  aar  Trockne  dampft 
und  wüfrt. 

3.  Die  anscheinend  besten  Resultate  erhUlt  man  nach  DüKKEKS  Voi^chrift 
(Sdiweis.  Wochenschr.  Pharm.,  40,  1902),  welche  folgendermaßen  ansgefflhrt  wird 
(Ref.  von  Woy  im  ehem.  Gentralblatt): 

In  einem  Kolben  kocht  man  10  y  Kakaopulver  mit  5  ,</  Magnesiitnioxyd  und 
SOOccwi  Wasser  am  Rdckflußkühler  1  Stunde,  filtriert  heiß,  dampft  das  Filtrat 
mit  Seesand  auf  dem  Wasserbade  ein,  pulverisiert  den  Rüclistaud,  kocht  das  Pulver 
dreimal  mit  je  100 cctn  Chloroform  am  Rüekfinßkflbler  ans,  filtriert,  destilliert 
das  Chloroform  ab,  trocknet  bei  100*  und  wiegt  die  wasserfreien  Basen. 

Um  das  TheVn  daraus  zo  erhalten,  läßt  man  den  gewogenen  Rückstand  24  Stunden 
nnter  !i.nnfi^M>in  S<'litittetn  mit  50rm}  Benzol  stehen,  verdampft  2&cem  der  Lösung 
und  wägt  den  Kilckstand,  das  Theln. 

Welmans  (Fharm.  Ztg.,  47 ,  1902)  und  WEFlüiS  Bktti.nk  (Pharmaceuti^ch 
Weekblad,  40,  1903)  haben  diese  Methode  noeb  etwas  modlfisiert  . 

VI.  Bestimmung  des  Asparagins.  Wbigmann  hat  außerdem  von  stickstoff- 
haltigen Substanzen  noch  das  im  Kakao  vorhandene  Asparatj^in  nach  dem  Ver- 
fahrni  von  E.  ScHULZK  (Zeitschr.  f.  analyt.  Chem.,  22)  in  einer  Menge 
von  0  224«/o  bt'stiramt. 

VII.  Bestimmung  der  Stärke:  Während  die  „Vereinbarungen"  für  die 
Bestimmung  der  Stirke  im  Kakao  keine  besondere  Methode  angeben,  hat  WKIO- 
3fANN  (König)  diese  Bestimmung  nach  dem  VerMiren  von  Stutzer  in  folgender 
Weise  ausgeführt : 

10  <^  entfettete  Kakaomas«««  werden  ^ Stunde  mit  Wasser  gekocht  und  auf 
."»UUccw  aufgefüllt.  2:>0ccm  davon  wenleu  mit  2  ccm  STLTZKR.scher  Distötaselösung  ver- 
setzt, 4  Stunden  bei  60^  stehen  gelassen  und  mit  20  ecm  starker  Salzsäure  invertiert 
Das  Produkt  wird  neutralisiert,  verdfinnt,  mit  Bletessig  versetzt  nnd  filtriert.  Das 
Piitrat  wird  mit  SchwefelsSure  von  dem  überschilssigen  Blei  befreit,  nach  er- 
neuter Filtration  nnf  500 m/i  aufgefüllt:  in  100 ecm  dieser  Flüssigkeit  wird 
der  Zucker  mit  KKHLix^scher  Lösung  bo^itininit.  Das  ausgeschiedene  Kupferoxydul 
wird  durch  Asbest  filtriert  und  als  Kupfer  gewogen. 
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Oder  man  fOhrt  die  Btlirke  in  Aroylodextriii  th«ry  iDTertiert  mit  Salzsäure  wd 

bestimmt  dir  «gebildete  Dextrose  mittels  FRHMNHivdn  r  Ldtang. 

/  eiitfottot»  s  Kakaopulver  wenlen  mit  100  cc»«  Wasser  angerliln  t  ,  in  einem 
Metallbt't  licr  (Kupfer)  im  Autoklaven  3-- 4  Stunden  einer  Temperatur  von  13!^  bis 
144°,  eiit$>prechend  eiuem  Druck  vou  V/^ — 4  Atmosphären,  ausge$etJ£t,  nach 
dem  Absetsen  filtrieri  und  der  Rflekstand  mit  stedeDdem  Wasser  gaA  ansgewiiscbeD. 
Das  Filmt,  ea.  250 ecm,  wird  mit  25«eM»  8ftlisiiire  (25V«ig)  in  einem  Kolben 
drei  Stunden  in  einem  siedenden  Wasserbade  unter  RUckflu8kflhloo<?  erhitzt.  Nach 
dem  Filtrieren  wird  jrenan  mittels  Ätzn-itronl-uiirf  neutrali^^iert,  wenn  nöti^,  nochmals 
filtriert  und  auf  SOOrrm  aiifirefUllt.  In  ciueiu  uliquotuu Teil,  etwa  KJUccw.  wird  mittels 
FEULiXGächer  Lühuug  die  gebildete  Dextrose  bestimmt  und  diese  durch  Multi- 
pfikatien  mit  0*9  in  SOrke  nmgereelmet. 

Bei  der  Bestimmiuig  von  Btlrke  in  Sdiokoladen  müssen  diese  nach  dem  Ent- 
fetten auch  noch  entsQckert  werden ,  was  am  besten  dareb  80*/«isen  Alkohol  va 
erreit'hon  ist. 

VIII.  Bestimmung  der  Rohfaser:  Die  Beätimmaug  der  Kohfas»cr  wird  mit 
3y  KakftO  nach  vorheriger  Entfettung  nach  dem  WKKNDXiir Verfahren  (Kochen  nach- 
einander je      Stande  mit  1 V4 Vo^irer  Schwefebftnre  nnd  iViVo^ger  Kalilauge) 

aii^tri'ffihrt. 

Nach  einem  neueren  V  rf'.ihn  n  von  K<iMt;  Miinster  kocht  man  .*) '/  cnffetteter 
•Substanz  mit  2"  0  konzentrierte  Schwelelsäure  cuthaltendem  Glyzf^rin  vomsp.  ( W  w.  1  -JH 
wilirend  einer  Stunde  bei  131 — 182<>  am  KUckflußkahler,  laüt  im  heißen  Wasserbade 
absitien  und  filtriert  durch  Vs  9  kursfaserigen  Asbest  in  einem  mit  Platinkonus  be- 
schiditen  gewOhnlichm  Olastriehter  die  erst  mit  der  gleichen  Menge  kochenden 
Wassers  verdtlnnte  GlyzerinschwefelRfturemischung ,  unter  Anwendung  einer  Saus 
pnmpp.  Mit  reichlirhem  siedendem  Wasser  wird  naehgewasohcn,  bis  das  Wasch- 
wasfccr  uujjefärht  abläuft.  Alsdann  iiiinnil  man  die  Cpllulose  mit  dem  Asbest  vom 
Filter,  verreibt  die  xMassc  mit  siedendem  Alkohol  in  einem  l'orzellanuiurser,  bringt- 
wied«r  ca.  ^^g  Asbest  in  den  Trichter  und  gibt  den  au  einem  feinen  Brei  Terriebenen 
Uönerinhalt  darauf.  Hit  heißem  Alkohol  wird  wieder  gewaschen,  bis  auch  dieser 
farblos  ablAnft,  dann  mit  Äther  zur  Entfernung  des  Alkohols  nachgewaschen, 
noch  CA.  Minuten  I^nft  dnrchtresofren  und  im  Troekenschrank  hei  100»  jre- 
trocknet.  Alsdann  Uberfuhrt  mau  den  Trichtcriubait  ia  eine  Platinschaic,  wägt,  glfiiit 
und  wfigt  nochmals.  Die  Differenz  zwischen  erster  und  zweiter  Wilgung  gibt  die 
Rohfasermenge  in  3  9  entfetteter  Substanz  an.  Durdi  Umrechnung  auf  ursprung- 
liche Substanz  erhalt  man  den  Rohfasergehalt  des  angewandten  Kakaos. 

Die  Rohfascrbestimmung  sollte  zum  Nachweis  eines  eventuellen  Schalenzusatzes 
dienen.    Da  aber  die  besten  Kakaosorten  den  höchsten  Rohfasergelialt  aufweisen, 

kann  bei  Verwendung  geringerer  Kakaosorten  ein  Schaienzusatz  nicht  ermittelt 
werden.  Dagegen  bietet  der  nnterschiedliche  Geibalt  an  Pentosanen  bei  Bohnen  und 
Schalen  eine  gute  Handhabe,  nm  einen  grOfieren  Zusata  von  Kakaosehalenpulver 
zu  konstatieren.  Der  Gehalt  an  Pentosanen  beträgt  bei  Kakaokernen  ziemlich 
übereinstimmend  2  —  2  5"",.  hei  den  Schalen  Ö — 10%.  Bei  Bohnen  mit  25% 
Schalenzusatz  lietrujr  der  P^;Ilto^ans'Ph;1lt  1  ■.')".  ,)• 

IX.  Bestimmung  der  Pentosane.  Dieselbe  beruht  darauf,  da^  die  Pentosane 
bei  der  Destillation  mit  Salzsftare  Porfnrol  liefern,  welches  mit  Phlorogincin  einen 
sieh  ans  salzaaurer  Lteung  ausscheidenden  Niederschlag  von  Furfurol-Phloroglucin 
ergibt.  2*5  ^  entfettoter  Substanz  werden  in  einem  I^undkolben  mit  jeweiligen  Mengen 
von  ca.  GOccm  12*  „i<rer  Salzsäure,  sp.flr'w.  l'Ot»,  gekocht  und  die  Sfiur»^  abdestilliert. 
Wenn  3(>ccm  übergegangen  sind,  fribt  man  wieder  ebensuviel  frisci«e  Säure  in  den 
Kolben  und  setzt  das  Verfahren  fort,  bis  ungefülir  400  ccrm  resultieren.  Man  kann 
alsdann  sicher  sein,  dafi  kein  Furfurol  mehr  Ubergebt.  Hau  löst  nun  doppelt  soviel 
chemisch  reines  Phlorogincin  (frei  von  Resorcin)  als  ungefähr  Furfurol  zu  erwarten 
ist  in  wenij:  12''/oigei"  Salzsäure,  setzt  diese  Lrisunjr  dem  Destillat  zu  und  füllt 
genau  bis  auf  400  ccm  auf  (ebenfalls  mit  12%igert)aiz$aare).  Nach  15 — Ibstflodigem 
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Stehen  hat  eleh  ein  Niederschlag  gebildet,  deu  man  auf  einem  vorher  ^etroekneteo 
und  gewogenen  Filter  sammelt  iind  mit  1^0  ccm  Wnssor  rniRwasclit.  Das  Filter  mit 
dem  NiederseliiaL'  von  Furfiirol  Fhloronrlncin  ■wird  wioii«>r  {rctrnikuet  uud  gewogen. 
Au8  der  Menge  deäüelben  erhält  uiau  du8  Furfurol  durch  Divigion  mit  1'84.  Ge- 
fundenes Fnrfnrol  — 0'0104  X  1*88  =Pentoean. 

X.  Die  stickstofffreien  Extraktstoffe:  Zuckerarten,  Dextrine^  Pflanten- 
gumroi,  Pektin-,  Bitter-  und  Farbstoffe  und  dergl.  werden  als  Rest  bestimmt,  welcher 
(ibri<r  bleibt ,  wenn  man  den  Gehalt  an  Wr^ssrr,  Stickstoffsubetanz,  Ätherestrakt^ 
Hohfaser  und  Asche  von  der  ungewandten  Substanz  abzieht. 

Znsfttse  tud  VerfälschungeQ.  Schokolade  und  Puderkakao  werden  Wswellen 
mit  Mehl  nnd  alsdann  anch  noch  mit  Bisenoxyd  COcker)  oder  sonstij^n  Farbstoffen, 
/nmoist  mit  fein  verriebenen  Kakaoschalcn  versetzt.  Weit  hiiiififrer  als  der  Kakao 
selbst  wird  das  Kakaofett  (Kakaobutter)  durch  pflanzliche  und  ti*  risdn'  Fette 
(Kokosbutter ,  ßesam«11.  Baumwollcustearin.  liindertal«;  und  Margarine)  verfälscht. 

Die  Prüfuug  auf  Verfälschungen  wird  im  allgemeinen  gleichzeitig  auf  mikro- 
akopisdiem  and  cbemiacbem  Wege  Torgeoommen  wwden  mOssen. 

Chemiseh  geben  sieh  IcOnstliehe  Znsfttse  binfigr  sehen  dnreh  die  ron  der  Kenn 
abweichenden  Analysen  werte  zu  erkennen.  Es  sei  jedoch  darauf  hingewiesen,  d.iB 
man  ans  einem  2 — 3%  flbcr  dem  Durchschnitt  vorhandenen  Aschengeb  ilt  nicht 
sofort  auf  eine  Verfftlschunp  M-hließen  darf,  da  Kakno.  der  anf  die  „holländiiiche 
Art*^  zubereitet  ist,  stet»  etwa«  kohlensaures  Kali  eulhait,  was  den  Wert  des  Pro- 
dnkts  nicht  beeinfloBt  (s.  anch  „Kakaofabrikate**). 

Znsitze  von  Mehl  tud  Stixke  werden  zwar  diuch  Erhöhung  des  Stirkege- 
haltes  und  Erniedrigung  des  Aschengehaltes  bei  der  Analyse  zu  erkennen  sein;  der 
Nachweis  durch  das  Mikroskop  («.  pag.  227)  ist  jedoch  viel  sicherer. 

Kakaoschalen  geben  sieh,  selbst  feinst  gemahlen,  schon  dadurch  zu  erkennen, 
daß  sie  sich  hart  und  spröde  anfühlen,  wie  gemahlener  Zimt ;  doch  ist  im  fertigen 
Produkt  davon  kanm  etwas  zu  merken. 

P.  Drawe  (Zeitscbr.  f.  öffentl.  Chemie,  19().H,  9)  gibt  fOr  den  Nachweis  Ton 
KakaosclialtMi  U:>\<T<'r]t]f'  Modifikation  der  .'^clilommethode  von  FiLsrNOKR  an: 

2  g  Kakaopulver  werden  in  einer  Porzelhinschale  mit  1 00  f/ Wasser  angerfihrt, 
unter  beständigem  liUbreu  aufgekocht  und  so  lange  uucli  erwärmt,  i)is  der  an- 
ftnglieh  entstandene  Schaum  vergangen  ist.  Nunmehr  l&0t  man  6  Hinuten  ruhig 
stehen,  gießt  die  Hüfte  Wasser  ab,  fOllt  die  Schale  wieder  mit  kaltem  Wasser, 
rührt  um,  gießt  nach  ein  igen' Minuten  ruhigen  Stehens  ab  u.  s.  f.,  bis  das  Sohwemm- 
wasser  klar  bleibt  und  man  «lif*  einzelnen  Teile  des  Bchwemmrfickstandt's  iretrcmit 
im  Wasser  schwimmen  und  sich  auf  dem  Bodea  der  Schale  jibs»  t  ri;  sieht.  Nun 
bringt  man  die  Teilchen  durch  lebhaftes  Rühren  des  Wassers  m  kieiseude  Be- 
wegung, wartet,  bis  Ruhe  eingetneten  ist  und  gieftt  vom  Bodiimata  afo»  sohnig« 
noch  irgend  schwimmende  Teilchen  zu  beobachten  sind.  Der  Bodensatz  wird  ge- 
trocknet und  gewogen.  Das  gefundene  Gewicht  mit  ]'\'^  multipliziert,  ergibt  da<; 
ursprünfflij-he  Gewicht  der  Schnlen ,  da  nach  Drawks  Heobachtunfr  die  Öchaien 
dun  h  die  beschriebene  Behandlung  et^^a  H0"/o  ihres  Gewichts  verlieren. 

Verfillschungen  von  Kakaofett  und  Ersatz  durch  andere  Ole  lassen  sicli  zunächst 
dadnreh  bestimmen,  daß  die  fOr  das  Kalcaofett  angegebenen  physiluüisehen  und 
chemischen  Ei^censchaften  mit  jenen  nicht  übereinstimmen  (s.  Oleum  Cacao). 

Kokosöl  sclimilzt  schon  zwischen  20  und  2.'»*'  fKalcaobutter  bei  32 — 84*)  und 
wird  im  Gegensatz  zu  Kakaobutter  schnell  ranzig. 

VerseifunKszahl  des  Kukosöl  2i}b—2&!> 

.  der  Kukaobuttvr   195 

Jodaahl  des  Kokosöl   7  -  H 

diT  Kaknohntter  ^  34—38 

Wichtiger  jedoch,  weil  \veil  hanfiirer  vorkommend,  ist  der  Nachweis  einer 
Verfälschung  durch  Sesamiil.  welches  sich  mit  Hilfe  der  B.M'nonx^ehon  Heaktinn 
(^Zeitscbr.  f.  das  ehem.  Groügewerbe,  1878)  in  der  veriuiderten  Fonn  von  V.  \  ill-a- 
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VECHTA  ond      Fahhis  (Zeitechr.  f.  angew.  Chemie,  1893)  am  vorteilhafteiten 

nachweisen  liUU  („Vereinbarungen'^). 

Zo  ii  lcrm  Furfnrollösiiner  friht  mau  5 ccm  des  zu  untersuchendeu  Fettes  iii 
ge:»chinülzeuein  ZuistauU  uüU  daiiu  10  ccm  8alzsaare  (sp.  Gew.  1*19)}  schüttelt 
Vt  Minnte  lang  ond  liSt  dann  stehen.  Bei  Oegenwart  Ton  SetamOl  iet  die  am 
Boden  sich  abscheidende  Salnftare  deutlich  karmoisinrol 

Nach  üntersiu'huufrpn  von  ÜTZ  (Chem.-Zeitg. ,  19Ci'2 .  2ü)  wird  der  die 
BAUDorixsche  Reaktion  gebende  Bestnndtf^il  dpfs  Spsannih's  dwrch  2'  .  <t(i!nli«::;t>s 
Erhitzen  auf  dem  Wasserbade  in  erheblicher  Weise  zerstört;  ein  zu  laugen  I  rockneu 
des  esEtrahieiien  Fett^  ist  daher  anter  aUen  ürostftnden  zu  vermeiden. 

Verfftiaehongen  durch  Waeha  und  Rindertalg  laoeen  eldi  doreh  die  Björklünd- 
Bebe  Ätherprobe  feststellen  Vereinbarungen 

3^  Fett  werden  mit  fircm  .\ther  in  einoiti  versclilosscnen  Re.i^-pnz^laR  auf  18" 
erw.^riiit.  IJci  »»oß-onwart  von  Wachs  ist  die  HüMsigkeil  gotrtibt.  ist  die  Lösunif 
klar,  60  stellt  mau  duH  Kohrchen  in  Wasser  von  0**  und  beobachtet  die  Zeit,  nach 
welcher  eine  Trahong  eiatiitt  Bei  Gegenwart  von  Rindstalg  tritt  bereits  tot 
10  Ninnten  eine  deiifiU«Ae  Trttbung  ein,  wfthrend  bei  reinem  Kakaofett  erst  nach 
10  Minuten  eine  Trdbung  zu  beobaehten  ist  Beim  Erwirmen  auf  18 — 20*  ver- 
sehwindet dieselbe  wieder. 

Auch  die  FiLsiKöKBsche  Alkohol-  uud  Ätherprobe  hefert  gute  Kesultate  (.n^®*^ 
eiobarungen"). 

2  ff  Fett  werden  in  einem  graduierten  Röhrehen  geschmolxen  und  mit  6001» 
einer  Mischung  aus  4  T.  Äther  und  1  T.  Alkohol  geschüttelt  und  bei  Zimmer- 
temperatur beiseite  gestellt.   Reines  Kakaofett  liefert  eine  klarbleibende  Lösung. 

Literatur:  Außer  den  im  Texte  an^t'iihrtfn  Schriltcn:  P.  Zu-ikukk,  Untersuchungen  über 
Kakao  und  dessen  Präiiarate.  1887.  —  A.  E.  VotiL,  Nahiuugs  und  GuuuÜmittel.  Wien  1899.  — 
H.  Srmlrk,  Tropische  .\grikultur.  2.  Aufl.  von  Himkibf.  Wismar  1897.  —  J.  KöM<i,  Nabrungs- 
und Gen  nßniittel.  Berliu  1904.  —  J.MoiLLn,  MikroBko|iie  der  KahraogB- und  GenuBtnittcl, 
Berlin  190j.  F.  Cko»«k. 

Kakaobutter  ».  01 

Kakaofabrikate.  Der  eifreutlielien  Verarbeitiin«:'"  <lt'r  Kakaoholmcn  /.um  /wMck 
der  Uerstellttog  von  Kakao  und  }Scliokolade  gehen  eine  Menge  Arbeiten  voraus, 
w^he  TOu  wesentllehem  Einflufi  auf  die  Qaalitlt  der  Endprodukte  rind  und  daher 
nicht  ab«^angen  werden  können.  Je  nach  der  Größe  einer  Kakaowarenfabrik  und 

der  Vollkommenheit  ihrer  Einrichtnti^en  werden  diese  Arbeiten  swar  verschieden  aus* 
geführt)  indessen  bleibt  der  Canj,^  iibendl  d'T^fdhtv 

Als  tibersoeischer  Importartikel  ist  die  Kakaoliohne  st'li»st  vielen  Ffthrlichkeitcn 
unterworfen^  ilavarieruug  durch  Seewasser,  Schimmeln  infolge  Durchnässung  oder 
Lagerung  in  feuchten  Bdliffsriumen  oder  auch  am  Lande,  Doropfigwerden  in  sclüechi 
ventilierten  Räumen,  Befallenwerden  von  Flugmotten  oder  deren  Raupen.  Derartig 
beschädigte  Bohnen  haben  einen  beschränkten  Wert,  da  die  Regenerierung  Zeit 
und  Materia!  l>eanspnuht  und  die  aus  solchen  Bohnen  hergestelltrn  IVipnrrtte 
immer  einen  matten,  vielfach  aber  auch,  dem  Ursprnngsmaterial  entsprechend^ 
eiuen  muffigen  oder  schimmeligen  Geschmack  behalten. 

Das  Lagern  der  Kakaobohnen  in  den  Fabriken  geschiebt  in  hellen,  luftigen, 
gut  ventilierbaren  Riumen.  Bei  der  Ankunft  zeigen  die  Bohnen  meist  ein  wenig 
*iihöne-i  Aussehen,  indem  sie,  mehr  oder  weniger,  dnich  Rotten  und  Trocknen  be- 
iliiijrte  V  erunreinigungen  enthalten.  Von  diesen  müssen  die  Bohnen  erst  befreit 
werden,  da  sie  beim  späteren  Höstprozefi  den  Geschmack  unangenehm  beeinflussen 
köunoi.  Man  litt  sie  n  dm  Zweck  dn  rotierendes  weitmaschiges  Sieb  pat^sieren, 
welches  Erde,  Band,  kleine  Bteine,  Metallstflekehen  etc.  durchläAt,  die  Bohnen  aber 
nrllcklillt.  Diese  gelangen  nun  auf  ein  langsam  laufendes  Tuch  ohne  Ende,  wo 
sie  von  Menschenhand  ausgesucht  und  von  allen  UnfrelioriiTkeiten,  jrrüßt  ren  Steinen, 
lie.sten  <ler  Fruchtschale,  verkrüppelten  oder  vertrockneten  Bohnen,  Bast  und  ISack- 
fasern  befreit  werdeo. 


Digitized  by  Google 


238 


KAKAOPABBIKATE. 


Die  folfjende  Operation,  dris  RJiston.  ist  dor  wjphtisrstn  Faktor  Vici  dor  Fabri- 
katioii ,  iutsoferu  dabei  das  cig^eutliclu;  Arumn  und  der  feine,  milde  und  do«h  ge* 
wflr/ig^e  Geschmack  des  Kakaos  entwickelt ,  bei  nicht  vorsicbtigeiu  ArbeiteD  aber 
«ush  venuehtet  wird.  Je  nach  der  6rt>ße  der  Bohnen,  der  Dicke  der  Schalen,  vor 
aUem  aber  nach  der  Hohnen^orte  ist  der  Röst^rad  ein  verschiedener,  doch  lie$!:t 
er  meist  /wischen  130  und  140°.  Von  wesentlichem  EinflulJ  auf  die  Röstnno:  i<t 
die  Art  dereelben,  d.  h.  ob  die  Bohnen  mittels  direkter  F('uerun«r  ( Kohlonfpiu  rimi: 
über  direktem  oder  indirektem  Feuer,  Gasfeueruag  unter  Zufiiliruu^^  komprimierter 
Lnft)  oder  wMth  i,^espannlen  Dampfes  gwöatet  werden.  lu  großen  Fabriken, 
wo  die  Einjriehtnngen  dam  nebeneinander  vorhanden  sind,  entscheidet  die  spStere 
Art  der  V^  rw  cndun«?  der  gerösteten  Bohnen  darttlier,  welcher  Methode  der  Vwnig 
/II  o't'lHMi  ist.  Im  ;il!ir<"moiii('n  kann  man  sagen,  daß  mittels  direkter  Feueninj: 
ein  volleres  Aroma  und  tin  kräftigerer  Geschmack  erzielt  wird,  doch  ii>t  hierbei 
auch  die  größte  Vorsicht  zu  iiandhaben,  da  ein  l  berbrennen  viel  leichter  eintritt 
als  bei  der  DampfrOatnof^.  Der  geübte  Arbeiter  merkt  an  dem  Geruch  der  ent- 
weichenden Köskgase,  wann  die  Operation  beendet  ist,  und  b^arf  es  daher  tum 
Iteobachten  des  Rösters  eines  durchaus  zuverlissigeu,  kundigen  Arbeiters.  Das  Rö?^ton 
geschieht  in  großen,  rotierenden  Trommeln,  welche  nach  Art  der  neueren  Kaffeeröster 
gebaut  und  mit  Vorrichtungen  mm  Durcheinanderwerfen  der  Bohnen  verseben 
4ind.  Die  direkten  Feuerungen  sind  meist  so  eingerichtet,  daß  sie  durch  eiueu 
Hebeldrnck  ▼erscboben  werden  können,  wobei  die  Fenergaae  ihren  Weg  dnreh 
einen  AbzugskaunI  direkt  in  den  Kamin  nehmen,  während  sie  sonst  die  Rösttrommel 
umspielen,  ist  der  richti^'c  Röst^rrad  «  rreiclii.  so  wird  di  r  Röster  möglichst  schnell 
entleert  und  sein  Inhalt  rasch  abgektihlt,  um  ein  Nachrösten  zu  vermeiden.  Dun-Ii 
das  Hüsten  wird  die  Schale  der  Kakaobohnen  spröde  uud  leicht  zerbreclilich,  zu- 
^eich  lOst  sie  dch  von  dem  innem  Kern,  der  s^erwlta  viel  leichter  aemlb* 
lidi  wird. 

An  das  Rösten  schließt  sicti  das  Brechen,  Entschälen  und  Sichten  nni-h 
verschiedenen  Korngrößen.  IMe  Bohnen  gelangen  in  ''inen  Brecher,  welcher  derart 
regulierbar  ist,  dati  man  iiacli  Wunsch  gröberen  oder  feineren  Bruch  eraelen  kann. 
Der  Bruch  pausiert  ein  rotiereude.s ,  nach  hinten  geneigtes  Zylindersieb  von  in- 
nehmender  Maschenweite.  Zneret  entfallen  Stanb  und  Orus,  dann  fortachreitrad 
die  jedem  Haechenfelde  entsprechenden  Körnungen,  welche  alle  separat  anfge- 
fansren  werden.  Fnter  den  einzelnen  Feldern  befinden  sich  S<*hüttelbretter,  von 
denen  durch  Druckluft  Schalen  und  Stanhteilrhen  seitlich  herausbefördert  werden. 
Der  jeweiligen  Größe  der  KakaostUckcheu  entsprechend,  ist  die  8tÄrke  des  Druck- 
windes  regalierbar,  so  dafi  wohl  alle  Schalen,  nicht  aber  auch  die  Kaka<tötückchen 
entfflhrt  werden.  Die  neueren  Brechmaschinen  arbeiten  auDerordentlich  genau.  Nach 
Angabe  der  Fabrikanten  sollen  nur  noch  Zehntelprozente  von  Schalen  in  dem 
Kakaobruch  verbleiben;  tat«llchli(  h  ist  man  imstande,  die  Sdialen  l)is  ntf  Inn  h- 
schnittlich  1  '5" 'o  zu  entfernen,  wa^  im  VeHtflltnis  zu  den  Leistungen  der  früheren 
Maschinen,  die  bis  zu  4*^/,  Schalen  im  Kakao  ließen,  als  anerkouneuswerter  Fori» 
ec-hritt  gelten  maß.  Die  „Keime**  der  Kakaobohnen,  welche  beim  Rösten  eine  hom- 
artige,  harte  Beschaffenheit  annehmen,  finden  sich,  ihrer  Große  entsprechend,  fast 
alle  in  einer  bestimmten  Körnung  und  werden  aus  dieser  durch  eine  Keimanslese- 
niasehine  entfernt.  F.s  ist  d;is  ftir  die  spätere  VerarbeitunET  sehr  wieliti<r  ,  tla  die 
Keime  sich  selilecht  vermählen  lassen  und  beim  Zubereiten  des  fertigen  Kak.ins 
in  der  Tasse  eiueu  griesigen,  schwarzen  Bodensatz  bilden.  Bei  der  Untersuchung 
der  Kakaopriiparate  werden  die  Keimstfickehen  meist  als  Schalenteile  angesprochen, 
besonders  da  sich  in  ihnen  reichlich  Spiralgefäüe  vorfinden,  wenn  dieselben  auch 
wesentlich  kleiner  sind  als  die  in  den  Schalen  vorkommenden. 

Es  folgt  das  Mi  sehen  der  verschiedenen  Sorten,  um  (iesehwruk  und  Aroma  der 
selben  auszugleicbeu  und  abzurunden,  sowie  Produkte  von  bestimmter  höherer  oder 
niederer  Freisluge  erzeugen  zu  können,  da  die  Kakaobohnen  je  nach  ihrer  Heiitnnft 
und  der  Aufmerksamkeit  bei  der  Vorbehandlung  in  ihrem  Qandelswert  gana  be- 
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Ueutendi  ii  Si^hwaukungren  untorworfon  sind.  Von  ilioseu  Mischun^cu  bAugt  grauz 
besonders  der  spatere  (ieschmack  und  die  Feinheit  der  KakaoprHparrito  rib  und  ist 
hierzu  eine  große  Übung  sowie  beständige  Überwachung  des  gesamten  i^ustbe triebet» 
oforderlicb.  Außerdem  setit  diese  Arbeit  ein  Vertrattteeiii  mit  allen  HÜgentttmlich- 
kelteo  der  vielen  Rakaomarken  Toraos. 

Diß  eodgflltige  Verarbeitung  des  Kakaos  zu  den  einzelnen  Präparaten  beginnt 
mit  dtiji  Vermählen  der  gerösteten,  ir^^hrochonen  und  gereinigten  liohnen.  Es 
geH'hieht  dies  in  für  diesen  Zwerk  koustruiertea  Kakaomühlen,  sogenannten  Ober- 
läufern,  welche  als  Zwillings-  oder  meist  sogar  als  Drillingswerke  ungeordnet  sind, 
iodem  der  Kakaobrach  aoeret  im  oberen  Steinpaar  grob  vermählen  wird,  das  ihn 
als  grobflflssigey  teigige  Masse  an  das  /.weite  System  übergibt,  wo  eine  weitere 
ZerkleinernnfT  stattfindet,  wahrend  auf  der  let/t<  ii  Mühle  das  Feinmahlen  erfolgt. 
Iii  rollständig  flüssigem  Zustande  verlaßt  der  fertig  gemafileiie  Kakao  die  !ef/to 
Vorrichtung,  und  zwar  in  einem  solchen  Feinhoitsgrade,  daß  die  Masse,  zMischeu 
den  Fingerspitzen  verrieben  oder  anf  einem  Blatt  weißen  Papier«  ausgestrichen, 
mit  dem  unbewaffneten  Ange  absolut^  keine  Kdmung  mehr  erkennen  lißt  Die 
Temperatur  in  den  MlUilen  sowie  die  des  flüssigen  Kak.ios  betragt  oft  80 — 90*. 

Andere  VorriL'htnngen  zum  Zerkleinern  bezw.  Feinmahlen  der  Kakaobohnen 
sind  ilie  Melaugeure  vom  Typus  der  Koller^iuige,  indessen  mit  dem  I^nterschiede, 
daü  der  Teller  beweglich  ist  und  rund  läuft,  während  die  Läufer,  auf  ihr«r  Stelle 
verbleibend ,  sich  in  entgegengesetzter  Riehtung  um  ihre  Aehse  drehen.  Diese 
Melangenre  sind  im  Laufe  der  Zeit  durch  Ausdehnung  ihrer  GrößenverhJUtniase, 
Aufsetzen  von  Mttblen,  Einbauen  von  Zyllnderwaliensystemen ,  Aniwingimg  von 
Wilgevorriehtungett  für  znfließende  Kakaomasse  etc.  m  wahren  Riesenmaschinen  ge- 
worden, die  sozusagen  die  vollständige  Maschinerie  einer  ganzen  früheren  Schoko- 
ladenfabrik in  sich  vereinigen. 

Das  in  den  Melangeuren  verarbeitete  Kakaomaterial  dient  fast  aussehließlieh  xnr 
Herstellung  von  Schokoladen  und  Couverturen.  Das  aus  den  Kakaomllhlen  ablaufende 
flüssige  M.ililirnt  wird  meist  zu  Puderkakao  verarbeitet.  Läßt  man  dasselbe  un- 
verändert in  i'onncn  nls  lilöeke  oder  Tafeln  erstarren,  so  erhält  man  die  sogenannte 
Kakaomasse,  vom  Publikum  auch  als  bittere  Schokolade  bezeichnet. 

Rakaomasse  ist  daher  das  Mahlprodukt  reiner  gerösteter  Kakaokerne,  ohne 
jeden  Znsata  oder  Abzug,  mit  einem  Oehalt  an  Kakaobutter  von  58 — ÖT^o* 

Schokoladen  sind  Gemische  von  Kaiutomassc  und  Zocker  in  wechselnden 
Verhältnissen,  die  bis  zn  1 " Oewtlrze  enthalten  dürfen  und  auRerdem,  je  naeh 
Qualität  und  Marke  Zusätze  von  reiner  Kakaobutter  erfahren.  Wie  schon  bemerkt, 
erfolgt  die  Verarbeitung  der  Bohnen  zu  Schokoladen  meist  in  Melangeuren,  in 
denen  aodi  das  IGs^n  init  Zucker,  Gewflrcen  und  evmtudl  Kakaobutter  vw 
sieh  geht.  Zweck  der  Hehuigenre  ist  aber  nicht  nur  ein  einfaches  Mischen,  sondern 
ganz  besonden^  ein  inniges  Verkneten  der  Einzelbestandteile,  wozu  namentlich  das 
Eigengewicht  der  Walzen  beiträgt.  Die  hosten  Schokoladen  enthalten  je  50'^/o  Kakao- 
masse und  Zucker,  abgesehen  von  den  geringen  Meui^en  (Jewürae,  die  zur  Kr 
höhung  des  Wohlgeschmacks  zugefügt  werden ;  indessen  kuiumeu  auch  Schokoladen 
vor  mit  60,  70  und  mehr  Prozent  Zucker.  Im  allgemeinen  lassen  sich  40«/«  Kakao* 
mässe  und  60^«  Zucker  noch  ohne  weiteres  zu  Schokolade  verarbeiten,  gleichviel, 
welche  Sorten  von  Kakao  oder  Zucker  verwendet  werden«  Geht  der  Zuckergehalt 
jedoeh  (iber  ')^*'/o  hinaus,  so  ist  entweder  ein  Znsatz  von  Kakaobutter  erforderlieh, 
um  die  große  Mencre  Zneker  zu  binden,  oder  man  ist  gezwungen,  gewisse  Sorten 
Zucker  von  bestimmtem  Feuchtigkeitsgehalt  anzuwenden,  wenn  man  nicht  zu 
sonstigen  Kunstgriffen  Übergehen  will,  die  ganz  harmloser  Natur  sind,  den  beal>- 
sichtigten  Zweck  aber  glatt  erreichen  lassen.  Da  diese  Manipulationen  FabrÜiationS' 
geheimnisse  der  einzelnen  IJetriebe  sind,  so  kann  darauf  nicht  näher  eingegangen 
werden.  I^'ber  70*'/o  Zucker  vermag  man  al»or  auch  auf  solche  Weise  nieht  zu 
bioden  und  man  ist  dann  wieder  darauf  augewiesen ,  Kakaobutter  zuzusetzen. 
Eigentlich  sollte  man  den  Begriff  ^ Schokolade*^  aber  nicht  auch  anf  Produkte  aus- 
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dehnen,  die  mehr  als  70%  Zucker  enthalten,  oder  sollte  dieselben  dem  Dcklaraüons- 
zwaog  unterwerfen. 

In  deo  MelaDgeiireii  werden  die  Schokoladen  «war  sehr  inni^  gemieeht,  aber 

sie  «M-langen  dort  nicht  den  nötigen  Feinheits^rad,  so  daß  sie  auf  der  Zunge  ^ehr 
rauh  schrocfkoti.  Dir»  M.'isse  geht  daher  nn eh  (lincli  Walzworkc,  \m  dfin  n  rxlrr 
0  Grnnit-  oder  Dioritwalzpn  mit  Differentiulf^eschwindigkeit  derart  anj^eordnet 
sind,  daii  die  weiche  Schokoladenmasse,  welche  zun&ohst  von  zwei  gegeneiuaader 
rotlerendeD  Walsen  erfafit  und  zerkleinert  wird^  aUmlhllob  von  einer  auf  die  andere 
Walze  gelangt  nnd  dabei  in  immer  feiner  werdenden  Teig  fibergefdlirt  wird.  Bei 
den  feineren  Schokoladen  genUgt  indessen  das  einmalige  Passieren  eines  solchen 
Walzensystcms  noch  nicht,  vielmehr  läßt  man  sie  zwei  und  mehr  Male  durchgehen, 
wobei  »lio  Massen  zwißchenher  einige  Tage  im  Wärmkeiler  bei  60*  ausruhen. 

Ist  der  richtige  Feinheitsgprad  erreicht,  wird  die  Masse  nochmals  durchgearbeitet, 
gtiangt  auf  Wftrmettsche,  im  Bommer  anf  Kohttlsehe,  wo  sie  solange  geknetet 
wird,  bis  ne  die  riehtige  Temperatnr  erreicht  hat,  passiert  eine  Entiflftiuigs- 
maschine,  damit  später  in  den  Tafeln  keine  Luftblasen  entstehen,  wird  automatisch 
auf  ein  bestimmtes  Gewicht  abgeteilt  und  gelangt  alsdann  in  die  Formen.  Die 
abgeteilten  Stücke  werden  in  die  Form  gedrtkkt,  glatt  gestrichen  und  gelangen 
nun  auf  die  Klopftische,  wo  die  Schokolade  durch  bcst&ndiges  Auf-  und  Abw&rta- 
bewegen  auf  fester  Unterlage  geswnngen  wird,  sich  allen  Kontoren  der  Formen 
anzuschmiegen,  wodurch  eine  vollslAndig  jrlatte  (^l)erflache  erzielt  wird. 
W  ihri  Ii  i  les  Klopfens  werden  die  Formen  auf  den  Tischen  automatisch  weiter- 
geführt, so  (laß  beständig  Haiiin  für  neue  Formen  geschaffen  wird.  Am  Ende  des 
Tisches  werden  die  Formen  abgenommen ,  auf  Hleche  gestellt  und  in  die  Kühl- 
apparate gebracht.  Es  sind  dies  lange  Kflsteo,  in  denen  sich  die  Bleche  mit  den 
fertig  geformten  fidiokohidentafeln  langsam  weiter  bewegen ,  wlhrend  sie  doreh 
einen  Strom  in  eotgegengeset/.ter  Tlielitung  fließender  kalter  Luft  allmählich  bis 
auf  12"  abgekniilt  werden.  Dadurch  bekommen  die  Schokoladentafeln  eine  jrläuzendis 
fleckenlose,  glatte  Oberfläche,  lassen  sieh  heim  Umkehren  der  Formen  durch  ge- 
ringen Schlag  aus  diesen  eDtfcrneu  und  8iud  nun  fertig  zum  Verpacken,  wa:»  ohne 
Vemg  in  gleich  daneben  ll^nden  Rflnmen  geschieht,  damit  die  Behokoladen  nicht 
durch  Wechsd  der  Temperator  schwitsen  oder  ein  mattes  Aussehen  bekommen.  Das 
Verpacken  geschieht  enHcder  von  Hand  oder  neuerdin-s  mittels  Maschinen.  In 
allen  Filllen  nf ordert  diese  Arbeit  eine  ziemliche  Geschicklichkeit  der  damit  be- 
trauten Arbeileruuuni ,  damit  die  Tafeln  nicht  noch  im  letzten  Augenblick  rer- 
scbmiert,  dadurch  unansehnlich  und  unappetitlich  werden. 

Als  Gonyertnren  oder  Übersogsmassen  beaeiehnet  man  Behokoladen- 
mischungen,  die  bedeutend  weniger  Zucker,  dafflr  aber  grolle  Mengen  Kakaobutter 
enthalten.  Sie  dienen,  wie  schon  der  Nanu-  andeutet,  znm  (^herziehen  von  Konditorei- 
erzeugnissen ,  z.  B.  Pralint^es,  Likör-,  Weinbonbons,  Nußkoafekt,  Waffeln  etc.  mit 
Schokolade.  Da  die  Cberzugssclucht  sehr  dünn  sein  soll,  ferner  viele  Kinlage» 
keine  grofie  Erw&rmung  vertragen,  so  mtisscu  die  Couverturen  schon  bei  geringer 
Temperatnr  sehr  dftnnflflsng  sein,  wodnrch  sich  ihre  S^osammensetsong  ohne 
weiteres  erklärt.  Die  damit  zu  überziehenden  Konfitüren  werden  in  die  flfis>ig 
•remachte  Überzugsmasse  ein^'^«4aucht,  auf  Drahtjdttern  abtropf'  n  nnd  auf  Papier- 
unterlage erstarren  gelassen.  Cremestangen  nnd  rremesehokoladeutafeln  werden 
hergestellt,  daß  dazu  passende  Formen  zunüctiät  mit  flüssig  gehaltener  Bciiukoiaueu- 
oiasse  aosgettriehen,  die  aas  Zockerfondantsnasse  kergeatettten  Stangeo  oder  Platten 
gedrückt,  diese  wieder  mit  Schokolade  bedeckt  und  die  Formen  alsdann  glatt  ab- 
gestrichen werden.  Besonders  sind  in  den  letzten  Jahren  derartige  Sehokoladso 
mit  Kotrnik  ,  Arik   nnd  Kunitreschmack  in  Aufnahme  gekommen. 

Eine  besondere  (i nippe  von  Schokoladen   bilden  die  sogenannten  «Schweizer 
Schokoladen^,   „Chocolats  foudauts^  ,  weiche,  leicht  schmelzende,  überaus  zart 
schmeckende  Efischokoladen,  die  diese  schonen  Eigenschaften  aunTeÜ  einem 
höhten  Fettgehalt,  in  erster  Linie  aber  einem  besonderen  FabrikattonsTerfahrea 
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verdauken,  das  darin  besteht,  daß  die  vorher  sehr  feiu  gcwulzteu  Schokotadeu- 
massen,  unter  Zusatz  der  erforderlichen  Menge  Kakaobutter  in  eog^enannten  Ltogs* 
rdbeDasdÜDen  48 — 60  Stunden  hng  bei  Teinpemtaren  von  .'n    t,o^  Linirsam 

hin  und  her  bcwon't  wcrdon.  Die  LftniJ^^icilii  iii.iocliinen  sind  muldt  nfitriuijrc  Trö«?e 
aus  Granit,  in  denen  sich  eine  Walze,  ebenfalls  aus  Granit,  vor-  und  rückw.lrt.s 
bewegt  Gewobulicli  sind  vier  Moklier  Trüge  zu  einer  Aiabcbiae  vereinigt.  Da  die 
Seitenwinde  der  Trög«  konkav  gebalten  find,  so  gerftt  die  Uasse  in  eine  cigen- 
tOmlicbe,  wellenförmige  Bewegung,  wobei  die  Wellen  hinter  der  Walie  nach  der 
Mitte  zu  immer  zusammenschlagen.  K8  ist  gerade,  als  ob  die  Ma.'isc  durch  die  lan^e 
Dauer  des  Hin  nnd  II('rh»>we»;ons  derart  beeinflußt  würde,  dat>  sie  LrcwivscrmaUcn  ihre 
kristallinische  Struktur  einbtißt  und  daher  formlos  erstarrt.  Die  (  bofoUts  fondants 
stehen  bcztigUch  ihres  Fettgehalten  zwischeu  den  gewühnlicheu  Tafebchokoladeu 
und  den  Coavertoren.  Kakaomasse  enthalt  Im  Durchschnitt  55^«  Kakaofett.  Eine 
Sehekolade  mit  50«/«  Kakao  nnd  50Vo  Zacker  inklusive  Gewflrz  enthalt  also,  wenn 
keine  weitern  Zusatxe  erfolgt  sind,  27'&Vo  Kakaobutter^  22'5Vo  f«ttfrele  Kakao- 
masse, ca.  49<>/o  Zucker,  IV«  Gewürz. 

Bei  tOVo  Kakao  und  00^  „  Zueker  ist  das  Verbfdtnis  22  :  1«  :  59  :  1 
^  80Vo     „       r,    70»/o     «      n    n        r  16*5:1.3-5:69:1. 

Couverturen  enthalten  durchsehnittlicb  IS^o  Zueker,  10 — ^fi^/o  Kakaobutter, 
\h — 20"  „  fettfreie  Kakaoma.sse.  ("Iiocolats  fondants  enthalten  „  Zueker,  HO  bis 
H2%  Kakaobutter,  18 — 20'»  „  fettfreie  Kakaomasse.  Obschon  «ie  verhalt nisiuaUi^ 
wenig  fettfreie  Kakaoma^  enthalten,  ist  ihr  Geschmauk,  da  sie  vorzugsweise  aus 
herrorragend  feinen  Bohoensorten  hergestellt  werden,  denen  man  auch  während 
der  ganzcD  Fabrikation  möglichst  große  Sorgftüt  angedeihen  lADt,  ein  überaus  an- 
genehmrr  und  vollmundijrer. 

Der  Aschengehalt  normaler  Schokoladen  betrftgt  nicht  unter  f/o  oud  nicht 
über  2-25V«. 

Kakao,  Pnderkakao.  Wird  den  fein  gemahlenen  Kakaomassen  ein  Teil  ihres 
Fettgehaltes  entzogen,  so  resultiert  ein  Produkt,  das  jetzt  schlechtweg  anter  dem 

Namen  Kakao  im  Handel  zu  haben  ist.  Es  sind  staubfeine  Pulvor.  die  ein  be<|ueine8 
Abmessen  des  benotif?ten  (Quantums  mitte  ls  T.offcl  L'i'st.'itf*>n.  wodurch  die  Herstdlttn;; 
de?!  Kakaogetränks  wesentlich  vereinfacht  uml  die  Kinlilhrunfr  des  Kakaos  in  weitere 
Kreise  sehr  erleichtert  worden  ist.  Der  Gedanke,  daß  der  Ubermilßig  hohe  Fettgehalt 
der  Kalcaemasse  fttr  den  Magen  eine  Belfistigun<ir  bilde  und  daß  die  Kakaobutter 
schwer  verdanlieh  sei,  hat  sich  erst  sp.nter  entwickelt.  Dem  Erfinder  des  Puder- 
kakaos war  nur  darum  zu  ttin,  eine  praktische  Form  für  das  Abmessen  des  Kakaos 
im  Haushalt  zu  finden.  Daß  ihm  <lies  «,'elunf;on  ist  utid  die  daran  p-eknlipftcn  Fr- 
wartuniren  sieh  im  vollsten  Maße  erfüllt  haben,  beweist  der  tM^itdem  cnonn  ge- 
steigerte Konsum  des  Kakao. 

Die  von  der  MflUe  abfließende  Kakaomasse  gelangt  in  große  Bassins,  wird  von  hier 
mittels  Druckluft  in  soireaannte  Vorpressen  von  d>  r  Art  der  gcwöhnliclM  n  Fiiter- 
pressen  mit  einer  Anzahl  Kammern  {repreßt  und  hier  einem  Druck  von  4  —  Atnio- 
Bpliären  ausgesetzt.  D.^durfh  ki»nii»Mi  ea.  20"',)  der  Mmss»«  nls  Kakriobutter  abjrppreßt 
werden.  Indessen  genügt  diese  Abpressung  uucli  uicht,  um  einen  staubtonnigeu 
Pnderkakao  au  erzielen.  Die  weitere  Entfettung  wird  deshalb  in  hydranlisehen,  so» 
genannten  TeUefpressen  vorgenommen,  in  welchen  bei  einem  langsam  gesteigerten 
Dmck  bis  zu  150  Atmosphären  und  anter  Erhitzung  der  Preßbehftlter  mittels  Dampf- 
leitung noch  weitere  15"  d»'r  M:i<s(^  ;u>  Kifkaobiittor  'jrewoimon  werden,  so  daß 
im  ganzen  SS'^/o  der  Masse  entfernt  -lud.  l>er  liütksland  besteht  aus  /icndicb 
harten  Kucheu,  welche  in  Maschinen  zerkleinert,  auf  bestimmte  Temperatur  ge- 
bracht nnd  in  mancherlei  komplixierten  Vorrichtungen  staubfein  gesiebt  werden. 
Ein  auf  diese  Weise  entditer  Kakao  enthalt  noch  ca.  SOo/o  Kakaobutter,  wie  aus 
nachstellender  Berechnung  ersichtlich: 

SHttl-EmgrktvfUi»  4«r  rh«.  nutmacift.  S.  AnS.  VIT.  |ß 


Digitized  by  Google 


342 


KAKAOFABKIKATE. 


ViMi        ICX)  T.  Kakaomasse  mit  56  T.  Biitt«rg«h<ilt 
werden  alugepregt  85  ,  Kakaobutter       35  ^  «  

Ea  ri'sultior^n  05  T.  Puderkakao  mit  20 T.  Battergebalt. 

Oder  nach  der  Glehhuiifr:  (io  :  20  =  100  :  s;  x  —  S()  lT>/^. 

Srlbstverst'indlieh  kiiiinon  Ix'i  crlHilitrMi  Druck  auch  noch  weitere  Meii^on  Knkao- 
buttiT  entfernt  werden.  Ks  siud  denn  auch  Kakaos  im  Handel  anzutreift  ii,  die 
ja  emzcine,  die  nur  Kakaobutter  cnthalteu.  Diese  werden,  nach  einem  patcu- 
tierten  Yerfahren,  direkt  ans  den  gebrochenen  Bohnen,  ohne  vorherige  Peinmahliui^, 
dnreh  Pressen  l»ei  einmn  Druck  von  400 — 500  Atmosphären  und  starker  Krhitatuiig 
irewonneii.  Es  ^olinfrt  auf  diese  Weise,  in  einer  Operation  bis  zu  47"  o  Maj>se  an 
Kak-inlnitter  abzupressen  1  »-  r- FettL-^elialt  i'  resultierenden  Puderkakans  hrtrafrt  als- 
dann noch  15"/„.  Man  kann  iiu  Hll^t  iueiueu  sagen,  daß  ein  Kakao  um  »o  wohl- 
scbnieckender  und  vollmundi^^er  ist,  je  mehr  Kakaobutter  er  noeh  enthilt.  Wenn 
daher  von  den  stark  entfetteten  Knkaos  das  Gegenteil  behauptet  wird,  so  ist  der 
Gmnd  dafttr  wohl  in  geeehAftiichen  Praktiken  ta.  anchen. 

8eitd«tt  dnreh  den  stallen  Verbrauch  von  leicht  schmelzenden  Schokoladen  der 
Rodarf  an  Kakaobutter  eine  enorme  Steireninfr  erfahren  hat .  i>t  i!:itiivli<  li  auch 
der  l'reis  entspreehend  in  die  Höhe  gefranj^en  und  beträgt  derselbe  ein  .Me|irfa(  lies 
des  Preises  für  Kakaobohnen.  Den  böchsteu  Gehalt  an  Kakaohntter  liefern  andrer- 
seits die  geringwertigsten  Bohnensorten.  Je  mehr  Kakaobutter  abgepreßt  wird,  um 
80  grdfierer  Vorteil  ist  ans  der  ganzen  Konjunktur  za  si^n. 

In  einzelnen  Staaten  ist  daher  die  Menge  der  absnpreasenden  Kakaobutter  ge> 
tietzlich  begrenzt  oder  der  Mindestgehalt  an  Kakaobutter  bei  dem  resultierenden 
Puderkakao  festgelegt  (s.  pag.  244  u.  245). 

rrayia rierter,  auf gesrhinssener,  leieht  löslicher  Kakao,  vielfach  auch 
noch  hollandischer  Kakao  genannt,  ist  ein  Puderkakao,  dem  zur  Erhöhung 
der  Suspeusionsffthigkeit,  während  der  Herstellung  kleine  Mengen  kohlensaurer 
Alkalien  oder  Erdalkalien  zugefügt  werden.  Diese  Methode  wurde  zuerst  in  Holland 
angewandt,  und  hat  sich  aeit  dieser  Zeit  der  holländische  Kakao  einen  Weltrahm 
erworben,  obsehon  ilie  niei^ton  Fabriken  nach  denselben  oder  ahnlichen  Verfahren 
ihre  Kakaos  priiparien  n.  Cber  das  Für  und  Wider  der  Alkalipräparation  haWu 
sich  sowohl  in  Fabrikanten-  als  auch  in  (jelehrtenkreiseu  manche  heftige  Fehden 
entsponnen,  die  zu  den  schärfsten  Auseinandersetzungen  über  ßdhidliehkeit  oder 
Harmlosigkeit  der  Alkalisalze  fQr  den  mensebliehen  Organismus  geführt  haben,  ohne 
daU  dadurch  der  Konsum  der  einen  oder  andern  Sorte  beeinflußt  worden  wilre. 
Ks  ist  das  auch  eine  müßige  Frajrc:  «las  Publikum  hat  <ioh  an  den  Gebrauch  und 
den  Gesehmaek  des  leicht  holiclien  Kakaos  «rewöhnt.  der  Ausdruck  ..schnell"  oder 
^leiclit  löslich"  tut  da.s  Heinige,  um  beim  Publikum  die  Suggestion  hervorzurufen, 
als  sei  dieser  Kakao  wirklich  leichter  in  Wasser  föslieh,  wahrend  tatsachlich  das 
Gegenteil  der  Fall  ist;  und  so  haben  alle  Warnungen  von  teils  berufener,  teils 
im  berufener  Seite  nicht  vermocht,  den  Bi^eslauf  des  prftparierten  Kakaos  aufss- 
halten. 

Die  Prflparation  des  Kakaos  wird  in  den  versehiedrn^ten  Stadien  der  Fabrikation 
vorgeuoniuicn.  Entweder  werden  die  Hohuen  vor  dem  Küsten  mit  der  Alkalihisnn? 
getränkt  und  dann  erst  dem  Köstprozeß  unterworfen,  oder  die  schon  gerösteteu 
und  gereinigten  Bohnen  werden  mit  dem  Alkali  behandelt.  Nach  einer  weiteren 
Methode  wird  wieder  die  fertige  Kakaomasse  der  Priiparation  unterworfen;  andere 
Fabrikanten  präparieren  erst  den  fertig  gepreßten  Puderkakao.  Sodann  hat  man  an 
Stelle  der  fixen  A'krilirii  od*  r  Krdalkalien  Ammoniak  oder  kohlensaures  Ammonium 
treten  Ia.ssen;  viellaeli  wird  auch  nur  in  der  Weise  präp;iriert,  daß  man  die  liohnea 
mit  Dampf,  anter  Druck  oder  auch  ohne  Druck  behandelt.  Eudticb  kann  man  auch 
die  angerosteten  Bohnen  in  Wasser  quellen  lassen  und  dann  erst  rOsten,  oder  man 
laßt  die  gerösteten  oder  halbgerösteten  Bohnen  quellen  und  röstet  dann  nochmals 
Alle  diese  Manipulationen  verfolgen  und  erreichen  so  ziemlich  den  gleichen  Zweck. 
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Sie  bewirken  ein  (^u^'Ueii  lier  2eiii|^en  GcMebe,  der  Kakao  wird  voluminüscr  und 
die  eintalneii  TeUdien  worden  dadurch  beflUiigt,  naeh  d«r  Zobereitnngr  sieh  llager 
im  Waflser  schwebend  an  erhalten;   der  Kakao  bildel  nicht  sofort  einen  starken 

Bodensjitz,  und  das  ist  es,  wag  das  Publikum  liebt  und  was  es,  durch  den  Fabrikanten 
frlUrklinfr  <^eleitet,  als  „Leiehtlösliehkeit'^  bezeichnet.  In  der  Tat  ist  di  r  Kakao  im 
\V;if.fier  sehr  wenig  löslich.  Kaltes  Wasser  löst  etwa  11  — 12°  „  der  Kukuobohoen. 
Aber  das  ist  auch  nicht  uöUg,  denn  wlthrcnd  man  vom  Kaffee  und  Tee  nur  den 
Absod  genieBt  und  den  Bodensata  fortgießt  ^  wird  der  KalEao  in  feinst  verteilter 
Form  als  Suspension  und  Hmalsion  in  Hubstanz  genossen. 

Ik'handelt  mau  den  Kakao  mit  .'Itzondf  n  Alkalien  oder  Ätzammon  unter  Druck, 
so  kann  man  allerdings  eine  faktisch  M'lir  hohe  Lö«lirhkcit  orziolon .  alter  das 
Kt'.»ultat  einer  solchen  Misbandlung  des  Kakaos  ist  von  dem,  was  man  suust  unter 
^Kaliao''  versteht,  himmelweit  verschieden.  Man  erhilt  hei  der  Znhereitung  eine  »ehr 
dnnkel  gefirbte ,  aber  fade  «ehmeckende  Brtthe ,  in  der  sich  die  nicht  geUMen 
Teile  fast  momentan  zu  Boden  senken.  Von  Wohlgeschmack  kann  dabei  überhaupt 
keine  Hede  nn  iir  «ein.  Die  Kakaobolineii  entliallen  im  gerösteten  und  geschalten 
Zu>tande,  je  nach  den  Sorten,  wechselude  Mengen  von  Mineralhestandteilen  ,  und 
zwar  zeigen  die  besseren  Sorten  den  höchsten,  die  geringeren  Hortvn  den  niedrigsten 
Gehalt,  der  awiachen  2  tind  3*5*/o  variiert  Durch  das  Entfetten  steigt  natttrlich  ha 
gleichen  Verhältnis  der  Aschengehalt,  so  daß  ein  Puderkakao  mit  30%  Kakaobntter' 
gehalt,  der  mit  Bohnen  hergestellt  ist,  welche  3-5Vo  Mineralbestandteile  enthielten, 
Aschengehalt  aufweisen  kann.  Wird  der  Kakao  mit  Alkalikarltonaten  prSparit  rt, 
so  steigt  der  Aschengehalt  obeofalis  wieder,  dei  li  soll  derselbe  bei  obigem  Kakao- 
bnttergebalt  7*5**/o  nicht  tibersteigen,  d.  Ii.  mit  anderen  Worten,  der  Alkaligehait 
soll  von  vornherein  so  bemessen  sein ,  daß  er  nicht  mehr  als  2%  des  fertigen 
Pndeilcnkaos  betrfigt  .  Der  höchst  snlAssige  Aschengehalt  eines  prftparierten  Pnder> 
kakaos  wflrde  also  betragen: 

b«i  «ineni  Fettgehalt  von  2b^'^,  MinmJbflstandteil»  7*84*/«  (iaklnHiT«  2Vo  Alkali) 

~  -  „  .1  0'  "  "  0  '         T  »•  ' 

-  -  „        15     Q,  S'bl"  „  (  «  a  .  ) 

\  t>in  pharnia/ (  II tischen  Standpunkte  aus  ist  der  Kakao,  abgesehen  von  seiner 
Nalii-wirkung,  als  wichtiges  Gefichmackskorrigens  besonders  hervorzuheben.  JEäne 
ganze  Reihe  von  diitetisehen  Nfthrpräparaien  enthalten  Kakao  entweder  als 
Konstitoens  (Eichelkakao,  Haferkakao,  Somatosekakao,  M atasekakao  etc.)  oder  als 
wesentlichen  Faktor  snr  Hehnng  und  Verbesserung  des  (ieschmacks  und  Erregung 
des  Appetits  (Tlyfriama,  Bioson  etc.).  lUkaiJut  sind  ja  aneh  die  vicU  rlei  medizinischen 
Schokoladen  und  Sehokoladentabletteu  mit  Eisen,  (.'hinin,  Luviilo  i  ,  Malz,  l.egu- 
Qiiuose,  Kola,  Kolauin,  Ferratiu,  Santouin,  PhenolphtlialeYn,  Tamanndeu,  (Jascara 
sagrada,  Frangola  etc.  überiiaopt  kann  man  wohl  sagen,  daß  kein  Nährpräparat 
and  kein  schlechtschmeckendes  Arzneimittel  existiert,  das  nicht  schon  mit  Kakao 
oder  Schokolade  kombiniert  worden  wäre.  Weuums. 

Gesetzliche  Bestimm  ii  n  ^'en   (Iber  den  Verkehr  mit  Kakaupr.'tparaten. 

Gesetzlich  geregelt  ist  der  Vcrki  lir  mit  Kakaopr.H paraten  nur  in  Belgien  und 
liumilnien.  Präparierter  Kakao  mitl^  in  Belgieii  die  Bezeichnung  j,alcalinise"  tragen.  Der 
(iehalt  au  Alkali  als  Karbonat  berechnet  darf  3*^/0  des  Gesamtgewichts  nicht  über- 
steigen. Ramtnien  lAßt  nnr  2^0  Kalinm«  oder  Natriumkarbonat  an.  Der  Fettgehalt 
darf  in  Belgien  nicht  weniger  als  20"/,,  in  Kumftnien  nicht  weniger  als  22% 
betragen.  Merkwürdigerweise  enthält  das  rumänische  Gesetz  eine  Bestimmung,  daß 
in  K.'ikaopnlver  hrndistens  15"  0  gestoßener  Schalen  enthalten  sein  darf;  es  ist 
also  dort  erlaubt,  ungeschälte  Kakaobohnen  zur  Herstellung  von  PudcrluÜLao  zu 
verwenden.  Nur  der  weitere  Znsatz  von  Kakaoechalen  ist  verboten. 

In  Belgien  darf  als  „Bchokolade"  nnr  ein  Ensengnis  verkanft  werden,  das 
mindestens  35*/,  ans  enthfllsten  Kakaobohnen  hergestellte  Kakaomasse  nnd  anfler- 
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dem  nur  Zucker  mit  kleinen  Mengen  Gewiln  enfhilt  Jeder  andere  Zusatz  muft 
deklariert  werden  oder  das  Wort  Schokolade  darf  veder  auf  der  UmhflUnng.  noeh 

anf  den  Tafeln  an*febraelit  werdon. 

In  den  übrigen  hier  in  Hetrailit  kummenden  l.amiern.  Dmitschland,  (JMerreii'h 
and  iSchweiz  fehlen  direkte  gesetzliche  Bestimuiiugeu  übir  den  Verkehr  luit  den 
Eraeugniseen  der  Kakaowarenindiutrie ,  indem  die  iresetzgebenden  Paktoren  er- 
klärten, anf  Grund  der  Nahrungsmittelgcsetzgebnng  eine  spezielle  Regelung  der  in 
F'rage  kommenden  Materie  entbehren  zu  können.  Indessen  hat  sich  in  den  drei 
Landern  der  Modus  ficrausgebildet,  daß  die  Gfrichte  bei  Fälschungen  von  Schoko- 
lade- und  Kakaüwureu  auf  die  von  den  Vereinigungen  der  Nahrungsraittelcheniiker 
der  einzelnen  Länder  aufgestellten  Grundsätze  zurückgreifen  und  dieselben  zur 
Grundlage  der  Rechtsprechung  niaehen.  Niedergelegt  sind  diese  Gmndsfttze  in 
Deutschland  in  den  ^Vereinbarungen  anr  einheitlichen  Untersuchung  von  Nuhrungs- 
und  Genußmitteln  sowie  Gpbr;nHli*j?rogpnst?ln(if'ti  ffir  d:is  Deutsche  Reich in 
Österreich  im  ..Codex  alimeutarius  austriacus^  und  in  der  bcbwciz  im  „Schweizeriseben 
Lebensmittel  buch'^ . 

Diese  Leitilden  enthalten  Begri^beetimmungen  fflr  Kakaomasse.  Entölter 
Kakao,  löslieher  Kakao,  Behokolade,  Choeolats  fondante,  Milehschokolade,  Couverture 
oder  Überzugsmasse  und  Mediidnalschokolide;  weichen   aber   untereinander  in 

^iPNCütlirhen  Punkten  ziemlich  ucit  voneinander  ab.  Andrerseits  sind  maiiche  Hp- 
stimmuuf^en  zu  allgemein  gefaül  odtr  die  Definition  einf»  unkorrekte  und  wenig 
glücklich  gewählte ,  so  daß  die  Auslegung  immerhin  zweifelhaft  ist.  Nun  stellen 
allerdings  die  „Vereinbarungen"  yorllnfig  nur  einen  Entwurf  dar  und  ist  zu  hoffen, 
daß  bei  endgültiger  Festlegung  dee  Textes  diese  Ungenani^eiten  und  zweifelhaften 
Stellen  ausgemerzt  werden,  aber  es  wäre  doch  sehr  zu  wQnschen,  daß  bei  so  all- 
gemeinen Nahrungs-,  Genuß-  und  diätetischen  Mitteln,  wie  sie  die  Schokolade  und  dpr 
Kakao  darstellen,  dazu  bei  soleheu  internationalen  llandelsobjekten,  die  chemischen 
Körperschaften  sich  bei  Abfassung  ihrer  Codices  von  den  gleichen  GesicbtspuukteQ 
leiten  ließen,  damit  die  Anforderungen  an  Rauheit  und  die  Bestünmnngen  über  zu- 
lässige Zusammensetzung  in  den  drei  bcn  11  iit^n  [^ändern  überall  dieselben  wären 
und  Schokolade  oder  Kakao  •/.  H.,  dir  nacii  dem  Wortlaut  des  v'wwn  niiclK  >  als  gut 
bezeiehiK't  werden,  nach  dem  audein  Codex  nicht  als  verboten  erachtet  werden 
müssen.  Zweckmäßig  wäre  es  aui-ii,  daß  bei  Abfassung  derartiger  Beschlüsse  von 
oftmals  sehr  w^ttragender  Bedeutung  Wtnsehe  der  Fabrikanten  gehOrt  und  ihnen 
wenigstens  eine  beratende  Stimme  dabei  eingeräumt  wfirde. 

Die  wichtigfllen  Definitionen  fQr  Kakao  und  Sidiokolade  mögen  hier  folgen: 
1    Kakaomasse.   Die  Regriffsbestimmung  ist  Uberall  dieselbe:    Maliljii oiinkt 
der  gi  rosteten  und  vollständig  eutschälteu  Kakaobobueu,  ohne  Zusatz  oder  Entzug 
von  Kakaobutter, 

2.  Entölter  Kakao.  Schweiz:  Kakaomasse,  der  durch  Abpressen  in  der 

Wärme  20— 2.5 ^/^  Kakaobutter  entzogen  wurden.  Da  Kakaobohnen  durchschnittlich 
550  0  Fett  enthalten,  so  wflrde  ent&lter  Kakao  demgemäß  43*75— 33V, o/«  Kakao- 
butter aufweisen. 

Hin  Puderkakao  mit  43'75"/o  Fett  ist  anormal  und  im  t^ommer  gar  nicht 
denkbar. 

.  Österreich:  Pudei^akao,  entölter  Kakao,  aufgeschlossener  Kakao  sind  gleich- 
bedeutend. .Soll  gewonnen  werden  aus  der  gedämpften,  präparierten  oder  unver^ 
änderten  Kakaomasse  durrh  Abpressen  von  mindestens  der  Hälfte  des  vorhandenen 
Fettes.  Höchstgehalt  des  i  '  ttes  im  Puderkakao  daher  HH"/o. 

Deutschland.  Eine  Norm  tiir  das  Abpressen  der  Kakaobutter  ist  uirht  ge- 
geben. 

3.  Löslicher  Kakao.  Schweiz:  Der  Gehalt  an  kohlensaurem  Alkali  soll 

S'/o  des  Kakaopulvers  nicht  flbersteigen. 

Deutschland:  Der  Zusatz  von  Alkalien  mn(5  so  homesseu  sein,  daß  dieselben 
niclit  mehr  als  2"yo  des  fertigen  Puderkakaus  ausmachen. 


üigitized  by  Google 


KAKAOFABRIKATE. 


245 


4.  Schokolade.  Boll  iu  allen  drei  Lindern  cin/itr  durch  N'crniisi  In  n  von  rite 
lierge*'teUter  Kakaomasau  mit  reinem  Zucker,  eveotuell  unter  Zusatz  reiner  unver- 
fftbehter  Kakaobutter  nnd  geringer  Mengen  Oewtlra  hergeetolU  werden. 

Grenczahlen  sind  nieht  anfgeetellt,  indessen  heißt  es  in 

Schweizer  Lebensmittclbaeh:  ^Man  darf  ftlr  gnte  S^i'hokoladen  annehmen, 
ilal'  F.'tt  und  Zin-kor  zusr^mmon  80 — 05»/»  nicht  ttbersteigen,  die  ttbrigen  15 — 20*/« 
sollen  fettfreie  Kakaouuisse  sein. 

hü  Codex  alimentariuü  aubtriacu^.  iuua  ^ute  Schokolade  besteht  aus 
40— 50V(»  Kaknoraasse  nnd  60— 6O0/0  Zucker.  Betrftgt  die  8amme  von  Kakaofett 
nnd  Zacker  in  einer  Schokolade  Uber  85*/«,  so  ist  dieselbe  als  „versüßte  Schoko- 
lade^ zu  bezeichnen.  Betrag  die  Snmme  Aber  90^0»  so  sie  die  Bezeichnung 
^stark  ver-sflßte  Schokolade"  tr-iirt  ii. 

Die  „Vereinbarungen^  »ehreibcu  vor,  daß  in  einer  guten  Schokolade  die 
Bnrome  von  Fett  und  Zucker  nicht  mehr  als  85Va  betragen  soU. 

Da  «ümtiiehe  Codices  den  Dorchsehnittsgehalt  der  Kakaomasse  so  50*/o  an- 
nehmen, so  ist  in  der  Schweiz  eine  Schokolade  dann  als  j^ut  anzusehen,  wenn  sie 
.30— lO^'o  Kakaomasse  enthält,  in  östorrpir-li  l)ei  10  .'lO"',,  und  in  DtMitsi-hlaad 
bei  o«)"  ,,.  Im  übrigen  ist  es  nicht  aii{;äa-ri;; ,  die  .Summe  von  Fett  und  Zucker 
allgemein  als  Grundlage  für  die  Beurteilung  der  Güte  oiner  Schokolade  heranzu- 
ziehen, da  die  Ghoeolats  fondants  sieh  unter  einem  solchen  Gesichlepunkt  nicht 
benrteUen  lassen  nnd  der  Preisnntersehied  der  beiden  Materialien  ein  so  großer 
bt,  daß  e«  bei  der  Frage  nach  der  Güte  einer  Ware  durchaus  nicht  gleichgültig 
sein  kann ,   In   welchem  Gewichtsverh&ltnis  die  Knin|n»nrntpn  zueinnndcr  stehen. 

Allgenit  iii  ^-^i'lien  iille  fremden  ZusStze  als  VerfÄiehuu^eu,  m  uameutlich  Kakao- 
schalen,  fremde  Stärke,  Getreidcmehle,  Kastanien-  und  Eichclmehl,  Dextrin,  Gummi, 
mineralische  Substanaen,  wie  Ocker,  Ton  und  Sand,  endlich  Ersatx  der  Kakao- 
butter, durch  andere  billigere  Fette  oder  öle,  besonders  Sesamöl,  Mohnöl,  Vaselin- 
01,  Kokosöl,  Palmkernfett,  oder  die  aus  den  beiden  letzteren  l*roduktea  hergestellten, 
sehr  zahlreich  im  Handel  vertretenen  Surrogate,  die  unter  den  verschiedensten 
^tarnen  als  Ersatzmittel  der  Kakaubutter  angepriesen  werdeu ,  wie  Vegetaline, 
Kakaoline,  Nucoabutter,  Pflanxenlnitter,  Tegetabilische  Butter,  i^almtn  etc.  Boll  irgend 
ein  pflanzlicher  oder  tierischer  Stoff,  oder  sollen  GfaemikaUen  (Ansneimittel)  zu 
Gemischen  mit  Kakao  oder  Schokoladen  verwendet  werden,  so  sind  dieselben  so 
7it  d)  klarieren ,  daß  der  Käufer  derartiger  Waren  Uber  die  Natar  der  Znsfttae 
ohne  weiteres  orientiert  wird. 

Der  Verband  deutscher  Schokoladenfabrikauteu,  dem  die  meisten  Betriebe,  und 
darunter  fast  alle  großen,  augehören,  verpflichtet  seine  Hitglieder,  nur  durchaus  ein* 
wandfreie  Produläe  in  den  Handel  zu  bringen.  Er  geht  sowohl  gegen  Mitglieder 
als  auch  Nichtmitglleder  in  dei-  Weise  vor,  daß  er  von  Zeit  zu  Zeit  Kakaoprodukte 
entnehmen  und  analysieroti  laßt.  Kommen  dahei  Beanstandungen  vor,  so  werden  die- 
selben unnachsichtlieh  zur  Kenntnis  der  Staatsanwaltschaften  gebracht.  Surrogatwaren 
zu  fuhren,  ist  den  Mitgliedern  nicht  gestattet.  Dadurch  hat  es  der  Verband  zustande 
gebracht,  daß  eine  Reihe  von  zweifelhaften  Produkten,  die  früher  alle  ganz  anstände* 
los  unter  dem  Deckmantel  „Schokolade''  im  Umlanf  waren,  verschwunden  sind, 
und  daß  das  Publikum  dadurch  in  erfreulicher  Weise  vor  Cbervorteilung  geschützt 
wird.  In  Österreich-Ungarn  verfnli^en  die  Fabrik.mtou  ähnlielie  Ziele. 

Literatur:  Mt i^cukulich  A. ,  Der  Kakao  und  die  i>cbukolade.  Ucrlln  It^ö^.  ~  I'.  Tboja* 
sowrtKi.  Beitrag  zur  phamiakognost.  und  eh«in.  Kenntnis  ät»  Kakao.  tHssertat,  l>i)q)at  1875.  — 
SJah  M  F- .  t>ie  Schokoladenfabrikiition.  Wien  18H1.  -  Dik-iv.  !' .  P.«  itriise  zur  Untersuchung 
von  Kakaopni^araten.  Diasertatioa,  firaunscbwcig  lÖ^*  —  Ki  .nzk  \V.  E.,  Zur  quantitativen  üe- 
«tiiDBitiiig  ttiid  IVeattWus  dar  Kakaoalkaloide.  Dinsert,  Basel  1893.  —  ZippkrcbP.,  Die  Nene- 
runprn  in  der  Fabrikation  von  ?ichokoladen  und  diesen  vorwainlti  n  fli  it('li<;clipn  I*r  flnktfn. 
Chruiiküfztg.,  1892,  1893,  1895.  —  Fii.tiiNOiut,  FurttK^hritlti  in  der  Fabrikation  von  Sclioko- 
laden  nnd  ihr  verwandten  distetiseben  Prftparaten  in  den  Jahren  1895 — 1897.  Chemikerzts., 
1807  u.  ir.  —  (.;<>iU)i  KS  A..  Dil'  deutsche  Srhi4:«ilar1fn  nnc!  Zncki  ru  aronindustrie.  Hamburg  181)5.  — 
ti<»ai>iA.s,  Zeitüchr.  1.  die  Kakao-,  iäcbokoladen-  und  Zuckerwareuindustrie  etc.  UamburK  18<H>  u.lf. 
—  Ziri'KKRR  P.,  Di«  8rfaokoladeafabrikation.  1S01.  —  Dkkkkr  Joiumx,  Über  eini|$e  Bestandteile 


Digitized  by  Google 


246 


KAKAOFABRIKATE.  —  KAKOCHYMIE. 


des  Kakao  und  ihre  BesUmniiiig:.  Iiiang.-Dj«Mrt. ,  Ben  1902.  —  Botm  F.,  Untenaehnngeii 

&ber  Kakao.  BorlUi  1905.  Wcuuk». 

Kftkaophen  (SiKBEKT-K:i8sel),  ala  MAhrprlparat  empfohleu,  stellt  ein  bnnioes 
Pulver  dar.  d\is  ans  K  ik  ■<».  liC^uniinosenmehl  und  dextriniort  in  lleumehl  bestehen 
8oll.  Der  Fettp'lialt  l  ira^^t  nur  iL'  lT">/o,  der  ProteYngelialt  26"/o*  Zeumk. 

Kakaopräparate :  Meints  Maltinkakao  i  t  ♦Miie  Mischunir  von  Knkao  uiit 
höchst  fein  zerriebeuem  (ierstennialz.  Protein-Kakao:  KakaopffSparate  mit 
Hefeuzusatz.  -  -  NuCO-KakaO  enthalt  neben  Kakao  noch  FreUrüekstAude  der 
Brdnnß  (Aniehis).  —  ChOOOltt  digestif  ist  Schokolade  mit  geringem  Gehalt 
an  Natrinmbikarbonat.  Chocolat  reMIIAre  aus  Wien  enthalt  Feimm  redaettim, 
getrocknetes  Fleisch,  Erbsen  und  Weizenmehl,  Zucker  und  Kaki'  Davosifl 
von  Hefti  in  Hav.  l  ist  Schokolade  mit  Ouajakolkfnh  »naf.  -  -  Dictamnia  l  --teht 
aus  Kakao,  präpanerteni  Uerstenmehl,  StHrke,  Zuckt  f,  Vanille.  -  Gauyau,  eiu 
Wiener  Kiudertee,  besteht  aus  Kakaoscliuleu.  Eiu  Extrakt  aus  diesem  geht  unter 
dem  Namen  Theobromade.  —  Hardidadlk,  asiatische  ßehokolade,  fet  Ihnlif^b 
wie  Dictamnia  zusammengesetzt.  —  Kaiffa,  Fecule  Orientale,  Palamoud  des 
Türks.  Wacaca  des  Indes,  Racahout  des  Arabes  sind  in  der  Hauptsache  xahr 

pulver,  aus  Kakao.  Stilrke,  Zucker  bestehend,  zum  Teil  mit  einem  Zusatz  von 
8alep  oder  Reismelii,  parftimiert  mit  Vanille,  Zimt,  Ambra  etc.  —  Hämakolade 
bestand  ana  etwa  47  T.  Kakao,  40  T.  Bobnsncker,  13  T.  Kartoffelmehl  mit  ^ 
riogen  Mengen  Blutbestandtellen.  —  SiliCikakaO  ist  eine  Mischung  ans  Kakao 
mit  57*5  Zucker  und  etwas  Mai^^^t.irkß.  —  CaSSOler  HaferkakaO  enthAlt  nach 
Beythikn  u.  a.  40— liO^'/o  Hafermehl. 

Literatur:  Zeitschr.  t.  Kmhrungs-  luid  Geootimittei.  —  .iahreebericht«  der  üntersuohaags- 
BDStalten  von  Dresden,  HambttCSf  Breslau,  des  allgem.  ttsterr.  Apoth.- Vereins.    •  fiAOms  Hand-  . 
buch.  Kock». 

KakaOf Ot,  der  in  den  Kakaosamen  enthaltene  rote  Farbstoff.  Er  ist  nach 
HiLOBR  das  Spaltun^prodakt  eines  tilykoaides  und  ihm  soll  der  eigentftmlicbe 
Geschmack  und  das  Aroma  zu  verdanken  sein. 

KakaOtSB,  Cnrtex  Cacao  tostus,  sind  die  8<-halcn  der  Kakaobohnen 
(s.  Kakao),  wolrhc  sflb«t.1ndi!r  in  den  Handel  kommen  und  als  Viehfitttor.  auch 
als  Kaffeesurrogat  verwendet  worden.  Nach  einer  Analyse  von  CI'Akk:^u.\  (Amer. 
Joum.  of  Pharm. ,  1687)  enthalten  die  Kakaoschaleu  9'ü7"/q  Ascheobestaudteile 
(darunter  Alumininm),  5*d2*/o  Fett,  0*93%  Harn  von  starkem  Kakaogerucfae, 
O*»";  Theobromin,  4-7";  roten  Farbstoff,  r)  «;»  ^  Schleim,  lä-e^/o  Ugniu  und 
andere  inkrustierende  Substanzen.  L'n       „  Zellulose. 

Nach  J.  Dkkkeh  (Schweiz.  Wo.  lituM-lir.  f.  Ch.  u.  Ph. ,  1901)  finden  sich  iu 
den  Kakaoschaleu  immer  noch  O  L>  "^o  Kotylodonarreste,  der  Fettgehalt  der  iH-halen 
betrftgt  3'Ü"  Ol  ihr  Aschengehalt  »Vu  (uugertetet  Ö'TVo)»  ihrKiweifigehalt  10'2  bis 
12'8V«»  ihr  Theobromingehalt  0'6«/,.  Ob  der  Theobromingehalt  den  Schalen  eigen- 
tümlich ist  oder  von  den  Kotyledoneuresten  herrührt,  ist  noch  strittig.  Nach 
Zii'PEREK  mul  Trhtaxow.ski  oreht  das  ThtM>broniin  beim  Rotten  der  Bohueii.  cf- 
wissermalk'u  durrli  Snbliination,  ia  die  Schalen  über.  il. 

Kakao-KodeYn-Tabletten  nach  bektikud  enthalten  je  0-03  bezw.  o  <)4y 

KodeYn.  Die  einzelnen  TahN  tti  ii  sind  dnn  fi  oine  Kinne  in  zwei  U&lften  ^releilt, 
so  ilapi  jede  Dosis  nochmals  «geteilt  werden  kann.  Zki.mk. 

Kakerlak      nutta,  im.  in.  pa;r.  l>U  und  Alblnismus,  Bd.  1,  pag.  .i:*2. 

Kaki-Shiba  heilit  in  Japan  der  Saft  aus  den  unreifen  Früchten  des  Kaki- 
ba um  es  (I>if)spyros  Kaki).  Man  benutzt  ihn  zur  Konservierung  von  Seilerwarettf 
Papier  und  Hol/  (  ri:i  kumato.  ('hem.  Ztjr.,  lOn.3). 

Kakochroea  ( /.3tx6;  schlecht,  /jjoz  Farbe.  Teijjt),  krankhafte  Hautfarbe. 

KakOChymie  (x^i^d;  Saft),  schlechte  Beschaffenheit  der  Körpersilfte. 
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KakOdyl  8.  Arsine.  Hd.  n,  pag:.  l>»;i.  Zkumk. 
Kakodyliakol  (> uajut  oluni  knkod}  licuni,  Bd.  VI,  paj;.  70.  Zkrmk, 
Kakodylsäure  «.  Acidum  kakodylicum,  IJd.  1,  pafT.  154.  Zkbxik. 

KakodylsaureS  Baryum  findet  zur  D..r>t.IIuiip  jinderer  Kakodylato  viel- 
fach Auweuduu^.  N.icli  A.  An.nom  nrh.llt  mau  es  in  reinem  Ziistandf  nach  folpron- 
dem  Verfahren:  Man  reibt  iu  einer  lieib^cbale  gleiche  T(>ile  khstalU^icrteu  Haryuin- 
bydroxyds  und  Kakodytainr«  xusammen  ond  setzt  dann  «»viel  Rnryunibydroxyd- 
Utaang  hinsn,  bi§  die  Biiachnng:  gegen  Phenolphthalein  scbwadi  alkalüieh  reagiert. 
Die  nitrierte  Lösung:  wird  im  Vakuum  bei  niedriger  Temperatur  eingedampft. 
Vor  Licht  und  Luft  gcsehfltxt  uuf/.ubewabren. 

Literatur:  Ainfh  -Zt«;..  19lJ5,  »7.  891.  Kochs. 

KakOSmanthUS,  Uattuu^^  der  Kapotaeeae,  jetzt  mit  Fayena  DC.  vereingrt; 

Bzlmnt'  mit  ledcri^'cii  IJlüttorn. 

K.  iiiacrophyllus  Ua.^>K.,  aufJ.iva.  lii  fert  t.iu  l'fiau/eufett.    v.  Dalla  Tokkk. 

K&kOSmiB  (ö^yr^  Geruch),  üble  Gei  ui  iiNerapfindunp. 

Kakotelin.  JSitrut  de4j  Bidesmethy luitroliruciuhydrat, 

^tt  H«i  Ng     .  NOb  H  =  C„  H„  (OH)i  (NO,)  Sg  0^ .  NO,  H. 

Gbshabot*)  hat  aaerat  gefunden,  daß  beim  Cbergiefien  von  Bnicin  mit  koa- 
aentrierter  Salpetei*sJlnre  ein  rotjjelher  Nitrokörper  entsteht,  und  daß  nebenbei  ein 
Oas  entw'i'  Ii» ,  das  er  nach  seinem  Geruch^  als  snipctrifrsaures  Äthyl  anspracli. 
Diese  Reaktion  ist  in  den  folgenden  Jahren  besonders  von  Likhkj,  Laukk.nt  und 
ROSENOAKTKN  näher  untersueht  worden.  Aber  ertit  St&ECKKBS)  hat  für  die  Brueia- 
Salpeterrtorereaktlon  eine  befriedigende  EriiUtrung  in  der  Entdecknug  gefunden, 
daß  das  von  (iEKHAUDT  beobaebtete  Gas  »alpetrip^anres  Methyl  ist.  —  Gbrhabdt 
hat  für  den  mit  Ililfo  von  kon/entriertor  Salpetersäure  ohne  Außere  KrAvflnnun^' 
dargestellten  oraii^^Muten.  wasserlösliehei»  Körper  die  Formel  Oj,  H.j  N,  aufjre- 
ütellt,  und  Lai'kent  hat  den  in  Frage  kommeuden,  von  ihm  iu  roten  Krist:tllen 
erhaltenen  Körper  „Cacoth^üne''  genannt  nnd  ihm  die  Formel  C^sIU^N^O« 
(C„IIi,N4  0i,)  gegeben.  Anßer  den  genannten  Autoren  liaben  Clacs  nnd  Röhbk 
sow  ie  IIan.^skN  ttber  Kakotelin  gearbeitet.  Hans.^kn  ^)  stellte  es  durch  Einwirkung 
von  Salpetersaure  vom  »p.  GeM.  1  J  luf  Hinein  bei  Gl*"  dar  iiml  gab  an:  ^dal» 
die  Eigenschaften  des  so  gewoiiiu  iu  n  Krupers  mit  deu  von  Ötuecrku  für  das 
Kakotelin  augegebeneu  gut  Ubereinstinimen.'^ 

Eine  eingebende  Unterenebnng  ttber  die  Einwirkung  von  Salpetersfture  auf  Brucin 
haben  in  den  letzten  Jahren  Moupaxo  und  Tafel<)  auagefühii.  die  m  folgenden 
Ergebnissen  geführt  hat.  Immer  dann,  wenn  Körper  von  den  Eigenschaften  des 
Knkoteliii>«  erhalfoii  wnnlcii .  ließ  sich  nachweiseii .  dal'  si*^  Nitrate  von  Mono- 
nitroderi va ten  des  IJiucins  waren.  Unter  ganz  bestimmten  Versuchsbedingungen 
werden  hierbei  auch  eiuhcitlieh  zusammengesetzte  Verbindungen  erhalten.  Mit 
5Voiger  Balpetereinre  entsteht  dae  Nitrat  einer  Base,  welche  aus  dem  Brucin  durch 
Eintritt  einer  Nitrogruppe  iiiul  Aufnahme  eines  Moleküls  Wasser  gebildet  wird; 
hierlifi  die  Metliyle  dcf  liciilen  MethoxylLTiippon  fies  I'nuius   nirlit  nb- 

gcä^palt«'!).  Moi  FANn  nnd  TAFEL  inMiinMi  diese  Verbindung  Nitrobrucinhydrat  und 
geben  ihr  die  Formel  (  »j  üji(i\U8)i^Ml  H3)2  Nj(\. 

Bei  d»  ElnwiriLung  von  warmer  lO^oiger  Salpetersfture  auf  Bruein  entsteht 
ein  ebenfalls  krlstallbierendes  Nitrat;  in  diesem  Falle  werden  beide  Hethoxyle 
des  ßmeins  Terseift;  die  Bildung  des  Nitrats  Terlluft  also  nach  der  folgenden 
(ileieh»in«T: 

C„  H,,  (üCflOiNjO,  +  4  NO,H=C,i  H„(ÜH),  (N0,)>;,  O3  .NU,li  -f  2  UH,  .NU,  +  H,. 

Die  Base  dieses  Nitrats  gleicht  ihrem  Diniethyläther  vollkommen  \uul  '\>{  wie 
dlc^e  gleichzeitig  Base  nnd  ä&nre.  Die  Zusammensetzung  dieses  Nitrats  stimmt 
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nahezu  (Iberein  mit  derjeDigen,  welche  Lavbxst  und  Strbckkb  fflr  ihr  Kttkotelin 
gefunden  haben. 

Takkl  und  MoiFAXti  belassen  daher  die.«rni  \i1rat  den  Namen  „Kakotelin'^ 
und  nennen  die  IJase  selbst  Bidesinethylnitrolirufinhydrat. 

Darstellung  des  Kakotelius;  2{)y  liruciu  werden  in  400ccfii  10°  „iiLrer 
Salpetersäure  gelöst,  dann  wird  dieee  Ldean^  aof  60 — TO**  erw&rmt;  nach  wenigen 
Minnten  tritt  Rotfttrbnnfc  ein,  und  aisbald  beginnt  die  AnsseheidQng  eines  Nieder- 
schlags; nach  vierstfludi^i^m  Stehen  bei  gewöhnlicher  Temperatur  wird  dieser  ab* 
gesaujrt  und  mit  kaltem  \V;isspr  ansir»>w:UHchcn.  Die  zwischen  Fa])if'r  jretrncknete 
Mnsso  verliert  im  Vakuum  üIm  t  Scliwefelsjlure  lanirsam  ein  Moh  kül  \V;i>>t  r.  — 
Kakuteliu  ist  im  getrockneten  Zustande  ein  orangefarbenes,  kristallinische»  Pulver, 
das  sich  am  Lichte  oberCI&chlich  brann  fArbt;  es  iltot  tkk  in  etwa  der  40foehen 
Menge  liechenden  Wassers  za  einer  liehtbraungelben  Löeung  anf ,  ans  der  es  sich 
beim  Krkalten  in  mikroskopischen  BIftttchen  abscheidet.  In  Alkohol,  aach  sieden- 
dem, ist  Kakotelin  nalie/.u  unirislich. 

Hidesmethylnitr«)bruciiih  V  drat,  C'21  Hji  (OH)«  (NOo) X«  03.  Um  aus  dem 
Kakotelin  die  freie  Biise  darzustellen,  werden  10 y  desselben  in  bOccm  Normal- 
Natronlauge  ond  40  ccm  Wasser  gdöst  ond  mit  der  zur  NeotraÜsation  der  Natron* 
lauge  ndtigen  Menge  Essigsäure  gefällt.  Der  gelbe,  schleimige  Niederschlag  wird 
mit  Wasser  sorgfftltig  gewavschen,  dann  wieder  in  30  rem  N-Lauge  und  1 00  ccm  Wasser 
gelöst  und  filtriert.  Das  klare  Filtrat  wird  auf  HO"  prwärrat  und  mit  Kssigsflure 
im  Lberschusse  versetzt.  Dabei  scheidet  sich  das  Hydrat  in  rotgelben  Blattchen 
aus ,  die  abgesaugt ,  mit  Wasser  ausgewaschen  und  zwischen  Papier  getrocknet 
werden,  über  Sehwefelsänre  getrocknet,  xeigt  daa  Hydrat  die  ZitsammenselEong 

C„  Hj,  (OH)i  (NOt)  N,  0, .  2  H,  0. 

Het  mehrtägigem  Trocknen  im  Vaknnm  Uber  Schwefelsänre  oder  rascher  h» 
105*  im  Wasserstoffstrome  verliert  die  i^ubstanz  ihr  Kristallwasser  vollständig. 

In  A-erdfiniifcn  Minor.'ils.-luren  löst  sich  das  Hidesmethylnitrolmicinlix  dr.it  sehr 

leicht:   beim  »Stehen lasM' 11  sfheiden  sich  aus  den  nicht  tu  vcrdiinntiii  L(isnnir<'u 

die  betreffenden  Salze  ab,  das  Sulfat  in  rein  gelben,  das  Hydrociilorid  in 

braungelben  Kryställchen. 

Literatur:  ')  Compt.  ri-nd,  IH44,  19.  1105.  .\nn.niem. Pharm. 91,  76.  *)  Berichte  der 
d.  chci».  Ges..       452.  *)  Ann.  d.  Chem.,  1899,  904,  33.  W.  Aptk>-u«tm. 

Kakrasingtiee  s.  Rhnsgaiien. 

Kaladfllia  Weisen  die  in  Ostindien  als  Drastikum  benutxten  8amen  von  Phar 
bitis  Nil  Cuoisv  (ConTolvolaceae). 

Kalagua  (Dr.  HoMEYEB-Berlin),  das  P:xtrakt  aus  der  in  Stidamerika  heimiseheo 
Kalagnapflanze  (Folypodium-Arten),  wird  empfohlen  als  Reizmittel  fardie  Ver- 
d.-iuungg-  und  .Assimilationsorgane  bei  LungentuberiLulose  und  in  allen  Fällen  von 
körperlichem  Verfall.  ZKBxnc. 

Kalait  s.  Ttirkis. 

Kalamiten.  Ausgestorbene,  baumfürmige,  den  heutigen  Schachtelhalmen  (F^qui- 
setaceae)  verwandte  Gewächse,  die  mit  diesen  im  VMliandensein  eines  geglie- 
derten Stammes  und  hohler  Markxvünder  der  Internodien  ttbereinstimmen,  sich  aber 
durch  höhere  Ausbildung  der  (iefäßbtindel  des  Stammes  unterscheiden.  Die  Kala- 
miten gehJiriMj  zn  dt  a  liniifii:st<  ii  um]  bezoichnenll^t»'ll  Pflanzon  der  .Steinkohlen* 
fonuatiou  und  finden  sich  allenthalben,  wo  dieselbe  produktiv  entwickelt  ist. 

HOEB9U. 

KalanChOB,  Gattung  der  Crassnlaceae;  Kräuter  oder  Ralbstrftncher  mit  flei- 
schigen, gegenständigen,  sitzenden  oder  gestielten,  ganzrandigen  oder  buehtigen 
Blrdtern  und  weißen,  gelben  oder  purpurnen  Bifiten  in  rispenartigen  BItttenständen. 
Ju  den  Tropen  der  alten  Welt. 
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K.  laeiniata  DC,  in  f Ostindien,  auf  Java  und  don  Molukken,  auch  im  tropischen 
Afrika,  mit  unpaarig  gefiederten  Ulättcru,  die  von  den  Malaien  zu  LinNchhl^cn 
bei  KopfBchmeraen,  von  den  Indem  und  wf  Bonrbon  gegen  AosscliJäge  benutzt 
werden.  Der  Saft  wirkt  sehr  er&iaefaend.  Du4.a  Tbkn. 

Kalbefleber.  Geb&rfieber,  Milchfieber,  Wvrffieber,  GebBrparese 
oeant  man  die  nach  der  Gebart  anftretenden  ahnten  Erkrankungen  der  Mntter- 
tiore.    Nach  FRIIEDBKRGER-FhöHXKH  hat  man  das  Puerperalfieber  nnd  die 

IJebArparese  zu  untorsclioidfn,  die  jedoch  aueh  «^niiNcht  \orknmmpn  konnon,  Dor 
Vf'H.tuf  ist  akut,  die  Patientin  vorenden  innerhalli  \^  Sfundi^n  oder  es  tritt  am 
dritten  Tage  eine  bcdcuUtude  lles-st^rung  ein.  Die  iiehaudlung  besteht  in  desinfi- 
zierenden Irrigationen  der  Gobartswege  nnd  in  enbkntanen  Injektionen  von  Ex- 
zitantien.  KaR0Mt6. 

KdlbSinilch  oder  Hries  nennt  man  die  Tiiymu^drlise  de.s  Kalbes. 

Kalfroom,  oin  Mittel,  weleh<*s  dazu  dionon  soll,  die  Ma«^ermil<'h  für  dir  Kälhor- 
ernülirung  brauelibarer  zu  machen,  besteht  aus  eiuer  Mischung  von  frisch  gefälltem 
KaseYn,  Rohrzucker  und  Baumwollsamenöl.  K>«cu.s. 

Kali.  Im  Handverkauf  wird  mehrfach  j,Kali'*  verlaufet;  es  ist  darunter  jedoch 
sehr  VertMÜtiedeoes  zu  verstehen ,  je  nach  den  Zwecken,  wozu  es  verlangt  wird : 
Das  grofte  Pablikom  verlangt  sehr  hftnfig  ^«Kali**  sum  Gurgeln,  d.i.  Kaünm  chlo- 
ricum;  die  Schmiede  verlangen  „Kali*^  zum  FlArton,  d.  i.  Kalium  ferrocyanat.  flav.{ 
die  Farber  vcrlanjron  „Kali"  zum  Reizen,  d.  i.  Kalium  biehroniiciini.  Es  wird  daher 
notwt  ixli"  sein,  in  allen  den  Fllllpn,  wo  einfach  ^Kali"  verlangt  wird,  nach  der 
VerM<  ii(lnn^  zu  frajren.    -  8.  auch  Ivuliumoxyd  paj^.  HOl.  Gük.h.-.ma\.n. 

Kalibrieren  «kr  Büretten ,  MeUpIpctt  en  II.  s.  w.  wird  fal>rikn).inifr  aiis<ref<ihrt: 
man  i>t  deshalli  genötigt,  sämtliche  Meßgcfftüe  auf  die  Richtigkeit  ihrer  Kalibrie- 
rung zn  prüfen  nnd  eventuell  zu  korrigieren.  —  8.  MaBanaljse.  Kochs. 

Kali  causticum  fusum,  D.  A.  B.  IV,  Kalium  h ydrox ydatum,  Ph.  Austr., 
Kalium  hydricum  Fh.  Ilelv.,  Totassa  caustica  Ph.  Brit. ,  Potas.se  cau- 
stiqne  Ph.  Franc,  Potassa  1%.  U.St,  Kalinmhydroxyd ,  Kalihydrat,  Ka- 
liombydrat,  Ätzkali,  Atzatein,  Lapis  causticns  chirnrgornm,  Lapis 

infernalis  alcalinns.  Vgl.  Kalium  hydrieam  p.iir  '2>^:'>. 

Zti^:imm»»nset'/unir:  Kaliumhydroxyd,  KOH,  Moltkularp-ewicht  5(}15,  welches 
elwa>  W.tsser  und  Kaibonut  und  meist  «rerinire  .Menden  von  Kaliumchlorid,  sulfat, 
-phosphat,  -alumiuat,  -silikat  und  Xatriumhydroxyd  enthält. 

GeHcliiehtlicheB:  Das  Kaliumhydroxyd  wurde  lange  Zeit  ffir  ein  Element 
gehalten,  bis  1807  DAVY  durch  den  elektrischen  Strom  diis  Kalium  aus  ihm  ab- 
schie<l.  Es  galt  dann  zunächst  als  Kaliumoxyd,  bis  1Ii:i;thoi,lkt  als  weiteren  Be- 
stM!jdt»>i!  Wasser  erkannte  and  dies  von  Gay-IjUösac,  THtiNAJtü  und  Davy  genau 
bestimmt  wurde. 

Darstellung:  Kalilauge,  eine  Auflfianng  von  Kaliumhydroxyd  in  Wasser,  wird 
zuerst  in  einem  rostftvien  eisernen,  dann  in  einem  silbernen  Keosel  abgedampft, 
der  Htirkstand  durdi  stftrfceres  Eriiitzen  geschmolzen  nnd  auf  eiserne  Platten  oder 

in  St;ii;ir(  iiformen  ansjrefr^'iseii. 

Ei  «jeiischaf  ten:  Das  ausgrcjjo.ssene  Ätzkaü  stellt  weiße,  .schwer  zerbrechliche 
Stücke  oder  Btäbchen  dar,  die  strahlige  Brucht'läche  zeigen  und  noch  unter  Kot- 
glnt  zn  einem  farblosen  Ol  sehnielzen,  das  sich  bei  Rotglut  als  weißer  Dampf  ver^ 
flttchtigt.  Bei  Weißglut  zerfMlt  es  in  Kalium,  Wasserstoff  und  Bauerstoff.  An  der 
Luft  /.  rfließt  es  unter  Wasser-  und  Kohlensäureaufnahme;  in  ^Yasser  löst  es  sich 
sehr  leicht  unter  Wilrmeentwickeliinir.  schwor  in  Alkohol ,  der  die  meisten  Ver- 
unri'ini^nnjren  iinj^elöst  hißt.  Das  Kaliumhydroxyd  ist  nflchst  Uubidium-  und  Caesium- 
hydroxyd  die  stärkste  aller  Ba^ien;  es  scheidet  silmtliche  nicht  der  Alkaligruppe 
angehGrigen  Metalle  aus  ihren  LOsnogen  aus,  verseift  Fette  und  zerst()rt  leicht 
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andere  or^auisebc  Substanzen.  Die  Kalisalze  der  lätärkereu  Öäui'e&  reagiereu 
neutral,  diejenigen  der  schwächeren  aber  ulkalisch. 

ErkennQD^:  Das  Kalinmhydroxyd  fArbt  die  Flamnie  blaftviolett  (höchsten» 
vorübergehend  gelb).  Seine  wSseerige  Losung:  rea^ert  stark  alkalisch;  mit  Wein- 
s.lnrc  ttlu^rsrlttifTt,  '^WA  sie  einen  weißen,  kristallinisditni  Nipd'-r-vchl-i;:  (saures  weiu- 
»ianrevs  Kali),  mit  ri  itiiuhlorid  scheidet  sich  eiu  ebeutjolchcr  gelber  NiederschU^ 
(Kaliumplatinchlorid )  a.üs. 

Prüfung:  lg  des  Prftparates  in  2«eiN  Wasser  gelöst,  soll  beim  Mischen  mit 
lOcem  W<^Rgeist  nur  einen  sehr  geringen  Bodensata  bilden  (Raliumkarbonat  und 
andere  Salze).  Die  mit  15  ccm  Kalkwasser  gekochte  Lösung  von  1  </  Kaliunih\  .Irow-d 
in  10  ccm  Wasspr  soll  «»in  Filtr.il  crfrobcn.  welelics  in  fibprschtlssige  iSalj»*  !» m  >  uirf^ 
gegossen,  keine  Kohlenssture  enlwiekelt  (Kaliumk.-irbonat  in  größerer  Menge  alM 
5°/o)'  -  ^c*^*  einer  mit  Hilfe  von  vordüuuter  Schwefelsaure  hergcstelltou  L«».sung 
(1  =r  20)  sollen  beim  Vermischen  mit  2  ccm  konzentrierter  SchwefelsSare  und 
Überschiebten  mit  1  eem  Ferroeulfatlöettng  eine  gefJlrbte  Zone  nicht  zeigen  (Kalium- 
nitrat).  Eine  mit  Salpetersäure  angesäuerte  Lösung  (l  =  50)  soll  durch  IJaryuiu- 
nitratlösiin^-  nicht  sofort  und  von  einer  8ilbernitratlnsnng  nicht  inohr  rils  opali- 
sierend getnibt  werden  (Kaliumsulfat  und  -chlorid).  \  ttrunrcinigungeu  von  Kalium- 
aluminat  und  -silikat  geben  sich  zu  erkennen,  wenn  man  dos  Präpai'at  mit  über- 
sehflflsigan  Ammoniumchlorid  erhiiat,  wobei  sieh  Aluminiumbydroxyd  und  KieMl- 
eJlnrc  abscheiden,  ersteres  löslich,  letztere  uulöalleh  in  Salzsüure. 

Die  Gehaltsbestimmnng  geschieht  mittels  Xormnlsalzsflure  in  einer  Lösung  von 
5  0 f/  Kaliumhydroxyd  zu  100  ro»  Wasser,  nnd  zwar  sollen  lürrm  dieser  I.<><;nnjr 
mindfisteos  9  ccm  >iormalsa]zsilure  verbrauchen,  was  einem  Gehalt*»  von  mindestens 
900/„  KOH  entqiricht 

Aufbewahrung:  Das  Kalinmhydroxyd  gehört  zu  den  Mitteln  der  Tab.  C  de« 
Ar/.ncihuchs  und  ist  daher  vorsichtig  aufzubewahren.  Ferner  ist  es  vor  den 
Kinfliis-ien  der  Luft  nnd  Feuchtigkeit  zu  schützen.  Am  bersten  wird  es  in  mit 
Korkbtopfeu  versehenen  Gefiißeu,  die  mit  Paraffin  gedichtet  sind,  aufbewahrt. 

Anwendung:  In  der  Medizin  wird  es  meist  äußerlich  als  Ätzmittel,  in  derchenü- 
scfaen  Analyse  zum  Aufschließen  mancher  Mineralien,  in  der  chemischen  Industrie  aar 
Darstellung  der  Oxalsäure  sowie  vieler  anderer  chemischer  Verbindungen  Terwandt. 
Vgl.  Kalium  faydricum,  pag.  2'^^.  Gosvwaks. 

Kali  CaUStiCUm  fllSUm  alCOhOle  depuratum.  Ein  von  KaUamkarbonat 

und  anderen  Kalliunsalzen  niiiLMichst  freies  Kaliumhydroxyd  erhalt  man  durch  Auf- 
lösen des  gewöhnlichen  K all  «»austicum  fusum  in  starkem  Alkohol.  F>s  scheidet 
«ich  dann  am  Hoden  des  Gefäßes  eine  dickflüssige,  wä-sserige  Schicht  aus.  welche 
die  Verunreinigungen  enthält.  Von  der  vom  Bodensatz  abgezogenen  Lösung  wird 
der  Alkohol  abdestilliert,  der  Rttckstand  bis  zur  SchmebEwflrme  erhitzt  und  in 
Formen  gegossen.  Gorwmas^c. 

Kali  CaUStiCUm  SiCCUm,  Kall  hydrlcum  siccum,  bUdet  ein  kristalliDi- 

Bchee  Pulver  von  Kalimiihydroxyd  mit  bis  20^/«  Wasser.  Zur  Darstellung  d.mipft 

man  Kalilan;rf  ab,  bis  ein  herausgenommener  Tropfen  :inf  einer  kalton  PIntto 
alsbald  erstarrt,  verwandelt  den  Ilückstand  in  Pulver,  indem  man  w  ahrend  de>  Er- 
kalten:» umrüiirt  und  füllt  noch  heiß  in  voUkoiumen  trockene,  luftdicht  verschließ- 
bare Oef&ße. 

Eigenschaften,  PrHfung  und  Anwendung  wie  bei  Kali  causticnro  fosum.  6Mti««.itASK. 
Kall  atlblCUin,  Antlmoninm  seu  Stibinm  diaphoretieum  non  ablotam 

und  ablntnm.  Diese»  znerst  von  Hasiltits  Valkktint«  dargestellte  nnd  frldier 
offizineile  Pr?<p.ir:it  wurde  b^reit  M  durch  Verpuffen  eines  Gemenges  von  Antinicn 
oder  Srhwefelanfimon  mit  Kalisalpeter  in  Verhältnissen,  die  von  den  versciiiedeut'u 
Pharmakopoen  vcrschie<leu  vorgeschrieben  waren. 

Das  eine  weifte  Masse  bildende  Präparat  enthielt  bei  ttbersehüasigem  Salpeter 
Kaliumantimoniati  bei  weniger  Salpeter  aueh  -antimonit  neben  Kaliumnitrit,  -uilrat 
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nnd  -jiulfat,  wenn  Schwefclaiitiinon  zur  nrirstelhin?  verwendet  wurde,  und  alle  liei- 
mfnj!:ungen,  wclehp  das  Antimon,  bezw.  das  Schweff^lrintinKin  enthielten. 

Das  nicht  mit  Wasser  bebandelte  Präparat  war  das  Htib.  seu  Autiinou.  dia< 
pbor.  noD  AbUtam;  wimleii  aber  mit  Wasser  die  Utolicheii  Bestandteile  mehr 
oder  weniger  aasgexogen,  so  war  der  unlösliche  Bestandteil  das  6t ib.  seu  Änti* 
mon.  diuphnr.  nblntuni  (vergl.  aach  Btibiuni  diiiphoretlenm  und  oxydat.). 
Das  Antimoine  diaphor«'*tique  lavc  der  Ph.  Frain;.  wird  durch  Verpuffen  von 
1  T,  reinen  grppiilverten  Antimons  und  2  T.  Kalisalpeter  und  dreimaliges  Auswasclieu 
des  Produktes  mit  10  T.  WasNPr  dHrjri-sti'Ut.  tiwKH>MA>s. 

Kalialaun  8.  Alumen,  Bd.  1,  pa;;.  IHO.  Tm. 

Kaliapparat,  '„"'fiiHt  mit  konzentrierter  K  il?laage,  dient  zur  Absorption  (h'r 
Rohlen<«ünre  behufs  di^reo  quantitativer  Bestimuiuug  (s.  unter  Elementarauulyäc, 
Bd.  IV,  pas-  605). 

Derselbe  Apparat  dient  auch,  mit  anderen  Reagensien  gefflilt,  als  allgemein 
sehr  ^ut  geeigneter  Absorptionsapparati  da  die  ihn  dnrchstreichenden  Gase  wieder- 
holt durch  die  Flüssigkeit  gehen  müssen.  Tb. 

Kaliblau  heißt  in  der  Färberei  die  blaue  Farbe,  welche  auf  den  Gen^'Cben 

mittels  Blutlau^ensalz  und  Eiseusalzen  erzeugt  wird. 

Alk  Hililnu  winl  das  Natriumsalz  der  Anilinblauschwefelsflure ,  Triphenylros- 

anilii    iiwt  ft'lsuures  Natrium,  Coq  H,«  (NOj  11;,)^  SO,  NaH,  genannt.  OotssMANN. 

Kalicreme  ist  nach  Ii.  Fischer  eine  farblose,  mit  Rosenöl  parfflniiertf'  Klüssiir- 
keit,  bestehend  aus  00' 7  T.  Wasser,  37"  1  T.  Ulyzerin,  wasserfreiem  Natriumkar- 
bonat und  Kaliqmkarbonat  je  2'2T. 

Ein  anderes  Kosmetikum  gegen  Bommwq^rossen ,  Leberflecke  etc.,  stdlt  eine 
h:dbflu$sige ,  mit  Kokosnnfiöl  bereitete  Kaliseife  dar,  die  mit  Lavendelöl  par« 
furniert  ist.  Zkiuik. 

Kalidons  &  GOWlands  CoSmetiC  Wash.    ein  nordamerikanisches  ToI 

lettewas-'or.  hat  folgende  Zusamm^nset/nnir:  Kinor  Kmulsion  aus  1()0  T.  hitton'u 
Mandeln  und  r)(if)T.  !{ns(  inv;»s.si'r  werden  liiu/.iiL'''niL:'t  15  T.  Hitteruiaadelwasser, 
7'  ,  T.  Chldiaiiiinoiiiiim,  0  1  T.  Queck^.ilbersiil>liiiiat  und  15  T.  Spiritus.  Zkbmk. 

Kalidüngemittel  s.  unter  Düngemittel,  Hd.  iV,  pai;.  171.  Tu. 

Kalidunstverfoände  nach  r.vxA  für  lnp<ise  und  lepröse  TipsfliwUre  werden 
mit  verdünnten  Ätzkalilosungen  ^1;500 — lO.OOOj  bereitet.  Öie  sollcu  nicht  schmerz- 
haft sein.  Zkkmk. 

Kalilauge  s.  i  jiquor  Iva  Ii  r  auslici.  Tu. 

Kalinüsse  Nind  die  seit  l^st;  von  Westafrika  in  den  Handel  kninnioudet» 
tarnen  einer  Leguminose,  wahrscheinlich  einer  Mucuna-Art.  Sie  sehen  im  allge- 
meiueu  den  Kalabarlrahnen  Ahulich,  sind  aber  kürzer  und  breiter,  mitunter  fast 
kretsnind,  bis  3  cm  lang,  2'5cm  breit  nnd  l'&cm  dick.  Ihre  Raphe  bildet  keine 

Hiiine.  sondtnn  ist  von  dem  Nabelstrang  ausgefüllt.  Nach  Mkkck  enthalten  die 
Kalibohnen  ein  Alkaloid,  das  in  chemischer  und  physiologischer  Beziehung  sieh 

wie  PhysostiLMniii  verhält. 

Kalipflanzen  licißcn  (li»  jenigen  pflanzen,  wcl«  he  ;ma  dem  Krdboilen  Kalinn»- 
oxyd  in  *!:n)ricri'f  Mcnjrc  aufnehmen,  so  z.  I>.  S.ilsnlit  l\ali  I...  das  sieh  iliireh  «rrolkn» 
Kaligehait  der  Asche  auszeichnet.  Auch  andere  l  ilauzen,  wie  /,.  Ii.  die  Kalkpflan/.eu, 
nehmen  Kali  in  hervorragendem  Matte  auf,  so  entbilt 

Kalk   Schwefelsftare  Nati-on  Kali 

Bnusiea  Nap»  L.  I    ^  TonJxKlon      VMH         7-H>         3  («>  2ö  i'2\ 

„,...,.  ,        ,    (  auf  Kalkl>od*>n     4:H  H2  .'i  O.S  4  H0  \]  m\ 

lnlunuinpraU.nseL.^    ,  T..nb«Klcn      Ä)-72         3  HÜ  1(K>  27 

v.  IJali.a  Tuuut. 
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KäliSäliflG  i»t  ein  Fleischkonscrvit  run^niittel,  welches  aui>  K.^liuulsuHit  und 
sehr  ^rcrinj^en  Meuffon  K;iliiiiiisiilf;it  liesteht.  (;of!K«MAK>. 

KdiiSalpeter.  Uhoinbisclio  Vtibindung:  vod  der  Formel  NU,K.  6p.  Ciew.  2. 
Härte  >,  :^elir  Icivht  schmelzbar.  Dur  uatUrlichc  Balpeter  ist  meist  mit  anderen 
6alzen  vemnreinigt ,  er  kommt  in  ELnuten  vor  oder  als  Beschlags,  hie  ond  da  in 
Höhlen  der  Ka]kateingebir<?c  in  den  Salpeterliöhlen,  auch  als  "EtiiorQHzmz  (Kehr- 
ssalpeter). Vorkommen:  Ceylon,  Belgrad,  Kall6  in  Ungarn,  in  Algerien  ond 
bei  Quito. 

Kr  dient  zur  Dmlellung  von  8cbielipulver,  von  Salpetersäure,  der  Schwefeläilure, 
alft  FInßmittel,  Beizmittel  und  als  Arzn^mittel.  —  8.  aaeh  Ealinm  nitricam. 

DotLTBL 

Kaiiseife,  t  iue  Seife,  welche  Fettsäuren  oder  Ilarzsiiuren  an  Kali  gebondoi 
und  meist  viel  NVasser  (jre^fii  r>U"/o)  onthnlt.  Die  Ka!i!-eif<Mi  sind  weirh  ond 
schniipri;r.  die  Nntronfjoifen  (Kernseifen)  sind  hart.  Die  Kaliseife  führt  daher 
aucli  in  itireni  gewöhnlichen,  au»  billigen  schlechten  Oleu  und  Abfällen  gefertigteo, 
zum  ächeiiem  und  Waschen  benoteten  Borten  den  Namen  Schmierseife;  «eil 
Kalipeifcn  nie  ganz  weiß,  sondern  immer  gefärbt  sind,  auch  oft  mit  Indigo  n.  s.w. 
aufgeßrbt  werden,  sind  auch  die  Namen  Sapo  nip«'r,  S:ipo  viridis,  ;rrflne 
Seif«',  für  tr^wilbnürhc  Sfirt^n  !rehrr>uchlicli.  Das  I).  A.  lt.  IV  fflhrt  neben  dem 
Sapo  kalinus  venalis  t>inen  S.ipo  kalinus  (s.  d.j,  welcher  aus  Ätzkali  und 
Leinid  lierjrestfllt  wird.     -  S.  auch  unter  Seife.  K>M:m. 

Kaliseifen,  flüssige  Glyzerin-,  werden  nach  den  verschiedensten  Vorst^-hriften, 
die  teilweise  Fabrikgeheimnis  s>ind,  mit  und  ohne  Zusatz  von  Medikamenten  her- 
gestellt, z.  B.  BoMCKBs,  Bipzzis,  Babgs  flüssige  Glyzerinseifen.  Nach  Hagbr  ver 

seift  m:u)  .=>()0  T.  OleVn  mit  100  T,  Spiritus  und  2«0  T,  Kalilauge  (33%),  gibt 
,^0  T.  Kaliumkarbonat  in  loo  T.  Wnsser  gelöst  hinzu,  erwärmt  bis  zur  klaren 
l.iisfing  und  mischt  1570  (lly/.erin  hinzu.  Die  Hamburger  Vorschrift  lautet:  Sapon. 
kaiin.  Ö.">U,  Glyzerin.  270,  Spirit.  (,^0%)  lOÜ,  Ol.  awygd.  aether.  (blausäure* 
freD  2*0.  Koars. 

Kallstroemia,  tiattung  der  Zygophy  lhn*eae  ^  Kräuter  oder  Sträucher  luit 
niederliegenden  Zweigen  und  wickelstAndigen  Blftttem. 

K.  maxima  (L.)  Tors,  et  Gray,  K.  tribnlns  BIbissn.  in  Westindien,  Zentnl- 
nnd  Siidunierika.  Das  Hlatt  wird  als  mildes  Pnrgans  und  Äußerlich  gegen  Haut- 
krankheiten verwendet.  v.  Daujl  Torhc. 

Kalium,  K,  Atomgewicht  (0=  16),  3t»,  (H=l),  1905. 

(ie>chichtiicbes:  Die  wichtigste  Verbindung  des  Kaliums,  das  Karbonat, 

ist.  ill.  r.liiiirs  nicht  nls  reines  S;ilz .  bfreits  den  Alten  bekannt  gewesen ,  welche 
es  (lunli  Al)dani[)fen  <ler  Aschenlaugen  gewannen. 

iJei  den  geringen  chemischen  Kenntnissen  früherer  J.'üirhundcrte  ist  es  erklir 
lieh,  d.iß  man  bis  in  die  neuere  Zelt  das  ans  der  Asche  von  Landpflanzen  erhal* 
tene  S;ilz  mit  dem  aus  der  Asehe  von  Meerespflan/.en  stammenden ,  vorwiegend 
Natriumkarbonat  enthaltenden,  für  identisch  liidt.  Man  bezeichnete  die  Sake  mit 
Sal  Lixivii.  Lnnjronsalz.  und  «p:Uer  mit  dem  arabischen  Worte  Alkali.  üngewi0 
ist,  ul)  letzteres  Wort  von  den  Arabern  ursprünglich  für  das  Laugensalz  oder  für 
eine  bestimmte  Pflanze,  deren  Asche  besonders  reich  an  dem  Balze  war,  angewandt 
wurde.  Als  man  daa  Aromoniumkarbonat  kennen  lernte,  nannte  man  dieses  flfleh- 
ti^e«  Laugensalz  oder  flüchtiges  Alkali,  die  AschenB:ilze  hingegen  wegea 
ihrer  Fenerbcständigkeit  fixes  Lnngcnsalz  oder  fixes  Alk.ili.  Erst  niii 
Mitte  df's  vorigen  Jahrhunderts  wurden  von  Dthamki,  dt  Mhn(  kau  (1736)  uiul 
MAK<.i.iiAF  (1758)  unterscheidende  Eigenschaften  zwischen  Kaliumkarbonat  und 
Natriundcarbonat  aufgefunden;  ersteres  wurde  vegetabilisches,  letzteres  miae- 
ralisches  Langeusalz  und  beide  milde  Alkalien  genannt  im  Gegensatz  zo 
ihren  durch  Kalk  Atzend  gemachten  Derivaten,  den  Atzenden  Alkalien;  für 
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ktittere  führte  KlapRüTH  (171)r.)  die  Nameu  Kali  und  Natron  ciu;  iu  Frank- 
reich wareQ  die  Namen  potasse  (tob  Pottasche)  und  soude  (toq  Soda)  gebrftueh- 
lieb.  Black  erkannte  (1756)  daa  milde  Alkali  als  eine  Verbindung  des  fttzen- 

den  Alkali  mit  Kohlondioxyd. 

Obfrleich  I<avoi  iki:  bereits  die  Vermutung  liebte,  driR  dio  filzenden  vMk.-ilien, 
wie  auch  die  aikaiischen  Erden  und  die  Erden  Sauerstoffverbimitm^en  verschie- 
dener Metalle  seien ,  gelang  es  doch  erst  Lord  UumphäEY  Davy  im  Oktober  des 
Jabree  1807,  I^ATOisiBBa  Vermiitang  beaflglich  des  Kalis  vor  OewIBheit  m  erheben, 
indem  er  den  Strom  einer  mflehtigen  VOLTAschon  Saale  auf  fenehtes  Atzkali  ein* 
wirken  ließ.  Davy  nannte  das  in  glänzenden  Kügelchen  gewonnene  Metall  Pot- 
assium  nneh  dor  französischen  Bezeichnung  potasse  fflr  Ätzkali^  der  Name 
Kalium  wurde  von  Gilbkkt  eingeführt. 

Alsbald  nach  Datys  wichtiger  Entdeckung  verbuchten  viele  hervorragende 
Chemiker  das  neue  Metall  in  größerer  Menge  nud  auf  bequemere  Weise  darzu- 
^U'Wvu,  und  Ix  reits  ein  Jahr  spSter  «eigten  GAY  I>t  <s  \r  und  Thknard,  daß  das 
Äukali  (lurcli  VAsen,  und  Curaxdat',  daß  es  auch  dunli  Kohle  in  WVin-Iiildiitzo 
zerbtteb;«-  sei;  Bri  xxer  stillt«-  /n<r>jt  da.s  Kalium  durch  (ilühen  von  Kalium- 
karbonat mit  Kohle,  Cl.  Wi.nklku  durch  Zerlegung  von  Atzkali  oder  Kaliumkar- 
beaat  mit  Magnesimn  dar.  —  Auch  dnreh  elektroljtiscbe  Zersetanng  von  Gyan* 
kahum  (LiiCNEaiANN)  oder  eines  Gemiaehes  von  2  Mol.  Chlorkalinm  mit  1  Hol. 
Chlorealciuui ,  da  dieses  leichter  schmilzt  als  f'hlorkalium  allein  ( Matth iksrx, 
Gr.\uam  (>tto),  sowie  durch  Glflhen  von  Bchwefeikalium  mit  Eisenfeile  ist  Kalium 
dariTP^tf'llt  worden  fDoBi.KAK). 

Vorkommen:  Üas  Kalium  ist  eiu  in  der  Natur  ziemlich  verbreitetes  Element, 
b  der  Beihenfolge  der  Elemente  naeb  ihrer  Verbreitung  steht  es  an  achter  Btelle, 
nach  dem  Natrium.  Es  kommt  jedoch  nur  in  Form  von  Balzen  vor,  am  ver- 
breitetsteu  als  Kaliumaluminiumsilikat  im  Kalifeld>pat  und  Kali^limmer,  im  Leucit, 
in  Nephelinen  und  Zeolitheu  und  in  den  diese  Mineralien  enthaltenden  Cesleins- 
arteu:  Granit,  Syenit,  l*orphyr,  Phonolith,  (tneis  u.a.  liei  deren  Verwitterung 
nod  Zersetzung  wird  das  Kaliumsilikat  löslich,  zum  Teil  von  Wasser  foi-t<^el'uhrt, 
uun  größten  Teil  aber  vom  Erdreich  sarQckgehalten,  an  dessen  Fnichtbarkeit  es 
wesentlich  beitragt.  Kalium  findet  sich  femer  in  geringer  .Menge  im  Meerwasser, 
in  Salzsoleu,  in  <^hii'll-  und  Minimalwässern.  In  Sal/Iajrern  kommt  es  in  <len  ver- 
sehiedensteu  Verbindungen  vor:  Sylvin  (KCl),  Uarnallit  (KOI,  M?Clo  +t'»H,(»), 
üouglasit  (KgFeCI, -f  2H,0),  Kuiuit  (SO^Kj,  SU^Mg,  Mg  Cl«  +  6  11, 0),  Pi'kro- 
merit  (SO^K,,  80,  Mg),  Polyhalit  (SO^K,,  80,  Mg,  2 SO* Ca  +  211,0),  Krugit 
(80«  K,,  SO«  Hg;  4  SO«  Ca  +  2HcO),  in  vulkanischen  Produkten  als  Alunit 
[BO4K.,  3  8O4  AI,(0U)4|.  Auch  als  Nitrat  findet  sii  Ii  d:is  Kalium  in  Form  des 
natdrliehen  Salpeters  abjrelagert,  der  entweder  durch  Verwesung  ^ti(  kst^ffhaltlger 
organischer  Snhstanzen  nder  durch  die  Einwirkung  von  atnio-pharibchem  V\  astser, 
welches  Ammouiuinnitrat  uud  -lütrit  enthält,  eutstandm  sein  kann.  Obgleich  alle 
diflse  Salae  mehr  oder  weniger  in  Wasser  leicht  löstieh  sind,  enthalten  Quell-  oder 
Mmeralwiaser  und  anch  das  Meerwaaser  doch  im  VerhAltnis  zu  den  f^eichfalls  in 
ihnen  vorkommenden  Natriamsalzen  nur  geringe  Mengen  von  jenen,  weil  sie  vom 
£rdboden  gebunden  wenlen. 

Aus  dem  Erdboden  gelaugt  das  Kalium  in  ilit^;  rtl;ii»z,en,  zu  deren  Ernidiriuiij 
es  unbedingt  notwendig  ist.  Im  Safte  der>eli»eu  findet  es  sieh  als  Chlorid  und 
Sulfat,  hanptsftdilich  aber  in  Verbindung  mit  organischen  Bftnren,  wie  WeinsJlure, 
Oxals&ore,  Apfelsäure,  Zitronensäure  u.a.  Diese  Kaliumsal/.e  werden  beim  Ver- 
brennen in  Karbonat  verwandelt,  welches  den  wertvollen  Bestandteil  der  Pflanzen- 
n^chf^n  ausmacht.  Durch  ihren  Kalireichtum  zeichnen  sich  z.B.  aus  die  Zuckerrübe 
und  der  Tabak. 

Durch  Yennittliukg  der  Pflauzen  gdaugt  das  Kalinm  In  den  Tieikörper,  und 
zvar  ist  es  sowohl  in  dessen  Sftften  und  Sekreten  als  auch  in  allen  festen  Ge> 
weben  vorzugsw^se,  wiewohl  nur  in  geringer  Menge,  als  Chlorid,  Phosphat  und 
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AUiiiiniiiat  t  athalten;  besoDders  reich  an  Kalivinsalasen  ist  der  WoUschweift  imd 

der  Miiskelsaft. 

Dar'^t p  1 1  Uli ir :  Die  friilicn  ii  Metliodcn  zur  (icwiiimui^  des  Kaliums  werd^u 
gegenwärtig  wohl  groUteuleils  durch  elektrolytische  Verfahren  ersetzt.  Von  dan 
alteren  Methoden  ist  die  gebriUMhUehate  die  Ton  Domnr  und  IUbesica  Terbernfft» 
BRüNNBseche,  welche  auf  der  Rednnerbarkeit  des  KalittmkarbonailB  durch  Kohlen- 
titoff  in  hoher  Temporntur  benifat.  Die  Reduktion  TerlAoft  im  Siime  der  Gleichung 
CO,  Kj  +  C,  =  Kj  +  :'.  <  'O. 

Man  erhit/.t  ein  inni^et»  (humscIi  von  Knliiimkarbouat  und  Kohle,  erhalten 
durch  Gltlheu  von  Weinstein,  KaliunibilarUat,  in  bedeckten  Tiegeln,  in  einer  mit 
kmaein  Haie  Teraehenen  eisernen  Retorte  nun  WeiAglflhen  nnd  leitet  die  Dämpfe 
in  Vorlagen,  welche  so  konstruiert  sind,  daß  das  dampfförmige  Kalium  mdgUdMt 
schnell  unter  den  Erstarrunjr^^pnnkt  abgekühlt  wird.  Je  vollstündiger  dies  erreidit 
wird,  um  so  glatter  vorlfluft  dir  Oporat'an  tind  um  so  größer  ist  dio  Ansbente  an 
Kalium.  Denn  Kalium  und  Kohleuoxyd  wirken  in  \Veiü<rliililiit/.i>  und  unter  dem 
Schmelzpunkte  des  Metalls  nicht  aufeinander  ein,  wohl  aber  iu  dazwischenliegenden 
Ttemporatoren.  Bei  Rotglut  wird  Kohlenoxyd  von  Kaliom  zersetst,  unter  BUdnng 
von  Kaliumoxyd  und  Abscheidtin^'  von  Kohlenstoff^  nnd  in  etwas  niederer  Tem- 
ppr.-itur  vorhiiub  ii  sirh  bcitli'  /u  Kohlennxydknünni,  wahrseheinlicli  Hexaoxybeüzol- 
kaliuni  (  „(''K  ip.  Dit  sc  Suhstanzen  zusammen  mit  fein  verteiltem  metallischem 
Kalium  bilden  eine  schwarze,  mulmige  Masse,  weiche  das  Abzugsrohr  verstopft, 
einen  Verlust  von  Kalium  herbeiffihrt  und  zu  äußerst  helti^^en  Explosionen  Ver- 
anlassung geben  kann,  wenn  sie  einige  Zeit  der  Luft  ausgesetzt  wird.  Dann  fftrbt 
sie  sich  rot,  grün  nnd  gelb  und  enthalt  luurboxylsaures  Kalium  K^TjoOio,  rhodi- 
zonsaures  Kalium  C„  0,  ((>K)2  und  krokonsatircs  Kalinni  K,r.,  O,,  und  explodiert 
bei  mf'clianisrlieii  Ersehfittfniiifri'ii  oder  in  Berührung  mit  Wasser  mit  gr^Pter 
Heftigkeit.  Ganz  verhindern  lälit  tsich  die  Bildung  dieser  gefährlichen  Substauz, 
der  Krokon-  oder  Rhodiionsnbetanz,  nicht,  weil  es  nicht  mO^ch  ist,  den  glflheadsa 
Kaliumdampf  nrpUlxlich  noter  die  Entarrungstemperatur  absokfllilen;  aber  sie 
bißt  sich  bei  Anwendung  der  von  Dünny  und  Maueska  empfohlenen  Vorl.igen 
auf  das  £!:prinirst<'  Maß  lifschrJlnkfn.  Dioso  Vorlairou  l»(-t-li<'n  aus  flachen  Kasten 
von  Kisrnblech,  welche  sich  leicht  entleeren  und  durch  Auflegen  feuchter  TUcher 
gut  abkühlen  lassen. 

Das  rohe  Kalinra  enthält  stets  mehr  oder  weniger  von  der  Krtdconsabstani, 
\on  welcher  es  durch  Destillation  getrennt  wird.  Zu  dem  Zweck  wird  der  Inhalt 
der  Vorlagen  mit  Hilfe  von  Steinöl  in  die  zuvor  entleerten  Retorten  gebracht, 
diese  mit  rinom  Knndpiis;itiotisappnrat  verbunden  und  bei  miißiirfr  T<-'nipf'r:itnr 
erst  das  iSteinöl,  dann  bei  verstärkter  Hitze  das  Kalium  iu  die  \  orlage  destil- 
liert. 

H.  J.  Castnkr  in  New-York  (D.  R.  P.  Nr.  40.415)  benutet  znr  Gewinnung 
des  Kaliums  (nnd  auch  des  Natriums)  aus  dem  Hydroxyd  oder  Karbonat  eine  aas 
TC/o  Eisen  »nd  :U>"',j  Kohlenstoff  bestehende  MiM-Iiiin^^.  wie  sie  heim  Schmelzeu 
von  Blutlaui:etis:il/,  sich  abscheidet,  wohlie  sii  h  alier  auch  billiger  durch  Glühen 
von  Eisenoxyd  mit  Teer  u.  s.  w.  hersteilen  liiiit  und  Karbid  (Eisenkarbör  FeCj) 
genannt  wird.  Mittels  dieses  Karbids  lassen  sich  die  Alkali  hydroxyde  uud  •karbo- 
nate  bei  weit  niedrigeren  Temperaturen  redusieren,  als  bei  Anwendung  von  Eisen 
oder  Kohlenstoff  allein. 

Njicb  Thompson  und  White  wird  Kaliumkarbonat  i)der  Kaliiimhydroxyd  mit 
Teer  oder  anderen  reduzierenden  Materialien  iu  eisernen  Tiegeln  7nsamni<>nee- 
schnjoken.  Durch  Krbitzeu  der  erkalteten  Schmelze  in  flachen  Eisen blechkAsten 
mit  Ausfluß  wird  dann  das  Kalium  reduziert  und  in  einem  Kasten  gesammelt» 
in  dem  eine  Atmosphäre  von  Paraffindämpfen  unterhalten  wird. 

Das  elektrolytisehe  Verfahren  von  Castnee  besteht  darin,  dafi  Kaliumhydroxyd 
in  einem  eisernen  .  mit  KInktrnden  versehenen  Behälter  auf  eine  seinen  Schmelz 
punkt  um  etwa        Übersteigende  Temperatur  erhitzt  uud  das  an  der  Kathode 
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«mj^iebiedeoe  Kjüittin  in  einem  off«neu  z\liii(]ri6chen  Behälter  aufgenonuDen 
wird,  ans  dem  der  mit  dem  Kalium  irleichaeitig  abpeachiedene  Wasserstoff  ent- 
weichen kann;  an  der  Anode  sihciil»  t  sicli  Sauerstoff,  hezw.  Sauerstoff  und  W.ism  p 
•,\h:  d.i.«  KMlimnliydroxyd  k.iiiii  iiilinlirli  bei  der  Elektrolyse  in  zwfi.'rlci  Weise 
L'op.ilti'ii  wcrdi'u,  eutwt'ilcr  in  K,  II  tiiid  ()  oder  in  K  und  OU,  auä  deu  Hydro- 
xylgruppen bildet  sieh  dann  Wasser  und  Sauerstoff. 

Eigenschaften:  Das  Kaliam  ist  ein  einwertige«»,  zur  Gruppe  der  Alkalimetalle 
irchfiriges»  silberweißes,  stark  glftnsendes  Metall,  das  sieh  an  der  Lnft  sogleieh 
mit  einer  Schicht  von  (Kyd   und  Karbonat  überzieht  und  infolgedessen  nicht 
?l;in/.end.  sondern  viidettgrau  erscheitit.   Es  tiniß  in  sauerstofffreien  FIiis«iiirk»Mten, 
wie  Steinöl ,    Heu/än  oder  anderen  KoliU  nwiu»sei-8toffen,  aufbewahrt  werden.  Ein 
unter  dem  Namen  ^Sieherbeitsöl'^  im  Handel  befindliches  Erdölprodukt  soll  ^ich 
dazn  besonders  ei|rnen.  Das  Kalium  kristallisiert  in  stumpfen  Oktaedern  des  tetra- 
gODSten  Systeuis,  die  man  durch  Selinielzen  unter  Lenchtgai«,  teilweise»  Erstarren- 
lasson  und  Abgießen  erhült.  Durch  Subliin.ition  kann  ni  in  es  iu  Würfeln  erhalten. 
Sein  sp.  Gew.   ist  <»*H75.   E^   ist  hflitfr  als  Natrium;   i)ei  ü"  ist  es  spröde,  hoi 
mittlerer  Temperatur  aber  so  weich,  dai»  es  sieh  kneten,  ticbneiden  und  in  Draiit 
pressen  Iftfit;  bei  62*5<*  sehmilst  es  nnd  verwandelt  sich  in  Sauerstoff  freier  Atmo- 
sphäre bei  Rotglut  in  Dampf  von  sehOn  grflner  Farbe;  an  der  Luft  erhitzt  ver- 
brennt es  mit  violettroter  Hamme.  Es  liefert  ein  kontiniii«  rliches  Spektrum,  das 
"•t'lir  aosgedohrit  ist  und  seine  L'röPtt'  ndliLrUeit  im  lilau  besitzt.  Cliarakteristisoh 
ist  die   Linie  K„   \m  .S?TPci>trn   Kot  und         im  Violett.   Dio  W:irmo  leitet 
bthr  gut,  sein  elektrisches  Leituiigsvermögeu  ist  geringer  als  das  von  Natrium, 
Hagnesium,  Calcium,  Kadmium. 

'  Das  Kalium  ist  (nichst  CXsinm  nnd  Rubidium)  das  elektropositiivste  aller  Ele- 
mente; es  entzieht  bei  geeigneten  Teinix  iMtiircn  allen  sauerstoffhaltigen  Körpern 
den  Sauerstoff  fnnßer  Tflsinm  und  Ituliitiiiiin ).  In  Dt  ifilirung  mit  Wasser  bildet  es 
so;:leich  Hydroxyd  unter  Entwickehtng  von  Wasser>tolt,  IKO  +  K  -  KOH  4-  H, 
Wobei  die  Temperatur  so  hoch  steigt,  daü  sieh  der  Wasserstoff  entzündet,  ein  Teil 
dert  Metalles  verdampft  und  verbrennt  und  hierdurch  der  Flamme  eine  violettrote 
Farlie  erteilt.  Das  Metall  rotiert  dabei  auf  dem  Wasser,  ebenso  auch  die  zuletct 
hinterbleibende  Kngel  von  Kaliumhydro,\yd,  welches,  ein  umgekehrter  I.,Kir>KNFH(»ST» 
scher  Tropfen,  90  heiß  ist,  daß  es  anfaoETs  nidit  vom  Wasser  benetzt  wird.  Dies 
erfolgt  erst  nach  einiger  Abkühlung  und  dann  zerspringt  die  Kugel  mit  heftiger 
Detonation.  Kaliam,  welches  nicht  völlig  von  der  Krokonsobstaoz  befreit  ist  oder 
welches  im  Innern  8tetn5l  eingeschlossen  enthilt,  explodiert  in  Berttbrnng  mit 
Wasser  soirlcich  nnd  wird  in  brennenden  Tropfen  nmhergeschleudert  Diese  Ent- 
zündbarkeit des  K.-diiuns  benutzt  man,  nm  gewisse  Arten  von  Beeminen  zur  £x- 
pkision  zu  liringen. 

Mit  den  Halogenen,  sowie  mit  Schwefel  verbindet  sich  d:iä  Kalium  unter  Feuer- 
erscheinung,  ebenso  entsflndet  m  sich  in  Schwefelwasserstoff,  Phosphorwasserstoff 
and  in  FluorsUiciumgas.  Mit  Arsen,  Antimon  und  Wismut  verbindet  sich  das  Kalium 

el»enfalls  unter  Feuerersdieinnng  zu  Korpern,  welche  durch  Lnft  und  Wasser  leicht 
oxydiert  und  zersetzt  werden.  Trockene^  Arninoniak  wird  von  »Thitztem  Kalium 
zersetzt,  imleni  sich  /,ni>i>t  K;iliuni.'inii<l  ML  K  und  zuletzt  Stickstoffk.nlinni  NK3 
bilden,  i^etzteres,  ein  grlinlich^cll warzer  Körper,  zersetzt  sich  iu  Ikrühruug  mit 
Luft  in  Kalinmozyd  und  Stickstoff ,  mit  Wasser  bildet  es  Kaliumhydroxyd  und 
Ammoniak.  Ähnlich  verhJUt  sich  das  durch  Erhitzen  von  Kalium  und  Phosphor 
in  Wasserstoff  oder  unter  Steinöl  entstehende  Phosphorkalium  PK,,  ein  braunschwarzer 
K  l  ]>•'(• ,  welcher,  an  der  T/uft  erhitzt,  zu  Kaliuniphos])li;it  vt  rlm  niit,  mit  Wasser 
Kaliumijydroxyd  und  l'hospliorwasserstoff  bildet.  In  trorkeuem  Wasserstoff  erhitzt, 
absorbiert  das  Kalium  zwischen  'M^O — 400'  12ti  Vol.  Wasserstoff,  mit  diesem  das 
Kaliumhydrogenid ,  Kalinmwasserstoff ,  K4H1,  bildend.  Dieses  ist  ein  glänzender, 
-l>rr„b>r  Körper,  der  sich  im  luftleeren  Raum  unverändert  schmelzen  lilüt,  an  der 
Lnft  sich  aber  entzündet. 
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Anwendnn^:  Das  Kalium  wird  in  der  Pmzis  dnrehweg  dnreh  das  billigere 
Natrium  ersetzL  Es  zeichnet  su  h  jedoih  vor  diesem  dnreh  Mine  energiscbere  Wi^ 
kangwoiso  nns  und  dürfte  daher  hie  und  da  so  bevorzugen  adn. 

Analytisches  s.  unter  Kaliumsalae.  Goe-^miaxs. 

Kalium  aceticum,  Kaliumacetat  d.  a.  b.  ui,  Acetate  de  Potaste 

Ph.  Franc,  Acetas  Potassi  Ph.  Brit.  u.  Un.  St.,  Kali  aceticuni,  Terra  foliata 
tartari,  Acetas  Lixiviae,  Kaliumacf  t.it.  ess^ifrsau res  Kalium. 

Zusammensetzung::  CIIs .  COOK  mit  meist  4 — 5"/o  Wasser.  Wasserfrei  beMtst 
es  das  Molekulargewicht  9Ö'15. 

Gesehichtliches:  8cbon  im  13.  Jahrhundert  lehrte  Bathund  Lclliu^  ^eine 
Darstellung  in  troekenem  Zustande,  und  Ende  des  18.  Jahrhunderta  gewannen  es 
Buchholz  und  Dörffobt  dnreh  ümaetinng  Ton  .Bleiaeetat  mit  Kaliumkarbonat 
oder  Knliiiinsnlfat. 

Darstcllunjr:  Verdünnte  Kssi;rsäure  wird  mit  Kaliumbikarboual  fa«t  nontnilisiert 
und  die  LA>äung  zur  völligen  Trockne  verdampft;  eine  während  des  Verdampfeus 
eintretende  alkalisehe  Reaktion  wird  durdi  Zusata  von  Essigsänre  aufgehoben. 
Das  vollkommen  trockene  Balz  wird  noeh  wann  in  erwärmte,  trockene,  luftdicht 
verschlieUbare  (ilasg:efäße  gefüllt, 

Tnt  hnisch  wird  es  als  Nebenprodukt  hei  der  HIeiweißfabrikation  gewouuen, 
indem  Itleiacetat  mit  Kaliumkarbonat  umgesetzt  wird. 

Eigenschaften.  Das  Kaliumacetut  i^t  ein  gläuzeodcs,  schuppig  oder  blätuig 
kriatallimsehes,  pulveriges  Sala,  das  schwach  alkalisch  reagiert,  mild  salsig  schmeelrt 
und  an  der  Luft  schnell  zerfließt.  Ks  ist  löslich  in  <  i  IM".  T.  Wasser,  1'4  T.  Weingeist. 
Ks  sclimilzt  lioi  '2'.>'2"  uiizcrsftzt  und  erstarrt  heim  Krk;ilUMi  /.ii  eiiier  strahlig-kristalli- 
iii>('hct>  Masse;  liciiii  Kriiit/.oa  auf  :?f»Oö  entwoiclit  Esjsigsiiure,  und  ea  liinterbleibt 
ein  liückstand  vuu  durch  Koide  grau  gefäibtcm  Kaiiiuukui'bonat. 

Erkennung:  Die  wteserige  Lösung  gibt  mit  Weinsfture  einen  kristallinisrbeu 
Niederschlag  von  Kaliumbitartrat  und  färbt  seh  auf  Zusata  von  Eisenchlorid  brauii' 
rot  durch  Bildung  von  Ferriacetat,  welches  sieh  beim  Kochen  als  basische.«  Sah 
abscheidet. 

I*rüfung:  Die  wässerige  Lösuu^'^  soll  rih  nolphUKiliiulösung  nicht  rülcu  (Kaiimii- 
karbouat).  Schwefelwasserstoff  soll  kfima  Niederschlag  in  derselben  hervorrufen 
(Blei).  Die  mit  Salpetersfture  an^s&nerte  wSsserige  Lösung  (1=20)  soll  dureh 
Bariumnitrat  nicht  verändert  werden  (Schwefelsäure),  durch  fiiibernitrat  soll  ine 
nur  opalisierend  getrübt  werden  (Chlor).  '20ccm  dcreelhen  wässerigen  Lösung  sollen 
durch  0*r>  ccm  Kalinmforroryanidlösung  nicht  verJlndort  werden  (Kupfer  dnrcb  Bildung 
von  rotem  Ferroevankupfer,  Kisen  durch  IJerlinerblan). 

Aufbewahrung,  in  luftdicht  verschlosseneu  Glasgefäßen  an  trockenen  Orten. 

Anwendung  findet  das  Prftparat  in  der  Medizin  als  harntreibendes,  gelind 
eröffnendes  Mittel.  Im  chemischen  Laboratorium  wird  es  zuweilen  benutzt,  via 
Flfissigkeiten,  in  denen  es  nicht  löslich  ist,  von  Wasser  zu  befreien.  Gobwhmk. 

Kaliumacetowolfraiiiat,  ein  L  .  isah  von  KaUnnaeetat  und  Kalium- 
wolframaty  bildet  weifie,  wasserlösliche  Kristalle  und  findet  Anwendung  in  der 
Photographie.  Zsbniic. 

Kaliumäthyl,  Can^K,  l)il(iet  ^ic-h  hvi  tivv  Min  Wirkung  von  Kalium  aut  Ziuk- 
ftthyl  untor  Abecheidung  von  Zink.  Vollständig  Itfit  sich  das  Zink  aber  nicht  durch 
Kalium  ersetaen,  so  daß  das  Produkt  immer  ein  Geroenge  von  KaliumSthjl  nnd 

Zinkäthyl  ist. 

Analog  wird  es  auch  ans  Queclksüberäthyl  erlialten.  GoRvsMAiiit. 
Kaliumäthylat  s.nnt(>r  Kallnmalkoholate,  pag.  257.  Tu. 
KaliumäthyldiSUlfokarbOnat  s.  Kalium&authogeuat,  pag.  324.  T«. 
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Kaliumäthylkarbonat,  Kuiiam  aethjio  carb  ouicum,  äthylkohleii- 

OK 

8«nreM  Kali  am,  G|H|CO,K  =  0O^^g  ,  entsieht  «igleicb  mit  KaUllmbikal^ 

bona!  beim  Einleiten  von  trockeui»  Kohlensiare  in  dne  gnt  gekittüte  weingelstige 

Aafl«j«tin^  von  Kuliumbydroxyd.  Beide  Salze  scheiden  >i(-l)  pulveri|r  kristaliiniflch 
aus  nnd  kennen  dnrch  "WM^serfn  icn  Weingeist  f^i  trennt  werden,  in  welchem  nur  das 
Athylkarbonat  liislich  it»t;  vermisclit  man  (iicbe  weingeisti^e  Lösung  mit  A Iber,  so 
wird  da*  Salz  wieder  gefüllt,  weil  es  iu  Äther  unluslicb  ist. 

£«  wird  anch  darcb  Elektrolyse  einer  LOeiiDg  von  troeknem  Kaliomaeetat  In 
absolntem  Alkokol  eHialten: 

2  CH,  COOK  +  2  C|  H5  OH  =  2  C«     .  CO,  K  +  C,  Hs  +  H«. 

Es  ist  ein  perl^lflnzendes,  ecboppig  kriatalUniBehes  Pulver,  nnr  wenig  best&ndig 
ond  winl  von  Wasser  in  Bikarbonat  nnd  Weingeist  gespalten: 

C0<2^     +  H,  0  =  CO,  HK  +  C,     OH.  ck.i^^mam.. 

Kalium  aethylosulfocarboniCHm,  Kaliunifttliylsulfokarbonat,  8.Ka- 

linmxantbogenat  Th. 

KaliliniäthylSUlfat,  Kalinm  aetbylo-sulfnricum,  AthylschwefeleanreB 
oder  Athersehwefelftaores  Kalinm,  O1H18O4K.  Znr  Darstellnng  dieeee  Sabces 

vermisebt  mau  gleiche  Teile  wasserfreien  Weingebt  und  konzentrierte  SchwefelsAnre, 
erhitzt  die  Mischung  einige  Zeit  auf  100"  und  Ifißt  iMim  cikjiltt'u.  Die  Mischung 
besteht  zum  größten  Teil  au«  Äthylsrhwefelsi.'iiirt',  «'nlhiilt  aber  auch  freie  Schwefel- 
i»nure  und  Weingeitit.  Mau  verdünnt  luit  etwa»  Wasser,  neutralisiert  mit  reinem 
Kalinmkarbonat  nnd  ftberiftßt  einige  Zeit  der  Ruhe,  bis  sieb  der  grOßte  TeH  des 
Kaliomsolfats  ausgesefaieden  liat.  Man  kollert,  verdampft  die  Lösnng  nnter  Znsats 
von  etv.i^  Kaliumkarbonat  snrTroekne  nnd  reinigt  das  Bals  doreh  Umkristallisiereii 
ans  Weingeist. 

Dt  r  Zusatz  von  Kaliumkarbonat  hat  den  Zweck,  eine  teilweise  Zersetzung  des 
Kahuiitathytsulfats  iu  Uisulfat  und  Weingeist  zu  vorbUten.  Dus  Präparat  kristallisiert 
in  monokUnen  Tafeln,  ist  uemUch  InftbesOndig,  in  Wasser  und  lieifi^  Weingeist 
leleht  luelieh.  GoKnaiAini. 

Kaliumäthylxanthogenat,  üthyu  aulliugensaures  Kalium  Kalium* 
xanthogenat,  pag.  324.  Th. 

Kaliumalbuminat  entsteht  durch  FäUcn  eiuer  kouzeutrierten  Eiweißlösung 
mit  konzentrierter  Kalilauge  als  durchsichtige,  feste  Gallerte.  Nach  dem  Auswaschen 
mit  kaltem  Wasser,  Lösen  des  Rflekstandes  in  koebendem  Alkobol  nnd  Fillen  der 
Lösung  mit  Ätber  ist  es  ein  weißes,  amorphes  Pulver,  welebes  nach  dem  Trocknen 
in  W^1sser  und  Alkohol  nic  ht  mehr  löslich  ist  Auf  Znsats  von  wenig  Kalilange 
löst  es  sieh  wieder  leicht  in  Wasser.  Guessiuvx. 

KaliUinalkOhOlate  entstehen  durch  Einwirkung  von  metallischem  Kalinm  auf 
wasserfreie  Alkohole,  indem  deren  Hydrozyiwasserstoff  dorvh  das  Metall  ersetzt 
wird,  z.B. 

CjHj  OH  +  K  =  Cg  H4  OK  -1-  H 
Kaliwitbylat. 

Kalinmmethylat  nnd  -tibylat  kristalUsieren  leicht  ans  den  betreffenden  Alkoholen, 
zersetzen  sieh  mit  Wasser  aber  in  doi  Alkobol  und  Kalinmbydroxyd,  k.  B. 

Ct  H»  OK  +  Hl  0  =  Cs  Hs  OH  +  KOH. 

Die  Kalinmalkoholate  sind  sehr  reakttonefäbig  und  werden  deswegen  xnweflen 
in  der  organischen  Chemie  in  ümsetsongen  benntat  Bo  l^den  sie  mit  Alkylhaloiden 
Itber,  2.  B. 

S#at*Ettiirk]opldl«  dtr  act.  Phanusi*.  i-AvA.  VH.  17 
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C,  H,  OK -f  C,     J  ^  ^>  [1;^  }o  +  KJ 

Athviktber, 

mit  SftQreciitorideii  Ester,  wie 

C,  HftOK  +  CH, .  CÜCl  =  CHi  .COOCj     +  KCl 

EMigsiimitbytcster, 

mit  Kohlt  iioxyd  S-iuren,  welche  1  Atom  Kohleoatoff  mehr  besitzen  ab  der  Alkohol 

des  AlkoholuUi,  z,  B. 

CFI3  OK  +  CO  =  C^, .  COOK. 

Kaliom-  K«Ualda«etat 

nipthyl;i' 

Nicht  iw  verwerhsolii  sind  die  ivoliuiiialkoholate ,  speziell  das  K  i  limn  ith\ l;it 
mit  einer  von  Engki^  (^Cumpt.  rend.^  103,  pag.  155 — 157)  Kaiiaikolutlat  oder  Kaii- 
alkohd  genanDten  VerbinduDg  Ton  der  Ziuammensetsniig  KOH  +  2  (  '2  H«  0,  welche 
entsteht,  wenn  man  Weingeist  völlig  mit  Kaliumhydroxyd  sättigt.  Dabei  bildea  sieh 

zwf'i  ^'liiehten,  deren  untere  wässerige  Kaliumhydroxydlösun^  ist.  während  sich 
aus  der  oboren,  dtmkol  irefrirbton  boi  Ifinsrorpm  Stehen  große,  farblose  Kristullldätter 
aussrhoiden.  welclie  diu  voiHagt)gel)eue  Zu!»ammensetzung  haben.  GotonMAKs. 

Kaliumaluminat  «.Alaminate,  Bd.     pag.  485,  Tta. 

Kaliumamalgam,  Hgt4K,,  bildet  sich  durch  Vereinigung  der  Ho^tandteile 

nntcr  <t  irkt'r  W;irin''f'iitwifkoliing;  foruer  bei  der  Elcktrolyso  vnn  konzentrierter 
Kaliliydriitlösung  mit  (Quecksilber  als  Kathode,  sowie  durch  Einwirkuntr  von  ;f"/„igein 
Nathumamalgam  auf  wässerige  Lösungen  von  KuUumhydrat  oder  Raliunikurbonat. 

Es  ist  ^ne  weiße,  kOmig  kristalline,  perlmutterglänsenito  Masse  oder  bildet  hart^ 
glftnxende  Wttrfel  mit  TerscfaiedeneB  Kombinationen  anderer  Gestalten.  Beim  Er- 
hitzen im  Schwefeldampf  hinterbleibt  Hl'K.  als  silherdflnzende ,  krlNlillinische 
Masse,  die  sich  leicht  selbst  entzündet.  In  der  Glilhbit/e  öuU  es  seliließlich  alles  Hg 
abgeben.  Mit  ATiuiioiiiumsalzen  bildet  es  Kalinmsnlze  nnd  Annnouiamamalg:ini. 

Es  wird  du  ujj^ewandt,  wo  Kalium  in  feiner  Verteilung  zur  Wirkung  gelangen  soll. 

(SOBIMMAKX. 

Kaliumaniill,  S^EUK,  entsteht  beim  Erhitzen  von  metallischem  Kalium  in 
in  einem  Strom  von  trockenem  Ammoniak  nebtMi  Wasserstoff  als  blau  grf:irlite 
Flüssigkeit,  welche  beim  Erkalten  in  Ammoniak  zu  einer  fleischfarbenen  bi^5  irt  l'  ti  h- 
brauneu  Masse  erstarrt.  Es  scbmitzt  bei  1Ü0<*,  sublimiort  bei  400*^  und  enl\M«.kt.lt 
in  der  Glflhhitze  Ammoniak  bezw.  Wasserstoff  und  Stickstoff  nnd  hintorlflßt  Kalivm- 
nitrid  Kg  N.  Wasser  entwickelt  unter  staricer  Temperatnrerhflbung  Ammoniak  onter 
fiildnng  von  Kaliumhydroxyd.  An  der  Luft  zerfiUlt  es  langsam  tu  derselben  Weise. 

Kalium- Ammonium  tartaricum,  th  rtani«  solubilis  a  in  111  o  n  latus, 
Kaliuni-Aiuuioniuiiit  iitrat,  AniHiuninkweiustein,  O4  0,  K  N 11^,  ein  weißes 
wasserlösliches  Kristullpuher,  wurde  fröher  in  gleicher  Weise  als  KathartikniD 
angewendet  wie  Tartaros  natronatns.  Zukuc 

KaJiumantimoniate.  Die  bekannten  Kaliumautimoniate  sind  entweder  Salze 
der  Metantimonsaare  SbOj  H,  oder  der  Pyroantimonsftnre  Sb«  O7  H« ;  man  nannte 
erstore  früher  Antiraoniate,  letztere  M*  tantiinoniate;  die  den  Kaliumorthophosphaten 

entsprechenden  Antimoniate  scheinen  niclit  darstellbar  zu  jiein. 

K  a  1  i  u  m  m  e  t  a  n  t  i  m  0  n  i  a  t,  K  a  l  i  n  ni  a  n  l  i  ni  0  n  i  a  t,  ra  e  t  a  n  t  i  ni  0  n  8  a  u  r  e  s  Kalium, 
autimonsaures  Kalium,  SbO^K,  entsteht  beim  Schmelzen  von  Antimon  oder 
Behwefdantimon  mit  Kaliumnitrat.  Man  trägt  ein  Gemenge  von  1 T.  gepulvertem  Anti- 
mon und  4  T.  gepulvertem  Salpeter  in  einen  rotglllhenden  Tiegel  in  kleinen  Autellen 
ein,  wobei  sich  die  Reaktion  unter  Verpuffen  vollzieht.  Das  Reaktionsprodukt^  eis 
Gpnii«ch  von  Kaüiimaritinioniat,  -nitrit  nnd  nnzersetztem  Nitrat,  wird  mit  warmeni 
Wa>ser  Ixdiandelt.  weldies  die  beiden  letzteren  Salze  und  einen  klpitu  ii  Teil  dos  Anli- 
moniales  auf  lost.  Die  Hauptmasse  besteht  aus  unlöslichem  Antiinoniat,  welches  aber 
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in  fierfihrang  mit  Wasser  solches  aufnimmt  und  löslich  wird*  Beim  Abdampfen 
seiner  Utonng  hinterUeibt  es  ak  gnmmiartige ,  etwas  gelblich  gefirbte  Masse  mit 

größerem  oder  geringerem  Wassergebalte ,  je  uachdem  es  kür/rro  oder  längere 
Zeit  bei  niedrijrer  od^r  erhöhter  Temperatur  «jetroeknei  wurde:  bei  100''  getrocknet, 
entspricht  die  Zusiimmensetzunfr  der  Formel  2SbOsK,  3HjO. 

Wird  das  unlösliche  Antimoniat  mit  Ätzkali  geschmolzen ,  m  wird  es  iu  die 
UMidie  gommiartige  Modifilcation  verwandelt;  diesem  Umstände  verdanicen  die  in 
der  ersten  Schmelze  befindlichi-n  Teile  des  lOstichea  Salzes  ihre  Entittehunpr,  deren 
Meiifre  um  so  größer  sein  wird,  je  hr>her  die  Temperatur  bei  der  Verpuffung  Ist, 
denn  um  so  mehr  .^t7:kali  bildet  sidi  dabei  aus  dem  Salpeter. 

Vergl.  auch  Kali  stibicum,  pag.  2äU. 

Kalinmp3'roantimoniat,  Sb^O,  K«,  entsteht  nach  FrAvt  durch  &sammen- 
schmeken  von  Antimonsinre  oder  Kalinmantimoniat  mit  Kaliumhydroxyd  im  Silber- 

tiegel.  Aus  der  Lttsuug  scheidet  •  s  sich  in  serfließlieheu  KristalleQ  aus. 

Letzteros  Salz  geht  mit  viel  kaltem  Wass<^r  unter  Abgrabe  von  Kaliiimli\  drnwd 
in  ein  koruiges,  in  kalttui  Wa^^ser  schwer  l'oliches  8alz,  saures  Kaliuiupyro- 
antimouiat,  äbjOjIvsilg,  Uber.  Beiuc  Lijsung  dient  als  Reagens  auf  Natrium,  da 
sie  mit  diesem  einen  luistaUinisehen  Niedersehhig  von  saurem  Natriurapyroantbnoniat 
Uldet;  da  das  saure  Kaliumpyroantimonlat  aber  in  Berflfamng  mit  Wasser  allrolh* 
lieh  in  djis  frnnimrartige  Antimonint  (ihor^reht.  sn  muß  man  es.  um  es  als  Heagens 
auf  Natriumsalze  zu  verw  »•mUn,  trocken  auf!ifl)eii  und  erst  zum  net>raiu  lie  auflösen. 
Nach  Rkynoso  kann  luuu  eine  zu  genanntem  Zweck  dienliche  Lösung  des  Balzes 
schnell  bereiten,  wenn  man  in  Kalilange  so  lange  Breehweinsteinlftsung  tröpfelt,  als 
der  entstehende  Niederschlag  mch  noch  schnell  aufl9et,  und  diese  LOsnng  von  Anti- 
monoxydkall  mit  Kaliumpermanganat  bis  xur  bleibenden  Rötung  versetzt,  wodurch 
das  Antimonoxyd  zu  Pyroantimonsfture  oxydiert  wird.  Gobwmakx. 

Kalium-AntiniOlltartrat,  KaUnm-Antlmonyltartrat  s.  Tartarus  sti- 

btatus.  Th. 

Kalium  argantOCyanatum  s.  Argentum-Kalinm  cyanatum,  Bd.  1, 
pag.  197.  Tr. 

KallUIII  araaniCiCUm,  Kaliumaraanat,  Arsensaures  Kallum,  Arsenik- 
saurem  Kalium,  Neutrales  Kalinmarsen.it.  Trikalimnarsenat,  KjAsO«, 

entsteht  l>eim  Übersfltti^'-on  von  Arson«»äure  mit  Kaiilatiiro  nnd  kristallisiert  ans  der 
konzentrierten  Lösuu}^  m  kleinen  zerfii»  !  liehen  Kri»talluadeln.  —  Das  einfach 
saure  Balz,  Dikaiium-  oder  Kaliunih ydroarseuat,  AsO^HK,,  welches  nur 
schwierig  krisUüllsiert  ertialten  werden  kann,  ist  enthalten  in  einer  Mischung  von 
5T.  Aisensäuro  mit  4  T.  Kaliumhydroxyd;  es  entsteht  auch,  wenn  man  dem  zweifach 
sauren  Salz  soviel  Kali  zusetzt,  als  es  schon  enthiilt:  jr»dit  lu  im  (iluhen  in  Pyro- 
arseiiat,  As,  O7  K, ,  (Iber,  bildet  sich  aber  in  lierührung:  mit  Wasser  wieder 
zurück.  —  l^a»  zweifach  saure  Balz,  Monokalium- oder  Kaliumdibydroursenat, 
ASO4KH3,  gewinnt  man  durch  Zusammenschmelsen  gleicher  Teile  Arseuigsänre* 
anhydrid  und  Kalinmnitrat,  Auflösen  der  Schmelze  In  Wasser  und  Verdampfen 
zur  Kristallisation.  Es  bildet  frroße,  dem  betreffenden  Phosphat  isomorphe  hexa- 
gonale  Kristalle,  ist  luftl»  stäudiir,  schmilzt  bei  Kot^hit  nnd  verwandelt  sich  dabei 
nnt4>r  W.-usserverlust  in  M«  t  irsenat,  AsO,  K,  welches  aber  mit  Wasser  sogleich  das 
ursprüngliche  Salz  wieder  bildet. 

Das  Jionokalinmarsenat  findet  unter  dem  Namen  Maquebs  Doppelsalz  oder 
arsenikalischcs  Mittelsalz  in  der  Färberei  als  Ersatz  tOr  den  Kuhkot  zur  Be- 
festigung von  Beizen  auf  Geweben  Anwendung.  GoKwiiAxit. 

Kalium  araaniCaaa-bramatum  wurde  in  dem  Liquor  Kalü  arsenl- 

coso-bromati  (s.  Clkmkss*  Liquor  Arsenici  bromati,  Bd.  IV,  pa^.  )  von  Clemkxs 
als  chemische  VerbiudunEr  anfrenommen,  doch  mit  I'nrecht,  <i  t  «  im'  Duppcherbindung 
von  am^uigi^urem  Kalium  mit  ßromkalium  als  bestimmt  uu)»ciiriebene  chemische 

17* 
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Verblndttng  bisher  nicht  bekannt  ist.  Warum  die  CLBMBKSsche  Annahme  nicht  stich- 
haltig ist,  wurde  bereits  an  der  oben  sitierten  Stelle  dargelegrt  Gobbuuxv. 

Kalium  arsenicosum,  KaHumarsenit,  Arsenigsaures  Kalium.  Die 

8al£e  der  Hrseni«ren  Silure  leiten  sich  wi.-  die  Antiinoniate  nicht  von  der  Orthoform 

der  K"itirp  A8(()H)3.  sf>»<iprn  von  tltr  Mt-ta-  uud  Pvrnsünre  AsOoH  bezw.  As^O^H^ 
ab.  Das  äaure  KaUuinmuta rst> n  it ,  am  h  s:inrt>>  IvaliuiuarscDit  genauut, 

(As(>,,  l,  HK  4-  \  .H2<». 
erbillt  man  tliirrh  ilehandlun;;  von  iil>»'röchü8sigeiii  Arseuigrsäureanhydrid ,  As«0,, 
mit  Kalilauge  in  der  Killte.  Auf  Zusatz  von  Alkohol  zu  der  dickflüssigen  Lösung 
scheidet  sieh  das  Bäk  in  rechtwinkligen  Prismen  aus.  Wird  seine  Lteung  anhaltend 
mit  Kaliumkarhonat  gekocht ,  so  entsteht  unter  Hntweiehra  TOn  Kohlensäure  das 
iKMitralc  K  aliunimotJirsnnit,  Kaliuniarsenit,  AsO.)K,  weichet!  durch  Alkohol  als 
zähe  Flüssigkeit  al);:e>('liieden  wird.  Dieses  Salz  enstnlit  auch  direkt  beiui  Knchcn 
von  ArseuigsUureanhydrid  mit  überschllssigeui  Kaimiukarbouat  und  ist  liaher  in 
dem  offiiinellen  Liquor  Kalil  arsenicosi  enthalten: 

As,  Oj  +  CO,  K,  =  CO,  +  2  As  Ot  K. 
Vermischt  man  die  LOsung  des  sauren  Salzes  mit  Kalilauge  Im  (^borüchnfi  und 
dann  mit  Alkohol,  so  lllilt  Kallumpyroarsenit,  AssO^K«,  als  kristallinisches 
Polver  ans,  Ookssmanx. 

Kaliumaurat,  Goldsaures  Kalium,  AaO,K+3H,0»  s.6oldoxyde,  Rd.  VI, 

paj;.  2 '2.  Tu. 

Kaliumauribromid  s.  Aari- Kalium  bromatnm,  Bd.  II,  pag.  414.  Tn. 
KaliumauricMoHd  s.  Goldchlorld,  Bd.  vi,  pag.  19.  Tb. 

KaHum  auricyanatum,  Kaliumauricyanld  s.  Ooidejanide,  Bd.  vi. 

pag.  19.  Ta. 

KaHumaurijOdid  s.  Kaliumgoldjodid,  pag.  283.  Ta. 

Kallumaurisulfat    Kai  inmgoldsnlfat.  pa?.  283.  Tu. 

Kalium  aurocyanatuni,  Kaliumaurocyanid  s.  Goldcyanide,  lld.  VI, 

pag.  19.  Ta. 

Kalium  benzoVcum,  Kallumbenzoat,  iifiizofsaurcs  Kalium,  CalljCOOK^ 
wird  durch  Neutralisieren  von  BenaoSsknre  mit  Kaliumkariionat  gewonnen,  ist 
leicht  löslich  iu  Wasser  und  Wein^reist,  kristallisiert  aus  ersterem  in  warzig  ver« 
einigten  Nadeln  uud  Hlättchen  mit  .3     (),  aus  letzterem  in  bUsebelftfnnig  gnippioiteo 

Nadeln  von  der  Zusammensetzung  2  Fc«  Hj  COO  K)  4- Hj  0. 

Es  findet  als  Antiseptikum,  Antipyretikuui  uud  Antirheumatikum  Anwetuluug:  in 
Dosen  von  0*3— l"i'f/  mehrmals  tilfrlich.  Uok»smans. 

Kaliumbestimmung  s.  unter  Kaliu]n^alz♦^  pair.  M"T.  Th 

Kalium  bicarbonicum,  Kaliumbikarbonat  n  \  u.  iv.  Hicart  iiatt  ae 

Potasse  Ph.  Frauy.,  üicarboiias  Pottassae  l'h.  lirit.  uud  Uu.  St.,  Kali(^um) 
csrbonicum  aeidum,  Kalium  earbonicum  aeidnium,  SalTartari  cry- 
stalllsatnm,  Kalium  hydrocarbonicnm,  Kaliumhydrokarbonat,  Saures 
Kaliumkarhonat,  saures  oder  doppelt  oder  zweifach  kohlensaures 

Kalium.  <'0,  HK,  Molekulargewichte  lUOlö. 

Darstellung:  Kaliumkarhonat  nimmt  in  fouciiteui  Zustande  Kohlensäure  auf,  besoo- 
ders  leicht,  wenn  es  mit  Kohle  gemischt  ist.  Mau  mischt  dalier  zur  Darstellung  des  Prih 
parates  gute  Pottasche  innig  mit  Kohlenpulver  und  soviel  Wasser,  dafi  die  Hasse  fencht 
winl.  und  setzt  diese  in  dünnen  Sehiehten  in  geschlossenen  Räumen  der  Einwirkung 
von  Kohlensäure  aus,  welche  begierig  uud  unter  Erwärmung  aufgenonmion  wird. 

Wenn  eine  in  Wasser  gelöste,  filtrierte  Probe  mit  t^uorksilberrhloridlösung  keinen 
roten  Niederschlag  mehr  gibt,  so  beiiaudelt  man  die  Masse  mit  ihrem  1  '/sfaclieD 
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Volonien  70 — 75"  wuruiuu  Wassoi'h,  fjlüieit  und  lä£t  au  eiuein  kUhleu  Ort*' 
krisUllisiorett.  Die  Kristalle  werden  gesaiumelt,  mit  wenig  kaltem  destillierten 
Wasser  abgewaMhen  und,  wenn  erforderlich,  au^  2  T.  70 — 75«  warnten  Wasser« 
nmkiistallisiert.  Die  Mutterlau^'-i  n  werden  bei  70 — TS*  weiter  eingeengt.  In 
wässeri«:»'!-  Lösunir  Ifißt  sich  das  Kaliutnkarhnnat  zwar  ruuli  in  Itikarhuuat  ver- 
wandeln, wiMin  inaii  Koiiiensäuro  einleitet,  (Jic  Al>sor])tioa  erfülj::t  jedoch  nur  sohr 
langsam;  wird  die  Lösung  aber  mit  Ammuniurakarbonat  erwärmt,  so  erfolgt  die 
Bildong  sebnell  imter  Entwickelung  von  Ammoniak.  Aach  beim  Beiiaodeln  von 
Kaiiiunelilorid  in  wisseriger  LOsnog  mit  AmmonialE  und  Kohlenainre  entsteht 
Kaliumbikarbonat  neben  Ammoniumchlorid. 

Xach  oiiieni  Patcutvorfahrcn  von  (JoiDsrnMiDT  erhfllt  man  durch  vnrsirhti«re.s 
Abdampfen  einer  uiüglichst  kon/A'utnerten  Lösung:  von  Kaliumkarbonat  iti  tlaclxin 
Kesseln,  bia  eine  scheinbar  trockene  Ma^^ao  entsteht,  ein  Hydrat  des  Kaliitntkar- 
bonata,  COg  +  H«  0^  welebes  sehr  leicht  KoblenBlore,  auch  aus  Gasgemischen 
anfDimmt. 

Um  granz  reines  KaliunJuk  rhoiiat  zu  orhaltoti.  liist  man  aus  Alkohol  kristalli- 
sierte^i  Kalinnihydrnwd  in  ^OJ^rädif^em  Alkohol  und  leitet  KohleusHure  eiu.  Das 
Bikarbonat  fällt  aus  und  ist  nach  dem  Waschen  mit  Alkohol  völlig  rein. 

Eigenschaften:  Oorebsicfatige,  moni^ine  Bi«l«i  oder  Tafeln,  welche  schwach 
alkalisch  reagieren  und  echraecken  und  in  4  T.  kaltem  nnd  2  T.  Wasser  von  70« 
löslich  sind.  In  trockneni  Zustande  liiftlu  stflndig.  Hei  190"  verliert  es  die  Hälfte 
der  Sünrc.  ilesf^leiehcn  bei   nilialtendeni  Kochen  der  Miisspniren  Lösuiifr. 

Erkennung:  Da«  »Salz  i-ntwickelt  mit  Sfluren,  sowie  auch  heim  Erliitzm  für  bith 
Kohlensäure  und  liefert  in  wässeriger  Lösung  mit  Weinsäure  übersättigt  einen 
weUeUy  kristallinischen  Niederschhig  von  Kalinmbitartrat. 

Prflfnng:  Das  Rai/  ist  za  prüfen  auf  Schwennetall(> :  Zink,  Kupfer,  Blei 
werden  ans  der  mit  EssiL'-sIlure  ühersüttigten  Lösung  durch  Schwefelwasserstoff 
gefällt;  auf  Bulfat  und  (  liloride:  dieselben  werden  in  der  mit  Salpetersilure  über- 
sättigten Lösung  durch  Haryum-,  bezw.  bilbernitrat  erkannt;  auf  Eisen:  die  wässerige 
Lösnng  (1  =  20)  soll  nach  dem  Anaftnem  mit  Salis&nre  durch  ^/^erm  Kaliumferro- 
c^ranldlOsmig  nicht  gebiftut  werden. 

Zum  Neutralisieren  von  1  <j  Kaliumbikarbonat  sollen  10 cem  Nomalsalzsäure 
erforderlicli  sein.  Heim  ClUhen  soll  es  ohne  Schwärzung  <^0"  „  Rückstand  hinter- 
lassen. Der  Rückstand  besteht  aus  Kaliumkarbonat;  eine  Schwäi-zuag  würde  auf 
fremde  organische  Säuren  deuten. 

Anwendung  findet  das  Kalinmbikarbonat  zur  Darstellong  reiner  Kaliumsalae, 
im  pharmaEeatiaeben  Laboratorium  wohl  hanpts&chlicb  anr  Darstellnng  des  Liquor 
Kalii  aeetici.  Ookmmax«. 

Kalium  bichromicuin,  Ph.  piur.,  Kaliumdicliromat,  Kaiiam  dichromi- 

com  D.  A.  B.  IV,  Kali  chromicum  acidum,  Kali  chromicum  rubrum, 

S.TMres  oder  ri!f<"S  rlirnnisanres  Kali,  Kaliumdichromat.  (liclii'omsanros 
(iticr  doppelt-  oder  zwelf avhchromsaures  Kalium,  Kaliumpyro- 
chromat. 

Zusammensetzung:   Kaliumdichromat   ist  das  Salz   der  PyroehromsXnre, 

^K 

:(  r. 

Cr.O,  Hj,  seine  Formel:  Crj  l),  Kj  ^  Molekulargewicht  =  294  5. 

OK 

Darstellung:  ihm  setzt  ein  Gemenge  von  höchst  fein  gemahlenem  Chrom- 
eisenstein (FeO,  Cr.Os)  mit  gebranntem  Kalk  nnd  Pottasche  in  einem  Flarameu- 
ofen  mehrere  Stunden  einem  oxydierenden  Schmelzen  ans,  wobei,  unter  Entwickelung 
von  Kohlensaure,  Kalinmcbromai,  Calciumchromat  und  Eisenoxyd  entstehen: 

2  Fe  0  .  Cr..  (\  -f  ;{  C(  K.  +  (  a  ()  +  70  = 
=  3Cr04"K,  +  CrU4Ca'+Fe,0,  +  SCOj. 
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Die  iinlirhgelbe  Sehmekmusse  wird  mit  möglichst  weuig  siedendem  Was-^tT 
ttvsgolnugrt;  die  Lösung  enthält  neutrale»  Kaliamchromat  und  Galctumchromat. 
Ijetxteres  Balz  wifd  durch  Pottiischelösiiiigr  zersetzt  und  die  gekürte  Lösaus  von 
Kaliamchromai  mit  ciiu  r  %ur  Umwandlung  in  Dichromat  erforderlichen  MeDf^ 
Schwefelsanro  vermis.  Ut.  2  (>0<  K,  4-  HO,  II,  —  Cr,  0;  Ko  +  «0,  K,  +  Fr  .o 

Beim  Erkalten  kristallisieit  dm  Dichromat  zueif^t  aus;  es  wird  durch  Um- 
krigtallisicren  gereinigt. 

Aach  dnrch  Umsetzang  von  Natrioindicfaromat  init  Chlorkalinm  in  wineriger 
liösnng  wird  Kalinmdichromat  gewonnen;  da.s  schwerer  lösliche  KalianidirhroiDat 
kristallisiert  zuerst  aus  ttnd  diu<h  Umkristallisieren  goreinigt. 

Eigenschaften:  Das  KaliuriidiclironKit  kristallisiert  in  triklinen  S-inlpn  odpr 
Tafelu  von  tiefgelbroter  Farbe.  Es  i$t  luftbct>täudig  und  schmilzt  beim  Erhitzen 
ZQ  einer  dunkelroten  Fittasigkeit,  welche  beim  Erkalten  zn  einer  Masse  kleiner 
Kristalle  erstarrt.  Bei  etflrkemn  GlOhen  zerftllt  es  nach  der  GImchnnir: 

2  Cr,  0,  K,  =  3 0  +  Cr,  0,  +  2GrO«K,. 

Es  ist  löslieh  in  10  T.  Waaser,  nnlöslich  in  Alkohol;  die  Lösting  reagiert  saner. 

Es  ist  ein  starkes  Oxydationsmittel,  mit  konzentrierter  Schwefelsiriurc  entwickelt 
CS  unter  IHldung  von  C'hromalann  S.-morstnff,  mit  Sal/^flnro  Chlor.  Durch  lieduktions- 
mittel  wird  es  zfi  ("hromoxyd  be/.w.  t  liromisalz  MMluzieil. 

Erkennung:  Krkaiuit  wird  Kaliumdichroniat  an  seiner  Farbe  und  darau^  daß 
die  gelbrote  Farbe  der  wltsserigen  liösnng  beim  Em'flrmen  mit  Weingeist  nnd 
Salzsäure  in  dunkelgrfln  umgewandelt  wird,  was  von  der  Reduktion  der  Chromsftnre 
zu  Clirouioxyd  horrflhrt. 

l'rUfuiiL':  Zu  prüfen  ist  das  Kalinnj(li<lii<)in,tt  tni  tinru  zu  großen  (Jelialt 
au  Sulfat  und  Clilorid;  die  mit  viel  !?alpetei>.fiurf  verM  tzle  wässerige  Lösung  soll 
dnrch  Baiyum-  nnd  Silbemitrat  nur  schwach  getrabt  werden. 

Die  GeliaitebesUmniung  kann  entweder  auf  jodometrischem  Wege  vorgenommen 
werden  oder  mittels  einer  3«  „ij;on  Ilydrazinsulfatliisuug  bei  Gegenwart  von  Schwefd- 
sflure  im  i^f'Hi  LZE-TiKMAXNschcii  Apparate,  wie  er  fJlr  die  Salpetersilurebestimmmis 
im  Wasser  dient  («.  iinti-r  Kaliiuunilrat).  Auf  ungefähr  0  2  9  d<'H  Salzes  nimmt 
man  lö  ctm  Ilydraziübulfatiüsung  und  lOcan  eines  Gemisches  aus  gleichen  Teilen 
BdiwefelsSure  und  Wasser.  Aus  der  Menge  dos  reduzierten  Stickstoffe  wird  der  Gehalt 
berechnet  mit  Hüfe  folgender  Gleichung: 

■2  ('r.>  O7  K,  +  8  80«  H.  +  3  S04(NH,)t  D,  = 
2  Cr,  (SO Ja  +  2  SO,  K,  +  .{ SO,  H«  +  BN,  +  1 1  H,  0. 
IccmN  entispiiflit  O-0()87:»77  Cr, O;  K,  oder  o-nOnü.'Tt".  Tr,  O,. 

A nf Ih  wm Ii rung:  Wffron  sriticr  großen  Giftigkeit  ist  ivaliomdicbromat  in  die 
.stark  wirkenden  Arzneimittel  einzureihen. 

Anwendung  findet  das  PrAparat  in  der  Medizin  selten  zum  innerlichen  Ge- 
branch gegen  Durchfall  (maximale  Tagesgabe  O'l  g),  äußerlich  wird  es  öfters  benutzt 
als  Streupulver  oder  geltist  als  Xtzmittel  bei  krebsigen  und  skrofulösen  Geschwflren, 
bei  X.isenpolypen  und  andoren  Tumoren. 

In  der  Technik  wird  es  vifi  gebraucht,  In^oudeis  iu  der  l'iiiherei  zur  He- 
fcstiguug  der  Farben,  zur  Oxydation  organischer  Substanzen  und  in  der  IMiotographie 
beim  Lichtdruckverfahren ,  indem  eine  Mischung  von  Kaliumdichromat  und  lieim 
(Chromleim)  dem  Licht  ausgesetzt  derart  verändert  wird,  daß  die  vom  Lichte  ge* 
troffenen  Stellen  im  Wasser  unlöslich  werden.  Ferner  dient  es  zur  Daretelluttg  von 
Üleiehronuit  (Chromgf»!!))  und  rduilielien  -Minendfarben. 

Eiue  wichtige  lioile  spielt  ch  auch  im  chemiselieu  l.aborat«num,  besonders  iu 
der  Jodometrie ,  fttr  die  es,  da  es  durch  mehrmaliges  Umkristallisieren  leicht  zu 
reinigen  ist,  eine  zuverlässige  Urtitersubstanz  bildet,  indem  es  ans  einer  salzsauren 
Jodkaliumlösung  Jod  ansscheidet,  das  mit  NatrinmÜiiosnlfatlOsnng  titriert  wird: 
Cr^l^yK*  +  I  I  HCl-   r.Cl  -f-  2CrC!,  +  2KCI+  7H.0. 
(iHJ  -H  CCl  =  liJ  4-  «HCL 
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Da«  Kaiiuiuilichroiuat  dient  auch  zur  FUlluug  koustatitcr  ehemisciier  Kleitioute; 
es  kiina  ferner  zur  bequemen  Darstellung  von  Gblor  aus  Salssinre  benutst  werden. 

Kaiiumbifluorid,  Kaliam  bifluoratum,  KF.HF,  farblose,  wasserlösliche 
Kriotallr.    findet   Verwendung   als  Antiseptikum  im  Gärungsgewerb«.   S.  auch 

FliH'i  i.h',  IUI.  V,  pag-  400.  ZtuMK. 

Kaliumbijodat  s.  Kalium  jn-lirnm.  pa^.  291.  Th. 

Kaliumbijodid,  Kalium  bijodatum,  Kalium  jinlatum  joduretum,  K.iliiim 
jodojodatuni  ,  J  odjodkalium,  KJj,  ist  wahrsclipinlirh  in  der  Lösunjc  (Mithalten, 
welche  man  beim  Behandeln  von  Kaliumtrijodid  mit  Washer  erhält,  wobei  die  Hälfte 
des  bei  der  Bildung  des  Trijodids  von  Jodkalium  aufgenommenen  Jodes  ausgeeehieden 
wird.  '  GoBiMiuiiK. 

Kalium  biOXaliCUm,  KaliumbiOXalat,  KallumhydroxaUt,  saures  oxal- 
saure»  Kali,  zweifaeb  oxalsanresKali,  Kleesalz,  Sauerkleesaiz,  Oxalinm, 
COOK 

i  ,  Molekulargewicht  =  128' 15,  kommt  im  8afte  vieler  Pflanzen,  besonders 
COOH 

▼on  Oxalis-  und  Rumexarten  \ov,  am  dem  es  früher  frewonnen  wurde,  jetzt  aber 
ist  es  ein  Nebenprodukt  bei  di  r  talirikniäßigreii  Darstellung'-  von  Oxalsäure. 
Auch  ein  vierfaeli  oxalsaures  Kalium,  Kaliumtetroxalat, 

C,  O4  KH  .        H,  +  2  H,  Ü, 
ist  bekannt.  Es  wird  dargestellt,  indem  man  Oxalsäure  mit  Kaliumkarbonat  sAttigt 
und  dann  noch  die  dreifadie  Menge  der  angewandten  OxalsAure  htnaufttgt  und  aus> 
kristallisieren  lilßt. 

Da>  Kl  CCS  alz  des  Hmdol»  ist  ein  (iomisoh  von  Kaliumbiuxalut  und  Kalinra- 
tctroxalat.  Ks  findet  \  crwciidung  als  Putzmittel  fUr  Metallgegeuät&uUe ,  zur  Ent- 
fernung von  Tinten-  und  liostflecken. 

Das  Kaliumtetroxalat  dient  als  ürütersubstans  fttr  die  Addimetrie  an  Stelle  von 
OxalsSlure,  da  es  leichter  rein  zu  erhalten  ist  als  diese.  Gobsshakm. 

KaliUmblSalanat,  saures  selensaures  Kalium,  8eO«HK,  entsteht  dureh 
Zusatz  von  Selensilure  zur  Lösung  des  neutralen  Salzes.  Über  Si'liwefelsBure  kristalli- 
siert es  znorst  in  Blättchon,  dann  in  grofieu,  farblosen,  rhombisehen  Kristallen, 

die  mit  KMÜinnhisnlfat  iNninorph  sind.  GoK<«ilAK:r. 

Kaliumbisulfat,  Kalium  bisuifuricum  «.Kaiiumsuaate,  pag..^i4.  th. 
Kaliumbisulfid,  Kaliumbisulfiiret  s.Kai{nmsuifide,  pag.3t5.  tr. 

Kalium  bisulfbrosum  s.  KaUnmsnlfit,  pag.  317.  Tb. 

Kaliumb'ltartrat  «  Tartsms  deptiratus.  Th 

Kalium,  blausaures,  >.  iv:iiiu  üi  (  v  a natura,  pag.  278.  Tu.  ' 

Kalium,  bleisaures,  s.  Kaliumplumbat,  pag.  :^Ü(».  Th. 

Kaliumborate,  Kai  inni  boracicum,  Kalium  horirtini .  l'orsaures  K j«li. 
Das  neutrade  JJorat,  BOjK,  besber  Kaliummetaborat  genannt,  erhält  man  dunh  Zu- 
sammenschmelzen von  Borsäure  mit  Kaliumkarbonat  in  äquivalenten  Mengen.  Das 
8alz  reagiert  alkalisch,  Ist  in  Wasser  leicht  Utolich,  lifit  sich  aber  aus  der  Lösung  nicht 
unverändert  wieder  gewinnen,  weil  es  beim  Abdampfen  Kohlensäure  aus  der  Luft 
aufnimmt  und  in  Karbonat  und  l'ctrahornt  verwandelt  wird.  X<  utralisiert  man  oine 
Lösung  von  Kaliumknrbonnt  genau  mit  Borsäure,  so  erli.ält  man  heim  .\bdampten 
prismatische  oder  tafelförmige  Kristalle  eines  »Salzes  BgOjoK^,  H^O,  Kalium- 
hexaborat. 

Macht  man  die  mit  Bonttnre  neutralisierte  Lösung  von  Kaliumkarbonat  mit 
Kalilauge  alkalisch,  gibt  die  Lösung  beim  Verdampfen  erst  ilas  !{<  valtorat,  die 
davon  getrennte  Mutterlauge  gibt  beim  weiteren  Einengen  das  dem  Borax  ent- 
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sprechende  Kaliamtetraborat  Kalinmpyroborat,  Kattam  biboraeicuin,  B«  0;  K«  + 
5H»0,  welches  in  sechsseiti^o  Prismen  oder  Doppelpyraniiden  kristallisiert. 
Es  sind  femer  mehrere  gaure  Kaliummetaborate  bekanut.  (ior^MAK«. 

KaliUmbOrflUOrid,    Bnrfluoi-k.tlium,  KBFI«,  wird  (lurc-li  Horfliior 
«tnffsAurc  HBFI4  aus  Kaliumsalzlösauji^en  gefällt  Ks  ist  ein  gallortniticrfr  Nieder- 
schlag oder  ein  weißes  Pulver,  löslieh  iu  70  T.  kaltem  Wasser.  Aus  Wasser  kristalli- 
siert es  in  wfuaerfreien,  sechsseiügeu  Säulen.  Beim  Erhitzen  sebmilzt  es  nnd  zerfällt 
tehtteBlich  in  Flnorknllnnit  KFI,  und  Borflaorid,  BPl«.  GoKo^iiAim. 

KallM  btrOSHlflirtSain,  KalininboroBolfit,  enthllt  je  50*;^  KaUnm- 
biboral  nnd  KaUnmeulfit.  Es  bOdet  ein  weiBes»  wawerUtalidies  Krislallpnlver  und 
findet  als  AntJeeptikum  Verwendung.  Zksxxk. 

KalilimbOnitartrat  s.  b^  Tartams  borazatua.  Zunx. 

Kalium  boraasicuiii,  e.  Blntlaugeusalz,  Bd.  III,  paj^.  99.  Tm, 

Kalium  bromatum,  KaJiumbromid  d.a.  b.  iv.,  ph.  Austr.,  Brom ur«;  de 

Potaaee  Vh,  Fmu}.  ^  Potassü  Bromidum  Pb.  Brit  und  Un.  6t. ,  Kali  ii  y  d  ro- 
bromicuni,  Bromkalium,  KBr,  Molekulargewicht  =  119*1. 

Geschichtlii'lios:  Das  Kiiliunibromiil  wurde  /.uerst  im  Jahre  1H2»»  von  «lern 
Entdecker  des  Broms,  dorn  Apotlirk<<r  Balard  dargestellt  und  durch  deu  Cran* 
zösisehen  Anst  Goukche  in  den  Antueischata  eingeführt. 

Bildunggweise:  KaHunt  ▼er^nigt  rieb  mit  Brom  direkt  unter  exptoaions- 
arügen  Eradieinnngen  an  Kaliumbromid.  BromwaeserstofC  wird  durch  Kalium  unter 
Bildung  von  Bromkalinm  zorset/t. 

Darstelluns::  Bromkalium  kann  nach  denselben  Methoden  darp^stollt  i>rden 
wie  Jnvlkalium  (s.d.);  in  den  meisten  Fabriken  «rewinnt  man  es  diircii  Autl-istMi 
von  Brom  in  lieii>er  Kalilauge,  bis  diese  vüllig  ueutralisiert  ist,  Abdampfen  mit 
Kohle,  GIflhen  des  Rflelutandes,  bis  dae  Bromat  zersetzt  ist,  Auslaugen  und  Ab- 
dampfen zur  Kristallisation: 

6K0H  +  6Br=5KBr  +  BrOjK  +aH,0. 
Hr  C\K  +  :]C  —  KBr  +  3  00. 

In  Staßfurt  wird  iirouikulium  nach  FJiAXKs  Methode  durch  Zersetzen  von 
Eisenbromürbromid  mit  iCaliiunkarbonat  dai^stellt. 

Man  erhitit  die  bromhaltigen  Mutterlaugen  mit  Braunstein  tind  ßchweCelsftnre 
und  läßt  da8  (lenienge  von  Chlor  und  Brom  mehrere  Vorlagen  durchströmen, 
welche  mit  an p^rfr lichteten  Flisenabf allen  hp<»clnckt  sin  l  In  der  etst.n  \'orlage 
entstehen  Eit>eiiriiloriir  nnd  -bromür;  letzteres  wird  durch  nachfolgendes  (  hlor  zersetzt, 
und  das  wieder  in  Freiheit  gesetzte  chlorfreie  Brom  bildet  in  der  zweiten  Vorlage  Eisen- 
bromürbromid, Wiehes  mit  Wasser  ausgelaugt  und  mit  Kaliumkarbonat  zersetzt  wird. 

Aueb  durehWeehselzerseCzuDg  awischen  Kaliumkarbonat  oder-snlfat  mit  Calcium» 
oder  Baryumbromid  kann  vorteilhaft  Bromkalium  dargestellt  werden. 

Eigenschaften:  Weiße,  ^H'nr/tiido.  würfelformige  Kristalle,  die  Infthestandig 
sind,  stechendsalzigeu  Cieschmaek  besitzen,  iu  2  T.Wasser  unter  Tempcratur»^rn  iedri- 
gung  und  in  200  T.  Weingeist  löslich  sind,  in  hoher  Temperatur  schmeken  und  in 
Rotglut  Terdampfen. 

.^•-lir  verdünnte  Schwefelsäure  zersetzt  das  Salz  unier  Bildung  von  Broniwasser- 
stiiff,  kon/entrii  rt  rc  Schwefelsäure  anfangs  atirh,  alier  zugleich  findet  oiuc  Bedtiktion 
von  Srhw  »  felsaiire  ilurch  Bromwasserstoff  statt,  indem  schweflige  Säure  uud  Brom 
entstehen.  SU^  iij  +  2  H  Br  =  8     11«  +  H,  0  +  2 ßr. 

Beim  Behandeln  mit  konzentrierter  Salpetersinre  entstehen  freies  Brom,  Nitrosyl- 
bromid,  NOBr,  und  Nitrosyltribromid,  NOBri,  als  rotgelbe  DAmpfe. 

Cel  ixtes  Bromkalium  wird  durch  Gbiorwasserstoffsaure  nnd  Jodwasserstoffsftore 
nur  teilweise  /.prsetzt. 

Erkennung:  Auf  Zusatz  von  Chlorwasser  zu  der  wilsserigen  ij>»-»uaic  des 
Salzes  wird  Brom  iu  Freiheit  gesetzt,  welches  beim  Schütteln  mit  .Vther  oder 
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Chloroforui  von  diesen  <ro!öst  wird  und  sie  rotgelb  färbt,  auch  mit  Stilrkt'kU  istt'r 
rot^'lbe  BromsUrke  bildet;  mit  Weiosäure  versetzt,  scheidüt  sich  kristuUiuiselu>H 
KaUi\pbitutrat  ftUft. 

PrtfBDir.  Änf  Karbonat:  dieses  Teranlaftt  eine  aofortige  BUnnnir  feuchten 
roten  iMkmnspnpieres,  wenn  Stückchen  des  Salzes  aufi^cstn  ut  werden;  auf  Broniat: 
mit  diesem  verunreinigtes  Bromid  ffirld  sich  beim  Befeuchtfn  niit  verdünnter 
l^fhwefels;ulr«  durch  ausgeschiedenes  Brom  auf^onbürklich  fr«*lb.  iiarh  iler  lileifhims-: 
öHHr  -I-  BrOj  H  =  äH^O  +  GBr;  auf  Sulfat:  die  wajtoeri-i-  l,üsuaj;  (l  :  2U)  trübt 
Ml  anf  Zneata  von  Baryomnitrat;  aaf  Jodid:  die  wSsserige  Ldsung,  mit  Eisen- 
ehloiid  versetzt  und  mit  Chloroform  geeefaflttelt,  filrbt  letzteres  vom  ansgeachiedenen 
Jod  violettrot;  auf  Chlorid:  eine  bestimmte  Menge  des  Salzes  bedarf  zur  genauen 
Äufifiilinng  einer  bestimmten  Menge  Silbernitrat;  nach  Ph.  Austr.  soll  1  '/dos  rri(|>;ir.itt's 
nicht  mehr  als  1*42  5p  Silberuitrat,  nach  dem  D.  A.B.IV  O  .'ijr  nicht  melir  als  i'r>  4*cm 
Vlo-^'ormal8ilberlö8ung  zur  Fällung  bedürfen.  1  Mol.  NOaAg"  1 70  Oewichtst 
leneiitsiehmit  1  Mol.KBr=119  Oewiehtst  und  noch  mit  1  Hol.KCI=74'6  Gewiebtst. ; 
gleiche  Gewichtsmengen  beider  Salze  brauchen  also  zur  Zersetzung  \  «■rschiedene 
Mengen  Silbemitrat,  das  Hroinid  wtMiigor  das  Chlorid;  selbstrfdfMiil  niuPi  das 
Salz  vollkommen  ausgetrocknet  und  frei  von  anderen  Salzen  sein.  Din  kt  lalii  sicli 
Chlor  nachweiseu,  wenn  ma>u  eine  Probe  des  Salzes  mit  Kaliunidiciiromut  und 
komentrierter  Schwefeisftore  der  OestillatlOD  unterwirft  und  des  Destillat  in 
vlBseriger  Ammoniaklösung  Uist,  welehe  bei  Gegenwart  von  Chlor  dauernd  gelb 
gefärbt  wird.  Kaliumchl  ri !  bildet  mit  jenen  Reagennen  Kaliumbisulfnt .  Wasser 
and  Chromoxjchlorid,  welches  von  Ammoniak  zu  Ammoninmchiorid  und  -Chromat 
zersetzt  wird: 

4KC1  +  Cr,  O7  K,  +  6  SO^  IL  —  2  Cr 0,  Cl,  +  6  SU^  KH  +  3  Hj  0  und 
CrOt Cl,  4-  4NH,  +  2 H,0  =  2 NH4  Cl  4-  CrO«  (MI*)*. 

lüiUumbromid  gibt  unter  denselben  Verhftitnisscu  Chromalaun,  Kaliumbisulfat| 
Wasser  nnd  freies  Brom,  welches  sieh  in  Ammoniak  farblos  löst: 

6  KBr  +  Cr.  Ot  K«  +  10  8O4  Ht  =  Cr,  (804)4  K,  +  6  8O4KH  +  7    0  +  «  Br. 

Auf  Katrinmsalae  prüft  man  das  Prtpanity  indem  man  eine  Probe  am  Platindralit 
in  eine  nidit  leaditende  Flamme  bringt,  letztere  soll  nicht  gelb  gefärbt  werden, 
auf  Rchwermelalle :  diircli  Versetzen  der  wässerigfii  L'jstinq:  mit  Sch^^cfelw.•l.sscr- 
stoffwasser;  auf  Huryum  und  Calcium  mit  verdfiniit»  !  Si  liw  cfclsäure:  auf  Eisen 
in  der  mit  Salzsäure  angesäuerten  Lösung:  durcli  Zusai/.  von  Kaliumferrucyanid' 
ISsang. 

Anwendung:  Bromkalium  ist  ein  vorzügliches  Ner?inum  nnd  Antispasmodicum 
Dnd  gilt  als  bewährtestes  Mittel  gegen  EI|>Uepflie.  Große  Mengen  des  Salzes  werden 

in  der  Photographie  verwriniot  GvvasHKiai. 

Kalium  bromicum,  Kaliumbromat,  Bromsanres  Kaiium,  BrO^K.  ent 

steht  neben  Kaliumbromid  Ihm  h  r  Einwirkung  von  Brom  anf  Kalilauge,  es  seheidet 
sich,  da  es  schwer  IfWlicli  ist,  kristallinisch  aus: 

f.  Koil  -f  (i  Hr    -  :>  K  I{r  -f  Hr<  >,K  +  H  .  ( '. 

Es  entsteht  auch  iicIkmi  Kaliunichlnrid ,  wenn  mau  nacii  Stas  ein*'  crw-irnitn 
Liösuug  von  l  Mol.  KaUumbromid  und  (i  Mol.  Kuliumhvdruxvd  mit  (  lilor  liciiandelt, 
nach  der  Gleichung:  KBr  +  6K0H  +  6C1  =  BrO,K  +  GKCl  +  3H.  0. 

Wenn  die  Flttssigkeit  mit  Chlor  gesättigt  ist,  erhitzt  man  sie,  bis  das  über* 
scbüssige  Chlor  nnd  Chlorbrom,  welches  in  «roriiicor  Menge  entsteht,  entfernt  sind. 
Heim  Erkalten  scheidet  sieh  die  grölitc  Meagc  des  Bromates  aus;  den  Kost  fallt  man 
durch  Weiuf^reist  und  reinigt  das  Salz  durch  Umkristallisieren  aus  siedendem  Wasser. 

Es  wird  ferner  dargestellt  durch  Elektrolyse  einer  Bromkaliumlüsung  unter  Zusat*  . 
▼on  Kalinmehromat,  das  hier  als  Sauerstoff ttbertragender  Katalysator  wirkt. 

Das  KaHumbromat  bildet  hexai^onale  Kristalle,  ist  in  kaltem  Wasser  .schwer, 
in  heifiem  leichter  löslich,  aber  unli)slich  in  Weingeist.  Auf  350^  erhitzt,  schmilzt 
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es,  verliert  dabei  anfaDg«  laui^suni,  duuu  pldtslieh  nnd  unter  Fenemsehäning 
den  Saaerstoff;  in  wässeriger  Löenng  mit  Zinlutanb  oder  EieenpalTer  gekocht, 

wird  es  zu  HroDiid  redoziert:  SehwefelwaBserstoff  wirkt  ebenfnlle  reduzierend  onter 

Hildttnjr  von  K :i]i:inisnlfflt  timl  I^romwasRerstoff  und  Aut^*i<  ho!dune-  von  Schwefel. 
Kon/Autrit;rti;  Schwfrt'l^iiiirr  iii.urlit  unter  starkem  Knist(Mn  S:iii(i>-toff  und  Hrom 
frei,  iudeui  sich  Kaliumsuifat  bildet  Salpetersäure  wirkt  beim  Erhitzen  ebeuno 
unter  Bitdang  von  Kalinmnitmt.  Durch  Elektrolyse  wird  KaliombroiAat  voUsttndig 
au  Bromid  reduziert.  GoBwiuwr. 

Kalium  brOmOSaltCyiiCUm,  Kaüumbromsalizylat,  C„n,Bri^OU)C(>UK, 
ein  farbIo:«e!»,  in  Wasser  lösliches  Kristallpulver,  wurde  bei  Neuralgien  und  Klteoma* 
tiHinuK  empfohlen.  Zmtn. 

KaliUm-CadmiUinjodid     Caduüum-Kuliutn  jodatum,  üd.  III,  pag. 

Th. 

Kalium  CamphoriCUm,  Raliamkamphorat,  (\oIIuO«K„  bildet  farblosei 
in  Wa^er  leieht  Kteliche,  zerflieJUiche  Kristalle.  Es  wird  bisweilen  an  Stelle  der 
freien  SSure  unter  gleichen  Indikationen  verordnet  (s.  Acidum  camphorlcuaiy 
Bd.  I,  pafr.  ilh).  Dosis:  0'^  -2Vg.  ZnunK. 

Kalium  CantharidiniCUin,  Kalinmkantbaridat,  CjoHuO^Kj  +  2H,0, 

wird  dargeiitellt  durch  Erv'Srmen  von  10«/ Cautharidin  (s.  d.)  und  5'73^  Äts- 

kali  nüt  iMtUcc/«  Wat-ser  auf  dorn  Wasserbade  bis  zur  völligen  Lösunjr.  Aus  der 
hniPi  ihn  r>:nnpftri<"htf  r)  filtrierten  Löfjnnjr  scheidet  sich  beim  Erkalten  das  8alz 
aus  in  Form  farldoser  Kristailuadeln  ;  es  ist  löslich  in  :i5  T.  kalteui  und  12  T. 
siedendem  Wa^^er,  wenig  in  Alkohol,  unlöslich  in  Äther  nnd  in  Chloroform.  Kehr 
vorsichtig  aafzn bewahren!  Kaliamkantharidat  werde  seinerzeit  von  Lucbrbich 
zur  Hi'kiinipfun<r  der  Tuberkidose  eni])f(ilil»'n ,  und  zwar  in  Vorm  der  zar  sub- 
kutanen Injektion  Itotinmilen  Solutio  Kalii  <;i  n  t  Ii  ;i  rid  i  n  ici  LlEüHKICH:  0*2,7 
Kantliaridin  und  O  l  (/  Ätzkali  werden  in  einem  i^itcrkcill  en  mit  Marke  mit  20  ccm 
im  \Va>.«-erbade  erwürnit.  bis  klare  Losung  erfolgt  ist.  Alstlaiui  lügt  mau  unter 
fortdauernder  ErwflmiUDg  ultmählieh  Wasser  bis  ungefAhr  zur  Marke  zu,  mischt 
gut  durch  und  ffillt  nach  dem  Erkalten  bis  zur  Marke  auf.  Die  Anfangsdosis  be- 
trug ffAcan  (entsprechend  O  nu/  Kantharidin),  sie  wurde  allmflhlich  um  je 
O'icctM  };e8teigert.  Vorsichtig  aufzubewahren!  ZKuxm. 

Kalium  CarbaZOtiCUm  «.  Kaltumplkrat,  pag.  30.'».  zrm». 

Kaiium  carbonicum,  Kaliumkarbonat,  D.  H.  IV,  K  alium  carbonicuin 
dopnratum  Ph.  Austr.;  Carbonate  de  Potassc  Ph.  Frauv*;  Potas^ii  Carbonas 
l^h.Hrit.  nndUn.St.;  Kali  carbonicum,  8alTartari,  Alkali  vegetabile  mite, 

Kalium  carbonicum  purum.  Kalium  carbonicum  eTartaro.  Kaliummono- 
karbonat, neutrale^  kolilen^rinres  Kalium  mlcr  Kali. 

Zu< .! Tti nien Setzung:  l\aiiunikari)onat,  (OjK«,  Molekulargewicht  l.'lH  a,  mit 
größerem  oder  geringerem  Uehalt  an  Wasser;  wenn  aus  HikiU'bouat  durch  Ulüheu 
dargestellt,  enthalt  es  auch  meist  etwas  Bikarbonat  und  Bpnren  von  Chlorid  und 
Natriumkarbonat. 

Oeschichtliches:  Die  Darstellung  des  rohen  Kaliumkarbonats  aus  Holza^iche 
und  seine  Anwondnnr  /n  Hoinigungszwecken  ht  schon  im  Altertum  bekannt  gewesen. 
Im  S.  .lalirhunderl  .stelUe  VtKUKU  Kaliumkarbouat  durch  Verbrennen  der  Weinhefe 
und  des  Weinsteins  dar.  CihACBKR  (1054)  durch  Glühen  von  Salpeter  mit  Kohle 
(Nitrom  alcalisatnm  s.  fixum)  und  später  durch  GlUhen  von  Weinstein  mit 
ßalpcter  (Sal  Ta rtar  i).  Verg}.  auch  unter  Kalium. 

IJildung:  Durch  Einwirkung  vnn  K.dinni  ;uif  Wasser  und  Kohlensäure  «owie 
durch  Neutralisation  von  KaUlan;:e  mit  KdIiI*  ii-anre  wird  Kaliumkai'bonat  gebildet; 
jedoch  sind  diese  Kildungsweisen  von  keiner  itetleutung  für  die  Darstellung. 
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Durstolluufr:  Kin  reines  Kaliuinkai'bonat  g-owinnt  innn  aiu  einfachsten,  wenn 
mau  Kaliumbikaj'bount,  CO|KH,  das  wegen  seiner  »Scliweriuslichkeit  leicht  aus  rohem 
Kalinnikarbouat  gewonnen  werden  kann,  In  einem  blanken  eiBernen  oder  besser 
ttlberaen  Keasd  mXOig  stark  gloht,  bis  eine  über  den  Kessel  gehaltene  kalte  Oias* 

Mli«il)c  sich  nicht  mehr  bcschläj^t  und  eine  in  Wasser  gelöste  Probe  mit  flberschUs^siirt  ii) 
Silberiiitrat  einen  grelblichweißen.  nicht  rrin  weilVn  Niederschlag  erzetiirt.  Da>  iJi- 
karhonat  wird  durch  da8  (ilUhen  unter  Verlust  von  KohleuH&ure  iu  neutrales  Kar- 
boBat  verwandelt:  2C0,KU  =  CO3  kj  -f     0  +  CO,. 

Nach  Ph.  Ansftr.  wird  Pottasche  (unreines  Kailomkarbonat  s.  nnten)  mit  2  T. 
Watwer  abei^;088en,  die  gevonnene  gekllrte  Lteang  -In  eincni  rostfreien  eisernen 
Kessel  bis  zum  sp.  Gew.  T.'iü  abgredampft  und  mehrere  T.uffe  der  Hulie  Uborhissen. 
Hifrntf  trennt  man  die  Lauge  von  den  auskristallisiorton  Salzen,  Kaliumsnlf:it  und 
-ehlorid,  und  verdampft  sie  weiter,  bis  sie  das  8p.  (iew.  l  iu — r59  hat.  Sie  bildet 
jetzt  eine  hei£  gesättigte  L<ösuug  von  KaüniDkarboDat,  aus  welcher  das  Salz  beim 
Ericslten  mit  2  0  anskristallisiert  Es  wird  gesaroraeltf  dnrch  Abspfilen  mit  einer 
konzt-ntrierton  Lösung  reinen  Kaliumkarbonats  von  der  anhängenden  .Muttci  I  wl^ 
befreit,  in  rinorn  ('i>ornfn  flefäß  unter  bfsfrindi£r<'ni  riiirdhren  zur  Trockne  gebracht 
und  noch  heiß  in  ^iit  vor:s<'hlieübarf  trockiMif  (iefakic  LTfüIlt. 

Kiuber  gewann  man  das  reine  ivaiiuinkarbonat,  Kaijuiu  carbonicum  e  Tar- 
taro,  aus  gereinigtem  Weinstein,  Kalinmhydro-  oder  -bitartrat,  indem  man  ihn  in  be- 
deckten Tiegeln  bw  im  vGlligen  Verkohlnng  glflhte,  wobei  das  Kalinm  des  Wein- 
steins, wie  das  aller  Kalinnivnlzo  organiscber  Säuren,  in  Karbonat  verwandelt 
wird.  Um  eine  Horfihrung  des  Karbonats  mit  der  Tiogehvandung  und  dnmit  eine 
Verunreinigung  mit  He.««tandteilen  der  Tiegolmasse  zu  verbiitcn,  streicht  man  den 
Tiegel  im  Innern  mit  einem  dicken  Ürci  von  Mehl  und  Stärkckleister  aus,  welcher 
beim  Glühen  einen  kohligen  Überzog  bildet  Der  ßlflhrttckstand ,  die  Weinstein* 
kohle,  ein  Gemenge  von  Kohle  mit  Kaliaro-  und  Calciumkarbonat,  wird  mit  Wasser 
aasgelannl  und  (Vw  (  rbnlti  nc  Lösung  von  Kaliumkarbonat  zur  Trockne  gebrru  lit. 
i'm  den  Ici  dii'scr  DrirstdlunL^swoisc  verloren  frohenden  Kohlenstoff  fies  Wein- 
steins nocit  uut/J>ar  zu  maclieii ,  mischt  man  letzteren  mit  j  T.  reinem  Kali- 
Nüpeter  und  verpufft  das  Gemisch  entweder  im  gltthendea  Tiegel  oder  man  fermt 
es  so  einem  Kegel,  den  man  an  der  Spitze  mittels  einvr  glühenden  Kohle  ent* 
sflndet,  worauf  eine  nach  unten  fortschreitende  Verbrennung  durch  die  ganae 
M.%*se  stattfindet.  Die  erkaltete  Mfisse  wird  iTtif  \V:isspr  ans'rel:niirt  nml  die  l.risunir 
zur  Trockne  gebracht.  Es  ixi  der  8;iuer>to[f  dej*  Nitratci»,  welclier  den  üImt- 
R'hüsj«igen  Ivoblenstoff  des  Weinsteins  zu  Kohlensüure  oxydiert,  welche  .^ieh  mit 
dem  Kalium  des  Salpeters  verbindet;  die  Salpetersfture  des  letzteren  wird  bei  ge- 
iniircnd  viel  Weinstein  zu  Stickoxyd  reduziert.  Vollkommen  reines  Kaliomkarbonat 
ist  nach  dieser  Methode  aber  nicht  /u  •  ili.dten;  denn  enthält  das  (Jemenge  über- 
schüssigen Weinstein,  so  ist  die  verglüJite  .Masse  von  nirlit  verbranntem  Kohlen- 
stoff schwarz  gefärbt  und  sie  enthält  Cyankalium,  herrührend  vom  Stickstoff  des 
8slpeters;  ist  letzterer  im  Übersehufi,  so  wird  zwar  der  Kohlenstoff  des  Weinsteins 
ganz  verbrannt,  aber  ein  Tdl  des  Nitrates  wird  nur  bis  zu  Nitrit  reduziert  und  dieses 
bleibt  dem  Kaliumkarbonat  beigemengt.  Heide  GlUhprodukte  werden  als  schw;ir/.<  r  itnd 
weiljer  Flul'i  liei  dokimastiselMMi  Analysen  als  Hednktions-  und  FhiKimittel  benutzt. 

Chemisch  reim  s  Kaünndv.irhnnrit  IflLH  sich  überhaupt  nur  darstellen  ans  Knliiun- 
salzeu,  welche  Ijcuu  Itliihen  keine  andere  in  Wasser  lösliche  Substanz  iiintcrlassen 
als  Kalinmiuirbonat  Dazu  eignet  sich  am  besten  reines  Kaliumbitartrat  oder  Kalium- 
biozalat.  Ersteres  erhält  man  aus  Weinstein ,  indem  man  ihn  mittele  verdünnter 
Balzsiinre  und  mehrmaligen  Umkristallisierens  vollkommen  von  Calcinmtartrat  befreit: 
das  Kaliumbie.xul.it  läßt  sich  ebenfalls  durch  mobrmaliirfs  Umkristallisieren  voll- 
kommen rein  erlmlten.  Alle  (>perationeu,  das  (iiUhen,  Auslaugen  und  Abdajnpfen 
mftssen  iu  Geräten  aus  Feinsilber  vorgenommen  werden.  —  Äneh  durch  Elektro' 
lyse  von  Chlorkaliom  kann  man  reines  Kaliumkarbonat  erhalten,  wenn  man  in  die 
dabei  gebildete  Kalilange  Kohlensäure  einleitet  (vergl.  unter  Kalilauge). 
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Ei^eo^e haften:  Das  Kuiiumkarounat  ibt  eiu  wciüei>  kOrül^es  Pulver  vou 
alkalisehem ,  aber  wenig  atoendem  Gosehmack  und  stark  alkaliedier  ReaktioD, 
das  an  der  Luft  Wasser  anzieht  und  zerfließt  (Oleum  Tartari  per  deli- 

quium,  Weinsteinöl).  Es  löst  sieh  in  der  jrleiehen  Menge  Wasser  unter 
Wämieentwiekelunpr,  in  Alkohol  ist  es  unlöslieh .  löslieh  in  Glyzerin.  Ks  sebmilzt 
in  der  Rotglut,  bei  Gelbgliit  gibt  es  etwas  CO,  ah  und  verdampft  schUeÜUdi 
bei  Weißglut 

Erkennung:  Das  Salz  fikrbt  die  Flainine  blaßviolettrot,  entwickelt  mit  ^nnü 

Kohlensaure  und  »:ibt  in  wüsx  ri^:er  I^üsung  mit  flberscbttssiger  Weiuälnre  einen 

kristallinischen  Xieiifrsciilair  viui  Kiiliumhit.utrat. 

I'riif  III!  i--:  Zu  firfifm  ist  Kalium  carhoiiiciun  auf  N  at  ri  um  k  a  ibo  nat :  eine 
i^iübe  am  i'lutiudrahl  lu  eine  nicht  leui^liteude  Flaniiue  gehalten,  fSrbt  diese  auch 
bei  geringem  Natrinmgelialte  dauernd  gelh;  auf  Behwermetalle:  diese  werden 
ans  der  wftMerig:en  Lösung  dnreh  Scbwefelamrooninm  gefftllt  (Eisen,  Kupfer.  Blei 
schwarz,  Zink  weiß);  Eisen  gibt  außerdem  in  mit  Salzsäure  angesftuerter LOsnng 
mit  Ferrocvankalinm  einen  hinnen  Xiedersehla^sr,  Zink  in  essigsaurer  I.<wntiü:  mit 
^ehwefelwasberutoff  einen  weiüen  Niederschlag;  auf  Aluminiumverltiu.luiiir»*n: 
diese  scheiden  heim  Erwärmen  mit  Ammoniumkarbouat  Aluminiuuihydr<»\sd  ab; 
auf  Sulfid,  Sulfit  und  Thiosulf at:  sie  veranlassen  eine  Dunkelfftrbung  des  mit 
ItberschflBsigcm  Silhernitrat  erzeugten  Niederseblages  beim  Erw.irnu  u;  anf  Cyanid: 
dasselbe  veranlaßt  die  Bildung  von  lierliuei  hlati,  wenn  eine  wässerige  Lösung  des  Prt- 
parates  mit  wenig  Ferrosulfat  und  Ferroehlorid  erwärmt  und  danaeh  mit  Salzsäure 
tibersiittigt  wird;  auf  2sitrat  und  Nitrit:  sie  werden  erkannt  an  der  brauueu  Farbe, 
wwn  man  die  mit  Terdttnater  Sehw^eldiure  nentraltaierte  Lllenng  mit  konzentrierter 
Schwefelsiure  miseht  und  über  diese  Mischung  FerrosulfatlOsnng  schichtet.  Betiuener 
ist  die  HAGERsehe  Dütenprohe,  welche  darin  besteht,  daß  man  in  einem  Reagenzgtase 
etwa  1  y  des  Kaliumkarbouats  und  einige  Kömehen  Xatrinrachlorid  erst  in  etw.»  'Arrm 
verdünnter  Schwefelsaure  löst,  dann  aber  '2  a-m  kou/rntrierte  Schwefelsaure  zusetzt, 
in  die  Öffnung  des  Reagenzglases  ein  Papierdüt^  hen  .steckt,  dessen  äpitze  mit  K;iUuni- 
jodidUisung  getrftnkt  ist,  und  nun  zum  Kochen  erhitzt;  sind  Nitrat  oder  l'^itrit  vo^ 
banden,  so  f&rbt  sich  das  Papier  brann  von  Jod,  welches  durch  Chlor  oder  Stick- 
Stoffdioxyd  in  F'reiheit  gesetzt  wurde;  auf  Chlorid  und  Sulfat:  sie  erkennt  man 
an  den  Trübungen ,  welche  in  der  mit  Salpetersäure  Ül>er8fittigten  Lösung  dorcli 
Silber-,  l>ezw,  baryninnitrat  hervorgerufen  werden. 

Den  Gehalt  des  Prl^parates  an  reinem  Kaliumkariwnat  ermittelt  man  maßaua- 
lytlseh  mit  titrierter  Saure  (verg^.  Kalium  earbonicum  crudum,  pag.  268). 
Das  D.A.B.  IV  sehreibt  ^or,  daß  1  y  des  Salzes  zur  Neutralisation  roiudesteiM 
1 B' 7  ccm  Normalsfiure  f»i*fo]<iern.  entsprechend  0*94  7<7  =    t-T^/o  CO3  K ,. 

Nach  Allst r.  soll  die  Lösung  von  1  y  des  Salzes,  mit  14*4  g  der  acidimetrisehen 
Lösung  (63  y  kristallisierte  Oxalsäure  in  1000^)  vermischt  und  gekocht  (bis  alle 
Kohlensfture  ausgetrieben  Ist),  noch  alkalisehe  Reaktion  zeigen,  was  einem  Mindest* 
gehalt  von  99*5Vo  CO«  Ks  entspricht. 

Aufbewahrung:  W^en  der  hygroskopischen  Eigenschaft  ^  >  KaIiumkarl»oDatg 
ist  es  zweckmäßig,  das  Prfiparat  in  GlAsem  mit  gut  schiießeuden  Korkstopfen  so 
trockenen  Orten  autzubuwaliren. 

Anwendung  findet  das  Kaliumkarbonat  in  der  Hediidn  zum  innerlichen  Gebraucii 
als  Diuretikum  und  bei  gichtischen  und  rheomatiscben  Leiden;  äußerlich  als  schwach 
atzend  und  reizend  wirkend,  bei  geschwflrigen  Wunden  sowie  in  verdünnter  Vmng 
zur  Entfernung  von  Snmmersprnss<«n  und  anderen  Hautflccken.  In  der  iMiarniazio 
ist  es  zur  Darstellung  anderer  Kaliuniprüparate  jetzt  fast  vo!I«t:1ndiir  dunh  das 
Bikarbonat  verdrängt,  dagegen  wird  es  im  chemischen  i-ahoratorium  vielfach  als 
wichtiges  Reagens  benutzt.  Gi>ix-«k&». 

Kalium  earbonicum  acidulüm,  Kalium  earbonicum  acitfums.Kaiinm 

biearbonicum,  pag.  260.  Tu. 
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Kalium  carbonicum  crudum,  Ciuereti  clavellati.  Hohes  kohlensaures 

Kalinm,  Pottasche. 

Zu  sammeiiftetsniii^:  KaliiimkArbMiat,  vermiseht  mit  mehr  oder  weniger  Katriam* 
karbonat,  KaUimichlorid  und  -«iilfal,  mit  Alomininmverbindangen  und  BlUkaten, 

tnweilen  auch  Kaliumhydroxyd. 

« ;  ('>('hi(>litliehe>:  Die  (Ipwinnuiifr  der  Pottafrli»'  mus  il(  r  H  il/  t-i  lic  war  si-hon 
im  AUvrliuii  bckaunt.  Hpater  gebrauchte  man  zu  lucdi/Juifetliiu  Zwicken  tierischti 
und  pflanzlicbc  Veraschungsprodukte  (Öal  sanguinis  hirci,  8al  hcrbarum  etc.). 
Gefell  Ende  des  18.  Jahrfannderts  kam  die  Pottaaebe  unter  dem  Namen  Cinerea 
clavf'll.-iti  crudi  im  Handel  vor. 

Vorkommen:  Da  das  Kalium  ein  normaler  Bestandteil  des  Tier-  und  Pflanzen- 
k'irpers  ist,  so  findet  man  das  Kaliumkarbonat  in  doron  Vorbnnin'ni'j-Nprodukten ; 
jedo<  h  enthalten  die  Aschen  von  ^^eepflanzen  vorwiegend  Natriumkarbouat.  £s 
kommt  femer  in  vielen  Miueralwftssers  vor. 

Darvtellong:  Pottasche  wurde  früher  aussehlieltlieh  ans  PflanaenaBche,  be- 
sonders  ans  der  Holsaacbe  «rewonnen;  seit  läng^erer  Zeit  benutzt  man  auch  die 
Schlempe  von  der  Molassespiritusbreiiiion  i  und  die  Lriiifren  dor  Wollw.ns*  licrt  ien 
dazu:  aro&e  Mengen  Pottasche  werden  gegenwflrtiff  aus  den  Stal'ifurt^r  Kalium- 
salzen uach  dem  LEBLAXCschcn  \'erfahren  dargestellt.  Diese  Potu-usche  verdrängt 
mehr  and  mehr  die  anderen,  wdl  sie  hei  verhaltnismADig  niedrigem  Preise  einen 
hohen  Oehalt  an  Kaliamkarbonat  besitzt.  Man  unterscheidet  Pottasebe  ans  Hols- 
aachf,  ans  Scbleropekohle  oder  Kübenasche,  aus  Wollschweiß  und  mineralische. 

Di»'  aus  Holzasche  «rewonnene  Pottasche  ist  ein  Gemen<re  illcr  in  <1»'r  Asche 
vorkommenden  löslichen  .Salze  und  in  ihrer  Zusammensetzung  schwankend  wie  die 
AiR-he  selbst.  Diese  wird  in  Kttbeln  mit  Siebböden  ausgelaugt,  die  Lauge  ein» 
gedampft  and  die  hfaiterblelhende ,  von  organisehen  ^ibstansen  braone  Salunasse 
in  eisernen  Kesseln  oder  auf  (^ammeoherdeD  gegldht,  bis  die  oi^aaiBche  Materie 
verhraont  i^t    f <  a  1  c i n i (M-t c  l'ottnscho,  ('i'neres  clavfllati.) 

Diese  Art  ruher  Pottasche  bildet  krUniliche  oder  brik-klige ,  weiße  Massen  ,  die 
zuweilen  durch  Maagangehait  bläulich,  durch  Eiseu-  oder  Kupfergeb;ilt  rötlicU 
gefärbt  sind.  &Le  besteht  im  wesentlichen  ans  Kalinmkarbonat  mit  mehr  oder 
weniger  -Chlorid,  -Sulfat  nnd  -Bilikat  nnd  Natriumkarbonat  nnd  ist  in  Wasser 
bis  auf  einen  geringen  Rttckst'ind  löslidi.  Blanche  SorttMi,  besonders  amerikanische, 
enthalten  ziemlich  beträchtliche  Mengen  von  Ätzkali,  wt  iphes  d.idiurh  outsteht, 
daß  man  die  Asche  vor  dem  Auslaugen  mit  gelöhditeni  Kalk  uiiseht ,  um  das 
Kaliuwsulfat  zu  zersetzeu,  wobei  aber  auch  zugleich  ein  Teil  des  Kaliumkarbonats 
in  Hydroxyd  Terwandelt-  wird ;  der  Wert  der  Pottasche  wird  aber  dureh  dasselbe 
eher  erhiiht  als  yermindert.  Ptttt.iM'he  aus  Holzasche  wird  hauptsächlich  in  wald- 
reichen Lrmdern  erzeugt,  w<»  sich  da«  Holz  nicht  besser  verwerten  läßt,  so  in 
einijf'  ii  (iegoiuicn  Rußlands,  r)sterrcich-rn2'arns,  Nordamerikas,  und  man  unterscheidet 
nach  den  Urspruugsländeru  russische,  ungarisclie,  illyrische,  amerikanische  etc.  Pott- 
asche. 

Nach  zahlreichen  Analysen  verschiedener  Handelssorten  enthalten  solche  Pott- 
asch, n  i:V8— 87-8o/o  C03K..(-f  KOH);  O'O— 18-8  CO,  Na, ;  1-2— SS-SVo  !^0,  K« ; 
0  0— i'0'8Vo  K  Ol  und  geringe  Mengen  anderer  Belmengangen,  wie  Calciomphosphat, 

Aluminat  etc. 

Zur  Gewiauung  von  Pottasche  aus  der  iu  den  Melassebrennercien  abfallcndeu 
Schlempe  wird  diese  In  Pfannen  oder  anf  Herden  verdampft  und  der  Rflckstand 
so  hoch  erhitzt,  bis  sieh  eine  trockene,  lockere,  kohlige  Masse,  die  Schlempe- 
kohle, gebildet  hat.  Diese  enthält  an  Utslirhrn  Salzen:  Kalium-  und  Natrium- 
karbonat, Calinmchlorid  und  -sulfat  und  zuweilen  Kaliumcyanid;  an  unU>slichen 
.Salzen:  Calciomkarbonat)  -sulfat  uud  -phosphat, Magnesia,  Eiseuoxyd,  Kohle u. s.w.;  das 
MengenTeriiftltnis  der  Kislicben  Salze  an  den  unlöslichen  sowie  ineinander 
wechselnd.  Die  Sehlempekohle  wird  ausgelangt  und  die  Lange  entweder  ohne 
ünterbrechang  zur  Trockne  verdampft ,  wobei  eine  Pottasche  ftilt ,  welche  alle 
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lüslicht'u  der  Kohle  enthält,  oder  man  gibt  der  Luugu  nach  uud  u;«  ii  ver- 

sdiiedene  Konzentration ,  wodurch  eine  annftbernde  Trennaog  der  ^nzelnen  Halze 
bewirkt  und  eine  Pottasche  von  sehr  hohem  Kalinmkarbonatg^ehalte  gewonnen 

werden  kann.  Bei  einem  ?ip.  Gew.  der  L.uifre  von  40"*  B.  scheidet  sich  da^  Kaliam- 
sulfat  lind  ein  Teil  des  (.'hlorid»,  b 'i  l.'i'^  H.  der  Rest  des  L  izteren  aus  und  bei 
50°  B.  kristalli&iert  ein  Doppclsak  von  ivalium-  und  Natriumkarbonat  mit  iL' Mol. 
KristallwftMer.  Die  von  letzterem  getrennte  Mutterlauge  enthält  fast  nur  noch 
Kaliumltarbonat  Wird  das  Doppelaalz  in  sdnem  Kristailwaaser  g:e8chfflolzen ,  io 
scheidet  sich  das  Natriumkarbonat,  weii  in  kon/cntrit  t-ter  KaliumkarbouaU>kfuig 
iinliislich,  nahezu  vollstilndifr  aus,  dio  von  iliin  befreite  Lau^^o  wird  mit  der  ecvten 
Mutterlauj^e  vereiniget,  zur  Trockne  vrnlainpft  und  der  Rückstand  «reulülit. 

Nach  Analysen  von  (iRi  .VKbiCKo  enthielten  solche  Pottaschen  ?5U1— 'Jä'i»', 
CUaKj,;  2-4— 12  GVo  Co^Na^;  1'4— 2-8Vo  «O^K^  imd  2*9— S-5«»/o  KCl. 

Die  im  Sehweiße  der  Schafwolle  entiialtenen  Kaliumverbandungen  werden  anf 
Pottasche  verarbeitet,  indem  man  die  Laupren  der  Wollwäschereien  verdampft,  den 
Rückstand  in  Hf>torton  oder  auf  Ilerden  verkohlt  und  diese  Kohle  Ahnlicb  wie 
die  Scblempekohie  weiter  behandelt. 

Wie  bereit«  oben  gesagt,  werden  alle  diese  Pottaschen  mehr  und  mehr  vou  der 
Pottasche  verdringt,  welche  nach  Art  der  Soda  (ven?!.  Natriumkarbonat)  ans 
Kaliumsulfat  gewonnen  wird.  Dieses  Salz  stellt  man  bor  durch  Zersetzen  des  Chlorids 
mit  Schwefelsüure  oder  aus  dem  bei  Staßfurt  vorkmnmenden  iialiirlicheu  Sulfat 
oder  diiri  l)  Umsotzung  aus  den  anderen  natürlichen  Kaliumsalzen  (  vei:?].  K:»!iuin 
sulfuricum,  pag.  319);  auch  benutzt  mau  das  bei  der  Fabrikation  der  Kuheu- 
pottasdiei  sowie  bei  anderen  ehemischen  Operationen  als  Nebenprodukt  abfallende 
Sttlfat. 

Das  Kaliumsulfat  wird  mit  Kohle  und  Caiciumkarbonat  in  Flammöfen  ge- 
schmolzen, überhaupt  so  verfahren,  wie  bei  *\fv  SmlMfjibrikation  nach  dem  Lehi.anc- 
sehen  Verfahren.  Die  liuicli  Auslaugen  der  Kohst  hmclze  erhaltene  Rohlauge  enthält 
außer  Kaliumkarbouat  uud  -hydroxyd  auch  alle  anderen  lüslicheu  Verbiuduu^eu 
der  Sehmelamasse,  als  unverändertes  Katiumsnlfat,  Kaliumehlorid  und  -sulfid  aod 
geringe  Mengen  Aluminat ,  Thiosulfat  und  Silikat  und  je  nach  der  Reinheit  des 
Kaliiinisulfates  mehr  oder  weniger  Natriumsalze.  Infol^-e  des  Stiekstofffrehaltes  der 
Kohle  hüllet  sich  hoi  dein  Bchmelzprozeß  CvMnkalium  uud  Rhodankaliuni,  ^owie 
ferner  Ferroeyankalium,  und  zwai'  letzteres  zuweilen  in  solcher  Menge ,  daü  sieb 
dessmi  Gewinnung  lohnt.  In  die  Rohlauge  wird  Kohlentfure  eingeleitet,  um  das 
Kaliumhydroxyd  in  Karbonat  an  verwandeln,  wobei  gleichseitig  aber  anch  die  Alu- 
minate  und  Silikate  zersetzt  und  Thiosulfat  und  Sulfid  durch  den  Sauerstoff  der 
gleifh/.eiti'j:  mit  einjrefülirten  Luft  zu  Sulfat  oxydiert  werden.  Danach  wii  !  lii«" 
Lauge  durch  Verdanipfea  eiiiireong't :  «lie  (hihei  ^ieh  abscheidenden  leicht  kn.>t.*lli- 
sicreudeu  Salze,  Kaliumchlorid,  -sulfat  uud  furrocyanat  werden  entfernt  uud,  veun 
die  Lauge  Breikonsistens  angenommen  hat,  wird  ^e  in  GalcinierOfen  gebrseht 
und  in  diesen  durch  Glühen  die  Pottasche  fertiggestellt 

Bei  Verwendung  guter  Rohmaterialien  und  bei  gut  geleiteten  Operationen  wird 
eine  blendend  weiße  Pottasche  mit  95— 98'Vo  CO,  K.,  0  5- -2-5»/o  COj  Na,,  O  'i 
bis  KCl  uud  O  l — 3  ü''/o  ÖO4K,  aebst  Spuren  von  Aluminateu  und  Sihk.iten 

gewonnen. 

Will  man  das  bei  diesem  Verfahren  in  großer  Menge  entstehende  Atskali  ge* 

Winnen,  so  wird  die  Rohlauge  nicht  mit  Kohleusüure  behandelt,  sondern  sogleich  so- 
weit abjredninpft,  daß  die  leielit  kristallisiei  liaren  S.-ilzo  zur  Ausscheidung  gelanirt'n; 
nach  deren  Kntfernun^r  wird  weiter  abgedauipft  Iiis  y.mn  sp.  Oew.  1'47 — 1*.'»,  h&i 
welchem  sich  beim  Erkalten  COgK^  -f  L'HjO  in  groüen  Kristallen  abscheidet,  welches 
von  der  Mutterlauge  befreit  und  geglüht,  eine  sehr  reine  Pottasche  liefert.  Bein 
weiteren  Einengen  der  Mutterlange,  die  jetzt  Amtliches  Ätzkali  und  noch  Karbenst 
entbSlt,  fällt  letzterem  .  weil  in  Kalilauge  schwer  löslich ,  allmählich  ans  uinl  rtos 
der  in  der  Hitze  geklärten  Lauge  scheiden  sich  beim  Erkalten  große,  bliittehge 


Digitized  by  LiOOglej 


KALIDH  CARBONICUM  CBCDUM. 


271 


Kristalle  von  KOU  +  U.  1  >  au»,  welche  vou  hoher  Reinheit  erh:ilt«n  werUeu,  weuu 
maa  die  «nf  60 — 40*  sbgekflhlle  Lange  tob  ilwen  trennt. 

Aoeh  nach  dem  Ammoniakverfnfaren  hat  man  renacht,  Pottiaehe  lu  fabrizieren» 

wobei  darch  wechselseitige  Kiawirkuu^  von  Kaliuinchlorid  und  Ammoniumhikurhonat 
Ammooiumchlorid  und  Kuliumbikarbonat  entstehen;  Ictztnrps  wird  diircli  Clfihon 
in  Karbonat  verwandelt.  Dieses  Verfahren  hat  sicli  jvdinh  wenreii  ilfr  unuuii^ti^en 
Lögnngsverhältuisse  von  Ammoniumchlorid  und  Kuliuni bikarboiiat  nicht  bewahrt. 

Statt  dee  Ammonianikarbonata  wendet  Enobl  (Cbem.  Gentnilbl..  1881,  pa?.  B92) 
Mag^nesiumkxirbonat  an,  welches  er  in  einer  Lösung  von  Kaliumchlorid  dun-Ii  ein 
geleitete  Kohlensfliiro  in  llik.irbonat  verwandelt  Ein  Teil  desselben  setzt  !<icli  mit 
dem  Kaliamchlorid  um  zu  .M.i^nesiumchlorid  und  Kaliiimbikarbonat ,  welches  mit 
dem  flbrigen  Magnesinmkarbonat  ein  unlösliches  Uoppelkarbonat  bildet.  Diese-*  wird 
doidi  Olllfaen  nnd  Auslangen  mit  Waaser  oder  durch  direktes  firhitaen  mit  Waaser 
in  Magnesium-  nnd  Katium1uu*bouat  serlegt,  welehe  sehlieBlieh  dureli  Wn^ser  ge- 
trennt werden: 

8CO3      +  2  KCl  +  CO«  -I-  H..  0  -  2  (C(  l/).  Mf?KH  4-  MgCJ* 
-  (CO3),  Mf?  KH  —  -i  ('( I,      +  <  ■(    K.J  f  H.O  +  COj. 

Das  regenerierte  MaguesiumkarUmat  und  die  Kohlen^äuro  werden  von  niueni 
in  den  Proaeß  eingefohrt.  Dieses  Verfahren  verdient  vor  dem  LBBLAXCsi'hen  den 
Vonr.ug^,  weil  es  eine  viel  reinere,  natronfreie  Pottasche  liefert. 

Hydraticrte  Pottasche  ist  ein  Produkt,  welches  bis  zu  18°'o  Wasser  enlhnlt, 
aber  dabei  doch  vollkommen  trocken  erscheint.  Man  errciclit  dirs  (I.hIiutIi  ,  d:i(i 
man  Pottaschelaug^,  aus  welcher  die  fremden  Salze  durch  Kri'.tallisjaioH  ins  auf 
geringe  Reste  entfernt  sind,  bis  zur  dicken  lireikonsisteuis  eindampft,  eine  gewisse 
Menge  frisch  gegltthter  Pottasche  nntwmisebt,  gnt  durcharbeitet  und  schließlieh 
durch  Siebvorrichtungen  das  Groin'  von  dem  Feinen  trennt. 

EiirtMischafton:  Das  rohe  Kaliumkarlionat  ist  ein  weißes  oder  rötlich-,  «rrnulicli- 
oder  hlaulich-weißi's ,  pulverip-körnijfes  Salz,  das  sich  in  W.nsser  bis  auf  einen 
geringen  Rückstand  löst  und  im  allgemeinen  die  Eigenschaften  des  Kaliumkarbonats 
aeigt. 

Prüfung:  Der  Wert  einer  Pottasebe  richtet  sieh  nach  ihr^  Oehalt  an  Kalium- 

karbonat,  welchen  man  alkalimetrisch  mit  Normalsalzsänro  bestimmt;  al>  Indikator 
benutzt  mnvt  am  besten  Methylnrrin[r(*.  da  dieses  von  der  ^leich/.citiir  i:i  liiM''ten 
Kohlensaure  nicht  beeinflußt  wird.  Benutzt  man  einen  anderen  Itidikalot  ,  der 
durch  Kohlensäure  beeinflußt  wird,  so  ist  es  zweckmäßig,  die  mit  dem  Indikator 
gefärbte  Lösung  der  Pottascheprobe  in  einem  Kölbchen  mit  einem  geme.ssenen 
Überschuß  titrierter  Säure  zu  versetzen,  die  Kohlensäure  durch  Kochen  Tüllig  aus- 
zutreiVton  und  danacli  mit  titrierter  Alkalilau<re  die  fflicrschiissiirc  Siinro  /tirückzu- 
messeu.  (Verg^l.  Sattiguugsa nnl ysfn.)  —  Henutzt  mau  Nnrnialsäure  und  Normal- 
lange,  SO  entspricht  je  1  ccm  Säure  0  06915  CU3 K,.  Das  D.  A.B.  IV'  verlangt,  daß 
snr  Neutralisation  von  1  g  Pottasebe  mindestens  13  eem  Normal-Salasftnre  verbraucht 
werden.  Diese  entsprechen  also  0'06915  x.  13=0*89895  CO,  K„  was  einem  Gehalte 
von  rund  ftO"  „  Kaliumkarbonat  entsprechen  wlinltv 

Zwfckmiiliii:  lust  man  10  »7  der  zu  untersut  licnilcn  Pottusrhe  zu  50n/v  w  auf, 
l&ßt  etwa  Ungelöstes  absetzen,  bebt  dann  bOccm  ab  und  titriert  diese  mit  Normal- 
Salzsäure. 

Enthalt  die  Pottasche  Kaliumhydroxyd,  so  wird  dieses  natttrileh  mit  neutralisiert 
und  kommt  als  Karbonat  zur  Berechnung.  Hei  den  meisten  Verwendungen  der 
Pottasche  ist  dies  ohne  Belang;  zuweilen  ist  es  aber  doch  notwendig  oder  erwiiiisvht, 
den  Oehalt  an  Kaliuniliydroxyd  kennen  zu  lernen.  Ob  solches  ahor  überhaupt  vor- 
handen ist ,  stellt  man  durch  eine  Vorprobe  dadurch  fest,  daß  man  die  siedende 
Lösung  einiger  Gramme  Pottasche  mit  einem  Überschuß  neutraler  Barymni'blorid- 
iQsung  vermisebt  nnd  die  klar  gewordene  FIflssigkeit  mit  Reagenspapier  prClft; 
rie  wird  alkalische  Reaktion  zeigen,  wenn  die  Pottasche  Kaliumhydroxyd  enthielt. 
Denn  Baryimicblorid  zersetzt  sich  mit  Kalaumkarbonat  und  Kaliumhydroxyd  zu 
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anlü^iichem  üun  umkurbouat  und  gelöst  bleibendem,  ueutrul  reugietetidem  Kalium- 
ehlorid  nnd  alkalisch  reagierendem  Bariimihydroxyd.  Es  wird  also  die  dem  Kallam* 
karbonat  entsprechende  Alkalinitflt  als  unlösliches  ßaryuinkarbonat  entferDt,  wuhrend 
die  dem  Kaliumliydroxyd  entsprechende  AlkaliniUt  als  Harynrnhydroxyd  in  Lösung 
bleibt.  Dios  benutzt  man  aach  zur  quantitativen  Be8timn)un<r.  Um  Filtration  undAus- 
wa^chen  des  Barynrokarbonats  zu  umgeben,  bringt  man  die  mit  Baryumchlorid  ver- 
mischte Flüssigkeit  auf  ein  bestimmtes  Volumen,  laßt  klar  absetzen,  zieht  einen  Teil 
der  klaren  Flflssigkeit  zur  Untersndiiing,  indem  man  nach  Zosata  eines  Indikators 
mit  titrierter  Sflore  bis  zum  Farbenwechsel  Tersetct,  und  berechnet  von  dem  TcQ 
aufs  ('..m/p. 

Il}  *iro\yd  und  Karbonat  lassen  sich  in  einer  Probe  nacli  Iohkih  und  Vk.natok 
(Zeitsclir.  f.  angcw.  Chem.,  pag.  109)  wie  folgt  bestimiueu:  Mau  titriert  die 

kalt  bereitete  oder  völlig  wieder  erkaltete,  mit  einigen  Tropfen  reiner  Rosolsiure- 
lösnng  rot  gefftrbte  PottaschenlOsong  mit  Normalslnre ,  bis  eben  dentliehe  Gdb- 
färbnn^  eintritt;  die  bis  dahin  verbrauchte  Säure  entspricht  dem  Kaliumhydroxyd. 
D.inaoh  erhitzt  man  zum  Sieden  und  versetzt  die  bpstAndig  siedende,  wieder  rot 
gewordi'iu'  Lösung  mit  Saure,  bis  eben  dauernd  wieder  Gelbfärbung  eingetreten 
ist;  diese  zweite  Menge  Säure  entspricht  dem  Karbonate. 

Man  kann  auch  den  Karbonatgehatt  der  Pottasche  aus  dem  GewicfaitBTeilint 
berechnen,  welchen  sie  beim  Behandeln  mit  ßiluren  durch  die  entweichende  KoUen- 
säun»  irlt'idct-  Man  liLMiutzt  liazu  einen  der  lickaiinten  kleinen  .App?irate  znr  Ke- 
stimimin^r  «Icr  Kuliitnisäur«  aus  dem  Gewichtsverlust  und  verfährt  s<i ,  wie  beim 
Artikel  Kobiensfuire  näher  angegeben  wird.  1  Mol.  ~  3  T.  CO,  Kj  gibt 
1  Mol.  =  44  T.  CO. ;  ly  CO«  entspricht  demnach  =  3*14p  CO,  K. ;  nimmt  man  alss 
3*14  Pottaadie  anr  Analyse,  so  entsprechen  die  Zentigramme  GewichtsTerinit 
(=0<).^)  ebenso  vielen  Prozenten  Kaliumkarbonat  der  Pottasche.  Man  ermittelt 
auf  die^e  Weise  nur  den  Karbonat«rehalt;  Kaliumhydroxyd  kommt  dabei  nicht  mit  znr 
Berechnung.  Eutbalt  diu  Pottasche  solches  und  soll  der  Gesamtwert  be^tiiuiut  werden, 
so  muß  mau  die  abgewogene  Probe  in  Wasser  lösen,  mit  Amuioniumkarbonat  ver- 
setzen und  anr  Trockne  verdampfen,  um  das  Kalinmhydroxjd  in  Karbonat  la 
verwandeln;  der  V'erdampfungsrttckstand  wird  zur  Koblensäurebestimmnug  verwendet 
Hatto  mau  vorher  eine  Bestimmung  mit  der  Pottasilif  dirokt  tremai  lit .  so  kann 
man  ans  dem  linterschiede  im  Gewichtsverlust  beider  Be.stiniiiuinf^en  den  Gelialt 
au  Kaliumhydroxyd  berechnen ,  denn  diesem  entspricht  das  Mehr  des  Gewichts- 
Verlustes,  nnd  awar  im  VeriiJdtnisse  von:    44  :  112*3 

CO,  2K0H. 

Ks  ist  erlütrlich,  daß  die  Ergebnisse  der  vorstdiend  besprochenen  Bestimmuagea 

nicht  der  genaue  Ausdruck  für  Kaliumkarbonat  sein  können,  wenn  die  Pottasche 
Natriumkarbonat  «iitiialt.  In  ilcn  rnoisten  Pottaschen  kommt  davon  freilich  so 
weniiT  v(»r.  daß  ihre  Verwendung  dadurch  nicht  beeintrilchtigt  wird,  häufig  ist 
aber  lioch  nötig,  das  Isatriumkarbonat  zu  bestimmen.  Dann  muß  entweder  eine 
Trennong  mittels  Platinchlorid  vorgenommen  werden,  oder  man  wendet  die  m- 
direkto  Methode  an  (vergl.  Natrium  salze).  In  beiden  Fällen  mttssen  Oilorid  nnd 
Sulfat  zavor  entfernt  werden  dadurch,  daß  man  die  Pottax  lionprobe  mit  Essigsäure 
tibersättigt,  zur  Trockne  verdampft,  aus  dem  Hftckstand  mit  stirkeni  Weingeist 
Kalium-  und  N'atriumacetat  auszieht,  diese  Lösung  wieder  zur  Trockne  bringt  und 
die  Acetate  durch  Abdampfen  mit  Salzsäure  in  Chloride  verwandelt.  Es  ist  hierbei 
zu  berflckriehtigen,  dafi  durch  den  Alkohol  anch  etwas  von  dem  in  der  Pottasche 
enthaltenen  Kaliiimehlorid  mit  gdOst  werden  kann. 

Schließlich  darf  niclit  unerwfihnt  bleiben.  da|j  die  Kaliunikarbonatbestimmungon 
durch  Titrieren  auch  dann  nicht  ganz  dem  tat.*sielilichen  Gehalt  entsprechen,  wenn 
die  l'ottasche  Aluminatc,  Sulfide  oder  Thiosulfate  enthält,  weil  diese  ebenfalls 
dnreh  Innren  zersetzt  werden.  Bei  genauen  Analysen  solcher  Pottatebeii  müssen 
diese  Bestandteile  ebenfalls  bestimmt  und  von  dem  alkalimetrisch  oder  gewicht»- 
analytisch  ermittelten  Kaliumkarbonat  in  Abzug  gebracht  werden. 
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Zar  ßestimmung  der  Feaehtigkelt  erhitst  man  1 — 2ff  Pottaadie  in  einem 

Platiü-  oder  Porzellantie^el  mit  kleiner  ?'lamine  bis  zur  (rewicht^ikonstaiiz ,  wobei 
jedoch  das  Schmelzen  ih'v  i^ubstans  za  vermeiden  ist.  Der  Uewichtsrerlnst  be- 
rechnet sicii  aia  Feuchtigkeit. 

Anfzubewahren  iBt  die  Pottasche  in  dicht  geseblossenen  Oefftßen  au  trockeuen 
Orten. 

Anwendung  findet  sie  in  der  >Ieduin  selten,  zuweilen  zu  Fuß-  und  Handbädern; 
vtm  so  anssredehnter  aber  ist  ilirc  Vorwf  rulmifr  in  Technik;  so  zur  Fabrikation 
von  iHsue>  (Kaligla»)y  8chmier8eilo,  Blutlaugeusalz,  Kaliumciiromat  und  anderen  Kaliuni- 
salzen.  (^okhmmank. 

Kalium  carbonicum  depuratum  (  nicht  zu  venvf  ( lisL'lu  mit  dem  trieich- 
uau»ij^en  i'räparate  der  l*h.  Austr.)  Ivalium  carbonicum  e  ciueribut»  clavel- 
latie.  Gereinigte  Pottasche,  Gereinigtes  Icoblensanree  Kall,  wnrdc,  so- 
lange man  auf  die  Potta.sche  vegotabilisrhen  Ursprungs  an^'^t  wit  sen  war,  ans  der  rohen 
bereitet.  Man  behandelt  füose  mit  ihrem  gleichen  (Jewicht  Wasser,  gießt  von  dem 
Unlöslichen  ab,  dampft  zur  H.Hflo  ein  tind  (literÜ^Bt  f'iniL'"o  Taprn  dor  Hube,  wobei 
Kaliamsulfat  und  -chlorid  auskristaiiisiereu.  Die  von  diesen  Salzeu  befreite  Mutter- 
lange wird  in  blanken  eisernen  Kesseln  zur  Trockne  verdampft.  Seitdem  aber  so 
reine  Pottasche  ans  den  Staflforter  Balzen  dargestellt  und  in  den  Handel  getH-acht 
wird,  hat  man  die  I^ereitung  des  Kali  carbonicnm  depnratum  im  pharmazentiechen 
Lal)oratorium  aufgegeben.  Gobwkak». 

Kaliumchlorat  s.  Kalium  chloricum,  pag.  275.  *  Tu. 

Kalium  chloratum,  Kailumchlorid,  Kaii  hydrochloricnm  s.  murin- 

ticum,  Sal  digestivum  s.  febrifugum  Hylvii,  Chlorkalinm,  salzsaures 
Kali,  Digest! vKalz,  KTI,  Moloknhirirfwicht  —  74*Ü. 

Vorkommen:  Chlorkaiiura  ist  gelöst  im  Meerwasser  und  vielen  Salz(|uelk'n, 
kommt  kriätallisiert  in  oder  anf  mehreren  Bteinsalzlagem  vor  und  führt  als  Mineral 
die  Namen  Sylvin,  Schfttzellit,  Hovellit,  Leopoldit;  mit  Chlormagnesinm  und 
Wasser  verbunden  bildet  es  da«  wichtigste  Kaliumsalz  des  Staßfurter  Salzlagers,  den 
Karnallit,  KCl .  Mpr  CIo  +  f»  H,  0 ,  mit  Eisonchlorür  und  Wasser  den  DiMiirlasit, 
Ft'(  1>  .  l'KCl  +  i'H,(  i.  Die  Asche  sowohl  di  r  Binnenland-  als  auch  <Irr  Stiaud-  und 
Seepflanzen  eutliält  Chlorkalium.  Iiis  bildet  dalier  eine  Verunreinigung  der  Pottatiche 
und  der  Kelp-  nnd  Varec-Soda.  Die  Mdasseschlempe  Ist  ziemlich  reich  an  Ghlor- 
kaliom. 

Bildung:  Gewöhnliches  Kalium  verbrennt  in  Chlor  mit  roter  Flamme  zu  Chlor- 
kalium (Davy),  reines  Kalium  entzündet  sich  jedoch  erst  bei  höherer  Temperatur. 
Kaliiunchlorid  bildet  sich  ferner  durch  Einwirkung  von  Kalium  auf  Salzsäure, 
durch  NeatraliBution  von  Kaliumhydroxyd  oder  Kaliumkarbonat  mit  Salzsäure. 

Darstellnng:  Ganz  rein  ertiSlt  man  das  Sate  durch  Nentralisation  reiner  Salz- 
Sftnre  mit  reinon  Knliumbikarbonat.  In  weniger  reinem  Znstande  wird  es  als  Neben- 
produkt rrcwnnncn  hei  dnr  Knehsalzbereitung  ntis  Meerwfisser  und  Salzsolen.  hei  der 
Jodgewiooung  aus  Kelp  und  \  ;irec,  hol  d<  r  iJeiniLnuifr  der  Pottasche,  bei  der  Um- 
setzung weicher  Kaliseifen  in  harte  Natrouseifeu ,  wo  es  sich  in  der  Unterlauge 
gelöst  befindet,  nnd  bei  manehen  anderen  chemischen  Prozessen.  In  größter  Menge 
wird  es  ans  dem  Karnallit  bei  Staftfnrt  nnd  dem  Sylvin  bei  Kaluez  in  Galizien 
dargestellt.  Die  Gewinnung  des  Chlorkaliums  aus  dem  Karnallit  beruht  auf  der 
Sp.ilth  «rk*'it  fh'oses  noppelsnl/f»*«  in  Chlorkalium  und  ChlonnagnesitiTn  dtirrh  heides 
Wa-^str,  während  es  in  konzentrierter  Clilonnagnesiumlösung  uuzersetzt  iöslicli  ist. 
Auf  dieses  verschiedene  Verhalten  sind  zwei  Methoden  gegründet,  nach  welchen 
das  kamallithaltige  Rohsalz  (die  sogenannten  Abranmsalze)  in  Staßfnrt  verarbeitet 
wird.  Nach  der  einen,  der  älteren,  wird  das  Kohsalz,  welches  durchnittlich  fiO^/o 
Karnallit  (=  16Vo  Chlorkalium)  nnd  40''/„  Steinsalz,  Kieserit  uml  andere  Salze 
enthält,  mit  lieiBeni  Wasser  behandelt.  Es  lr>«en  shh  der  Karnallit  unter  Zersetzung, 
Chlornatrium  und  wonig  Magnesiumsulfat,  weil  der  Rieserit  80^  Mg  -f  IljO  in  Wasser 

BMl'EtairldopIdlt  dar  gm»  FbuiHmal».  S.  AnJU  VH.  18 
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fast  unlöslich  ist.  Die  ^cklHrto  Lösung  Iflßt  man  bis  auf  70°  abkühlen ,  wobei 
sich  < 'hlnrnatriiiin  und  wcnii:  rfi!ork;iliiiin  absclieiden,  und  läßt  die  von  il-cstMii  Hodon- 
satz  befreite  Lauge  in  anderen  l\  riütallibier-j-t'faljfii  sich  völlig:  abkühlcu.  Hier  schei'lei 
bich  ein  Salzgemisch  mit  etw;i  70"/^  Chlurkalium  aus,  welches  durch  Auswa^elitü  mit 
kaltem  Wasser  ^)eeken)  von  dem  grSfiten  Teil  der  benfleitsndeii  Salze»  vomehmlidi 
Kociisalz»  befreit  wird,  welches  in  kaltem  Wasser  lOslieher  ist  als  CUorkalinm,  Durch 
mehrfache  Wiederholong  des  Decken»  kann  ein  Produkt  mit  bis  95<>/q  Chlorkaiium  er- 
zielt werden.  Die  von  der  ernten  Ch!nrkaliiiinkristalli?iftti<«n  ab;^ezogene  Mutterlauge, 
welche  den  liest  des  Chlorkaliums  und  das  Chlonnagnesium  enthält,  wird  bis  zum 
sp.  Gew.  1*32  eingeengt.  Sie  bildet  jetzt  eine  konzentrierte  Chlormaguesiumlösung, 
ans  welcher  Kallammagneeiomchlorid,  kflnsUieher  Kamallit,  anskristellisiert.  Dieter, 
wieder  mit  heißem  Wasser  behandelt,  lief,  rl    In  Produkt  mit  98 — HO"  ^  Chlorkaliom. 

Nach  der  anderen  Methode  wird  (ias  Uohsalz  ■reinahlen  in  mit  Rührwerk  ver- 
sehenen Auslanireirefäßen  mit  heilier,  konzentrierter  Chlormafrnosiuralösung  behandelt, 
welche  den  Karnallit,  aber  nur  sehr  sehr  wenig  äteinsahc  und  Kieserit  iuiflöst.  Der 
nach  dem  Erkalten  anskristaUisierte  KarnalUt  wird  alsdann  mit  beifiem  Wasser 
gel(ist;  es  kristalHsiert  ein  grobkörniges  Sab,  welches  nach  dem  Decken  ein  Prodnkt 
mit  OH    990/0  Chlorkalium  liefert. 

Die  bei  der  Chlorkaliumfabrikation  abfallenden  LöserückstAihle  werden  aaf 
(ilaubersalz,  Magucsiumsulfat,  Chlormagnesiura,  Düngesalze  etc.  verarbeitet;  die 
Endlaugcu  werden  zur  Bromgewinnung  benutzt  oder  als  wertlos  fortgelu^isen. 

Die  Darstellung  von  Chlorkaiium  aus  Sylvin,  wie  sie  in  Kalnez  betrieben  wird, 
ist  noch  einfacher.  Sie  beruht  darauf,  daß  Chlorkalium  von  heißem  Wasser  reich- 
lieber  ^.'ebist  wird  als  von  kaltem,  wäbretu!  die  r.öslicbkeit  des  rhh)rnatriunis  in 
kaltem  und  lieiRem  Wasser  fast  gleich  ist.  Man  erhitzt  die  irepulverleu  Iiobs\  h  in.' 
mit  einer  knit  gesättigten  Lösung  von  Glilorkalium  und  Chloruatrium,  weiche  nur 
GhloAalium  anftöst  und  dieses  beim  £ikahen  wiedw  aadutetaUiderea  Iftflt.  Man 
eriiilt  so  sehr  reines  Chlorkaiium.  Die  Mutterlauge  wird  immer  wieder  znr  Ltfsnng 
neuer  Mengen  Kohsalz  benutzt. 

Das  Eindampfen  der  .Mutterlaugen  wurde  früher  in  offenen  Pfannen  vorgenommen; 
in  nenerer  Zeit  ist  man  wohl  allgemein  au  der  ökonomischeren  \  erdampfang  im 
Vakuum  übergegangen. 

Eigenschaften:  Das  Chlorkaiium  kristallisiert  in  farblosen  Wttrfeln,  die  oft 
verlängerte  Säulen  biUlen.  Ks  schmeckt  wie  Kochsalz,  ist  luftbeständig,  nicht  hygro- 
skopisch, schmilzt  bei  Rntfrbit,  ist  bieht  löslich  in  Wasser;  bei  15*'  lösen  sich 

4  T.  in  100  T.  Was.ser,  bei  1 10«,  dem  Siodeptmkt  der  gesättigten  Lösung,  h9  T. 
In  absolutem  Alkohol  ist  es  unlöslich.  Bei  der  Lösung  in  Wasser  wird  Kälte  erzeugt; 
dOT.  Chlorkaiium  in  100  T.  Waaser  von  13*2*  gelöst,  erniedrigen  die  Temperatur 
auf  +0*6*,  mit  100  T,  Schnee  vermischt  von  — 1*  auf  — 11*  (Rüdosff). 

Erkennung:  Zu  erkennen  ist  das  reine  Balz  an  der  blaßvioletten  Farbe^  welche 
08  einer  nicht  leuchtenden  Fhunme  erteilt.  sowi<»  an  den  Niederschlägen,  welche 
in  seiner  wässerigen  Lösung  durch  Weinsäure  ( Ralinmbitartrat)  und  Silbernitrat 
(Silbcrchlorid)  erzeugt  werden.  Von  Ammoniunuhlorid ,  welches  sich  gegen  die 
genannten  Reagenzien  ganz  Ähnlich  verbAlt,  kann  es  dadnrdi  unterschieden  werden, 
daß  es  Aber  einer  gewöhnlichen  Flamme  erhitzt,  sich  nicht  verflüchtigt. 

Prüfung:  Das  zu  arzneilichem  Gebrauche  benutzte  Kaliumchlorid  ist  zu  prüfen 
auf  Schwermetalle  (Knpfer,  Blei.  Kisen):  sie  werden  ans  der  Lö<inn«r  dnrch  Schwefel- 
wasserstoff oder  Schwefelaminuuiuni  gefallt;  auf  Caiciumchlorid ,  welches  durch 
Ammouiomoxalat ,  und  aof  Kaliumsulfat,  welches  durch  Barynmcblorid  erkannt 
wird.  Ein  Gehalt  an  Cblornatrimn  lAfit  sich  durch  die  Flammenreaktioir  erkennen. 

Der  Ilandelswert  des  zu  technischen  Zwecken  vorwendeten  Salzes  richtet  sich 
rKicti  i'inem  (Udialt  au  Chlorkalium,  welcher  nmh  eitier  der  üblichen  Methoden 
(irr  Kalinmbestimniung  festgestellt  wird.  (Verfrl.  Kaliumsalze,  Bestimmung  de«; 
Kaliums.)  Mau  kann  auch  in  einem  (iemisebe  von  Chlorkalium  und  Chlornatrium 
den  Gehalt  an  ersterem  8alse  annähernd  aus  der  Temperaturemledrigung  berechnen, 
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welche  bei  der  Auflösung  des  Salzes  in  Wasser  sUttfaat;  denn  wenn  man  et  ge- 

pulvert  in  der  viorf:t(  hrri  Meii;^c  W;i«st>r  von  sTwöhnlichcr  Temperatur  auflöst,  80 
wird  di«'  Temperatur  um  ll  ^*'  niedriger,  wiUireinl  \m  Chlornatrium  die  Temperatur 
Dar  um  11^"  sinkt.  Je  mehr  ChlorDatriuro  also  in  dem  GemiBch  enthalten  ist,  um 
so  geringer  wird  die  Tonpentarenifedrigung  sein.  Ifon  «^fittet  in  200  eem  Wasser 
von  15 — 20*,  dessen  Teropentnr  man  mittels  eines  feinen  Thermometers  genau 
gremessen  hat,  50  7  des  völlig  trockenen  ßalzes,  welches  die^lbe  Tempt^ratnr  wie 
(l:is  Wasser  haben  muß,  hpsrhleunigt  das  Anfiriscn  durch  rmrtihrou  mit  dem  TlitTmo- 
meter  und  liest  an  die«^»'m  alsbald  die  Temperatur  ab.  Ist  x  die  Mt^uge  des  in  hiitf 

des  Salzgemisichea  tutlialteuen  Chlorkaliums,  so  wird  die  durch  dasselbe  hervor- 

1 1  '4        1 '0 

gebrachte  Temperattin  rniedrigung  sein  ^t^x  +      (•''Ü — x). 

Bezeichnet  man  mit  t  din  ciiiLrotrotene  Tcmperatureruiedrigong,  so  ist 

.     114      .1-9/-^      X     Afivu  50(t-19) 
t  =  -g^x  -1-^(50— x)  und  foigUcb  x=:  ^  . 

War  z.  B.  die  Temperatur  des  Wassers  17* ,  die  der  Salzlösung  9%  so  betrog 

die  Temperatoramiedrigang  8*  und  man  hat  x  =  ^^IT^^^  =  =  32*1 0 

Cfalsrkaiinm  in  50^  des  Balzgeraisehea  =  64'2Vo  K.C1. 

Anwendung  findet  das  Chlorkalinm  in  der  Mediain  soweilen  als  Antifebrile; 

in  großen  Mengen  aber  in  der  Technik  zur  Darstellong  von  Pottnscho,  Kalisalpeter, 
Alaun,  Kaliumchlorat,  Kaliombiehromat  und  in  weniger  reinem  Zustande  als  Dünge- 

f^ntz.  GOKIWMAKK. 

Kalium,  ChlOrchromSaureS,  s.  Kalinmchlorochromat,  pag.  277.  Tb. 

Kalium  cMoricum,  Kaliumchlorat  d.  a.  b.  iv  u.  ph.  Anstr.,  chiorate  de 

Potasse  Ph.  Fran^.,  Chloras  Potassae  Ph.  BriL  und  Tn.  .St.,  Kali  chloricum, 
Kali  oxymuriaticum,  Kali  rauriatirum  o wfronntnni.  Kaünni  chlorinicum, 
Chloras   potassicus   s.  kaliuns,  Chiorsaures  Kalium  oder  Kali,  ClÜ, 
MolekuUrgewicjht  =  1226. 

Gesehiehtliehes:  Winterl  erhielt  das  chlorsanre  Kaliom  dnreh  Einleiten  von 
ChkMT  in  Kalilange,  ahnlich  auch  HiaoiKS  1786  dureh  Eiowirlcang  von  „depblo- 
gistierter  ßahsfiurc^  (Chlor)  auf  Alkali.  Hkbthollet  aber  ericannte  1786  zuerst 
seine  Zu)»animonsct7:un:r  ah  Salz,  der  flboroxyrlierten  Salzsäure  (Chlor  =  oxydierte 
SaiKtiäure).  Nachdem  die  elemi'uta.re  Natur  des  Chlors  festgestellt  war,  nannte  es 
tjAY-Lu.<SAC,  der  die  Chlorsäure  darstellte,  chlor(in)saures  Kali. 

Darstellung:  Kallumchlorat  entsteht  ans  KalinmhypocUorit ,  wenn  dessen 
v^ris>eriir<'  Lösung  auf  60 — 80*  erhitzt  wird,  neben  Kaliomehlorid ,  .SCI OK  = 
(  I  (  K  +  -  K  ( 1,  und  wenn  man  Chlor  in  eine  heile  Lösung  Ton  Katiumhydrox  yd 
oder  -karbouat  leitet : 

()  Cl  +  «  KOn  —  .5  K  ( 1  -I-  Cl  O3  K  -I-  3  H,  0. 
H  Cl  4-  B     ),  K,  —  5  KCl  -f  Cl  ( ),  K  -|-  3  CO,. 

Aui-ii  hier  wird,  wh6  ia  deu  Formeln  nicht  zum  Ausdruck  gelaugt,  zuerst 
KaHumhypoehlorit  gebildet,  welehes  durch  die  erhöhte  Temperatur,  nelleieht  auefa 
durch  die  oxydierende  Wirkung  des  Chlors,  in  Clilorat  verwandelt  wird. 

Früher  wurde  das  Kallumchlorat  nur  ao  dargestellt  und  war,  weil  V«  des 
wertvollen  Knliuni-^  daboi  als  zionilieh  wertloses:  Cyilnrid  fast  vorlorf^n  prinfren.  sehr 
teuer.  Jetzt  stellt  man  es  durch  Umsetzung  von  Caiciumchlorat  mit  Kaliumeiilorid 
dar,  indem  man  Chlor  in  erwärmte  dUnne  Kalkmilch  leitet,  die  gewonnene  Lösung 
mit  Kalinmehlorld  versetzt  nnd  bis  zu  einer  gewissen  Konzentration  eindampft, 
wobei  dann  beim  Erkalten  das  schwerer  lösliche  Kalinmcblorat  auskristallisiert,  wdches 
durch  Umkristallisieron  irereinigt  wird. 

Um  zu  einem  wertvoll»  ren  Ncliciiproiiukl  zu  gelangen,  empfiehlt  Haykr,  Chlor 
in  eine  Lösung  von  Kaliunichlorid  zu  leiten,  in  der  Ziukoxyd  fein  verteilt  ist. 
Das  Kalinmehlorat  kristallisiert  aus,  in  der  Mutterlange  ist  reines  Ztnkcblorid. 

18* 
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Durch  Elektrolyse  von  Kaliamchlorid  bei  mäßig  hoher  Temperatur  unter  An^ten- 
dnng  von  Diaphrap-men  wird  netierdings  viel  Kaliamchlorat  gewonoen.  £»  scheidet 
Bich  daboi  direkt  iu  Kristaileu  aus. 

Eigenschaften:  Das  Kaliumchlorat  irt  ein  in'  wasserfaellen,  moaoklinen  Tafeln 

oder  Prismen  krietalliBierendea  Sals,  weldieB  gernehloe  and  laftbeetiiidig  ist  nnd 

ktihiend  salzig,  dem  Kalisalpeter  fthnlicil,  schmeckt.  In  Wasser  Ist  es  IdsUeh,  am 

80  leichter,  je  wärmer  das  Wooer,  n.  xw.  Kfeen  100  T.  Wasser : 

bei   3-3  T. 

•    15«   6  , 

,    35'   18  . 

n      ÖO*   1« 

,    76»  36  , 

,  104-8«  eo  , 

(Siedepunkt  der  gesättigton  Lösung.) 
In  wasscrfreiein  Weingeist  ist  das  Salz  fast  unlöslich,  von  90'  gigeni  h^spn 
etwa  130  T.  1  Tril  des  Salzes.  Beim  Erhitzen  für  sich  schmilzt  Kaliumchlorat 
bei  etwa  340**,  beginnt  in  wenig  höherer  Temperatar  eich  zu  zersetzen,  und  awar 
nierst  in  Perchlorat,  GMorid  nnd  Sanerstoff,  die  Masse  wird  wieder  fest,  schmilzt 
aber  bei  stärkcrem  Erhit/eii  wii  dor,  und  jetzt  zerfällt  das  Perchlorat  volletftndig 
in  C'hloiiil  und  Snner-^tnff.  Dies»'  Z»<rs»>t/iiiii:  des  Kaliumchlorats  geht  Iriclitrr  nml 
bei  niedrigerer  Teinpci  atur  vor  sich,  wt;au  iliui  Mangansuprrn vvil  oder  andere  Super- 
oxyde  zogemlscht  werden ,  ohne  daß  diese  eine  Veränderung  erleiden.  Von 
BekwefelB&are  and  Salzeftnre  wird  das  Gilorat  zersetzt,  niebt  aber  von  Salpeteniare. 
Mftßig  verdQnnte  BchweMslore  macht  aas  dem  Sahw  Ghlors&ure  frei,  konientrierte 
Schwefelsäure  Überchlorpruirc  und  Clilordioxyd  (chl<  ru  r  ^äure),  konzentrierte  S.ilz- 
säure  gibt  mit  dein  Salze  Chlor  und  Chlordioxyd,  welch  letzteres  beim  Erwirmen 
mit  der  Salzsäure  ( 'hlor  und  Wasser  bildet : 

2C10,K  +  4IiCl  =  2KC1  +  Clj  +  2CIO3  +  2HaO. 
2C10s  -H  8HCI  =  lüCI  +  4U,0. 

Kaliamchlorat  wirkt  sehr  kräftig  oxydierend;  die  Oxydation  erfolgt  bei  vielen 
Snbstanzen  anter  lotterst  heftiger  Explosion,  wenn  sie  trocken  mit  dem  Salse 

gemischt  und  starker  Reibung  oder  heftigem  S< Mag  ausprc-et/t  werden.  Man  muß 
daher  biiin  Misdi-n  -^Mlflf  r  Kiirpnr  fSrhwefcl ,  Kohle,  Zucker,  auch  Schwefel- 
antimon u.  :t.)  mit  Kaliumclilorat  äut'i  rst  vorsichtig  vorfahren  nnd  sie  mVmals 
zusammen  in  einer  Keibschalc  mittels  eine«  i'istilk  verreiben.  Obwohl  das  KaUum- 
ehlorat  nach  Bbbtbblot  zq  den  endothermischen  Verbindnngen  zAUt 

(C10,K=:KCH-  0,  +  ll.OOOeal.) 

and  daher  an  nnd  fdr  sieh  nicht  explosibel  ist,  kommen  doch  öfters  freiwillige 
Explosionen  dessellx  ii  vm-.  Dieselben  sollen  durch  Einwirkung  von  in  der  Luft 

der  Lagerräume  enthaltenen  Kohlenwasserstoffen  horvorirornfpii  werd»Mi. 

In  schwach  8chwefe]<;iiirrr  Lösung  wird  d;is  K;iIiiim(lilor;it  ilurcli  Zink  zu 
Chlorid  reduziert,  diese  iUduktion  soll  nach  Tommaso  (Wagners  Jahresbericht 
für  1879)  niebt  durch  den  Wasserstoff,  sondern  dnrcb  die  anmittelbare  Binwirknng 
des  Zinks  aaf  den  Sauerstoff  des  Chlorate  erfblgeo,  nnd  zwar  infolge  der  bei  der 
Einwirkung  der  Schwefelsäure  auf  das  Zink  fr«  !  wcrdt  nden  W^ärme. 

Schuttelt  m»n  eine  tieiße  Ltisung  von  Kaliumchlorat  mit  EisenfeUe,  so  wird  es 
ebenfalls  zu  riilurkalinm  reduziert  (Pkli.agui). 

Erkennung;  Kaliumchlorat  ist  zu  erkennen  daran,  daß  es  für  sich  erhitzt 
Saneratoff,  mit  Salzsfture  erwärmt  Chlor  entwickelt,  und  daft  aas  seiner  wässerigen 
Lösung  durch  Weinsäure  Kaliumbitartrat  gefallt  wird. 

Prüfung:  Die>-e  ersitreckt  sich  auf  Schwennetalle,  welche  aus  der  vn-i^sfrirrf^n 
Lösung  durch  Srhwpffhvasserstoff.  auf  Calrinmsülze.  wolrbo  durch  Aiiimouiuiu- 
oxalat,  auf  Sullat  und  Chlorid,  weldie  durch  Baryuni-  bezw.  Silbernitrat  gefällt 
werden,  femer  auf  Eisen,  weldies  dardi  die  Bildong  von  Berllnerblna  mit  Kafiam- 
ferrocyaoid  nachgewiesen  wird.  1  g  Kaliumchlorat  soll,  mit  5  ccm  Natronlnage  uad 
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t'inein  (iemisich  von  je  n-5  Zinkfeilo  und  Eisonpulver  er^firmt,  kein  Ammoniak 
eatwiekelu.  Durch  diese  Keaktion  soll  Salpeter  nachgewiesen  werden,  indem  durch 
dea  aas  2Uuk  und  NatroDlaage  eotstalienden  Waasentoff  etwa  vorhandene  Baipeter- 
aiare ao  Ammoniak  redvsert  wird: 

Zn  +  2NaOH  =  Zn(ONa)|  + 
NO,  H  +  8H    SH,0  +  NH,. 

Noch  bequemer  und  flidierer  gelingt  der  Nachweis  von  Salpeter,  wenn  man 
die  stark  verdünnte  Lösung  mit  wenigen  Tropfen  verdfinnter  Schwefelsäure  und 
etwas  Jodkaliumstürkelösuiig  versetzt  und  einige  Htiickchen  reinen  Zinks  hiofin- 
bringt  Bei  Anwesenheit  selbst  äußerst  geringer  Mengen  Salpeters  färbt  »it  li  die 
FUfssigkeit  infolge  Bildang  Ton  Jodstftike,  aonlelist  um  das  2Snk  hemm  blao, 
wjihrend  bei  reinem  8als  erst  naeh  längerer  Zeit  eine  schwache  Fftrbnng  der  ganten 
FlOssigkeit  eintritt. 

AnwentlniiL'  findet  Kaliumchlorat  gelöst  als  Mund-  und  Gurgelw.issser  bei 
vielen  Knuiklieitcii  der  Schleimhäute,  besonders  der  Mund-  und  Kachenhöhle;  es  wurde 
aneh  cor  Bekämpfung  dieser  IjOiden  innerlich  verabreicht  Es  wirkt  antiseptisch. 
Hierbei  sollte  die  stärkste  fiinzelgabe  nieht  Aber  0'5  g  (fUr  Erwaehsene),  die  et&rkste 
Tagesgabe  nicht  über  6*0  g  liinausgchen ,  weil  bei  hUlrkeren  Dosen  VergifttingS' 
erscheinungcn  auftreten  können.  Es  wird  durch  den  Speichel  und  den  Urin  /um 
Teil  als  solches,  zum  Teil  als  (jhiorid  ausgesehieden.  Die  «rlpiehzcitlge  Anwendung 
von  Kaliumjodid  und  Kuliumchlorat  ist  zu  veruieiden,  du  ^ich  dann  im  Orgauismos 
die  stark  wirkende  Jodsinre  bildet. 

In  der  Teehnik  findet  es  Verwendung  snr  Herstellnng  von  Bantfeoem,  als 
Zflndmittel,  zur  Darstellung  von  Sauerstoff  und  als  energisches  Oxydationsmittel. 

Analytisches:  Das  Kaliumelilornt  lilßt  sich  frewirlitsanalytisch  bestimmen,  in- 
dem man  in  Heiner  Lösung  tibLTst  imssige  Silberuitratiösung  gibt ,  dann  durch 
Zusatz  von  schwefliger  Säure  das  Chlorat  zu  Chlorid  reduziert,  die  überschüssige 
schweflige  8ftnre  doreh  Kochen  entfernt  und  das  aosgesehiedene  Ghlorsilber  aur 
W&gung  bringt  Ein  Gehalt  an  Chlorid  wird  in  einer  anderen  Lösung  darch  direlcte 
Titration  mit  Silbernitratlösung  bestimmt  und  in  Alizug  gebracht. 

Nach  einer  neuerdings  von  II.  Hot.lexbach  ausgearbeiteten  Methode  laßt  sich 
das  Kaliumchlorat  auch  ma£analytit>ch  bestimmen.  Zu  0*5  g  Kaliumcblorat  gibt  mau 
angefihr  0'5^  eUorfrele  Boda  and  dann  anf  einmal  eine  L(tonng  von  Vb  g  Natrium* 
hydrosolfit,  erwärmt  nngefSbr  fttnf  Hinaten  anf  dem  Wasserhad,  kocht  dann  noch 
eiuige  Minuten  und  sAuert  vorsichtig  mit  SalpetersÄure  an.  Dabei  wird  die  Flüssig- 
keit, welche  vorher  durch  Spuren  von  Schwefel  minimal  fretrübt  war,  vollständig 
klar.  Durch  Titration  mit  Silbernitratlösung  läßt  sich  dann  da.s  Halogen  bestimmen. 

Man  kann  auch  mit  konzentrierter  Salzsflure  destillieren  und  das  in  Freiheit 
gesetzte  Chlor  in  einer  LOsnng  Ton  ttlMrsehttssigem  Jodkalinm  anfangen,  in  d«r  es 
eine  IqniVaiente  Menge  Jod  frei  maeht^  das  mit  ThioenlfatiSsang  titriert  wird: 

C10,K  +  6Ha  =  8H,0  +  KOI  +  6a  Goicssmaiir. 

KaliUinChlOrid  s.  KaÜam  chloratum,  pag.  273.  Th. 

KaliumChforoaurat  s.  Goldchlorlde,  Rd.  vi,  pag.  22.  Tr. 

Kaliumchlorochromat,  chi  0 rc h r 0 ni s a u r es  Kalium,  FeugoTs  Salz, 

CrO,  KC1=  Cr  O^^^J^ 

bildet  sich  beim  Vermischen  einer  bei  80°  gc&Attigten  Kalinmdichromatlösuug  mit 
^»IzsSure,  sowie  beim  Vermischen  einer  gesättigten  Kaliumchloridlösung  mit  Chromyl- 

tblorid : 

Crj  0,  K,  -1-  2  HCl  =  2  Crü,K  Cl  +  U«  0. 
KCl  +  Cr  O,  G3s  +  Ht  O  =:  Cr  0^  K  a  -1-  2  HCl. 

Das  8afai  krtstaUisiert  in  grofien  roten  Tafeln  oder  Prismen,  wird  von  Wasser 
in  Dichromat  und  SobssSure  zersetst,  lifit  sieh  ab«>  aus  verdllnnter  Balzsinre  nm« 
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kristaUihiereo.  Es  gehniilzt  beim  Krhit/.cn  und  zerseUt  sich  uaeli  der  Glciiliuus^: 
l  Cr  O3  K  Cl  =  Crj  ( >,  K,  -\-  Cr,  O,  -|-  2  KCH-  CU  +  0,.  Gokh.smakm. 

Kalium,  chlorsaures  8.  Kalium  chloricum,  pag.  275.  Th. 

Kalium  chromicuffl,  Kaliumchromat  Kaiiom  ehromicum  fUTam, 

Kalium  chrnmirnm  nf^iitralf,  nsMitralos  oder  gelbes  chromsaiires 
Kalium,  Kaliuuiiaouochi  üiuat,  CrO^  K,,  Molekulargewicht  =  194  4. 

Darstellung:  Katiumchromat  entsteht  beim  Schmelzeu  von  Chromei»em»tein 
mit  Pottaaebe  vnd  Kalk  (vergl.  Kalium  blehromlcom).  Wegen  adnar  LOaUehkeit 
ist  es  ans  der  Schmelae  weniger  leicht  rein  so  erhalten  ala  ana  Biehromat;  man 
stellt  daher  erst  das  letztere  dar  und  aus  ihm  durch  Neutralisieren  mit  Kalium- 
karbon nt  das  neutrale  Sab.  Audi  durch  Schmelzen  von  Dichromat  mit  Salpeter 
wird  e8  erhalten. 

Eigenschaften:  Es  bildet  zitronengelbe,  rhombische  Prismen,  die  i!»omorph 
mit  Kalinmsnlfat  aind.  Es  iat  laftbeatandig,  aehmilst  beim  Erhitxen  nnaeraetat.  In 

Wasser  ist  es  leicht  löslich,  in  Alkohol  unlöslich.  Die  wasserige  Lösung  reagiert 
alkaliscli  und  schmeckt  hittpr.  Dicsflbc  ist  noch  tiner  Verdünnung  von 
1  :  40.001»  deutlich  ;r«'ll».  Mit  8äuren  geht  es  in  Dirlironiat  über.  Mit  Silhernitrat 
erzeugt  es  einen  tieirot  gefärbten  Niederschlag  von  Silbercbroroat ,  i-HI^Ag,, 
welches  nicht  nnr  Ton  B&nren  und  Alkalien,  sondern  anch  von  Haloida^zen  lecsetrt 
wird;  hieranf  b«nilit  die  Anwendung  dea  Kalinmchromata  ala  Indikator  bei 
Fällnngsanalysen.  Mit  Baryurosalzcn  gibt  es  einen  gelben  Niederschlag  von 
Rürv  umchroni!»f  und  kann  auch  zur  Titratlim  von  Harynmsalzen  in  neutraler  oder 
alkalischer  Losung  benutzt  werden.  Der  ICadpunkl  di^r  lieaktiuu  wird  durch  die 
(Jelbfärbung  der  Flüssigkeit  durch  Überschüssiges  Kaliumchromat  augezeigt. 

GOBSSMAKX. 

Kalium  ChrOmtCUm  acidum,  Kaliam  chromicam  rnb  mm,  a.  Kalium 

bichromicnm,  pag.  261.  To, 

Kaliumchnmiisulfat  fl.  Chromalaun,  Rd.  III,  pag.  675. 

Kalium  citricum,  Kaliumzitrat,  Zitronensaures  Kalium,  welches  zo* 
weilen  medixlniache  Anwendung  findet,  iat  das  neutrale  Kaliumaala  der  Zitronea- 
8«nre,  C,H,(OH)(00OK)a  +  H,0.  Es  wird  erhalten  durch  NeutraUaation  der 

Zitronenjtnnre  mit  Kaliumbikarbonat.  Es  kristallisiert  in  glashellen  Nadeln,  ist  an 
ff'iiehter  Luft  zerflief'ilieli.  daher  in  Wasser  leicht,  in  Weingeist  aber  nicht  löslich. 
Durch  Venaitichen  einer  l/östing  des  SalAe."*  mit  den  berechneten  Mengen  Zitroneo- 
BÄure  entstehen  einfaehsaures  Zitrat  oder  Dikalium-  und  zweifachsaures  oder  Mono- 
kalittmxitrat,  C«  H«  O7  K,  und  C,  H,  O^K  +  2H,  0,  ersterea  ala  amorphe  leicht 
liehe  Masae,  letaleres  in  farblosen  Prismen,  die  anch  in  Weingeist  löslich  siad. 

Kalium  -  Cuprikarbonat,  Kalium  cupro  •  carbonicum  KaliuiD- 

Kupft  i  karhonat,  pH<r.  '2*J'A.  fa, 

Kalium  cyanatum,  Kaiiumcyanid,  Kau  h  y  d  r  o  e  y a  n  i  e  u  m,  C  y  n  n  u  r  e t  ti  m 

Kalii,  Kalium  cyauu^^enaium ,  Cyankalium,  HIausaures  Kali,  Cyan- 
wasserstoff saures  Kalium,  KCX  (auch  KCy),  Molekulargewicht  =  (>r>' 15. 

Bildung:  Cyankalinm  entateht  bei  etarkem  Olflhen  einer  Hiaehung  von  KoUe 
und  Kalinmkarbonat  oder  Kaliumbydrat,  über  welche  BUckstoff  geleitet  wird, 
aowie  ferner  beim  Gltthen  atickstoffbaltiger  organieeher  Snbstanxen  mit  4en 
genannten  Salden. 

Darstellung:  Au.s  rohem  organischen  Material  litUt  sich  Cyankalium  Uii-^kt 
nur  achwierig  darstellen,  da  es  sich  beim  Auslaugen  und  Konzentrieren  mit  Wasser 
leicht  zersetzt;  man  stellt  ee  Torteilhafter  durch  Schmelaen  dea  BlutinngenaalzM, 
Kalium ferrocvanid,  Fe(CN),,  K^,  dar,  welches  in  hoher  Temperatur  in  Kaliuraejanid, 
Koblenatoffei'aen  und  Bückatoff  zerfftllt.  Fe((JN)«K4  =  4  KCSi  +  FeC,  -f  2N. 
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Von  den  2  Mol.  Oyan,  wplthe  hierlM  i  verloren  l'<1k'ii.  kann  das  eine  noch  als 
Cyanid  nutzbar  gemacht  werden,  wenn  nmn  du»>  lUntiaugen^alz  roil  Kaliiunkarbonat 
Bosammen  sehmilzt;  das  xwdte  Cyan  bildet  Cyanat,  welches  dem  KallonM^aiiid 
beigemengt  bleibt,  eeioe  Verwendbarkeit  sa  den  meiftten  Zwecken  aber  nicht  be- 
einträchtig:!. Fe(CN)9     +  CO,  Kj  =  5  KCN  +  CN  OK  +  (Oj  +  Fe. 

Nach  dieser  von  LiEnio  eiiijri  fflhrtcii  Darstellun^sA^eise  trägt  man  ein  (iemenge 
TOD  8  T.  cntwflssertem  Hlutiaugeut»alz  und  3  T.  Kalinmknrbanat  in  kleinen  An- 
teilen in  cineu  rutgltthenden  eisernen  Tiegel  ein,  erhält  in  i  luü,  bis  die  Gas* 
entwickelnn^  anfgehürt  hat  und  giefit  die  Masse  vorsichtig  von  dem  an  Boden  gesun- 
kenen Filsen  ab,  entweder  ant  eine  elsenie  Platte  oder  in  eiserne  Stangenfonnen. 

Um  die  Bildung  von  Oyanat  zu  verhüten,  empfiehlt  WöHi.ER,  ein  Oemiseh  von 
8  Teilen  entwässertem  Ferrocyankalium  mit  H  Teilen  Kaliinnkarbonat  und  1  Teil 
Kohle  zU^mmenzuschmelzen ;  divneü  Cyaokalium  i.st  jedoch  durch  Kohle  ver* 
aoreinigt  und  moA  darcb  UmkristallisiOTen  ans  6ü%>e6m  Alkohol  gereinigt  werden. 

Verschiedene  nenere  Verfahren  benntien  den  Stickstoff  des  Ammoniaks  oder 
der  Luft;  so  erhält  man  nach  l^iEPEBlfAXK  OyankuHuni  durch  überleiten  von 
Ammoniak  über  eine  »rUlhende  Mischung  von  K:i1innikarbonat  nnd  KoMe,  nach 
!.\MHi!  LY  dnreil  Einwirkung  von  8ttfkstoff  und  Lenchtgas  auf  woili;rlühendes 
IxaJiuniiiydroxyd.  üni  Stickstoff  aus  der  l^uft  %u  gi  wiuaen,  leitet  man  diese  durch 
Barfunsolfid  oder  über  glühendes  Kupfer.  Das  unreine  Kaliumcyantd  wird  durch 
Sublimation  gereinigt. 

Kleinere  Mengen  reinen  Kaliumcyanids  gewinnt  man,  wenn  man  aus  Rlutlaugen- 
salz  mittels  verdünnter  Schwefelsäurp   Cyanwasserstoff  entwickelt  und  dienen  in 
eine  Auflösung  von  1  T.  Kaliumhydroxyd  in  5    (>  T.  mindestens  BO^/oigen  Wein 
geist  leitet;  es  bildet  sich  Kalinmcyauid  unter  starker  Erwärmung,  weshalb  die 
Vorlage  gut  gektthlt  werden  mn0,  KOH  +  HCN  =  KCN  +  E^O. 

Das  Cyankalium  scheidet  sich,  weil  in  Weingeist  unlöslich^  in  Form  eines  Kristall- 
pah  <'r<  (US.  welches  nbfiltriert,  mit  starkem  Weingeist  ausgewaschen  und  in  gelinder 
Wiiriue  iretrofknet  wird. 

Eigeuscitaf ten :  Das  Kaliuuicyunid  bildet  geschmolzen  und  wieder  erstarrt 
weifte  undurchsichüge)  kristallinische  Massen,  hftit  sich  an  ganz  trockener  Luft 
unverAndert  und  schmilat  in  hoher  Temperatur  bei  Aussehlofi  von  Luft,  ohne  Zer» 
Setzung  zu  erleiden ;  bcira  Erhitzen  an  der  Luft  geht  es  in  Kaliumcyunat  über. 
An  feuchter  Luft  zerfüeßt  es  und  riecht  nach  Blausäure,  indem  es  durcb  Hydro- 
lyse in  Kaliumhydroxyd  und  freie  Cyan  Wasserstoff  säure  gespalten  wird ;  durch 
weitere  Einwirkung  der  Kohlensäure  der  Luft  wird  es  äUmfthlich  völlig  in  Karbonat 
verwandelt ;  es  moß  daher  in  wohlverschlossenen  OefilBen  an  trockenen  Orten  auf- 
bewahrt werden.  In  Wasser  ist  Gyankalinm  leicht  löslich :  die  Lteung  reagiert 
stark  nlknlisch,  rii^tht  nach  Blausäure  und  zeraetzt  sicli  schon  bei  frow.ilinliclier 
T«Mnperatur  unter  Braunfärbung  und  Abseheidung  von  Azuhuinsänre  ;  lieini  Kuclieu 
der  wässerigen  Lösung  bildet  das  Gyankalinm  schnell,  unter  Aufnahme  von  \\  »sser, 
Ammoniak  und  Kaliumformiat,  KCN  +  2    0  =  00«  KH  +  NH,. 

In  kaltem  Weingeist  ist  das  Sala  fiist  nnlöslieh,  löslicher  in  heißem  und  um  so 
reichlicher,  je  wasserhaltiger  der  Weingeist  tot;  ans  der  heifien  Losung  kilstalllsiert 
es  in  Oktnödorn. 

Von  S-iureii,  auch  sehr  schwachen,  wird  Kaliumcyanid  schon  bei  niederer 
Tempel atur  unter  Entwickelung  von  Cyanwasserstoff  zersetzt;  mit  anderen  Metall- 
saliten  bildet  es  durch  Umsetsnng  Metallcyanide,  von  denen  die  meisten  in  Wasser 
unlöslich  sind,  mit  Kaliumcyanid  aber  lösliche,  gut  kristallisierende  Doppelcyanide 
bilden  (ver«;!.  Cyan,  IJd.  pa;,'.  228).  Trcxkene  Kohlensäure  wirkt  Inn  ircwöhnlicher 
Tempe  ratur  nicht  ein,  lieini  Erhitzen  bildet  sich  Cyanat  und  Kohlennxyd. 

Von  manchen  Metallen  wird  Kaliumcyanid  in  wässeriger  Lösung  zersetzt,  indem 
UDler  Entwickelung  von  Wasserstoff  und  Bitdung  von  Kalinmhydroxyd  ein  Metall- 
eyanid  entsteht,  welches  mit  dem  aberschOssigen  Kalinmcj'anid  sieh  vereinigt,  z.  Ii, 
4  KCN  +  2  H,  0  +  Zn  =  Zn  (CN),,  2  KCN  +  2  KOH  +  2  H. 
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Bei  der  Elektrolyse  von  <  yaiikaiiuin  cutstoUen  KoblcosäurCi  Amnioniiik  und 
Kadimnhydroxyd. 

Kaliunicyanid  ist  Sußerst  ^ifti^;  bei  allen  Operationen  mit  dem  Salft  mnB  die 
größte  Vorsieht  obwalteu,  besonders  bei  der  Behandlung  mit  8äuren  wegen  der 
dabei  nnftretonrion  Blans-Uiro.  —  S.  (' yanvergif tung,  H  l  IV,  pag.  2ii3. 

Erkennung:  Zu  erkennen  ist  Kaiiuincyanid  an  dem  (jeruch  nach  Blausäure; 
Hn  der  Bildung  von  Berlinerblan ,  wenn  man  eine  io  Wasser  gelöste  Probe  mit 
etwas  EiseDOxydnlsolfatf  Eäsenchlorid  und  KalUange  erwArrat  und  danach  mit  Salz- 
sänre  fibersnttigt ;  wie  auch  an  der  Bildung  von  blntrotem  Eisensolfocyanat,  wenn 
man  eine  Probe  mit  gelbem  Schwefelammonium  zur  Trockne  verdampft,  den 
Rückstand  in  Wasser  iTist  und  mit  Ei$5en**lil<iriil  und  Salz*?;lure  vorsetzt. 

Prüfung:  Heines  Kaliunicyanid  ist  in  iiciiiem,  etwas  Wasüer  euthulteudem 
Weingeist  völlig  löslich;  ein  UDlöBlicher,  mit  Siuren  anfbraitsender  Rückstand 
tieutet  auf  Kaliumkarbonat ;  entwickelt  die  weingeistige  Löemig  mit  8alidliire 
Kohlensäure,  so  ist  auch  Cyanat  darin  enthalten.  Die  mit  Salzsäure  übersättigte 
wässerige  Lösung  darf  durch  Eisonchlorid  weder  Mnu  p-cfnllt  (Kaliumferrocynnid), 
»ocli  rot  gefärbt  (Kaliumsulf ocyauidj,  noch  durch  Bary uiuchlorid  weiß  getrübt 
werden  (Kalinmsnlfat).  Zur  Prüfung  auf  Kalinmchlorid  glüht  man  eine  Probe  mit 
2  T.  Kaliomnitrat  and  10  T.  Kalimnkarbonat  snr  ZerstOmng  des  Gjans,  löst  in 
Wasser,  Ubersittigi  mit  Saipetersänre  und  setxt  Silbemitrat  hinza;  es  darf  kein 
Niederst  lil:!:r  von  Silbercblorid  entstehen. 

Zur  quantitativen  Bestimmung  dienen  die  Im  !  At  idinn  h ydroi  y.iui(  um  und 
Cyanwasserstoff  besprochenen  Methoden;  gewöhiilii:h  wird  die  maüanaly tische 
Bestimmong  mit  Silbemitrat  angewendet  1  ecm  \'xq  •  NormalsilberlÖSQDg  = 
=  000651  ^KCN. 

Anwendung  erleidet  das  Cyankalium  in  großen  Mengen  in  der  Galvanoplastik 
znni  Vpr^rolden  tnid  Versilbern,  in  der  Plioto^rraphie  und  zur  Gewinnung  von 
(lold ;  es  ist  ein  wichtiges  Reagens  in  der  cheuiischen  Analyse,  wo  es  zu  Tren- 
nungen mancher  Metalle,  z.  B.  des  Kobalts  und  Nickels,  Kupfers  und  Kadmiums 
und  zu  Redoktionen  verwandt  wird,  da  es  in  Oltthhilse  aaßerst  krifUg  redu^rend 
wirkt  and  ans  Oxyden  und  Sulfiden  die  Metalle  abscheidet.  Aach  in  der  Median 
wird  es.  wenn  ,'uirh  nur  nuPu-rst  seiton,  nnjrewnnflt. 

A  u  f  lif  w.i  Ii  ru  n  ir  :  Wessen  der  leichten  Z('rs('t/.l»:irkeit  durch  die  I-nft  muß  das 
Oyankaiinin  in  luftdicht  verschließbaren  Gefftßen  und  wegen  seiner  großen  Giftigkeit 
unter  den  direkten  Giften,  -  noch  bess^  selbst  von  diesen  gesondert,  aufbewahrt 
werden.  Gotanum». 

Kaliumcyanat,  Kalium  cyanicum,  Cyansaures  Kalium,  Kaliuiuiso» 
cyanat,  isocyansaares  Kalium,  OG  =  NK,  Mol.-Qew.  =  81*15,  entsteht  leicht 
dnrch  Oxydation  des  Kaliumcyanids.  Zur  Darstellung  schmilzt  man  s  T.  ent- 
wässertes Blutlaugensalz  und  H  T.  Kaliumkarbonat  in  einem  eisernen  Tiegel,  bis 
keine  (?nsf'nfwickelung  mehr  bemerkbar  ist,  trJifft  darnnHi  15  T.  Mennige  in 
kleinen  Anteilen  und  unter  Umrühren  ein,  gießt  die  Sihnielze  von  dem  aus* 
gesehiedenen  Eisen  .und  Blei  ab  und  kocht  sie  mit  80  ^/oigem  Weingeist,  in  welchem 
das  Kaliumcyanat  löslich  ist,  aus. 

Anstatt  Mennige  kann  auch  Blei-  oder  Mangansnperoxyd,  sowie  Kaliumdi Chromat 
angewandt  werden.  Zur  Daistrllun::  im  jrrnnen  empfiehlt  Sl£PBKMANN,  über  ZOT 
Kotglut  erhitztem  K.üiiinikarliuiiat  Amniüiiink  /ii  Ifiten. 

Es  bildet  blätterige  Kristalle,  ist  in  W;uNscr  leiclit  löslich,  auch  ia  wasser- 
haltigem, aber  nicht  in  wasserfreiem  Weingeist.  In  wässeriger  Lösung  gekocht, 
zersetst  es  sich  unter  Waaseranfnehme  in  Ammoniak  und  Kaliumbikarbonat : 

CONK  +  2  H»  0  =  NH,  +  CO|KH. 

Mit  stärkeren  Kituren  entwickelt  das  Salz  schon  bei  gewöhnlicher  Temperatur 

KohlensJinre,  weil  die  in  Freiheit  gesetzte  Cyansüure  ;i!<b:ild  die  P'lemeiite  dc^ 
Wasserü  aufnimmt  und  in  Kohlensäure  und  Ammoniak  zerfällt.   Mit  Anunoniuiu- 
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Sulfat  aetA  es  akh  zü  Kaliutntialfat  uud  Ainmoniumcyanat  um ;  ietzUires  verwuudelt 
sich  beim  Eiudampfeu  sclucr  wäsaerigen  Lösung  in  Harnstoff  (WöHLBR,  1829). 
Das  wahre  Kaliamcyanat,  NC — OK  bildet  sich  durch  £inwirlinD|^  von  Para- 

cyan,  (CN  lx,  vci  imitlirh  (CaNj),.,  auf  Kalimnh.vdroxyd  oder  beim  Einleiteu  von 
Cyanchlorid  in  Kalilauge.  Es  kristallisiert  ans  Alkohol  in  lanL'eu  dünnen  Nadeln, 
wofhm'h  OS  sirli  vom  Kalinmisnrynnat  uutorsclicidut.  In  l.i>t  >;imtliehen  Keaktionen 
ßtiuiuil  t>  mit  Uicsem  übereiu,  eiiHrakterisli«eh  ist  der  weiße,  lichtbestaudige  Nieder- 
schlag (CsNjAg),  den  m  mit  Bilbemltrat  ^bt.  GoKssiiAaB. 

KaliumCyanUrate  s.  K:iliiimi.s<M-yanur:itt-,  pa-.  T... 

Kaliumdichromat,  dichromsaures  oderdoppettchromsaures  Kalium 

8.  Kalium  biehromicnm,  pag.  261.  T^. 
KaliumdijOdid  e.  Kalinrobijodid,  pag.  263.  Tu. 

Kalium  dijodresorcinomonosulfonicum  s.  Fikrol.  ZnuiiK. 
Kaliumdisulfat  s.  kuu  umsulfate,  pag.  314.  Th. 
Kalium,  d0ppeltk0lllen8aure8s.Kaliiinibicarbonicain,pag.260.  Th. 

Kalium,  doppettsehwefelsaures  s.  Kaiinmsnifate,  pag.  314.  th. 

Kalium,  dOppeitweinSaureS  s.  Tartarus  depuratus.  Tn. 

Kaltum-Eisencyanid,  Kalium  -  Eisencyanür  liutiaugeusaiz, 

Bd.  III.  png.  90.  Tu. 

Kalium,  eisensaures  s.  Kaiiumferrat.  th. 

Kalium-Eisentartrat  s.  Ferro-Kaliam  tartaricum,  Bd.  V,  pag.  230.  Tu. 
Kalium,  essigsaures  s.  Kalinm  aeeticnm,  pag.  256.  Th. 

Kaliufflferrat,  Eisciis.iurt'.-j  Kalium,  FeOiKj,  entsteht  unter  heftiger  Reak- 
tion, wenn  man  glUhendt  r  Kiscnftüc  das  Dopjx  lto  ihres  (iewichtes  an  Kalinmuitrat 
zusetzt;  wenn  Eisenoxyd  mit  Kaliunisuperoxyd  für  sich  ndor  wenn  es  mit  Kalium- 
liydroxyd  im  bauerstoffstrom  gegliibt  wird;  ferner  beim  Eialeiteu  von  (  blor  iu 
Kainange,  in  weleber  Blsenhydroxjd  verteilt  ist  und  bei  der  Zerselzang  der  Kali- 
lange  durch  einen  starken  galvanischen  Strom,  wenn  die  negative  Elektrode  aus  Platin, 
die  positive  Elektrode  aus  einem  Stück  Gußeisen  besteht.  (Bei  Stahl  oder  Schmiede- 
eisen als  Elfkfrodc  findet  kr-inc  Ferratbildung  statt.)  Aus  der  konzentrierten  ti"f 
rot  gefürhtcn  L<tsiinjr  wird  durch  Kalilauge  das  Ferrat  gefällt;  es  ist  gelrocknet 
ein  schwarxrotes  i'ulver,  iu  Wasser  leicht  löslich  ;  die  Lösung  zersetzt  sich  aber 
leicht,  besonders  schnell  beim  Erhltaen  unter  Abscheidang  von  Eisenhydroxyd;  in 
alkaliseher  LOsung  ist  das  Sals  etwas  beständiger.  Gobhhaxx. 

Kalium  ferratO-tartarICUm  s.  Perro-Kaliom  tartaricum,  Bd.  V, 
pag.  235.  Th. 

Kalium  ferrico-cyanatum,K.ferricyanatum,  K.ferricyaiiid,  K.ferro- 

Cyanatum  rubrum  s.  Blntlangensalz,  rotes,  Bd.  III,  pag.  99.  Tu. 

KaliumfSrrlSUlfaty  Kaliumelsenalann,  schwefelsaares  Eisenoxyd- 
kalinm,  SO« K, . (SO«)s Fe,  +  24 0  bezw.  (60«)|KFe  +  12H,0,  gehört  snr 

Klasse  der  Alaune  (s.  d.).  Es  kristallisiert  aus  der  schwefelsauren  Lösung  von 
Kaliumsulfat  und  Ferrisulfat  in  farlilosen  bis  hlaiivinlctten  Oktaedern.  Forner  wird 
es  erhalten,  wenn  nian  10  T,  gepulvertes  Ferrosultat  mit  4  T.  Kaliuranitrat  mischt, 
mit  5  T.  Schwefelsäure  erwärmt,  bis  alle  Salpetersäure  entfernt  ist,  in  heißem 
Wasser  auflöst  und  einige  Zeit  bei  0«  stehen  laßt. 

Der  Kaliumelsenalann  verwittert  an  der  DberflAche  leicht  /.n  einem  gdbltchweißen 
Pulver,  er  löst  sich  in  ungefftbr  5  T.  Wasser,  u.  tw.  infolge  Bildung  von  Feni- 
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Sulfat  mit  brauner  Farbe.  Auf  Zusatz  von  ächwefeU&ure  wird  die  Lösno^'  wieder 
farblos.  Gok^hakx. 

Kalium-Ferrltartrat  s.  Ferro-Kalinm  tartaricnm,  Bd.  V,  pag.  235.  Th. 

Kaliumferriferrocyanid  und  Kaliumferroferricyanid,  Kai  iura  ferri^ 

ferrof yaD.itiioi,  Kalium  ferroferricyanatum,  Kalium  ferrii  istucyanür, 
Kaliumf erroeisencyanid  ,  F(,,(CN)oK  sind  oacb  f>KR.\ri'  ideutisch  und 
werden  als  lösliches  Herli ii erlil;i u  l)r/A'it'lii»et.  Sie  pntstelifu  beim  Vermisrh^n 
eiuer  Ferri»abüüsung  mit  einer  i^übung  vuu  iiben$chtissigeni  Ferrocyankalium  bezw. 
beim  Vermiachen  einer  Ferrosalzlttaang  mit  einer  Lösung  von  ftberschflaaigem 
Ferricyankalinm  als  blaue  Niederachlflge : 

^=(c:n>'« + = f.^(c:n:>>^"' + 

Die  NieUerbclilügo  werden  auf  eiueni  Filter  mit  reinem  VVaaser  ausjjewascheu, 
bis  sie  sich  zu  lösen  beginnen,  und  dann  getrocknet;  sie  sind  in  reinem  Wasser, 
aber  nicht  in  Salzlösungen  löslich,  sie  werden  daher  aus  ihrer  Lösung  durch 
Balze  geClUt  Goimmasx 

Kalium  -  Ferro  bonissleum,  K.  ferrocyanatum  flavuin  s.  Bint^ 

laugensaU,  Bd.  III,  pa;^.  99,  Th. 

KaiiumferroferrOCyanid,  Kaüum  ferroferrocyauatum,  Kaliniuferro- 
eisencyanür,  K,  FeFe(CN)«  hinterbleibt  bei  der  Darstellung  der  Blauaftore  aas 
gelbem  Blntlaugensala  und  verdQnnter  Schwefelsaure.  Der  Vorgang  findet  nach 
EsLBMXBTKB  In  folgenden  Phasen  statt: 

I.  2  Fe  (CN),      +  4  SO*  H,  =  2  Fe  (CX)«  H,  +  4  SO*  K,. 

II.  2  Fe  (CN)o  H,  =  Hj  Fe  Fe  (CN)«  +  6  HCN. 

III.  H,  Fe  Fe(CN)„  +  SO,  K.,  —-  K,  FeFe(CN)a  +  SO*  H.. 

Nach  Asciioi-^  i^t  dieser  Ktukstaud  bei  der  Blausflurebereitung  verschieden  von 
dem  Niederschlag ,  welchen  man  erhält,  wenn  man  Ferrosalz-  und  Ferrocyaa- 
kaliumlösung  miteinander  vermischt.  G^eser  Niederschlag  besitat  die  Zusunmeo- 
setznng  K«  Fe  [Fe  (GN)«] « . 

Kaliumferroferroryaiiid  ffirltt  j^ich  infolge  Oxydation  durch  den  8auer>toff  der 
Luft,  schiitller  beim  Hehajudeln  uiit  Chlor,  schön  bluu  und  wird  durch  Erhitzen 
mit  Salpetersäure  in  Kalium-Ferrifeit()(  y.uiiil  Überger uhii. 

2  Kj  FeFe((^NX  +  4  NOjH         Fe,  [Fe  (  rN),!^  -f  2  NO5K  +  2n8  0  +  2  NO,. 

Dieses  Kalium-Ferriferrocyauid  ist  aber  nicht  wie  das  durch  Fällung  gewonnene 
rein  blau,  sondern  schön  vlolettbiau.  GonNifAxx. 

Kalium-Ferroso-cyanatum ,  Kalium  ferruginoso  -  hydrocyanicum 

s.  Blutlaugensalz,  Hd.  III,  pag.  99.  Th. 
KaliumferrOtartrat  s.  Ferro-Kalium  tartaricum,  Bd.  V,  pag.  235.  Th. 

Kalium  fluorescei'nicum,  das  Kalium  salz  des  FluoresceYns  (s.  d., 

Bd.  V,  pag.  397),  Cjo  H,o  Oj,  Kj,  bildet  ein  prelblieiirotes.  in  Wjusser  mit  pr.'ichtig 
grüner  Fluoreszenz  lösliches  Pulver,  das  iu  der  Augenheilkunde  zur  Diagnose  von 
KorneaM»'f*'kteii  ,\nwen(iunir  findet.  Zkksik. 

KaliUmflUOrChrOmat,  Fluorchromsaures  Kalium. 

CrO,KFl=CrOt<^f^ 

entsteht  beim  Erhitzen  von  Kaliumdichromat  mit  konzentrierter  Fluorwasserstoff* 
Äure.  Cr,0,K,  +  2HFI=:2CrO,KFI  +  H,0. 
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Auf  w«Miig  Wasser  kristallisicii  das  Salz  in  rtibinrotfii  miadratischen  Oktaedern, 
von  einer  ^r^ßcren  Meuge  Wasser  wird  Qh  iu  Kaliuindichromat  und  FluorwasAer- 
stoffsänre  gespalteu.  Goi^x^iuxk. 

KaliUmflUOrid  s.  Fluoride,  Hd.  V,  pag.  4U0.  Zkimtit. 

Kalium  glyCerin0ph08ph0riCUIII,  KaliamglyKeriuopfaosphat, 

ist  eine  brännliclu',  amorphe,  sehr  hygroskopische  M:isse.  Das  Prfiparat  kommt 
deshalb  zumeist  in  Form  der  öü^/oiseu  bezw.  lb°/f,igeü  wässerigen  Lüsuug  iu 
den  Haiidd  als  farbloee  bis  gelbe  FlMgkeitoD  von  alkalischer  Reaktion.  Kaliiim- 
glyserinopho^hal  gelangt  ^zur  Anwendong  als  nervines  Tonikum,  zumeist  iu  Fonn 
subkutaner  Injektionen  von  0*2 — 0*2*°»  g  ttglich  (In  physiologiacher  KoehsalalöBung 
gelöst).  ZitMiia. 

KaliUtn-Goidbromld  •.  Anro-Kalinmbromatnniy  Ud.     pag.  414.     T«.  - 

Kalium-Goldchlorid,  K  a Ii  u m -  A  u  r i  c h  1 0 r i d  ,  K a  1  i  u  in  c  h  1  d  i  n  a  u  r  a  t, 
K  Au  C\^  —  All  rij  .  K  CK  wird  in  d<^r  Photographie  zum  Tönen  der  \ViU\vr  gehraurht. 
Zur  Darstellung  lust  uiau  1<)()  T.  (iold  iu  einem  Geraisch  von  loo  T.  Salzsflure 
and  100  T.  Salpetersäure,  dampft  ab,  löst  das  saure  Goldsalz  in  Wasser,  setzt 
58  T.  Kaliombikarbonal  hinzu,  verdampft  znr  Troekne,  löst  in  Wassw  und  bringt 
die  durch  Aabesl  oder  Glaawolle  filtrierte  LOenng  zur  KristalliBation.  Da«  Doppel- 
salz  krjataUisiert  mit  r>HjO  in  gelben,  gestreiften  Prismen  oder  sechssf  iti^t  n 
Tafeln,  ist  leicht  löslich  in  Wasser,  verwittert,  verliert  bei  100"  das  Wasser,  srhiiiil/.t 
bei  stürktreiu  Erhitzen  und  verwaiidell  sich  unter  Chlorverlust  iu  Kalium-GoUi- 
cblorür,  KAuClj,  welches  beim  ikbaudclu  mit  Wasser  in  das  vorige  Halz,  Chlor- 
luliam  und  metaHisehes  Gold  serfUlt.  Ook^uaux. 

Kalium-Goldcyanid  und  Kaliumgoldcyantir  s.  Goidcyauide,  Bd.  vi, 

P«g.  19,  Tta, 

Kaliulii-Goldjodid,  Kallnni'Aarijodid,  K  AUJ4,  entsteht  beim  Vermischen  der 
Losungen  von  1  Mol.  Goldchlorid  and  4  Mol.  Ktdinmjodid.  Bei  freiwilligem  Verdunsten 
der  Losung  crhfllt  mau  das  Doppeljodid  in  glänzend  schwarzen  Prismen;  ob  wird 
adkon  bei  gelindem  £rwännen  nnd  auch  durch  Wasser  zersetzt.  Gokhmnakii. 

Kalium,  goldsaures  s.  Kaltumanrat,  pag.  260.  Th. 

Kalium-GoldSUlfat,  Kaliumaurisulfat,Au(S04),K  oder  SO«  K,.(SO,),  Au«, 
erhalt  man  durch  Auflösen  von  1  T.  Kaliurasulfat  in  10  T.  Aurylsulfatlösung 
(SO^H.AuO)  unter  Frwnrmcn  und  Eindampfen  bei  200".  Aus  einer  Lftünnj^  von 
Kaliurasulfat  und  Aurisiilfat  kristallisiert  es  in  Oktaiklern.  E&  ist  wahr»tlieitiUih 
ein  Goldalaun.  Gok-^mann. 

Kalium  hydrargyrO-jOdatum  s.  Ilydrargyrum-Kalium  jodatum.  Th. 

Kaliumhydrat  s  Kai  i  n  0!  h\'iricuni.  Th. 

Kalrumhydratlösung,  Kalium  hydricum  solutum  s.  Liquor  Kuli 

caustici.  Th. 

Kalium  hydricum,  Kaliumhydroxyd,  Kai  iura  h  v  d  r  0  X  V  d  a  t  u  m, 

Kaiiumoxydhydrat,  Kalihydra^  Kaliambydrat,  Ätzkali,  KUH,  Molekular- 
Gewicht  =  5015. 

Geschichtliehee  s.  unter  Kali  causticum  fnsum,  pag.  249. 

Bildung:  Kaliumhydroxyd  entsteht  beim  Zusammentreffen  von  Kalium  oder 
Kaliumoxyd  mit  Wa.sser  und  ist  ein  Produkt  der  ^\  i  t  lisi'l\virkuug  zwischen  Kalium- 
salzen und  den  Hydroxyden  solcher  Metnlle.  Avelchc  mit  der  Silure  des  Kaliinnsalzes 
ein  in  Wasser  unlösliches,  auch  von  dem  entsteliendeu  Kaliumhydroxyd  nicht  leicht 
zersetzbares  Sabs  bilden,  wie  sie  z.  B.  zwischen  Kaliumkarbonat  und  Calcium* 
hydroxyd  und  zwischen  Kaliumsulfat  und  Baryumhydroxyd  stattfindet. 
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Dari>tt>liuDg :  Will  mau  reinen  Kaliumliydroxjd  darstellen,  so  muß  man  voa 
reinen  Ingrediensien  ausgeheni  da  8idi  frenuto  Beimengungen  niehl  oder  nur  teil* 
weise  ans  dem  Präparate  entfernen  lasseii.  Man  wlhlt  dazn  sweekmißlg  Kalinm* 
eolfat  und  kristalfoiertes  ßarynmhydroxyd,  welche  beide  sich  leicht  vollkommen 
rein  erhalten  lassen  und  drshalb  auch  Im  Äquivalentverfialtiiissp  anjrpwaudt  werden 
können,  was  bei  K:iliiiinkar)mnat  und  Calciuniliydroxyd  nicht  ao  leicht  geht: 
80,  Jv,  +  iia((>H).,,8H;  0=  80,  Ba  +  SKOU  +  Ö  Hj  0. 

Man  löst  das  genau  gewogene  kristallisierte  Bar^  umijydrüxyd  in  2U  T.  Wasser, 
welehes  in  einem  tübemen  Kessel  lebhaft  siedet,  setatt  die  berechnete  Menge  reinen 
gepolverten  Katiornsnlfats  hinsn,  so  daß  die  Mischung  nicht  ans  dem  Sieden 

kommt,  bringt  die  noch  h^6e  Mischung  in  einen  gnt  TerscUiefibaren  Zylinder 
und  läßt  sie  in  tliestMri  sifh  klaren.  Dit'  klare  Lauge  wird  in  einem  silbernen 
Kessel  zur  Trockuij  gebracht  (^s.  unten).  Anstatt  Baryurahydroxj'd  kann  noch 
vorteilhafter  Strontiumhydroxyd  verwandt  werden,  da  sich  dieses  leichter  in 
Wasser  löst  und  ein  Arb^ten  in  konsentriertwer  Lösung  gestattet. 

Nach  einer  Vorschrift  von  Wöhlrr  benutzt  man  das  durch  Rednktion  von 
K.iliiimnitrat  mittels  motnlüsclicn  Kupfers  entstellende  K.iliuinoxyd  zur  Herpitun^r 
reinen  Hydroxydes.  Man  Itrin^rt  1  T.  reinen  gepulverten  Salpeters  und  2  T.  Schnitzel 
von  recht  dünnem  Kupferblech  in  abwechselndeu  Lagen  in  einen  kupfernen  Tiegel 
«nd  setzt  diesen  wohl  bedeckt  etwa  eine  halbe  Stunde  mftfiiger  Rotglflfahitie  an. 
Den  kalt  gewordenen  Tiegelinhalt,  bestehend  ans  Kalinmoxyd,  KnpfenHqrd  ond 
-oxydnl,  behandelt  man  mit  Wasser,  in  v^elchem  sich  nur  das  erskere  löst;  die 
geklärte  Lrmp:e  wird  im  sühornon  Kc>sel  alt^redampft. 

Ein  so  reines  Aukuli,  wie  es  nach  diesen  Methoden  gewonnen  wird,  wird  aber 
nur  in  sehr  seltenen  Fällen  nötig  sein;  fast  immer,  selbst  bei  vielen  chemischen 
Analysen  genügt  ein  weniger  reines,  wie  man  es  billiger  ans  Kalinmkarbonat  ond 
Calclnmhydroxyd  darstellen  kann.  Diese  zersetzten  sich  im  Sinne  der  Gleicfanng: 

COtRi  +  Ca(OH)t  =  CO,  Ca  +  2  KOH. 

138'3         74  1 

Der  Theorie  nach  erfordern  100  T.  Kaliumkarbonat  53'6  T.  Calciumhydroxyd, 
wplchp  nus  lO  »;  T.  Ätzkalk  entstehen.  Da  man  let:Rte?en  M^er  mrht  ehemi^Jch  r<>in 
verweudtt.  auch  zur  völligen  Zersetzung  des  Karbonates  ein  kleiner  Überschuß 
von  Calciumhydroxyd  zweclunäßig  ist,  so  löscht  man  — 7^  vom  Gewicht  des 
Kalinmkarbonats  guten  gebrannten  Kalkes  mit  soviel  Wasser,  daft  ein  dflnnw 
Kalkbrei  entsteht.  Diesen  setzt  man  in  kleinen  Anteilen  der  mit  12  T.  Wasssr 
liereitetcn,  in  einem  blanken  eisernen  Kessel  lebhaft  siedenden  Kaliumkarbonatlösnn» 
in  Zwischenpausen  von  mehreren  .Minuten  hinzu.  Die  Umsotznnp:  vollzieht  sieh  uur 
aUntählich,  in  dem  Malle,  als  sich  das  C'alciuudiydroxyd  auflöst;  denn  nur  das  ge- 
löste, niclit  aber  das  noch  angelöste  Galeinmhydruxyd  gelangt  anr  fiSnwirknng  auf 
das  Kaliamkarbonat.  Die  fortschreitende  Zersetanng  des  letsteren  verfolgt  nsn 
durch  von  Zeit  zu  Zeit  anzustellende  Prüfungen,  indem  man  filtrierte  Proben  der 
Flnssi;rkeit  in  (iherse!i(issifrp  SalzsHure  gießt,  nicht  nmjrekelirt  die  Salzsäure  in  das 
Filtrat.  N'aeh  der  Men^^e  der  dahei  entwickelten  Kolthnisaure  kann  mau  den 
(iehalt  der  Mischung  au  Kaliumkarbonat  beurteilen  und  danach  den  weitereu  Zusatx 
von  Kalkbrei  bemessen.  Zdgt  sich  nur  noch  eine  schwache  Kohlensfloreentwidcelongt 
so  tut  man  gut,  die  Mischung  noch  einige  Zeit  kochen  zu  lassen  und  nochmsli 
zu  prüfen,  weil  die  Mischung  h.lufig  noch  genfijrend  Calciumhydroxyd  enthält,  nm 
das  wenige  Kaliumkarhonat  m  zersetzen.  Man  vermeidet  so  einen  größeren  Cber- 
Kchuß  an  Calciumhydro.vyd,  welches  sich  nur  langsam  absetzt,  die  Menge  des 
Niederschlages  unnötig  vermehrt  und  dessen  Anslangen  erschwert. 

Wfthrend  der  gansen  Operation  muß  die  Mischnng  in  lebhaftem  SMen  erhalten 
werden,  um  durch  die  Wasserdftmpfo  die  Luft  absuhalten ,  deren  Kohlensftore 
von   dem  Kaliumhydroxyd  begierig  aufgenommen  wird;  auch  muß  das  ve^ 
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dampfeade  Wasser  dnrdi  bereit  gebaltones  «edeodes  ersetzt  werden,  da  das  Kalium- 
bydrozyd  in  komentrierter  iJSwng  das  Oaldunkarbonat  wieder  zersetat.  Wenn  sich  die 

Lauge  frei  von  Kohlensäure  erweist,  unterbricht  niMit  log  Kochen,  laßt  das  Calciumkar' 
hoi);it  sich  nbsotzpn  und  gießt  die  ziemlich  gekl.lrte  Lfiiijre  in  ci  wiinntt'  Flusclion,  m 
welchen  mau  sie,  vor  Luftzutritt  wohl  jroschfttzt,  der  Kiilio  überläßt,  bi»  sie  jjau^  klar 
geworden  i&t.  Das  Calciumkarbonat  kocht  man  mit  der  gleichen  Menge  Wat»}>er  au.s 
and  hebt  die  gewonnene  rerdflnnte  Lange  Ton  der  konientrierten  gesondert  auf. 

Behufs  Darstellong  trockenen  Atzkalis  mufi  die  Lauge  abgedampft  werden. 
Dies  Ifißt  sich  bis  r.wm  5;p.  Gew.  l  lTrzetwa  20"  o  KOTI  in  eiseint  ii  (üefflßen 
ausführen;  bei  weiterer  Konzentration  aber  vernnhißt  die  At/.laugo  eine  Oxydation 
des  Eisens  und  sie  wird  dorch  Auflösen  des  Oxyds  eisenhaltig.  Mau  uimuit  deshalb 
das  weitere  Abdampfen  in  dnem  Kasel  von  FeineOber  vor,  unter  stetem  iebbaften 
Koeben,  nm  die  Absorption  von  Kohlensäure  aas  der  Luft  möglichst  zu  vermeiden. 
Ist  das  Verdampfen  so  woit  vorges(  Ii  ritten,  daß  eine  herausgenommene  Probe  a!>liMld 
erstarrt,  «o  hat  man  »I  is  frflhor  aucli  offizineile  Kali  hydricum  sircum,  wclchf^ 
man  auf  Platten  aus«rielit  oder  durch  Umrühren  während  dof;  Erkaltens  in  Pulverform 
bringt.  Beide  Formen  müssen  noch  heiß  in  vollkommen  trockene,  ^ellrgut  vcrschlielilKire 
Gefllße  gebracht  werden ;  das  Mparat  ist  Kalinmhydroxyd  mit  bis  zu  20*/o  Wasser. 

Bei  weiterem  Krhitzen  im  zur  Rotglut  entweicht  das  letzte  Wasser;  das  Äts» 
kali  gerat  in  ruhigen  Fluß  und  bildet  so  das  geschmolzene  .\tzkali,  Kali 
cfin stimm  fii^nm,  welches  in  Stangenformen  gegossen  oder  erkaltet  in  titttcke 
zerschlagen  wird  (vergl.  pag.  249). 

Dh8  so  dargestellte  AtsknU  ist  mit  den  Beimengungen  vemnruinigt,  welche  das 
Kalinmkarbonat  und  der  Kalk  enthatten  haben;  von  ersterem  rflhren  her  Kalium- 
ehlorid  und  -sulfat,  von  letzterem  Kaliumsilikat  und  -aluminat,  auch  enthält  es 
meist  etwas  karbonat,  weil  sich  beim  Aliiaiiipfon  der  Lauge  die  Luft  nictit  so  vol!- 
stilndig  abijalteii  laßt,  daß  nicht  etwas  Kohlensäure  absorbiert  wUnie.  Die  grotite 
Menge  des  Karbonats,  wie  auch  ein  Teil  des  Sulfats  scheiden  sieh  freilich  beim 
Bchmelzen  des  i(tskalis  ans  und  ktonen  mittels  eines  silbernen  Schaumlöffels 
entfernt  werden,  allein  ein  Teil  bleibt  immer  zurück.  Diese  Salze  lassen  sich  da- 
durch entfernen,  daß  man  das  Atzknli  mit  Weingeist  behandelt,  in  welchem 
Karbonat  und  Sulfat  nicht  löslich  sind,  die  von  ihnen  befreite  wein-reistige  I^ösung 
abdampft  und  das  rückständige  Ätzkali  schmilzt  (i*otasse  a  l'alcool  d.  Ph.  Frau«;., 
Kali  caasticom  alcobole  depuratum).  Aber  das  Kaliomalamioat  und  silikat 
können  hierbei  nicht  entfernt  werden,  well  sie  in  Weingeist  Utelich  sind;  audi 
hat  diese  Keinigungsmethode  namhafte  Verluste  Im  Gefolge,  denn  ein  Teil  des 
Wein^reisti's  viri!  iü  l<r:iiiiii'  Substanzen  vorwandelt,  welche  beim  Schmelzen  von 
dem  Ätzkali  unter  liildun;;'  von  K.iriMinat  /ereetzt  werden. 

Anstatt  Ätzkalk  verwendet  man  nach  einem  neueren  Verfahren  13aryum-  oder 
noch  besser  Strontiumhydroxyd,  was  den  Vorteil  hat,  daß  man  in  konzentrierterer 
Lteung  arbeiten  kann.  Ans  dem  gebildeten  Karbonat  kann  man  das  Hydroxjd 
dureh  Glnhen  leicht  regenerieren  und  von  neuem  verwenden.  Die  Koblensfture 
kann  ebenfalls  nutzbar  gemacht  werden. 

Hei  der  Pottaschedarstellung  aus  Kaliumsulfat  nach  dem  Lkim-anc  sehen  Verfahren 
(s.  Kalium  carbonicum,  pag.  2(VJ)  werden  beträchtliche  Mengen  ziemlich  reinen 
Kaliamhydroxyds  gewonnen,  und  eine  zur  Seifenbereitnng  tangliche  liSsnng  von 
Ätzkali  gewinnt  man  dadurch,  daß  man  Holzasche  mit  geUJechtem  Kalk  mengt 
und  mit  Wasser  auslaugt. 

in  neuerer  Zeit  werden  bedeutende  Mengen  At/kali  auf  eiektiolytiseltoni  We-j-o 
ans  dem  Chlorid  dargestellt.  Das  bei  der  Elektrolyse  abgeschiedene  metallisehe 
Kalium  wird  sofort  von  geschmolzenem  Blei  oder  Zinn  aufgenommen,  mit  dem  es  sieh 
legiert;  dnrcb  einen  rJampfstrahl  wird  das  Kalium  als  Hydroxyd  aus  dieser  Legierung 
wieder  abgeschieden  ünd  kann  noch  flüssig  durch  einen  Hahn  abgelassen  werden. 

Kaliumhydrnxyd  schmilzt  bei  schwacher  Rotsrltit.  verfitlehtigt  sich  in  h«»liererTempe- 
ratar  in  weißen  Dämpfen  und  zerfällt  in  Weißglut  in  seine  Elemente  (Devillk). 
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Nach  üoteniichnageii  von  Mbonikr  iQst  schmefasendes  Ralimnliydroxyd  die 

meisten  Metalloxyde,  und  viele  Metalle  werden  von  ihm  bei  Sauerstoff  zutritt  in  die 
höchsten  Oxydution^stafen  ttbergefflhrt;  aus  Hobcsabstaoz  entstehl  durch  schmelzendes 

Ätzkall  (J.\al6äure. 

Kaliumhydroxyd  zieht  begierig  Wasser  und  Kohlensäure  an  ]  es  zerfließt  liaho' 
an  der  Luft  u&d  wird  aUmfthlich  vollstlndig  In  Karbonat  Yerwaudelt ;  an  ttodutw 

kohlont^fiiirehaltiger  Luft  Uberzieht  es  sidi  mit  einer  Kinde  von  Karbonat.  Es  IM 
sich  in  (1»M-  Ilfllftn  si'inos  (icwichtes  Wasser  unter  betrHrlitliclior  Kruilrmnni:  siif: 
aus  (lii'xT  kon/.entrirrteii  I.<tsnntr  kristallisiert  es  bei  «iiedrifrer  Temperatur  mit 
2  Mol.  Wasser  in  Oktaetleru  und  «luadratiscbeu  Tafeln,  weiche  sich  in  Wasstr 
unter  Temptfatnreniiedrigung  lOsen;  die  wisserige  Lösung  ist  die  Kalilauge; 
Über  deren  Eigenschaften  und  Aufbewahrung  vergl.  Liquor  Kali  eaustici.  b 
Weingeist  ist  Ätzlcali  auch  löslich ,  aber  nicht  so  leicht  wie  in  Wasser ;  die  weio- 
geistifre  Lösun?  färbt  nich  infnlire  Zersetzung  des  Weingeistes  mit  der  Zeit  (inokel- 
braun ;  eine  solche  l^ösung  war  früher  als  Tinctura  kalina  offizineil. 

KaliuQihydroxyd  ist  (nächst  Cäsium-  und  Rubidiumhydroxyd)  die  stärkste  Ba^; 
es  zersetct  die  Salze  aller  anderen  Metalle,  bildet  mit  allen  Stturen  Bahse;  aber 
nur  die  starken  Sauren  vermögen  seine  alkalische  Keaktion  ganz  aufzuheben,  die 
neutralen  Sal/o  s<  Ii  wacherer  Sänren  reagieren  alkaliseli.  Es  verseift  mit  Leichtigkeit 
die  Fette  und  wirkt  lösend  und  zerstörend  auf  tierische  Stoffe  wie  Wollf»  und 
Seide;  die  Haut  macht  es  noch  in  starker  Verdtinnung  schlüpfrig,  weil  esaoch^ 
noch  lösend  auf  dieselbe  wirkt.  Dagegen  greift  es  Pflanaenfasmi  nicht  so  leidit 
an,  so  daß  s^ne  witoserige  Lösung  durch  Leinen  und  Baumwolle  filtriert  werden  fcsaa. 

A  n  Nv  ('  n  (1  u  n  findet  das  feste  Kaliumhydroxyd  fast  nur  in  der  chemischen 
Analyse  als  kräftiges  Aufschließungsmittel  für  viele  unlösliche  oder  sonst  nicht 
^ersetzbare  Substanzen,  indem  man  diese  mit  der  mehrfachen  Monge  Ätzkali  iu- 
sammenschmilzt.  Zu  diesen  AufschlieUungcn  niüs.sen  aber  Ti^el  von  Gold  oder 
Silber  benotzt  werden,  weil  alle  anderen  Metalle,  wie  auch  die  PorzeUsamaiK 
von  dem  schmelzenden  Atzkali  angegriffen  werden.  Auch  in  der  Elomenttr-  md 
Gasanalyse  wird  festes  Ätzkali  vielfach  hennt/f,  um  Kohlensäure  und  amlerc  smin» 
Gase  zu  binden  niul  aus  Gasgemischen  zu  outfernen,  (»eschniolzen  und  in  Stangen 
gegossert  wird  es  iu  der  Chirurgie  als  Ätzmittel  benutzt.  Seine  w&sserige  Lösung,  die 
Kalilauge,  erleidet  in  KOnsten  und  Gewerben  eine  sehr  ausgedehnte  Anwendnag. 

Kalium  hydrobrOmiCUm  s.  Kalium  bromatum,  pag.  264.  Tfe. 
Kalium  hydrOCarbOniCUm  s.  Kallnm  bicarbonicum,  pag.  260.  Th. 

Kalium  hydrOChloriCUm  s.  Kallum  chloratum,  pag.  278.  Tl. 

Kalium  hydrocyanicum  s.  Kai  iuni  c \  a  n a tu ni,  pag.  278.  Tb. 

Kalium  hydrojodicum  s.  Kaiinm  jodatum,  pag.  287.  Th 

KallumhydrOOXalat    s.  Kallum  bloxalicum,  pag.  263  Th. 

Kalium  hydrOOXydatum   s.  Kalium  hydrlcum,  pag.  283.  Tl. 

KallumhydrOSttlfid  s.  Kaliumsullide,  pag.  315.  Ti. 

Kalium  hydrosulftiricum  s.  Kaiiumsuifate,  pag.  314.  1^ 

Kalium  bydrotartaricum,  Kalinmhydrotartrat  s. Tartarus  depuratas. 

Kaliumhydroxyd  >.  Kaiii  Uli  IiyUrieuuj,  pag.  283,  Th. 
Kaliumhyperchlorat,  K.  hyperchloricum  a.  Kaliumporchlorat, 

pii'^.  :<02.  Tk. 

Kaliumhyperjodat,  K.  hyperjodicum  s.  Kuiiumper.jodat,  pa-.  302.  m 
Kaliumhypermanganat,  Kalium  hypermanganicum  s.  Kalium  per 

manganicum,  pag.  303.  T». 
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KaltUmKyperSUlfat  s.  KaliniDpersolfat,  pa<r.  »04.  Th. 

Kaliumhypochlorrt,  Kalium  hypochlorosum ,  Untere  Ii  lorigsaore» 
Kali  am,  ClOK,  ist  in  der  als  BleicbflUssigkeit  benutzten  jAVBLLEscben  Lauge 
enthalten.  entsteht  neben  Kaliumchlorid  beim  Einleiten  von  Chlor  in  elne'kalte 
8_1(>  '  j^jjje  i,ö8ung  von  Kaliamkai  I)on:it .  CO3  Ko  -f  '2  Cl  =  ClOK  +  KCl  +  CO«. 

Bei  writorem  Rinloiten  von  Chlor  wird  ein  Toil  des  Hypochlorits  unter  Bildang 
von  freier  untcrchloriger  {>äure  und  Kalinmehlorid  zersetzt: 

C10K  +  2CH-  HjO  =  KCI  +  2C10H. 

In  festem  Zaetande  ist  das  Hypochlorit  nicbt  bekannt,  beim  ErwSrmen  seiner 
wlsserigen  Ldsong  zersetzt  e.s  sirh  in  Chlorid  und  Cblorat: 

3  C!  OK  —  CIO,  K  +  '2  KCl: 
Ton  Sauren,  splhst  von  Kohlensüure,  wini  utiterflilurijre  »Säure  in  Freiheit  gesetzt 
und  Iteruht  darauf  die  bleichende  Wirkuup;  des  Salzes.  Goof^MANN 

Kalium  hypophosphorosum,  Kaliumhypophosphit,  k^i  1  II  III  h  u  t>- 

phosphoru.suin,  unterpho^phorigsaures  Kalium,  PO,  KII2,  eriialt  man  durch 
Koehen  einer  alkoholischen  LOsnng  von  Kalinmbydroxyd  mit  Phosphor.  Das  ansge- 

Msliiedene  Salz  wird  in  mehr  Alkohol  gelöst,  UberschflsaigeH  Kaliunihydroxyd  durch 
Kaliumbikarbonat  ausgefüllt,  dann  wird  dekantiert  und  der  Alkohol  -tixh  >tiniert. 
Hexagonalf  sehr  /irfließliche  Tafeln,  in  vcrdtlnntem  Alkohol  leicht,  in  absolutem 
schwer  löNlicii ,  in  .\ther  unioBlieh.  Beim  Glühen  geht  es  iu  Kaliummeta-  und 
Kslinrapyropfinsphat  Aber.  (i<)KH.sM  AXX. 

Kaliumhyposullit ,  Kaliumhyposulfurosum  s.  KaliumthioKulfat, 

pag.  323.  Tr. 

Kalium  hyposulfuricum  -  Kai  i  u  ni  d  ii  Ii  i  o  n  a  t ;  s.  K  a  1 1  u  u  t  h  i  0  n  a  l  e, 
pap.  322.  Tu. 

Kaliumjodat       Kallum  jodicum.  pag.  291.  Th. 

Kaliumjodatstärkepapier  ist  mit  Kaliumjodat  und  Stilrkelösung  getränktes 

Filtrierpapier,  dag  zum  Nachweis  von  80^  dient.  Es  fikrbt  sich  bei  Berührung  mit 
Dtropfen  von  ßchwefeldiosyd  momentan  dnnkelblaa,  bei  längerer  Eiuwirknng  ver* 
schwindet  jedoch  die  Färbung  wieder: 

L  2J0,K  +  TiSOj  +  411,0  r=2J  +  SOJv,  4-  48O4H,. 

IT   2  J  +  2  Tl.,  O  +  SO.,  =  2  HJ  -f  80,  H«.  üukssmaxn. 

Kalium  jodatum,  Kaliumjodid,  d.  a.  b.  iv.  Ph.  Austr.  et  Heiv.,  jodure  de 

Potasse  Ph.  Frauv-,  Potassii  Jodidum  Ph.  Brit.  et  Uu.  St.,  Kali  hydrojo- 
dienm,  Jodkalium,  KJ,  Mol.-Gew.  =  166'1. 

Geschiehtliebes:  Das  Kaliumjodid  wnrde  bald  nach  der  Entdeckung  des  Jods 

in  der  Asche  von  Sropflan/oii  Im  Jahre  1811  bekannt  und  zuerst  im  Jahre  1820 
dnrch  den  (Jenfer  Arzt  Coin'dkt  gegen  Kropf  gebramht. 

Bildung:  Metallisches  Kalium  vereinigt  sich  schon  in  der  Kälte  bei  geringem 
Druck  mit  festem  Jod,  mit  Joddümpfeu  unter  violetter  Lichtentwickuluug  zu  Jod- 
kalium; beim  Erhitzen  von  Kalium  mit  Jod  tritt  Explosion  ein. 

Darstellung:  Jodkalium  läßt  sich  darstellen  durch  Neutralisieren  von  Jod\i'asser- 
stoffsäure  mit  K.'iliunihydroxyd  oder  -karbouat,  durch  Auflösen  von  Jod  in  Kalilauge, 
durch  Zersct/.uiig  von  Kaliumsulfid  mit  Jod,  durfh  T'nisetzuns"  zwischen  Calcium-, 
Baryum-  und  Ferrojodid  mit  Kaliumsulfat,  beziehentlich  -kariiouat  oder  -hydrat. 

FaiHrikmftBig:  wird  das  Salz  gewöhnlidi  durch  AnflllseB  von  Jod  in  heißer  Kali- 
lange  dargestellt,  wobei  neben  Kaliumjodid  wich  Jodat  entsteht  nach  der  Gleichung 

6  KOIH-  8  J  =  5KJ  +  JO,K  -I-  8  H,  (_). 

Man  trägt  in  die  «rwärmte  Kalilauge  nadi  und  nach  soviel  Jod  ein,  daß 
sich  ein  ganz  geringer  Cberschuß  davon  in  der  Losung  befindet,  w.is  man  an 
der  unveränderten,  schwach  gelblichen  F'ärbung  der  Lösung  erkennt,  setzt  */io 
vom  Gewicht  des  verbrauchten  Jods  feines  Kohlenpulver  hinzu,  welches  durch 
Behandeln  mit  Salzsäure  und  Waschen  mit  Wasser  Ton  allen  lösliehen  Substanzen 
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befreit  ist,  verdampft  die  lAtangf  zoletil  unter  nnatisgesetJiAein  Rflhren,  zur  Trofkoe 

und  glüht  das  trockene  Gemengo,  bis  alles  Jodat  zu  Jodid  reduziert  ist.  Die« 
erkennt  man  daran,  daß  eine  in  Wasser  gelöste  un-l  filtrierte  Prolie  anf  Zusatz 
reiner  verdünnter  Hcliwefelsäure  kein  Jod  mehr  ab«>clicidet.  Man  konnte  die  Zer- 
setzung des  Jodatä  in  Jodid  auch  ohne  Kohle  bewirkeii|  allein  dann  muß  die 
Temperatur  beim  GlUhen  so  hoch  gesteigert  werden,  dafi  man  durch  Verdampfen 
von  Jod  besw.  JodkaliuD)  Verlast  erleiden  würde.  Die  «^reglühte  Mas^^c  wird  mit 
Wasser  aiis^-elan^t ,  wenn  nötig  mit  Jodwasserstoff  neutralisiert  und  die  LdMiiig 
zur  Kristallisation  verdampft. 

Zur  Darstellung  in  kleiuuu  Mengen  geeignet  ist  eiue  von  Baip  euipfohleuc, 
von  Prkdekino  ▼erbesserte  Methode,  welehe  anf  der  Zersetzung  von  Ferro-Ferri- 
jodid  mittels  Kiüinmkarbonat  oder  -bikaibonat  bembt  Die  dabei  stattfindenden  Pro- 
zesse werden  aasgedrackt  dnrcli  die  Formeln : 

6J  -f  3  Fe  -  HFeJj, 
3  Fe  J,  +  2  J     Fe  J- .  2  Fe  Jj, 
Fe  J,  .  2  Fe  Ja  +  8  CO,KH  —  Fe,     .  4  Hj  0  +  8KJ  +  8C0,. 

Man  stellt  sich  snnAehst  eine  EisenjodfirlOsnng  dar,  indem  man  40T.  Bäsen* 
feilspnno  mit  IhOeem  Wajjser  übergießt,  nach  und  nach  120  T.  Jod  einträgt  und 
schließlich  erwärmt,  bis  die  Lösunfr  eine  jrriinlielii'  Farbe  anjrenoninien  hat.  Die 
Eisenjodfirl'tsting  wird  abfiltriert,  40  T.  Jod  in  ihr  aufireldst  uiul  die  90  erhalteue 
Jodürjodidlosung  in  eine  siedende  Auflösung  von  IHu  ,<7  Kaliunihydrukarbonat  ia 
450  cem  Wasser  gegossen.  Das  Geroiseh  wird  zurTrodcne  verdampft,  der  troekeae 
Rttckstand  wird  mit  wenig  Wasser  aufgeweiebt,  die  erhaltene  LOsung  von  dem 
nngeUist  bleibenden  Eisenoxyduloxyd  abfiltriert  nnd  li^steres  abgewaschen.  Ist  die 
gewonnene  Lösung  von  .lodkaliiim  noeh  eisjenlialtig,  was  durch  VermiselnniT  einer 
Probe  mit  Sehwefelaiunionium  zu  cnnittein  ist,  so  muP  sie  nochmals  zur  Trockne 
verdampft,  das  rückständige  Salz  i>ehwach  gcglttlit  und  dunach  wieder  iu  Wasser 
gelöst  werden;  andernfalls  bringt  man  sie  durch  Eindampfen  aor  RristalUsatioD, 
nachdem  sie,  wenn  sie  alkalisch  reagieren  sollte,  mit  Jodwasserstoffsaure  nevtra*^ 
lisiert  oder  schwach  übersättigt  ist.  Nur  durch  das  Eindampfen  zur  Trockne  nad 
erforderlif-lierifnlls  (4](lhon  des  Sal/es  l?5ßt  es  sieh  vnllitr  vom  Eisen  befreien. 

Dieses  juiistilndiiche  Verfahren  zur  Absciieidung  des  Ei.sens  umgebt  mau,  wenn 
man  die  EiseujodUrjodidlösung  mvt  mit  einem  gana  geringen  Überschaß  dfinaer 
Kalkmilch  versetat,  vom  Eisenhydroxyduloxyd  abfiltriert,  das  zum  Sieden  erhitzte 
Filtrat  durch  Einleiten  von  Kohlensäure  von  dem  überschüssigen  Kalk  befreit  uod 
eiidlii  li  die  Palf  iiiitijddidlösung  mit  Kaliumkarbonat  oder  Kaliumsulfat  zcrs>'1/t. 

Kalitiiiijodidlüsuug  stellt  mau  aiieli  zweckmäßig  her  durch  Neutralisiirm  \'<n 
Jud>\a.sj<ei>lolf8äure,  wie  sie  nacii  rKiTKXKüFEiis  Vorschrift  durch  lU'ii.indrlu  vou 
mit  Wasser  bededctem  Phosphor  mit  Jod  gewonnen  wird  (s.  Acid.  h ydrojodic^ 
Bd.  I,  pag.  150),  mit  dflnner  Kalkmilch.  Das  gleichzeitig  entstehende  Calduffl- 
phosidiat  und  ( ■alciumphosphit  sind  unlöslich  und  werden  durch  Filtrieren  entfernt. 

Niniiu  empfiehlt  Baryurajodid  mit  Kaliumsulfat  zti  zersetzen.  Zu  seiner  Dar- 
stellung versetzt  man  unter  Wasser  befindliches,  zerriebenes  Jod  nach  und  nach 
mit  frisch  bereitetem  gepulverten  Baryumsulfid  (s.  d.),  bis  die  von  flberschüssigeai 
Jod  branngefftrbte  L(toung  farblos  geworden  ist,  filtriert  von  dem  Ungelösten  ab 
und  zersetzt  die  BaryumjodidlOsung  siedend  heiß  mit  der  berechneten  Menge  ge- 
pulvertem Kalinmsulfat. 

Ra  .S  +  Jj  —  HaJj  +  S. 
Ba  J,  +  SO4  K,  =  2  Kj'  +  8O4  Ba. 
Zur  Darstellung  im  Laboratorium  empfiehlt  sich  die  Neutralisation  von  Jod* 
wasserstoffsäure  mit  Kaliumhydroxyd,  -karbonat  oder  -bikarboni^.  Die  verwendeten 
Kaliumsalze  mOsseu  jedoch  absolut  frei  von  Chlorkalinm  sein,  da  sich  dies  von 
dem  Jodk-ilium  niebt  vollstnndii:  trennen  bißt. 

8tdl  dius  Salz  das  beiitbti  porzellanartige  Aussehen  erhalten,  so  muß  man  es 
aus  einer  heißen,  schwach  alkalisch  reagierenden  Lösung  kristallisieren  lassen. 
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Aach  aus  den  Kelp  oder  Varec  geDsouten  Aschen  von  Socpflanzon  wird  Jod- 
k.illani  "rewonnen.  Diese  werden  aiis^claufjt  und  die  nach  dem  Abscheiilen  von 
Chlorknlitini  und  Kaliumsulfat  zurfickjrehliebene  Mutterlau^rc  eingedampft  und  dureh 
Roäteu  vom  Schwefel  befreit ^  uach  dem  Lösen  und  Eiudawpfeu  enthält  der  Rück- 
ttind  etwa  50 ''^  Jodid,  das  mit  Alkohol  ans^eKogea  wird;  es  besteht  aus  nngelAhr 
35 Katiam-  und  65  Vo  Natriuno Jodid.  Um  letxteres  In  Kaliamjodid  Qbcrzuf Uhren, 
khandelt  man  die  Jodide  mit  Lö^un^en  von  Kalirnnkarbonat«  Natriumkarlionat 
nni  Natriiiiiiliiknrlion.if  in  ln-stimmten  Kouzentrntinnsvprhnltnissfn,  wf^hrf'n'l  Lrliich- 
zfiti^  Kohlenisaiirr  fiiiircli  ittt  wird,  Hierdurcli  entMi  tit  ein  Ni"'il<M>i  lil;i;r  vnn  N.iirium- 
bikarbooat,  während  Judkulium  und  wenig  Natriumbikarbonal  in  Losung  pchen. 
Letzteres  wird  dnreh  Salssftare  in  Chlomatiiam  ttbergefOhrt  und  durch  wiederholtes 
Umkristallisieren  ziemlich  reioes  Jodkalium  gewonnen.  Es  kann  durch  Extrahieren 
mit  Alkohol  und  Verdunsten  völlig  rein  «rewonnen  werden. 

Frrn« T  wird  da«;  aus  der  Mntterlaugre  des  ('hiIisnlpotrr>«  mI-  Knpferjodür  ahire- 
>ehie(iene  Jod  zur  Durstellung  des  Jodkaliums  verwendet.  Das  Kupferjoddr  w  inl  in 
mit  SchwefelsAnre  angesäuertem  Wasser  suspendiert  und  durch  Etuleiten  von 
Schwefelwasserstoff  in  Kopfersnlfttr  und  Jodwasserstoff  zerlegt.  Die  Lösung  wird 
dnrch  Jod  jodkalium  von  Schwefelwasserstoff  befreit: 

2GQj  +  Ha8=:Gu,8  +  2HJ 
2J  +  Hs8  =  2HJ  +  S. 

Die  Flüssigkeit  wird  von  dem  ausgeschiedenen  KnpfersnlfOr  und  Schwefel 

getrennt  und  mit  Kaliumkarbonat  oder  -bikarbonat  neutralisiert. 

Eijr^'n <r'li a f te n  :  Dns  Jodkalium  kristallisiert  in  harten  Würfeln,  welche  durcli- 
>clieiucud  .sind,  wenn  sie  beim  lau^amen  Erkalten  einer  mäßi^  konzentrierten, 
neutralen  wässerigen  Lösung  entstaudeu  sind,  aber  porzellauartig  weiß  erscheinen, 
venu  sie  aus  heifter,  konzentrierter,  schwach  alkalischer  Lösung  kristallisieren. 
Dag  Salz  schmeckt  scharf  salzig,  etwas  bitterlich;  an  trockener  Luft  ist  es  un- 
veränderlich, an  f(  iif»hter  Luft  wird  es  durch  Hydiolysi  und  Oxydation,  besonders 
bei  I.irhtzntritt  unter  Abscheidung  von  Jod  jtpIIi  ^ri  f-irbl.  Die  Angaben  über  seinen 
Scliuieizpunkt  schwankeu  zwischen  ti23  und  tibi»";  beim  Schmelzen  verliert  es 
etwas  Jod  und  reagiert  dann  alkalisch;  in  der  Rotglut,  besonders  bei  Luftautritt 
verdsmpft  es  unter  Bildung  von  etwas  Kaliumjodat.  Trockenes  Ozon  wirkt  nldit 
ein;  .im  einer  wflsserigen  Lösiin;:  Ncheiden  Ozon  und  Wa-sserstoffsuperoxyd  Jod 
SOS  unter  Bildung  von  Kalininhydrdxyd.  Chlor-  oder  Ürdruwasser  scheiden  aus 
der  wässerigen  Lösung  Jod  aus,  desgleichen  starke  Salpetersäure,  salpetrige  Säure 
und  Elseuoxydsalze.  Mit  siedender  Schwefelsäure  finden  je  nach  den  Meugen- 
verhältniflseo  folgende  Resktionen  statt: 

2  K  J  -f  3  SO4     ^  Jä  +  SO2  +  2  SO^  KU  +  2  IIj  0  oder 
8K  J  +  980« H,  =:4  J,  +  H,8  +  8SO4KH  +  4  H,0. 

Ksliumpermauguut  oxydiert  Jodkalium  zu  Kaliumjodat. 
In  Wasser  ist  das  Jodkalium  sehr  leicht  unter  betrachtlicher  Temperatur^ 
emiedrigung  löslich;  nach  Hitldsb  lösen 


100  T*ile  Waswr  b«i     0«  127  0  Teile 

100  „  „  ,     W  136 1  , 

100  ,  ,  „     15«  140  2  . 

lüO     ,  ,  -     20«  144  2  . 

100     ,  ,  ,     30'^  1.^2-3  , 

100    ,  .         40"  i(;oo  , 

100     ,  ,  ,     50"  1(;8  0  , 

100     ,  ,  ,     TO"  170.0  , 

100     -  -  .     70''  1H4-0  - 

100     „  ,  .      80»   192  0  , 

100     ,  ,  ,     90'^  -  201 0  , 

100     ,  -  ,    lOO''  209  0  „ 

100     „  ,  ,    110''  218-0  , 

R«*|.Eii^k)opl<ltD  dar  gM«  PliwiMMi«.  S.Aafl.  VIL  19 
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Die  Tempera turcriiiedriLTH II betril":!  iiacli  I^ÜDORFF  beim  Auflüsen  von  140 T. 
des  Salzes  in  100  T.  Wasser  von  10'8o  22-5«. 

Die  wässerige  Lu.suiig  de»  Jodkuliums  reagiert  ueutrul,  »ie  \öi>{  Jod  auf,  und 
zwwr  «loppoll  soviel,  als  das  Jodkaliam  sehon  eatbllt;  dieses  Jod  wird  htm 
Erhitieo  ausgetrieben,  Qberlftfit  man  aber  die  schwarzbraune  Lösung  neben  Schwefel- 
säure der  freien  Verduustung,  so  entstehen  dunkelbraane,  gl&Dxende  Kristalle  tod 
Kall  um  tri  Jodid,  K  J3  f.InnNsox). 

Auch  in  Alkohol  ist  Jodkulium  loslich.  UM)  T.  absoluter  Alkohol  lösen  bei  IH  a" 
2*5  T.,  bei  höherer  Temperatur  ist  die  Löslichkeit  bedeutend  größer;  100  T.  Alkohol 
vom  sp.  Gew.  0*85  lösen  bei  12*5«  18  T.  Jodkalium. 

Erkennunfp:  Kaliumjodid  färbt,  am  Platindraht  in  eine  uichtleuchtende  Flamme 
gehalten,  diose  Id.iBviolpttrnt ,  ^^ht  in  wässeriger  Lösung  mit  überschüssiirer 
W  oinsäure  einen  kristallinischen  Niedi  rsclihi^  von  Kaliumbitartr.it  und  scheidet 
auf  Zusatz  von  Chlorwatiser,  s>alpetriger  btlure  oder  Eiseuehlorid  Jod  aus,  welches 
St&rkekleister  blan  färbl  nnd  sieb  in  Sehwefelkoblenstoff  und  Chloroform  mit 
violettroter,  in  Äther  mit  brauner  Farbe  löst.  Soli  der  Naehweis  mit  Chlorwssser 
geführt  werden,  so  darf  von  letzterem  nur  sehr  wenig  zngesetst  werden,  da  sidi 
bei  Überschuß  von  Chlor  farbloses  Chlorjod  bildet. 

Prüfung:  Natriunisalze  geben  sich  dadurch  zu  erkennen,  daß  beim  GKlheu 
am  riatindraht  die  Flamme  anfangs  gelb  gefärbt  ist,  Kaliunikarbouat  durch  die 
alkalisehe  Reaktion  des  Pulvers  auf  befeuchtetes  rotes  Ladunaspapier,  Kaliomsulfiit 
durch  die  Trübung  der  w.^«i6erigen  Lösung  durch  Baryumaitratlösong.  Prüfung  auf 
Sritw'prnictalle:  die  wilsscri^-i'  I.ristm«:^  wird  diirdi  i^clnvcfclwassorstoff  oder  Schwefel- 
ainiuonium  getrübt:  auf  Jodat :  zu  erkomicn  an  dor  Aiissclieidinijr  von  Jod,  welche 
iu  der  wäst<erigen  Lösung  auf  Zusatz  von  verdünnter  iSchwcfelsäure  stattfindet. 
Durch  diese  wird  aus  d«n  Jodkatium  Jodwasserstoff,  aus  dem  Jodat  Jodsftnre  m 
Frdheit  gesetst,  welche  beide  sieh  za  Wasser  nnd  freiem  Jod  nmsetxen: 

5HJ  + JO|H  =  6J  +  dHsO; 

auf  Eisen:  Eine  Lösung  (1  +  19)  soll  mit  SalzsSure  angesäuert  nnd  mit  Ordern 

Fcrrocyaiikaliurahisung  v(  ^^«'t/.t.  nicht  gebläut  werden;  auf  Nitrat  (Verfälschung 
durch  Xatriumuitrnt):  durch  Erwftrmen  mit  Natronlauge,  Eisen-  und  Zinkfeile  wird 
die  Salpetersflure  zu  Ammoniak  reduziert,  das  an  dem  Ooruch  oder  der  Bräunuu? 
von  Curcumapapier  erkenntlich  ist;  oder  durch  Ueduktiou  mit  Zink  und  Saksäurt* 
wird  salpetrige  Säure  gebildet,  welche  aus  dem  JodlLsUum  Jod  frei  macht,  welche» 
mit  sugesetatem  Stärkekleister  blaiu  Jodstäi^e  bildet;  auf  Cyanid:  es  gibt  Ve^ 
anlassung  zur  l^ildnng  von  Berliuerblau ,  wenn  man  die  w.'isM  ri^i'  l.risnn'.:  mit 
wenig  Fcrrosulfat ,  Ferrichlorid  nnd  ftwas  Natronlauge  erw;irnit  uiul  danadi  mit 
Salzsäure  übersättigt;  auf  Chlorid  und  bromid:  sie  worden  erkannt  an  dem  Nieder- 
schlage, welcher  entsteht,  wenn  man  eine  Lösung  des  Präparates  In  Ammoaiak 
mit  Silbernitrat  vollständig  ausfällt  und  das  FUtrat  mit  Salpetersäure  flbersätügt: 
bei  reinnn  .Tmlkaliam  entsteht  nur  ein  schwaches  Opalisieren.  Nach  Voi-i^clirift 
des  11.  A.  Ii.  IN  Iii  u  ()  *2;7  des  Sal/rs  in  2 trm  Salmiakircist  gelöst  und  mit  l'Arrm 
voiumetriMlicr  Mltn'rlo5.uiig  ausgefällt  N\(Tdon.  Thiosulfat  »'rkeniit  man  hierbei  an 
dem  Niedersciilag  von  Schwefelsilber,  der  beiui  Ansäuern  mit  8alpetei"saure  entsteht. 
Das  Thioeulfat  bildet  mit  dem  Silbemitrat  zunächst  Silberthiosnifat,  welches  voo 
Ammoniak  in  l^ösnug  gehalten  wird,  durch  Salpetersäure  aber  in  SchwefeUäore 
und  Schwefelsllber  verwandelt  wird: 

StO,  Agj  +  2  NO, II  4  H,0  =  i'NOs  Ag  4-  HjS  +  S04Ht. 
2  NO,  Ag  +  IL  S  =  Ago  S  -h  2  NO,H. 

In  allgemeiner  Weise  kann  mau  Jodkaliuni  auf  Beimengungen  nnd  rtinn ini- 
guugen  mich  prüfen,  indem  man  eine  Probe  in  einem  (ilasnihrclicn  voi-sicbli? 
erhitzt,  wobei  reines  Salz  zu  einer  vollkommen  klaren  !•  lü.s!>igkeit  schmilzt;  cbeu*o 
löst  sich  reines  Sab  ohne  Rückstand  in  12T.  92%igcm  Weingeist,  während  die 
meisten  der  vorgenanutcn  Salze  ungelöst  bleiben. 
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C^uautitutiv  lälit  Ii  .Iclkaliuiu  sowohl  pewu"lit>:m;il\ tisch  als  auch  !na(5analytisch 
bestimmen.  Zur  gewicht^saualytischea  Bestimmung  wird  die  Probe  in  der  lOfacheu 
Meoge  Bdiniitkgeirt  g«]Ost  nnd  mit  flbenchfltsigeiii  SObernitrat  gefiUIt.  Zu  1  T. 
KJ  genllgt  1'2T.  NOgAg.  Das  Jodsilber  wird  ausgewwieben ,  schwach  gregrlflbt 
und  gewogen.  Die  Methode  ist  für  die  meisten  Zwecke  hinreichend ,  aber  nicht 
vüUig  genau,  weil  eine  sehr  geringe  MtMi'j-f  .IiMlsÜbor  von  Ammoniak  gehist  wird. 

braucht  wohl  kaum  erwähnt  zu  woinieu ,  duü  man  die  Fällung  in  ammmo&ia* 
kalischer  Lösung  Tornimrat,  um  da«  Chlor  (auch  Brom)  nicht  mitzuf&UeD. 

Hnfianaljrtisch  ermittelt  man  den  Jodgefaalt  des  Jodids  nach  der  Methode  von 
Dl  FLOS  ( HlUfPRL)^  welche  auf  der  Zersetzung:  des  Kaliumjodids  dnrdk  Eisenoxyd- 
saUe  beruht:  das  hierbei  in  Freiheit  gesetzte  Jod  wird  durch  Kochen  au!<getrieben. 
in  Kaliunijodidlfistrns"  aufgenommen  nnd  mit  titrierter  Natriumthiosulfatlösung 
bestimmt.  Als  Eisenoxydsak  wählt  mau  Fcrrisulfat  in  Lösung,  welche  mit  Schwefel- 
sinre  saner  gemacht  ist;  die  Zersetonng  wird  in  einem  Apparat  ausgeführt,  welcher 
gestattet,  daß  das  Jod  durch  Kochen  ohne  Verlast  und  ohne  daß  die  Dämpfe  mit 
Kork  oder  Kautschuk  oder  anderen  organischen  Substanzen  in  Berührung  koninn  u. 
in  die  vorgelegte  Kaliumjodidlösung  abdestiUiert  werden  kann  (vergl.  Jod,  Be* 
gtimnmug). 

Verwendet  man  zur  Bestimmung  des  freigemachten  Jods  '/n,-Xormal-Thiosulfat- 
lOsoDg  and  nimmt  man  xn  einer  Bestimmong  1*661  des  Balses,  so  entsprechen 
die  verbrancMen  Kabikzentimeter  Thiosulfatlüsnng  ebensovielen  Prozenten  Kalium- 
jodid. Sehr  empfehlenswert  ist  nudi  dii'  Mi  tlnnlc  \nii  Uki.vi(;e,  welche  auf  der 
(»xydierbarkptt  des  Jodids  zu  Jodat  durch  Kaliumpermaug^anat  benilit.  Die  Keaktion 
verläuft  im  Sinne  der  Gleichung: 

^J^  +  2Mn04K  +  HaO  =  JO,  K  -f  2K0H -j-gMnOg. 

166*1  316*3 

Ifan  lOst  0'26269  des  Jodkalinms  In  etwa  1 00  eem  Wasser,  macht  mit  Kalium- 

karbonat  sehwach  alkalisch,  erhitzt  zum  Sieden  und  IrlUt  in  die  siedende  Losung 
die  Pcrninn2::iii:itlr»sunL''  (TvOr/  in  1/)  eintropfen.  Iiis  dio  Flfissiirkoit  >i-ln\a<-li  rnt 
gffrirlil  er>»ciiciut.  Vor  jtMlom  orncnton  Zus;itz  vimi  l'(  rni;in;r;in;it  iTiiU  man  einige 
Zeit  kochen,  entfernt  das  liefaß  von  der  Flamme  und  i»eobachtel  die  sich  schnell 
kürende  Lttsong.  Die  bis  zum  Eintritt  der  Rotfftrbang  verbrauchten  Knbilczenti- 
meter  Permanganatlfisung  entsprechen  ebensovielen  Prozenten  KJ. 

Anfbe  V  .1  h  I  II  n  :  Jodkaliiim  muß  vor  I^uft-  und  Lichteinwirkung  geschützt 
nnter  der  Keihc  der  stnrk  wirkcndt  n  Mittel  (Tab.  C)  imfhsnvnhrt  werden. 

Anwendung:  Jodkaiiuuj  ist  eines  der  in  <U'r  Medizin  .»sowohl  innerlich  wie 
Äußerlich  am  hüufigsten  angewandten  .Arzneimittel,  besonders  zur  Bekiimpfuug  von 
skrof Diesen  und  syphilitischen  Leiden,  Kropf,  Drttsenansehwellangen  n.  s.  w.  (s.  Jodis- 
mns).  Es  ist  ni<1it  /n  verwechseln  mit  Kaliumjodat  s.  Kalinm  jodieum,  welches  auch 
zuweilen  arzneiliche  Verwenduntr  findet. 

In  der  chemischen  .\nalysc  fintlet  ausgedehnte  Verwenduug  liei  'In-  lodo- 
nietrie  und  der  Oxydimetrie.  Auch  wird  Jodkalium  in  der  Photographie  gebraucht 

6oXAHllA3»r. 

Kalium  jodatum  joduratum  s.Kaiiumbijodid,  pag.263.  tb. 

Kalium  jodiCUm,  Kaliumjodat,  Neutrales  Kaliumj  Ml.ii .  jodsaiires 
Kalium,  JOj  K,  entsteht  beim  Neutralisieren  von  Jodsilure  mit  Kaliumkarbonal, 
beim  fiehmelzen  von  Kaliumjodid  mit  Kalinmchlorat,  bei  der  Einwirkung  von  Jod 
auf  Kaliumhydroxyd  (neben  Jodid)  und  beim  anhaltenden  Einleiten  von  Chlor  in 
Kaliumjodidlösung  unter  bisweilisrem  Neutralisieren  iler  sauer  werdenden  l^iisung 
mit  Krdinmkarbonat.  Von  den  bei  diesen  iJeaktionrn  i  ntstehendon  anderen  Snlzen 
laüt  sicli  das  Jodat  wegen  seiner  Öchwerlöslichkeit  leicht  trennen.  Beim  Eintragen 
von  Jod  in  eine  RaliumpermanganaUOsung  entsteht  ebenfalls  Kaliumjodat.  Der 
Vorgang  entepricht  wahrscheinlich  folgender  Gleichung: 

SlfnO^K  +  3  J  +  H,0=:3J0sK  +  2K0H  +  5MnOs. 

10* 
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KAUUM  JODICUH.  —  KALIUMKOBALTICYANID. 


Das  Kaliuiujodat  kristallisiert  hu8  heilier,  wasscriji^er  Lösung  io  kieineti,  harten, 
gUnseodeD  tesfienilen,  aas  heißer,  verdflnDter  Sehwefelrtare  in  darelnieiitigw 
rhombisehen  Kristallen,  die  auf  2  Mol.  Jodat  1  Mol.  ßristallwaseer  enthalten 

(2JOaK.H.O).  1  T.  Kuliiimjod.t  löst  sich  in  15  T.Wasser  von  15«,  in  Alkohol 
Ist  es  utilöslieli.  Es  sclmiilzt  Itri  .'»»»o"  unter  teilweisor  Zcrsetzuns:;  bei  höherer 
Temperatur  ist  die  Zersetzuiii;  vollständig.  Es  hinterbieibt  Jodkaliuni.  Eine  Bildung 
von  Perjodat  findet  nicht  statt,  ea  scheidet  sich  jedoch  etwas  Jod  ab. 

Kaliambijodat,  xweifachjodsanres  Kallam,  einfachsaures  Kaliam- 
jodat,  (JOj)^  KH,  erhiU  nian.  ut  im  man  zu  Jodsäiire  die  bcrrchnete  Meng«  Kaliaoi' 
hydroxyd  hinzufü^rt,  oder  (iuich  Zuvat/.  di  r  entsprei-hen(!«  ii  Mt  iii:»'  Jodsäure  zn  einfr 
heiß  fresüttifrten  Lösung^  von  K.iliiuiijodat.  Ks  kri^itnllisiort  in  riiouibisehen  Tafi  lii  oder 
in  uiunokliucu  Prismen  oder  in  düi»ni*ii,  j^länzendt-n,  m  Kosetteu  vcreinigti^u  ßlättern 
des  roonöklinen  Systems.  Es  löst  sich  in  75  T.  Wasser  von  15*,  nicht  in  Alkohol. 

Kaliomtrijodat,  dreifacbjodsanres  Kaliam,  aweifaehssnres  Knlium- 
jodat,  (JOjjsKIlo,  erhrdt  man  aas  1  Mnl.  Kaliumhydroxyd  und  H  Mol.  Jodsüure 
oder  boim  Boliandoln  des  Jodats  odor  r.ijndats  mit  Miin'ralsÄuren.  Es  bildet  g:roße 


trikline  Ivrislallc,  die  vidi  in  25  T.  Wa>ser  von  15"  lM>en.  Gokü-^mann. 

Kalium  jOdO-hydrargyratum  s.  Hydrargyram-Kalium  jodatum,  Hd.  VI, 

pa^r.  .'in,  Xh. 

Kalium  jOdOjodatum  s.  Kallum  bijodld,  pair-  263.  Tif. 
Kalium,  jodaaureS  s.  Kallnm  jodicuin,  pag.  291.  TP. 


KaliumiSOCyanaty  isoeyansaares  Kalium  s.  Kalinmcyanat,  pagr.  278. 

Tu. 

KäliumiSOCyänurät.  i^oeyaiMir^mires  Kalinm,  L'-e^ r.Iinlieli  auch  Kaliitm- 
i'vanural  oder  cy a n u i  sau rt  s i\  aliuiii  frenauiit,  ((  <  >N  )^  Uj  Iv-f-iljO,  wahrseheiuli«h 

^^\\H  CO'^^^  ^  durch  Sättigen  der  Isocyanorsinre  mit  Kalium^ 

karbonat  erhalten.  Kleine  Nadeln,  schwer  löslieh  in  Wasser. 

Auch  ein  Di'  und  ein  Trikaliumisocyannrai  sind  bekanat.  Gobwxai». 

Kaliumlaopurpurat,  isop  urpursaures  Kalium,  s.  Kaliumpurpurat. 

Th. 

Kalium,  karbolsaures  s.  Kai  iuni  phenylieum,  pa«?.  ."^505.  Th. 

Kalium,  karbolschwefelaaures  s.  Kalium  sullophenylienm,  pag.318. 

T». 

Kaliumkarbonat  s.  Kalium  eariMniicum,  pag.  2iU;.  Th. 

Kaliumkarbonat,  saures  Kalium  hiearbonicum,  pag.  2GU.  Th. 
Kalium,  kieselsaures  s.  Kalinmsilikat,  pag.  312.  Tb, 

Kaliumkobalticyanid ,  Kali umkobaltcyanidy  cyanwasserstof fsaures 

Kobaltos.ydkalium,  Kobalticyaukaliam, 

Co  (CN)e  K,  =  ^        '  ^.  'piCo,  analog  Kaliomf erneyanld,  entsteht  beim  Eindampfen 

einer  Lösung  von  Kobaltcyanllr,  Go(CN),,  in  flberschfissiger  Cyankalinmlösnns  dnreh 
Oxydation  des  Luftsauei-stoffs: 

SKCX  +  2r<.(CN)j  4-  HjO  +  O  -  •JCoff'N  V.K,  +  iM^OH. 
Es  bildet  dun-loi«  hti^e ,  blaß^elbe,  monokliae  Kristalle,  die  mit  Ferricyaukaliuiu 
isomorph  sind  und  .sich  wie  dieses  verhalten. 

Durch  die  Fähigkeit,  dieses  Salz  sn  bilden,  unterscheidet  sich  Kobalt  von  Mtckel, 
welch  letzteres  nur  ein  Kalinmnickelocyanid  Uefert,  das  durch  Kochen  an  der  Luft 
nicht  oxydiert  wird.  Diese  Eigenschaften  den  Kobalts  und  Nickels  werden  in  der 
Analyse  7Tir  Trennnnp-  der  licitl'n  Metalle  verwandt,  indem  das  Kobalt  im  Kalium- 
koUiiticyauid  sich  aut  gcwöhnhche  Weise  nicht  mehr  abscheiden  läÜt.  6oB8iiifAiai. 
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Kaliumkobaltinitrit,  Salpeti  i^saures  Kobaltox ydkali,  Kob al  tikalium- 
Bitrit,  Co(NO,)oK3  =  Co(NOg),.aN02K,  füllt  aus  eiuer  Kobaltsalzliteung,  wenm 
mm  EU  derselben  Kaliumnitrit  nnd  EnlgAnre  im  t^bersebnfl  hinaufttgt  ata  gelbes 
PnlTeraus:  (NOjjjCo  4-  5K0,K  +  2N0tH=  Co(NOi)aK,  + 2N0,  K  +NO  +  HtO. 

Atif  dpr  BiMuii^;:  dieses  Salzes  beruht  eine  Trennung'  dos  Kobalts  vom  Nifkel, 

welches  letztere  bei  der  gleichen  Bebaudluug  ala  Kftliumaickeloaitrit  gelöst  bleibt. 

6o»i»iiAKir. 

KsliURlkobaltOCyanidy  Kaliamkohaltcyanflr,  eyanwasserRtoffaaares 
Kobaltoxydulkalium,  Kobaltocyankalinm,  Co(CN)gK4=Kj  —  (C, X,K^^ 

K,     (Cs  N3) 

Löst  man  fnsclifrcnuitf.s  Kobaltcyamiv.  ''ofCN).,,  hei  Kif^kühlung;  in  konsM'ntricrter 
i'yankaliumlusuu^ ,  fällt  die  rote  FlüfeMi^kuit  mit  Alkohol  und  löst  die  gewaschene 
Fällung  in  wenig  Wasser,  so  scheidet  sich  beim  Stehen  obiges  Balz  iu  dunkel- 
amethjstfarbigen  Kristallen  ans.  Es  geht  leicht  in  Kallumkobalticyanid  ttber.  Es 
eutst^bt  auch  durch  Reduktion  dieses  Salaes  mittels  Natriamaraalgam.  Gonuuns. 

KaHmnkobftitOnitrit,  salpetrlgsaures  Kobaltozydnlkalinm,  Kobalto- 
kalinmnltrit  ist  In  Tcrsefaiedener  Znsammensetzong  bekannt,  so 

3  Co  (XO,)^ . »;  NO,  K  +  H,  0,  2  Co  (NO,)j .  2  NOj  K  +  H,0  nnd 

rofNO..),  .!?Nf).  K  +11.  0,  aus  neiilralon  Kobalts.ilzlösuogen  durch  Kalium- 

jüthtlosung  unter  verschiedenen  Bedingungen  ausgefällt  werden.  Goimmmamh. 

Kalium,  kohlensaures  s.  Kallum  earbonicam,  pag.  266.  Th. 

Kalittm-kreosot-ortho-sulfonicum  s.  Kai.  snUognajacoiicum.  kocbs. 

KaiiUm-KupferkaiiMinat,   Kalinm-Cnprlkarbonat,    Kalium  cnpro- 

earbonicum  (Soldainis  Reagens),  wird  erhalten  durch  Auf  lösen  von  frisch  ge- 
falltein  Kupferkarbonat  in  einer  Lösung  von  Kaliumbikarbonat.  Ks  dient  als  unter- 
schpidpndos  Re.njrons  zwisr-hen  Traubenzucker  und  Milchzucker  einerseits,  Rohrzucker, 
Dextrin  und  lösliche  Stürke  andrerseits,  indem  es  durch  erstere  beiden,  nicht 
aber  durch  die  letzteren  reduziert  wird.  GotsäMANN. 

Kalium-KupferCyanid  &.  Cuprum-Kulium  cyanatum,  Bd.  IV,  pag.  217. 

Th. 

lassen  sich  durch  Zusnmmenschmelsen  des  Kaliums  mit 

fast  allen  Metallen  darstellen;  das  Schmelzen  muß  in  Sauerstoff  freier  Atmosphäre 
geschehen.  Die  Legierungen  oxydleren  sich  leicht  an  der  Luft  und  zersetzen  das 
Wasser.  Oiies-manx. 

Kalium-Magnesiumkarbonat,  f(  r),  i,  m<;  kh  +  4  h,  o  ,  erhalt  mau  beim  Er- 
wärmen einer  Magnesiumchlorid-  oder  Ma^iie^iumnitratlösung  mit  Überschüssigem 
Kalinmkarbonat  oder  beim  Hindurchleitcu  von  Kohlensaure  iu  eine  mit  Magnesium- 
karbonat  vermischte  Lösung  von  Ghlorkalium.  Es  xerfallt  beim  Erhitzen  mit  Waaser 
in  Hagnesinmkarbonat  und  Kaliumkarbonat  (vergi.  Kalinm  earbonicnm  crudam, 

pag.  269).  GOKHHHAIIX. 

Kalium-Magnesiumsulfat ,  (so,).,  k^  Mg = so^  k,  -f  so,  M^r ,  kommt  mit 

Molekülen  Wasser  vori)uii(lt  n  natfirllch  vor  in  den  Staßfurter  Abratinisalzcii  und 
ffihrt  als  Mineral  den  Namen  Sclmnit  und  Plkromerit.  Es  wird  zur  Dai>telliin^ 
vuu  Kaliumsulfut  benutzt  ^vergl.  daselbst).  G<'k«>ma.\x. 

Kaliummanganat,  Kalium  manganicuin,  MrjniranManres  Kalinm,  Mine- 
ralisches Chaninleon.  MnO,  Kj,  entsteht  biiin  Srlmielzen  \nii  Man^ansuper- 
oxyd  oder  -oxyd  mit  KMliumliydrojiyd  oder  -kcirbonat  und  Kaliuuiuitrat  oder  chlorat 
als  Oxydationsmittel.  Man  schmilzt  entweder  10  T.  festes  Ätskali ,  7  T.  Kalium- 
chlorat  and  8  T.  Braunstein  in  einem  Tiegel  oder  man  venbunpft  500  T.  frische 
Kalilauge  von  45"!?.  mit  105  T.  Kaliumchlorat  zur  Trockne,  trä^  allmählich 
162  T.  feingepuiverteu  Braunstein  ein  und  erhitzt  längere  Zeit  znm  Kotgltthen. 
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Die  Mmm  iet  rohes  Kaliuminanganat ,  welches  nach  dem  Erkalten  dankd,  fast 

^chwarxgrrün  ist.  Es  löst  sich  iu  Wasser  zuerst  unzereetst  mit  grüner  Farbe,  aber 
bald  tritt  Zersetzunj;  ein ,  indem  sich  nntor  Abscheiduufr  von  Manfransupernwd- 
hydrrit  Kaliumpermanganat  bildrt.  m obfi  sieh  die  Lösuui:  l)l;iu,  violftt.  purpiir  und 
schlieliiich  rot  färbt.  Enthait  die  Lu»;ung  gleichzeitig  Kaliumhydro.vyd  oder  andere 
Kaliurosalze,  80  bleibt  daa  Mangaaat  langer  aozenetst  uod  kann  dorch  Verdansten  der 
L^ieaDg  im  Vakuum  in  dunkel^rfinen ,  fast  ecdiwarsen  Kristallen  erhalten  werden. 

Das  rohe  Kaliummanganat  ^^  ir(i  als  Desinf^tionsmittei,  haaptslehlich  aber  mr 
Darstellung  von  Permanganat  gebraucht.  OonoiAm. 

Kaliummanganicyanid,  Manganicyan  kaham,  (CNl^  MiiK,.  .iti;ilo!>  Ferri- 

fvaiikalium,  ent<(teht  beim  Korhon  vnn  Kaliummrinsranocyanid  mit  Wasser.  Es  bildet 
grur»',  rote  Prismen  und  ist  isoniorpli  den»  rutea  Blutlaugensalz.  Gotv^MASN. 

Katiummanganocyanid  m  an pra n 0  c v;i n k n I i um ,  Kalium ni a n srancy an ür, 
(CN)cMnK4,  wird  durch  Auüuj>ea  vuu  Cyankaliuni  in  einer  konzentrierten  Lösunj: 
von  Mangan acetat  erhalten.  Es  bildet  tiefblaue  (juadratische  Tafeln.  Beitu  Kocheu 
mit  Wasser  oxydiert  es  sidi  zu  Manganlcyankaliura ,  (CN)eMnKs.  Es  Ist  ein 


Analogon  zum  gelben  BlnUaogensalz.  GomMuiv. 

Kalium,  mangansanres  s.  Kaiiummanganat,  pag.  293.  t«. 

Kalium-Iierkunjodid  s.  Ily arargyrum-Kallnm  jodatum,  Bd. VI,  pag.  513. 

Th. 

KaliummetalUfllinat  s.  Alnminate,  Bd.  I,  pag.  485.  TU. 
KalhimmetantiinOniat  s.  KaUnmantimoniate,  pag.  258.  '  Tb. 


Kaliummeiaphosphat,  metapiiosphorsauresKaliumi  POs    wird  durch 

Schmelzen  und  Glflhen  von  Monokaliumphosphat  gewonnen,  oder  durch  Schmelzen 
von  1  T.  Phosphorsflure  mit  2  T.  Kalinmchlorat  und  Auslaugen  der  Schmelze  mit 
Wasser.  Es  hinterbleibt  .mIs  weißes,  in  Wasser  fast  nnlrislit  hos  Pulver.  Es  ist  lös- 
lich in  verdünnten  Säuren.  Zwüi  Polymere  dieses  Salzes  sind  bekannt,  das  Kalium- 
dimetaphosphat,  Pj.     Kj,  und  das  Kaliumtrimetaphosphat,  P,  O^K,. 

G0BWIU.M. 

Kaliuminetaraanit  s.  Rallnm  arsenicosum,  pag.  260.  Tb. 

Kaliumtnethylat  s.  Kallumalkoholate,  pag.  257.  Ta. 

KaliumniOlybdata«  Löst  man  HolybdansSure  in  KaJiumkarbonatlösnng  und 
verdampft  diese  Lösung  zur  Kristallisation,  bo  erhalt  man  kleine  Prismen  dnes 

Salzes  von  der  Zusammeusetzung  Ma,0s4Kg+  4Hj(K  heptamolybdänsaures  Kalium. 
Dieses  Salz  ist  in  wonig  heißfm  Wnss^r  nnvor?hi(U'rt  bislicli ,  von  einer  grüßorea 
Menjre  Wasser  wird  es  zersetzt  in  neutrales  Molybdat,  M0Ü4K,,  uod  in  Trimo- 
Ivbdat,  MojOi^Ka. 

Mo,  ( ) K,  =  Mo  O4  K,  +  2  Mo,  0,«  K,. 

Das  neiitialc  Molybdat  erhiüt  man  auch  durch  Zusammenschmelzen  gleicher 
Molekflle  Molybdftnsanre  und  Kaliurokarbonat  und  Auslaugen  der  Schmelze,  sowie 
wenn  man  feuchtes  Trimolybd.it  in  eine  Auflösung  von  Kaliumhydroxyd  in  O.'ipro- 
zentigen  Weingeist  einträgt.  Hierbei  -chciilct  sich  d;ih  nentrale  Molybdat  in  Form 
einer  «lirkliclicn  Flftssiirki'it  :\m .  \\  cIcIh'  im  Evsikkator  zu  einer  kristalliaiseJiCD 
Masse  erfttaiil,  die  sehr  zertiielilich  und  dalier  in  Wasser  leicht  lu!*lich  ist. 

Kaliumtrimolybdat  erbAlt  man  auch  durch  Zusammenschmelzen  von  1  Molekll 
Kaliumkarbonat  mit  2  Molekülen  Molybdflnsfture  and  Anszieheu  der  Masse  mit 
siedendem  Wa^^er,  ferner,  wenn  man  in  siedende  Kalilauge  Molybdilnsaure  ein- 
trügt,  solange  diese  noch  ircb'st  \\\rf\.  Drts  Sal/.  ivt  in  k.iltcm  Wa.*iser  sehr  s<'hwcr 
löslich .  s(  hciflt  t  sifh  aber  trotzdem  aus  einer  heiügesattigten  Lösung  nur  sehr 
laugsam  wicilcr  ab.  Goe-ssmass. 

KaliummOnOkarbOnat  s.  KaUum  carbonlcum,  pag.  ^GU.  Tb. 
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Kaliummonochromat  B.  KiiHnin  chromieam  flavnm,  pa^.  278.  Th. 


Kaliummonosuifat  s.  Kai  ium  sulfuricuiQ,  p.iir.  I>l.t.  Tm. 
Kaliummonosuifid,  Kaliummonosulfuret Kuli  um  .Sulfide,  pa|;.  315. 

Th. 

KaliuminOIIOXyd  8.  Kai l  n m  o  \  y  d ,  pa^.  aOl .  Tm. 
Kalium  muriaticum  «.Kalium  chloratum,  pap:.  L'T.l.  Tu. 


Kalium  muriaticum  oxygenatum  ».Kalium  ciiiorit^um,  pug. ltö. 

Th. 

KaliummyrOnat,  HyroDsanres  Kalium,  Siai^rin,  CtoH^KO^NSi  +  HgO, 
hi  eia  im  Samen  von  Brassica  uigr.i  »  ntlialtenes  (ilykosid.  Zu  seiner  Darstellung 
wird  gepulvf»rt«>r  schwarzer  Benf  zweimal  mit  je  'J^'.,  —  .'i  T.  ^^ftprozputijrfn  Wein- 
jreis.tcs  aus«;^eiio€lit,  f;ptrn<'knot,  mit  dem  .3faHiPn  (Jewieiit  kalfrn  Wassers  12  Stiitulon 
muxeriert  und  die  wässurij^e  Lösung  abgepreßt.  Sie  winl ,  mit  etwas  j?ef.Hllt<^m 
Baryaiiikarbonat  gemischt,  im  Wasserbade  aur  SiritpkoDSisteox  eingedampft,  mit 
85prozentigem  Weingeist  vermischt  und  anm  Sieden  erhltat.  Der  weingeistige  Aussog 
wird  nach  24stflndi^er  Rulio  filtrieii  und  abgedampft;  die  rfiekständige  sirupdicke 
FIfi<>iirk(  it  orstarrt  nacii  einigen  Taj^en  m  einer  Kristallmrisso,  w  .Mi,'  atis  Kiedendem 
Näproziiutigen  Weingeist  umkristallisiert  wird.  Das  so  gewLMincue  Kuliummyronat 
bildet  seidenglftnseude  Nadeln,  ist  in  Wasser  leicht,  aber  in  Weingeist  schwer  löslich. 

Wird  die  wüsserige  Lösung  mit  Barytwasser  Terraischt,  so  scheidet  sieh  naeh 
kurzer  Zeit  Baiyumsulfat  ans;  wird  sie  mit  s;illinrnitrat  versetzt,  so  entsteht  ein 
Xi.  <1,  rschlafr  vnn  der  Zusammensetzung  C«  H5  NAg«  8^  O4,  wAhrend  in  der  Uisnug 
Trauhen/iu  kcr  enthalten  ist. 

Wird  das  Silbersalz,  iu  Wasser  verteilt,  mit  metallischem  Zink  behandelt,  ho 
wird  metallisches  Silber  ausgeschieden,  und  es  entstehen  Zinksulfat  und-  Senföl, 
Cs  H5 . N :C8.  Ähnliche  Zersetaung,  wie  durch  die  vorgenannten  Reagenzjen,  erleidet 
das  Kalinmmyronat  durch  das  Im  Senf  enthaltene  Myrosin,  durch  dessen  Ferment^ 
Wirkung  es  bei  (icgenwart  von  Wasser,  ohne  aber  solches  aufzunehmen,  in  Zucker, 
Seoföl  und  Kaliumbisulfat  gespalten  wird : 

C,e  II,,  K0,o  NS,  =:  C„  II,,  0„  +  C3  Hb  N(  'S  4-  SO4KH.  UoK^MiANv. 

Kalium-Natrio  tartaricum  >  Turtnriis  natronatus.  Ta. 
Kalium-Natrium-  un.i  Zinkjodosuifophenylicum  sind  Ersatzmittel  der 

entsprechenden  Sozojodol-Salze.  Darsteller:  J.  K.  W0LF£N&>B£RU£R-Ba8el,  ScIiM-eiz. 

Tu. 

Kalhim-Natriumborat,  B4  0;  K  Na,  wird  hergestellt,  indem  man  zwei  gleiche 
Mengen  Borsfture  in  möglichst  wenig  heißem  Wasser  löst,  den  einen  Teil  mit 
Natrium-,  den  anderen  mit  Kaliumkarbonat  sättigt,  beide  Flüssigkeiten  voreinigt 
mul  auf  dem  Wa8serl»ade  eindampft.  Ks  dient  an  Stelle  <!<  s  Horax  zu  Ldtrohr- 
v^MMKlien.  vor  weleheiii  ts  den  Vorteil  hat,  daß  es  leichti  r  schmilat.  Ks  kann 
deshull»  auch  zur  Dan>t*»Uung  mikroskopischer  Kristalle  in  Lotrohrperleu  benutzt 
werden.  (N'ergl.  Pharm.  Centralhalle  40,  674.)  Goinnmank. 

Kalrum-Natriumtartrat  s  Tart  arus  natruuatus.  Tn. 

Kalium-NickelcyanÜr,  Kaliumnlekelocyanid.  N'ifrX), .  JK  rx.  r  utsteht 
beim  Versetzen  ein i  i  Nickelsalzlösung  mit  nbersehdssigeni  t  yankaliun».  Ks  unterscheidet 
sich  von  dem  aualog  zu  bildeudeu  Kobaltokaliumcyauid  dadurch  ,  daß  es  beim 
Kochen  seiner  Lösung  nicht  oxydiert  wird  und  mit  8Auren.  Cyanwasserstoff  ent« 
wickelt,  Milhrend  aus  dem  Kaliumkobaltieyanid  durch  Ssluren  Kobalticyanwasser- 
.-tnffsHnrr  freigemacht  w  iid.  Dm  Umstand,  daß  in  dem  Kaliumni<  k«  lorv.miil  «i.t>< 
Nickel  auf  gewöhnlichem  Wege  abscheidbar  ist,  wahrend  beim  K.iliumkobaUi- 
cyauid  dies  nicht  der  Fall  ist,  beuutzt  man  in  der  Analyse  zur  Trennung  von 
Kobalt  und  Nickel. 
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Kalium,  niederschwefelsaures  b.  Kaiiumthionate,  pag.  322.  Tk. 
Kalium  nitricum,  Kaliumnitrat  d.  a.  b.  iv,  rh.  Austr.,  Azotatt  de 

PoUese  Ph.  Fran?.,  PotasBÜ  Nitras  Ph.  Brit.  el  Un.  St.,  Kali  Dltrlcum, ' 
Nitram,  Nitrum  dopuratum,  Nitruni  prismaticom ,  Asotas  potassicus, 
(talpotcrsaiires  Kali  oder  Kaliaoii  Kalisalpeter,  Salpeter,  1^0« K,  MoL* 

Gew.  —  101  15. 

Geschichtliches:  Die  ersten  Aagabeu  über  deu  Salpeter  stammeu  vou  dem 
Arabw  Gbbbb,  der  im  8.  Jahrhundert  lebte  (Sal  petrae).  Die  Bezeichnangen  net  er 
im  alten  Testament  und  das  nitrnm  besw.  vCrpov  der  alten  Römer  nnd  Griechen 
besiehen  sich  auf  Snda.  Raymuxdus  LrLi.us  nannte  d:ihor  den  Salpeter  Sal 
nitri,  woraus  s]if(fer  einfacli  nitrum  wurde.  Die  erste  ausführliche  Beschreibung 
über  die  Gewmuuug  des  Salpeters  gibt  uns  Ag&xcolä  in  seinem  Werke  De  re 
inetallica  (1546). 

Verkommene  An  Orten,  wo  stiekstoffhalti^e  organische  Substanzen  in  Berflhmng: 
mit  basischen  Verbindungen,  wie  kohlensauren  Alkalien  und  alkalischen  Erden,  unter 
dem  Einflüsse  feuchter  wnrmpr  Luft  der  Verwesung  unterliegen ,  wird  das  1>»  i 
diesem  Entmischungsprozeü  auftretende  Ammoniak  durch  den  Sauerstoff  der  Luft 
7M  Salpetersäure  oxydiert,  welche  mit  den  Metallen  der  basischen  Verbindungen 
sich  an  Nitraten  vereinigt.  In  manchen  warmen  Lindern,  zumal  in  Bengalien, 
Persien,  Igjrpten,  Ungarn  u.  a.  sind  die  Bedingungen  so  gflnstige,  dafi  daselbst 
im  Erdboden  fortwährend  Salpeterbildung  stattfindet.  Dieser  wird  durch  Regen- 
wasser gelöst;  die  Lösung  gelanfrt  durch  die  Kapillarkraft  Krdlxxlfiis  :iu  die 
OberfÜU'fie.  das  Wasser  verdunstet,  und  der  Salpeter  wittert  auf  dies»^  Weise  aus. 
Er  wird  von  Zeit  zu  Zeit  zusammengekehrt  (Kehrsalpeter),  an  Ort  und  Melle  einer 
vorlaufigeu  Reinigung  unterworfen  und  lumunt  als  Robsalpeter  in  den  Handel. 
Manche  Pflanzen  enthalten  betnefatUche  Mengen  Baipeter,  bis  äu  23  */o  der  Trsekea- 
sobstanz  (z.  B.  Amarantus). 

Darstellung:  Die  natürliche  SalpeterbUdang  hat  man  künstlich  in  den  so- 
gcuanuten  Sulpeterplautagen  nachgeahmt. 

Man  vermengt  lockere  Dammerde,  Erde  ans  Viehstallen,  Bauschutt,  Hobasche 
nnd  andere  Massen,  welche  Kali,  Kalk  und  Magneidaverbindungen  entiialten ,  mit 
tierischen  Abfallen,  Blut,  Harn  n.  s.  w.,  formt  die  Masse  in  Ilaufeu ,  welche  vor 
Regen  geschützt,  aber  dem  ungehinderten  Luftzutritt  ausjresetzt ,  häufig  mit  Ilnm 
und  Wasser  angefeuchtet  und  durchsrearbeitct  werden.  Von  Zeit  zu  Zeit  werdiu 
die  OberflAcheuschichten  dieser  Haufen  abgekratzt  und  die  gewonnenen  Massen  niit 
Wasser  ausgelaugt. 

In  der  Salpetererde  ist  aber  nicht  nur  Kaliumnitrat  enthalten,  sondern  ror 

wiegend  Calcium-  und  Magnesiumnitrat ,  welche  beim  Auslangen  der  Erde  mit  in 
Lösung  gehen.  Durch  Vermischen  der  Lauge  mit  Pottaschclösunfr  (irewfihnlirh  wini 
Holzaschelaugc  genommen)  findet  eine  Urasetzuuf?  dieser  Nitrate  derart  statt,  daß 
sich  lösliches  Kalinmnitrat  und  unlösliches  Calcium-  und  Magnesinmkarbonat  hildes. 
Die  von  diesen  abgezogene  Lösung  enthilt  außer  Kalinmnitrat  noch  andere  Mslidie 
Balze,  namentlich  Chlorkalium  und  Chlomatriuni.  Diese  seheldon  sich  bei  der 
zw(»rkt'rits])rerlienil  geleiteten  Vrrd;iuii)fun?  fler  Kohlauge  zum  Lrnißtcu  Teile  nn*'. 
ni.in  ^^('winnt  eijiieu  Salpeter,  welcher  noch  etwa  15 — 25°/o  fremder  Salzo  eathäli 
und  einer  Reinigung,  der  Raffination,  unterworfen  werden  muß.  Zu  dem  Zwecke 
wird  er  in  so  wenig  beillem  Wasser  gelöst,  dafi  ein  Teil  der  fremden  Sab»  uo* 
gelöst  bleibt;  die  LCieung  wird,  falls  sie  Calcium«  und  Magnesiumsalze  enthilt,  n 
deren  Fällung  mit  etwas  Pottasclielösong  und  zur  Entfernung  organischer  Materieu 
mit  Leimlösung  vermischt,  auff^okocht,  ahjrr^fhilumt  und,  nachdem  sie  sich  I>p» 
einer  nahe  dem  Siedepunkt  liegenden  Tenipei  ;ttnr  trokliirt  hat ,  in  Kristallisier- 
gefilße  abgelassen.  Während  des  Erkalteus  wird  die  i^ösung  fortwUhreud  unigerfihrt, 
um  die  Bildung  größerer  Kristalle  zu  verbaten,  welche  leicht  Mutterlauge  einschlieHeo. 
Das  gewonnene  Salpetermehl  wird  in  Küsten  mit  Siebböden  gefttllt  und  die 
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liAn§:eiide  Laoge  durch  Aufgießen  kleiner  Mengen  konzentrierter  Salpütcrlöi^uug 
«der  destillierten  Wamers  verdrflngt;  bis  das  Ablaufende  durch  8ilbemitrat  nicht 

mehr  getrübt  ^ird.  alx)  vollkommen  chlorfrei  ht. 

In  Deiitsrhlarul  wird  seit  !rm«rcrer  Zeit  Kalisalpeter  aussehließlieh  aus  Natroa- 
i?alpeter  gewonnen.  Anfangs  wiinlr  h  t/tcrer  mit  Ätzknli.  ilaim  iiiil  Hnttnsche  um- 
gesetztj  jetzt  benutzt  man  nur  noch  dua  billigere  Cbiurkaliuin.  Nutriumnitrat  und 
Kaliumchlorid  ktonen  in  kalter  Ltenng  nebeneinander  beatehen,  in  heiAer  kon> 
aentrierter  Lösung  aber  vollaieht  sich  auf  Gmnd  der  verschiedenen  LösUelikeit 
eine  Umsetzung  zu  Kaliumnitrnt  und  Natriumchlorid.  Letzteres ,  in  kaltem  und 
heißem  Wnsser  f:ist  gleich  löslich,  sflici^N  t  sich  beim  Konzentrieren  aus:,  während 
Kaliumuitiat,  in  der  Wörme  sehr  viel  lut?iiclier ,  ei'sst  beim  Erkalten  der  Lösung 
aaskristallisiert.  Beide  Sake  werden  im  Vcrhältui!)  üirer  Molekulargewichte  in  einer 
geeigneten  Menge  Wasser  gelltet;  die  I^ong  wird  aom  sp.  Gew.  1*5  verdampft, 
das  dabei  sich  ansscbeideude  Chlornatrium  dardl  Anssoggen  entfernt,  die  gekb'lrte 
LüSUDir  ab^rczof^en  «nd  wHhrpnd  des  Erkaltens  tjmgerübrt ,  nm  doii  Salpeter  als 
Kristalhtieiil  zu  i^ewiiinen.  Dieses  wird  durch  Üecken  mit  reinem  Wasser  ausge- 
wa&cheu,  bis  die  anh&DgeadG  Koeksalzläsung  vollständig  entfernt  isU  Der  aus  Nati'ou- 
salpeter  gewonnene  Kalisalpeter  heiftt  aneh  Konversionssalpeter. 

Eigens  chnften:  Der  Kalisalpeter  leidet  lange,  durehsklitige,  gestreifte,  rechts- 
seitige, rhombische  Süulen  oder  ein  weißes  Kristallpulver.  Er  schmeckt  salsig,  etwas 
hitt*'rl!«  li.  kühlend.  Er  ist  luftho>trnidi2r,  zieht  'itn'i-  W -Ksor  aus  der  Luft  an,  wobei 
kleine  »Mengen  zerftiei^eu.  lu  Walser  ist  das  8alz  unter  bedeutender  Temperaturernie- 
drigUDg  leicht  löslich,  um  so  lö&licher,  je  heißer  das  Wasser  ist.  Nach  MliJ)Eu 
Kisen  100  T.  Wasser: 
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Der  Siedepunkt  einer  gesattigten  Lösung  liegt  bei  114"5". 

1  T.  Salpeter  löst  sieh  auch  in  10  T.  (Myzerin  von  1*22.5  sp.  Gew. 

Krhitzt  sehmilzt  er  bei  etwa  'l.')0°,  bei  höherer  Temperatur  verliert  er  Sauer- 
stoff und  wird  zu  ^Nitrit,  iu  pitarkcr  Glühhitze  wird  er,  jedoch  nicht  vollständig, 
anter  Abgabe  von  Stiekstoff  nnd  Bauerstoff  in  Kalinmoxyd  und  Kalinmdioxyd 
übergeftthrt. 

An  oxydierbare  Körper  gibt  Kaliumnitrat  Iteim  Erhitzen  leicht  Sauerstoff  ab, 
Kohle.  Scliwefel  und  orgnnisclie  Substanzen  verbrennen  lebh.nft.  und  die  meisten 
Metalle  werden  in  Uxyde,  manche,  wie  Maogau,  C  hrom  und  selbst  Eisen,  in  Säuren 
verwandelt,  welebe  mit  dem  Kalium  sieh  cn  Salzen  verbinden.  Auf  stark  reduzierende 
Körper  wirkt  es  aneh  in  Lösung  ein;  bei  der  Kinwirknng  von  Zinkst&nb  entsteht 
Knliumnitrit,  von  Natriumamalgam  und  Zinnchlorttr  Hjrdrozylamin,  NH^OH,  nnd 
Ammoniak. 

Die  Salpetersäure  wird  schon  in  der  Kälte  von  starken  Säuren  ausgetrieben, 
beim  Erhitzen  von  allen  feuerbe^tündigeu  Säuren. 

Erkennung:  IMe  wSsserige  Losung  von  Kalinmnitrat  erzeugt  mit,  Uber- 
«cbflaeiger  Weinsäure  einen  kristallinischen  Niederschlag  von  Kaliumbitartrat  und 
nimmt  beim  Vermischen  mit  Schwefelsäure  und  Ferrosulfat  eine  dunkel-  bis 
.sehwarzbraone  Fflrbunfr  nn,  infolire  einer  V'erbindung  von  Stiekstoffoxyd  mit  Eisen- 
oxydul; beim  Erhitzen  für  sich  schmilzt  das  Balz,  ohne  sich  zu  verflüchtigen  (Unter- 
schied von  AmmoniumnitnU). 

Prtifnng:  Dieselbe  erstreckt  sich  aof  Natrinmsalze:  Eine  Probe  am  Platindrabt 
M-hitTt  soll  die  Flamme  nicht  dauernd  gelb  färben :  auf  Karbonat  und  Ilydroxyd 
bezw.  freie  SfUire :  Laekmuspnpier  soll  von  einer  Lösung  des  J^al/rs  nicht  ver- 
ändert werden;  auf  ächwenuctallc:  Schwefelwasserstoffwjtsser  soll  keinen  ^ieder- 
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schlag  hervorrufen;  auf  Calcium-  und  MaguesiumverbinduDgeo:  die  wüsserige 
LösuDg  (1  +  19)  soll  nach  Zusatz  tod  Ammoniak  weder  mit  Ammoninmoxalat 
noch  mit  Natriumphosphatlösun^  verändert  werden;  auf  Sulfat;  Baryunmitrat  soll 
keinen  Nipdor«cli!.M:r  hervorrufen;  auf  Chlorid:  j^ilHnrnitrat  soll  höclisitens  fin>^ 
Opales^zenz  hervurnifen;  auf  Eisen:  20(rm  der  wässerigen  I^ösnnj?  (1  —  20)  ^oUm 
durch  O'bccm  Kaliumferrueyanidlüüung  nicht  gebleut  werden;  auf  organische  Sub- 
stanz: 0*1 9  Kalisalpeter  soll  in  dnem  mit  lionzentrierter  ßebwefelsAiire  antge- 
i^pilltcn  Rca°:euzglase  auf  1  «cm  Scbwefelslure  gestreut  keine  Dnnkelffrbung  der- 
selben veranlasj^JMi. 

Zur  HestiiiiiiiMiiir  tU;>  Huuiiilswt  rti  s  des  Salpeters  werden  euipirisfho  Methoden 
angewandt,  welche  den  (behalt  au  Kaliuniuitrat  aunäliernd  ermitteln  loitsen. 

Die  sehwedische  8alpeterprobe  von  Schwarz  beruht  darauf,  daß  geschnobEeacs 
und  wieder  erkaltetes  reines  Kaliumnitrat  auf  dem  Bruehe  ein  grobstrahliges  6e- 
fii{j:e  besitzt,  welches  um  so  nDdontlicher  wird,  je  mehr  Verunreinigunj^rn  der 
S;tlp(  ter  enthält,  es  Torsebwindet  üchon  gana  bei  einem  Gehalt  von  2  5%  Chlor- 
uatrinm. 

Die  französische  Probe  von  Kikfault  ist  darin  begründet,  d»i)  eine  bei  bestiujuiter 
Temperatur  gesättigte  Salpeterlösung  keinen  Salpeter,  wohl  aber  noeh  fremde  Salae, 
besonders  Chloride  zu  lösen  vermag.  Behandelt  man  daher  eine  gewogme  Men^e 
des  zu  untersuch on den  Salpeters  mit  gesättigter  Salpeterlösung,  so  entspricht  der 
nach  erfoljrtem  Trocknen  sich  erijcbende  Oewichtsverlust  dem  (iehalt  an  fremden 
Salzen.  Die  Erfahrung  hat  gelehrt,  daß  nach  dieser  l'robe  durcbscbnittlieh  um 
i^'^/o  Kalinmnitrat  zuviel  gefunden  wwden;  man  muß  daher  vom  Resultate  der 
Analyse  2^«  ablieben. 

Die  Osteireiehisebe  Probe  von  Huss  g^t  von  der  Tatsache  ans,  daß  gleiche 
Monden  Wasser  von  verschiedener  Temperatur  verschiedene,  aber  beistimmte  Mengen 
Knliuninitrat,  unbeeinflußt  von  anwesenden  Chloriden,  zu  lös«'n  vennögen,  und 
dalj  sicli  aut»  einer  Salpcterlösung  sogleich  Kristalle  absetzen,  sobald  die  Temperatur 
der  Lösung  unter  den  Sättigungspunkt  fällt  Zur  AnstUhrung  der  Bestimmung  löst 
man  40  T.  des  zu  prüfenden  Salpeters  in  100  T.  Wasser  von  56%  rflhrt  die  LOsung 
mit  einem  empfindlichen  Thermometer  fortwährend  um  und  beobachtet  genau  die 
Temperatur,  bei  welcher  sich  die  ei'sten  Kristalle  zeigen.  Dies  wird  bei  chenii^'h- 
reinem  Salpeter  bei  25  :i''  eintreten;  die  Kristallbildung  wird  bei  um  so  niedrigerer 
Temperatur  eintreten,  je  mehr  fremde  Salze  da*  Salpctpr  enthält.  Zur  Berechnung 
der  Bestimmung  benutzt  man  eine  von  Huss  entworfene  Tabelle,  nach  welcher 
man  auch  durch  Versuehc  mit  chemisch  reinem  Kalinmnitrat  das  an  benutieDd» 
Therinnmrft  r  init  dem  Hrss^chen  in  ('"lioreinstimmung  hriniren  muß. 

Zur  frenauen  Bestimmung  des  Nitrats  im  Salpntcr  dient  die  Metbode  von  ÖCttüLiJE- 
TiK.MANX,  welche  auf  folgender  Umset/.unfi  boniht: 

«FeCl,  +  äNO,  K  +  8  HCl  =  6  Fe  eis  +  2KCI  +  4  e,  0  +  2  NO. 

Dazu  ist  der  in  der  beigegebenen  Abbildung  veranschaulichte  Apparat  not- 
wendig. Das  Külbchen  .1,  welches  ea.  IbO crm  faßt,  dient  zur  .Xufnahnie  der  za 
annlysicrenden  Substanz  und  i>t  mit  oinem  doppelt  »lurchbohrten  Kfnitsclmkstopfeß 
verschlos.sen,  in  welchem  die  Iteideii  Köhren  hr  und  ///  befestigt  sind.  Diese  Köhren 
bind  bei  c  und  y  mit  den  Köhren  id  und  kh  durch  fe^tschließende  Kautschuk- 
Schläuche  verbunden  und  an  diesen  Stellen  mit  Klemmschrauben  verschließbar.  Die 
Glaswanne  enthält  lö"  ^igc  N.it umlaufe  oder  gesätti};tc  Kochsiilzlösung.  In  die 
Wanne  taucht  dns  init  ausgekochter  N  itidiihuii:.'  «nlcr  Kochsalzlösung  gefällte 
Kadiometer  ('  ein,  das  in  Zehntelkubik/.entirrH  ti  r  (  iiiir'  teilt  ist. 

Von  dem  zu  analysierenden  Salpeter  bringt  man  eine  genau  abgewogene  Men^e 
(0*1 — 0*2^)  in  das  Kölbchen  A  und  löst  in  einer  reichlichen  Menge  Wasser.  Dann 
kocht  man  bei  offenen  Röhren ,  um  dureh  die  Wasserdämpfe  die  Luft  aus  dem 
Apparat  zu  entfernen ,  briufrt  nach  einiger  Zeit  das  Ende  des  Entwicklunjars- 
rohrcs  in  tlio  Natronlauge  bezw.  Knrbs;il7:irtsuii<r  und  Irlßt  di»^  Wr«--s*'rdrini|»fe 

durch  diese  entweichen.  Nach  einigen  Minuten  schließt  man  die  Kleuiul^cbraube 
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bei  'f.  wodurch  die  Natruulau^e  rasch  in  der  liohre  kh  eiiiporstci^ren  muß.  Man 
läßt  uüu  die  Wasserdäuipfe  t«o  lau^^c  durch  leid  cutweicheo,  bis  dag  Volumen 
der  Flüssigkeit  im  Kftlbehen  nn^ffthr  lOeem  beträgt,  worauf  man  die  Röhre  id 
in  ein  Hecher^las  mit  ^Vas(^cr  t  int:iu(*ht,  die  Flamme  wegnlimnl  und  die  Kh>mni- 
Mhraube  bei  r  schließt,  wodurch  die  Köhre  i</  mit  Wasser  anp'fflllt  wird.  Nun 
bringt  man  das  Ende  des  Rohres  kh  unter  das  Euiliometer  C  und  wartet,  bis  sidi 

die  Uilduui'  eines   Vakuums  durch 


Appwftt  DMh  ScBOUK-TlKllAXN  nr  Be>tii»mniig  dar 


die  SKueammenziehung  der  Gnmini- 
wlüinehe  tu  ericennen  gibt.  Unter- 
dessen f!'si't/.t  ni:in  ih^  tlas  Wasser 
enthHlteiiili'  iiecherplas  durch  ein 
solches,  das  eine  nahezu  g^csilttif^te, 
stark  saure  Ferrochloridlösuug  eut- 
liält,  öffnet  den  Qaetsclihafan  bei 
Iftßt  ca.  2i)  crm  der  Losung  einfließen 
und  schließt  wirihr.  Man  crwslnnt 
nun  Kolben  .1  L'i'lindo,   \m  sich 

die  (iummißchläuche  etwas  aufblähen, 
5ffn^  dano  den  Qnetsehhahn  bei  y 
und  treibt  das  entwickelte  Btickoxyd 
in  das  Eudiometer  Uber.  Man  erhitzt 
so  lnng:e.  bi^  Vrilunicti  (\v>  Stick- 
oxvdo*«  in  dem  Eudioun'tcr  nicht  mehr 


vermehrt  wird.  Gegen  Ende  destilliert  Salzsäure  über ,  durch  deren  Absorption 
ein  knatterndes  Gerftnecb  entsteht. 

Man  nimint  nun  das  Eudiometer,  das  man  mit  dem  Fin^rcr  vorschließt,  aus  der 
Wanne  heraus  und  brinirt  es  in  einen  Zylinder  mit  Wasser,  in  den  es  voll- 
sT.lndiir  tintertnncht.  Xarli  Vorlauf  einer  Stunde  notiert  man  den  Barometerstand 
und  die  Temperatur  des  \\  assers  und  lietit  das  Volumen  det^  Ötickoxyds  ab.  indem 
man  das  Niveau  des  Waesen  innerhalb  und  außerhalb  des  Endiometers  auf  gleiche 
Höhe  bringt.  Nach  folgender  Formel  wird  das  Volumen  des  Blickoxyds  auf  0* 
und  760  mm  Barometerstand  reduziert: 

_  V(b-h) 

V,  =  reduziertes  Volumen; 
V  =z  abgelesenes  Volumen; 
b  ~  beobachteter  Barometerstand  in  Millimetern; 

h  =  Tension  des  Wasserdampfes  bei  der  beobaditeten  Temperatur  t  in  Milli- 
netern  Quecksilber : 

t  =:  Temperatur  des  Wassers  in  (iraden  Celsius; 

a  =  0*00366  ist  der  Ausdehnungskoeffiuent  fOr  Gase. 

ItnltipUziert  man  nun  das  reduzierte  Volumen  Btickoxyd  mit  1*844  (dem  Oe^ 
wicht  von  l('r//<  NC)  bei  0»  und  TBOmw  Druck  in  Milligrammen),  so  erhält  man 
(las  (Jowicht  des  ^rcfumlcncu  Sfick(i\yi!>  in  MilliLTimiTnen,  WOraus  sich  leicht  der 
Gehalt  des  Salpeters  an  Salpetfisinirc  hnrchnen  liißt. 

Aufbewahrung:  Der  Salpeter  wird  in  Glas-  oder  SleiugutgefiUieu  aufi»ewahrt. 

Anwendung  findet  das  Kalinmnltrat  in  der  Medizin  als  kohlendes  und  harn- 
treibendes Mittel,  kann  aber  in  Dosen  von  10 ^  eehon  tödlich  wirken;  es  wird 
aoch  zu  .Miiml-  und  Ourgelwasser  benutzt.  Zuweilen  wir  I  <  in  Form  der  Rotulac 
als  Nitrum  t  .-i 'i  u  I -itum  angewendi-t;  duzii  wird  S.ilj)ctci'  jresrhmnlzeii  und  auf 
eine  kalte  Plaltr  irctropft.  .Als  Charta  nilrata  und  als  Bestandtiil  der  Folia 
t^tramonii  nitrata  bczw.  Speeles  antasthmaticae  findet  es  gegen  Asthma 
Verwendung. 

Der  Salpeter  dient  ferner  aur  Fabrikation  des  Schießpulvers,  zur  Darstellun<r 
von  Schwefel-  und  Salpetersäure,  al»  Dangemittel  ^  als  Uxydations-  und  Flußmittel 
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bei  Metallarbeiten  y  zum  Frischen  des  Eisens,  zu  Fenenirerken,  zum  Konservieren 
von  Fleisch.  Gokmmaxx. 

Kaliuninitridy  BtickstoffkallumKs  X,  hinterbtelbt  beim  GKthen  von  Kalimn- 
«mid  (s.  dieses),  NH«K,  als  grdnsehwarze,  unschmelzbare  Masse,  wobei  XH,  «nd 
sefaließlieh  auch  N  utul  II  nhirepreboii  werden.  Uei  heftiprem  Glühen  zerfällt  ei» 
wieder  in  seine  Bestandteile.  An  der  Luft  entznnd»  t  (  s  >'u'\i  und  verbrennt  mit 
dunkelroter  Flamme;  Wasser  /ersetzt  es  in  KOH  und  MIj.  Gwm.smann. 

Kalium  nitrosum,  Kaliumnitrit  snip«  t  rifrsnnros  Kalium,  NOjK. 

dtjn'h  Reduktion  mis  dcni  Kuliuninitrat  dargestellt.  Dat»  Kaltumnitrat  erleidet  eine 
teilweise  Reduktion,  neun  es  für  sich  aobalteud  bei  mftßi^er  LTliihhitze  gcbchmolzeu 
wird ;  schneller  und  vollstlndiger  erfolgt  die  Redaktion  ,^  w  eun  es  wftbrend  des 
Olflbens  mit  oxydierbaren  Metallen,  wie  Kapfer  oder  Blei,  in  Bertthning  ist.  Knpfer 
ist  dem  Rlei  vorzuziehen,  weil  bei  Anwendun^r  des  letzteren  die  t.ehließlii'h  er- 
haltene l^üsun^r  von  Kaliumnitrit  etwas  I5loi  onthfllt,  während  Kupfer  ni«'ht  mit 
iu  Lüsuog  geht.  Je  iuniger  die  Berührung  des  Kaliuuiuitrats  mit  dem  Metalle  i>i, 
nm  so  schneller  vollzieht  sich  die  Reduktion.  Man  wendet  daher  zweckmäßig 
gepulvertes  Kapfer  an,  wie  man  es  durch  Zersetzung  einer  KopfersnlfatUisiiiis 
mit  Zinkstaub  gewinnt,  vermischt  dieses  noch  feneht  mit  der  berechneten  Men;:« 
S:illH't(M-  und  trügt  das  zuvor  getrocknete  Ocmiscli  in  einen  schwach  rot  glühenden 
eisernen  Tiegel  ein.  Wenn  die  aiifanir>  diiiinflii^siirc  Masse  teigig  geworden 
wird  sie  mittels  eines  eisernen  Spatels  auj*  dem  Tiegel  genommen  und  erkaltet 
mit  Wasser  bebandelt. 

Die  etwas  alkalische  Ldsnng  wird  mit  Salpetersäure  neutralisiert  und  soweit 
verdampft,  daß  das  Kaliumnitrat  möglichst  vollständig  auskristallisiereu  kann;  die 
von  diesem  hcf reite  Li't^ung  liefert  beim  Eindampfen  KaUumnitrit  als  ein  zerfUeß- 
liebes,  IcichtlusUclie»  Sa!/.. 

Nach  einer  anderen  Methode  versetzt  man  eine  gesAttigte  Salpeterlösung  mit 
einem  Zehntel  ihres  Volumens  Anunoniakwasser  und  tiügt  nach  und  nach  Zuik» 
pulver  ein,  wobei  man  durch  Kühlung  die  Temperatur  unter  50*  erhalt.  Dufvb 
Znsritz  v(ni  Mkohdl,  der  Kaliumnitrat  ausfällt,  /n  i  i:i  r  PioIm'  flberzenirt  man  sieb, 
ob  nocli  K  iliumuitrat  vorhanden  ist.  Ist  allo  Kaliuuniitiat  verbraucht,  so  iSÜt 
man  erkalten,  gießt  vom  Zink  ab,  verjagt  das  Ammoniak  und  fällt  das  Zink 
durch  Einleiten  von  Kohlensllore.  Ealiumkarbonat  entfernt  nun  durch  Zusatz  von 
Salpetersaure  and  verfahrt  dann  wie  oben. 

län  inniges  (lemisch  von  Kaliumnitrat  und  Baryumsulfid  zersetzt  sieb  beim  Er- 
hitzen auf  Dunkelrotglut  in  einer  eisernen  Schale  nach  folgender  Gleichung: 

4  NO,  K     Ha  S  —  SO^  Ha  +  4  XUj  K. 

Technisch  gewinnt  man  Kaliumnitrit  durch  Schmelzen  von  Salpeter  mit  Uxjdes 
von  Hangan,  Ghromoxyd,  Arsenik  und  Alkalien  oder  alkalisehen  Erden,  welcbr 
mit  den  Oxyden  Salze  bilden ;  oder  man  schmilzt  Kaliumnitrat  mit  Kaliumsulfit  bM 
Rotglut :  NÖ,  K  4-  SO3  K.  —  SO,  K..  -{-  NO.  K,  und  extrahiert  mit  Alknhol.  Als  Re- 
duktionsmittel werden  ferner  angewandt:  Graphit,  ät&rko  und  andere  kohlenstoff- 
haltige Substanzen. 

Baryomsuperoxyd  verbindet  sich  mit  Stickozyd  direkt  zu  Baryuraoitrit,  (NOjj  Ita, 
nus  den  man  dunsh  doppelte  Umsetzung  Kaliumnitiit  erlialten  kann. 

Es  bUdet  farblose,  mikroskopische,  prismatische  Kristalle  mit  ehien  MolekQl 

Kri>tallwasser ,  gowCdnilich  wird  es  jpdnch  in  Stangenformen  an>3'c(rossen.  I" 
Wa^str  ist  es  sehr  leicht  löslich;  es  zerfliegt  an  der  Luft.  In  absolutem  Alkohol 
ist  es  unlöslich. 

Das  Kaliumnitrit  dient  zur  Darstellung  von  Estern  der  salpetrigen  Saure,  voa 

Diazoverbindungen  unil   /u  anderen   chemischen  tJperutionen ,   in  der  Anal}*^ 

gebraucht  man  es  /.nv  Trennung  von  Kobalt  und  Nickel,  zur  Hestimmung  der 
salpetrigen  Säure  in»  \\  asscr  auf  kolorimetrischem  Wege  aU  V'ergieichsobjekt.  Es 
wird  aber  wohl  meistens  durch  Natriumuitrit  ersetzt.  UoKiM^iuyH. 
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Kalium  olei'nicum.  Kai  iiinioleut  ,       H3S  p'lbliclio,  ia  Wasser 

uuil  in  Alkohol  lösliche  Masse,  fiudet  als  Detcrgeus,  Kmollieii»  etc.  in  gleicher 
Weise  Anwendnn<r  wie  8apo  kRiiniift.  Zkukik. 

Kaliumosmiat,  Kalium  osmicum,  UHuiitnusaurf  s  Kalium,  o.s04K.>, 

scheidet  sich  als  rosen-  oder  vioicurotes  Pulver  &h,  wt^iin  eine  Lösung  von  Cber- 
osmioroslore  in  ttbenchflssi^er  Kalilatige  abgedampft  oder  mit  einigen  Tropfen 
Weingeist  versetzt  wird;  vermischt  man  sie  mit  einer  I^ösung  von  Kaliumnitrit, 
m  sclieidet  sich  das  Osmiat  nach  längerer  Zeit  in  Fomi  duiikeli^ranatroter  Kristalle 
aus.  Es  ii^t  in  alkalischer  Lösung  ziemlich  beständig,  in  rein  uassoriET'T  L<".sung 
zersetzt  es  sich  aber  bald  in  Osmiumoxyd  und  Uberosmium»aures  Kalium,  verhält 
sich  Jilso  dem  Kaliiimmaneranat  Ähnlich.  (ioK<(i*MAxN. 

Kaliumoxaiat,  Kalium  oxalicum,  ÜJtalsanres  Kali,  Neutrales 

COUK 

Kalinmoxalnt,  C,  O^K«  —         ,  wird  durch  NcntraliRieren  von  reiner  Oxal- 

COOK 

s~«nre  tritt  Kaliiimkrii'lMiii.tt  <Hlt  i-  liikaibonat  gowonnon.  Das  Snl/.  kristal!i>5ert  auf< 
der  irt'iiü^'i  iid  eingeengten  Ijöj>nng  mit  1  Mol.  Wasser,  »nitKpiicht  al^o  der  Formel 
O4  Kg .  H,j  0 ;  es  ist  in  3  T.  Wasser  löslich,  die  Lösung  reagiert  neutj*al.  Fügt 
man  der  Lösung  auf  1  Mol.  des  Balze«  1  Mol.  Oxalsäure  hinsu,  so  kristallisiert  das 
schwerlösliche  saure  Oxalat,  Kaliumbioxalat  aus,  auf  Zusatz,  eines  weiteren  Moleküls 
Oxalsäure  Kaliumtetroxalat,  C,  Ö4  K  II .  O4  Hj  .  2  II,,  ().  Letzteres  wini  als  Urtiter- 
substunz  ffir  die  Acidimetrie  an  Stelle  der  schwieriger  rein  zu  erhaltenden  Oxal- 
säure   Iii  nutzt.  (jiOKK<«MA.N.N. 

Katium  oxychlnolinosulfiiricum  -  chinosoi  (s.d.  M.111,  pag.  1.22). 

ZlttNlK. 

Kaliumoxyde.  Das  Kalium  verbindet  sicli  mit  Sauefstotf  in  verschiedenen  \  er- 
hältuissen.  Die  Existenz  eines  Kuliumsuboxyds,  K4U  (Kaliuuiquadruutüxydj,  ist 
zweifelhaft.  Man  bat  eine  Substanz  so  benannt,  welche  entsteht,  wenn  metallisches 
Kalium  in  so  wenig  Luft  erhitzt  wird,  daß  der  Sauerstoff  derselben  nicht 
hinreicht,  das  Kalium  völlig  in  Oxyd  zu  vn  wandeln,  oder  wenn  man  das  Metall 
mit  KnliiMuoxyd  oder  weni^'er  Ilydrowd  Mlimi!/.t.  a!>  zur  I'ildung  von  Oxyd  er- 
fonicriieh  ist.  Die  entstehende  graue,  spröde  Masse  wird  von  einigen  für  Kalium- 
suboxyd K^i)  gehalten,  während  «ue  nach  LUfXON  ein  Oemisch  von  metallischem 
Kalium  mit  Kaliumoxyd  ist.  Bei  Luftzutritt  auf  20 — 25"  erwArmt,  verbrennt  sie 
2U  Oxyd  und  f^npcroxyd;  sie  zersetzt  lebhaft  das  Wasser,  aber  ohne  daß  sich  der 
Wasserstoff  entzündet. 

Das  Monoxyd  K^  U,  gewölmlii  Ii  Kali  genannt,  ist  sehwieri:,'^  rein  dar/iistellen ; 
nach  KCNiiELM  entsteht  es.  wenn  vollkommen  wasser-  und  koldensatiretreie  Luft 
in  genau  passendem  Verhältnis  Ober  eben  zum  Schmelzen  erhitztes  Kalium  geleitet 
wird.  Das  Metall  verbrennt  dabei  zu  pulverigem  Oxyd;  in  fiberschflssiger  Luft 
entsteht  ein  Gemenge  von  Oxyd  mit  Superoxyd  und  in  reinem  Sauerstoff 
nur  Ötiperoxyd.  Das  beim  FHiit/en  von  Kalinmhydroxyil  mit  Kalitiin  entstehende 
Produkt  enthält,  obgleiel»  nach  der  Theorie  nur  Oxyd  eutsteiieii  sollte,  doch  stets 
etwa«»  Superoxyd.  Die  zur  Darstellung  der  Oxyde  anderer  Metalle  verwendbare 
Zersetzung  der  Nitrate  durch  (wlUhen  Iftßt  sieh  bei  den  Alkalien  nicht  anwenden, 
weil  bei  der  zur  völligen  Zersetzun«:  der  Alkalinitrate  erforderlichen  hohen  Tem- 
peratur die  Gefäße  x-lme-lzen  rxler  ihr  ^laterial  vdu  (h-ii  Alkalien  angegriffen 
wiial.  Krhitzt  man  alier  mit  dem  Nilrat  LMeidiztMtiir  ein  anderes,  leicht  (»xvdier- 
bares  Metall,  z.  Ii.  Kupfer,  so  erfolgt  die  Keduktion  de»  Nilrates  verhältnismäßig 
leicht,  jedoch  ist  das  KsJinmoxyd  mit  dem  Metalloxyde  gemischt.  Man  wendet 
diese  Methode  zur  Gewinnung  reinen  Kaliumhydroxyds  an  (vergL  daselbst). 

Nach  einem  Patentverfahren  der  Hadischen  Anilin-  und  Sodafahrik  erhält 
man  Kalinmoxyd  beim  Glflhen  von  Kalium  mit  Kaliumniirat  oder  Kaliumuitrit  in 
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4l«m  der  folgenden  Gleiehun^  entsprechenden  VerhAlteis:  5  K  -f  NO,  K  =  SK^O + K. 

Die  Einwirkung:  der  I^uft  ist  dabei  möglichst  anszusrlilit-nLii. 

D:«s  K.'iliuiiinw  (1  Inlili't  »Mne  fjrauweißp ,  nmorplic  M.ism-,  scliinilzt  hei  Rotglnl, 
ist  in  sehr  iioher  Temperatur  flilcliti^  und  vt  reinig-t  sieh  iiiitor  htdi  utiMidpr  Er- 
liitzuug,  die  bis  zum  Erglübeu  steigen  kann ,  mit  1  Molekül  W;i.s.ser  />u  Kalium- 
hydrosiyd,  KOH. 

Von  den  ßnperoxjrdea  des  Kaliums  ist  nnr  das  Tetroxid  Ks04  alft  das  be- 

stiindijsrste  nillier  untersucbt.  Rs  entsteht  bei  mäßigem  Erhitzen  des  Metalls  in 
l.nft.  Sancfstoff,  Sticknxydiil  iiiifl  Ptickoxyd  in  Form  eines  eh rnui gelben  Pulvers, 
wird  bei  htilrkerem  Erbitxx'ii  immer  dunkler,  schmilzt  bei  liotfjlut  zu  einer  schwaraen 
Flüssigkeit,  welche  beim  Erkalten  zu  gelben  kristallinischen  Blftttcheu  er.starrt 
Obgleich  für  sich  sehr  beständig,  wird  das  Bnperoxyd  von  anderen  Körpern  leicht 
zu  Oxyd,  bezw.  Hydroxyd  reduziert,  welche  sicli,  wenn  der  oxydierte  Körper  eine 
Snnre  bildet,  mit  dieser  ver<'ini;:tMi,  z.  Ii.  mit  Schwefel,  Phosplinr  und  Kohle  zu 
iSulfat.  !*!iosph.tt  und  Karbonat,  im  Wusser  löst  sieh  das  Superox^'d  iiiili  r  »itarkvr 
Erhitznuif  zu  ]\aliurahydroxyd  und  Wasserstoffsuperoxyd  lIOl■s^>lA^^. 

KaliumOXydhydrat  s  Knüum  hydrieum,  pag.  283.  Th 

Kalium  OXymanganiCUm  s.  Kalinm  permangantcum,  pag.  303.  xa. 

Kalium  OXymuriatiCUm  s.  Kalium  chloricum,  pag.  275.  Tb. 

KalUim-PalladiHllIClllSridy  PdCl„Kt,  scheidet  sieb  als  zinnoberroter  Nieder 

t^ehhiiü:  beim  Vermischen  einer  ralladiunifhlnridlösung  mit  Kaliumchlorid  au«;  05 
ist  in  Wasser  sehr  seh  v  t  ]    licli|  in  Weinireist  fast  nnlöslich.  Goumm. 

KaiiumpenlasuMiil,  Kaiiumpentasulfuret  s.  Kaiinmsaifide^pa^r  :nr>. 

Tu. 

Kalium  perChloriCUm,  Kalium  hyperchlorieum,  Kaliampereblorat, 

Kaliumli vperchlorat,  überchlorsaurcs  Kalium,  ClO^K^O^C! — OK, 

0^ 

-wird  gewonnen  dnrdi  Erhitzen  des  Kalinrachlorates ,  bis  die  erst  dflnnflflsnge 
Ifasse  nach  Entwiekelung  eines  Teiles  des  Sauerstoffes  teijrifr.  fast  fest  geworden 
ist.  Man  löst  den  F^fickstnnd.  ein  Cenion^e  von  Kaliumperehlorat  mit  Chlorid,  in 
heißem  Wasser,  woraus  dann  beim  Erkalten  das  schwer  lösliehe  Perchlorat  anskrisUl- 
lisiert.  Es  bildet  wasserhclle,  rhombische  Säulen,  ist  in  88  T.  kalten  und  5T. 
siedenden  Wassers,  nicht  in  Weingeist  löslich  und  zerfallt  Aber  400^  erhitit  in 
Sauerstoff  und  (  Idorid.  Es  wirkt  oxydierend,  aber  nicht  so  energisch  wie  Kaliuin- 
chlorat  und  ist  deshalb  weniirer  L'^efnlirlieli  /u  bandhaben  als  dieses.  Es  wurde 
<>mpfohlen  bei  periiiziosetii  FirlxT  und  Malaria  in  Dosen  von  O'.".^ — -l'Or/.  Teclini>;cli 
wird  es  in  der  Fent  i  w  ei  kerei  und  in  der  Photographie  verwendet.  tr>»>'-<>iANN 

KaliumperjOdat.  Perjodate  des  Kaliums  kennt  man  in  drei  verschiedenes 

Formen ; 

Motioka  liuniperjodat,  Kaliumhyperjodat,  Kalium  hvperjodicuni,  metahvper 

jodsaures  Kali,  normales  flbcrjodsanres  Kali,  J04K=0^J  — OK,  bildet  sich 

beim  P^inleiten  von  Clilor  in  ein  Gemisch  von  JO3  K  und  KÖH: 
JO3  K  +  L>  KUH  +  CI2  ~  J<>,  K  +  2  K  VI  -f  II.O. 
Kleine,  glänzende  rhombische  Kristalle,  die  dem  Kaliiimchlorat  isomorph  sind  und 
sauer  reagieren. 

Trikaliumperjodat,  mesohyperjodsaures  Kalium,  J05K|  +  4n5(»,  entsteht 

diindi  \  ermisch(Mi  der  warmen  kon/entrin  (en  l,i»sung  des  Mnnokaliumperjodats 
mit  konzentrierter  alkoholisdier  Kalilaufje.  Ki»  bildet  sehr  zerflielilielie  lihoraboeder, 
die  an  der  Luft  Kohlensäure  anziehen  und  eine  alkalisch  reagierende  Lösung  gebeu. 
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Tptrakaliiiiiiperjudat,  «liinesühyporjoil.saurcs  Kaiiuin .  h:ill)überjo(ls:iures 
KaJium ,  0^  K4  -f  9  Hj  0 ,  erhält  man  beim  Vcniiisi-hen  der  Lösunjr  voo  Mono- 
kaliiiroperjodat  mit  Kalilange  nach  dem  Eindampfen  oder  durch  Eintrafcen  von 
pttiverisiertetn  Monokalininperjodak  in  allcdholiVehe  Kalilange.  Trikline  Nadeln. 
Die  wSaserige  Lteung  reagiert  schwach  alkalisch.  GonwiiAxx. 

O  — CO  — OK 

KallUmperkarbOnat,        l^s  =  _       Di«  Darstellaug  diese«  Salzes 

worde  ttuent  von  A.  v.  Hacsbn  in  der  Zeitsehrift  fflr  Elektrochemie  189G'97 
veröffentlicht  Wird  eine  p:e8.ltti<;tc  Lö.<img  von  Kaliunikarbonnt  der  Eüektrolysc 

anterworfon ,  so  trübt  sie  sich  zunächst  milcfiiir  und  sclicitit  t  nach  länjrorer  Ein- 
wirk un«r  des  Stromes  in  der  Kälte  oin  weißes  l'ulver  von  Kaliumperkarbonat  ab. 
Um  CS  von  Karbonat  und  Bikarbonat  zu  reinigren,  wird  e»  mit  einer  konzentrierten 
L5snng  von  Atzkali  digeriert  and  schliefiUch  mit  Alkohol  gewaschen. 

Das  w.'LHserfreie  Perk.-irbonat  ist  farblos,  wasserbaltij^es  blau.  Es  wirkt  stark 
oxydierend.  In  trockenem  Zustande  erieidet  es  bei  frewöhnlicher  Temperatur  keine 
Zersetzung.  Beim  Erwärmen  auf  1'imio  zorf rillt  es  nach  der  Gleichung: 

Cj  Oa  K,  —  O  +  L  U,  -r  CO3  K.. 
In  Wasser  gelOst  gibt  es  unter  Bildung  von  Bikarbonat  Saoenttoff  ab: 

GsO«Ke  +  H,0  =  2C0,  RH  +  O. 
Es  kann  daher  znr  Darstellung  von  Sauerstoff  verwendet  werden,  den  es  in  regel- 
mfißiirt  IM  Stmin   auf  lM'(|neme  Wpjge  liefert.    Ebenso  ln>i|Hi'iii   ist  tlie  <;ewinnun<r 
einer  \\  assei*stof f superoxy dloMiii i:-  (liin  li  Versetzen  der  wa>sei  ij;en  Lt>«ung  mit  ver- 
aunnter  Schwefelsäure:  C,  0^      +  SO,  H,  —  SO,  Kj  +    COj  +  U.  o,. 

GOEMKIUKX. 

Kalium  permanganicum,  Kaliumpermanganat  d.  a.  b.  iv.  Kalium 

hy permanfranicum  I*h.  Austr.  VIII,  Permanfranate  de  Potasse  Ph.  Franc., 
Potassae  Permang:anas  Ph.  lirit.  et  Un.  St. .  K.ili  hyper-  und  snperiiinn- 
ganienm,  Kali  oxyman<ranicum,  Kaliumhypermungauat,  Kaliumsuper- 
roaiiganat,  Cbermuugansaures  Kalium, 

MnOfK^O   ;Mn  — OK. 

0^ 

MokkuUufrewichl  —  löH"2. 

(J  eschichtlichcs :  Die  Entstehung  eines  ^'efiu  bten  Produktes  Iteiui  .>rliuiclzeu 
voo  Braunstein  mit  Balpeter  hatte  schon  Glaubbr  (14>59)  beobachtet.  Scheklk 
nannte  das  Produkt,  weil  es  beim  Verdünnen  seiner  Lösung  mit  Wasser  seine 
Farbe  wechselte,  «Chaniacleon  minenil»  Erst  FORrHHAMMER  unterschied  (1820) 
in  dem  «rrflniMi  und  rot- 11  Körper  di«  s.iI/m  zweier  verschiedenen  Sfturen,  deren 
Zusanunensetzung  .Miist  iikulich  fe.stsiiUt. 

Darstellung:  In  eine  siedende  Auflu>uiig  des  rohen  Kaliummanganates  wird 
Kohlensaure  oder  Chlorgas  geleitet,  bis  die  Lösung  purpurrot  geworden  ist  und 
auch  am  Rande  keine  grünliche  Farbe  mehr  wahrzun(>hmen  ist.  Dann  läßt  mau 
erkalten,  filtriert  die  Lösuiii:  ilnnli  A->!iist  ihUt  Sehießbaumwolle  und  lirin^ri  sie 
/.nr  Kiistalli-ation.  Die  Zcrselzuuy  »les  Manganats  dnreh  <lie  Kohlen.säure  erfol;:t  im 
.•^iiine  der  (Üeichung  ;i  .Mn(  )^  +  2  CUj  +  U  ^  2  Mu  0^  K  +  2  CO»  Kj  +  Mu  U  (,UII)*. 
Auch  mittels  Magnesiumsulfat  läßt  sich  das  Manganat  in  Permanganat  verwandeln 
(TfiSsiBDulfOTAY).  dUnO^K«  +  380«Hg=2MnO«K  +  MttOs+2S04K«+2MgO. 

In  der  Chemischen  Fabrik  vorm.  E.  S<  HKiiTXO  in  Berlin  wird  die  rohe  Manganat- 
Irtstinir  der  Einwirkung  des  elektrischen  .Stromes  unterworfen,  durch  welchen  Per- 
niaugaaat,  Kaliumhydroxyd  und  Wasserstoff  gebildet  werden.  Werden  die  Elektroileu 
durch  poröse  Scheidewände  getrennt,  von  dunen  die  eine  mit  Wasser  gefüllte  die  — , 
die  andere  mit  Hanganatlösung  gefllUte  die  +  Elektrode  aufnimmt ,  so  scheidet 
sich  an  ersterer  das  Permang.inat ,  an  letzterer  Raliuinhrdroxyd  und  Wasserstoff 
ab  (Wagness  Jahresber.  f.  16H4), 
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Nach  einem  Patente  der  Pnrbenfabrikea  vorm.  Friedb.  Bayer  &  Co.  in  Elber- 
feld  wird  die  Oxydation  dee  Manganats  durcb  Einleiten  von  ozonhaltiger  Lnft  in 

die  Ldenn^  lU'ssrllM'n  bewirkt. 

Eigenscliaftcii :  Kaliumpf»rmanf^anat  bildet  rhomhixlu'  l'rismcn,  die  denen 
des  KaliuniperchloratH  isoiiiorpli  sind.  Bei  auffallenrlpin  l.iclit  f«io  fnst  schwnr/, 
metaUiücb  glänzend,  in  durehfaJiinuiem  Lichte  tief  purpurrot,  zerrieben  kurniuisiurut. 
Sie  sind  In  etwa  16  T.  kalten  nnd  2  T.  siedenden  Wnseers  mit  tief  purpnrvlolettr 
roter  Farbe  loslicii  ist;  die  Lösung  des  Salzes  bezeichnet  mao  gewöhnlich  mit 
rhain.^Ieonlösung:.  Mäßig;  erhitzt,  wird  das  Salz  unter  Sanerstoffverlnst  in  Kalium- 
manganat  and  Mangansuperoxyd  verwandelt, 

2  Mn  0,'  K  =  Mn  O4  K,,  +  Mn  0,  +  l>  0 : 
bei  heftigem  Gifiben  tritt  Zersetzung  in  Maugaaoxydnloxyd .  Kali  nnd  i^uuerstoff 
ein.  6MnO«K  =  3K,0  +  2Mn,04  +  130. 

Konzentrinte  Schwefelsäure  untl  Salpetersäure  zersetzen  das  Salz  unter  Bildung 
von  Snpornxydhydratt'ii  und  ozonhriUi;ri'iii  SMuorstoff :  kdiizoiitritTtt'  S.-il/.snnn»  unter 
Kntwiekelung  von  Chlor  zu  Man^^nncliloiür.  An  ow  iiicrliari"  anorjjanisehe  und  nrg.v 
nische  Substunzeu  gibt  das  Penuangauul  leicht  8auert«toff  ab,  besonders  in  wässeriger 
Lösung;  es  wird  dabei  nach  den  obwaltenden  Verhältnissen  zn  Superoxyd,  Oxyd 
nnd  Oxydnl  reduziert;  Kalinmhydroxyd  verwandelt  das  Permanganat  in  wisseriger 
I.^lsuIl^  in  Manganat  unter  Entwickchin^-  von  Sauerstoff,  besonders  leicht  in  der 
Sic.irliitze.  '2  Mn  0^  K  +  2  KOII  —  2  Mn  0,  K,  4-  II,  O  ^  ().  An  oxydierbare  Sub- 
stanzen geben  2  Moleküle  Kaliumpermanganat  in  der  Siedehitze  in  saurer  Lösnnjr 
5  Atome  Sanerstoff,  in  alkalischer  Lösung  .'K\tomc  Sauerstoff  ab,  gemäß  den 
Gleichungen : 

2Mn04K  +  "  S(\  U,  ~  ;i  IL  0  +  SO,  K»  +  2  SO^Mn  +  50 
L*  Mii  ( >,  K  —  K.  (')  ^  -2  Mn  O,,      •]  O. 

Erkennung:  Zu  erkennen  if>t  das  Sulz  an  »l<r  Fnibc  spiner  Lösung,  welche 
mit  Schwefelsüure  augesäuert  durch  Ferrosalzc,  Oxalsäure,  schweflige  Säure  und 
viele  andere  Körper  entfärbt  wird. 

Prüfung:  Zu  prfifen  ist  das  Permanganat  auf  Chlorid  und  Sulfat.  Zn  dem 
Zwecke  erhitzt  man  eine  Lösung  von  0*5  7  des  Salzes  in  25  «em  Wasser  nadi 
Zusatz  von  '2  n-m  Wcin'Zfist  zum  Sieden,  filtriert  das  ausgeschiedene  Manjjansupcr- 
hydroxydkali  ab  nnd  prüft  das  Filtrat  nach  dem  AnK-ln»'rn  mit  Salpetersäure  mit 
Silbernitrat  und  Baryumchlorid.  Ferner  ist  zu  prüfen  auf  Nitrat,  indem  man  eine 
heiße  wässerige  Lösung  des  Präparates  (0-5:5*0)  mit  Oxalsfture  entfärbt;  2eem 
des  Filtrats  mit  2  cm  konz»  ntrit  rt' r  Schwefelsäure  vermischt  und  mit  l  c«m  Ferro- 
sulfatlösung  überschichtnt  Millen  keine  Inaune  Zone  /.l  iiren. 

(troBe,  glänzende  und  trockene  Krist:illo  deuten  auf  große  Keinbeit  des  Präpa- 
rates hin. 

Aufbewahrung:  Das  Kaliumpermanganat  muß  in  Gefäßen  aufbewahrt  werden, 
in  denen  es  mit  organischen  Substanzen,  wie  Kork,  Papier  etc.,  nicht  in  BerQhmng 
kommt.  Aufierdetii  i>t  es  vor  der  Einwirkung  des  lächtes  zu  Schtttzen. 

Anwendung  findet  das  PrriiKii;it  in  liii  Mtdizin  seiner  oxydierenden  Eigen- 
schaften wi'irtMi  als  schwach  de^infiziereuiii  >  Mittt-l,  hanptsäclilii'li  in  wns^eriger 
Lösung ;  in  neuester  Zeit  wurde  es  als  Gegengift  bei  Morphium-  und  <  »piuniver- 
giftnngen  (auch  Chloralbydrat ,  Blausäure  nnd  Phosphor)  sowohl  innerlieh,  als 
besonders  in  subkutaner  Injektion  empfohlen.  Bei  Brandwunden  soll  es  eine  augen- 
blickliche Linderung  der  Schmer/en  faervorrnfen.  Goaanuxit. 

Kaliumpermanganat- Paste  wird  zur  Blutstillung  bei  kleineren  Op<  r  itioi»  n 

und  Nasenbluten  empfohl* n.  Sie  besteht  aus  Kai.  permang.,  Kieselgur  und  Vaseline. 
Darsteller:  J.  D.  Uiedel- Berlin.  Kochs. 

O— SOa^-OK 

Kaliumpersulfat,  SoO^K,  =^  ,  Kallnm  persnlfurlcum, 

Uberschwef eli»aure)»  Kalium,  erhält  mau  durch  l^Uektrolysc  von  Kaiiumbisulfai 
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oder  durch  ümsetauiir  den  AouDoniaropersolfats ,  das  auf  die  gleieh«  Weise  ge- 
»-CMineD  vifdy  nit  KalinmkiurlioDst  in  wftsseriger  Lösung.  Das  aehwer  IQsliche  Kalivm- 
pennlfat  scheidet  sich  als  weißem«,  kristallinischem  Pulver  ans.  Es  dient  wie  Am- 
moniuiD-  and  Natriumpersulfat  als  Oxydationsmittel.  Goessmanü. 

Kalium,  phenolachwefelsaures  oder  phenoteulfosaum  Kalium- 

phonOlSUlfat  s.  Kaltnm  snlfoplieiiyUcam,  pag.  318.  Ta. 

Kalium  phenyliCUm,  Kallum  earbolicum»  KaUampbenylat,  Karbol- 
saares Kaliam,  QH^OK,   entsteht  unter  WusKerstoffeniwicklun^  bei  der  Bio- 

vk'irknn^  von  inetallisi  hem  Kalium  auf  Phenol,  auch  Mcnn  mnn  Ict/tt  r  ^  tnit  kon- 
zeutriorter  Kalilauge  mischt.  Das  Phenylat  scheidet  sich  in  Form  feiuer  Kristalle 
iU6y  welche  durch  Umkritttalli»iereu  aus  weni^  Wai»ser  gereinigt  werden  können. 
Es  ist  in  Wasser,  aaeb  in  Weingeist  and  Äther  leicht  Ifislich  ond  wbrd  durch 
fiinren,  auch  durch  Roblensfture,  zersetzt.  Qebraacht  bei  Dysenterien  and  DiarriiOe. 
Dosis  0'06 — 0*2  jr  mehrmals  täglich.  Gobssmaiix. 

KaNvmphenylSUlfat ,  ph^nylschwefeUaares  Kalium,  60,   J^J^^.  , 

kommt  im  Harn  mancher  Pflaiueulrotsätr  vor  und  tritt  auch  im  MensclHuhat  u  nach 
Äußerlichem  Gebranebe  ton  Karbolsäure  auf.  Zur  Darstellung  des  Sakes  trAgt  mau 
in  eine  60 — 70*  wanne  Lffsnng  von  Kaliumpheuylat  Kaliumpyrosulfat  ein«  erw&rrat 
lingere  Zeit  auf  80o,  vermischt  noch  heifl  mit  Weingeist  und  filtriert;  beim  Er- 
kalten schridft  sich  das  Salz  in  farblosen,  rhombischen  Tafeln  aas,  om  ist  iu 
heißem  Wasser  und  lii  ißem  Weingeist  lei«*ht  löslich.  Gormmakh. 

Kaliumphosphat  Kaliumorthophosphat,  Kalium  phosphoricum,  IMio»- 
phorsauros  Kalium  oder  K:»li.  Entsprechend  der  dreibasischen  Natur  der  Phos- 
phorsäure  sind  drei  Kaliumsalze  dii^elbeu  bekannt. 

Das  Trikalinmphosphat,  PO4K,,  erhftlt  man  durch  Erbitaen  Ton  Phos- 
phorsfture  mit  flberschttssigem  Kaliumkarbonat  bis  zum  Gltthen ;  aus  der  konzen- 
trierten wässerigen  Lösung  kristallisiert  das  Sala  in  kleinen  Nadeln.  Es  ist  sehr 
leicht  in  Wasser  ir>slich. 

Dikaiiumphosphat,  PU4K2H,  erhält  man,  wenn  man  Phospliorsäure  mit  Ka- 
liumiiarbonat  gerade  vollsttodig  sättigt.  In  Kristallform  kann  es  jedoch  schwer 
eibfiiten  werden. 

MonokaliunipliospIiMt ,  PO^  KH, ,  entsteht  bei  genaiK-m  Xt-titrallsieren  von 

PhosphorsJiure  mit  Kaliiunkarboiiat ,  odor,  wenn  man  Kaliumkarbonatlösuug  mit 
Phosphorsäure  bis  /.ur  »  hcii  sauren  Keaktioii  versetzt.  Aus  der  eingedampften  Lö- 
gung kristallisiert  es  in  (|ua(lrali>^('h(*n  Kristallen.  Goks^mann. 

Kaliumphosphit,  Kalium  phosphurob iiin ,  p Ii osp horigsaures  Kalium. 
Die  phosphorige  Säure  bildet  verschiedene  Kaliumsaize,  die  jedoch  wenig  inter- 
essiereUf  am  bekanntesten  dürfte  das  einfachsanre  Balz,  Dikaliamphosphit,  PO,  Kj  H, 
sein^  dias  mau  durch  Neutralisation  von  pliosphoriger  iS:\ure  mit  Kalihydrat  im 
Vakuum  und  Trocknen  bei  280*^  erhält.  An  der  Luft  zerfließt  es.  Gob«hx&ri(. 

Kalium,  phoapiiorsaures  s.  Kaitamphosphat.  t-. 

Kaliumpikraty  Kalium  picrinicom,Kaliam  picronitricum^pikrinsanres 
Kalinm,  Kallumpikronitrat.  Pikriusalpetersaures  Kali,  Cs H. (NO^), OK. 
Verset/t  man  oiii"  RrfliniTis  ilzlösung  mit  der  Lösung  von  PikriiisiUirc  oder  deren 
Ainmoiiium-  oder  Natriunisal/, ,  so  scheidet  sich  schwerlösliches  Kaliumpikrat  aus, 
welches  durch  Umkristallisieren  aus  heißem  Wasser  reiu  erhalten  wird.  Es  kri- 
stallisiert in  langen,  gelben  Nadeln,  welche  260  T.  Wasser  Ton  mittlerer  Temperatur 
und  14  T.  siedendes  Wasser  zur  Lösung  bedürfen;  es  ist  also  eines  der  am  schwersten 
löslichen  Kaliumsall».  Es  ist,  wie  alle  Pikrate,  sehr  giftig  und  sehr  explosiv  und 
wird  wepr'^-n  letzterer  Eigenschaft  zur  Hersteilung  sehr  brisanter  Sprengmittel, 
z.  B.  des  Meliuits,  verwendet.  (iuE««»MANN. 

B«*l.EiwykIop*diu  der  grs.  Ph»rmftxie.  J.  VIl.  20 
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KalhunplatinChlOrill,  PtGI«Kt,  ftUt  als  gulber  kristalUniBelier  Niederschlag 
beim  Vermischen  nidit  allzu  verdttnnter  LOsangen  von  KalinnuHÜzen  mit  Platin* 

Chlorid.  Das  Doppelsalz  ist  in  Wasser  Dicht  unUislich,  sondern  nur  schwer  lösUch. 
nahezti  nnlfHlicli  nher  iii  \Veingeist;  bei  starkem  Glühen  wird  es  in  metallist lie* 
Platin  und  (Jhlorkaliam  zerlegt.  Man  benutzt  die  Schwerlüslichkeit  der  Verbiuduti«:, 
tun  Kalinm  za  bestimmen  nnd  von  anderen  Metallen,  besonders  von  NatritUD,  zu 
trennen  (s.  Kalinmsalse,  pag.  307).  GowtMin. 

Kalillinplatinchloriir,  PtCl«Kj,  wird  dargesteUt  au  Kaliomplatinefalorid, 
Pt01«Ks,  dnreh  Reduktion  mit  Kupfereblorftr,  n.  zw.  am  besten  anter  Znsats  Toa 

Zinkoxyd,  nm  die  Rückwirkung  des  gebildeten  Knpfereblorids  zu  verhindern  (riKöOKß). 

Es  dient  in  der  Photographie  aar  Herstellung  Ton  Piatinpapier  nnd  zu  Zwecken 
der  Platintonun^.  Goeh-smx«. 

Kaliumplatincyanür,Ft(CN),  k,.  erhalt  man  durch  Zusamraenschmelzea  tob 
1  T.  Platiusttluiiak  mit  I T.  Cyankalium.  E&  bildet  rhombische  Kristalle. 

Kaliumplumbat,  Bleisaarea  Kalium,  PbO,  Kj,  besser  mit  Kaliummets- 
plnmbat,  metableisauros  Kaliam,  zu  bezeichnen,  da  die  Orthobläsaare  der 
Formel  Pb(OHX  entspricht. 

Es  ist  eine  snlzurtifr«^  Verbindun^^,  welclie  sich  beim  Krhitzen  von  Bleisuper- 
oxyd  iu  höchst  konzentrieiler  Kalilauge  bildet.  Cberliißt  man  die  mit  sehr  wenig 
Waaser  vermischte  Lösung  der  freiwilligen  Verdnnstang  im  Estikkator,  so  eriiSit 
man  das  Salz  in  kleinen  farblosen  Kristallen  mit  3  Molekülen  Rf  0;  von  einer 
größeren  Monpe  Wasser  wird  das  Salz  in  Hleisupcroxyd  und  Kaliumhydro.\yd  sre- 
spalten.  Auch  in  Form  g;rnßer  ({uad ratischer  Kristalle  von  einer  Länge  bis  zu  *>mfli 
ist  Kaiiiiiiipinmhat  orhaUfii  worden.  Goskühaxx. 

Kaliumpolysulfide,  Kaliumpolysulfurate  s.  Kaiinmenifide,  pag.  si5. 

Th. 

Kaliumpurpurat;  Purpursaurcs  Kalium,  K  U«  +      0,  entsteht 

durch  Umsetzung  zwischen  Kalinmnitrat  und  Murexid  (purpursaures  Ammonium). 
Seine  wahrscheinliche  Konstitution  ist  folgende: 

0O/^[J  ^J^Jj  ;C  (OH)--NH-CH<^^-^|^  >C0. 

Es  kristallisiert  in  inrtallisi  li  ^^rüngl.lnzendon  Prismen  und  Hlättcheu,  ist  schwer 
lu  kaltem,  leichter  iu  lieißeui  W  a.sser  mit  roter  Farbe  löslich.  Isomer  mit  dem 
wasserfreien  8alze  ist  das  Isopurpursaure  oder  pikrocyaminsaure  Kalinra, 

Cg  H4  N5  Ofl  K  -  :  (N(  >.>)ä  :     H,      ^       -f-  H2  ( ),  welclies  sich  bildet,  weuu  man  line 

heiße  T.fisnn}?  von  1  T  Pikrinsäure  in  D  T.  Wasser  allmählich  zu  einer  60"  wannon 
Lösung  vt»n  2  T.  Cyankaliiuu  in  4  T.  Wasser  setzt.  Beim  Erkalten  scheidet  sich  d.is 
Salz  In  metallisch  grrünfrlänzenden  Schuppen  ab.  Guksamas.n. 

Kaliumpyroantimoniat  s,  Kaliumantimoniate,  paf?.  258.  Th. 
KaliumpyrobOraty  pyroborsaaresKaliam,  s.  Kalinmborat,  pag.  263. 

Kaliumpyrochromat  s.  KuI  ium  bichromicum,  pag.  2«'»1.  Th, 

Kaliumpyrophosphat,  l'yrophosphor8auresl\alium,P«()7  f^ntstfht  hc'm 
Glühen  von  Dikaliumphosphat  nach  der  Gleichung:  2  l'U«  Kjll  =  pjUj  4- Hj*> ; 
ferner  beim  Bebandeln  von  Phosphorsftureanhydrid,  Pg  0^,  mit  alkoholischem  Kali. 
Aas  wasseriger  Lösung  kristallisiert  es  mit  8  Nolekfllen  Kristallwaasor,  von  deaen 

CS  beim  Erhitzen  auf  100°  1  Molekül,  auf  ISO*"  zwei  Moleküle  und  beim  Er- 
hit/i'ii  auf  .'500"  auch  das  letzte  Molekül  verliert.  Die  wfissprifre  Lr^nriL'  rea£ri«'rt 
alkalisch ,  beim  Krliitzeu  derselben  auf  2bO"  oder  Kochen  mit  KaÜumhydroxyd 
entsteht  das  Orthophosphut. 
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Das  uro  PjTophosphat,  P,  O7  K,  H«,  schndet  sich  aas  der  essigsauren  Lösongr 
des  neutralen  Pyrophosphat  ü&  Sirup  ab,  der  über  Schwefelsäure  getrocknet  zu 
«iner  weiBen,  zerfliefilieheii^  mner  reagierenden  Hasse  erstarrt.  GomwAirN. 

Kalium  pyrOStibiCUm  acidum     Kallumantimoniate,  pag.  258.  Th. 

KaliumpyrOSUlfat   6.  Kaliumsnlfate,  pa^.  314.  Tu. 

KaÜUmpyrOSUlfit  s.  Kaliumsulfit,  pag.317.  Th 

Kalium-QueCkSilberjodid  s.  Hydrargy mm -Kalium  jodatum,  Bd.  VI, 

pair. '>i:^  Tb. 

Kalium  quinquesulfuratum  8.  Kaiiumsuifide,  p«g.  315.  tb. 
Kalimn  rhodanatym,  Kaliurnrhodanid  9.  Raiiamsnifocyanat,  i»ag.3i7. 

Th. 

Kaliumruthenat,  KaUum  rutheniciun.  ruttien.saiirfs  Kalium.  iliiOjv,. 
entsteht  beim  Glfihen  eines  Gemenges  vuu  iiutbcnium  und  Kaliuiutivdroxyd  mit 
Kaliomehlorat  oder  -nitrat.  Das  Ruthenat  löst  sich  mit  pomeranxengelber  Farbe 
in  Wasser;  aus  dor  I.iiäung  wird  durch  reduzierende  Bubstanzen  Schwanes  Oxyd 
abL'<    Iiieden.  üle  bildet  grOnglAnaende  rbombisehe  Kristalle.  Oowbiuwk. 

Kaltumsaccharate  entstehen  beim  VerniisclK  ii  weiiiiri'isti^er  Lösungen  von 
Zuckerarten  mit  Ätzkali;  sie  cnthaltotj  auf  l  Mnlckill  Ziickt  r  1  Mdh  kül  Kaliumoxyd, 
z.  B.  Rohrzuckerkaliuiii ,  Cj^Hj^O,,  .  Kg  < ),  Traiilteu/iukcrknlium,  CoUijOn  .  KjO. 
Die  äaccharate  siud  lu  ^Vaa&er  sehr  leicht  lüslich,  aber  unlöslich  in  Weingeist, 
was  man  mm  Kadbweis  tod  ZndLer  in  weiugeistigcn  Lösungen  benatst;  entiiatten 
dieselben  aber  nur  sehr  geringe  Mengen  Zueker,  so  maß  man  sie  nach  Zusatz 
der  Kalilauge  längere  Zeit  stehen  lassen,  wonaeh  sich  dann  das  Saccharat  an 
den  W.'indungcn  des  Gefäßes  absetzt.  OowmtASü(. 

Kalium  salicylicum,  Kaliumsalicylat,  saiizyisanres  Kalium,  o-Oxy- 

beuzo<^<*!Ui  rrs  Knliiim,  (V,  (OH)  COOK  ,  wird  L'ih:Ot»^u  durch  Neutralisieren 
von  Salizylsäure  mit  Kuiiumkarbonat.  Ks  kristallisiert  in  seidengliinzenden  Nadeln 
und  zerfällt  beim  Erhitzen  über  200°  in  zweibasisches  p-oxybenzoesaures  Kalium, 
Phenol  und  Koblensiore  nach  der  Oleiehnng: 

'      2C,H4(0H)C00K  =  CSe  H,  (OK)COOK  +  C«  H,  OH  +  COo. 
Empfohlen  ?ogen  Rheumatismus  ete.  wie  das  Natrinmsalizylat.  Dosis  0'4'— 1  ^  mebr- 
malö  l;i<:licli.  Goiwsmax.v. 

Kalium  SaliCytOSUm^  das  KallumsaU  des  Salizylaldehyds  (s.d.),  auch 

OK 

nimarsaures  Kalium  genannt, 0«H4<(^^y,  bildet  ein  gelbes,  in  Wass«>  und 

Alkohol  lOsliebes,  zerflieflliehes  Pulver.  Es  findet  beschrAnkte  Anwendung  als 
Antirheumatikum  in  Oaben  von  0*2 — ig  mehrmals  täglich.  Zkbxik. 

Kalium  salolo-phosphoricum  s.  soivosaikaiium.  zuaiK. 

Kalium,  salpetersaures  s.  Kallum  nitricum,  pag.  298.  Th. 

Kalium,  salpetrigsaures  s.  Kaiium  nitrosum,  pag.  :huo.  tr. 

Kaliumsalze.  Das  Kalium  bildet  mit  allen  Säureu  Salze,  wolrhf»  mit  weiiiiron 
Ausnahmen  leicht  löslich  sind,  gut  kristallisieren  und  auch,  da  die  wenigstcu 
Kristall  Wasser  enthalten,  luftbestftudig  sind,  mit  Ausnahme  des  Karboujrts,  Acetats 
und  weniger  anderer,  welehe  zerfließlieh  siud.  Die  Haloidsalze,  wie  auch  die  neu- 
tralen Salze  mit  starken  Oxyslluren,  wie  Schwefelsäure,  Salpeters&ure,  Chlorsäure, 
ren^i<'rtfi  neutral;  schw.Hchoro  Sfinron,  wio  Phosphoi*sflure,  KieselsJHire.  l?or>.-itiri>, 
veriiiugt'U  den  basischen  Charakter  de.s  Kaliums  nieht  zu  verdecken,  mi  dal'i  aiu  Ii 
deren  neutrale  Kaliumsalze  alkalische  Reaktion  besitzen.  Die  Salze  mit  uiclii  leiclii 
zersetzbaren  SAuren  sind  zlemUch  feuerbeständig;  die  mit  organisehen  Sfturen 
werden  beim  Gltth»i  in  Karbonat  verwandelt. 

20* 
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Die  wiclitii-stc  <^»iu'll»'  für  die  (iewinnuii^'  der  Kali\inis;il/A'  sind  die  sopenannteD 
^taUfurter  A  brauiu^HUe  (vergl.  Bd.  1 ,  pag.27).  Bei  der  AufäcbließaDg  des 
8alil«gei!s  TOB  8taßfiirt  wurde,  Aber  dem  Steinsalz  la^rnd,  eine  miehtige  Sdüeht 
eines  Kalinnisalze  onUialtenden  Salzgremcnges  fiiiKlon,  wolch«  s  aufang:»  alg  wert- 
losps  Abraumsalz  nicht  greachtet  wurde.  H.iUl  jedoch  wardp  der  Wert  dieser  Salze 
erkannt;  besonders  waren  es  die  Kaliuinsalze,  mit  deren  <i('\vinmin«r  sich  immiT 
mehr  Fabriken  beschHftigteo,  und  welche  eioeu  immer  steigenden  Absatz  in  einer 
gttttxen  R^he  von  technischen  Gewerben  und  als  wertvolles  Dttngeniittcl  in  dv 
Landwirtschaft  fanden.  Damit  haben  die  Abraomsalxe  eine  solche  Bedeutung  ge- 
wonnen, d-tfi  ^cg^euwilrti^  der  Btaßfurter  Bcr^ban  mehr  anf  die  Oewinnang  dieser 
Salze  als  anf  die  dos  Steinsalzes^  iTPrifhtet  ist. 

Die  Abraum^alze  begleiten  im  wesentlichen  aus  Chloriden  und  .Sulfaten 
>>triums,  Calciums,  Magnesium«;  und  Kaliums;  sie  bilden  ein  Lagerj  in  welcheui 
man  einxelne  Schichten  ((iruppen^  Regionen)  unterscheidet,  weldie  dnrdi  besonders 
reichen  luhalt  an  gewissen  Salzen  gekennzeidmet  sind.  Die  einzelnen  Schirlitea 
besitzen  jedoch  keine  scharfe  Abgrenzung,  es  finden  vielmehr  allmfihlicbe  Über- 
gange und  Vermischungen  statt,  wie  üie  auch  bei  der  mutmaßlichen  Bildung  dieses 
Salzlagers  (vergl.  bei  NatriumchloridJ  nicht  ausbleiben  konnten. 

Die  zunächst  anf  dem  Steinsalz,  der  untersten  Schicht  des  ganzen  Lagers,  ruhende 
ist  die  Polyhalitschieht,  deren  charakteristischer  Bestandteil,  der  Polyhalit,  aus 
drn  Sulbten  des  Calciums,  Magnesiums  und  Kaliums  bestellt,  in  reinem  Zustande 
der  Zusammensot/imu'  2  SO^  Ca Mg  4-  >4  K-2  -f  -  Ho  ^ '  intsprci  liend.  Anf 
diese  folgt  die  K leseritschi cht,  charakterisiort  durch  den  Kiest-rit.  SO^Mg. 
IlgO,  und  auf  diese,  den  Abschluli  uuch  oben  bildend,  die  Carnallitsehieht, 
deren  wesentltehstes  Sals  der  GamalHt,  ein  Doppelsalz  tod  MagDesinm-  und  Kalinm- 
Chlorid,  KCl,  MgOl,  +  6H,0  ist.  Die  Carnallitschicht  enthalt,  besonders  Im  anhalti- 
schen Teil  des  Lagei-s,  als  wichtiges  Kaliumsalz  noch  den  Kainit,  eine  Verbindung 
von  KaUam-  und  Magnesiumsulfat  mit  Maarnesiiimchlorid  und  Wasser, 

SÜ4  Ks  +  SO4  Mg  +  MgClj  +  ti  Ho  U ; 
nach  Kamiiele^bebg  entspricht  seine  Zusammensetzung  der  Formel  S04Mg,  KÜ, 
3  H:  0. 

Außer  Steinsalz,  welches  in  allen  diesen  Schichten  reichlich  vertreten  ist,  finden 
sich  in  ihnen  noch  Sylvin  fSch;it/elHr.  I.'nvilit,  Leopoldit )  KCl:  Tachhydrit  rnCl  . 
'2  MgCI,,  1  -2  H,  <  ) :  Scliünit  ( l'ikroment )  SO4  K5,  SO,  M-,  <>  H  •  > :  lloichardtit  SO,  M?, 
7  11.,  0;  Astrakauit  SU^Naj,  SU^Mg,  4IIjÜ;  Stabluriit  (^lionicit)  SBgÜjjMgi, 
MgCls  und  andere.  Von  idlen  diesen  Salzen  haben  Camallit  und  Kainit  fflr  die 
Industrie  die  gröfite  Bedeutung;  sie  werden  vornebmlich  auf  Kaliumchlorid  nad 
-snlfat  verarbeitet  (vergl.  das.). 

Der  frrrd'e  Aufschwung  dieser  Industrie  war  die  Veranlassung,  daß  man  .inch 
an  anderen  Orten,  wo  die  geognostischen  Veriiältnisse  günstig  schienen,  uacb 
Kaiiauisalzcn  suchte  und  solche  auch  fand,  so  namentlich  bei  Kalusz  in  Gahzien, 
bei  Thiede  bei  Braunschweig  und  amHarlyberge  bei  Vienenburg  am  Harz,  Beik« 
an  der  Werra  u.  a.  a.  0.  Neu«  i  iin  s  sind  durch  die  systematisch  betriebeneu  Bob* 
mngen  der  Internationalen  Bolirgesellschaft  ungeheure  Menjren  Kali  —  allerdio{?s 
teilweise  in  irroßer  Tiefe  —  in  Hannover  (Lünehui-^'er  Heide)  festgestellt  worden. 

Zu  erwähneu  ist  noch  die  Gewinnung  vou  Kaiiumsalzen  aus  dem  Meerwasser, 
besonders  dem  Mittellftndiseben  Meer,  dnrch  Verdunsten,  Eindampfen  und  Kochen 
der  konzentrierten  Lauge  mit  Chloroiagnesium,  so  dall  Camallit  auskiistallisieil 
Von  geringer  Bedeutung  fUr  die  Industrie  ist  zur  Zeit  die  Gewinnung  der  Kali- 
salze aus  dem  Feldspat  und  aus  Pflan/enaschen  (früher  kam  hier  ganz  be- 
sonders die  Gewinnung  von  Kaiiumsalzen  als  NebeuproUnkt  bei  der  Joddarstelluag 
aus  dorn  Kelp  oder  Varec  in  Betracht^. 

Da  die  Zirökerrflbe  besonders  reich  an  Kaliumsalzen  ist,  hat  man  auch  au«  der 
Melasse  Kaliumsalzc  zu  gewinnen  gesucht,  indem  man  den  Zuckergehalt  derselben 
vergirt,  nach  AbdestillaÜon  des  Alkohols  die  zurückbleibende  Schlempe  trocknet 
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und  den  Rllcktlftjid  glflht.  Die  Ascbe  entfaUt  ca.  70Vo  l<jflliehe  Ksliomsalze.  Um 
dieses  Verfahren  noch  ntioneller  m  gestalten,  hat  man  die  Behlempe  Tor  dem 

filUheu  der  trockenen  Destillation  unterworfen,  fthoHch  der  trorkeuen  Destillation 
Tlolzes.  Die  wilsserio;?  fy(>sHnt'  <  iithiilt  Amnion iiiinsrUze,  Methylgulfiiret,  Mpth>  l- 
aiiioliol,  bedeutende  Mengen  von  Trimethylaniiu  und  orw-anische  SAnren.  Die  <ia^e 
bestehen  aus  Kohlensfture ,  Koblenoxyd ,  Wasserstoff  und  Metlian  und  können  zu 
Heiaswedcen  verwendet  werden. 

Über  Oewinnnu^^  von  Kalinmkarbonat  ans  dem  Sehweiße  der  Schafwolle 
vergl.  Kalium  cfirlHuiicnni  rniditni. 

Erkennnnfr:  .Man  kann  Kaliumsaize  erkennen  an  der  bluJ^violetten  Fai  hc,  welche 
sie  einer  nichtleuelitenden  Flamme  erteilen.  Die  Farbe  wird  verdeckt  durch  die 
^elbe,  welche  schon  geringe  Mengen  Natrinoniihe  mengeu;  sie  tritt  aber  deutlich 
hervor,  wenn  man  eine  soldie  gelbe  Flamme  durch  ein  dunkelblaues  Glas  betraehtet. 
Eine  der  Farbe  der  Kaliumflarome  sehr  iihnliebe  erzengen  auch  Ciisium-,  Kubidium* 
und  Ammoniums.)!/  D  is  Rpektruni  der  Kaliuniflrimnie  zeigt  *  in*'  Linie  im  äußersten 
Kot  K  y.  und  eine  /.iMjite  im  Violett  K  ;  in  sehr  lieißen  Flauimea  erscheinen  noch 
eine  schwache  Linie  in  Hot  und  mehrere  im  ürUn.  Das  Funkenspektrum  des  Kaliums 
besitzt  nach  Huggiks  fflnfsebn  Linien  in  verschiedenen  Tdlen  des  SpdLtnuns. 

Zur  Erkennung  von  Kalium  in  Lösangen  dienen: 

Platinchloriil  erzeugt  in  konzentrierter,  neutraler  oder  saurer  Kaliumbtsuni^ 
rinei)  gelben  kristallinischen  Niedfrschlafr  von  K.'tliumplatinchlorid,  PtCl  ,  K,,  in 
verdünnter  erst  nach  Zusatz  von  Weingeist,  in  welchem  das  Salz  unlöslich  ist. 

Weinsinre  fUlt  weißes  kristallinisches  Kaliumbitartrat,  CtHgO^K,  in  konzen- 
trierten Lösungen  sogleich,  in  verdflnnten  nach  starker  mechanischer  Bewegung 
der  Mischnng.  Das  Kaliiimbitartrat  ist  nicht  unlöslich,  nur  schwer  löslich  und  in 
jilkalischon  sowie  in  freien  Minoralsäuren  onthnltendrn  Flüssigkeiten  leicht  auf- 
lust>ar.  Man  mui^  daiier  zu  verdünnte  LoMingen  konzentrieren,  bei  alkalischer 
Reaktion  Weinsäure  im  überschui^  anwenden  und  freie  Mineraisikaren  mit  Natrium- 
karbonat nentnüisieren  oder  statt  der  Weinslure  eine  konzentrierte  Lösung  von 
Natriumbitartrat  anwenden. 

Phosphorwolframsäure,  PW,„03gHj,  4-8H2O,  gibt  selbst  in  gaoz  ver* 
dünnten  Kaliumsalzlösungen  eine  wrifc  Fnllung  (Worxek). 

In  neutraler  Lösung  gibt  Natriumivu baltnitrit,  (NOt)oNa3Co,  noch  in  einer 
Verdflnnuug  von  1  : 27568  einen  gelben  Niederschlag  von  Kaliumnatrinmkobalt» 
nitrit,  [Co(NO,),]eR,Na.  (Bülmann). 

Cberchlorsilin  e  fällt  ans  konzentrierten  Lr.suiigen  schwer  lösliches  Kaliumper- 
chlorat,  ^f)^  K;  Pik ri nsflnre  gelbes,  kristallinisches  Kaliumpikrat, ( V, (^'' 
Kieself luorwasserstoffsäure  nach  Zusatz  von  Wcinticist  Miicb  ans  vcrdiiniitcn 
Lösungen  gelatinöses  Kaliumsiliciumfiuorid,  Si  Flg  K^,  welches  in  stärkeren  iSiiuren 
tOslieh  ist 

Ammonium-,  Cisium-  und  Rubidinmsalae  verhalten  sich  gegen  alle  diese  Reagenzien 

den  Kaliumsalzen  ganz  ähnli(  Ii,  nur  sind  die  Ammoniumverbindnngen  etwas  leichter, 
die  CAsium-  und  Knbidiumverbindangen  etwas  schwerer  löslich  als  die  entsprechenden 
Kalium  verbi  ndungen . 

Anch  die  meisten  anderen  Metalle  werden  von  den  genannten  ilcagenzien  ge- 
fUlt,  man  kann  diese  daher  zur  Prüfung  auf  Kalium  erst  dann  anwenden,  wenn 
alle  anderen  Metalle  mit  Aosnahme  des  Natriums  und  Lidiiums  und  die  Ammonium- 
salze entfernt  >;ind. 

Ein  sehr  enii)fiiid)iches  und  Ii  charakteristiselK's  lit  aireuz  auf  Kaliunisal/e 

ist  das  Natrium wisniuttl] i OS ulfat,  dessen  verdünnte  weingoistige  Lösung  von 
Kalinmsalilösungen  gelb  gefüllt  wird,  selbst  wenn  letztere  stark  vcrdOnnt  sind. 
Das  Reagenz  entsteht  beim  Vermischen  konzentrierter  Lösungen  von  Natariumthio- 

sulfat  in  Wasser  und  basischem  Wisnmtnitrat  in  einer  mögliehst  geringen  Menge 
Salzsäure.  Da  sich  das  Nntrinmwi«nnittliiosulfat  in  liösung  schnfll  zer>etzt,  mischt 
Juan  beide  Lösungen  erst  im  Augenblicke  des  Gebrauches,  und  zwar  genügen  je 
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ein  bis  zwei  Tropfen,  versetit  diese  mit  10 — Ibeem  Weingeist  und  ttringt  io 

diese  MiscbuDg  einige  Tropfen  der  auf  Kalinrosalze  zu  prüfenden  FlOasigkeit;  ein 
sogleif'h  ontstf'lioiuicr  schön  frolbor  Niedcrschlas:  ist  Ik'weis  deV  Hp^enwart  von 
Kalium;  er  bestellt  aus  KaliumwismutthioBulfat,  (Bj  05)3  Jii.  (';isiuin-  und  Kuhi- 
dinnisHlze  zeigeu  dasselbe  Verhalten,  dagegen  werden  Natrium-,  Amraouiuni-,  Lithium-, 
Calcinm-,  MagaenniD-  nnd  eine  Reihe  anderer  Metallftelie  nieht  von  Nalriiiinvisniiil> 
tliioenlfat  gefüllt,  so  daß  eine  Abscheidnng  dieew  Salse  behnfs  NadhweisoBg  des 
Kalinms  nicht  erforderlich  ist  (Phamunent.  Centralhallc,  1887,  Nr.  15). 

Zur  quantitativen  nestimmung  kann  man  (1:is  Kalium  immer  nis  K;dinm- 
platinchlorid  abscheiden  iiiul  wiliri  n  ;  jedoch  beuutzt  mau  diese  Methode  nur  bei  der 
Analyse  von  Kaltuiiisalzeu  mit  niehtflüchtigeu,  aber  in  Weingeist  löslichen  Säuren 
und  aar  Trennnng  des  Kalinms  von  Natrioro  nnd  Lithinm.  Bei  der  Analyse  von 
Salzen  mit  leichtflüchtigen  Sauren  führt  man  das  Kalium  lieber  durch  Abdampfen 
mit  8chwt  f(  Isäure  oder  mit  Salasftnre  in  Bolfat  oder  Chlorid  ttber  and  wigt  es  in 
diesen  Forni'n. 

Zur  Behtuaiimag  als  bulfat  dampft  man  die  Probe,  etwa  0*5 in  einem  ge- 
wogenen Tiegel  mit  einem  kleinen  Übeiichafl  reiner,  mit  2  T.  Waraer  ▼«rdttnater 
Sehwef^lsftare  Ober  einer  kleinen  Flamme  ab,  so  daß  der  Tiegelinhalt  nicht  nun 

Sieden  kommt.  Es  verdampft  zuerst  das  Wasser  mit  der  flüchtigen  Sflure,  dann 
hei  etwas  verstiirkfpr  Hitze  die  überschüssige  Schwefelsäure.  Zeifren  sich  Dflnipfe 
der  letzteren  nirlit  mehr,  so  steigert  man  die  Temperatur  bis  zum  (ilühcn  des 
Tiegels  und  verhandelt  das  entstandene  Risulfat  durch  Zugeben  einiger  Stückchen 
Ammoninmkarbonat  in  nentrales  Snifat,  was  doroh  OlOhen  allein  nicht  so  erreieheo 
Ist,  100  T.  SO^  Kj  =  44-91  T.  K. 

Läßt  sich  die  Sfiure  des  Kaliumsalzes  schon  durch  Abdampfen  mit  i^alzsAnre 
entfernen ,  jjo  führt  man  das  Kalium  zweck raflßijrer  in  Clilorid  über,  weil  hierbei 
das  Cilühen  mit  Anunoniurokarbunat  unterbleiben  kann  \  man  darf  aber  das  binter- 
bleibende  Chlorid  nur  bis  zur  eben  beginnenden  Rotglut  erhitzen,  da  es  in  höherer 
Temperatur  flttehtig  ist,  100  T.  KCl  =:  52*48  T.  K. 

fiehufs  liestinimun^  als  Kaliumplatinchlorid  verdampft  man  die  etwi»  freie  Sall^ 
s?inre  enthaltenilc,  aber  von  allen  in  Weingeist  unlöslichen  Substanzen  freie  Liösun^ 
mit  einem  Cbers(  huß  neutraler  Flatinchloridlosuuf^  so  weit,  daß  der  Rückstand  nacli 
dem  Erkalten  noch  feucht  ist,  vermischt  ihn  mit  H5%igera  Weingeist  und  über- 
lilflt  die  Misdmng  der  Rahe,  bis  sieh  das  Kaliumplatinchtorid  ▼Ollig  abgesehieden 
hat.  Danaeh  gießt  man  die  flberetebende  Flüssigkeit,  welche  von  überschüssigem 
Hatiliehlorid  tief  rotgelb  gefärbt  sein  muß,  durch  ein  bei  110"  getrocknetes  und 
gewogenes  Filter,  sammelt  den  Niederschlag  mit  Hilfe  von  Weingeist  auf  dem 
Filter,  wäscht  ihn  mit  Weingeist  vollkommen  aus  und  wägt  ihn,  nachdem  er  bei 
110°  getrocknet  ist.  100  T.  PtCl^Kg  =  IG'll  T.  K. 

Zor  Analyse  von  Kalinrosnlfiiten  entfernt  man  die  Schwefelsaure  durch  Ffttlnng 
mit  einem  kleinen  t^bt  rsehuß  an  Bar>'umchlorid  und  verdampft  das  Filtrat  von 
Raryumsulfat  mit  überschüssigem  Platinchlorid  bis  zur  ^^irupkoTi-^istenz.  Da  aber 
Baryumplatinchlorid  bezw.  Bar\  umchlorid  in  Äthylalkoliol  nnlrtslicli  ist,  difrerieri  man 
nach  P.RoHLAJs'ü,  um  eine  Verunreinigung  dos  Kaliumpiauuchlorids  durch  Baryuni  zu 
vermeiden,  mit  Methylalkohol,  wodurch  Bar^mmplatinehlorid  dissosil^  wird  and  ' 
Baryumcblorid  in  Lösung  geht  Nach  Abfiltrieren  der  methylalkoholischen  Lösung 
wird  das  Kaliumplatiuehlorid  mit  Äther  ausgewaschen  und  entweder  bis  zur  Gewichts- 
konstanz iri  trocknet  mlcr  nach  einem  von  J.  Diamant  empfohlenen  Verfahren  der 
Chlnr^cli alt  desselben  nialiaualytisch  bestimmt,  und  zwar  wird  das  Kaliumplatiu- 
ehlorid mit  heißem  Wasser  in  einen  500  ccw-Kolben  gespült,  nach  dem  Erkalten 
bis  znr  Marke  aufgeftOlt,  mit  etwas  Zinkstaub  versetat  nnd  mehrtaeh  umgeschwenkt, 
Ist  die  Reaktion  beendet,  was  man  am  Farblosw«  rdea  der  Lösung  erkennt,  so 
filtriert  man  durch  ein  trockenes  Filter  und  titriert  in  250 mi»  das  Chlor  nach 
Voi.iiAi:!*  oder  Mohr.  Die  Anzahl  der  verbrnnehten  Kubikzentimeter  8Ube^ 
lüsuug  mit  0  O049Ü  multipliziert,  ergeben  direkt  Kaliuraciilorid. 
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Kill  antlt  res  Verfahren  (Cokknwi.nder  luul  ('t>NTÄMi.NEj  hrsteht  (larin,  daß  man 
die  mit  Sitl^oäure  angesäuerte  Lösimg  der  äubütauz,  ohne  die  Scliwefelsilurc  uus- 
mHUen,  mit  Pl«tin«hlorid  Tertetst,  anf  dem  Waaserbade  eindampft  nnd  den  fUkk' 
stand  nach  dem  Erkalten  mit  einem  Gemisch  von  <J  T.  95Voi?<^ni  Alkohol  aod 
1  T.  Äther  übergießt,  nach  mehrstündifjem  Stehen  abfiltriert  und  dt?n  Niederschlag 
mit  demselben  Ätheralkoliol  fnis\v:"i«rht.  Der  Niederschlag  wird  dann  auf  dpin  Filter 
in  heißem  Wasser  geiö»t  und  die  beilie  Lösung  nach  und  nach  zu  einer  kochenden 
L<wung  von  NaUiumformiat  gogoesen.  Unter  völliger  Entfärbung  der  Flüssigkeit 
wird  alles  Platin  als  solehes  abgeschieden.  Blan  filtriert  ab,  wischt  erst  mit  kaltem, 
dann  mit  heißem  Wasser  aus,  trocknet,  giflht,  wftgt  nnd  berechnet  die  dem  Platin 
entsprechende  Mous:e  Kalium. 

Analog  wie  die  Bestimmung  de«  Kaliums  mit  Flatinchlorid  irestaltet  hh  U  die  von 
FüKcHT  empfohlene  mit  Überchlorsäuro,  welche  noch  den  Vorteil  gewährt,  daß  mau 
bis  znr  Trodcne  verdampfen  kann,  ohne  eine  Zersetzung  befOrebten  zn  rnttssea. 
Bei  Gegenwart  von  Bdiwefehänre  entfernt  man  diese  dnrch  Baryomehlorid ;  das 
gebildete  Raryumperchlomt .  das  sich  beim  Eindampfen  nnd  Trocknen  nicht  zer- 
setzt .  I/fßt  sich  leicht  durch  Auswaschen  mit  einer  2Vaig®a  alkoholischen  Cber- 
chlorsüurelösung  entfernen. 

Bei  Phosphaten  entfernt  mau  die  Phosphorsäurc  mittels  Hleiacctat,  auä>  dem 
Filtrat  das  UbersehOssIge  Bl^  mittels  Bchwefdwaeserstoff  nnd  verwandelt  das  ent^ 
etandenc  Kaliumacet.'it  durch  Abdampfen  mit  Salzsäure  in  rhlcirid.  I>ri  leicht  zer- 
«i('t/.1)MrfMi  'Silikaten  grh('id»,'t  man  die  Kit'«plsäure  in  ln-kainitiT  \V(  ise  durcli  mrlii  iiiMls 
i<  lifriidltt  s  Abdampfen  mit  8alz«äüre  ab;  bei  anderen  entfernt  man  sir  durch 
liciiuiidciu  mit  Flufisäure  oder  Fluor&mmonium  und  vcrwuudclt  das  Kaliumfluorid 
mittels  Salasftare  In  Chlorid.  —  Kallamarsenit,  -arsenat  nnd  -antimoniat  lersetat 
man  entweder  doreh  Schwefelwasserstoff  oder  f Ohrt  das  Kalium  dnrdi  mehrmaliges 
Abdampfen  und  (Ufllitn  mit  Ammoolamchlorid  In  Chlorid  Uber,  sofern  Arsen  und 
Antimon  nicht  aiu  fi  l cstimnit  werden  sollen. 

Zur  Trennung:  d«'s  Kaliums  von  den  Metallen  anderer  (inijjpi-n  werden  >tets 
erst  diese  Metalle  durch  die  bekannten  Reagenzien  und  Aniuioniumsalzc  durch 
Globen  entfernt;  von  Natrium  trennt  man  das  Kalium  mittels  Platinchlorid  oder 
übercblorsäure ;  das  Natrium  findet  sieh  im  Filtrat  und  muß  In  diesem  bestimmt 
werden  (vergl.  Katrinmsalze).  Gobwmams. 

Kalium,  saures  ChrOmSauraS  s.  Kalium  blchromlcum,  pag. 261.  Ta. 

Kalium,  saures  ICSlllensaureS  s.  Kallnm  bicarboolcnm,  pag.260.  Th. 

Kalium,  saures  weinsaures  s.  Tartarus  depnratus. 

Kaliumschwefelleber  Ivalium  sulfuratum,  pair.  HIK.  Tu. 
Kalium,  schwefelsaures  s.  Kai  ium  sulfnricum,  pag.  Tm. 

Kalium,  schwefligsaures  s.  KaUumsuifit,  pag.  ai7.  tu. 

Kaliumselenat,  sei  ensaures  Kalium.  Das  neutrale  Selenat  ScO,  ent> 
sieht  heim  Neutralisieren  von  S(»!ens?inre  mit  Kaliamkarlnjuat  sowie  beiui  Zusammen- 
schmelzen von  seleniger  Säure  oder  ilertn  Kaliunisaiz  mit  Kalinmnitrat.  Es  kri- 
stallisiert aas  der  wässerigen  Lösung  in  denselben  Formen  wie  djis  Sulfat,  wird 
aber  beim  OlQben  mit  Chlorammonium  sersetzt,  indem  sich  8elen  verflüchtigt,  und 
wird  beim  Erhitzen  mit  Salzsftnre  unter  Entwickeinng  von  Chlor  zu  selenlgsanrem 
Halz  reduziert. 

K  alinrnhlHelenat,  saures;  seltMisa  urts  Kalinni.  SeO^KH.  entsteht  durch 
Zusatz  vou  Helensäuro  zur  Lösung  des  m  ulraien  Salzes.  Über  Schwefelsilure  kristalli- 
siert es  zuerst  in  Bllttchen,  dann  in  grofien ,  farblosen ,  rhombischen  Kristallen, 
die  mit  Kalinmbisnlfot  isomorph  sind.  Gormsmaxn. 

Kaiiumselenil,  Seien igsau res  Kalium,  ist  in  verschiedener  Zusammen- 
setzung bekannt.  Es  gibt  ein  neutrales  Seleoit,  ScOsK,,  ein  einfach  saures  Sab.. 
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8eO|KH  und  ein  dreifach  aanres,  8eO|RH.8eO,  II. ,  welcbe  beim  Zusunmeii- 
briogeo  von  Kalinnibydroxjd  oder  -karbonat  mit  den  entej^reehenden  Heogen 
selMii^  Store  erhalten  werden.  Gomnun. 

Kaliumsesquikarbonat,  C0,K,.2C0,KH,  kristaUieiert  blsweUen  naeh dem 
Abdampfen  größerer  Mengen  von  BitcarboDatHwong  in  Form  von  farblosen»  luft- 
beetlndigen,  monoklinen  Kristallen  ans.  Gobibiims. 

Kalium-SilborCyanid  «.  Anrentam-Kalinm  eyanatnm,  Bd.n,  pag.  197. 

Kalium-SiliciumflUOritl,  Kie»c>lfluorkalium,  SiFl^Ks,  scheidet  sich  beim 
Vermischen  Von  KaliomsablOsQngen  mit  Kieselflnorwasaeratoffsiore  als  gaHerlaiUger 
Niederschlag  ab,  irdeher,  nadidem  er  ansgewaschen  und  getrocknet  ist,  ein  sartest 

weißes  Pulver  bildet.  Es  ist  in  kaltem  Wasser  schwer,  in  Weingeist  g:ar  nicht 
löslicli:  heim  Erkalten  der  brißon  Lösong  kristallisiert  es  in  lüeinen,  rhombi-irhea 
oder  tesjieralen  Kristallen  aus.  Uoko^mann. 

Kaliumsilikat  Kalium  SiliCiCUm,  Kieselsaures  Kalinm.  i^t  <(^hr  ver 
breitet  im  Mineralreich,  wo  es  mit  anderen  ^^llikHtPn,  nunituitlich  Alutniniiiin-ilikat, 
einen  Ilauptbostandteil  des  Feldspats,  (ilimmcrs  und  aiiiicrer  Mineralien  bildet;  es 
ist  die  Hauptquelle  der  in  der  fruchtbaren  Aekerkmme  entfanltenen  KnUrnnsalie. 
Künstlich  laßt  sich  die  Kieselslnre  mit  Kalinm  in  den  verschiedensten  Ver- 
bUltnissen  vereinigen ,  zumal ,  wenn  sie  mit  Kaliumhydroxyd  oder  -karbonat  ge- 
stliiiiolzen  wird.  Die*  entstehenden  Silikate  sind  in  Wasser  löslich,  und  «war  umso 
leiclit(  r,  je  wenifrcr  Kioj^elsÄurc  sie  enthalten.  Ein  solches  Silikat  ist  das  Kali- 
wasstTglas,  Kalium  sUicicum,  welches  durch  anhaltendes  Schmelzen  gleicher  Teile 
gereinigter  Pottasche  und  Quarz  mit  Vio  Kohleopnlver  gewonnen  wird.  INe  erkaltete 
glasarUge  Bchmelse  wird  gepulTert,  in  5T.  Wasser  gekocht,  bis  sie  gelöst  ist:  die 
von  dem  Hodonsatzo  befreite  dickliche  Lösung  ist  das  flüssige  Wasserglas, 
Li(|uor  Kalii  silicici.  Es  entlifilt  tioch  dio  der  Pottasche  beigemengten  Salze,  dl«» 
zw?ir  den  mei.sten  Verwendungea  des  Wasserglases  nicht  hinderlich  sind,  die  man 
aber  leicht  entfernen  kann ,  wenn  man  die  Wasserglaslüsung  mit  Vi  ^^l* 
geist  vermischt,  durch  welchen  nnr  das  Kaliamdlikat  ansgeschieden  wird.  Es  bildst 
einen  gallertartigen  Niederschlag,  der  nach  längerem  Stehen  von  der  überstehendes 
Flüssigkeit  getrennt  und  mit  kaltem  Wnsser  abgewaschen  werden  k.inn.  Das  so 
gereinigte  Wasserglas  it;t  vollkommen  löslich  in  Wasser  und  hat  ungefähr  die 
Zusammensetzung  Si«  {\  Kj.  Das  reiue  Kaliumsilikat  findet  Anwendung  in  der 
Hedisin  und  Chirurgie,  das  rohe  zur  Herstellung  von  hartem  Hörtel,  fenersichcren 
Anstrichfarben  n.  s.  w.  Gobmxm«. 

Kalium  SOZOjodoliCUm,  Sozojodolkalium,  dijud-p-phenolsulfosaures 
Kalium,  {(\  Hg)  J2  (OH) .  SO,  K,  crhüt  man  durch  Eintragen  der  berechneten  Menge 
von  Chlorjodlösong  in  die  wAsserige  Lösung  von  paraphenld^ulfnsaurem  Kiüiuffl. 
Das  schwer  lösliche  Salz  scheidet  sich  aus  und  wird  durch  Umkristallisieren  aus 
siedendem  Wasser  gereinie-t.  Es  bildet  farhlnse  Kristalle ,  die  sich  beim  Erhitteo 
auf  dem  Platinbloch  stark  aufblähen  und  den  sehr  unangenehmen  üeruch  nach 
Jodpheuol  verbreiten.  Es  dient  ab  Antiseptikom.  Vergl.  auch  Boaojodolpri* 
parate.  Gosmharv. 

Kaliumstannat,  Kalium  stannicum,  zinusaures  Kalium,  SnOjKj, 
entsteht  beim  Zusammenschmelsen  von  ZinnsAnre  oder  Zinnoxyd  mit  Kaliumhydrosyd, 
sowie  auch  beim  Auflösen  von  Zinnsanre  in  heißer  Kalilauge.  Laßt  man  die  Lösaas 
langsam  über  Schwefelsäure  verdunsten ,  so  kristallisiert  das  Salz  in  farblosen, 
glanzendon.  monoklinen  Prismen  mit  3B«0;  es  ist  in  Waaser  leicht  löslich,  aber 
nicht  sehr  lnst;indi£r.  Go»v*«»u.ss. 

Kaliumstannosulfat,  Kaiium  ^^tannosuu  uricum,  Mabigxacs  Salz, 

(^SUJjSuKj, 
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bildet  wuiäo,  in  Was^^er  und  in  Atz^Ukalieu  löiülieho  Kri.slalle.  Ks  dient  ab  Keageuz 

auf  Qaecksilber*  aod  Wisiniitfialze  ür  Stelle  des  Zinnchlorttre.  ZcitvtK. 

Kalium  stibiato-suifuratum  &.  kui  iumsulfautimouiat.  Th. 

Kalium  StibiO-tartariCUm  b.  Tartarus  sUblatns.  Tu. 

Kalium  SUiMUlfurOSUm  ».  Ralinmthioenlfat,  pttg.  323.  Tr. 

Kalium  succinicum  neutrale,  Kaiium^uceinHt,  c^h^o^k,,  ein  weiße«, 

wasseriödiehes  Pulver,  wnrde  bei  Delirium  tremens  in  Dosen  von  0*3 — O'Bjf 

mebmialB  tilgUch  empfohlen.  Zvbkik. 


Kaliumsulfantimoniat,  k  aliumtliioantinioniat ,  Kalium  stibiato-sul- 
faratam,  Kalinm  aulfarato-Btibiatnoi,  sulfarseusaures  oder  thioaraeii' 

«aar  68  Kali  am,  SbS4K,  =  SzSk:"^  8K,  entoteht  beim  AuflÖBen  von  Autimon- 

pentasulfid  In  Kaliumsulfi'll^i'inntr  brzw.  beim  Koclicii  i-iiuT  Lusmi^^  vnii  K;ilium- 
s^alfid  mit  Antimoutrisulfid  und  iNliwcf«  ).  Ks  wird  am  besten  dargestellt  durch 
Kochen  von  Kaliamkarboaat,  Oalciamh}  dro\yd,  Antimontrianlfid  und  Schwefel  mit 
Wasser.  Beim  HUDdampfen  dee  FiltratH  scheidet  Bich  das  fiab  in  farUoBen  bis 
j^lblichen  Kristallen  mit  !•  Mol.  Kri8tallwa^isßr  ab. 

3G0a  K,  +  3Ca(0H),  -f  4  S  —    (  Oj  Ca  +  i>  K,    +  3H,0  +  S,  0, 

8K2ä-h2ö  +  Öbs^  =  ^SbS4Ks.  tiosMiiAiix. 

Kaliumsulfantimonit,  Kai  iumthioantimonit ,  sulf arsenig^saures  Ka- 
lium, thioarBenijrsaures  Kalium.  Je  nach  d<  ii  Hi  clinpunfron  bei  der  Dar- 
stellung erhrdt  ninn  Hulfantimouitc  von  vorsrliiedoiicr  Ziis:inimeuHetxun;2r'  l^öat  man 
ADtimontriäulfid  in  einer  konzentrierten  i^u^ung  von  Kaliumsulfid  unter  Erwärmen, 
80  Betzen  sieh  beim  ErkaUen  gelbliche,  oktafidrisclie  Kristalle  von  der  Zttsammen- 
«etauini^  Bb^^K«  ab.  Wendet  man  aber  eine  weni^r  konzentrierte  Kaliomsulfid- 
lösung  an,  so  entstehen  beim  Eindampfen  bellrote,  prismatische  Kristalle  von  der 
Znsnmmensetzunp:  Sb^  K,  +  .H  H ,  O  —  2  Sbj  Sj  K  ,  8  -f  H .  ( >.  8(  Imiilzt  man 
A  ntimontrisulfid,  Kaliumkarbonat  und  hohwefel  zusammen  und  lüst  in  Wasser,  so 
«rhilt  man  aus  der  Lüsung  rote  Kristalle  von  SbSjK. 

KalinmBnlfantimonit  ist  enthalten  in  dem  früher  offizinellen  Hepar  An timonii, 
Kalinm  stibiato-suifuratum,  welches  durch  Zusammenschmelzen  von  Sehwofel« 
antimon  mit  Kalinmhydroxyd ,  -karbonat  oder  -sulfid  dargestellt  wurde;  bei  An- 
wendung von  Kalihydrat  oder  -karbonat  entsteht  Antimonit  (Metantimonit). 

2  8bj  83  -I-  4  Kim  =  :^  Sb  8j  K  -f  Sb  i\  K  -|-  2  H,  (). 
2  Öb,  8,  +  2  COs  Kj  =  a  SbS,  K  +  Sb  0,  K  -f  2  CÜj, 

SbäSj  +  K,  S=r  •J8b  S._,K. 

Bei  Anwendung  von  1  T.  Ätzkali  oder  1  25  T,  Kaliumkarbonat  oder  mehr  auf 
^  T.  Sehwefelantlmon  UJet  sich  die  Spießglandeber  ganz  in  Waseer,  bei  weniger 
Kaliomhydroxyd  oder  -karbonat  entsteht  auch  Antimonoxysulfid  Sbs08|  (Grocns 
Antimonii),  welches  nicht  Idslich  iBt. 

Kaliumsulfarsenate  oder  -tiiioarseRate,  SchwefeUrsensaures  Ka- 
lium,  siilfarseosaures  Kali,  thioarsensaares  Kalium,  entstehen  beim 

Sättigen  der  Lösungen  der  Kaliumarsenate  mit  Schwefelwasserstoff,  beim  Auf- 
lösen von  Arsenpontnsnlfid  in  Knliiimsnlfid.  -hydrosnlfid  oder  -hydroxyd.  boi  letzterem 
neben  Arsennt«n,  sowie  beim  Behandeln  von  Arscntrisulfid  mit  Lösungen  von 
Kidiumpolysulfiden.  Die  Salfarsenate  sind  den  Arsenaten  entsprechend  zuBammen- 
geaetzt,  aleo  AB84K1,  Kalinmorthoenlfaraonat,  A8fB7K«,  KaliumpTroBolfarsenat 
und  AsSjK.  Kaliummetasnifarsenat.  Die  Sulfarsf  n  it»-  -lud  nur  schwierig  rein 
darzuBtelien ,  da  sie  nicht  kristailisierbar  sind,  sieh  auch  beim  Abdampfen  ihrer 
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Lösung  zersetzen  und  von  Weingeist,  in  welchen  sie  nicht  löslich  sind,  als  ölartige 
FlflBsifrkeHen  auH^eschieden  werden.  —  8.  auch  Arsensnlfide,  Bd.  II,  pag.  256. 

Kaliumsulfarsenite  oder  -thioarsenite,  s.  i,wefciargenigsaures Ka- 
lium. SU  1  f :i  rs cn i «rsfinrps  Kali,  thio.n  stMi i "rsMii rc v  Ralinm,  werden  gebildet^ 
wenn  Arseutrisulfid  in  Kaliunusuliid  oder  -hydro8ulfid  gelost  wird;  bei  Anwendoog 
deB  ]etet»en  Reagenz  efbiH  man  Ortho-  oder  MetaanlfarHeitty  je  sieh  dem  zvisdien 
dem  Hydroealfid  und  Trisnlfid  abwechaelnden  Verhiltaia: 

OrÜiosnlfarsenit 

M<*tasnlf;tr  senit ; 

beim  Auflösen  des  Arseulrisulfid»  io  KuUumsulfid  entsteht  Pyrosulfarsenit : 

.As«  8,  +  2  Kj  8     Asj  Öj  K4 
PyrosoJiiunMmii 

S.  aneh  Arsoni^ulfide,  Bd.  II.  pa<r.  'iöli.  Qomiiai*, 

KaliumSUlfat-DoppeiantimOnflUOriir  a«  Ammoniamanlfat-DoppeUnti- 

monfluorttr.  Hd.  1^  pag.  d63.  Fimw. 

KaliumSUlfatO.  Kalium  bildet  mit  8ch>\  (  folsftare  ein  neutrales  und  mehrere 
saure  SmIzo:  das  neutrale  Salz,  daa  Kaliiunaolfat,  ist  onter  Kalium  aulfnrieom 
pag.  3 Ii*  besprochen. 

Kaliumbisulfat,  Kalium  bisulfuricum,  KaiiumhyUrosulfat,  Kalium  hydrosulfu- 
ricnm,  KaUiim  aalforicam  acidom ,  saures  sehwefeteaqres  Kalium ,  doppelt  oder 
zweifiieh  schwefelsaures  Kali,  SOfKH^  wurde  zuerst  von  Ronsllb  1754  ans 
dem  neutralen  Sulfat  dargestellt.  In  der  Natur  findet  es  sich  als  Mincsit,  der 
ein  vulkanisches  Produkt  ist.  Es  cutstolit  heim  Schmelzen  gleicher  Moleküle  neu- 
tralen Sulfatä  und  Schwefelsäure,  beim  Abdampfen  einer  Lösung  von  einem  Molekül 
Kaliumsulfat  und  mehr  als  einem  MolekUl  Schwefelslure  nnd  wird  auch  bei  der 
Darstellang  der  Salpetersftore  aus  Kalisalpeter  erhalten.  Es  krtstallisiert  in  rhom- 
bischen Tafeln ,  ist  in  Wasser  leicht  löslich  und  reugiert  stark  sauer.  Aus  vtt- 
dflunter  Lüsun<:  krij^tnllisiert  neutralesSnlf.it:  dns  .'>ilz  gibt  auch  an  kaltes  Wasser 
sowie  III  heiüen  Wein  preist  freie  Schwefelsäure  ab.  P^s  wird  zuweilen  zum  Auf- 
schließen von  Mineralien  benutzt,  welche  erst  in  einer  den  Siedepunkt  der  ßcbwefel- 
siare  flbersteigienden  T^peratnr  von  dieser  angegriffen  werden.  H.  KrLl  emp- 
fiehlt es  znr  Ftlllnng  von  Exsflckatoren  anstatt  SehwefelsAnre ,  die  es  vollstlndig 
ersetzen  soll  und  durch  den  Ausschluß  der  Hd^lichkeit  des  VersehOttens  sowie 
durch  leichto  HotrenoriiTlüiikeit  übertrifft. 

Dreiviertelgesätligtes  Kaliumsulfat,  K3H(S04)j  =:  SO^  K,  -j-  SO«  Kli. 
Lötet  man  KaUumbisulfat  in  Wai^ser  und  dampft  ein,  so  kristallisieren  nach- 
einander neutrales  Snlfat«  dieses  8als  und  Bisnifat  ans.  MonoUine  Kristalle. 

ZweidrittelgesAttigtee  Kaliumsulfat,  K«  H, (80,)8  —  SO«  K,  -f  2S0«KH, 
kristallisiert  aus  d«  r  Lösung  von  neutralem  Sulfat  in  wasserhaltiger  Bchwefelsiors 
in  asbestartigen  Fäden. 

Viertelgesattigtes  Kaliumsulfat,  KHj  (SO4)  =  SO^Kil .  SO^  H,,  Kaliumtetra- 
»ulfat,  bildet  sich)  wenn  man  1  Mol.  neutralen  Sulfats  dnrch  Erhilien  mit  fast 
B  Mol.  konzentrierter  ßchwefelslknre  schmilzt  nnd  von  der  erkalteten  Masse  einen 
Teil  in  eine  Anflr.>uni:  von  l  T.  neutralem  Snlfal  in  5  T.  konzentrierter  Schwefel- 
snure  einti-i-rt.  Ks  scluidet  sich  in  langen,  farblosen,  glänzenden  äftnlen  ans, 
welche  Ixi  .s<linielzen. 

Kaliumpyrosulfat,  SjOyKj,  entsteht  beim  Behandeln  vou  Kaliumsulfat  mit 
Schwefelsftureanhydrid  unter  Druck,  auch  wenn  man  gleiche  Moleküle  Sulfat  und 
Seliwefelsäure  dampft  und  den  Kttckstand  bei  schwacher  Qltlbhitze  zum  mbigeo 
Fluß  bringt.  Es  kristallisiert  in  prisniatisclien  Nadeln ,  bist  sich  in  der  gerade 
nötigen  Menge  heißen  Wassers  unverändert  und  kristallisiert  aus  dieser  Lösang« 


Digitized  by  Google 


KAIJÜMSULFATE.  -  KALHTHSULFIDE. 


von  einer  ffrüüeieu  Mtuge  \N  a>&er  winl  es  /.»"istizt.  Ks  schmilzt  hei  210"  und 
zerfallt  in  der  Glühhitze  iu  neutrales  Sulfat  und  BchwefelsäureanbydriU. 

flowiiuifii. 

Kaliuni8Ulfhydrat  s.  KatiumBalfide  (Hydrosolfid).  Th. 
KaliumsuHlde,  Kaliumsnlfiirete,  Schwefelkalinm.  Verbindanf^en  de» 

KaliuniK  mit  Schwefel  sind  fünf  bekannt,  welche  mit  2  Atomen  Kalium  1 ,  2,  3, 
4  oder  5  Atome  .^cliweft'l  vcrljundcn  i'iitlialten.  Sie  sind  nämtlich  in  Wasst-r  Ificht 
löslich,  die  mit  nulueron  Atomen  Schwefel,  die  Polysulfide  odor  Polysulf urete, 
auch  in  Weingeist.  Die  Losung  de»  Monosulfids  S  ist  farblo8,  «lie  der  anderen 
Snlfarete  gelb  bis  gelbbraun,  ersteres  entwickelt  mit  Biuren  nur  SchwefelvMsei^ 
Stoff y  »lle  anderen  eeheiden  dabei  allen  Schwefel  als  solchen  aoB,  weichen  sie  mehr 
als  i  Atom  anf  2  Atome  Kalium  eoihalteii. 

Kaliummonosnlf id.  Knliiimmnnosulfuret,  Kaliumnulfid,  Einfach  Schwefelkalium, 
K,  S,  entsteht,  wenn  man  Kaiiumsulfat  in  einem  Wosscrstoffstrom  oder  mit  Kohle 
gemischt  stark  gltibt. 

80«K«  +  8H=:=K,6  +  4H,0. 
SO«Kt  +  4C=:K,8  +  4CO. 

Hei  der  zu  seiner  Bildang  erforderlichen  hohen  Temperatur  entsteht  eine  ge* 
i^chniolzene  ^la^is^e  von  schwarzer  Farbe,  welche  heim  Erkalten  zu  einer  heUroten 
kri^talliuisi-hen  Masse  erstarrt:  es  entli.llt  aber  stets  etwas  Polysulfuret. 

Eine  Lösung  von  Kaliumiuuuu.suUid  erii&lt  man,  wenn  man  eine  beliebige 
Menge  Kalllaoge  in  zwei  HUften  teUt|  die  eine  vollkommen  mit  Schwefelwasser- 
stoff sftttfgt  and  danach  mit  der  anderen  vermischt.  Es  entsteht  suerst  Kalinm- 
hydrosulfid  (s.  unten),  KSH,  welches  sich  mit  der  anderen  Menge  Kaliumhydroxyd 
zu  Kalitimsnifid  tind  Wasser  umsetzt,  KSH  +  KOH  Kj  8  +  H^C).  Man  kann  auch 
Baryumsulfid  (HaSj  mit  einer  kochenden  l^ösung  von  Kalium^ulfat  unter  l^uft- 
abeehlnß  behandeln,  wobei  unter  Abscheidung  von  Baryumsulfat  Kaliumsulfid  in 
Lfienng  gebt. 

Beün  Verdunsten  im  luftleeren  Räume  kristallisiert  das  Sulfid  mit  5H«0,  von 
denen  e«;  über  Scliwefel>äure  ä  Mol.  verliert;  beim  Glflhen  im  Wasserstoffs tromo 
wird  es  f^auÄ  wasserfrei. 

Das  Kaliomsulfid  ist  dem  OjLyd  entsprechend  zusammengesetzt  und  ist  wie  dieses 
eine  starke  Base;  es  bildet  mit  Bnifosanreii  leicht  Salze,  fällt  ans  vielen  Metall- 
salzlOsnngen  MetaUsnUide  und  Ifiet  leieht  Schwefel,  mit  diesen  Polysnlfnrete  bildend. 

An  der  Luft  zerfließt  ea;  in  Wasser  Uist  es  sich  unter  bedeutender  Wflrme- 
eiitwiel^flnnc,  lie  LTisnnjr  reagiert  stark  alkalisch;  beim  Kochen  zemtzt  sie  sich 
unter  hntwiikeluiig  von  Schwefelwasserstoff;  an  der  Luft  fftrbt  sie  sich  gelb  unter 
Aufnahme  von  Bauerstoff  und  Kohlcndioxyd;  es  entätebt  dabei  zuerst  Kalium- 
disiilfid  und  «hydroxyd  bezw.  -karbonat  und  schUeßlieh  Kaliomthiosulfat: 

2It,8  +  0  +  H,0=:  2  KOH  +  K,8,. 
K,S,  +6j=8aO,K». 
bäuren  entwickeln  Schwefelwasserstoff: 

K.,  S  +  S(>^  Hg  —  Hg  Ö  -h  SO4  K,. 

Das  dem  Kaiinmhydroxyd  entsprechende  Kalinmhydrosnlfid,  Schwefelwasser- 
stoffHUires  Kalinm,  Kaliamsnlfbydnit,  KSH,  bildet  sich,  wie  schon  vorhin  angegeben, 
beim  Behandeln  der  LGsung  des  Hydroxyds  mit  Sehw«  felwasserstoff : 

KOH  -f  H,  S  -  KSH  +  H,o. 
Es  ent>telit  auch,  wenn  man  Kalium  oder  Kaliumkarhonat  im  Schwefelwasserstoff- 
strom glüht,  hn  ersteren  Fall  unter  Feuererscheiniini; : 

2K  +  2  H.S  — 2KSI1  +  211. 
CO,  K,  +  2Hs8'=  2KSH  -|-  HsO  -|-  CO,. 

Lftßt  man  die  wSsserige  Lösung  Qber  Ghlorcaleium  verdunsten,  so  kristallisiert 

das  Hydrosulfid  mit  Wasser  in  rhomboidisehen  Kri>t.Hllen  von  der  Zusammen- 
setzung 2(KBH)-f  HxU,  welche  auf  200'*  erhitzt,  das  Wasser  verlieren. 
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DaB  Kaliumsiilfbydrat  Ut  sehr  zerfließlich.  Süne  Lösung  oxydiert  dcfa  aa  dfr 
Luft  iiDter  Oelbfarbang)  wobei  BunXchst  KaliumpeDtastilfid  (K^S^)  nad  Kaliiim- 
hydroxyd  eatstehen,  spätr  i-  mffflrht  sie  sirh  wieder  unter  BilduDg  von  ThiosoUat: 

5  KSH  +  H )  -  K,,  S,  +  3  KOH  +  H,  0. 
2  Ko     -f  (i  KOii  +  1 2  ( »  —  5  Sj     K.  +  8  H,  O. 

Wie  daa  Sulfid,  löst  auch  das  Hydrosulfid  Schwefel  unter  liildung  vuu  Poly- 
salfnreten  and  filllt  aneh  Metalle  aas  ihren  Lösnngen  als  Sulfide ,  bei  beiden 
Reaktionen  unter  Entwickelung  von  Schwefelwasserstoff,  was  beim  f^nlfid  nicht  der 
Fall  ist.  Z.  B.  2  KSH  +  SO,  Sn  -  Sn  S  -f  SO,  K,  -|-  II .  s. 

2  KSH  -f  2  S  —  Kj  S,  +  Ha  S. 

Säuren  entviickeln  Schwefelwasserstoff,  und  zwar,  wie  auch  beim  Sulfid  oline 
Schw^labeebetdting. 

Kalitimsulfhydrat  ist  aneh  in  Wein^ist  löslich;  liberlSßt  man  diese  Lösaag 
der  Einwirkung  der  Luft,  so  eiitsf«  lit 

K  aliunibisulfirt  .  KaliiiinbiMilfuret.  /.weif;!  eh  Schwefelknliuni .  KS..  infol»rp 
der  Oxydation  des  Wasserstoffs  von  2  Mol.  KSH.  2  KSJI  +  0  =:  K.,  -}- 0. 
Ks  scheidet  »ich  beim  Verdunsten  der  Losung  im  luftUoren  Räume  aus.  Von  Säuren 
wird  es  nnter  Entwiekelnng  von  Sehwefelwasserstöff  nnd  Abscheidung  von  Schwefel 
zersetzt,  Kx  Sj  +  SO«  =  SO,  K,  +  8  +  nnd  oxj'dlert  sich  an  der  Lnft  n 
Thiosulfat,  K.  S,  -f-  H  O  =  S^  O3  Kj. 

Kaliunitrisnlfid.  droifru'ii  Srhwofolknlium,  K^Sj,,  entsteht,  wenn  mnn  Knliiim- 
karbonat  anhaltend  in  Schwefelk<jlilen.stoffdampf  glüht.  Ks  entsteht  zuerst  Kalium- 
sulfokarbonat  gemlß der  Gleichung:  2  C  O5  K,  +  3  C  Sj  =  2  C  8,  Kj  +  3  CO,,  welches 
dann  in  Trisulfid  und  Kohlenstoff  zerfUlt  Cä|  =  K^S,  +  0.  Schmilzt  man  eia 
Gomenge  von  4  Mol.  Kaliumkarbonat  mit  10  Mol.  Schwefel,  bis  keine  Kohlensiare 
mehr  entweicht,  so  besteht  die  S(  hinet/o  aus  Kaliumtrisulfid  und  •suifat: 

4  CO,  K.  -f      S     3  Kj  Sj  +  SO,  K»  +  1 
aus  welcher  das  Trisulfid  mittels  Weingeist,  in  welchem  e»  lü»Uch  ist,  ausgezogen 
werden  kann.  Es  bildet  sich  ferner  beim  Üb^leiten  von  Schwefdwaaserstoff  Aber 
glühendes  KaUumsulfat.  ist  aber  dann  gewöhnlich  mit  Schwefel  venmreinigt. 

Das  Kaliumtrisulfid  ist  deutlich  kristallinisch ,  in  festem  Zustande  gelbhrauo, 
geschmolzen  schwarz,  in  der  Rotglut  bestündig.  Die  wilsserige  Lösung  ist  hnn;ii- 
gelb  und  entfärbt  sich  an  der  Luft  unter  lUldung  von  Kidiumthiosulfat  uuter 
Abscheidung  von  Schwefel:  KtS,  +  0,  =  S^O,  Kj  +  8. 

Ifit  SAnren  entwickelt  Kalinmtrisnlfld  Schwefelwasserstoff  unter  Abscheidnof 
von  2  Atomen  Schwefel.  Es  ist  der  Haupthestandtbil  des  offizineilen  Kaliaok 
Snif  uriiturn  (s.  d.). 

Kaliii  iiitr  trasulfid,  Kuliiimtetr:iMillurt»t ,  vierfach  Scbwefelkalium ,  K.?*,. 
bildet  sich,  wenn  man  tiber  das  durch  Schmeken  gleicher  Teile  Kaliumkarbouat 
and  Schwefel  erhaltene  Gemisch  von  Pentasnifid  und  Sulfat  in  der  GlfihUtn 
Schwefelwasserstoff  leitet,  bis  das  Kaliumsulfat  Versetzt  ist: 

3Kj8,  +  H»,  K,  +  4HsS=  4  KoS,  +  4H,0  +  4S. 

l.ost  man  in  einer  l>osuiiir  von  KaliiniiNMlfiil  die  berechnete  Meiisre  Schwefel 
(3  Atome),  und  lilßt  mau  die  Losung  im  lutlleeren  Räume  verdunsten,  so  erhält 
man  das  Tetrasulfid  mit  2  Mol.  Wasser  in  oraugeroten  Blättchen;  mischt  aus 
die  Lösung  mit  Weingeist,  so  scheidet  sich  das  Tetrasnlfid  mit  SH^O  in  Pom 
eines  brSunlicbroten  (»le»  nb. 

Ferner  bildet  .sich  KjS, ,  wenn  man  fibor  irlfilieiiiles  Kaliumsulfat  solange 
Schwefelkohlenstoff  leitet,  bis  keine  K()hIeii>,-iHre  nielii-  entweicht. 

Die  Losung  des  Kaliumtetrasuifids  entwickelt  mit  Miuren  Scliwefelwasfcrstoff 
unter  Abscheidung  von  3  Atomen  Behwefel;  beim  Btehen  an  der  Lufl  bildet  sieh 
Kalinmthlosulfot  unter  Abscheidung  von  2  Atomen  HehwefeL 

Kali  nmpentasulf  id.  Kalium  quin<|ue.sulfuratum,  Kaliumpentasulfuret,  fünff  i  'i 
Schwefelkaliuni,  K»  Sr, .  entsteht  beim  Zusammenscbinelzen  eines  der  anderen  >iü 
l'ide  oder  beim  Kochen  ihrer  wässerigen  Losungen  mit  ülH'rschüssigem  Schwetel; 
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auch  wenn  man  gleiche  Teile  .Schwefel  und  KaliuntkarboDat  ziuauimeDüchniilzt, 
neben  Thiosnlfat  vnd  Solfat.  Der  flberschflsaii^  Kchwefel  verdampft  entweder  oder 
bleibt  ungelöst.  Das  Pentasnlfid  ist  in  Weingeist  Utelieh  nnd  lAßt  sieh  mittels  des- 
selben von  den  begleitenden  Substanzen  trennen.  Ks  ist  von  dunkelgelbbranner 
Farbe;  beim  Erhitzen  ütu r  »'Of»"  vnüfit  es  Schwefel  und  frolit  in  oin  niodri^ere'^ 
Snlfiirpt  (iber.  Es  ist  sehr  hygroskopisch;  in  Wasser  lost  es  sitli  Kälte- 
früeugung  mit  gelbbrauner  Farbe.  Die  Lösung  reagiert  alkalisch  und  riecht  nach 
Schwefelwasserstoff;  beim  Stehen  an  der  Lnft  bildet  sich  Kalinmthiosnlfat  nnd 
Atome  Schwefel  wei*den  ausgeschieden.  Mit  Sauren  versetzt,  scheidet  die  Lösung 
in  der  Kftlte  langsam.  bi>iin  Kochen  sofort  I  Atnme  Schwefel  aus  unter  8cbwefel- 
wasserstoffentwickelung:  K,      +  SO,  H.,  —  S(    K,  4-      S  +  IS. 

Die  höheren  Sulfide  geben  beim  Erhitzen  an  der  I^uft  Scliwefel  ab,  in  ein 
niedrigeres  ßnlfid  nnd  sehlieftlich  In  Kallnmealfat  Übergehend: 

K,  8ft  +  1 2  0  =  8O4  K,  +  4  80, . 
Beim  K    Ii  n   von  Schwefel  mit  Lösungen  von  Kaliumhydroxyd  odor  karbonat 
entstehen  Tolysulfide  nebon  Thiosnlfat,  bei  tlberscliüN^igem  Schwefel  aber  nnr 
Fentasulfid :  6  K01I  +  1   S  =  2  Ko  S^  -H  S,  O3  K,  +  3  Ho  ().  Cok-ssmank. 

Kaliumsulfit  Kai  inm  sulfurosum,  Nt  ntralcs  seh  wcf !  i L-^vmnres  Kalium, 
Schwefligsaures  Kalium,  S(.>j  Kj ,  bihiet  sich,  wenn  iu  ciut-  verdünnte  .\  uf- 
lüsung  von  Kaliumkarbonat  Schwefligsäuregas  bis  zum  Aufhören  der  Kohlensilure- 
ratwieklnng  eingeleitet  wird ;  Iftßt  man  die  LOsnng  Qber  SehwefelsSure  verdunsten, 
so  erhält  man  das  Salz  in  rlioniliischen  Kristallen  von  der  Zusammensetzung 
SOj  K  ,  .  2 TT»  O.  Das  Sal/  ist  in  Wasser  leicht,  in  Wi  in'reist  kaum  löslich;  es 
reagiert  alktüsc]),  schmeckt  bitter  und  zerfällt  beim  üirhitsen  in  Kaliumsulfai, 
-oxyd,  -sulfiü  uiui  .'^chwefligsäuregas. 

Wasserfreies  Kalinmsulfit  eriiAlt  man  durch  Erwärmen  des  Hydrats  auf  120*, 
oder  wenn  man  in  eine  Lösung  von  lOO^Kalinrahydroxyd  in  200 «em  luftfreien 
Wassers  SchwefligsAnreanhydrid  bis  zur  Sättigung  einleitet  und  dann  noch  100^ 
Kaliumhydroxyd  in  initglicli^t  wenijr  Wasser  gelöst  liinzufüjrt. 

Ueim  Verdunsten  im  \akinnn  oder  einer  Ötickstüffatmosphäre  scheidet  sich 
SOj  K.  iu  kleinen,  hexagouuleu  rri»meu  aus. 

Wkd  die  Lösung  von  Kaliumkarbonat  mit  Behwcfligsiiuregas  flbersAttigt,  so 
entsteht  Kaliurobisul fit,  Kalium  bisulfurosum ,  saures  oder  aweifach  sehwefltg- 
saures  I\alinni ,  SO3KII,  welches  beim  Vennischen  der  Lösung  mit  Weingeist  in 
nadeiförmigen  Kristallen  ausgeschieden  wird:  der  Lnft  aasgesetzt,  verwandelt  es 
sich  unter  Abgabe  von  Schwefligsüure  in  Sulfit. 

Kaliumpyrosnlfit,  S,  0^  =  SO,  K^  .  SU, ,  entsteht,  wenn  man  eine  kon- 
zentrierte Lösung  von  Kaliumkarbonat  in  der  Siedehitze  mit  Sdiwefligsinreanhydrid 
sättigt,  und  scheidet  sich  beim  Erkalten  und  Verdunsten  tlber  Schwefelsäure  in 
harten.  k»»rnigcn  Kristallen  ah.  Anstatt  Kaliumkarbonat  kann  auch  Kaliunibikarbonat 
oder  Kaliumhydroxyd  otler  eine  mit  Kalk  versetzte  LuMing  von  Kaliumsulfat  ver- 
wendet werden.  Das  Pyrosulfit  ist  luftbeständig,  in  Wasser  laugsam  löslich.  1^ 
findet  Verwendung  in  der  Farbentechnik  und  in  der  Brauerei  als  Zusatz  zur  Wflrae 
und  Muiche.  Goumi&kk, 

Kalium  SUlfbbenZOiCUm,    KaliumsulfoUenzoat,  C',IL<;^^|^^  +  5H»0, 

Wellie  bis  gelbliche,  in  Was.ser  und  in  Alkohol  IfisHeho  Kristalle.  Murd'-  in  U*4 
bis  Oo^o^^u  Lösuugen  als  äuUerhches  Antiseptikum  bei  iJautkrauklieitt  11  etc. 
angewendet.  Zkkmk. 

Kalium  8ulfocarl)olicum  s.  Kalium  sultopheny licuui ,  pag.  318. 

GOKMXAMM. 

KaliumSUlfOGyanat»  Kallum  rhodanatum,  Schwefelcyan-  oder  Bnlfo- 

cyankalium,  Kaliumrhodanid,  Kaliumsulfocyanid ,  Rhodankalium, 
KSCN  =^  K — 8 — C=N,  wird  dargestellt  durch  Zusammenschmelzen  eines  Gemenges 


Digitized  by  Google 


018 


KALIUMSULFOCYANAT.  —  KALIUM  .SULFÜRATUM. 


▼on  48  T.  TÖUlg  entwässerten  Blutlaugensalzes,  17  T.  Kaliurakarbonat  und  32T. 
Schwefel  and  Auskochen  der  erkalteten  Schmelzp  mit  90'*/oiirom  Weinjrfist .  in 
welchem  sich  das  Salz  aufKist  (Liebig).  N.ich  Wiüüeüs  bereitet  mau  das  l'räparat 
durch  Digerieren  von  Cyaiikaliuiulusung  mit  Schwefel,  Abdampfen  zur  Trockne 
«od  ümkriBtaUIrieren  ans  Weingeist.  In  dem  Kondentttionewaser  und  der  Lasuno- 
schen  "iimae  der  Gasfabriken  sind  so  bedeutende  Mengen  RhodanverbindiingeB 
enthalten,  daß  aus  ünien  technisch  viel  Sulfocyankalium  licr^restollt  wird. 

Ks  kristiUisiert  in  dem  S.ilpeter  ähnlichen,  gestreiften,  an  den  Eiitlen  7M2<'- 
hpit/.teu  Säulen ,  ist  zerfließlich ,  iu  kaltem  Wasser  sehr  leicht  unter  bedeuteuder 
TemperBtureruicdrignng  löslieh,  so  daß  nan  es  zu  KSltemiBchaDgen  benntEen  kann; 
in  kaltem  Weingeist  ist  das  Salz  schwer,  leicht  aber  in  heifiem  IfisHeh.  Ißt  Eisen- 
oxydsal/en  bildet  es  blutrot  gefärbtes  Ferrisnlioeyanat;  die  Reaktion  ist  so  emp- 
findlich ,  d.iß  das  Salz  ein  vorzügliches  Reagenz  auf  Eisenoxydsalze  M  ,  jedoch 
darf  die  Losung  uii  ht  alkalisch  rengiefen;  andrerseits  kann  man  Schwefel  iu  or- 
ganischen  Substanzen  und  Sulfiden  leit-iil  dadurch  nachweibeu,  daß  mau  eine  Probe 
mit  Cyankalinm  schmilzt  nnd  die  wflsserige,  mit  Salss&ore  neatralisierte  Ldsnng 
der  Schmelze,  welche  nnn  RhodaDkaliam  entiiält,  mit  Eisenchlorid  versetzt. 

OoiBBMAXX. 

Kaliumsulfocyanid  s.  Kai  iumsulf  ocyanat.  Tb. 
Kalium  SUlfoguajaCOliCUm  s.Gaajakol8ulfosäare,üd.Vl,pag.  74.  Ta. 

Kaliumsulfokarbonat,  Kalium  sulfocarbonicum,  Schwefelkohlen- 
stoffsaures Kalium  (Rebi au s>«alz) ,  CS.  K. .  otitsteht  neben  KalinmlLariwnat 
beim  Schütteln  von  Schwefelkohlenstoff  mit  Kalilau^^c: 

6  KOH  +  3  C  Sä  =  2  C  S,  Kj  -i-  C  Oj  K,  +  a  Hj  0, 
lerner  durch  Digestion  von  KaliumsuliSd  mit  Schwefelkohlenstoff  bei  30*  nnd 
Eindampfen  der  Lösung.  Es  ist  eine  gelbe  zerfließUcfae  Hasse,  die  zwischen  60 
und  8ö"  Kristallwasser  rerliert  nnd  rotbraunes,  trockenes  Kalimnsnllokarbonat 
hinterlaßt. 

Es  war  vuii  Ülma;?  zur  Vertilgung  der  Phylloxera  empfohleu,  wird  aber  jetzt 
durch  Xanthogenat  ersetzt,  welches  den  Pflanzen  weniger  schädlich  ist 

GoanMAM. 

Kalium  8ulfol(reo8otinicum.  khi  iuin  kreosot-o-sulfonicnm,  gelangt 

in  zwei  verschiedenen  Formen  iu  den  Handel,  eii1>v((ler  als  VirannH,  pnlpaartige 
Masse  (Hokfmann -LAROCHE-Hasel)  ndrr  als  graubraniips  Pulver  (v.  Heydex- 
l{adebeul).  Dieses  letztere  Präparat  hat  den  Schmp.  210 — 210";  es  löst  sich  leicht 
in  Wasser  nnd  riecht  sehwach  nach  Kreosot;  die  wässerige  Lösung  besitzt  aika- 
lische  Reaktion  und  weist  den  charakteristischen  Kreosotgemch  auf.  —  Nach 
GrOHMANN  (Ph/iini.  Ztg.  1905,  15)  ist  eine  Verunrciniprung  der  Präparate  mit 
Kaliuni  snlfosrunjakolicnm  nicht  nnsfrc^chlossspii :  das  IlKvnKN'sche  Präparat  stellt 
nach  ihm  ein  verluUtnisniaÜig  reines  Kreusot-orthüsulfonsaQres  Kalium  dar,  wahrend 
die  pulpaföruiige  Masse  vielleicht  als  ein  Gemenge  von  Ortho-  und  Paraverbio- 
dungen  anzusehen  ist.  Zioucn. 

Kalium  sulfophenylicum,  Kaliumsulphophenylat,  Kaiinm  salfoea^ 

bolicnm,  karbolschwefelsaares   oder  phenolschwefelsanres  Kaliam, 

phenol^nlfosaures  Kalium,  Kaliumphenolsulfat,  ('5ll4(()II)803K  +  2H.0, 
ist  das  Kaliumsalz  der  o  -  Phenolsnlfnsruire  und  aus  dieser  leicht  darstellbar.  Es 
kristallisiert  in  latitren  rlaimbjsclu  n,  flaeheu  JSadeln  und  dient  wie  die  /jigehörijre 
Säure  (Aseptol,  Sozolsaure^  als  Antiseptikum.  Auch  gegen  die  Reblaus  wurde  es 
empfohlen.  Gokssmasx. 

Kalium  SUlfUratO-StibiatUm  s.  Kaliumsulfantimoniat.  j>ag.  :U3.  Tu. 

Kalium  sulfuratum,  D.  A.  H.  IV  ,  Kalium  sulfuratum  pro  balneo,  Pli. 
Austr.  \  ill,  Sulfure  de  Potassium  solide  IMi.  Fr.,  Potussa  sulfurata  Ph. 
Brit.  etU.  St. ,  Schwefelleber,  Schwefelkalinm,  Hepar  sulforis. 


KALIUM  iSlLFÜBATUM.  ~  KAUUU  iSUU  URICUM. 


ZasammeiisetBUiig:  Ein  Gemisch  vou  Kaliumtrisulfid,  -thiosnlfat  und  -Bulfat, 
<€nthä1t  aach,  wenn  mit  roher  Pottasche  dargestellt,  deren  Beimengungen. 

Geschichtliches:  Dio  ^^rhwefelleber  wunl«'  sihon  von  den  Ali-liMnisten  des 
Mittelalters  durch  Schmelzeu  von  Pottasche  mit  Sciiwefei  dargestellt  uiiU  von  Stahl 
als  eine  Veritiudung  von  Alkali  mit  Schwefel  erkannt. 

Dar  stell  nng:  Ein  Gemenge  Ton  1  T.  Scliwefel  nnd  2  T.  Kaliumkarbonat 
wird  iu  einem  bedeckt  zu  li.-iltcnden  Gefäße  von  Steingut  oder  Gütern  erhitzt, 
bis  dit'  Eutwickeluug  von  Kohlensäure  aufgehört  hat  und  die  M:i>so  rnhifr  flioßt, 
wolclic  alsdann  auf  ciin'  Stein-  odor  Metnilplatte  ausgegosiieu  und  erkaltet  zer- 
»tuüeii  vthd.  Bevor  mau  die  Masse  au^gieUt ,  lasse  man  sie  soweit  erkalten,  daß 
«ie  sieh  beim  Lnltsatritt  nicht  entzttndet,  8  CO,  K.  +  d  S  =  2    S,  +  8, 03    +  3  00«. 

Das  in  der  Bchwefelleber  enthaltene  Kaliumsulfat  rtthrt  teils  von  einer  Oxy- 
dation des  Sehvefelkaliums ,  teils  von  einer  Zersetzung  des  Thiosulfats  her ;  es 
ent^^tf^ht  in  um  so  gnißerer  Mongo,  jt«  Uulwr  die  Temperatur  beim  Sclimelzen  ist. 
Man  kanu  Schwefellüber  auch  auf  ua«iijem  Wege  darstellen,  wenn  man  100  T. 
Pottasche  mit  40  T.  Schwefel  und  30  T.  Wasser  in  einem  eisernen  Gefäße  zur 
Trocluie  einkocht;  das  Produkt  sieht  aber  unansehnlich  matt  aus ,  wAhrend  das 
auf  trockenem  Wege  gewonnene  ein  glariges  Aussehen  luit.  —  S*  Näheres  bei 

*  K  a  1  i  11  in  SU  I  f  i(i  f,  paiT.  r?!.'). 

Kiirriisehaften:  Die  Schwefeileber  bildet  brämilich-  bis  grünlichgelbe  Bruch- 
stücke oder  eine  ebensolche  kompakte  Masse,  welche  bitter  und  alkalisch  schmeckt, 
nach  Schwefelwassentoir  riecht,  an  feuchter  Luft  serfUefit,  beim  Erliitsen  schmilzt 
aod,  wenn  ans  reinen  Bnbstansen  bereitet,  in  2  T.  Wasser  völlig  löslich  ist  tn 
Berührung  mit  Luft  tritt  allmählich  Verän  li  r  nig  und  Zersetzung  ein. 

Krkennung:  Dris  Pr.lpnrat  ontwiektlt  mit  Sluren  Schwofelwasserstoff  unter 
Abscheidung  von  Scliwcfi  l :  die  mit  Essigsäure  übersättigte  und  filtrierte  Lösung 
^ibt  mit  Weinsäure  eiueu  kristallinischen  Niederschlag  von  Kaliumbitirtrat. 

Prüfung:  Zu  prüfen  ist  dss  PrAparat  auf  seine  Löslichkeit  in  Wasser;  das 
zam  innerlichen  Gebrauch  dienende  reine  muß  sich  in  2  T.  Wsseer  Tollstindig, 
das  sni  Bädern  dit  iKMulf  rohe  fast  vollständig  lösen. 

Aufbewahrung:  Die  ^cliwt'ftllober  muß,  da  sie  an  feuchter  Luft  zerfließt, 
auch  von  trockener  I.«uft  zersetzt  wird,  in  dicht  verschlossenen  Glasgefäßeu  au 
trockenen  Orten  aufbewahrt  werden. 

Verwendung  findet  reines  Kalium  sulfuratum  innerlich  bei  gewissen  Haut- 
kraukheiten  und  bei  chronischen  Mt>tallvergiftungon,  häufiger  wird  das  rohe  Kidinm 
sulfuratum  fad  balneum)  zu  Waschungen  und  Bädern  benutzt.  GoKtwaAm. 

KaliumSUlfurete  s.  Kaliumsulflde,  pag.  315.  Th. 

Kalium  sulfuricum,  Kaliumsulfat  D.A.B.ivundPti.Aust.,  saifatede 

Potasse  Ph.  Brit.  und  Un.  St.,  Kali  salfaricum,  Arcanum  duplicatum,  Tar- 
tarus V  itriolatus,  Specif icum  Paracelsi,  Schwefelsaures  Kali  und  Kalium, 
Kalinnimonosulfat,  neutrales  schwefelsaures  Kali,  Doppelsalz,  Snlfas 
kalicus  s.  potassicus,  Sal  de  duobus,  SO^  K»,  Mul.-Uew.  ^  174  .*{. 

Geschichtliches:  Das  Kaliumsulfat  wurde  schon  im  14.  Jahrhundert  als  Neben- 
produkt bei  der  Scheidewasserbereitung  aus  Kaliumnitrst  und  Schwefelsäure  ge- 
wonnen, spSter  aus  Weinsteinsalz  (OD,  K.)  und  Schwcfelsftnre.  Glavber  nnd  BOTLR 
■erhielten  es  aus  Kaliiimhvdroxyd  und  Si  hwefelsüure. 

Vorkommen  und  Darstellung:  Kaliumsulfat  kommt  vor  im  Mimm  wassi  r.  in 
^al/<|uellen,  in  der  Lava  von  Vulkanen,  iu  großen  Mengen  iu  Form  von  Doppol- 
aalzen,  in  den  8alslagern  von  8ta0furt,  Kaincz  u.  a.,  als  Polyhalit 

80«  K,  H-  SO«  Mg  -t-  2  BO«  Ca  -f-  II,  0 ; 
als  Schöuit  SO«  Kj  +  SO«  Mg  +  r,  II,  0 ;  als  Kainit  (SO«).  Kj  Mg  +  Mg CI3  +  0  Iis O ; 
auch  im  Tier-  und  Pflanzenreich  ist  es  verbreitet,  dnhnr  es  sich  nnch  in  den  Ax  hcn 
organischen  Ursprungs  findet.  Zur  Darstellung  kKiuer  Mengen  reinen  S:dzes  neutra- 
lisiert man  KaUumbikarbonat  mit  Schwcfelsiiure  und  verdampft  die  Lösung  zur 
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KrisUUfeation  oder  li0t  die  konzentrierte  heifte  Löson^  unter  Umrühren  erkalten, 

um  es  als  feines  Pulver  zu  gewinnen.  Im  groflen  wird  es  sewonneo  durch  Zer- 
sotzen  des  Chlork:ilitims  mit  Schwefelpi^nrr  niul  al?;  Nobonprodiikt  bei  vielen  chemischen 
Prozessen,  wie  ht  i  der  Jodirewinnung^  aus  Kelp  und  Varec,  bei  der  Fabrikatioa  der 
Salpetersäure  aus  Kalisalpeter,  bei  der  i'ottaschebereitung  u.  &.  w. 

Ancli  aoft  Kainit  wird  Kaliamsiilfat  dargeetelit,  indem  man  das  Mineral  lin^re 
Zeit  der  mnwiikang  der  Lufl  aneeetEky  ana  welelier  das  leielit  xerflieBIielie  H a^nerinm- 
chlorid  Wasser  aufnimmt  nnd  abfließt,  während  Kaliumma^nesiunisulfat  hinterbleibt. 
Wird  dieses  in  heißem  Wa^s^er  geirrt.  kristallisio-t  die  Hälfte  des  Kalinmsulfstl 
aus;  der  Rest  bleibt  mit  Ma^nesiuaisulfat  als  Kaliuin  Dimagrnesiumsulfat  SO^Kj, 
2  SO4  Mg  in  Losung.  Wird  diese  Lösung  mit  Cblorkalium  vorsetzt,  so  entsteht  je 
nach  der  Men^  des  letzteren  Kaliumsolfat  und  Ofalormag^hesinra  oder  IcQnstlidier 
Carnallit,  SO»  K.  .  (SO,)  Mgo  +  1  K  Cl  =  3  SO,  K,  +  2  Mg Clj  oder : 

SO,  Ks .  (S0,1  MfTi  +  <5  K  Cl  =  3  SO,  K,  +  2  K  Cl,  Mg  CL. 

Diis  Kalimn-Magnesiunisulfat  kann  auch  kfinstlich  aus  Kieserit.  SO^  M«r .  IL  (). 
dargestellt  werden,  wenn  man  ihn  zugleich  mit  Chiorkalium  anhaltend  mit  Wasser 
erhitzt,  wobei  sieh  gleichzeitig  CamalUt  bildet 

2  SO«  Mg,  H,  0  +  3  K  Cl  =  80«     .  SO«  Mg  +  K  Cl,  Mg  Ol,  +  2  H,  0. 

Das  Kalium-Magnesiumsulfat  w  ird,  wie  vorher  angegeben,  weiter  behandelt.  Diese 
Fabrikation  wird  aber  in  Stißfiirt  nicht  mehr  betrieben,  weil  di«-  Rolisnlzn,  be- 
sonders Kainit,  mit  zu  vielen  anderen  Kalzen  vermischt  sind,  deri'ii  F.iiifemunfr 
zu  groüe  Kosten  verursacht;  dagegen  wird  in  Kalucz,  wo  der  Kainit  in  größerer 
Reinheit  und  in  michtigeren  Lagern  vorkommt,  viel  Kaliumsnlfat  ms  defflsdben 
gewonnen. 

Reim  Schmelzen  .*l(|uivalcnter  Mengen  Magnesiumsulfat,  Kaliumchlorid  und  Riseu- 
oxyd  entstehen  Kaliumsulfat  und  eine  unldslidio.  Vcrbindiinfr  von  Magnesiumchlorid  and 
Eisenoxyd.  Wie  das  reine  Maguesiumsulfat  verhält  sich  auch  Kalium-Magnesium- 
sulfat. MÜLJ.ER  gründet  (WaONERs  Jahresber.  f.  1885)  hierauf  die  Darstellung 
von  Kalinmsalfat  aus  natflrlichem  oder  kflnstlichem  Scbönit.  8  T.  desselben  werden 
mit  2  T.  9ü"4igem  Chlorkalium  und  2  T.  Schwefelkiesabbrände  als  Eisenoxyd  in 
einem  Flammenofen  geschmolzen  nnd  nach  dem  Erkalten  das  entstandene  Kaliam* 
sulfat  mit  Wasser  ausjroiaiigt. 

Eigenschaften:  Das  Kaliumsulfat  ist  ein  in  harten,  farblosen,  oft  zu  Krosten 
vereinigten,  rhombischen  Prismen  oder  Pyramiden  kristallisierendes  Solz,  welch» 
InftbestilBd^  ist,  bitterlieb  salzig  schmeckt,  bei  Rotglut  sehmifast  und  sohwer  m 
kaltem,  leichter  in  heißem  Wasser  löslich,  aber  unlöslich  in  Woiiiiroist  ist;  die 
wAsserige  Lösung  reagiert  neutral.  Ks  ist  beim  Olühen  sehr  l>est&adig.  Darchdea 
elektrischen  Strom  wird  es  in  Ko,  0  und  SO3  zerlegt. 

Erkennung:  Die  wasserige  Lösung  eraeugt  mit  Weinsäure  und  Baryumchlorid 
NiedersehlSge  (Kalinmbitartrat  nnd  Baryumsulfat) ;  die  fOr  Kalinmsalae  charakteri- 
stische Fbuamenreaktion  tritt  bei  KalinniHulfst  nicht  sehr  denflich  auf,  weil  da» 
Salz  sich  mir  sohr  schwer  vorfKir-Iitijrcn  l.-lPt. 

Prüfung:  Kaliumsnlfat  ist  zu  prüfen  auf  Scinvcrmetalle :  Schwefelainmiuiiun) 
wUrde  iu  der  Lösung  des  Salzes  einen  Niederschlag  erzeugen;  auf  Calciumsulfat: 
durch  Ammoninmoxalat ;  auf  Chloride :  durch  Silbernitrat  zu  erkennen ;  auf  Nitrat: 
veranlaßt  nach  Vermischen  mit  konzentrierter  Schwefelsftnre  nnd  Cberschichten  von 
Ferrosnlfatlösung  di<  Entstehung  einer  braunen  Zone;  auf  Katrinmealze :  gebeo 
sich  dun  h  die  G<  lt>f:irl>niig  cinrer  nichtlciichtcndcn  Flamme  zo  erkennen;  auf 
Magnesium :  NatriiiiiipliDspliat  gibt  einen  w<*ißen  Nieder'f'hlag  von  Magncsium- 
phospbat,  deutlicher  auf  Zusatz  von  Ammoniak  (Ammoniuunnagne&iumphosphat) ; 
auf  Eisen:  20 «em  der  wSsserigen  Lösung  (1  =  20)  sollen  durch  0*5 «em  Kalinm« 
ferrocyanidlösung  nicht  gebUUit  werden. 

.Anwendniij:  findet  das  Kaliumsnlfat  als  gelinderöffnend  und  kühlend  wirkendes 
Mittel ;  in  der  Technik  wird  es  zur  Alaun-,  Glas-  und  Pottaschefabrikation  in 
großen  Mengen  verbraucht.  GuKiäMji3i.\. 
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Kalium  SUlfuriCUm  aCidum  s.  Kalinmsalf Ate  (Bisulfat),  pag.314. 

Th. 

Kalium  sulflimwit  s.  Kalimnaiilfit,  pag.  317.  Th. 

Kaliumsupermanganat,  Kalium  supermanganicum    Kalium  per- 

manpanicam,  pag.  303.  Th. 
Kaliumsuperoxyd  8.  Kai  iura  Oxyde,  pufr.  ^01.  Th. 

Kalium  tartaricum,  Kaliumiartrat,  d.a.  b.  iv,  Ph.  Anstr.,  Tartrute 

de  Fötusse  Ph.  Krane;.,  Tnrtras  I'otassae  Ph.  Brit.  et  Uii.  St.,  Kalium 
tartaricum  neutrale,  Kali  tartaricuui,  Turtarus  tartarisatus,  wein' 
BAores  Kalimn  oder  Kali,  neutrales  weinsanr es  Kalium  oder  Kali,  nea» 
trales  Kalinmtartrat,  tartariaierter  Wefnatein, 

Kj  C4  H4  0,  =  Cj  Iis  (^II)«  \(;;ooK 
Molekulargewicht  =  226'3. 

Geeehfehtliefaes:  Dureh  Nentralfoatkm  dee  Weinsteins  mit  dnrck  Qlflhea  von 
Weinstein  gewonnenem  Kalinmkarbonat  stellte  im  Jahre  1782  Bobbhayx  dieses 
S.'tl/.  dar  und  benaonte  es  Tartams  tartarisalns.  Seine  Zosammensetzong  wurde 
1769  durch  Schkrle  ermittelt. 

DarRtellntijr:  Rdnes  Kaliunibikarbonat  wird  in  heißer  wJlssorijjcr  Lftsnn^-  mit 
reinem  WeiuHiteiu  neutralisiert  und  die  filtrierte  Lö8uug  zui  ivriütallisatiou  gebracht. 
Um  sehöne  Kristalle  zu  errielen,  mnB  man  die  LOsnng  ganz  sehwaeh  alkaUaeb 
laasoa;  aacb  sind  alle  metallenen  Ger&tschaften  zu  vermeiden. 

Eigenschaften:  Das  Kaliomtartrat  kristallisiert  in  farblosen  rhombischen  Säulen 
oder  bildet  ein  weißee  kristallinisches  Pulver,  welches  bittcrlidi  salzig  schmeck^ 
in  Walser  leicht,  in  Weingeist  nicht  löslich  ist.  An  der  Luft  wird  es  feucht. 

Erkennung:  Beim  Erhitzen  verkohlt  Kalinmtaiirat  unter  Entwickeluug  des 
Gemehes  naeh  TOrbranntem  Zndcer  (Karamel).  Der  Glührflekstand  reagiert  alkaliseh 
nnd  ftrbt  die  Flamme  violett.  Eine  konzentrierte  Lösung  gibt  mit  verdünnter 
Essi^r^nnre  einen  in  Natronlaoge  lOsliohen,  weiften ,  knatalUniacben  Niederachlag 
TOD  Kaliumbitartrat. 

Prtifuug:  In  der  mit  bcctn  verdünnter  Essigsäure  versetzten  und  von  dem 
entstehenden  Niederschlag  abtUtrierten  LOsnng  von  lg  Kalinmtarfarat  in  10 com 
Wasser  sollen  nach  Verdünnen  mit  dem  gleichen  Volnm  Wasser  8  Tropfen  Ammo> 
ninmoxalatlösung  innerhalb  einer  Minute  keine  Trübung  hervorrufen  (Caiciumsalze). 
Die  wässerige  Lösung  f  1  -j-  19)  soll  rot<  s  T^aekmuspapier  nieht  bl.in  ffU  lM  U  (Kar- 
bonat) und  durcii  Schwefelwasserstoftwasser  nicht  getrübt  werden  l^Sehweruietalle). 
0*5  ccm  Kaliumferrocyanidlösnng  sollen  in  20  ccm  derselben  eine  Blaufärbung  nicht 
beiwlrken  (Eisen).  Nach  Zosata  Ton  Salpetersftore  nnd  Abfiltrieren  Ton  dem  ent- 
stehenden Niederschlag  soll  Baryumnitrat  in  dem  Filtrat  keine  Trübung,  Silber- 
nitrat höchsten^  f  iue  Opaleszenz  hervorrufen  (Sulfat,  Chlorid).  Beim  Erwärmen  des 
Salzes  mit  N  itr  niautre  soll  Ammoniak  nicht  eutwickult  werden  (Ammoniumsala). 

Aufbewuiirung:  Das  8alz  ist  vor  Feuchtigkeit  geschützt  aufzubewahren. 

Anwendung:  In  kleinen  Gaben  dient  es  als  Dioretikom,  in  grOSeren  als 
Laxans.  Gommumv. 

Kalium  tartaricum  aCidum  s.  Tartams  depnratvs.  Tu. 

Kalium  tartaricum  boraxatum  s.  Tart  arus  boraxatus.  Th. 

Kalium  tartaricum  ferratum  8.  Ferrokalium  tartaricum,  Bd.  V, 
pag.  235.  Th. 

Kalium  tartaricum  natronatum  8.  Tartarus  natronatus.  Th. 

Kalium  tartaricum  tartarisatum  s.  Tartarus  depuratus.  th. 

Kaliumtartrat  s.  Kalium  tartaricum.  Tu. 

B«aloEuqrU€v«di«  dw  g<t».  Pbvnasi«.  3.  Aufl.  Yn.  21 
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Kaliumtartrat,  saures  8.  Tartarub  depuratus.  Th. 

Kalium  telluricum,    (\  k,  +  r.  ii,  o.  wpißrs,  kristaiiiniM^hcs.  in  wwr 

löslichfs  Salz.  Necs.sek  enipfioUlt  dieses  Salz  ge^eu  die  NachtticiiNsdüe  der  Thüii- 
siker  in  Form  von  Pillen,  und  r»*ur  in  der  Gabe  von  0*02 — 0'04  g  für  eine  Pille. 
Unangenehine  Wiriknngen  wurden  bei  diesen  Dosen  niemals  beobachtet,  bei  Tases- 
doeen  Ton  0*06  nur  nach  lang:erem  Gebrandl)  jedoch  eine  unangenehme  Erschei- 
nung:, nämlich  ein  nfoit  auftretender  Knoblauchgerach  des  Atems.  Ein  ähnliche» 
V>rhnlten  zeigt  Natrium  telluricum  (s.  d.).  Kocas. 

Kaliumtetrachromat,  Gt^OuK,,  entsteht,  wenn  man  Kuliuindit-hromtt  in 

warmer  Salpetersäure  von  14 1  spi  z.  Gi  w.  lost  und  erkalten  läßt.  Ks  stellt  braun- 
rote Kimsten  dar.  die  :ius  rhonibificlion  Täfeldien  Ix'stehpn.  Es  wird  durch  Wnsser 
zersetzt.  Es  ist  identifich  mit  Da]{M>tai»ti;ks  Kiiliuninitrochromat.  Qok^manü. 

KaliumtetraOXalat  s.  KaUum  bioxaUcum,  pa^:.  26d.  Th. 

Kaliumtetrasulfat  8.  Raliurosulfate,  pag:.  315.  Tb. 

Kaliumtetrasulfid,  Kaiiumtetrasulfuret,  s.  Kaiiamsnifide,  pa^.  si6. 

KaliumthiOantifflOniat  thioanttmonsanres  Kalinm  s.  Kaliumsulfaati- 
moniat,  pag.  S13.  Th. 

KalilUnthioantiinOllity  thioantimonlgsanres  Kalinm  s.  Kaliamsolf- 
antimonit,  pag.  31B.  Tb. 

Kaliumthioarsenat,  thioarsensaures  Kalium    Kali  ums  ulfarsenat«, 

pag.  313.  Tb. 

Kaliumthloarsenit,  thioarsenigsaures  Kalium  8.  Kaliumsulf  arsenite, 

pag.  314.  Tb. 

KaliNnthiOnatS  sind  Kalinmaalae,  welche  im  Mdekflle  2  Atome  Kaliitoi, 
0  Atome  Banerstoff  nnd  2,  3,  4  oder  5  Atome  Schwefel  enthalten. 

Kalinmdithionaty  nnterschwefelsaures  Kalinm ,  8sO„K. ,  entsteht  beim 
Kochen  einer  Lösung  von  Kaliumsulfit  mit  Mangansuperoxyd.  Es  kristallisiert  in 
hexagonalen  Prisinpn  .  ist  liifthestftndig,  in  Wasser  löslich  und  wird  beim  Glübeo 
in  Kaliumsulfat  und  kSciiweleldioxyd  zersetzt. 

Kalinmtrithionat,  niederschwefelsanres  oder  schwefelnuterschwefel- 
saures  Kalium,  SjO^Kj,  entsteht  beim  Erwärmen  einer  I^sung  von  Kalinni- 
bisulfit  mit  Schwefel  auf  50 — 60**.  bis  iHl'  irrllte  Farbe  verschwunden  ist;  auch 
beim  Einleiten  von  Schwefeldioxyd  in  eine  Auflösung  von  Kaliomthiosnlfat  unter 
Schwefelabscheidung.  2    0.  K,  +    SOj  =  2  S,  0»  Kj  +  S. 

Das  Salz  kristallisiert  in  vierseitigen,  zweiflAdiig  zugescbärften  Prismen,  ist  ia 
Wasser  leieht,  aber  nicht  in  Weingeist  löslich.  Beim  Erhitaen  Aber  125**  zerflltt 
es  in  Kaliumsulfat,  Schwofcldioxyd  und  Schwefel;  dieselbe  Zwsetaung  erleidet  ss 
*u<*li  liiirn  Korben  >rin»'r  w;ivsfrliren  Lfisnnjr. 

Kali  um  t  r  t  r*i  t  h  i  o  n  a  t .  ticfsrliwrfrl^aiin's  oder  doppeitsch  wpfoinntpr- 
schwef»*lsauie6  i\  a  1  i  u  in ,  8|  Ko,  wird  dureli  Einwirkung  von  Jod  auf  Kalium- 
thlosnlfat  neben  Kaliumjodid  gebildet.  2  S.  (),  K.  +  2  J  =    0«  K,  +  2  K  J. 

Ist  die  hüsmg  des  Thiosnlfats  konzentriert ,  so  scheidet  sich  das  Tetratfaionat 
fast  vollstflndig  nxk».  Es  ist  in  Wasser  löslich,  aber  nicht  in  Weingeist;  wird  die 
wässerige  Lösunsr  mit  soviel  Weingeist  vermischt,  bis  dns  aiis*reschif'dene  Salz  mch 
eben  wieder  aufgelöst  wird,  so  scheidet  es  sich  beim  Kochen  der  Lö.suiig  iu  grui^eu 
Kristallen  aus.  Beim  Kochen  der  w&sserigen  Lösung  und  auch  in  Bertlhruog  mit 
Wasser  schon  bei  gewöhnlicher  Temperatur  sserfsllt  es  in  T^iUiionat  nnd  Schwad; 
beim  Erhitzen  Uber  125o  zersetzt  es  sich  in  Sulfat,  Schwefeldioxyd  und  Schwefel. 

Kaliumpenta  ttiinnat.  S,0,.  T\..  Läßt  man  S(  hwefelwnsserstoff  nnd  Schwefel- 
dioxyü  in  wässeriger  Lösuug  auf  eiuoudcr  eiuwirkeu,  so  setzen  sie  sich  oacli  der  folgenden 
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Gleichiinjr  nm:  5  8  -f  5  SO,  —  O,  Hj  +  4  HjO  +  5  S.  NeDtralisiert  luau  die 
erhaltene  Losung  von  Pentatluü^^jiill^e,  welche  WACKENRUDüKsLhe  Flüssigkeit  genannt 
wird,  mit  Kalilftuge  nnd  dampft  dieselbe  im  Vaktmm  ttber  ScliwefdBftiire  ein ,  so 
kristallisieren  nacheinander  die  Köri»er  8bO«K,  .2HsO,  8^0,K,  .H,0  und 

flchlleßlich  Oj  Kj  aus.  Diese  Vrrbiiidungen  zersetzen  sich  jedoch  leiclit  in  Tetra- 
thionat  und  Schwefel,  beim  Erw&rmen  zerfallen  sie  nodi  unterhalb  lOO**  in 

ÖO4  K5,    S()„    und    S.  QüESSMAXK. 

Kaliumthiosulfat  Kalinm  hyposulf urnsum,  Kalium  ^ubsnlfurosiim, 
Kaliuuihyposnlfit,  unterschwefligsaure»  Kalium,  S2O3K2,  entsteht  beim 
Kochen  der  konzentrierten  Lösung  von  Kaliumsulfit  mit  Schwefel, 

beim  Kochen  und  Sebmelsen  von  Kalitmibydroxyd  und  'karbonat  mit  Sehwefel 
Del>en  Polysulfiden : 

6  KÜH  +  12  8  =  2         4-  Bj     K,  -f  '^  U^i  >. 
SCOjK,  +  12S  =  2K,Sj  +8,0/k,  +  300,. 
Um  Kalinmthioenlfat  darzostdlen,  kann  man  ferner  eine  heifie  USmng  von 
KaJiomdidiromat  in  kleinen  Portionen  in  eine  heifie  Ldsungr  von  Schwefelleber 

eintragen  (bei  umgekehrtem  Verfahren  entsteht  Kaliurasulfat),  vom  ausgeschiedenen 
Chroraoxyd  abfiltrieren  nnd  bei  30"  mr  Kristallis.ition  eind-mipfon.  Mit  dem  jedes- 
maligen Znsatz  des  Dichromat^  muß  man  >A:irtou,  bis  die  Löbuug  eine  grtine  Farbe 
angenommen  hat,  also  alles  Chromat  reduziert  ist. 

Wird  in  die  Lösang  der  Polysnlfnrete  SehwefUgalur^jas  bis  snr  Entfflrbnnc; 
geleitet ,  so  entsteht  gleichfalls  Thiosulfat  anter  Abscfaeidnng  von  Bchwefd,  a.  B. 
2  Kj  S5 -f  3  SOj  =  2  S,,     K,  +  9  S. 

Sämtliche  Sulfide  des  K.iltnms  werden  zn  Thiosulfat  oxydiert,  wenn  m.-m  sie 
in  wässeriger  Lösung  der  i^utt  aussetzt.  Dabei  wird  bei  den  Sulfureten  mit  mehr 
als  2  Atomen  Behwefd  dieser  Übersehnfl  abgeschieden,  1.  B. 

K,84  +  30  =  SkO,K,  +  26. 

Beim  Monosulfid  nehmen  2  Moleküle  an  der  Bildung  teil,  Indem  zugleich  Hydroxyd 
entsteht,  2  Kj  8  +  4  0  +  H,  0  Sj  O3  K,  +  2  KOH ,  und  nur  das  Bisulfid  wird 
durch  einfache  Sauerstoffaufnahme  in  Thiosulfat  verwandelt,  KjSj  +  3  0  =  8,0,  Kg. 

Das  Kaliumthiosulfat  kristallisiert  aus  der  genügend  eingeengten  Lösung  in 
prismatischen  nnd  oktaftdrisehen  Kristallen  mit  wechsdnd^  Kristallwassergehalt. 
Bei  200*  verliert  es  sein  Kristallwasser,  beim  Erhitzen  über  200*>  zerfällt  es  in 
Kaliumpentasulfid  und  K:diiim.sulf;\t :  4  O3  K,  =: K« +  SBO^Ks.  In  Wasser 
ist  es  sehr  leicht  löslich,  in  Aikoliol  unlöslich.  Goawiuiiii. 

Kalium,  tiefschwefelsaures  s.  Kaiiumthionate.  t^. 
Kalium-Tonerdesulfat  8.  Alamen,  Bd.I,  pag.  480.  Th. 

KaliumtrichrOmaty  Cr,0,«Kt»  kristallisiert  ans  einer  Lösung  TOn  Kalinm- 

dichromat  in  Salpetersäure  Ton  1'19  ^ez.  Gew.,  nachdem  zuerst  das  Kalinmnitrat 

auskristallisiert  ist.  Ebenso  aus  rinor  heißen  konz<'!itri<>rtf'ri  Lusnn«?  von  Kalium- 
dichromat  und  Ohromsäure.  Es  bildet  tiefrote,  monokiiue  i'risuieu,  ist  leicht  lö^li(,h 
in  Wasser,  leicht  zersetzlich.  Goxssmanx. 

Kaliumtrijodat  s.  Kallnm  jodlcum,  p»?.  291.  Th. 

Kaliumtrijodid,  kj,,  uidet  sich,  wenn  uiau  eine  konzentrierte  Jodkalinm- 
IDsung  mit  Jod  s&tUgt.  Es  scheidet  sich  in  Form  fast  schwarzer,  langer  Nadeln 
ab,  di«  bei  45*  schmelzen.  Goxssmass. 

Kaliumtrlsulfid  s.  Kaliumsnlfide,  p;lL^   1  Xh. 

Kallumtrlthionat,  trithionsaures  Kalium,  s.  Kaiiumthionate. 

Kalium,  überchlorsaures  s.  KaUumperchiorat,  pag.  302.  th. 

Kalium,  überjodsaures  s.  KaUnm  jodicum,  pag.  291.  th. 
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Kalium,  übermangansaures  s.  Kalium  permanganican,  pag.  303. 

T*. 

Kalium,  UnterChlorigsaurSS  »,  KaliamhypochlorU,  pn^,  287.  Tb. 

Kalium,  unterphosphorigsaures  8.  Kalium  hypophosphorosum^ 
pagr.  287.  Th. 

Kalium,  unterschwefelsau  res  ü.  Kuliuiiitliionate,  pa{^.  322.  Th. 

Kalium,  unterschwefligsaures  8.  Kaiiumthiosuifat,  pag.  323.  tb. 

Kaliumuranat,  uran  saures  Kalium,  Tranox ydkali,  UrOiK,,  entsteht, 
wenn  man  ti  r/ Uraaoxyduloxyd  (Uranuranatj,  I'f<V,  .  J  UrOj  =r  Ur(ür04)2 ,  durch 
Salpeters&ure  und  Sab^urc  in  Chlorid  Uberfuiirt,  mit  -i  y  Chlorkalium  uud  16^ 
jünmoniamehlorid  miscbt,  abdampft  und  unter  Umrflbraii  gHÜti  (snletst  sehr  heftig)^ 
bis  die  Schmelze  orangegelb  wiM.  Man  eactrahiert  mit  kaUarn  Waaaer.  Es  bildet 
rhombische  orangegelbe  Täfelelien. 

Kaliumdinranat,  KaUnmp\  ronranat ,  ürjOTKj,  bildet  sich  beim  Schmelzen 
von  Urantrioxyd,  UrOj,  mit  Kaliuinkarbooat  und  Extraktion  mit  Wasser ,  oder 
beim  Glühen  von  Kaliumuranylkarbonat  oder  Kaliumuranylacetat.  Es  ist  ein  gelbes 
oder  ziegelrotes  Polver.  GoMun. 

Kalium  VaierianiCUm,  KaliumTaleHanat,  C,H»OsK,  weiHe  bis  gelb- 
Uche,  in  Wasser  lösliche  Kristalle,  wird  in  Einselgaben  von  0*1— ■O'S^  mehinals 
täglich  bei  Hysterie  etc.  empfohlen.  Zkuük. 

Kalium,  vierfach  Scliwefel-  s.  Kaiiumsaiiide,  pag.  315.  tu. 
Kaliumwaaserstofr  s.  Kaiinm,  pag.  253.  t>. 

Kalium,  weinsaures  neutrales  s.  Kalium  tartaricum,  pag.  321.  Th. 
Kalium,  weinsaures  saures  s.  Tartarus  depuratus.  Tb. 

Kalium-WiSmutjOdidlÖSUng  dient  al^  Reagenz  auf  Mkaloide,  mit  welcheu 

sie  schwer-  oder  iiiilr)slirhp,  meist  rot  jr('f.'\rbte  Xicderschlflge  gibt.  S.  Alkaloide, 
DnA(iKM)oiiFFs  Rüageiu,  Bd.  I,  pag.  415.  Außer  der  dort  mitgeteilten  Darstel- 
luugsvorschrift  empfiehlt  sieh  besonders  auch  die  folgende  für  das  Reagenz: 

Man  Ulat  80;  Wlsmotsabnitrat  in  200;  Salpetersäure  von  sp.  Gew.  1*18  (SO^/o) 
und  gießt  diese  Lösung  in  eine  konzentrierte  T^nng  von  272;  Kaliinn Jodid  in 
Wasser.  Nach  dem  AuskristaUisieren  des  Salpeters  rerdflnnt  man  die  Flüssigkeit 
auf  1  /.  Th. 

Kaliumwolframat  Wo! f rarasaures  K  ^linin,  WO4K2,  erhftlt  man  liiirch 
Annösen  von  WolframsSure  in  L'isiingcn  von  Ralmmliydroxyd  oder  -karb^juat  uud 
Verdampfen  der  Lü»uug.  Eti  ist  zerflieülieh,  in  gleichviel  Wasser  löslich  und  wird 
von  einer  grOBeren  Menge  Wasser  in  ein  leicht  Idsliches  basisches  ond  ein  schwer 
Idiliches  saures  Sab  zersetzt  Trägt  man  in  eine  kodiende  Lösung  des  neutraleo 
Salzes  WolframsRurc  ein ,  solange  diese  noch  gelöst  wird ,  m  scheidet  sich  ein 
kri-itallinisphcs  Pulver  aus,  welches  wahrsrhcinlich  Hppt.')w<>]framat,  W7  Oj^  K^,  ist 
Versetzt  mau  die  Lösung  dieses  Salzen  mit  Weingeibt,  so  kristallisiert  Kalium- 
m etawolframat,  W^OijK,,  6H,0,  in  dünneu,  monoklinen  Prismen  aus. 


Kaliumxanthogenat  Kalium  xanthogenicum,  Kalium  aethylosoUe- 
carbonicnm,   Kaliumätbylxanthogenat,    äthylxanthogensaarea  Kalt, 

xanthogensanres  Kalium,  Reblaussalz,  entsteht  beUn  Venri- 

schen  einer  konzentrioien  AutlOsnng  yon  Ätakali  in  Weingeist  mit  Sebwefelkofalen- 
stoff;  die  Mischung  erwärmt  sich  nnd  gesieht  nachher  zu  einem  Kristallbrd. 

Das  Salz  ist  leicht  lösUch  in  Wasser,  die  Lösung  erzeugt  mit  Salzen  schwepir 
Metalle  liiederschläge,  welche  diese  Metalle  an  Stelle  des  Kaliums  enthalten. 
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Eb  wird  ZOT  VertilgaDg  der  Pbylloxer»  verwendet,  statt  dee  frflher  empfohlenen  8nlfo> 
karbonatee ;  edne  Wirkung  beraht  darauf,  daß  es  im  Erdboden  durch  den  Einflnfi  der 
Kohlenalnre  in  Knliomkarbonati  Weingeist  und  fichwefeUu>btonstoff  zt  rffUlt. 

Kalium-ZinkCyanid,  Cyanzinkkalium,  Zn(CN),.2KCN,  bildet  sich  beim 
Auflösen  Ton  Ziukoxyd  oder  Zioklutrbonst  oder  frisch  gef&Utem  Zinksalfid  in 
QranIcatiwnMisnng.  Bb  bildet  regnllre,  in  Wssser  UlsUehe  Oktaeder.  QonniAa*. 

Kalium-ZinklOdidy  Jodsinkkalinm,  ZnJj.KJ,  eriiilt man  in  leicht serflieA- 
lichen  Kristsllen,  wenn  man  die  gemischten  Litsnngen  von  Zinkjodid  nnd  Kalinm- 
jodid  neben  SdiwefelsAnro  verdunstet  QomHAvii. 

Kalium,  ZinnSaureS  s.  Kallomstannat,  pag.  312.  Tb. 

Kaliumzttrat,  zitronenaaures  Kalium  s.  Kaiinm  citricnm.  t«. 

Kalium  ZOOtiCUm  s.  Hlutlau^^onsalz,  IUI.  III,  pag.  Vi 9.  Th. 

Kalium,  zweifach  chromsaures    Kai  ium  bichromicuiu,  pag.  261.  Tu. 

Kalium,  zweifach  kleesaures  s.  Kaiiumbioxaiat,  pag.263.  th. 

Kalium, zweifach  k0hlen8aureas.KaUttmbicarbonienm,pag.26O.  T«. 
Kalium,  ZWeifaCll  OXaisaurea  s.  Kallnmbioxalat,  pag.  263.  Tb. 

Kalium,  zweifacii  sdiwefelsam^e«  s.  Kaiiamsnifate,  pag.  au.  tb. 
Kalium,  zweifach  8eliweflig8aure8B.Kaiinmsnifit,pag.3i7.  xu. 

Kalium,  zweifach  weinsaures    Tai  ta  ms  depuratu8. 

Kaliwasser,  weinsaures  nach  Richter,  8.  Mineralwässer,  künstliche. 

KaliwaSSergiaS  s.  KaliumsiUkat,  pag.  312.  Tb. 

Kalk.  Alle  mit  „Kalk*^  beginnenden  Btichworto,  soweit  sich  dieselben  auf 
ehemii>che  Verbindtin^pn  oder  pharmareiitisc  ho  Präparate  beziehen,  finden  sich 
mit  entsprecheudeu  Isameu  untor  Caliaria  oder  unter  Calcium.  K«x:a«. 

Kaikabscheidung.  Sowohl  Tirro  als  Pflanzen  sondern  Kalk  ab  und  können 
zur  Bildung  mächtiger  Schichten  beüratren.  Nur  wcuifre  Kalkl>iidunj;ori  (Kaiksinter, 
Tropf«»teiue  u.  dgl.)  sind  aiiurganuu  Lr^prungb,  mau  neigt  daher  zu  der  Annahme, 
daft  auch  die  krlrtalUnisch  körnigen  Marmore  insgesamt  organogenen  Ursprungs 
sind  und  nur  durch  hodigradige  Metamorphose  jede  Spur  organischer  Struktur 
eingolifiPt  !rihpn  Pbytnfrenen  rrsprnnjres  sind  die  tertiären  Lithothamnienkalke, 
welche  früher  lür  tierische  liildungen  gehalten  und  NuUiporeukaike  genannt 
wurden ,  bis  FßAisz  Unokb  ihre  pflanzliche  Natur  uachwieü ,  ferner  die  den 
heutigen  Cymopolienbildnngen  der  Bfldsee  Tcrwandten  Gyroporellen-(Dactyloporen-) 
kalke  der  Trias.  Unter  den  Tieren  haben  erstlich  gewisse  Foraminiferen  (Globi- 
gerinen,  Milioliden,  Fusnlinen,  Knmmaliten)  wesentlichen  Anteil  an  mächtigen  Ab 
lagerungen.  Kalkbildner  im  größten  Maßstabe  sind  die  Korallen,  welche  sowohl 
in  den  gegenwärtigen  Meeren  wie  in  frfÜK'ren  Epochen  der  Erdgeschichte  «heraus 
mächtige  und  verbreitete  Kalkablageruiti^t-n  erzeugen.  Aber  auch  Echinodermen, 
BrjroioCn,  Brachiopoden,  Acephalen,  Gasteropoden  und  Cephalopoden  haben  wesent- 
lichen Anteil  an  der  Bildung  mariner  Kalksteine,  man  spricht  dedialb  von  Erl* 
noiden  .  Bryozogn-,  Brachiopoden-,  Rodisten',  Megalodns-,  litorinellen-,  Orthoceren- 
nnd  Amniüuitenkalken. 

QueUwasser  enthält  stets  doppeltkohlensuureu  Kalk  in  Lösung.  Ist  die  Menge 
desselben  groß,  so  bezeichnet  man  das  Wasser  als  nb'^"»  ^^^^  demselben 
Hfllsenfrttdite  nicht  weich  kochen  lassen.  Hartes  Wasser  setzt  erwärmt  Kessel^ 
stein  (s.d.)  ab,  welcher  der  Flanpsacbe  imeh  kohlensaurer  Kalk  ist;  Kalkabsatz 
erfolgt  aber  aucli  dort,  w  i  liartcs  Wrisser  zutage  tritt,  teilweise  verdunstet.  Koh- 
lensäure abgibt  und  dann  den  <rt  l<i>t(>n  Kalk  als  einfach  kohlensauren  abscliridet. 
An  Wasserfällen  (in  groUeni  Mabslabe   an  den  Kaskaden  (ie.s  Anio  bei  Tivoli) 
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erfolgt  daher  ofk  EjilkabsatB;  berandere  häufig  sind  Kaikabsatze  der  Quelleo,  wo- 
bei oft  mächtige  KalkablageruDgen  crobildot  w(»r(lon.  In  den  K.ilktiiffen  finden 
sicli  oft  ioknistferte  IlinschKis^^e  von  Pflanzen-  und  Tierres^lcii ;  übrisrens  sind 
Pflanzen  auch  insofern  an  der  Bildung  der  Kalktuffe  beteUif!:t,  als  sie  dein  Walser 
Kohlensäure  entziehen.  Eine  solche  Rolle  spielen  mmal  gewisse  Algen  (Lepte- 
thrix)  wie  manche  Moose  (Hjpnnm).  Houn. 

KalkkaseYh,  Cnleininphosphatkasefn  (GeseUseh.  f.  diitet.Prtp.  A.a-Za- 
rieh),  ein  weißes,  griefilhnliGhes  PolTery  wird  als  bintr  and  knoebenbüdendes  Kibr* 
prtparat  empfohlen.  Zun. 

KalkliCilt,  8idernllieht,  s.  DEumiOKDsebes  Lieht,  Bd.  IV,  pa$.465. 

Gaxswixdt. 

KalkSpEt,  Calcit.  Hexagonal-rhomboßdrisehkristallisiorondps,  sehr  vollkommen 
nach  den  Flflchen  eines  als  Oruudrhoiuboeder  bezeichneten  Rhomboedcrs  spalt- 
bares Mineral.  Die  Kristallfonnen  sind  sehr  mannigfach,  stumpfe  oder  steile  Rhom« 
ho6der  und  Skalenolkler  and  Kombinntioaen  derselben.  Aach  prisniatisebe  FonMn 
finden  sich  Ilrtufig  sind  Zwillinge  nach  der  Basis  oder  einer  Rhombo^derflilche. 
Kalkspat  findet  sieh  ferner  aiieli  in  stengeli^'eu  mid  faspri-ren  AjrjSTpnraten.  dann 
in  <rroßcn  Massen  derb,  als  dichter  pemeiner  Kalkstein  und  kurnig  als  Marmor. 
Kalkspat  ist  kohlensaurer  Kalk,  CaOj.H  =  a,  G:2  7.  Er  ist  durchsichtig  oder 
nndurehsichtig,  farblos  oder  mannigfach  gefärbt.  Von  den  farblosen,  dorebsidi- 
tigen  Vaiieliten  ist  der  infolge  ssiner  Ränheit  die  ErBcheinongen  der  Doppel- 
brechung besonders  dentlich  zeigende  islSndlsehe  Doppelspat  als  Material  ffir 
optiselie  Zwecke  geschätzt.  Kalkspat  ist  nach  Quarz,  das  verbreitetste  Minen!. 
Schone  Kristalle  finden  sich  zu  Freiburg  in  Sachsen,  Andreasberg  im  Uans  und 
au  vielen  anderen  Orten.  Dichter  Kalkstein  bildet  ganze  Gebirge,  er  ist  fast  aus- 
scfalleßlich  Resnitat  der  Kalkabseheidnng  von  Organismen  (s.  d.);  anorgaainhe 
Kalkbildungen  kommen  in  relativ  geringerer  Menge  als  Absätze  von  im  Wasser  ge- 
lösten Kalk  als  Ausffillung  Ton  Spalten,  als  Höblensinter  nnd  Tropfstein  wie  als 
Absatz  von  Quellen  vor.  JOokksks. 

Kfllkstein.  Besteht  zum  größten  Teil  (  Vis  V>Uo/o)  aus  Calciumkarbonat,  welches 
dnrch  KieselsSure,  Eisen,  Tonerde,  nuvli  Ivihle  verunreinigt  ist.  Das  Aufsehen  irt 
sehr  weciiselud,  ebenso  die  Farbe:  grau,  bluulichgrau,  bräunlich,  gelblich,  oft  auch 
verseUeden  gefärbt,  fleckig.  Der  Basehaffenhdt  naefa  sind  die  Kalksteine  diebt, 
kOmig,  faserig,  kaTemOs,  oolithisch.  Daher  eine  grofie  Anzshl  von  Yarietatsn, 
Ton  denen  die  Marmore  (s.  d.)  die  wichtigsten  sind. 

Die  reineren  Kalksteine  haben  ungefähr  da«  sp.  Oew.  von  2*7.  Zur  Unte^ 
Scheidung  von  anderen  ähnlichen  Gesteinen  dient  dai^  charakteristische  Brausea 
bei  Befeuchtung  mit  Salzsäure.  Die  Kalksteine  bestehen  zum  grOBten  Teil  aus  Kaflc- 
spatkämern ,  gemengt  mit  klastischen  Fragmenten ,  auch  Ton  nnd  Band  nnd  mit 
Versteinerungen.  Die  Bildung  der  Kalksteine  bemht  auf  einem  organischen  Proisftt 
indem  wirbellose  Tiere  den  Gewissem  kohlensauren  Kalk  entziehen,  den  sie  soia 
Aufbau  ihres  Skelettes  brauchen. 

.  Kalli^teine  dienen  vieltuch  als  Bausteine,  dann  zur  Herstellung  von  Mörtel  und 
einzdne  zn  hjdranlischem  Kalk  nnd  Zement  Manehe  dieoen  m  Stsinplatten  m 
der  Lithographie  (Solenhofer  Platten),  andere  als  Pate*  nnd  Poliermittel,  sehr  reine 
werden  zur  Darstellung  von  Kohlensäure  gebraucht.  Gebrannter  Kalk  wird  auch 
io  der  Seifensiederei,  Gerberei  etc.  verwendet.  8.  anch  Calciam  carbnnir am, 
Bd.  III,  pafr.  269.  Kon.TKR. 

Kstlkuttahdilf  ist  die  Faser  von  Crotolaria  juncea  L.  (Papiliooaceaej. 

—  8.  Sn  n  n. 

Kallomyrin,  eine  Haarfilrbc-Kraftpomade  Wiener  üri,priin<rs,  enthnlt  naeii  Hagek 
neben  den  gewöhnlichen  Fettsubstanzen  Schwefel,  Blciucili  und  wahrscheinlich 
auch  einen  Auszag  von  Kanthariden.  Kocs«. 
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KdllOSttät  («alias  Schwiele)  ist  eb«  imachriobene  Verdicknog  der  Oberhaut 
infolge  Übennlßiger  Produktion  von  Epidermis.  Wiederholter  nnd  «ndBoemder 
Dmek  bildet  gewöhnlich  den  Reis,  welcher  diese  übennftSige  Produktion  Tomn' 
laßt  (wie  z.  B.  bei  Hflhnersngen). 

Kallus  nrnut  mau  die  Xeubildong  von  Knnrhensubstanz ,  tliirch  welche  nach 
Frnktitrt'ii  die  HrucJienden  der  Knochen  wieder  iiiitcinnndfr  vi'ilofrt  werden,  also 
eine  Knucheiiuarbe.  Anfanf^s  noch  weich  und  »elir  ul^i^^ig,  wird  der  K.'dlus  durch 
Zufuhr  Ton  Knocheucrde  immer  b&rter  und  nimmt  au  Umfang  ab,  so  daß  bei  ^ut 
geheilten  Enochenbrflehen  die  Frsktnrstelle  nicht  mehr  zu  erkennen  ist  In  manchen 
Fiilen  bildet  sieti  nach  6tatt<rcfundenem  Knochenbnuh  keine  kn<^cheme^  Sondern 
nnr  eine  fibnise  Verbindung  der  Bniohendeu;  die  Knocheiienden  blcibon  gegen- 
einander bewe^Mich;  es  bildet  sieh  ein  soL-'  nanntes  falsches  (ielenk,  eine  Psend- 
arthrose  aus.  Durvh  eine  Pseudartbroe>e  wird  eine  Extremität  nahezu  unbrauchbar. 

In  der  Botanik  wird  d^r  Avsdmdc  Kallns  für  swei  ganz  verschiedene  Dinge 
gebnacht:  1.  fflr  die  auf  Wnndfllehen  ans  den  angrensenden  Zellen  gebildeten  Ge- 
webewucherungen ,  die  entweder  selbst  verkorken  oder  durch  Kork  abgcschloHsen 
werden ;  2.  f Ur  die  ans  Eiweißkörpem  bestehenden  Auflagerungen  der  Siebplatten 
in  den  Siebröhreu  (s.d.).  J.3Ioki,ler. 

Kalüiia,  rJntttinjr  der  Erica ceae,  Uuterfaniilie  Rhododendroideae.  Nordame- 
rikanische,  immergrüne  Stritucher  mit  gauzraudigüu  HiHttern  und  end-  oder  achsel- 
ständigeu  Infloreszenzen.  Der  kleine  Kelch  ist  ospaltig ,  die  KoroUe  napfförmig, 
mit  10  GrQbehen  am  Omndei  welche  (Ke  10  freien  Antheren  aufnehmen.  Kapsel 
5klappig,  rielsamig. 

Alle  Arten  sind  wegen  ihrer  grofien,  rosaroten  Blaten  als  Dekorationspflansen 
beliebt. 

K.  angustifolia  L.  enthält  Arbutin. 

K.  latifolift  L.y  Mountain  Lanrel,  Oalico-bnsb,  Spoonwood,  enthllt 
1*7*/*  Andromedotozin;  sogar  das  Fleisch  der  Vftgel,  weldio  die  Beeren  ge- 
fressen hatten,  nnd  der  von  den  Blflten  gesammelte  Honig  soll  giftig  sein.  Ein 
infus  oder  Dekokt  wird  als  Adstringens  nnd  gegen  HantlLrankbeiten  angewendet. 

M. 

Kalmierende  Mittel,  schlechte,  dem  Franiösischen  (calmer  bemhlgen)  ab- 
geborgte Beieichnnng  fttr  Temperantia  (s.  d.). 

».Oleom  Calami.  Tu. 

Kalmus  Wurzel  s.  Calaiuus,  Bd.  III,  pag.  258. 

Kalnit  s.  Türkis. 

Kalo  ist  eine  auf  Tahiti  dargestdlte  Coloeasiastftrke. — 8.  Arrowroot. 

KalOdaly  Calodal  (Chem.  Fabrik  v.  IlKYDEX-Radebeul),  ist  ein  der  Soma- 
tose  (s.  d.)  ähnliches,  aus  Fleisch  hergestelltes  Eiweißj)rilparat.  Es  bildet  ein  hell- 
gelbes Pulver,  fast  ohne  Geruch  und  Geschmack,  das  sich  leicht  in  kaltem  und 
auch  in  heißem  Wasser  löst.  Die  Lösung  besitzt  eine  scbwachalkalische  Reaktion 
und  liftt  ^Mi,  ohne  eine  Yerlndemng  zn  erleiden ,  sterilisieren.  In  ▼erdOnnten 
8.^uren  ist  Kalodal  nnlöslieh,  es  IDst  sich  dagegen  in  kenzentrierten  Säuren  nnd 
in  Alkalien.  Die  wässerige  Lf'stinfr  jrehen  die  bekannten  Eiweißreaktionen;  durch 
Ammonsulfat,  Zinksulfat,  ebenso  anch  durch  Säuren  wird  es  aus  dieser  l/»8ung 
ausgefällt.  Kalodal  enthält  Dfi'/o  aufgeschlossene  Eiweißsubstanzen  iu  leicht  assi- 
milierbarer Form^  feraer  geringe  Mengen  Fleischsaise,  namentlieh  Phosphate^  Spuren 
Sisen  nnd  0'2V»  Kochsais. 

Über  die  Darstellung  des  Präparates  ist  bisher  nichts  Nllheres  bekannt  gegeben. 

Kalodal  ist  als  Nabrnngsmittel  insbesondere  für  rektale  und  für  subkutane 
ErnAhrnng  indiziert:  die  subkut^iueu  Injektionen  sind  nach  Cit£i>£  im  Vergleich 
mit  andereu  Frilparateu  relativ  wenig  schmerzhaft. 
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ELalodallösuu^ea  bereitet  man,  indem  maa  das  Kalodalpalver  aaf  die  Ober- 
fläche heißen  Wassers  oder  Getränkes  schüttet  und  dann  riiliif^  stehen  läßt.  Das 
aufschwimmende  Kiilodal  löst  sich  ziemlich  schnell.  Man  kann  5  — 1U</  Kalodal 
auf  100^  Wasser  nehmen.  FUr  die  rektale  Ernährung  ist  diese  Lösung  einmal 
anfimkodien. 

Literatur:  Cantif  HOnehaner  med>  Wocbemehr.,  1904,  9.  —  TiMteyahroBselir.  f.  |nkt 
Fbarm.,  1904.  2.  ZnxiK. 

Kaloderma,  Glyeerine-  and  Honey-Jelly  .  soll  bestehen  aus  einer  mit 
Rosenöl  parfümierten  Mischung  aus  G<>T  Olyzerin,  27  ;')  T.  destilliortcm  Wasser. 
lOT.  Honig  nnd  '2'v>T.  Gelatine.  Kalo  1*  ruia  von  Woi.FF-Karlsruhc  besteht  naeti 
dem  Dresdener  I  ntersuchnngsamt  aus  Gl\  /  i  in,  Zucker  und  etwa^s  Kaliseife.  Kock*. 

Kalodont  von  ÖAfiQ  in  Wien  ist  eine  rotgefärbte,  weiche  Zahnseife. 

Koott. 

Kalomel  =  Hydrargyram  ehlorat,  Bd.  VI,  pag.  478.  Kocrb. 

KalOniBlOl,  luslldieg,  kolloidales  Kalomel ,  stellt  ein  weißgraues ,  geschmack- 
und  geraehlosee  Paly«r  dar,  welches  in  Waseer  1 : 50,  Alkohol,  Ither,  Beniol  n 

einer  milchlhnlichen  Flüssigkeit  auf  schwemmbar  ist,  es  ^^löst^^  sich  aaeh  in  achwachea 
Salzlösungen ,  Blnt^^emm  ete.  fTithnlt  ca.  ^O"';,  Quecksilberchlordr  und  20« , 
Eiweißsubstanzeu.  8ublimatver<rittun?en  wie  heim  Kalomel  sollen  beim  Kalomelol 
nicht  eintreten.  Lösungen  von  i^Q^cksilberoxyduluitrat,  Chlornatrium  und  Eiweifi- 
oder  ElweiflspaltprodQktljIsDngen  werden  mflammengemiseht  nnd  der  DialyM  nnter- 
worfen,  da«  Kalomelol  wird  ane  dieeen  durch  Alkohol  ansgefllli  Danteller: 
V.  Heyden  in  Radebenl-Dreeden.  Anwendung  beeondors  bei  Inetiachen  Eiknui' 

kunfren.  Kochs. 

Kalomel  räucherungen  nach  bblzeh.  in  der  Mitte  einer  etwa  ()  '>  cm  weiten 

Glasröhre  mit  ausgezogenem  Ende  befindet  sich  eine  kufrelfönnif^e  Enveiterun;:. 
In  di^  werden  2^  Kalomel  gebracht;  die  Röhre  wird  sodann  erhitzt,  und  die 
Dftmpfe  werden  auf  die  zu  behandelnden  Körperteile  geleitet.  Zehmk. 

Kalomelseife  nach  Monti£K.  Aus  Mandelöl  wird  mittels  1  T.  Kalilauge  uud 
2T.  Natronlauge  eine  Seife  bereitet,  die  mit  40— 60*/«  Kalomel  nnd  20«/»  Manddai 
versetzt  wird.  Zons. 

KalOmeltrauniatiCill  nach  Qkboni  nnd  Cauckab»  ist  eine  Anreibnng  von 
25  T.  Kalomel  mit  75  T.  Tranniaticin.  Zbuk. 

Kaloria  s.  Wlrmeelnhelt.  GIm». 

Kalorimeter,  ein  zur  Beätimmung  der  Wärmemenge  iu  Kalorien  geeigo«^ 
OeriLt  Wie  znr  Heeenng  des  WftnnegTades  das  Thermometer,  so  dient  snr  BeeHm- 
mnng  der  Wftrmemenge  das  Kalorimeter.  Je  nach  dem  Zweite  sind  die  Kalori- 
meter sehr  versdüeden  gebaut.  Man  benutzt  sie  zu  Untersuchungen  «her  das  Auf- 
treten und  Verschwinden  von  Wärme  hei  chemischen  Prozessen,  inshesondere  Ver- 
brennungen, zur  Bestimmung  der  speadfischen  Wärme  von  Stoffen,  zur  Hestimmuug 
▼on  Temperaturen,  welebe  onmittelbar  nicht  meftbar  efaid.  Zn  den  mit  Hilfe  ge- 
eigneter Kalorimeter  ansfUhrbaren  praktischen  Arbeiten  gehOrt  die  Bestimmnag 
des  Heizwert e.'i  von  festen,  flüssigen  und  gasförmigen  brennbaren  Stoffen,  beson- 
ders Kohle  und  lirennmaterialif^ri.  sowie  Lenchtpras  und  die  llestimmnnir  des  W.lmie- 
wertes  (Brennwertes)  der  organischen  Nährstoffe  im  Urgauismus.  Genauere  Be- 
schreibungen und  Vorschriften  zur  Ausführung  der  einschlägigen  Arbeiten  finden 
Bich  bei  Thoxssx  (Thermo-chem.  üntersuchnngen ,  Leipzig  1882 — 1886),  BlB- 
THELOT  (Thermochemische  Messungen,  fibersetzt  von  Siebkrt,  Leipzig  1893; 
Comptes  rendus.  115,  201  ;  Elementaraualyse  tnit  Hilfe  der  kalorimetrischen  Bombe 
8.  Comptes  rendu.s  129,  looi').  Mahler  (Bulletin  de  la  Snciet*^  d'Eucouragement 
pour  rindnstrie  nationale,  i*aris  1893,  Baudkv  &  Co.,  Ztsehr.  f.  aualyt.  Chem., 
1894,  pag.  479  pp.),  HsHPKL(6a8anal7t.MethodeD,3.  Aufl.,  pag.375pp.),  JusnuEBd 
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(Zoitsehr.  f.  lostrumenteDkande^  1895,  pag.  408),  Bubnbe (Kalorimetrische  Methodik, 
Festschrift  für  G.  Ludwig,  Hari>iii^,  1891).  —  B.  Spesif  ische  Wirme. 

W.  Lng. 

Kalorimetrische  Bombe  ist  ein  Oerftt  zur  Bestiiiininn«:  der  Verl)ronTui!io-s. 
wärme  org^auiscber  Substanzen  in  Sniierstoff  tinter  hohem  Druek.  Die  ZünduDg 
geschiebt  elektrisch,  die  entwickelte  VVäi'uie  wird  im  Wut^erkaloriineter  gemessen. 
Bbbthklot  benatrte  als  Bombe  ein  mit  Platiti  ausgekleidetes  GefiA,  das  aoeh 
durch  etwa  entstehende  Stickstoffaftiiren  nicht  angegriffen  wird.  Mablbb  (Compte«( 
rendus,  113,  774)  empfiehlt  eine  innen  mit  dünnem  EmailleUberzog  rersebene 
«Granate^  (Zfitschr.  f.  analyt.  Chem.,  33,  Mf<j  IIkmi'KL  (riasanalytischf  Motlioden) 
verwendet  als  kalorimetrische  Bombe  zur  lieütixumuu^  des  Heizwertet»  von  Brenn- 
materialien ein  Druekgefftß,  das  durch  Ausdrehen  aus  einem  Stflcke  weichsten 
Flnfieisens  hergestellt  nnd  innen  emailliert  ist.  Im  FaUe  eines  Hrnehes  reilJt  dies 
GefilS  nur  auf,  schleudert  aber  keine  Trflmmer  umher,  wie  Stahl.  Man  bat  auch 
versnobt .  durch  Analyse  d'-r  Vr-rbrennungsproduktc  die  Bestimmung  der  Ver- 
brennungswärme mit  einer  Klenientaranalyse  zu  verbinden  oder  mindestens  d:i8 
bei  der  Verbrennung  von  üeizHtuffen  in  der  Bombe  gebildete  Wauser  zu  be- 
stinunen  (K.  Kbockbr,  Zeitschr.  f.  analyt  Chem.,  44,  113).  W.  Lm. 

Kaloritropismus  oder  T.bermotropisiu ü.-'  ist  die  Eigenschaft  der  Pflanzen, 
unter  dem  Einfloft  der  Wirme  bestimmte  Bewegungen  aoBsnf  Ohren. —  B.Bewcgung 
der  Pflanaen,  Bd.  II,  pag.  681. 

Kalosiii  wird  bereitet  ans  20  T.  Bad.  Urlicae,  20  T.  Herb.  OoeUear.,  40  T. 
Had.  Sarsaparill.,  100  T.  fipir.  dllat  nnd  100  T.  Kognak.  Es  soll  bd  Erkrankungen 
der  Leber,  Nieren  nnd  der  Luftwege  angewendet  werden.  ZaamB. 

Kalt.  =  JOHAISN  IIKINRICH  KALTENBACH,  Katurhistoriker,  geb.  1807  in  Kl^ln, 
war  Lehrer  an  der  Bealschule  in  Aachen;  er  starb  1876.  B.llihLuci. 

Kalte  PI880  nennt  man  den  Harnzwang.  —  BbTenesmns. 

KaKaS  Flaber,  yolkstHmlicbe  Bemiebnnng  der  Malaria  (s.  d.). 

KaKSChwarZ  heiSen  zwei  von  der  Aktien-Gesellschaft  fflr  AnilinfabrikaÜon 
in  den  Handd  gebrachte,  nicht  einbeitUebe  Farbstoffe,  welche  Baumwolle  im  Olauber 
salz-  oder  Kochsalzbade  ohne  Erwftrmen  schwarz  färben.  Es  sind  dies  tihrigens 
keineswe^  die  einzi^ren  scliwanren  Kanmwollfarbstoife,  welche  kalt  zu  färben  im* 
Stande  ^-ind  •  en  gibt  deren  noch  mehrere.  ÜAxawmiyr. 

Kalyptrogen  s.  Caijptra,  Bd.  ni,  pag.  808. 

Kaniakoain  nennt  die  Firma  RrancLBR-Berlin  ein  Bandwurmmittel,  das  als 
wirksame  Bestandteile  Kamala  und  Koso  enthalt.  ZnaiK. 

Kamala,  Kamala,  aiandulae  Rottierae,  Kaplla  podi  (Kapila:  mattrot, 
podi:  Staub)  besteht  aus  den  Drttsen  und  Haaren,  welche  auf  den  dreiknöpfigen 
Frtichten  des  zu  den  Euphorbiaeeen  jrehftn^en  Mallntns  philippinensis  Müll. 
Abo.  (Croton  philippinense  Lamark.  Rottlera  tiiiftoria  K<»xb.,  Echinus  philippinensis 
BAlLLo.Njf  vorkommen.  Die  Htammpflunze  wächst  von  Ceylon  dui*ch  ganz  Indien  bis 
an  den  Himalaja,  in  Hinterindien,  im  sfldliehen  China,  auf  den  Liukiu-  nnd  Sunda- 
inseln  nnd  in  Australien  bis  Nen-SHd-Wales.  AuBer  den  Frachten  tragen  aneh 
andere  Teile  der  Pflanze  dieselben  Drüsen ,  doch  erntet  man  sie  nur  von  den 
ersteren,  indem  die  Frflehte  von  Frauen  und  Kindern  al>2:estrcift ,  in  Kfirben  p;^e- 
schflttelt  und  mit  deu  Händen  gerieben  werden ,  wobei  die  Drüben  durch  die 
Maschen  des  Geflechtes  fallen  und  auf  darunter  gelegte  TUcher  aufgefangen  werden. 
Diese  Gewinnung  adielnt  sich  auf  Vorderindien  zu  besehrftnken. 

Die  Drüsen  (Fig.  90)  sind  wenig  regelm&ßig,  ungefähr  kugelförmig,  auf  der 
Feite,  mit  der  sie  angewachsen  waren,  ab'/eflafht  oder  wt'nijr  vortieft,  50 — 100  u. 
groß.  Sie  bestehen  aus  einer  zarten  Membram,  die,  in  eine  gelbliche  Masse  ein- 
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gdagorC,  Iris  60  keideafOnnige  ZeUehen  enthflU,  die  vom  Anheftangspniikt  der 

Drüse  divergieren ;  sie  haben  einen  schön  rotbraunen  Inhalt.  Die  Merabninen  der 
eiMelneu  Zollclion  färben  sich  mit  Jod  und  Schwefelsäure  blau,  die  äußcri'  allire- 
meine  Membran  (Kutiivula)  nicht.  Vo<ii>  nimmt  an,  daß  eine  Zelle  der  Kjudennis 
der  Frucht  nach  oben  t>ich  aussttüpt,  eine  Tochterzelle  abgrenzt,  die  dann  durch 
eine  weitere  tangentiale  Teilang  eine  SÜeiaelle  nnd  doreh  radiale  Wände  die 
kleinen  keulenförmigen  Zellen  bildet.  ng.n. 
Die  Entstehuntr  ist   danach   analog  ^  ^ 

derjcui<;eu  der  Driisonhaare  der  La- 
biaten. Diese  houüern  im  oberen  Teil, 
wo  sie  voneinander  getrennt  tfnd,  das 
Sekret  ab,  welches  sidi  dann  awisehen 
ihnen  und  der  Kntikala  sammelt  Den 
Bau  der  Drüsen  erkennt  man  am 
besten,  wenn  man  sie  auf  dem  tHijekt- 
träger  mit  iNatronlauge  behandelt,  die 

das  Selcret  mit  dnnkler  Farbe  lOst,  nnd  dann  mit  Wasser  answiseht  Die  Stielielle 
ist  in  der  Droge  in  seltenen  Fftllen  noch  anbafinden. 

Die  wenijr  sorgfaltige  Gewinnungsweise  macht  es  erklärlich ,  daß  die  Kamala 
oft  mit  Teilchen  der  Früchte,  der  Fruchtschale  nnd  mit  elnMifalK  .uif  den  Früchten 
sitzendeuj  dickwandigen,  einzelligen  Buschclhaaren,  welche  ein  nie  fehlender  Be^-taDd- 
teO  der  Droge  sind  (Fig.  91),  vermengt  ist.  Dazu  treten  eine  Anzahl  absichtlicher 


VerfUsehnngen:  rotbrauner,  feinkörniger  Sand  nnd  Bolus,  fremde  Pflanzcnteile,  so 

angeblich  zerriebene  Blüten  von  Carthamus  tinctorius  (die  man  durch  die  in  «rroPer 
Anzahl  vorhandenen  ,  dreiseitifren ,  warziiren  rollenkörner  erkennt),  Zim^olver 
(mit  6tcinzelleu  und  Babtfaseruj,  gepulverte  Blätter  der  Kaiualapfianze. 

Die  Verfftlschung  mit  Sand  ist  dne  so  allgemein  aof tretende,  dat 
sieher  war,  ob  man  es  mit  einer  absichtlichen  FAlsehung  sn  ton  hat.  Die  grofa 
Ähnlidikeit  des  Sandes  mit  Kamala  läßt  es  indessen  nicht  zweifelhaft,  daß  die 
Beimeiinrnnfr  eine  absichtliche  ist.  M:in  weist  diese  Verfälschung  quantitativ  (Uirch  die 
Aschoubestimniung  nach:  reine  Kamala  gibt  nach  FlüCKIGER  und  Hanhikv  10J< 
bis  2  9"/o  Asche,  welche  von  grauer  Farbe  ist  und  Uü7°/o  Eisenoxyd  enthält. 
Simtliche  in  den  Handel  gelangende  Kamala  gibt  einen  viel  höheren  Proseatsits 
an  Asche,  man  hat  bis  sn  83*/o  beobachtet  Ans  dieser  Waare  stellen  die  Drogistes 
durch  Absieben  und  Schlämmen  eine  aschearmere  Ware  her.  Neuerdings  wendet 
man  in  Indien  dem  Artikel  größere  Aufmerksamkeit  zu,  und  es  gelangt  eine  Koh- 
Kamala  mit  fj  ö"  „  Asche  zu  uns,  aus  der  man  durch  weitere  Keinigung  eine 
solche  mit  2 — 3%  Asche  herstellt.   Die  Arzneibttdier  veriangen  jetzt  eine  Wvi 
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mit  60/0  (Germ.,  Helv.,  Anatr.)  —  8*/f  0^*  St.),  eiae  Forderung,  die  leicht  zu 
erfflUoi  ist  Fttr  die  Aaifflhniiig  der  Beetimmiing  der  Aeehe,  wokq  man  1*0  jr 

verwendet,  ist  darauf  aufmerkaam  zu  niaclion,  daS  man  sie  ztionit  mit  kleiner 
Flamme  vornimmt,  da  die  KamaU  sieh  anfangs  staik  anfbl&ht  und  ttber  den 

Tiegrel  steigt. 

Die  Kamala  ii>t  geruch-  und  geschmacklos,  doch  tritt  ein  aromatischer  Geruch 
beim  {«rwirmen  auf.  Sie  wird  von  koeliendem  Waaser  kaum  angegriffen.  An 
Alkohol,  Äther  (6.3 — 7.S°/o),  Chloroform  und  Alkalien  und  an  Terpentinöl  in  der 

Wnmie,  nicht  aber  au  I'etroleumather,  {dht  eie  rotes  Harz  ab,  dessen  Menpe  bis  zu 
HU<*/o  beträgt.  Die  alkoholische  Lösunpr  wird  mit  Eisenchlorid  8chmutzijry:rün.  Das 
mit  Äther  ausgezogene  Harz  l&ßt  sich  mit  kaltem  Alkohol  in  2  Anteile  zerlej^en, 
deren  «iner,  der  unlösliche,  bei  191S  der  andere,  der  lösliche,  bei  80*'  schmilzt. 

An  *  genauer  charakteriatiflclten  Bestandteilen  sind  nachgewiesen:  Rottlerin 
(s.d.)  und  Isorottlerin ,  bei  lOH— 10!)«  schmelzend  und  im  Gegensatz  zum 
Rottlerin  im  Sehwefelkolilenstoff .  ( 'liloroform  und  Hcnzin  so  put  wio  unlr»slich : 
einen  gelben  Farb.stoff,  der  in  ^i'adeln  krislall i.sit  rt  und  bei         -litM«  sdnnil/.t; 

ein  harzartiger  Be>taudtc'il  Lj,  li^jOjJ 
ein  Ibnlielier  C„Hi,04  and  Wachs 
OssHsaO,  TOm  Sehmp.  82°. 

In  der  Medizin  findet  die  Knm.-ila 
als  nicht  hflnfig  frobrauchtes  Hand- 
wuruiniittel  gegen  Spul-  und  Maden- 
würmer und  als  Bestandteil  von  Ein- 
rdbangen  gegen  Flechten  Verwen- 
dung. In  Indien  bedient  man  sich 
ihrer  zum  Färben  von  Seide. 

An  VerunreinifTunfron  und 
Verfälschungen  ist  folgendes  be- 
obachtet: 

Sand  nnd  Teile  der  Stammpflanze 
(abgesehen  von  den  Haaren)  sind  schon  genannt.  Die  letzteren  sind  dnreh  Ab- 
schlämmen leicht  zu  isolieren  und  dann  mikroskopisch  zu  untersuchen. 

Zerriebene  Bluten  von  Carthamus  tinctorius  (oben  ebenfalls  schou  erwähnt). 
Mit  Fuchsin  gefärbtes  Stärkemehl  einer  Scitaminee. 

Warras,  Ware,  Wurms,  Drüsen  von  den  Hülsen  der  in  8üdarablen  und 

Ostafrika  vorkommenden  Lcguminosc  Moghania*  (Flemingia'RZB.)  rhodocarpa 
0.  Ktzk.  Die  Drüsen  sind  länglich,  bis  200  v.  lanjr  nnd  enthalten  wie  Kamala 
zahlreiche  Zellen,  die  aber  durch  Qnerwftnde  geteilt  sind  (Fig.  92).  Daneben  finden 
sich  einzellige,  einfache  Ilaare. 

Als  Vorttlsehung  des  Warraa  wie  als  selbstibidlge  Borte  desselben  kommt  eine 
Ware  vor,  die  ans  isolierten,  rundlichen  Zellen  besteht,  wdehe  mit  etwas  auf- 
gequollenen, eiförmigen  oder  nierenförmigen  Stürkekörnern  erfüllt  sind.  Die  in  der 
Droge  vorkommenden  Palissadenzellen  und  aiidt-re  Elemente  der  Samenschale 
machen  es  wahrscheinlich,  daii  es  sich  um  zerkleinerte  Samen  der  Moghania 
handelt. 

Ltteraturi  Ftficnoss,  PhannakoKiioae,  3b  AnlL  —  FlOckiob  vad  Haxbdbt,  Fhannako- 

praphi-a.  —  Kibkky,  Pharm.  .Fonrn.  and  Trans.,  XIV.  —  Vooi.,  KOBinentar  %.  östcrr.  Pharm., 
2.  Aurt.  —  FlCckiokh.  Arch.  (1.  Pharm..  lH'.t2.  HAiirwicH. 

Kambrium  (englisch  c  ambriau).  Unterste  AViteiluntr  der  palilozoischen 
Formationen,  von  ö£DG£WIC&  lb33  auf  Grund  der  L'utersuchuug  der  ältesten  ver- 
steinerungsfOhrenden  fiditditen  in  dem  Tormals  Gambria  genannten  Wales  mit 
diesem  Namen  heaeichnet.  Die  kambrischen  Sedimentgesteine  sind  faat  allenthalben 

stark  nnngewandelt.  Phyllite  (Tonschiefer)  herrschen  vor,  und  nur  in  den  russischen 
Ostseeprovinzen  findet  sich  das  untere  Kambrium  durch  unvcr.1ndt*rt(  ii,  bis  Kin^f 
mächtigen  blauen  plastischen  Ton  vertreten.  Das  Leben  der  kambrischen  Epoche 
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scheint  auf  du  Meer  bMchiinkt  gewesen  m  sein,  von  Pflanzen  kennt  man  ledi^ 

lieh  A]<reii,  unter  den  Tieren  hemehen  Trilobiten  und  Braehiopöden  Orfs$r 

nisc'lu'  Kt'sto  sind  (Ibrijrens  atirh  in  vork.'inibrisfhen  Schichton  nachfrpwiespn  worden, 
zumal  in  jt'urr  von  di'ii  architischen  Hüdungen  ab^rotrenuten  (iesteiutsreihe,  welche 
die  amerikuübcheu  Geologen  jetzt  Algonkian  zu  nenuen  pflegen.  Hoerse». 

KsmeßlheU,  Herbn  Bohoenanthi  oder  Jnnei  odorati,  lieifit  das  getrocknet« 

Kraut  vou  Audropogon  lauiger  Desf. 

Kameelschafe,  Knmppl/.iofTon  oder  Lamas,  die  amorikanischen  Vertreter 
(le.s  Kameeles,  liefern  seit  alters  her  trefflielie  Wollen,  die  anch  für  uaäereu  Handel 
Bedeutung  erlangt  haben.  Mau  kennt  vier  Formen  Lamas,  von  denen  das  Huanaco 
oder  Onanaco  nnd  die  Vieuna  noeli  bentigen  Tages  wild  leben,  während  dti 
eigentliche  Lama  und  das  Paeo  oder  Alpaco  s^t  lange  Haustiere  geworden  dnd. 

Die  Wolle  des  Huanaco  kommt  wohl  kaum  nach  Europa. 

Die  Vicuna  liefert  eine  feine  Wolle.  Sie  he*tteht  aus  Qrannen-  und  WoUhtarei^ 
ist  außerordentlich  weich,  geschmeidig,  schmutziggelb 
oder  gelbbraun,  glanzlos.  Die  Grannenhaare  sind 
Uehter  als  die  WoUe,  einselne  selbst  weiaiieh»  68 — 80{/. 
breit,  mit  breitem,  stellenweise  doppeltem  Markzy- 
linder. Die  Wollhaare  (11  1>^"/  ^  sincl  niarkfrei,  teils 
o:elblich,  teils  farblos,  sehr  glatt  (Fig.  d'6f)  und  sehr 
zartfaserig. 

Die  Vlcognegarne  des  Handels  sind  ein  Gemenge 
von  Banrawolle  und  Sdiafwolle. 

Alpaccawolle  ist  weiß,  grau,  rotbraun  und  selbst 
schwarz.  Wahrend  farblose  Schafwolle  stet.s  den  Vorzug 
vor  den  gef&rbten  hat,  gilt  die  braune  oder  schwarze 
Alpacca  als  die  feinere  Borte.  Sie  enthält  ebenfalls 
Grannen-  nnd  WoUhaare.  Erstere  dnd  40 — 60  p.  diek, 
mit  breiter,  scheinbar  kontinuierlicher  Harkröhre.  Die 
Wollhaare  sind  sehr  '-fhwach  gekrSnselt ,  17 — 30{x 
dick,  markfrei  oder  mit  Mariünsela  versehen  und  auf- 
fällig gestreift. 

Weifte  nnd  graue  Alpaeca  idgen  sehr  tiedeu- 
tende  Versehiedenhdten.  Allen  ist  aber  die  Wddihelt 
und  Geschmeidigkeit  eigen,  welche  die  LamawoUen  so 
vorzflglich  charakterisieren. 

Die  Lamawolle  ist  der  Alparca  sehr  ilhnlich.  —  S.  auch  K&melwolle. 

Literatur:  F.  v.  Uuiimkl  ,  Mikroskopie  der  technisch  verweDdeten  Faserstoffe.  2.  Aufl^ 
Wi«B  1905. 

KftMOlWOlldy  eehtes  Rameelhaar  [nicht  sn  verwechseln  mit  Kim el  wolle 

(s.  d.)  oder  Mohair]  bildet  das  Haarkleid  von  Gamelufi  dromedarius  nnd  C.  bae- 
tri  an  US.  Die  Handelsware  besteht  aus  Grannen-  nnd  Wollhaaren. 

Die  (i  rannen  haare  sind  dunkelbraun  bis  schwärzlich,  mit  liehterer  !?pitie, 
6— ücm  und  darüber  lang,  ziemlich  feine  (40- -  60 — 100 ja),  mit  breitem,  zasam- 
nienhftngendem  Markzylinder.  Die  Kntikularschfippchen  (Fig.  94  G,  ep)  sind  ▼e^ 
hftItnismflOig  niedrig,  derb,  der  Faserrand  deutlich  gesägt  Die  braune  Faser« 
schichte  tritt  deutlich  hervor.  In  vielen  Markzellen  findet  sich  eine  lokale  An- 
häufimfr  des  Farbstoffes  in  Gestalt  einer  fast  schwJlrzliehen  Kugel. 

Die  Wollhaare  sind  rcgelmäüig  gekrfluselt,  fein,  weich,  rötlich-  oder  gelblich- 
braun,  tibcrall  gleich  breit  (DJ — -3  p.),  sehr  fein  und  regelmäßig  lAogsstreifig. 
Die  Epidennisschnppen  rind  hoch ,  an  vielen  Fasern  nicht  schart  hervortretend, 
ihr  Rand  nicht  gez&hndt.  Das  Hark  fehlt  vollsUndig. 

Literatur:  F.     HCHincL,  Ißkrockopi«  der  tecbniseb  V6nrend«t«n  Faflentoffe.  2.  Avif 

Wien  14)Üö. 
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Kamillen  8.  ch  amomilla,  lid.  III,  pag.  478. 

Kamiilenöl,  deutsches  Kamiilenöl,  Oleum  Charaoraillae  aethereum. 
Die  frisch  getrockneten  Blüten  der  Kamille,  Matricariu  Chamomilla  L.,  liefern  bei 

der  Destillation  mit  WasserdAmpfeu 
0*2— 0'36Vo  ttherisehea  ÖL  Eine 
bei  mittlerer  Temperatur  ziemlich 
dicke  Flüssigkeit  von  starkem  Ka- 
niillon{reruche,  bitter  aromatischem 
Cieschuiacke  und  intensiv  blauer 
Farbe,  die  nnter  Einilafi  toii  liteht 
und  Lafl  in  QrOii,  «ddlefllieh  io 
Braun  flbergeht.  Durch  AUflUnn^ 
wird  das  Ol  iHckflüssiger  und  er- 
starrt gej^en  0°  zu  eiuer  ziemlich 
festen,  butterartigen  Matthe.  Sp. 
Gew.  0-980^0*940  bei  15*  In 
Alkohol  von  OOV«  ist  es  nicht 
völlig  klar  löslich. 

Von  den  MesUmdteilen  des  Öles 
ist  mit  Ausnahme  eines  geruchlosen 
Ptraffins  bisher  kein  einziger  in 
naehweisbar  reinem  Zustande  isoliert 
worden.  Kachlek»)  isolierte  ein 
bei  150 — l»).'»'*  siedendes,  stark 
nach  Kamillen  riechendes  Ol  der 
Zusammensetzung  CioH^,  0,  doch  wird  dasselbe  wie  auch  andere  1  raktiouen, 
welebe  er  analysierte,  kram  eine  einheitUehe  Verbindnng  darstelien.  Bei  281  bis 
289*  geht  dn  tief  amrblan  geftrbtea  Ol  aber,  welches  Pibsbb^  Asnlen  nannte. 
Kachlbr  hielt  dies  Ol  für  ein  po].>anere8  des  Kampfers  von  der  Formel  (CioH,,  0),. 
Durch  Behandeln  mit  Kalium  entsteht  daraus  ein  bei  2.'>()  -!?.5.'>o  siedender  Koh- 
lenwasserstoff (CioH,ß)n,  durch  wasserfreie  Phosphorsäurc  ein  Kohlenwasserstoff 
(Cjo  ^uh'  Das  Verhalten  des  genannten  blauen  Anteils  aus  dem  Kamillenöle 
stimmt  ToUstlndig  mit  dem  Ton  MOssmbb*)  durch  trocicene  Destillation  des  Gal- 
bannmharzes  gewonnenen  öle ,  sowie  mit  den  höchst  siedenden  Anteilen  vieler 
ätherischen  öle  (Haldrian-,  Kusso-,  f^chafgarben-,  Wermut-  etc.  Öle)  überein,  SO 
daß  alle  diese  Verbindungen  identisch  oder  venÄ'audt  zu  sein  scheinen. 

Sämtliche  Fraktionen  des  Kamilienöles  enthalten  freie  Kapriusüure,  CioIljoO,, 
die  Terrnnflieb  lofidge  Zersetzung  von  Estern  entstanden  ist  Das  Erstarren  des 
Olee  bei  niedriger  Temperator  ist  durch  den  Gehalt  eines  Paraffins«)  bedingt 
Es  schmilzt  in  reinem  Znstande  bei  53 — hi^ ,  ist  leicht  in  Äther,  schwer  in  Al- 
kohol löslich.  Bei  der  Destillation  des  Öles  bleibt  es  als  dunkel  gefärbte  Masse 
sorück. 

Verfälschungen^)  des  Kamilienöles  mit  anderen  ätherischen  Ölen  (Schafgarbcu- 
Oly  ZedemholaOl)  setsen  die  Erstarmngsflhigkeit  des  Öles  wesentlich  herab,  anch 
Farbe  nnd  Geruch  erieiden,  namentlieh  bei  grOfieren  Znsitsen,  eine  Verinderung. 

Literatur:  ')  Ber.  d.  d.  ehem.  Gcsdlsch.,  1871,  4.  ')  Compt.  rend.,  1863,  57;  Chem.  Zon- 
tralblatt,  1864.  —  *)  Luutios  Ann.,  1861.  119.  —  *)  Ber.  äciuxHSL&Co.,  April  1894.  —  Ibid., 
Aprü  1895;  Chera.-Ztf.,  1884,  8;  1896,  19.  Begxbtbobm. 

Kamiilenöl,  römisches,  Oleum  (Jhamomillae  Komanae,  Oleum  Au- 
themidis.  Das  ätherische  Ol  der  römischen  Kamille,  Anthemls  nobllis  L.,  wird 
banptsichlich  in  Mitcham  bei  London,  wo  die  Pflanze  teils  wild  wichst,  teils  kul- 
tiviert wird,  durch  Wasscrdampfdeetillation  in  einer  Aosbeute  von  OH  —  l  OY» 

gewonnen;  frisch  destilliert,  ist  es  von  hcllhjjuicr  Farbe,  die  beim  Anfhcw.ihren 
durch  Einflufi  von  Luft  und  Licht  allmählich  in  Grün  bis  Brauugelb  über- 
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gebt  8i>es.  Gew.  0*905^*915.  aj>=:  + 1  bia  +  8«.  IMUth  in  6  T.  Alkohol 
von  70*/o ;  <}och  ist  eine  g^criDgere  Löslicbkeit  tuter  ümstlnden  donih  t^xm 

größeren  Paraffingelialt  des  Öles  bediiifrt. 

Die  Bestnrultoilr  des  Öles  siud  iu  dor  IIauptmeng:ü  Ester  der  ButtersSure 
and  Angelika^äure  mit  Isobntyl-,  Amyl-  and  Hexylalkohol.  Die  Aogelika- 
säore  wurde  von  GBREABDI^)  aufgefunden,  und  Dbmab^at*)  steIHe  fest,  diB  flie 
nicht  frei,  sondern  als  Eeter  vorlianden  ist.  Fmto  und  Köbig>)  fanden:  hi  der 
Fraiction  vom  Siedep.  147— I  JHMsobuttersäareisobutyN  st  rjCtH;  COC^H,, 
in  der  Fraktion  vom  Siedep.  177 — 177*5®  Angel ikasäureisobntylester, 
C5H7O.OC,  Hö,  in  den  Fraktionen  vom  Siedep.  *200™2O10  nnd  204— 205«  An- 
gelikasäureamylester,  Cj  Hj  0 .  OC5  Hu ,  in  der  über  220°  unter  Zersetsiung 
siedenden  Fraktion  Angelilcaslnrehexylester,  HfO.OG^His.  Der  aiu 
dem  Ester  dargestellte  Hexylalkohol  ist  ein  HetbyUthylpropyUlkobol*), 

^^•)>CH.CH,.CH,OH  Tom  Siedep.  154«,  spez.  Gew.  0'829,  «d=  +  8'2«.  Durch 

Yerseifung  der  letzten  Fraktion  wurde  außer  dem  Hexylalkoiiol  ein  Alkohol  der 
Formel  CioH^sO,  das  sog.  Anthemol,  isoliert.  Eine  farbloM^  dii^e  FlIlvlekeH 
▼on  kampferartigem  Gemche,  die  bd  gewöhnlichem  Luftdruck  nicht  gans  nawr 

setzt  bei  213  n— 214'5«  siedet. 

Eiit^regen  doii  früheren  UntersnchTiniren ,  nach  denen  auch  Ester  der  Ti^-lin- 
säure  iu  dem  Ole  vorhanden  sein  sollten,  stellt  BläISK=»)  fest,  daß  diese  Sfiure 
nicht  in  demOle  vorhanden  ist,  sondern  die  Auffindung  derselben  auf  eiueUmwandluof 
der  isomeren  Angelikasaare  surtlckgefllhrt  werden  mnft.  Femer  ist  nach  danselben 
Autor  nicht  Isobntylalkohol,  sondern  Kormalhntylalkohol  als  Ester  vorhanden. 

Da  durch  Extrsiktion  der  römischen  Kamille  mit  Petroläther  durch  Nai  dix*) 

ein  bei  63 — 61"  schmelzendes  Paraffin  CJjjjHjg,  das  Anthemen,  isoliert  wurde, 

ißt  die  Anwesenheit  dieses  Körpers  auch  in  dem  öle  wahrscheinlich. 

Literatur:  M  Likjiios  Annal.,  1848  ,  67;  Journ.  f.  prakt  Chem.,  1848,  45.  —  *)  Cotnpt. 
rend.,  1873,  77  ;  1875,  80.  —  Linu<;s  Ann  iK,  ISTii.  lU.i.  —  *)  Her.  d.  d.  chem.  Gesellsch., 
BH    1S^T  •>[).  —  S)  Bull.  8oc  chim.,  1903,  Iii,  29.  —  *)  Ibid.  1884,  II.  Bkckstboku. 

Käinjcl,  die  Samen  von  Pcntadf  -ma  luityrarenm  D«>\  f Cnttifprao),  liefern 
im  tropischen  Westafrika  Fett,  die  Kanija-  oder  äierra  Leouebutter.  Man  fiodet 
die  Samen  mitunter  unter  den  Koiauil^sen. 

Kammfett,   Iluile  de  eriniere,  Ilorsa  fax,  ist  das  aus  dem  Oberhalse 

des  Pferdes  gewonnene  Fett.  Es  ist  gelb  gefärbt,  bei  15*  balbflüs^ig ,  scheidet 

beim  Stehen  feste  Triglyceride  ab  nnd  besitat  einen  schwachen,  eigenartigen  Ge* 

rnch.  Nadi  Amtbob  und  '/JSK.  besitzt  es  folgende  Konstanten:  Schmp.  34 — 3.*)*, 

der  Fettsäuren  41 — 42»,  Erstarrungspunkt  30o,  der  FettsHuren  32 — 33»,  Ver8.-Z. 

—  199-5,  Jod-Z.  =  78-8,  der  Fe1tsf\nren  74'4,  Acetyi-Z.  11-6.  Refraktometer 

bei  40"  52'o — 55*2.  Es  dient  zur  Herstellung  von  Veterinarsalben ,  femer  voo 

Pomaden.  In  der  Hauptsache  wird  es  zor  Sdfentabiikation  verwendet 

Llteratar:  BKKicmaT-DtJESB,  LBwKowmcH,  Chem.  Bondsehaa,  1896»  61;  Zoiteclir.  f.  «ud. 
Chem.,  1697,  269.  Kocw. 

KftinpfBr  8.  Camphora,  Bd.  III,  pag.  318.  Ts. 

Kflni|lfer,  ICUIIpf6rart6n.  AIs  Kampfer  in  allgemeinen  Sinne  beieiehnet 

man  eine  Anztdil  in  den  Pflanzen,  namentlich  in  den  üthcrischcn  ölen  dieser 
vorkommender,  meist  kristallisierter  Kctrpcr,  die  sidi  durch  charakteristischen  Ge- 
ruch und  leichte  Flüchtigkeit  auszeit^lmeu.  6iü  scheiden  sich  aus  den  ätherischen 
ölen  oder  besser  aus  den  hochsiedenden  Anteilen  gewöhnlich  beim  Abkühlen  oder 
Ungerem  Stehen  ans. 

In  chemischem  Sinne  sind  sie  keton*  oder  alkoholartige  Abkömmlinge  derTe^ 
pene  fs.  d.).  llevor  die  eheini>che  VerwaiMlt^rh-ift  der  Kanipferarten  nut  den  Ter- 
penen  bekannt  war,  teilte  man  sie  jr  r  u  h  ihrer  Zusannneiisetzung  ein  in  Kampfer 
arten  der  Formel  CioUi«0  (Japaukuiupfcr,  Fenchon,  Pulegon,  Thujon),  der  Fo^ 
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mel  CioHisO  (Borneokampfer,  Terpineol),  der  Formel  C^oHjoO  (Menthol)  und 
der  Formel  Ci«Hi«Os  (Terpin). 

Diese  rein  empirlBehe  Klaesifideniiig  der  KAmpfcrartcn  ist  nur  von  unter- 
jfr*^nr(lneter  Bedeutung-,  und  es  is?t  zweckmäßiger,  diese  Derivate  der  Terpene  in 
die  rx'iilt'ii  llaupt-rnijjpen  :  Alkohole  und  Ketone  zu  teilen.  Die  hierhor  L'^hörenden 
Körper  finden  ^i('h  als  einzelne  Artikel  abgehandelt.  Ul«^ KaTitoiic* 

KainpfermilCh  (Amer.  Joum.  of  pharm.,  1905^  129).  Acid.  oltifnic.  10,  Ol. 

Gossypii  20,  Camphor.  1,  Liqu.  Ammon,  spirit.  5,  Aqu.  dest.  1.^)0  wird  bis  »ir 
Emnlgierung  geschüttelt.  Dient  als  Gepirbt^ku-sraetikum  ebenso  wie  der  Kampfer- 
schoee  nach  M.  J.  Wilbert.  (Vierteljalu^sichr.  f.  prakt.  l*harm.,  1905,  50.) 

Kocaia. 

Kunpfbrdl.  Bei  der  OewInnuDg  dea  Japankampfera  durch  Destillation  ans 

den  ▼erBchiedenen  Teilen  des  Kampferbaumes  wird  ein  ölijres  Destillat  erhalten, 
»US  dem  sich  beim  Erkalten  der  fef^te  Kampfer  abscheidet.  Da*  zurückbleibende, 
abgepreßte  öl,  das  Kampf eröl,  dessen  Ausbeute  etwa  dreimal  so  groR  wie  die  des 
Kampfers  ist,  wurde  bisher  an  Ort  und  Stelle  meist  als  Leuchtmaterial  verbraucht. 
Nachdem  jedoeb  die  Bestandteile  des  Oles  erkannt  worden,  wird  das  Ol  sowohl 
in  Japan  selbst  als  aneb  in  Europa  anf  die  wichtigsten  derselben  —  Kampfer 
und  Safrol  (s.  d.)  —  verarbeitet. 

Das  stark  nach  Kampfer  rieelHMnle,  reelits  drehende  Kampfer-Roh«)l  bildet 
eio  durchsichtiges ,  hellgelbes  bis  biaungelbes ,  dünnfliis>i-rcj>  Liquidum,  dessen 
spe^fisches  Gewicht  je  nach  Herkunft  und  Alter  des  Kumpferbauuies  gewöhnlich 
zwisehen  0*95 — 0'995  sehwankt.  Es  ist  ein  anHerordentUch  kompliziertes  Gemisch 
von  Kohlenwasserstoffen  und  saoerstofflmltigen  Körpern.  Die  bisher  aufgefundenen 
Bestxindteile  sind  naeh  dem  ^Siedepunkte  geordnet  fol^rt  nde:  Aeetaldehyd,  Pinen, 
Camp  hon,  Phellandren,  Oineol,  Dipenten,  Kampf  er,  Borneol,  Terpineol, 
Safrol,  Eugenoi,  Cadinen. 

Das  Kampfer>Roh01  gelangt  entwedw  als  soldies  In  den  Handel  oder  wird 
in  Japan  selbst  darch  fraktionierte  Destillation  in  Kampfer,  Kampf er^Weifidt 
oder  Kampfer-Rotöl  getrennt. 

Das  Kampfer- Weißöl  ist  farblos  dorelisielitig,  dünitnii-^iL»- ,  von  kampfer- 
äbnlicb  durchdrinireiidi  m  (uTueho.  Hpez.  Gew.  O  bT  —  0'91,  Siedep.  löU — 195°.  Es 
besteht  aus  Pinen,  Phellandreu,  Cineol,  Dipenten.  Auf  — 20°  abgekühlt  findet 
keine  Ansscbeidnng  statt,  doch  ist  es  noch  möglich,  durch  sorgf.'Utige  Destillation 
etwas  Kampfer  zn  erhalten.  Da  das  Ol  dem  Terpentinöl  Bhnelt,  wird  es  Tielfaeh 
an  seiner  Stelle  verwendet. 

Das  Kampf er-Kotöl  bildet  die  höher  als  Kampfer  und  Kampferweißöl  sie- 
denden Bestandteile  des  Kampferrohöles.  Es  siedet  bei  225 — 270*^.  Ein  durchsichtiges, 
brannes  bis  tiefbrannes,  dllnnflfissiges  Ol  vom  spez.  Gew.  1  0 — 1035.  Es  besteht 
faanptslehlicfa  ans  Safrol,  welches  aas  dem  Ole  durch  fraktionierte  Destillation, 
starke  Abkühlung  und  Umkristallisieren  in  der  Kllto  gewonnen  wird.  Anfterdem 
enthält  es  weniir  Kam()fer  un»!  Kn{:^enol. 

Das  nach  l*/iü'opa  f;elan;:eniie  Kampfer-Hohöl  wird  für  fraktionierte  Destillation 
«^benfailü  auf  Kampfer  uud  Safrol  verarbeitet,  wobei  als  Nebenprodukte  leichtes, 
schweres  and  blaues  Kampferöl  erhalten  werden. 

Leichtes  Kampferöl  ist  ein  farbloses  bis  hellgelbliehes,  kampferartig  riechen- 
<les,  dem  Terpentin<"»l  ahnliches  Ol  vom  spez.  Gew.  gegen  0*900,  Siedep.  170  bis 
IbU",  Eutflaniniungspunkt  44-5*.  Es  enthält  hauptpAehlieh  Pinen .  Camphen ,  Di- 
penten, l'hellandren.  Wegen  seiner  Eigenschaft,  dou  penetranten  Geruch  ordi- 
närer Fetlsorten  an  verdecken,  wird  es  zum  Paifümiereu  gewöhnlicher  Hausseife, 
als  Ersatzmittel  des  Terpentinöls  zum  liöeen  von  Harun  in  der  Lack-  nnd  Fir- 
nisfabrikation verwendet. 

Schweres  Kampferöl,  von  prrflnlicher  Farl)e  ,  ppe/.  Gew.  ea.  ()'93.  Sieilep. 
gegen  250*>,  eutbiUt  Safrol,  Cineol,  Feneheu,  Terpineol,  Eugeuol  uud  öcsquiterpene. 
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Es  Ist  ebenfalls  inm  Parffiniieren  tod  Seife,  jedoeh  in  geriDgerem  Ifafie  ab 
das  leichte  Ol,  verw.  n  ibar. 

Rlauos  Kampferül,  von  dickflüssif^er  Beschaffenheit,  spez.  Gew.  0'95 — 0'%, 
8iedep.  280 — 300°,  besteht  wabm'heinlich  aus  Hesquiterpenalkoliolen  aud  wird  als 
Bindemittel  für  gewöhnliche  Seifenparfüms  empfohlen. 

Llteratiirs  Ber.  ScHnonn.  &  Oo .  1902,  1903,  1904.  Brocstmom. 

Kampfervergiftung.  Kumpfer  wird  von  den  ^M^hleimhäut^u  uuii  vom  eub- 
kntanen  Bindegewebe  aas  anfgenommeii  nnd  eneheint  Im  Harn  znm  Teil  als  ^ 
paarte  Glykuronsäuren ,  wahrend  er  zum  Teil  unverftndert  dorch  die  Lungen 
ausgeschieden  wird.  Für  niedere  Tiere  ist  Kampfer  ein  tödliches  Gift;  bei  kalt- 
blütigen Tieren  worden  vnrv.  ifirend  Lähmun<r?'Prfchpiniiiifri'n ,  bei  Warmblfltlem 
Krämpfe  erzeugt.  Für  Meiiseheu  sind  Mengen  von  0"5— 5y  giftig.  Kinder  könneo 
selton  doreh  2g  sterben,  Erwachsene  haben  selbst  12 g  innerlich  genommen 
oder  es  worden  20^  in  einem  Tage  snbkntan  injiziert  (Lbubb),  nnd  die  Kranken 
genasen. 

Menschen  zeigen  zuerst  Erregungszustände,  selbst  schworo  Delirien  iiiul  Tob- 
suchtsanfslle  treten  ein,  worauf  manchmal  auch  epileptiforme  Krämpfe  und  Kon- 
vulsionen folgen.  Diese  Anfülle  können  sich  wiederholen,  worauf  schwere  Bewußt- 
losigkeit folgt  Bei  Vergifkangen  vom  Magen  ans  beobachtet  man  Erbrechen  and 
Gastroenteritis,  oft  mit  H^verhaltong  nnd  Eiwwßhamen.  Dem  Kampfer  werden 
auch  WirkuHjiren  auf  die  Geschlechtsfunktionen  zugeschrieben. 

Die  Mort;ilitilt  soll  etwa  18%  der  VersriftTinfrsfJlHe  hetrnfren. 

Brechmittel,  saiinische  Abführmittel,  Mageauuspülungcu  und  Klit^tiere  »ind  nach 
der  Einfahrung  in  den  Magen,  letztere  auch  nach  Beibringung  durch  den  Dann 
anzuwenden,  anfierdon  Hautreize,  snbkutane  Injektionen  Ton  Tinct  Moschi,  Brom- 
natrioffl  nnd  Morphin  werden  empfohlen. 

Kampferwatte.  lOOO  T.  Verbandwatte  werden  mittela  eines  Zerstlnbera  nul 
einer  L>ösnng  von  25 — 50  T.  Kampfer  in  100  T.  Äther  besprengt,  nsammengerollt 
nnd  in  Per<ramentpapier  TOrpadct  Zum. 

KamptulikOn  s.  Kantschnk. 

Kampylotrop  (itat^ieSkt;  gebogen  nnd  Tp^7«o  wende)  heiSen  die  Samen,  deren 

Knospe  samt  Hflllen  niercnförmig  gekrümmt  ist  (Fig.  95). 

G<'wri!i!dich  folgt  der  Embryo  der  Krttounong. 

Kan.  =  August  Kanitz,  Botaniker,  geb.  am  25.  April 
1843  zu  Lugos  in  Ungarn,  wurde  1869  Professor  der 
Naturgeschichte  an  der  Laudwirt^chaftlichen  Akademie  in 
Unganaeh-Altenburg,  1872  Professor  der  Botanik  in 
KUnsenbnrg.  Verdient  um  die  Flora  BUwoniens;  aueh 
gab  er  18(;2  die  Arbeiten  Kitaibels  (s.  d.)  heraus  und 
sehrieb  eine  „Geschichte  der  Botanik  in  Ungarn". 

R.  MCllkr. 

Kanadabaisam  s. Bals.  cauudouse,  Hd.  11,  pag.  527 
und  Einsehlnflmittel,  Bd.  IV.  pag.  529. 

Kanadische  Schlangenwurzel  it»t  die  Wurzel  von 
Asarum  canadeuse  L.  (s.  d.  Bd.  U,  pagr.  317). 

Kanadisches  Wassericraut  ist  üvdrat^ti»  caua- 
densis  L.  (s.  d.),  deren  Wurael  kanadische  Qelbwnx«  ge- 
nannt wird. 

Kanahla,  Gattung  der  Aselepiadaceae,  Gruppe Oynanehoideae;  kahle Strtndiar 

mit  lanzettlichen  oder  ünealen  Blftttern  und  achsel-  oder  endstilndigen  BlütendoMen. 

K.  Ifiniflor  i  (FoKSK.)  K.ScHülf.,  in  Arabien,  enthAlt  einen  Milchsaft,  der  gegen 
Krätze  in  Gebrauch  steht  t,  Daua  Tona 


Fi».m. 
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Kanalgase.  Das  die  r  ^uft  innerhalb  von  RaDAleii)  welche  AbwIiMr  aus  mensch- 
lichen Wnhnnn^en  und  Iktriplisstilttcn  fortffilirpn ,  aoch  wenn  menschliche  und 
tienscbe  Fäkalien  nicht  mit  abgeleitet  werden,  «ehr  bald  Hne  schlechte  Beschaffen- 
heit annimmt,  kann  iu  Anbetracht  der  ZusammeuHetzuug  de^  Kaualiuhaltes  und  der 
ZereelBttngBvor^nge ,  weldie  sieh  in  dranelben  abspielen ,  niebl  wnnd^nehiDen. 
IVotzdem  verursacht  die  Kanallaft  nor  sehr  selten  Erkrankiingeii  jener  Personen, 
welche  infol^'e  ihres  Renifes  gezwungen  sind,  oft  und  Iflngere  Zeit  ilieselbe  ein- 
zuatmen (K.analräumer),  so  dali  also  direkt  giftige  (läse  (s.d.  Hd.  V,  pag.  522) 
nur  ausnahmsweise  oder  nur  in  sehr  geringer  Menge  vorzukommen  scheinen. 
Vask  diesen  giftigen  Oasen  hat  die  gr6ftte  Bedeutung  der  8ehwe(e!wa8serstoff. 
Derselbe  kann  sdion  in  Mengen  von  1 — 1*2%«  der  Atmnngalnft  beigemisefat, 
sdkwere  Vergiftonfrserscheinungen  hervorrufen«  In  geringeren  Mengen  0'7 — O'8°/q0 
längere  Zeit  hindurch  eingeatmet,  soll  Hj  S  zur  Entstehunjr  chronischer  (resundheits- 
^törungen  Anlaß  geben.  Trotz  dieses  seltenen  \'<trko?ninens  j^iftiL'fr  (iase  in  den 
l^auälen  ist  gh  doch  notwendig,  dieselben  ausgiebig  ventilieren,  und  zwar  schon 
ana  rein  physikalischen  Orllnden,  weU  beim  pltttsliehen  Einfließen  großer  Wasser* 
mengen  in  das  Rohrnetz,  wenn  die  Luft  nidit  rasch  entweichen  kann,  Stauungen 
entstehen,  die  dann  nicht  selten  Luftspaunungcn  in  toten  Winkeln  und  Ecken 
des  Kanalsystems  im  Gefolge  haben.  Die  V'^entilation  eines  Kohrnetzes  kann  auf 
verschiedene  Weise  geschehen;  einmal  dadurch,  daß  die  Einsteigschächte  als  Ent- 
Ififtungsort«  benutzt  werden,  zweitens  durch  Verlftngening  der  Fäkalabfallrohre  Uber 
Dach  und  drittens  durch  Elnsehlauchang  der  Begenrohre  dur  Hänser  in  die  Kanlle. 

Der  Bakteriengehalt  der  Kanalluf{  ist  gewöhnlich  sehr  gering,  ja  bei 
wiederholten  Untersuchungen  ist  die  Sielluft  fast  keimfrei  L'efunden  worden,  was 
übrigens  bei  der  stet«  feuchten  Beschaffenheit  der  Wandungen,  welche  einer  Ab- 
lösung der  Keime  hinderlich  ist,  nicht  besonders  auffallend  erscheint.  Patiiugene 
Keime  konnten  bfe  jetst  niemals  nachgewiesen  werden  nnd  dürfte  eine  Gesund* 
heitsscbidlgnng  durch  Einatmung  der  Kanallufl  von  diesem  Gesichtspunkt  aus 
so  ziemlich  ausgeschlossen  sein. 

Tn  frflheren  Zeiten  hat  man,  namentlich  in  England,  die  Kanalgase  zur  Ans-  ^ 
breitung  epidemischer  Krankheiten  in  Beziehung  gebracht,  indem  man  annahm,  .  . 
daß  die  Gase  allmählich  in  die  oberen  Partien  aufsteigen,  sich  dort  ansammeln, 
in  die  Hiuser  eindringen  und  durch  Einatmung  epidemische  Krankheiten,  s.  B. 
Cholera,  Tyi^ns,  erzeugen.  Von  der  m  l  i  n  n  Hygiene  ist  diese  Anschauung  Ter» 
lassen  worden  ,  weil  siV>  weder  mit  den  epidemiol<i:rt-rtiMn  Tats.nrhcn  ,  noch  mit 
den  biologischen  Kifrenscliaften  der  Krankheitserreger-  iu  Einklang  zn  bringen  ist. 

Literatur:  Bc^ixo  in  Wkyu  Ilaodbuch        Hygiene.  Jena  1897.  —  Enzyklopädie  der 
Hygiene,  Leipadg  1903.  —  C.  FlCoor,  GnindriA  der  Hyi^iene.  V.  Aufl.,  190S.  HAMMnt.. 

Kanalisation.  Man  versteht  darnnter  die  nnti  rirdische  Fortleitung  von  Ab- 
wässern in  wasserdicliten  Kanälen.  Werden  Hans-  nnd  Fabriksabwässer  y.ugleieh 
mit  den  meteorologischen  Niederschlägen  und  den  niensehliehen  und  tierischen 
Exkrementen  in  einem  Bohrsystem  fbrtgefOhrt,  so  spricht  man  von  tiner  fi(ehwemm- 
kanalisation.  Geschieht  die  Ableitung  der  Fäkalien,  der  Wirtschafts-  und  Fabriks- 
nbwässer  einerseits,  die  der  Nit'derscld.äge  andrerseits,  ^retrennt  in  versrhiedenen  Knhr- 
netzen,  so  spricht  man  von  einem  Treniisvstem.  Eine  dritte  Mii^-HclikfMt  ist  die,  daß  * 
man  die  Wirtsehaft8-,  Fabriks-  und  ^Niederschlagswässer  in  einem  Kohrnetz  entfernt^ 
die  Fikallen  hingegen  in  Gruben  oder  Tonnen  namelt  nnd  separat  fortfahrt. 
Welche  von  den  verschiedenen  Arten  der  Kanalisierung  fflr  ein  Gemeinwesen  das 
geeignetste  ist,  hängt  zu  sehr  von  den  örtlichen  Verhältnissen  und  Bedürfnissen 
ab,  als  daß  bestimmte,  für  jeden  einzelnen  Fall  passende  Vors<-hrift<Mi  geben 
ließen.  Im  allgemeinen  kann  wohl  gesagt  werden,  dali  eine  iSeliwemmkanalisation 
große  hygienische  Vorteile  bietet.  Es  darf  jedoch  nicht  verechwiegen  werden,  daß 
die  Binriciitnngskosten  fflr  eine  SehwemmkanaUsation  sehr  bedeutende  sind,  sumal 
die  endgttltige  Beseitigung  der  großen  abgeschwemmten  Wassermengen  häufig 
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bedeuteode  Schwierigkeiteu  bereitet.  lu  dieser  Hiosicht  erscheiut  dauu  die  Aula^e 
eines  Trennsjatems  namentlich  bei  ungünstigen  GeUndeverhältnissen  nicht  selten 
bfliiger  und  gflnatlger^  and  zwar  Mshon  dMwegen ,  weil  die  Einldtoiig  der  Wlrt- 
achafts  und  Niedei^rhla^rswilsser  allein  in  einen  Fluß  ohne  weiteres  gestattet 
werden  kann ,  wilhrend  Fäkalien  enthaltender  Sieliuhalt  vor  dem  Einlaufen  in 
ein  üffcntliches  Gerinne  meist  einem  Keiuiguugsverfahren  unterworfen  werden  maß. 
Im  eiuzüliiea  Falle  werden,  wie  bereits,  gesagt,  die  lokalen,  besonderen  Umst&ade 
und  die  OpferwOUgkeit  der  etftdtisefaen  Verwtltnngsbebttrden  fOr  die  Wahl  eines 
Syatems  den  Aoeechlag  geben. 

Literatur:  Wkyi.,  Handbuch  der  MyKien«'.  Bd.  II.  —  Prai-shitz,  Crundiiipre  di-r  Hv£;ien»i. 
VJI.  Aufl.,  Hiuichen  IdOb.  —  FlCuok,  Urundriü  der  Hygien«,  V.  Aufl.,  1902.  lUiuüitL. 

Kanalstrahlen  sind  strahlende,  positive  Elektronen.  Wenn  die  frei  werdenden 
negativen  Kathodenstrahlen  auf  elektrrOvtiseher  Zersetznnfr  von  Molekülen  in  .\torae 
einer  Materie  beruhen,  so  müssen  dort  auch  die  positiven  Atome  frei  werden.  Das 
geeehieht  auch  und  die  Strahlen  derselben  ertcfaeiuen,  wenn  die  Kathode  durchlöchert, 
mit  Kanälen  yerseben  wird,  dnroh  welciie  dann  die  positiren  Strahlen  naeh  der  enV 
gegongesetzten  Seite  ausströmen,  als  die  negativen*  Auch  durch  einen  Magneten 
werden  sif,  wenn  auch  schwacher,  nach  der  entfrorrensreset/ten  Mt>'  .digelenkt,  ihren 
po.'sitiven  (  liarakt^  r  dartuend.  Sie  haben  eine  viel  (rerin^ere  Gi  srlnvindisTkeit,  was  auf 
eine  ungenügende  Trennung  von  den  (iasmolekülen  zu  deuten  scheint.  uäkoe. 

Kanariengias  =  urangias.  Koim 

■ 

Kanariansamen  heißen  die  bespelzten  Frtlcbte  von  Phalaris  eanariensis  L 

(Gramineae).  Sie  sind  länglich,  beiderseits  zugespitzt,  von  der  Seite  her  etwas  abge- 
flacht, strohgelb,  glatt  und  glänzend,  gearen  5  mm  lanjr  und  halb  so  breit.  Die  Spelzen 
bilden  ein  vollständiges  Gehäuse  um  die  Frucht,  sind  aber  mit  ihr  nicht  verwachsen. 

Der  Kanarien-  oder  Glanzsamen  dient  fast  ausschließlich  als  Vogelfutter, 
selten  wird  er  vermählen.  Die  StäAektoier  haben  den  Typus  der  HaferstSrke 
(s.  d.),  sind  aber  sowohl  in  den  dlipsoidischen  ansammengeselKten  Körpern  als  and 
in  den  Bmchkömern  kleiner.  j.]Ioitu.tB. 

Kandalia,  Oattong  der  Rhiaopboraceae;  im  tropischen  Asien  bis  China  ver- 

,     breitete  Mant^i      träucber,  von  Khizophora  durch  die  5 — Bsflhligen  Bitten  ond 

jalilnMchen  Staubi:»  fuße  verschieden.  Die  einzi^-e  Art: 

K.  Khoedii  W.  et  Aux.  (llhizophora  (  riniicl  L.)  liefert  ein  in  W.isser  nur  quel- 
lendes. <ioh  nirbt  Uisendes  (iuniini  fMAi.'^rti,  Ann.  Journ.  f.  Pharm.,  ItSbä).  M. 

KandelnuQöl  s.  Bankalnuß,  Bd.  II,  pag.  547.  Kociu. 

Kandis  8.  unter  Zucker.  Roes«. 

Kandol  —  Aether  Petrolei,  Bd.  I,  pag.  292.  tnm. 

Kallinchenhaare  werden  sowohl  im  rt-l/.e  alg  zur  Filzcrzengnn^  verwendet. 

Am  geschütztesten  sind  die  sill)erirrntien  Felle,  »leren  schwnr/e  Hri.qre  weiß  (gespitzt 
sind.  E«  nind  *^ — i  nn  laiiire.  zienili<-h  weiche  (Jrannenh:i;ire  und  ni:ißi{r  feine, 
etwa  2Ujx  dicke  Wollliaare  vorhanden.  Die  ürannenhaare  f^ind  an  der  Basif  und 
?egen  die  Spitze  an  sebmal  ond  nnr  mit  einer  R^e  Harkzeyen  versehen,  ie  der 
Mitte  dagegen  viel  breiter,  bandartig,  mit  4 — 8  Markzellreihen.  Die  Einderads- 
schuppen  stocken  regelmäßig;  -vie  Düten  ineinander.  Die  Wollhaare  sind  fast 
ihrer  ganzen  Lünire  naeh  so     t);iut  wie  die  Grannenh;ijire  am  Grunde  (v.  H«»hn'Kl). 

Die  Kauincheu  haare  sind  denen  des  Feldhasen  ^Fig.  9G),  des  Bibers  u.  a.  sehr 
ähnlich. 

Kaniramia  —  Bmcin,  m.  in,  pag.  2(>r>.  kwhs. 

Kankroid  (  Cancer  Krebs)  ist  die  ältere  Bezeichnung  für  die  jetat  £pithelioiB 
genannte  Afterbildnng  der  liaut.  —  S.  Karzinom. 
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KtlNIO,  altes  Haft,  ca.  1  Liter.  Koou. 

Kanoldts  Tamarindenkonserven  s.  anter  Tamar  Indien.       k  chs 

KantSnwinksl.  zwei  Fltcben  schneiden  sich  bei  den  Kristallen  iu  einer  ^raden 
Linie,  der  Kante.  Der  Winkel  dieser  zwei  Fl&chen,  an  der  Kante  gemessen,  wird 


Ktlcki'iihaar.-  vnin  Hus-  n. 
IT  WoUbMr«,  fpn  breite«!«  Stolle,  qu  (jnerMbnitt,  gb  BmU  »ine*  Or«iineiihMr«t,  t  Ob«rli«ot- 
mUm,  i  MMfcJaMla,  m  MwkMllM  ntt  PigiMiit  j»  (nMh  t.  HöiuaL). 

Kantenwinke!  genannt;  man  bezeichnet  daher  als  solchen  den  Winkel  zweier 
Kristallfliehen,  welche  an  einer  Kante  znsammenstofien.  Doblthl 

Kantharidin  s.  Cantharidln,  Bd.  III,  pag.  339. 

KantharidiSmUS  ist  die  Verglftang  durch  sogenannte  Spanische  Fliegen 
(s.  Cantharides,  Bd.  III,  pag.  887)  nnd  ihnen  verwandter  Blaaenkftfer.  Bei 

innerlicher  Einfflhrnng:    kann    schon    nach   0*6  Kantharidenpnlver  Vergiftnng 

eintreten.  Die  niedrifrste  letale  (labe  betrufj  l'n  in  zmcI  Dosen;  da{^eg:en  ist 
nielirtacli  Wiederherstelluiitr  nach  30 — 4*0,  selbst  nach  zwei  Teelöffel  voll 
vorgekommen.  Von  der  Tinktur  wirken  '60  g  tödlich.  Die  Vergiftung  verläuft 
nidit  vollständig  unter  dem  Bilde  der  Reiznng,  obsehon  der  ganze  Ver- 
daonngskanal  vom  Mand  bis  zum  After  in  Entzflndnng  geraten  kann,  sondern 
zeigrt  auch  von  der  Resorption  des  Kantliaridins  abh.ingige  Erscheinungen,  welelie 
mit  der  Aiisschei(lnn<r  des  Kimtharidins  durch  die  Nieren  zusammenh.lnfren,  nament- 
lich Auttreten  von  Eiweili  und  Hlut  im  Harn,  hefti<re  Sehmerzen  beim  Harnlassen 
{SU'angurie),  Brennen  in  der  Harnröhre  und  Schwelluug  der  Genitalien.  Mit  dieser 

22* 
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Reizung  der  Harnwege  hAngt  auch  die  Wirkung  der  spanischen  Flieden  auf  den 
•  Oeschlrrhtstnob  zusammen,  welche  denselben  im  in.  tmd  1 7.  Jahrhunderte  eine 
austretlehnte  \  en^'enduno:  zu  Liebestriinken  verschaffte,  die  auch  noch  jetzt  im 
Oheute  und  selbst  iu  Italien  ^hlich  dnd.  Die  bei  unü  gebräuehlicheu  Lustpulver 
für  Tiere  nod  manche  GeheimiDittel  (DiabolinbonbonSi  PaetiUes  gelantes)  bestehen 
^\  ese^tlich  aus  Kanthariden.  Der  Mißbraach  der  Liebestränke  brachte  das  Mittel 
bei  den  .Xrzton  jener  Zeit  so  in  Mißkredit,  daß  1698  der  hollilndiscbe  Arzt  and 
Steinschneider  (iKoEXVELT  auf  betrieb  des  Londoner  College  of  Physicians  wegeo 
inuerlicher  Anwendung  der  Kanthariden  bei  Blasenleiden  ins  Gefängnis  gesetzt 
wurde.  Eb  ut  Übrigens  behauptet  wordea,  daß  die  geschlechtliche  Reizung  nur  durch 
Kanthariden  sdbst  oder  deren  galenische  Prftparate,  nicht  aber  durdi  Kaatharidia 
hervorgerufen  wird  (Sc  hauknstbin),  und  ^^erade  die  Anwendung  der  Kantliaridea 
snr  Erregung-  drs  (;escbleehtstnt'b(<s  ist  am  häufi<rsten  die  Ursache  von  Verg'iftun^ 
geworden,  waiirend  die  verbreciierische  Anwendung  zu  Giftmordzwecken  oder  als 
Abortivmittel  untergeordnete  Bedeutung  hat.  Noch  seltener  sind  zufällige  Vergif- 
tungen (durch  Verwechslung  von  Kantharideopniver  mit  Pfeffer ,  Jalapeupnher, 
von  Tinct.  Canth.  mit  Sdinaps,  von  Collodium  eantharidatnm  mit  fttheriaeher  Bal- 
driantinktur) vorgrekommen.  nnufifj  sind  dagegen  Vergiftungserscheinungen  nach 
der  Applikation  sehr  f^roßer  Spanisch-Fliegenpflaster  (sogenannter  Ta ntharidisrans 
externus)  bei  ludividueu  mit  zarter  Haut  (Frauen,  Rinder)  beobachtet  worden. 
Auch  die  länger  fortgesetzte  Darreichung  kleiner  Dosen  Kantharid«!  oder  Kaotba» 
ridentlnktur  kann  unheilbare  Nieren«  und  Blasenenlasllndnng  herbeifOhren. 

Die  Behandlung  der  Kantharidenvergifbmg  erfordert  einerseits  rasche  Ent- 
fernung des  eingeführten  Giftes  durch  Magenpnmpe  oder  Hrni  lunittel ,  andrerseits 
die  Anwendung  reizlindemder  Mittel,  namentlich  Mucilaginosa.  Koutraindiziert  ist 
der  Gebrauch  öliger  Substanzen  (Emulsionen,  auch  Milch),  da  dieselben  durcn 
Lösung  des  Kantharidins  die  Resorption  desselben  und  damit  die  Gefahr  der  Ver* 
gittung  steigern.  Gegen  die  Sehmeraen  wirken  Opiate  gflnstig.  Die  althergebrachte 
Benutzung  des  Kampfers  gegen  die  erotischen  Aufregungen  ist  nutzlos  und  bei 
der  Vcrfriftung  hat  er  sich  auch  nicht  bewahrt;  BronikMÜMin  und  .»rtliche  Kokain- 
einspiitzungen  erscheinen  zur  Beseitigung  der  Brenn-  uud  Schmerzgefühle  ge- 
eigneter, außerdem  sind  warme  Wannen-  oder  Sitzbäder  angezeigt.  Um  dem 
Auftreten  von  Nieren-  und  Blasenentaflndung  Tonubeugen,  ist  dss  öftere  Trinken 
von  Natriumkarbonatlösungen  empfohlen;  jedenfalls  ist  das  Trinkenlassen  dieser 
oder  überhaupt  reichlif  bf  r  Plüssifrkeit  auch  bei  interner  Vergiftung  anzuraten. 

Der  Ausgang  einer  Kanthariden  Vergiftung  ist  immer  zweifelhaft;  anscheinend 
leichte  Fälle  können  tödlich  enden  (v.  Jaksch). 

Zum  Nachweise  der  Vergiftung  durdi  spanische  Fliegen  und  deren  PMparate  dient 
in  erster  Linie  die  IsoUemng  des  Cantharidins  (8.d.  Bd.ni,  pag.  8S9)  und  dessen 
Nachweis,  insbesondere  dun  h  den  physiologischen  Versuch.  Bei  der  Vergiftung 
durch  Kantharidenpulver  kann  das  Auffinden  der  metallglänzenden  grtlnea 
Schüppchen  im  Erbrochenen  oder  im  Magen-  und  Darminhalte  den  Beweis  wesentlicb 
unterstutzen.  Daß  diese  mit  kleinen  Kupferfragmenten  (Bronzepulver)  verwechselt 
werden  könnten,  ist  unmöglich,  da  diese  im  Magen  rasch  genug  ihren  Kupfe^ 
glana  einbüßen.  Auch  die  Verwechslung  mit  Fragmenten  von  den  Flügeldecken 
anderer  Käfer  kommt  nicht  in  Betracht,  da  es  kaum  denkbar  ist,  daß  solche  Id 
größen»r  Anzahl  in  den  Mag^n  oder  Darm  gelangen.  Zur  genauen  Untersuchung 
ist  es  zweckmäßig,  den  verdächtigen  Darmteil  unten  mit  einem  Gewichte  beschwert 
aufsnhftngen  und  zu  trocknen,  dann  ihn  zu  aerschneiden  und  die  Btttcke  auf  GIsb* 
platten  au  untersuchen.  Man  kann  «brigens  aueh  den  frischen  Darm  in  Stocke 
attiscfaneidcn  und  über  Glaqplatten  gespannt  trocknen.  Auch  läßt  sich  der  mit  dem 
Messer  abgeschabte  Belag  von  Schleimhautstellen  mit  etwas  Weingeist  verriihrt  io 
dünnen  Schichten  auf  (Glasplatten  eintrocknen  und  unter  wechselndem  Einfalls- 
winkel dec»  Lichtes  von  beiden  Seiten  uutei*sucheu.  Man  kann  die  fraglichen  Flitter 
aueh  in  exhumierten  Leichen  finden,  selbst  noch  nach  200 — 210  Tagen  und  Hager 
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■{Pouiiet).  In  einem  italienischco  Ver^ftongsfalle,  wo  eine  Frau  ihrem  Bchwa^er  • 
Kanthariden  zh  »^rntisflipn  Zwecken  auf  vorscliiefinnr  Weise  beibrachte,  gab  die 
Entdeckung  goidgrüo  in /eruier  Flitter  in  einem  Klistier  den  en?ten  Anlaß  zur 
gerichtUchea  Untersuchung.  Bcmauenstkin  hat  iu  einem  Falle,  wu  da»  n\a  Aphro- 
.djfljnkiun  bei  Kithen  vieUiuli  benvtste  so^tinnte  LnstpnWer  den  Tod  elneB 
'Menacben  ▼emrsachi  hatte,  den  Beweis  der  Kantharidenvergiftung  in  dieaer  Weise 
geliefert,  daß  er  die  Bdne  und  Ffliiler  des  K:ifens  fand. 

Literatur:  ?cHAriE?rsTEiN  in  Maschkas  Handb.  d.  gerichtl.  Med.,  1882.  II.  —  Schroff, 
Zeitücbr.  d.  üe^eUsch.  d.  Ärxt«  in  Wien,  185Ö.  —  Badkcki,  Diss«rt^  Dorpui  1866.  —  äcax- 
CHOTA,  IHmvrt^  Bern  1877.  (Ta.  HoaBMAin)  J.  Mosun. 

KSlrthOSinB,  ungebrAachUches  Synonym  für  Tolnylenorange  (s.  d.). 

K&nül6  (frans.)»  Röhrchen,  am  liiiifigitm  gebranebt  von  der  Nadel  der  PraTair 

Spritze. 

K&Olin,  Porsetlanerde,  ist  ein  kryptokristalUnischer,  weißer,  weicher,  zer- 
reiblicher,  wenn  feurlit  sehr  plastischer  Körper,  und  entsteht  dunh  Zer-  tzinifr 
des  Feldspates;  der  reine  Kaolin  hat  die  Formel  Hj.,  0,,  II^AL.  sp.  (Jew.  25,  seiue 
wichtigste  Eigeut^chaft  iät  t^eiue  Uubchuielzbarkeit  uud  Tlatitizität;  Limoges,  Com* 
wall,  Böhmen  liefern  eebOne  Kaottne. 

Kaolin  liefert  die  HauptmasBO  für  die  Porzellanfabrikation  und  wird  auch  zu  Fayence, 
Stein^rut  verbrauclit:  reiiif^ ,  Meißc  «reschl.'lmmte  Porzellanerde,  ancli  China- 
Clay  <::euanDt,  kann  iu  der  Pharmazie  Verwpndun?r  fiudeu  au  Stelle  von  IJolus 
alba.  Es  ist  ferner  ein  sehr  geeignetes  Mittel,  um  schleimige  Flüssigkeiten,  welche 
aaßerdem  noeb  fettes  Ol  entbalteB  und  dnndi  Paplw  nMit  fUtrioran,  an  kllren. 
Das  nut  wenig  Waeser  anm  Brei  angerührte  oder  das  hdchst  fein  aerriebene  Kaolin 
wird  der  zu  filtrierenden  Fltissigkeit  zugesetzt,  gesehttttett  nnd  nach  denk  Abeitsen 
'  filtriert.  Das  Fett  geht  in  den  Kaolinbodensats.  Bobltsb. 

KdpSZität  bedeutet  dasjenige  Maß  von  Elektrizität,  welches  alle  Vorrichtungen 
nnd  Leitungen,  welche  sieh  auf  IMndnug,  Verteilung:  und  Ahlritnng  der  Elektrizität 
beziehen,  aufzunehmen  vennügeu,  und  ans  anderem  GeMelil.>>puuki,  wieviel  Elektrizität 
dieselben  zu  Arbeitsleistungen  abzugeben  vermOgen.  Dies  kommt  alm  iu  Betracht 
einerseits  beim  Laden  von  Kondensatoren,  Leidener  Flaschen,  Akknmnlatoren, 
andrerseits  bei  Leitungen  an  Dynamo-,  Belenditnngs*,  Lokomobil-  und  anderen  In» 
dustriebetrieben.  Die  Kap^t/itiU  kann  !)estirnmt  werden  ,  \venn  die  Klektriiit.Hts- 
inenge  und  die  Spannung  durch  ^jeeip^nete  Meßapparate  ermittelt  worden  sind,  da 
die  Yerhaituisse  dieser  drei  Uroiien  zueinander  stets  die  folgenden  sind: 

Kapaiitlt  K 

Elektrizitätsmenge  E  ^  =  f  >  ^ — E     K  X  8. 

Spannung  B  Gänok. 

KAp6ll6,  gußeiserner,  halbkugeliger  Kest^el  mit  abstehendem  Rande,  der  auf  dem 
Kapellenofen  (einem  Windnfeni  liejrt.  Die  Kapelle  wird  in  der  Recel  mit  Sand  be- 
schickt, in  den  die  zu  erhitzenden  Gefäüe  (Retorten,  Kolbeu,  Sehaleu)  geeietzt  werden. 
Ffir  den  Hais  der  Retorten  ist  seitlich  ein  entsprechender  Ausschnitt  vorhanden. 

Kapellen  heifien  auch  kleine,  ans  Knoclranasehe  geprefite  poröse  Schlichen, 
in  denen  die  Bilberprobeu  geschmolzen  werden;  das  scbmelsende  Bleioxyd  zieht 
sich  in  die  Kapelle,  das  Billierkorn  bleibt  znrliek.  Daher  rühren  auch  die  Be- 
zeichnuügen  kapellieren,  kupellieren,  abtreiben.  —  S.  auch  Abtreibeu 
(edler  Metalle),  Bd.  1,  pag.  45  und  Probierkunst.  Lüisa. 

Käpern  sind  die  in  Essig  und  Salz  konservierten  Blfitcnknn^pen  von  Cappari.s 
spinosa  L.  (Capparidaceae),  einem  in  den  Mittelmeerländern  waciisenden  Strauche. 
Die  Bluten  haben  viur  in  gekreuzteu  zweigliederigeu  VVirtelu  »teheude ,  puur- 
sich  deckende,  grttne,  dicklich  lAhe  KdchbUtter,  vier  irascheinbare ,  larte 
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•  Blumenblätter,  zahlreiche  St:n]b<;ef;ißt'  und  einen  ^stielten,  dnreh  die  «oswaehMi- 
den  MandstÄndigen  8ainentr:lu:er  gefächerten  Fruchtknoten. 

Mikroskopisch  sind  die  Kelchblätter  charakterisiert  durch  eine  ^oßzelUge  Obef- 
luQt  mü  lierlidi  gestreifter  GnIieiiU  (Fig.  97).  Im  HeeopbjU  finden  deh  ZeDen- 
grappen  (oft  mit  freiem  Auge  als  weifie  Pünktchen  erkennbar)  mit  Hänfen  gelber 
Kristallnadeln  (Rutin)  in  einem  formlosen  Inhalt,  der  sich  in  Kalilauge  mit  schön 
gelber  Farbe  löst.  Die  Epidermis  »Irr  Blumenblätter  ist  viel  kleinzelliger  und  trSgt 
zahlreiche,  fast  kreisrunde  Spaltöffnungen.  Auf  ihrer  Innenseite  sitzen  keulig- 
bnchtige  Haare  (Fig.  9h),  die  man  dorch  Abschaben  der  Blnmenbl&tter  für  die 
üntersoehong  leicht  in  Menge  gewinnen  kann. 

Die  Anwendung  der  Kapern  als  Gewflrz  beruht  auf  ihrem  Gehalte  an  einem 
fldchtigen,  im  Gerüche  an  Knoblaneh  erinnernden  Körper.  Aoßerdem  enthatten 
sie  das  (SlykoBid  Rutin. 

Kapern  sollen  frisch  aussehen,  klein,  rund  und  geschlossen  sein.  Die  besten 
kommen  ans  dem  ettdlichen  Frankreich  (Cäpres)  in  den  Sorten  Nonpareilles, 


Fiir.tT.  Fiff.n. 


Oborbaat  de«  Kaperokelcbt-i«.  Kapernliaar«. 


8urfines,  Capucines  und  Capots;  die  ititlienischen  Caporoni  sind  besonders 
groß.  Alte  Kapern  sind  weich  und  mil^ farbig.  Auffallend  grüne  Färbung  erweckt 
den  Verdacht  aof  Zosata  von  Knpfenateen. 

Verfälschnngen  der  Kapern  sollen  vorkommen  mit  den  Bllltenknoepen  von 
Calthn  palustris,  Tropaeolum  majus  und  Spartinm  Scoparium. 

Die  Mlüten  von  ('alt ha  besitzen  fünf  gelbe  Kelchblätter,  keine  Blomenblfttter 
und  zahlreiche  (5 — 10)  Fruchtknoten. 

Die  Bluten  von  Tropaeolum  besitzen  einen  gespornten  Kelch,  fflnf  gestidle 
BInmenblltter,  acht  Btaabgefafie  und  einen  dreiftcherigen  Fruchtknoten. 

Die  Blflten  von  Spartinm  sind  SehmetteriingBbMten  mit  zehn  verwadMenea 
Staubgefäßen. 

Im  südlichen  Kuropa  werden  auch  die  Fniclite  des  Kapernstrauches  (Corni- 
chons  de  Caprier)  eingemadit  und  bisweilen  den  echten  Kapern,  d.  h.  den 
Blflten  beigemiseht.  Die  Frflchte  sind  längliche,  vieleamige  Beeren,    j.  Moaixn. 

Kapillärkraut  ist  Adiaiitnm  Capillus  Veneris  L. 

Kapillärsaft  —  1.  Sirupus  Aurantii  florum.  2.  Stärkesirup.  Zermk. 

Kapillaranalyse,  Capillaranalyse.  SCHüEXBKix  machte  im  Jahre  1^>'»1 
die  Beobachtung  (Verhdlg.  der  Naturf.  Gesellsch.  zu  Basel  v.  Jahre  1861,  III.  Teil, 
n.  Heft,  pag.  249 — 255),  daß  verschiedene  gel(tote  Körper  verschiedene  Steig- 
kraft in  Kapillaren  besitsen.  So  teilte  er  unter  anderem  mit:  Hingt  man  einn 
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Strrifen  stark  kapill&ren  FUtrierpapiers  senkrecht  auf,  daB  tr  mit  Minem 
nnteren  Ende  gerade  in  rinr  etwa  l^'^i^v.  Schwef  elfilure  taarht ,  so  wird 
derselbe  iufolge  der  Kapillarität  bis  zu  einer  gewiägeu  Hdhe  beuetxt  ;  trügt 
man  nun  nachti^lich  mittels  eines  Pinselchens  blaue  Lackmustinktur  aof, 
«0  tMxbtn  lieh  di«  mtemi  acht  Zdrntcl  dos  beneMen  Feld«  rot|  wlbrmd  die 
'Oberen  twei  Zebotd  blau  «neheineo.  Verwandet  man  m  dem  VeTsoch  1*/«^ 
Tanninlösang  and  pinselt  hernach  FerrisalzUeang  auf,  so  werden  nur  die 
Qut«'rfn  drei  Zehntel  d^r  feuchten  Zone  blanschwar^  gef&rbt.  Bei  einem  Vf»r«iTfh 
mit  blauer  Lackmustinktur  waren  die  unteren  11  Zwölftel  blau,  das  oberste 
violett.  Es  kommt  somit  einem  jedeu  Kürper  eine  bestimmte  Steighöhe  m,  die 
natHrlieh  tod  der  KonaentratioB  der  Ldeong,  der  Temperatnry  der  Art  dea  LOenngs- 
oüttela  etc.  abbtafct.  In  den  meisten  FlUen  eilt  daa  Wanaer  den  gelOelen  Stoffen 
vorans. 

GOPPELSKOBDBR ,  ein  Bchüler  Öcuonbkixs,  hat  sich  bis  in  die  neueste  Zeit 
eingebend  mit  diesem  Ciegenstande  befaßt  und  eine  eigene  Methode  der  Unter- 
anehnngnnd  Trennung  in  Lösung  befindlicher  Körper  aaf  Icapillarem  Wege  aus- 
gearbeitet Br  hat  die  Ergebniaae  eeber  ünteraoehnngen  in  einem  nmfangreieben 
Bnehe  („Kapillaranalyse"  von  FRIEDRICH  Goppei.^üjokdkr ,  Buel  1901, 
E.  Birkhftuser)  nieder^^«  Icfrt ,  auf  welches  behufs  *^peziellen  Btudiumn  verwiesen 
werden  muß.  Am  augeuscheinliihsten  bekunden  t^ieü  die  erwähnten  Tatsachen 
bei  Löbuugeu  vertichiedeuer  i'arbstoffe.  Hängt  man  z.  B.  in  eine  grüne  Lösung, 
bestehend  ans  einer  Ifieebnng  der  blaaen  Ldenng  von  In  di  gokarm  in  mit  der 
gelben  Löanng  ?on  Pikrinalnre,  einen  Streifen  Flltrierpapier  so  hlBein,  dafi  nor 
die  unterste  Spitze  desselben  eben  eintaucht,  so  erhftlt  man  vier  aufeinanderfolgende 
Zon«'n  :  zu  unterst  eine  lireite  grtlne,  darflber  eine  Hchroale  gelbe,  lediglich  aus 
Pik rinif;:lure  bestehende,  dann  eine  farblot^e,  Schwefelsaure  enthaltende  und 
darüber  eine  aus  reinem  Wasser  bestehende.  Trocknet  man  einen  solchen  Streifen, 
eehneidet  die  eiaaelnen  Zonen  voneinander  nnd  liehandelt  die  eiuelnen  Abeehiiitte 
mit  geeigneten  Latnngsmitteln,  so  kann  man  doreh  Einblngen  eines  neuen  Streifens 
in  eine  so  gewonnene  Lösunfj  eine  weitere  Trennung  erzielen ,  im  angesogenen 
Falle  also  die  grUne  Zone  in  eine  blaue  uud  gelbe  zerlegen. 

Auch  höchst  geringe  Mengen  von  Mineralsubstanzen  lassen  sich  durch  die 
Kapillaranalyse  naehweisen.  Es  inirden  s.  B.  Wlsser  mit  minimalem  Eiaen- 
gehiüt  nnteraneht,  indem  in  je  40eei»  Wasser  24  Stunden  lang  Btrdfen  von  Pa- 
pier, Baumwollen-,  Leinen-  nnd  Seidenzeug  gehftngt  wurden;  es  zeigte  sich 
alsdaiiii  (iber  einer  langen  weißen  Papier-  oder  Oewebszone  eine  ockergelbe, 
schwache  Zone,  weldie  mit  Kaliumf errocyauid  die  Einseureaktioii  lieferte. 

K.  Kayseb  (Versamml.  der  bayr.  Vertr.  der  angew.  Chemie,  1891,  Chem.- 
Zeitnng,  15, 1094^1055)  empfiehlt  die  Kapillaranalyse  für  die  Üntersnehnng 
von  Nabrnngs-  nnd  Oenußmitteln,  besonders  von  Rotweinen.  Beispielsweise 
ließen  sieh  Teerfarbstoffe  im  Safran  leicht  erkennen  (s.  auch  Forsehnngsber« 
Aber  Lebensmittel,  1,  430). 

KüNZ-KraüSE  (Pharm.  Centralh.,  1897,  38,  697)  und  A.  Kkkmkl  (Pharm. 
Poet,  189B,  689;  Pharm.  Oentralh. ,  1899,  40,  6)  empfehlen  die  Kapillar- 
analyse fttr  die  Üntersnehnng  von  Tinkturen,  Flnidextrakten  ete.  Nach 
Krekel  bildet  die  Methode  in  vortrefflicher  Weise  AnhaltB|Hiakte,  um  sich 
leicht  und  «clmell  (Iber  die  Identit.1t  einer  Tinktur  zu  (Iberzcngenj  sur  Identifi- 
zierung indifferenter  Tinkturen  ist  sie  manchmal  das  einzijre  Hilfsmittel.  Hedin- 
guug  ist,  daß  mau  chemisch  reines  Filtrierpapiur  anwendet  uud  die  Versuche 
stete  bei  gleidier  Temperatur  vornimmt  Ein  12stflndige8  Eintauchen  erwies  rieh 
stets  als  genügend.  Chlorophyll  gelangt  stets  zu  unterst  mv  Abseheidung,  die 
Alkaloide  steigen  höher,  zu  oberst  setzen  sich  die  Fette  al).  "Man  kann  auf  den 
Zonenbildem  Alkaloidreaktionen  ausführen,  inden)  man  mittds  eines  Zerstäubers 
die  Reagemuen  auf  die  Streifen  aufspritzt  (um  ein  Vc-rscliwinimen  der  Farbreak- 
tionen  XU  verhindern).   Behandelte  man   auf   diese  Weise  einen  in  Tin  ct. 
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Htryi'lini  «i^etaiu'hteii  Streifen  mit  Salpetersäure,  so  trat  sfhi5<'II  <lie  ^'elbrote 
Bruciureaktin n  hervor,  ein  ebent^olcbeB  Papier  zeigte  ferner  mit  Schwefel- 
säure die  kuruiiurute  Logaoinreaktion,  während  ein  dritter  Streifen  mit  Vana- 
dinsehwefeUänre  Btrychnin  orkenneD  tiefi;  Cbromsiare  erfahr  dangen 
ZerBolning  durch  das  Papier. 

KüN2*Kbause  konnte  durch  die  kapillaranalytische  PrOfunisr  von  Lösungen  des 
Tannins  fest.stcllen.  daß  dieses  kein  einheitlicher  Körper  ist  (<.       V,  pa":.  iS'y). 

Neuerdings  hut  F.  Goi'i'KLisHOKDKR:  „Aure^uiiy-  zum  Studium  der  auf  Kapillnri- 
tftts-  und  AhsorpÜouserächeinungen  beruhenden  Kapillaraoalyse"  heraubgegeb^u. 

FmuoL 

KApilldren  (capillus),  Haargefäße,  nenat  man  das  zwischen  dem  arterielleB 
und  venösen  Blutgefiißsystem  ein^reschaltete  Netz  mikroskopisch  zarter  Hlutgefiße, 
welche  den  Geweben  das  /n  ihrem  Aufbau  und  zu  ihrer  Ernäliruufr  nöti?*» 
Material  xufUhren.  Sie  konimou  mit  Ausnahme  vom  Epithel,  Nägel,  Haaren  und 
Knorpel  ttherall  in  Körper  vor.  Die 'EndUmingsvorgänge  beslelieii  darin ,  M 
geldate  BeatwklteUe  des  Blates  dareh  Diffosion  ans  den  KapUhwen  an  die  Gewebe 
abgegeben  and  dafdr  gewisse  Stoffe  aus  den  Geweben  in  die  Kapillaren  aa%e- 
nommen  werden,  wodurch  das  in  ihnen  strömende  arterielle  IJlut  venös  winl. 
.  Durch  feine  Lücken  (Stomata)  in  der  Kapilhirenwand  können  weiLie  Blutkörper- 
chen austreten,  t.  b.  bei  der  Entzündung  («».  d.).  Das  Lumen  ist  so  enge,  daß 
die  Blntlcörpefdien  es  nur  einnln  paeeiereD  kennen ;  trotzdem  erflhrt  die  Blntbahn 
doreh  das  Kapillargefäßsystem  eine  bedeutende  Erweiterung,  weil  die  Summe  der 
Querschnitte  der  Kapillaren  viel  größer  ist  als  der  Querschnitt  der  hlutzufiihrenden 
Arterie.  Durch  diese  Erweiterunjr  des  Strombettes  und  durch  die  Reibung  an  den 
Wänden  der  zahllosen  feinen  Haarröhrchen  erleidet  der  Blutstrom  eine  große  Ver- 
langsamong;  daher  kommt  es,  daft  in  den  Kapillaren  nnd  jenseits  detsdben  in 
den  Venen  die  Pulswelle  uieht  mehr  tiemeriibar  ist.  —  Im  weiteren  Sfaine  nesat 
man  Kapillaren  jedes  System  von  feinen  Röhrehen,  durch  deren  for^iesetrtes  Za- 
snmmenmOnden  sich  immer  stärker  werdende  Kanäle  sammeln.  So  spricht  man 
auch  von  Lymph-  und  von  Gaileukapiliarcu.  Endlich  heißen  dliuoe  Glasröbrchea 
ebenfalls  Kapillaren.  Dsasch. 

KapillarltätSerSCheinUngen  sind  Erscheinungen,  die  sich  an  der  beiea 
Oberfläche  einer  FKlssigkeit  und  in  der  Nähe  der  sie  einschließenden  Gefäßwände 
aeigen  und  in  besonders  auff;!ll(^iider  Weise  hei  Anwendun<r  sogenannter  Haar- 
oder Kapillarrühron  (capiUus ,  Ilaar)  auftreten.  Taucht  mau  eine  sehr  enge, 
reine  Glasröhre  vertikal  teilweise  in  Wasser,  so  steigt  dasselbe  in  der  Rdbre 
sofort  Ober  das  Außere  Nivean.  Ersetzt  man  das  Wasser  doreh  Qne^irilber,  so 
«inkt  dto  Flüssigkeit  im  Rohr  unter  das  äußere  Nivean.  Aber  auch  Quecksilber 
steigt,  wenn  man  das  Experiment  mit  einer  im  Innern  amalfr.'UTiiprfcn  Kupferröfire 
anstellt,  währmd  NN'asser  in  einem  befetteten  Glasrohr  s.inkt.  immer  aber  zei<rt 
sich  die  Oberfläche  einer  im  KapUlarrohr  steigenden  Flüssigkeit  merklich  konkav, 
oiner  sinkenden  merklich  konvex  gestaltet.  Je  enger  daa  BSfarehen^  desto  stlrl[er 
krümmt  sich  die  Oberfllebe  der  Flüssigkeit,  desto  griifter  ist  auch  die  Eteraties 
oder  Depression.  In  weiteren  Röhren ,  in  welchen  Flflssigkeitsoberflachen  keine 
merkbare  Krünunnng  besitsen,  zeigen  sich  anch  keine  derartigen  iS^pillarität»* 
erselieiuungen. 

Eine  befriedigende  Theorie  der  Kapiilaritätserscheinungen  wurde  zuerst  von 
Laplacb  gegeben  nnd  spiter  von  Gauss  noch  weiter  ausgebildet.  Beide  Fondier 
halten  die  Kapillaritätserscheinungen  für  Wirkungen  von  Molekularkrfiften 
(s.  d.) .  die  einerseits  zwischen  den  Nachbnrmolekülen  der  Flüssigkeiten  selbst, 
andrerseits  zwischen  den  Teilchen  der  f^ieh  berührenden  festen  und  flüssigeu 
Körper  auf  unmerkbar  kleine  Distanzen  anziehend  wirken.  Bei  uumittelbarem 
Kontakt  der  Teilehen  besitsen  diese  Krftfte  eine  belrilehtttehe  Intensltftt,  die  aber 
sehr  rasch  mit  VergrOftemng  der  Distana  abnimmt  nnd  bei  einem  gewissen,  bidier 
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nidit  meßbaren  Abttand,  dem  sogenannten  Radius  der  merkbaron  Wirkung  (aneb 
Badins  der  WiTkun!n:^sphare),  als  versehwindend  klein  angesehen  werden  kann. 

Um  ein  Teilcli 'M  im  Innern  einer  Flüssij^keit  lagern  sich  symmetrisch  andere, 
■deren  Wirkungen  uu£  das  Teilchen  sich  gegenseitig  aufheben.  Anders  gestalten 
sieh  aber  die  VerhältateBe  fflr  Teilchen  in  der  amnitMbarifeen  NSbe  der  Ober» 
fläche.  Sie  erleiden  einen  gegen  das  Innere  der  Flüssigkeit  geriehteten  Zug,  dessen 
Orößt?  wesentlich  von  der  Gestaltung  der  Oberfläche  abhängt  und  der  als  Ober- 
flächeufcpannnnf^  bezeiehnet  wird.  Die  durch  diesen  Zug  verdichtete  oberste 
Flüssigkeitsschichte  führt  den  Namen  Flüssigkeitshäutchen ,  da  sie  sich  wie 
eine  elastische  Elant  nach  innen  zneammenuiziehen  strebt  8ie  gibt  an  der  merk- 
wllrdigen  Erscbeinong  Anlaft,  daft  Ueine  Körper,  die  «pesifiseh  schwerer  als  die 
Flflssigkeit  sind ,  dureli  vorsit  hti^res  Aoftegen  aof  ihr  schwimmend  erhalten 
werden  können  und  orst  dann  untpr>^iTtkor! .  wenn  sie  durch  ii^|(ead  eine  Ursache 
teilweise  unter  das  FlUssiL'^Veitshäuti-lH  n  kommen. 

Ein  Gemisch  zweier  !■  iusMgkeiten  besitzt  eine  Oberflächenspannung,  die  zwischen 
jener  seiner  Bestandteile  liegt,  ein  Umstand,  der  einige  im  gewöhnlichen  Leben 
votkommende  Ersch^ungtn  erkürt.  Bringt  man  a.  B.  «mm  Tropfen  Ätiier  in 
die  Nähe  einer  ebenen  Wasserfläche,  so  mischt  sich  unmittelbar  unter  dem  Tropfen 
Ätberd;impf  mit  dem  Wasser  und  vermindert  hier  die  ( Jberfl.'lchenspannnn?:.  Der 
Zug,  den  die  Wasserteilchen  auf  die  Teilchen  diei»eä  Geuiischei»  aü8.Ubeu,  über- 
wiegt die  Anxiehnng  der  letzteren  untereinander ,  und  es  höhlt  sich  unter  dem 
Tropfen  ein  Orflbehen'  Im  Wasser  ans,  so  dafi  bei  geringer  Tiefe  der  Schicht 
sogar  der  Boden  des  Gefäßes  bloOgeleigt  werden  kann.  Bei  einer  Temperatur^ 
erholmnL'  nimmt  die  OhorflMcljenspannnnfr  ab,  was  beim  Ausziehen  von  Fettflecken 
aus  Stoffen  Verwertuti;;  findet.  Denn  nähert  man  dem  einen  Rand  eines  solchen 
Fleckens  ein  warmes  Eisen,  während  man  den  entgegengesetzten  Rand  mit  Lösch- . 
papier  bedeckt,  so  sieht  sich  das  Fett  von  den  wannen  Stellen  nach  den  kalten 
anrück  und  wird  hier  vom  Löschpapier  aufgesogen. 

Eine  weitere  Erscheinung  ist  die  Krümmung  de  r  FUlssigkeitsoberfläche  in  der 
Nähe  der  Gefäßwänd«'  Sie  ist  ein  Produkt  t  ^^'  IiM  lwirknng  der  Teüp  (\>^r 
Flüssigkeit  und  der  festen  Wand  (Adhäsion).  \V  ei  il«'n  die  W  aiule  von  der  Flüssig- 
keit benetzt,  so  ist  die  FlUssigkeitsoberfläche  konkav,  werden  sie  nicht  benetzt, 
konvex  gestaltet  Die  KrOmmnng  erstreckt  sich  auch  bis  auf  eine  kleine  Distanz 
von  der  Wand  weg,  da  die  an  derselben  verdichtete  Flüssigkeitsschichte  auf  ihre 
Nachbarin  in  ilhnlicher,  wenn  nneh  schwiieherer  Weise  als  die  Wand  wirkt  u.  w. 
Steht  aber  der  einen  Wand  in  gerinfrer  Distanz  eine  /weite  gegenüber,  so  bewirkt 
auch  diese  eine  entsprechende  Krümmung  der  Oberfläche,  so  daß  bei  genügender 
Annftbemng  beider  Winde,  wie  dies  a.  B.  in  Haarröhren  der  FaU  ist,  die  Flflssig^ 
•ksitsoberfllehe  awischen  flinen  kontinulerUeh  gekrilmmt  erscheint.  Der  Winkel, 
unter  welchem  die  gekrümmte  Fläche  die  Wand  trifft,  heißt  Randwinkel  and 
wird  so  {jczühlt ,  daß  er  für  konvexe  Oberflflclien  kleiner  als  90",  für  konkave 
aber  pröüer  als  9U°  ausfüllt.  Die  sogeuauuten  benetzenden  Flüssi<;keiten  (mit 
konkaver  Oberfläche)  schmiegen  sich  sehr  innig  au  die  Wand  au,  so  dai^  der 
Randwiakel  si4^  mehr  oder  weniger  einem  gestreckten  Winkel  nfthert.  Solche  FIflssig« 
ketten  lerfließen  auch  beim  Aufgießen  in  kleinen  Mengen  auf  einer  horizontalen 
Platte  von  derselben  Substanz  wie  die  benutzte  Gefäßwand,  während  nicht  benetzende 
Flüssi<ckeiten  (mit  konvexer  Oberfläche)  hierbei  die  Fnrm  von  Tropfen  annehmen, 
deren  äußerste  Ränder  unter  demselben  Raudwmkel  wie  im  Gefäß  gegen  die 
Platte  geneigt  sind.  Bei  Anwendung  derselben  Substanaen  ist  überbaapt  der  Riwd- 
winkel  antw  allen  Umstanden  konstant,  hingt  aber  sehr  bedeutend  von  den  ge- 
ringsten Veränderungen  im  Zustande  der  OberfUchen  beider  sich  berflhrenden 
KOrper  ab. 

Ans  dem  (besagten  erklären  sich  leicht  die  Erschein  untren  in  Kapillarruhren. 
Sind  iu  zwei  kuumiunizierendeu  GefäUen  die  Oberflächen  der  durin  befindlichen 
Flflssigkeit  voHkemmen  gleich  gestaltet,  so  steht  auch  der  Flflssigkeitsspiegel  in 
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beiden  ^loieli  hoch.  Ist  aber  z.  J).  die  Flü»Big:keit  in  dem  ciDeo  OeflS  eben  ,  int 
andern  konkav  gekrfimmt,  so  wird  dio  größere  OberflÄchenspannung  an  der  ebenen 
Flache  so  hinge  die  Flüssigkeit  in  das  andere  Gefäß  dr;inj:en,  bi«  der  Druck 
der  gehobenen  S&ole  im  Verein  mit  der  geringeren  Spannun^^  au  der  konkav  ge- 
krttninteii  Fllebe  der  gri^fieren  Bpunnng  an  der  ebenen  das  Glelehgewiebt  htit 
Bei  konvex  gekrümmter  Oberfläche  in  dem  «Inen  OeflA  und  ebener  im  anderen 
bewirkt  in  gleicher  Weise  die  größere  Spannung  im  ersteren  eine  Depression  der 
Flfif!si«rkeit.  I?i  hoiden  FSllen  ist  die  Größe  der  Elev-xtinn  oder  Depression  nur 
von  der  KrUminung  der  Oberfläche  und  der  Beschuffeuheit  der  angewendeten 
Substanz  abliängig,  und  zwar  ist  sie  für  ROhren  durch  den  Aoadnick : 

h=— ?i 

a  .p 

gegeben,  in  welchem  p  den  Krümmungsradius  der  (>)>prflaehe  (positiv  für  konvexer 
neg^iv  für  konkave  Oberflächen  erenommen,  wobei  dann  ein  positives  h  Elevation, 
ein  negatives  Depression  anzeigt),  ajdan  spezifische  Gewicht  der  Flüssigkeit,  x  eine 
▼on  der  Natur  der  Flfiasigkeit  und  der  Temperatnr  abhängige  Konalante  ^  die 
Kapniaritatskonatante  der  Flflssigkeit  (nach  WiiiHBLMT  und  Qudicxe)  be- 
ceichnet. 

Bei  allen  kapillaren  Elevritions-  oder  Depressionfierscheinungen  ist  das  auf  die 
Längeneinheit  der  Begreuzuugsliuie  zwisclien  Flüssigkeit  und  fester  Wand  ent- 
fallende Gewicht  der  gehobenen  oder  herabgedrflckten  Flüssigkeit  eine  nur  Toa 
der  Beachalfeaheit  der  FlllaeiglEeit  abhängige  QrOfle,  nimlieh  die  früher  mit  et 
bez<  i (  hiiete  Konstante.  Dieselbe  Größe  x  gibt  auch  das  Gewicht  des  gröfiten 
Trcy  f  Iis,  der  von  einer  Rerührungsflärhe  mU  dem  Umfang  eins  abfließt. 

Kapillare  Elevatiunserseheinungen  treten  uns  im  Lehen  sehr  hJlufig'  und  in  ilen 
verschiedensten  Formen  entgegen.  Hierher  zu  züiüen  ist  das  Aufsaugen  von 
Fllteslgkelten  dnreh  Badesehv^Lmme,  Fließpapier,  Zneker  ond  Ihnliche  Körper^  das 
Aufsteigen  des  Öls  in  Dochten ,  das  Anschwellen  hygroskopiselier  Körper  bei 
feuchter  Witterunfr;  ferner  die  allmähliche  Verbreitung  des  Wassers  im  Boden  und 
teilweise  auch  das  Anfsaufren  iI't  verschiedenen  >iiibst^inzen  durch  die  Gefäße  des. 
tierinehen  Körpers.  BeJionders  beträchtliche  Wirkungen  erzielen  die  Kapillarkräfte 
in  porösen  Körpern.  Von  dieser  bedeutenden  Saugwirkung  poröser  Körper  macht 
man  s.  B.  Anwendung  beim  Sprengen  von  FelsstOAen  dnrch  Hofadcdle,  die  git 
ausgetrocknet  in  Hnlirlöcher  eingezwängt  und  dann  dnrdi  Befeuchten  tum  Quellen 
gehr:tf'!it  werden.  In  dieselbe  Katefrorie  von  Erseheinunprn  z.1hlt  auch  die  mächtige 
Wirkung  quellender  Erbten,  Bohnen  und  ähnlicher  Kt  rpfT.  Auch  bei  der  Bewegung 
de«  Öaftes  im  Pflanzeukörper  spielen  Haarröhreuwirkungeu  im  engeren  Sinne 
des  Wortes  «ne  bedeutende,  wenn  auch  noch  nicht  Tollstlndig  aufgeklirte  Bolle. 

Zu  den  KapiUaritItserscheinnngen  gehören  anch  noch  etnlge  merkwflrdige  Be> 
wegungserseheinungen,  die  sich  aus  der  Verschiedenheit  des  Druckes  an  verschiedenen 
gekrümmten  Oberflächen  erklären.  In  einem  konisch  zulaufenden  Köhrehen,  das 
vollkommen  horizontal  liegt,  so  daO  die  S<  hwere  keine  Bewegung  an  einem  darin 
befindlichen  Tropiuu  hervorbringen  kann,  bewegt  sich  ein  solcher  gegen  das  eügere 
Ende  der  Röhre ,  wenn  er  diese  benelst ,  gegen  das  weitere  aber ,  wenn  er  sie 
nicht  benetzt. 

Auf  ähnlichen  Druckdifferenzen  lierulien  auch  einige  sehr  merkwnrdiire  Kifren- 
Kchaften  der  sogenannten  jAMiNschen  Kette,  eines  Systems  abwechselnd  aufein- 
anderfolgender FlUssigkeitstrupfen  und  Luftbläseben  in  einem  überall  gleich  weiten 
KapiUarrohr.  Übt  man  auf  das  eine  Ende  eines  solchen  Rohres  einen  Dn^  ais^ 
so  bewegen  sich  die  ersten  Tropfen  äemllch  rasch  gegen  das  Innere  des  Rohreir 
die  Bewenrnng  der  folgenden  wird  aber  von  Tropfen  zu  Tropfen  schwftdier  oad 
hört  schlierilicli  ^nnr.  auf.  Das  Totalgewicht  der  FKlssigkeitsmasse ,  die  in  einen» 
solchen  vertikal  gestellten  Kohr,  sren-en  den  Zug  der  Schwere,  fest^'ehalten  werden 
kann ,  i*t  um  so  größer,  je  zahlreicher  und  kleiner  die  Tropfen  sind,  und  kann 
eine  anfierordentllch  betrllchtliche  Große  erreichen.  Belebe  JAMiNsche  Ketten  finden 
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lieh  in  to  GeflAen  der  PflaiiMBkörper  nnd  aiad  von  grSfitor  Wiehtigkoit  fflr'dio 

dynamischen  Vorgänge  in  denselben* 

8.  auch  Diffasion,  LöBung.  '  Fmea. 

Kapillarpyknometer  nach  Schmalzt  it»t  ein  feines  Glasröhrchon  Ton  be- 
kanntem Rauminhalte  und  Oewichtf,  wclchos  mit  prerinfrer  M^^nff  f^lnt  tranz  an- 
gefüllt und  sorgfältig  gewogen  wird,  um  genau  wie  bei  andern  l'ykiiomettTu  darans 
das  spezifische  Gewicht  zu  berechnen.  Gä^uk. 

Kaplicks  Geheimmittel  gegen  Migräne  bestehen  in  1.  Tinct.  Chinae 
eomp.,  2.  Tet  Forri  comp.,  3.  Flor.  Prlmnlae.  (Ort^gc^nodbeitsnU  Karterohe.) 

Zmam. 

Kapok  8.  Pflansendunen.  —  Kapokkucheil  s.  Olk  neben. 

KapOOitCke  KrankhoK  M  Xeroderma  pigmentoanm^  die  sogenannte 

Pprj?amentbaat. 

Kapsafran  «nrden  die  nuten  von  Lyperia  eroeea  Eckl.  (SerophnlariaeMe) 
und  von  Tritonia  anrea  Pappb  (Iridaeeae)  genannt.  —  8.  Croens,  Bd.  IV, 

pajr.  IT:^ 

Kapsei  (xdbmiv  »einfasaen  oder  xdacna  ich  faeee  ein)  s.  Capsnlae,  Bd.  III, 
Kapaely  ^porenbehilter  der  Moose  (e.  d.)  nnd  eine  Frnchtform  (s.  Capsula). 

St  DOW. 

Kapselstaar  ist  einp  Form  tii  r  Katarakta  (s.  d.). 

KapSOlS  beißen  von  iiojgland  aus  v.ertriebene  Pillen  von  weicher  Masse  mit 
Gelatinehülle.  Zeh.-««. 

Kaptee,  Buschtee,  Honigtee.  hpsteht  nach  Gukemsh  aus  den  Blättern 
mehrerer  Cyclo pia- Arten  (PapilioDaceue).  Sie  enthalten  kein  Coffein,  aber  ein  Gly- 
kosid Cyclupin  (C„H,gOi„  HjO^,  ferner  Cyclopio-Flnoresein  (Ci^HigOi,) 
nnd  Ozyeyclopiarot  (GttHs«Oia).  Tb. 

KapUZinerbalSaiR,  Volksmlttel  gegen  innere  nnd  ftnOere  Krankheiteo  aller 

Art,  ist  ein  spirituöser  Auszug  verachiedener  Balsame ,  Harze,  Wurzeln  (vergl. 
Hageks  Hjuirih  I       KapuzinerplHen  sind  Pii.  laxantes.  Kapuzinerpflaster 

num,  Kupborbium  und  Benzoe  enthaltendes  Pechpfliister.  —  KapuzinBr- 
samen  ist  Sem.  SabadiU.  —  Kapuzinerpulver  =  Pulv.  contr.  Pediculos.  (Ergb.). 

Kocju. 

Kapuzinerpilz  ist  der  genießbare  Boletns  scaber  Fb.  (s.  d.  Bd.  III,  pag.  117). 
Karabe,  arabisch-persische  Bezeichnung  des  Bernsteins. 

Karagrut,  der  Name  eines  der  vielen  im  Orient  doreb  GArnng  der  Milch 

erzeugten  Genußmittel. 

KarajurU  heißt  in  Brasilien  ein  roter  Farbstoff,  der  vielieicbt  identisch  Ist 
mit  Chica  (Wittstiun).  —  8.  Gbiearot,  Bd.  III,  pag.  507. 

Karakin  ist  ein  von  W.  Skey  (Chem.  News,  27,  190)  aos  den  Samen  von 

Cory nocarpuf5  laevjfratus  fs.  d.  IUI.  IV,  pap:.  ir»2)  <rowonnonpr  Bitterstoff. 
Häey  pxtrahiert  die  zerstoßenen  8ameu  mit  kaltem  Wasser,  befreit  den  Auszug 
mittels  Essigsäure  von  Albnminaten  und  digeriert  das  Filtrat  mit  frisch  aus- 
geglOliter  KnodienkiAle,  bis  der  bittere  Gesehmack  der  Flüssigkeit  versebwanden 
ist  Naeb  Extraktion  der  getroekneten  Kohle  mit  Alkohol  nnd  Abdampfton  des* 
selben  hinterblelbt  das  Karakin  in  weißen,  sternförmig  gruppierten,  sauer  rea« 
gienudfii  und  Idffor  «ärlmieckenden  Nad»'ln  .  welche  in  Wassor.  Alkohol,  F^auren 
Qod  Alk;du'n  ittslieh  sind ,  in  Ätlier  und  t  hloroform  hingegen  sich  als  unlöslich 
erweisen.  Der  Bcbmelzpuukt  des  Bitterstoffes  liegt  bei  90*'.  F  Weiss. 
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«     Karamel  (Ca  ramel)  and  Zuckere oulear*  Beim  Erhitien  Ton  Rohrzucker 

auf  210^  >^nt=;tflit  ein  Oernrnfjo  von  Substanzen,  die  als  Karamnl  hezfirhnet 
'  werden.  Erhu/.t  man  bis  -auf  so  ist  das  Ilauptprodukt  Karaniolao,  wenn 

der  Gewichtsverlust  nur  12%  betragt.  Bei  einem  Gewichtsverlust  von  14 — 15*i, 
ist  der  Stt<teaiid  Tornigsw^e  rridi  an  Karamelenf  bd  einem  Gewiehlvreriut 
TOS  20 Vo  besteht  er  fest  gnns  ans  Karamelin  (GtLis,  Ann.  d.  ehim.  et  de 
phys.  [3]  52  ,  352).  Karamelan,  C„H,sO,  ^  wird  durch  84Voigea  Alkohol 
aufgenommen  ;  K  a  r a  m  p  1  p  n  j  Cjj  f^o[,  •.  wird  aus  dem  durch  Alkohol  nicht  nf* 
lösten  Anteil  von  kaltem  Wasser  auffrenonimen ;  Kar  amelin,  C,^  H,^)J  O3,,  ist  «ier 
in  kaltem  Wasser  unlösliche  Auteil.  Karameliu  äiud  auch  noch  verschiedene 
andere  bei  der  Zertetsan^  des  Rolinndters  nnter  Teracliiedeiien  VeriUltnissen  ent- 
stehende Körper  genannt  wordos.  (S.  Bbilsteims  Handb.  der  org:an.  Chemie.) 

Alkaramel  nennt  R.  Schweitzer  einen  Körper,  weleher  sich  in  Zucker- 
conlcuren  findet,  die  unter  Zusatz  von  AUcalien  hergestellt  worden  sind.  (Zeitscbr. 
ges.  Brauw.,  1900,  23,  46—48.) 

Znekerconlenr  heißen  die  im  wesentlichen  ans  Elaramel  bestehenden,  sm 
▼erschiedenen  Znckerarlen  durch  Erhitzen  hergestellten  Produkte.  Frflher  wnrde  die 
Zuekercouleor  allgemein  durch  Erhitzen  von  Rohrzucker  auf  200 — 220*  hergestellt, 
woboi  «icrsflbo  unter  Wa>4S<'rab<:abe  und  Entwickelung  dampfförmiger  Zersetwins^- 
prudukte  in  eine  braune  zäliflUssige  Masse  übergeht,  welche  in  Alkoiiol  gelöst  die 
Zuckercouleur  bildet. 

Gegenwirtig  benntst  man  zur  Cenleurberdtung  den  billigeren  Btirkemeker 
bezw.  den  8tarkesimp,  oder  geht  direkt  von  der  Kartoffelstärke  ans,  indem  man 
dieselbe  kurze  Zeit  mit  verdünnter  Schwefelsäurt'  kocht,  die  Lösung  mit  Kalk 
neutralisiert,  vom  Gips  trennt,  abdampft  und  so  lauire  erhitzt,  bis  sie  braun  ist 
und  sich  in  F&den  ziehen  läßt;  oder  man  dampft  eine  mit  6oda.  alkalisch  ge- 
machte Stirkemekeriösiuig  ein  und  eiltitet  bis  auf  220*.  Bei  höherer  Tempeiatar 
entstehen  bittere  Zersetsungq»rodokte.  Hau  gießt  die  tiefbraune  Masse  in  Blech- 
dosen und  laßt  erstarren  —  Znckercouleur  in  fester  Form  — ,  oder  man  rw 
dfinnt  mit  wenig  Waaser  zu  einer  dunklen,  fast  ^r  hwarzen  Flüssigkeit,  resp.  man 
löst  in  verdünntem  Alkohol.  Die  in  stark  alkolioliseheii  Flüssigkeiten  lösliche 
liumcouleur  muß  etwa^  stärker  gebrannt  werdeu  ah  die  sogenannte  Bier- 
eonleur. 

Die  Zuckcrcouleur  bildet  einen  nicht  unbeträchtlichen  Handelsartikd;  in  Deutsch* 
land  wurden  1898/99  allein  44.000  de  davon  lierjrestellt.  Sie  dient  zum  Färben 
von  Hier,  Lik«jren.  Kuni,  Saacen,  Essij:  etc.,  auch  zum  überziehen  von  Früchten, 
am  diese  zu  konservieren ;  sie  sind  aber  nicht  sehr  beliebt,  da  sie  beim  Liegen  an 
der  Luft  feucht  und  nnappetitlieb  werden. 

Die  Zuckereouleur  ist  von  den  anderen  natOrliehen  braunen  Farben,  welche 
fast  alle  <rerl)stoffhaltig  sind,  durch  den  Mangel  an  Gerbstoff  unterschieden;  ihr 
>'Mli',vpis  ist  mitunter  recht  schwieri^r  Hier,  welches  mit  rmibmr  q-efarbt  ist. 
f^ibt  Ijeim  Schütteln  einen  gelben  Bcluium,  dies  verursachen  jedocii  auch  alle  au- 
<lcren  Färbemittel  mit  Ausualmie  des  Farbmalzes.  Schüttelt  man  das  Bier  mit  dem 
doppelten  Volumen  zeMebenen,  kristallisierten  schwefelsauren  Ammons  und  dem 
vierfachen  Volumen  95Voigeu  Alkohols,  so  wird  ungefärbtes  Bier  entf&rbt  aod 
setzt  einen  grünen  Niederschlag  ab;  mit  Farbmalz  gefärbtes  wird  ebenfalls  ent- 
färbt und  setzt  einen  braunen  bis  schwarzen  Niederschlag  ab;  dagegen  setzt  mit 
Gouleur  gefärbtes  einen  grünen  bis  braunen  Niederschlag  ab,  die  Flüssigkeit  seitot 
wird  aber  nicht  entfärbt.  Amthob  empfiehlt  folgendes  Verfahren  zum  Nachweia 
der  Conleur  im  Wein,  welches  natflrlieh  auch  auf  andere  Flflssigkeiten  Animi- 
dung  finden  kann:  lOrrnt  Wein  werden  in  einem  hoben  Zjylindrischen  GofAß  mit 
30  -TyOccm  Paraldeliyd  -  je  nach  der  Färbung  —  und  soviel  absohitt-m  AI 
kohol  versetzt,  daß  die  Flüssigkeiten  sieb  nnselien.  Von  dem  innerhalb  2i  6tuu 
den  aidi  abscheidenden  dunklen  Bodeunatz  giel^t  mau  die  überstehende  Flüsäg' 
keit  ab,  wäscht  mit  absolutem  Alkohol  nach  und  Ifet  in  heißem  Wasser,  filtrieit, 
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dampft  auf  1  crm  ein  und  peßt  in  eine  frisch  bereitete  Lösung'  ('2  rem)  von  '2  T. 
galzsanrem  Ptienylhydraiiu  und  2  T.  Natriutuaeetat  in  20  T.  Wasser.  Bei  schwiichem 
Erwärmen  entsteht  eine  Trübung,  nach  24  Stunden ,  besonders  wenn  man  eine 
etwa  2  am  hohe  fiddebt  Ä^ätme  fllwr  die  FUinigkeil  »ir  Anfnabme  banigw  Snb' 
Btansen  schiebtet,  ein  «morpber,  ecfamntiigbnDDer  oder  bnranroter  Niederschlag 
TOn  Karamel-Pheuylhydrazin. 

Die  Znckercooleur  des  Handels  ist  bisweilen  arsenhaltig^  befundf  n  worden,  in- 
fol^  der  Verweniiunp^  .irsenhalti^er  SchwefelsÄure  bei  der  UersteUuug;  man  richte 
also  hierauf  eventuell  .sein  Auirenmerk.  Fkshi.ku. 

Karanna,  ein  aus  dem  truplüchen  Amerika  ^tatuiueiideb  liun^eraceenharz,  dessen 
Eigrenschaftcn  uoch  nicht  siehe rfrestellt  sind.  —  8.  Elerai,  Rd.  IV,  pag.  628. 

KaraSSan,  eine  unter  dem  russischen  Steppenvieh  vorkummende  Krankheit, 
wahrscheinlich  Milzbrand  (s.  d.). 

Karat,  früheres  Gewicht  für  Gold  und  Juwelen.  Der  Karat  war  in  den  ver- 
BCthiedenen  JJbideni  etwa»  abwridiend,  b.  B.  In  Holland  =  205*89,  In  Säif^and  =: 
205-30,  in  Frankreich =205'50,  in  Prenfien^  206*54,  In  Otterreieh  — 206'10in9. 

Der  kleinste  Teil  eines  Karats  war  ^|^^  Karat. 

1  Krirat  war  der  vierundzwanzip^te  Teil  der  >f  trk  Golde«;,  eifi  <o<reuanntes 
Pro biur{;ewicht;  viilliir  reines  Gold  hatte  24K  irit,  me  Mischuu|^  von  14  T. 
Gold  und  10  T.  Silber  oder  Kupfer  war  vierzehukarutig. 

Jetat  wird  dw  Goldgehalt  in  Prozenten  anflgedrttckt;  die  letitgenannte  Legiemng 
ist  demnach  58**/«ig. 

KarataS,  Gattung  der  Bromeliaceae;  mit  stark  domig  gezlhnten  Blftttem  nnd 

riihriirer  Blumenkrone.  Die  BlQten  zn  mehreren  in  denAdiseln  eines  Hochblattes. 

in  Westindien. 

K.  IMnmieri  MORK.  (iiromelia  Karatas  Jacq.)  liefert  eßbare  Früchte  und  wird 
daher  M*  lf;uh,  namentlich  in  Brasilien  angebaut.  v.  Dam.a  Torrk. 

KaratiSrUnQ  ist  die  fnehmilnnische  Bezeichnung  fttr  Goldlegiernn<ren ;  speziell 
wird  eine  Legierung  des  Gulden  mit  Silber  als  weiße  Karatiernng,  mit  Kupfer  als 
rote  Karatiernng,  mit  beiden  als  gemischte  Karatiernng  beseicbnet  Th. 

Karawanentee  hieJj  früher  der  auf  dem  Landwege  nach  Rußland  und 
Europa  gelangende  chinesische  Te».  Man  hat  den  Namen  fttr  gate  Teesorten  bei* 
behalten. 

KarbOgan  wird  nach  G.  &  R.  Fritz  xor  Bereitung  von  koblensanren  Bftdem 
benntxL  Seine  Zaaammenselsnng  ist  nnbekannt.  Eocaa. 

KarboifllthSin  nach  Zibhl-Nbelsbn.  Fnebsin  1^,  Alkohol  10  g,  5*/«  Earbol- 
waeser  100^.  Die  Lüsnng  ist  alle  4  Wochen  etwa  frisch  zu  bereiten.  Znum. 

KarbOlharn,  der  nach  Resorption  des  Phenol  gdassene-Ham,  hat  eine  charakte- 
ristische tintenartige  Färbung.  —  B.  Karbolisrons. 

KarbtHkalk.  85  T.  palTerförmlger  Itskalk  werden  gemischt  mit  15  T.  30-  bis 
40V«leBm  rohen  Kresol.  Die  Mlschnng  fftrbt  sieh  unter  demEinflufi  der  Luft  rot. 

Zkrsik. 

Karbolismus,  Ph  enol-  oihr  Karbolvergiftung,  kauu  durch  jede  Art  der 
Applikation  herbeigeführt  werden,  l-'rüher  war  sie  bei  chirurgischen  und  gyuäko- 
loglscbeB  Operationen  nicht  selten;  von  modernen  Chinirgen  wird  jetzt  Phenol  gar 
nicht  mehr  angewendet. 

Die  giftige  Dosis  betragt  'Vi'.'  — 10  7,  die  tüdliche  liegt  für  Erwachsene  zwischen 
8  und  ^0  g.  Die  Wirkung  tritt  in  l'onn  eines  Kollapses  bei  akuten  VergUtuugen 
sehr  schnell  ein,  mitunter  schon  nach  wenigen  Minuten. 

Eine  nicht  unerhebliche  Menge  der  Karbolsaure  geht  als  Phenolschwefdsiure 
in  den  Harn  Aber,  eine  andere  wird  in  Hjdrochinon  verwandelt,  das  zum  Teil  ge- 
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f&rbte  Produkto  (zumeist  llydrochiiiouächwefeläüure)  bildet,  die  den  Harn  griiolicü^ 
beim  Stehen  an  der  Lnft  daokelbraan  bis  schwar^g^ttn,  tintenartig  f&rben.  Die 
y«riaderaiig  der  Hamfarbe  tofc  ein  Zeidien,  dafi  Piieool  reaorbierfc  wnrde,  ab«r 
noch  keine  Vergiftnngserscheinung. 

Die  Ka^hol^•lure  ruft  lokale  und  all^eiiu'ine  Wirkungen  hervor  1.  Sie  Atzt 
unter  heftigem  Schmerz.  Die  Haut  wird  weiß,  hart,  uucmpfindllch  durch  Koagulation 
des  Eiweißes.  Eine  chemische  Verbindung  findet  nicht  statt,  da  man  2iu8  dem 
Sehorf  das  Phenol  answaeeiien  kann;  dedialb  wirken  Alkohol  und  Ol  edimenlindemd. 
Nach  Abstoßnng  entsteht  bisweilen  ein  Oesehwttr.  Anf  Bchleimhioten  kann  es  n 
ausgedehnten  Gewebszerstörungen  kommen.  Rote  Blutkörperchen  werden  durch  kon- 
zentrierte  KarbolsflurelHsuiiL'^cn  /erst»>rt ,  aber  snlbst  verdünntf^  '-'^  »)  Löstinjren 
können  bei  längerer  Einwirkung  trockenen  Brand  ganzer  Fingerglieder  ohne  Ätz- 
schorfbildung herbeifahren. 

2.  Die  allf^emeinen  Wirkungen  bestehen  In  einem  ranschartigen,  von  Kopf- 
schmerzen I  i  L^Ieitcten  Zustand,  Schwindel,  Ohnmacht,  Übelkeit  nnd  Erbrechen, 
Sinken  der  Pulsfrequenz  mul  allj?emeiner  Schwnchn;  bei  scliweren  Vergiftungen 
zeipren  sich  große  Unruhe,  ferner  neben  Kriuupfen  Blässe ,  oft  auch  (.'yanose  dei« 
Uesiclites,  kalter  Schweiß,  Kälte  der  Glieder^  Erbrechen,  Atemnot  und  Beschwerden 
beim  Harnlassen,  Steigerung  der  Fnlsfreqnenz  und  der  KAniertanperatar,  welcber 
sobnormale  Temperatnr  folgt.  Der  Harn  enthält  bisweilen  Eiweiß  nnd  Hamaylinder, 
selten  Ilämoglobin. 

Für  den  qualitativen  Nachweis  können  die  Pieaktiotion  mit  Anilin  und 
uuterchlorigtMiurem  >iatrou,  Millü.n»  Keageuz  etc.  benutzt  werden.  Mageuiubalt^ 
Exkrete,  Blut,  Gewebe  werden  zur  Untersuchung  mit  Wasser  verdünnt  bzw.  extra- 
bierty  dann  kollert,  mit  Sehwefels&nre  angesftnert  und  Ober  freiem  Feaer  bis  in 
einem  Drttteil  abdestüliert.  In  dem  Destillate  erkennt  man  Phenol  als  öHge  Tropfen 
und  kann  es  auch  quantitativ  als  Tribromphenol  bestimmen.  Es  ist  jedoch  zn  Ii 
rttcksichtifren,  daß  im  OrganismuH  mitunter  (z.  B.  hei  Darmverscliliii^runir.  akutt  r 
Miliartuberkulose,  Infektionskrankheiten)  Phenol  gebildet  wird,  und  daß  es  bei  der 
Fftnlnis  entsteht.  | 

Für  die  antidotarische  Behandlung  wird  Znckeikalk,  Eiweifl,  Milch  nnd 
(behufs  Bildung  ung:iftiger  Phenolschwefelsiare)  Bitter-  oder  Glaubersalz  empfohlen. 
Ausspülungen  von  Mapen  oder  Darm  —  wenn  in  diese  das  Mittel  eingebracht 
wurde  —  mit  Wasser  geben  die  meiste  Aussicht  auf  einen  günstigen  Verlauf  der 
Vergiftung. 

Bs  gab  auch  eine  nur  an  Ärzten,  die  viel  mit  Phenol  operierten,  beobachtete 

ehroniKchß  Karbolvergiftung  (Karbolmarasmus  CzebNY),  welche  zu  Ver- 

dauun^'ss^^)runfren ,  Diarrhöen,  Appetitlnsiprkeit ,  Kopfschmerz  und  r.edächtni^;- 
Hchwnrhe,  Albuminurie  führt.  Oft  kommt  es  2U  chronischer  Kierentzündung, 
weichet  die  Kranken  schließlich  erliegen.  M. 

KErbOn.  Der  Name  „Kohlenformation'* ,  Carboniferons  System  Gony- 
BBAB£s,  terrain  houiller  oder  carbonifere  der  französischen  Geologen,  wurde 

der  vorletzten  pal.'lo/.olsi  hen  Formation  iiifolir«*  der  jLrrnl'en  K^hlonsr-fiätze  gegeben, 
welche  &ie  iu  Eiij^laud,  Belgien,  Fraukreieh,  Deutschhuul  unii  anderen  Orten  birgt. 
Neben  der  terrestren  Facies  oder  produktiven  Eutwickelung  mit  den  meist  au  Ort 
und  Stelle  durch  eine  Waldmoorregetation  gebildeten  antoehtonen  Kohlenflfisen 
(nur  kleinere  Vorkommnisse  dürften  allochton  durch  Zusammenschwemmnng  von 
Pflrin/.enresten  zustande  gekommen  siein)  erfolgten  durch  die  ganze  Dauer 
der  Formation  auch  ausgedehnte  Meeresublageruniren.  Solche  (Knlmschiefer  und 
Kohlenkalk)  finden  sich  in  England,  Belgien  und  anderen  Orten,  hauptsächlich 
in  der  unteren  Abteilnng  der  Formation ,  and^wSrts  aber  auch  in  großer  Ver> 
breitnng  im  oberen  Karbon  (obeier  Kohlenkalk,  Fusnlinenkalk).  In  gewisBW  Re- 
gionen, z.  B.  in  Schottland,  ist  gerade  die  untere  Abteilung  produktiv  entwickelt. 
Die  Kohlenflöze  wurden  banpts&chlieh  durch  die  baumartigen  Lepidodendrw,  Sigil* 
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larien,  Kalanuten ,  Konlaiti  ii  und  Farne  p-ohildet.  Die  Tierwelt  entwickelte  zur 
KarboQzeit  (abget^eliea  vuu  emigeo  Amphibien,  i-  iischen,  Glieder-  und  Weichtiereu 
des  SüAwMson  und  Festlandes)  Umn  größten  Reichtnm  Im  Meere.  Der  untere 
and  obere  Kohlenkalk  bergen  ttberaus  zahlreiche  Reste  Ton  PratoMfin,  Korallen, 
Echinodennen  nnd  Mollusken ;  die  in  den  älteren  palloiolsidien  Formationen  80 
häufigen  Trilobiten  aber  sind  nahezu  erloschen.  Hosama. 

KartNHiiSiereil  s.  unter  Carbonl eieren,  Bd.  III,  pag.  359.  Ta. 

Karburiem  s.  unter  Carburleren,  Bd.  in,  paf.  860.  Ta. 

KardenartiSChoke  ist  Cynara  Carduuculu»  L.,  8.  Bd.  IV;  pag.  245. 

Kardiaka  {x7^  17  fTorz;  X9p^iax6;  zum  Herzen  gehörig)  sind  alle  auf  die  Herz- 
tiitigkeit  in  hervorragender  Weise  wirkenden  Medikamente,  die  man  nach  MaB^ralx' 
ihrer  >Yirknugäwei8e  in  erregende  (Cardiaca  Stimulantia),  stärkende  (Cardiueu 
tonica)  und  sebwftcbende  oder  beruhigende  (Cardiaea  Sedativa)  einteilt.  Diese 
ÜnterUaesen  geben  insofern  ineinander  über,  als  einzelne  Htoffe,  a.  B.  Chlorofonn, 
in  verschiedenen  Dosen  erregend  und  schwächend  auf  das  Herz  wirken  können, 
und  al8  die  hauptsächlicbBt^  Tonika  des  Herzeng  in  sehr  hohen  Dosen  geradezu 
•Gifte  sind,  welche  die  Herztätigkeit  aufheben  (s.  Herzgifte). 

Als  Cardiaca  Stimulantia  bezeichnet  man  Stoffe,  welche  rasch  die  Arbeita- 
leistong  des  Honens  steigern  und  daher  Torangsveise  bei  Obnmaclit,  Kollaps  oder 
sogenanntem  Shock,  vie  soleher  durch  psychis<*)io  Aufregung  oder  scliwere  körper- 
liche Verletzungen  oder  dnrcli  den  Einfluß  gewisst  i  ( liftc  fSrhlangengiftc,  Chlorofonn, 
Kloakengas  u.  a.)  iiorvorgerufen  wird,  sowie  aucii  Ix  i  llorzsehwäche  im  Verlaufe 
vuu  fieberluttten  Krankheiten  in  Anwendung  kommen.  Die  wichtigsten  Stoffe  dieser 
Art,  deren  Wirkung  sich  Übrigens  teilweise  nicht  bloß  auf  das  Hotz,  sondern  auch 
-auf  die  Gefäße  erstreckt  (sogenannte  Vasostimniantia),  sind  die  Ammoniakalien 
und  Alkoholika,  denen  sich  Äther,  Kampfer,  Terpentinöl,  verschiedene  Aetherea 
oleosa  fl^eri)ciitnn.n,  Angelika,  Arnika  u.  a.)  und  Atropin  anschließen.  T>ie  in  allen 
Fällen  vorhandene  Gefahr  im  Verzuge  macht  häufig  den  Gebrauch  von  Applikations- 
methoden und  Formen  notwendig,  welche  diese  Reizmittel  rasch  in  das  Blut  und 
mm  Herzen  gelangen  lassen,  so  die  Subkutaninjektion  von  Äther  bei  Shock  und 
Sounous^tit  li,  die  Darreichung  starker  Alkoholika  (Kognak,  rh.impH^iiior,  starke 
Weine)  im  Kollnyis-,  avo  sfhw.-u-hrr  Wpin  oder  Hier  trar  kfMne  Wirkuutr  liiilurn. 
Außere  llt'i/.e  ( KicciienUit^en  auf  Amuioniak  ii.  a. )  unterstützen  die  Wirkung,  ebenso 
die  Applikation  von  Wärme  (heiße  Beutel  in  der  Mi^engegeud). 

Cardinea  tonica  nennt  man  diejenigen  Mittel,  welche  den  Herzschlag  Icrftftigen, 
meist  bei  gleichzeitiger  Herabsetzung  der  Frequenz.  Die  MdinaJil  derselben  gebfiren 
zu  den  sogenannten  Herzgiften,  die  bei  zu  großen  Dosen  oder  hoi  zu  lanjre  fort- 
gesetzter Anwendung  Tml  dureh  plötzlichen  Stillstand  des  Herzens  bedin;ren  ki>nnon. 
Solche  Stoffe  sind  Digitalis,  8eilla,  Helleborus,  Adonis,  Convallaria,  8trophantluii», 
Erythrophlaenm  mit  ihren  meist  zu  den  Glykosiden  gehörigen  Prinzipien.  Sie  erfordern 
nicht  nur  in  ihrer  Doderung,  sondern  auch  In  bezog  auf  die  Daner  der  Darreiehang 
nnd  das  Verhalteu  des  Krauken  die  größte  Vorsicht.  Man  kann  auch  das  CoffeYn 
nnd  das  Strycliuin  hierher  zählen,  wolrhe  (allenfalls  d(  ii  Hlntdrufk  steigern  und  die 
Zirkulation  verlangsamen,  daneben  aber  noch  andere  wichtigere  Wirkungen  besitzen, 
die  sie  anderen  Anueiklassen  zuweisen. 

Oardiaea  Sedativa  beifien  diejenigen  Medikamente,  weldie  Energie  nnd  Fre- 
quenz der  Herzkontraktionen  herabsetaen  nnd  entweder  zur  Beseitigung  heftiger 
Herzaktion  (Herzklopfen,  Palpitationen)  oder  zur  Herabsetmng  der  Ber/.scIdagzabI 
im  Fieber  gehraucht  werden.  In  er^terer  Beziehung  hatte  namentlich  die  Blausilure 
Rufj  in  letzterer  Aconit,  \  eratrum  und  Antimouprflpnrate,  welche  jedoch  —  mit 
Ausnahme  des  in  Eugluud  und  Nordamerika  bei  entziindlitlieai  Fieber  vielbeuutzten 

Aconita  —  durch  andere  Antipyretika  verdrSugt  sind. 

(fTn.  flumumi)  J.  MoitLU. 
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Kardialgie  (cardia  Magenmiind  ODd  SkfK  Schmm)  bedeutet  Magenkrampf. 

Kardin  s.  CardlD,  Bd.  UIf  pag.  366.  Zom. 

KarfliOgraphiBy  grapluBebe  Oarttellong  der  Hersbewegong  mittels  emes  tob 
Markt  hierzu  konstruierten  Apparates^  des  Kardiographen. 

Kardiok6l6  (xap^la  nerz)  oder  Hernia  cordis,  üerzbruch,  ist  ein  Zustand,  bei 
welchem  das  Herz  außerhalb  der  Brusthöhle  liegt ' —  8.  Bruch,  Bd.  10,  pag.  204. 

KAnli0k6llt6S6  (xsmü)  anstechen)^  Ponktioa  des  Hersbentels,  um  die  in  den* 
selben  angesammdte  Flflssigkeit  zu  entleeren. 

KardiopalmUS  («aXfAoc  Erschatterong)  bedeutet  Hersklopfen. 

Kardioplegie  (rshffii  SchUg),  Herzschlag,  d.  i.  Tod  durch  plOtzlicbe  Hen- 
libmnng. 

KardiOtonika,  henstlrkende  Mittel,  s.  Kardiaka. 

KErditiS,  Entzandung  des  BenEfleisehes. 

Kardobenediktenkraut  =  Herba  Cardui  benedicti. 

Kardyk  ist  der  ^ibiruscbe  Volkj^name  der  meblreichen  Zwiebel  von  Ervtliro- 
nium  Dens  Canis  L.,  s.  Bd.  \\  pag.  22. 

Karfunkel  ,  Karbunlcel,  Pustula  maligna,  Anthrax  ist  eine  sm- 
Bcbriebene  Entzflndung  des  Unterhautzellgew  eb^  nach  Ansteckung  mit  Milzr 
brand  (s.  d.). 

Karies,  ßeinfraß,  ist  ein  Knochengeschwttr,  welches  durch  EntzttnduDg  mit 
nachfolgender  Anflösnng  der  Knochensnbstanz  entsteht 

Kariesin  (isopaUuscüJ,  Knochenbrand  in  Verreibung. 

KarigS  Bandwurmmittel  ist  in  der  Hauptsache  Knpferojyd:  da.s  Epilepsie- 
mittel enthält  Zinkoxyd  und  Artemisiawurzcl ;  das  Mittel  gegen  Harnleiden 
i8t  ein  dem  trockenen  Karlsbader  Salz  ähnliehrs  Piilvergcmisch;  die  Pinseltinktor 
gecen  Diphtheritis  enthält  Karbolsäure  und  Jodtinktur.  Kaul  Diktkrich. 

Karin,  ein  Ersatzmittel  des  Formaldehyds  bei  Konservierunfr  von  Kleiseh,  be- 
stellt aus  rund  10%  Hexamethylentetramin,  ferner  aus  Kochsalz  und  Salpeter. 

K<WH. 

Karisbad  in  Böhmen,  vielleicht  der  wichtigste  Kurort  der  Welt,  besitat  alks- 

Usche,  koIikMisriureli:iltijre  Thoniu  n  mit  Cfheblichem  Glaubersalz-  und  Koch$ab- 
gchalte.  Die  filnfzehn  Quellen,  welelte  <jo<rpnw:lrtifr  das  Therm Mhvasser  liefeni. 
j«ind  der  Reihenfolfre  nach,  in  welcher  !>ie  von  Südost  nach  Nordwest  nahe  bei- 
einander liegen,  folgende:  Der  Springer,  die  Uy giaceusquelle,  beide  zut>auuneo 
den  Bprudel  bildend,  dann  Kaiser  Karlsqnelle,  Marktbrunnen,  BchloA* 
brnnnen,  Mühlbrunnen,  Neubrnnnen,  Thorcsien brunnen ,  Bernhards- 
brnnnen.  Elisabethquelle,  Felsenquelle,  Kurhausquelle,  Spitah)  llell^ 
Hochltergerquelle,  Kaiserhrun neu.  Sie  sind  qualitativ  gleich  zusammen iresetzt. 
der  Unterschied  in  der  quantitativen  Zusammensetzung  ist  nicht  bedeutend  and 
wahrscheinlich  durch  die  Temperaturdiffferena  bedingt  Der  Bprudel  enthilt  bei 
einer  Temperatar  tob  7d'8«:  SO«  Na«  2*405,  80«  K,  0*186,  COgNai  1*298,  00^  Li, 
0  012,  CO,  Ca  0-321,  CO,  Fe  0  003,  ClNa  1'041 ,  CO«  halbgebonden  0  776, 
freie  0-189.  Als  Beispiel  fiir  die  geringe  Differenz  in  der  Zusaminen^etznnfr  fol- 
gen hier  die  Zahlen  für  die  ilrmste  der  9  jllnsrst  von  Ludwig  und  Mai  thxeb 
untersuchten  Quellen,  den  Sc  hl  üü  brunnen:  Temperatur  56*9",  SO^Isa,  2*315, 
SO«K,  0-193,  COjNao  1*227,  CO,  Li,  O'OIS ,  CO,  Ca  0-333,  CO,  Fe  0*0001, 
ClNa  1-004,  CO«  halbgebunden  0*749,  freie  0  o82.  Außer  diesen  enthalten  di« 
QueUen  noch  Magnesium,  Strontiuni|  Tonerde,  Mangan,  Fluor,  BorsAnre,  Pheq^' 
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Store,  KieMlsflnre,  ferner  Spuren  von  Oaesinm,  Rnbidinm,  ThaUinm,  Zink.  Arsen, 

Antimon.  Sclt  n,  AineisensÄure  und  nichtflflchti^  orgranische  Sobstanz  (Lunwiü 
und  Mm  tiinkr).  Die  chemische  Zusammonsptznnir  der  Thermen  ist  seit  mehr  als 
110  Jahren  iiiiverflndert  geblieben.  Die  Versenduuf;^  der  Karlsbader  Wasser  befraun 
1844  gegen  eine  Taeht  von  500  fl.;  jetzt  betrilgt  der  PachtscluUiug  350.0ÜO  K. 
Es  worden  Hn  Jahre  IMS?  1*5,  1904  2*4  Millionen  Flasehen  versendet. 

NeU-Karisbader  Kristalle  von  Dr.  II.  BuACKKltr.sCH-Iierlin  bestanden  nach 
einer  Analyse  des  Hroslau»  r  stridt.  Untersnchongsamtes  au»  tj8'52  T.  +  "  Hj  0, 

30-42  T.SO4K8  and  i  OH  T.  CO,  H  Na.  Zkhxik. 

Kftri8lMUl8r  Sftiz.  Unter  Karlsbader  Salx  verstand  nian  bis  vor  wenigen 

Jahren  ausschließlich  das  aus  dem  Kprodelwasser  durch  Abdampfung  und  Kri- 
stallisation jTPwonneno  K'ilz,  das  „Karlsbador  Sprudel.salz".  Die  Drir>tnlltiii2*  dieses 
Salzes  begann  1708  und  geschah  anfänglich  lu  ^.iemlich  primitiver  Weise,  imnierhia 
wurde  ein  Salz  produziert,  welches  einigermaÜeu  der  Zusamiueusetzung  entspracli, 
welche  die  RAOSKYsehe  Anal^*,  die  als  Nonn  gilt,  angibt.  Später  glaubte  man 
das  Salz  ^ reinigen^  ond  verbMsern  xu  können,  Indem  man  es  zu  Miederholten  Malen 
nmkristallisierte :  damit  machte  man  ps  selbstverständlich  an  kohlensaurem  Natrium 
inuiier  äniier,  und  im  Jahre  1H80  untersuchte  Proben  de**  Salles  orwiescn  sich 
als  fast  reines  Glaubersalz  (y9'3''/o).  Dieser  Befund  gab  zu  lauten  Klagen  Uber  die 
wechsetnde  Besdiaffenheit  des  Sproddsalies  Anlaß;  Infolge  davon  wurde  die  Ltitung 
der  Sprodelsalzerzengong  einem  wissenschaftlich  und  technisch  gebildeten  Chemiker 
flbertragen,  nnd  es  werden  nunmehr  nur  solche  Produkte  dem  Vortriebe  fibergeben, 
wfU  ho  im  Sodagebalt  um  höchstens  1%  von  der  NormalzasammensetKnDg  ab- 
weiehcn. 

Mau  blieb  aber  dabei  uiclit  stehen  und  stellt  seit  1882  nach  einer  von  E.  Ludwig 
in  Wien  angegebenen  Methode  das  Sprodelsala  auch  in  Form  eines  weißen  Pul- 
vers dar,  in  welchem  sämtliche  wasserlösliche  Bestandteile  des  Spmdel- 
wassers  enthalten  sind.  Dieses  Präparat  kam  zuerst  unter  dem  N.imen  j,Natflr- 
Hche-5  Karlsbader  Quellsalz"  in  «len  Handel,  nunmehr  heißt  es  offiziell  „Karlsbader 
c>prudeUalz  (pulv  erfürmiges)^.  Die  Bereitung  dieses  pulvcrförmigen  Salzes 
besteht  in  der  Hauptsache  darin,  daß  das  Sprudielwasser  bis  zum  Sieden  erhitat 
ond  der  dabei  aosfallende  Niederschlag  (Sinter,  ans  Kieselsäore  und  den  Karbonaten 
des  Mangans,  Eisens,  Magnesiums  und  Calciums  bestehend)  durch  Filtration  ge* 
getrennt  wird;  das  Filtrat  wird  bis  zur  Erzielung  einer  noch  nnlutr*'  Prozente 
enthalteudeii  SalzmJisse  einiredarapft  and  letztere  mit  dem  der  Sprudikiuelle  ent- 
strömenden Kohleusäurcgas  bis  zur  Sättigung  behandelt,  wodurch  die  durch  Kon- 
lentratlon  des  Wasseie  zersetzten  Bikarbonate  des  Lithiums  und  Natrinins  wieder 
in  Bikarbonate  umgewandelt  werden.  Das  Produkt  hat  folgende  Zusammensetzung: 


Kohlensaures  Lithium  0*30 

Doppeltkoblensaumi  Natrium   3ö'% 

Sehwefelsanrfls  Kiliam  .  8'2& 

Schwefel^  ir.s  Nztrlvm  42D8 

CUoraatrium  18*16 

Floonatrinin  '.  .  O'CKi 

Bor'-anrps"  N'ntrittm   ........   007 

Kieselsäureanhydrid   .   *  003 

Einnoxyd    0-01 


♦  RlOSKV  fand  in  dem  .Sprudelsalw»:  Pro«ent 

ächwefelsanres  Natriom   37  695 

Chionatriitm  0'396 

Kithlensaures  Natrium  ......   5«n)7 

ächwefelsaures  Kaiitun  Spuren 

KristallwasMr  •  .  .  .  .  o5>d20 

BaAl.Xaqrkloptat«  dar  gel.  PbwnuBl«.  S.  AaS.  VU.  23 
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Der  KonsDin  des  Karlsbador  Sprudelsalzes  ist  ein  ^dz  enormer:  im  Jahre 
1788  wurden  5  Zentner,  1887  Beben  48.473,  im  Jahre  1904  70.328%  Spnidel- 
Balz  versendet. 

Weitere  Erzeugnisise  aus  dem  Karlsbader  Öprudehvai^^str  sind  die  Sprudel- 
pastillen, welche  aus  dem  pulverförmigeu  Spmdelsalz  unter  Zusatz  von  Zncker 
bereitet  werden  (Versand  1904  8260  Bchaebteln),  ferner  die  Karlsbader  Sprudel- 

lauge  (Versain!  IIHU  rii'n  FIas(;hen)  nnd  das  8prudellaug'«Mis  ilz  (VcTsaud 
1904  Mtykff),  welche  bei  der  D.nstellung;  dos  kiistallisicrtoii  Sprudei.sal/.rs  :ils  Nclicn- 
produkt  gewonnen  werdon  und  als  Zusatz  zu  Jiädern  Verwendunfr  finden,  und  cudlicli 
die  Sprudelcseif  e  (Verüuud  1904  S20 kg)f  welche  aus  der  Karlsbader  Mutterlauge 
naeh  deren  Kanstisieruug  mit  Kckosnnfiöl  bereitet  wird.  PMcaau^ 

Das  IcfinstliChe  Karlsbader  Balz  wird  erhalten  durch  KristallisiertnbnseD 
einer  filtrierten  Auflösung  Ton  8  T.  Glaubersalz,  1  T.  Soda  nnd  V<  l*«  Kocbsab. 
Es  liegt  in  der  Natur  der  Sache,  daß  bei  der  Kristallisation  einer  Lösung  so  ver- 
sehiodener  Salze  das  fertige  Produkt  jf  nach  der  Konzentnition  der  Lösung,  der 
Temperalur  des  Raumes,  der  Dauer  der  Kristallisation  und  der  Menge  der  in 
Arbeit  genommenen  HateriBiien  eine,  besonders  im  Gehalt  an  Soda,  sehr  sehwan- 
kende  Znsammensetsung  haben  maß. 

Da  ferner  das  Kaliumsulfat  als  ein  wichtiu'^t  i  r.estniultcl!  des  natürlichen 
Sprudelsalzes  erkannt  wurdr,  so  ist  man  virlfadi  vim  dt  r  HtM-sti'lInnir  des  küD^t- 
lichen  Kfirljjliadpr  Salzes  in  Kristalifn  abgekommen  und  mischt  das  Präparat  nus 
den  Pulvern  der  betreffenden  Salze  zusammen.  Pb.  Germ,  gibt  liieri^u  fulgeude 
Vorsehrift:  y^üT,  Natrium  solfarioum  siccum,  2  T.  Kaliom  sulfurienm,  18  T. 
Nntrinm  diloratum  und  30  T.  Natrium  bicarbonicum  werden  In  fein  gepulvertetn 
Zustande  gemischt;  (\y  des  Salzes,  in  l!  Wasser  gelöst,  geben  ein  dem  Karls- 
bader filinliehes  Wasser.*  15itrxxE\f;j;ÄHKK  brin^'t  diese  Salzmischung  in  eiutT 
für  den  Gebrauch  sehr  bequemen  Weise  in  den  üandel,  nämlich  in  Glasgefäßeu 
mit  weiter  Halsöffnung,  die  mit  einem  Holzstopfen  geschlossen  ist,  welcher  am 
unteren  Ende  eine  Htthlung  hat,  die  als  Mafi  für  6jr  des  Salzes  dient 

Das  KarlslKi der  Brausepulver  ist  eine  Spezialitftt  des  Apothekers  Lippm.\XX 
in  Karlsbad.  E  hfstt<!it  aus:  a)  einer  Mischung  von  \Orf  pulvertörmigeni  K:\rU- 
bader  Sprudelsui/.  und  :iy  l^atriumbikarbonat  in  blauer  Kapsel,  bj  Weinsteia- 
säure  in  roter  Kapsel. 

Auch  der  gANDOwgelien  Salze  sei  an  dieser  Stelle  gedacht.  Ti. 

KarlSdOrfer  Sauerbrunn  in  Steiermark  ist  ein  schwacher  alkalischer  Sauer- 
linjjT,  welcher  als  Tafeli^^etränk  versendet  wird. 

Karnißlitergeist  ii>t  Spiritus  MeUssac  compositus  der  Pb.  Germ,  und  Spiritu» 
aroraatienft  der  Ph.  Anstr.  Ts. 

Ksrniin  ».auch  Carmin,  Bd.  III,  pag.  ^75  und  Indigokarmiu,  Bd.  VI, 

paL'.  »i^^S.  Tu. 

Karmin,  grüner,  ist  eine  aus  Indigokarmiu  uud  PilLriusäure  oder  Gelbliok- 
lack  /tisammenge^etzte  Purbe.  Gaxswispt. 

Karminaphthe  ist  ein  aus  diazotiertem  Anilin  und  ^-Naphthol  dargesteHt«^ 
iVzofarbstoff ;  derselbe  ist  unlösKch  in  Wasser,  löslich  in  Alkohol  mit  orangegelber 
Farbe  und  in  Fetten  und  löst  sich  in  konzentrierter  Schwefelsaure  mit  fnehda- 
roter  Farbe  auf.  Er  dient  zur  Fabrikation  von  Lacken,  sam  Farben  von  Oten  etc. 

Karminaphthe  I  ist  AniUn-azo-resorcin.  —  Kariiiinaphthef|reiiat  ist  s-Napii- 

th  \  I  n  m  i  n  -azo>S-  napbthol.  GAHswixar. 

Karmin&tiVft  (carminare  krämpeln,  zupfen),  die  bei  Koliken  und  Windsaebt 

(Flatulenz)  angewendeten  biäliungtreibenden  Mittel.  Als  solche  dienen  vor- 
zugsweise ütherisebe  Öle  und  i'raparate  aroniatiselier  Pflanzenteile,  deren  Wirkung 
zumeist  auf   einer  den  ütlicrisehen  ölen  uberiiaupt  zukommenden  Erregung  der 
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DannUpwporung^  beruht,  teilweise  auch  mit  «Icn  ;,^aiuii;:s\\  iilnjr<»n  Wirkunj^eii  ilieaer 
zniyaiuiueuliängt.  Auf  den  karuiuativeu  Wirkuugeu  berulit  auch  wcseDtUch  die  Ver- 
wendaDg:  der  Gewttne  bei  der  Speisebereitnng.  Medizinisch  kommen  besonden 
Krtnter  aas  der  Fiunilie  der  LabiateD  (Pfefferminz,  Krmitseminif  HeiisM,  Lavendel, 

ülnjorriu,  Hyssopus,  Origauum  creticMiin  n.  a.  m.)  und  Samen  und  Wurzeln  ver- 
si  liit  tlcnor  rmhpllift  rr* n  (Anis,  Fenchel,  KUinmel,  Koriander,  Dill,  Kamin.  Anfri^lika) 
in  Anwendung^;  doch  können  viele  andere  fltherisch-ölige  Mittel  (Terp*?utiiiöl,  iialdriau, 
Stemauis,  Alaut),  ebenso  scbwefeihaltigu  ätherische  öle  und  solche  eiu(>chiießende 
Stoffe  (Aea  foeUda,  AlUnm)  demselben  Zwecke  dienen.  8ehr  wiiksam  ist  aneii 
j^ther,  der  bei  ans  in  Form  des  Spiritus  aethereaa  in  demselben  Ansehen  steht, 
wit'  in  ?>n*rland  die  sogrenannten  Lavendor  Drops.  In  schweron  Fallen  von  Wind 
xueht  reichen  diese  Mittel  nicht  aus  und  werden  mit  Abfübnmttela  kombiniert 
oder  durch  stürker  die  Peristaltik  erregende  8toffe  ersetzt. 

(t  fH,  Evuaum)  J,  XocLua. 

KarmlnHISIIIIII  s.  FirbeflUssi^kelten,  Bd.  V,  pag.  164.  Oaimwindt. 
Karnalllt  «.  Camalüt,  Bd.  III,  pa^.  376. 

KärnCOl,  tleiscbroto  bis  blutrote  Varietät  des  Clmlccdon,  besteht  uuh  ^«ifürbtor 
Kieselsinre.  Dient  als  Sehmnckstein.  Dorltck. 

KärnO,  eiu  sirupdicker  dunkelbrauuroter  Fleischsaft  von  augeuehmem  Ge- 
schmack, enthslt  naeh  Libbkkich  B%  Eiweiß  nnd  außerdem  reichlich  Albaposen. 
Als  Nfthr*  und  Kriftignngsmittel  empfohlen.  Zunx. 

Kftr0lft(|iClltwaiS6r,  von  Holland  aus  empfohlen,  ist  ein  ziemlioh  korapliiiert 

zusammengesetztes  künstliche«  alk:ili>che8  Wasser,  das  n.  a.  im  Liter  O'B  Lithimn- 
benzoat  nnd  O  OOö  g  Natrinmflnorid  enthilt.  Zmna. 

KarolinfttSS  oder  Peruaner  Tee,  Sonth-Sea-Teas.  Apalaehentee,  Bd.  II, 

pag.  ati.  M. 

Karolinenquelle  s.  Oroßhenogin  Karollnenquelle,  Bd.  \1,  pag.  62. 

Karotis  (xopx  Kopf)  ist  die  grolle  Schlagader  zn  beiden  Seiten  des  Haltes. 

Karpell  (x2pz<S^  Fracht),  Karpid  oder  Fruchtblatt  heißt  das  den  Frucht- 
knoten bildende,  morpholü^risrli  als  Blatt  au  deutende  Gebilde.  Hestcitt  der  Frucht- 
knoten nur  aus  eineni  Karpell,  so  heißt  vr  monninnürr  (/..  Ii.  Hülse),  fx-trilif^en 
^ich  an  seiner  Bildung  zwei  oder  mehrere,  so  beifit  er  dimer  bezw.  poIymer 
(it.  B.  8chote  und  Kapsel). 

KarpOQOn  ist  das  \M>il>ltcli(>.  an  der  bpitze  mit  einem  lHn;.'^i'ii,  ilüinu  a  Kiupfäng- 
uishaar  (Trichogyne)  versehene  Uescblechtsorgau  der  Florideen  (s.  d.^. 

SVDOW. 

KarpOlOOie  ist  die  Lehre  von  der  Frucht  (s.  d.). 

Karrakheflpfiaeter  (HARPiiANN-Leipzig)  ist  ein  sogenanntes  flüssiges  eng- 
lisches Pflaster.  KarrakmüChcrftnie,  als  Kosmetikum  empfohlen,  stellt  ein  mit 
Gl}'zcrin  versetstes  MoIkenprSparat  dar.  Zuikik. 

Karroben  oder  Karuben,  die  Fruchte  von  Ceratonia  Siliqna  L.  (Caesal- 
piniaeeae),  s.  Bd.  UI,  pag.  443. 

Karst.  Die  Kalkgebirge  von  Krain,  Istrien,  Dalmatien,  Herzegowina  und 
Montenegro  sind  infolge  der  ober-  und  unterirdischen  Auflösung  des  Kalkes,  der 
WassernrtTiitt  dir  Oberfläche  um!  der  vurherr'irlienden  Ausbildung  unterirdischer 
Flnßläufc  vtrkartetrt.  Der  Karst  zeigt  au  «Irr  « >bnrfl«clit»  dio  Ausnagungsformen 
zahlloser  scbüssel-  oder  kesselfürmiger  Vertiefungen  t^s.  Doli  neu)  neben  uuregel- 
mUigen  in  die  Tiefe  führendem  Schltlnden  und  kleinen  und  größeren  Einbrfichen. 
Das  lonere  des  Gebiiges  aber  enthUt  großartige  Ober  und  nebeneinander  sich  hin- 
xidiende  Böhleusysteme,  welche  teils  noch  heute  entweder  allezeit  oder  nur  periodisch 
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von  Wasserlilufen  dnrr  ftslrömt  wenlen,  oder  dauernd  trorkengrelegt  aiud  (s.  Höhlen). 
Die  VegeUtionsarmul  des  Karstos  ist,  abgesehen  vuu  dem  Watisermaugel  der  Ober' 
fliehe,  durch  weitgehende  Entwaldung  und  nnsgeddinte  WeidewiitBchaft  Terunacht 
Die  WiederauffoiBtiiBg:  unterliegt  dort,  wo  Schafe  und  Ziegeu  lerng^alten  werden^ 
keinen  unflbeiwiDdlidieD  Sebwierigkeiteii  und  macht  immer  grOtere  Fortsehritte. 

H"l  KM  •■ 

Karst.  —  Hhkmavn  KAitSTEN,  geb.  am  (>.  November  1817  zu  StralsimJ,  be- 
reiste 184Ü  — 184<  und  1848 — 1856  Venezuela,  Nou-ürauada  und  Ekuador  und  wurde 
nach  seiner  Rfl Aehr  Prof eseor  der  Botanik  in  Berlin,  wo  er  ein  pfUuuenphysio» 
logisches  Institot  gründete.  18H8  wurde  er  P)rofe88or  der  Pflanzcnpbysiologie  tu 

Wien  und  trat  1872  in  den  Ruhestand.  Kahstkn'  veröffentlichte  eine  jranz»'  Reilic 
von  Arbeiten  aus  dem  Gebiete  der  Anatomie  und  rhyöiolo<^e  der  Pflan/.en ;  auch 
schrieb  er  über  die  medizinischen  Chinarindon  Neu  (iianailas.  H.  MmsB. 

Karsten  Gkorok,  Botaniker  und  Pharmakop;:nost,  freb.  am  3.  November  1M»;3 
zu  Rostock,  bereiste  1888 — 1890  einen  Teil  Javas  und  die  Molukken,  Ib'Jl 
Mexiko  und  i«t  eeit  1899  Sstraordinarins  in  Bonn.  R.  MrixoL 

KarSWOOd-CrCOSOte,  bei  Erkrankungen  der  Atmungsorganc  als  Inhalation 
empfohlen,  eine  farblose,  nach  Kreosot  riechende  Flüssigkeit,  soll  ein  Destilht 
ans  indischem  Lorheerbaumholskreosot  sein.  2nmt. 

Kartanblätter  werden  teils  nm  IMbenreete  ans  den  HOrsem  annakritEen, 

teils  zur  Teilung  von  Pulvern  vergeudet.  Hierzn  eignen  sieh  nur  lUAtter  :ios 
"Heißem  Karton,  die  nielit  bedruckt  sind,  odei-  besser  solche  aus  dickem  weißen 
Pergameütjiapier.  Seit  Krfindung  des  relluloids  werden  die  Kartonblätter  mehr 
und  mehr  durch  Ceiluloidpulverschiffcbcu  und  rundlich  geschnittene  CcUuloid* 
kartenbltttw  Terdiingt 

Alte  Spielkarten  dürfen  ans  Reinliehkeitsrttckslchten  selbstverstandUcb  niclit 
benntxt  werden.  CBtimi. 

KarthSuser- Pulver,  PnWis  Carthnsianorom,  ist  ein  alter  Name  fOr 
Stibinm  snlfaratnm  mbenm.  In  manchen  <n^^enden  heiBt  Pulvis  contra  pedkolo^ 
anch  Karthänser-PolTer.  —  KarthäUSer-Tee  ist  Horba  ChenopodU  ambrosleidi». 

Th. 

Kartoffel.  Die  an  unterirdischen  Ausl.lufcrn  von  Solanum  tuberosum  L 
entstehenden  Knollen  sind  die  Kartoffeln  in  zahlreichen  Varietäten  der  Grüße, 
Form,  OberflSchenbeschaffenheit,  Farbe,  Konslstena  nnd  Geschmack  des  Innern  in 

gekochten  Zusf  n  1-    Wa.<M>r{;ehalt  HÖ  H"  g,  Aschengehalt  1-2«  o- 

Kartof  fcinielil  uiul  Kartoff «  l.^tä rk»'  >.  .\mylum  Solani,  Bd.  I,  pair.  äOl. 
Ja  jia  n  ische  Kartoffeln  sind  die  KuoUen  vou  Ötachys  bieboldii  .Miu- 

(i,abiat.te ).  .1. M- 

Kartoffelbovist,  ein  giftiger  Pilz,  ist  äcleroderma  vulgare  (s.  d.). 
Kartoffel  branntwein.  Der  grö0te  Teil  des  in  Dentschland  hergestellten  und 

verwendeten  Branntweins  wird  aus  Kartoffeln  gewonnen.  Die  Darstellunjsr  erfolgt 
in  den  Branntweinbrennereien,  die  in»'i<«t  mit  großen  landwirtschaftliehen  Betrieben 
vereinigt  sind,  und  zerfällt  in  drei  liauiitabschnitte.  Zunächst  werden  die  Kartofieln 
mittels  besonderer  Waschmaschinen  sorgfältig  gereinigt,  alsdann  in  sogcnanoteii 
Henaedämpfern  mit  gespannten  WasserdBmpfen  (2 — 2VsAtm.)  bei  140—150* 
TerlEocht  und  durch  sogeuunnto  ^Holländcr^  zu  Brei  zermahlcn.  Sehon  Iiier  wird 
zerquetsclito  Malz  zug:eset/t.  um  rine  mri<rlichst  inniiri"  Misehung  zu  erzielen. 
Verrn'  krnm^^  erfolgt  bei  einer  Temperatur  von  5;'»"  meist  innerhalb  einer  hallwii 
Stunde  i  da«  t'eraient  Diiistasc  »»paltet  bei  dieser  Temperatur  die  Stärke  in  Maltose 
nnd  Dextrin,  üm  die  ans  der  Luft  oder  den  Rohmaterialien  angeftthrten  Bak- 
terien abzutöten,  welche  die  Gftmng  nngttnstig  beeinflussen  würden,  setzt  mao 
etwas  Flttßis&are  oder  Flooroatrinm  zu;  früher  erhitzte  man  die  Maische  auf  65*. 


j       by  Google 


KABT0FF£LBBA2«h'TW£lN.  -  KAKT0FFELKBA1<KHE1T. 


357 


Die  2write  Operation  besteht  in  dri-  Spaltung  der  HaltOM  in  Kohleudioxyd  und 
Alkohol;  diw  Dextrin  wird  erst  wÄlireiid  dpr  fMitinc:  selbst  durch  »Ii»'  Diastase 
noch  ztim  Teil  in  Maltose  übergeführt  und  dauu  bofort  vorproren.  Die  Gürung 
wird  diircli  rein  gezüchtete  Ilefepilze  (öaccharomyces)  herbeigeführt.  Da  die  Tem- 
penitar  bei  der  Garnng  nm  ungefähr  17*  steigt,  moA  die  Maisohe  erst  auf  10«, 
höchstens  15"  abgekühlt  werden.  In  Deutschland  wird  die  Bteuer  nach  dem  üm- 
fange  de*^  .M.iiscliriitimrs  erhoben,  disliall»  nmß  die  Maisclic  möglichst  dick  sein. 
1  k(i  Stilrki-  sfdUr  thcon  tisch  "l'ti  Litcrprozent  Alkohol  liefern;  es  werden  aber 
Dur  zwischen  4^«— üH  l^iterprozent  erhalten.  Der  Alkoholgehalt  der  vergorenen 
Blaisehe  betrSgt  aieiBt  10*/o  ond  darf  14".  o  oicht  flbenteigen,  weit  sonst  die 
Lebenstfttigkeit  der  Hefepflse  endet. 

Die  dritte  Operation  ist  die  Destillation.  Aus  gewöhnlichen  Destillierapparaten 
erhalt  man  als  -Vorlauf"  ein  Produkt,  da«  nicht  niofir  als  40°/o  Alkoln»)  cntti.lU 
(Liitter)  und  erst  durch  Rektifikation  konzentriert  werden  muß.  Jetzt  wt  udet  man 
meist  konUnuierlich  wirkende  Koloaueuapparate  an,  bei  denen  auf  der  eiuen 
Seite  der  Alkohol  den  Apparat  verlftfit,  wAhrend  aaf  der  andern  die  8ehl«npa 
heran.sflicßt  und  nene  Maisehe,  oft  anch  schon  aotomatisch  .  oiugefUllt  wird.  Bei 
derartig  vollkommen  arbeitenden  .Apparaten  kann  man  i'incn  75 — 95Voigen 

Branntwein  irrwinnen.  Dio  (»ntp-cistoto  Srhlciiij)»^  enthält  noch  hrträchtliche  Mengen 
Kohlehydrate  und  wird  als  Fütterungsmitlei  für  das  Vieh  verwendet. 

Der  Rofaspiritus,  besondera  die  leisten  Teile,  die  erst  bei  höheren  Temperataron 
flbci^dien,  enthalten  noch  ▼eradiiedene  Veninreinigiingen :  Akt^iyde^  höher  siedende 
Alkohole  und  Ester,  die  man  unter  dem  Namen  ^Fnaelöle**  aosammenfaßt.  Die 
AIi1''!im!»'  sollen  licraiischend  wirken  und  Kopf«(rhmerz  venirsachen.  Die  liöher 
siiiUt'udt'ii  .\lk<»holc,  besonders  der  Amylalkohol.  ^M-Itcn  als  Gifte.  Der  Kartnffol- 
branqtweiu  niuU  deshalb  durch  Behandeln  mit  Kuhle  iu  50%iger  V'erdüauuug 
und  viederholte  Rektifikation  fllr  Arsneizwecke  gehörig  gereinigt  werden.  Cber 
die  Prflüing  vergl.  Bd.  1,  pag.  486  Q.f.  C.  Bumu. 

KartolTelfhlSelÖl.  AIs  Kartoffelfittelöl  werden  die  Im  Nachlaufe  des  Kartottel- 
branntweins  enthaltenen  höher  siedenden  homologen  Alkohole  nnd  Ester  verstanden. 
Nach  BABUTEäi:  enthält  \l  Kartoffel fuselol  \hi)rcm  Isopropvlalkohol,  30cm 
prlmflrpn  Propylalkolio! ,  hOccm  «r<'W' hnli'  hen  Hutylalkohol ,  Hfirrm  normalen 
Bütylalkohol,  HO  com  .sukundüren  Aniyialkuiiul,  'llbccm  gewöhnlichen  Amylalkohol, 
170  rem  über  132**  siedenden  Amylalkohol  enthaltende  Anteile  und  Vlbccm  Wasser. 
Nach  neueren  üntersnchnngen  finden  sieh  aber  aneh  versdiiedene  ESster  der  Essig*, 
Capron-,  Capryl-  und  Caprinsftnre  und  Furfurol  im  Kartoffelfnselöl. 

Die  «juantitative  Hestimmung  des  Kartoffelfuselüles  erfolgt  nach  den  Anweisungen 
des  Ileichsfrosundbeitsanites  mittels  des  KösK-IlKiiZKKLD-WiNDlsriisrlit'ii  Apparates. 
Dieser  besteht  auo  einer  Kugel,  an  welche  unten  eine  mit  einer  iSkala  versehene 
Röhre,  welche  sich  snletast  wieder  etwas  erweitert,  angeschmolaen  Ist.  Der  Brannt- 
wein wird  zunächst  unter  den  Torgeschriebenen  VorsichtsmaBregeln  auf  einen  Ge* 
halt  von  24*70/0  gf'brat  hf  nnd  dann  mit  ebenfalls  genau  eingestelltem  Chloroforra 
bei  einer  bestimmten  Temperatur  g<'S(  hdttelt.  An  der  Skala  wird  alsdann  inittels 
einer  Tabelle  der  Gehalt  «in  FuseUil  abgelesen.  —  S.  Anweisung  zur  Hestimmung 
des  (iehaltes  der  Branntweine  an  Nebenerzeugnissen  der  UJlrung  und  Destillation 
Tom  17.  Juli  1885  (Bandesrat  des  Deutschen  Reiches).  C.  Bboau.. 

Kartoffelkrankheil  iiciljt  in  erster  Linie  die  durch  einen  Pilz,  i^hy  tophihora 
iafestans  (Montaonk)  Db  Bart  (Peroneepora  infestans  Caspabt)  hervorgerufene 
Erkrankung  des  Krantea  und  der  Knollen.  Zunächst  treten  auf  den  Blattern,  spiiter 
auch  auf  den  BtPiifrfln  braune,  dann  schwärzliche,  trockene  Flecken  auf,  wcldie 
sich  je  nach  der  Wittt  rnnr  s(  Imeller  oder  lanirsamer  ausbreiten  und  das  vorzeitige 
Absterben  des  ganzen  Kraute.s,  welches  bei  trockenem  Wetter  verdorrt,  bei  feuchtem 
verfault,  herbeifuhren  können:  „Krautfäule'^.  Bei  feuchtwarmer  Witterung  kann 
die  Krankheit,  welche  meist  erst  im  Juli  und  August  bemerkbar  wird,  ganae 
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Felder  in  wcnigren  Ta^on  vernichtoD  und  um  so  größeren  ir>chad6ll  anrichteiif  ils 
dio  Sporen  duivh  den  lic^^oii  in  dif  Erde  hinabgeführt  werden  nnd  dann  die 
Knollen  im  Bodiii  hctallcn.  Es  ert»cheint  dann  das  Fleisch  der  Knolle  zun;idi«1 
an  der  Oberflilche  mit  eingesunkenen  bräunlichen  Fleckchen  besetzt,  worauf  die 
BrilaniiDg  meist  sehr  mdiDcdl  ins  Innere  vordringt^  zinicbst  auch  im  noch  gesonden 
Fleische  bnone  Fteckehen  aufweisend:  ^ Zellenfaule".  An  solchen  bescbSdtgten 
Knollen  treten  dann  gewöhnlich  bald  noch  andere  Zcrsetzungserseheinungen,  besonders 
„Naßfäule"  und  „Trockenfäule"  auf.  Beide  entstehen  durch  denselben  Pilz,  Clo- 
steridium  butyraceum  Frazaxi,  ßei  der  ersteren  werden  die  Knollen  im  innerD 
weieh,  breiartig,  heller  oder  dankler  gelb  und  entlassen  sehließlich  einen  stinkttideo, 
jaaehenartigen  Inlialt;  bei  der  leteteren  entstehen  mnicbBt  LOeherf  deren  gebr&nnter 
Rand  mit  weißen  StÄrkekömern  wie  mit  Pulver  bedeckt  und  im  Innern  gelb  oder 
violptt  aufgckloidet  ist;  das  llhrip-f  Ofwi  ltf  der  Knolle  wird  braun,  trocken  and  ter 
reiblirh,  und  auf  «Iim-  Schale  finden  sich  na'ist  Pilzpolster,  Der  Kartoffelpilz  (Fig.  09) 
besitzt  aufrechte  dunue,  weiße  Rasen  bildende  Konidieuträger  mit  nur  wenig  Ye^ 
zi^eigten,  geraden,  unterhalb  der  Konidien  meist  bauchig  angesebvollenen  Ästeo. 


( 


Kartof  rel|i  jls. 

il  Xöflidiu>tric*r  in  jnac»reni  fni  und  Nlt<«r<«in  Zuvunde  (i).  —  H  S<-bw«rin«porMi  In  der  Konidir««/. 

mustretvn  l  (Ii',  frvi  (r)  nnd  keimeud  idh 
<Ati«  ENOI.KK  PRAKTLs  XatUrl.  PtUiixonfam. ) 

Die  Eispnren  sind  nnbrkannt;  die  Vermehrung:  i-rfol^-t  dtirdi  Schwarnisporeu, 
welclie  in  den  anfangs  end-,  später  seitenständigeu  eiförmigen  Kouidieu  aus  der 
Spitze  ausschwärmen. 

Als  Cicgenmittel  betrachtet  man:  sorgflltige  Entfernung  der  eingeemteteD 
kranken  Knollen,  Verwendung  von  nnr  ganz  gesondem  Saatgut,  Anbau  der  K«^ 
toffel  in  hoher  Lage  auf  abgetragenem ,  sonst  kräftigem  Koden ,  Auswahl  dick- 
Bchnligor  Sorten  -mm  Anbau  und  endlidi  Dfinirung  von  'J  ')"',,  Kisenvitriolltisuiif 
(lOo  bis  bK){)kg  Eisenvitriol  per  Hektar ),  wenn  die  Pflanzeu  etwa  handhoch  ge- 
worden sind.  Beim  Einbringen  in  Keller  und  Mieten  ist  trockene,  luftige  Aufbe- 
wahrung von  großer  Bedeutung;  kranke  Knollen  sind  so  schnell  als  maglich  n 
entfernen. 

fberdies  Iritlon  Kraut  und  Knollen  an  Terschiedenen  anderen  Krankheiteo, 
von  denen  einzelne  8(  hr  srhätllich  auftreten. 

Bei  der  „Kräuselkrankheit",  welche  angeblich  durch  verschiedene  Pike 
(Pleosporu  polytricha  TUL.,  Polydesmus  exilipus  Kt)HN,  Verticillipni 
alboatrnm  Rbinkb)  herrorgerufen  wird,  werden  die  Triebe  verkttrat,  Mcirb, 
glasartig  spröde ,  die  Blattstiele  rollen  eich  ein,  die  Blfttter  wraden  wellig  und  Ml; 
mit  braunen  Fleekm. 

Bei  dw  „Stengelfäule".  hervorgerufen  durih den  l^ilz  Sclerotinia  i.ibertinna 
FUCKEL,  entstehen  am  Stengel  mißfarbige  Flecken,  welche  später  das  Vergilben 
und  Absterben  aor  Folge  haben. 
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Beim  ^Schorf*  entstehen  durch  den  l'ilz  Spongospora  Solani  Bklncu  auf 
den  Koolien  wanenfOnnige  EriiQhnDgen,  dann  nnregelmftAige  MhOmelfönnige 
Vertiefuufren  mit  aufgeworfenen  Rilndori» : 

beim  „Grintl'^  ontsti  lit  ii  durch  den  Pilz  Rhizoctonia  Solani  KÜHN  eist 
weißliche,  später  dunkelbraune  Pusteln,  die  sich  ablösrn  l.nssoii : 

durch  einen  andereu  Pik,  den  Wurzeltutcr  Leptosphaeria  circiuaus  Sacc. 
entsteht  ein  dichtes  violettes  Gewebe,  wekiieB  ia  die  Knolle  eindringt  nnd  dieselbe 
xn  einer  jaoehigen  Zersetsnng  bringt; 

Periola  tomentosa  Fb.  eneagt  »nf  der  Oberfüche  nindliche,  uuregrelmlßige, 
einzelne  o«I.  r  l"  fiirrlif»'.  oft  T^uKammenfließende,  fleischige  weit'*'  Wnr/pii ; 

Sorospuri um  Scubictj  Fisch.  V.  Waluh.  ruft  kleine  Pusteln  hervor,  weiche 
später  aufbrechen  und  ein  brauutichwarzes  Pulver  entrollen ; 

Cbrysophlyctls  endobiotiea  Scbilbebsky  wurde  in  Cngarn  in  faulenden 
Kartoffeln  gefunden  n.  s.  w. 

Cercospora  Concors  8acc.  verursacht  auf  den  lilfittern  bräunliche,  lHu<!:äara 
<\ch  vor«rr*)ßprnde  und  vertrocknci;de  Flecken  von  rondlicher  oder  ectiiger  Gestalt, 
welche  all»  violettgrauer  äidiimmel  erschoineu. 

Schwane  stndilige  Flecken  auf  dem  Stengel  stammen  gleichfalis  von  einem 
Pilse  her,  Vermienlaria  atramentaria  Bexk.  et  Bb. 

Unter  den  tierischen  Parasiten  ist  ein  mikroskopisches  Würnuhen,  Tylenchus 
devastator  Ki'HN,  ;im  jnf.'ihrlichsten,  welches  die  WurnifHule  hervf^rrnft.  Hei 
derselben  erstreckt  sieh  die  Bräümin!r  der  Knollen  Ahnlich  wie  bei  «1er  Zcllenf.'iule 
von  der  Schale  ins  Fleisch,  doch  nur  bi»  zur  Tiefe  von  5  —  lUmm,  die  Flecken 
sind  von  hellerer  bis  weißlicher  Farbe  und  locker  krfimelig;  allmählich  wird  die 
KnoUc  an  der  OberflJLche  schwarzUcbgraa,  wellig  faltig  und  stellenweise  gmbig 
eingesunken. 

Außerdem  treten  eine  Menjre  anderer  Tiere  schJldi^i^end  auf,  so  veranlassen 
Blattläuse  die  Bildung  von  UouigtaUj  Wanzen  saugeu  au  den  Blattern,  Nackt» 
sebnedien  und  einige  Kflferlarven,  darunter  auch  die  des  berflehtigteii  Kolorado- 
klfers  sowie  Raupen  von  Sehmetteriingen,  namentlich  jene  des  Totenkopfschwilr^ 

mers  (Acherontia  Atropos  L.)  und  der  Oamma-Piale  (PInsia  ^'amiua  T.  l  fressen  am 
Krriut:  Tausendfüßer  (Julus),  ?Itif;erlintr<' .  die  Lurven  von  Schnclikjlfern,  ,,nraht- 
würnier"  und  Erdraupen  (Af^rotis  ut  tiiiü  L.,  A.  fiiiibria  L.)  u.  a.  an  den 
Knollen;  die  kleine  unterirdisch  lebende  i-.rdiaus,  Thychea  phaäeoli  Pas.seui.ni,  saugt 
die  unterirdischen  Teile  an  nnd  verursacht  oft  ein  scheinbar  uneikllrliehes  Krftnkeln 
der  ganzen  Pflanae. 

Als  phanerogamer  Parasit  ist  Cnscnta  Bpithymnm  L.  schon  öfters  schädlich 
geworden. 

Eine  pinz  eigeutümliche  Krankheit  ist  die  Fadenbildun^ ;  bei  derselben  treiben 
die  ausgelegten  Knollen  anstatt  der  normalen  beblätterten  Triebe  aus  den  Augen 
fadenartige  dflnne  8tengel,  welche  den  Boden  nicht  an  durchdringen  vermögen. 

V.  Dalla  Tokuk. 

K&rW.  WiUHELM  FRiKnitiCH  V.  Karwinski,  Hntnnikci''.  «reb.  17H(>  in  Kesz- 
thely  nm  Phittensee,  starb  IH.^f).  Er  bereiste  Brasilion  und  .Mexiko.    R.  Mf  i.i.Kit. 

Karwinskia,  Gattung  der  Khamuai-eae ;  Strflucher  oder  kleini'  r>;iuine  mit 
gegeastiludigcn  Blättern  und  acbselstäudigen  Trugdolden.  In  Mexiko  und  den  Ver- 
einigten Staaten. 

K.  Humboldtiana  (II.,  B.  et  K.)  Zucc,  mit  drüsig  punktieften  Zw«  i«:«  ti, 
Blättern  und  Blüten,  licfi  rt  Samen,  welche  genossen  LiUimungen  hen'orrufen ;  sie 
werden  in  M' \iko  ^'^circn  Krämpfe  benutzt.  v.  Dalla  Tom». 

Karyokinese  s.  zeiiteiiung. 

Karyopse  (xxs^v;  xun  und  ovi;  .Aussehen),  eine  .\bart  der  Achänien,  ist 
eine  troikcue,  nicht  aufspringende.  cin<amige  Frucht  mit  lederigem  Perikarp, 
welches  mit  der  Sameuschale  verw achtren  i^t  (z.  B.  Gramineen). 
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Karzinom,  Krebs,  Cancer,  ist  eine  httsnrtitre  ( inalipiie),  aus  Epitlielien  be- 
stehende Neubildung ,  dio  durcii  ilirc  Heterotopie  ausgezeichnet  ist,  d.  h.  c'8  findet 
sieh  die  Epithelbfldung  uq  Stellen,  an  denen  Mnet  kein  Epithel  Torhanden  ist  Nadi 
dem  Siis  der  Geschwulst  in  verschiedenen  Orj^aoen  nnterseheidet  man  Magen- 
Isrebs ,  Lippenkrebs ,  Brustkrebs,  Geb&rmutterkrebs,  Hastdarmkrebs  etc.  Dem  Bau 
nach  iiiitf'fschcidct  man  sphr  man nijrf altige  Formen  von  Krobs .  dif  inoist  vom 
miki*Oi>lvopisi;lien  Aufbau  dut»  Uevsebeh,  in  dem  die  Neubildung  sitzt,  abhängig  sind. 
In  bezug  auf  Größe,  Form  und  Konsistenz  kommen  die  bedeutendsten  Unterschiede 
vor.  Manchmal  bestellt  keine  eigentiiehe  makroskopisch  kenntliche  Geschwulst,  d« 
die  Krebsmassen  in  das  Gewebe  infiltriert  sind  (s.  I  u  f  lltr.itionV 

Der  Krt'b-  tritt  meist  erst  nach  den  Dreiüigern  auf.  Der  Vt-rlauf  ist  lan^r^^'iTn, 
je  nacli  (icm  Sitze  der  krankhaften  Neubildung  verschieden.  Itrmfiir  trcti  ii  in  den 
Krebsknoten  sekundäre  Veränderungen  (Erweichung,  Vereiterung,  tieschwürs- 
büdung  etc.)  auf.  Durch  Verschleppung  auf  dem  Wege  der  Siftestritennng  kann 
sich  der  Krebs  sowohl  auf  die  der  Nentnldun^  benachbarten,  als  anch  (durch  die 
Blutbahn)  auf  entfernte  Organe  ausbreiten  (Krebsmetastase).  Im  Verlaufe  der 
Krankheit  cnlw  ickelt  sich  eine  krankhafte  Konstitutionsanomnlie ,  die  dnreh  Ab- 
magerung, gelldiche  Hautfarbe,  Schwund  de^  Fettes  und  .-uulere  Symptome  ckv 
rakterisiert  ist.  Diese  als  Krebskachexio  bekannte  Veränderung  des  uormaleo 
Stoffwechsels  ist  vielleicht  die  Folge  einer  Vergiftung  durch  von  der  Krebsge- 
schwulst gelieferte  Gifte. 

V\>vr  die  Entstehung  des  Krebses  lierrsebt  zur  Zeit  noeh  eine  große  Unklar- 
heit. Der  Krebs  des  Menschen  ist  durdi  direkte  ImpfunL-^  von  Krebsgewebe  auf 
den  Menschen,  uicbt  aber  auf  Tiere  übertragbar.  Auf  natürlichem  Wege  sdieiat 
eine  Ansteckung  von  Hensch  zu  Mensch  nicht,  odw  nur  in  Ausnahmenilen  in- 
Stande  zu  komnen.  Der  Trftger  des  Krankheitssto^es  ist  die  Krebszelle  samt  dem 
Krebssafte,  doch  ist  es  unbekannt,  ob  in  diesen  Elementen  ein  Infektionskeini  als 
Krankheitserreger  vorbnndfn  ist.  Ztir  Erklärung  der  Entstehnn^r  des  Krebses  sind 
drei  Theorien  aufgestellt  worden:  die  Infektionstheorio  gebt  darauf  aus,  die 
Krankheit  ahj  durch  Parasiten  hervorgerufen  zu  erklären  und  sucht  eifrig  nach  des 
Mikroben,  die  sie  unter  den  Protozoen  au  finden  hofft;  die  Erblicbkeitstheorie 
geht  darauf  aus,  die  Entstehung  d<  r  Geschwülste  Überhaupt  und  somit  auch  die  des 
Krebses  auf  (Jewebekeime  zurtick/.iiriilinii,  die  auf  dem  Weire  dfr  Vt-rcrlumg  in 
den  Organismus  gelangen  und  u  t -h  ciiicr  Latenzperiode  (in  der  Jugendzeit)  zur 
Entwickelung  gelangen;  die  traumutische  Theorie  endlich  führt  die  Entstehung 
des  Krebses  auf  Verletznngen,  insbesondere  bftnfig  sieh  wiederholende,  znrflck. 

Selbsthmlnng  des  Krebses  ist  ausgeschlossen,  kttnstllche  Heilung  nur  durch  operatiTe 
Entfernung  der  Geschwülste  nuiglich.  Im  Stadium  der  Versuche  befinden  sich  die 
Hei!un«rsnu'tlindeii  mit  radioaktiven  Substanzen.  Andere  Methoden,  insbesondere 
bakteriulogiftdie,  wurden  vielfältig,  al>er  ohne  sicheren  Erfolg  versucht.  Zur  För- 
derung der  Kenntnis  auf  dem  Gebiete  der  Krebsforschung  wurde  in  Deutschland  ein 
eigenes  Komitee  eingesetzt,  von  dessen  Tätigkeit  man  fflr  die  Zukunft  Erfolge  erhofft 

8.  auch  Kreba  der  Obstbäume.  Klbmbmbibwicx. 

KftrzinOininillll  (Isopathisch),  Krebseiter  m  Verrelbnng  und  Verdünnung. 

KärzinOS6,  allir*'meinc  udrr  iihcr  viele  Ui  LMiie  uusir«^breiti'te  Krebserkranknn?, 

KäSäk  ist  i'in  (  !ii;lisches  tonisches  Laxativum  aus  (  ascara  Sairrada.  Ztu.MK. 

Kaschmirwoile,  r.'iebemir-,  Tibet  wolle,  Fa«^ehmina,  liefert  die  in  den 
Hüeligebirgen  TibetvS  eiulieimiselie ,  in  Frankreicli  auch  p:e7.(lelitete  Kasehmin'.icL'ff 
(Capra  Uircus  laniger).  Die  Wolle  wird  dun  Ii  AiLskämmcn  und  Ausrupft;u, 
seltener  durch  Scheren  gewonnen.  Sie  ist  weiß,  gelblieh  oder  braun,  besteht  aas 
sehr  feinen.  7 — S  t-m  langen,  l'^ — 20  a  dicken  Wollhaaren  mit  hohen,  an  der 
Spitze  kaum  sichtbar«  n  Schuppen.  EuropSische  Ziegenhaare  (s.  d.)  sind  derTibet- 
wollu  mitunter  sehr  ähnlich. 
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KaSChU  oder  Akaschunafi  ist  die  Fracht  ▼oa  Anaeardimn  (s.  d.  1kl.  1, 
pag.  G05). 

KftSSYn,  Käs  est  oft,  ein  rar  Gruppe  der  ParaankleoproteTde  (s.  Nukleo- 

albamine)  KAhlender  Eiwoißliörpcr,  welcher  fertig  gebildet  bisher  nur  in  der  Hileh 
der  SAugetiere  (zu  '2 — H"  ',,),  im  Ilauttal?  dprsclbeu  in  8piiron,  in  goringor  Mcnjre 
auch  im  S<»krpt  diT  liür/t  ldrüsen  der  Vögel  auftrefunden  wunif .  In  «einen  Eigen- 
schaften sclilieJit  es  ^ich  den  Alkalialbuminaten  an.  Das  reine  Kasjeiu  i>l  in  Wasser- 
vnd  SalddBDiigeii  so  ga%  wie  nnltelich»  Iddifc  IQelieh  in  Alkalien,  Baryt-  and  Kalk- 
waaser,  in  eesigsaoren  Alkalien,  femer  in  verdtinnten  Lösungen  des  Flnornatrinms 
und  von  Ammoniumoxalat.  Aus  den  Lösungen  der  Alkalikarbonate  treibt  es  die 
Kohlensäure  aus.  Ka^^elnlösangen  gerinnen  nicht  beim  Kochen.  Das  Kasein  entb&it 
kein  2^ukleoalbumin. 

Zur  Darstellung  des  KaseVns  verdünnt  man  Kohmilch  mit  Wantjer  bis  zum 
zehnfochen  Volumen  und  setzt  verdAnnte  Essigsaure  vorsichtig  bis  som  Eintreten 
flockiger  Abschei«]ung  zu.  Der  geoammelte  Niederschlag  wird  mit  Wasser  ge* 
wnsrhnn ,  durch  viTilümite  Sodalösung  gelöst  und  mit  Kssit:^üure  wieder  gefällt, 
uat  h  mehrmaligem  Wieilt'i  holen  dicf^cr  Opcratiotion  wird  das  K;i«e\n  zur  Kntfernung 
des  Milcbfettcs  mit  Alkohol  und  Äthor  extrahiert  und  sehlielilich  im  Vakuum  ge- 
troeknet  Man  erhalt  auf  diese  Weise  das  KasellU  als  lartes  weißes  Pulver,  sehr 
wenig  lOslich  in  Wasser,  leichter  in  heifiem  Alkohol.  Nach  neueren  Analysen  von 
HAamARSTEX  zeigt  es  die  prozentische  Zusammensetzung  C  5.^-00,  H7  r>2.  N  11  97, 
PO-68,  der  Kest  ist  O.    Die  A^^che  hotrilirt  1"'     Na«h  Oscau  läßt  äioh 

auch  aus  Sojabohnen  ein  dem  MilclLkascin  völlig  gleiches  bwaseiu  darätellen. 

Die  Spaltungsprodukte,  welche  bei  der  Hydrolyse  des  Kaseins  durch  Salzsäure 
entstehen ,  wurden  in  neuerer  Zeit  durch  Zd.  Bkjuup  untersucht.  Er  fand  nach 
der  von  ihm  angewendeten  Trennungsmethode  neben  (ilykokoU  und  d-Alaiiin 
nftic  Verbindungen,  wolclio  bisher  ins  dem  KascYii  faltcr  auch  ans  andrr  !i  Kiv  eil]- 
köriM  Tii,  s.  Albuiiiinkoi  per,  l!d  1,  pag.  259)  iiirlit  erhalten  wurden  y  aui:h  ehe- 
miädi  noch  nicht  beschrieben  waren ,  die  sftmtlirti  gesilttigte  Verbindungen  der 
Fettsanrereihe  darstellen  und  m  den  Aminooxvjtoly karbonsauren  zahlen: 
a)  Aminooxybemgteinsaure ,  GtHjOftN,  b)  Dioxydiaminokorksanre»  C^Ui^NsOn, 
c)  eine  dreibasische  KaseansUure  von  unbekannter  Konstitution,  CoHj^NjOb, 
(i)m\d  e)  eine  rechtsdrohende  und  eine  racemische  KaseYnsäure  der  Formel 
CijIInN,  Oj.  Die  KaseYnsfture  dürfte  mit  der  von  E.  Fi.s<"hku  aub  Kasein  auf 
anderem  Woge  erhalteneu  Diaminotrioxydodekansaure  identisch  sein. 

Das  Kas^n  zeigt  in  der  Hilch  verschicKlener  Saugetiere  qualitative  Verschieden- 
heitou,  welche  von  praktischer  Bedeutung  sind.  So  lillit  sich  ans  der  menschlichen 
MiU^Ii  das  Ka^•o^n  mir  durch  Saturation  mit  Magnesiumsulfat  ausfüllen,  auch  ist  das 
Kax  iii  aus  MeuäC'henmilch  in  Wjisser  und  in  Alkohol  schwerer  löslich  als  das 
Kuhkasclu.  Bei  der  Gerinnung  fallt  das  K^useYu  der  Kuhmilch  in  derben  Flocken 
aus,  wahrend  das  der  Frauenmilch  sich  feinflocktg  ausscheidet;  durch  Magensaft 
und  kflnstiiche  Magenverdaunng  wird  das  letztere  KaseYu  fast  vollständig  gelöst, 
wahrend  vom  KuhkaseYn  ein  beträchtlicher  Teil  (bis  25''/o)  ungelöst  bleibt. 

Das  KascVn  in  der  Milch  der  KseJinnen  und  der  Stuten  zoisrt  große  Ähnlichkeit 
mit  dem  der  Frauenmilch.  Bezüglich  der  quantitativen  Differenzen  im  Kaseingehalt 
der  Milch  verschiedener  Säugetiere  s.  Milch. 

Bekanntlicb  scheidet  sich  das  KaseTn,  welches  in  der  schwach  alkalisch  rea- 
gierenden  Milidi  gelöst  enthalten  ist,  nach  längerem  Stehen  der  Milch  bei  einer 
Temperatur  von  i*"  -10"  in  Form  gallertarti'^er  Flocken  aus.  Aneb  liier  ist  es 
eine  verdünnte  Siiiire,  niunlicU  tlie  aus  dem  Milchzucker  der  Milch  sich  bildende 
Milchsäure,  welche  ähnlich  wie  die  Essigsäure  bei  der  kUnstlicheu  Darstellung  die 
milong  des  Kaseins  bewirkt  Bei  der  Abscheldnng  reiBt  das  KaseYn  den  grOftten 
Teü  des  in  der  Milch  vorhandenen  Fettes  mechanisch  nieder;  dieses  Gemenge  aus 
KaseYn  als  Hauptbestandteil,  Fett  und  nnorganischen  Sahccn  der  Milch  wird  als 
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Küse  \6.d.)  bt'zeichnet.  Zur  Bereitung  von  Käse  iu  grülierem  Maßbtabe  wird  das 
Kasein  aus  der  Milch  mittelst  eines  im  Drttscnmae:«n  der  Wiederktoer  ▼<Mrk«nHD«iidn 
Fermentes  —  Labfennent  —  abgeschieden.  Dieses  Ferment  bewirkt  nach  Haucas- 

STEN  nnr  dann  die  riiumng  einer  KasätnMsiiBg,  wenn  in  dieser  eine  ^euH^cDde 
Mt  npro  von  Calduinphosphat  oder  von  einem  anderen  löslichen  Kalksnl/  cntlinUfn 
ist:  L«>siin£rpn  von  roinciii  Kasein  in  möglichst  wenig  Natronlauge  gerinnen  liei 
Zusatz,  von  Lab  nicht;  iiut  aiun  jedoch  vorher  Calciumchlorid  oder  Calciumphospliat 
in  die  Lösung  gebracht  (das  KaseVn  als  Albnninat  verhftlt  ddi  wie  eine  ßiore), 
so  tritt  die  Gerinnung  bei  ZnsaU  von  Lab  ein. 

Um  die  Vorztlge  einer  Mi)c1idi3t  —  reizlose  Kost,  durch  welche  gleichzeitig  di« 
Bildung  von  IlarnsJinro  herabgesetzt  wird  —  ohne  frlfi'hzeitiqrp  Einfuhr  großer 
FlüHsigkeitsmengen  zu  ermöglichen,  wurde  das  Kasc\n  zur  Darstellung  von  Nähr- 
präparaten für  Kranke,  insbesondere  für  an  Gicht  Leidende  verwendet.  Diese  Nihr^ 
prftparate»  welche  sich  durch  leichte  Verdanlielikeit  und  gute  Ansnutzung  im  Darm 
auszeichnen,  sind: 

1.  Enkasin,  von  E.  Fat.kowsk?  durch  t''lif rleiten  von  Aminnntnkjr.Hs  iih«  r  Kasein 
dargestellt;  ein  feines,  wiüks  Pulver,  in  waimem  Wasser  ganz  oder  mit  einer 
leichten  Trübuug  löslich  (^s.  Hd.  V,  pag.  44). 

2.  Ntttrosci  KaseYnaatrimn  I  von  Röhuai^x,  leicht  resorbierbar  nod  von  » 
sagendem  Geschmacks. 

,  3.  Plasmon  oder  Kaseon,  aus  Magermilch  dargesteUt,  weißes  Pulver  mit 
an  süße  Milch  erinnerndem  Geschmacke,  welches  mit  heiftero  Wasser  eine  miicb- 
arti^e  Flüssigkeit  bildet. 

4.  Sanatogun,  eiu  aus  Milchkaselfn  dargestelltes  glyzerophosphoi*saures  Natriom- 
kaseln. 

Das  fOr  (liihtkranke  und  Diabetiker  empfohlene  J^actinbrot  (LiBBRECHT  lud 
liOSKNFELi»)  enthält  als  Hasis  das  [..icfin,  ein  K.isf "mprilparat. 

Das  K-ispYn  findet  reichliche  technische  Anwendung,  zunächst  als  Klebe- 
mittel, und  zwar  als  Käsekalk  (Kiisegummi).  eine  Mischung  von  frischem  Topfen 
(Quark)  mit  Ätzkalk,  auch  als  Mischung  von  KaseVn  mit  Waner,  Kalkliydrat  ond 
Wasserglas  zum  Sitten  von  Metall  mit  Glas  «od  Ton.  Auch  der  Ani^richfarb« 
I4*ird  Käsekalk  beigemengt.  In  der  Zeugdruckerei  wird  frisch  gefälltes ,  mit  Was^r 
gewaschenes  niid  in  N;itronlauge  oder  Kalkriiüfli  gelHstes  KascYii  als  Heize  und 
Verdiekungsniittel  der  Farben  auch  zur  Fixierung  pulverfönniger  Farb>lolfe  benutzt 
Baumwolle  oder  Leinenfaser  mit  Käsekalk  behandelt,  uebmeu  Farbstoffe  so  gut  laf 
wie  tierische  Faser;  auch  zur  Herstellung  plastiscber  Massen  wird  es  verweodet 

In  der  Chirurgie  benutzte  man  frtiher  eine  Mischung  von  Kalk  und  Kn-* 
zur  PcrcittinL'  von  Koiitentivverbänden  ähnlich  dem  derzeit  üblichen  Gipsverbaad. 

Über  die  Hestimniung  des  Kaseins  s.  bei  Milch.  Lokbuch. 

Kasein-AlbumOSeSeife  nach  Dklhant  o  ist  eine  ans  Rindstaig  bereitete, 
liberfettete  KaÜ  Natron-Keriiseifc.  Der  Zusatz  der  KaseYnalhnmose  bewirkt,  daß 
das  bei  der  Hydrolyse  der  au  sich  neutrnli  n  Seife  auftretende  Alkali  durch  die 
Kasclualbumose  aläbald  gebunden  wird,  so  daß  die  Seife  stets  neutral  bleibt; 
weiter  veranlaßt  es  nn  vorzttgliches  SdiAumen  der  Seife  in  kaltem  wie  in  heiloi 
Wasser.  Der  KaseYn^Albomoseseife  lassen  sich  auch  Medikamente  inkorporieren. 

Literatur:  Bxujun»,  Uaamtali.  f.  prakt.  I>«nn.,  38^       ^  '  Zcistk. 

KaSeVnfOrmaldehyd  «.  Formaldehjd-KaseYn,  Bd.  V,  pag.  415.  K«cm 

Kaseinquecksilber  soll  al.s  Ersatz  für  andere  (^Mirek«ill)erpr;ii)arate  Vennen- 
dung  finden.  Fällt  mau  eine  neutrale  I^üsung  von  Kaselualkali  und  Quecksilber- 
chlorid mit  Alkohol  oder  dampft 'diese  Lösung  eiu,  so  erküt  man  töM  Kssehi- 
quecksilberverbindiing,  die  in  Alkalien  Utalich  ist.  Auf  Zosats  von  wraig  Ammosisk 
oder  Xatriumbikarbonat  löst  sich  die  Verbindung  in  ziemlich  viel  Wasser  so  einer 
vollständig  klaren  Flüssigkeit  Koca«, 
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Kaseinum  tannicum,  t 

miiBfn  dar:  1%  K;isptn  wird  mittels  N»triiinik;irhoii:tt  in  Ki/  Walser  aufpfMöst. 
Zar  Losung  fügt  mau  unter  Umriihren  70U</  Taoiiiu  in  M  \V:isser  uud  lOUccm 
FonnaldebydlOsoDg:  hiam,  Dus  Cremisch  wird  inH  stark  verdttnnter  Salirtare  Sber^ 
attigt,  der  Niederschlag  abgepreßt  ttnd  getrocknet.  BeUgraues  Pnlver,  das  als 
DarmadstringenB  Verwendung  findet.  Kofits. 

KaSBna  besteht  aus  Sir  Sennae  ond  Elixir.  Caeear.  Sagrad.  Zruxik. 

Kaseojodin  s.  Casuü joUin ,  lid.  III,  pajr-  105.  Kol-u«. 

Kaskadenbatterie  beißt  eine  elektrische  Batterie,  bei  welcher  je  eine  ftufiere 
mit  einer  inneren  Belegung  leitend  verbanden  ist.  gxkok. 

Kassala  oder  Bangala,  in  Abessiuien  al»  Band  wurm  mittel  beuut/.te  Samen 

aiii«kanritpr  Altstiinimunjr.  Dir  Sinnen  siiiil  nifit'iifririiiii;  :<)  2),  braun,  ge- 
streift, mit  heller  Krqilie.  (»hiie  KiweiU.  Sir  enthalten  IM  Fett,  2  '6  Han,  1*3  Bitter- 
stoff, Pektin,  Schleim  und  (lerlwloff  (DKA(JENt)(>KKK). 

KaSSiterit,  Zinnsteln.  Quadratisch  kristallisierendes  Mineral,  das  sich  hÄufig 
in  der  Form  der  von  den  Bersrlenton  als  „ Visiergraupeu  *  bezciclineten  Zwilüngs- 
kristallü  findet.  Farlie  duukelbrauurot  bis  schwarz,  stark  glüuzeud.  11.0  -7 
6. 7.  Kaedterit  ist  fflnndioxyd ,  8n  ,  das  einsige  Minefal ,  ans  welebem  Zinn 
gewonnen  wird.  Die  Fundstätten  In  Gornwall  waren  schon  den  Alten  bekannt, 
im  Mittelalter  erlaugten  die  Lagerstätten  des  Erzgebirges  (Altenberg,  Zinuwald), 
in  welchen  Kas^iterit  nh  Geniengteil  des  Zinngranitrs  auftritt .  <rrnBo  l?pd(  utnnjr. 
Gegenwärtig  wird  Zinn  hauptsilchlich  auf  deu  ostasiatischen  Inseln  Banka  und 
Bilitong  gewonnen,  wo  Kassiterit  auf  Kekundftrer  Lagerst&tte  im  Sande  (Zinnseifen) 
in  grofler  Menge  sich  findet.  Kasaiterit  kommt  ferner  In  Australien ,  Bolivia  ond 
anderen  Orten  Tor.  Hokrhu. 

Kastanien  oder  Maronen  sind  die  Fruchte  von  Castauca  vulgaris  L.\Jd. 
(Fagae4iae),  einem  im«8ttdliehen  Europa,  in  China  nnd  Japan  und  im  wärmeren 
...  Nordamerika   heimischen  und  vielfach 

amh  hol  uns  kultivierten  Baume.  Die 
slaelii'liire .  mit  \  Klappen  ntifsprin- 
geiide  KupuUt  uiiiM'hiicÜt  2  —  :i  der  all- 
gemein bekannten  Früchte  mit  glalter, 
lederiger,  innen  seidenbaariger  Schale, 
welche  den  durch  Abort  meist  einzigem 
Samen  enire  unT^rlilieBt.  DIi--ir  lesitzt 
kein  Endo^perm ,  sondern  grol  e ,  flei- 
schig-derbe, vielfach  gefaltete  Kotyledo- 
nen, deren  Stärkereichtnm  sie  au  einem 
wertvollen  Nahrnngsmittel  macht.  Auch 
zn  einem  Kaffeesurrogat  werden  sie 
vorarUeitot, 

Kolie  Kastanien  schinetkcn  etwas 
herbe,  die  gerüsteten  mehlig,  süßlich 
nnd  schwach  aromatisch. 

Das  Gewebe  der  Keimlappen  ist  ein 
dünnwandiges,  von  einer  KleiMi-scnnlit 
umgebenes  l'arenchym,  welches  von  sehr  mannigfach  gestalteten,  meist  einfachen, 
bia  20  p.  großen  iStärkeköruern  (Fig.  100)  neben  Fett  erfüllt  ist.  Lufttrockene 
KastaBien  enthalten  nach  Bkllini  aoVo^a^ser,  2"/o  1*"«^,  8'5Vo  ProteVnstoffe, 
2d'2V«  Stftrke,  22*9«/«  Dextrin,  3*3«/«  Zellnloee  und  2*6»  „  Asche.  Die  Menge 
der  in  Zucker  flberfObrbaren  Stoffe  ist  ziemlich  konstant  60<>/q. 


Dlgltlzed  by  Google 


364 


KASTANIEK.  —  KASTRATIOK. 


Die  sogenannten  Koükustanien  sind  die  Samen  von  Aesculus  Hippota 
Btanum  L.  ( Sapiadaeeae).  8ie  sind  ebenfalls  reich  ao  Stflrke  (s.  Ilippoca^tanam), 
aber  ein  in  ihnen  enthaltener  Bitterstoff  macht  sie  für  Menschen  nngenieftlNur. 

Neuhol  Kindische  Kastanien  sind  die  großen,  fast  kugeligen  Samen  voa 
Castanospcrmnm  nust?-:)l<>  CiNK.  (PapUiooaceae).  Man  gewinnt  aus  ihnen  die 

Beantreestiirke  (».  Ai  ro\  r  t).  J. M. 

Kastanienbrustextrakt  (strng£k  Edenk  .i  K'ii)  ist  ein  mit  <?lv7erin  versetzter 

und  mit  Zucker  eingedampfter  Auszug  der  Blättci  der  Edelkastanie.  Kasta- 
n  ienl>rnstbonboiis  enthalten  5°/o  von  diesem  Extrakt.  Zkk.mk. 

Kastanienpräparate,  Hoßkastanirnpraparate.  Während  .lie  Eilel- 
kastanie  (Castanea  vesca  GAEJtXN.j  iu  Form  des  au£  den  Blättern  bereiteten 
Fluidextraktes  seit  Ungerer  Zeit  an&neiliche  Venrendung  findet,  ist  mt  die  Anv 
nntznog  der  Roßkastanie  (Aescvliis  Hippocastanom  L.)  fflr  tbttapeutisehe  Zwecke 
erst  neuerdings  von  Flügge  hingewiesen  worden.  Die  Firma  EXGELHAKUT-I-Vank- 
fnrt  a.  M.  bringt  eine  Anzahl  nach  den  Angaben  FLCüQiütt  hergestellter  Präparate 
ans  Koßkastjiuien  in  den  Handel. 

Zum  innerlichen  Gcbraach  bestimmt  sind: 

AMCOChinin,  Ohtninnm  aesenlinicam  neutrale,  eine  Verbindung  des  Gbinins 

mit  Glykosiden  des  nach  dem  D.  R.-P.  114.845  dargestellt  u  Ilxtraetun  Hippo- 
ca.stani  FlÄkifiK.  Es  bildet  eine  prlblichp,  loidit  /,<  rreibliche  Masse  von  bittor*»m 
Geschmack,  leicht  löslich  in  Alknliol,  schwer  löslich  in  Wasser  und  in  Äther.  Es 
soll  in  Dosen  von  viermal  tUglicli  1  y  als  tonisches,  antipyretisches  und  sckretions- 
beförderndes  Mittel  dienw,  insbesondere  in  Form  der  Aescoehinin-Tabletten 
mit  (  incni  Gehalt  von  je  0*1  Aescochinin. 

Kastanienkraftmehl,  aus  entbitterten  und  von  8aponin  befreiten  Roßkastanien 
'I  n  trestellt,  mit  einom  Cchalt  von  '  »  „  Fj  0^,  reich  an  Eiweiß,  Fett  nnd  Stärke, 
soll  knochenbildend  und  nervenstärkend  wirken. 

Zum  äußerlichen  Gebrauche  sollen  dienen: 

Kastanol,  Extraetum  seminnm  Hlppocastani,  mit  8"/«  Kampf»;  zn  Ein- 
reibungen nnd  Bftdern;  sdimemtillendes  Mittel  gegen  KlyiamatiBmus,  Nenrslgie, 

Ischias  etc. 

Einr  hecjueme  Anweudungsforni  dieses  I^räpsurates  ist  das  KaStanolpflaStOT, 
ein  peiloriertcs,  sog.  amerikanisches  Pflaster. 

In  gleicher  Weise  wie  das  Kastanol  soll  angewandt  werden  das  AeBCIllo-Baile> 
exfrakt  FLtooE  mit  einem  Gehalt  von  50Vo  Eztr.  Hlppocastani  Flügge.  • 

7.1  RMK. 

KaStanienpulVSr  (nach  KNRiPP)=:Sem.  Hippocastanl  tost.  subt.  pulv. 

Kastles  Reagenz  auf  Brom  und  Jod  ist  Dichiorbenzoisnifonamid,  das 

Brom  und  Jod  aus  ihren  Verbindungen  frei  macht  (Zeitschr.  d.  Allg.  Ostcrr. 

Ap.-V..  Zkkxik. 

Kastners  Reaktion  auf  Wasserstoffsuperoxyd.  Durch  aikaii^^che 

Ferricyankaliumlüstins"  wird  Wasserstoffsuperoxyd  in  W:is«t>r  und  Sauerstoff  zer- 
legt. Auf  dieser  llejiklion  beruht  eine  eiufache  Darsleliungsarl  des  Sauerstoffs 
(s.  d.). 

Literatur:  Ohem.*Ztg.,  13.  —  Zeitschr.  f.  anal.  Chem.,  26;  SO.  &wm[. 

Kastorzucker  ist  grObUch  gemahlener  und  gleichmllßig  abgesiebter  Rüben- 
sucker.  Zcmn. 

Kastration  (von  castus?)  nennt  mau  die  operative  Eutfcruuug  jener  Orgaue, 
welche  für  die  Reproduktion  der  Gattung  bestimmt  sind,  also  der  Hodea  beim 
männlichen  und  der  Eäerstöcke  beim  weiblichen  Geschlechte.  Von  Chirurgen  wird 

sie  nur  geübt ,  wenn  diese  Organe  krankhaft  entartet  sind.  Männliche  Kastraten 
sind  die  Haremswächter  (Eunuchen)  nnd  die  Sänger  der  Frauenstimmen  im  Vatikau. 
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Bei  HHUStieren  wird  «Ii"  K.istiatiou  vielf.ifh  ^n'dbt;  bei  oiännlielieii  Tieri'n  znm 
Zwecke  der  Zähinuuj;  uiul  bei  beiden  GP!*rhle<htfrii,  um  sie  besjicr  mäi>ten  zu 
köonen.  M. 

Kasukol  ueunen  G.  &  lt.  Füitz  iu  Wien  Kalium  sulf oguajuculicum  (s.  d.). 

Kochs. 

KataboliSmUS  (xxTaß^XXn)  herabwerfen)  ist  die  rOcluchreitonde  3letamoiphow. 

KsUUÜdymUt  (^t^u^tx  ZwilUng),  von  oben  begiBnende  DoppebniflbOdtiiig. 

nennt  man  jene  Brennlinien  nnd  BrennflAchen,  welche  durch 
Reflexion  des  Liehtes  von  gekrttmmten  Bpii^lflSefaen  entstehen.  Nur  jene  Btrableny 

web  lir  nalif  :tn  der  Achse  eines  wenig  jrekrUmmten  Ilohlspiej^els  auffallen,  schneiden 
sich  iiMcli  der  Keflexion  im  Brennpunkte.  Die  K;uul>traliIiMi  M  fmeiden  nach  ihrer 
Reflexion  die  Achse  in  fiinin  Punkte,  der  dem  Scli<itrl  des  Spiefrels  njUier  lio!?t 
als«  der  Brennpunkt,  und  dit«  in  ungleicher  Entfernung  parallel  zur  Achse  auf- 
fmUenden  Strahlen  sehneiden  sich  nach  ihrer  Reflexion  gegenseitig  in  Pnnktcn,  die 
dnrcbaus  nicht  zusammenfallen  j  sondern  eine  gekrflmnite  Flftche,  die  sogenannte 
kaustische  Flüche,  bilden.  Eine  durch  die  Achse  gelegte  Ebene  schneidet  diese 
Fläche  in  eim  r  k  iiistisrhrn  Linio  (Di  akaustilta,  Hd.  IV,  pag.  347).  Gäios. 

Katakiambar,  Wur/.el  aus  West.ifrik.i  von  unbekannter  Abstammung,  angeb- 
lich sehr  giftig.  Der  Querschnitt  zeigt  vier  primäre  breite  Markstralilcn,  zwischen 
denselben  »chmälere  sekundäre^  die  Ivinde  enthält  liaphideubUndc)  von  Calcium- 
oxalat (Chem.-Zeitg.,  IHkh). 

Katalepsie  (^/.aTaXxjjLfiavav  festhalten,  starr  und  unbeweglich  machenj,  Starr- 
sacht,  ist  ein  knmlümfter  Zustand  des  Nervensystems,  wo  bei  völiig(>m  oder  nur 
teUwelsem  Ausfall  des  Bewnfitseins  und  der  SeosibilitSt  die  Willkfirbewegungen 

verloren  gehen  und  die  Glieder  in  jener  Stellung  verharren,  welche  sie  beim  Ein- 
tritte des  Anf'tll» li;ttttMi,  oder  in  dit'  sie  von  anBiMi  her  versetzt  wurden.  Letztere 
am  meisten  cliarakleristische  Erscheinung  wird  als  Flexibilitas  cerea  (wäciiserne 
Biegsamkeit)  bezeichnet.  8chliel^lich  folgen  die  Glieder  dem  Zuge  der  Schwere. 
Die  Starrsacht  tritt  gewöhnlieh  in  wiederholten  Anfftllen  auf.  Die  Körpertemperatur 
kann  wAhrend  des  Anfalles  bedeutend  herabgesunken  sein;  die  Atmung  ist  bis- 
weilen verlangsamt  und  ungleichm  illiL'^:  dt  r  Puls  x  Upikt  nn  !  iner;  die  Pupillen 
reagieren  träge.  Die  Hysterie  ist  die  liautigstr  l  rs  icln  der  Katalepsie.  Auch  vom 
Blitzschlag  Getroffene  zeigen  mitunter  diesen  Zustand.   —  S.  auch  Scheintod. 

SOMBR. 

Katalysatoren,   unter  Katalyse  versteht  man  die  ErbOhunfr  besw.  die 

Verminderung  der  Geschwindiirkt  it  einer  chemischen  Reaktion  durch  Btoffe,  die 
an  der  Reaktion  selbst  nicht  ti  ihu  hnnMi.  Diese  Stoffe.  «Üp  din  1?(  srldonnigung  oder 
Verlangsjmiung  der  Reaktion  heibcit (Ihren ,  werden  Kalalysatoreu  genannt.  Der 
Ausdruck  Katalyse  (Auflösung)  stammt  von  Bkuzelius.  Längst  bekannte  licispiele 
der  Katalyse  nnd  die  beschleunigende  Wirkung,  welche  Sfturen  auf  die  Verseifnng 
Ton  Estern  oder  auf  die  Inversion  des  Rohrsnckers  ansttben.  Wird  eine  w  ässcrige 
Robrzuckerlüsung  mit  verdfinnten  Säuren  versetzt,  sn  vollzieht  sich  die  Reaktion: 
C,2  Hj2  Oji  +  n,  0  =:  2  C«  II, .  <  Hierbei  ftndert  die  Silure  ihre  Konzentration 
nicht.  £a  hat  sich  nun  bei  allen  katalyüschen  VorgHugcn  gezeigt,  daß  es  sich 
stets  um  Reaktionen  handelt,  die  auch  ohne  Katalysator  vor  sich  geben.  So  findet 
die  Inversion  des  Rohrsackers  schon  in  wässeriger  Lfienng  statt,  aber  so  langsam, 
daß  de  iwaktieeh  nicht  zur  Geltung  kommt.  Die  Wirkung  des  Katalysators  ist 
also  stets  nur  eine  Änderung  dor  Geschwindiirkoit  ilir  Reaktion,  aber  niemals 
kann  durch  einen  l\atalysator  eine  Reaktion  bewirkt  werden,  die  sich  nicht  auch 
ohne  ihn  vollziehen  könnte,  oder  die  ohne  ihn  in  entgegengesetztem  Sinne  ver- 
Innfen  wUrde. 

Zu  den  Katalysatoren  im  weiteren  Sinne  gehören  auch  die  organischen  Fer^ 
mente  (s.  Bd.  V,  pag.  212). 
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Die  Menge  des  Katalysators  ist  im  Verhftlioi»  zu  der  durch  die  ReaiktioD  um- 
gewandelten Stoffmenge  in  der  Regd  verschwindend  klein.  Bm  allen  unter  Wa»e^ 
aofnabme  oder  Abspaltung  von  Wasser  vor  sieh  gehenden  Ko.iktionen  scheiaeü 
Säuren  und  Basen  kat.tlytiscli  /.ii  wirkon.  nnd  rwar  ist  ihre  Wirkaug  proportional 
der  Konzentration  der  Wasserstoff-  be/w.  Ilydroxylionen,  Zu  den  am  ISn^ston  W- 
kauuteu  katalytischeu  Wirkungen  gehurt  die  Entzündung  deä  Wasserstoffs  durdi 
fein  verteiltes  FUtin  (DÖBBBBiintBscliee  Fenerzeng).  Von  großer  technischer  Be- 
dentong  fflr  die  Darstellnng  der  SehwefelsKure  iai  neuerdings  die  ebenfalls  durch 
fein  verteiltes  Platin  bewirkte  katalytische  Vereinigung  von  Si-hwefeldioxyd  und 
Sauerstoff  geworden.  Andere  bekannte  katalytische  Vorgänge  sind  die  Zersetzung 
des  Wasserstoffsuperoxyds  durch  lirauusteiu  und  die  Beschleunigung  der  Unisetzanf 
zwischen  Wasserstoffsuperoxyd  und  Jodwasserstoffsäure  durch  ganz  geringe  Mengea 
von  Ferrosahen. 

Negative  Katalysatoren  nennt  man  diejenigen,  die  eine  Verlangsarauug 
ohuT  Rc.iktion  licibeiführen.  S(»  wird  die  Oxydation  des  Natriumstilfits  dtirrh 
Bai)*  rstoff  durch  sehr  geringe  Mengen  mancher  organischer  tiubstanzeu,  z.  B.  Manoit, 
auüerurdcutlich  verzögert. 

Kolloidale  Hetallösungen  besltien  dieselbe  katalytische  Wirknng,  wie  die  Metalle 
selbst.  ESne  kolloidale  natinldsnng  erinnert  in  ihrem  Veilialten  in  mancher  Hin- 
sicht an  dasjLlli^^e  organischer  Fermente,  weshalb  sie  von  Bredig  als  ein  „anor- 
ganisches Ferment^  bezeichnet  wurde.  Diose  Analofrio  zeigt  sich  besomltTs  dariD, 
daß  sie  durch  gewisse  Stoffe,  die  sich  den  Orgauisuieu  gegenüber  als  starke  Gifte 
erweisen,  wie  Blausäure  und  Schwefelwasserstoff,  ebenfalls  „vergiftet",  d.  h.  DD- 
wirksam  gemacht  werden  kann. 

Die  eigentliche  Ursache  der  Wirkung  der  Katalysatoren  ist  nicht  bekannt.  VAn 
K\U\  ihrer  Wirkunirs"\vi'iso  erliillt  man  vielleicht  durch  fols^enden ,  von  (  )stwat-d 
herrührenden  Vergleich.  Man  denke  sich  ein  Kilderwerk,  dessen  Achsen  sich  mit 
großer  Reibung  bewegen  und  das  infolgedessen  nur  langsam  läuft.  Bringt  man 
etwas  Ol  an  die  Achsen,  so  erfolgt  der  Ablauf  jalsbald  viel  schneller.  DerWirknng 
des  Öls  ist  die  des  Katalysators  an  vergleichen,  anch  insofern,  als  das  Ol  darek 
seine  Wirkung  nicht  verbraucht  wird.  M.Sciioi.11: 

KAtain6niOII  (xsrol  und  {mJv  Monat),  Menses,  Menstruation,  die  beim 

AVeibe  während  der  Fortpflanzttngsperiodc  allmonatlich  auftretende  Blutun?  aus  den 
Genitalien.  In  ZwischenrfhiTnen  von  etwa  28  Tagen  reift  in  einem  der  Eierstöcke 
ein  Ei,  sprengt  seinen  Balg  und  wird  durch  die  Muttertrompeten  hindurch  der 
Gebärmutter  zugeführt.  Gleichzeitig  mit  diesem  Vorgange  tritt  Blut  ans. 

WAbrend  der  Schwangerschaft  und  während  der  Zeit,  wo  die  Frau  ein  Kind 
stillt,  erscheinen  in  der  Hegel  keine  Katamenien.  Das  Ausbleiben  derselben  >»ird 
aber  ancli  bei  nianni;j:faclien  Erkrankungen  des  Oescliloehtsapparates  und  bei  vieleu 
AllL'-'MncinerkraukuDgen  beobachtet  (^.  I>vsni. enorrlioe).  T'nter  pathologischen 
Verhaiinisscn  kann  der  Blutverlust  bei  den  Kaiamenien  so  groß  werden,  daß  daraitö 
Oefahr  fflr  das  Leben  der  Frau  erwächst  (Menorrhagie.)  —  Vergl.  Brunst 

KätäpäSmä  (^»aTxrzTCCü  bestreuen)  =  Streupulver. 

KSlt&phOrd  (y.xxxfi^  hinuntertragen),  tiefer,  dem  Kuma  ähnlicher  Schlaf. 

Kätflph0r6S6  (■/,x--x'^r>zi(<)  herahfilliren)  wurde  ein  Heilverfahren  trenannt,  bei 
welchem  flüssige  Arzneien  mittels  elektrischen  Stromes  einverleibt  wurden.  —  Die 
Anneilösung  wurde  in  die  entsprechend  geformte  positive  Elektrode  gefüllt  und 
man  erwartete,  daft  sie  durch  den  Körper  hindurch  gegen  die  negative  Eldttrode 
Wi  l  l  hingeführt  werden.  Es  zeigte  sich  aber,  daß  die  Strombahn  Sich  beim  Ebtritl 
i  1  )ie  Haut  derart  verbreitert,  dafl  eine  Wirkung  auf  tiefer  gelegene  Organs 
nicht  erzielt  werden  kann.  M. 

KataplaSma,  der  Wortbedeutung  nach  jed.-s  Mittel  zum  Anf streichen  (/.ztx- 
lekMuta  aufstreicheu,  bestreichen)»  daher  ursprünglich  zur  Bezeichnung  von  Salbeu, 
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Pflaster  und  Scbuiiiike  gebraucht,  ist  jetat  aushchlieOlich  Be/.ei<  liiiuiifr  lür  außerlieh 
zu  applizierende  Hassen  von  der  Kousistenx  einea  wciclieu  Breis  (Latwergeukon- 
^»tens),  dem  deotoehen  ^BreiumechUg"  entsprechend.  Dieselben  dienen  in  der 
Rej^el  nur  als  Trager  feuchter  Wilrrae,  teils  um  bei  vermehrter  ßpaunuug  erschlaf- 
fend uiul  sriiinorzstillend  und  vermittelst  Innererer  Eiiiwirkiiiiir  atif  «He  HjuMmnis 
emeichond  und  inazorierond  zu  wirken,  oder  um  bei  Entzündung  ZtTttjilung  oder 
Eiterung  (Maturationj  zu  befordern.  Diese  einfachen  oder  erweichenden  lirei- 
nm  seh  lüge  lassen  sidi  mit  mehligen  nnd  mehlartigen  Pflanaenteilen  (Weizen-, 
Gersten- ,  Roggen-^  Bohnenmebl)  fttr  sich  oder  untereinander  nnd  mit  Weizenldeie 
gemischt,  Hafergrütze,  Stärkemehl,  Brotkrume)  oder  aus  schleimig-öligen  vegeta- 
bilischen Substanzen  in  Form  des  Palvers  oder  der  feinen  Sppzios  f i.oiusamenniehl, 
Leinkuchen ,  Speeles  emoilifntes)  in  der  Weise  bereiten ,  dali  man  dieselben  iu 
der  Dütigen  Menge  Wast^er  oder  Mileh  bei  gelinder  Warme  verteilt,  hi&  mau  eine 
gleichraUlige  nnd  ansanunenhUngende  Masse  von  der  erwfinsehten  Konsistens  erh&lt. 

Bei  uns  werden  dieselben  meist  im  Hause  des  Kranken  bereitet  und  in  der 
Apotlit'kt'  nur  die  dazu  vorscliriebencn  In^Tcdientien  abgegei)en ,  während  die 
l'Iiarinakopoen  von  Hcl^'-icti,  England,  Frankreich  und  Spanien  hosondere  Vorschriften 
für  vom  Aputtieker  zu  bereitende  einfache  Kalaplasmon  geben,  die  selbstv  erstftnd* 
lieh  ex  tempore  zn  bereiten  sind.  Der  Bret  wird  in  TQcber  geschlagen  und  ge- 
wöhnlieh lauwarm,  zur  Brsielong  der  Hataration  warm,  bei  BotsUndttngen  auch 
kühl,  entweder  direkt  auf  die  bloße  Haut  oder  reinlicher  indirekt  auf  den  mit  Tüll 
oder  ('«a/.e  bedeckten  leidenden  Teil  peloirt,  welchen  man  zweekmäßig  mit  Wnchs- 
taffet  oder  Uuttapcrchapapier  umgibt.  Man  wechselt  dasselbe  roiadestcns  zweimal 
täglich. 

Im  Oegensatse  su  den  einfachen  Breiumschlägen  stehen  die  Cataplasroata 

eompoäita  s.  medicinalia.  die  man  durch  Zusatz  medizinischer  Subst,iu/eu  d:ir 
stellt.  Es  werden  die  wirksamen  Stoffe  entwedei-  mit  den  stundteilen  des  ein- 
fachen Hreiumschlages  gemischt  (/.  H.  zerkleinerte  Folia  Belladonnae,  Conii,  Hyos- 
cyami,  Capita  Papaveris  zu  schmerzlindernden  Breiumschlägen  [Cataplasmata 
anodynaj,  gerOstetete  Zwiebeln  zn  reisenden,  Karbolsänre  an  antiseptischen 
Kataplasmen)  oder  man  appliaiert  Flüssigkeiten  (Bleiessig,  Opiomtinktiir,  Bilsenöl) 
auf  damit  getränkten  Lflppchen ,  oder  Salben,  Extrakte,  Gerate  (z.  B.  ünguentum 
basilicum,  Opiumextrakt),  auf  Läppchen  jrestrichen,  oder  Arzneipulver  (Pulv.  Opii, 
Eichenrinde)  auf  die  oberflache  des  fertigen  Breiumschlages,  am  besten  nimiittelbar 
vor  Anlegung  desselben,  oder  man  kombiniert  beide  Methoden  miteinander,  wie 
das  im  Cataplasma  carbonis  der  englischen  nnd  portugiesischen  Pharmakopöe  der 
Fall  ist.  An  Stelle  des  Cataplasma  simplex  dient  für  viele  Mittel  auch  die  (llyzerin- 
salbe  als  Vehikel  für  ansneiliche  BreinmschlAge ;  in  ein/einen  F.'Ulen,  z.  B.  für  die 
Aufnahme  von  Liquor  Xatri  chlorati ,  weißer  Bolus.  Kiu  direkt  einem  wirk- 
samen Stoffe  bereitetes  arzneilichcs  Kataplasnia  ist  das  aus  Scnfniehl  mit  Wasser 
bereitete  Cataplasma  epispasticum  s.  sinapisatnm,  bekannter  unter  dem  Namen 
6inapismus;  aueh  gehört  daan,  obschon  bei  uns  ebenfalls  selten  als  Kataplasma 
l>ezeichnet,  das  Plnmbnm  tannicum  pnltiforme  (Cataplasma  ad  decubitum).  In  ein- 
zelnen medikamentösen  Kataplasmen  wird  die  zur  Bereitung  dienende  indifferente 
Flüssigkeit  durch  eine  aktive  ersetzt,  z.  B.  durch  Essig  (im  Cataplasma  acetatuoi). 
Der  Breiumschlag  kann  auch  zur  Applikation  von  gasförmigen  Stoffen  dienen, 
a.  B.  Yon  Chlor  in  dem  Cataplasma  cblorinatum,  von  Kohlensäure  in  dem  noch 
jetit  in  England  als  C.  fermenti  offizinellen  gärenden  Teig  aus  Koggenmehl.  Ein 
eigenartiges  medizinisclies  Kataplasma  ist  nocli  d:i>  /u  '  -1  stiindiir«  n  t"'l)erschl;lirnn 
benutzte,  aus  gesiebter  Mooierde  und  siedendem  Wasser  bereitete  .M in e r ;i  1  moor- 
Kataplasma.  Auch  die  offiziueilen  medikumcutöseu  Breiumschläge,  deren  (>ebrauchs- 
daoer  vom  Arzt  bMtimmt  wird,  sind  extemporale  Bereitungen. 

An  ßtelle  der  Breiumschläge  hat  man  in  neuerer  Zeit  verschiedene,  in  weit 
dnfacheror  Weise  und  mit  lm  oßerer  Reinlichkeit  zu  handhabende  Formen  gesefzt, 
welchen  man  aum  Teil  die  Bezeichnung  i^taplasma  belassen  hat,  obschon  sie  weder 
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«ofg^triehen  werden  können)  noeh  dafi  von  BreikonBtetens  die  Rede  sein  kann.  & 
ttnd  die  jetzt  allgemein  gebrttochliciien  Senfpftpiere,  ferner  mit  aehleimigen  8nb- 

etan/cn  imprägnierte  oder  llbenogene  Gewebe,  die  beim  EUntauchen  in  Wasi^er 
inifq lu  llen  (z,  B.  mit  Karratrheensrhieim  impräfrniorte  und  trockengeproßto  Watte 
im  (  ataplasme  instantHne  von  i^Ki.iKViEE.  mit  jjcins  iniensclilcim  getränkte  Banm- 
wolle  in  IlAMiLToxt»  Kataplasma,  mit  einer  Lage  von  Eibioch-  uder  Malvenbl&tteni 
bellte  Butter  ans  Kanevas  in  den  Cartona-cataplamnee  von  Bbrkabd,  mit  Farins 
Lini  Aberzogene;}  Banmwolbseng  im  sogenannten  Cataplasmc  compresse  Jouiiqne 
inalterable),  oder  es  werden  stark  iiHbibitionsfähige  Zeuge  (wie  Spouiriopiline  oder 
der  sogenannte  Kataplasmastof f  von  Blatix  und  das  au«  einer  papierartif^eu 
Masse  bestehende  Cataplasma  arteiiciale  von  A,  und  L.  Volküau.sex)  in  Wasser 
oder  Ifneilago  oder  meidikaraentOse  FKtesigkeiten  eingetaucht  Brsati  d«*  mäA' 
artigen  und  sehleimigen  8nbst&nzen  dnreh  gallertartige  Kieselsftare  (Hanobot)  ist 
nicht  durchgedrungen* 

Noch  weniger  passend  ist  der  Ausdruck  Kataplasma  bei  den  nm  Zink  und 
Kupferplatten  mit  feuchten  Zwischenlagen,  oben  mit  wrissenlichtem  Stoffe  ond 
unten  mit  Bauuiwulie  (iborzogeueu,  zum  Auflegen  aut  die  iluut  zur  Erzielung  von 
Behweiß  bestimmten  Cataplasmes  galraniqnes  von  Rbcamibb,  —  8.  andi  Cn- 
se h  1  äg e.  (t  Ta.  Evtnunt)  J.  Moiixn. 

K&tftplSXiB  (xaT9cic>.i99»nk)  niederschlagen)  ist  die  KehrecklShmung. 

Katarakta  {^/.xzx^ixKV^;  Wasserfall ,  Übersetzuug  des  griechischen  Hypo- 
diychis  =  Berinuuug,  Unterlaufung  [in  der  PupilleJ),  grauer  Staar,  bezeiclinet 
eine  Trflbnn^  der  Augenlinse  bis  zur  vollstftndigen  Undnrehrichtfgkeit.  8ie  eat- 
steht  entweder  infolge  einer  Verletzung  (traumatische  Katarakta),  oder  infolge  •  itirr 
Allgemeinerkrankiiiig  (z.  H.  der  Zuckerliarnruhr).  oder  sie  stellt  eine  Altersver.ui.l" 
rung  vor.  In  seltenen  Fallen  i<?t  die  Katarakta  angeboren.  Die  mit  grauem  Nitar 
Behafteten  besitzen  noch  Licht empfindung  und  können  mit  Aussiclit  auf  Erfolg 
operiert  werden,  indem  die  getrabte  Linse  in  kunstgerechter  Weise  aus  dem 
Auge  entfernt  ndrd.  Die  lichtbrecbende  Knift  der  Linse  wird  dnr^h  eine  Staar- 
brille  ersetzt.  Kann  ein  am  grauen  Staar  Erkrankter  hell  und  dunkel  nicht  unler- 
scheidcn,  dnnn  li\ßt  sich  von  einer  Operation  nichts  erwarten  ,  weil  nebst  der  Linn' 
auch  die  iiditenipfindenden  Elemente  des  Auges  erkrankt  sind  (Cataract^i  compli- 
cata). Medikamente,  welche  die  trUbgewordeue  Linse  aufzuhellen  vermögen,  keaees 
wir  nicht.  M. 

Kftt&n*h  (:/.x-:xzpita  ich  fließe  herab),  ursprünglich  auf  die  Nase  bezogen,  wird 
jetzt  von  jeder  mit  Absonderung  von  Semm  nnd  Sehteim  verbundenen  Bntsandong 

der  Schleimhäute  gebraucht 

Katarrtibrütehen  von  isslbib,  s.  issieib,  pag.  i66.  zam, 

KatarrhinitteL  von  Dr.  Sihfson,  besteht  aus  Reis-  and  Haismehl,  Veilehea- 
wurzel  und  Lakritzen.  —  Emser  KatarrliplUeil  nach  Pharm.  Ztg.,  1885:  Zucker 
Gummi  arabic.  Emser  Quellsalz  O  f?,  Isländ.  Moos  0  4.  —  VoSSiSCho  Katarrh- 
pillen sollen  den  llAGEKschen  analog  /.nnrimmengeset/t  sein ,  nur  daß  sie  stsUt 
€hiuidinsulfat  finchonidiusulfat  enthalten  und  mit  kakiio  tiberzogen  sind.  — 
Katarrh  remedy,  Dr.  Sagbs,  von  R.  V.  Plbrce  gegen  Lungeuleiden.  AeitL 
earbolic  0*5,  Camphor.  0'5,  Natr.  chlorat  10*0  in  Vs  ^i^^r  H^O  zu  lOsen.  Zqbi 
ESnsangen  in  die  Nase  (HAGBft).  Kocas. 

Kätarrhpillen  von  haqbb  s.  Bd.  vi,  pag.  157.     Katarrlibrfitchen  voa 

MÜLLER  sind  (nach  Haobr)  Vbg  schwere,  etwa  2%  Salmiak  enthaltende  Pastillcu, 
ans  Ztiekor  und  einem  Infnsom  aus  äUfiholz  nnd  Sternanis  bereitet  und  mit  Feuchel- 
öl  parfümiert.  übkikl. 

Katatonie  (x7.T7-T£'!v<ti  anspannen)  ist  eine  geistiire  Erkrankung,  die  mit  all- 
gemeiner Muskelspannung  cinbergeht,  wobei  die  Kranken  viele  Stunden  lang  in 
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deu  ttabequcmsteii  Stelluageu  regungslos  verharren  künneu  und  uieibt  ileu  Aufdruck 
•tiUen  Staimeos  oder  ▼erhaltener  Angst  im  Oerietate  zeigen.  Hanebmal,  nach  Wochen 
oder  Monaten  erst,  werden  diese  Pati(  nti  n  fiir  weui^re  Minuten  plötzlieh  agil,  fliofieo 
Torwirrte  kurze  6.1tzo  oder  nur  einige  Worte  in  höclistein  rnwilh'n  hnnor.  können 
dabei  gegen  sich  und  <iio  T'nigegend  gew.nlttJltijr  werden  uiul  {rlcich  darauf  ver- 
fallen sie  wieder  in  deu  früheren,  regungslosen  Zustand.  Diese  Erkrankung  dauert 
gew(Vhiilidi  ein  Jahr  und  gebt  entweder  in  Verblödung  Aber  dw  F&lle)  oder 
in  Oenesang.  Im  leteteren  Falle  geben  die  Patienten  an,  dnB  aie  wie  ans  einem 
Traume  erwaeht  seien.  Somib. 

Katayamas  Reaktion  auf  Kohlenoxyd  im  Blute.  Da»  an  nntertncliende 

Blut  wird  mit  dem  öOfachen  Volum  Waaser  verdünnt.  10  ccm  dieser  Ldsong  wwden 
mit  0'2  erm  frelhem  Schwefelammon  und  etwa  O  f?  rrm  30' '^^i^-^or  Epsiprsfiure  ver- 
setzt, so  daß  die  Flüssigkeit  schwach  sauer  reugiert.  Nürnmles  Blut  nimmt  dabei 
eine  grüiigraue  bis  rötlich  grüngraue  Farbe  an;  bei  Anwesenheit  von  Kohleuoxyd 
indes  tritt  eine  sehön  rosenrote  Fflrbnng  auf  (Virchows  Archiv,  114,  53). 

ZiainK. 

KatechU  s.  Catechn,  Bd.  ID,  jpag.  417. 

KateChubraUn.  Bezelchnuug  fUr  eine  kleine  (iruppe  nicht  einheitlicher  sub- 
st  iiitiw  r  Farbstoffe,  welclie  Baumwolb'  im  seifonhaltiiren  Glaubcrsal/hMd"  katechu- 
braun  färben.  Die  direkten  FärbiuiL'«-!!  besit/.en  nur  geringe  \V;i>i  In  riithcit ;  sie 
werden  daher  auf  frischem  Bade  mit  KuUumdichromat,  Kupfersuüat  und  Kssig- 
•iure  Vt  Stunde  kochend  bebandelt,  wodurch  die  Waeehechtheit  wesentlich  erhöht 
wird.  GAawwiNiyr. 

Katera  oder  Knteragnmmi  ist  ein  dem  Tn^ant  Shnlicbes,  nach  Royi«e 

aus  dem  Stamme  von  Cochlospernnim  Gossypium  DC.  freiwillig  austretendes 
Produkt.  Dymock  beschreittt  es  als  weüj  oder  ^-elblich,  meist  wurmförmig,  qner- 
rissi^i",  mit  der  Neigrnni;.  sieb  in  flaebc  Scbiippeii  zu  spalten.  Hefenehtet  quillt  es 
zu  einer  klumpigen,  durchscheinenden  Gallerte,  welche  auch  in  viel  Wasser  sich 
spirlich  lOst.  Es  enthilt  nach  Wissnkk  (Rohstoffe  d.  Pflanaenr.,  2.  Aufl.,  1, 1900) 
15*3^0  Wasser  und  gibt  l'98Vo  Asche.  j.H. 

Kathy  Khat,  ist  der  abessinische,  nicht  der  arabische  Name  fflr  Catha  e  du  Iis 
FOBSK.  (Celastraceae),  deren  BiAtter  in  Ostafrika  und  Arabien  als  Genußnittel  vor* 
wendet  werden.  Bio  sind  kurz  gestielt,  elliptisch,  stumpf  gesägt,  bis  5c»«  lang, 
kahl.  Der  .AufffnU  derselben  schmeekt  angenehm  aromatisch,  erregend  wie  Tee 
oder  Kaffee.  Der  verniuteto  Coffeingehalt  derselben  hat  sieii  nicht  bestätigt,  doch 
fand  Flückigeb  ein  anderes  Alkaloid  in  selir  geringer  Menge,  das  Katin,  welches 
▼on  A.  Bkittee  genauer  untersucht  wurde. 

Nach  DBFLEBS  (Joom.  de  Pharm,  et  de  ('Inmie,  1890)  sieht  man  die  Pflanzen 
aus  Abl*"j-»'r!K  Man  »'nitct  n-irli  ,1  .labrv'n  dir  l'.liitter  und  im  i.  .lalire  die  aus  den 
verschonten  Knospen  zur  Eiitwickelung  gekommenen  beblätterten  TrielM'.  Die  letz- 
teren sind  die  geschütztere  Sorte,  welche  in  spindelförmigen,  mit  i'almblätteru 
umwickelten,  etwa  40  Triebe  enthaltenden  Paketen  in  den  Handel  kommen. 

Der  Strauch  wird  mit  Erfolg  auch  bei  Lissabon  und  an  der  Riviera  kultiviert. 

literatur :  A.  Bbru,  PbMnDakogn.-di6m.  Unten,  d.  Catha  ednlia.  Strafibois  1900.   J.  M. 

Kathaeretlka  (^ca^atp^to  Ternichten,  zerstören),  schon  bei  Oalbn  gebrauchte 
Bezeichnung  fflr  die  weniger  intensiv  wirkenden  Ätzmittel  (s.  d.).  Auch  adjek- 
tivisch in  Mixtura  cathaeretica,  einem  aus  Auripigment  und  OrttoqMUI  berei- 
teten mittolalterlichen  K<diyrium  (Collyre  de  LANFitAXC). 

Kathairin,  ein  Reinigungsmittel  bei  Bierpressionen,  ist  nach  Kbeis  gepul' 

vertes  Atznatron.  Kochs. 

Katharin,  ein  Fleckenreinigungt^mittel,  ist  Tetrachlorkohlenstoff  (s.  Car- 

boneuni  tetrachloratnm,  Bd.  Ifl.  pag.  Sbü).  Zamnic. 

Be»I-KDX7lüop«ili«  der  gei.  PbAnDUie.  S.AnX).  XU.  g4 
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Käthärol  (Medizinisches  Warenhaus-Berlio),  empfohlen  als  Mundwasser  und 
als  Desinfisien«  spesdell  für  die  Angenheilkiiiide,  soll  eine  aromatisierte  Waner* 
stoffsnperoxydldsnng:  seto.  Zdik. 

Kathartika.  Diese  sehr  ^brftQchliebe  BeseidiniiDg  fQr  AbfUhmiittel  (tos 
x«^x^  reinigen)  deutet,  wie  die  lateinische  Benennung  Pnr^antia,  auf  die  Vor- 
stelliiiigr  f'inor  Hofreiung  des  Darmes  und  des  Köipers  von  Unreinigkeiten  bin. — 

S.  AbfCihriiiittel,  Hd.  I,  pap.  14. 

Kathartin  (Katlurtlnsäure)  ist  die  von  Draoexdorff  und  Kübly  mi^  den 

Si'iinosldiittprn  nls  wirksamer  Hestandteil  isolierte  Substanz.  Nach  Tschikch  und 

lIiKi'K  (Areh.  d.  i'lianu.,  1000)  ist  Kathartin  ein  unreines  Glykosidgemiseh,  welche 

bei  der  Spaltung  Ghtysopbansänre  vnd  Emodln  vom  Schmp.  224<>  liefert 

Obstbilk. 

Katheter  sind  zviindrischt'  Roliion,  welche  dazu  dienen,  in  einp  Knrperliulilo 
-  Blase,  Mafien,  EusTACHische  Ohrtronipi'to,  Kehlkopf  —  eingefUlirt  zu  werden, 
entweder  den  Inhalt  der  Hohle  zu  entleeren  oder  ein  Medikament  in  dieselbe  ein- 
zubringen. Die  ffir  die  Blase  bestimmten  Katheter  sind  stair  oder  biegsam;  letztere 
beseiehnet  man  als  elastische  Katheter.  Die OberflSehe  der  Katheter  mn0  glatt» 
ihre  Spitze  gut  abgerundet  sein:  vor  ihrer  Spitze  haben  sie  eine  oder  swei  Öff- 
nungen, Fenster,  dio  Spitzo  seihst  ist  "geschlossen,  denn  eine  Öffnung  au  dieser 
Stelle  wird  leicht  dureli  liie  SclileimliMut  der  15lnso  vorlp^rt.  Die  Metallkatheter 
sind  der  Harnröhre  eutsprei^htnid  gokrüiuiut.  Daniii  uiuu  die  Richtung  des  ge- 
krümmten Teiles  aneh  beim  bereits  eingeführten  Katheter  kennt,  sind  vor  seiaeii 
ftußeren  Ende  zwei  längliche  Metallringc  angelötet;  die  Richtong  der  Krflmmnog 
steht  senkrecht  auf  der  Ebene  der  Metallringe.  Diese  Ringe  bezeichnet  man  ak 
den  P;ivillon  des  Katheters.  (An  den  elastischen  Kiithetern  nrirntiert  itian  sich 
durch  eine  am  offenen  Ende  angebrachte  Bezeichnung  oder  durch  ein  daselbst 
befindliches  Kantschukkuöpfcheu.)  Unter  den  biegsamen  Kathetern  ist  der  weichste 
der  sogenannte  NSLATON-Katheter  aas  vulkanisiertem  Kantsehuk.  Es  ist  nnmOgUdv 
mit  diesem  Katheter  /.u  vcrletsen,  doch  kann  man  mit  ihm  einen  größeren  Wider- 
stand nirht  tiberwinden,  in  luMM  r  or  Zeit  versieht  man  die  NKf-ATOx  Katht  tpr  auch 
mit  einem  etwas  starreren  Emii'  und  biegt  dieses  wulil  ;uu'li  m.  i  cm  l.m;;  in 
stumpfem  Winkel  —  coude.  Lange  liegen  gelassen ,  werden  diese  Kautscliuk- 
katheter  sprSde;  es  ist  nötig,  vor  dem  Gebranehe  sie  dnreh  Ausziehen  anf  ihre 
Festigkeit  za  prüfen;  denn  es  ist  schon  der  Fall  vorgekommen,  daß  ein  ein^ 
führter  Kautschukkatheter  beim  Herausziehen  abgerissen  ist.  Ist  ein  Kautschok- 
katheter  einmal  beölt  worden,  dnnn  wird  er  nicht  brüchig,  aber  durch  das  Öl«n 
wird  er  weicher  und  noch  weniger  geeignet,  irgend  einen  Widerstand  zu  uber- 
winden. Nene  NÄLATON-Katheter  werden  am  besten  in  Federweiß  aufbewahrt  Die  an- 
deren biegsamen  sind  die  „franxOsiseben**  elastischen  Katheter.  Sie  bestehen  aoi 
einem  Baumwoll-  oder  Seidengewebe ,  welches  durchwegs  mit  einer  dicken  un- 
durchlrjssiir»  II  L  u  kschichte  überzogen  ist.  Die  Spitze,  dns  vesikale  Ende,  ist  ab- 
gerundet ^zylindrisch)  oder  leicht  zugespitzt  (koniseli)  oder  zugespitzt  mit 
einer  kleineu  kugelförmigcu  x\nschwellung  (konisch  geknöpftj,  ca.  1cm  weit 
aufwärts  gebogen  („Mercier",  condö)  oder  diese  und  etwa  3«in  weiter  gegen  das 
änfiere  I^de  eine  zweite  Anfbiegung  tragend  (bicoudö).  Die  nur  mehr  selten  venren- 
deten  englischen  Katheteruntorscheiden  sich  von  den  französischen  nur  diuxh  weit 
höhere  Festigkeit :  sie  werden  rr-t  durch  Eintauchen  in  warmes  Wasser  liiojr^rim 
macht  und  behalten  die  gegclRiie  Form  durch  einen  eingeführten  Draht  (^Maudrin). 

Die  Katheter  werden  ihrer  Dicke  entsprechend  numeriert;  dasselbe  gilt  aoch 
fflr  Sonden  (Bougies).  Bs  sind  zweierlei  Arten  der  Numerierung  im  OebranclM: 
die  fruniiO«isclie  iukI  die  en;i;lise]ie.  Bei  der  französischen  gibt  die  Nummer  des 
Dun;hmesscr  in  Dritteileu  ile>  Millinioters.  Französisrlie  Nummnr  1')  ])esagt  also, 
daß  der  Katheler  oder  die  Sonde  einen  Diirchniesser  von  '» ;/»m  hat.  Bei  koniüchoo 
Instrumenten  bezieht  sich  dieMumuier  auf  den  dickeren  Teil  desselben. 
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Die  euglische  Numerierung  bezeichnet  mit  1  das  KaUber  von  P/tmm  Durch- 
messer; mit  jedem  folirenden  Vt  atejgft  die  Nnminer  am  1 ;  engUiich  Nr.  2 
beseiebiket  deo  ein  Kaliber  too  2imi»^  Nr.  8  ein  solches  von  Ans  d«r 

englischen  Xnnimer  findet  man  dus  K  iliber  in  Millimetern,  wenn  man  zur  Zahl 
noch  2  hinzuzahlt  und  die  Runinic  durch  2  dividiert;  englisch  Nr.  in  ontspricht 
als«)  cineiu  Durchmesser  von  (iO -(- 2) :  2  —  H  mm;  nach  französischer  Ik/.*  ichuung 
gibt  das  Nr.  18.  Von  den  folgenden  zwei  Zahlenreihen  gibt  die  obere  die  eng- 
lischen,  die  untere  die  ilmen  entsprechenden  fransMiseh^  Nnmmero  an,  wobei 
BmehteUe  eines  Diittehnillimeten  bei  der  Umreehnnng  Temachlfissigt  sind. 

Ensl.     1    2  3  4    5    6     7     8    9    10  11    12   13   U   16   16   17  18 
Frans.    4  6  7  9  10  18  13  16  16  18  19  21   22        85  27  26  90  ' 

Die  Desinfektion  der  Katheter  kann  nnr  bei  Metallinstramenten  durch  Ans» 

kochen  vorgenommen  werden:  ♦»l.istisf'hp  K  ith»  tor  wnr  len  mittrlst  strömenden 
Wasserdainpfes ,  eventuell  mit  Fornuiliu  (uuU  uachheri^er  Ahwai»cliUüg),  endlich 
durch  energisches  Abseilen  desinfiziert.  Zur  SchlUpfrigmachung  sollen  immer 
aseptische  Massen  verwendet  and  von  den  elastischen  Imtrameiiten  fttr  jeden 
Kranken  immer  dersdbe  Katbeter  gebrancht  werden.  PAaemtn. 

Katheterfieber  ist  die  Teniperatursieifrerunp',  wolrlic  mitunter  l)ei  Kinführuiiff, 
häufiger  beim  Venfteilen  eines  Kathetvr-s  in  der  Harnröhre  beobachtet  wird.  Sie 
ut  Torabergehend  and  gefahrlos.  Man  pflegt  jedoch  aach  das  im  Verlaafe  Ton 
Rr.iukheiten  der  Nieren  und  Hamwege  aaftretende  Infektionsfieber  fUschlieh  als 
Kathetei^  oder  Uamfieber  an  bexeichnen.  IC 

Kathode  . (iwra  hinunter,  d^o;  Weg)  nennt  man  die  in  einen  Elektrolyten 
getanchte  elektaronegative  Etektrode,  wdche  anf  dem  elektronegativen  Pole  der 
Batterie  verbunden  ist  und  an  welcher  sich  bei  d«r  Elektrolyse  der  elektropositiye 
Bestandteil,  das  Kaiion  (Ni,  Ca  Ag,  An,  H)  aasscheidet  GImoc. 

KatllOdBIIStrahta  sind  strahlende ,  negative  Elektronen,  welche  als  die 
freien  Atome  der  ans  MolekOlen  eines  sehr  feinen  Stoffes  bestehend  gedachten 

Elektrizität  gelten.  Diese  Annahme  ist  die  Schlafifolgemng  ans  den  Beohachtungen 
flbereinstimmender  Tatsachen  von  Seiten  hervorragender  neuerer  Forscher  und 
h»t  den  Vorzug  der  Erklärung  des  dualistisehen  Chamkters  th  r  Elektrizität,  wodurch 
sie  uebst  dem  Magnetismus  sich  wesentlich  vou  der  Warme  und  dem  Licht  uuter- 
schdden.  Bs  kann  aach  der  alles  darcbdringende  Äther  als  die  betreffende  Materie 
gelten,  welcher  auch  aus  Molekflien  nnd  Atomen  bestehen  muß,  die  gebundenen 
Elektrizitäten  als  ein  Zustand  dieser  Mnlrküle,  die  freien  ungleichnamigen  Elel^ 
trizität^n  als  Zustände  der  getrennten  Atome. 

Die  Kathodeustrahlen  entstehen  an  den  Kathoden,  den  negativen  Elektroden 
in  GBiasuEBsdum  and  GBOOKBSsehen  Röhren  and  haben  folgmide  Eigenschaften: 

Bie  selber  sind  ansichtbar  ^  veranlassen  aber  die  Entstdiang  andrer  Strahlen 
(s.  Fluoreszenz,  Röntgenstrahlen,  Radioaktivität). 

Sie  entfernen  sich  senkrecht  »reradlinitr  von  der  Kathtxh"  mit  einer  Geschwindig- 
keit von  100.000  Am  in  1  Sekunde,  einem  Drittel  derjeuigen  des  Lichtes. 

Sie  erzeugen  bei  Auftrefleu  auf  nicht  mctaUische  Körper  (Dielektrika)  durch 
Repalsion  Lichtschwingangen  in  charakteristischen  Farben  fflr  die  8toffe  (Phos- 
phor esxena).   Die  Innenwand  CR0OR£Sscher  Röhren  phosphoresziert  grün. 

Sie  setzen  sich  in  begegnenden  festen  Stoffen  in  Wärme  bis  zur  Weißglut  um. 

Sic  vprmöiren  auf  leicht  beweL-ü«!!»'  Körper,  ähnlich  wie  die  W&rmestrahlen 
auf  das  Bolometer,  mechanische  Wirkung  auszuüben. 

Bie  werden  von  angeniherten  Magneten  abgelenkt,  and  zwar  stets  nach  der 
gleichen  Seite,  von  dem  Eisenkern  eines  Elektromagneten  mit  Wechselstrom  ab- 
wechselnd nach  ent^i^egengcsetzten  Seiten,  der  Stromumwendong  folgend,  verhalten 
steh  also  wie  ein  elektrischer  Strom  in  einem  drehbaren  Leiter. 

24* 
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Von  ihn  [1  ^^etrofftne  Kürper  werden  negativ  elektrisch,  als  ob  sie  negative 
ElektrizlUii  mit  sich  führten. 

Sie  durdkdringen  dttnae  Metalle ,  wie  Alnmininm  nnd  können  durch  Efamtie 
▼OD  Mlehen  in  die  Glaswand  CBOOKEsscher  Röhren  onverilndert  nach  außen  hi 
dir  ntmosphflrische  Luft  anstroten  und  dort  die  genannten  gleichen  Wirkongen 
ansttbea,  wiewohl  sie  nur  im  fast  völlig  evakuierten  Innern  entstehen  können. 

GlKOE. 

KatholikUin  (xx^li/.^^  allgemein)  sc.  reniedinm  r=  UniTorsalheiimittel. 

Kathreins  Reaktion  auf  Galienfarbstoffe  im  Harn  beruht  auf  der 

GiUnfflrbung,  die  4 — hcem  friadi  geluBener  Harn  auf  tropfenweiaen  Zmats  von 
5 — 10  Th>pfen  Jodtinktiir  annefanien,  fille  darin  GaüenfartMtoffe  ▼orhanden  and. 
Normaler  Harn  fftrbt  aieh  unter  gleidien  Umatlnden  rotbraun,  ^liann.  Poat,  1890.) 

ZiCUMK. 

Katigenfarbstoffe  ».  Sch  wf'f  elfarbstoffe.  Th. 

Kation  (y.äTcty.i  liinabprehen)  ist  (}^r  f^loktropositive ,  dahor  an  der  Katliode 
Bich  abbcheideude  Bestaudteil  einer  Flüssigkeit.  —  S.  lonenthoorie,  pag.  104. 

Kation  (xaxa  hinunter,  lov  wandernd)  8.  Kathode. 

Katir  lu  ißt  da«  auf  Sokotra  von  Draeaena  gewonnene  Draehenblut,  s.  d. 

Bd,  TV.  iKtiT.  44y. 

KatOptrilC  ist  die  Lehre  von  der  SpiegeloBg  oder  Reflexion  des  Lichtes. 

Hier  gelten  folgende  liegein: 

1 .  Der  Winkel  des  einfallenden  Btraliies  mit  dem  Einfalislot  ist  gleich  demjenigen 
des  gespiegelten  Strahles  mit  demselben. 

2.  Eän  mit  dem  Einfallslot  msammenfallender  Strahl  wird  in  rieh  selber  reflektiert 

3.  Alle  von  dnem  planen  Spiegel  reflektierten  Strahlen  mit  gleichen  Ein- 
fallswinkeln werden  parallel  untereinander  reflektiert,  wodurch  a!U>  Punkt»* 
Spiegelbildes  die  gleiche  gegenseitige  Lage  bekommen  wie  im  Objekt,  so  daß 
bei  allen  ßtcUungcu  des  letzteren  ein  getreues  Abbild  entsteht. 

4.  An  gekrflmmten  Fliehen  gölten  in  allen  Punkten  die  Tangenten  der 
selben  als  ebenso  viele  plane  Spiegel  zur  Bestini niiniir  von  Einfalls-  und  RefleiuonS- 
winkelu.  Bei  spiiftrischen  Spiegeln  verlaufen  die  Einfallslole  in  der  Riehtang  dtf 
Radien. 

5.  In  gekrümmten  Hohl-  oder  konkaven  Spiegeln  konvergieren  die  ge- 
spiegelten Strahlen  und  sehneiden  rieb  in  Brennpunkten,  welehe  bei  sphärisches 
Spiegeln  nebeneinander  liegen,  die  von  der  Mitte  aasgdienden  femer,  die  von 

Rande  näher  dem  Spiegel  (sphlrische  Aberration  wie  bei  den  Linsen).  Ellip- 
tische Spioiri'l  vereinigen  alle  parallel  einfallenden  Strahlen  in  einem  einzigen 
Brennpunkt.  Die  Hohlspiegel  geben  von  Objikten,  welche  zwischen  ihnen  und 
den  Brennpunkten  liegen,  vergrößerte  aufrechte,  von  Objekten  zwischen  den 
ft«nnpankten  und  den  Krflmmungs/entren  vergröfierte  umgekehrte  Bilder. 

<».  Von  gekrtimmten  erhabenen  oder  konvexen  Spiegeln  divergieren  die 
gespiegelten  Strahlen  und  können  sieh  vor  densiH)en  nicht  zu  Bildpunkten  ver- 
einigen. Sio  machen  den  Eindruck,  als  ob  sie  rückwärts  verlfinfrert  von  Punkten 
hinter  den  Spiegeln  ausgehen  und  vereinigen  sich  hier  zu  verkleinerten,  auf- 
rechten Spiegelbildern. 

7.  Nicht  nnr  AuBen-,  sondern  auch  Innenflftehen  können  als  Spiegel  dieneo, 
indem  sie  je  nach  dem  IJreehungsexponenten  der  Substanz  nur  bis  zum  (jireiiz- 
winkcl  der  Totalreflexion  Lichtstrahlen  nach  außen  hindurehfasseo ,  tiher 
denseil)*'!!  hinaus  nach  innen  reflektieren.  Dadurch  ist  es  möglieh ,  durch  Glas- 
prismen von  geeigneter  Neigung  ihrer  Flächen  zueinander  Lidittitrahlen  beliebig 
absnlenken  nnd  Spiegdbilder  umzukehren. 

Auf  Grund  dieser  Hauptregeln  sind  sablreiehe  Gebnmehsgegenstlnde  und 
katoptrisehe  Instrumente  entstanden: 
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Das  wiefatigate  fftr  die  Natarforschung  ist  das  Spiegelteleskop  oder  der 
Reflektor,  welches  die  Grenze  der  \  erfrrößerung  der  früheren  Linseiifernrohre 
weit  Uberholt«  und  gro^e  astronomischti  Entdeckungen  ermöglichte.  Anfan^'s  aiu 
groüeo  parabolischen I  sehr  kostspieligen  und  wenig  baltbaren,  konkaven  MetaU- 
spiegeln  bestellend,  sind  letitere  spiter  ditnli  versilberte  Glasspiegel  ersetzt  wofdea 
«od  leisten  den  Sternwarten  von  Paris  nnd  Bidney  noeh  grofte  Dienste. 

Das  katoptrische  Mikroskop,  auch  durch  einen  Hohlspiegel  die  Objekte 
vergrößernd,  liefert  hcH«' .  korrektf  I^iMiT.  ist  aber  kostspiHicrer  und  empfind- 
licher als  Ijin8enmikrof>kopt'  uud  dalu:r  \veii)'^  iu  Gebrauch  gekouimen.  Auch  zur 
bessern  Beleuchtung  miliroskopischer  Objekte  wird  ein  ringförmiger,  parabolischer 
Hohlspiegel  von  LibbbbkOhn  verwendei 

Dtr  Au<i^en  spie  gel  von  Helmholtz  und  der  Kehlkopfspiegel  gestatten, 
die  Hi'scliafft  nlieit  und  VorgänirP  dor  im  Innern  prlomhtcten  r)rfran(*  zu  erkennen. 

l>er  Spi('<;el Sextant  mißt  den  Einfallswinkel  der  Souiieiistrahlrn  und  läßt 
io  Verbindung  mit  der  astronomischen  Tageszeit  die  geogrupiiische  Lage  ein^ 
Punktes  nnf  der  Brde  bestimmen.  Ähnliche  Vorriohtnngen  dienen  sn  geometrisehen 
nnd  t(^ognq»lil8dien  Anfnnhmen. 

Zylinderförmige  Hohlspiegel  dehnen  Lichtpunkte,  wie  Bternei  in  Linien) 
l  inienf  örnoiffe  8pektra  dersdhen  in  (He  Breite  ans. 

Das  Spiegelgalvanometer  markiert  durch  eine  erleuchtete  Linie  die  kleinsten 
Ablenkungen  einer  Magnetnadel  vergrößert  auf  einem  entfernten  Maßstab. 

Ein  rotierender  Spiegel  verhalf  Pizkau  znr  Bestlnunnng  der  Oesehwindlg^ 
keit  des  Lichtes,  auf  einem  rotierenden  Zylinderspiogel  stellen  sich  die  Tonwellen 
in  Gestalt  bestimmter  Knn-on  dar  von  dem  Bilde    im  i  vibrierenden  Lichtflammo. 

Bpicjrt'lude  Prismen  diene?)  nls  V'ergleichspri.snieu  an  Spektroskopen, 
in  Spektralokularen ,  an  den  Ketruktumetern,  Spektrometern  und  zur  Verkürzung 
nnd  viermaligen  Umkehmng  der  Bilder  astronondseher  Femrohre  nach  Abbb. 

GJtaoa. 

KSitZBn&UgSn  heißen  die  auf  Gevlon  nnd  Malabiir  si<-li  fimlenden,  zur  Gruppe 
de**  (Jnar7  gehörenden,  mit  paralleU-n  Asltcstfa ^ern  liurcliwachsenen,  ■rrauen  oder 
griineu  uud  rötlichen  Schmucksteiue  mit  eigeutiimlich  pupiilcuartigem,  weißlichem 
oder  g^Uiehem  Lichtseheine. 

KatZSIiaugBIlhSirZ  ist  ein  nicht  mehr  gebräuchlicher  Name  fttr  Daiumar. 

Katzengamander  ist  Ilerba  Mari  veri. 

Katzenkäse,  volkHt.  Name  fdr  Malva  vulgaris. 

Katzenminze  ist  Nepeta  Cataria. 

Katzenpfötchen  heißen  die  Flor  es  Stoechados  eitrinae  (gelbe  K.)  oder 

Floren  (Tuaphalii  (weiße  und  rote  K.). 

KatzenSChwänze,  volkst.  Name  für  Horba  EqnisetU 

Katzensilber  (und  Katzengold)  heißen  die  als  Oemengtea  vieler  Mineralien, 
z.  B.  des  Granit  und  Gneis,  vorkonunenden  GUnunerhlittehen  mit  silbei^  (nnd  gold*) 

ihnlichem  Glänze. 

Katzenstein  ist  Lapis  Lyn  eis  (s.  Dactylns  Idaeas). 
Katzenträubleill,  volkst.  Name  nr  Horba  Sedi  acris. 
KatZenWUrzel  ist  Badix  Valerianae. 

Katzenzimi,  ein  nli^t  mehr  gebrinchlicber  Name  für  Wolfram.  Th. 

Kau.  braune ,  erbsengroße  uirviche  Samen  von  unbekannter  Abstammung  aus 
Namaqnatand  in  Westafrika  (Chem.-Zeitg.,  1687).  V.  T)at.la  Torsk. 

KäU6n  ibt  die  mechauische  Zerkleinerung  der  durch  den  Mund  aut'genommenen 
festen  NahmngsmitteK  Es  ist  ein  wiebtIger  Vorakt  der  Verdannn^;  denn  die 
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Nahruügsstoffe  können  nnr  in  gelöster  oder  sehr  fein  verteilter  Form  von  der 
W'rtiid  des  Verdanunjrskaiialos  rpsnrbirrt  werden,  und  nur  zu  den  vorher  mechanisch 
zerkh'inerten  Nahruugsmittolii  küuut'U  die  I5f«enden  Flflssifrkeitcn  iu  austrodehntem 
Maße  Zutritt  zu  den  scliou  lönliehen  Stoffen  und  die  chemisch  wirlLsameu  zu  den 
in  lOeliche  Form  flbersnifflhrenden  finden.  Durch  Kontraktion  der  Zanjiren-  und 
Wnngenmuskulatur  wird  der  Bissen  zwischen  die  Kanflächen  der  oberen  und  un- 
terfii  Malil/äline  gebracht  und  dort  erlialten ;  die  riehtifre  Lage  des  Bissens  wird 
durch  ditö  ifefühl  und  den  OrtBsiuu  iu  den  Bchieimhäuten  der  Miindor^aue  kon- 
trolliert. Richtiges  Kauen  setzt  daher  auch  unverminderte  Sensibilität  der  Mund- 
■dildmhant  Tonw.  Dorcb  prenande  and  kniraide  Bewegung  der  IfiUtfhiM 
gegeneinander,  henrorgemfen  durch  die  Kontraktion  der  lullligen  Mnskalatnr  der 
Kiefer,  wird  der  Bissen  aerideinert.  M. 

Kauffin.  =  Nikolaus  Kadffmamn,  geb.  1834,  war  IMessor  der  Botanik  ia 

Moskau  ;  er  stArb  dasetbet  am  27.  Dewmber  1870.  B.  MOllb. 

.  Kaufmanns  Zahnwasser  ist  ein  mit  Cochenine  rotgeflrlitea  nnd  mit  Spuna 
Pfefferminaöl  parftUniertes  iVoiS^  Karbol waaaer.  Znona. 

Kaugummi  a.  Balata,  Bd.  n,  pag.  518. 

KaUkSSf  Wnrael  ond  Binde  aoa  WeatafrilLay  welche  eine  gelbe  Farbe  liefern 
nnd  abführende  Eigenschaften  haben.  Abslanunnng  unbekannt  (Christt  &  Ko.,  VII). 

KaulfS.  --  KIfS.  =  Georg  Fkikdkich  Kaulfi  ss,  war  Professor  der  >iatur- 
geschiehte  iu  ilalie,  starb  1830.  Farne  waren  sein  vorzüglichstes  Arbeitsgebiet. 

B.HOUJB. 

KaullflOrie  (cauUs  Stengel  und  floe  Blflte)  ist  die  Eigentflmllchkeit  vieler, 

namentlich  tropischer  Holzgew.1chse ,  die  BIflten  nicht  an  den  zuletzt  gebildeten, 
beblätterten  Zweip-en,  sondern  seitlich  an  alteren  Teilen  der  Aste  oder  selbst  de« 
Hauptstamaicü  /u  entwickeln.  Alu  bekannte  Beispiele  seien  Theobroma  Cacao  L. 
und  Cercis  Siliquastruro  L.  genannt.  Fkitim^ii. 

Kaumittel  s.  Masticatoria. 

Kaupastillen,  Kaustabchen,  Trochisci  seu  Bacilli  niastieatorii. 
10  T.  Mastix,  30  T.  gelbes  Wachs,  18  T.  Ingwerpulver,  2  T.  gepulvertes  rotes 
Samtelholi  nnd  1  Tropfen  NwoU-  oder  PfefterniinaSl  wwdMi  l»d  gelinder  Winu 
gemischt  nnd  an  Stftbehen  oder  Pastillen  Ton  1  ff  Gewicht  geformt.  Zams. 

Kattliy  Kanrignmmi,  Kanrihara  heiflen  die  von  Dammarn-Arten  staoi- 
menden,  vorangswelae  aus  Polynesien  in  den  &ndel  kommenden  Kopale  (a.  d.). 

KaUStika  oder  Kanteria  (xxCm  ich  brenne),  Beaeichnnng  fttr  ilta mittel 
(s.  d.).  Aach  adjektivisch,  z.  B.  Pasta  caustioa  Viennensis,  Kali  eanstienm,  Uxivima 
eansticum,  oder  substantivisdi,  wie  Canstienm  Innare,  Oansticnm  arsenicale  n.  s.  w. 

Kauterisation  r=  Ätsnng  (s.  Bd.  i,  pag.  3i4). 

KautSCtiin  s.  unter  Kantschnk  (chemisch).  PcinM.ia. 
KautSChUCin,  Kautschukin,  s.  unter  Kautschuk  (chemisch).  Fk:m>ikk. 

Kautschuk,  Federharz,  l'olypren,  (iumnii  elasticuni,  11  e  s  i  n  a  elas  t  ica, 
Indiu  rubber,  der  wichtigste  und  technisch  bedeutendste  Vertreter  der  Kautschuk- 
körper, wnrde  anerst  von  Gqmzalo  FssNANDte  D'Ovitoo  t  Valdas  1586  ab  eia 
▼on  den  „Indianern''  viel  ▼erwendeter  KOrper  Irasehrieben;  im  Jahre  1786  sandte 

La  Coxd.vmine  Proben  stldaroerikanischen  Kautschuks  an  die  Pariser  Akademie 
nnd  lieferte  1751  die  erste  wissenschaftliche  Beschreibung.  Auf  die  liefähigrung 
des  KHut.>sciiuks,  Hloistiftlinien  aufzuwischen  (daher  der  Ausdruck  „Radiergummi"), 
hat  Maüellax  (177» »j  aufmerksam  gemacht,  während  eine  anderweitige  Verwend- 
barkeit desselben  damals  trota  der  Vorschllge  Bömisns  nicht  ▼ersneht  worden  isL 
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Heute  dagegen  ist  Kaotsehnk  das  Material  einer  grafiarUgen  (insbeeondere  in  Nord* 
emeiika  höchst  entwickelten)  iDdastrie  geworden,  und  die  Mögiiehkeit;  die  Ela- 

8tizit&t  des  Kautschuks  innerhalb  weiter  Temperatur^renzen  anverftnderUch  an  er« 
halten,  machte  den  Kautschuk  ^rielen  Kl<Mn-  und  (iroß<r»'Wi'rl)pn  so  ufit/lirfi,  ja  unent- 
behrlich, daß  er  wohl  ge^tjuwärUg  zu  deu  wurtvollhten  uud  wichtigsten  indostrlell 
Terwertbaren  Rohstoffen  de«  Pflanzenreiches  gehört"  (Wiesner). 

Der  Kanteehak  des  Ehndels  entstammt  den  Hilehslften  veradiiedener  Pflanaen 
(vergl.  Bai  ata  und  Guttapercha),  die  uusuahmsloe  den  Tropen  angehören.  Kautschuk 
pnthnlton  wohl  auch  die  Milchs.lfte  der  Pflanzon  pomjlßifrtf  r  Zdik  u,  und  höchstwahr- 
sclK'inlich  sind  Kautschukkürper  allen  i^flanKenmikhHiUteu  eifjfn.  Unsere  einhei- 
mischen Euphorbiaceen  enthaitou  uach  Weiss  und  Wiesneü  in  ihrem  Milchsäfte 
0*73 — 2*7 3 Vo  Kanteehnk,  allerdings  Quantitäten,  die  ein  Ausbringen  nicht  lohnen 
wurden. 

Die  große  VersehitMl^  nlioit  der  Kautscbaksorten  ist  sowohl  durch  die  verschiedene 

Abstammung,  als  auch  durch  die  ^Tcwinnnnjrswpi'spn  hodin*rt.  Im  folgondon  geben 
wir  eine  Ubersichtliche  Zusammeustellung  Jener  Kautschuk  liefernden  Gewächse,  von 
denen  die  wichtigsten  Handelssorten  gewonnen  werden: 
Moraceen. 

Cutilloa  elastiea  Ckrv.,  Sädmexiko,  Zentralamerikaf  AntiUeii,  Norden  von  Sttdaioerika,  Ekuador, 

Pprn.  —  Sflir  wichtig. 
Castiiloa  MurkbanitJiuu,  i'ou,.,  Zeatralamerika. 

neos  eiastica  L.  (Urostigma  elastieom  Mi«u.)  Ymiw  and  Hinterindien;  auch  in  Angola  (West- 

afrika)  kaltiviort. 
FicQS  rubiginoKa  Roxim.        1  -t—i- 
,     macrupb^'Ua  Roxho.    /  ABSuraiiein. 

laccifera  Roxba.,  Birma. 
,     Vogelü  Mi<jU.,  Dürdl.  Westafrika  (Elfenbein-,  Goldküi>te). 
,    HobtU  Waib.,  Dentseb-Ostafrika. 

Eapborbiaceen. 

Hevea  ^ti yanensis  Acrlet  (Siphonia  elasti««  PiaB.,  Jatropha  elastiea  L.)  Nordbrasilien,  Guyana, 

Osiveoezuela  (Parakautschnk). 

"  „.  Hrasilifii    I'ara  . 

„      bpraceana  Mi  r.i..  ( 

„      discolor  Mi  u..,   II.  luk-u  Mi  ix.,   Ii,  paucitluru  Mi  ll.,  alle  »"Südamerika,  iiutbesondere 
Brasilien. 

Manihot  Glaziovü  MOll.»  Brasilien  (Ceari-Kaatoekak). 

Apocynaceen. 

Ureeula  elastiea  Roxi»  ,  Indien,  Pnlu-Penang,  Malakka,  .Singapore,  Sumatra,  Bomeo. 
Willa^bya  cd u Iis  k<<xb.  j 

,        javanica  Bli  m.   i  Dieselben  Verbnitongabezirke  wie  Fieus  und  Uioeola. 

,         coriaoea  W^l.  J 

a        Martabanica  Wall.,  Hintertndieo. 
Hancomia  s-peciosa  Hom.  (Willugbb«ia  gpeciosa  Makt.)  Bra-silien,  liefert  das  Mangabairo^Sammi. 

(Der  köstlichen  Früchte  wegen  nur  selten  angezapft.) 
Luidolpbia  madagascarieasifl  K.  SoB.  (Vabea  gommifera  Lam.,  V.  madagaseaiienBiB  Boj.), 

Madagaskar,  Mauritius. 
Tahea  eomorensis  R.  Srn..  Komoren. 

Ludulphia  coniorensis  var.  florida  K.  ScH.  (L.  florida  Bkhtk.),  Ifoaambiqae,  Senegambien,  Angola 

(soll  nur  schlechte  Ware  liefern). 
Landolpbia  Beodelotfi  P.  D€.,  Senegal. 

,         ovaricasis  Pai..  i>.  H.,  tr<ipi.5cher  Teil  der  WestkUste  Afrikas. 

,        senegalensis  DC.,  Portugiesisch  •  Guinea. 

,        Kirkii  TH.Ihnai,  Ifosambique,  Dentseb-OstalHka. 

„         Delagoensii«  K..Sc'u.,  llclapiabuclit. 

,        Dondeewda  fiuaea,  Deutsch-Ostafrika. 
Olitandra  Heniiqnesiana  K.  Sdh.,  Kongostaat. 

Oarpodinus  lanceolatus  K.  S.  ji  ,  Siidangola.  (iJcide  Ht'f.'ni  Wiirzelkautscbok.) 
Kickxia  dastica  PaKini«.,  Trop.  Westafrika  (^liefert  Jjilkrubber  von  Lagos). 

Loranthac  een. 

Stratanthu  syringifolim  Mart.,  Venesneta. 

Phthirusa  Artm.  Vt^nt-zu.  Ia  |  Oi«fem  «Uistelkaalackak'*  aas  den  Frftchtoi). 

Pboradendron- Arten,  Venezuela. 
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Andere  Kautschuk  liefernde  Ffl.inzenarten  nod  noch  in  WlBSmEBS  RofastoSei, 

2.  Aufl.,  H.I.  I.  pa<r.  nTiT—SG«,  angeführt. 

Stellt  man  die  Handelskaut^chuksorten  nach  den  Froduktinnslfindern  zosammen, 
so  kann  man  in  bezog  auf  die  Abstammung  sageoi  daü  amerikanischer 
KnntMbiik  von  Hovoa-,  GasÜUoft-  and  HanoorniarAiien,  Mintlseher  Kantaiinik 
▼on  FkoBr  und  Ureoola-Arton,  afrikanischer  KaotBchnk  Ton  Valioi*,  LnndolplijA', 
Kickxia-  vnd  Ficas-Arten  ^:eliefert  wird.  Die  weitaus  beste  BortOi  das  Fam-Onai^ 
stammt  von  H<  vf »t  )tr-isilicn8i8,  dem  ^Serlnireira  hon  '^h  vnrprpm"  «ronannten.  nnr 
im  ('i»»'rsc;hweriiimiiifr>irfbipte  des  Amazonas  vorkomiiienth'n  und  in  zwei  Varit^tilten 
(au^u^lifulia  und  laüfolia  L'L£)  auftretenden  liaumu.  Im  braMiliauischeu  Huudel 
nnterscbeidet  man  dalier  Btreng  zwischen  ^Fein^ammt*^  (=^Barradha;  Beringa, 
Paru-fina)  und  .^Kautschuk'^,  wekher  nicht  von  Hevea  gnytnensis  stammt  Die 
Kautschuk  mistein  von  V«noKuela  werden  derseit  noch  nicht  ansgenOtst  (WASBIliiO, 
Tropenpfhinzer,  1^0.'»,  paf^.  68:i). 

Über  die  in  den  einzelnen  Heimatländern  des  Rautsdinks  üblichen  Gewinoungs- 
arten  kann  Iiier  nnr  in  Kttrse  berichtet  werden. 

Parft-Gamrai  wird  nach  Robbbt  Cboss  in  folgender  Weise  gewonnen:  h 
jedem  Kaume  werden  io  der  Höhe  von  etiva  2  m  scliiefe,  nach  oben  laofNlde 
»md  7i*'mlirli  ti<'f  ^.n'lu-ndt'  Einschnitte  gemacht;  jeder  Ktnsrhnitt  ist  von  dem 
ufiflisttMi  Ii»  -12  <m  entfernt,  ('ntor  jedem  wird  sofnrt  ein  Hci-hcr  mit  Lehm  l»e- 
fetitigt.  Die  Einschnitte  stehen  alle  in  gleicher  Höhe  und  bilden  einen  Kreis  am  den 
Stamm.  Nach  24  8tnnden  werden  die  Becher  abgenommen.  Nun  wird  16<— 20«i 
nnterbalb  des  ersten  Kreises  ein  sweiter  Kreis  von  Einschnitten  ^^cmacht,  hiennf 
ein  dritter  u.  s.  w.,  bis  man  am  Boden  angelan<rt  ist.  Nun  wird  wifdrr  ohm  an- 
gefangen, indem  neue  Schnitte  zwiwhon  den  alton  anj^i'bracht  werden;  im  beston 
Falle  enthält  der  Baum  zwölf  Reihen  mit  Je  sechs  Einschnitten.  Die  trockene  Jahres- 
zeit liefert  den  dicksten  nnd  wnsserftrmsten  Saft. 

Die  grofie  Bedeutung  des  ParA-Onmmi  erhellt  aus  der  Menge,  welche  gegeo* 
wärtig  von  dem  Hafenplatze  Parä  exportiert  wird.  Im  Jahre  H^t>8  bttni?  diese 
22,0<)O.OOt)  kg.  Di.»  ( It'samtprndnktinn  helipf  sich  im  Jnhrc  1  '»o:^  auf  63,50<hm»o  ^ 
wovon  der  brasilianisclif  Kantschnk  fast  die  Hälfte  bestreitet.  In  jUngsttr  Z-eit 
gewinnt  der  Pluutagenkautselmk  groUe  Bedeutung. 

AmaaonaS'  nnd  Cear&*6nmmi  wird  in  anderer  Weise  gewonnen.  Die  Kinde 
wird  außen  sorgfAltig  gereinigt;  hierauf  befestigt  man  um  den  Stamm  eine  schiefe 
Rinne  aus  Lehm  oder  aus  einer  Liane,  in  ^^eIl■lle^  der  aus  darüber  nnirobrachten 
Einschnitten  hervonjuellende  Saft  sich  ansammelt;  aus  der  Rinne  fließt  der  S:ift 
in  eine  Kaiebusse.  Die  mit  Lehm,  Zweig-  und  RindenstUcken  verunreinigte  Sort« 
heiflt  Baramby  oder  Sernamby  nnd  gibt  die  kugelrunden  Csbeaes  de  Negio» 
(Niggers^  Negerköpfe))  en  denen  man  aofien  die  erstarrten  Tropfen  und  Fldw 
wahrnehmen  kann.  Eine  andere  Methode  der  Gewinnung  beschreibt  K.^hlkr;  aller- 
dings scheint  sich  um  Hevea-Arton  zn  liandeh).  Der  ..fauchero"  (im  Gegensätze 
zu  dem  nur  l'aratrummi  gewinneiKb'ii  Serinj^ueiro)  bringt  schräge  Einschnitte  und 
duiu)  Hinge  an  dem  Stamm;  der  hervorquellende  Saft  wird  in  Blcchschüsseln  auf- 
gefangen,  hlerraf  (von  6 — 8  Blumen)  in  ein  Erdloeh  oder  hohlen  Stamm  ge- 
gossen, Seifenwasser  mit  dem  zerstampften  Kraut  der  Betilla  negra  (?)  daraaf- 
geschtlttet  und  gründh'ch  mit  dem  Lntex  vermischt;  die  gewonnene  Milcli  'j\h\  in 
einigen  Tagen  einon  Block  Kautschuk,  der  Caucho  en  planchas  genannt  wird. 
Die  Iberbleibsel  geben  wieder  Sernamby. 

Die  Milch  wird  nnn  auf  Hohs-  oder  Tonformen  (von  der  Gestnlt  eines  Raden) 
becherweise  aufgegossen  nnd  Aber  einem  Fener  getrocknet  nnd  gerftuchert;  damit 
genügender  Rauch  entwickelt  werde,  wird  tlber  dem  Feuer  ein  Krug  mit  engr^m 
Halse  und  ausiL'ebroeliencm  Botlen  angebracht,  der  mit  Holz  nnd  n)it  Palmntis^n 
(Attalea,  Maxiniiliana)  gefüllt  ist.  Die  Milch  bildet  dann  nach  dem  lliiucheru  einen 
grauen,  ziemlich  festen  Überzug.  Das  Auftragen  der  Milch  gesthieht  so  oft,  Wl 
eine  2 — 12  em  dicke  Kautschukmasse  gewonnen  Ist.  Sind  die  Formen  Tonklwnpes 
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io  Gestalt  von  Flascheu,  so  erhält  man  Flascbcukautsehuk;  auch  in  Platteo- 
f  orm  kann  naeh  dieser  Methode  KAUtaehnk  gewonnen  werden.  80  vorteilhaft  diese 

Gewinnungsart  auch  ist  für  die  Qualität  de»  Kautschuk,  80  ist  doch  die  ganie 
Prozedur  so  zfitriiubcnd.  dnR  rnan  seit  l:iiijrt'in  1iLMu(ilit  war,  ilio  Gowinnuntr  anf 
andere  Weise  zu  erniüirlichen.  !><'r  L^Tfiiifhcrt«' ('('iir;i-K:iutschiik  lioißt  Mauicuba. 

Den  Maugabeira-Kautsciiuk  ^iiaucuraia)  gewinnt  mau  aus  dem  Milchsaftei 
Indem  man  letaleren  doreh  eine  AliuinUteung  gerinnen  lißt,  die  Kantaehnkmaase 
keraoanimait  nnd  in  Btflcken  dnreh  10 — 12  Tage  an  der  Lnft  oder  aneh  dnrdi 
künstliche  Erwärmung  trocknet.  Der  Zusatz  von  Alaun  odor  Sniz  übt  aber  anf  den 
Rautächnk  einen  erweichenden  Einfluß  aus,  so  daß  das  Produkt  minderwertig  ist. 
(E.  Ackermann,  Über  die  Maogaba  des  Araguaya  im  Staate  Para  [Nord-Brasilien], 
Chem.  Ztg.,  1901,  Nr.  93.) 

Im  Canealale  ond  anf  Panama  werden  Hevea-Arten  anf  Kantaehnk  aoagebentet. 
Man  macht  in  den  Stamm  schief sich  kreuzende  Einschnitte,  welche  nach  unten 
mit  f'incin  ()•."">  m  fihor  dem  Enlhodon  bcfindliclicn  Kreisschiiitte  iu  Verbindung 
stehen.  Kiiie  hitlzerne  Kinne  leitt't  den  S.ift  in  Heh?tltpr;  er  wird  dann  weitor  nach 
Art  des  Para-Guuimi  verarbeitet,  oder  nach  dem  KmtrockneD  in  den  Behältern  in 
ganzen  Stttcken  gerftnchert. 

In  Zentralamerika  wird  der  ana  GaatQlm  gewonnene  Rohstoff  Ü14  genannt  Die 
Sammler,  als  Cleros  bezeichnet,  reinigen  den  Stamm  des  Baumes  und  den  Boden 
rinsrshenini  nnd  machen  dann  (unter  l?'-ihi!fo  ei?i«'r  Strickleiter)  oineii  me)uer*»  Meter 
laniren  senkrechten  Einschnitt,  in  weicheu  beiderseits  schiefe,  kurxe  Einsichnitte 
«•iumünden.  Der  herausquellende  Saft  wird  in  ein  großes  Gefäß  geleitet.  Ein  Baum 
kanB  Ober  100  A;^  Kantsebnk  liefern.  Der  von  gröberen  Unreinigkeiten  befreite 
Baft  wird  durch  ein  DrahtBieb  gedrückt  und  in  Tonnen  gebraeht.  Der  Ulero 
saromolt  nun  Striln^p  von  einer  Schlingpflanze,  Achuca,  nach  anderen  auch  Achetö 
oder  l'.'H>s>.'i-Pflau/.e  «renannt  (nach  Skkmaxn  eine  Apocynacee:  Iponioea  bona 
uox).  Zweigbündel  von  dieser  Pflanze  werden  durch  Schlagen  mit  Stöcken  zerquetscht 
nnd  dann  mit  Waaser  ant^elaugt.  Das  Estnikft  inrd  dnreh  nn  Tnch  geschlagen 
nnd  dann  in  einem  flachen  ZinngeflB  mit  der  achtfachen  Menge  Milchaaft  ver- 
mischt. Der  Kautschuk  x-lieidet  sich  als  weiche  Masse  aus,  welche  in  einer  braunen 
Flüssiickeit  schwimmt  und  einen  Käsegeruch  h(>sitzcn  s(dl.  Diese  rohe  Kautschuk- 
ma^se  wird  nnn  stark  mit  den  Händen  {rckuetet  und  zu  einem  flachen  Kuchen 
aasgewaizt.  Die  Kuutschuktortilla  ist  nun  etwa  3-  4  ky  schwer  und  verliert  durch 
daa  IVoduen  gegen  8  k(/;  die  trockene  Blasee  ist  gran.  Die  am  Stamme  selbst  ge- 
trockneten Massen  werden  zu  Kugeln  geformt  nnd  geben  wieder  die  sogenannten 
Cal)ez(ts  oder  Holas  (v.  HöHXEh). 

In  Indien  läßt  man  den  gewonnenen  Milchsaft  an  der  Luft  ■rerinnen  und  nimmt 
die  rahmartig  an  der  Uberfläche  sich  ansammelnde  Kaut«cimkmasse  ab,  die  dann 
gduietet  nnd  an  dw  Bonne  oder  Aber  Ranchfener  getrocknet  wird.  Speckgnmml 
wird  «rhalten,  wenn  man  Kautsdmk  in  flachen  Schalen  eintrocknen  laßt;  es  stellt 
gelbbraune  oder  schwAxatiche  Knchen  dar,  die  schwammig  porös  nnd  innen  feneht 
nnd  klebriff  sind. 

Afrikanischer  Kautschuk  hejrinnt  gegenwärtifr  einen  wichtijreu  l'lat/  im 
Handel  einzunehmen.  Die  Luudulphia-Lianen  werden  behufs  Gewinnung  des 
Milcbsaltes  entweder  kurzweg  abgehaoen,  oder  bis  ins  Holz  eingeschnitten;  es  ist 
also  meistens  die  Gewinnung  des  Kautschuk  mit  der  Veroichtang  der  Pflanse  ver- 
bunden :  nTttifT  wäre  letztere  nicht,  und  in  der  Tat  gibt  es  nach  Warburg  Neper 
Stämme  in  Siera  Leone  u.  a.  0.,  welche  die  Stämme  qrelinde  ankerbon.  ..  Auch  die  Art 
der  Koagulation  ist  eine  sehr  verschiedene.  Nur  bei  sehr  wenigen  Sorten,  wie  z.  B. 
bei  L.  Kiifcii  koaguliert  der  Milchsaft  sofort,  wenn  er  an  die  Luft  tritt,  so  daB  man 
nur  nötig  hat,  den  Kautschnkfaden  aufzuwickeln ;  daa  geschieht  in  Portagiesiseh- 
Ostafrika,  wo  als  Kern  entweder  ein  dünnes  StQckdton  benutzt  wird,  so  daPi  finger- 
f."»rnn>e  Kautschukstflcke  entstehen  (ein  sehr  tinpraktisches  Verfahren,  da  diese 
Spindeln  später  einzeln  wieder  aufgeschnitten  werden  müssen,  um  den  Fremdkörper 
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m  entferneD),  oder  aber  (wie  mach  im  sfldlioiien  Teil  von  Dentoeh-Ofttafrika)  kleine 
Kaatschukkerne  durch  Rdben  des  Saftes  am  Körper  hergestellt  werden,  wonnf 

dann  der  Fadrn  anfsrewickelt  wird.  Alinlich  ist  der  Prozeß  in  Casamanra  (S^ne- 
gaaibieo)  und  wohl  auch  in  Sierra  Leone  bei  dem  Milehsafto  von  I..inii(tlpbi» 
senegaleosts  und  tomentosa,  nur  daß  der  Roagulationspruzüß  dureh  Zufii^iuig  tob 
etwas  Sab  oder  Satewasser  befördert  wird;  in  Biaeao  bespritxen  die  Eängebwenea 
den  heraOBfließenden  nicht  aefar  dickflflsaigen  Saft  von  L.  Hendelotii  (Traunii)  mit 
dem  ?:nnrfn  Safte  der  im  Munde  gekauten  I.andolphiafrfichte.  In  Ostafrika  sollfn 
auch  Zitronen  in  älinli(  her  Weise  vernandt  werden,  wie  mau  aus  wiederholt  im 
Kautschuk  gefundenen  Zitronenkernea  schließt'^  (Wakhuku).  Die  dünoflUssigercD 
ßifte  werden  durch  Erbitaen  oder  einfaches  Stdieniaasen  zam  KoagoUeren  ge- 
bracht; in  Madagraskar  nnterattttst  man  den  ProseB  mit  SehwefelfliDre,  im  Kongo- 
Staate  mit  dem  sauren  Safte  der  Bossanga-Pflanze  (angeblich  Costns  afer  and 
r.  T.u(';iini<i:!Tii!';.  Zit! L'ih'TMrerH'Y  \oti  d»'Tn  fM'ni^-e  Tropfen  genfigen,  um  den  Milch- 
isaft  preriuneii  zu  niaelit'ü;  ifiili  der  iiossan|n:asaft,  so  wird  die  vierfache  MeDg:e 
Wasser  dem  Milchsaft  m^etü^,  worauf  die  Kauti>ehukiua8seu  rahmartig  au  der  Ober* 
fUche  sich  ansammeln. 

Vergleicht  man  die  verschiedenen  Arten  der  Ausscheidungen  aus  dem  Milchsäfte, 
so  kann  man  natürliche,  mechanische  und  chemische  Methoden  unterscheiden. 

Nach  den  Produktionsst.ltten  unterscheidet  man  sonach,  wie  aus  dem  Vorher- 
gehenden einleuchten  wird,  zahlreiciie  Sorten,  die  durch  mehr  oder  weniger  auf- 
fallende Eigenschaften  und  Merkmale  ausgeaelchnci  rind.  Eine  ansffihriiehe  Be- 
schreibung herTorragender  Sorten  ist  von  V.  HÖHNBL  TerDffentlicht  worden.  Nadi 
dieser  Beschreibung  ist  z.  B.  Par&-Kantscbak  sehr  leicht  zu  erkennen;  er 
erseheint  aus  zahlreichen  Schichten  T-usammengesetzt,  die  '  „ — '  j  m?n  dick  sind 
und  oft  zu  100  an  einem  dicken  Stücke  gezühlt  werden  können:  !«ie  «sind  durch 
scharfe  dunkle  Linien  voneinander  getrennt,  welche  von  der  Käuclierung  der 
einadnen  Schichten  herrtthren;  daher  riecht  aach  frischer  ParA  stets  nadi  Rsaeb. 
Parfc  kommt  aber  auch  in  runden  ScheÜien  von  5  cm  Dicke  und  selbst  als  Spet^- 
gommi  im  Handel  vor.  —  Borneo-Kantschuk  wird  in  Form  von  Lappen  — 
das  sind  zungenförmige  1 — 2  crn  dicke  platte  und  homogene  Stücke  -  -  in 
schwarzer  oder  dunkclfleischroter  Farbe  geliefert.  -  Java-  und  Sumatra- 
Gnmmi  kommt  in  flachgedrückten  Kugeln  oder  dicken  Laiben  von  6 — 2b  m 
Dorchmesser  nnd  in  dicken  porOsen  Platten  vor;  aofierdem  sind  auch  homogene 
Kugeln  und  große  rundliche  Ma.ssen,  mit  lUnden-  and  Holtstttcken  verunreinigt, 
nicht  s»>lten.  Von  afrikanischen  Sorten  sind  zu  nennen:  weißer,  sogenannter  K^* 
guninii,  roter  Ciabun  -  Kautschuk  .  Sierra  Leone-Kautschuk,  S.  Thome  -  (lurami, 
afrikanischer  Zungengnmmi,  Quiseinba-lLautschuk  in  Kugeln,  Nuvetas  (größere 
nnregehnftOige,  innen  hellrOtlichbrann  gefirbte  Stttcke  mit  xahlreicheu  Sphiro- 
kristallen),  Madagaskatkngeln,  Moiambiquespindeln,  Negerkfipfe  und  Mauritius- 
Kautschuk.  —  Chinesischer  Kautschuk  sieht  rot  aus  und  ist  ein  durch  Ein- 
trocknung eines  trocknenden  Öles  und  Znsats  fester  Babstanaen  erhaltenes  Ktuui^ 
produkt  (Wiksnkr). 

Literatur:  rAVKN.  Co!i>i»t.  rtsud.,  Hi.  —  M.  Bkunauuik,  Classirtcation  de  Caoutchoucs 
Gattaperchas.  Gaod  1872.  —  Mikoüch  in  Wiann»  Bohatoffe  des  Ptiunzenreiches .  II.  Aad., 
Bd.  I,  1900.  —  UouKKKH,  Report  on  tb«  progre:?»  and  oondition  ot  tbe  royal  garden  at  ktm 
durini?  the  year  1880.  —  Verbesserung  von  Kautschak,  in  The  Drugg.  circul.,  1880.  —  J.  HiCT* 
NKH.  Darstellung  der  Textil-,  Kanischak*  und  liodorindnstrie,  1875.  —  Wittstkik.  nand«-ortff- 
bnoh.  ~  Uerbrk  ,  Über  Kautaohaklösaiig,  In  den  Mitt«ilaog«n  dm  GoweriMvereiaes  in  HanDOver, 
1876.  —  RAiHrsn  Hopkb,  Kaatsobnk  and  Gattap«roha.  Wien  1880.  —  T.  P.  RiKamDK,  Cb*r 
die  Ijoslichkeitsverhältnisse  des  Kautschuks.  Zeitschr.  österr.  Apoth.-Ver. ,  188ö.  Nr.  31.  — 
Harbck,  Auflwwabnuig,  in  Dijioi.cbs  Poiyt.  Joorn.,  fid.CC'XXXIX.  —  Zur  Verbesserong  voa 
Kantschak  (Destfllationsprodukt  d«r  Mrfcenrinde).  NewKemed.,  Sept.  1881,  und  Zeitschr.  Osicrr. 
Aimtli  -Ver.,  1881.  —  Hktxzkrlin«},  Die  Fabrikation  der  Kautschuk-  und  GuttaperchawarpD, 
1883.  —  CM>UTU,DieKaat8ehakindaatne.  —  F.v.Höhmbl,  über  die  Uewümang  uad  die  tktua 
des  Kantsehnks,  Koixsbs  Neneste  Erfindangeii  und  Erfabroiigett  (Wien,  Hartiebra).  1887. 
Tieft  6,  7  und  8.  -  .Vro.  KOhij  k  .  Pie  f'ifnvinnung  von  Feingummi  und  Kautst  buk  in  Bra- 
silien. Psi'KfuUKxs  Mitt.,  IXL,  1<K)3,  II.  —  Moaaia,  Plantes  prudai^ant  le  eaoutchuuc  du  coffl- 
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■aree,  Brax.  1999.  —  H.  Sbhuk,  Tropliehe  Agrikiiltiir,  Bd.  II.  —  R.  Him^t/a,  D»  KantsclMtk 

and  seiue  Quellen.  Dresden  1B99.  —  0.  Warbubo,  Die  afrikaniäcben  Kautschukpflanzen.  Tropen- 
pflanzer,  1899,  Nr.  7.  —  Ernkt  Ulk,  Erster  Beriebt  äb«r  den  Verlauf  der  Kautschukexpedi- 
tion  etc.,  und  Zweiter  Bericht  etc.,  Notizbl.  des  k;|^.boi.Q«rt.  u.  Mos.  zu  Berlin,  1901.  —  ülb; 
Kp  Trsachp  der  Verschiedenheit  der  Knutsehukpnwlaktff.  Ibid.  1903.  Nr.  30  —  K.  Hahsack, 
Der  Kautschuk  und  seine  Industrie.  Vortrag,  Verein  zur  Wrhreitun^'  naturw.  KeuntnisKe,  Wien 
19(11.  H.DiTMAB,  Ober  die  Cbemi«  det  Kaubichuk.s  iint«.-r  bosoiidtTtr  BerUcksicbtigung  d«r 
Vulkanisation  uml  der  annlyt.  Be.stiiT^mi!"'.'  '!H«>-e!ht'n.  Ost.  Chem  Zt^'.,  1904.  —  R.  IUt- 

MAK.  Die  wis.seu8ch.  Uulei->i.  des  Kautschuk.s  iiii  X.\.  .lahrh.  Ost.  (  heui. -Ztg. ,  l'.KM.  — 
&.  DisTKKicH,  Der  Kantschak,  seine  Herkunft,  Gewinimiif,  Eigenschaften,  Handel,  Verarbeitung, 
Verbrauch,  Ersatzmittel.  Zsitschr.  des  mitteleamp.  Muturwii^on-Vercines :  aus/iitclicli  i"  Pharm. 
Post,  1^K>4.  Nr.  19.  —  W.  Buüük,  Über  die  StanimpHanzo  des  Dunde  Kautschuk  uud  iliro  prak- 
tische Bedeutung.  Tropenpflanzer,  1901,  Nr.  9.  —  Ghuhkr,  Cber  Togo-Kautschuk.  NotizU.  d. 
k.  bot  Gartens  n.  Mus.,  1901.  —  P.  Reintokn,  Die  Kautschukpflanzen.  Beihefte  zum  Tropea» 
plUnzer,  190.Ö,  VI,  Nr.  43.  —  E.  Ui.k,  Kantschakgewinnung  nnd  Kautschuk handel.  Beihefte 
um  Tropenptianzer,  1905,  VI,  Nr.  1.  —  Tm miu  u  und  MCllkb,  Über  die  Albane  des  Mikindani- 
KAotaohnks  mm  Deatseb-Ostafrika.  Areb.  d.  PbArm.,  243.  Bd.,  Heft  2  iWm).  Ts« aiw»  and 
SeMEMMmaaemBa^  Üb«  das  sog.  CbideOiuniDi.  Aveh.  <L  Fbarm.,  243.  Bd.,  Heft  5  (1905).  ITab* 
■OM,  Die  KaatMlmkiDistetai.  T^ropenpflanser,  1906,  Mr.  11.  T.  F.  RiMxum. 

Kautschuk  (cheiuiäch).  Kautschuk  besteht  entweder  uus  dem  eiugetrockneteQ 
MDehsaft  einer  R^e  toh  Pflanzen  (s.  pag.  374),  oder  ans  dein  durch  Oerinnon^ 
dieses  Milchsaftes  erhaltenen  getrockneten  Koagolnm;  aoch  durch  Zentrifugieren 

des  Mil»hs:ifto,s  wird  Kautschuk  gewonnen. 

Bis  vor  kurzem  wußten  wir  von  dfni  Kantschnk  nicht  viel  mehr,  als  daß  er 
in  der  Hauptsache  einen  Kohleuwxs.sur8tuff  darstellt,  der  ein  Multipluin  unljekannter 
Größe  von  GioHj«  bildet,  also  sich  durch  das  Formelbild  (CioHi«)tt  veranscbau- 
Hfllien  Iftflt  8(Blbet  diese  Tatmudie  aber  wurde  noch  in  neuerer  Zeit  in  Frage  ge- 
stellt mit  der  Vermntong,  daß  der  Kautschuk  ein  sauerstoffhaltiger  Körper  sein 
könnte.  Die  chemische  Erforschung*  dos  Kautschuks  bietet  wegen  seiner  kolloidalen 
Beschaffenheit  große  Schwierigkeiten,  die  erst  zum  Teil  überwunden  sind.  In  den 
letzten  Jaiir&u  sind  erfreuliche  Fortschritte  in  der  Kautschukchemie  zu  verzeichnen. 
Der  Ansporn  an  intensiTerer  Tfttigli^t  auf  diesem  Gebiete  liegt  nicht  in  letzter 
Linie  in  dem  außerordentiich  erhöhten  Verbranch  an  Rohkanteehuk,  mit  welchem 
die  Produktion  nicht  gleichen  Schritt  hält,  so  daß  eine  technisch  brauchbare 
KautsphukKvnthPse  für  die  Kautsrhtikindustrif  oine  frlösende  Tit  bedeuten  würde. 

Die  Kautschukmilch.  Der  Kautschuk  ist,  wie  schon  erwuhut  wurde,  in  Form 
von  Milchsaft  (Latex)  in  den  Pflanzen  enthalten.  Diese  Bfilchsftfte  stellen  weiße, 
milelifthnliehe  Flflsaigkeiten  von  verschiedener  Konsistena  dar;  der  Milchsaft  der 
Castilloa  elastica  z.  M.  ist  nach  0.  0,  Weber  meist  rahmartig.  Cber  die  physi- 
kalischen unii  ffiomischi'ii  Eigenschaften  der  Milchsäfte  ist  nicht  viel  bekannt,  da 
sie  weiiifr  lialUiar  sind  und  somit  entwoder  zersetzt  oder  aber  (hirch  Konservierungs- 
mittel (Ammoniak,  Formaldehyd  etc.)  verändert  %ur  Uutersuehuugs{>teile  gelangen. 
Die  Angaben  der  Autoren  besehen  sich  fast  stets  nur  auf  einen  bestimmten  Milch- 
nfl,  dessen  l^genschaften  und  Zusamraensetsung  natflilich  nicht  nur  von  Milch- 
säften anderer  Provenienz  verschieden  sind,  sondern  die  auch  je  nach  Jahresieit 
und  Witterungsverhältnisseu  weehsoln. 

C.  0.  Wkbkk  untersuchte  in  Kolumbien  den  Milchsaft  der  Castilloa  elastica. 
Die  rahmartige  Milch  lieferte  beim  Verdünnen  mit  Waaser  auch  nach  kräftigem 
anhaltendem  Bcbiltteln  keine  homogene  Emulsion,  sondern  es  blieben  stets  eine 
große  Anzahl  kleiner  knOtehenartigtM-  .\^'gregate  bestehen.  Weber  fahrt  diesp  Er- 
sf'hcinnn?  darauf  znrück ,  daß.  wie  die  mikroskopische  Untersuchung  ergab,  die 
in  der  Milch  suspendierten  Kuiitscliukkügelchen  fast  nie  «retrenut  vorkommen, 
sondern  stets  in  Gruppen  zusammeuiiaugen  oder  kettenartige  Gebilde  darstellen. 
Dagegen  erhielt  WsBKB  beim  Erbitsen  der  mit  Wasser  verdttnnten  Milch  eine  toII- 
konimen  homogene,  kndtchenfreie  Flfissigkeit,  welche  in  ihrem  mikroskopischen 
Bilde  nicht  von  tierischer  Milch  zu  unterscheiden  war. 

Die  Kautschukmilch  ist  mithin  ein  in  seinen  physikalischen  Eigenschaften  der 
tierischen  Milch  bis  zu  einem  gewissen  Grade  ähnliches  pflanzliches  Sekret.  Die 
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Stelle  der  FetÜkflg^cheii  in  der  tieiiselieii  MUeh  vertreten  in  der  KnntoehnknOdi 

die  Kautecfuikkfi^'clclH-n.  Diese  eBÜieiten  nach  H.  Hart  und  nach  0.  0.  Werks 
den  Kautschuk  nicht  m  fo>-for  Form,  soiulcrn  in  Form  einer  flüssiirj.,,  ntartigen 
Bubötanz,  welche  von  einer  iiußerst  dünnen,  angeblich  aus  Eiweiß  bestehenden 
Hülle  umgeben  ist.  Im  Gegensatz  zu  diesen  Autoren  wird  von  anderer  Seite  die 
Prftexirten«  des  fertigen  KaatBehnks  im  Lntex  «ngenommen.  SSb  wird  ni  entseheideD 
bleiben,  ob  diese  verschiedenen  Anschauungen  auf  verscliiedene  Beschaffenheit  der 
Milchsäfte  zurUekzufnhren  sind ;  für  die  von  Weber  nntersuehte  Castilloarailch 
wenigstens  scheint  mir  der  Beweis  erbracht  zu  sein ,  daß  der  Kautschuk  tn  den 
KUgelchen  nicht  in  fester  Form  enthalten  ist.  Das  Vorhandensein  der  Eiweißbälle 
ist  TOD  anderer  Seite  gleicbfoUs  augezweifelt  worden. 

Die  Kantaehnkmiieh  enthalt  anfler  der  Kantaehakanbetani  in  sehr  wedisebidni 
Mengen  Wasser,  Eiweißstoffe,  Znckerarten,  Glykoside,  Fermente, 
Sauren,  S;0;/t'  ptc.  Der  Kautschukgehalt  schwankt  betrfichtlich ,  es  sind  i>M\f 
mit  G^^o  >uii  iie  mit  42'*><'  'o  Kantschuk  beobachtet  wonieu.  Fast  alle  vorlie- 
genden Analysen  der  Kautttchukniileh  sind  älteren  Datums.  Nach  Faraday  besitzt 
der  Milchsaft  der  Hevea  brasiliensis  folgende  Zosammensetsnng : 


Die  von  Lascklles-Scolt  vorgenommene  Analyse  eines  Milchsaftes  anbekaonter 
Uerkaoft  er<rab; 


Atfaerischcs  Ol  .  iJpuren 

GiitATti»  isolierte  aus  der  Milch  einiger  asiatischer  Kautschukpflanzen  wasser- 
lösliche Körper,  tli<>  /um  Inosit  in  näherer  Beziehung  stehen:  den  Dambonit 
CgHigOf,  3  U^O  (Uimethyläther  der  Dambose  CgHi2  0A,  welcher  später  mit  dem 
Inosit  identifiaiert  wurde),  den  Bornesit  (Monomethyl&ther  des  Inosits)  und  des 
Matexit  G|eB,oO«,  einen  Körper,  der  gleichfalls  inm  Inosit  in  naher  Beaidiiing 
SU  stehen  scheint. 

Wehkr  fand  in  der  Castilloamilch  ein  Glykosid,  das  bei  der  S-H]ri»;pa!tun? 
Dambonit  und  ein  wahrscheinlich  dem  Aesculetia  nahestehendes  Kumarouderivat 
liefert. 

Neben  der  wertvollen  Kaatschnksnbetans  machen  einen  nnerwttnsehten  Hs^l- 

bestandteil  der  Kautschukmilch  die  Kaatechnkharae  ans. 

Die  Angaben  über  das  spezifische  Gewicht  der  Kautschukmilch  schwaDken 
zwischen  iyiH)  und  1*041.  Je  höher  der  Kantschukgehalt  ist,  nm  so  niedriger 
pflegt  das  spezifische  Gewicht  der  Milch  zu  sein. 

Allgemeine  chemische  Reaktion^  der  Kantschakmilch  sind  von  verschiedeDfls 
Seiten  angegeben  worden,  besonders  von  G.  0.  Wkbxb  nnd  von  JONO  und  Bäma; 
da  die  Angaben  der  Autoren  jedoch  .auch  in  diesem  Punkte  sehr  widef^rechend 
sind ,  so  w  ird  es  ausreicliend  sein,  auf  die  am  Schlnß  dieses  Artikf•1^•  anpreffllirte 
Uriginalliteratur  /u  verweisen.  Alle  diese  Anj^aben  können  und  dürfen  nur  mit 
Vorbehalt  aufgenommen  werden,  solange  nicht  Versuchsreihen  vorliegen,  welche 
die  systematische  Erforschung  der  verschiedenen  Latexarten  je  nach  Abstamnaag, 
Herkunft,  Jahresaeit  der  Gewinnung  sowie  unter  Beracksiehtignng  des  AUen  der 
Btammpflanzen  und  anderer  Umstände  zum  Ziel  haben. 

TberlfU^t  man  die.  am  besten  mit  Wasser  verdünnte.  Kautschukmilch  einisrc  Zeit 
der  tiuhe,  so  rahmt  etie  auf,  ganz  analog  der  tierischen  Milch.  Durch  Zentrifugiereu 
kann  man  die  KautschukkUgelchen  ans  der  wftsserigen  Flüssigkeit  absondern  snd 
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v^nini;»eü,  koalf szicrcMi.*  Dieso  Konloszcnz  der  flüssigen  KÄUtscIiukkfig^i'lclien  or- 
ful^t  nach  Webkk  zunächst  ohne  Auderung  ihreti  Aggregatzustaudes,  und  fist  iKieh 
einiger  Zeit,  beim  Steheui  dehr  schnell  jedoch  bei  mechanischer  liehandluug,  wird 
äk  Mttae  fest 

Die  meist  flbliclie  Methode  der  GewinDnng  dee  Kantedinks  ans  der  MUeii  be> 

ruht  jedoch  nicht  auf  Koalesxenz,  sondern  auf  Koagulation.  Nach  Wkbku  besteht 
die  Koagulation  der  Kautschukmilch  lodijrluh  in  der  Koagulation  des  in  d('r  >filnh 
vorhandenen  Eiweißes,  welches  die  t^u^peudierten  Kautschukkügelcheu  mei^ltauiiich 
mitreiüt,  eine  Ansicht,  die  von  JoNO  und  Haas  bekämpft  wird. 

Die  KoafndatiODOnelhodeii  für  KantschakinUch  Immd  sich  nach  Diticab  in  drei 
Kate^^orien  einteilen:  1.  NaMiliGhe  Methoden.  2.  Meehanisehe  Methoden*  B.  Che- 
mische Meth(  flcn. 

Zu  den  natürlichen  Methoden  guhürt  das  eiufacUe  Eiudunstenlas^en  dos  I>;ttex 
ao  der  Luft  oder  am  menschlichen  Körper.  Die  mechanische  Metbode  besteht  darin, 
daft  man  den  KaolBehnk  dnruli  Sehlagen  des  Latex  oder  dnreh  Zentrifiigieren  ana- 
Mfattdet  Zn  d«i  chemischen  Methoden  gehfirt  in  erster  Linie  die  Rfluchwangy  bei 
welcher  aus  dem  schwellenden  Brennmaterial  u.  a.  EssigsHuro  und  Phenole  gebildet 
wpfdon.  Der  Vnrfranpr  erklart  sich  derart,  daß  die  Wärme  das  Wassor  verdunston 
litit,  die  ii^igtsäurv  den  Latex  koaguliert  und  die  Phenole  auf  dit^  im  Latex  eut- 
halteneu  Eiweißstoffe  konservierend  wirken.  Weiter  gehören  hierher  die  einfache 
Koehmethode,  die  Gerinnung  dnreh  Zneats  eines  grofien  Waaserqnantmns,  das  Be- 
streichen  des  ans  dem  Baum  fließenden  Latex  mit  Salswasser  oder  der  Zusaia  von 
Vegetabilien  mm  Milchsaft  (z.  B.  der  Samen  von  Anrantiacocn .  dos  Raftos  der 
ßachacaniotc,  Hos.sas8an?»saft,  der Wnrzplknolh'n  von  Ipnnioea  bona  nox  etc.).  l'rrner 
gehören  hierher  die  Gerinnung  durch  Alaun,  Schwefelsäure,  Salzsäure,  Seifen- 
Itanng,  Alkohol,  Caleinmchlorld,  Zitronensinre  etc. 

ffinzngefOgt  sei  hier  noch,  dsfi  einaelne  Kantschnksorten,  wie  der  Wnrsel- 
kantsehnk  und  der  Guayulekantgchuk,  nicht  durch  Gerinnung  des  den  Pflanaen 
fnt/o<rf>nen  Saftes,  sondern  durch  hauptsidilich  mechaDische  Behandlung  aus  den 
Pllanz«'nteilen  direkt  ij>ülitirt  werden. 

Durch  Äther  läßt  sich  die  Kautschuluubstanz  aus  dem  Latex  ausschütteln. 
C.  0.  Wbbkr  erhielt  anf  diese  Weise  ans  der  Castilloamileh  28%  eines  dicken, 
öligen  Rückstandes,  der  innerhalb  kurzer  Zeit,  besonden^  unter  dem  Einflnß  des 
Lichtes,  zäher  und  nach  kaum  2  Stunden  fest  wurde,  indem  er  die  Kigenschaften 
des  Kautschuks  annahni.  Ätherische  Lösungen  des  olartigcn  Körpen*  hielten  sich, 
kühl  aufbewahrt I  mehrere  Wochen,  sie  wurden  dann  dickflüssig  und  erstarrten 
iddieflUeh  m  dner  Gallerte.  Setite  Wbbkr  jedoch  da*  frisclien  Itherischen  Lösung 
eine  Spnr  Satssiore  oder  Ameisensftnre  sn,  so  trat  schon  nach  wenigen  Munden 
lebhaftes  Sieden  des  Äthers  ein,  das  rasch  in  explosionKartiires  Kochen  Uberging, 
wobei  die  ganze  Ma.'i.«??  m  einem  sehwammifren  Oebilde  erstarrte.  Wkukr  nimmt 
an,  daß  der  öligo  Körper  ein  uliphatiselies  Diterpen  CjoUji  darstelle,  das  m'h 
äußerst  leieht  poljmerisiere.  Diese  Ansicht  wird  von  Hakriks  ,  sowie  von  JONG 
und  Tbamp  beimpft;  die  Eigenschaft  des  öligen  Körpers  als  Diterpen  scheint 
auch  sehr  zweifelhalt  au  sein,  dagegen  ist  auf  Grund  der  Beobachtungen  von  Wbbbs 
wohl  nicht  daran  zu  zweifeln ,  daß  in  der  von  Wfjskr  untersuchten  MiU  li  und 
offenbar  auch  in  verschiedenen  anderen,  wenn  nicht  allen  Latexarlen  der  Kaut- 
schuk nicht  pratoruiiert  ist,  sondern  bei  der  Koagulation  erst  durch  Polymerisation 
ans  einem  niedriger  molekolaren,  ffOssigen  Körper  gebildet  wird. 

Der  Roh  kantseh  nk.  Das  durch  die  eine  oder  andere  Koagnlationsmethode  ans 
dem  Latex  gewonnene  Produkt  stellt  den  Rohknut^^chuk  dar.  Dieser  variiert  je  nach 
Herkunft  und  (iewinoungsart  ganz  anHerordcntlich  in  seinen  iluReren  Eigenschaften, 
in  Farbe,  (ieruch  und  Konsistenz.  Ist  er  nicht  sorgfältig  gewonnen  oder  getrtieknct, 

*  C.  0.  "Wkber  hat  die  Rt-zt  irliiiiiiii:  ..Koaleszenz"  für  dii  Voi-i;;iii>,'  •  ingeführt,  zum 
Unterschied  von  der  Koagulatiun,  anter  welcher  er  denjenigen  VeränderungsvurgaDg  der  Kautschak- 
iilleh  Tcvstdit,  d«r  d«r  G«riimmig  d«r  Kahniloh  eutspdchi. 
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80  enthält  er  fnulendc  Kiweißstoffe,  die  ilnii  i'inpn  pfinetrantou  Vrrwesung'-^^  nii'li 
verleihen ;  gerilucherte  Sorten,  wie  der  Parakautschuk ,  besitzen  einen  charakteri- 
süscheu ,  keineswegs  unangenehmen  Gemch  nach  gerftttchertem  Speck.  Manche 
Sorten  sind  fast  gmt  geniclil«».  Feoehter  Eautaehnk  erscheint  im  Innen  dw 
Btttcke  mehr  oder  weniger  weifl.  Die  Farbe  trockenen  Rohkantsehuks  variiert  zwiscfcfln 
hprnsteinf::ell>,  braun,  brannrot  nnd  fast  schwarz.  Die  Fftrbun^reii  sind  nach  Weber 
zum  Teil  anf  die  Wirkung  einer  iu  dem  l^atox  enthaltenen  Oxydase  zurückzuführeo. 

Nicht  ganz  gerechtfertigt  ist  es,  im  chemischen  Sinne  von  „dem"  Kaatschak 
za  ^rechen ;  wir  verst^en  anter  dleeer  Beceidinun^  ^e  Kategorie  Ton  Körpern, 
welche  richtiger  als  „die  Kantachnkarten''  belehnet  werden.  Denn  wir  winen 
noch  keineswegs,  ob  alle  diese  als  „Kautschuk"  bezeichneten  Stoffe  chemisch  iden- 
tisch sind.  ^*io  haben  sämtlich  in  mehr  oder  weniger  ausgeprägtem  Maße  gewisse 
wertvolle  physikulihche  Eigenschaften  gemein,  auch  kommt  ihnen  eine  Reihe  von 
gemeinsamen  chemischen  Reaktionen  zu,  so  daß  sie  sehr  wahrscheinlich  auf  eiaen 
gemeinsamen  Btammkörper  mraeksufoiiren  sind ;  sicher  ersehet  aber  andi,  dsl 
sie  7Mm  mindestim  eine  sehr  variierende  Molekulargröße  besitzen ,  und  daft  die 
einzelnen  Kautsehukarton  zieailicli  labile  Polynierisationsprodukte  jener  Stamm- 
Substanz  darstellen.  In  der  Kautschukformei  (i"i„Hi,.  )n  liedentet  das  „n"  nicht  ntir 
eine  unbekannt«,  sondern  sehr  wahrscbeinlich  auch  eine  huclibt  variable  Große. 
Nach  den  deneitigen  Ansehanungen  wechselt  die  Gr5fle  des  Kantsehnkmol^liis 
nicht  nar  bd  den  rerschiedenen  Kantschnkarten,  sondern  ein  and  derselbe  Kantsdmk 
kann  durch  energischo  mechanische  Behandlung  etc.  andere  Moleknlargrößeu  an- 
nehmen. Krst  durch  die  Vulkanisation  scheint  die  Kaut.schiiksulistanz  nn^  ticr  la- 
bilen Form  in  einen  sUibilen  Zustand  überzu<reben.  Die  Polyiueribaliuiiszustiiude 
des  Kautschuks  decken  sich  also  nicht  genau  mit  dem  sonst  in  der  organischen 
Chemie  abUchen  Begriff  der  Polymerisation. 

Der  Kanti<chukkolden Wasserstoff  (C,o  H,,)n  bildet  den  wwtvollsten  und  Haupt- 
bestandteil des  Rnhkautsclinks.  Dieser  letztere  ist  keineswegs  einheitlicher  Natur, 
sondern  stellt  stets  ein  tieiniscli  vei-scliiedener  Substanzen  dar.  In  jedem  K.mt^fhuk 
finden  sich  Ilarze,  ferner  sauerstoffhaltige  Anteile  und  E iweißstofle,  iu 
vielen  außerdem  Wasser,  Sand,  Sehmnts  nnd  Pflansen teile.  Je  geringer 
diese  Beimengungen  sind,  je  größer  infolgedessen  der  Gehalt  an  ReinkaolMliik 
ist,  um  so  höher  wird  der  Kantschtik  bewertet.  Die  regelmäßigsten  Begleiter  des 
Kautschuks  sind  die  Kautschukbarze,  d.  h.  diejenigen  Anteile,  welche  die  physika- 
lische Beschaffenheit  von  Harzen  besitzen  und  im  (ipgensatz  zur  Kantschuksuhstanz 
in  Alkohol  und  Aceton  löslich  sind.  Der  Harzgehalt  schwankt  von  ca.  iVi — 
beim  Parakantschnk  bis  sn  40%  and  mehr  bei  minderwertigen  Kantschnksortea. 

Wenn  die  physikalischen  Eigenschaften  der  verschiedenen  Kautschuk- 
sorten auch  nicht  iinbcträclitlicli  variieren,  so  kann  man  die  folj^enden  docli 
charakteristisch  fiir  Kautscbuk  annehmen.  Kautschuk  ist  elastisch,  dahtr  ili^r 
Name  „Gummi  elasticum",  im  Gegensatz  zur  Guttapercha,  dem  „Gummi  pla- 
sticnm".  Dementsprechend  erweicht  Kantsdiak  in  heißem  Wasser  kaum,  wlhieod 
Guttapercha  darin  plastisch  wird  nnd  erat  nach  dem  Erkalten  wieder  erhlrtsL 
Guter  Kautschuk  besitzt  die  größte  und  nach  jeder  Richtnujj  hin  gleich  starics 
Ansdchminfsf-lhijrkeit,  die  man  bisher  bei  einem  Körper  beobachtet  hat,  ein»-  Ans- 
dehuungsfiiliigkeit,  die  alierdintrs  noch  größer  ist,  wenn  er  sich  im  vulkauusicrten 
Zustande  befindet.  Bei  der  Dehnung  dos  Kautschuks  tritt  ein  Freiwerden  von 
Warme,  beim  Znsammenziehen  umgekehrt  eine  Temperatoremiedrigung  efai.  Ein 
Faden  von  I^arakautschuk  laßt  sich  auf  das  4 — 5fache  seiner  I^ängc  ausdehnen 
und  trelit  beim  N.iclilassen  des  Zuges  allm.lhlich  wieder  in  >eine  frühere  Gleicb- 
l^ewichtshige  zunick.  Lälji  man  ihn  indessen  mehrere  Wochen  aus;respannt,  so 
verschwindet  die  Elastizität  und  kehrt  erst  beim  Erwärmen  des  Fadens  auf  etwa 
40<*  wieder. 

Die  ElastizitAt  des  Kantsehi^  wird,  ebenso  wie  seine  anderen  Eigensehafteo, 
durch  die  Temperatur  beeinflnflt.  Bei  gewöhnlicher  Temperatur  ist  Kantschnk  nicht 
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üur  stiirk  elastisch,  gouderii  auch  so  weich ,  daß  zwei  frische  Schuittflfichen  sich 
beim  Zasammendrückeu  innijr  verVnnden.  Diese  Eiprenschaft  vorlrcrt  der  Kautschuk 
unterhalb  0**,  indem  er  hart,  weaif?  dehnbar  und  lederartig  wird.  Stark  gekühlter 
Kaatschuk  nimmt  seine  ur^prdnglicheo  Eigenschaften  erst  beim  Erwftruieu  auf 
85 — 40*  wieder  an. 

Da»  spezifische  Gewn  iit  des  Kautschuks  ist  ()92  — 09ß. 

Kautfichnk  leitet  die  Elektrizit&i  nicht.  Beim  starken  Reiben  aber  wird  er  selbst 
elektrisch. 

ünrichiif?  iist  die  ursprüngliche  Ansicht,  daü  KauUschuk  iur  Wasser  und  Gase 
ttttdurchdrin^lich  sei.  Dflnne  Kantechiiksebeiben  T^mOgen  nach  Patbn  bei  ein- 
monalliehem  Aufbewahren  nnter  Wasser  bis  26*/,  hiervon  aafsanehmen.  Nach 
Gb.\hak  durchdringen  verschiedene  Gase  dünne  Kantschnkmembnunen  mit  ver^ 

schiedener  Geschwindigkeit. 

Auf  120<' erhitzt,  wird  Kautschuk  klebrig;  bei  180^  fängt  er  an  zu  schmelzen 
and  wird  nach  dem  Erkalten  erst  nach  vielen  Jahren  wieder  fest;  bei  200^  bis 
230*  wird  er  ölig  nnd  fib'bt  sich  dnnkelhrann.  Direkt  mit  der  Elsnme  in  Berüh- 
rung gebracht,  brennt  er  mit  stark  mfiender  Flamme  nnter  Verbreitan^  eines 
charakteristischen,  solir  unrinpr^nohmen  Geruchs. 

In  Wasser  ist  Kautschuk  unlöslich.  Alkohol  und  Act  ton  lösen  ;rlt'i(  lifalls  keine 
Kauttichuk&ubstjinz ,  wohl  aber  nehmen  sie  die  Kautschukharze  auf.  Gegen  die 
Übrigen  LOsangsmittel  Terbalten  sich  ntdit  aUe  Eaotschnksorten  gleich,  was  wohl 
teils  mit  dem  Poljmerisationsmtand ,  teils  anch  mit  dem  Sauerstoff gehalt  des 
Kautschuks  zusamnienhAngt.  Wenn  auch  neuerdings  einifre  Autoren  der  Kiiutst  hiik- 
substanz  jegliche  Lösliclikcit  ahsprcclien,  indem  sie  annehmen,  daß  der  Kautschuk 
sich  in  seinen  sogenannten  Losungen  nur  im  Quellungszustande  befindet,  so  soll  im 
folgenden  doch  der  Ausdruck  „Lüslichkeit^  beibehalten  werden,  um  so  mehr,  als  jene 
ünterscheidang zwischen  „Lösnng''  und  „Qnellnng*^  nnr  theoretisches  Interesse  besitzt 

Kantschnk  ist,  tranz  odir  teilweise,  loslich  in  Äther,  Chloroform,  Tetrachlor- 
kohlf'ostoff,  8chwefelk<)lil<  ii.stoff,  Terpt  iitinöl.  ft  tten  und  ätherischen  Ölen.  IVtrn- 
leum-  und  J^tt'inkohlenteerkolileuw.isscrHtoffen  (^l'etrolfithor.  Honzin.  Henzol,  Xylol  etc.) 
u.  a.  Durch  überschüssigen  Alkohol  wird  der  Kautschuk  aus  seinen  Lösungen 
wieder  gefAllt,  dagegen  ist  ein  Gemisch  von  100  Teilen  Schwefelkohlenstoff  mit 
6  bis  höchstens  8  Teilen  Alkohol  nach  Patkn  nnd  Weber  ein  gutes  Lösnnga* 
mittel  fflr  Kautschuk.  Auch  Naphthalin,  Phenol,  Kresolc.  Mineralöle  lösen  Kautx-iiuk, 
jedoch  in  ?rrößeren  Mentron  erst  hei  einer  Temperatur,  die  höher  als  der  S(  hnicl/,- 
punkt  des  Kautschuks  liegt,  so  daß  man  aus  diesen  i^üsungen  den  Kautschuk 
nicht  UQZcrsetzt  wieder  gewinnen  kann. 

Übergießt  man  fein  zerschnittenen  Kantsehuk  mit  einem  der  zuerst  genannten 
Lösungsmittel,  also  liclspielsweise  mit  Ätiier.  Chloroform,  PetrolSther,  Benzi»!  n<ier 
Bcbwofrlkohlenstoff .  so  finillt  er  innerhalb  knr/er  Zeit  außerordontlicli  stark  auf, 
worauf  bei  manchen  Kautscliuksorten  ein  Zusammenfließen  der  ge(|ünllenon  Masse 
stattfindet,  welchem  bei  häufigem  Schütteln  der  Flüssigkeit  eine  mehr  oder  weniger 
Tollfltindige  Losung  folgt,  wahrend  andere  Sortm,  in  erster  Linfe  viele  Parar 
kautscboke,  sehr  stark  anfqnellen,  ohne  die  Kontoren  der  Kantschukstflckchen  zu 
verändern ,  welch  lety-tere  infolge  der  betrldbtlichen  Vergrößerung  hJlufig  eine 
ch-ir.ikteristische  Hchi<'htung  rrkomnii  lassen;  erst  bei  iJlnfrorer  Einwirkung  des 
Lö.suugsmittels  erfolgt  alsdann  ein  Zerfall  der  Stückehen  unter  teilweiser  oder 
völliger  Lösung;  manche  Sorten  verhalten  sich  dagegen  gegen  einige  Lösungs- 
mittel  noch  anders,  indem  die  Form  der  Kaatschukstackehen  bewahrt  bleibt  nnd 
nnr  ein  Auslaugen  derselben  stattfindet. 

Die  KantschnkltiMinirnn  sind  annernrdentlich  viskos  und  ilaher  nur  in  sehr  be- 
trachtlicher Verdünnung  niil  Mühe  durch  Papier  filtrii  i liar.  2 — „iire  Lösungen 
mancher  Kautächuksorten  sind  so  dick,  daß  sie  sich  nur  schwer  durch  Glaswolle 
filtrieren  lassen.  Am  wenigsten  viskos  sind  in  der  Regel  die  Ätber^  nnd  Petrol* 
ItheiKtanngen.  Die  grOSere  oder  geringere  Löslicbkeit  des  Kauteehuks  ist  keine 
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für  die  eiazelnen  Sorten  charakteristische  EigeiiHehnft ,  »ie  hlkngi  von  dum  i^oiy- 
meriMtiODBgrade  der  KautschukrabBtanz,  dem  Gehalt  au  sauerstofflialtigeu  Bestand- 
teilen ood  nun  Tdl  ancb  Ton  der  mechanischen  Bebradlnng  ab|  die  der  Kantaehik 
erlitten  hat. 

Zahlreiche  Knntschuksorten  sind,  abgestlion  von  fieterogrenen  Beimeno^n^en 
(Sand,  Pflanzenteile ,  Eiweißstoffe  etc.),  in  allen  Kautschuklösiingsmittelu  vö!li;r 
löslich^  andere  werden  durch  gewisse  Löäuugsiuittd  in  einen  löslichen  und  eiueu 
onltalicben,  stark  gequollenen  Anteil  aerlegt  Es  gibt  Kantschnksorten,  wdehe  in 
keinem  der  bekannten  Ltenngsmlttel  tOIU^  iOslich  sind.  Die  anltelidieD  Astol« 
verhalten  sich  in  einigen  Fällen  gegen  die  verschiedenen  Lösungsmittel  gleich,  in 
anderen  Fflilcn  )»t'tt(.|jen  nicht  unbeträchtliche  Unterschiede.  G.  FKxriLErv  hat  eine 
Anzahl  KauLsriiiiksorten  auf  ihr  Verhalten  gegen  einzelne  Lösungsmittel  geprüft; 
die  Einzelheiten  i^ind  aus  nachfol^^cuder  Tabelle  zu  ersehen. 


Tabelle  I.,  Übersicht  tlber  das  Verhalten  verschiedener  Kautschak- 

Sorten  gegen  einige  Lösungsmittel. 
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(.ii:it«Tii;«l;i  1  slirt-ts)  (roh)  . 

85-50 

89-50 

88  22 

n«? 

12 

Sil  3;; 

7,s  1 1 

hctflifunwi 

.  17  56 

13 

Mdiiiigaiikar  (roh)   .   .  . 

i  Ö-Uü 

14 

Calabar  (rob)  

64-75 

65-25 

6796 

li0tejro|{Hi 

2»« 

15 

Ifaiit  Ciiriu''!  h'Hiles  rODgfi 

90-33 

it:)()7 

s'J  07 

j  4  83 

16 

WuTzelkaiits^rhuk  Mozam- } 

47  S(i 

.'»()  7S 

bAterogeci 

2*20 

17 

Kiuuiuuji  LlusUjis  (lob  )  .  ^ 

Rot«  (ioBg<t  Tbimbles  (rob) ; 

yüuu 

'Mi]: 

,  4  60 

18 

54-75 

57-92 

5811 

19 

Isanfp  (Afrilra)  (roll)  .  . 

89-20 

8900 

89-75 

teils  liet>.'rogi?Ji. 

«15 

20 

Miiriilin)  (.l;i/iovii  (Ost- 

afnL-i)  inihl  

8000 

hl  77 

7920 

84  00 

feqooUen  1 

L'l 

Mriiiilmt  (.J>i/,iii\  1  i  (_Tuguj 

** 

if..|ii  

s.-.  .33 

85-39 

85-00 

K-rolitisntieils  flitiL. 

r)2t) 

•j-j 

la  Borneo  (roh)  .... 

si  7.". 

87  22 

2H 

Humen  Crob)  

(i'.t  7-> 

7«  viL' 

7223 

24t^i 

( ■|•^  [nn-J'ara  (roh> 

72-90 

8<V86 

96-67 

^«oUen 

MI 

25 

ilissao  ( l'i'rtugieslst'li-(jui- 

nea),  rwL  

88-17 

92  Iß 

1K)50 

betiaugflo 

1  8^ 

26| 

1 

94  IM 

92-00 

bottncwn  1 

*  Di'p  Bezeichuuiif;  heterogen  bedeutet,  daü  das  Unlösliche  aoä  PÜanzenteileo,  Sand,  ^bmatz  etc. 
bestand  ,  getiuolleii,  d«fi  es  das  Aumeben  g(H^uuU«Deii  Kantsebuks  hatte. 

In  diesom  Falle  niuütc  die  l.<>sun^  vor  der  Filtration  mit  SO  ff  LasongBiilttel  Tcrinwit 
werden,  da  ^e  aufierurdentlicb  dick  war. 
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Die  Versuche  wurden  in  der  Weise  angestellt,  daU  3  y  Kautschuk  (über  Schweff  1- 
fitare  getroeknet)  mit  97  g  Ltenngsmittel  in  Teraehloflsenem  C4efäD  onter  hftnfigeiii 

rro^ehfltAehi  1 — 3  Tajsre  (je  nach  der  Löfilichkeit)  Stehen  ^clnsson  wurdeu.  Dann  wurde 
durch  Glaswollf  filtriert  und  rinp  rewofrene  Menp:c  des  Filtrates  mit  Atkoh(d  frefüUt. 

Heim  T.öscn  von  I'arakaatsehuk  in  Chloroforui  und  Schwefelkohlenstoff  wurde 
schon  frühzeitig  die  Zerlegung  dei)  Kautschuks  in  einca  lüetlicheo  und  einen  ge- 
quollenen nnldelielien  Anteil  beobachtet.  Über  die  Netnr  dee  unl6eliehen  Anteito 
besteben  geteilte  Ansichten.  Gladstokk  vnd  Hibbbkt  vennnten,  dafl  dieser  nn- 
lüi<iltche  Anteil  seine  Eotstehnn^  der  Einwirkun;?  von  Hitae  auf  den  Kautschuk 
während  der  Koapilierunp:  verdankt.  WeüK!;  hat  in  oinem  Falle  «rezeig^t,  daB  rl(*r 
unlötiliche  Anteil  aus  einem  stark  sauerstoffhaltigen  Körper  (ca.  -^<Vo  ^0  hestand. 
Weber  bezeiciinete  dalier  die  ursprünglich  von  Pavex  herrUhi'ende  Ansicht  der  Identi- 
tät der  cheniiseben  Znsammensetznng  des  lösliehen  nnd  nnlOsUchen  Anteils  als  irrig. 

Nach  FkxdlbR  ist  das  verschiedene  Verhalten  der  ?jn7.elbestandteile  einiger 
Kmitsclniksortcii  jroiron  LOsuiifr^iTnittcl  wahrscheinlich  auf  versdiitdene  Ursachen 
zurtickzuf ühreu ,  indem  dasselbe  in  niancho!»  FJlllen  seinen  (  Jruiui  in  dorn  hnhnn 
t^aaerstoffgebalt  des  unlöslichen  xVutüiis  hat,  in  anderen  Fällen  wohl  aber  auch 
auf  einem  höheren  Polymerisieruni^sgrad  bemht. 

Der  lösliche  Anteil  ist  im  allgemeinen  betrAchtUch  sauerstoffXnner  als  der  un- 
lösliche Antdl.  BeBon«lers  TetrolHtht  r  scheint  nur  die  saiit  rsfoffärmsten  Bestand- 
teilo  zn  lösen.  Der  Insh'che  Anteil  best»  ht  in  der  Hauptsache  aus  dem  Kolilcn- 
wasserstoff  (C,oH,r,)n.  Wkker  fand  in  dem  luslichen  Anteil  des  Parakaut^ichnks 
noch  2*'yo  Bauerstoff;  nach  dem  Reinigen  von  den  sauerstoffhaltigen  Bestandteilen 
durch  mehrfaches  tJmfftllen  ans  verdUnnter  Lösung  erhielt  Wsber  den  reinen 
Kohlenwasserstoff  (gefunden:  C  H7'91"»/«t  H  U*8»')%,  berechnet:  C  Hg-iaV«, 
H  ll'87"  o).  Mitiiin  ist  dir  Ansicht  von  HEXRlt^rKs  hinfJUIi<r,  daß  der  Kautschuk 
ein  sauerstoffhalti^rcr  Korper  sein  kf'mnto.  Wf.hf.!:  hat  fnrtior  eine  Anzahl  ent- 
harzter Kautschukpt  oben  der  Elenieularanalyse  unterworlen  und  darin  einen  Öaaer- 
stoffgehalt  von  O'^I"/«  bis  5*37" 'q  gcfnnden,  dabei  bewegte  sieh  das  Verh&ltnis 
von  Kohlenstoff  an  Wasserstoff  in  den  Grenaen  10:15  bis  10:16*4,  war  also 
fast  stets  nahezu  dasselbe  wie  in  (C, 011^)0.  Wkbbk  schließt  daraus,  daü  die 
aaufrstoffhaltipren  Anteile  lodip-lieh  Additinnsprodnktc  von  (',„H,s  und  0  sind. 

Fkxm.KK  hat  p:leiclifHlls  cinijrt'i  Kautsehuk^o|•t^■u  sowie  den  luslichen  und  un- 
löslichen Anteil  solcher  analysiert  und  ist  zu  ähnlichen  Ergebnissen  gekommen 
wie  Weber  (siehe  Tabelle  II). 

Über  die  Größe  des  Kautsch ukmolekflls  ist  mit  Sicherheit  nichts  bekannt ; 
(iLATSToxE  und  HiBüEKT  ^ebendieselbe  awar  au  6504  an,  doch  ist  diese  Angabe 
mit  Vorbehalt  aufzunehmen. 

Daü  chemische  Verhalten  des  Kaub^chuks  ist  iiisher  faät  ausschließlich  au 
dem  bekanntesten  und  vomehmsteti  Vertreter  dieser  Körperklasse,  dem  Farakautscbuk, 
studiert  worden. 

Durch  den  Sauerstoff  der  Luft  wird  der  Kautschuk  allmUhlich  verdorben, 
zumal  nfiter  dein  EinflnH  des  Licltts;  in  Ix'sonders  liahem  Maße  grilt  das  für 
schlecliiere,  harzreiche  Sorten,  welche  schniierifr  wi'rdeu  nnd  mit  der  Zeit  weiter- 
gehende  Zei*sotzungen  erfahren.  Spili-eu  analysierte  einen  längere  Zeit  dem  atmu- 
sphftrifichen  ßaaerstoff  ausgesetzt  gewesenen  Kautschok.  Derselbe  hatte  harzartige 
Beschaffenheit  anirt-nommen,  war  in  Alkohol  löslieh  und  enthielt  27*14°  0  Sauerstoff. 

Die  Kautschnkharzo,  tiber  deren  Natur  noch  fast  nichts  bekannt  ist,  sind 
nacli  WKBKits  Vermutung  frleichfalls  ( Kyd.-Uionsprodnkte  des  Kautschukkohlenwasser- 
stoffs. Die  Kautschukharze  haben  nur  zum  geringen  Teil  sauren  Charakter  und 
sind  daher  meist  nicht  in  Alkalien  löslich. 

Chroroslnre,  Persnlfate  nnd  ßuperoxyde  venH'andeln  den  Kautschuk  nach 
WEBKJt  in  ein  alkoholl«»sliches  Produkt.  Permanfranat  bewirkt  nach  demselben 
Autor  l)e|)olynierisatiou.  Die  diesbe/Uglicheu  Arbeiten  von  Hakki£S  sind  noch  nicht 
al)geM-lilubi5en. 

it«iü'£ns/klopiUii«  <ltr  gf«.  I'hsnriuzii .  :^.Autl.  VII.  ^5 
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Tabelle  II. 


Ud. 
Nr. 


Kftutfcliakfort» 


Xr.  der 


C     1  U 
PmoBt :  ProMtit ' 


iC-fU* 


Para 


8 
9 

lü 


i  11 

12 
13 

14 


IvtroliitliprliRilkher  Anteil  dttrch 

Allcoboi  geftlU  

Nach  dem  Eztraliieren  mit  Petrol- 

äther  in  Benzol  liixlicher  Anteil 

I     darcb  Alkohol  geßUlt  

l  BemoliinlAsUcber  Aatvil  .... 

l'ara,  aus  Feto il,itli<  r  «liircli  Alkohol  jrcfiillt 
Para,  aus  Petrulätiiei*  diu'cU  Alkohol  gefällt 
?tottroIätlieriasli«liflr  Anteil  durch 

Alk..h.,!  -'•lliüt  

Kacb  der  £xtraktiuu  imt  Pctrol- 
iltfaer  in  Benxot  laelieher  Anteil 
durch  Alknli,,]  ir.  fiillt  .... 
Bcnzulunlusiicher  Auteil  .... 
HadagABlrnr:  AnsPetrolätherdnrch  Alkohol 

gefüllt   

Manihot  Glaziovii  (^Ustalrikaj:  Petrol- 

äthi'ranltolicher  Anteil  

.M  a  n  i 

lVUolath«*rlctÄlich»T  Ant»*il  durch 
Alkohol  f^efallt 

Petrolätherunläsiidier  Anteil 


85  43'  11-431 


3U|  10:151K); 


Para- 
Fell 


hot 
Gla- 
ziovii 
(Togo) 


Cev- 
lon- 
Para 


IVtroliitheriosliclier  Anteil  darrh 
Alk..]M.I  u-'-lallt  

Pctrolat  heran  löslicher  Anteil  (fast 
ganz  in  fiensol  löslith)    .  .  . 


it 


3 
4 

82-97 

8523 
8659 

11  4U 
11-40 
11-72 
11-66 

OS» 

3  05 
275 

10:16-38 

10:  1(V33 
1Ü:1Ü16 

8ÖÖ4 

11-72 

2-74 

10:16-28 

5 

83-28 

O  1 

U-38 

5  36 
7i  Ii 

10:  HV-il 

10  ■  iti  II) 

13 

'86-42 

11-73 

1-83 

10:16-12 

20 

65-76 

9-16 

25-06 

10 : 16-55 

21 

83  21 
UM 

11-31 

5-48 
26-09 

10:  IG  l.> 
10:17  04 

24 

85  82 

11-52 

2  66 

10:15-95 

72-87 

10-13 

1700 

10:16-51 

Rchwpf  0 1?;. -hl  rc  wirkt  oxydierend  auf  deu  Kautsclitik  iinrl  vcrkolilt  ihn  sobließlioh. 
Bei  vorsichtiger  ßehandlun<r  einer  KautsciiukloMuig  mit  .Schwefebaure  gelingt  es 
nach  DiTMAii,  einen  üchwefelU.'Utigeu  Köi-per  zu  erhalten,  Uber  dessen  Zasamnieii* 
ietenng  noch  nichts  Nsberes  bekannt  tat. 

Konzentrierte  Salpeters.lure  liewirkt  vullständi.<;e  Lösuns:  unter  Gelbfilrboni^ 
und  liildunp-  von  Stickstoff,  snlpetrijLror  S  imc,  Kolilt'iisüure  und  Oxalsrlnrf» .  sowie 
vcrsrhiodenen  ISitro  und  ( »xydationsproUuklin.  Dit.mak  erhielt  bei  der  Oxydation 
mit  bulpetersilure  einen  amorphen  gelben  K<)rper  C^q  Hjj  ISj  vom  Molekolar- 
gewicht  256,  welcher  bei  142-'14d«  sintert.  Neben  diesem  Produkt  isolierte  Harbiks 
ans  Re^tioDSgemiscfa  noch  Oxalsäure  und  ein  dünnflüssiges  Ol.  das  schöDe, 
schwor  ir.sliihe  Silbersalxe  von  unjref:ihr  der  Formel  Cg  Hg  XOj  A^r  pribt.  Der  Köipcr 
CiqH|xX,0«  liefert  granatrote  Alkalisalze  0,0  H,,  X.  0„ R,  einen  Methylester: 

K     ^'s     —  cu  —  0  -  eil, 
und  ein  Monoacetylprodukt : 

[Co  H„  N,04]— CO  —  (CH,  —  COO). 
DiTMAK  vermutet  nach  diesen  Reaktionen,  daß  der  Körper  CioHitN^O«  «ne 
Djnitrn  nihydrof!Tniiiis.1ure  h\. 

K  oii/i  11  tiicrtf  .'>:il/s;iure  wirkt  nur  lansr.sam,  st.'Irkcr  jedoch  in  (lasform  ein. 
Leitet  man  feuchtes  (Jhlurwassen>toffgas  in  eine  Chloroform-Kautschuklösung  ein, 
60  bildet  sich  ein  Dihydrochlorid  des  Kautschokkofalenwasserstoffs  von  der  Fonnel 
Ol»  H,s  Oll.  Gießt  man  die  Lösung  in  Alkohol  ein,  so  scheidet  sich  das  Salzsftnre- 
derivat  in  elastischen  Fftden  oder  Klumpen  aus.  die  nach  dem  Erh.irten  zu  eiuem 
weißen ,  sandi;;en  Pulver  zerfallen ,  «Ins  beim  iM'wärmeu  auf  40°  Öaissliare  ent- 
wickelt und  bei  ISO"  in  ein  Mouoliydrochlorid  übergeht. 

Hydrobromide  und  Hydrojodide  des  Kautschuks  sind  bisher  nicht  erhalten  worden. 

Verhalten  gegen  salpetrige  SAore.  Harries  hat  gefanden»  daß  durch 
die  Einwirkung  von  salpetrisrer  Säure  auf  Kautschuk  unter  verschiedenen  Bedingungen 
drei  verschiedene  Nitrosite  erhalten  werden. 
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Leitet  uiau  uuter  dem  peinlichsteu  AbsHiluR  von  Fpurbtiirkcit  jr:i>f')niiiiro, 
durch  Ca  Clj  4-  Pj  0»  getrocknete  salpetrige  Saure  iu  die  HeuzuUöbUiig  von  Taru- 
kantschnk,  ao  entsteht  ein  hellgrüner,  kolloidaler  Niedencbla;,  der  nach  dem  Ao»' 
waschen  mit  Benzol  nnd  dem  Trocknen  Aber  Schwefeletnre  im  Vakuum  dn  acbwach 
grUnruhes ,  leicht  zerreiMirlif  s  .  zartes  Pulver  vom  Zersetzungspunkt  80 — 100" 
darstellt.  Dieser,  von  TIaijrif.-  „Nitrosita^  genannte  Körprr  von  der  Zusanimeu- 
setzuug  (Ci^HigN«  Usjx  i^t  ganz  unlöslich  iu  Essige.ster,  Aeetou,  Alkohol,  Äther 
und  wird  Yon  Alkalien  nicht  aufgenommen.  Aus  diesem  Nitrosit  eutsteht  das 
^Nitrosit  b*^,  CtoHj^NeO,«,  indem  man  ersteres  nicht  abfiltriert,  sondern  swel 
bis  drei  Tage  weiter  mit  salpetriirt  r  Siore  in  der  K-tlto  bebandelt.*  NitfOSit  b 
ist  in  E<;siiri  strr  mul  Act-toti  leicht  li»;licb  nnd  wird  diin-li  verdünnte  Alkalien  mit 
braunroter  l";irl»e  aüfgeiiominen.  Der  Zerst't/iinL^spuukt  lieu't  ire^ren  130''.  j,Nitro- 
sit  c^,  ^'so  0,4,  wird  erhalten,  wenn  man  eint-u  r^i^chen  htrom  von  salpetriger 

SSore  in  die  Benxol-KautschukKiean^  leitet,  einen  Ta^  stehen  Üfit,  dann  abfiltriert| 
mit  Benzol  wAscht,  trocknet,  in  Essige^ter  löst,  wieder  mit  Salpeftrigsflnregas  sättigt, 
im  Vakuum  einengt  und  die  Lösung  in  Äther  gieUt.  In  noch  reinerer  Form  erhält 
mau  Nitrosit  c,  wenn  man  über  P.^  O  iretrn<*ktiptr  ^^alpetrige  8?lure  in  die  trockene 
benzoliscbe  Kautschuklösung  leitet.  Hierbei  tällt  zuerst  Nitrosit  a  aus,  welches  bei 
eintägigem  Stehen  mit  salpetriger  Silure  iu  beusolischer  ßnspeusion  in  eine  in 
ISssigester  lOsliche  Form  Übergeht.  Man  verffthrt  alsdann  wie  oben  angegeben, 
löst  in  Es.sige8ter  etc. 

Stickstoffdioxyd  liefert  bi  ini  Kinleiten  iu  eine  Henzol-Kautseliukl<isuii^'  eineo 
amorphen  gelben  Körper,  welcben  Wkükr  nls  «las  Stickstoffdioxyderi vat  an- 
sprach und  dem  er  die  Formel  (C,o  Iii«  Nj  04)0  gab.  Diese  iVngabe  WEiiKits  ist 
aber  nach  Untersuchungen  Yon  Habbiks,  Esch,  Albxandbs,  Fkkdlbb  u.  a.  nidit 
richtig;  das  angebliche  Dinitroprodnkt  bat  keine  konstante  Zasammensetznog,  es 
scheinen  vielmehr  bei  lilngerer  Behandlung  des  Kautschuks  mit  Nj  O4  dieselben 
Produkte  zu  entstehen  wif»  hei  der  Behandlung  mit  salpetriger  Snure. 

Schwefeldioxyd  bewirkt  nach  Fkxdlek  beim  Einleiten  iu  eine  Petroläther- 
KaatfichnklÖsnng  ein  gallertartiges  Erstarren  derselben.  Die  Zusammensetzung  dieses 
Einwirknngsproduktes  ist  noch  nicht  niher  studiert. 

Verhalten  gegen  Halogene.  Durch  Einleiten  von  Chlor  in  eine  Chloro- 
fonn-Kautschnklöfiung  erhielten  Glad.^toxe  und  Hikrrrt  den  Körper  0i«H|4Clt 

(f'io"te  +  ci,o  =  r,„nu' U  +  IMK  I?). 

Beim  Eintragen  von  Brom  iu  die  (  liluruform-Kautschuklösung  entsteht  das 
Tetrabromid,  CioH^eBr«,  welches  man  als  unlösliche  GaUmrte  erhilt^  wenn  man 
die  Chloroformlösang  in  dOnnem  Strahle  in  Alkohol  gießt.  Das  Tetrabromid  ist 
bei  gewöhnlicher  Temperatur  sehr  beständig  und  gegen  ehemische  Reagenzien 
im  allgemeinen  sehr  indifferent:  hei  ( .1.  ♦'>(>«  hoffinnt  es  sich  zu  zersetzen.  I^Flßt 
man  auf  das  Tetrabromid  unter  vtn>cliiedenen  Bedingungen  Phenol  einwirken, 
SO  erhftlt  man  nach  VV£BEU  Oxyphenylpolyprene.  (\V£BEK  schlug  für  den 
Kaotsebukkohlenwasserstoff  die  Bexeichnnng  „Polypren**  vor,  siehe  weiter  unten): 
f'iü  H,«  (0.t\  11.^)4  Tetroxyphenylpolypren, 
^'jo  (P  '  Cft  H6)4  Tetroxyphen yldiox y  polypren, 

C'io  HiflOj  (0 .  Cß  H      Pento  x  ypheity  Ipe  n  t  <>  wpoly  pren. 

Der  erstgenannte  Körper  out^tebt  nach  tulgeuder  Gleichung: 

Ci«  Hl,  Br4  4-  4  (  '„     OH  =      H,„  (0 .  C«       +  4  HBr. 

Diese  drei  R<toper  Teräudern  sich  beim  wiederholten  tiQeen  hydrol3rti8eh  und 
?ehpn  in  eine  ganze  Reihe  von  Produkten  über,  welche  mehr  oder  weniger  frei 
vom  Phenol  sind.  T'ntrr  dem  Einfhis^e  hydrolysierender  Agenzien  und  durch  wie- 
derholtes Lösen  und  Fällen  gehen  diese  schlieUlich  alle  in  den  Körper  Cj«  H^q  Oj, 
Uber.  Diese  eigentümliche  Körperklasse  der  Oxyphenylpolyprene  verdankt  ihre 


*  Boi  der  BUduDg  diem  Kitrosites  spielt  die  Eit^wirkang  des  beim  Trockneo  mitverweadeten 
GaC^  mttf  die  MÜpelrige  Säun  eine  RoUe. 

25* 
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EDtstehoDg  nicht  nur  dem  Phenol ;  Kresole ,  Ilutylphenol ,  Carvacrol ,  Thymol, 
Nftphthole  und  Rcsorriii  roriLnoron  jran7  Shnüoh.  Ebenso  wie  ilas  Polyprentetr»- 
bromid  verhalten  sich  aber  aas-cheiueud  auch  die  Tetrabrouiide  der  Terpene. 

Eine  JodTerbindung,  €soH,sJe,  ist  durch  Einwirkung  von  Jod  auf  eine 
Kautschnk-Bchw^elkohlenstofflösiuig  erhalten  worden.  Sie  steUt  ein  eigelbes  PnlTcr 
dar,  das  sieli  am  Lieht  sowie  beim  Erwärnu  n  unter  Jodab^abe  braun  färbt. 

Alkalien  machen  Kautschuk  klebri«:  und  fetti«r;  sir  Ih  wirken  nach  Webbb 
wahrscheinlicli  >Isrtnu'risationsvprfindt  riiii;rcn'^.  Gelöst  wird  KaiitM-link  diirrh  Al- 
kalien nicht,  nur  ein  Teil  der  llar^o  geht  bei  einigen  Kautäclmk^orleu  in  LuMiug. 

Der  pyrogene  Zerfall  des  Kautschuk«.  Kautschuk  besitzt  kernen  Ieoo- 
stanten  Schmelzpunkt.  HsKRiquEs  beobachtete  bei  gut  gewaschenem  Kantsehnk 
ein  vollstflndiges  Zusammen.schmelzen  schon  bei  120°.  Die  Schmelze  wird  beim 
Erkalten  nicht  wieder  fest,  es  ist  also  schon  ein  Zerfall  eingetreten.  Destilliert 
man  dieses  zähflüssige  Produkt,  so  ei'hält  man  unter  minimaler  Giisentwickelaug 
ein  „Kantsehnkin''  genanntes  RohkautschukGl ,  welches  aus  einem  Gemenge 
von  Kohlenwasserstoffen  mit  offener  Kette  und  aromattsehen  Terpenen  besteht 
Den  pyrogenen  Zerfall  des  Kautschuks  und  die  Zusammensetzung  des  Kautechnk- 
öles  ha!)eii  t-iiiP  jranze  Reihe  vnn  Forschern  sttidiert,  zuletzt  E.  Fi-'^CHKR  nod 
Harhiks.  wi'lcht'  den  K  iiitscliuk  heim  Katliodenvakuum  der  trockenen  üestiilaiiou 
unterwarfen.  Hierbei  wurden  nur  wenig  Uopruu  und  DipcntCD  erhalten,  da- 
gegen als  Hanptmenge  ein  zwischen  180 — 300^  siedendes  Gemisch. 

DiTatAB  hat  die  aus  dem  Kantschnkin  isolierten  Kdilenwasserstoffe  in  einer 
Tabelle  zusammengestellt  (s.  pag.  .^80). 

Nicht  alle  diese  Fraktionen  bestehen  ans  einheitlichen  Körpern. 

Die  meisten  der  bis  heute  aus  dem  Kautschuk  erhalteuen  Kohlenw  asserstoite 
sind  Vielfache  des  Isoprens. 

Die  Konstitution  des  Kautschukkohlen Wasserstoffs.  Bis  vor  konen 
herrschte  vollständiges  Dunkel  Über  die  Konstitution  1  -  Kaiitscluikkohlenwasser 
8toffs.  Erst  die. in  jüii^^ster  Zeit  einsetzende  inten  s  Tiitigkeit  auf  dem  tlchide 
der  Kauti^chukeheniie  hat  Licht  in  dit  ses  Dunkel  gelrasren.  Mnn  nahm  Iiis  vor 
ganz  kur/eiii  au,  daß  der  Kautschukkolilenw.isserstoff  von  der  enipin>cheii  Formd 
(CjoHig)ii  für  jede  Einheit  C^on,«  drei  Doppelbindungen  enthfllt,  und  dafi  eine  ge- 
schlossene Kohlenstoffkette  nicht  vorhanden  sein  könne,  sondern  daß  er  eine  offene 
Kette  besitzt,  daß  er  als  ein  olefini.schesTerpen  zu  betrachten  sei.  C.  O.Wkhkr  •«Hthi'r 
im  Jahre  1903  für  den  Kantschukkohlenwjisserstoff  dieHezeichnunfr  _Pnly  pren"  vor. 
weil  sich  seiner  Ansicht  nach  alle  Glieder  der  Kautschukgruppe  als  i*olymere  des  Iso- 
prens auffassen  ließen.  Di^  Auffassung  erschien  um  so  plausibler,  als  nach  den 
früheren  Venmdien  von  Bouchabdat  Isopren  In  Berflhrnng  mit  konzentrierten 
Säuren  in  eine  Snbstans  umgewandelt  wird ,  die  mit  Kautsrhuk  identisch  zu  sein 
scheint.  J^päter  hat  A.  Tir.DKX  beobachtet,  daß  Isopren,  welches  aus  verschiedenen 
Terpenen  hergestellt  und  in  reinem  Zustande  aufbewahrt  worden  w.ir,  sich  in 
Kautijchuk  umwandelte,  wahi'seheinlich  infolge  von  Essigsäure-  oder  Ameisensäure- 
bjidong  durch  Lnftoxydation.  Der  von  Tir^DBN  erhaltene  kOnstHche  Kattt8chok(?) 
nun  soll  wie  der  natürliche  aus  zwei  Substanzen  bestehen,  von  denen  die  dne  u 
Benzol  oder  Schwefelkohlenstoff  liislicher  ist  als  die  andere  ^  und  femer  soll  er 
sich  ebenso  wie  der  natfirliehe  mit  Schwefel  verbinden. 

Die  Zusammensetzung  des  von  Gladstonk  und  Hiubkut  erhalteuen  Urom- 
derivats  und  die  Resultate  der  von  diesen  Autoren  vorgenommenen  (rpttschen  Cn- 
tersuehuugen  schienen  die  Ansicht  zu  stHtsen,  daß  der  Kautschuk  ein  olefiDiseber 
Körper  mit  drei  Doppelbindungen  ist. 

n  \i;};ii>'  erhielt  rhin  h  Owd-ition  seines  Niti-osits  h  (<.  oben)  mit  Perniani.'rin.ir 
ein  (ienieiige  fetter  S.Humi.  init<  r  (Inini  l!ernj.teiiisaure  und  Oxalsäure  vorwieircu, 
konnte  aber  keine  uromatiselu;  .">aure  uaehwciscu.  Auch  dieses  Resultat  machte  «s 
nach  Habrib-s*  damaliger  Ansicht  wahrscheinlich,  daß  das  Nitroeit  b  keine  syklisebe 
Gruppierung  der  Kohlenstoffkette  Cjo  enthält,  denn  ein  Kohlenwasserstoff  mit  offener 
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Kette»  das  Myrceiii  liefert  mit  Kaliainpemian<;auat  ebenfatls  Oxalsflure  nndBern- 
steineftiure. 

Durch  diese  BeobacLtuiigen  angeregt,  hat  Hakhiks  Myrcen  (CjoHje)  polymeri- 
siert.  Dies  ist  solir  leicht  zu  bewirken  dtircli  Inn^rr^res  Stehen  des  Köhlen  Wasser- 
stoffs für  sich  oder  durch  luehrstllndiges  Erhitzen  im  Kohr  auf  Hierbei  er- 
hielt Habribs  einen  destillierbaren  Anteil  (Dimyrccn)  und  einen  undestiUierbaren 
Rflckstand  (Polymyreen).  Der  letstere  bat  noch  nieht  die  physikalischen  Etgen« 
lehaften  des  Kautschuks.  Das  Diniyrcen  liefert  eine  dem  Nitroeit  c  nach  Zusanmen- 
Setzung  und  Molekulnririöße  gleichende  Verbindung;  dagegen  ist  das  rolyinyrcon- 
nitrosit  von  anderer  Zusammensetzunir  nnd  kristallisierbar.  Da  aii(irrt>  Torpt'iie  küin 
gleii'hes  Verhalten  zeigen,  glaubte  HAituiKs  die  Verwandtschaft  von  Myrcen  mit  Iso- 
pren and  Kantaduik  festgestellt  za  haben. 

Hakbiss  kam  ^oeh  bald  an  der  Überzeugung,  daß  die  Oxydationsprodnkte 
der  Nitrosite  immerhin  mit  großer  Reserve  zu  behandeln  sind ,  da  nicht  ausge- 
schlossen orschoint,  daß  l»pi  der  Einwirkung  salpftriir*r  SMurf  tifforsrhfnde 
Umlageruugen  im  Molekül  eintreten  können.  Endlidi  fand  Hahkik.'*  in  der  Oxy- 
dationüwirkung  des  Ozons  eine  neue  Methode,  den  einwandfreien  Abbau  des 
Kantsehukmol^llls  an  bewirken ,  welchen  er  in  glänzender  Weise  durchge- 
fObrt  hat 
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In  einer  Anzahl  von  Cnteranchnngeii  hatte  Har&iks  ^ozei^,  daß  un^e^ättig:ie 
Verbind  11 11  ;rt  II.  für  sidi  oder  in  wns^erfreier  Lösunjr  mit  Ozon  behandelt,  auf  jede 
Doppclbimion^  das  Molekül  de»  Ozons  anzulajrern  %enn<»s:en.  Die  dnbei  entstehen- 
den explosiblen  Ozonide  zerfallen  beim  Erwürmen  mit  Wasser  in  Aldehyde  bezw. 
Ketone  and  Wuteritoffeiiperoxyd: 

>  C  =  C  <  +  Oi  -  >  C  —  C II ,  0  =  >  CO  -h  >  CO  +  H 2  0» . 

>  /\  I  " 
0:0:0 

Rriiu  r  P.irakautsebuk  lieferte  beim  Behandeln  mit  Uzuu  in  Chloroformlusun«;  einen 
Körper  vuu  düu  charakteristischen  Eigenschaften  der  Ozouide.  Die  Zusammensetzung 
ist  CioHiqO«.  Die  Holekolarf röße  des  Ozonids  entspricht  der  einfachen  FonneL 
Durch  Kochen  des  Ozonids  mit  Wsisser  tritt  Aldehj'dspaltung  ein ,  und  zwar  eut- 
f?teht  jinsscliließliih  L.ivulinaldeh yd.  Intennedi?tr  bilden  sich  zu  f^leichen  Teilen 
Läv  uliüHldcli  ydp  eroxyd  nnd  Lävulinaldehyd  (s.  unten);  das  l.riviilinaldehvd- 
peroxyd  zerfällt  bei  längerem  Kochen  mit  Wasser  weiter  in  LUvuliualdehyd  und 
WjusentoffiBaperoxyd.  Hieraas  fol^  nach  Harkies,  daß  der  Kanteehnl^olüeB- 
Wasserstoff  entgegen  der  frflheren  Annahme  ans  einem  Kohlenstoffring  I)e9telieii 
maß.  Dag  ebemisch  rea<rierende  Molekül  des  Kautschuks  gehört  einer  bisher  in 
der  Nnttir  nofh  nicht  beobachteten  KörperklAsse,  der  ('inippe  der  bydri(  rt<'ii  Arht- 
ringe  au,  indem  es  sich  als  ein  I  b  Dimethyl-cyklnokta  dien  (l  öj  darstellt 
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Dem  Kantsehok  kommt  demnach  alsdann  folgende  Stmktarformel  zn: 

tCH|  •  C  •  GBg « CHj  >  CH  1 
HG.GII«.CH,.G.CH,Jx 

Die  Größe  dieses  physikalischen  Holekflls  bleibt  noch  zn  besthnmen.  Die  Poir- 

merie  muß  nach  Harries  durch  einfochei  lose  Addition  der  einzelnen  Diimfliyl 
cyklooktadien-Molektilc  zustande  kommen ,  sonst  würde  der  leichte  Zerfall  durch 
Ozon  nicht  zu  erklären  soin. 

Die  obige  Formel  wird  auch  durch  die  Konstitution  der  beim  pyrogeae»  Zerfall  de» 
Kantschnka  gebildeten  Pixidnkte  gestfitzt.  Der  Kantsehnk  ist  allerdings,  wie  Wbbeb 
schon  betonte,  ein  Vielfaches  der  Formel  G5  Hg,  aber  nicht  des  Isoprens,  eines  Koh> 
len Wasserstoffs  mit  vr'm\  eigler  Kette ,  sondern  eines  solchen  mit  gerader  Kette 
CH,  .  C.  CHj  .  CHj  . CH  : (Pentadienyl).  Der  Name  Polypren  (s.  oben)  entspricht 

poiiiit  nicht  der  wirklifbcn  ZiisamiTiensctzünEr.  Weiterhin  erfribt  sieb  aus  den  obigren 
Ausführungen,  daß  der  Kautschukkohlenwa^ser-stoff  nur  zwei  Doppelbindungcu  auf 
die  Formel  C,o  H^g  enthält,  und  endlich  geht  ans  der  Konstitntion  hervor,  ds8 
der  Kantsehnk  im  Gegensatz  zn  den  Beobachtungen  von  Olaostonb  nnd  Hibbest 
inaktiv  sein  moß,  da  er  kein  asymmetrisches  Kohlenstoffatom  euthslt.  Diese  Tat- 
sache der  optischen  Inaktivität  liat  TI\HiirK>-  durch  das  Experiment  erh.lrtit. 

Das  Verhalten  des  Kautschuks  gegen  Hchwefel  und  Heb wef eldt-ri- 
vate;  Vulkanisation.  Die  Ehistizititt  des  Ilohkautschuks  beschränkt  sich  auf  da« 
Temperatnrinterrall  von  +4  bis  +50";  unter       wird  er  hart,  oberhalb  50' 
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weich  nnd  klebrig.  Kohkantochuk  ist  ferner  der  LvftoxydatioD  sehr  leicht  xugftnglich 

uud  besitzt  auch  sonst  nuinche  £ig'eu»i(*haft,  die  seine  Itrauchbnrkeit  für  indu8triene 
Zwecke  beeinträchtijrf .   Nnn  machte  schon  im  JaliiP  Fkiedrkh  Wii.hklm 

vox  LiUEHSDORK  (lic  l{i'()l);i(litunir ,  dttli  8i'hwefel  cinrr  Lösung  von  Kautschuk 
in  Terpentinöl  die  Kiebrigkeit  minmt.  Diesem  l'urst-iit  r  folgten  andere,  wie  11k.n- 
wxQERy  Hatwabt,  Hakcock,  Goodysab;  leteterer  ist  als  eigentlicher  Erfinder 
der  Vulkanisation  des  Kaatsehnks  so  betrachten.  Die  Vulkanisation,  von  deren 
fabrikmäßiger  Ausfühnin^  weiter  uuten  die  Rede  sein  wird,  besteht  in  erster 
Linie  in  einem  i^chwefeladditionsprnzpB.  8ie  bezweikt:  1.  dem  K  nitschuk  die 
Eigenschaft  des  Klebens,  des  Adhftsivvermögeus  f^egen  sich  selbst,  /.u  benehmen; 
2.  die  Elastixittt  des  Kaolsehnks  zn  steigern  nnd  von  Temperatureinflflssen  weniger 
abhängig  zn  machen;  3.  den  Kaatschvk  gegen  Lösangsmittel  nnd  chemische 
Agentien  bestilndiger  zu  machrn. 

Dir  Vtilknnisntion  des  K.uitsclniks  t  rfol<rt  fiitwcder  durch  Addition  von  Schwe- 
feltrUiürür  bei  ffcwöhniicher  oder  von  bdiwefel  hei  litiherer  Tempri;itnr;  es 
bandelt  sich  hierbei  um  einen  rein  chemischen  Vor^:ui|;  und  niriit  um  einen  phy- 
sikalischen Prozeß,  wie  frtther  vielfach  angenommen  wurde. 

Allzuviel  ist  mit  Sicherheit  Uber  den  Mechanismus  des  VulkaDisattonsprozesses 
noch  nicht  bekannt.  Man  war  früher  der  Ansicht,  daß  die  Anlafrerunf;:  von  .Schwefel 
erst  bei  113",  der  Schmelztemperatur  des  Schwefels,  vor  pich  ^eht.  Diese  Auf- 
fassung- ist  nicht  richtig;  schon  bei  100"  uud  audi  niedrigi^reu  Temperaturen 
vermag  sich  B<Aw^el  amcnlageru,  allerdings  ist  der  Reaktionsverisaf  dann  ein 
gans  erheblleh  langsamerer.  Je  höher  die  Temperatur  ist,  nm  so  stärker  ist  auch 
das  komplexe  S<  liwefelmolekUl  in  das  reag^ierendo  Molekül  S,  dissoniert  und  um 
so  schneller  verläuft  naturgemäß  die  Viilkaiiisation.  Die  (tCK^nwarl  katnly- 
»»ifcrender  Substanzen,  wie  z.  H.  lilei{?l;ltte ,  bewirkt  eine  stilrkere  Dissoziation  des 
Öchwefelmoleküls  uud  erleichtert  die  Vulküuisatiou  bei  niedrigerer  Temperatur. 
Umlich  wie  Bleiglfttte  wlricen  solche  Metalle,  welche  starke  Affinität  zom  Schwefel 
besitzen. 

C.  0.  W'ebeu  kommt  in  seinen  ^Grundzll^ren  einer  Theorie  der  Kautschok- 
Vttikanisation "  auf  tirund  umfassender  Studien  zu  fnlirenden  Leitsätzen  : 

1.  Der  Kautschukkohlen Wasserstoff  verbindet  sicli  mit  Schwefel  ohne  Ent- 
ivicktimg  von  Schwdidwasserstolf.  Der  Vorgang  der  Vulkanisation  des  Kantschnks 
ist  daher  ein  AdditioBsprosefl, 

2.  Der  Vulkanisationsprozefi  besteht  in  der  Bildung  einer  kontinuierlichen 
Reihe  vnn  Additionsprodnkten  von  S«'hwpfel  und  Polypreii.  Die  obere  (Jrenze 
dieser  Keihe  wird  durch  den  Korper  (  ,,,,,  H,,  „  S  „.  die  untere  (ireuze  sehr  wahr- 
iK'heinlich  durch  deu  Körper  C',oo  üioo  ^  repi;i>enticrt.  Physikalisch  ist  diese 
8erie  diarakterisiert  durch  die  Abnahme  der  Dehnbarkeit  und  Zunahme  der 
Festigkeit  vou  den  niederen  zu  den  höheren  Gliedern  der  Reihe.  Welchevi  Glied 
dieser  Reihe  in  jedem  einzelnen  Falle  vorwiegend  entsteht,  mit  anderen  Worten, 
welcher  Vulkanisationsgrad  emielt  wird,  hitngt  von  der  Temperatur  und  Dauer 
der  Vulkanisation  sowie  von  der  augewendeteu  Schwefelmenge  ab. 

S.  J3ie  Vulkanimtion,  als  chemische  Reaktion  betrachtet,  veriAirfl  unabhängig 
von  dem  physikalischen  Zustand  des  Kautschukkolloids,  aber  der  letztere  ist 
während  der  Vulkanisation  bestimmend  für  die  pfaysikalisehen  Konstanten  des 
V'nlk;mis:itionsproduktes. 

Nacli  W  fcUKic  verhält  sich  der  Kautschuk  Reagenzien  wie  IJroni,  C  hlor,  Chlor- 
wasserstoff, salpetrige  Säure  und  Stickoxyd  gegenüber  wie  ein  Körper  vou  der 
Molekularformel  C,„H,0,  während  er  dem  Schwefel  sowie  dem  Schwefeiehlorttr 
ircLM  iiUber  als  ein  Körper  von  der  Formel  (Ci«Hie)n  oder  vielmehr  in  solcher 

Weise  reagiert,  als  ob  die  ganze  in  Arbeit  genommene  Kautschukmenge  gewisser- 
ranPefi  (  in  einziges  Molekül  darstellt.  Diese  ErläuterunL'en  sind  natürlich  nieht  wort- 
Uch  uut/ufas«eu ,  es  soll  damit  weder  gesagt  sein,  dali  die  erstgenannten  Derivate 
wiriüich  der  Formel  C,«  H],  entsprechen,  noch  daß  im  letzteren  Falle  wirklich  die 
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ganze  Kautschukmeu^e  ein  Molekül  darstellt;  vielmehr  soll  uur  zum  Aoadrack 
koinmori,  daß  die  mit  Scliwpfel  und  Sehwefelchlorfir  Htattfiudendon  Hcaktioiien  m 
eiiit  ni  Ergebnis  führen,  das  quantitativ  nicht  nu  iir  stöpjiiometrisch  darstellbar  ist. 
Ful;;Lude  Beispiele  \Vk»ejus  werden  dies  am  be«teu  erläutern. 

Gibt  man  zu  einer  Kanteehuk-ChloroformUtenng  eine  geringere  Meng;e  Brom  als 
die  Formel  C,o  H,«  Br4  vorhuiLrt ,  so  entstehen  nieht  etwa  niedrigere  Rromide;  tf 
bildet  sich  dann  tinf  it  li  ilic  der  zu^efü^ten  Menge  Itrom  entsprechende  Meuie 
des  Tetr^hromids  nelx  u  unverändertem  Kautectkuk.  Beide  Bestandteile  lassen  sich 
leicht  voueiuandvr  trennen. 

LAßt  man  dageg:en  auf  Lösungen  von  Kantsdiak  Ghlmncliwefel  einwitlEea,  so 
tritt,  falls  die  Men^e  des  letzteren  nicht  gar  so  gering  ist,  mit  grofier  8dineiy> 
keit  Pektinisierung  der  Kautsehuklüsung  ein«  d.  h.  der  Kautschuk  wird  unlöslich, 
indem  der  Chlorschwefel  sich  quantitativ  mit  dem  K:uit>i(lmk  vpj-'  inilt  t.  Wird  ein 
Überschuß  von  Chlorsrhwefel  angewendet,  so  entsteht  (l(»r  Knrpt  r  C',,,  }I,rSJ'I., 
und  scheiut  daher  der  liier  vorliegende  Addltionsvorgaug  am  Molekiil  t  igHig  zu 
verlaufen.  Ist  jedoch  die  Menge  des  Chlorsefawefels  gering,  so  entsteht  nicht  ein 
Gemenge  von  fn  ii  in  Kautschuk  und  dem  Körper  CioH,n8jClj,  sondern  es  eiit- 
strlii'ii  Additionsprochikto  von  der  allgemeinen  Formel  (('10^1*1)0  SjC!..  Mit  anderen 
Worten:  es  ist  das  rcairiercnde  Einheitsniolektil  nunmelii-  viel  ltHHit  als  ,  H,«. 
Tatsäcidich  verlauft  uatdriich  auch  im  erstereo  Falle  die  i{e:ds;tiou  nicht  am  kleiD>teü 
Einheitsroolekfll. 

Eine  Vnlkanisationawirknng  kommt  nach  Webbr  nur  solchen  Agenxien  zu, 
welche  imstande  sintl ,  pektinisierte  Kautschukderivato  zu  liefern  und  liest  daher 
da«!  Wesen  der  Vulkanisation  des  Kantsciniks  in  einer  durch  chemisciie  Eiowi^ 
kung  auf  denselben  verur^achleu  Pektinisierung. 

^  Was  die  \  ulkauisatiousgrade  des  Kautschuks  betrifft,  so  hat  Weueu  festgestellt, 
dafl  die  niedrigste  Vnlkanisationsgrenze  wahrscheinlich  bei  einem  Schwefelgehalt 
von  '2  0 — 0  li«^jrt:  denn  erst  bei  diesem  Gehalt  von  Weichgummi  an  gebundenem 
Schwefel  tritt  die  \'ulkanisationswirkiiiiL  l.lar  zutage;  es  würde  dieser  .Schwefel- 
gehalt der  empirischen  Formel  (C,oHi  !^  entsprechen.  Die  oberste  (irenze 
der  luüglichen  'Schwefeladditiou  im  uormaleu  \  ulkauisationsvorgaugc ,  d.  h.  obue 
daß  Snbttitution  von  Wasserstoff  durch  Schwefel  Platz  greift,  ist  nach  Webkb 
bei  ein^  Gehalt  von  ca.  32%  gebundenem  Schwefel  erreicht,  entsprechend  der 
empirischen  Formel  C,üH,ef';. 

Die  niedri^rste  Stufe  der  Vulkanisation  mit  ChlorschA\  efel .  bei  der  kein  freier 
Kautscttuk  mehr  in  der  Verbindung  eutüalteu  ist,  eutsprieht  nach  WfiBKtt  der 
empirischen  Formel  (Cjo  ii,ft)i„J^  Clj. 

Der  vulkanisierte  Kautschuk  wird  in  Weichgnmmi  und  Hartgummi  (Ebonit) 
unterschieden ,  je  nach  der  physikalischen  Beschaffenheit .  die  er  infolge  der  bei 
der  Viilk.'uiisnliun  augewendeten  Schwefelmengen  besitzt.  Ein  be/.flglich  seiner 
Eigensdiaften  in  der  Mitte  stehendes  Produkt  heiBt  Halbhartgummi. 

Vulkanisiertes  üai'tgumuu  hat  ein  spezifisdies  Gewicht  von  O  üö — 2  U  und  uielir, 
je  nach  der  Art  und  Menge  der  zugesetzten  Beschwemngsmittel.  Sein  cbarskte- 
ristiaeher  Geruch  ist  allgemein  bekannt.  Die  Farbe  ist,  wenn  das  Fabrikat  nur 
aus  Kautschuk  und  Schwefel  besteht,  hellgrau.  Mineralische  und  andere  Znsfitze, 
abgesehen  von  eigentlichen  Farbstoffen,  bewirken  eine  weiße,  gelbliche,  mehr 
oder  weniger  dunkelgraue  oder  schwarze  Farbe.  Die  Porosität  des  vulkanisierten 
Kautschuks  ist  beträchtlich  geringer  als  die  des  Bohkautschuk».  Djts  .^dhüsivver 
mögen  gegen  sich  selbst  hat  der  vulkanisierte  Kautschuk  verloren.  Die  Elastiatftt, 
seine  wertvollste  und  charakteristischste  Eigenschaft,  ist  bedeutend  größer  als  die 
des  Rohkautschuks.  Das  Wiinneleitungsvermiin'en  ist  noch  geringer  als  beim  Hoh- 
kautschuk ,  das  Isolationsvorm«»^-«'!!  für  Kl<  ktri/it;it  vorzfljrlieli.  Vulkanisiert(>r 
Kautschuk  wird  erst  bei  hohen  Kiiltegradeu  hart,  Keiben  oder  kräftiges  Zielu-u 
.stellen  jedoch  die  ElastlaitXt  wieder  her.  Wasser  ist  ohne  EinfluÜ ,  unter  Waaser 
aufbewahrt  ist  Kautschuk  gegen  Verderben  in  hohem  MalSe  geschlttzt.  In  kocbea- 
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dem  Wasser  veräudert  sich  vulkanisierter  KauUchuk  üiclit,  so  lauge  er  sich  gmi 
darin  befindet;  tdlweiee  davon  bedeckt  oder  nach  dem  Henmsnebmen  nnteriiegt 
er  jedoch  leieht  den  lenetienden  Einfittssen  von  LafI  und  Lieht  Strahlende 

Hitze  ist  ein  gefährlicher  Feind  des  feiu-hten  Produktes.  Trockene  Wftrme  bis  50* 
oiid  darüber  ist  olim-  F.iiifluß.  Hei  ISO  "JOO"  befiinnt  Wciclürmnini  zu  schinclzen, 
bei  noch  hühereu  Temperaturen  verkohlt  es.  Lilugrere  Zeit  din  kteui,  über  ;i  Atmo- 
sphären heißem  Dampf  ausgesetzt,  verkohlt  es  allmrdilich.  Lösungsmittel,  wie 
Schwefelkohlenstoff,  Bemü!,  Petrolenm  ,  Äther,  Terpentinöl,  Chloroform,  Tetra« 
ehlorkohlenstoff ,  greifen  Tnlkanisiertes  Weichgummi  vld  weniger  an  als  Roh- 
kautseliuk.  Sie  lösen  es  kaum,  (|nel]eii  es  aber  t)is  zum  Zehnfachen  seines  ur- 
sprtinglichen  Voliiniens.  Eine  ähnliehe  W'irkuiiir  briii«ren  fette  Oje  hervor;  bei 
längerer  £inwirkuug  verwandeln  sie  dcu  vulkanisierten  Kauti»chuk  in  eine  plu^stisciie 
Hasse,  die  an  der  Lnft  tdinell  oigrdiert  O^n  Alkalien  nnd  SAoren  ist  Wideb- 
gnmmi  sehr  widerstandsfUiig,  ebenso  j^^n  viele  andere  chemische  Ageniien. 

Der  beste  Aufbewahrungsort  für  vulkanisierten  Kautschuk  sind  dunkl(\  kühle, 
gut  ventilierte  UAame;  am  besten  konserviert  er  sich  un  Dunkeln  unter  Wasser. 

Fif.lOI. 


Hart  ir inn in  i .  Ebonit,  ist  sehw.ir/..  vollkommen  ^-i-rm  lilos.  hnrii.trtlLr.  l\altes 
Wasser,  Licht  und  Luft  vcraudern  es  nicht;  es  oxydiert  nicht,  in  kochendem  Wasser 
wird  es  weich  nnd  biegsam.  Gegen  Lösungsmittel  ist  es  ganx  unempfindlich  und 
gegen  Sfturen  sehr  widwstandsfnhig.  Längere  Zeit  Aber  200^  liegenden  trockenen 
Temperaturen  ausiresetzt,  wird  es  klelirig,  schmilzt  aber  nicht,  sondeni  besrinnt 
zu  verkohlen.  Hartkautschuk  läßt  sich  auf  der  Drehbank,  mit  Säge,  Raspel,  Uobel 
und  Fräser  bearbeiten  und  ist  polierfiihig. 

Fabrikatorische  Bearbeitung  des  Kautschuks.  Roher  Kautschuk  findet 
nur  noch  ganz  vereinzelt  Verwendung,  in  Form  von  kantig  geschnittenen  ßtflcken 
zum  Auswischen  von  HIeistiftstrichen ,  in  Form  nhnlich  iiergestellter  Streifen  zu 
Billardbandcn  und  in  Form  von  vierkantig  geschnittenen  nnvulkanisierten  Fäden. 
Gewascliener  oder  auch  nicht  gewaschener  unviilk;uii>ierter  Kautschuk  wird  in 
Fonu  von  Kautschuklösungen  in  der  Kadreifenindustrie  und  zu  maunigfacheu 
Riebezwecken  verwendet.  Femer  dient  nnvnlkanisierter  Kautschuk  in  der  Pharmazie 
zur  Herstellung  von  Kautschukpflastern.  Im  (ihrigen  wird  der  Kautschuk  vor  seiner 
Verarbeitung  zu  den  verschicdem  n  Kautschukwaren  einem  Heinigungsprozeß  unter-  * 
zogen,  welcher  zum  Zweck  hat,  die  das  Kobprodukt  fast  stets  begleitenden  Bei- 
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mengungeu  von  Mineralstoffen ,  Fflanzenteilen ,  Eiwcißstoffen ,  Feuchtigkeit  etc. 
zu  entfernen.  Nor  allerbeste  ParMorten  kOnnen  eventnell  unter  Umgehmi^  dlMn 

Roiniminjrs|irozesse8  zur  Vemrbcituntr  frt'lan*ron.  Die  Keini^on«r  des  Ilnlikiiutücliuks 
zerfällt  iu:  1.  Krwoii'huntr  iiml  olu  rfl äclilidio  Wüsche,  2.  Zerschneiden, 
8.  W.'il/.pn  oder  fiL'eiitliclie  Wäsche,  }.  Trocknnnir.  Der  Kautschuk  wird 
zunächst  iu  durcli  D.unpf  erwürmteü  Wast>er  gebracht  und  je  uacli  KrforUeruis 
3 — 24  Stunden  darin  gelassen.  Ist  er  genflgend  erweicht,  so  werden  die  groBea 
Blöcke  in  3 — 5  cem  große  Stücke  zerschnitten,  eine  OpemtioD,  die  sieh  bei  Kantsdnik» 
der  in  kleinen  Stdcken  in  den  Handel  kommt,  natdrlieh  erfibri^rt. 

Es  folgt  als(h<nii  der  wesentlichstp  Teil  der  Behandluiii^,  das  Auswalzen  oder 
Wajjclieu.  Diese  Uperatinu  geschieht  jetzt  fast  allgemein  unter  Verwendung  eioes 
Wascbwalzwerkes,  wie  Fig.  101  es  zeigt.  Diebeiden  gußeisernen  Walzen,  welflbe 
meist  kanneliert  sind,  drehen  sich  nach  innen.  Unter  den  Wahsen  befindet  sidi  ein 


llehrdter  aas  Blech,  der  mit  einer  durchlöcherten  Platte  bedeckt  ist.  tlier  den 
beiden  Walzen,  und  zwar  «renau  über  ihrer  r.enihrunprslinie,  lie«rt  ein  nach  unten 
in  kleinen  Abständen  ireloclites  Hohr,  durch  wehdies  während  der  Arbeit  fnrtw.nhrend 
kaltes  Wasser  flieüt,  das  durch  eine  unter  dem  geuanuten  Behälter  angebrachte 
Röhre  ablauft.  Der  erweichte  und  zerschnittene  Kautschuk  wird  in  kleinen  Quanti- 
täten zwischen  die  Walsen  gebracht,  diese  zerreiben  und  lerqnetschen  ihn,  wibrend 
durch  das  herabfUeßende  Wasser  <rleichzeitig  die  pflanzlichen  und  mineralischen  etc. 
ni'iriHMiiruniren  wesrsrpspillt  werden.  Hat  der  Kautschuk  die  Walzen  mehrmals  diirch- 
laufeu,  so  bildet  er  einen  dlinnen  Lappen  von  charakteristischem,  runzligem  Aus- 
gehen,  das  sogenannte  „Fell",  welches  außer  Wasser  keine  Fremdkörper  mehr 
enthalten  soll.  Das  Fell  wird  nun ,  auf  Darren  oder  ttber  Stangen  etc.  gehlngt, 
entweder  auf  Trockenböden  oder  in  Trockenkammern ,  die  auf  50 — 60*  erwlnnt 
werden  können,  fretrocknet.  Alsdann  werden  die  Lappen  zu  Stoff  jrefaltet  und,  zu 
Paketen  zusamnien<:erollt.  bis  zur  weitern  Verarbeitung  aufbewahrt.  Der  (iewirhts- 
verlust,  welchen  der  Kautschuk  <lureh  diese  Wasch-  und  Trockeuoperatiou  erleidet, 
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wird  als  „Waschverlust^  bezeicliuet  und  Wildel  eiüen  wicbtigeu  Faktor  bei  der 
Wertbesttmmnn^  des  Rohkaotschnks.  Bei  guten  Sorten  beträgt  dieser  WaschTertut 

15 — ,„  IT  kann  abfr  auch  öOVo  u"d  mehr  betrajren. 

Der  Wasili-  und  W.ilzprozeß  hat  kein«Mi  jrünstijreii  Kinfluß  auf  die  Qualität  d^ 
Kautschuks:,  dn  soinc  Widerstandsfahifrkpit  venuindcrt  wird,  er  wird  j,eatDervt'^} 
trotzdem  können  diese  Operatioueu  nicht  umgangen  werden. 

Der  gewaschene  und  getrocknete  Kantfiehak  wird  nun  entweder  zu  Platten 
(Patentgnmmi)  verarbeitet,  die  als  Halbfabrikat  einen  bedeoteoden  Handelsartikel 
bilden,  oder  aber  es  wird  ans  ihm  gemischte  Masse  hergestellt.  Beide  Operationen 
werden  in  einem  Walzwerk  vorjrenoramen ,  dessen  Konstruktion  der  des  oben  lie- 
lichriebenen  ähnelt;  die  Walzen  sind  jfdoch  hohl  und  werden  durch  Dninpf  rrwrirmt 
(Fig.  10'2).  Zur  Herstellung  geschnittener  Platten  wird  der  Kautsdiuk  (meist 
bester  Para)  in  dem  Walzwerk  so  lange  bearbeitet ,  bis  er  eine  homogene ,  Inft* 
freie  Masse  bildet,  die  In  Form  von  Rollen  herauskommt.  Diese  werden  in  einer 
hydraulischen  Presse  zu  größeren  fioinogenen  Hlöcken  gepreßt,  die  man  niohrere 
Monate  bei  wech^^elnder  Tenipor  itur  licircn  iHRt,  wodurch  sie  an  Fotiirkeit  und 
Qualität  gewinnen.  Aus  den  Jiluckeu  werden  alsdann  mittels  maschineller  Vor- 
richtungen Platten  in  der  Dicke  von  ungefähr  0*2 — 4  mm  Stärke  geschnitten.  Nach 
einem  anderen  Verfahren  werden  die  Platten  nicht  ans  Blöcken  geschnitten,  sondon 
au$  dem  gereinigten  tiohkautschnk  in  erwärmten  Kalandern  ansgewalst.  IMe  80 
erhalteno  Qunlitfit  stellt  liiiifcr  der  t  risteren  weit  zurück. 

Zur  lirrsteliung  <:•' iii isehter  Masse  wird  der  Kautschuk  gleichfalls  im  Walz- 
werk erweicht,  worauf  ihm  die  je  nach  der -«Vrt  der  heraustellendeu  Gegenstände 
verschiedenartigfiten  Znsfttae  nnter  Verwendung  des  nftmlicben,  jetzt  als  Misch* 
apparat  dienenden  Walzwerkes  gemacht  werden.  Diese  Zusätze  haben  zum  grofien 
Teil  den  Zweck,  den  Kautschuk  fllr  seine  verschiedenen  VerwendungsMirten  geeignet 
zu  Turichen,  zum  Teil  aber  auch,  ihn  zu  verbilligen.  Zu  den  Beimengungen  gehört 
in  erster  Linie  der  Schwefel,  soweit  er  zur  Vulkanisation  notwendig  ist,  ferner 
werden  n.  a.  verwendet:  Bleiglätte,  Zinkweiß,  Kreide,  Magnesia,  Schwerspat,  Metalle, 
Asbest,  gemahlener  Hanf,  Snlflde  bezw.  Polysolfide,  Olasetanb,  AtskaHc,  feiner  Band, 
Surrogate  (Faktis),  und.  leilii^lich  als  Färbemittel:  Zinnober,  Goldschwi  f»  !,  Mennige, 
Ocker,  Rnß  etc.  Zum  Teil  lialien  ilirsc  Zusätze,  in  erster  Linie  die  lUci^^L-itto  und 
die  Metalle,  einen  gewisst  n  Kinfluü  auf  die  V  ulkMni>.itinii.  indem  sie  als  Katalysa- 
toreu  wirken  und  infolgedessen  eine  Vulkanisation  bei  niedrigerer  Temperatur  ge- 
statten. 

Wenn  die  Masse  völlig  homogen  ist,  wird  sie  in  Form  einer  Rolle  von  der 

Maschine  abgenommen  und  gelangt  zn  (inem  Kalander  mit  einem  System  von 
tj. —  4i  Walzen  (V\v:-  um  in  (linni'  n  Phiftcn  von  1     '1mm  ausgewalzt  zu  werden. 

Die  ^o  hcr^estelllea ,  geschiiitttau  a  oder  gewalkten ,  reinen  oder  gemisciiten 
Platten  bilden  das  Ausgangsmaterial  für  die  Herstellung  fast  sämtlicher  Kautschuk- 
waren. 

Am  einfachsten  gestaltet  sidi  dir  \  it  If.icli  als  Hausindustrie  getibte  Fabrikation 
der  I'.it  n  t irumm  i-A  !•  t  i  k  '  1  :in>:  der  -isi  liuiitenen,  unfreniisrhtcn  Platte.  Hierher 
grli-irt-n  in  erster  Linie  Sauger  und  MilrlifhisclieiiL''Mrnitnreii,  Sriiläuch*'  für  cheniische 
Laboratorien  und  viele  Artikel  zu  chirurgischen  und  kleintechnischen  Zwecken.  Die 
einzelnen  Teile  der  herzasteilenden  GegenstAnde  werden  mit  der  Schere  aus  der 
Platte  geschnitten  oder  aneh  gestanzt  und  aus  freier  Hand  oder  Aber  Formen  an- 
aaniH!« Mtiresetzt,  indem  die  Schnittflächen  beim  Oegcneinanderdrflcken  sofort  anein- 
ander liaften:  befördert  wird  d;i<  7»!- nninenkleben  durdi  Aufpinseln  vnii  Henzin 
oder  Kautschuklösung.  (Über  die  \  ulkauisatiun  dieser  (Jegenstände  s.  weiter  unten.) 

Weniger  einfach  ist  die  Verarbeitung  der  gemischten  Platten,  welche  In  erster 
Linie  zur  Herstellnng  von  technischen  Bedarfsgeg^enstftnden  dienen:  Verdichtnngs- 
platten,  Sclinttre,  Klappen,  Schlauche,  Treibriemen,  WalzenUberzflge  etc.  Bei  vieleo 
derartigen  Gegenstilnden  erweist  e>  sich  als  iintwfMidiL' ,  ihnen  nruh  bestimmten 
Richtungen  oder  auch  in  ihrem  ganzen  Umfange  die  Elastizität  zu  bewahren. 
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was  darch  Einlage  von  Geweben  aus  Metall,  Buumwolle  oder  Leinen  geseUdit 
Dementsprechend  nnteracheidet  man  Artikel  mit  oder  ohne  Einlage. 

Platten  ohne  Einlafre  werden  ans  der  auf  die  gewflnschte  Dicke  ansgewabtea 

Masse  geschnitten. 

(Hatte  Sclniüre  oline  Einlap:e  in  den  verschiedensten  Profilen  werden  meist 
durch  eiue  Maschine  mit  auf  verschiedene  Durchmesser  verstellbarer  Öffnung  gepreßt. 

Glatte  Bchlänche  ohne  Einlage  kleinen  und  mittleren  Kalibers  werden  hi 
gleicher  Weise  gepreßt ,  nachdem  man  in  die  runde  Öffnung  der  Maschine  noch 
einen  massiven  Dorn  eingeschoben  hat. 

Formartikel,  als  SchciluMi,  Klappen,  Rnffcr,  Stoffe,  Billardblenden,  dessinierte 
Matten  und  Läufer,  Spielwaren  (Pnppeu  etc.)  werden  auf  die  ungefähren  Dimeu- 


sionen  zurechtireschnitten ,  in  eine  Form  gebracht  und  bei  dem  nachfolgendes 
Prozeß  der  Vnlkauisation  einem  starken  Druck  ausjresetzt. 

Hohle  (.iegenst&nde,  als  Ballons,  Bfdle  etc.,  werden  in  gleicher  Weise  wie 
die  Patentgammuirtikel  rasonunengesetzt,  bevor  man  sie  jedoch  ganz  schliefit,  fflbrt 
man  etwas  Wasser  oder  Ammoniumkarbonai  ein;  sie  kommen  alsdann  fOr  die  Vol* 
kanisation  gleichfalls  in  Formen.  Hei  der  nachfolgenden  Krhit/ung  drücken  die 
ans  dem  Wasser  bezw.  Ammoninmk&rbonat  entwickelten  Dämpfe  den  Gegeostaad 
allseitig  fest  gegen  die  Form  an. 

Für  die  Herstellung  von  Gegenständen  mit  Kiulagestof f eu  werden  die 
letzteren  gummiert,  entweder  durch  Auftragen  einer  BenzingnmmUösnng  oder,  indem 
man  de  in  straffor  Spannung  durch  einen  Kalander  sieht,  der  die  durch  Wlrsw 
erzielte  blasse  anftrHgt. 

Aus  dem  gummierten  (lewebe  erhält  man  Platten  von  bestimmter  Dicke,  indtin 
mau  dieselben  durch  Kalauder  gehen  läUt,  deren  Walzen  der  gewünschten  Dicke 
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euti>precheQd  gestellt  sind;  soviel  Einlagen  die  Platte  erhftlt,  so  oft  muß  sie  den 
Kalander  passieren. 

Schläuche  mit  Einlage,  uueh  «olchc  in  j^rößereu  Dimenssiouca  uhne  Kinlage 
werden  Uber  HetallriJhren  geformt,  indem  die  gewahcten,  in  sehmale  Streifen  fe- 
schnittenen  Platten,  eventuell  abweebselnd  mit  der  gummierten  Einlage,  nm  das 
Kohr  gewickelt  werden,  bis  die  gewünschte  Wandstilrke  erreielit  ist.  Die  Sehlftnclie 
wer<1on  nlsdnnn  meist  direkt  auf  dem  Rohr  vulkanisiert. 

Treibriemen  erhalten  zahlreiche  Eiulagen  von  starken  Baum  Wollstoffen;  Mäntel 
für  VeIo2ipedreifen  und  Antomobile  werden  als  geformte  Mantel  in  Formen 
geprellt  oder  auf  einer  Trommel  als  flache  Binder  liergestellt. 

Wa8gerdi<  litt'  Stoffe  werden  in  Double  t ex tarea(Doppelstotte)  und  Simple 
textriresi  (tinfaiho  Stoffe)  unterschieden.  Die  ersteren  bcstolicn  rms  zwei  Lagen 
Stoff,  die  vermittelst  einer  dünnen  Kaiitschnksrhiclit  fest  aufeiiiamler  gepreßt  sind. 
Die  letzteren  werden  hergestellt,  indem  man  «len  in  Benzin  oder  Terpentinöl  ge- 
lösten ,  eventneil  gefärbten  Kantschnk  yermittelst  einer  besonderen  Mascbine ,  des 
„Spreiters^,  anftrflgt  und  den  Anfstri<*h  nach  jedesmaligem  Troeknen  6 — 18mal 
wiederholt. 

(iuramischnho  werden  aus  einfarliem,  mit  durch  Kipnruß  geschwärzter  Kaut- 
»;hukraasse  überzogenem  Gewebe  nru  Ii  der  Schablone  geschnitten,  worauf  der  Schuh 
über  einer  eisernen  Form  znsaranu^ngt  .setzt  wird.  Man  lackiert  dann  und  vulkanisiert 
Aber  der  Form. 

Vierkant  iL' (>  (iitmmifädrn,  wilche  zu  eh»stiscben  Geweben  ausgedehnte 
Verwendung  finden,  werden  dnart  Ik  r  irestollt,  daß  nmn  aus  der  gemiscliten  Masse 
Huf  dem  Spreiter  dünne  Platten  zieht,  wehlif  1  r  Stärke  des  zu  fabrizien  lulon 
Fadens  entsprechen.  Diese  Platten  von  5Ü  — UU;/i  i.ange  werden  mit  Schellacklüsung 
bestrichen,  anf  einen  Zylinder  gerollt,  nnd  wenn  die  so  aufgerollten  Platten  trocken 
ond  unter  sich  fest  verbunden  sind,  durch  Zuführen  eines  Messers  in  FAden  ge- 
schnitten. Die  Fftden  werden  alsdann  durch  Kochen  mit  Lauge  gereinigt  und  ge- 
trocknet. 

Die  auf  die  eine  oder  andere  Weise  hergestellten  Weichgummigegenstände  werden 
nun  vulkanisiert.  Zweck  und  Mechanismus  des  Vulkanisationsprozesses  sind  bereits 
oben  besprochen  worden,  es  erflbrigt  hier  somit  nur  eine  kurze  Beschreibung  der 
wichtigsten  Verfahren. 

Nach  dem  Farftes' Richen  YtM'fahn'ii  der  kaltm  Vulkanisation,  wclclies 
nur  AnwcnduiiL'  auf  l'ati  atguiuniiarlikel  fimlct,  wenleu  diese,  je  nach  ihrer  Dicke, 
IV j — 3  Minuten  in  ein  kaltes  Gemisch  von  2'  j  Teilen  Scliwef cichl orür  und 
100  Teilen  Bchwefelkoblenstoff  getaucht,  und  entweder  rasch  in  einem  warmen 
Lttftstrom  von  getrocknet,  oder  zunächst  zwecks  Zersetzung  des  überschttssigen 
Chlorschwefels  in  lauwarmes  W:isser  getaucht  und  dann  erst  getrocknet. 

Das  HA^■cocK^;^  lle  Verfahren  der  warmen  Vulkanisation,  wolches  gleich- 
falls hauptsilchlieh  auf  Patcntgummigegeiistände  Anwendung  findet,  beruht  darauf, 
dali  man  die  Gegenstände  iu  ein  Bad  von  geschmobeenem,  auf  140 — IbiP  erhitztem 
ßchwefel  taucht  nnd  so  lange  darin  Iftfit,  bis  sie  10 — 15V«  Schwefel  aufgenommen 
haben.  Nach  dem  Herausnehmen  wird  der  beim  Erkalten  fest  gewordene  Überzug 
von  Schwefel  ali^rt'i  icUni. 

Gleicfifalls  nur  fiii-  klciiu'  ('■*'.:•  n stände  eignet  sich  das  < JKJfAHDsehe  Vn  faliren. 
Die  Gegenstände  werden  ;>  Stunden  lang  unter  einem  Druck  von  4  Atmosphären 
In  einer  auf  140**  erhitzten  Lösnng  von  Drei-  oder  Fflnffach-Schwefelcalcinm 
(25«  m)  belassen. 

Das  wichtigste  und  am  meisten  .nngewendete  Verfahren  ist  dasjenige  von 
OociDYEAR.  Die  aus  «reniisrhtcr,  tiiitor  Verwendung  von  15'^  ,,  Schwefel  her- 
gestellter Masse  geformten  Gegenstande  werden  einem  bestimmten  Druck  und  einer 
bestimmten  Temperatur  ausgesetzt.  Früher  wurden  gemauerte  Vulkanisierkammem 
verwendet,  jetzt  benutzt  man  geschlossene  eiserne  Kessel,  in  die  Dampf  von  3  bis 
4  Atmosphftren  eingefflhrt  wird,  oder  aber  Pressen,  deren  hoble  Platten  durch 
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einpeführten  Dampf  erhitzt  werden.  Fi*r.  1<>4  zeitrt  einen  solchen  Vulkrinisierkessel, 
Fig.  1<»5  eine  Vulkanisiei'presse.  Diese  Pressen  dienen  zur  Vulkanisation  flaolier 
Ge^eustflnde  von  grrößerer  Ausdehnung,  wie  Preßplatteu,  Platten  mit  Metalleiulajje, 
Matten,  Läufer,  Treil)rienien  etc.  Die  zu  vulkanisierenden  Gejrenstilnde  werden  in 

Fig. 104. 


geschlos.sener  Form  in  die  Presse  frebracht  und  diese  wird  dann  kräftiir  ansrezofreu. 
Die  beiden  hohlen  Platten  (Kasten)  erhalten  «lurch  einjrefdhrten  Dampf  die  erfor- 
derliche Temperatur.   Auch  die  im  Kessel  vulkanisierten  Gejrenstilnde  wenlcu  in 


Fig.  106. 


diesen  meist  in  eisernen  Können  ein{?efülirt ,  da  sie  sonst  noch  vor  dem  Eintritt 
der  Vulkanisation  infolfje  der  Erweichun;r  ihre  Gestalt  verlieren  würden.  Einzelne 
GefTCnstilnde,  wie  grepreßte  Schnüre  und  Schläuche,  werden  in  Talkum  eingebettet. 
Gummierte  Stoffe,  die  jetzt  {jrleichfalls  in  Kesseln  vulkanisiert  werden,  wurden 
früher  meist  nach  dem  P.MiKK.-Jschen  Verfahren  behandelt. 

liisher  war  nur  von  Weichfrummi}reg:enstan<len  die  Rede ;  auf  denselben  Gruud- 
sätzen,  wie  deren  Fabrikation,  beruht  im  großen  und  «ranzen  die  Herstollungr  von 
Hartjrummi  fKbo n it-)Waren.  Man  verwendet  jedoch  eine  beträchtlich  grrößere 
8chwefelmeng:e,  nämlich  bis  zu  50°  „ ;  je  grrüßer  der  Schwefelzusatz,  um  so  härter 
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i>t  das  Falirikat.  jedoch  aucli  um  so  sprodor:  Pin  'Aw^ifr.  von  über  50"  ^  Schwefel 
verleilit  iluii  die  .Sprödip^keit  des  (ilases.  AuUer  Sthwelel  oder  auch  Schwefelver- 
biuduugeu  erhült  die  Masse  unter  Umständen  Zusätze  vou  Zinkweiß,  Kreide,  Ma- 
gnesia, Haraeu  n.  a.  Die  weitere  Verarbeitung^  erfolgt  in  un^fähr  der  gleiclien 
Welse  vie  die  der  Weich^ummtwurea,  es  vird  bei  der  \'tdkaniKatioii  jedoch  eine 
höhere  Toinpenitnr  (bis  /ii  1  (i.'*'^)  ang:ewendetf  such  ist  eine  iAngere  VoUcanisatiotts- 
dauer  t-rtniderlicli  (bis  /u  12  Stunden). 

Aus  Kbonit  werden  in  erster  Linie  hergestellt :  Frisierkaiume,  i^iueale,  \\  iukel 
nnd  Kurven  für  Zeieimer,  Heßstabe,  Hessergriffe,  Knöpfe,  UntersAtie  für  FlaKhen 
and  OlBser,  Sireiehholidoeen,  TranerschmnclK)  StöcJce,  Billitfdkugeln,  Behalen  und 
Knvetten  zur  A  ufnahmc  vou  Silberbädern  in  der  Photographie,  Pulverlöffel,  8chaa- 
fein  nnd  Wafreschalen  für  Apotheken  und  Laboi  iitnrii  ii .  Rohrleituns-on .  Ilrlhne 
und  ^auze  I'umpen.  sowohl  für  Hand-  als  für  Dampfbetrieb,  Aus-  und  lickleidunp: 
von  Zeutrifugenkesselu  und  -Trommeln,  sowie  andere,  für  Säuren  bestimmte  Ge- 
fikfie,  Bekleidung  von  ßehlffswellen  zum  Schatz  gegen  den  Einflaß  des  See- 
wassers,  Scheiben  für  Elektrisiermaschinen,  Isolationshtttdieu .  Isolationsrohre  für 
plektrische  LeitunL'^t  ii,  Akkumulatork?lsten  etc.  ctc  Viele  die*<er  Gejrenstände  werden 
poliert,  oder  aber  zur  l'iufrehunjf  der  Politur  iu  Formen  aus  Gla»  hergestellt,  oder 
in  solchen,  die  mit  Zinnfolie  ausgelegt  sind. 

Regenerierter  Kantschnk.  Abfälle  von  vulkanisiertem  Kaatschnk,  die  bei 
der  Fabrikation  dnreh  Attsscbneiden  und  Ausstaiuen  entstehen,  Fehlfabrikate, 
sowie  besonders  Altmaterial,  wie  abjrenutzte  Cinininischuhe,  Pneumatiks  etc.,  wenlen 
resreneriert .  um  sie  in  der  Kautscliukfaltrikation  im  tJcmisrli  mit  Hohkautschnk 
nieder  verwenden  zu  können.  Eine  gruUe  Anzahl  Verfahren  sind  für  diesen  Zweck 
patentiert  worden. 

Eine  Entvolkanisiemng  des  Kantsehuks  ist  bis  heute  noeh  nicht  müglich,  die 
Regeneratlonsverfahren  beschränken  sieb  daher  auf  eine  Trennun°r  der  Kautschuk- 

Biibstnnz  von  heterofrenen  Ilestaudtoileii ,  wie  Stoff-  und  Metaüeinlagen  etc..  tind 
von  freiem  Schwefel ,  mw'w  cndlii  Ii  ;mf  eine  Plastizierunjr  dos  Kfintsrhnks.  Auf 
die  einzelnen  Verfahren  kann  hier  nicht  eingegangen  werden.  Kegenerierter  Kant* 
sebnk  bildet  zorzelt  einen  bedeutenden  Handelsutikel. 

Kantsehnkttntersuchnng,  Kautsehukanalyse.  Die  chemische  und  physi- 
kalische Cnterstichnng  sowie  technische  Beurteilung  und  lkn\  (  rtung  des  Rohkaut' 
schuks  und  der  vulkanisierten  Kautschukwaron  bildrt  fin  Kapitel  von  solchem 
Umfange,  daß  es  unmöglich  auch  nur  eiuigermaüen  ausführlich  im  Kähmen  dieses 
Aufsatzes  abgehandelt  werden  kann. 

VerhaitnismIDig  einfach  gestaltet  sich  die  Untersuchung  des  Rohkaotsehuks ; 
man  bestimmt  Feuchtigkeit.  Har/.gehalt,  Wasebverlust  (s.  oben)  und  (<>'Ii;tlt 
an  n i'ittk autsch uk,  sowie  hrmfig  den  Gehait  nii  oxydierter,  sauerslof f hal- 
tiger  Kaiitsrhiiksubstanz,  unter  IjuHtäiKU  u  auch  den  Gehalt  an  öticiistoff  bezw. 
Sückstoffsubstauz  sowie  den  Aschengelialt. 

Der  Harzg ehalt  wird  gew^olich  durch  Extraktion  mit  Aceton  ermittelt. 
Der  Wasehrerlust  muß  bei  der  fabrikmäßigen  Behandlung  festgestellt  werden; 
in  einem  analytischen  Laboratorium,  dem  keine  Versuchswaschwalzen  zur  Verfflgung 
stehen,  kann  mnn  ihn  schätznn irswoise  durch  dio  He'^tinunun'j' der  Feuchtigkeit 
und  der  niechanischeu  Heimengungen ,  wie  Pflauzeuteile ,  Sand,  Erde,  Schmutz, 
wasserlöslichen  Verunreinigungen  etc.  ermitteln. 

Den  Gehalt  an  Reinkantschnk  ermittelt  man  meist  dnreh  Fällen  des  gelösten 
und  von  den  unlöslichen  Verunreinigungen  getrennten  Kautsch nks  mit  Alkohol. 
Fexdler  hat  einf  Methmlo  an^-pircbon .  welche  es  ermö<rii,.jjt,  in  einer  Oponition 
Reinkautschnk ,  Harz  und  unlnsliclii'  N'ciinirfiuiiriiiiircu  im  Rnlikautschnk  zu  be- 
stimmen. Dieselbe  besteht  kurz  darin,  dali  man  den  über  Scliwefelsaure  getrock- 
neten, f^in  zersehnittenen  Kautschuk  mit  Petroläther  oder  einem  andern,  je  nach 
der  Art  des  Kautschuks  geeigneten  Lösungsmittel  in  Lösung  bringt  und  diese 
durch  Glaswolle  filtriert;  iu  einem  aliquoten  Teile  des  Filtrats  wird  der  Rein* 
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kautschuk  mit  Alkohol  pefilUt  uikI  nnch  dem  Trocknen  jr^woiroii.  Durcli  Eiü- 
dampfcu  des  FiltraU  von  gefälltem  Kautschuk  erhalt  man  da»  Ilarz.  Die  aulüs- 
licben  Bestandteile  berechnen  steh  ans  der  Differens  oder  können  aneh  direkt 
gewogen  werden.  Einselne  Kantscliiikeorten  TeriaDgen  eine  individnelle  Beiiandlnog. 

Hakkiks  führt  den  Kantschok  in  das  Nitrositc  ($.0.)  Uber,  du  er  nr 
Wüprung:  bringt. 

Wkhek  bringt  iu  analoger  Weise  da»  nach  neueren  ünter^ucijuugeu  (si..  0.) 
vermutlich  mit  dem  Nitrosit  c  identische  Diuitroprodukt  den  Kantschaks  zur  Wägung. 

Diese  beiden  letzteren  Methoden  sind  auch  fOr  die  Untersaehong  von  Tolkam* 
siertem  Kantschak  bestimmt.  Sie  lieferti  jedoch  nicht  Immr  r  zuverlässige  Kesultike. 
In  besonderem  Mril^f  eilt  dies  von  der  Wkhi  1:  ( fu  n  Mothode,  welche  als  abgetan 
gelten  (lürfte,  da  ihre  GrundlaL"^*  !!  als  unriciilig  erwiesen  sind. 

ik'DDE  bringt  den  Tetrabronilvauusfliuk  zur  Wägung.  Diese  Methode  bedarf 
noch  der  NaehprttfBog. 

Die  ehemiaehe  Untersuchang  des  Kantscfanks  ist  keineswegs  allein  maßgebend; 
sie  kann  in  der  Hand  eines  auf  diesem  Gebiete  erfahrenen  Chemikers  gute  Dienste 
leisten,  nuiß  jedoch,  wenn  irgend  möglich,  mit  einer  technischen  Bewertang  Hand 
in  liaud  gt'hcn. 

Die  Untersuchung  vulkanisierter  Kautschukwaren  gehört  zu  den  schwierigstea 
Aufgaben  der  analytisdien  Chemie  und  setat  bedeutende  Erfahrung  vorans,  Hbnbiqcis 

hat  sich  große  Verdienste  um  den  Ausbau  der  diesbezHglichen  Methoden  erworben. 
Er  li.it  M'iiu^  Erfahranfmi  in  znlilrriflipti  ciiizi'lncn  Abhandlnnjrcu  brkrinntgcgcben 
und  deren  Ergebnisse  im  Ka])itt'l  „Knutscliuk  und  Kaut'^chukwaren"  «K  r  1.  Anfl. 
von  G.  Lunge:  „Chenusch-technische  Uutersuchungsmetlioden"  zusammen fasseod 
niedergelegt.  Diese  Methoden  von  HENKiqrBS  gehören  zu  den  besten,  nur  dlirfto 
sie  nicfat  reiq[»tmäOIg  angewendet  werden,  sondern  messen  dem  jeweilig  ?oiüe- 
genden  Falle  angepaßt  werden.  Allgemein  gültige  Regfln  lassen  sich  für  die 
Untersuchung  der  Kautschukwaren  überhaupt  nirht  aufstellen ,  solange  die 
Industrie  fortschreitet  and  neue  Fabrikationsmetliodeu ,  Surrogate,  FUUmittei  etc. 
auftauchen. 

Kautschuk,  Oautsebnc  (pbamuuentisch).  Offizinell  ist  in  Dentschbmd  der 

«rei  (  iiiiirte  und  in  Form  von  Platten  gebrachte  Kantsehuk.  Diese  sollen  nach  dorn 
Wortlaut  des  D.  A.-B.  ca.  O  ä  »im  dick,  hrann.  durchscheinend,  in  \V;is«(?r  und  Wein- 
geist unlöslich,  in  Henzol ,  Petroleum benzin  ,  (  lilorofnrm  und  Hcliw cfelkohlonstnff 
löslich  sein.  Iu  heißes  Wasser  gelegt  soll  der  Kaut^^chuk  nicht  erweichen  und  uicht 
knetbar  werden  (Unterschied  von  Gnttapercha).  Ein  Teil  Kantschnk  soll  sich  ia 
7 '5  Teilen  Petroleambenzin  innerhalb  wen^^  Stunden  ohne  Rflekstand  lösen. 
(Dieser  Anforderung  dürften  nur  wenige  Kaut.schuksoiien  entsprechen.)  Werden 
O'L*  //  in  kleine  Stücke  zerschnittenen  Knutsrhnks  nnch  tind  v\r\vh  in  '2  ij  f'in<*> 
geschuiol/enen  Gemisches  von  2  Teilen  Natriunuiitrat  und  l  Teil  Natriumkarbonat 
eingetragen,  so  entsteht  unter  Aufflammen  eine  Schmelze,  welche  sieh  nach  dem 
Erkalten  in  Wasser  ohne  ROckstand  lösen  soll  (Prüfung  auf  Beschweningsmittel). 
Die  Lösung  (1  =  50)  darf  nach  dem  Ans.nuern  durch  Salpetersäure  auf  ZusaUven 
Ij.irvrimnitratlösung  eine  \  eränderung  nicht  erleiden  (Prfifunir  auf  Sc  hwefel). 

Man  bewahrt  den  Kautschuk  vor  Licht  gi'sehützt  auf.  lieziiLrlicli  der  .\ufW- 
Wahrung  des  Kautschuks  und  der  Kautschukwareu  beachte  man  auch  das  weiter 
oben  Gesagte.  Fflr  die  Konservierung  von  Weichgummiwaren  wird  femer  emp- 
fohlen, dieselben  mit  Glyserin  einzoreiben  und  me  in  gnt  sehliefienden  Kseb* 
gefäßen  bei  mittlerer  ZInniiei  lemperatur  aufzubewahren.  E.  ScmuDT  empfiehlt,  die 
(Jegenstrindc-  in  (Mnem  rTl;is>topfengefnO<'  anf/.iil>e\v.ilireii,  in  welchem  sich  ein  nffenf^> 
GefiUj  mit  i'etroleuin  i»efindet.  Hart  gewtn  tlene  (iunmiisacheu  sollen  wieder  braiuiil^-^' 
werden,  wenn  man  sie  iu  ein  mit  Schwefelkohlenstoffdampf  gefülltes  Gei.'lß  bringft 
und  nach  dem  Erweichen  fiber  Petroleum  aufbewahrt. 

Der  unvnlkanisierte  Kautschuk  dient  in  der  Pharmazie  zur  Herstellung  von 
Kautschnkpflastem  und  Ähnlichen  Arzneiformen. 
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litemUir:  Fkanz  CYuutb,  Uommi,  Guttapercha  und  Balata.  Leipzig  1899.  —  Roukbt 
Hmif4it*n,  T>w  Kantflchnk  und  «dM  itneUen.  Drawim  1899-  ~  £o.  Mabobwald  and  Fim 
Fbaxk  .  Tber  Herkcmnipn  und  Chemie  dr>s  Knntschuki«  (SonrJpraklruck  aus  Gummizeitung). 
|>re9deD  1904.  —  Ridolk  Ditmar,  Der  Kaot^ichuk  (Scparatabruck  aus  Gummi-  und  Ashetit- 
Zeitattg).  Wien  1905.  —  BrnoLv  Dttmar,  D«r  pyrogen«  Z«rfatt  d«s  Kantsehnkn  (ä^inderalMiniek 
au«  r;uniniizfitnn?l.  Dresden  11)04.  Caki.  Otto  Wkbkk,  Grundzuge  einer  Theorie  der  KaQt- 
«^ehakvalkanisatino  (.SoU'ierubdruck  a.iin  G amunztiiluiifi;).  Dresden  1902.  —  Wibsnkr,  Ruhstuffe 
de^  Prianzenreichey.  II.  Auti..  Leipzig;  19CMJ.  --  Gkouo  I/L  vok,  ('bemiieli-toehaisehe  Uotersuchnngs- 
methoden.  4.  Aull..  Berlin  19(K1  und  .').  Aufl.,  Berlin  1905.  (iLAn-ToNK  und  Hibbkkt,  Optische 
und  chemische  Eipenschaften  de-*  Kautschuks.  Journ.  of  the  Chi  iiiii  nI  Society,  Vol.  LIIl,  1888, 
pi^r.  H7i)— 683.  —  RoHKarHEXRiviE«,  Bcitnijrc  zur  analytischen  i  nter>uchung  von  Kautschuk  waren. 
(  1,.  nuk.  r/..  ituug,  IG.  159.') -1596.  1623— 1C26,  U'>ii  lOlö;  17,  707-700 ;  18,  411  -412. 
442  444,  905  906:  19,  235,  382—384.  403  40<>,  1918  -1920.  —  Romkkt  EiWRigcE», 
f  her  die  Wcrtbestimnmog  von  RohkMtichuken  an4  Kautschukwaren.  Zeitschr*  für  «Ifentl. 
(.'heniic,  3.  47 It".  —  Rohkbt  Hkvriqitks,  Beitrüge  zur  analytischen  Untersuchang  von  Kaat- 
schukwaren.  Zeitschr.  für  angewandte  Chemie,  1899.  pag.  8C)2*-  804.  —  C.  0.  Webkr,  13ber  die 
Natur  des  Kauti^chuki:.  Ber.  d.  D.  ehem.  Ge«.,  33,  779  796.  —  C.  Uarhikü.  über  das  Verhalten 
des  Kautschuks  gegen  salpetrige  Saure.  Ber.  d.  D.  ehem.  Get>.,  34r  2991—2992.  —  R.  Dithak, 
Cber  da.s  Verhalten  des  Rohkautschuks  gegen  konzentrierte  Salpetersflnre.  Ber.  d.  D.  ehem.  Ges., 
35,  1401—1402.  —  C.  Harkik^.  Zur  Chemie  des  Parakautschuks.  Ber.  d.  D.  ehem.  Ges.,  35.  3256 
bis  3266  und  4429—4431.  —  C.  U.  Wbbk«,-  über  die  Natur  des  Kaatschakg.  II.  Ber.  d.  D.  ehem. 
Ges.,  35,  1947—1951.  —  CCWssm.  Zur  AnalT»«  des  Kaatsebaks  und  der  Kantselinkwaren. 
Ber.  d.  D.  ehem.  Ges  3103—3108.    —   C.  0.  Vh.ku.  Zur  rh.-tni,.  d.  s  Kaut.schuks.  III.  Ber. 

d.  D.  ehem.  Ges.,  36,  ölOÖ  -Sllo.  —  0.  Harri k«,  Zur  Kenntnis  der  Kautscbukarten.  Ber.  d.  D. 
^hem.  Ges.,  36.  1997—1941.  —  C.  0.  Wsncii,  Eine  neae  Methode  der  Kanti(cbak«nalyse.  Oamnit- 
zt  itun-r.  Dresden.  18,  339 — 341.  —  C  U\nmy>,  Zur  Kt  nntiiis  der  KautM-hukarten.  Her.  d.  D. 
ehem.  Uee.,  37,  3842—3848.  —  C.  IlARiuea,  Cber  den  Abbau  des  Kautschuks  mittels  Ozuo.  Ber. 
d.  D.  «hem.  Oes.,  37,  2708—8711.  —  R.  IhmAs,  Ober  eine  Aufspaltung  des  Kansehnkkolleid- 
iii.ileküls  etc.  if'inatslipftr  für  t'hemif,  2.5,  464—474.  -  G.  FKNr.i.rii,  (""her  die  T'ntersuchung 
des  Bobkautschuks.  Ber.  d.  D.  pharm.  Ges.,  14,  208—214.  —  G.  Fkxdlrr.  Über  die  neueren 
Ketboden  der  Kautsehnknntiersaebung .  speziell  in  ibrer  Anwendunfp  aaf  Bnhkantsebak.  Ber. 
d-  I>.  i'harii»  fies  .  14.  215  238.  —  G.  Fk.nim.kk  ,  T'ber  das  Vfrlialten  des  Kautschuks  gegen 
eini^  Lösungsmittel  und  über  Rohkautschukuuter^ucbung.  Gutnmizeitung,  XIX,  Nr.  3.  — 
C.  HAMins,  Ober  den  WKHERscben  Dlnitrokantschok.  Ber.  d.  D.  eben.  Oes.,  38,  pog.  87—90. '— ' 
pALi-  \  '.M>Kn.  Die  Nitrcisite  des  KantsThnks  und  (Itpu  Vfrwmdnnf»  für  dir  Analy.se  von  Roh- 
kautjichukeii  uud  Kautscbnkpmdukten.  Ber.  ü.  D.  cliem.  Ges.,  38,  pag.  181  —  184.  —  C.  HARKtbs, 
Tber  Abbaa  and  Konstitatinn  des  Parakaatschuks.  Ber.  d.  D.  ehem.  ties..  38,  pag.  1195  —  1203. — 
Tu.  Bi  nuK.  Über  Kautschukbr-timmuniren.  VerriUVutlichunsren  aus  dem  Cehiete  des  Militär- 
^fiinitätäweseoü,  lieft  29.  —  Außerdem  linden  sich  eine  grolie  Anzahl  von  Abhandlungen  und 
Notisen  in  den  venehiedensten  ehemiiefaen  Zeitschriften.  Fbkoueb. 

Kauischukbenzollösung  s.  unter  Kitte.  fkndlkr. 

Kautschukfirnis.  Lei  nnlfirnis  T.,  Kautschukbenzollösang  1 — 2  T.  gibt  nach 
Zusatz  von  (|n.  s.  (Jraphit  nietallahnliche  Überzüge.  Fbudlkr. 

Kautschukkitte  s  Kitte  F»ii>utt. 

Kautschuklanol  in.  l  .'idy  Kaiitsebuk  worden  in  Cliloroform  {gelöst  und  nacb 
nnd  nach  innig  gcmisclit  mit  IbUO^  wasserfreiem  Wollfett.  (Französische  Ilospitil- 

Vorsfhrift.")  Fen-m.kh. 

Kautschukmisteln  sind  Arten  von  Stnitliantlms,  Flilhirusa  und  Tliura- 
deudrou  (Lor.mtbaceae)  aus  Venezuela,  dcivu  Frücht».»  soviel  Kautschuk  enthalten, 
daß  die  Gewinnung  sich  lolinen  dflrfte  (Warbubg,  Tropenpflanzer,  1905). 

Kautschuköl,  ein  bei  der  trockenen  Destillation  des  Kautschuks  neben  Gasen 
iiud  wftsaerigem  Dcstiltat  erhaltenes  Gemenge  flüssiger  Koblenwasseretolfe.  Das 

Kaut.schuköl  ist  ein  aus<^^e2eichnetes  LCsangsmittel  fflr  Kantschok  selbst;  hierin 
liegt  wohl  nncli  der  Grund,  warum  angebrannte  Kautsrhukwaren  (z.  B.  GasschLluche) 
klebrig  bleiben.  Auch  als  Deiiattiricrutifrsniittpl  für  Spiritus  ist  das  Kautschukül  vorge- 
Sclilai^eu  worden   —  S.  auch  Kaut.M'huk,  pag.  3ö8.  Fkmdi4kk. 

Kautschukpflaster  ».Emplastra.  Fnnnun. 

Kautscbukventii,  eine  einfache  Vorrichtung,  welche  ToUkonunen  wie  ein 
Ventil  abschliefit  und  doch  durch  geringen  Überdruck  sich  öffoet  Diese  Vorrichtung 

Beet'SuQrlilapMl«  6*t  cm.  PbanBaito.  I.Aall.  VII.  26 


Digltlzed  by  LiOOgle 


KAOTSCHUKVENTIL.  —  KAWA. 


wird  hergestellt,  indem  vermitteliit  eiom  flcharfen  Radiertuessers  ein  1  ^  langer  glatt- 
nmdiger  Schnitt  in  der  Langsriehtnng  in  der  einen  Wandung  ^nes  Kantsebiik- 

schlauehee  angebracht  wird.  Die  Vorrichtung  eignet  rieh  gut  dazu,  um  da$  Ein- 
dringen von  Luft  in  i-iii  (U'frtß  zu  verhindern,  dorn  r!)cr(lru(k  im  Innern  dw 
(ifffSBt's  jedoch  einen  Ausweg  zu  gestatten.  Zu  dpin  Zwet-kc  v,  ird  das  Gcßß 
mittels  Kork  und  Glasrohr  verschlossen ,  auf  dun  Glasrohr  dai>  ivautschukveatil 
gerteekt  und  der  Schlauch  am  anderen  Ende  durch  ein  Stflekchen  Glasslab  ge- 
BchlosBen.  Das  Kanteehnkventil  Offnet  sieh  von  innen  nadi  aofien.  Fbmoui. 

Kaverne  (cavui  hoLi;  oder  Voraika  (von  vomere  erbreclion  ;  weil  der  Inhalt 
der  Höhle  bisweilen  durch  Erbrechen  entleert  wird)  ist  eine  durch  Vereiterung 
entstandene  Hölde  im  Lungeugewebe. 

Kaviar  nennt  man  den  eingesal/xMien  Mögen  verschiedener  Fische ,  besonders 
der  Störe  (Acipeuscr  lluso,  Güldenstaedtii,  Sturio),  doch  werden  auch  die 
Eier  vom  Hechte,  Karpfen,  Dorsche  etc.  zur  Darstellang  eines  minderwertigeu, 
sogenannten  roten  Kavüwe  ▼«rwandt. 

Mau  unterscheidet  flflesigen  oder  kdrnigen  und  festen  oder  gepreßten.  Zur 
BtTcituuf:^  des  orsteren,  russisch  Ikra  genannt,  wird  der  dorn  Stör  entnommene 
Pio^'-en  durch  Schlagen  mit  Kuteu  und  durch  Sieben  von  dem  anliaftenden  Binde- 
gewebe befreit  und  alsdann  mit  ca.  10"  „  Kochsalz  vermischt.  Bei  der  Herstellung 
des  festen  oder  Prefikaviars  (Pajusnaja)  unterbleibt  die  ersterwähnte  Proeeditr. 

Der  feinste,  großkörnige  Kaviar  wird  in  Sfldraflland,  am  Kaspisclien  Meere 
und  an  der  unteren  Wolga  gewonnen ;  von  geringerer  Qualität  und  kleinkörniger 
ist  der  deutsche,  auch  Elb-  oder  Hamburger-Kaviar  genannt|  welcher  den  Ost- 
und  ]Sordseestören  entstammt. 

Das  Zentrum  des  liaviarbandels  ist  Rußland,  und  zwar  Astrachan  —  Astrachan* 
kaviar  — ;  es  gehingen  jährlich  500.000 — 600.000 ib^  aur  Versendung;  ein  Huses 
(A.  Hu  so)  liefert  ca.  12 — 20 1^.  In  oMierer  Zeit  beteiligt  sich  auch  Amerika  stuk 
an  der  Produktion. 

In  manchen  Gejrenden  Rußlands,  auch  Schwedens  bildet  der  Kaviar  ein  V'olks- 
nahrungsmittel,  im  allgemeinen  ist  er  bekanntlich  eine  Delikatesse. 

Dorcli  den  Geno0  sehwach  gesalzenen  Hechtkaviars  kann  Bothiiocepludiit 
bitns  (s.  Bandwürmer,  Bd.  U,  pag.  545)  akquiriert  werden,  da  die  Larven 
dieses  Bandwurms  auch  in  dem  Rogen  aidi  aufhalten.  UBomM», 

KaW-tUCk  Ton  GuiLLBMATN  igt  ein  salpetrisiertes  Pnlvergemisch  ans  Herb» 
Btramonii  und  wenig  FoUa  B^ladonnae,  wozu  ein  Stttekchen  Penerschwamm  gc* 
geben  wird.  Kocsil 

Kawa.  Die  Droge  ^Kawa-Kawa*'  besteht  aus  der  Wurzel  von  Piper 
metbysticnro  Pobst.,  eines  auf  den  Inseln  des  Sfldseearchipels  wie  auf  den 

Festlande  von  Neu-Ciuinea  vorkommenden,  zur  Familie  der  Piperaceen  gehörenden 
Strauches  mit  l.lnirlieh-lierzfönnigen,  knr/.  zugespitzten,  mikroskopisrh  fein  behaart«'!!, 
gestieltiMi ,  l)is  iivm  langen  Hlätteru,  ebenso  langen  Nebentdiittern,  in  Ahreu  an- 
geordneten, diüzischen  Bluten  und  einsamigen  Beerenfiüchten. 

Die  Wurzel  bildet  massige  Konglomerate  miteinander  VOTstridcter  Wunielkdpf«» 
mit  vielen  bis  '2  cm  langen,  wenig  verzweigten  Nebenwurzeln.  Der  obere  Dnrcb- 
messer  eines  Wnrzelkopfes  betrflgt  bis  20  und  mehr  Zentimeter.  An  der  trockenen 
Drojre  bilden  mehrere  Wurzeln  in  der  Rol'oI  eiiH  u  im  oberen  Durchmesser  bi^ 
30  cm  dicken  Schopf,  au  welchem  sich  meist  uocii  kurze,  bambusartige,  oberirdi^e 
Achsenteile  befinden. 

Die  Droge  ist  an  der  Oberfläche  grau,  von  längsstreifiger  Zeichnung,  im  Bniebe 
gelblichgran  und  langfaserig.  Sie  ist  geschma^os,  von  etwas  süßlichem,  hinterher 
gewUraig  brennendem  Gt  sclmiack.  Sie  erre^rt  beim  Kauen  Speichelfluß  und  hinter* 
läßt  auf  der  Zunge  eine  ziemlich  lauge  audauerude  Anästhesie. 
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Der  Querticlmitt  wird  beim  Uetupfea  mit  konzentrierter  8chwefel&üure  rot.  Die 
FSrbiio;  bMbl  woehenlaag  beetdran. 

Im  Qaenehnitt  dorcb  eine  ca.  Inm  ^eke  Wnnel  bemerkt  man  unter  wiem 

stark  kollabierten  Obertiutgewebe  ziinnchst  einige  Schichten  von  hypodenn:Uem 
Charakter  und  darunter  ein  ntiÄ  S  lo  Hcilit  n  wfitcr,  tang«^iiti:il  j-fstnckti-r.  Ulckig 
verbundoner.  dfinnwandipn-  ZclU'u  beNlt  lu  uiU  ;i  i\indpnq:»'\\  et)c  ,  in  ^vel<•h^'lll  sich 
vereinzelt  Zellen  mit  verdickten  Wunden  finden.  Durunter  liegt  eine  aus  einer 
eiiudg:en  ZellreUie  bestehende  dflnnwnndlge  Endodermis  nnd  anter  dieser  ein  ein- 
schichtiges Perikambivm.  Der  zentrale  Zylinder  ist  tetrarch :  die  vier  breiten  keil- 
fömiiiTPn ,  aus  vielen  großen  .  p'etfipfcltt'n  .  in  Fasern  eiiijr^'bottftt'ii  (icfäßcu  lie- 
stehenden  Holzstrahlen  sind  voiu'in.inder  durch  Markstruhlen,  welche  aus  4  bis 
6  Keiben  radial  gestreckter  Zellen  bestehen,  getrennt.  Das  Zentrum  besteht  aus 
grofleo  Zellen  mit  verholsten  Winden.  Rinden-  nnd  Hnrkstralüxeilen  sind  mit  SiArlLe 
voUig  erfüllt;  viele  enthalten  aber  an  Stelle  von  Btirke  Harx,  welehes  mit  kon- 
zentrierter SchwefelsAure  rot  wird.  Das  vor  jedem  Ilolzstrrilil  Uegende  Phloem 
besteht  aus  taD^rr  iitial  «rt-^tr  <  kten .  i^tark  kollabierten  Zt  !N n  Im  <;pi\(prpn  Alter 
wird  die  Wurzel  viclstr.-ililifr ,  di*-  M.'irkstr.-ihlcn  nehmen  bedcuii ml  an  Urcit«-  zu, 
wiLhreud  das  Rindengewebe  mi  Durcliuii\sä(.-r  kaum  noch  gewinnt.  Am  i'erikambium 
treten  Gruppen  unregelmäßiger,  sekun^Uürer  Gefäßbflndel  auf,  das  Hark  schwindet 
mehr  oder  minder  und  der  zentrale  Zylinder  verholzt 
An  wichtigen  Bestandteilen  enthält  die  Wurzel: 

1.  Mt'tli ysticin  (K:tw;diin),  PiperinylessijrsSuremethylester ,  ein  indifforonter, 
krit»talliui:^ciier  Körper  vom  6cimip.  137°,  in  konzentrierter  Schwefelsaure  mit 
▼iolettroter  Farbe  löslich.  —  6,  Methysticin. 

2.  Yangon  in,  ein  ebenfalls  indiffereateri  kristalliniaeher,  bei  156*  schmelzender, 
in  konzentrierter  SdnrefehAnre  mit  gdber  Farbe  lösUeher  Körper  der  Formel 

Ci7  H,7  Ojj. 

Zirk;i  o  G — 0"7%  eines  (ilukose  abspaltenden  Glykosids. 

4.  Freien  Kohrzucker  and  etwa«  Pentose. 

5.  Als  «iehtigvten  Bestandteil  ein  Gemisch  von  Harzen,  welebes  nach  Lbwin 
in  einen  in  Petrolither  löslichen  kleineren  Anteil  (oi-Harz)  und  in  einen  in  Pe- 

trolather  nnlöslichen  größeren  Anteil  (ß-Harz)  zerlegt  werden  kann.  Beim  fraktio- 
uierten  \ii<zit'hen  der  Lösnnfr  des  Harzjremisrhes  mit  l'/oigen  Lösunsren  von 
Ainmouiumkarbonat,  Soda  und  Kalihydrat  wurde  nach  WiNZHElMKU  ein  gewisser 
Prozentsatz  des  Harzgcmisches  aufgenommen;  der  bei  weitem  größte  Teil  aber 
blieb  nngeUist  nnd  besteht  demnach  ans  Indifferenten  HanEeftareestero,  sogenannten 
Resenen. 

In  den  TTamen  hat  man  die  wirk^^anien  I^estaiidteil«'  der  Wiirael  zu  erblicken. 
Si»'  besitzen  in  bemerkens\v(  rtcni  Maße  anjiMtlu  sicn-ndi'  l-Ügeuschaften;  in  das  Auge 
geträufelt  erzeugen  sie  zunächst  Brennen,  dann  volbtäudige  Anilsthesie. 

Die  Anwendung  der  trockenen  Droge  beruht  znm  groAen  Teile  auf  den 
genannten  Eigenschaften  des  Hansgemisehes,  wtbrend  die  gekaute  frische  Wurael 
in  ihrer  Heimat  zur  Bereitung  eines  gegorenen  Oetr&nkes  dient,  welches  als 
Stimulans,  Tonikum  und  Narkotikum  wie  als  Berausehunjrsniitttl  bei  religiösen 
Festen  im  Gebrauche  ist.  Die  Druge  findet  als  8ialagogum  und  Sudorifikum,  vor 
allem  aber  als  Antigonorrhoiknm  Verwendung,  bei  letztgenannter  Indikation  wegen 
ihrer  die  Hamwege  anlathesierenden  Eigenschaften,  wie  auch  wegen  der  Umwand- 
lung der  Harze  in  eine  den  Harn  antineptisch  machende  Harzsilure. 

Im  pharmazeutiselu  n  (;<d)rauche  befinden  sirh  die  Tinktur  ( 1  : 1  <>  ^^J)iI•it.  nft%) 
wie  besonders  das  Fhiiilextrakt.  Dir  Dosiirnii^'  des  b  t/t^'rcn  hetrii-rt  IM) — ("0 
mehrmals  täglich.  Die  weiteste  Verbreitung  hat  das  Kawaharz  aber  im  „Gonosau" 
{».  d.)  gefunden. 

Idteratnr;  b.  Lkwix,  Tbi-r  Piper  inethvsticuni.  Berlin  1888.  —  I'-mkcanz,  Monatslnfle 
tat  Chemie,  1888,  863  und  188U,  738.  —  iiviKOu»  and  WixziuuiiitB,  h'aturfunich.,  Kiutt«!  VM^ 
dueli  Fhannaaeiit.  Ztg.,  1903.  781.  —  J.  D.  Bibmos  Mobte,  1904,  XYI  and  1905,  53. 
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Kawahin  s-Methystiein.  Tn, 

Kawakavin.  An»  Hejumethylentetramln  and  den  wii^imen  BeBtandt^en  der 
Knwn-Kawawonel  bestehende  Tabletten.  Bei  Harnleidea.  Darsteller  Max  Jaspkr- 
Beman.  Kocw. 

Kawa^antal  b.  Oonoaan,  Bd.  Vif  pa^.  dl.  ZnwK. 

Kaysers  SaCCharinnachwelS.  Oae  in  der  m  prüfenden  FIMgkeit  ereo- 
tnell  TOriiaDdene  Saccharin  läßt  sich  ihr  nach  dem  Ansftaem  mit  Schwefelsaure 

mittels  einer  Mischung  aus  gleirheu  PeikMi  Äther  und  Potroläther  entziehen  und 
(lurc  ii  seineu  stißen  Geschmack  identiliüerea  (Zeitscbr.  f.  anaiyt.  Chem.,  28;  Pharm. 
Ztg.,  33).  Zkbs«. 

Kbr.  —  r.rsTAV  Wilhelm  Körheu,  trob.  am  10.  Jauuur  1817  zu  Hirschber? 
in  Schiesieu,  wurde  184:^  Lehrer  am  Eiisabethanum  zu  Breslau,  1846  Frivattlozent 
and  1862  Profeaeor  der  Botanik  an  der  dortigen  Universitftt.  Er  starb  so  Bredan 
am  26.  Joli  1885.  Flechtenforeeher.  B.MCub. 

Kck.  =  Friedrich  Körnicke,  geb.  am  29.  Janaar  1828  so  Pratau  bei  Witten* 
hwg,  wnrde  18f>d  Frofeaaor  an  der  Laudwirt«chaftlichen  Akademie  sa  Waldan, 
1867  zn  Poppeladorf  bei  Bonn  and  lebt  seit  1898  im  Bohestande.  RHeun. 

K6drOStl8,  Gattung  der  Cacnrbitaceae;  liegende,  oft  fleischige  Kräuter,  mit 
ganzrandigen  bis  geteilten  Hlftttem,  einfachen  Banken  nnd  kleinen,  grflniiehgelben 

Blflten.  In  Afrika  nnd  Ostindien. 

K.  fo(  tidissima  (jAC(i.)  CoQN.  wird  im  tropischen  Afrika  als  ÄntiasUimatikoiD 
verwendet. 

K.  rostrata  DC.,  in  Indien  and  aof  Java,  ebenso^  die  BlStter  als  Gemflse. 
K.  africana  Gogn.,  am  Kap,  wird  wie  lEhyonia  verwendet    v.  Daix*  Tome. 

Keeleys  Gold  eure  gegen  Truuktiucht,  in  England  viel  augewandt,  be»toljt 
in  einer  enbkutanen  Inj^tion  and  einer  Miztnr.  Die  Injektion  soll  enthalten 
Aaro*Natriam  chloratam  gdöst  in  30 ccm  Wasser;  die  Mixtar :  0*75  g  Auro-Natrimn 
chloratum,  O'ig  Ammon.  chlorat. ,  0  065 8tr\'chnin.  nitrie. ,  O'Olf)  ^  Atropin, 
snlfur. .  W(j  Extr.  Chinae  fluid,  and  je  30g  £xt3*.  Cocae,  Glyzerin  und  Wrt<:>'er 
(HAtiKKÄ  Hdb.).  ZwütiK. 

Kßfir,  Kefyr,  ist  ein  von  den  Bewohnern  des  Kaukasus  unter  Aiiwendii»? 
eines  eisrentünilichen  Ferments  aus  Kuhmilch  lierirestelltes  Getränk.  Das  Fenmut 
bildet  hellgeibliche ,  uuregelmäßige  Klümpchen  von  1  mm  bis  5  cm  (Kefirkurner) 
Dnrchmesser,  welche  erstens  aas  Hefeaellen  bestehen,  die  von  Baccharomyees  Kefir 
stammen,  aber  im  Aussehen  von  Baeeh.  oerevisiae  nicht  Terschieden  sind,  nnd 
zweitens  der  Hauptsache  nach  ans  im  Zoogloen  Zustande  befindlichen  Bakterieo. 
Letztere  sind  StAbchen,  3  2 — 8  0jx  lang  und  0  H  1  r,  it,  di"  nnler  günstigen  Bedin- 
fjunprenzu  Leptothrixfilden  auswachsen  und  in  jeder  Zi  lle  zwei  Sjioren  bilden.  KkkX 
hat  deshalb  den  Bacillus  Dispora  caucasica  gcnanut.  Neuerdings  nennt  mau  ihn 
meist  Bacillns  eaucflsicus.  Ferner  ist  stets  ein  Streptococcas  a  and  ein  Strato* 
coccus  b  vorhanden.  Der  erstere  leitet  die  Milchsftarebildang  ein,  der  letztere  spaltet 
den  Milchzucker,  ehe  er  vom  Bacillus  caucasicns  versrnrpn  wird,  in  Galaktose  uud 
Dextrose.  Das  Ka>?eYrj  wird  durch  die  Milchsäure  ausgefällt  in  Form  sehr  feiner 
FlOckchcn.  tileiclutitig  wird  ein  Teil  des  Serumeiweiß  in  Acidalbumin,  Heiui- 
albamose  und  Propepton  umgewandelt. 

Zur  Darstellung  des  Kefir  existieren  eine  Menge  Vorschriften:  Es  werden  trockene 
Kefirkürner  3  Stunden  in  lauwarmes  Wasser  gelc^,  dann  in  80*  warme  Müfh 
gebracht  und  letztere  8  Tage  lang  täglich  erneuert,  die  dann  aufgequollenen  und 
weiß  rewordenen  Körner  bleiben  mit  dem  H  ^^faehen  Vo!um  abfr^rahmter  Milch 
24  Stunden  stehen ,  dann  wird  die  Mikh  al>ge^eiht  uud  die  Kuruer  in  gleicher 
Weise  wieder  benntst.  Die  abgeseihte  Milch  ist  der  Kefir  der  Kaakasier.  Davsn 
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verschieden  ist  dff  frewohuliclie  K e f ir- K uiny ö  oder  Kapyr,  zu  dossen  l);irstollunr; 
mau  1  T.  Kefir  mit  2  T.  Milch  iu  verschlossener  Flasche  1 — Tage  »teheu  läßt. 

Er  ist  im  G«rnch  and  OetehniM^  frischer  «ivrer  8fthne  ibnlleh.  Nadi  Dimitbiiw 
eothalt  ein  Liter  Kefir: 

£iweiBstot!>       Fett      Laktosp      Milchsäure      Alkobul       Wasser  and  Sali« 
3^  U         20*0     20025  9-0  H-O  904-975. 

Der  Kefir  wird  als  Getr&nk  uud  alä  Ueilmittel  bei  Darmaffektionen  beuutzt.  Zu 
janger  Kefir-KainyB  soll  leicht  Durchfall  erregeD.  R.  Kobbbt^)  bat  kOfsiieb  Yor> 
adiriften  zur  Darstellan^  von  Nährkcßr  ang^egeben,  wie  er  namentlich  in  den 
Lnnjrpnhoil.'instulten  mit  Erfolg  benatzt  wird.  Dort  findet  sich  nnrh  dio  wiclitifjstp 
Literutur  über  Kefir -/tiprtnimt'iigestellt.  Vor  dem  Kuiny^  (s.  1.)  zrichuet  sieh  der  Kefir 
dnrch  den  höhereu  Eiweiü-  nnd  geringeren  Gehalt  an  Aikuhol  und  Milchsäure  ans. 

B.  Plate  gibt  folgendes  Verfahren  an,  mn  ohne  Keflrk9rner  Kefir  m 
bereiten:  In  eine  gut  gereinigte  Champagnerflaecbe  gleit  man  Ys  Liter  sOfle  Sahne, 
setzt  dazu  2  g  Hefe  und  10  g  fein  gestoßenen  Zucker  ond  fllttt  bis  zum  Halsrande 
mit  guter  Buttermilch  auf.  Die  hierauf  ^ni  verschlossene  Flnsche  wird  stark  um- 
geschttttelt,  .m  einem  Orte  mit  12 — 20"  Temperatur  liejrend  aufbewahrt  und  tags- 
über 2 — 3m al  imi geschüttelt.  Damit  die  sich  entwickeludo  Kohlensäure  die  Flasche 
nicht  sprengt,  wird  Tor  dem  ümsehütteln  jedesnml  die  Flasche  behntssm  anfreeht 
gestellt  und  der  Stöpsel  gelöst.  Im  Anfange  der  Olmng  ist  der  Kefir  sflJI-Mnerlleh, 
qjäterliin  nimmt  der  saure  Geschmack  immer  mehr  zn. 

Sterilisierter  Knfir  wird  nach  Marpman'N*)  folL'-endermalien  bereitet:  Frische, 
am  besten  abgerahmte  Kuhmilch  wird  unter  Zusatz  von  '60  g  Zucker  mit  Kefir- 
f^rment  vergoren,  bis  zirka  6%  Alkohol  gebildet  sind,  dann  in  Fiaaehen  gefOllt, 
angewirmt,  naeh  Anstrtibong  der  Kohlensftore  fest  Terschlossen  nnd  sterlUstrt. 
Das  Produkt  ist  lange  haltbar,  von  dickflüssiger  KmslBtenz,  schwach  sauer  und 
wirkt  nicht  abführend.  Es  wirkt  stärker  bcniuscliend  als  Bier,  entbehrt  der  Kohlen- 
^fmre  nnd  kann  mit  grewühnlichem  Kefir  in  keiner  Weise  konkurrieren.  Daß  man 
gewuhuiiehen  Kefir  aus  vorher  »terilitiierter  Hilch  herstellen  kann,  80ll  zum  Schluß 
noch  bemeikt  werden.  Kobrkt  hat  solchen  in  OOrbersdorf  oft  hergestellt. 

titeratvr:  ')  Kobkbt,  über  Nährkefir.  Zdtaohr.  f.  Krankenpfleg»,  1904,  Hr.  10.  JUmh 

«ASN.  Pharm.  Crntnilh.,  1888,  pag.  308.  Komn. 

Kehrsalpeter  s.  KaUnm  nitrlcnm,  Bd.  Vll,  pag.  246.  Kocb». 
Keim  =  Embryo,  s.  Bd.  IV,  pag.  645. 

Keimlappen  s.  Kotyiedon. 

Keimöl  wird  ans  Phenylsalizylat,  Thymus  vulgaris,  Ganitheria  proeombens 
nnd  Mentha  plp.  hergestellt  nnd  dient  als  InAerllches  nnd  Inneriicbes  Antiseptikum. 
In  40 — 60V«iger  Verdünnung  soll  es  die  Erreger  Ton  Diphtherie-  nnd  l^phos*, 

ebenso  auch  Streptokokken  in  einer  Minate  t&ten.  Znanc 

Kekule  von  StradOnitZ,  Fr.  Aug.,  geb.  1829  zu  Darmstadt,  habilitierte  sich 
ISTiH  -/n  Heidelber":  als  Privatdozent  der  Chemie,  wurde  1854  Professor  in  (ienf 
und  im  Jalire  IHi;.')  Direktor  des  neu  gebauten  chemischen  Instituts  zu  Bonn,  wo 
er  die  letzten  Lebensjahre  in  stiller  Zurüekgezogenheit  verbrachte  und  im  Jahre  1896 
sUrb. 

KekulA  war  anf augs  ein  entschiedener  Vertreter  der  G  KBEARDTScben  Typen- 
theorie,  er  stellte  zu  den  vorhandenen  Typen  Wasserstoff,  Wasser,  Ammoniak, 
nncli  den  Typus  Gruben<ras,  entdeckte  die  Vierwertigkeit  doR  Kohlenstoffs  und 
wurde  dann  ein  eifriger  Vertreter  der  Theorie  der  chemischen  Struktur.  Durch 
sdne  Efaiielnntmiehnttgai  nnd  Aeoretteehen  Spekvlstionen,  besonders  dnreh  die 
AnfMelhing  der  Hypothese  Uber  die  Natnr  des  Benzols  nnd  seiner  Derivate  bat 
er  auf  die  Entwicklung  der  neueren  chemischen  Anschauungen  den  grollten  Binflut 
ausgeübt.  Bnunn>B8. 

Kelch  8.  Calii,  Bd.  m,  pag.  309. 
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Kelen-Äthylchlorid  =  Aether  ehloratns,  Bd.  I,  pag.  287.  Kocn«. 

Kelen-Methyl  ist  eine  »l»  Auä»tlietikum  empfohlene  Mischung  von  Athylchiorid 
und  Methylchlorid.  Fabrikant:  SocMtd  chimiqne  des  nsines  do  RbAne,  L^on. 

Kocai. 

Kelheimer  Platten,  in  der  Gegend  von  Kelheim  in  Bayern  treten  im  oberen 

Jnra  anßpr  flen  ai»  Baamaterlal  proschätzten  Marmorkalken  auch  Plattenkalkc  auf, 
welche  iu  ^ahireichen  Steinbrüchen  zur  Gewinnung  von  Dachplatten  und  Hadi^u- 
belegsteinen  ausgebeutet  werden.  Houuceh. 

Koller  (Arzneikeller).  Einen  der  notwendig  bei  jedem  Apothekengeschfifto  vor- 
bMidenen  Vonratisrliiiiie  bildet  der  Arz&eikeller.  Er  ist  dani  bestimmt,  diejenigen 
Gegenatftnde  anfnineliBieii,  deren  größere  Vorrlle  vor  bOherer  Temperatur  und 
liaaptBftchlieh  vor  häufigem  Temperaturwechsel -sm  sebfitzen  sind*  Damit  ist  aber  aurh 
s(  ho!i  jTf'safrt,  daß  der  Arzneikeller  oder,  wie  m-m  denselben  sonst  auch  wohl  be- 
zeichnete, (las  Aiiuariuni,  '1  h  Anfbev.ahriiii>;sort  für  die  destillierten  Wässer  im 
besonderen,  nicht  unbedingt  unter  der  Straßenebene  sich  befinden  muß.  Steht  eiu 
anderer  oberirdiseber  Raum  zur  Verfügung,  dessen  Tempenitiir  im  Winter  ni« 
unter  O"  sinkt  und  im  Sommer  nicbt  viel  Aber  +  10**  steigt,  so  kann  er  ohne 
Nachteil  zu  grleicheni  Zwecke  benutzt  werden.  Häufig  werden  sich  bei  einem  sol- 
chen Arzneikeller  drei  wesentliche  Hedinfjrnnfren  leichter  erfüllen  lassen,  als  bei 
einem  unterirdischen,  nämlich  Zutritt  von  Luft,  gentigendes  Tageslicht  und  Trockea- 
beit.  Wenigstens  zeitweise  mnB  ein  branehbar  sein  sollender  Anneikeller  gelOftet 
werden  können,  da  sieb  dnmpfe  Lnft  mit  dem  beabsiebtigten  Zwecke  der  erhöbten 
Haltbarkeit  der  darin  aufbewahrten  VocrSte  nicht  verträgt.  Als  künstliche  Be* 
lenchtnng  ist  gerade  im  Keller  sehr  bequem  und  zwecki?r*Ritr  die  elektri^^che.  wo- 
bei man  aber  nicht  vcrsflnme.  die  beiden  isolierten  Leitunf^f>drähte  noch  iu  flu 
Bleirohr  legen  %u  lassen,  da  mau  soubt  bei  jeder  Beschädigung  der  Isolierschicht 
durch  EinfloB  von  Feochtigktit  mit  Kvmehlnß  zu  btanpfen  hat.  Fällt  nur  ein 
sdir  spftrliebes  Tageslicht  in  den  Arzneikeller,  so  läßt  sich  wenigstens  dieses  voll- 
ständig ausnutzen  durch  weißes  Tünchen  von  Wänden  und  Docke.  Das  hierdurch 
erreichte  Resultat  ist  oft  frcradezu  überraschend.  Das  vorhandene  Holzwerk  nn 
Gestellen,  Fachwerk  und  Türen  ist  gleichfalls  mit  einem  möglichst  hellen  Anstrich 
von  Oltobe  za  versehen,  ohne  welchen  es  im  Kellergeschoß  sehr  rasdi  dem 
Verderben  anbeimfiült.  Den  Gestellen  soll  man  niemals  Rttekwftnde  geben,  oder 
doch,  wenn  letztere  aas  irgend  wdchem  Grunde  im  einzelnen  Falle  für  wünschens- 
wert gehalten  \a  erden,  zwischen  ihnen  und  der  Kellerwand  einen  mindestens  haod- 
breiten  Raum  freilassen. 

Die  Kellerwaud  selbst  versieht  mau  am  besten  mit  einem  starken  Verputz  vod 
Portlandzement,  nnd  ebenso  bewfthrt  sich  ein  Zementboden  in  Rflcksicht  anf  Dauer' 
haftigkeit  nnd  Trockenheit  vorzüglich.  Besonders  in  Orten,  welche  periodischen 
Hochwas.ser  ausgesetzt  sind,  leisten  solche  Zementverkleidungen  die  größten  Dienste. 
Auch  muß  darauf  "resehen  werden,  daß  in  solchem  Falle  der  Arzneikeller  nur 
einen  einzigen,  direkt  vom  Erdgeschoß  hinabführenden  Zugang  besitzt  und  weder 
durch  einen  Wasserablaof  mit  d«r  umgebenden  £rde,  noch  mit  einem  Kanalsysteme 
in  Verbindung  steht  Trots  aller  Vorsichtsmaßregeln  wird  ein  gewisser  Feuchtig* 
keitsgrad  doch  jedem  unterirdischen  Arzneikeller  zukommen,  und  dt^h  d!)  rin  un- 
mittelbares Aufstellen  von  Holzhehältcrn  oder  Metall^efäßen  auf  ilen  Hodeu  ohne 
Zwischenla^r  von  Holz  nicht  ratsam  sein.  Aus  dem  gleichen  Grunde  ist  es  auch 
verfehlt,  solche  Gegenstände,  denen  Feuchtigkeit  mindestens  ebenso  gefährlich  i^t 
als  hohe  Sommerwirme,  wie  s.  B.  Extrakte,  Pflaster  mit  vegetabilischen  oder  sni« 
malischen  Pnlverznsatzen,  Gummihaixe,  Chlorkalk  n.  s.  w.  im  Kellergeschoese  auf- 
zubewahren. Da^M'jxen  ist  ein  verhältnismäßig  trockener  Keller  ein  vorzüglich  ge- 
eignt't'T  Aufbewahrungsort  ffir  die  Vorräte  an  Korkstöpseln,  wenn  man  solche 
in  mit  iJl färbe  angestrichene  Behälter  von  starkem  Blech  bringt.  Sie  behalten  hier 
ihre  ursprüngliche  Elastizität  sehr  lange,  ohne  einen  dumpfigen  Geruch  anin- 
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nehmen.  Dafi  ein  Anmeikeller  nieht  etwa  nebenbu  ueh  noch  fOr  Hnnahaltangs» 
zwecke  biuutzt  werd«  n  darf,  ▼ersteht  sieh  ebenso  von  sdbsti  als  daß  er  fflr  sich 
▼erschließbar  sein  muß. 

Haupte.lphlich  wird  er  dieiieD  zur  Atifhewahning  fUr  Mineralwässer,  aro- 
matische destillierte  W&jiser,  Spiritus,  Tiuktureo,  Sirupe,  ätherische  und  fetu^  Ole, 
Fette  and  Baiben,  also  dorehwegs  fhUalge  oder  halbfeste  Stoffe.  Unter  ersteren 
befinden  sich  manche  besonders  feuergefährliche,  wie  Spiritus,  Äther,  Schwefel- 
kohlenstoff, Benzin  und  Terpentinöl,  wolclio  man,  wenn  äußerst  zn  omiöfrlichen, 
in  einem  für  sich  verschließbaren  Seiton •rewitlho  nnterbrintrt  fJchtseheue  Stoffe, 
also  besonders  die  ätherischen  öle  und  aromatischen  Wässer,  kann  man,  wr>nit 
hierfür  kane  dunklen  Flaschen  und  Krflge  aar  Yerftlguug  stehen,  sweckmäßi»; 
in  einem  mit  besondrer  Ttre  ▼ersehenen  Wandsehranke  anfatellen.  Zur  Anfbe- 
wnhrang  des  Phosphors  eignet  sich  am  besten  eine  durch  ein  Eisenttlrchen  ver- 
schließbare Mauernische,  welche  in  manchen  Lfindern  für  diesen  Zweck  durch  Ver- 
ordnung vorofPSfh rieben  ist,  und  worin  sich  dann  die  den  Phosphor  unter  Wasser 
enthaltende  Glasstupseifiascbe  noch  in  einer  mit  Asbest  ausgefütterten  lackierten 
Blecfakapsel  zu  befinden  hat.  Ebenso  erstreckt  sich  das  Verlangen  gesonderter 
Anistellnng  der  Indiffoenten  nnd  der  stark  wirkenden  Arzneistoffe  aneh  anf  die 
Kellerräume.  Besonders  größere  in  Korbflaschen  befindliche  Vorräte  von  Säuren 
werden  an  <h'r  lästigen  Abgabe  von  sauren  Dämpfen  an  die  Kfllerlnft  zweckmäßig 
durch  überdecken  der  mit  Glasstöpsel  geschlossenen  MUndung  mittels  weiter  Por- 
zeU&a-  oder  Steintöpfe  gehindert.  Ebensolche  Uttte  von  lackiertem  Blech  geben 
einen  guten  Schutz  ab  nicht  nur  gegen  Stanb,  sondern  aneh  gegen  den  Angriff 
von  Ungeziefer  auf  Korkstöpsel.  Im  Keller  tioA  Bchriftschilder  aus  Papier  min- 
destens stets  gut  lackiert  zu  imU'Mi,  noch  besser  durch  mit  Ölfarbe  aufgemalte 
oder  am  besten  durch  eingebrannte  zu  ersetzen.  Vcuvo». 

Kolter  (hygienisch).  Die  Kdler  ▼erlangen  unsere  Beadrtung  in  eanitlrer 
Benehnng,   indem  sie  teils  durch  mangelhafte  Anlage  das  Haus  in  nngfln* 

stiger  Weise  beeinflussen,  teils  auch  insofern,  als  sie  mitunter  als  Wolmun^r 
verwendet  werden  und  daher  auch  in  dieser  Hinsicht  f(ir  den  Gesundheitszustand 
des  Menschen  von  Bedeutung  werden  können. 

Die  Anlage  der  Keller  ist  derart  zu  treffen,  daß  letzterer  den  Schwankungen 
dw  Bodenfeuchtigkeit  entzogen  ist,  sd  es  durch  seine  natttriiehe  Lage  Aber  dem 
hOdiSten  Grundwasserstande,  sei  es  durch  eine  durch  greifende  Isolierung.  Zu 
demselben  Zwecke  ist  stets  vorausorgen,  daß  für  alle  Fälle  eine  genügende  Ent- 
wässerung des  Kellers  miij^^lich  ist,  so  daß  hei  Anleg:iiufr  von  Kanalisationen  die 
Sohle  der  Kanäle  unter  die  Kellersohle  gelegt  werden  kann. 

Besondre  BerOcksIchtigung  verdienen  die  Keller,  wenn  dieselben  an  Wohnungen 
▼erwendet  werden.  Wenn  andi  statistisch  der  schidliche  Einflnft  von  Keller* 
Wohnungen  nicht  mit  vollständiger  Sicherheit  nachgewiesen  ist,  da  bei  der  diese 
Art  Wohnungen  bevölkernden  >Ionsrh<'nklasso  meist  anrh  :ni(!<>re  sehfldiprende  Mo- 
mente einwirken,  so  ist  doch  sicher,  daß  die  Kellerwohnungen,  weuu  sie  nicht 
mit  besonderen  Kautelen  angelegt  sind,  ein  wesentlich  schädigendes  Moment  sein 
können. 

Es  ist  daher  geboten,  bei  einer  solchen  Kellernnlage ,  welche  sn  Wohnungen 
oder  Werkstatten  dienen  soll,  p-eeignete  Vorsichtsmaßregeln  zn  treffen.  Diese  Vor- 
sichtsmaßregeln bestehen  hauptsächlich  in  der  Fttreorge  für  Trockenheit,  Luft 
und  Licht. 

Der  deutsche  Verrin  ffir  Öffentliche  Gesundheitspflege  hat  diese  Anforderung 
in  seiner  dritten  Versammlung  an  Mflneben  1875  folgendermaßen  prizniert: 

Jedes  Wohngebäude  soll  unterkellert  sein.  Wo  aus  besonderen  Gründen  (Boden- 
beschaffen  luit'^  dies  nicht  der  Fall  ist,  soll  wenigstens  auf  dem  ganzen  Erdboden 
eine  Koukreilage  ausgebreitet  werden  und  von  dieser  der  hölzerne  Fußboden  durch 
eine  Luftschicht  von  mindestens  0'30  m  Höhe  getrennt  sein. 
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In  neuen  Stadtteilen  sind  in  nur  zum  Teil  tiber  der  Erde  beflndlidieii  niuneB 
Arten  von  Wohnungen  (Keller,  ßonteminwohnungen)  gnindsfttxlich  zn  ver 

bielcu. 

Sollen  solche  Räumlichkeiten  dauernd  für  ökonomische  und  gewcrbUehc  Zwecke 
verwendet  werden,  welelie  den  Iftngeren  Aufenthalt  von  Mensdien  erfordern 
(Küchen,  Werkstätten  u.  der^l.),  so  müssen  sie  eine  für  die  Gesundheit  nicht  iiidi- 
teilige  Einrichtung  erhalten.  Namentlich  darf 

a)  das  betreffende  Gebäude  nieht  in  einem  Bezirke  liegen,  welcher  der  Über- 
schwemmung aasgesetzt  ist. 

bj  Die  Bohle  dee  Soutomine  nmfl  oiindetteiiB  X  m  Uber  d^n  mutmaßlieh  bsduteii 
Grnndwasserstand,  femer  die  Deeke  mindwlene  um  die  halbe  Ltdithöhe  und  d«r 
Scheitel  der  Fensteröffnungen  mindestens  1  m  über  dem  umliegenden  Terrain  li^o. 
Die  Vorschriften  über  Decke  oiul  Ffustor  fallen  wo?,  ini  Falle  das  Sontomin 
vom  Erdreich  mitteis  eine«  durchlaufenden  Lnftkanales  isoliert  ist,  desseu  Brtite 
mindestens  dem  Höhonabstand  zwischen  Terrain  und  Fußboden  gleichkommt  Die 
Baume  mtlesen  anfter  durch  die  Fenster  noeh  durch  die  Kamine '  oder  auf  sonatige 
ausreichende  Art  ventiliert  wwden. 

c)  Dioae  Souterrain ranmo  dürfen  niemals  nach  Norden  und  nur  in  soldion 
Häusern  an«:elefirt  werden,  welche  entweder  an  einem  freien  Platze  liegen  oder 
an  Straßen,  an  welchen  die  den  Souterrainwohnungen  gegenüberliegenden  Hätuer 
bis  mr  Traufkante  nicht  h<iher  sind,  als  die  Strafte  selbst  breit  ist  Diese  Be- 
stimmange»  gelten  auch  fttr  HOfe  und  Oirten,  nach  welchen  solche  Soutenahi- 
wohnungen  zu  liegen  konnnen. 

d)  Vor  diesen  Souterrain riUimen  ist  in  ihrer  ganzen  Lflnjrp  ein  Isolierender  nnd 
ventilierbarer,  bis  unter  den  Fußboden  jenes  Raumes  hinabgehender  Luftk:in:il 
inittelb  Anlegung  von  Isolieruiauern  in  mindestens  0'25  m  Abstand  von  deu  Lui- 
fiMsongsmanern  m  empfehlen. 

e)  Der  Fnfiboden  des  Souterrainraumes  mufi  (wenn  nicht  unterkellert)  in  eiaer 
Dicke  von  0'15m  betoniert  sein,  und  darauf  erst  ist  das  Balkenlagrer  und  die 
Dielung  zu  bhugeu,  wenn  nieht,  wie  für  Küchen  etc.,  Plattenbeleg  gestattet 
wird. 

Die  Herstellng  ehies  dichten  Souterrain-  resp.  Kellerfufibodens  Ist  deswegen 
wichtig,  weil  sonst  namentlich  im  Winter  giftige  Oase,  a.  B.  bei  einem  Broch, 
des  Gasrohres,  in  das  Haus  eindringen  konnten.  —  8.  Grondliift,  Bd.  VI, 
pag.  64.  (f  Sotva)  Smoiiii. 

Keller  J.  gest  1849,  war  Apotheker  in  DUlingen,  ein  sehr  titiger  Ifit- 
arbeiter  an  RrciiKERs  Repertorium  der  Phannaaie  und  gehörte  zu  deD'*Begr<bideni 

des  Süddeutschen  Apotheker-Vereins.  Bnmm. 

Kellers  Reaktion  auf  Digitalisstoffe.  Lost  man  eine  spur  Digitoxia 

bezw.  den  bei  der  Aussehüttelung  eines  Djfritalispräparates  erhaltenen  Rfickstaud 
in  weuifT  Kisessii?,  fügt  dann  ein  Tnipfchen  Eisenchloridlösung  zu  und  unter- 
scbichtet  diese  LOsung  mit  dem  gleichen  Volum  konzentrierter  Schwefelsäure,  so 
entst^t  eine  rOtliehbraune  Zone  und  darttber  un  Bisessig  eiu  blaues  Band  (Ber. 
d.  D.  Pharm.  Gesellseh.,  1895). 

KiLiANi  benutzt,  um  (liese  Reaktion  mit  grOfterer  Scfairfe  zu  erzielen,  eisea- 
o\\f1h:i!tip:en  Eisessig  (Irr?«  qJ?*^  Ferrisulfatlösung  auf  lOOcvm  Eisessig)  und 
elienfalls  eisenoxydhaltige  konzentrierte  Schwcftdsfiure.  Dabei  tritt  bereits  nach 
zwei  Minuten  im  Eisessig  ein  blauer  Streifeu  auf,  nach  etwa  halbstündigem  Stehen 
ist  der  ganse  Eisessig  tief  indigobian. 

Diese  Reaktion  wird  nach  Kiliaki  bedingt  durch  das  Spaltprodukt  des  Digi- 
töiins,  die  Digitoxose  (Arch.  d.  Pharm^  2B4).  Zons. 

Kellers  Reaktion  auf  Digitonin.  werden  OVl  g  Digitonin  un  siedeodeo 
Wasserbad  etwa  5  Minuten  lang  mit  5  ccm  rauchender  Salasinre  erhitzt,  so  flrbt 
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Bich  die  Lösuug  uaclanuaiiüer  gelb,  rot,  giauatrot  und  endlicli  blauviolett.  Vor* 
dfinnt  nM-iiaeli  dem  Erikalten  mit  20cem  Wisser,  lo  romltiert  eine  Utoo,  rot 
flQoreszierende  Flflesigkeit  (Ber.  d.  D.  Pharm.  GesellMh.,  1897).  Zarnnt. 

Kellers  Reaktion  auf  Ergotinin    bei  sc  cale  corniituni.  Zkhmk. 

Kellerasseln  oder  KellerwUrmor  heißen  vcrscliiedoiH'  früher  :ils  Mille- 
pcdes  (s.d.)  offizineil«  Crustaceen  aus  der  Ordnung  der  Isopoda  uuU  der  Familie 
der  Ouiscideu.  Der  Name  wird  im  Volke  promiscue  für  Onisens  murariug  Cuv. 
(Onteeos  asellus  L.)  und  Porcellio  weaber  Latb,  gebraucht,  welche  frBher  eia 
Volksmittel  gegen  Steinbeschwerden  darstellten,  uud  die  man  in  groUen  Mengen, 
selbst  /II  100-  i'OO  tficrlicli,  roh  und  .«selbst  lebend  konsumierte.  Außerdem  benatit 
man  sie  iu  der  Volksmedizin  bei  LeiBtenbrUcheu.    (f  Xn.  HuaBum.)  v.  Dau^  Tons. 

Kellerhals  ist  Daphne  Mezereum  L.,  s.  Bd.  IV,  pa^T-  268.  —  Über  die 
angeblich  anr  Pfefferiftlechnng  dienenden  jbYUcbte  8.  Coceognidii  baeea,  Bd.  IV, 
pag.  42. 

KellOWay.  in  England  flbliche,  aber  auch  von  deutschen  Geologen  manchmal 
gebrnnchte  Bezeichnunfr  für  die  oberste  Abteilung  des  mittleren  oder  braunen 
Jura.  —      Juraformation.  HoKiuiss. 

Keloid  (xijXi;  Fleck,  Bi  a  ndiiKil  oder  '/rl^'^  Kralle,  Khiiic)  nennt  man  eine  Ge- 
echwnlstbildnng  der  niilieren  Haut  (Cutis),  welche  hypertrophisrhen  Narben  Ähn- 
liclie  Wulste  darstellt.  Mau  unterscheidet  wahre,  spontan  oder  infolge  unbedeu- 
tender Verietaangen  anftr^nde,  und  f  als  che,  ans  Narben  hervorgegangene,  so- 
genannte Narbenkeloide. 

KeloplaStik  uUer  Kellplastik  (x^Xi;  Fleck,  Narbe)  heißt  die  Operation  zum 
plastisehen  Ersatz  Ton  Karben. 

KelotOmie  (Tci^^  Bruch)  =:  Uerniotomie,  s.  Bd.  VI,  pag.  330. 

KelPy  in  Frankreich  Varec,  heißt  die  ans  Meeresalgen  (Fucus-,  Alaria-, 
Cystosira-  und  Laminaria-Arten)  gewonnene  kalium-  und  jodhaltirrc  As<}ie; 
sie  diente  frliher  als  Rohmaterial  fUr  die  Darstellung  der  Pottasche,  später 
als  alleiniges  Material  zur  Jodfabrikatiou.  Der  Jodgehalt  ist  sehr  verschieden, 
weitans  am  grOBten  (nach  Mabchand  2*7 — 5*4V«)  in  Lamlnaria.  Als  die  Salpeter- 
lagcr  in  Peru  entdeckt  und  auf;rt'schlri.H8en  wurden,  ließ  die  Darstellung  des  Jods 
ans  Kelp  nach ;  das  norweeische  .lod  wird  noch  in  Jener  Weise  lierjrestellt. 

Neben  dem  Jod  werden  noch  Kilinnisalze  gewonnen;  durch  die  Auvuutzuag 
der  ätaßfnrter  Abraumsalze  hat  jedoch  auch  diese  Verwendung  abgeuonuuea. 

Dia  Algen  werden  im  getrockneten  Znstande  in  geschlossenen  Gefifien  er- 
hitzt, wobei  Leuchtgas  and  Ammoniak  gewonnen  wird,  der  Retortenrflckstand 
dient  zur  Gewinnung  des  Jods,  zu  welchem  Zwecke  er  aasgdangt  wird;  die 
Kohle  dient  als  Ersatzmittel  für  Knochenkohle.  M. 

Kfiflimsril  in  Rußland  (Livland)  besitzt  kalte  gipshaltige  Schwefelquellen. 

pASCHKlä. 

Kennedya,  Gattung  der  Le  jrnmi  nosae  ,  Gruppe  Papilionatae  -  Phaseolene; 
Kräuter  oder  Halbsträucher  mit  gefiederten  Blättern  und  meist  großen  BlUteu  in 
Trauben.  In  Australien. 

K.  prostata  EBB.  liefert  ein  Teesnrrogat. 

K.  monophilla  Vkkt.  wird  in  Neusttdwales  wie  Sarsaparille  gebraucht.  (Proc. 
N8-Wales,  1888.)  v.DaixaTosw. 

KentJOOr.  Ätherisches  Ol  ▼on  gewfirzhaft  aromatischem,  an  Oalgant  erinnern- 
dem Geruch  aus  Hdlftndisch-Indien  von  unbekannter  Abstammung.  (SchdchsIi  &  Co., 

1889.)  T.  DAI.LA  ToutE. 
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mtn  10  em  dner  10- 

proxentigen  LOsiing  von  Morphinchlorhydrat  iit  konzentrierter  SchwefelsAure  mit 

der  za  prfifenden  Klfissi^rkeit,  so  fflrbt  sie  sioh  bei  Anwesenheit  von  Fonii.il- 
(lehyd  in  einigen  Minuten  violettrot.  Empfindlichkeitfigreiue  1:6000  (Pharm. 
Gen.-Anz.,  18[>r»).  Verg^I.  Marquis'  Morphiuuacbweis.  Zkk*ik. 

KentuckykalTee  ist  oin  in  Aniorika  aus  den  Fn'i<ht*ni  mmi  (lymnocladas 
cauadetisis  Lam.  ((Jaesalpiniaceae)  darjrostclltos  Surrotrai.  Km  konzentriertes 
Extrakt  soll  giftig,  ähnlich  den  Calaharbohnen  wirken  (^Bahtholüw  in  Amer. 
Dmg.,  188»;). 

Kephalalgie  (xe^xXig  Kopf  und  «>.yoc  Schmerz)  =  Kopfschmerz. 

Kephalgin6,  ein  Spezifikum  gegen  Migräne,  soll  bestehen  tm  Antipjrrin  0*5^^» 
Ck)ffea  tosta  plv.  0*5     Coffein,  natr.  saUeylic.  0'2g  pro  dosa.  Kocbs. 

Kephalopilly  italienischer  Provenienz,  ist  ein  mit  Olivenöl  in  der  Kfllte  be- 
reiteter Aii>i/.nfr  ans  frisclier  Gehirnsnbstanz ,  der  an  Stelh'  der  hishcr  lihlichea 
Organpräparat«"  aus  dem  Gehirn  Anwendung  findfni  soll.  Kophalopin  ist  zur  sub- 
kotanen  Anwendung  bestimmt;  nach  Sciallkkü  wirkt  es  nicht  toxisch  und  bat 
den  Vorsag  großer  HaM»ark^t;  es  enthlll  die  wiriceamen  Bestandt^e  der  Nerren- 
BQbetana  dnrehana  nnzersetzt.  Man  wendet  dae  Kephaiopin  in  Dosen  von  2— f5eeiii 
an  bei  Neurasthenie,  Hysterie,  Neorosen,  zerebralen  Neuralgien,  bei  Chorea, 
namentlich  atirh  bei  Epilepsie. 

Literatar:  Müncheoer  m«d.  Wocheosdir. ,  1904,  26;  Viertdüabreraclir.  f.  prakt.  Fharo, 
1904,  4.  Zewk. 

Kephatotripsie  {xt<^x^  Knpf  und  t^i^w  ich  zerreibe)  ist  die  vom  Geburt«- 

helfer  mittels  eines  eigenen  Instrumentes  vorgenommene  Zerdrückung  des  Kinds* 
Icopfes  zam  Zwecke  der  Entbindung. 

Kepplers  Kampf erliniment  besteht  aus  Kampferöl  mit  50/oigem  Kalbicifeo- 
spiritus  und  [..avendelöl.  Zcrmk. 

Kerargyrit  =  Hornsilber  (s.  d.  lid.  VI,  pag.  42»;).  Zmikik. 

Keraminseife  nach  Unna  (T(»PFER-Leipzig)  ist  eine  Natronkaliseife  und  enthilt 
als  Medikament  Pembalsam,  als  (Jonichskorrigens  Nelkenöl  und  Zimtrd .  !etzt*>r*^ 
in  erheblicher  Menge.  Nach  den  Untersuchungen  Unnas  verbindet  die  Keraniiu* 
seife  mit  einer  starken  Seitenwirkong  durch  ihren  Kaligehalt  eine  für  die  Eksen- 
bebandlnngsehr  willkommene  eintrocknende  Pnderwirkung,  und  eine  jnekrdislltoiide^ 
desodorisierende  und  desinfizierende  Wirkung  durch  ihren  Gehalt  an  tltherischea 
ölen  (Monatsh.  f.  prakt.  Dermatoi.,  1904,  73).  Zsumc. 

Kerasin,  c  erasin,  Metaarabin,  Metaarabinsinre,  Metagnmmisfture, 

Cerasinsfi nre  'M  eine  glasartige  Masse  von  saurer  Reaktion  und  entsteht 
bei  längerem  Krhit/.en  von  arabiM-hem  Ctimmi  auf  120 — 150".  Das  arabische 
Gummi  verliert  hierbei  seine  LösUcliküit  au  Wasser  und  quillt  darin  nur  auf.  Mao 
bezeichnet  daher  aneh  das  aus  Pflaumen*,  Kirsch*  nnd  Fftrslehblitmeii  ansflieHende 
Oununi  als  Gerasingummi  (s.6nmmi,  Bd.VI,pag.87).  An  Galdum  gebunden,  findet  es 
sich  anfierdem  in  den  Rnben  nnd  im  arabiseheD  Gummi.  Aus  arabischem  Gummi  kass 
man  es  aneh  dnrch  ÜbcrgieRen  von  konzentrierter  (iiimmilösung  mit  starker 
S<*hwefelsilure  oder  248tündige  Mazeration  eines  Gemisches  von  '2h  tj  Onnimi, 
bOccm  Alkohol,  10 ccm  Wasser  und  occm  Schwefelsäure  erhalten.  Durch  Lösen 
in  Kalkwasser  oder  Natronlange  wird  es  wieder  in  arabisches  Gummi  flbergefolui 
—  Auch  ein  Zerebrosid,  das  in  den  Nervenfasern  vorkommt  nnd  als  Spsltungi* 
Produkt  der  Protagone  auftritt,  wird  als  „Kerasin^  bezeichnet.         C.  Bimu. 

KaratanChym  =  Homprosenchym  (s.  d.). 
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KBrathlB  «lod  die  weflenfUchen  BMtandteQe  der  Homsobetsnien:  Haare, 
Nag<el,  Horn,  Federn,  Ftoehbein,  ScbildiMlt)  SehAlenhavt  der  Eier.  Sie  werden 

«OB  diesen  Substanzen  durch  Zerkleinern,  Anskocben  mit  Alkohol,  Äther  Und 
Wasser  durfrestellt  und  durch  künstliche  Verdauung  gereinijrt.  Ilirr  Zusammen- 
8etzaii<?  ist  im  allgemeinen  ähnlidi  jener  der  Eiweißk/^rper,  ;iber  innerhalb  ziemlich 
weiter  üreuzeu  schwankend.  Auflalleud  ist  der  hohe  Gehalt  an  Schwefel  in  ein- 
zelnen  Kentinstoffen,  &  B.  in  den  Menedienhaaren,  worin  R.  A.  H.  Möbnkb  5*63  Vo 
Schwefe!  &nd.  In  Waseer  lösen  sie  deli  erst  bei  längerem  Eriiitien  «af  15Ö* 
unter  teilweiser  Zersetzung;  durch  liingeree  Kochen  mit  Essigs&are  gehen  de 
gteichfall^  in  Lösung  (s.  Kt  ratianm). 

Bei  der  Spaltung  durch  kuchende  Miueralsäureu  liefern  sie  im  weseutlichen 
die  Spaltongsprodukto  der  Eiweißkörper,  darunter  Cystin  in  besonders  großer 
Menge.  J.  ILiimma. 

KorStitiS  (%epx;  Hom),  Horalinatentzllndnng,  ist  eine  der  hftufigsten 
Ao^fenknukheiten  in  lahlreidien  Formen.  Allen  gemeinsam  ist  Abnahme  der 
Darcbsiditifi^eit  ^Trflbong)  der  Hornhaut,  die  sieb  gewöhnlich  mit  starker  Kf'itnng 
des  Anges  und  meistens  auch  mit  Schmerzen  und  Lichtscheu  kombiniert.  Die 
Ursachen  der  Keratitis  sind  sehr  mannifrfflitifr :  am  häufigsten  Verletzungen  des 
Auges  und  Kruäiiruugsstörungen  des  GeKamtorganismus  (Skrofulöse,  ererbte  Sy- 
philis). Am  gef&hrlichsten  ist  die  eiterige  Form,  weil  sie  za  teiiwelser  oder  toU- 
stAndiger  ZerstSrang  der  Homhaat  ftthrt;  die  Beliandlang  mnft  daher  eine  sehr 
toi^^same  sein.  U. 

KBratinierte  Pillen.  Das  Keratin  l^t  von  Unxa  und  Bkisrsdorf  »tr  An- 

fertignng  der  keratinierten  Pillen  oder  Ddnndarmpillen  verwendet  und 
empfohlen  worden.  Die  den  DUnndarmpillen  zuprnindo  liefrondc  Absicht  ist  die, 
Pillen  mit  einem  Stoff  zu  überziehen,  der  in  der  sauren  MagenflUssigkeit  unlöslich 
ist  und  aidi  erst  in  dem  Dttnndann,  dessen  Inhalt  darch  den  Zutritt  der  Galle 
nlkaliseh  reagiert,  anfUtet  Für  diese  Form  von  Pillen  eignen  sich  deshalb  die- 
jenlgoo  Arzneistoffe, 

1.  welche  bei  längerer  Daner  die  Magenschleimliutit  reizen,  z.  B. 
Arsenik,  Salizylsäure,  Kreosot,  Chrysurobiii ,  Chiuinpriiparate ,  Kopaivjihnlsam, 
Cabeben,  Digitalis,  Eisenpräparate,  vor  allem  Jodeisen  und  Eisenchlorid,  Opium, 
Qneefcsilbeijodid  nnd  -ehlorid,  Phosphor,  Breehweinstein ,  sSmtUehe  Wurmmittel 
(Farnkrantextrakt,  Glyzerin); 

2.  welche  die  Verdauung  im  Maj^en  «?cliridigen ,  indem  sie  mit 
p€»psiii  und  Peptonen  unlösliche  Niederschläge  geben,  z.  B.  Tannio, 
Alaun,  Bleizucker,  Wismntpräparate,  Ilölleustein,  Sublimat  u.  s.  w,; 

3.  welehe  dnreh  den  Magensaft  teils  unwirksam,  teils  in  nner- 
wflnsehter  Weise  sersetst  werden,  z,  B.  Alkalien,  Qaile,  Seife,  Schwefel- 
calcium,  Schwefeleisen,  Kohle,  femer  wied^nm:  Höllenstein,  Jodeisen,  Queck- 
irilberjodid  und  -jodUr; 

4.  welche  mfiglichst  konzentriert  in  den  Dünndarm  irolungen 
sollen,  z.  H.  Koso,  Santouiu,  Farukraulextrakt,  Höllenstein,  Bieizucker,  Tannin, 
Kohle,  Seife,  Alkalien,  Galle. 

Zur  Darstellung  zieht  man  kleingeschnittene  Federspulen  mit  einer  Mischung 
von  10  T.  Äther  nnd  50  T.  Weingeist  in  einem  verschlossenen  Kolben  unter 
öfterem  Linsdititteln  H  Taire  lanfr  ans.  Nach  Entfernuufr  des  Ätheralkohols  worden 
die  Federspuleu  noch  2 — ümal  mit  etwas  Alkohol  und  nachher  mit  Wasser  ab- 
gespült. Dann  bringt  man  sie  in  eine  LOsung  von  1  T.  Pepsin  in  6  T.  Balzsflure 
(25«/t)  ond  1000  T.  Wasser .  und  digeriert  sie  bei  40*  ungefflhr  einen  Tag  unter 
häufigem  Umschütteln.  Hierauf  gießt  man  die  saure  Flüssigkeit  ab,  wftscht  die 
Federspnlen  gut  mit  W-tsv;pr  on'l  trocknet  sie.  Die  trorkenen  Federspulen  werden 
dann  mit  100  T.  Eisessig  iiber^rossen  und  unterm  lilickflußkühlor  etwa  IJÜ  Stunden 
zu  mäßigem  Sieden  orhit/t.  Die  Lösung  wird  nach  dem  Absetzen  durch  Glaswolle 
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filtriert,  in  einer  Porzellanscbale  bis  anr  Sirapdicke  eingedampft  nnd  dann  uf 
Olasplatten  gestrichen  nnd  bei  60 — 70*>  getrocknet.  Die  Lamellen  werden  je  nidi 

bedarf  unter  gelindem  ErwSrmen  in  Eisessig  oder  Ammoniak  gelOst.  Mao  nimmt 
auf  7  T.  Keratin  entweder  100  T.  Eiscssijr  oder  eine  Mieclinng  von  Je  50  T. 
Salmiakgeist  (10*  „)  nnd  verdünntem  Weingeist. 

Da  gewisse  Arzueistoffe  durch  Essigsäure,  andere  wieder  durch  Ammoniak  in 
ibrer  Wirkong  geedil^et  oder  lersetzt  werden  können,  ist  ee  empfebleDevert, 
beide  Arten  von  Kern tinlO sang  vorrfttig  xa  halten  und  nach  Bedarf  za  ver- 
wenden. Die  essigsaure  Lösung  wird  zu  benutzen  sein  hoi  Piüri),  wrlflie  Silher- 
s.ilze,  GoldsaJze,  ( »necksilbersalze,  Eisenchlorid.  Arsenik.  Knosot,  .Sali/ylsäurf. 
^;lksäure,  Bleipräparate,  Tannin,  Alaun  u.  s.  w.  enthalten.  Die  ammoniakalische 
Lteung  dagegen  wird  bei  Pillen  VerwendnDiT  ^n^w»  denen  PMikreatin,  Tr}i>siD, 
Galle,  Alkallen,  Schw^leimn,  Schwefdealdom  enthalten  dnd. 

Fttr  einige  Arzneistoffe,  wie  Naphthalin  n.  s.  w.,  ist  es  glelebgflltlg,  ob  die  en^ 
saure  oder  aramoninkalische  LöJ<nntr  verwendet  wird. 

Da  mit  Keratin  überzogene  Pillen,  wenn  die  Masse  Wasser  enthielt,  sebruiupfen 
und  die  KeratinhUlle  dauii  Kisse  bekommt,  sie  Uhud  auUerdem  im  Magen  anquellen 
nnd  die  Keratinbflllen  xerplatsen,  so  nnfl  zn  den  keratinierten  Pillen  ein  Fettgeniseli 
▼on  1  T.  gelbem  Wachs  und  10  T.  Talg  oder  Kakaobatter  verwendet  werden. 

Auch  ZnsStze  von  Pflttnzenpulvern  sind  zu  vermeiden  und  an  deren  Stelle 
Kaolin,  Hohis,  Kohl«  u.  s.  w.  zu  verwenden.  Die  in  dieser  W^eise  fertiggestellten 
Pillen  werden  durch  Eintauchen  in  Kakaobutter  noch  mit  einer  Fettsciucht  über 
zogen,  bieranf  (des  besseren  Aossehens  wegeu)  in  Graphit  gerdlt  nnd  nnn  nit 
Keratin  flbenogen.  Die  Pillen  werden  m  diesem  Bebofe  in  einer  Ponellansdule 
mit  einer  eben  gentlgendcn  ^len^e  Keratinlüsung  (essigsaurer  oder  ammoniaka- 
li.sclior  je  nach  Erfordt'rnis)  befcuelit^t  und  so  lange  in  fortwrdirouder  I^ewejmn? 
erhalten ,  bis  das  Lösungsmittel  verdunstet  ist.  Das  Hefeuchten  und  Troeküen 
muß  mehrfach  (bis  lOmal)  wiederholt  weinieu,  ehe  der  Überzug  vou  Keratin  ge- 
nügend dick  ist. 

Die  Pillen  auf  Nadeln  gespießt,  durch  Eintauchen  in  die  Keratinlösnng  ni 

fllierzielien .  ist  nicht  empfehlenswert,  da  jede  Pille  auf  diese  Weise  ein  Loch  in 
dem  Keratinüherzug  behfilt,  d:is  auch  dureli  nrifhtriifrli'hes  ZukK'hen  mit  einem 
Tropfen  Keratinlösnng  nur  unvollkommen  und  außerdem  unschön  aussehend  ge- 
schlossen wird. 

Um  die  Verwendung  von  wirksamen,  d.  h.  im  Hagensaft  nnlOslicben  Keratin* 

pilleu  sicbenenstellen,  empfiehlt  UKNA  das  bei  jeder  neuen  Darstellung  gewonDene 
Keratin  vor  seiner  Verwendung  zu  prfifen.  Zu  diesem  Zwecke  sollen  0*05  g  Cal- 
ciumsnlftd  enthaltende  Pillen  gefertigt  und  keratiniert  werden,  von  denen  ein  Stück 
verschluckt  wird.  Eiu  im  Verlauf  einiger  Stunden  nach  dem  Eiuuebmea  auftretea- 
des  Anfstoflen  von  Schwefelwasserstoff  zeigt  an ,  dafi  sieh  die  PtUe  bereits  in 
Hagen  gelöst  hat.  Bei  einem  wirksamen  Keratin  tritt  kein  derartiges  Aufstoßen  ein. 

Eine  weitere  Probe  ftir  keratinierte  Pillen  b^teht  darin,  daß  sie,  einige  Standen 
im  Wasser  liegend,  nicht  anf(|nellen  und  platzen  Hfirfen. 

Auch  Uelatinekapseln  mit  Keratinflberzug  sind  im  Handel  zu  haben;  Bissen 
kdnnen  ebenso  wie  Pillen  keratiniert  werden.  C.  Bkiulu 

KeratinUm.  Nach  D.  A.  B.  m  aoUte  dasselbe  naeb  folgendem  Verfabitn 

hergestellt  werden:  10  T.  geschabte  Federspulen  werden  mit  einer  Mi  fhun^  ans 
fit)  T.  Xther  und  T.  \\  »  ingeist  in  einem  gescblosseueu  Kolben  ^  Vturv  bng 
unter  öfterem  Umscbiitteln  ausgezogen,  nach  dorn  Abgießen  der  Flüssigkeit  mit 
lanem  Wasser  got  aasgewaechen,  dann  mit  einer  LDsnng  von  1  T.  Pepsin  und 
5  T.  SalzsKore  in  1000  T.  Wasser  einen  Tag  lang  bd  etwa  40*  anter  blnfigsn 
Bewegen  in  Berührung  gelassen ,  abermals  gut  ausgewaschen  und  nach  (l?n: 
Trocknen  mit  1 1  lO  T.  EssigsSnn'  '^O  Stunden  lanc:  im  Knlhen  am  RückflulJkühier 
gekocbtj  worauf  man  vom  uugelo^^teu  Teile  durch  Glaswolle  abfiltriert,  das  Filtrat 
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io  einer  Porzellauscbale  zur  Biropdicke  eindampft  und  den  KUcksUtnd,  auf  Gliu- 
platten  gestriehen,  cor  Trockoe  Terduwtet. 

So  dai^estellt^  erhalt  man  ein  br&unlichg^elbes  Palver  oder  ebenso  gefftrbte, 
kleine,  darchscheinende  Lamellen,  welche  ^i^cruch-  und  g:eschmaek]o$  sind,  beim 
Erhitzen  unter  Verbreitung  des  Geruches  nach  verbranntem  Horn  eine  schwierig 
veraschbare  Kohle  geben,  in  den  gewöhnlichen  J^ösungümitteln  und  verdünnten 
Sauren  unlöslich  sind,  dagegen  in  konzentrierter  Essigsaure,  Alkalien  und  Ätz- 
«nmon  Bich  Utaen. 

Prfifnng:  Keratin  darf  weder  an  Wasser,  Weingeist,  Äther  und  verdünnte 

Ssuren,  noch  an  mit  SalzsSnre  angesäuerte  \^  rifre  Pcpsinlösung  etwas  abgeben. 
lOU  T.  Horustoff  dfirfen  beim  Verasclx-i  m  Iii  uielir  -A^  1  T.,  bei  248tüu(liirt  r 
Digeätiou  mit  lä  T.  Essigsäure  oder  AmiuomukOibsigkeit  nicht  mehr  als  3  T. 
Rflekstand  hlnterla^en. 

Keratoplastik  heißt  jede  Operutiua ,  durch  welche  lilrsatz  für  die  undurcb- 
sichtige  llornhuut  (;».  Cornea)  geschaffen  werden  soll. 

Keratosen  oder  Keratonoseu  (a£wz;  Horn,  voco;  Krankheiten)  sind  Haut- 
krankheiten, bei  welchen  die  Hornsubstanz  vermehrt  oder  vermindert  oder  an 
nngewdhnUchen  Stollen  entwickelt  ist.  ^ 

Kerbelkraut  e.  Cerefolinm,  Bd.  III,  pag.  456. 

KerbelrUbe  ist  die  Spindel-  oder  rflbenfürmige  Wurzel  von  Chaeruphyllum 
Frese ottii  DC.  nnd  Ch.  bnlbosom  L.  (ümbelliferae),  «.  Bd.  HI,  pag.  473. 

Kermelol,  Kermelol-LUDSWic  (Lud£wiu-KuU  in  O^tpr.),  ein  üandwurmmittel, 
besteht  in  kwatinierten ,  TersUbeiten  Kapseln ,  von  denen  25  BtQck  Tbg  Extr. 
FUieis  and  0*15^  Santonin  enthalten.  Zbuiik. 

KErineS,  Gattung  der  Behfldlliue  (Coecidae),  von  Lecaninm  durch  die  fflr 
Goecne  charakteristiMben  Larven  verschieden.  Die  Weibchen  werden  nach  der  Be« 
frachtnng  flaschenförmiir:  die  Männchen  trnixon  «inen  weißen  Sack  aus  Wolle. 

K.  vermileo  Plaxchun.  der  Ko/.xo:  der  alten  tlriofhon,  Cnrnm  ilicis  der 
Autoren,  Lecanium  ilicis  ÜCRM.  ,  mit  welchem  Namen  etwa  fünf  verschiedene 
Insektenarten  bezeichnet  werden,  liefert  den  tierischen  Kermes.  Sie  bewohnt  das 
Mittelmeergebiet 

KernieS  oder  Cberme»  (nach  italienischer  Schreibweise),  Kermes  animale, 
K.  tinctornm,  Grans  Kermes,  Coecns  baphicns,  Älkermes,  Kermes- 
beeren,  Kermeskörner,  S( -harlachkdrner,  Parpurkürner,  Karmoisin- 

bf'oron,  sind  die  -( hon  im  Altf»rttim  zum  Rotfflrben  benutzten  Weibchen  der 
Kermes-  oder  Kajinoisinscliildlaus  (s.d.  vor,  Art.).  Dieselbe  kommt  in 
Südeuropa  und  im  Orient  an  den  Zweigen  und  seiteuer  ain  den  Blättern  von 
Qnerctts  coecifera  L.  vor,  an  welchen  sidi  die  befruchteten  Weibchen  im  Mirz  be- 
festigen und  innerhalb  drei  Monaten  von  der  GrOfie  eines  Hirsekorns  bis  zn  der 
einer  Spargelbeere  anschwellen,  wobei  sie  sieh  frleiehzeitig  mit  einer  weißen  Wolle 
iHttT/ielien.  In  dieser  Zeit,  wn  sie  von  IS'M»  i'ooo  Eiern  nnd  rotem  Farbstoff 
^lrotz:eu ,  ehe  die  zalilreiche  junge  Brut  auskummt,  werden  sie  gesammelt,  ntit 
Essig  oder  Wein  befeuchtet  und  an  der  Sonne  getrocknet,  wobei  die  Bestäubung 
verloren  nnd  die  ursprünglich  violettechwanse  Farbe  in  eine  r^Hlicbbranne  üher- 
geht 

Die  Droge  stellt  pfefferkoni-  bi^^  erbsentrroRt^ ,  kii^relige,  brrninrote,  hier  nnd 
da  schwärzlich  «re fleckte,  gUinzende,  glatte,  getrockneten  Preißelbeeren  nicht  un- 
ähnliche, teils  hohle,  teils  im  Innern  mit  einer  roten  pulverigen  .Masse  angefüllte 
Körner  dar,  an  deren  einer,  mehr  flachen  Seite  ein  kleines,  nnregclmäßig  zer^ 
rinenes  Loch  (Änheftnngsstelle)  sich  findet.  Zn  lieg  gehören  50.000  bis  56.000 
Tiere.  Nur  bei  einigen  sind  die  ursprünglich  vorhandenen  Rin;;e  erkennbar.  Sie 
geben  ein  kannoisinrotes  Pnlver,  schmecken  bitter  und  färben  den  Speichel  violett- 
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rot;  im  Walser  t^chwelleu  sie  weQ%  auf  uud  filrben  es>  karmoitunrot,  Alkohol  melir 
gelbrot. 

Die  chemische  Zusammensetzung:  entopricht  der  Ooccionellm  (s.  d.);  doch 
ist  der  Farbstoff,  wcIcIm  r  im  Orient  jetzt  noch  znm  Rotfärben  vor  "^<  i<it'  und 
Wolh»  dient ,  in   weit  grerinj^erer  vorhanden.  Mau  bereitete  dort  früher 

auch  aus  den  frisch  gesammelten  Infekten  durch  Auspressen  und  Zuckerzosatii 
einen  Kermessnft  (Soccos  Cbermes)  und  ans  diesem  dnreb  Kochen  mit  vdir 
Zacker  den  KermetBirnp  (Simpiis  granomm  Kermes),  der  wiedenim  zvr  Du^ 
stellimg  von  Latwergen  dickte.  (f  Tb.  HimHAan)  J.  Hocllh. 

Kermesbeeren  sind  die  FrOelite  von  Pbytolaeca  (s.  d.). 

Kermeeinerange,  Orang:e  H,  orange  T,  ist  das  Natrinmsalz  des  Oitho- 

toloidinsnlfoanre-aso'^napbtbolS)  CMHa<^g~  ^  '  ^"^'"^SOsNa.  Es  wird  dmdi 

Kappeln  von  diazotierter  o-TolnidinmonosolfosAiire  mit  ß-Napbtbol  dargesteDt  Ziegel^ 
rotes,  in  Wasser  mit  orangegelber  Farbe  lOsUcbes  Palver.  Färbt  Wolle  im  sauren 

Bade  orange.  OAxcwnvr. 

Kermes  mii\^rale,  ein  :ilt(Ter,  von  der  brauneu  Farbe  der  Kenneseieben* 
Bchildlaus  (Kermes  animale)  hergeleiteter  Name  fflr  Stibinn  snlfuratum 
rubrum  (s.  d.),  Kochä. 

Kern.  =  Juhaxn  Kim«ix  vox  Kernkr,  Botaniker,  grel»  :i<n  •''>  Febr.  1755  zu 
Kirchheim  unter  Teck,  gest.  am  13.  Juni  1830  als  Profei»{>or  der  Botanik  iu 
Btntt^irart.  K.  Miaupt 

Kerndlsche  Kataplasmen,  ehemals  sehr  beliebt  zur  Zerteiiung  torpider 
Babonen,  bestehen  ana  einer  Misehang  von  90  T.  grttner  Seife,  90  T.  gerosteter 
Zwiebeln  und  15  T.  Senfpulver,  die  mit  der  nötigen  Menge  Wasser  knne  Zeit 
erhitzt  wird.  Kocu. 

Kernen  belSt  in  euddentschland  der  Spelx  (lUtienm  Spetta  L.)  (s.  d.). 

Kerner,  AXTüX  Kitler  \on  Marilaux,  geb.  am  12.  November  zu  Mautcra 
in  NiederOsterreich,  trat  nach  Absolvierang  der  medianiseben  Stadien  in  die  KKsik 

des  Chirurgen  SCHUH  ein,  wendete  sieh  jedoch  alsbald  seinem  Liebling^udian, 
der  Botanik,  zu,  wurde  1855  Kealschulprofessor  in  Ofen,  1H58  Professor  der 
Botanik  n\\  der  Technischen  Hochschule  in  Ofen,  IHM)  in  lnn«ibruok,  wo  er  dm 
Botanischen  Garten  gründete.  Eine  Berufung  nach  Prag  (^1874)  lehnte  er  ai>. 
1877  in  den  Ritterstand  erhoben,  wurde  er  1878  zum  Professor  der  syetematiscfaen 
Botanik  und  Direktor  des  Botaniseben  Gartens  and  Maseams  in  Wien  emsant 
Er  starb  am  21.  Juui  1898  in  Wien.  —  Sein  Hauptwerk,  das  „Pflauzenleben", 
machte  KERXKifs  \amen  populär,  doch  sind  in  diesem,  anscheinend  nur  für  Laien 
bestimmten  Buchi'  auch  eine  Reihe  von  Kr^'^chnissen  wissenschaftlicher  Forschungen 
des  Verfassers  {ao  z.  B.  in  dem  Kapitel  über  die  Kiitätuhung  der  Arten  durcli 
Kreuanng)  niedergelegt.  R.XCtui. 

Kerners  Chininnachweis  im  Harn.  In  dem  zu  untersuehenden  Harn 
werden  mittels  Merkuronitratlüsuug  Alkalichloride,  Harnsaure,  Pliusphorsaure  und 
BehwefelsAnre  aasgefllllt.  Das  Filtrat  zeigt  bei  Anwesenheit  von  Chinin  Flooreszeiv. 
Bin  von  Kbrnbr  konstruiertes  Flnoreskop  soll  noch  den  Nachweis  von  Chinia 
in  einer  Verdttnnnng  von  1  : 8,000.000  gestatten  (Ztsehr.  f.  anal.  Chem.,  0). 

Kerners  ChininprObe  (Nachweis  der  Nebenalkalolde  im  Chinin)  s. 
Chininum  sulfuricum,  Bd.  HI,  pag.  G06.  Znunx. 

Kernholz  heint  im  Ge^en^ntze  /u  KpHnt  dor  innere  Teil  des  Heizkörpers 
älterer  «Stämme  uud  Äi»tc.  Das  Kernholz  nimmt  an  der  Wasserleitung  nicht  mehr 
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teil,  cä  iät  daher  auch  im  frisclicn  Zustande  trocken.  £s  entsteht  dadurch,  daß 
DeriTate  der  ZSBÜinluJtmtoffe  und  des  pflAnzUehen  fitoffwMlisfllB  (Pttriwtoffe,  Gammi, 
Harze  und  Hmenüstoffe)  die  E3emente  des  Holses  erfollen  (Gaunsssdorfkh, 
Sitzb.  d.  k.  Wiener  Akad.  d.  Wies.,  LXXXV,  1882)  und  die  ZelUände  infiltrieren, 

woraus  sich  dip  im  allgemeinen  dunklere,  in  bosondoicn  Füllen  prelle  Fftrbunjr. 
die  Harto  und  die  größere  Widerstandsf uhigkeit  -^cp-n  atinosphflrische  KinfHisse 
erklärt.  Micht  bei  allen  Hölzern  bildet  sich  Kernholz  (z.  li.  Weiübuche ,  Birke, 
Bache),  bei  einigen  Arten  bildet  ee  sieh  nor  in  sehr  bohetn  Alter,  bei  anderen 
frttbseitig,  und  bei  diesen  erreleht  es  seine  höchste  Kut\%'icklung.  Das  ausgebil- 
deteste Kernholz  besitzen  die  tropischen  Tlnrtliülzcr  (z.  H.  Ebenholz,  Rotholz,  Ouajak) 
und  von  don  heimischen  beispielsweise  Klef  er.  Lärche,  Eiche,  Hartriegel  u.  v.  a. 

Das  im  geringen  Grade  verkenite,  troekeue,  aber  in  seinen  physikalischen 
Eigenschaften  sonst  wenig  veränderte  Holz  pflegt  man  als  Reif  bolz  (z.  H.  Fichte, 
Rotbocbe,  Linde)  zu  beseiehnen.  j.  HL 

KernkÖrperCheil  (nneleolns)  ist  ein  im  Zellkern  (s.  Zelle)  differen- 
xiertes  K&rneben. 

YOlkst  Name  fflr  Seinen  Cynosbati. 

KBrnobst.  Darunter  verstellt  man  die  Früchte  von  Pirus  (Apfel  uud  Birnen, 
Speierling  oder  Arsebfltien,  Atlasbeeren),  Cydonia  (Quitten),  Mespilns  (Mispeln), 
Eriobotrya  (japanisebe  Mispeln),  Geratonia  (Johannisbrot). 

KsrnpilZB  s.  Pyrenomyceten.  Svdow. 

Kernscheide  8.  Eudodermis,  Ud.  IV,  pag.  675, 

Kernseife  s.  sa  p  0.  Kocos. 

Kernspindel  s.  Zellteilung. 

Kernstar  nennt  man  die  Trttbang  des  Linsenkems.  —  8.  KataraktSy 

Bd.  VU.  p.'i^.  3tJH. 

KerÖ  in  Sicboiibdr^^^en  besitzt  eine  Quelle,  welche  in  1000  T.  enttiillt  NaCl 
ö'07,  SO^Nn,  3  t.f^  und        Ca  O  Oo.  Paschki«. 

Kerosin,  Keroselen  und  Kerosen  sind  He/eich  nunfren  für  das  russische 

Tetroleuni.  Die  russische  Regierung  versteht  uuter  Kerosin  nach  der  von  ihr  im 
iuiuverueliuieu  mit  der  Kais,  technischen  Gesollschaft  in  Baku  aufge  stellten  Nomen- 
Uatnr  ein  LampenOl  rom  sp.  Gew.  0*815 — 0*826 ,  mit  einem  Flammpnnkt  von 
28* C  und  h^er  und  mit  der  Farbe  1 — 2  (vergt.  Petroleum).  Kociu. 

Kerrifty  Oattung  der  Rosaceae,  Gruppe  Rosoideae;  ein  Strauch  mit  grelben 
Bluten,  in  einer  gefüllten  Abart, 

K.  japonica  DC. ,  aus  (1st-A>ieii  in  Europa  eingeführt,  in  riiiiia  wild  wadi- 
send.  Die  gelben  himbeerartigeu  Früchte  sind  eßbar,  kommen  aht  r  in  Europa 
nie  zur  Entwicklung.  v  D  u  i^  Tuukk. 

KerSäntit.  Auglthaltige  Quarzglimmerdiorite  (s.  Diorit);  sie  finden  sieh 
sehr  verbreitet  in  der  Bretagne,  in  den  Yogeseu,  in  Nassau  und  in  Asturieu,  meist 
nur  in  Form  von  Gängen.  HontKra. 

KerStenit  ist  selensaui*es  Blei,  das  sich  bei  Eisfeld  in  Thüringen  linden  soll. 

Kerzenblumen,  Kerzenkraut  sind  Flores,  bezw.  FoUa  Verbasel. 

KerzennuB  heißen  die  Samen  von  Aleurites.  —  S.Ölkuchen. 

Keschk  ist  wie  Jaust,  Kam  irr  ut  etc.  der  Name  eines  im  Orient  durch 

Garuug  der  Milch  erzeugten  (Jeuuliuiiltels. 

Kesselbeeren  «nd  Fructus  Oxycoccos^  s.  Vaccinlum. 
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KeSS6lbrUCh6.  Heckcuartlge  Versenkungen  von  Brachfeldern  der  Erdrinde, 
welche  abgesehea  ▼on  den  konxentriseh  verlanfendeD  Spalten  und  den  dwefa  diese 
bedingen  StafCelbrflehen,  die  aiu  umrahmen,  meist  auch  von  RadialsprUngen  dnrdi- 
sogen  \^-erden.  Die  jung^en  Einbrüche  desÄgflisehen  und  Tyirbenfseben  Heeres  wm 
der  nördlichen  Adria  geben  Beispiele.  HonxM. 

K6886l8t6in.  Hit  diesem  Namen  beaeiehnet  man  die  sich  beim  Erititien  tod 
so^nanntem  harten,  d.  h.  vertiültnismäßig  viel  mineralische  Bestandteile  enthal* 

tendeiii  Wassor  an  den  inneren  rit'fiißwflndrn  alJmählicli  ftstsetzenden,  oft  stein- 
.nrti^r  hart  wordt  lulen  Krusten,  welche  besonders  in  Dampfkesseln  nicht  nur  nach- 
teilig, sondern  auch  gefährlich  werden  können.  Der  stets  vorhandene  Nachteil  des 
Kesselsteins  besteht  in  Erscbwerang  der  Winn^bertragung  dnreh  seine  im  Ve^ 
gleich  mit  dem  Metall  geringere  Leitongsahlgiceit,  somit  in  einem  erhöhten  Ve^ 
brauch  an  Brennmatorial.  Ans  gleichem  Oronde  könnttk  stark  iBknMtterte  Ke^<el- 
wflnde  überhitzt,  sofrar  rotp:Iühend  werden,  nnd  wenn  dann  LTößere  Kessclsteiu- 
platten  sich  plötzlich  abluden,  so  ist  mit  nun  überstürzter  Dainpfliildunir  durch  das 
glühende  Metall  die  Explosionsgefahr  gegeben,  ganz  abgesehen  von  der  un- 
TerfaSltnismftfilg  raschen  Abnutzung  des  Kessels  dnreh  die  Cbeihitsnng  an  und 
fttr  sich. 

Bei  der  Bildung  des  Kesselsteins  kommen  hauptsächlich  zweierlei  Bestandteile 
des  harten  Wassers  in  Betracht,  einmal  die  Bikarbonate  oder  Sesqnikfirhonate  von 
Calcium,  Magnesium,  Eisen  und  Maugan,  welche  beim  Erhitzen  durch  V  erlust  eines 
Teiles  ihrer  Kohlens&nre  in  unlösliche  Honokarbonate  übergehen  und  sich  als  solche 
niederschlagen,  auch  kleine  Hennren  von  Tonerde  nnd  KieselsAnre  mit  sieh  lllh* 
reud,  und  dann  der  f?ips,  das  raiciumsulfat,  welches  mit  steiirender  Rontentrntion 
seiner  T^ösung  durch  die  fortw.'Uii  ende  Abgabe  von  Dampf  zur  Anssrheidung  in 
fester  Form  gezwungen  winl.  Eudhch  ist  auch  noch  der  unlöslichen  Kalk-  und 
Eiäeuseifen  zu  gedenken,  weiche  gleichfalls  au  der  Kemdsteiubildung  teiluebmen, 
wenn  andere  als  mlneralisdie  Schmieröle  in  den  Kessel  gelangen.  Am  geffireh- 
totsten,  weil  am  härtesten,  sind  die  Kesselsteinabsatse  aus  gipshaltigem  Wasser. 
Überhaupt  können  solche  meist  uur  durch  Losmeifleln)  also  unvermeidlicher  Scbldi* 
gung  des  Kessels,  entfernt  wenlnn. 

Unter  solchen  Umständen  ist  man  darauf  hingewiesen,  der  Bildung  des  Kessel- 
steins nach  Höglicbkeit  ▼onubougeu.  Für  dieseu  Zweck  wurde  und  wird  nocb 
eine  so  große  Ansafal  von  Kitteln  empfohlen^  daß  schon  hieraus  allein  der  Uangel 
eines  allseitig  befriedigenden  deutlich  hwvorgeht  Man  kann  diwelben  in  mecliaiuscli 
nnd  clieriiisih  wirkende  einttilen.  Zu  den  ersteren  irehiiren  vor  allem  die 
naaiiteu  l\.i  s>rleiiilairen,  lilfi  hr.  welche,  wie  z.  B.  die  unter  dem  Namen  ^Octopus* 
von  Englaud  aus  empfohlene  flache  sternförmige  Quaste,  als  eine  Art  von  Ve^ 
doppelnng  der  unteren  KeseelwandhlUfle  erscheinen.  In  einiger  Entfernung;  von  letzterer 
im  KesselwasMT  liegen  und  so  eingerichtet  sind,  dafi  durch  die  Strömungen  des  heifies 
Wassers  selbst  die  beim  Kochen  entstehenden  Ausscheidungen  darin  als  Schlamin 
aufgefangen  werden  und  nicht  bis  aü  die  Kesselwand  irelangen  können.  Die  .\n- 
setznng  von  Kesselstein  sucht  mau  ferner  zu  verhindern  durch  Einwerfen  von 
grobem  Quarzsand,  (ilasscherben  und  ähnlichen  Diugeu,  welche  durch  ihre  Bewe- 
gungen wShrend  des  Kochens  den  Absati  auf  dem  Metall  stets  wieder  abscheuern. 
Gleichfalls  zu  den  mechanisch  wirkenden  Mitteln  wird  man  das  Bestreichen  der 
inneren  Kesselwilnde  mit  Teer  oder  Mim  ralfetf ,  let/.teros  auch  mit  Graphit  ge- 
mischt, das  übrigens  später  widerratene  Kiii>pritzeu  von  Petroleum,  sowie  die 
fach  empfohleneu  Zusätze  von  (ilyzerin,  Melasse,  Glukose  (50  y  auf  1  qm  Kessd- 
flSche),  Kartoffeln,  Mehl,  Kleie,  Dextrin,  Speckstein,  letzterer  in  der  Menge  voo 
lOVo  Gesamtverdampfungsrflckstandes  des  Wassers,  rechnen  mttssen,  da  ihre 
WirkunfT  darauf  hinauslauft,  durch  ihre  Zwischenlagerung  den  sich  ergebenden 
Ausscheidungen  des  Wassers  selbst  eine  Vereiniguntr  7.n  steinharten  Krusten  nn- 
mügUch  zu  mashen,  letztere  vielmehr  uur  kleisterartig  klebrig  werden  zu  lassen» 
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womöglich  als  logen  Schlamm  zu  erhalteD^  welchtr  dann  von  Zeit  stt  Zeit  durch 
HOgenaiintcs  AiMblaMn  mit  gi<;»paiintem  Dampf  cntfcrot  werden  Kann. 

D«'u  rberganp:  zu  den  chemischen  Mitteln  im  enjrcnMi  Sinne  bildet  der  früher 
viel  greühte  Zusatz  von  Katechu  und  anderen  frerhstoffhaltif!:eii  rfl.inzeinitiszdjfen, 
wie  z.  Ii.  i2u(''^r3ieh(>-  und  Kumpecheholzextrakt,  von  Eichenrinde  oder  (•alinpfeln 
zum  Speisewasser,  bald  mit,  bald  ohne  Beigabe  von  Leim,  SchIeim«toffen  und  äoda  oder 
Kochsalz.  Doch  wird  von  anderer  Seite  geradezu  grcwarnt  vor  dieser  Omppo  von  Mitteln^ 
wie  Me  beispielsweise  unter  den  Namen  Lithokl.'istid,  Heureka,  Komposition 
Yiktoi  i.i.  Iii  usiTTs  und  Rif.KV<  Kp?;sr!stoiiiniittel  empfohlen  wurden. 

Wiilaend  bei  allen  diesen  Mitteln  iiit  ht  nur  die  V'nritnr<Mni«rtn)«roii  des  Speise- 
wa&sers  in  deu  Kessel  ^elaugen,  sontlern  j^opar  nncli  nt-iie  Fremdkörper  zugesetzt 
werden,  gehen  andere  Methoden  darauf  aus,  jene  schon  vorher  aus  dem  Speise- 
wasser  zu  beseitigen.  In  erster  Linie  f^liören  hierher  jene  Vorriehtungen,  durch 
welche  das  Wasser  in  besonderen  Vorwflrmeapparaten  erliitzt  und  hierdurch  zur 
.\*K(  hf  idniiir  weiiiL'sfori;;  scinri-  iinlöslifhcn  K:irltnii;it('  irt'zwtingen  wird.  Den  gleichen 
Zwcf  k  verfolgt  ein  Zus:itz  von  Atznatron  oder  Kalkmiicli.  welche  dureh  Wegnahme 
des  Überschusses  von  KolilensAare  das  vorhandene  CaKiunt  Iiikarbonat  alü  Mono« 
karl>onal  niederschlagen,  dessen  vollstAndige  Abscheidung  in  besonderen  großen  Klftr- 
bassins  abgewaiiet  wird,  bevor  man  das  flbcrstehende  Wasser  zur  Kesselspeisnng 
verwendet.  Die  warm  befürwortete  Zoirfibc  von  N:ifr<inwri-;s(ML'l.is  7iir  alkHÜ- 
><  h(Mi  Rc.iktion  des  Speisewassers  fliirfle  aiu  li  liici  ln  r  in'liijren.  Auf  diesem  We^'e 
kaiiu  natürlich  nur  die  äogenannte  vorüt»ergeli<'iidi-  iiarte  de»  Wai>j>ers  beseitigt 
werden,  welche  eben  in  dem  Gehalte  an  Karbonaten  der  Erdalkalien  ihren  Grand 
hat,  wahrend  man  zur  Bekampfang  der  auf  Gipsgehalt  beruhenden  sogenannten 
bleibenden  Härte  zu  anderen  Mitteln  greifen  muß.  Hier  kann  Sodalüsnng  gute 
Dienste  leisten,  welche  Calciumkarbonnt  ausfällt,  wührend  unschädliches  Xatrium- 
sulfat  in  Lösung  bleibt.  (Jleiches  wird  dun  Ii  Chlorbarvum  erreicht,  wodurch 
liaryumsulfat  niedergeschlagen  wird,  wahrend  Chlorealciuni  gelöst  bleibt.  Da  nun 
aber  ersteres  sich  sehr  schlecht  absetzt,  so  fdgt  man  nachher  noch  etwas  Kalk- 
milch hinzu,  wodurch  dann  der  aasfallende  kohleusaare  Kalk  das  Baryomsulfat  mit 
I  if'derretPt  und  in  kiiiv.erer  Zeit  ein  klares  Siiri^ewassiT  abjrfz'ijreu  werden  k;inn, 
Natiirlicti  wird  ein  .■«oleher  Fa-felr  nnr  tlaiiu  eintreten,  wenn  das  betreffende  Wasser 
neben  dem  Gips  auch  noch  i  alcmuiku  iionat  enthält,  we&halb  der  Feststellung  der 
ReinigungsmeäuMle  fttr  ein  bestimmtes  ^^püisewaBser  stets  eine  Analyse  des  letzteren 
vorhenmgehen  hat  Ergibt  sich  dabei  starker  Gipsgehalt  und  fast  vollständiges 
Fehlen  von  Karbonaten,  so  kann  man  eutANeder  eine  kleine  Menge  Soda  zusetzen 
oder  im  großen  kohlensAurehaltiL'»^  Feneriingsluft  mittels  eines  Dampfstrahlgebirises 
in  da*  Wasser  leiten,  um  sodann  die  aus  der  Was-seraualyse  berechneten  und  ein- 
fUr  allemal  festgestellten  Mengen  von  Chlorbaryum  und  Kalkmilch  hinzuzufügen. 
Man  branebt  dann  nur  noch  die  sich  jetzt  rasch  vollziehende  Klamng  in  den 
Klarbecken  abzuwarten. 

Im  kleinen  jrenilirt  auch  wohl  schon  einfaches  Kinwn  fen  kleiner  Cliloi  liarydTn- 
mengeu  in  den  Dampfkessel  selbst,  da  das  sieh  au«Hcheidcude  Itaryumsulfat  pulverig 
bleibt  und  nicht  als  feste  Kruste  sich  ansetzt. 

Endlich  hat  man  auch  noch  einen  umgekehrten  Weg  eingeschlagen,  indem 
man  nicht  schwer  lOsliche  Vetbindongcn  zu  erzeugen  und  zur  Abscheidong  zu 
lirin^ren,  sondern  die  vorhandenen  Salze  in  sehr  leicht  lösliche,  keinen  Absatz 
bildende  fHierzufflliren  sucht.  Solches  beabsichtigt  die  sogenannte  KNrM.sche  Lö- 
sung, deren  IMienoluatrium  sich  mit  vorhandenem  Clips  in  lösliches  Phcnolcalcium 
und  Natriumsulfat  umsetzt.  So  wird  ferner  durch  einen  mäßigeu  8alzslarezttsatz 
aas  dem  Golciamkarbonat  Cblorcalcinm  gebildet.  Etwas  verwickelter  gestaltet  sich 
der  Vorgang  bei  Verwendung  von  Cllloramnioninni.  Hier  entsteht  beim  Kochen 
aus  dem  Calciumkarbonat  ChkuM  aU  ium  und  Ammoniumkarbonat,  welches  letztere 
seinerseit.s  den  (üjis  unter  l^ildunir  von  Ammonsiilfat  nm\  Ahsrbiiiluug  von  Cal- 
ciumkarbonat zeiset/.t.  doch  ist  dieses  Verfuhren  kaum  mehr  üblich. 

Koal-KcrylciopAdif  Äff  gip.  Pharrnuxio.  3. Aufl.  VIl.      •  27 
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Die  vielen  Datzende  von  ani^prieseuen  Geheimmitleln  zor  Verhütung  des  Kenel- 
Steins,  wie  Äutifnla,  Lithoplia^,  Lithoröacti  v,  Rapid,  Hydrol  yne  ii.  s.  w., 

woIcIh^  oft  den  Nnmon  ihren  Erfinders  tra^pu,  sind  nirlits  anderes  als  Zn«ammeii- 
set/ungeu  {lus  den  vorgreuannten  Stoffen  mit  irgendwelchen  gleichjartiltigen  /Cutaten, 
Mitunter  enthalten  sie  auch  geradezu  nachteilige  Bestandteile,  in  allen  Fällen  aber 
werden  sie  weit  Aber  ihren  wiritUchen  Wert  bezahlt.  Vi  tnri. 

K6SS0  oder  Kisso  helltt  in  Japan  der  Baldrian  (Valeriana  offidaslis  m. 
angustifolia  MiQ.)- 

KeSSOWUrzeISi  i«t  daa  fttheHselie  öl  der  japanischen  Baldrianwonel,  ans  der 
es  durch  WaBserdampfdestiUatiott  in  einer  Ansbeute  bis  an       gewonnen  wird. 

Da«  optisch  links  drehende  öl  ist  im  Gerüche  vom  Baldrianül  kaum  zti  unter- 
scheiden, jedoch  bedeutend  scliweror  als  dieses;  es  hat  das  sp.  Ccw.  <)  !*'.io  -(»'.♦'.M'». 
Auch  in  der  Zusanunensetxung  gleieltt  das  Kesso^l  %ehr  dem  iialdhauüle  (s.  Ol. 
Valcrianae).  Bei  fraktionierter  Destillation  geht  zunächst  ein  stark  saurer,  wider 
lieb  nach  faulem  Käse  riechender  V'orlauf  Uber,  der  Essigs! nre,  Batdrian- 
säure  und  wahrscheinlich  auch  V'aleraldch yd  onthfilt.  Das  bei  155 — 160*  Bit- 
dende,  stark  links  drehende  Destillat  bt  steht  aus  1 -Pi n c n  (s.  d.)  und  l-Caraphen 
(s.d.),  bei  170 — IHO"  «reht  DipiMitm  (s.d.)  über.  Ferner  i!*t  der  Essig^iäure- 
uud  Isobaldriauäilurecster  des  l-llorut;ols  (s.  d.)  vorhaudea.  Die  bei  200 — 220" 
siedende  Fraktion  enthftlt  Terpjneol  (s.  d.).  In  den  hOehatsiedenden  Antulea 
befindet  sich  Kessylacetat,  0]4H„0«  .OOCH«,  ein  dickflflsslges,  bei  15— IOrnn 
Druck  zwischen  178  und  179*,  bei  gewöhnlichem  Luftdruck  nicht  ganz  unzersetzt 
jregen  300"  .siedendes  öl.  Xd  =  — ^7f>"l".  Der  ans  dem  Estor  darirestelltc  KpssvI- 
alkohol,  (  'n  Oj ,  bildet  gerucblose,  rhombiiüehe ,  in  \Va»!>er  uuiösliilie,  in 
Alkohol,  Äther,  Chloroform,  Benzol  und  Petrolüther  lösliche  Kristalle  vom  Schnip.  i?.'»*, 
Siedep.  155 — 156*  bei  11  mm  Druck,  300 — 302<i  l>ei  gewöhnlichem  Lnfldmrk. 
Die  alkoholische  Lösung  ist  linksdreliond.  Durch  Einwirkung  von  Kaliunihiclir<tm.it 
und  Schwefelsfitire  entsteht  ein  in  Nadeln  kristallisierende»,  bei  104 — lüö'  eciunel* 
zendes  ( ix\ (lationsprodukt  der  Formel        H,.  0,. 

Literatur  :  Bkutuam  and  üilpemristkb,  Arch.  d.  Pbarm.,  228  (lt590).  —  ükbtuax  und  Wal- 
BAt'M,  Jeara.  f.  pnkt  Cbem.,  II,  49  (1894).  BwxmonL 

KoSZUlfily  in  Ungarn  besitzt  eine  Akntotfaenne  von  33*0;  ne  bildet  einen 
Teich,  in  dessen  Mitte  die  Bider  erbaut  sind.  PAsonna. 

K.  et  V.  H.  =  HEixiiiCH  Kl  HL,  geb.  17i*7  zu  Hanau,  gest.  am  14.  t^eptem- 
her  1821  au  Buitenaoi^  auf  Jara  und 

JüH.wN  KoMtAi)  VAN-  Ha»8£Lt,  gest.  1B21  auf  Java.  Bereisten  gemeinschaft- 
lich l^'iederl&ndisch*Indien.  r.  hcuh. 

K.  et  W.  =  G.  B.  Knwlbb  und  Frbdhrik  Wbstcott,  englische  Botaniker. 

K.  et  Z.  =  Kabwikski  (s.  d.)  und  Zcccabiki  (s.  d.).  b.  Hm 

Ketole  a.  Ketonalkohole.  Z«uu. 

Ketonalkohole  oder  Ketole  werden  Verbiuduugeu  genannt,  welche  sich  von 
den  Ketonen  in  der  Weise  ableiten,  daft  in  einem  der  beiden  Kohlenwasaersbrf'- 
reste  I  H-Atom  durch  Hydr6xyl  ersetzt  wird;  a.  B.: 

^CHj  ^^^C^  ,  .011 

Dimethyiketun  Bimethylketunalkubvi, 

Acetylkarblool,  Acetol 

^  ^CU,  *  ^^\CHo .  OH 

PbeDylmflthylkcton  Pbeoylmoth.vlketonalkohol, 

Benzoylkarlünol. 
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Dk'se  Verbin(iiiDg:eu  zeigen  sowohl  die  Eifrt'iischaften  der  Alkoliok",  in  Siiureii 
mngewaudelt  zu  wcrdeu,  Ester  zu  bildeu  etc.,  als  uucli  die  Eigoiitüinlichkeiten 
der  Ketone,  DoppelverbindaD^n  mit  Alkalibisolfiten  zo  bilden  etc.  Kothetagki. 

KetOnbiaU.  Eine  klcl  ne  Ciruppe  saurer  Tfiphenylmetüaufai'bstoffe  vom  Tvpus 
des  PatentblauB  (s.  d.);  sie  eraeheinen  in  flüssiger  Form  Im  Hnndel.  Nicht  in 
dieselbe  Gruppe  geiiört 

Ketonitlau  4  BX  Pulver.  Dieses  ist  das  Chloriiydnit  des  p-Atboxy-p- 
dimethylaniidotriplienylkarUidrids  C«H4.0.  f'^  H- 

Winl  (liirch  Kondensation   von  Äthoxyldinietiiyiauiidübeii/,o-     /  ^  (CHj)j 

pbeuou  mit  Metbyldiphenylamiu  dargestellt.  Kotviolette  .Stücke,  ^  n^^-o  ^^3\f<| 
in  Wasser  mit  blauer  Farbe  leie|it  löslieb.  FOrbt  Seide  und  .  x\ 

Wolle  im  sauren  Bade  scbön  reinbiau.  GAwwiNirr.  ^^^H« 

K0tOn0«  Als  Ketone  oder  Acetone  bezeicbnet  man  eine  Gruppe  organischer 
Verbindungen,  deren  llolekfll  gebildet  ist  durch  die  Verankerung  zweier  einwertiger 

Kohlenw:i8serstoffreste  durch  die  zwiiwertifre  Karbonylgruppe  CO,  so  Z.B.  das 
gewöhnliche  Aceton,  CH,  .  m  .  CH,.  Dipliciivlketoii  ( V,  II,, .  CO  .  II,. 

•Je  nachdem  die  KohleawassnstDffreste  Alkoholr.ulikale  di'r  Fcttrcilii'  sind  oder 
der  aromatisüheu  Reihe  angehören,  unterscheidet  man  Ketoue  der  Fettreihe  und 
aromatische  Ketone. 

Sind  mit  dem  Karbonyl  zwei  gleiche  Kohlenwasserstoftreste  (Alkoholradikale) 
verbunden,  wie  beim  Aceton,  f^o  heißen  die  betreffenden  Ketone  normale  oder 
einfache  Ketone,  ^'ind  die  Kohlenwasserstoff reste  jodoch  verschieden,  so  normt 
man  sie  gemischte  Ketoue:  CHj.CO.CjIli,  Methy läthy Iketon ;  CjHft.CO.CH,  Me- 
tbylpbenylketon,  Acctoplieuon. 

Man  kann  die  Ketone  auch  von  den  Aldehyden  ableiten,  indem  bei  diesen  in 
der  fdr  die  Aldehyde  charaikteristiseheu  Atomgruppe  CHO  das  Wasserstoffatoni 
dort'h  einon  einwertigen  Kohlen  wasserst  off  rt'st  ersetzt  ist. 

Die  Ketone  sind  meistens  flüchtige,  aromatisch  riechende,  neutmlc  I'Kissigkeiten, 
die  sich  in  vieler  Hinsicht  den  Aldehyden  sehr  nhniich  verhalten,  z.  Ii.  verbiuden 
sie  sich  unter  den  gleiehen  Bedingungen  wie  die  Aldehyde  mit  Hydroxylamln  au 
Ketozimen  oder  Acetoximen,  mit  Phenylhydrazin  m  Phenylhydrazonen,  mit  Semikar- 
Imzid  bilden  sie  Semikarbaznne  etc.,  jedoch  reduzieren  sie  ammoniakalische  Silberlösung 
nicht  lind  zeigen  bei  der  ( ).\yd.ition  ein  durchaus  anderes  Verhalten.  Die  .Vlileliyde 
gehen  unter  dem  Eintlusse  oxydierender  Agenzien  durch  Aufnahme  von  einem  Atom 
^uerstoff  in  Säuren  von  gleichem  Kohlenstoffgehalte  Aber,  während  die  Ketone 
bei  der  Chiydation  in  der  Regel  zwei  Siluren  in  der  Weise  liefern,  daß  ein 
Kohlen  Wasserstoffrest  —  bei  gemischten  Ketoncn  der  mit  dem  höheren  Kohlen- 
stoffgehalt filr  sich  znr  cntsprc  !irn  )eii  SiUire  oxydiert  wird,  während  der 
andere  KoliWinvasserstoffrest  mit  dem  Karbonyl  vereiuigt  bleibt  und  die  be- 
treffende Säure  bildet: 

CHj.CO.C*  H«  +  SO^C^HgOj  +  CjH^O, 
Methylbatylketon  Bottemiure  Enigsltnrau 

iSs  kann  hierbei  vorkommen,  dafi  nach  diesem  Reaktionssehema  nur  eine  Biure 
entsteht,  wie  folgende  Forme!  veranschaulicht: 

Cfla.C0.C,H8  + 80  =  20,  H,0, 
Methylithylkct'tn  F><  i  ^  ä  u  if» 

Die  wichtigste  Darstellungsweise  der  Ketone  ist  die  durch  trockene  Destillation 
der  Calciunisrilzo  der  Fettsäuren  oder  eiiilmsisc  her  aromatischer  S-inren,  wobei  aus 
dem  Calciuuisaiüe  nur  einer  Säure  ein  einfaches,  aus  den  Calciumsalzeu  zweier 
verechiedener  Säuren  dagegen  ein  gemisehtes  Keton  erhalten  wird: 

ch'co.'o  J 

CklelttmMetat  Dimethylketon 

87* 
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c:h,J^:oK»  +  \W*:o\ ca  =  ->(c.n,.c...rn,,  +  co.c,. 

Calciiimvalerianat  Calciumacetat  2  Mol.  But^lmftbyiketon. 

Auüenlera  erhält  man  die  Ketoue  durch  vorsichtige  Oxydation  der  bekundlm 
Alkohole: 

CK,      I  CH,  , 

■  t 

CllOH     4-  O  —  CO     +  H,  0 


CII3      •  CH, 
Isuprupylalkobol  DiDiethjlketoa. 
8ie  entstehen  ferner  durch  Einwirkung  der  ZinkTerbindnnii^en  einwertiger  Alkohol- 
radikale  auf  die  Chloride  einba.-iisdier  ßftiiren.  Einige  Kohlenwasserstoffe  der  Äthyten- 
reihe  vermögen  durch  Aufnahme  von  Walser  in  Ketone  flbcrzogehen: 

TH  „   ('     rFT  +  H.,()     CH3— CO  -CHj. 
Uezilglich  tliT  uroiuatiM'beu  Ketone  ist  die  Bildung  derselben  bei  der  ßo- 
wirkuttg  von  8Snreehloriden  anf  Bensol  nnd  seine  Homologen  bei  Gegenwart  voa 
AInmininrachlorid  von  besonderem  Interesse: 

(\  H„  +  C„  Hj  -  CO  (.'l  =  G,  H .     C( )  -    ( H»  ■+•  HCl 
Kenzol         Bonzolcblorid  l>i|ihenylketuD 

C,  Ih  +  CII5  — COCI  =  C„  Iis  —  CO  —  CH,  +  H  Cl 

B^-nziil       Acetylchliirid  Acetiphenon. 
Als  K  i  II  <:k  <t  o  lu»  oder  /.yklische  Ketone  bezeichnet  pimh  kitonartig:e  Ner- 
tiindungeu,  in  welchen  die  Karbonylgnippo  CO  »ich  innerhalb  eines  geM;blo«6eoea 
üingeii  befindet: 

CH.-CH,-CH.v 
CH.  —  CH,~CH,/ 

Suberon. 

Solche  Ketone  entstclu  u  bei  der  trockenen  Destilbitinn  der  Ca!i  iuiiis:il/c  einiger 
zweibasischer  Säuren  und  uuter«cheideu  sich  in  ihrem  Verhalten  kaum  von  dea 
offenen  Ketonen.  NomsAntt. 

KstOnSäUrCn  ueunt  man  Säuren,  die  sich  von  den  Ketonen  ableiten  lai^'o* 
indem  man  in  diesen  einen  oder  beide  KohienwaMerstoffreste  dnrch  die  KartHUTl- 
groppe  ersetzt,  z,  B. 

^-  CH,  ro<  »II  cooii 

Dinii'tliylkf'ton  Brcnztraut)en.>yiiare  Mesuxalsänre ; 

oder  indem  man  an  Stelle  von  1  H-Atom  in  einem  ftdet  von  je  1  H-Atom  in 
Kohlenwaaserstoffresten  die  Karboxylgmppe  eintreten  laßt,  z.  H. 

f,,  j  X  IIj  ro/^'"2  •  ^^^^^H 

^"^CHj .  COOK  ^    (11  >  .  COOH 

Aoetfssi{^ure  Acetylinnion.saarc. 

Wie  ans  vorstehenden  Heispielen  ersichtlich,  kOnnen  die  Ketontfuren  ein* 

oder  zweib:u!iiscli  auftreten.  Säuren  wie  die  beiapielsweiae  angefUhrten  hei^o 
M  0  n  0  k  e  1 0  n  8  il  n  re  n ,  weil  sie  die  Karbonylgruppe  CO  nur  einmal  eutbalten; 
tritt  dureh  weitere  Substitution  noch  eine  zweite  Karbonylorruppo  ein,  so  enUtchen 
Diketonsäuren.  Der  Prototyp  einbasischer  Monoketonsüuren  ist  die  Brem* 
traubenalure,  welche  sieb  bei  der  Destillation  von  Weiosiore  mit  Kiüni' 
bisulfat  bildet:  eine  farblose  PlOssigkeit,  mit  Wasser,  Alkohol  nnd  Äther  nuBeh' 
bar,  bei  Kio"  siedend. 

Je  nachdem  das  Karbonylradikal  an  das  Knrhnxyl  direkt  irehniideii  oder  darcb 
ein  oder  mehr  Kohlenstoffatomc  davon  getrennt  ist,  unterscheidet  man  x-,  ^ 
y-Ketonsiluren,  z.  H. 

^    ■  COOH  CHj .  COOH  CHs .  CH, .  COOH 

Brenztrauheiisaare  Acet<'ssip;äure  LavulioKäurt* 

a^KetuDsäure  ^-Ketunsuure  Y'^^^^i^'^»'^- 


KKToNcJALUEN  — 


K KU  H  H  l  I'ENMITTEU 


Die  Kctonsflnroii  verhaUcn  sirli  einerseits  wie  Ketone,  tii)deii  Verbimluiifreu 
mit  AlkHlihi8alfitea  etc.,  wnhn  iid  iliiicu  aiidrereeits  die  charakteriBtiscbe  Kigensebaft 
der  iSäuren,  Salze  zu  hildeii,  zukommt. 

Die  Bildung  der  Ketons&ureD  iat  eine  verschiedene,  je  nachdem  es  »ich  um 
ac-,  ß<  oder  y^^uren  handelt. 

Audi  ihre  EijreiiM'hüf ten  sind  keine  einlieitlidien;  wahrend  z.  H.  die  a-  und 
v-Säuren  best'nuliLrc  Verbiuiltni^(*n  sind,  wcrdt  n  dir  'i  Siluren  h'icht  ziM-sctzt.  Dureh 
na<izierenden  Wasserstoff  worden  sie  in  sckundfur  (»xvsiluren  filit'iL'^rfiiliit ;  /,.  H. 
die  Acetefsij;*äure  iu  JiOxybutttisauro.  Eine  lür  die  Keton^;^uren  »r barakteri- 
stisehe  Reaktion  ist  Ihr  Verhalten  gegen  Phenylhydrazin,  mit  welchem  sie  got 
kristaUisierende  nnd  schwer  lösliche  Verbindungen  liefern.  Nothxaoel. 

KotOXimO  sind  meist  gut  kristaUisierende  Verbindungen,  welche  liei  der  Ein* 
Wirkung  von  Hydroxylamin  auf  Ketone  unter  Wasserabspaltung  gebildet  werden: 

CO  +  Hj  K  .OH  =  CrNOH 

Vergl.  Acetoxiu),  Kd.  1,  pag.  T^i  und  iiumpferoxim,  lid.  Iii,  pag.  Hit). 

Kette,  galvannChe,  wird  als  synonym  fflr  Batterie»  einer  Zusaraweustellun<; 
mehrerer  galvanischer  Elemente,  gebraucht.  Wirkliehe  Ketten,  aus  Gliedern  von 

zwt  ierlei  Metall  best  li  ii  l,  weUlie  in  l{erülinin;r  mit  der  Trau»pirationsfeuclitigkeit 
der  Haut  rlrktr'si  h  w*M<i»'!i  .  haben  uitttT  dem  Nrinien  HhtMimatisniuskettt'n  einst 
eine  Hollo  al»  Heibuitlel  f^espielt  und  finden  woid  noch  Xerelirer.  (;\n<;k. 

Kettengebirge.  Die  in  den  Iptztoii  Epni-hon  dor  Krdp;esclii«'lit(>  irefalti't«'n 
Teile  der  Erdrinde  bilden  mehr  o<ler  minder  lioiit',  durch  paralleles  Streichen  der 
Kämme  und  der  Längstäler  aufgezeiebuete,  lau<^ge6treektu  Uebirge  wie  die  Alpen, 
PyrenAen,  den  Kaukasus,  den  Himalaja,  die  Anden.  In  früheren  Epochen  der 
Erdjxeschicbte  in  idinliclier  Weise  «rebildete  Keltenfrebirire  sind  hinpregen  stet> 
mehr  oder  minder  abgetragen  und  verstört.  —  ^.  Faltengebirge,  Ud.  V,  p.tj;;.  173. 

Keuchhusten,  Pertussis,  Tnssis  convulsiva,  ist  eine  ansteckende  Krank- 
heit des  Kindesaltcra,  doch  ist  der  Erreger  derselben  noch  nicht  bekannt.  Sie  be- 

Ifinnt  wie  ein  «gewöhnlicher  IJronchialkatarrh,  bald  aber  kommt  es  zu  den  charakteristi- 
schen lieftiirf'ii  Hn«iten;Hif:l!len ,  welrhe  mit  Sclilciino  hrechen  ondiü'en.  Müfrlichst 
vollkonnnene  Separierun^r  der  (tesundeu  von  den  Kranken  ist  /.nr  \  erblituujj  der 
Ansteckung  driugeud  nötig.  Diese  Vorsieht  hat  t>ich  nicht  nur  auf  das  Haus  zu 
besehranken,  sondern  auch  auf  Spielplatze  und  Oartenanlagen.  Speafische  Heil- 
mittel des  Keuchhustens  kennt  man  noch  nicht.  M. 

KeUChhUStenheilSerum  hat  Dr.  Cakilla  Lecbiaux  in  st.  GUIes  Belgien 
dargestellt.  Kociw. 

KeUChhUStenmittel  von  Dr.  Rohdkn,  Pnlvls  contra  pertussim  Rohdbk, 
wird  durch  die  Nase  mittels  PulverUfisers  2 — Sstündlich  messerspit/.enweise  ein- 
gebla.sen.  Es  besteht  nach  Arkxds  aus:  Acid.  korylic,  10  T..  ('liinin.  IiyilnM  hinr 
2  T.,  Natrinm  bicarbonic.  1  T..  Kad.  Liquirit.  plv.  1  T.  Acid.  korylicum  soll  ^Acid. 
ortbopluMiolsiiJfoborosalicylicuni  "  mit  Jodmcnthol  sein.  Ko<h.4. 

Keuchhustenmittel :  Eiurcibunjr,  Koches  Km brocation:  Asa  foetid. 
grosso  p.,  Rad.  Alkauuae  gr.  p.  zirka  bö</  werden  mit  Ol.  Olivar.  1800  acht  Tage 
digeriert,  dann  filtriert  und  zugesetzt  Ol.  Carvi,  Ol.  Terebinthinae  aa.  90  «y,  Ol.  Pini 
Pumiltonisl2r/,  Ol.  liergamott  8<y.  Herbal  embrocation  for  the  hoopiu^'  < ough, 
K  (Miclihnstcnlininient  von  U(>CHK  bestellt  nach  IlAGKU  aus  OliviMTil,  Ni  lkeuiil. 
Kiimnteliil  nml  \\«'!iiL'  Opiunitihktnr.  K eur  Ii  Ii  n  :it  e n mittel  von  AiMittieker  Fi;aa> 
ist  gepulverte.**  I- ieittenharz,  das  im  Kraukenzimmer  vertiuabnt  werden  srdl.  Keucb- 
h  asten  mittel  von  Ruxos  ist  eine  schwache  Lobelientinktur  (1 : 20).  Kench- 
haatenpflaster  irt  Empl.  Opii  camphoratum.  K(hh». 
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Keuchhustenpflaster  nach  Ueikrsdohi-'  Ijotclit  .-ms  einem  aaf  Trikot  pe- 
stricheDen  Tflaster,  welches  als  wirksamo  Uet^tauilt«  ilo  die  ätherischeu  Extrakte  vou 
Herba  Thymi,  Ptores  Ghamomillae  nnd  Fol.  Eucalypti  eotbltl.  Kocv. 

KSUChhUStensaft.  Ge^^cu  Keuchhusten  werden  zahlreiche  Mittel  empfoülefl, 
aber  meist  mit  geringem  Erfolge  angemendet.  Eines  der  besten  mid  nnschlldlicbtteii 

srhcint  der  aus  15  T.  Thymiaufliiith  xtrakt  und  85  T.  weißem  Sirup  nach  dfir 
Vorschrift  (Jes  I).  A.-V.  herjrestellte  Keuchhustensaft  zu  sein,  dir  in  rdinlirlit r 
Zusannnonset?,!!!!::  als  Portu?;sin  im  Handel  ist.  Von  älteren  Mitteln  sei  hier  der 
8.  kermesinns  oder  Coccionellae  compositus  augeführt,  der  nach  der  Uamhurgcr 
Vorschrift  aus  (S  T.  Coeeionella ,  4  T.  Raliiunkarbonat,  400  T.  heißem  Wasser^ 
SSO  T.  Zncker  und  250  T.  Glyzerin ,  oder  nach  der  Mdncheoer  Vorschrift  «os 
10  T.  Coceionella,  0  25  T.  Alaun,  0*75  T.  Kah'umkarbonat,  175  T.  Rosenwasser, 
125  T.  Zimtwa'-M  1%  fJ,"  T.  Melissnnwasser  und  HOO  T.  Zucker  borritef  wird.  Ancli 
eine  Mischun«;  von  gleichen  Teih-n  Kastauioühlätterftuidextrakt  uud  weißem  oder 
^!€ocga^irup  wird  gerne  benutzt. 

Eine  ebenfalls  alte  Vorsebrift  ist  fol^nde:  4  T.  Mobnsimp,  4  T.  Ingwersirap 
und  2  T.  Ipecacuanhasirup  wer«!«  ii  treiiiix  lit.  Oder  2<n)  T.  gerösteter  K:iff  *c, 
1()U  T.  ('hinariiidc,  .'(»  T.  /imtrinde  und  5J>  T.  i?t'nzor>  w(  nbn  mit  200  T.  W.  in- 
geist  und  1000  T,  \V;i->er  eii)ip:e  Stunden  digcriiM  t  i  <'\ ciitiicll  auch  pcrkolicrt  i  iiiül 
OÜO  T.  der  Kulatur  mit  ÜOO  T.  Zucker  zu  einem  Sirup  gekocht,  Voma«  ka  emp- 
fiehlt eine  Mischung  von  10  T.  Salmiak,  5  T.  Bromammoninm ,  40  T.  Kastaaien- 
blätterfluidextrakt»  100  T.  Auanassimp,  00  T.  Seuegasirap,  67  T.  Glyzerin  aod 
2oO  T.  fldssigor  Kaffinade.  Hcdenklicher  Kind  die  aus  Chloralhydrat  ,  Sulfonxl, 
I^t'llndonna,  Morphium  und  I5n  rbwoinstein  hrrrt  sif  Htm  Prftparatp.  Dk  i-a  IIayF-s 
Keucidiosteusaft  liesteht  au»  0'2  «/  l»eHadonnae\Uakt,  .'>'0 «/ Ipecacuanhatinklur  und 
95  0^/  Sirup.  Coffeae.  —  Der  Coxe-hive  Sirup  wird  durch  Digestion  von  20  T.  virgiol- 
scher  Bchlangenworzel ,  20  T.  Meerzwiebel  mit  200  T.  Wasser  und  LGsen  von 
100  T.  Honig  und  Zucker  sowie  0*06  T.  Brechweinstein  in  der  Kolalur  lien  itt  t.  - 
Der  GAl  DlKRsche  Kenchhustensaft  besteht  ans  0'57  Cinchoniusulfat,  0'02  v  Morphium 
hydrocidorid.  1  '» Fingerhuttinktur,  1  "5 y  St«'chapfeltinktur  uud  lOO-n^  KafffHnip. 
—  Der  Kcucidiustensjift  i»K  Almüidas  besteht  aus  0-25  T.  Kreosot,  0-2  T.  Sudonal 
und  150  T.  Tolabalsamsimp.  —  Jkanklls  KeuchhustentraDk  ist  eine  Hischang 
von  10  T.  Kirsehlorbcer^f  110  T.  Lindenblatenwasser  und  äO  T.  BeUadonnasinip. 
—  nKHNARDä  Koucidiustensaft  ist  i:  :  Altliaeasirup  mit  einigen  unschuldigen 
KriWitern.  —  K«^nclihustensaft  von  Dr.  SchmiiiT  Af'TiKUT-Kdenkolit  .i  entliAlt 
wirksamen  JJest.mdteil  Extr.  fol.  Ca8taneiiü  vcscac  fluid,  (».  d.  üd.  V,  pag.  9y)- 

C.  BinAix- 

KsyS.  =  Alexaxdkr  Graf  Kkyskrlixo,  Botaniker,  geb.  am  15.  August  1815 
auf  K  iliillcn  in  Kurland,  gest.  am  25.  Mai  18!ll  su  Dorpat,  boreiste  das  earo- 
päische  Kußland.  B.  Mcum. 

K.  H.  B,  =:  Kdnth  (s.  d.),  A.  V.  Humboldt  und  Ai»^  Boxplakd  (s.  d.). 

KharU  heißt  im  AiTKi/nneii<rel>iet  eine  Pflanze,  deren  Früchte  in  neuester  Zeit 
als  Abführmittel  einjrefulirt  werden. 

Khäyd.  flnttiirir  der  M  el  i :( cc :i  p  .  Ti  ti  rf.iniilie  Swieteiiifiil<'ae.  mit  eiür  r  Art: 
K.  sene-raiensis  (ini-i..  et  1'erott.  (K.  anthotheca  IK\ .  Swieteuia  scuegra- 
lensis  Desk,),  charakterisiert  durch  die  flachen,  ring^um  geflügelten  S;uueu.  Der 
Baum  liefert  «las  Gambia-  oder  Madeira-Mahagoni-  oder  CaTlcedrabolz. 
Pie  Rinde  wird  in  Wi-stafrika  gegen  Woch.seIfieher  angewendet.  8ie  entbSH  den 
eigentttmltchen  harzühii liehen  Bitterstoff  GaTlccdrin  (CaVENTOV,  Joum.  Pharm., 
XXXri!  J.3I. 

Kichsr  i-t  (  li  im-  Mrietinnm  L.  ( Papilionaceae ) ,  doch  nennt  innii  rMi«*li 
l^athyru.^  uud  Aütragalu.s  Arteu  ko,  in  einigen  Gegenden  auch  Trapa  uud 
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Delphinium.  —  Thor  tVic  als  Kaffeosurrofr.it  vcnvendetcn  Kiclit'rerbsen  s.  Ciccr, 
Hd.  III,  pii^.  10t*. 

(inttiinp:  der  Apocvnaceae,  (Sruppe  Echitidoae.  Bftiiinc  mit  kn«uz- 
ifejrenständiiren  ßlättcrn  und  «relldirlicn  oder  frrünlichon  iUdtcu  in  dichten  Inflores- 
zenzen. Die  Frdelite  sind 
zylindriselie,  lederijre  Halfr- 
kapseln  mit  zahlreichen  Sa- 
men, welche  nnteu  in  ein»? 
lanfre,  behaarte  (J ranne  aus- 
pezopen  und  deren  Kotyle- 
donen in  spärlichem  Kiulo- 
sperni  ineinander  gerollt 
sind  (Fi?:.  KMl),  Es  sind 
sieben  Arten  bekannt. 

K.  ar  bor  eil  Hi>. ,  ein 
javanischer  Hauni,  enthält 
einen  scharfen  Milchsaft, 
welchem  wurniwidrifje  Ei- 
frenschaften  zu};eschriei»en 
werden. 

K,  africana  ItKNTH., 
im  tropischen  Westafrika, 
wird  von  lIohMKS  als  die 
StauMupflan/.e  jener  Samen 
bezeichnet,  welche  als  Erli- 
sch iin}r  «ler  Strophanthus- 
Samen   beobachtet  wurden. 

Kotylodonon  von  Kickfia  (J.  MOEI.LER).  ...        •    ■  <o  i 

Sie  Sind  10 — 18  »i/«  lan«?, 

^ekriimmt-spindelif? ,  flach  oder  «tumpf-dreikantiff ,  auf  der  einen  Fl;lclie  seicht- 
rinni«:: ,  dunkelbraun,  kahl,  an  einem  Ende  wie  abjrebrochen  (Nkvixny,  Zeit- 
schrift (I.  AWg.  Osterr.  Apoth.-Ver.,  18S7). 

K.  elastica  Prki  ss,  früher  mit  K.  africana  IIkxth.  verwechselt,  ist  die 
wicbtigrste  Art,  denn  sie  ist  die  ein/.ij;e ,  die  brauchbaren  Kautschuk  liefert  und 
deshalb  kultiviert  wird  (M.  Zitzkk,  Tropenpflanzer,  VIII,  1H<)|).  M. 

Kiedrich  in  Hessen-Nassau  besitzt  eine  Kochsalz«|uelle,  Kiedricher  Sprudel, 
welche  in  1000  T.  »VTl  NaCI  und  OOO  LiCI  enthält.  Das  Wasser  wird  am 
Orto  selbst  getrunken  und  auch  versandt.  Pamchkik. 

Kiefer  oder  Führe  nennt  man  die  zur  (Jattun^;  Pinns  (s.d.)  in»  en;reren 
Sinne  jrehörip^en  Häume,  charakterisiert  durch  die  {rcbüschelt  zu  '2  —  f)  (1 — 7) 
auf  Kurztriebeu  stehenden,  winterjcrUnen  Nadeln. 

Kiefers  Reagenz  auf  freie  Mineralsäuren  ist  eine  Lösung  von  Kupfer- 

snlfat ,  di(!  vorsichtig;  mit  Ammoniak  versetzt  winl ,  bis  der  Niederschla}r  soeben 
wieder  völlig  geh'tst  ist.  Sicherer  wird  dieser  Punkt  erreicht,  wenn  nur  soviel 
Ammoniak  zugesetzt  wird.  <laü  noch  ein  wenig  Kupferoxydhydrat  ungelöst  in  der 
FKlssigkeit  schwimmt,  welches  durch  Filtrieren  entfernt  wird. 

Lösungen  der  neutralen  Metallsalze,  welche  gegen  Lackmus  sauer  reagieren, 
geben  mit  dem '  Keagenz  eine  Trübung;  enthalten  sie  freie  Säure,  so  entsteht 
keine  Trübung.  Wird  KiKKEKs  Ileagenz  g<'gen  Normalsäure  eingestellt,  so  kann 
OS  z>ir  Bestimmung  «ler  Menge  der  freien  Säure  in  neutralen  Metallsalzen  Verwen- 
dung finden  (LiKincs  .\nnal.,  1»:*.).  Zkr.mk. 

Kiefernadelöi,  Waldwollöl,  wird  als  gleichbedeutend  mit  Fichtennadelöl  an- 

gei*ehen.  —  S.  Ol.  Piui  silvestris.  —   Kiefernadelbäder  s.  I>d.  II,  pag.  4bU. 

Zkkmk. 
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Kiefernbiasenrost  s.  pi-ride  rill  iu  III. 
Kiefernblattwespe 


^^  i»"W. 


Fig.  M7. 


f l.opliyrus  Piiii  L.),  eine  thitLli  dio  Mtiffallende  Ver- 
scliiedeuheit  der  heidfii  (icschkuliter  beinerkeiiswerte  Blatt wrsprn.ut.  Müiuiplit^n: 
schwarz,  mit  gelbliclu'ii  Beinen,  schwar/en  Scheukelu  und  ^t'kainiuteu  i-üliiem, 
9 mm;  Weibehen:  blaß^eib,  Kopf  und  einige  Stellen  des  Kötpera  sc^hwarz;  FfiUer 
fcefligt,  12 — 15  mm. 

Die  Afterratipen  leben  gesellig  anf  jungen  Kiefern  und  verzehren  die  weiebea 
Nadeln.  v.  DaixaTomb. 

Kieferndreher,  Kieferndrelikr.'uiklieit,  ^vil•^]  linc  riunitflniliehe ,  durch 
Melainpsora  pinitorqua  KoiiTR.  verursachte  Kraukheit  der  Kiefer  (Pinn» 
ve»triä)  genannt.  Die.sclbe  ist 
in  gans  Deutschland  und  auch 
Im  Norden  weit  verbreitel 
nnd  tritt  liatipti^achlich  in 
jniiir<Mi  Kii  ft  rnsclionunsren  bis 
/.u  eiiH'iii  .\lt»  r  von  ca,  10  J.ils 
reu  auf.  Ende  Mai  bis  AuLmu 
Juni  findet  man  an  dem  grfi- 
neu  Uindenprcwebe  der  neuen 
Jalirestriebe  goldscibe  LHiifrs- 
streifeii  von  1 — .'Wm  Län^e 
und  uiehrereu  Miiiimeteru 
Breite,  welche  spftter  der 
Länge  nach  aufreißen  und 
das  goldgelbe  Sporenpulvcr 
zerstrt'tK'ii.  Der  erkr.mkte 
Trii'l)  (Flg.  107)  erleid*  t  spa- 
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Drehungen 


und  Verkrlimmungeu ,  da- 
her dir  l>e^^iehnung.  Hef- 
tig erkrankte  Schonnngen  se- 
ilen aus,  als  wfireii  t«ie  von 
dem  Wilde  verbissen  oder  als 
hätte  ein  Hpfltfirost  sämtliche 
jungen  Triebe  getötet  und 

gekrümmt.  Trockene  Jaliic  li.iltm  die  Entwiekluiig  des  Pilzrs  sehr  zurück,  M 
nii'Iirjilhri^er  Trockenheit  kanu  sicli  ein  crkinnklcr  15(  >t:iiid  tielbst  wieder  W- 
lu»l»'n.  Mit  d»Mn  !^0.  Jalire  etwa  versrhwindel  die  Kraukiieit  von  f^olbst. 

Dieser  auf  der  Kiefer  auftretende  Pilz  wurde  früher  als  Oaeoiua  pi nitorquuw 
Al.  Br.  bezeichnet.  Er  gehOrt  zu  den  heterOcisehen  I^Obtiiil/en  und  steht  in  gene- 
tisrhero  Zusammenhange  mit  einer  anf  der  Aspe  (Populus  treinula)  auftreteadeu 
Melampsora.  Die  Sporen  derselben  werden  von  den  am  I^oden  liegenden  Aspou- 
bl/ittprn  durch  den  Wind  auf  die  jungen  Kieferntriebe  Übertragen  und  erjceugen 
liier  ilie  oben  beschriebene  Pilzform. 

Das  Entfernen  der  Aspen  aus  der  Nfthe  oder  inmitten  der  Kiefemscfaonnngeii 
ist  das  sicherste  Mittel  gegen  die  Krankheit.  Svonw. 

Ki0f6rn6Ul6  (Trachea  [FanolisJ  piniperda  PÄxz.),  auch  Wald  verderber, 
ein  Schmetterling  von  2  cm  Länge  und  hcm  Breite.  V'orderflflgel  braunrot  mit 
zwei  weißlichen  gezähnten  Querlinion  und  weißen  Adern;  die  zwei  weißen  FIctkeii 
mit  grünlichem  Mittelpunkte.  uiiterM  it>  fast  zusammenhangeiui ;  Hint  rf!ii^»■l  limikf^l- 
braun.  Kaupe  gt  im  mit  fünf  weitien  i<an>rsstreifeu  und  einem  roten  idjer  lU  u  Beiue». 

Oft  in  zahlloser  Menge  auf  Kiefern,  namentlich  auf  Stangenholz;  die  fäer 
werden  im  April  gelebt,  zur  Verpuppung  kriechen  die  Raupen  im  Juli  unter  die  £rd«) 
wo  man  sie  durch  eingetriebene  Schweine  vcriilgen  lassen  kann.      v.  üavlk  Torsk. 
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Kieferngallmücke  (Cdiüomyia  Pini  dkg  ),  eine  winzige,  kaain  So«  grroOe, 

schwarzbraune  Fliejre  mit  weißen  Beinen. 


Die  Larve 
sterben. 


lebt 


in  den  Ilarz^allen 


Hinterleib 
«rrauer  (9) 
rot«relber 


der  Kiefernadeln  und  bewirkt  deren  Ab- 

V.  Dai.la  T»>kke. 

KieferngeSpinstblattwespe  (Lyda  pratensis  Fabk.  und  verwandte  Arten); 
2  cm  ^roße  Blattwespen  von  schwarzer  Farbe,  Kopf  und  Hal.ssehild  g:elb  pezeichnet, 
der  Hinterleib  ^erandet. 

Die  Larven  leben  in  fausiffroßen  (Jespinsten  auf  Kiefern  und  treten  oft  sehfld- 
lieh  auf.  v.  Dalla  T.-hhk. 

Kiefernknospenwickler  (c  oeoyx  |Evetria]  turionaua  Hi  nx.),  ein  kleiner 
8chnietter)in{r  von  M — *J/m;m  Län<re  und  10 — "20  mm  Breite  mit  brauu^elblichen 
Vorderflügeln  und  bleigrauen 
Wellenlinien  ; 
weißlich  mit 
oder  srrau  mit 
Spitze  (Ö). 

Die  Kaupen  leben  in  den 
Kndknospeu  und  höhlen 
diese  aus,  wodurch  sie  ab- 
sterben und  von  den  Seiten- 
knospen ilberg-ipfelt  werden. 

V.  Dalla  Tokuk. 

Kiefernmarkkäfer 

(HyIesinus|Myelophilu8jpini- 
perda  L.),  pechschwarz  oder 
braunjrelb,  kurz  behaart, 
Fühler  und  Tarsen  jfolbbraun; 
FHi|L'eldecken  punktiert  jre- 
t-treift  mit  schwach  <|uerj;erun- 
zelten  Zwischenräumen  und 
behaarten  Höckerchen ;  Hals- 
^('hilil  tief  and  weitläufi«:  punk- 
tiert;  .^/«m  lan^;  (Fijr.  lOH). 

Lebt  unter  der  Binde 
von  Kiefern ,  wird  durch 
Bohren  von  LotjrJlnijen  sehr 
schAdlich.  Da  die  aujjc- 
granpreuen  Stürame  kflnst- 
lich  beschnittenen  Bflumen 
ähneln,  heißt  er  auch  „Wald- 
gärtner'^.     v.  Dali.a  Toubk. 

Kiefernrüsselkäfer 

(Hylobius  Pini  L.).  Ein 
12  —  IH  mm  lanfrer,  dunkel- 
brauner, p'lblich  behaarter 
Käfer;  Flünreldecken  mit 
.zwei  greboffenen  ,  ^elb  be- 
schuppten Fleckenbinden, 
kettenartig   grob  punktiert 

gestreift;  Punkte  groß,  viereckig,  mit  grob  gerunzelten  Zwischenräumen  (Fig.  lOl»)- 
(leht  als  der  größte  Forstkflfer  NaJelhöl/.er,  seltener  Lauldiölzer  an  und  zerbeißt 

naiiieDtlich  die  Knospen  und  St.lmme,  wodurch  andere  Schädlinge  angelockt  werden. 
-  .....  V,  L)am.aT..uuk. 

IVieTernSCnUtte  s.  Lopliodermium.  Svixm-. 


Fig. lOB 


KIEUKN. 


KidfdrnSpinnCr  (Gujjtropacba  [Laü^iocampa]  I'lui  L.).  Dieser  3  cm  lange,  10  an 
breite  Schmetterling  besitzt  branae  Vorderflflgel  mit  weiBbeetinbter,  rostbrann  bi» 

schwarzbraun  borandeter  zackiger  Qaerbinde  und  weißem  Mondfieek  auf  der  Mitte. 

Die  Kaupen  filierw  intorii  und  vcrpnppon  sich  im  Jmii.  Sie  >iiid  aschgrau,  braun- 
«ref leckt  und  tragen  voru  zwei  blaue  Quertitreifeu.  Um  vertilgt  sie  durcb  Anp'illeu 
und  Sammeln,  v.  Du.i  x  T  um 

Kieferntriebwicklerf(  'occvx  iKvctriaj  liuoliana  SCHIFF.),  kleiner  Schmelterlio? 
von  8  mm  Länge,  liO  mm  Bj-eite,  mit  bellorein  Kopf,  oraugegelliem  ürusts-tück  un4 
rötlichen  Vorderflügeln,  welche  eine  ana  sieben  Flecken  bestehende  silberveiOe, 
anm  Teil  nnterbroehene  Querbinde  tragen. 

Die  Raupen  greifen  wie  der  Kiefernknospenwfckler  (G.  tlirionana  HtBN.)  und 
der  Kiefern(|uirlwicklcr  (C.  duphin.i  Iii  hn.)  die  Kiio^ipen  an  und  frosson  sie  ans. 

Abbrecheo  der  augegangeaeu  Triebe  und  Knospen  ist  die  einzige  Abbilfe. 

V.  Daixa  Toni. 

Kielfers  Reaktion  auf  Morphin  besteht  in  dem  Zosatz  von  5—6  Tropfen 

einer  Eisenchloiiillr.sntijr  (1  : 8)  und  von  H  Tropfen  einer  Kaliomferricyaiiidl(>suag 
(1  :  ICO)  zu  einer  Morpbin  enthaltemli  n  FlfissiL^keit.  Hei  Gegenwart  vnn  Mnrpliin 
(allerdinsrs  mwh  von  rinderen  reduzierenden  Küi  peni)  entsteht  eine  blaue  Fäibuag 
oder  ein  ebenso  gefarlitcr  Niederechlag  (von  Turnbullsblau). 

Die  Reaktion  ht  nur  negativ  charakteristisch  für  Morphin ,  insofern  ihr  Aus- 
bleiben dessen  Abwesenheit  anzeigt  (Zeitschr.  d.  österr.  Ap.>V.,  11;  vergl.  zach 
Zeitscbr.  f.  anal.  Chem.,  12).  Zmook. 

Kiekbeeren  heißen  d^  von  gewissen  Oallmfleken,  namentlich  von  Cecidomyi» 
(Oligotrophus)  juniperina  L.  veränderten  Sprossen  des  Wachholdere,  welche  im 
Volke  ge.s:en  Husten  u.  s.  w.  benatzt  werden.  v.  Dalla  Totai. 

Kielmeyera  Makt.,  Gattung  der  Guttifcrae;  Halbsträucher  bin  Batume  mit 
lederartigen  Hlflttern  und  «großen,  woblrieehenden  lilfiten.  In  Krasilien. 

K.  rosea  Makt,,  K.npoeiosa  St.  HiL.,  K.  eorymbo.sa  Sx.  HiL.,  K.excelsa 
8t.  Hil.  u.  a.  liefern  Bamen,  welche  bei  Gonorrhöe,  BlQten,  welche  zu  Bädero  und 
Gorgelwasser,  BiAtter ,  welche  als  Ersatz  der  Malven,  „Prairie^Malven",  and  eise 
Rinde,  welche  bei  Leukorrhoe  Vervrendung  findet;  der  Saft  wird  gegen  Zahz- 
flchmerz  benutzt  (P£CK0LT,  1897).  v.OALtAToicn. 

Kiemen  sind  die  bei  den  Wassertieren  die  Stelle  der  Langen  vertretendsD 

Organe ,  wi  Iclie ,  zur  Was.«.»M'atniung  bestimmt,  den  im  Wa.^ser  aufgelösten  i^auer- 
-tiiff  ;uif/.unebmen  haben.  Die  Kienienütnmng  kommt  dahrr  vnr/ugsweist^  den 
niederen  Tierklassen  zu,  z  II  dir  Melu/alil  der  Weichtiere,  wo  sie  je  nach  der 
Lage  zur  systematischen  hinieilung  heiangezogen  werden  (Ijamellibrauchtata, 
Opisthobranchiata  usw.),  den  RingelwArmem,  wo  sie  die  allerverschiedeoste  Fem 
und  Anordnung  zeigen,  den  Krustentieren ,  wo  sie  vielfach  mit  den  BewegtmS*^ 
Organen  enge  verbunden  sind  (KicnienfüUe) ,  dann  vielen  Insektenlarven,  ■no 
als  fuiÜere  KiiMuen  an  den  Seilen  oder  :im  Ende  des  Körpei>.  ntt  :ineh  iiinde 
im  M:u»tdanue  liegen;  ausi»cbließlicb  kiemenatmend  giud  ferner  die  Fische:  "ur 
beim  Knnunnrn  treten  daneben  nodi  Lungen  auf;  auch  bei  den  Amphibien  shid 
im  Larvenstadium,  bei  den  sogenannten  Kaulquappen  der  Frösche,  Kröten,  Molehe 
Kiemen  vorhanden.  —  Die  Kiemen  liegen  entweder  frei  ;im  Körper  oder  in  'f' 
sonderen  HöhlunL'^t  n.  dm  Kienienhöhlen  .  nnd  sind  lud  den  Fischen  kanimt  't'i'i'r- 
nach  .lußen  frei  ( Elasniohranchia)  oder  durch  den  Kieniondeckel  nach  auweii  id'- 
gc>chIossen;  bei  anderen  Wassertieren  zeigen  sie  die  verschiedensten  Formen, 
Lappen,  l{(is<he,  Strftuße,  BIntter,  Birnen  und  oft  die  schönsten  F&rbungea.  Bei 
einigen  Tieran,  wie  den  sogenannten  Fiscbmolchen,  kommen  Lungen  und  Kicioea 
zugleich  vor,  bei  anderen  alternierend. 

^^^•;m  der  im  Wasser  g«'!ö^te  S.tiieistoff  ve  rbraucht  ist,  ebenso  wenn  die  durtb 
Ivienun  atmenden  Tiere  außer  Wasser  gesetzt  werden,  t»o  ersticken  »ie,  ^ 
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tlauu  die  ftiueren  Kiemenblättchen  eintrocknen  und  der  Kreislauf  unterbrochen 
wird.  Einige  Tiere  Uet»iUeu  l>eäouUere  Bcliotevornchtangen  fflr  die  lüemeu  und 
vennögen  dadnreb)  sich  aueh  außerhalb  des  Wassers  aafeuhalteii  (tAbyrinthHiiche). 

Bezfi^lich  des  feineren  Haue«  der  Kiemen  sei  erMühot,  daß  sie  bei  den 
lniheren  Titren  drei  Hauptteiie  zeigten:  1.  Kine  doppolte  Keihe  zarter,  si  luu.tlt  r. 
tlreipckiirrr ,  spitz  auslaufender  Knorpelbhlttchen  oilcr  SfäljciHMi .  ;ils  Stützen  (ier 
Kiemen;  2.  einen  zartbäutigen,  von  der  Sehleimhaut  gebildeten  Cltcrzug  dernelben 
ttud  3.  ein  von  den  Arteriae  and  Venae  bronchiales  gebildetes  reepiratoritiches 
GefäfineU.  Zu  jedem  BIfittcben  triti  ein  Zwei^  der  in  der  äußeren  Rinne  der 
Kiemenbogen  verlaufenden  Kieraenartcrie ,  der  sich  dariu  zu  einem  KapiUaruetz^ 
(\nn  respiratorisrlirn  Cefrißnetx,  auflöst;  auf  der  entgegengesetzten  Seite  kommt 
wieder  ein  eut^p^i*chellde^  Zweig  tler  Kiemeuvene  hervor ,  welche  gleieljfalls  in 
der  Riune  de«  Kiemcnbogcnü  gelegen  ist.  Meist  sind  jcderseits  4  Kiemen  vorbanden, 
oft  auch  nur  3,  oder  bloß  2;  bei  manchen  Fischen  kommen  auch  akzessorische 
kicmeuühnliehe  iiildungen  vor,  die  l'seudobronchien,  welche  an  der  oberen  Wand 
der  KiemenhiUilf  >it/.t'ii.  k(  in  nspir.itorisc  ( It'fnßnft/:  trrigen  und  dazu  dienen, 
»!ie  Kifmen  feucht  zu  crlialten;  ancli  an<l<ir  akzessorische  Bildungen,  «'inp  Art 
^Nebeukiemen'' ,  finden  sich  mani  lima!  /.ii  diesem  Zwe«'ke  vor.     v  Dai.i  a  T. kuk. 

Kienmayers  Amalgam  ist  die  für  die  Iteibkissen  ilcr  KlrktrisierniaMhiiii  ii 
verwendete  Quecksilberlegierung  aus  1  T.  Zinn ,  1  T.  Zink  und  2  T.  Quecksillicr. 

GlMK. 

Kienöl  heißt  das  Destillat  aus  dem  frischen  Fiehtenbarze  oder  auch  das  durch 

trockene  Destillation  von  Kienholz  (haiv.rciehem  Kiefernholz)  und  wiederholte  l'ekti- 
fik  ttinii         zuerst  erhaltenen  Produkte  gewonnene  öl.  6.  Ol.  Fini. 

KienruQ  s.  FuHgo,  lid.Y,  pag.  450.  Ko<:a$. 

KienZOpf  s.  Blasenrost,  Bd.  III,  pag.  22. 

Kies  besteht  ans  losen  unverbnndenen  Qnarzkomern  von  Erbsenierrüße  (feinere, 

lose  Akkumnlate  bezeichnet  man  als  Sand,  gröbere  als  Schotter).  Kies  wird 
durch  weiten  Transport  der  FInßirt  srliiel>e  g(d)il(k>t ,  dun  Ii  weh  lu  n  diese  stetig 
zerkleinert  und  ihre  weniger  \vidristanil>f;ilii*ren  Tcilu  zerrielien  wenien,  bis  schlieli- 
licb  nur  die  harten  Quai-zkörner  übrig  bleiben.  Abgesehen  von  den  Kiesbanken 
der  heutigen  Flflsse  findet  sich  Kies  hauptsächlich  in  diluvialen  Ablagere  ugen, 
zDmal  in  den  fluvioglazialen ,  Bildungen*  Hokhkk«. 

Kiesel,  Silicium,  Silicion,  engl.  Silicon.  Atomgewicht  8i  =  28  4(0=  16) 
liezw.  28'2  (II  -  l),  \  ierwertig.  Findet  sich  allverbreitet  in  der  Krde  als  Kiesel- 
säure. Diese  bildet  den  Hauptbestandteil  der  Urgesteine  und  silmtlicher  Felsailen; 
konunt  mehr  oder  mjn<ler  rein  als  (tpal  (wasserhaltig),  Qnar/,,  ('haleedoii  f  Acliat, 
Fcuci^iteinj,  Tridymit  vor.  Der  edle  i^uarz  kommt  in  Form  vollkommen  durcli- 
siehtjger,  großer,  rhomboedriseher  Krfetslte  als  liergk ristall  vor  und  besteht 
dann  aus  reinem  Silisinmdloxyd.  Nach  Rosbxbusch  Ist  das  8llizinm  in  rund  27'>/o 
in  der  £i-drinde  enthalten,  eine  Menge,  die  nnr  noch  von  der  des  ßanerstoffs  (47*>/«) 
übertroffen  wird. 

Da.H  Silizium  wurde  1<S2H  in  amorpheui  /iistainle  von  Hi  kzelü  .s  alifreseiueden. 
H.  St.  Ci..\iue-Devillk  erhielt  es  lH.'>i  in  unrdneu  Kristallen,  Wt)m.KR  stellte 
es  1858  reiner  dar. 

Das  amorphe  Silizium  wird  durch  Zersetzung  von  Kieselfluorwasserstoff  oder 
von  Silizinim  lilorid  mit  Kalium  oder  durch  Keduktiou  des  Dioxyds  mit  Maj^nesinin 
als  dunkelbraunes,  stark  at>färbendes  Pulver  erhaltet).  Es  leitet  die  Kli  kti  izitat 
nicht,  löt<t  ifkh  in  FluUsäure  ^uicht  in  anderen  äiiureuj,  bildet  beim  Schmelzui  mit 
Ätzkali  Kaliumsilikat  und  verbrennt  beim  Glühen  an  der  Luft  —  leichter  im 
Sauerstoffgase  —  zu  Dioxyd. 

Bei  starkem  Erhitzen  unter  Luftabschluß  sowie  l»eim  l'mkrlstallisieren  aus  ge- 
schmoteenem  Zink  oder  Aluminium  erbftlt  man  kristallisiertes  Bilizium.  Zu  seiner 
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Darateltuug  wird  am  besten  Kalittinfhiorsilikat  mit  Zink  and  Natriam  erhitzt.  Die  7m- 
seteung  erfolg  dann  nach  folgender  Oleichang:  BiPaK,+4Na=4NAF+2KP+$i. 

Das  Silizium  löst  sicli  l>ei  lebliaftem  Glühen  in  dem  freschmolzenen  Zink  auf  nud 
scheidet  sich  wnliii  ad  des  Erkalfciis  in  schniu  ii  nadelfönnijren  Kristallen  aus,  die 
heim  Hehandclu  der  erkaltHcn  Sclunolzo  mit  Salzsäure  ungrelfbt  bleiben.  Heini 
Zersetzen  von  Kaliumfluorsilikat  durch  Ahiminium  scheidet  sich  aus  dem  ^es^chmukeueu 
ttberachüssigen  Aluminiiun  das  Siliziuin  in  Kristallen  ans,  die  einige  ÄhnUrfakeit 
mit  Graphit  haben.  Sowohl  die  grapfaitartigen  als  aneh  die  nadeiförmigen  Krist^ille 
des  Siliziums  sind  dunkel^an,  nietall<:ln uzend  und  bestellen  aus  Oktaedern.  \h* 
kristallisiorte  Silizium  verbrennt  selbst  hoi  VVeißjrlut  nicht  in  Luft  od*»r  Snnpr 
Stoff,  bei  sehr  hoher  Temperatur  schmilzt  es  und  ei-starrt  beim  Erkalten  kristal- 
linisch. Dagegen  verbrennt  es  in  Kohlcudioxyd  unter  Abscheidung  von  Kohle 
2tt  Stliziomdioxyd  und  xersetzt  beim  OlOhen  die  Karbonate.  In  trockenem  CliIorgMe 
verbrennt  Silizium  bei  gelindem  Glühen  zu  Siliziumchlorid,  in  feuchtem  Clilor;?:ise 
geglüht  geht  rs  in  Siliziunidioxyd  üIm  t.  In  freiem  Fluor  \  *'rl>r(nint  !^ili/'iiiM.  iiljue 
daß  man  Wilrme  zuzuführen  brauchte,  unlei-  F(  urrerscheinuiii:  /n  Sili/.imufluori  i.  Si  p.. 
Das  kristallisierte  Silizium  wird  von  einem  Gemisch  aus  Salpetersäure  und  Flui' 
sftore  gelöst,  sonst  aber  von  keiner  Sflure  angegriffen;  beim  Kns'Annen  mit  Ksli- 
oder  Natronlange  wird  es  nnter  Wasserstoffentwickelong  gelöst. 

Das  kristallisierte  Silizium  ist  hllrter  als  (ilas,  besitzt  das  sp.  tiew.  2'49  und 
ist  ein  Leiter  der  Elektrizit.1t.  —  Hauptsilchlichste  Verbindungen: 

Mit  Wasserstoff:  Si  gasfönnig,  bei  — II**  und  einem  Druck  von  ;iO  At- 
mosphären flüssig,  kritischer  Punkt  Ü*^.  Vollkommen  rein  bei  gewöhnlicher  Tem- 
peratur nicht  selbetentzündtich. 

Mit  Sinti  Stoff:  Sio. .  Silisiumdioxyd.  H.  SijOt»  BllizinmameieensMure'AnbT' 
drid.  Sij(\IL,  Silizium-Oxnlsiiiire.  —  S.  Kieselsaure. 

Mit  den  Halogenen:  Si  1\ ,  i  ntsteht  leicht  beim  Erw.HrnM  n  <  Ines  (icnieuüo 
von  Fluorcalcium  und  fein  gepulvertem  Siliziumdioxyd  mit  konzentrierter  .Scbwefil 
säure.  Farbloses,  stechend  riechendes  Gas^  kann  durch  Druck  verflttssigt  werden, 
unter  —10^*  fest.  Zersetzt  sieh  mit  Wasser  zu  KtesebAure  und  Kieselfluorwssserstoff- 
säure:  3  81 F«  +  4H,  0  =  Si  O,  W^  +  2  Si  K„  IL.  Das  tJas  wird  über  Quecksilber  .luf 
gefanjrpn.  Vm  einer  Verstopfung  durch  sich  abscheiiliMidt'  Kit>i'lsnnre  vnr/tif  i  uirt-ii, 
nehme  man  weite  Gasleitungsriihren.  (Vgl.  auch  Kieself luorw  asserr.toftsäurc.) 

8iCl4  farbbise  Flüssigkeit  von  1*52  sp.  Gew.,  siedet  bei  .'»U",  zersetzt  sieb  nit 
Wasser  zu  Silizumdloxyd  und  Chlorwasserstoff.  Bi  Glet  farblose  KristallblAtter,  die  im 
—  1*^  schmelzen  nnd  t»ei  117"  sieden,  bildet  mit  P^isM.nsser  SiliziumoxalsBure. 
Si  II  Cl  j.  Siliziumchloroform,  farblos«-.  Iciclif  Ix  w  rirüche  Flüssigkeit  von  1«^  sp.  Gew. 
bei  siedend.  Der  Dampf  ist  leicht  entzündlich,  mit  Luft  gemengt  explosiv. 
Sij  OGI^,  farblose,  bei  lüU'' siedende  Flüssigkeit. 

SiBr«,  farblos,  schmilzt  bei  —12^  siedet  bei  150^  6iHBr„  sp.  (Sew.2-7,  ßiede- 
ponkt  115« 

Si.T„  farblose  Okta€der,  ßchmp.  120%V,  6iedep.  290*  ßilfJ,,  sp.  Gew.  »  4, 

Öiedep.  220«. 

Mit  Schwefel:  SiSj,  weiße,  seidegliiiizende  Nadeln,  die  mit  Wasser  Kiesel- 
säure und  Schwefel  Wasserstoff  geben.  BiCla  Sil,  unangenehm  riechende,  bei'Jö'cie- 
dende  FIfissigkeit. 

Mit  Stickst' ff  bildet  Silizium  bei  hoher  Tempemtur  eine  lockere,  faserise 

Masse,  die  mit  Kali  geschmolzen  Aminnuijik  cntwiikolt. 

Mit  Kohlenstoff:  Ans  einer  Mischunjr  von  <^>m;mv.  nn<l  Kokspulver  mit  1-'  0 
Clilornatrium  bildet  sich  bei  etwa  ^oUD*'  SiC  in  durchsichtigen  rhombischen  Tafeln, 
die  in  allen  Säuren  nnlöslleli  sind,  selbst  als  feines  Pulver  im  Sanerstoffetrome  sehr 
scliwierig  und  unvoUstilndig  verbrennen,  sich  aber  durch  Schmelzen  mit  Ätzalkalies 
leicht  zersetzen  lassen.  Sie  kommen  als  Carborundum  (vgl.  Hd.  III,  pag.  iu  tlf'u 
Handel,  sind  .mr»  rdi  ilcntlich  hart  und  werdon  an  Stelle  von  Sc'Mnij  L'f'I  ztir  Herstel- 
lung von  Schleifsteinen,  sogar  als  Ersatz  des  Diamantstaubes  verwendet.  Lkw. 
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Kieselchlorid  sipfit!  Kiesel. 

Kieselerde  <  in  f usorienerde  und  Kieselsäure. 

Kieselfluorid         Kiesel  und  Kieselfluorwasserstoffsfture. 

Kieselfluorwasserstolfsäure,  s  1 1 ;  /  i  u  III  f  I  u  0  r  w  a  s  e  r  s  1 0  f  f ,  Si  F„  Hj, 

A  c 5  'I  n  ni  Ii  y  (1  ro  ■  s  i  1  i  (•  i  0  -  f  1  II  0  r  i  c  u  m,  A  c  i  d  ii  m  s  i  1  i  (  i  o  -  Ii  y  d  r  o  f  1  u  o  r  i  o  n  m. 
Die  >:iui«'  wird  in  der  chemischen  Analyse  zur  A hsrhcidunj;  tkn  Baryunis  benutzt, 
kann  aiier  auch  zur  Abscheiduug  vou  Kuliuiu  und  audcreu  Katioocn  dienen.  Zur 
Herstelinng  der  wSwcrigen  lAenng  mischt  man  100  57  reiDen  feingepulverteo  und 
(reg:liihtcn  Quarz  mit  lOOj^  Flnfispatpulver  nnd  tirhitit  das  Gemisch  in  einem  Mar- 
ken Kundkolhen  aus  widerstandssfjlhifrem  fJhise  vorsichtif?  mit  '^hO  mn  reiner 
konzentriertor  Schwefelsaure.  Das  entweichende  Silizitunfluorid  leitet  man  dtirch 
»•iue  dreifach  tubulierte  Wour.KFsche  FlaKche,  deren  mittlerer  Tubus  eine  weite 
offeoe  Glasröhre  trftgt,  die  biti  i&um  Boden  der  Flasche  reicht  uud  dort  durch 
etwas  konzentrierte  BchwefelsSare  abgeschlossen  ist  (Sicherfaeitsrobr).  Aus  der 
WouLKFschen  Fla.sche  wird  das  Siliziumfluoriii  dareh  ein  weites,  am  freien  Kudc 
noch  tii'  literfrirniin'  i'rwcitt'rtcs  Kohr  unter  Quecksilltor  fri'leitet,  das  sich  auf  «Iciii 
Hoden  vMicr  kli-inou  KristalHsicTsdialt'  befindet  ,  die  ihrerseits  in  eiim  irnißere 
l'orzellauschale  gesetzt  ist.  in  diese  gibt  man  lOOccm  reines  Wasser.  Das  Wasser 
zersetzt  das  SiliziomflDorid  nach  der  Gleichung: 

38iF4  +  3HgO  —  28iF,Hj  -hßiOjH,. 
Um  eine  Verstopfung  der  ilöliren  durch  die  sich  pvllertartit;  abscheidende 
Kieselsaure  zu  vermeiden,  ist  das  I^eitungrsrnhr  an  seiner  MUndunir  erweitert 
UQd  taucht  dann  noch  io  (Quecksilber  ein.  Nach  beendeter  (iasentwickelung  j?ielit 
man  die  wfleserige  ßftare  durch  ein  Beihetuch  ab,  preßt  die  auf  dem  Tuche  zurück- 
bleibende Kieselsftnre  aas,  wAsdit  sie  mit  wenig  Wasser  aus,  so  daß  die  ver- 
eini<;ten  Filtrate  400  cer/r  betra<ren,  und  filtriert  die  noch  etwas  trübe  8;lure  durch 
ein  Faltenfilter*  Der  Gebalt  der  SAnre  ergibt  sich  ans  dem  spezifischen  Gewichte. 

Volaingewiehi  der  Ki«selflaorwa8s«>rstorfsuure  ond  GehsU  an  SiF^H,  bei  ]7'5* 

uucli  Skilua. 
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Farblose,  sehr  saure  Plllssigi^eit ,  die  Glas  nach  Hinterer  Zeit  stark  an^^reift. 
Mau  bewahrt  sie  daher  am  besten  in  HartgammigefAfien  oder  in  paraffinierten 
Gläsern  auf. 


Digitized  by  Google 


430 


Man  kann  SiF^H,  auch  durch  L<Vsen  von  lockerer  Kieselsiore  in  mSftifir  kon- 
zentrierter Fluüsänre  erhalten.  Beim  Eindanipft  ii  der  8fture  tritt  unigekthrt  wie 
hv\  (Ut  Darstolliini;-  ZciNotziinL''  in  i^i  F4  und  HF  ein.  so  diiß  dicso  Arlicil  nitiii.iN 
in  ItIhs-  oder  l'Dr/ellaiiircfalU'n.  soiuleru  stets  in  Plntiu  •reschelien  sollte.  In  neuen-r 
Zeit  wird  Kieselfluorwjth^erütoffsaure  (und  ihre  löslichen  Siilze)  auch  zuiu  Härtcu 
von  zerfallenden  Kalk-  und  Sandateloen,  Mörtel  und  Mauem'erk  technisch  beantzl, 
besonders  da,  wo  es  ddi  nm  Erhaltung  von  Antiken  handelt  hott. 

Kieselgur  Infusorienerde,  Hd.  vii,  png.  2;'>.  —  Kieselgurleinolkitt 
für  fiteine,  besteht  ans  Infusorienerde  10,  Blelgl&tte  8,  Mennige  1,  Zinkveifi  1, 
gelöschter  Kalk  5,  Leinölfirnis  5.  Las. 

Kieselkörper  iiiud  seltene,  über  inanerliiii  in  nielireren  Pflanzen  regelmäßig 
vorkommende  Gebilde.  Bie  sind  von  mannigfacher  Gestalt  (Fig.  lio)  nnd  finden 


Fig.  110. 
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K  i  e  e  «•  I  k  •  '  r  |. .  r 

I  MM  d<-m  'rh»llii>,  Ii  mu*  der  Blkttipr#it«  von  TriMlch»  lij  |>iii>i(i.>f: ;  TU  au»  dein  Klattstipl  von  Cw^oU 
linW;    I  \'  o'i'^  'l'-m  Blattrande  Ton  Galip«»  m»cropbyllk,  n    r  Ki  ttlirli.    il  von   ohrv    Ke««ben  (Mch 
H03AxgrF);  V  und  VI  m»  dem  Blstt«  tob  Uneidiani  leucoehilom  (ucb  PFlTZliR). 

sieh  zumeist  in  der  Oberhaut,  aber  aach  in  Begleitung  der  Leitbflndel,  selten  Im 

Grundgewebe. 

KieSelSlbire,  Kieselerde,  Kieselsäureanhydrid,  fiilizi u m dioxyd, 
tiilico.'i,  Terra  silicea.  Terra  vjtreseibilis ,  franz.  Acide  siliceux, 
engl.  Silicious  aeid,  8iOg.  Die  Erdrinde  besteht  weitaus  zum  größten  Teile  ati^ 
Kieselsäure  und  ihren  Verbindungen  (s.  Kiesel).  Die  reinste  und  dichteste  Form 
des  Siliziumdioxydes  ist  der  Hergkristall  (Hürte  7,  spez.  Gew.  2'65 — 2*6C),  dann 
der  Tridymit  (fflirte  7,  ^0/..  Gew.  2*23— 2-3B).  Bergkristall  ist  edler,  dnreb- 
sichtiger,  farbloser,  fast  chemisch  reiner  Qiiir/.  Der  gewöhnliche  Quarz  ist  on- 
dnrchsichti^r.  L^  tifllit,   liriufi?  nnch  mehr  (»der  wenisrer  stark  vprnnn»iui?t 

Violett  gefurbki'  Üfi^^ki istall  kommt  al>  Ametliyst.  dunkel  L'-f>färl)ter  unt»'r  dem 
Namen  Rauchtopas  und  .Murion  als  Sclimuckstein  in  den  iiauUel.  Quarzsaud 


KIESRL8XUBE.  4HI 

l)e^telit  aus  Köruei'u  des  Quarzes;  iu  den  iSaiiüstciuen  siud  iiicvv  durch  ven^ciiiedeiu» 
Bindemittel  m  einem  Gestein  verkittet.  Einige  AlMilen  des  gemeinen  Quarzes  siud 
nach  ihrer  besonderen  Beschaffenheit  mit  eigenen  Namen  beleget  worden.  80  der 

Fettquarz  (fett^lilnsend),  Milchqaarz  (milchweiß),  UoHonqnnr'/  (rosenrot,  am 
Lichte  ausbleichend).  Haue lnjnjtrz  (rauchji:rau  bis  braun,  beim  ZerbrtM  hi  u  hr.  n/Iicli 
riechtMid ,  dann  atirh  Sti  nk(|  na  i  z  arenannt),  Sidorit  (Saphirquarz,  blau  <Iiin  li 
eiugt^wachsene  KrokvduiitiilaÄeru),  Eiseukicsel  (^durch  Eiscuoxyd  rot  oder  durch 
Bisenhydroxyd  brann  gefärbt)^  Prasim  (dnreh  Strahlsteinttadeln  grün  geflU-bt), 
8ternquarz  (wetfie,  exxentrisch  strahlige  Aggregate),  Faserquarz  (parallelfaserige 
Schnüre,  die  Fasern  auf  den  ße^renzun^sflächen  seukrecht,  8eideg:lilnzend,  braun, 
nimmt  nacii  dem  Sclilelfon  einen  schrmen  Lichtsrbuiz  an  und  wird  daher  auch 
Tigeraupe  penuaut),  Quarzpisolith  (ouUthiiich) ,  Zeilquarz  (lücherig), 
Katzeuauge  (gelber  oder  grHner  gemeiner  Quarz,  von  parallelen  Asbestfasem 
oder  von  hohlen  Böhrehen  dnrehzogen)  die  auf  der  an  der  Richtung  der  Fasern 
▼erianfenden,  rundlieh  geschliffenen  Oberfl.'lche  einen  eigentümlichen  Lichtschein 
zeifrcn.  daher  als  8chmuckstein  benutzt).  Als  Arten  des  in  dichten  oder  fi  in- 
korni^rcii  Ajr^reir.itcn  vorkommenden  Quarzes  sind  zu  nennen  der  Hornstein 
(trübe,  graue,  braune,  auch  rötliche  Farben,  kautendurchscheinend,  wenig  glänzend, 
mit  ^littrigem  Bruch),  Chrysopras  Ist  ein  durch  Nickel  grttn  gefürbter  Horn* 
stein,  Avanturin  ein  et^'as  kömiger  Hornstein»  der  dnreh  eingelagerte  braune 
und  rote  Göthit-  oder  Eisenglimmerschüppchen  einen  eigentHmlichen  I^ichtschein 
besitzt.  Der  hierher  ■rcrtM-hnotc  Kicselscliiofer  ist  j^chwarz.  prosc-htchtot  nnd  herpits 
sehr  unrein,  er  bildet  den  Probierhteiu  der  Juwchcre;  manche  s^eiuer  Varietäten 
«chmeken  vor  dem  Lötrohre  und  gehören  daher  nicht  mehr  zum  Quarz.  Jaspis 
ist  stark  eisenhaltig,  daher  braun,  rot,  gelb,  Bruch  eben,  schimmernd  bis  matt. 
Bandjaspis  ist  brann,  grün,  rot  u.  s.  w.  ^reliändert. 

Alle  (^n;ir/e  werden  selbst  als  feines  l^ulver  heim  Kochen  mit  w;i«is;eriü:cn  Alkalien 
kaum  angegriffen,  sie  sind  vor  dem  f^ötrohr  unselimelzbar,  schmelzen  jedoch  leicht 
im  Knallgasgeblflse  und  verflüchtigen  sich  in  den  höcbsteu  Hitzegraden  des 
«lektrischen  Ofens  leichter  als  Graphit  Die  im  Knallgasgehlflse  gesehmoliene  Masse 
kann  in  diesem  GeblSse  wie  Glas  sn  chemischen  Gwtten  venobeitet  werden. 
Gerite  aus  solchem  Quarzglasc  werden  noch  glühend  in  Wasser  abgekühlt,  ohne 
zu  springen.  Bip  sind  «regen  Teniperaturweehsel .  gegen  J^.'inrfMi  (ansfrpnommpn 
Fluorwasserstoff)  und  oxydierende  Einflüsse  höi'hst  widerstandsfähig,  t^ind  aber 
von  wässcrigeu  Alkalien,  von  Metallen  und  durch  reduzierende  üUuflüssc  angreifbar. 
Das  Qnanglas  besitzt  das  spes.  Gew.  2*2. 

Jaspis,  Feuer-^tein,  Chalzedon,  Achat.  Opal  (Kieselsiuter)  und  Kiesel- 
gur verlieren  l)eini  (iltihen  Wasser  und  sind  daher  wnh!  zu  den  Polykiesolsäiircn 
7.n  rechnen;  sie  werden  auch  dnreh  wiksserige  Alkalien  stärker  angegriffen  aU 
nk'asserfreier  Quarz. 

Die  Verbindungen  der  &i«HBlsfture,  die  Biltkate,  sind  im  Mineralreich  ebenfalls 
sehr  verbreitet.  Sie  be»itzen  sehr  verschiedenartige  Zusammensetaung,  so  daß  ihre 
Koostitntion  auf  eine  Mannigfaltigkeit  von  Formeln  zurückgeführt  werden  muß, 

die  nur  noch  dureh  die  der  Kohlenstoffverbindnnircn  übertroffen  wird.   Die  oin- 
fochsten  Silikate  leiten  sich  von  der  Orthokieselsaut  e  ab,  5Si(üUj4.  l^icsc  wird 
durch  Versetzen  einer  starken  Lösung  von  Alkalisilikat  in  Wasser  mit  Säure  als 
Gallerte  gewonnen.  Die  Orthokiesel«|lnre  ist  in  flbeis^fl^ig  zugesetster  Bfiure,  in 
Wasser,  in  Alkalien  reichlich  löslich.  Deim  Trocknen  verliert  sie  Wasser  nnd  geht  In 
Metakieselsflure  Über,  SiOfon)^.  Olivin,  i^i  "4  Mgj,  ist  als  Ver-    j^q  qh 
bindung  der  Orthokicselsanre.  Kustatit,  Si(LM:r.       ^Iet:lsilikat  anzu-  /Si'^ 
fiehen.  Durch  Austritt  von  Was^ser  aus  mehreren  Muickuluu  und  Ycr-  r|)>Si\f| 
kettuug  der  Holekfllreste  können  nun  noch  eine  Anzahl  Kieselsfturen  Ng|/ 
abgeleitet  werden,  die  naeh  der  allgemeinen  Formel  m8i(OH)4 — nH,0  HO^  ^OH 
entstanden  sind   und   die   man  als  Pol vkie?sels.M ureu  bezeichnet,  polvlciwel- 
z.B.d8i(0U)«=:  2  H,0+öia  0,(0H)»,  3  Si(bH)«=4  H.  O+Bi»  O^COH)«.  ^ore. 
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DaraoB  ergibt  sieh  eine  k«am  abemeblMure  Anzahl  von  KieseltiAaren,  und  es  wt  dalwr 
sehr  schwieri};  —  oft  bisher  unmöglich  — ,  die  einem  bestimmten  Silikate  zailoin- 
meiicle  Fonin»l  fof^tziHtt  lleu ,  zumni  hior  dip  Hilfsmittel  dw  Molekular^rewichtslw  ■ 
Stimmung  durch  (lit>  Dnmpfdichte  oder  mit  Hilfe  der  o^motis(>hen  Methoden  ver 
äa^^eu.  So  besitzeu  Aiidaiuslt  wie  Distlicu  die  Zu^ammeusetzung  BiO^Al^.  Eine 
solche  Verbindung  Icanu  als  Orthosilliuit  BiO«.Al.AtO  oder  als  HetaMlikst 
Bi03.(A10)s  anfgefaClt  werden.  Da  nun  im  »ll^^emeinen  die  Ortbosilikate  dareli 
ÖalMfture  leichter  zenieta&bar  aind  als  die  Metasililcate,  hat  man  dem  leichter  zer- 

-\\ 

setzbaren  Andalusit  die  Struktur  8i  zugeschrieben.  Fflr  den  DtcHwo 

\)— AI  =  0 

/>  —  AI 

_  .\1  -  0  /II 
sind  dagegen  die  Formeln  0  =  Si  —  q        0  =  8i         00  miiglich,  ohse 

-  AI 

daii  man  /.nr  Zeit  darüber  eutächeiden  küuute.  Die  baupti>fichlichi»teu  Auhallis- 
punkte  zur  Beurteilung  der  Konntitution  eines  Silikates  bietet  bisher  das  Ver- 
halten beim  Erhitzen ,  besonders  die  größere  oder  p^erin^rero  Leichtig^keit  der 
Wasserab«rabe  beim  Erliit/.t  u,  die  größere  oder  periupere  Widerstandsfflliigkeit  {rcsren 
Hoa^oiizien  und  die  Art,  in  der  (Hpso  An^  Silikat  ver.liidcru.  Die  wichtisrstcu 
SehUlshe  hus-sen  hicli  natürlich  aus  dem  kitu^tlieheu  Aufbau  der  iu  der  Natur  vor 
kommenden  Verbindungen  ziehen.  Bei  Beurteilung  natfiriicher  Billkate  ist  damtf 
zu  achten,  ob  ein  als  einheitlicher  chemischer  Körper  gekennzeicbneler  ßtoff  To^ 
liegt,  ob  Vrniiir('iuig;un^en  vorhand*  ii  ^ind  oder,  ob  ^ar  nur  lockere  Verbindungen 
kolloiilab  I-  Kieselsäure  mit  ebenso  bettchaffener  Tonerde  liezw.  sonstige  Gemeage 
vorüciicii. 

Uei  der  Betraehtung^  der  versehiedeneu  Kiej^elsiluren  muß  von  der  Urtho- 
kieselsfture  aus$;e<irangen  werden.  Sie  entsteht  bei  der  Zersetzung  von  8iliiiimi- 
fluorid  durch  Wasser.  Man  erhült  sie  auch  durch  Füllung  eiuer  »starken  wisserigeo 
LrKSon^  von  Alkalisilikat  mit  wenitr  Siiure  (am  be.^ten  Salzsäure).  Dabei  erstarrt 
die  ^nnze  Flüssifjkeit  zu  einer  (iailerte,  die  sich  in  einem  Tbersehuß  der  Sinn^ 
wieder  lobt.  F(l<^  mau  daher  zu  einem  Überschüsse  verdünnter  Salzsäure  eine 
Lösung  vou  Alkalisilikat  (Wa&^erglas),  entsteht  keiu  Niederscblag,  die  Oitho- 
kieselsäure  bleibt  gelöst  Diese  Lösung  ist  kolloidal  und  kann  daher  durch  Dialjre 
frei  von  Sslure  und  verunreinifrenden  Salzen  erhalten  werden.*  Die  so  dar^ostollte 
wilsserij^e  L'">*<nn*r  der  1  Tisl Ii (' II  K  iescls;!  ii  ro,  K  irselsfturehydrosol,  i^«t  kl;ir, 
färb  ,  »jeruch-  und  freschniacklos,  rötet  aber  deutlich  den  l^nckmusfarbstoff.  Narli 
einif?er  Zeit  fecheidet  sich  die  Orthokiesel&Äure  als  Üalkrto  (Hydrogel)  von  selbst 
ab.  Rascher  erfolgt  die  Abf«cheidung  beim  Rochen  der  Lösuni?  an  derLaf^  durdi  Ein- 
leiten von  Kohleudioxyd  oder  nach  Zusatz  von  Neutralsalzen.  Die  so  abgeschiedene 
tJallerte  ist  fast  nicht  in  Wasser,  wohl  aber  in  Alkalien  und  —  mindesten?  zum 
Teil  •  auch  in  Sfluren  löslich.  Im  luftleeren  Kaume  iJlßt  sich  die  Lßsung  *^>"r 
reinen  Orthokieselsäure  verdunsten,  ohne  daß  sich  Saure  abscheidet.  Es  bleibt 
eine  glasartige  Masse  von  der  ungefähren  Zusammensetzuug  der  Metakiesel- 


*  Neutralisiert  lutui  eine  in  100  a  m  etwai        äiU,  cutbaltendc  I«w»aiig  voo  Natriiui' 
diHillknt,  Si^O^Na,  dnrck  krftftlges  UisdieD  mit  dem  gleielMn  Ranrateile  einer  ent«pre«b«id 

(liirpestellteii  Salzsäureliisuti;?  (Jlethylor.tiiirf  ;tls  Iiidfkntrir),  vn  erhält  man  rine  Flüssigkeit,  die 
durch  Eiweiß  nicht  getrübt  winl  und  Ui  litr  Dialyse  Kiesdnäure  durch  die  Membnui  ^befi 
läßt.  F.  civili  s  nnd  E.  Ghok-hi  kk  nennen  die^e  Abart  B-KieKelsSnre  vam  UDteraebied*  voit 

der  kolloidalen  (,-•)  Kieselsäure,  tlir  ilnreh  Kiwi  il!  u-t  Hitlt  T>if  I^isuDg  dfr  s-Kic^i'l'ii'^r'* 

gebt  allniählieh  in  die  der  ^J-Abart  über;  dtr  I  Ix  i^ratii;  uinl  besühleiini)^  durch  uuiersetit*^ 
Natrinmsilikat. 

'■'^  Im  Kolben  laßt  sich  üf  reine  LäsoDg  kucben  ond  bis  aof  einen  Gehalt  voo  14*V 

S>iO,  eindampfen  (Graham). 
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eäu  re,  SiOsH*  zurück.  Wird  dio  Lösiiug  der  Kieselsfiuro  auf  dem  W;is.<erbade 
tar  Trockue  verdampft,  m  besteht  Aet  ROckstand  aus  Sitidumdioxyd  nod  Hydraten, 
der  so^naooteD  unlöslichen  KleseU&are.  Wird  diese  mit  BalasEnre  nnd  Wasser 

behandelt,  so  bleibt  sie  ungelöst,  kann  abfiltriert,  nötigenfalls  ausgewaselicn  und 
duK  Ii  (SUihen  in  Biliziumdioxyd  (Ibrrfrffflhrt  werden.  Auf  (lit  st^m  Wege  wird  die 
Ku  >el>äure  aus  itireu  lüslicben  und  auch  aus  den  durch  ^^äure  zersotzlicheu  Ver- 
bindungen abgeschieden. 

Die  Diorthokieselsinro  (HO),B! .  0 .  8i  (OH),  ist  von  Ebklhev  dargestellt, 
auch  kennt  man  Ester  derselben.  Als  diorthokieselsaure  Salze  können  betrachtet  werden 
der  Barysilit,  Si^OfFb«,  der  Cordierit,  (Si,  C).\  Alg[Mg,  FeJ|(OH),  y.  s.  w. 

Dimetakieselsftnre,    o^^i  —  ^  —  ^^  =  0  >      ^  freiem  Zustande  nicht 

bekannt,  doch  ist  eine  ganze  Beibe  von  Silikaten  auf  sie  xnrflckznftthren,  z.  B> 
der  Petalit,  81,0,, AlLi. 

I     HO     HO       OH     OH  ) 
Trikieselsüure  i        I  \  /         I         [  — cji.UglL  ist  die  wich- 

lO=:8i  — 0  — ßi  — 0  — 8i  =  0) 

tigste  der  Polykieselsänren.  Als  neutrale  Sah»  können  der  Kali-  und  der  Natron- 
feldspat betrachtet  werdeu ,  als  saure  die  Mineralien  Kudidyniit  und  Epidi- 
dyniit.  Nach  Clarkk  kann  der  vicrwertige  Kost  diiM  r  Sfltirc  dori  irlrit  lnvcrtigen 
Rest  der  Orthokieselsflure  isouiorph  ei'set/.en,  wodurch  zi(;uilich  bei riiMligt'ud  t'rkliirt 
wird,  daß  bei  einer  lieihe  von  Mineralgruppea  z.  B.  in  der  Glimuicrgruppe 
kicselsftnreSrmere  mit  kiesebiurereieheren  Gliedern  unzweifelhaft  isomorph  sind. 
Als  Derivat  der  PentakieselsAare 

HO/    '  ( »   ^'   O  /     \0  ^'   0/  ^'  \0H  ~        '  - 

wird  ili  r  Nppttinit  aufgefaßt,  bei  dem  jedoch  ein  Bi  durch  Ti  <  ix  t/t  ist. 

ikh\vit'ri<;keilen  bei  Zurüt'kfdhrung  der  Siükato  auf  bestimmte  Suircn  aiaciit 
der  genide  bei  den  häufigsten  Mineralien  vorküuunende  Umstand,  dali  mit  einer 
bestimmten  Verbindung  eine  zweite  von  geringerem  Silizinm-  nnd  höherem  Ton- 
erdegehalt isomorph  ist  und  mit  ihr  Mischungen  in  jedem  zwise^henliegenden  Ver- 
hältnis des  8i  zum  AI  bildet.  Die  Tonerde  kann  sich  dabei  starken  Hasen  gegen- 
(Ibcr  als  Sflnre  verhalten  und  somit  in  gewissem  Sinne  die  Kieselsäure  vertmtrMr. 
Derartige  Mineralien  besitzen  also  ein  bestimmtes  einfaches  Verhältnis  der  Atome 
des  Siliziums  zu  den  Basen  nicht  und  können  dalier  auch  nicht  auf  bestimmte 
KleselsAnren  anrOckgefOhrt  werden. 

Nachweis  und  litstiniinuug  der  Kieselsäure. 

Schmilzt  man  Natriumkarbonat  am  Ohr  pinos  ri.itimiralitps  und  fügt  Kii  srlsünre 
oder  ein  kieselsaures  Salz  mit  erdiger  oder  sciiwernietullischer  Ba^is  zu,  so  entsteht 
In  der  bei  emevtem  Eriiiteen  schmelzenden  Perle  ein  Aufschlumen  durch  ent- 
weichendes Kohlendioxyd.  Man  sittigt  noa  die  Perle  möglichst  mit  dorn  zu  prüfenden 

Stoffe,  befeuchtet  sie  dann  mit  Kobaltlösung  und  erhitzt  abennals.  Eine  nunmehr 
;niftr»^tPiMlo  >*maltebl:iap  Färbung  iHßt  atif  Kieselsäure  schließen,  jedoch  nur  bei 
Abwesenheit  von  liur^äure  und  l^hosphorsäure ,  die  man  also  /.uerst  durch  das 
Ausbleiben  der  Flsuumenfärbuugen  feststellen  muß.  Wird  die  am  IMatindrahte  mit 
Soda  xnsammengescbmolzene  Probe  zerkleinert  und  in  einem  Uhrsehftldien  mit 
Essigsäure  gelöst,  so  scheidet  sieh  bt  im  langsamen  Abdampfen  der  Lösung  unter 
Erliit7.en  die  Kicsrl^niiro  LiMllrrtrirtig  ab.  ist  dio  Abscheiduug  sehr  gering,  sft  kann 
mau  sie  durch  Befeuchten  mit  l'iuhsinlösung  färben  und  so  dfutlicher  machen. 
Die  Färbung  widersteht  reichlichem  Auswaschen  mit  Wasser.  Malachitgrün  eignet 
sich  nach  Bbhrbms  noch  besser  zum  F&rben  der  Kieselgallerte  als  Fuchsin. 

In  der  Pbosphorsalzperle  lösen  sich  manche  Silikate  leichter,  andere  schwerer 
nnf.  aber  selbfct  reine  Kieselsäure  kann  darin  gelöst  werden.  Sicherer  ist  dio 
Probe ,  wenn  man  die  gltihende  I^hospbr^raalqfierle  einen  Augenblick  in  stärkste 

'  Beal-IJizjrklopidi«  du  g«8.  Phirmwl«.  2.  Anfl.  vil.  28 
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8inipdi<^e  Phosphonätur«  taucht  und  die  so  angesilaerte  Perie  zur  Prafong  aof 
Silikaie  verwende  (Boss).  Das  zu  prüfende  Bilikat  wird  möglichst  niclit  aU  Pulver 
(weil  (lies  zu  leicht  löslich  ist),  sondern  in  Form  kleiner  Splitter  verwendet.  Durch 

das  fJHihm  Ifisen  sich  aus  diesen  die  T?nsf»n  und  bei  (Tpireinvjirt  von  Ki*''*H<Siir»" 
sciiwimnit  das  niei?.t  löcherig  augenagte  JSkelett  des  uagelösteu  Splitters  durch- 
scheinend  in  der  Perle. 

Mengt  man  1  T.  KieselsabstaDz  mit  etwa  2T.  Ideaeltreiem  Kiyolith  oderFloA- 
spat  und  erliitzt  das  Oraien^e  mit  etwa  4  *>  T.  reiner  atSrkster  ScbwefelRlnre 
im  PLitiiitit'^o'I  innßifr,  ontwiekelt  «ich  Siliziumfluorid.  Man  erkennt  os,  v^nn 
man  naln-  iibtr  die  (Jberll.iche  des  Üenienpes  einen  Wasscrtropftu  (^i\m  fri-'h 
ausgeglU Ilten  Öhre  eines  dicken  Platindrahtes)  bringt.  In  dem  Wasser  scheidtn 
sich  alsbald  ein  weißes  Eftutehen  von  Kieaelsaare  ab. 

Bei  dem  Nadiweise  und  der  Beatimniung  Ton  Rteselsanre  ist  aorgflltlf  darauf 
zu  achton,  daß  die  Silure  nicht  aus  den  Reagenzien  oder  den  Gertten  in  die  Probe 
L"'!Mii^rt.  Kfiiic  <!<•?•  ilk  ilivclion  Li'isunjrr'n  darf  in  GlasgefilOcn  aufbewahrt  worden 
sein ,  da  !se\h:,l  Anunuiiiak  recht  erhebliche  Mengen  Kieselsaure  aus  Gl.*«  löst. 
Keine  Fällung  oder  Verdampfung  darf  in  Glas  geschehen.  Alle  Arbeiten  sind  in 
Platin*  oder  8ilbergefil6en,  eventuell  in  Nickel  auszufahren.  Wo  Metall  onznUtesig 
erscheint,  können  GefAße  aus  echtem  Porzellan  mit  widei-stindsfilhiger  Glasnr  Ver- 
wendung fiiulon;  mit  Fluorwasserstoff  darf  jciiorh  nur  in  Platin  gearbeitet  werde«. 

Die  Abscheidung  des  Sib>.iums  behufs  Wagung  erfolgt  als  Kieselsaure,  die 
WHguug  stets  als  Siliziumdioxyd.  Zur  Trennung  aller  anderen  Stoffe  von  Silizium 
kann  dieses  als  Biliziurofluorid  yerflttchtigt  werden. 

Bei  Untersnehiing  der  Silikate  bestimmt  man  zunilehst  den  Wassergehalt,  und 
zwar:  a)  das  hygroskopi>i  ho  Wasser  durch  den  Gcwichtsvwlost  des  fein  gepulverten 
Stoffes  bei  llü°,  b)  das  Kristallwasser  im  Pfu  kstand  von  a  durch  Trocknen  t>oi 
3U() — -.SöU"  und  c)  das  Konstitutionswasser  durch  Glühen.  Diese  iiestimniuujr  i*l 
jedoch  nur  stattluft  bei  Abwesenheit  von  Karbonaten,  Schwefel,  Chlor,  Fluor, 
organiseben  Stoffen  und  oxydierbaren  Bestandteilen. 

Al^d.inn  gilt  es,  die  Kieselsäure  abzuscheiden  und  znr  Wignng  zu  bringeu. 
Zu  diesem  Zwc-rkc  muß  man  die  botreffonden  Stoffe  zersetzen  oder  aufsclilicl'fn. 
Hei  einer  Anzahl  von  Silikaten  erfolgt  die  Zersetznnjr  IxTcits  beim  Eriiitzen  mit 
Säuren.  Diis  Gelingen  dieser  Arbeit  hAngt  wesentlich  vom  Grade  der  Zerkleine- 
rang  des  betreffenden  Stoffes  ab.  Die  Zers^nng  mit  Sauren  kann  nur  dann  voll' 
atftndig  gelingen,  wenn  böehstf ein  gepulvertes,  gebeoteltes  und  erforderlichenfalb 
geschlämmtes  Probegut  v«*wendet  wurde.  Manche  Mineralien,  die  für  sich  uieiit 
oder  schwer  von  Sauren  ane'P'rriffpn  werden  ,  bissen  sich  nai  Ii  starkem  (ihibeu 
leicht  zersetzen.  Zur  Ausführung  <ler  ZersetzunL-"  riilirt  man  die  höchstfein  ^e- 
pulverte  Probe  in  einer  Platinschale  (bei  SilikateUj  die  Chlor  eutwickelu  köuuteu, 
Porzellanscluile)  mit  etwas  Wasser  an,  fttgt  roAßig  konzentrierte  Salzsftnre  (wenn 
man  die  Gegenwart  von  Blei  oder  Silb«  r  vermutet,  Salpetersüure)  zu  und  digeriert 
auf  dem  Wasserbade  unter  stetem  rmrillnen  bis  zur  völligen  Zersetzung  der  Sub- 
stanz, d.  h.  bis  man  mit  dem  nuten  rund  geschmolzenen  (?las:*t;ibe  kein  siindiees 
Pulver  mehr  fühlt  und  kein  knirschendes  Geräusch  mehr  wahrnuunit-  Danach 
wird  das  Ganze  auf  dem  Wasserbade  zur  Trookno  verdampft,  der  Rackstand  ler 
rieben,  auf  dem  Wasserbade  zur  völligen  Trockne  gebracht  und  im  Trocken* 
schranke  bei  120*  nachgetrocknet.  Nach  dem  Erkalten  durchfeuchtet  man  die 
Masse  gleichförmig  mit  stärkster  rancliender  Salzsäure  fstarker  Salpetersäure ),  lalit  oine 
halbe  Stunde  laug  stehen,  erwürnit  auf  den»  Wasserbade,  verdünnt  mit  heißem  Wasser, 
rulirt  um,  lailt  absetzen,  gießt  durch  ein  aschefreies  Filter  ab,  wüM-ht  anfangs  mit 
aDges&nertem  Wasser  and  zuerst  durch  Absetzenlassen,  sp&ter  auf  dem  Filter  dm 
ungelösten  Hückstand  mit  heißem  Wasser  vollständig  aus,  trocknet  ihn  gut,  ver- 
brennt das  Filter  und  gKiht  den  (Jesamtrückstand  milßig  auf  dem  Geblase.  Das 
Erhitzen  niuB  bei  Kieselsäure  anfangs  sehr  mfilMc  und  vorsichtig  geschehen,  damit 
kein  Verlust  durch  Verstauben  feinster  Teilchen  eintritt.   Das  GlUheu  auf  dem 
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Gi>blii.se  ist  crforderlicli,  weil  der  nn^(  irKilite  liUckstnml  begierig  Wasser  «uziebt. 
Di«'>tM  Rückstand  besteht  nun  :m-^  der  durch  die  Hehnudluu^  mit  Säure  ubgeschie- 
dcnen  Kieselsilure  und  etwa  unzersetztoni  (te.stein  ((ianfrart).  Ist  dies  nur  Quarz, 
60  ist  die  ZerüetzuDg  gelungen.  Mau  überzeugt  sich  davon ,  indem  man  da^ 
SilisiQiiidioxyd  als  Kieselfliiorid  verflnehtigt.  Duu  wird  der  Kückstaud  iw  IMatiu- 
tiegel  mit  etwas  reiner  FlnorwasserstoffsAare  durch  Brwtnnen  gelöst^  etwas  1 ;  1 
rerdOnnle  ßchwefelsiltire  zu^efü<:rt,  das  Ganze  vorsichtig:  unter  einem  <;:ut  wirkenden 
Abzüge  zur  Trockne  verdnnstrt  und  schwach  ircL'lfiht.  Bleibt  ein  Kückstniid ,  so 
wiederholt  man  diese  Arbeit,  um  sicher  alle  Kieselsäure  zu  verflüchtigten.  Ein 
dann  noch  verbleibender  lUickstand  würde,  wenn  er  nicht  aus  Titousäure  bestfhi, 
anseigen,  daB  der  Anfschloß  nieht  vollstindig  gewesen  ist.  Quarz  and  abgeschie* 
dene  Kicsels.'iare  lassen  sich  durch  viertelstündiges  Erhitzen  mit  5*/oiger  Natrium- 
kiirbonatltisiinjr  trennen.  Dribi  i  w  ird  die  abiri  schiedeue  Kieselsaure  (wenn  sie  frei 
von  IkLscu  war)  Lnliist.  ijuar/.  wird  dabei  nur  wenig  augegriffen,  seine  Haupt- 
menge  bleibt  ungelöst  zurück. 

In  der  von  der  abgeschiedenen  Kies^sinre  abfiltrierten  sauren  Lösung  befindet 
sieh  noeh  eine  Spar  Kieselsftnre  gelöst.  Sie  kann  durch  wiederholtes  Abdampfen, 
Trocknen  u.  s.  w.  gewönne  werden,  (iewöhnlich  wird  sie  vernachlässigt.  Sic  cr- 
jiclicint  dann  im  (innge  ^ier  Analyse,  indem  sie  mit  dem  Niederschlage  vnn  Ton- 
erde und  Eisenoxyd  gefällt  wird.  Nach  dem  Schmelzen  des  geglühten  und  iro- 
wogencn  Niederschlages  mit  tLaliumbisulfat  und  Auflösen  der  Öclimelze  bleibt 
dieKiesels&nre  ungelöst  aurlldE.  Man  kann  sie  auch  dnrchelne  ammonlakalisehe  Lösung 
von  Zinkoxyd  zur  Abscheidung  bringen.  Die  meisten  Tone  werden  dorch  Erhitzen 
mit  starker  Schwefelsäure  im  l'latintiogel  bis  zum  Entweichen  von  SchwefelsAnre- 
d*mpfen  zorset/.t  und  dnboi  die  Kieselsilure  unlöslich  nbireschieden. 

Silikate  und  Alurainate,  die  beim  Erhitzen  mit  Sauren  kaum  angegriffen  werden, 
lassen  sieh  oft  l^eht  im  geschlossenen  Rohre  aufschließen.  Dazu  bringt  man  etwa 

1  g  höcbstfein  geschlfimmte  Probe  mit  Balzslnre  Ton  2öVo  oder  einem  Gemisch 
aus  H  (Jewichtsteilen  reiner  Schwefelsäure  und  1  Gewiclit-ti  il  Wasser  in  ein  Bom- 
benrohr ans  widerstandsfähigem  (ilnso .  schmilzt  zu  und  crliil/.t  im  Bombenofen 

2  Stunden  lang  auf  200— 2iO<^.  Der  Inhalt  wird  danach  entleert,  die  abge- 
schiedene Kieselsäure  gesammelt  uml  wie  vorbeschrieben  bestimmt.  Der  Schwefel- 
üftareaufschlnB  wird  gesammelt  und  verdampft,  bis  starke  weiße  Nebel  von  Schwefel- 
aftare'  erseheinen,  dann  ist  die  Kieselsäure  unlöslich  geworden.  Man  Terdflnnt  unter 
Zosatz  von  Salzsäure  und  filtriert  die  Kieselsäure  ab. 

Die  durch  Säuren  niclit  zersctzbnren  Silikate  müssen  dnrch  (ilühon  mit  Alkalien 
in  einen  zerlegbaren  Zust^uid  übergeführt  w«irden.  Das  geschieht  am  besten  mit 
einem  Gemenge  aus  5  T.  Natriumkarbonat  und  7  T.  Kaliumkarbonat,  da  dies  Ge- 
ineDge  leichter  schmelzbar  ist,  als  seine  Restandteile.  Man  mengt  das  zu  unter- 
suchende höchstfein  gepulverte  Silikat  mit  etwa  der  lOfachen  Menge  Kalium- 
Natriumkarbonat  in  einem  nicht  m  kleinm  Piatintie;^'el  und  erliit/t  dann  vorsichtig 
bei  anfanirs  mäßiger  Hitze,  schließlich  auf  dem  (ielttnse.  bis  di  r  Inhalt  des  Ticirels 
ruhig  i'lieüi  und  keine  Blasen  mehr  zeigt.  Der  noch  glühende  Tiegel  wird  auf 
einen  starken  blanken  Eiseaklotz  gesetzt  und  da  erkalten  gdassen.  Die  Schmelze 
löst  sieh  dann  nach  dem  Erkalten  gut  aus  dem  Tiegel.  Sie  wird  mit  warmem 
Wasser  aufgeweicht,  das  (iemenge  vorsichtig  unter  Vermeidung  von  Verlusten  durch 
Verspritzen  mit  Balzsäure  fSMipetersäure)  angesäuert  und  dann  weiter  behandelt 
wie  ein  durch  Salzsäure  zersetzbares  Silikat. 

Anch  durch  Glühen  mit  Baryt  oder  Baryumkarbonat,  mit  Kalk  oder  Calcium- 
karbonat  und  Ammoniumchlorid,  sowie  mit  Bleioxyd  oder  Bleikarbonat,  schließlich 
mit  Borsäureanhydrid  lassen  sich  Silikate  in  einen  durch  >^:inren  zersetzlichen  Zu- 
stand überführen  und  so  ffir  die  Analyse  vorbereiten.  Handelt  es  sich  nur  um 
die  bereits  beschrio])ene  \'eiflfichtt2"nn'_-  der  Kieselsfiure  als  Siliziuniflnnrid.  so  kann 
mau  das  sehr  fein  gepulverte  Silikat  mit  dem  vierfachen  Gewichte  reinem  Am- 
moninmflnorid  mischen,  das  Gemenge  mit  Schwefelsäure  durchfeuchten  und  anfangs 
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auf  dein  Wasjiorbado,  spfttor  >tr(rkpr  oi-hitzen,  bis  Srliw ffflMinrfilranpfc  t.*n(wiith>'ii. 
oder  uv.m  schmilzt  das  Silikat  mit  FliKirwasserstoff-Hiiorkalimn,  oder  mau  Dit-ii^'t 
IT.  Silikat  mit  3T.  Fiuornatriuin  und  12 T.  Kalium bt»ulfat  uud  erhitzt  anfaug!» 
sehr  gelinde,  spater  Bttrker  bis  zum  Schmelzen. 

Die  Kieeelsfture  kommt  Dicht  ellein  Im  Mineralreiche,  im  Erdtraden  and  in  den 
natürliclion  (»«'wässern  vor,  sondern  auch  im  PflanEenreiehe.  Viele  Arten  der  Gräser 
und  Soharhtellialnie  t^iiid  n'icli  an  KieselsSnro .  die  sirh  im  (Jewebf  drr  Pflanze 
ablagert,  so  daß  diesem  rauh  uud  hart  wird ,  ja  sogar  eine  zum  i'oliereu  barU^r 
UegeusUlude  geeignete  Bcscbaffeuheit  annimmt.  Das  spanische  Rohr  enthalt  soviel 
Kieselsaure,  dafl  es  bei  Anfertigang  von  mikroskepisehen  Qaerschnitten  die  Sdineide 
des  Messers  st.ark  ang-reift:  im  Innern  der  Haniiju^st'  findet  sich  Kieselsilure  oft  in 
schönen  durchscheinemlrn  Knnllen  (Tahasciiir ).  Kiestitrur.  IJerfrmohl ,  Infusiirien- 
erde  (s.  d.)  besteht  aus  den  Kieselpanzern  von  Diatomeen  und  P(il\ i  ysiiuen ;  sie 
bet»etzen  noch  diu  äußere  Form  der  Lebewesen,  und  iu  Alkalien  löslich,  in  Bäureu 
■nlOsUeh.  Auch  Tripel  and  Poliersdiiefer  bestehen  wesentiieh  sie  solohen 
Kieselresten.  In  der  Asche  der  meisten  Pflanzen  findet  sich  Kiesels&are.  Durch 
Infiltration  verkieselt  finden  sich  die  Reste  ganzer  Stftmme  von  Biinmen  u.  s.  w.. 
so  der  versfeinorte  Wald  bei  Kairo;  ähnlich  verkieseln  aueh  tierisrhe  Reste.  Wo 
ur>prünglich  verkalkte  orfranische  Reste  nachträprlich  verkieselt  sind,  ist  die  iimere 
Struktur  des  versteinerten  Organismus  vernichtet,  wo  die  Kieselsäure  das  ursprüng- 
liche Versteinerangsmittel  bildet,  sind  die  Einzelheiten  des  organischen  Baaes  meist 
w  underbar  erhalten.  Im  lebenden  Tiere  findet  sidi  nur  wenig  Kieseisinre;  Feden, 
Haare  enthalten  etwa«  davon,  auch  das  Eiweiß  der  Vogeleier. 

Verwendunfr:  We^en  ihrer  Härte.  rnvrrflnderliVhkeit  und  Srhönheit  werden 
zahlreiche  Kieselverbinduugen  als  Schmucks^teiue  verwendet.  Kieseltuff  dient  lur 
Verziernng  von  Grottenbauten,  Qujut:  (.Sand),  Diatomeenrestc,  Kieselschiefer  u. s.w. 
als  Putz-,  Schleif-  und  Poliermittel.  Der  dichte  Qnarx  dient  wegen  seiner  Hirte 
und  Un/erstörbarkeit  als  sehr  wertvolles  Beschottern ngsmaterial  für  Wegatdagon: 
die  Straften  werden  meint  mit  Silikaten  q-epflastert.  Ton-,  Zement-  und  Zifnrel- 
darsteiiung,  das  ganze  liau«:ewerbe  verwen<let  Sand  und  Silikate,  das  Glas  ist 
hauptsächlich  eine  Kieselverbindung.  Kieselgur  nimmt  große  Mengen  Flüssigkeit 
»uf,  ohne  seine  pulverige  Beschaffenheit  zu  verlieren.  Er  dient  daher  znr  Aef- 
naliiiie  von  Mroni  a.  s.  w.  sowie  zur  Hersteliang  des  Dynamits.  Ultramarin,  Wasserglas, 
Emaillen  und  (Ujisuren  werden  vorzugsweise  aus  den  porösen,  zu  chemischen  Um- 
setzungen sehr  «reeii2:neten  Formen  der  Kieselssfliire  heriresteMt.  Die  \ Crwcnduojr 
der  leichten  Kieselsäuren  als  FUliungs-  uud  V  erfäls<'hungsmittel  ist  bekannt.  Als 
Filtriermaterial  leisten  sie  sowohl  wie  Sand  Hervorragendes. 

Kieselsaaregallerte  dient  znr  Darstdlnng  von  Nährböden  fttr  Organismen,  ist 
auch  zu  ümschl.lgen  medizinisch  unter  dem  N.imen  8ilicad  verwendet  worden.  Von 
der  innerlichen  Anwendung  der  Kieselsaure  als  Heilmittel  ist  man  aar  Zeit  wohl 
abgekommen.  Loon. 

Ki6t0lB&Ur6  SftlZ6.  Natrinmsilikat,  Natronwasserglas,  Liquor  Na« 

trii  silicici.  Zur  Darstellung  von  Wasserglas  werden  4.'>  T.  Quanpalver,  23T. 
wasserfreies  Natriumkarbonat  und  .3  T.  Kohlenpulver  in  (ilashäfen  oder  Wannen 
bei  ziemlich  ludit  r  Temperatur  zuRrimmcngeschmolzen  tind  die  fHlssiire  Sehmelze 
iu  Wasser  eingegossen,  wodurch  sie  pulverig  zerf.*illt.  Dieses  Pulver  wird  in  Drufk- 
kesseln  mit  Wasser  zu  einer  sirupdicken  FlOssigkeit  gelöst  und  filtriert.  Des 
D.  A.  B.  IV  fordert  eine  klare,  farblose  oder  schwach  gelblich  gefärbte  FlOssig^ 
keit  von  I  M  r  i  sp.  (iew.  Mit  Salzsimre  Ubersättifrt  und  zur  staubigen  TVockne 
verdampft,  soll  sie  ein»»n  Pdekstand  der  am  IMatindrahte  die  Flamme  stark 

geil»  färbt,  l  rem  .Natron u a^-^erirlaslosung  soll,  nnt  U' W;i.>s(T  irenuM  iit  nml 
mit  »Salzsäure  angesäuert,  ni<  iit  aufbrausen  und  durch  Zusatz  von  Sehwefeiw.isser- 
»toffwasser  nicht  verändert  werden.  Beim  Verreiben  gleicher  Teile  Katronwas6«^ 
glaslusung  und  Weingeist  in  einer  f^chale  soll  sich  ein  körniges,  nicht  aber  «a 
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breiig''  uler  schinieriffes  Salz  in  reiclilieher  Men^re  ar.sseluMden.  Die  davon  nb- 
filtricrtt'  l-lflssi<rkpit  soll  rr>tos  Ljiekniuspapior  nicht  blfiuon  (rrfifiuitr  auf  Ätz- 
natron). Das  durch  \\\'iui:eist  Abgeschiedene  hi'.%tclit  liauptNatiiiirh  aus  Natriuin- 
triüilikat,  8i^  0;  Na^  und  Natriumtetrasilikat,  Hi«  Xa^.  Die  an  Kieselsäure  ärmeren 
Silikate,  Natrinrometasilikat ,  KOsNa,  (kann,  wenn  auch  schwierig,  kristallisiert 
erhalten  wer.lcn)  und  Natriurodigilikat,  SijOsNaj,  sind  reicher  an  Alkali  und  uirken 
d alt  er  atzend  auf  die  Haut,  was  bei  dem  offizineUea  Präparate  nicht  der  Fall 
sein  darf. 

Au  Stelle  des  Natriumkarbonates  verwendet  man  auch  Natriumsulfat,  des.seu 
Säure  bei  Gegenwart  von  Kohle  durch  Kieselefture  ausgetrieben  wird.  Ein  so  her- 
ge«teUte8  Wassei^las  enthllt  jedodi  Sohw^elaatrinm  und  ist  zar  anneilicheu  Ver- 

wendang  ungeeignet.  Hau  kann  die  Wasserglaslösung  auch  durch  Kochen  von 
Infns<>ri(>norde  mit  Natronlauge  erhalten,  doch  ist  die  Xnfosorienerde  für  die»e 
Zwecke  Uicist  zu  teuer. 

Man  verwendet  das  Wasserglas  für  sich  oder  mit  nachfolgt  udtin  Anstrich  von 
Kieselflttorwasserstoff  bezw.  dessen  Balzen  snm  Tränken  von  Holz,  das  unverbrenn* 
lieh  gemacht  werd»  u  >oll,  zum  Ilfirten  und  \Vctterfe?itmaclien  von  Steinen  und 
Mörtel  sowie  zu  Kalk-  und  Stelukittcn.  Wasserglas  M-rcinigt  sich  mit 
R.-ilk,  Mriernesin,  ZinkoNvd  m  ff'>trii  harten  M^sson.  Kreide  v{>nMiiii:t  >\i-h  mit 
Wasserglas,  olinc  dali  sidi  Alkalikarbouat  abscheidet,  zu  einem  steinharten  Duppel- 
sals;  SandsteiDy  mit  Wasserglas  getränkt,  wird  dicht  und  widerstandsfiUiig  gegen 
Verwitterung.  Auch  die  Anfertigung  von  Kunststeinen  mit  Hilfe  von  Wasserglas 
ist  versucht  worden. 

Kaliumsilikat,  Kaliwasserirhis .  Liquor  Kalii  silicici,  wird  entsprechend 
dem  Natronwasserglase  dargestellt.  Es  findet  Verwendung  in  der  Ötereochromie  als 
Biudcmittcl  für  Mincralfai'ben,  die  auf  ausgetrocknetem,  abgeriebenem,  porösem 
Kalkgrunde  aufgetragen  werden  sollen.  Das  dabei  entstehende  Knlittmkarbonat 
wird  nach  einiger  Zeit  abgewaschen.  Natronwasserglas  ist  für  diesen  Zweck  nicht 
geeignot.  da  sich  bei  srim'rN'frwnmluu;;  ^inlitbaro  wpiße  Auswitterunjren  von  "N'atrinm- 
karbonnt  bilden.  Zur  \  erwi  iRluiiir  in  der  Stereochromie  eignet  .sich  ein  au  tUesel- 
süure  reiches  Wasserglas  nicht,  weil  es  die  Bilder  fleckig  macht. 

Natron-  wie  Kaliwasaerglas  werden  In  FSrberei  und  Zeugdruck  als  Beize  und 
Fixierungsmittel  ftlr  Niederechlige  von  Kall^  Tonerde,  Zinnoxyd»  Farbstoffen  auf 
der  Faser  benutzt.  Sie  dienen  auch  fflr  Appreturen,  als  Besehwerungsmittel  fttr 
Seide  und  /um  Vorfülschen  von  Keife. 

Als  l)opi)i'l\\as>erfrlfis  kommt  ein  K.Hli-Nalidnwasscrirlas  {Ji  T.  Kali-,  2  T.  Natron- 
\vai»serj,'las )  in  den  Handel.  —  S.  auch  Kiesel  und  Kieselsäure.  hr.»z. 

Kieselschiefer.  Dichtes,  sehr  hartes,  von  toniger  und  kolili^er  Substanz 
iuiprflgniertes  hornsteinartiges  Scliicfi  i  'jcstoin  von  dunkler  Farltc  und  splitterigem 
liruch.  Die  dichten  vollkommen  sciiwarzen  Varietäten  werden  als  Lydit  oder 
Probierstein  bezeichnet.  Kleselschiefer  findet  sich  häufig  in  palaeotoischen 
Bcbichtkomplexai,  im  Harz,  im  Fichtel-  und  Erzgebirge,  im  Vogttand.  Hocaan. 

KieSelStnter.  Erdige,  lockere  oder  auch  kompakte  Masse  von  wasserhaltiger 
amorpher  Kieselsäure,  tritt  als  Absatz  keifier  Quellen  (s.  Geysir)  in  äkniidier 
Form  auf  wie  Kalktuff  und  Kalknnter  und  bildet  auch  wie  der  letztere  stalak* 
titisehe  Geslallen.  Honm. 

Ki690lSk6lett6.  Die  Zeilhaut  der  Diatomeen  und  gewisse  Teile  vieler 
höherer  Pflanzen  (z.  B.  Equisetum)  sind  so  reichlich  mit  Kieselsäure  durchtränkt, 

daß  durch  Veraschung  des  organischen  Gewebes  (am  besten  nach  dem  Erhitzen 
mit  kon^entriort'  r  <alz-  oder  Bchwefelsänre)  ein  zusammenhängendes  Skelett  er- 
halten werdeu  kann. 

Infusorienerde  (s.  d.),  Kieselgur,  liergmehl,  auch  Tripel  bestehen  vorzugsweise 
aus  den  Kieselskeletten  von  Infusorien.  Gewöhnlich  bezeichnet  man  als  Kiesel* 
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»kclett  ileii  titijirHosten  lUUkstrind^  den  man  beim  Glflhea  eines  8ilikatftpUtten 

in  t\r-r  Pliosplmr'-alzpoHo  orhAlt. 

Kiesel  Wasserstoff  s*  Kiesel.  Lkxx. 

KieSerit.  Gevöhulich  mikrokristallinigcb,  derb,  feinkörnig'  bis  dicht  in  ganzea 
Scliiditen  voi kommendes  Mineral,  das  ^h-h  /n  Hitllstatt  auch  in  hionokb'ncu  Kri- 
stallen findet.  IHc  chemische  Zusa»nnfcll^(  i/im;r  ist  Mapnrsiumsulfat  mit  1  Mo!. 
Wysjjcr:  Mg  4- ilo**^  H.3,  li.2  a7;  farblos,  graulich,  auch  gelbücbweiß.  lu 
Wasser  langgam,  aber  Tollkommen  Ifi^irh.  In  der  60 tn  michligen  Kieseritregi«D 
de^i  StaOfurtcr  Sabdagers  tritt  neben  Steinsalz  Kieserit  in  zoll-  bis  fußstarkeo 
Schichten  auf.  Houxhl 

KieSliiter  s.  SandfUter. 

KieSOWSChe  Lebensessenz  s.  Angab  arger  Lebensessenz,  BdJl, 
pag.  404.  KocM. 

Kjeldahls  Stickstoffbestimmung  s.  stickstoffbestimninng.  ko<». 

Kjellm.  =  P.  R.  KTEf.tiMAN,  schwediscbfr  Kotaniker. 

Kjougsches  Pflaster  ist  Empkiötrum  fu>ium  caiuphiuatuiii.  k  ^mv 

Kigelia,  (Gattung  der  Hisrnoniaceae;  iiäume  luit  abfallendeu  Blätteru  tmd 
proleptisuhen  roten  Blüten  in  lockeren  Trauben, 

K.  africana  (Lam.)  Benth.  oder  eine  neue  Art  (Crristy  &  Co.,  VII).  io 
Westafrika,  liefert  unter  dem  Namen  „Eto*'  Frllehte,  welche  gegen  WabnstDn(!) 
Vergeudung  finden.  t.  Dalia  Toau. 

Kidflelarie,  Gattung  der  Flaeourtiaceac;  dornenlose  StriUuln  r  mit  Sterz* 
haaren,  wechselständigen  Blättern  und  arnibliitigon  Cymeu.  In  Südafrika. 

K.  ifricana  L.;  die  Blätter  enthalten  U  065—0.  1125%  BlausJlure  (N.  Tij^rhr. 
V.  riiarm.,  1H91).  v.  D.u  r  \  T^i  nt. 

Kil  ist  eine  «rranweiße,  weiche  und  leicht  zcrreil »liehe  Tonmasso,  die  in  mt- 
schiedenen  Küstenstrichen  am  Schwarzen  Meere  sich  f ludet  und  in  der  Krim  als 
Waschmittel  dient.  Da  die  Masse  sich  durch  Ansgltthen  sterilisieren  II0t  nnd  medi- 
kamentdse  Zusätze,  ohne  Verflndening  zu  erleiden,  leicht  aufnimmt,  ist  sie  xn 
atieptisehen  ümscblftgen  und  Verbänden  sowie  als  Grundlage  zu  Salben,  Seifen  etc. 
empfohlen  worden.  Zkkmk, 

Kilianis  Reagenz  auf  Digitalisstoffe  ist  ein  Gemisch  von  i  ccm  r>«  pi^er 

Ferrisnlf.^tltts!ni<r  mit  lOOcc  wj  konzentri(  rtor  Sehwefelsslnre.  Wird  eine  Spur  der 
zu  untersuchenden  Substanz  mit  bccm  des  Keagenz  gestliuttelt,  so  fflrbeu  sieb 
Digitaliuum  verum  und  noch  intensiver  Digitaligeaiu  goldgelb  uud  lösen  sich 
mit  roter  Farbe ^  die,  falls  nur  geringe  Mengen  Substanz  vorliegen,  bald  in  das 

H<>t\iult  tt  der  Digitali>lilfiten  übergeht.  Digitoxigeni n  gibt  eine  eigenartig  reis, 
stark  fluoresziert  Ulli',  Diiritoxin  (  ine  klaic.  ^5chmutzil:■  bnuinmte  Lösiins':  Dijri- 
tonin  und  Digitogcuiu  gebeu  mit  dm  Ucagtioz  keiue  Farbreaktioueu  (Arcb.  d. 
Bharm.,  234). 

Nach  BRi&SBUoa£T  (Bull,  des  sc.  phurmacolog. ,  1699)  sind  diese  Reaktionen 
fttr  Digitalisstoffe  nicht  charakteristisch,  da  sie  ancli  mit  verschiedenen  Gerbstoffes, 

weitei-  /.  H.  mit  Safrol  und  liiifigallnssänre  eintreten.  Zbme». 

Killiehs  Epilepsiemittel  s.  Bd.  iv,  pag.  704. 

Kile,  Kilogramm  ßff)y  e.  Gewichte,  Bd.  V,  pag.  6*>7. 

KilOgrammineter  (mhujj,  die  Arbeitseinheit,  ist  die  Leistung,  bei  welcher 
l kg  Jim  Im  gehoben  wird.  —  S.  Arbeit,  Bd.  II,  pag.  167. 

KImanga  oder  Komanga  wird  nach  Ed.  Heck^l  (Repert.  d.  Pharm.,  1902, 
12,  pag.  529)  ein  Gift  der  Sakalaven  genannt,  das  von  Erythrophlaenm  Coumüiga 
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Baill.  gewonnen  wird,  ßimtlicfae  Teile  de»  auf  den  Beyschellen  einheimischen  Baames 
sind  auflerordentlich  giftig.  Tberapeutiscbe  Verirendung  findet  besonders  die  Rinde 
nis  Kardinknm;  ihre  Wiriceamkeit  wird  dem  Alkaloid  Erytbrophloln  (s.  Bd.V, 

22)  zi]<re$chrieben.  Kocm 

Kimbsrilt«  8erp<iiitiiii>-iertpr  Pcridotit  von  /.um  Teil  brtTcionarti;;«'!"  Strtikiiir 
mit  Kr.incrn  vnn  niivin.  I'.tist.ntit,  Hiotit  und  ('hroniit,  eutli.Üt  <!i:imiuilfiilHV>ul(' 
< iraiiat-liiiipsid-KoiikretiuiH'ii.  Khnhorlit  fin»let  .sich  als  Ausfüllunjrsrnassc  von  senk- 
recht iu  die  Tiefe  betzendtMi  iSciiUitJ'ii  in  p^Üdafril&u,  welche  als  Explo.sioiisJkraUT 
gedeutet  werden  nnd  neben  dem  umgewandelten  Olivingestein  des  Kimberlite» 
aach  tnffiges  Material  entbalten.  Kimberlit  Ist  ale  eigentliches  Mattergesteiu  der 
ettdafrikanisehen  Diamanten  zu  betrachten.  Uomiiiif«. 

KilNMridgd.  Aue  England  stammende  Bezeichnung  fflr  den  mittleren  Teil 
des  obfrcn  oder  weißen  .Iura.  Ale  LeitfoBsilien  können  liervori;eliotM'n  \m  rden 
Opptlin  tfMUiilohata  im  unteren,  Pterocerns  Oceani  im  oberen  Teile  des 
Koiiipirxt-  r  Ti'miilobaten'^-Sehiehten  und  „Pteroccrien'*).  IloERnm. 

Kindbettfieber  ».Paerperalfieber. 

KiliderbaliM  ist  Aqaa  aromatiea.  —  Kinder-Kakao  Thilrnics  ist  eine 

Misf  lmutr  aus  r.  T.  Khabarberpulver ,  30  T.  Salep,  2  T.  Clilornatrium ,  800  T. 
Milchzuikor ,  200  T.  Zucker,  500  T.  entolt-tf!  Kakao,  ')  T  /imt  m ,1  '  P.  Va- 
nillezucker. --  Kindermehi,  Kindermitch,  Kindernahrung,  Kindersuppe  etc. 

den  Art.  Kindermehle.  —  Kindermet  (Ilydromel  iufantium)  ist  eine  Mi- 
schung von  30  T.  Infusnm  ßennae  comp,  mit  10  T.  Mannasirup.  —  Kfolder- 
pillOllf  Künigseer,  s\n(]  iin;ri  fähr  0'l."><jr  schwere  Pillen  mit  je  0  0^^</  Opium, 
eine  höchst  bedenkliclu'  Spezialität.  —  lUsMAif  ks  Klnderpulver  bestellt  aii<  -Jn  T. 
Couchiuintannat,  2<i  T.  Fenchelölzuckor.  2  T.  Mai: nt  siniiiUarUnn.'it,  -^^^  T,  '/.•irkvv- 
pulver  und  4  T.  Süßholz.  Auch  lilBKKi  Kinderpulver  oder  l\  puerorum  oiter  P.  Ma- 
gnesiae  com  Rheo  D«  A.  B.  IV  ut  eine  MiaebuDg  von  50  T.  Magnesiurokarfoonat, 
35  T.  FenehelOlzucker  nnd  15  T.  Rhabarber;  nadi  Helv.  von  5  T.  Hagnesium- 
karbonaty  3  T.  Fenehelölzucker  und  2  T.  Rhabarber.  —  Gelbes  Kinderpalver 
ist  eine  Mischiinir  von  20  T.  Pulvis  Ma^nesiae  cum  Rlieo  und  1  T.  Crocus.  - 
Kinderpalver  nai  li  (ioij-is,  auch  Pulvis  Myristicae  comp,  oder  antiscrophulosis,  be- 
zieht aus  je  15  T.  Musknluuü,  geriisteteu  Lorbeeren  uud  g:epulverteu  Au-steruschaleu 
sowie  55  T.  Bflßbolz.  —  Het^slbiks  Kinderpnlver  ist  ein  Gemisch  von  15  T. 
Magneainmkarbonat,  10  T.  Plialiarl»  r,  2  medizinischer  Seife  und  5  T.  Fenehel- 
ölzucker. —  Hl  KELANDs  Kinderpulver  s.  unter  Ht  f  KT  \ni>.  —  P'xknsteins 
Kinderpul  v«'r  besteht  aus  5  T.  Safran,  2'!  T.  Vcilchenwurzel,  80  T.  Kümm*  !  nnd 
40  T.  Magnebiuiukarbouat.  —  Vatkus  Kinderpulver  ist  ciuo  Mischung  von  je 
10  T.  Magnesiumkarbonat,  Fenchel,  Veilchenwurzel,  JalapenknoHenr  5  T.  Kalium- 

snifat,  30  T.  Zucker  und  0*5  T.  Anisöl.  —  Das  Wiener  Kinderberuhlgungepulver 

besteht  aus  je  10  T.  Veilchenwurzel,  Viscum  album,  f't  ndiae  praep.,  .Magncsiura- 
karbouat  und  20  T.  rotem  Sniitelliolz.  -  Als  Kindersaft  wird  je  nach  der  be- 
absic!iti;rt<  ii  \Virknn«r  KlialiarlKTsirup ,  Maimasirup  mit  oder  ohne  Srnna  und 
Mohnsirup  (der  aber  für  den  Handverkauf  aus  reifen  Kapseln  bereitet  sein  muß) 
verabfolgt.  —  KinderechutzpaetHlen  werden  aus  10  T.  Concbinintannat,  1  T.  Ma^- 
nesinmlurbonat,  30  T.  Zucker.  .')0  T.  Kakaomasso  und  10  T.  Glyzerin  im  (iewiclite 
von  In  bereitet.  -  .\!s  Kinderseifen  dienen  Mischungen  von  aj  2-0 </  Tbymol, 
{\i)0  0g  Talt'kernseifc,  -iOOo ;/  Olivemilseife,  Tropfen  Zitronellöl  uud  in  Troi)fen 
Moschustinktur;  hj  von  'JM'Oy  Taigkeruseife,  20'0i/  Vaseli»,  20  Oy  lieismebl,  l  üy 
Bergamottöi,  I  V  y  Zitronenöl,  O  o«/  itosenfil  nnd  0'5  ^  Eukalyptusöl ;  c)  von  2  T. 
Thymol  mit  98  T.  gepulverter  8eife.  —  Kinderetreupulver  werden  bereitet  ans  a>  je 
30  T.  Zinkweiß,  Veilchenwurzel  und  Talk  und  10  T.  Mairnesiumkarboiiat :  oder 
/')  aus  .'>0  T.  I?äHapp'<;unen  ,  2'»  T  W.  i/,.ii<tfirke .  25  T.  Talk,  2  5  T.  Zinkoxyd 
und  U*2o  T.  Salizylsäure.  —  Kindertee  sind  Mischuugeu  vou  a)  4  T.  Kibisch-^ 
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8aßhol2-  und  Qveekenworzel ,  2  T.  Kamillen  und  F«nebel  und  1  T.  PeteffiOien- 
fruchten;  /')  '20  T,  troi.ispcltem  oder  besser  gedrehtem  HincbhorOi  5  T.  SiiChob, 

1  T.  Eibiscliwurzel  und  7  T.  Fenchel;  o(l(  r  r)  JO  T.  gcraspeltem  Hir^.rlilmrn. 
9  T.  SJililiol/  und  1  T.  Zimt.  —  Ammehkiw  Kindertee  besteht  aus  je  4  T.  Hirsch- 
iiorit  und  Lindenblüten,  '2  T.  Johannisbrot,  je  1  T.  gesehmulzeues  Elfenbein,  SQß- 
höh,  Feigen,  Anis,  Fenchel.  —  Der  Straßbnrger  Kindertee^  nach  Spee.  Influitiiim 
Argentlnenscs,  besteht  aas  je  5  Engelstiß-  und  Qaeckenwurael,  je  10  T.  8flft- 
holz,  Ilirsrhhorn,  Feigen,  Johannisbrot  und  Lindenbltlten  und  je  2  T.  zerkleinertöin 
Anis  uiul  Fenrhel.  —  Wiener  Kindertee  wird  bereitet  aus  je  1  T.  Kamillen  und 
Fenchel,  je  2  T.  Kibisch-  und  (^ucckenwumd ;  zuweilen  kommen  auch  noch  3*;» 
unreife  Mohuköpfc  darunter.  —  Als  Kindb6tte6  gelten  Flores  Malvae  odcrnach  flelv. 
eine  Mtschnng  von  je  1  T.  MaWenblttten,  Pfingstrosen,  SchlÜBselblamen  und  Linden« 
bKiteo,  je  5  T.  Johannisbrot  ond  SOfihote,  10  T.  geraspeltem  HifSebbom  und  je 

2  T.  zenniotsrhtem  Anis  und  Fenchel.  Kindertinktur  von  PASQrALE  Cartixisi 
enthült  Jalapn ,  S.ifrjiu,  Muskatnnl^.  Zimt,  rfiftenniii/f  und  Kümmel.  —  AU 
Kinde/tropfen  wird  Tiuctura  \  alerianae  oder  carmiuativa  gegeben.  —  KinddT- 
WUnel  i»t  Rhixoma  Iridis  tomata.  C.  Ekdali. 

KinftCrkOrflliOllr  volkstUmUcho  Bezeichnung  der  Semina  Paeoniae. 

Kind6rkr&nkh6iteil  sind  diejenigen  Krankheiten,  welche  ausschließlich  du 

Kiudesalter  befallen  (wie  Nabelkrankheiten ,  Kopfblutgeschwulst ^  Rachitis),  oder 
doch  vorzugsweise  bei  Kindern  aiigflrnffeii  werden  (wie  Krupp,  Skrofulöse,  tuber- 
knlnse  Hirnhauto!itzf}ii(hin;r.  Dipiitheritis,  Kciuliluistt  n )  und  die  akuten  Kvniitherce 
(wie  Maseru,  Hutelu,  St  harlacb,  Wasserpockeu).  Das  häufige  Auftreten  di;r  Krank- 
heiten letzterer  Kategorie  bei  Kindern  hat  seine  Ursache  in  der  sehr  verbreitetea 
Disposition ,  in  der  häufigeren  Gelegenheitaursache  zur  Ansteckang ,  so  daß  die 
Infektion  meist  schmi  im  Kindesalter  erfolgt  und  diejenigen  Individuen,  welche 
die  Kranklieit  flbeistaiulen  habeü,  ^''f^eu  eine  fernere  Tnft  Ution  immun  geworden 
sind,  keineswegs  darin,  daß  die  Disposition  zu  diesen  Krankheiten  im  Kiode«üter 
eine  erhöhte  wflre. 

Kinderlähmung  ist  eine  infolge  Erkrankung  des  Zontrainervens>'Steius  im 
Kindesalter  auftretende  Lähmung  verschiedener  Körperteile. 

KindBrniBhte.  unter  den  zahlreichen,  an  Stelle  von  Frauenmilch  empfohlenen 
Ersatzmitteln  hat  außer  Kuhmilch  wohl  keines  eine  so  allgemeine  und  rasche 
Verbreitung  ^^efnnden  wie  das  Kindcrmchl,  weno^eich  sein  Zweck  nur  uqvoU» 
kommen  erreicht  wird. 

Man  kann  Kindermehl  definieren  als  ein  füir  die  Ernährung  von  SAngliagen 
präpariertes  Mehl.  Die  PrAparation  besteht  einerseits  in  dem  Aufschließen  der 
natfirlicheu  HestHndteile  des  Mehles  (Kohlehydrate  und  Eiweiß),  andrerseits  in  dm 
Zusatz  gewisser  Substanzen,  die  den  NftlirAvert  d(^<.  Mf^lilcs  erhüben  sollen. 

Das  Weizenmehl,  aber  anch  Hafer-,  Leguniinost'n-  iiml  Kirliolinehl  wird  dtirch 
(iberhitztcu  Wusserdanipf ,  durch  Behandlung  mit  verdünnten  iSiiureu,,  die  nachher 
durch  Karbonate  abgestumpft  werden,  selten  durch  Diastase,  zum  Teüo  in  Destria 
und  Zucker  verwandelt.  Zngleieh  werden  die  in  dem  Diehlo,  besonders  reiefalich  iia 
Leguminosenmehle,  enthaltenen  Eiweißstoffe  in  leichter  lösliche  Albnminosen  fibe^ 
geführt.  Diese  Aufscbließnng  bietof  mehrfache  Vorteile: 

1.  Es  entsteht  beim  Kociieu  kein  Kleister,  sondern  eine  dünnflüssige,  dem 
Kinde  leicht  beizubringende  Nahrung; 

2.  der  saOliche  Geschmack  yeranlaßt  die  Kinder  zu  reichKeher  NahrungR- 
jinf nähme ; 

^.  die  Mehle  werden  bliebt  nnd  sclmcll  rt'soiV)iert. 

Das  anf!r(>s(  filnss;ene  M.>hl  enthält  nur  die  Kohlehydrate  in  ausreichenden  MeD£;eS» 
*es  müssen  deniselben  Fette,  Eiweiß  und  Salze  zugesetzt  werden. 
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Das  ff?hleiide  Kiwoiß  und  Fett  wird  diircli  neiinischunff  von  frischer  oder  konden- 
;fiiert«r  Milch  ersetzt,  an  .Sakeu  fügt  luuu  die  K;irbouate  vou  Kalium  nnd  Natrium 
uud  Culciumphüspliat  bei. 

Uin  die  Misebaogeii  haltbar  und  gebrauchsfähig-  zu  moclicn^  werden  sie  gebacken 
nnd  za  einem  l^ulver  gemahlen. 

Man  Iint  demnach  zu  untc iKehoiden  zwischen  reinen  Mehlen  und  solchen,  die 
verscliiedenartijre  /.u?,1tze  erhalten  hnhpn. 

Zu  den  -reinen  Mehlen"  gehören  z.  Ii.  die  KxoKU^chen  Mehle  (EinMlrkunfr  der 
Diastage),  die  Mehle  der  HOHBKLOHReeben  Nflbrmittelfabiik  (AafBChlieiSung  durch 
Hitze)  KuPEKB'Mehl,Maltolegiuninose,Gicbelkakao  (Dr.  Michaelis),  die  Hafermehle 
von  TiMPE  (M.i^nloliinf:)  und  die  diastasierten  Legaminoi<en  von  Knoku,  Timpe, 
Ma«j<;i.  All  il'v  '11  einiger  dieser  Praparntc  s.  Tabclh*  pnir.  I  M».  T'ni  di^  iinrh  nicht  an- 
jresriffentii  m  rkekrirner  /nm  Quellen  zu  brinsren.  ist  Inj  diesen  Melden,  welche 
«och  vcrhaiimijHiäiiig  wenig  vorbchandelt  sind,  eine  längere  Einwirkung  der  Uitze 
notwendig  (20 — ^30  Minaten  langes  Kochen). 

Die  reinen  Mehle  haben  duroh^chnittiich  eine  Zusammaetzun^  von  li^  l — 14*3% 
Eiweiß  (Leguminosen  l>0— 25%),  0*3— 3*5Vü  F«tt,  75»/«  Kohlehydrale,  O'öV» 
Zellnlose,  1-4— 4  a«  „  Salze. 

Der  Preis  fflr  Vs^T?  ^^tellt  »ich  durchschnittlich  auf  1*50— I  tfU  M. 

Zur  Herstellung  eines  Qetraukes  aus  dem  Mehl  werden  5 — 7g  Mehl  mit  kaltem 
Wsaser  angerOhrt  nnd  20 — 30  Minvten  gekocht.  Man  versetzt  diese  wisserige 
Mischung  mit  beliebigen  Teilen  Milch,  z.  B.  im  Verhältnis  1:1,  1:2  u.  w. 

Ks  stellt  sieh  hiernach  diT  Preis  für  1  /  dfs  wJisspriiren  Geniiscli«  s  mit  ra.  »ij? 
Eiweiß  auf  7 — 9Pfg.;  Iiicizii  knninioii  dann  noch  die  Kosten  der  Milch,  die  je 
nach  der  dazugegebenen  Meugo  und  dem  Orthpreis  schwaukeu. 

Anfier  diesen  t^weise  aufgeschlossenen  Mehlen  kann  man  auch  schon  verbackenes 
Mehl  zur  Ernährung  benutzen,  wobei  besonders  die  gerOsteten  Zwiebäcke,  Friedrichs- 
dorfer  Zwieback,  die  ZwiebAcke  von  Gbsickb  in  Potsdam  nnd  die  OPBLsehen  in 
Betracht  kommen. 

lu  fein  gemahlenem  Zustande  nun  bilden  diese  Zwiebäcke  das  Ausgangsprodukt 
zu  der  anderen  Klasse  von  Kindermehlen,  dereu  Nahmt ert  durch  Zusatz  von  an- 
deren Stoffen,  z.  B.  Eiern,  besonders  aber  von  Milch  dadurch  gesteigert  whrd,  dafi 
hier  dem  Kinde  neben  den  Uleliehen  Kohlehydraten  eine  grOfiere  Menge  ESweiß 
nnd  Fett  (!nr.r<linton  wird. 

Zu  difs(  II  gi'iiurt  das  XKSTi.Ksche  Mehl,  welches  aus  kondensierter  Schweizermilch, 
Zacker  und  feingemahlener  Kruste  eines  besonders  hergestellten  Weizenbrotes  be* 
Steht,  Theinhabdts  iQelicbe  Kindernabrung,  die  sich  ans  Kuhmilch,  deren  Eiweifi- 
etoffe  durch  ein  Pflanienferment  leicht  verdaulich  gemacht  sein  sollen,  und  diasta- 
siertem  Weizenmehl  zusammensetzt,  Mufflkils  sterilisierte  Kindernahrung,  aus  Milch, 
Eiern,  Aleuronat  und  dcxtrinisiertem  Weizenmehl  bestehend.  Einige  andere  hierher 
gehörige  Präparate  nebst  Analysen  s.  Tabelle. 

Preise  abzüglich  der  Verpackung:  Nbstlä  400^=  1-20M.,  Theikhabot  &00^ 
==:  1-90M.,  MUFFLBR  250^=  l'SöM. 

Diese  starker  als  die  ;„ reinen  Mehle*^  invertierten  Präparate  brauchen  nnr  wenige 
Minuten  aufgokorlit  zu  werdi'n 

Der  Eiwcißgehalt  in  den  niilchhulligcu  l*räparaten  schwankt  zwiM-lion  lu  und 
IT^'/o,  der  P'ettgehalt  zwischen  4'/,  uud  O^/^,-  die  Kohlehydrate  zwischen  GG  und 
78V«f  wovon  4*7 — 47%  wasserlöslich  sind. 

Zur  Herstellung  der  Nahrung  wird  ein  Teil  Kindermebl  mit  15 — 16  Teilen 
Wasser  verdUnnt;  ein  Verhältnis  von  1  :  r>  erzielt  einen  Mehlbrei.  Bei  den  meisten 
Kindermehlen  wird  noch  ein  Zuckerzusatz  zum  Versüßen  nötig  sein,  dessen  Menge 
je  nach  dem  Pniparat  sciiwankt. 

Wieder  andere  Präparate  enthalten  überhaupt  keiu  Mehl  als  solches  mehr, 
eondem  nnr  Zucker  nnd  Dextrine,  s.  B.  Mbllixs  Nahrung  und  SoxHLBTscher  Nfthr- 
zceker.  Letzterer  besteht  ans  gleichen  Teilen  Malzzucker,  Dextrin  und  kleinen 
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Meiigren  vou  Kociifal/,  und  K:ilk.sHl7A'ti.  Da  diese  Präparate  Wi^a  ii  il;l•e^  iiubeu 
Gehaltes  au  Dextriu  beim  Kochcu  schleimig  würde«,  80  muß  man  hiervon  gaiu 
abseben.  Wegen  ibrer  UnbekOniinliebkeit  tot  naan  gat«  diesen  MalzextraktlteiuigeB 
noch  einen  Zoaati  von  Weizenmehl  geben.  Bei  einigen  trocicenen  Prftparatea 
ist  schoD  l>eides  vereinigt,  2.  B.  in  äoxHLEn  rerbeeserter  LiRBiG-Sappe  und  Libms 
Nptitrnlnalirunp:. 

Dt  r  Weil  eineü  KiiidormehieK  liegt  nuu  haupti>itclilieh  iu  seiner  Lot^lichkeitr 
hAngt  also  daTon  ab,  wie  weit  die  in  ihm  enthaltene  Stftrke  bereits  aufgeschloflMS 
ist.  Die  naturgemäße  Nahrung  des  Kindes  ist  ja  die  Müeb;  die  Verdaougs- 

dr(b(>n  der  Neugeborenen  scheiden  darum  im  «Tsten  Honat  keine  dia^tatisdiett, 
die  i^tHrko  irisoiidon  ViTdamin£rs*;:ift('  :uh  fZwfcii- hl),  und  nur  .-illirfiliü'  h  vollziVht 
üich  im  kindliciKii  Koipcr  diu  Kutwickiuuj?  der  DrüsentatiL^ki  it  ^^)\^«'lt,  uui  btim 
Übergang  vou  Milclmaluung  iu  gemischte  Kost  die  iu  letzterer  enthaltene  Starke 
leicht  verdauen  an  können. 

AllenliiiiTs  i>t  festgestellt  worden  flli  riiXKB  und  Cahstexs),  daß  bereits  Sriuühii^ 
von  7 — 14  Woclion  st;Srkemehlhaltige  NahrnuL'  vmlaiieu  (18  —  40 </  Trockenamyloni 
pro  die),  zwnr  kann  nacli  Nrlmaxx  ein  Kind  unter  Znsritz  von  Mehlen  zur  Milch 
grüße  üewichtazun ahmen  aufweisen,  wobei  aber  die  Verdauungitkraft  des  Darmkauab 
bis  snm  inßersten  in  Anspruch  genommen  wird ;  diese  VerdaaoDpkraft  kann  aber 
dnreh  ii^nd  einen  Umstand,  z.  B.  eine  fieberhafte  Kranicheit,  derartig  herabgesetBt 
werden,  daß  es  zu  schweren  Verdanungsstfuun^'-L'u  kommt.  Ein  Zurhckfrehcn  zur 
reinen  Milch  iM  (hnn  ahor  hntifi<r  in.mo^^licli.  2v£CMA^  warnt  deshalb  dringend, 
Mik'hzusätze  vor  dem  ä. — «i.  Monat  /.u  jjebeu. 

Indiziert  ist  deshalb  die  V  erabfolgung  von  Kindcrmehlen  nach  Bexdix  in  folgen- 
den FAIIen: 

I.  Bei  gesunden  Kindern 

I.  als  Zusatz  der  Kuhmilch  an  Stelle  der  einfachen  WassenenKinnung; 

'2.  als  vor(iher<rphpndp  Vorsnchsnaltnuiqr ,  wenn  bei  kfinstlicher  Ernährung  da* 
Kind  weder  bei  einfacher  Kuhmilch,  noch  bei  den  verschiedenen  Milchsurrogatea 
gedeihen  wilij 

3.  bei  alteren  Kindern  am  Ende  des  ersten  Lebensjahres  wftlirend  der  Ent- 

w  öhnung  als  Beinahrung  zur  einfachen  Milch  und  als  Übergang  zur  gcmisehten  Kost 

II.  Bei  krankhaften  Zustünden  finden  die  Kindermehle  Verwendung: 

1.  Bei  allen  Darmstörungeii  der  SHiiglinge,  und  zwar  als  sogenannte  Uuhediät, 
als  Verordnung  von  w  enigen  Tagen,  hauptsächlich  bei  akuten  V  erdauungsÄUirungen 
und  mangelhafter  Fettresorption.  Hierfflr  eignen  sieh  ganz  besonders  die  rnnen 
.Mehle. 

2.  VorfilHiiitlKni!  bei  subakuten  Magendarmkrankheiten  längerer  Zeit  4^ — <>  Wocheo, 
eventuell  mit  Mildi/n^at/.  und  als  Cborirangsdiftt  wieder  zur  reinen  Milch.  Für  diesen 
Zweck  eignen  sich  besonders  die  milchhaltigen  Kindermehle. 

Zu  beachten  ist  femer,  daA  es  niefat  gleichgültig  ist,  welches  Kindermdil  man 
anwendet.  Abgesehen  davon,  daß  dem  einen  Kinde  dies,  dem  anderen  jenes  Melii 
mehr  znvazt,  ist  seine  Einwirkung  auf  die  Darmperistaltik  eine  verschiedene  (NkimaXK). 
Die  stark  gczuckorffti  IVflparato  fiüinMi  meist  etwas  ab,  wobei  es  allerdings  anf 
die  Menge  des  Melilzusat/'  s  uml  auf  die  Erregbarkeit  des  Darmes  ankojnmt.  Zu  den 
aldtlhrenden  Mehlen gehön'u  die  KELLEiischen  Malzsuppeulüsungeu,  Mei.lixs Mahruug, 
Theixhardts  lösliche  Kindernahrnng,  ebenso  die  meisten  aus  Hafermehl  lier^ 
stillten  Präparate.  Stopfend  wirken  dagegen  Gerstengraupen,  Weizenmehl,  Timpö 
Kraftgrieß,  Ki'FKKKs  Kindermehl,  ferner  in  stUrkerem  Grade  SoXHLBls  XAhrzocker 
und  ganz  besomlcrs  der  Eiclielkakao. 

Wenn  man  auch  nach  dem  oben  (besagten  sieht,  daß  die  .\uweuduDg  der  K^Dde^ 
mchlo  iu  vielen  Fällen  indiziert  ist,  so  ist  auf  der  anderen  Seite  ebenso  sicher, 
dafl  die  Kindenneble  niemals  ein  Ersatz  für  die  Milcliemftltrnng  sein  können,  wenn 
dies  au«  Ii  di.  i'inzeluen  Kal»rik<'n  hfiufig  in  hochtrabenden  Worten  in  ihren  Pro 
»pekten  beliaupten.  i>ie  könnten  iiöchstens  nur  das  sein,  was  RA.PEMANN  ron  seinein 
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Präparat  anpribt:  -eino  zwtHkt'ntspi-ocIu'iH!«'  N.ihrunfr  für  >icliwachlichc  Kinder  und 
fflr  solche,  die  entwöhnt  werdea  soUea  oder  durch  die  Matierbrost  nicht  ausreichend 
ernährt  werden". 

Es  wtra  theoretisch  nicht  unmöglich,  eio  Klndmiieh]  von  derselben  ehemisehen 
ZnsammensetxoDg  hersnstellen  wie  die  Milch;  aber  praktisch  ist  es  nicht  durch- 
ffihrbar.  Es  kann  dem  aufj^eschlossenen  Mehle  nicht  Jilter  eine  gewisse  Menge 
Milt'h  •/Mjre'jetzt  werden .  nhnp  (l?iß  hv]  der  iincIifolL'-enden  Hehandlunsr  dns  Fett 
aussrluiielzen,  das  Pulver  zusanimcul>;i(  kcn  wiui  .xaiie  ll  ilthnrkeit  einbüßen  würde. 
Alle  Kiudermehle  sind  deshalb  üb^rreicii  an  Kohlehydraten. 

Von  einem  guten  Kindemiehte  ist  m  verlangen,  daO  es  an  ProteYnstoffen  10  bis 
20«'„,  an  Fett  1  — .'»»/o»  Kalk  o  r)»/„,  an  Phof-phorsiiure  O'SVo  "»'l  ««^  etwa 
^o**  0  unlösliche  mindestens  50'' „  lösliche  Kohlehydrate  (Dextrin  und  Zucker)  ent- 
halte. Kiudermehle  inilitkaiiiitpr  Zusammensetzung  sollen  nicht  verordnet  werden. 

Bucht  man  nach  iicr  L  rsaciie,  daß  trotz  des  verhältnismäßig  hohen  iVet^eo  die 
Kindorm^le  in  so  weitgehender  Weise,  besonders  in  den  Grolistftdten,  in  Anwendnnj^ 
kommen,  so  gdangt  man  sa  folgendem  Resultat:  Die  Mileh,  we!che  in  den  Städten 
verkauft  wird,  stammt  zum  großen  Teil  von  den  Gütern  der  Umgebang.  Da  die 
.Milch  selbst  bei  saiilx-rer  ücli.uidlung  stets  Bakterien  enthrdt,  so  vermehren  sieh 
<li<'S(>  /un?lclist  scIkiii  h»  im  Transport,  der  Konsument  erhält  .ilso  von  vornherein 
ein  Produkt  iniuderwcrtiger  Natur.  Selbst  wenn  im  Haushalt  die  Milch,  soweit 
dies  ttberhaupt  möglich  ist,  sterilisiert  wird,  so  können  die  Bakterien  aus  dem  Albnmen 
der  Milch  genllgend  Toxine  gebildet  haben,  um  bei  dem  empfindlichen  Organismus 
dos  Säuglings  schwere  Verdauungsstörungen  hervorzurufen.  Wie  sich  die  N  crhältnisse 
erst  bei  der  ärmeren  und  häufig  weniger  sauberen  Jievülkeruug  gestalten  werden^ 
kauu  man  sich  leicht  vorstellen. 

Viele  Matter  glauben  also  in  den  Kindermebleu  einen  bequemen,  weniger  al» 
die  Milch  empfindlichen  und  gleichwertigen  Ersatz  geronden  su  haben.  Und  doch 
ist  diese  Annidimo  falsch;  zwar  sind  die  meisten  Milchprftparatc,  so  wie  sie  in 
den  Haiuhl  kommen,  fast  slcril.  Doch  verlangen  auch  sie.  wenn  die  HUchso  ein- 
mal geöffnet  ist,  üesdiidcn'  \'iirsicht.  Infolge  des  scharfe»  Trocknunirsprozesses 
sind  alle  Kindermehle  st.uk  hygroskopisch.  Man  wird  bei  einigem  6telien  in  den 
oberen  Schiebten  der  Präparate  mehr  Feuchtigkeit  ßnden  als  in  den  unteren.  Sind 
die  Hehle  aber  erst  feucht  geworden,  so  bilden  sie,  l>esonders  die  milchhaltigen, 
einen  vorzüglichen  Nährboden  ffir  Mikroorganismen,  die  jetzt  Gelegenheit  li:ihra, 
dieselben  Toxine  ztt  bilden ,  wie  «lies  bei  der  reinen  Milch  der  Fall  ist.  Mi  kfi.ek 
hat  (ihi-sdosea  mit  bakteriendichtem  Verschluß  angegeben.  Mau  erreicht  aber  das- 
selbe, weuu  mau  Uber  die  offene  Büchse  an  einem  möglichst  trockenen  Platze  eine 
Giocke  stfilpt,  die  zwe<^s  Lüftung  auf  einigen  Korkstückehen  ruht. 

Da  die  Kindermehle  also  dem  Verderben  ansgesetztc  Nahrungsmittel  sind,  so 
i«t  eine  dauernde  rntcr>nrlmng  deiscllit  n  notwendig,  die  sowohl  bei  der  Fabri- 
kation zu  geschehen  hat,  deren  sich  aber  auch  die  Aufsicbtsbeliürden  annehmen 
8ollt<;u. 

Diese  Untersuchung  zerfällt  in  die  «"hemische,  mikroskopische  und  bakteriologische. 

Ghemisülie  Untersuchung. 

Fflr  dif  chemische  rntcrsiichnnir  voji  Xnliniiiüsniittrln  sind  ;inf  Ann'irunir  des 
K;ii>t  rlichen  GesundheiiNuniles  in  lU  riin  von  eim  r  is.oniinis>ion  „ \  ereinbarungen  zur 
eiiiiieitlicheu  Untersuchung  und  IJeurteilung'^  ausgearbeitet  worden,  welche  für  die 
Kindermehle  folgende  Methoden  empfiehlt. 

1.  W  a  s  N  c  1'  1»  s  l  i  ni  \u  o  a  g. 

.')  -10,7  Kinderniehl  worden  in  einem  (Jlns^ri'fril'c  abgfWoir'Mi,  in  einem  Trock(Mi- 
Kchrank,  am  bebten  einem  Wassertrockeuschrank  auf  lOU"  erwärmt,  im  Exsikkalor 
erkalten  gelassen  und  wieder  gewogen.  Die  Differenz  ans  der  ersten  Wftgung  und 
der  Wftgong  nach  dem  Trocknen  ergibt  die  rorhandene  Menge  Wasser. 
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Daß  unter  gewissen  Umständen  auch  pathogene  Keime  in  Kindermehle  gelangen 
können,  ist  nicht  Husgosehlossen.  Anf  diesen  Fall  an  dieeer  Stelle  nftlier  einzugeliiw, 

dürfto  wohl  zu  weit  führen. 
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F.  Cw>m. 

Kindermilch  nach  Backhaus.  Vollmüdi  wird  durch  Zentrifu^ritten  in  Rahm 
■und  Maj^erniilch  geschifdcn.  Diti  M;i<r<Tiiiilrli  wird  ht-i  lO"^  mit  Trypsin  und 
Alkali  bcliandelt.  Hierdurch  wird  das  Kasein  mm  Teil  ptptouisiert,  zum  Teil  zum 
•Gerinnen  gebrucht.  Nach  30  Minuten  werden  die  Enzyme  durdi  Erhitzen  auf  SO* 
getötet^  alsdann  wird  die  Mtechang  zentrifugiert  und  durch  Zneate  von  Balm  aaf 
den  erforderliclien  Gehalt  von  Fett  und  Kaselta  gebracht,  scblieftlicfa  mit  IVe  ^^^^ 
ancker  Tersetzt.  auf  Flaschen  gefüllt  und  sterilisiert.  Eine  Idealmilch  soll  die  Zu- 
eainmcn^et/.uniLr  h.Hbon:  Wju<srr  HK'2r>,  Trocken rUckstand  11*75,  Eiweiß  175, 
Fett  3  5,  Milchzucker  0-2.'),  Asche  0-2.T  (lUGBüd  Uandb.).  Fbsdu». 

Kindermilch,  sterilisiert,  nach  v.  Soxhlbt.  Nach  Soxur.KT  ist  di^  bis- 
weilen bpniv.u'hteto  schlechte  Hekümndichkeit  der  Kindermilch  häufig  durch  Mikro- 
orgauisuien  bedingt.  Zur  Abtötung  dieser  Mikroorgauismen  liat  6.  einen  handlichen 
^terilisationsapparat  koustruirt,  in  welchem  die  p:u>send  mit  Wasser  verdUuute  uud 
mit  Milchzucker  versettte  Milch  mit  Leichtigkeit  in  jedem  Hanshalt  sterilisiert  werden 
■luinn.  Fmvua. 

KInderSUppeneXtrakly  Lisbiqs,  Extract  Haiti  100*0,  Kallnm  bicarbonie.  2-5, 
Sal  culinare  1*5,  Saccbar.  lactia,  Sacchar.  alb.  aa.  lO'O,  Dextrin.  20'0,  Extnci 
lactis  lOO'O.  Das  Gemisch  hißt  sich  in  geschlossenem  Glase  nur  einigo  Wochen 
kf>nsf'rv{fM-f'ii  f  H a«;krs  Han(ll)n<-h).  Nncti  f]nvr  amlert-n  \'f)rsclirift  enthJtIt  das  Prä- 
parat audi  Weizeumdil.  -  Ö.  unter  Extruvtum  Fariuae  Tritici  siccum,  Hd.  V, 
pag.  105.  Fk.m>lkb. 

Kindspech,  Mecoiiiiim,  h  iBt  (\or  Darmnihalt  der  Frucht.  F.s  erscheint 
bereit>  im  fiinfteu  Fruchtnutuai  im  Dünnd.irm  und  ist  zunächst  hell  gelhgrün 
«(zeisiggniii;  gefärbt.  Allm&hlich  gelangt  es  in  den  Dickdarm,  der  gegen  das  Ende 
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der  Schwauger^chaft  iroUstäudig  mit  duiikelgrüacm,  fust  pechschwarz  emheinenden 
Kiodapech  erfüllt  ist.  Das  Kin^pech  wird  bald  nacli  der  Geburt  entleert.  Es  ist 

geruchlos,  von  schwach  saurer  oder  auch  neutraler  Reaktion.  Es  enthillt  folgende 
Hestaudteile:  Wasser  o)?  Gallenfarbstoff«^.  Callonsrhiren.  Cholesterin,  füichtiiro 
und  nicht  flftclitisie  hrttsauren  und  Muciii.  Jn  der  Asche  sind  ülniu  if^^encl 
schwefelsaure  und  nur  Spuren  plutspliorsaurer  löakü  enthalten,  zum  Unterscliied 
TOD  den  Exkrementen  ErwachseDcr,  in  welchen  die  Phosphate  Oberwiegen.  Die 
mikroskopische  Untersuchung  ergibt  vor  allem  große  Mengen  von  Mekonkörperehen, 
eigentflmliche  ovale,  blaßgrlln  gefilrbte  Gebilde,  Uber  deren  Herkunft  jranz  Sicheres 
noch  nicht  feststeht.  Wahrscheinlich  sind  ahjrei^^toßcnc  und  ir.illiL'-  inibiVtiortf», 
jedoch  in  ihrer  Uestalt  wesentlich  verftnderte  (halb verdaute?)  Darniepithelien. 
Außerdem  findet  man  anch  vereinzelte  uuveründerte  Darmepithelieu  y  Cholesterin, 
Fett  und  die  Elemente  der  kSsigen  Schmiere,  besonders  Epidermisschollen  und 
Wollhare  vor.  Der  Nachweis  von  Kindapech  in  gerichtlichen  Frillcn  ist  durch  die 
mikroskopisthc  rutn-suchung  leiclit  und  sieJier  /ti  fiihren.  Zudem  ist  die  Geruch- 
losigkcit  des  mit  kaltem  Walser  befeuchteten  und  aufj?eweichten  Fleckes  he:u'htens- 
wert.  Erwärmt  man  mit  verdünnter  Schwefelsäure ,  so  entwickelt  sich  ein  eigeu- 
tfimlieher,  von  dem  widrigen  Geroch  menechlicber  Exkremente  Erwachsener 
wesentlich  verschiedener  Genwh.  Kindspech  gibt  selbstverstftndllch  aaeh  die  Gallen- 
farbstoffreaktionen.  KaA-rrEB. 

KinBSiOthSrapjS  (x^^i;  Bewegung)  =  Hochanotherapie  oder  Massage 

(s.  d.)- 

KinstiSCh  ist  eine  Hezeichnnng  fflr  aktive,  in  Bewegrun^r  be°:riffene,  Arbeit 
leistende  Energie,  wie  in  der  Spannung  des  Dampfes,  des  elektrischen  Stromes, 
des  fliegenden  Geschosses,  wilhreud  ruhende,  geboudeue  Energie  potentiell  ^'enunnt 
wird.  GvMiK. 

Kinetische  oder  dynamische  Gastheorie.  Dieselbe  net/t  au  Stelle  der 
Ätherächwingungen  eigene,  beständige  Bewegung  der  Moleküle,  welche  im  leeren 
Kaum  geradlinig  verlauft^  an  Eßndernissen  Ablenkung  erfahrt  und  durch  das  Auf- 
treffen Spannung  und  Druck  bewirkt,  woraus  das  Entstehen  aller  Energieformen 
abgeleitet  wird.  Die  Geschwindigkeiten,  ans  den  spezinscben  Gewichten  berechnet, 
betragen  in  1  Sekunde  bei  für: 

äauerstoff,  htuk.stoff,  Wasserstoff, 

431  492  1844  Gangk. 

Kineurin  =  Chinlnum  gl^cerino-phosphoricum  (s.  d.  Bd.  Iii,  pag.  OOl). 

Zkkmk. 

Kinga  Damlelion  and  bilious  Pills  s.  Bd.  iv,  p«g.  252.  koch». 

Kink6lill&9  ein  westafrikanisches  Fiebermittel,  stammt  von  Combretnm 
mierantbam  Don  (0.  parvifloram  Rbich,  C.  altnm  DC.).  Man  benntat  eine  Ab- 

kochun«:  der  Blilttrr,  in  denen  aber  wirksame  B^tandteilo  bisher  nicht  gefunden 
werden  konnten  (Fühbot  und  Lkfkvrb,  Bull.  d.  Scienc.  Pharmacol.,  1892). 

J.  M. 

Kino  ist  der  Name  für  eiue  Anzahl  von  eiogedickten  l'flanzensäften,  die  sich 
meist  durch  rote  Farbe  und  einen  hohen  Gehalt  au  Gerbstoff  auszeichnen.  8ie 
sind  in  vielen  Beziehungen  dem  Kateehn  und  Gambir  Ibnllch. 

Man  unterscheidet  die  folgenden  Sorten: 

1.  Aniboina  RiiM),  Kinn  indienm,  Kino  Optimum,  engl.  G um  Kino,  von 
Pterocarpus  Marsupium  Koxh.,  einem  stattlichen,  zur  Familie  der  Leguminosen, 
Abt.  Dalbergieae,  gehörigen  Baum,  der  von  den  Verbergen  des  sttdiidien  Himalaja 
an  durch  ganz  Indien  bis  Ceylon,  besonders  aber  an  der  Halabarküste  vorkommt. 
Dieser  Baum  enthAlt  in  kurzen,  zu  Strängen  vereinigten  Schläuchen  dfflr  Rinde 
und  des  Holzes  einen  schön  roten  Snft,  den  man  «rewinnt,  indem  man  wenig 
über  dem  Boden  in  die  Kinde  zwei  schiefwinklig  zusammenstoßende  und  dann 
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in  einer  senkrechten  Rinne  wdter  laufende  Schnitte  macht,  an  deren  Einlc  niau 
den  in  reichlicher  Menfre  ausfließenden  Kjift  auff.intrt.  Dieser  Hnft  v. nlickt  >iih 
hald  und  crhflrtct  nn  dt  r  i^onne  zu  einer  spröden  Masse.  Die  Anweudun-r  kiin>t- 
licher  Würme  i^t  uat-ii  Ki.ickiüeu  ausgeschlossen.  Das  so  gewonnene  Kino  wird 
von  Coebin  und  Madras  in  geringer  Menge  ansgeftlhrt.  Die  dem  efidliehen  lodlea 
entistammende  Myri^tica  malabarica  Lau.,  die  den  indischen  Nauien  .Kat 
jt-idikai*^  führt.  lic  t\  rt  »•ltf'!iffi!!>;  eine  Kinosortc,  dio  nach  Ed.  Schaer  ihren 
cheniitichen  nml  physiknlisclRn  Eiirmschnftcn  nach  mit  dem  Amboina  Kino  fibf-r- 
ciustimmt.  Derselbe  tand  auch,  daü  das  als  Dracheublut  von  Venezuela  bezeiiliuete 
Sekret  der  Rinde  von  Pterocarpns  Draco  L.  und  dn  «ogenanntea  mesilEaniseliM 
Draclienblat  von  Crotou  Draco  Schlecht,  in  der  chemlachen  Zuaammensetnui^ 
dem  Malabarkiiio  viel  niihcr  sieben  als  dem  Drachenblut. 

Es  bildet  eckifre  StUckchon  von  dunkelgranatroter  Farbe,  ohne  kristallin isrhi» 
Beschaff cuheit;  dUuue  Splitter  sind  durchsichtig.  Diis  Pulver  ist  dunkelbraunrot, 
der  Oeadimack  stark  zosammendekeBd,  es  flrbt  den  Bpeldiel  rot  and  klebt  etwas 
an  den  Zahnen.  Das  Kino  ist  wenig  in  Wasser,  reidilieh  in  Alkalien  und  In  Alkohol 
löslich.  Die  weingeistige  Lösnng  gelatiniert  leicht,  was  sich  dunli  einen  Zusatz 
von  ('lyzprin  verhindern  oder  wenigstens  beschrilnken  ISßf.  Die  Heaktioueu^  die 
mau  mit  Eisen  und  Eiseusaken  erhillt,  sind  denen,  diu  Katecbu  gibt,  Shnlicb. 
£isen6Ulfatlosuit<;r  gii*t  nach  einiger  Zeit  grUne  Färbung,  auf  Zosatz  von  essig-  and 
kohlensauren  Alkalien  wird  die  Farbe  violett.  Hit  Eisenchlorid  gibt  Kino  einen  grOnen 
Niederschlag,  der  mit  Alkalien  purpurn  wird.  Htiin  S^rbfltteln  mit  Was-^cr  und 
redu/.ierti  in  Fisen  wird  eine  violette  FI(issi:rk<Mt  »  rli.iltt'ii,  die  nicht,  wie  bei  K:ite<'hu, 
an  der  Luft  bald  grdn  wird,  sondern  hcständij;  ist.  Dnrch  verdünnte  Mineral- 
säuren  wird  ein  rotbrauner  ^Niederschlag,  Kinogerbsäure  (bis  85**/q),  erhalten, 
der  bei  längerem  Koehen  in  Kinorot  übergeht.  Ferner  enthalt  Kino:  gering 
Mengen  von  lireuxkati diiti,  Extraktivstoffe  und  Minerallustundtt  ilc  P.eim  Schmolzen 
von  Kino  mit  Ätzkali  erhielt  Hlasiwktz  9"  □  i'hloroglu/i n  und  Protokatecha- 
säure,  Cfj  ist  daher  als  ein  Plilorogluzingl ykosid  der  l'rutokatechusrinre 
zu  betrachten ,  juit  Vanillinsulzsäure  gibt  es  die  für  Phloroglykoside  charakteri- 
stische Rotfarbung.  Ans  der  von  Kinorot  abfiltrierten  FlUssigkeit  gewann  Ern 
Kinoin  (C„     [(ICH3J  C7  H,  C\). 

Die  medizinische  Verwendung  des  Amboinakino  ist  unbedeutend,  immerhin  ist 
es  aber  dio  einzige  jetzt  medizinisch  verwendete  Sorte  und  dient  als  Adstringens 
und  Autidiarrhüikum.  Man  stellt  daraus  eine  Tinctura  Kino  dar;  es  bildet  ferner 
einen  Bestandteil  des  Glectnarium  Catechn  (Ph.  Neerl.),  der  Pil.  Cateehn  com]». 
(Ph.  Brit.),  Putv.  Kino  comp.  (Ph.  Brit.),  Pulv.  Tartari  comp.  (Ph.  Bnee.).  Wett 
größer  ist  die  Anwendunfr  in  der  Gerberei,  Färberei  und  als  Zusatz  zum  \N'ein, 
so  daß  seine  Nik  lifmjro  Metvj;  steigt  und  der  Vorschlag  gemacht  wurde,  Kino- 
bäume als  iS'hattenpflanze  für  Kaffeekulturen  anzupflanzen. 

2.  Bengalisches  Kino,  orientalisches  Kino,  Paiasa  Kino,  Butea  Kino^ 
von  den  in  Indien  heimischen  Bntea  frondosa  Rozb.,  Butea  anperba  Bozii., 
Butt  .1  p.irviflora  lioxn.  (Leguminosae-Phaseoleae).  Es  wird  nicht  ausgeführt, 
sniidi  iii  findet  In  Indien  ;tn  Stelle  des  vorigen  Versvendung.  Ft.üCKIGEK  unter- 
scheidet 2  Sorten:  eine  aus  flachen  Sttlckcheu  oder  gerundeten  Körnern  von 
duukelroter,  fast  schwarzer  Farbe  bestehende  und  eine  zweite,  weit  heilere,  rote, 
aus  kleinen  staUiktitenförmigen  Btdckon  gebildet  Die  erstere  enth&lt  ungefähr  zor 
Hilfte  eine  in  Alkohol  lösliche  Substanz  und  ebensoviel  Schleim,  der  bei  der 
zweiten  so  vorwaltet,  daß  sie  in  kaltem  W.isstr  f;i>t  vr)ni<r  löslich  ist.  Mit  Kali- 
lauere  ver\\  .iiidelt  es  sich  in  eine  karminrot  gefärbte  Uelatiue,  mit  Eisenchlorid 
wird  es  grün. 

3.  Westafrikanisehes  Kino,  Gambia  Kino,  die  am  längsten,  seit  1733 

bekannte  Sorte,  von  Ptcrocarpns  eriuaceus  POTRBT  abstammend,  jetzt  aus  dem 
Handel  verschwunden.  Die  St,tiinn|iflanze  ist  im  tropischen  Wist.ifiik.i  von  Sfue- 
gambieu  bis  Angola  einheimisch,   iu  weicher  letzteren  Gegend  das  Kino 
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S:iii^Mie  de  DiMfio  beiiuUt  wiiil.  In  Dcutsch-Ostafrika  kommt  derselbe  B.nüm  vur 
iiud  liefurt  ein  Kloo,  welches  mit  der  Amboiuakiuu  Übereinstimmt  und  zu  den 
besten  d«8  Handels  gerechnet  werden  kann. 

4.  Anstralisches  Kino,  Euknlyptenkino,  Botany baykino ,  wird  in 
Australien  (Viktoria.  Notisfidwales ,  Queenslnrnl)  von  verH-hiodenen  Arten  der 
Gattung:  Ku(  (!  \  ptiis  (  Nix rt;i(  »  aej  gesammelt.  Ks  findet  sieh  in  breiten  PIohh%Hunien 
des  Holzes.  XcrhiUt  sicli  nach  den  einzelnen  Stanimpflanzen  chemisch  und  physi- 
kalisch etwas  verschieden  von: 

E.  corymbosa  fiM.,  tiefrot  gefftrbt,  in  Wasser  leicht  lÖsUdi,  frei  von  Gummi, 
eine  der  Iji'stcn  F?nrton : 

E.  <rlobulu8  Labill.,  rotbrauu,  leicht  lüsUcb  in  Wa^r,  ebenfalls  frei  von 
Gummi  j 

E.  rostrata  Scmlscht.,  zlrkonrot,  ist  wohl  die  beste  von  allen  Eukalyptus- 
Kinos.  Sie  kommt  unter  dem  Xameu  j,Rod-Flooded'^  oder  „Greek-ßum"  als  Ad« 

striogcns  in  Amerika,  En«:!and,  Australien  in  Aufnahme  und  enthalt  alle  wirk- 
samen Hestaudteile  des  Pterocarpus  Kinn.  Dor  Haum  kommt  zu  unziihligen  Millionen 
au  den  Flußufern  und  in  den  rberschwemmungsgebieten  Australiens  vor  und 
wurde  verschiedentlich  mit  Erfolg  nach  Frankreich,  Portugal  und  Kalifornien 
verpflanzt. 

E.  lencoxylon  F.  Müt<I'.,  schwarzrot,  in  Wasser  löslich; 

E.  enrynocalyx  F.  MÜLL.,  rotbraun,  frei  von  Oumnii: 

E.  litriodora  II(»OK,,  vom  Aussehen  der  Aloe,  loslich  in  Wasser,  gute  Öorte; 

E.  maculata  Hüük.,  vom  Aussehen  der  Aloe,  löslich  iu  Wjisser; 

E.  ealophylla  R.  Br.,  leicht  löslich  in  Wasser,  frei  von  Gummi; 

E.  amygdalina  Labill.,  sirkonrot.  löslich  in  Was-tr: 

E.  pijxM-ita  K>r.,  zirkonrot,  löslich  in  Wasser,  frei  von  Gummi; 

E.  pilularis  SM.,  löslich  in  Wais^r; 

E.  fabiorum  Schlecht.,  schwarzrot,  geringe  Sorte; 

£.  fissiiis  F.  MÜLL.,  xirkonrot; 

E.  vimiualis  L.^bill.,  tiefrot,  geringe  Sorte; 

E.  obliqua  Lhkr.,  tiefrot,  löslich  in  Wasser,  frei  von  (jrummi. 

Alle  diese  Sorten  l«isen  sich  in  Weinproi^t  vnllständig;  die  von  E.  gigantea 
HouK.,  von  zirkonroter  Farbe,  enthält  so  viel  (jummi,  daß  sie  in  Weingeist  uu- 
ICsliefa  ist  Nach  Schlaodbnhaupfbn  stinunen  die  Produkte  von  der  in  Sldfrank- 
reich  kultivierten  Eucalyptus  viminalis  Labill.  und  Eucalyptus  leueozylon 
F.  MCllkr  in  Zusammensetzung  und  Eigenschaft  mit  den  australischen  Produkten 
fiberein.  Außer  den  anirefflhrten  Arten  sollen  noch  eine  <r:ur/p  lloihe  anderer  Kino 
liefern.  —  Es  ist  bemerkenswert,  daß  einige  Kinosorteu  (^Eucalyptus  corym- 
bosa, üitriodora  und  maculata)  einen  an  Bordeauxwein  erinnernden  Geruch 
bedtzen.  FlüCkiobb  fand  in  australischem  Kino  KinoYn.  Im  (istlichen  Australien 
gewinnt  mau  aus  dem  Stamme  der  Angophora  intermedia  De.  (Myrtaceae)  als 
hrrtnne  sirupöse  Flüssigkeit  ^flüssiges  Kino".  Es  enthält  Gerbstoff  0*772  bis 
3-U4öVo,  Wasser  OC  '-  OH-So/o. 

5.  Westindisches  oder  Jamaika-Kino  von  Coccoloba  uvifera  L.  (Poly- 
goneae),  in  Westindien  und  Südamerika,  bildet  kleine,  kantige  StOckcbeo  oder 
größere  Klumpen  von  scbwarsbranner,  außen  leberbranner  Farbe. 

Alle  Kinosorten  finden  ;\h  Ffirbe-  und  Gerbematerial  aiii^tredehnte  Verwendung. 
Dil-  Bedeutung  de>  Kino  nach  ihrem  Produktionsgebiet  odtr  je  nach  ihrer 
Staiunipflanze  ist  willkürlich  und  falsch.  Maßgebend  ist  die  Löslichkeit  in  Alkohol 
und  Wasser,  der  Gerbstoffgehalt  und  Verbrennungsrllekstand.  Caesar  und  Lorbts 
geben  für  Kino  von  Pterocarpus  marsuplum  folgende  Zahlen  an: 


Löslidikeit  in  Walser  SIT  1  -  IH»  12" , 

in  Spiritus  IXi  i  7, 

(Jt-halt  an  Gerbstoff  46-73— 78  95*/, 

Asche   097-  1'57»; 

Wasser  04'14— 1B% 

Beal'EugrklopIdts  dair  ges.  Pbimul«.  SrAolI.  VII.  29 
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Lltentirs  FtfocioRK,  Phannakoirnoste.  —  FtfonoRR^HAHUCBT,  Pharniftkügrapbia.  — 

WiKSNKR,  Uohstolfc  ilt  -  l'tlanzcumMi-  .1.  Mokli.kk,  Zfitschr.  des  österr.  A|.otli.-Ver.,  187ö. 
Nr.  14  und  15.  —  Kukuu.,  Pharmazeut.  Post,  1883.  —  fiKüuaoLs,  Beitrag  zar  Keuotou  der 
Kinog«rh8llare.  —  Homuni,  FflamenstoffB,  Pharm.  Jonni.  1889.  WinauL. 

KinOln,  Kinorst.  Da  dM  Kln«,  IlmHeh  wie  das  Kateebo,  sam  Fflriico  und 
Gerbea  gebraucht  wird,  so  Termutete  maD  id  ihm  eioe  eigene  Gerbsftnre,  welebe 

man  als  Kino^erbsfture  bezeichnete.  Diese  ist  jedoch  noch  nie  rein  dargestellt 
worden,  iiml  tla.s  von  fSKHDix*;  darcrestHlte  Prflprtrat  wurde  von  anderen  als  ein 
Gomiseli  verschiedener  Körper  erkannt,  worunter  Katechuperl>8ilure  oder  Gull 
äpfcigerbiiüurc  den  Hauptbestandteil  bilden  HoUtcn.  Heute  betrachtet  man  nach 
den  Arbeiten  Ems  als  Bestandteile  des  Kinos  dss  KinoVn,  nnd  das 

Kinnrot,  ('.^Ilg.  0,,.  Beide  erhillt  man  frleichzeitig:  durch  Kintngen  von  1  T. 
Mal.iliar  Kino  in  2  T.  Icocliende  verdünnte  8alzj-?liire  1:5.  Durch  nachherijje  F'il- 
trution  und  Ausschütteln  des  Filtrates  mit  iUher  erhält  man  nach  Abdunsten  des 
Ätlicrs  da«  Kinolu^  welches .  durch  Umkristallisieren  aus  Wasser  gereinigt  wird. 
Das  Kinorot  Ist  in  8alEs9nre  unlöslich  nnd  bleibt  znrfick. 

KinoVn,  Cj^HijOß,  bildet  farblose  Priemen,  welche  sehr  schwer  in  kaltem, 
leichter  in  heißem  Wasser,  leicht  in  Alkohol,  minder  leicht  in  Äther  lOelicb 
sind,  lieio)  Erhitzen  auf  l'^O»  «reht  es  in  Kinorot  fiher: 

2  €u      Ua  ~  Cm  Hjj  U„  +  Hj  U. 

Die  Losung  wird  durch  Elsenehlorld  rot  gefärbt  und  von  Leimlösnng  niebt 
gefallt.  Beim  Erhitzen  mit  HCl  auf  130*  entstehen  Gallnssftnrei  BrendkatecbiB 
und  Methylchlorid. 

Kinorot,  CiHH,of>,i.  bleibt  beim  Kintragren  des  Kinos  in  knchtMidp  Sal/<ii!ire 
als  rotes  Harz  ungelöst  zurück.  Löst  sich  schwer  in  Wasser,  leicht  in  Alkohol 
und  in  Alkallens  die  Lösnng  wird  durch  Eisenehlorid  sehmntxlggrfln  gefirbt  and 
▼on  Leiniiasung  gefftllt  Schmilzt  bei  160—170*  nnd  geht  m  das  g^euMilb 
rote  Anhydrid  Über.  Bei  weiterem  Erhitze Q  sersetst  sieb  auch  dieses  in  Pbeni^ 
Brenzkatecliin  und  Methyl&ther.  ^  Gahswiidt. 

KfnOSSure,  KInOgerllSftUre,  wurde  IHlber  als  Hauptbestandteil  des  Kinos 
angenommen,  s.  KincTn.  GAaswnnnr. 

Kinzlgit.  Ein  im  Scbwantwald  auttretendes,  aus  Phigioklas,  Biotit  und  Gnuist 
bestehendes,  grapliitbaltiges,  gneisartiges  Gestein.  Hosim. 

Kippscher  Apparat  s.  Oasentwicklungsapparate,  Bd.V,  pajr.  526. 

Kippenberger  C,  ^eb.  18r,,'^  zu  Reisou  m  Wpstf.-jU-n.  widmete  sich  dor  Phar- 
in:(/ii\  Studiertc  in  (HoPon  und  darauf  in  Krlanst-n,  wo  er  im  Jalire  181^1  die  tStaats- 
prulung  bestand  und  im  folgenden  Jahre  zum  Dr.  phil.  promoviert  wurde.  Als  Assistent 
am  Königl.  Untersnchungsamt  fttr  Nabrnngs*  und  Oennßmittel  daselbst  erwarb  er 
sich  1895  die  Qualifikation  als  Nahrnngsmittelohemiker  und  habilitierte  sieb  im 
Februar  desselben  Jahres  als  Dozent  für  gerichtliche  und  Nahrungsmittelchemie 
am  l*olytechnikum  in  Zürich.  1890  ginpr  er  nach  Jena,  übernahm  aber  im  selben 
Jahre  die  Professur  au  der  Ecole  de  Medecine  et  Pharmacie  in  Kairo ,  von  vo 
er  im  Jahre  1898  zurückkehrte.  1900  ging  er  als  Professor  für  angewandte 
Chemie  und  Nahrungsmittelchemie  nach  Königsberg  und  wurde  1903  fflr  letiteres 
F^ach  nach  Bonn  berufen.  Buntpo. 

Kippenbergere  ColChiCinnaChweiS  besteht  darin,  daß  eine  wlsaerige  Gel- 
chicinlösun^j;  sich  beim  ErwUrmen  mit  einer  flberscbttssigen  alkalisehen  Lösung  tos 

Hydro\v!:i;.ii!ichi(»rliv.I-:;f  '•■rij-.L'.-  f.-ir'-T . 

Krppenbcrgers  Reagenz  zur  quantitativen  ßesiimmung  der  Alkaloide  hu 

Jodjodkaiiumlosung,  Näheres  s.  Zcit^cUr.  f.  anal,  tin  ui.,  34  u.  ."iö. 
Kippenbergers  HarpMnreakfion.  Eine  sUrk  alkalisdie  Morphiniasung  wird 
durch  geringe  Mengen  Jodjodkaltomlösung  grttn  gefärbt.  Zcuttc. 
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Kirb.  William  Kiichy.  liotanikcr  und  Kiitoniolo«:,  g:eb.  am  19.  Soptombcr  1  Tf.n 
zu  Witneäbam  (Buffolk),  ^est.  am  4.  Juli  1850  als  l'furrer  zu  Bariiaui  iu  buffoik. 

Kirchhofe  b.  Begrabuispliltzn,  Bd.  11^  pag.  611. 

Kirchhofers  Mittel  gegen  Bettnässen  euthaiteu  als  wirksame  IJe- 
staudteile  StrYclmoroxtrskt  und  Eisen  (Hägers  Handh.).  Zcumk 

Kirchhoferde  ist  im  HinhUck  auf  die  i  Htersuehuiifr  iuhI  (Umi  Nadiwois  vou 
Aräenvergiftungen  wichtig.  iJei  ünterdigteu  Leidicu  küunto  luimiKh  Aimii  :iiu*h 
ao8  «rsenluiltiger  Erde  Btamraen,  wie  es  denn  aneh  ans  dem  Bar^liolz,  der  An- 
strichfarbe ,  den  Kleidern  nnd  dem  bci^egebeuen  Lcichenflcbmuek  (künstliche 
Blnmen)  in  den  Leichnam  g:e?angrt  sein  kann.  Dalicr  maß  namentlich  ln'i  Sj)?U- 
ausgrabnnirt'ii  von  Leichen,  wo  der  V  erdacht  einer  Arseuvergiftuii;^  \  orlicirt.  aucli 
Friedhofserde  zur  chemischen  Untersuchung  beigeschafft  werden.  Die  österreichische 
Vorsehrift  für  die  Yomahme  gericlitlicher  Leichenöffnungen  (Verordnnng  der 
Ministerien  de»  Inuem  und  der  Justiz  vom  28.  Jänner  1855,  R.-G.-BI.  Nr.  26) 
eiitliält  mit  Kticksicht  auf  dir  Mii^rlichkeit  einer  folgenschweren  Irrung  nachstehende, 
sehr  zwcckmaßigro  Verfügung,  welche  iu  den  deutschen  Regulativen  vollständig 
fehlt:  §  iu9:  „liandelt  es  sich  um  die  Ausmittluug  einer  Vergiftung  entweder 
mit  Arsenik  oder  mit  Blei  oder  mit  Kupfer,  so  sind,  insbeeondere  bei  der  erst- 
genannten,  vorsfiglich  «dche  Körpoieile  mr  ehemiscben  Untereachiing  tn  wfthlen, 
welche  mit  der  die  Leiche  umgebenden  Oraberde  luu  wiMii^rst^  In  BerUhmng 
kamen.  Übrigens  muß  aber  immer  snwohl  von  dt  r  I  n  1.  irlmam  zunächst  um- 
gebenden, als  auch  von  der  entfernteren  (iraburdo,  6uwie  von  tler  Erde  an 
anderen  Stellen  des  Friedhofes  etwas  mitgeuommen  uud  chemisch  untersucht 
werden.  Auch  von  dem  Su^olze,  TorzUglieh  von  jenen  Stellen,  wo  man  bemerkt, 
dafi  eine  größere  Ansammlung  von  Feuchtigkeit  stattgefanden  habe,  sollen  ßtttcke 
gesammelt  mir]  chemisch  untersucht  wenlen.'' 

Nicht  nur  wasserlösliche  Arsenverbintluni^on  können  aui*  der  Kriedhoferde  dem 
Leichnam  zugeführt  werden,  sondern  wenn  einmal  der  Sarg  sehadliaft  geworden 
ist,  kann  der  Leichnam  auch  durch  Verscfalammnng  mit  onlöslicben  Arsenverbin- 
dnngen,  die  etwa  in  der  Erde  vorhanden  wären  (arsensanres  KisiMiosyd,  arsen- 
sanres Magnesium),  arsenhaltig  werden  —  8.  Arsennachweis,  Bd.  II,  pa?.  '2  \'2. 

Kic  V 1  I  KU. 

KfrChhOff  R.  6.  (I824 — ISSl)  studierte  l'liytsik  und  Matiiumatik  und  habili- 
tierte sich  1647  in  Berlin  als  Privatdozent  fttr  Physik.  Drei  Jahre  spftter  ging  er 
als  anßerordent lieber  Professor  nach  Breslau,  folgte  18.54  einem  Rufe  als  Ordi- 
narius nach  Heidelberg;  seit  1H7.')  wirkte  er  nl^  r'nivrrsitätspntfpssnr  nnd  Mitglied 
der  Akadeinii'  'I'-r  Wissenschaften  in  Berlin.  KiRCHin«!  ks  Arbeiten  uml  F()rs(  hiin«ren 
liegen  hauptsai  idich  auf  den  Gebieten  der  Elektrisütiit ,  des  Galvanismus  uud 
der  Optik,  namenilieh  widmete  er  sich  dem  Studium  der  FEiAUNHOFBBscben 
Linien.  Sein  gröBtes  Verdienst  liegt  in  der  mit  BuxssK  begründeten  Spektral- 
analyse. Bbrbhdes. 

Kirchlioffs  Absorptionsgesetz  des  Uchtes  lantet,  das  jeder  8toff 

die  gleiche  Art  und  Menge  desjenigen  Lichtes  ui  absorbieren  vermag,  welche  er 
selber  ausstrahlen  kann.  Dif^se^  war  zwar  längst  von  !^tokrs  .  AnostuOm,  For- 
CAüLT  nns<rps;proclieii  nn<l  an  einzeluen  Sinffcn  iH^wjcse-n,  M)n  8tkw.\kt  ancb  für 
Wünuestiabieii,  auch  hatte  MlLLEU  erkannt,  daU  die  D-Liuie  im  Sonuenspektnim 
mit  der  Natrlnmlinie  zusammenfalle,  und  es  waren  durch  Wollaston  n.  a.  manche 
Linienspektra  von  Metallen  bekannt  geworden.  .Vber  keiner  erfaßte  die  Tragweite 
dieser  Erkenntnis,  hcvor  1  ^^no  Knr'  ininFK  und  Blxskx  den  külnu  n  und  genialen 
(Jedaiikt  n  faliteu  und  durch  ganz  neue  Metlmden  der  Untersuchung  bewiesen, 
daii  alle  Absorptiousliuieu  im  Spektrum  der  Sonne  und  anderer  kosmischen  Licht- 
i|uellen,  welche  mit  leuchtenden  Spektrallinien  irdischer  Stoffe  zusammenfallen, 
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den  gleifüheu  rreprung,  die  Gegenwart  dieser  Stoffe,  haben.  Damit  worden  »e 
zu  den  Beh(^em  der  koMnictchen  Chemie.  Gxxer 

Kirchhoffs  Gesetze  der  Stromverzweigung.  Die  Stromstärke  ni  eioem 
geschlossenen  Leiter  eipbt  sieh  ans  der  ihm  zugefflhrten  elektromotorischen  Kraft 
dividiert  durch  die  Leitungsviderstinde ,  welch  letitere  proportional  der  LSng» 

und  umgekehrt  proporttonal  dem  Querschoitt  des  Leiters  sind.  lu  von  einem  Leiter 

ausgehenden  Vcr/woijriuijrpn  verteilt  sieh  die  Stromstärke  des  ersteren  na'li  «Ion 
genannten  I^ediuguugeu  auf  die  einzelnen  Zweige  und  läßt  sich  dort  durcii  .Me^suug 
feststellen.  Die  Verzweigungen  können  mannigfaltig  sein.  Für  aUe  lassen  sieb  die 
Bedingungen  nach  swei  von  KiBCHHOFP  gefundenen  Sfttaen  liestimmen: 

1,  In  ullen  in  einem  Pankte  sich  kreuzenden  Btrömen  ist  die  ftlgebnÜBdie 
Bnmnio  all«  r  Stromst'Ukpn  —  die  zum  Punkte  binKtrömenden  mit  entgeron^psetzten 
als  di«!  von  demselben  abströmenden  genommen  —  gleich  0,  oder  mit  anderen  Worteu: 
Die  Summe  der  Stromstilrken  der  einem  Punkte  zufließenden  Ströme  ist  gleich 
der  Bnmme  derjenigen  der  von  demsdben  abllieftenden  ßtrOme. 

2.  In  f  iiu'in  iroclilossenen  Stromkreise  ist  die  Summe  der  Produkte  aus  Strom- 
8tilrke  und  Widerstand  gleich  dei-  Suiiimf  der  Produkte  der  in  den  Zwoitfen  tätigen 
elektromotorischen  Krflfte.  Dabei  sind  für  einander  ont^re^ren  gerichtete  oloktro- 
motorische  Kräfte  und  Ströme  dieselben  mit  entgegengesetzten  Vorzeichen  zu  be- 
rechnen. Gäjtos. 

Kirclimanns  Eisenmagnesiapillen  «.  Bd.  iv,  pag.  56$.  Kocm. 

KirSCh6n,  stiele  and  Kerne,  a.  Cerasas,  Bd.  III,  pag.  442. 

Kirschenspinner  ((tastropacba  [Eriogaster)  lanestris  L.).  Flügel  rotbraun 
mit  geschlängelter  weifler  Qnerlinie;  VorderflUgel  anf  der  Uitte  und  snderWimel 
mit  weiflem  Fleck;  9  mit  grauwolligem  After,  d — 4  cm  lang,  6 — 7««  breit 
Raupen  sehwarzblau  mit  zwei  Reihen  behaarten,  roten  Kiii  ki  nwArzchen. 

Vnm  Mai  bis  Juli  häufig  auf  Sehlehen,  Zwetschgen,  Kirsrlien .  Weißhirken. 
Linden,  Weiden  u.  s.  w.  Sie  ziehen  in  unregelmäßigen  Gesellschaften  und  besitzen 
sehwnebe  Brennbaare.  v.  Dam^  Tobbk. 

KirSChgummi,  Kirschharz,  Cerasiu,  8.  Gummi,  Bd.  Vi,  pag.  96. 

KirSChlorbeerÖl,  Oleam  Lanrocerasi. 

Zur  Darstellung  werden  die  zerschnittenen  Blätter  des  KirschlorbecrhauniL;;. 
l^runus  laiirocernsns  L.,  mit  Wasser  eine  Zeitlang  sich  selbst  Uberlassen  und  daou 
das  entstandene  Ol  mit  Wasserdampf  Ubergeti'ieben.  Ausbeute^)  ca.  0'5*>/o< 

Wie  das  Bittermaiidd^  sich  «ae  dem  Glykodde  Amygdalin  dank  länwlrfcimg 
von  Emnlsin  bildet ,  so  entsteht  das  Kirsehlorbeerdl  ans  dem  mit  dem  Amygdalin 
verwandten  Glykoside  Lanrocerasin.  ^)  Da  das  Laurocerasin ,  C^oHgyNOjo. 
als  eine  Verbindung,  ent'-tnnden  ans  1  Mol.  Aniy^^dalin,  f^'^u  II27  ^»0, , .  1  Mol.  Arnyg- 
daliusäure,  C^o  11»^  Ou ,  und  liMnl.  ILO  zu  betiacbteu  ist,  so  ist  es  erkUtrlicb, 
daß  das  Kirschiorbeeröl  in  seinen  Kigeusehaften  und  seiner  Zusammensetzung  fast 
vollständig  mit  denen  des  Bittermandelöles  (e.  Ol.  Amygdal.  amar.)  ttbereinstimmt. 
Es  ist  nur  durch  den  Geruch  von  diesem  m  untersi  in  iden.  Sp.  Gew.  TGöt  bis 
l  (»r,»;.  Löslich  in  2  T.  To"  ,  i-en  Alkohols.  Wie  das  Bittermandelöl  enthalt  das 
Kirscblorbeeröi  lieuzaldeliy d,  (ßll^t  liO,  Blausaure,  HCX,  und  die  Verbiti- 
dung  dieser  beiden,  das  Bcnzaldehy dcyanhydrin,  Pheoyloxy acetonitril, 
CeHsCH(OH)CN.*)  Um.veV  uribt  den  Blansiluregehalt  auf  2%  «n-  Nach  TiLDEX«) 
soll  ferner  Benzylalkohol  in  dem  Ole  enthalten  sein. 

Bei  Vcr\vrn(lniiL-  (h  s  KirsphlorbeerÄli  s  ist  auf  seine  (liftiirki'it  Rflcksicht  m 
nehmen.  l>ii'  Pnifnni:  des  Uies  ist  analog  der  des  BitttTniandelnh^s. 

Literatur:  ')  l'harm.  Juum.,  III.  ö  (1875).  —  -i  Bcr.  d,  U.  ehem.  Oeseilseh.  18  (1885).  — 
*)  Fiti.Ti,  ibid.  Referat,  12  (1879).  BiCKsnosM. 
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Kis-Czeg  in  Siübeiibur^tij  besitzt  eine  kalte  Qulle,  welche  iu  1000  T.  eut- 
blh  NaCI  1-40,  SO^Naj  13-72,  80*  Mg  3'12.  Paschkm. 

Kischr  oder  Kescher  iüi  der  arabische  Name  des  auch  bei  uus  ab  Sacca 
{s.  d.)  ein^fflhrten  Kaffeesurro^tee. 

KiSSi-Pfeffer  aus  Ober-Guinoa  stammt  von  Piper  Famechoni  Hgckkl. 
Di«  den  Oubeben  ähnlicben  Frttcfate  bilden  3< — bem  tenge  Tranben.  Das  Pulver 

ist  rotViraiin  und  schmeckt  Scharf  brennend  aromatisch.  Die  Frllchte  entlialten 
4-47Ö  0  athei  i><li(  s  0],  a-eöo'o  Piperin,  3-9.5Vo  Hanse  und  nicht  flüchtiiro  Ole  und 
4"5r)°/o  Asche  (Barillk,  Zeitschr.  f.  Unters,  d.  Nahr.-  u.  (;enußm.,  1904). 

Kissingen  in  Ray  ern  besitzt  vier  iiatfirlich«»  (Quellen  und  zwei  crHohrte  Solen. 
Von  jenen,  welche  sämtlich  kalt  sind,  sind  die  Rakoczy-  und  die  Pandur- 
quelle,  sowie  der  Maxbruunen  Kochbalztriukquellen ;  die  vierte  ist  das 
Kiesin^er  Bitterwasser.  Das  letzte  enth&lt  in  1000  T.  Na  Gl  7*95,  SO«Nas 
i;  05,  SO^Mg  S*14,  HgBr«  0*1 13.  LiCl  0  0125.  Die  beiden  erst<;enannten  sind 
in  der  Zusammensotzuup:  fast  ^'leidi.  D^r  Ilnkoczy  enthält  Na  PI  .'  si'.  (('nj)lT,Fe 
0043,  der  Pandur  5*52  und  O  Oils;  der  Maxbrunneu  ist  ein  .S;iuerlin>r  njit  sehr 
wenig  festen  Bestandteilen,  Na(  1  2  31  in  1000  T.  Von  den  beiden  Solen  cut- 
hMt  der  Solsprudel  bei  IS^l*  Na  Gl  10*5  und  764  9cm  00,,  der  Schönborn- 
sprndel  Nad  9'9B  bei  19'2*.  Der  Rakocsy-,  Pandur-  nnd  der  Maxbrunnen 
werden  versendet.  Panchki«. 

KiOlOWOdsk  in  finßland,  K.'iukasus,  besitzt  eine  Aaiahl  mächtiLrer  erdisrer 
iSauerlinfrc  ,   deren  widitigster  der  Narsan  ist.  Die  Uassautbquelle  ist  ein 

Eisensäuerling.  Pa^chkis. 

Kistenkampfer,  Kistenschwefel,  Kistenzucicer  sind  Hand'  Islii'/.eirh- 

unugen  für  gewisse  in  Kistenform  vorkonmunule  Sortou,  da  Kampfer  auch  in 
Broten  oder  Kuchen,  in  Platten,  Würfeln  nnd  als  Röhrenluimpfer,  Schwefel 
noch  als  Stangensehwefel  und  Sehwefelblnmen,  Zucker  in  Broten  oder  HQten  usw. 
vorkommt.  Unter  Kistenzucker  wird  außer  Farinzucker  auch  der  in  Kisten  ge* 
irns'^ono  Btttckzucker  (Blockzucker)  verstanden. 

Kit.  =  Paul  Kitaihel,  geb.  am  S.Februar  17.57  zu  Mattt  r  1  rf  im  Öden- 
burger  Knmitat,  war  Professor  der  Medizin,  Botanik  und  Vorstand  de*  Butan i>f  hen 
Gartens  in  i'est.  Er  starb  daselbst  am  14.  Dezember  1617.  Ein  Teil  seiner 
Schriften  wurde  von  Kanitz  (s.  d.)  herausgegeben.  U.  Mi  i.lkr 

KitongrUn  ist  ein  saurer  Triphenylmeihanfarbstoff  von  niclit  bekannt  gegebener 
Konstitution.  Er  ftrbt  Wolle  und  Seide  im  sauren  Bade  und  zeichnet  sieh  durch 
gute  Wasch-  und  Alkali-Echtheit  ans.  QA>-«wiimT. 

KltOnrOt  ist  identisch  mit  Azogreuadin  8.  (s.  Bd.  11,  pag.  4i>0). 

Kitt  =  Martix  Balduin  Kittel,  geb.  17ys,  war  Hofrat  und  Direktor  der 

Oewerbeschale  in  Aschaffenbnrg  und  starb  als  solcher  am  23.  Juli  1H85. 

fi.  HOllkk. 

Kitte  sind  Massen,  welche  als  Bindemittel  für  feste  Körper  Verwendung 
finden  Als  Kitte  im  weiteren  Sinne  können  auch  Klebemittel,  deren  Wirkung  auf 
die  \  erdunstung  des  Lösungsadtiels  beruht,  oder  Harze  und  Lote,  die  durch  Er- 
starrung wirksam  werden,  gelten,  indessen  werden  im  engereu  Sinne  nur  solche 
Mischungen  als  Kitte  bezeichnet,  die  beim  Erhirten  eine  vOllipre  VerAuderiingr  der 
Masse  erleiden,  ohne  sich  der  Natur  der  betreffenden  Stoffe  l>esonders  ans(rhmiegen 
zu  brauchen.  Was  die  spoziellr  Vi  rwcndmi^r  der  Kitte  anbelancrt,  so  ist  überall 
daranf  zu  achten,  dali  die  Dbcrfiflchen  tier  K((q)er,  die  vereini^^t  uirden  sollen, 
gut  gereinigt  seien,  daü  sie  bis  zur  Erliartung  des  Kittes  in  richtiger  und 
fester  La^  zu  einander  bleiben,  daß  nicht  mehr  Kitt,  als  unbedingt  notig,  ver- 
braucht werde,  nod  daß,  wo  der  Kitt  heiß  appliziert  wird,  auch  die  Körper,  die 
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gekittet  werden  (sollen,  auf  die  gleichen  Teinporatur^'mdc  gebracht  werden  mfisseo. 

Ihror  Zu>nnmirii^pt7nnj2:  nach  lassen  siel»  dii-  Kitte  fi)Is:ei)dermaßeu  einteilen: 
(»1  ,  IImiy..  Kautschuk-,  Leim-  und  Kiweiß-,  Ton-,  Kalk  iiinl  Mincralkitto:  ihrer 
Verwendbarkeit  nach  lats^en  sie  bich  als  Üla»-,  Porzellan-  und  Stciukitte,  Hok-, 
Horn-  und  Beinkitle,  Eieen-  «nd  Metallkitte,  Ofenkitte,  Beflchlige  and  Kitte  fir 
mikroskopiMihG  Präparate,  und  Zabnkitte  miterceheiden ;  ihren 'Eigensehaften  pe- 
Uk&i\  werdrii  die  Kitte  als  wanserdichte,  säure-  und  feuerfeste  bezeichnet. 

Olkltte  werden  erhalten  durch  Zusaniinonsclihifrpii  von   itnstrorkin  rnlcn  Snb 
stanzen,  wie  Bchlänimkreidu,  Zinkoxvd,  bleioxyd,  Mennige,  Hleighitle,  Gips,  »Schwer- 
spat, Braunstein,  Graphit  n.  8.  w.  luit  Firui«.  Diese  Kitte  werden  sehr  hart  und 
absolut  wasserdicht.  Hierher  gehören  folgende  Arten^  die  in  wdteren  Kreisra 
bekannt  sind : 

Der  gewöhnliehe  Glaserkitt,  hergestellt  aus  SchlSinnikreide  und  Leinöl  oder 
Leinölfirnis.  Diesem  Kitt  wird  bisweiieu  Wachs,  üiubra,  Meuoige  und  Bleiweifi 
zugesetzt  (Pariser  Fensterkitt). 

Mastfz'Zement  dient  als  8telnkitt  und  wird  bereitet  ans  Sand,  Kalkstein, 
Bleiglitte  und  Leinöl  (auf  100  T.  Substanz  TT.  Li  iiiöl). 

Pa'^kts  M:isti\.  ebonfulls  Steinkitt.  21  T.Kreide,  5  T.  Bleiweiß,  2  T.  Glätte, 
G3  T.  Saud,  mit  gesattigtei'  Blcizuckerlösung  zur  Pasta  geknetet  und  mit  ti  T.  Lein- 
öl vermischt. 

Devillbs  Kitt,  erblrtet  sehneil.  Bleiweiß,  Gips  und  Leinöl  werden  mit  einigen 
Tropfen  Wasser  durchir»  ai  ht  itct. 

?^ERB.\T.s  Kitt.  72  T.  llleisnlfnt.  2  1  T.  Braunstein  und  13  T.  Lein.il  wenlon  znr 
Pnstn  verarbeitet;  n;uh  mehrertn  Woelieu  werden  15  T.  Braunstein  zugefügt  und 
wird  dieser  Zusatz  noch  zweimal  wiederholt. 

Stefhkxsons  Kitt  für  Dampfröhran.  2T.  Glütte,  1  T.  Kalkbydiat»  IT.  Hand 
mit  kochendem  Leinölfirnis  durchgearbeitet. 

B(  »ttchkus  Steinkitt.  2  T.  Infnsorlenerde,  2  T.  GJAtte»  1 T.  Kalkhydrat  mit 
Leinölfirnis. 

Metall kitt.  100  T.  Braunbteiu,  12  T.  Graphit,  5  T.  Bleiweiß,  3  T.  Mennige 
und  3  T.  Ton ;  auf  7  T.  Mischung  1  T.  Leinölfirnis. 

D  iam  a  n  tm  etal  1  k itt.   1 5  T.  Glfttte ,  10  T.  8c1tlltmmkreide ,  5  T.  Kalkhydrat. 

50  T.  Graphit  und  20  T.  Leinöl. 

Kitt  für  Darapfko^;snl  nnd  llöhren.  8 T.  Kalkhydrat,  Ö T.  Schwerspat, 
tJ  T.  Graphit,  3  T.  gekoclites  Leiniii. 

LA3iKXAun$chc  Kitte,  zum  liefestigen  von  Metallen  auf  Stein  oder  Glas,  be- 
stehen aus  Glatte,  Blelweifi,  Kalk,  Ldm,  Leinölfirnis  und  Kopallack. 

Wasserdichter  Kitt.  Alaunseife  in  Leinölfirnis  gelöst. 

K'  fi  ilkitt.  Kopalfirnis  mit  Zinkoxyd:  vitlfarh  verwendbar,  aber  teuer. 

Harzkitte.  Als  solchi'  dii  ni  n  sowohl  LösiuifreM  \on  Harzen,  als  wie  Mischun- 
gen, denen  auch  andere  Köper,  wie  Schwefel,  Borax,  Farbstoffe  u.  s.  w.,  zugesetzt 
werden.  6ie  eignen  sich  zum  Kitten  fflr  biegsame  Körper,  sind  sehr  waaserdicb^ 
pflegen  al)er  grolle  Hitce  nicht  an  ertragen*  Hierher  gehören  auch  die  Flaacfaen- 
nnd  Siegellacke. 

SchelLirkkittc.  Sirnjidieke  Auflösunsren  von  Schellack  in  Alkohol,  welchen 
Kopaivabalsam  oder  venetianischer  Terpentin  zugeii.etzt  wird.  2  T.  Schellack  in 
1 T.  Steinöl  gelöst.  —  5  T.  Schellack,  1 T.  Terpentin,  1 T.  Wachs  (ftir  Elektio- 
phore).  —  2  T.  Schellack,  1  T.  Borai,  14  T.  Wasser.  ~  2  T.  Sehellack,  1  T. 
Kreide  (zum  Kitten  von  Klingen  etc.,  wird  geschmolzen). 

Gleiche  Teil<^  Sfli.ll;nk  uml  Bimsstein  (Kitt  für  Glas  auf  Holz);  die  Flächen 
werdeu  mit  alkoholischer  Schellacklösuug  bebtricheu,  das  gepulverte  Gemenge  auf* 
gestreut. 

Mastixkitte.  Mischungen  von  Mastix  und  Schellack  oder  französischem  Ter- 
pertin,  mit  Drachenblut  oder  Grfinspan  geffirbt,  dienen  als  Edelsteinkltto. 

Gleiche  Teile  Mastix  und  Leinöl  geben  einen  Kitt  fflr  Bernstein  nnd  Schildkrot. 
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Demselben  Zweek  dieot  eine  sirapdicke  Losung  von  10  T.  Mastix,  SO  T.  Schel- 
lack, 2  T.  franzoMSchom  Terpentin  in  120  T.  Alknh.»!,  T.  l.einöUirnis,  IT, 

Mastix.  2T.  Gl-Utt'  niul  1  T.  I'.lciweiß  (Kitt  für  Metall.-  ;.uf  (;i.is). 

Fi t  htenharükitte  eignen  hich  voniu^jiwoise  zn  Stt-iukilten  und  für  Wasscr- 
leitungstrohre  und  Reservoirs.  1  T.  Fichtenliui  z,  1  T.  Wachs,  2 — 1  T.  Steiupulver 
(ChansseesUnb).  —  2  T.  Fiehtenfaarz,  1  T.  Schwefel,  4— ßT.  SteinpaWer,  8T. 
Kttliiplionium,  l  T.  Wachs,  1  T.  Terpentin  T/rihe).  —  r.  T.  Kolophimium  (oder 
8T.  Peeh).  1  T.  Wachs,  '/j  T.  (iip.s.  -  1  T.  IVch.  2  T.  Kolophon,  je  1  T.  Zink- 
weiß, Mennige  ond  Zicp^eliufhl  (für  ltoIhto  Fu^rfu  :  dit-  Fugen  selbst  müssen  vor- 
her mit  einer  Lösung  von  1  1'.  i'ech  in  5  T.  Üernsteintiruis  bestrichen  werden).  — 
Gleiche  Teile  Kolophon,  Weihmdch,  Schellack  und  zorriasene  Baumwolle  werden 
zQsanimengeschmolzcn  und  gepulvert;  das  Pulver  wird  mit  gleichen  Tdlen  Kalk- 
hydrat gemischt  und  mit  MobaOlfimis  anr  Pasta  angestoßen  (besonders  fflr  Wasser^ 
leitungsrohre). 

Öcbwefeikitie  dienen  /.um  Befestigen  von  Metall  in  Gestein.  .'>  T.  Schwefel, 
8  T.  Fiehtenban,  1  T.  Wachs.  —  3  T.  Schwefel,  2  T.  Fichtenharz,  '/^  T.  Schellack, 
1 T.  Mastix,  1  T.  Elemi  und  8  T.  Ziegelmehl  (auch  für  Porzellan).  —  3  T.  Schwefel, 
1  T.  Fichtenharz,  heiß  auf  die  erwärmten  Steinflichen  zu  geben  (besonders  für 
Serpentin).  IHT.  Kchwefel,  42  T.  Steinzeug-  oder  Glaspulvrr  f  Zoirxlollith)  dient 
als  Steinkitt  und  als  Ersatz  für  Bleiplatten  der  Schwefelsilurekainmern. 

Asphaltkitte.  Mischungen  von  Asphalt  mit  KautschukabfftUen ,  Schwefel, 
Fetten,  Terpentinöl,  Bleiglätte,  Gips,  Sand,  Steinmehl  u.  s.  w.  dienen  nicht  nur 
als  Kitte  für  alle  erdenklichen  Zwecke,  sondeni  auch  zur  Herstellung  von  Trottoirs, 
Bassinauskleidungen,  Isoliemngsscbichten  n.  8.  w.  Der  Maskenlack  ist  eine  alko- 
holische Asphaltlüsuog. 

Siegellacke  und  Fluschenlacke.  Als  Basis  fUr  feinere  Lacke  dient  Schel- 
lack, welcher  mit  anderen  Harzen,  mit  erdigen  und  fArbenden,  sowie  mit  wohl- 
riechenden Körpern  (BenzoS,  Borax)  versetzt  wird.  Die  Grondhige  fttr  gewöhnliehe 
Lacke  ist  das  Kolophonium. 

Für  feinere  Sorten  roten  Siegellackes  können  folgende  \  »usrlintti  n  gelten: 
55  T.  Schellack,  74  T.  Terpentin,  30  T.  Magnesia,  20  T.  Gipn,  la  T.  Zinnober; 

62 T.  Schellack,  68 T.  Terpentin,  20 T.  Kreide,  10 T.  Schwerspat,  22 T. 
Zinnober;  —  56 T.  Schellack,  60 T.  Terpentin,  38 T.  Schwerspat,  34 T.Zin- 
nober. 

Für  minder  gute  Sorten:  52  T.  Schellack,  BOT.  Terpentin,  I  I  T.  Fichtenhar/., 
lö  T.  Kreide,  18  T.  Zinnober;  —  4ü  T.  Sehellack,  58  T.  Terpentin,  44  T.  Fiehtou- 
han,  B2  T.  Schwerspat, .  18  T.  Zinnober. 

Fttr  ganz  ordintre  Sorten  (Packlack):  20 T.  Kolophon,  10 T.  Fichtenhan, 

5T.  Terpentin,  8  T.  Kreide,  12  T.  Schwerspat,   IGT.  Englischrot. 

Für  Flaschenlack  :  1  T.  Wachs,  2  T.  Schiffspi  t  h,  :i  T.  Fichtenharz,  2  T.  Bein- 
schwarz,  2  T.  Bolus.  —  Je  1 6  T.  Fichtenhar/.  und  Kolophon,  2  T.  Wachs,  IT. 
Terpentin,  1  T.  Englischrot,  2  T.  heller  Ocker. 

Zum  FArben  der  Lacke  dienen  Eisenmennige,  Umbra  (fttr  braun),  heller  Ocker, 
Cliromgelb  (für  gelb),  Kobaltultramarin  (für  blau),  RiXM.wxs  (;rün,  Chromtriiln 
(für  ?r(in),  Asphalt,  Beinschwarz,  Kienruß,  Schwarzpech  (für  schwarz).  Flitter 
wenieii  ihüf'h  fein  irehacktes  Blattgold  in  den  Lack  gebracht. 

KautäChukkitte.  Sie  werden  bereitet  durch  Lösen  des  Kautschuks  (in 
Benzin,  Chloroform)  oder  durch  Zusammenschmelzen  mit  B'^etten  unter  Zusatas  von 
Harzen  oder  mineralischen  Kr»rpt  in. 

Die  LöHungen  dienen  so%\nlil  /mn  (  lifi/icben  von  Stoffen,  um  solche  iniper- 
Tneabel  zn  machen,  wie  auch  als  Kitt  für  Kautschuk,  Leder  und  kautscbukartige 
Korper  überhaupt. 

Die  geschmolzenen  Kitte  haften  gleichm&Itig  auf  Glaa>  Metall,  Knochen,  Holz, 
und  sind  außerordentlich  widerstandsf&liig  gegen  Säuren  und  Feuchtigkeit,  sowie 
von  großer  Kohärenz. 
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ITiT.  Kautschuk  mit  1  T.  l'al^r  zn^nniinengesrlnnolzen,  mit  einer  hinreichenden 
Mt-iitr<'  ixalkhydrat  r.nm  Toi'^  i;i'iiiarht  und  mit  3  T.  Mennige  durchknetet  geben 
einen  vorzUglicheu  Kitt.  —  1  '1\  Kautsehuk  und  2  T.  Leiuül  schmelzen,  daui 
3  T.  wdßer  Ton ;  sUlt  des  Leinöls  kann  anch  Benzol  verwendet  werden. 

fiCHBtBLKBS  Kitt.  1  T.  Waclis,  2  T.  Guttapercha,  3  T.  SiegeiladL,  geeehndlieD. 

Olaskitt.  1  T.  Kautschuk  in  «)4  T.  Chloroform  gelöst,  dazu  IGT.  Mastix. 

Leder-  und  Kautschnkkitt  nach  AiiTUS.  IT,  Kautschuk,  *  T.  Kolo- 
phonium zuiianinieu^^t»  tiHioi/eu,  kalt  in  4  T.  Torpeutinöl  lüsen  ;  mischen  mit  einvr 
Katttflchnlctösung  (1:25)  in  Schwefelkohlenstoff  (bei  20»  bereitet). 

Davys  Kitt.  Gnttapereha  und  Pech,  in  ▼ereehiedenen  Verhältnissen  msammeD- 
geschnrolzcn. 

Jkffkuvs  Mariueleim.  1  T.  Kautschuk  in  12  T,  Terpentincil  oder  V,riw,\ 
lüsen,  dazu  2  T.  Schellack  oder  Asphalt  und  langsames  Digerieren  bis  zur  Honio- 
genititt.  Dieser  Leim  schmilzt  bei  lOU^  (harter  Murineleim).  In  Terpentinöl  oder 
Benzol  gelöst,  rosniliert  der  flüssige  Marineldm,  mit  welchem  Taue  und  Gewebe 
bestrichen  wenlen,  um  sie  weich  und  wasserdicht  zu  erhalten. 

Lelm-  und  Eiweißldtte.  Der  Leim  ;m  und  fflr  ist  als  eines  di  r  IhMkhi 
Klebemittel  l)ek;uiiit:  durrli  Zusatz  von  Salpeter-  oder  Essigsäure  wird  tr  fl[|>sis 
erhalten,  durch  Zutsatz  von  (•ly/.orin  oder  venetianischcm  Terpentin  zum  Aufklebeu 
von  Papiersehildem  auf  Ble«li  geeignet  gemacht.  Durch  Vermischen  mit  gelöschtem 
Kalk,  Öips  oder  Kr<'i(l<-  \m  rden  brauchbare  Kitte  zur  Befestigung  von  Metall  anf 
Ctlas  horp-cstellt :  eine  Mischnmr  von  Lelm  und  Holzasiiic  iriht  einen  ausgezeicli- 
neten  Kitt  zum  Befestigen  der  Hassins  auf  Pctrolounilampen  (besser  sind 
Metallamalgamej.  Mischungen  von  Leim  und  dickem  Firnis  eignen  dich  zum  Ver- 
kitten von  Wurmlöchern  und  Spalten  im  Holz  (in  Möbdn  nnd  Dielen). 

Diamantkitt  (auch  armenischer  Kitt  genannt),  fflr  Ghui,  Edelstem  und 
Korallen ,  wird  erhalten  durch  Anf(iuellen  von  4  T.  Hausenblase  in  Branntwein 
und  VermisciHMi  mit  «  intT  Lösung  von  '  «  T.  Ammoniak  und  *  j  T.  Galhannmharz 
in  2  T.  schwachem  Spiritus;  Zusatz  von  Mastix  erhöht  die  Festigkeit  des  Kittes. 

Kristallporzellankitte  werden  Lösungen  von  Hausonblase  in  Essigsiore 
genannt;  sie  müssen  vor  der  Anwendung  im  Wasaerbade  erweicht  werden. 

Mischungen  von  frisch  gefülltem  Kasein  mit  Ätzkalk,  Kreide,  Magnesia,  Zink- 
oxyd für  sich  allein  oder  in  Verbindtinir  mit  Wasserglas  oder  mit  Leim-,  Firnis 
oder  liarzlösungen  geben  sehr  gute  Kitte ;  Zusatz  von  Eiweiß  oder  Blut  erhöht 
die  Festigkeit  derselben.  Kitte  dieser  Art  mUsseu  schnell  verbraucht  werden,  weil  sie 
eclmell  crbftrten.  Eine  Mischung  von  10  T.  trockenem,  pulverförmigem  Eiwmfl  mit 
2  T.  .\tzkalk  und  '  ,  T.  Kampfer  soll  sidi  in  gut  verschlossenen  Gefäßen  laage 
wirksam  halten.  Auch  San«l.  Ziegelmelil.  Kis.  nfcik»  und  llhnliclif  ^^toffc  werden  ilh'^cn 
Mischungen,  die  zum  Verkitten  von  Stein-  und  Holzfugen  verwendet  werden, 
zugesetzt,  z.  B.  15  T.  Kalkli)  drat,  4  T.  frisches  Kasein  mit  Wasser  zum  Teig  ge- 
macht, dazu  HO  T.  Sand.  — ^  4  T.  Kalkhydrat,  4  T.  Ziegelmehl,  1  T.  Eisenfeile  mit 
Ochsenblttt  angerührt.  —  2  T.  Kalkhydrat,  2  T.  Steinkohlenasche,  4  T.  ZiegelmeU, 
1  T.  Eisenfeilo  mit  Ochsenblut  und  Leimwasser  vermischt. 

Auch  Mischuniri'ii  von  Eiwriß  und  Gips  können  als  Kitte  verwendet  werden, 
auch  unter  Zusatz  von  Eiseufeiispäncn  (ftir  Metall  auf  Stein). 

Hierher  geiiören  auch  die  Misebungen  von  Leinmehl,  I'oggenmchl,  Bobnenmehl^ 
Mandelkleie  u.  s.  w.,  die  entweder  einfedi  tOr  sich  oder  unter  Zusats  von  Boliis, 
Gips  etc.  mit  Wasser,  Leimwasser  oder  Stärkekleister  angerührt,  als  Lutierun- 
gen  fflr  Df  ^tülntions  nnd  tJn'if'ntwickelungsapparnt'"  Vt  rwendung  finden. 

Tonkitte.  Ais  solclie  kommen  vorzugsweise  Ofenkitte  und  ik.schläge  für  Glas- 
und  Tongefflße  in  Betracht.  Derartige  Beschlüge  mflssen  in  dünnen  Schichten  auf- 
getragen werden,  langsam  trocknen  nnd  dann  wiederholt  neu  auflegt  werdeo. 

Lehm,  mit  Salzwasser  angemacht,  Kuhhaare,  Spinnereiabfalle,  l..öschpapier, 
Ilammorschlag  schlitziMi  die  Masse  •reiren  ni>>i<rA\ eiilen :  Blut,  Eiweiß,  Mildi 
macheu  sie  plastischer  (nicht  gut,  wo  höhere  Temperatureu  wiiken).  3  T.  Lehm, 
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3  T.  Sand,  1  T.  Hammenchlag^,  V,  T.  Kuh-  oder  Kalberhaare,  mit  Essif^  an^rertthrt 

—  5  T.  Eisenfeilspäne,  1  T.  Bolus  mit  Essig  an^rttbrt.  —  «  T.  Ton.  1  T.  Kalk- 
bydrat.  '  T.  Holzasche,  \\  T.  Kalberhaaro,  mit  Ochsenhlut  aii<rcriiln1.  — ^  s  T. 
Ton,  l  r.  Sarul,  1  T.  Kftlkhy.lr.it.  » '„  T.  Borax,  mit  Wa^sor  niür^rfilirt  (für  hohe 
Teinperatureu j.  —  5  T.  Toi»,  :i  T.  Kiseofeilspäuc,  1  T,  liraiu)»tLiij.  V  ^T.  Borax, 
1  4T.  Koehsals  (desgloichen).  —  lOT.  fooerfester  Ton,  1 T.  Töpfertoo,  2T. 
Sand.  V,  ,T.  Pferdemist  (ffir  eiserne  Betörten).  —  10  T.Ton,  15  T.  ZieKelnield, 

4  T.  H.iinmcrsi  lilag,  1  T.  Km  lis.ilz,  '  '4  T.  Külherhaare,  mit  Wassnr  ntiu-orlilirt  (des- 
jrleichen).  —  1  T.  Ziejrelmehl,  l  T.  Ton,  1  T.  Cilaspulver,  1  T.  M.  nnifre.  mit  W.ns- 
«er^^la»  angerührt  (für  (»las-  und  Tonretortcu).  —  IT.  Flulispat  und  2  T.  Gl;is- 
juehl,  mit  Wasaerglas  nnrrerUbrt  und  dttnn  aufgetraj^en  (desirleicben). 

Hineralkitte  aller  Art.  Wasser^laskitte  \viderstelien  der  Feuchtigkeit  nicbt 
^ut  und  sind  im  allgemeinen  nicht  sehr  zu  empfehlen.  Indessen  sind  die  B<»TT<iK«- 
><-h«'ri  Mischunjren  —  SehlÜmmkreide  mit  Wasscrsrln"?  — ,  die  durch  Schwefelanti- 
niou  (schwarz,  polierbar),  Eiseupulver  (gruu),  Zinkstaub  (bläulich),  Chromoxyd  (.grün), 
Kobaltoltrainarin  (blau),  Mennige  und  Zinnober  (rot)  gefftrbt  werden  kQnnen,  zum 
Auakttlen  schadhafter  Ornamente  von  Zink  und  Bronzen  gut  verwendbar. 

'/ink-^tanb.  Eisen  iiihI  Wnssorglaa,  aowie  Braunstein,  Zinkweiß  und  Wasserglas 
^hen  iuauchbare  Motallkittc. 

SoRELs  Zinkkitt  fflr  8teinniassen  wird  dureh  Anrühren  von  diehlem  Zink- 
•oxyd  mit  Zinkchloridlüsaug  (30 — 60«  R)  erhalten,  erhilrtet  selir  bald,  wird  aber 
durch  ßänren  angegriffen.  Zasats  Ton  Marmor,  Magnesit,  Gips,  fiisenfeile,  Schwefel- 
kies  können  gemacht  werden.  Durch  Zusatz  von  geschlümmten)  Glaspulver  und  entspre- 
chenden Frirbemittelu  (Ocker,  Braunstein)  wr-nlpu  sehr  feste  Zahtikitto  t  ihnltpo. 

Alboiith,  Kitt  für  M  (1  Ii  Ist  ei  ne,  wird  durch  Anrühren  von  geglühtem,  fein- 
gemahlenem Magnesit  mit  Clilormagucsinmlüsuug,  mit  oder  ohne  Zusatz  von  Quarz- 
«and  erhalten;  wird  ebenfalls  von  Silaren  angegriffen. 

Kost-  und  Eisenkitte  werden  mit  Hammer  und  stuuipf<  in  Meißel  in  die  schad- 
haften Stelion  odor  Vt  rhindungsfugeii  eingetrieben.  100  T.  Eiseufeilspflne,  1  T. 
r>nlmiak,  mit  Essig  augerührt.  -  <iO  T.  EisenfeilspHne,  2  T.  (^nlmiak,  2  T.  J?chwe- 
felbiumen.  —  2  T.  EisenfeilspOue,  1  T.  Lehm,  mit  Es$ig  angci  iihrt. 

BiBKELscker  Universalkitt  ist  eine  Mischung  von  Bleiglrute  mit  Glyzerin. 

Literafnr:  t'beraiebÜiehe  Anurdiiunjir  aller  bekannten  Kitte  unch  MaÜ);:ibi.>  ihivr  Auw*-  .«lang 
Ündct  man  in  I.Kt.v» Aimr.  KHt-,  Ij«'itn-.  Zement-  und  Mörteltahrikiition.  Halle,  Wilhrlin  Knapp. 

—  Lr.HSEtt,  Kill   und  KIlIj'  Ih Ittel,  sowie  Tiio.n,  Kittktinst.  Wien,  A.  ILirtli-ben.  Ki.snkii 

Kl.  =:  JoHAXN  FkikdkU'H  Klotz.sch,  gf  b.  ;»ni  'J.  Juni  1  zu  Wittenberg, 
war  zuerst  Apotheker,  dann  Arzt,  zuletzt  Kustos  des  Kgl.  Herbariums  zu  Berlin. 
Er  starb  daselbst  am  5.  November  1H60.  r.  MüLtm. 

Kladodien  sind  abgeflachte,  blattiihuliche  Zweige,  die  sich  uus  den  Achseln 
meist  schuppenförmiger  Blatter  entwickeln  und  an  Stelle  der  Laubblattor  als 
Aeiimllationsorgane  fauleren.  (Vergl.  auch  Phyllokladien.)  FmKca. 

Klären.  KlUren  ist  ein  Prozefli  bei  wclehem  man  dureh  kllnstlicho  Mittel  die 
in  einer  Flüssigkeit  suspendierten  festen  Körperchen  so  zum  Zusammenballen  unter 
-irb  «elbst  oder  zum  Anhängen  an  andere,  zugeset/tc  fotf  Kruper  briiiirt.  d:iß 
MC  sich,  was  vorher  nicht  der  Fall  war.  durch  Filtrieren  abscheiden  lassen,  und 
die  vorher  trai>e  Flüssigkeit  klar  wird. 

Bei  der  Extraktbereitung,  beim  Reinigen  dos  Honigs,  ferner  bei  einigen  Tink- 
turen bereitet  das  Kl.u  werden  mitunter  große  Schwierigkeiten.  Man  hat  ver><chiedcne 
Mittel,  nm  sein  Ziel  zu  erreichen.  Eines  der  besten  Kl.'lrmitt»  1  i>t  das  Kiwi  HJ.  das 
uns  in  den  Pflanzen  die  Natnr  selbst  an  die  Hand  gibt.  M.iii  Im mu/t  es  zun» 
Klären  dadurch,  dali  man  die  Pflauzeuteiie  kalt  auszieht  und  >uniit  den  grüßten 
Teil  des  £iwel&es  in  den  Auszog  bekommt.  Kocht  man  nun  den  Auszug  auf,  so 
koaguliert  das  EiweiOy  schließt  andere  in  der  Flltssigkeit  snspendieiie  Körperehen 
mit  ein  und  trennt  somit  alle  festen  Teile  von  den  fltissigen.  Man  kann  auch 
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Ililhncreiweiß  /.usctzon,  koiiiint  aber  inch  meinen  Erfalininfron  mit  der  Klärkraft 
!:inreiehen(l  vorhandenen  i'flanzeneiweißes  in  (I'mi  nicist^-n  F;llli'u  Am.  THe 
^\  11  kuiig  (ima  Eiweil.ies  kann  erhöht  werden  durch  Zu^iatz  von  Zeliulose  in  der  Form 
von  fein  verrohrtem  Filtrierpapier.  Man  erreicht  dunit  den  weiteren  Zwedc,  M 
der  ZelloloBezasatz  da«  auf  das  Klaren  folgende  Filtrieren  erleichtert 

Lt'iin-  und  Hehleimteile  in  einer  Flllstipkelt  entfernt  man  durch  vorsicliti}:e> 
Ausfallen  mit  Tannin.  Es  sind  davon  außergewöhnlich  geringe  MonLn^n  nötig:  sie 
werden  von  den  Leiiu-  und  Schleimteileu  gebunden,  eine  so  geklärte  Flüssigkeit 
darf  kein  Tannin  enthalten  und  nicht  die  bd^annte  Etaenreaktion  geben.  Man 
eiliüht  auch  hier  die  Wirknng  durch  Erhitaen.  Es  ist  oft  gleicbgflitig,  ob  Lflim 
oder  Schleim  in  einer  Flü^isigkeit  vorhanden  sind;  beide  halten  t>ic  aber  feüie 
Körperchm  in  tlrr  Schwebe  und  lassen  diese  dnrch  Erewöhnlithe  Klämiitttl  iii<ht 
zur  AusKciieidiinir  L'^elangen.  Dieser  Fall  konunt  mauehmul  beim  Honig,  besonder» 
wenn  er  etwa»  gegoren  hatte,  vor. 

Ein  anderes  Verfahren,  schleimige  Bestandteile  auBBOBchttden ,  besteht  daria, 
daß  man  die  betreffende  Flüssigkeit  mit  Wcinjrcist  mischt.  Es  entstciit  ii  ila<liiiTh 
grr,ßrre  oder  kleinere  Flocken,  die  sich  hi\ufig  sofort,  mrutrlimal  auch  erst  na<h 
längerer  Zeit,  ausscheiden.  Die  hierzu  erforderlicheu  Mengt  u  Weingeist  sind  sohr 
vers^chicden  und  betragen  von  ein  Viertel  bis  zum  Dreifachen  vom  Gewicht  der 
zn  kUreoden  Flflssi^eit.  Tanperatnrerhühung  fördert  xomeist  die  AnaseheiihuY 
und  bewirkt  besonders  ein  dicliteres  Ziisammeniintem  der  ausgefällten  FlockeD. 

IlarziL'f  und  waclisartige  Stoffe,  wie  sie   Tins  z.  H.  im  Honij^-  bcgognfii.  cnt 
fcrnt  man  durch  Boioa  auter  ZubUfenahme  von  feiu  verrührtem  Filtrierpapier  uüd 
Aufkochen. 

Jede  Kllmng  kann  man  dodwch  f<ifdeni,  daß  man  die  ausgeschledeiien  Teile 
besehwert,  d.  h.  eine  schwerere  Substanz  inkorporiert,  so  da0  sie  die  ganaen  ün- 

reinigkeiten  ntnderreißen  und  am  Roden  als  dirlitcn  Schlamm  ablagrrn  ln?«pn. 
loh  erinnert-  an  die  Tincttira  Rhoi  vinnsa,  dit-  man  rasch  dadurch  klilrcn  kauii. 
daß  man  pro  lAy  Tinktur  lU^  Talcuui  venetum  subt.  pulv.  zusetzt.  Ähnlich  verfaiirt 
man  bei  sdiwer  fUtrierendeii  Saftos. 

Zur  Entfemsn^  der  dnrch  KIftren  von  einer  FlOasigkeit  getrennten  festen  Tdle 
sehfinrat  man  ab,  koHert,  filtriert  oder  dekantiert,  Proaesse,  welche  im  Einaelfali 
besprochen  werden  mtlssen. 

Eine  Hauptsache  ist  selbstverständlich,  daß  zwischen  dem  Klflren  und  Fiilritreu 
eine  gewisse  Spanne  Zeit  Hegt.  Je  besser  die  FlOssigkeit  abgesetzt  hat,  je  länger 
sie  gestanden,  desto  besser  und  klarer  ist  das  FUtrat.  Zu  dem  Kliren  im  wdterea 
Sinne  gehört  auch  die  einfache  Erwärmung  zur  Lösung  ausgeschiedener  Kristalle, 
wie  Ici  Sirupen,  Tinkturen  (Tinet.  Opii  spl.  und  Rhei  vinosa);  es  gibt  zalilrcii  he 
weitere  phannazeutiscbe  Bereitungen,  welche  in  der  Kftite  trttbe  sind  uod  sich 
in  Zimmertemperatur  oder  der  Wümie  klSren. 

Im  Handel  werden  zahlreiche  Klflrpnlver  angeboten,  die  meist  dem  Talksm 
oder  ntiliis  nahestehen  und  kicselsflore-  oder  lonerdehaltige  anorganische  Pulver 
sind.  Die  individnt  l!e  Anwendung  der  einzelnen  Kl.-iiinittt  l  ffir  die  verschiedenen 
zo  kliirentlon  Stufte  ist  Erfalintnjrssaehe .  cl  t  iiMi  ilic  riclitijzi'  Wahl  des  Fiiter- 
papiers  oder  der  Druck  der  in  der  Uecluük  hierfür  gebräuehlicheu  FUterpressen. 
Die  vorherige  Verdichtung  der  diesbezflglichen  zom  Anfnebraen  der  nieder 
geschlagenen  Teile  bestimmten  Filtrierstoffe  ist  nnter  „Filtrieren'^  nachaolesen. 

KAKk  DlRTBlCa. 

KlärnÜ886  sind  die  bameo  von  Strychuos  potatorum  L.  (s.  d.). 

Klärpulver  ist  eine  Mischnng  aus  40  T.  trockenem  EiereiweiO,  40  T.  Hileh' 
Zucker  und  20  T.  Amylnm,  alles  feinstens  gepulvert.  Znm  KIftren  von  LikÖres, 

Punsch  unti  sonstigen  Essenzen ;  zu  starken  Weinen  gibt  man  auf  1  /  5  g  de?! 
Pulvers,  schtlttelt  wiederholt  gut  durch,  stellt  dann  einige .  Tnjre  im  warmi^n 
Zimmer  beiseite  und  gießt  ab  oder  filtriert,  wenn  nötig.  Kakl  DiKTKaicJi. 
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KlanuniBril  sind  Vorricbtangon,  um  OegensUDde  oder  Körper  der  verschieden' 

Sten  Art  -,durch  Umklainmerunp"  zu  halten.  Klammern  dieser  Art  finden  sich« 
nieist  h1<  l5f-;tan<ltoiI*>  von  Stativon  (s.d.).  llAufi^  ist  der  Bofrriff  dt>  rnikl.ira- 
mei'ns  verloren  gegranjrcii  iiihI  mir  nnrh  d.is  Festhalten  durch  nuM-haniseheti  Druek 
das  Maßgebende.  So  sind  die  Uezeplktamiuern  Vorrichtungen  /um  Festhalten  von. 
Rezepten;  dermrtige  Vorrichtungen  worden  richtiger  „RlemmeD''  heifteD.  Lbkx. 

Klapperschlange  «.  oiftHchiangen,  Bd.  v,  pai?.  65i. 

Klapperschlangenwurzel  ist  Uadlx  Cimicifugae.  —  Ö.  Actaea,  Bd. 
pag-.  243. 

Klapperschwamm  ist  Polyporns  frondosus  Fi .  1). 
Klappertopf  heißen  die  Ale«  toiüluphus-Arlen,  lid.  1,  pa«r.  312. 

Klapprosen  oder  Klatschrosen,  voikst.  Namen  für  F leres  Khoeados. 
Klaproth  W.  H.  (i-i  v  ihi?)  bofra  nn  seine  Laufbahn  als  Pharmazeut  in 

der  Apotheke  zu  Quedlinburg  und  übernahm  na''h  alirrlo^rtcr  Staatsprüfung  die 
Verwaltang  der  \al.  RusKäcbeu  Apotheke  in  lierlin.  1T'.*2  wurde  er  Lehrer 
der  Cb<»nie  an  der  Arttllerieschule  in  Berlin  and  1809  Profeisor  der  Chemie 
mit  dem  Titel  Obermedixiniü«  and  ßaniUUsnit.  Klapboth  hat  «ich  nm  die  Aner> 

kcntiang  der  nntiphlogistischen  Theorie  sowie  am  die  Ausbildung  der  pharma- 
zeuti-'  IifTi  rhemi«'  große  Verdionste  erworben,  war  Mitarbeiter  an  der  PharmaeopoPH 
Borussica  und  der  feinste  Analytiker  seiner  Zeit,  so  daß  seine  Arbeiten,  besonders 
die  MiueralaoalyscD,  beute  noch  als  mustergültig  betrachtet  werden.  Er  igt  der 
Entdecker  der  Zirkonerde,  des  Tellars,  Titans  nnd  Urans.  BsaewKs. 

Klfllien  sind  die  den  nionschlichen  Nflgeln,  den  Hafen  ond  Krallen  analoge» 
HombekleiduDgen  der  letsten  Zehenglieder  der  Wiederkftaer  und  Vielhafer.  Die 

großen  Klauen  des  Kindes  werden  in  der  Knopffahrik  ition  ,  die  Abfälle  und  die 
kleinen  Klauen  der  Sebaft^  in  der  chemischen  Industrie  verwendet.  Im  histologischen 
Baue  und  in  der  chemischen  Zusammensetzung  stimmen  die  iüauen  wesentlich, 
flberein  mit  Horn  (s.  d  ). 

Klauenfette  oder  KlauenÖlß  werden  unterschieden  in  OchscnklauenuL 
HammelklanenOl  and  PferdefnAdl. 

Ochsenklanendl,  RinderfnBüt.  —  Olenm  pedom  tauri.  —  Huile  de 

picds  de  boeuf.  —  Neats  font  nil.  —  Olio  di  piede  di  bove.  Das  Fett 
aus  den  Klauen  der  Rinder.  Die  Fetteile  werden  den  Klauen  entnommen,  zer- 
schnitten und  in  kocheudes  Wasser  eingetragen.  Nach  dem  Erkalten  wird  das  an  der 
Oberfllehe  des  Wassers  abgesonderte  Fett  abgehoben,  im  Wasserbade  erhitxt  und 
kotiert.  Es  bildet  ein  hellgelbes,  geruchloses,  dickfIttsMges  öl  von  aageiiehmem  Ge- 
schmack, welches  sich  dadurch  auszeichnet,  daß  es  sch^^cr  ranzig  wird. 

Spezifisches  Gowieht  bei  15"  0I»14  -  <>'!'1<".:  Krstarrungsp  u  ii  k  t 
O" — rö»;  Hehnerselie  Zahl  l»5-5 — '.»5  H  ;  Verseif  ungszahl  194 — 191);  Jod- 
zahl 6ö — 77'6;  Temperaturerhöhung  bei  der  Maumeueschen  Probe^ 
43 — 58*;  Refraktometeranseige  im  Oleorefraktometer  — 3  bis — 4.  Fett- 
säuren: Spezifisches  Gewicht  bei  15  5"  0874'2 — O  HSUO:  Schmelzpunkt: 
28-5— 30";  Erstarrnogspunkt  26*1";  Verseifangszahl  löl'?— 2011;  Jod- 
Eahl  »IH  ^ — 75-!^. 

Das  Ochsenkhiueiiöl  kommt  vielfach  gemischt  mit  den  Klanonölcn  von  Schafen, 
Pferden  nnd  Schweinen  im  Handel  vor.  Angaben  cur  sicheren  ünterseheidnng^ 
dieser  Ole  fehlen  noch.  Aitt  li  mit  Tranen,  Mohnöl,  RttbOl  und  Mineralölen  w  ird  ea 
verf."ilscht.  Es  ist  als  S»  lnniermlttcl  für  feine  M.ischinen,  Wand-  und  Turmulir^n 
(Uhrenöl)  sehr  geschätzt.  .Mnn  reinigt  es  zu  dit'<cni  Zwocke  iinch  l>esonders,  indcin 
mau  es  im  doppelten  Volumen  Benzin  löst  und  au  einen  Ort  mit  einer  Temperatur 
von  +  3  bis  —  1*  stellt.  Nach  einem  Tage  dekantiert  man  die  klare  Flüssigkeit 
nnd  destilliert  das  Benzin  im  Wasserlnde  ab.  Der  Rückstand  wird  nach  dem  Erkalten 
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mit  Vn  Sfiin^  6ewicht€8  fma  gepnlvertem  Natriunibikiirboii«!  wiederholt  dairh- 
gescllfittelt,  danu  zum  Absetzen  einige  Wochr  ii  in  »licht  ^geschlossener  Flnsche  Ix'i- 
jseite  gestellt  und  endlich  filtriert.  -  Nach  Diktkkku  hrinüt  man  IimmiT.  r^hi^ 
Klauenül,  500  T.  Spiritus  und  1  T.  Tannin  in  eine  Abklftrilasche  und  liiUt  uuter 
öfterem  Umsclifitteln  Ü  Tage  lang  bei  Zimmerteropenitiir  stdien.  Had  idetii  du» 
den  Spiritm  oben  ab,  wüscht  mit  260  T.  Bpiriti»  nacli  und  bringt  nnn  das  Ol  io 
einen  Raum  von  ungefnhr  12';  hier  liberlflPt  iii:»n  es  mindestens  drei  Mouate 
I»n<r  vor  Licht  geschützt  der  Ituiie  und  filtriert  dann  bei  derselben  Tempentor 
die  körnigen  Ausscheidungen  ab. 

b)  Hamuielklaueuül.  —  Oleum  ovis  pedum.  —  Huile  de  pieds  de 
raouton.  —  Bheeps  foot  oil.  —  OHo  di  piede  di  montone.  Bs  ähnelt  dem 
<  1  iklanenOl  in  hohem  Grade.  Spesifisehes  Gewicht  bei  15*  0-9175; 
Er-'^tarrun^-spuiikt:  O^  -rS":  Teniperatnrerhöhuu Ixi  der  Maumtru- 
sehen  Probe:  l!»  ')";  Refraktdnx  teranzeige  im  Ohorof raktonieter  U. 

cj  Pf erdef üliul.  -  Oleum  {H-dum  equoruiu.  —  Huile  de  pieds  de 
cbeval.  —  Horses  foot  oil.  —  OHo  di  piede  di  cavallo.  Es  ist  den 
übrigt  u  KhuuMiiili  ii  sehr  fihnlich.  Speaifisches  Gewicht  bei  15"  0  913  — 0'!>27: 
Jodzahl  90*3;  Temperaturerhöhung  bei  der  Maumen^schen  I'robe 

Klauenseuche  ist  die  unvollständige,  nur  auf  eine  Teiler^cheinuug  bezug- 
nehmende Bezeichnung  der  amilich  und  fachmannisch  f^Maul-  und  Klauen- 
seuche^ (s.  d.)  oder  Aphthensenche  genannten  Infektionskrankheit  der  Wieder- 

kiiucr  und  Schweine.  Die  hie  und  da  noch  unter  dem  veralteten  Xamon  ^büsai1i?o 
Klaucnsoiichc^  lirsrhriohonc  Krnnkhrit  dr-r  Scliafe  ist  eiue  eiternde  Entzünduu^ 
der  klauenerzeugenden  Weichteile,  welche  zuweilen  schon  allein  infolge  laugwierigcu, 
ermüdenden  Treibens  auf  scharf  beashotterten  Straßen  oder  Hcgehens  von  Stoppet- 
feldern,  pilzbefallenen  Kleewetden  n.  dergl.  und  unreiner  Btalllialtnng  bei  einer 
ganzen  Schafhordc  besonders  bei  verweichlichten  Tieren  edler,  feinMoUiger  Rassen 
gleichzeitig  odi  r  !rt'liSnft  entsteht  und  oft  sehr  unfrftnstig  verläuft.  Flno  solch»' 
Krankheit  ist  an  sich  nicht  ansteckend.  Sie  kommt  aber  nicht  selten  mit  der 
Aphtheuseuche  kompliziert  vor,  in  welchem  Falle  sie  unter  dem  Titel  der  Maal- 
nnd  Klauenseuche  d«:  vet^nilrpolizeilichen  Behandlung  unteriiegt.  TberapentiMli 
ist  sie  nach  chirurgischen  Grundsätzen  zu  behandein.  KncM«. 

KlauenSeUClie-Heiliniitel.  Heilwassor:  Add.  monatie.  emd.  100,  Als- 
roinis  SOf  Acid.  carbolic.  5,  Aquae  ad  5  Liier.  Hellwasser  für  Klauenseuche 

der  Schafe  (Aqu.  st\'ptica  exungulantiumV  Cupr.  snlfuric.  crud.  50,  Acid. 
snlf.  An^lic..  Acid.  carbol.  aa.  5,  Glycerin.  100,  Aceti  (6Vo)  ^00.  Klauenseuche- 
Liniment  ^Liniment,  contra  pcstem  cxungulantem):  Aloes  500,  Aqu.  450 
werden  Im  Wasserbade  gelöst,  dazu  Spiritus  550  und  hierzu  unter  besUndigem  Um- 
rühren Acid.  sulfurid  Anglie.  200.  Zum  Bepinseln  der  wunden  Stellen.  Klaueo- 
seuchesalbe:  Cupr.  oxydat.  5,  Alommis  nsti  10,  Amnion,  hydrochtor.  2,  Cam- 
phorael,  T'ii^'t.  popiiloi  50.  Klanciiseucheschinicro.  Lininientnm  cnprieHm 
Aeruginih  plv.  öU,  .Acid.  Itydrochlor.  crud.  20,  Ul.  Rapar.  crud.,  Ol.  Liiii  aa.  Huo. 
Waschung  bei  Klauenseuche  der  Wiederkäuer:  Aluminis  .'*Ü,  Aquae  1000,  Acid. 
carbolic.  10,  Acet.  pyroHgoos.  crud.  500  (Haobrs  Handbuch).  Kot-m. 

Klausen  nennt  mau  bei  den  Labiaten  und  itorraginaceüu  die  4  Fruchtfücber, 
welche  ans  dem  ursprünglich  zweifäeberigen  Fruchtknoten  dadurch  entstehen,  dal 
in  jedem  Fache  sich  eine  sogenannte  falsche  Scheidewand  bildet. 

Klausschichten.  Meist  rotbraun  geflrbte,  ooliihische,  oft  an  Grinoiden, 
ßrachiopoden  und  Ammoniten  reiche  Schichten  der  Nordalpen ,  welche  nsdi 

Nki'.mayk  und  Zittki.  den  oberen  braunen  Jura  vertreten.  Der  Name  rflbrt  von 

der  Kbiitsalpe  bei  Hallstatt  her.  Hqeuk«. 

Klebäther  ist  eine  Bezeichnung  für  Kollodium.  Kocms. 
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Kleber,  (ilutcn.  i!«t  IJe/.i'iclinnncr  für  (lic  Eiw ^'i(J^lll^^taIl/,  der  Ccrpalien. 
Man  erhiilt  Rieber,  wenn  iiiaii  Weizfiunohl  iti  einem  'riilllteutel  unter  Wasser 
so  lange  auskuetet,  bis  die  Starke  und  die  löslichen  8toffe  daraus  entfernt  sind. 
Er  bildel  eine  lälie,  gelblichgraae  Matte,  weldie  in  Wetter  unlöslich  ist,  «leh 
aber  etwas  lust»  wenn  das  Wasser  sehr  wenig  Saure  oder  Alkali  enthalt.  In  Alkohol 
von  60 — 90  Volumprozent  ist  er  zum  Teil  löslich.  Über  die  Natur  des  Klebers 
lu  rr-^i  lit  zur  Zeit  noch  Unklarheit.  Kitthausen  stollto  ans  Kleber  vier  Eiweiß- 
kürpei-  dar,  da»  alkoholuulöüliche  Gluteukascln  (Hianzenfibrio:  Llkbiu;  koagu- 
liertes Albumin:  BBBZBLIDS;  Zymom:  Tasdbt;  Olntenin:  Chittenoen  &  Osboknb) 
und  die  alkohollOsliehen  Körper:  Glatenfibrin,  Gliadin  (Pflanzenleim)  und 
Mucedin.  Wbyl  und  Bischoff  nehmen  an,  daß  in  den  Weizenkörnern  ein 
EiwHß  vom  Charakter  der  i;iol)uline  enthalten  sei,  das  sie  als  klel)er)iilii'  ndo 
Substanz  bezeichnen,  und  welches,  indem  es  unter  der  Einwirkung  eines  Fermentes 
gerinnt,  den  Kleber  bildet.  Nach  IfOBISHIMA  enthiUt  der  Kleber  einen  einzigen 
Elweiftstotf,  das  ArloHn;  daneben  findet  sich  ein  pbosphorhalliger,  namentlich 
an  Kalk  f^bnndener  Stoff.  Gemenge  dessellen  mit  wechselnden  Mengen  ArtoUn 
«ollpn  die  rnn  RiTTHAUSEX  beschriebenen  Kiweiijstoffe  darstellen.  Osborxe  und 
Vu«»HHKKS  fanden  im  Weizenmehl  als  Hnnpt  korper  (i  Ii  ad  in  und  (!  Inten  in, 
daneben  ein  Albumin,  das  Leukosin  und  ein  Globulin,  das  Kdestin.  Auch 
FLBURB3TT  will  im  Weizenkleber  nnr  Gliadin  and  Glntenin  gefanden  haben. 
Diesen  neueren  Untersuch un*;en  gegenüber  hält  HiTTHArsKX  seine  frttheren  Er- 
gebnisse anfrecht  und  nach  .f.  Koxru  scheint  sich  die  Ansicht  Ritthaüsbks  Aber 
die  Kloborbestaudteile  zu  bestätigen. 

Der  Klebergehalt  der  Mehle  bedingt  im  allgemeinen  die  üackfähigkeit  (Steig- 
höhe des  Gebäckes)  des  Hehles.  Nach  Flbukbkt,  Gurss  u.  a.  soll  weniger  die 
absolute  Menge  des  Klebers,  als  das  Verhältnis  von  Glntenin  zu  Gliadin  fttr  die 
Backfiihigkeit  eines  Weizenmehles  maßgebend  sein, 

Der  bei  der  Bereitung  der  WeizenstSrke  zurückbleibende  Klebor  wird  zur  IlerstoHiing 
vou  Nährpräparaten  und  zu  teclmischcn  Zwecken  (KiweiiMeini,  Kleberleim)  vorwendet. 

liiteratnr:  II.  RrrTHAi  MKN,  Die  Eiweitikürper  der  Uetreidearten,  UUlseofriicbte  und  ülsamen. 
Bonn  1872.  —  Kssm,  Chemie  d«r  msDBChKelwa  NsiiraiiKB-  und  GranBinittel.  BerÜn  1904.  — 

roiixHEiM.  Chemie  der  Eiweißkörper.  BrannFi'hwpig  190O.  —  Wf.yi.  und  Bi.schokk,  Ber.  der 
ehem.  Ges.  IWU.  Mokjshima,  .\rch.  f.  experimeut.  Pathol.  u.  Pharma kuhig.,  1898;  Zeitschr.  für 
ütttersocb.  v.  Xahrnnps-  u.  Genußmitteln.  189*.l.  —  Flki  bkxt,  Zeitwhr.  f.  Untersuch,  v.  Nahrungs- 
u.  GenuiJmitteln,  1898.  1^99,  lOOl.  1902.  l'.)03.  HtTTUArsKX,  Chem  rVntn.lhhitt,  IXDD.  - 
(fi  Knu»,  Zeit'Jobr.  f.  lJnter>ueh.  v.  Nahrungs- u.  Gi  imÜmittein,  1901 ;  (^heui.  T«  ntralhlalt,  lUlK).  — 
I.iKBEHMA.w,  Zeitschr.  f.  rntersoch.  v.  Xiihrungs-  n.  Genußinitt»?ln,  1901.  —  Mai  kizio,  Zeitschr.  f. 
Untecsucb.  v.  JNahrangs-  a.  G«naAmittelD,  1903.  —  KosutAni,  Chein.  Cratralblatt,  1903. 

ÜKSTKRI.K. 

Kloberbrot.  Kleberbrote  sind  unter  Zusatz  von  Kleber  hergeätellto  Gcbäcke; 
sie  sind  in  erster  Linie  für  Diabetiker  bestimmt,  dienen  aber  aoch  zur  Znftthrnng 
des  nötigen  Nahmngsprotelns  als  Ersatz  des  Fleisches.  Als  Grnndmasse  fttr  Diabetiker- 
brot wird  neben  Weizen-  und  Roggenmehl  u.  a.  auch  vielfach  entfettete«  Mandel- 
mehl ven*'endet.  Im  folgenden  seien  einige  Vorschriften  wiedergegeben. 

Diabettkerbrot  nach  Ei'.steix.  A.  Weizenbrot  mit  27  5"/o  Eiweili.  Weizen- 
mehl 600  0,  Alenronat  150  0,  Hefe  20*0,  Milch  500  0,  Kochsate  5*5,  Zncker  1-0. 
B.  Weizenbrot  mit  SOV«  BiwelD.  Weizenmehl  250  0,  Alenronat  250  0,  Milch  350  0, 
Hefe  40  0,  Kochsalz  1-0.  ITülinereiweiß  2  8t.,  Zucker  10.  C.  Roggenbrot  mit  27*6Vo 
Eiweiß.  Roggenmeld  li'iKin.  Alenronat  300-0.  Sauerteifr  ^'O-O,  Kochsalz  12'0, 
Wasser  (lauwann)  löu(j  <),  Kümmel  qu.  s.  JJ.  Weizenl»rot  mit  SOVo  Kiwciß,  mit 
Backpulver  bereitet.  Weizenmehl  200*0,  Alenronat  200*0,  Butter  125  0,  Kochsalz  4  0, 
Backpalver  20*0  (das  Backpulver  besteht  aus  1  T.  Natriumbikarbonat  und  2  T. 
Weinstein).  Über  die  Einzelheiten  s.  Pharm.  Ztg.,  1893,  2'.»0. 

Diabetikerbrot  u:irli  1'.  Wii.li.\m.<un.  GO tr^pnlrtM-te  Kokosnuß  werden  nnter 
Zusatz  von  etwas  Hefe  mit  Wasser  angerührt  und  an  i;inen  warmen  Ort  gestellt, 
6o  daU  die  geringe,  in  der  Kokosnuß  enthaltene  Zuckermenge  zerlegt  wird.  Aus 
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dipsrr  Pn>te  licn  ttot  man  mit  der  glcicheu  Menge  Aleuronat  uud  etwas  Saccharh 
einen  Tei^,  Uer  /.u  Brot  verbacken  wird. 

Kleberbrot.  lOüO  Teile  frischer  Kleber  von  der  Bereitung  der  Weixeostarke, 
lOOT.  Batter,  500  T.  trockenes,  gepalvertes  Kleienbrot  (Konmifibrot) ,  10 T. 

Vatriambik.itl  onat,  loT.  Kodiniilz  und   150 T.  Ei  (Eiweiß  und  Eigelb  donk 

QiiiHcn  % ("i('iiii;rt)  ^voI•(l^'ll  diiic-liiiiischt,  mit  der  nötigen  Menge  Was^^er  zum  Tf ijrf 
gemaclit  uud  dieser  mit  einem  Gemisch  ans  5T.  SchlSrnrnkreido,  11  'I\  ^ropulverter 
Weiusäurc  und  10  T.  des  gepulverteu  Kleienbrotet»  durchkuetet.  Aus  der  Ma^«« 
irerden  Brote  geformt  nnd  diese  dem  Bftcker  flbergebeo. 

Dm  Kleberbrot  von  Sridl  in  Mfloehen  wird  am  Mehl  hergestellt^  dem  dnriA 
Answasrhim  oiii  Tf'il  der  Strnko  oiit7,oq:on  wnrdr.  Dor  so  ircwoiinone,  nnch  ■^tfirke- 
haltige  Kleber  wird  frisch  vt'r.uht  itet,  wodurch  dius  Gebäck  voluminöser  wird. 
Dieses  enthält  3 — 4iDal  soviel  Eiweißstoffe  als  gewüholiche  Semmeln  uud  um  \i 
-weniger  Kohlehydrate  In  einem  Gewichtsteil  der  Troekensnbetam. 

Analysen  der  k.  laudw.  Vcrsucbsstation  in  München: 


Art  de*  Gebk«kef 


Klein  iv.\vii'l>:n.-k 
KlclHTl.nit     -  . 

K;ii>trai;uiiiicl  . 


Kleberzwieback 
Klebertnvt    .  . 

MimdsMriiiifl 
Kaisersemmel  . 
Aleuronatbmt  . 


Biwell 

Fett 

Kohl«- 
hydrM« 

Kob- 

Mm  I 

ä  27 
23b-l 

2'.>  Sil 
2374 
6-94 
844 

ir,ö2 
0  .'j»; 

(113 
11.34 

44  SC) 

4SU3 

.'>.ö*;4 

(>.T  77 

0  21     3  2:- 

0-18    1  •:>.') 

«)-2()  1-27 

<y22  , 13.  1 

iti  (ii.-r  'rrurkciisuhst.inz 

1 

31-  50 

32-  06 

liiS2 
11-Uti 

2im 

1744 
0-75 

0  20 
04Ö 
0-27 

47-3Ö 
64-86 

68-88 

O-M« 

031 

1-98 

m 

Hi  recluiet  man  die  absolute  Menge  der  Kohlehydrate  in  den  einzeloeu  Brötchen, 
:so  iKt  der  Untcrsdiied  noch  auffälliger: 

Es  wiegt:  Maods«mm«l  40-0 v  and  «ntbilt  22  25  KoUchydnti 

Kaiser  .'mmo!                                      .  U  Qg  ,  ^  23-84 

Klebvrbntt   vun  der  Grfifie  dar  Mand- 

M^minel  130^  ^  ,  6*86  , 

Kleb^rbrot  von  der  Größe  der  Kaiser- 
semmel  1102 .  4  38 

Klcberz  wieback                                    .    ^QOgn  »  004  » 

S.  auch  Diabetikerbrot,  Bd.  IV,  pag.  347.  Uobuo. 

Kloborinohl  wird      Nebenerzeugnis  bei  der  Darstellnng  der  Starke  erlialteo. 

"Nach  dem  Verfahren  von  llrNDHAUSKX  in  Hamm  i.  W.  kann  es  als  trockenes,  feinet 
leicht  gelbliches  Mehl  gf»wonnpn  wprd«Mi.    Ks  hildft  die  als  A!«  uronat,  TkOlmrat, 
Weizeneiwciü,  pflanzliches  Eiweiß,  Energin  {ana  Kois)  bezeichneteu  Nährmittel. 
J.  KÖNIG  gibt  aber  dieselben  folgende  Daten : 


I 


nklUrlicbcD  Sabvtans 

In  d»r  TrockeB»ubit»ax 

■  -  " 

- 

c  •= 

r  2 
0.  S 

1 

•  1 

^  s 

II 

i 

h 

hm 
« 

< 

^  s 

B  « 

jt  - 
■-1 

t  \ 

£  t  T 

1*  £ 
«  j 

Ii  M 

.1 

^t  ■ 

•1 

II' 

_ 

A  l»*u-  { rein   .    .  . 
iiiiiHt  1  wfniper  rein 

Energin  aas  Reis  . 

1 

853 

in 

1  y  09 

sr,  (»7 

77  72 

82-  2.'» 

83-  7Ö  1 

Oöt 
117 
3f.7 

4  00 
1071 
3()4 
007 

0-20 
0  19 
0  27 

0  89 

1  15 
1  39 
103 

9409 
8545 
90-84 
92-08. 
1 

055 
1  28 
4  0.-) 
500 

1 

4  37 
11-77 
33.T 
0-74 

2-60 
240  , 
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Flg.  III. 


Infolge  ihrer  physikalischen  Besehaffeoheit  eigneD  sieh  diese  Nnhrnaittel  als 

Zii^ifit/o  y.M  den  verschiedensten  Speisen,  deren  N.-ihrwert  dadureh  wocutlicli  cilKiht 

wird.    Naiiicutlich   verbreitet  sind  (JebAeko.    die   als  Aleiirr»iiat-   oder  Alhmnin- 

Kraftbrot  bezw.  -Zwieback  für  Diabetiker  Verweudunj;  finden  und  aueh  als  billige 

eiweißrdehe  Nahnmg  dienen  sollen. 

Litemtnrs  Kosro,  Chemie  der  meineliUeben  NahrnngR«  ond  OeBnflmittel.  Berlin  1904. 

Oksteblk. 

KiebermeSSer  ».  Aleuroskop  ond  Miehl. 

KIsbsrSChicht  heifit  eine  Schiebt,  meist  die  ftnftente  deB  EndospermSf  welche 

bei  den  Samen,  welche  sie  entlialten ,  durch  den  von  dem  inneren  Knilosperm« 
^ewebe  abweichenden  Bau  der  Zellen  und  nach  durch  andere  Inhaitsstoife  aas- 

ge/.eicbnet  ist. 

Der  Naiuü  wurde  zuerst  bei  den  8auieu  der  Cerealieu  augewendet,  wo  diese 
Schicht  besonders  anffJÜlt  In  neuerer  Zeit  wurde  erkannt,  daß  er  nicht  mtreffend 
i»t,  indem  der  Inhalt  der  Zellen  kein  Kleber,  sondern  neben  Fett  und  Protoplasma 
(mit  Zellkern)  ein  schwer  verdaulicher  £^weiflk6rper  und  ein  Kemient  ist.  beweis 

dafür  ist  aiicli  die 
Tatbuche ,  daü  die 
feinsten  Hehle  auch 

die  backfähi^ten 
(kleberreichsteu)  sind, 
obwohl  sie  voUständiif 
frei  von  „Kleberzel- 
len*' sind.  Der  Kleber 
findet  sich  in  den 
Stnrke  führenden  Zel- 
len des  Kndosperms. 

Dennoch  wird  der 
Name  beibehalten,  weil 
die  „Klebersehicht'* 
morpliologisch  ausgeieichnet  charakterisiert  ist.  Wie  ein  Sack  umhttllt  sie  das 
mebltialtijre  Kiulosperm  der  Cerealien,  offen  nur  da.  wo  der  Keimlinsr  sitzt.  Ein 
eigentiiniliilies,  zum  Saugorgan  umgestaltetes  Keimblatt,  das  sogenannte  Schildchen, 
bildet  gewissermaßen  den  Verschluß  des  Mehlsackes  und  dient  bei  der  Keimung 
zur  OberfOhmng  der  Nahrung  in  den  wachsenden  Keimling. 

Die  Kleberschicht,  die  wohl  auch  als  Olsehicht,  Fermentschicht,  Aleuron- 
Schicht  bezeichnet  wird,  besteht  bei  der(ierste  aus  einer  mehrfachen,  sonst 
einfachen  Reihe,  nur  liier  und  da  <|uergeteilt»'r  Zellen  (vergl.  in  Bd.  III, 
pag.  ioii),  die  strotzend  erfüllt  siud  mit  kleinen ,  4  kaum  übersteigcudcn, 
mit  Jod  sich  gelb  fflrbenden  ProteVnkömem.  Die  Zellwftnde  sind  stark  ver- 
dickt,  reagieren  auf  Zellstoff  (Blauf&rbung  durch  Chlorzinkjod),  quellen  st.-irk 
in  Alkalien  und  erweisen  sich  dann  mehr  oder  minder  deutlich  als  geschichtet 
und  porenfrei.  Auf  Durebschnitten  sind  die  Zellen  (|uadratiseli  oder  rechteckig  mit 
meist  radialer,  beim  liuchweizen  mit  tangentialer  Streckung;  in  der  für  die 
Praxis  ungleich  wichtigeren  Flächenansicht  erscheinen  sie  rundlich-polygonal,  mit- 
QDter  wellig  konturiert,  lückenlos  verbunden,  aber  bei  der  Qnellung  in  den  Kanten 
ansdoanderweichend  (Fig.  in  <). 

Anßer  bei  den  Cerealien  finden  wir  eine  Kleberschieht  auch  bei  Cruciferen 
^Stuapis,  Urassica)  und  Papilionaceen  (Trigouella).  Auch  hier  gehört  sie  zum 
Bodospwm.  Bei  den  ttbrigen  Ivanen  ist  die  „Kleberschieht^  praktisch  ohne  Be- 
deutung. TSCBIRCH. 

KiBbhirSB  ist  Sorghum  vulgare  var.  glutin()>unj ;  s.  Mozigome. 
KlsbrOiS  ist  Oryza  sativa  var.  glutinosa;  s.  Mozigome. 


Xl«b«rB«ll»B  in  d«r  PlIehMMMiebl. 
A  aad  B  «oMr  Wmbw,  0  in  KalilMf*.  —  ▼•igr.  SM  (wieb  MOBLLni). 
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KLEBSscttB»  BAZILLUS.  -  KLBIDÜN6. 


Klebsscher  Bazillus  =  I^  FFLSiiseher  BaBUlns,  isi  der  Erreger  der  Diphlheri» 

(s.  liakterieiij  M.  II,  pag.  5(-)0). 

Klebstoff  zum  Zusjimmonklclx'ii  (liriu'ndt'  M:iffri;ilicn.  Als  Klel)!?toff  finden 
vorwiegend  Anwrinlunsr  für  l^apier,  Zcu^ri' ,  Leder:  Klei>ter  von  Mehl,  Stiirke, 
Dextrin;  für  l'apier:  (iuniiuitjchleim  (un  Stelle  des  Ciuiumi  arabicum  von  Seuegal- 
gammi,  KirschgnnuDl^  Dextrin),  fdr  Hob:  Leim.  läne  große  ÄDsahl  von  hierlwr 
xa  rechnenden  Stoffen,  besonder»  snm  Zusammenkleben  von  Qlae,  Ponellau,  He* 
tnllen,  Hol/,  werden  Kitte  genannt  Eum. 

KlobtftffiBt  8.  EmplaBtrnm  adhaesivam  Anglicnm,  Dd.  IV,  pag.  ^»57. 

Kleekrankheit  wird  eine  Gruppe  von  Vergiftungserscheinungren  ^rtii.iiint. 
welche  sich  bei  Pferden  bisweilen  nach  dem  üeuusse  von  grünem  schwodiM-lieu 
oder  Bastardklee  (Trifolium  liybridnm)  einstellen.  Als  die  eigentliche  ITrsaebe 
dieser  Krankheit  werden  gewisse  Fndcnpilze,  von  welchen  der  Bastardklee  •  r- 
fahrunps<rem:iß  hätififrer  aU  andere  Kleearten  befallen  wird,  betrachtet,  nainentlieh 
Kry>iphe  conuuunis  und  rrorayces  apicnlatus.  Die  Kraiiklieit  ilußert  sich 
meistens  in  Form  von  tichnierzhaften  Anschw  ellungen  des  Maules  und  der  Augen- 
Uder,  mitunter  als  ein  inneres  Ldden  mit  Gelbfärbung  der  Manlschleinihaiity 
w&sserigen  Durchfällen,  grofier  Mattigkeit,  Taumeln,  Schlafsucht  und  führt  dano 
nicht  selten  den  Tod  herbei.  Eine  Rettung  der  Erkrankten  ist  nur  n.ich  reclif- 
zeitiL'-er  Abstellung  der  Kleef Utterung  möglich.  Die  Behandlung  kann  nur  ciue 
M  mptoniatisehe  sein.  .  Klxdk.. 

Kleerost  s.  u  romyces.  Svnow. 

Kleesäure      n  Nalsjhire.  Klee.xalz  ist  d;is  zum  Putzen  von  KupfergerStea 

und  zum  Eutfcrueu  von  Tinteuflecken  dienende  saure  Kaliumoxalat  (^s.  d.). 

Koca«. 

Kl60tod  s.  Rhisoetomi«.  Snunr. 

Kleeweins  Abführpillen,  Pilulae  laxantes  Klebwed;,  50  versilberte 
dragierte  Pillen,  enthalten  }e  Zg  Extr.  Cascar.  sagrad.  und  Extr.  Rliti,  je  0*5 jr 
Rad.  Belladonnae  und  Podophyllin  und  q.  s.  Cort.  Casc.  Sagradae.  Zm». 

Kleideriail8  (Pedlculus  vestimenti  Büuc.),  gohdrt  zu  den  grOflten  der  doieb 

den  sehraalen  Vorderleib  und  den  langgestreckten  Hinter- 
leib charakterisierten  (Jattung.  8ie  wird  ."'>  mm  lanjr ,  ist  ng.tit. 
heller  als  die  Kopflaus;  der  Hinterleib  ist  so  breit  wie  der 
Thorax  und  das  zweite  Fahlerglied  ist  das  größte  (Fig.  112). 
Sie  hllt  sich  in  den  Mlhten  und  Falten  der  Kldderf  beson- 
ders  der  Leibwüsche  auf,  in  denen  sie  auch  die  Eier  legt, 
und  verläßt  ihre  K<'hhii)f\\ inkel  nur,  wenn  sie  auf  Nahrung 
ausgeht,  deshalb  findet  muu  sie  selten  auf  dem  bloüea  Kör- 
per, wohl  aber  ihre  Sporen.  Sie  bohrt  ihren  Rttssel  tief  in 
die  Haut  und  erzeugt  dadurch  Jucken  und  sehr  verschieden- 
artige Ilaataussehllge.  Man  Temichtet  die  Tiere  am  einfach- 
sten, indem  man  die  von  ihnen  bewohnten  Kleider  auf  80" 
erhitzt.  Durch  massenhaftes  Vorkommen  auf  dem  Körper 
entsteht  die  sogenannte  Lausesucht  (^l'hthirisisis) ,  welche 
man  in  firttheren  Zeiten  einer  besonderen  Art,  P.  tabescentium 
Ai.T.,  zugesehrieben  hat;  manche  Fnlle  derselben  sind  auch 
MUb*  n  und  Fliegenmaden  zuzuschreiben.       t.  Daua  Toasa. 

Kleidung.  Da  der  Körper  des  zivilisierten  Menschen  nicht  imstande  ist,  im 

unbed<"ckten  Zustand  die  verscIiitHlcnen  Scliwanknniren  der  Außentemperatur  und 
die  rnbilden  der  Witti'rung  dauernd  oiiiie  Schaden  zu  ertragen,  so  ninü  er 
durch  Ik'deckung  der  Haut  in  der  unmittelbaren  N;die  der  Kürperoberfläche  ein 
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künstliches  Klima  srliaffeu,  welches  unabhAn^ig  i>t  von  dem  jeweilifreii  Zustand 
der  Atmosphäre  und  das  den  individuellen  liedürfnisscn  nulpliclist  an^epalit  werden 
kann.  Es  wird  dies  einmal  dadurch  erreicht,  daß  man  durch  entsprechende  Wahl 
der  Stoffe  bei  niederer  Außentemperatur  einen  allzu^roßen  Verlust  von  Eij^en- 
wärme  verhinderl,  andrerseits  aber  die  Abgabe  von  Körperwärme  erleichtert  und 
bejrtinstifrt,  wenn  der  Kfirper  durch  starke  Arbeit  oder  aus  anderen  Ursachen  viel 
Wfirme  ]ü:ebildet  hat  oder  die  Außentemperatur  eine  relativ  sehr  hohe  ist.  Durch 
die  Kleidung  soll  jedoch  nicht  nur  hinsichtlich  der  Temperatur  in  der  unmittel- 
baren Nähe  der  KörperoberfUlche  ein  kllnstliches  Klima  geschaffen  werden,  sondern 
es  muß  auch  dafür  gesorgt  werden,  daß  der  Keuchtigkeit.sgehalt  der  den  Körper 
unmittelbar  umgebenden  Luft  eine  gewisse  Grenze  nicht  überschreite,  mit  anderen 
Worten,  die  Kleider  sollen  imstande  sein,  einmal  die  Hcnetzung  des  Körpers 
durch  atmosphflrile  Niederschlägi;  zu  verhindern ,  andrerseits  die  von  der  Haut 
>eibst  abgegebene  Feuchtigkeit  aufzunehmen  und  ohne  großen  Warmeverlust  des 
Körpers  zur  Verdunstung  zu  bringen. 

Zur  Herstellung  von  Kleidern  verwendet  man  Fasern ,  die  entweder  aus  dem 
Tierreich  oder  dem  Pflanzenreich  stammen  und  die  zu  Stoffgeweben  verarbeitet 


Fig.  IIS. 


Trxti  Ifktern  hol  Ibofacht-r  Ver|rr'>B<'rnn({. 
£.  Leinenfafi^r.  // Hanffarrr.  ./ Jatvfatpr,  S  nstiinwolira«<T.  .S' Sridv.  .-f  .\lp»kawoll(<, 
Kl'-ktiiralwollt^.  II' Schafwolle  (ua«-b  FLf  titlKi. 


werden.  Als  Fasern  aus  dem  Tierreich  kommt  vorzugsweise  Schafwolle  und  Seide, 
aus  dem  Pflanzenreich  Flachs,  Haum wolle,  ferner  Hanf  und  Jute  in  Betracht. 

Diese  Fasern  dienen  nun  zur  Herstellung  der  Stoffe,  deren  besondere  Eigen- 
schaften nicht  bloß  von  der  Eigentümlichkeit  des  Omaterials  abhilnt;en,  sondern 
auch,  und  zwar  wesentlich,  durch  die  Art  des  Webens  bedingt  sind.  Die  besondere 
.\rt  der  Verarbeitung  bestimmt  z.  U.  das  Porenvolumen  der  Stoffe,  das  heißt  die 
(Jröße  der  Zwischenrilume  zwischen  den  llespinstfasorn,  als»)  den  Luftgehalt  tier 
Stoffe.  Wie  sehr  sieh  diese  in  dieser  Hinsicht  unterscheiden ,  geht  daraus 
hervor,  daß  z.  Ii.  von  lOOO  Teilen  Stoff  beim  Wollflanell  die  Luftrflume  932, 
beim  Leinentrikot  7.*i3 ,  beim  glattgewebten  Leinen  489  Teile  ausmachen.  Das 
Porenvolumeu  hat  begreiflicherweise  einen  großen  Einfluß  auf  die  Filhig- 
keit  eines  .Stoffes,  den  Korper  vor  Wärmeabgabe  zu  schützen,  welche  .Vbgabe 
ja  auf  drei  verschiedene  Arten  erfolgen  kann,  n.ümlich  durch  Leitung,  durch 
Strahlunjj  und  durch  Verdunstung.  Am  meisten  unterscheiden  sich  die  Stoffe  in 
der  Beeinflussung  der  W;lrmeabgabe  durch  Leitung,  viel  weniger  durch  Strahlung. 
Die  Wärmeabgabe  durch  Verdunstung  wird  durch  die  Stoffe  verschieden  beeinflußt, 
je  n.ichdera  sie  trocken  oder  feucht  sind.  Am  günstigsten  in  dieser  Hinsicht  sind 
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porös  gewellte  Stoffe;  diese  neliincii  nur  in  ereringer  Menjire  Wasser  auf  und 
l<i8scn  es  nur  InDf^sani  eindringen,  so  daß  weni^rstens  ein  Teil  der  Pore»  luft- 
haltifr  bleibt.    Ks  ist  dies  deswe<ren  wiehlig:,   weil  durch  solche  Kleider  hindurrli 

Fig.  114. 


^  Xormaler,  unvfrbildptMr  KnO;  H  durch  roo<l«rn<>«  SchnhzMiff  rrrkrUppvIt ;  ( '  dt<>  an«>|frsog<*nr 
Ijini<>  ttiUt  di«  Kontnri'D  des   modernen  ^cbuha,  dio  frettricbi-lt<<  di«  d«na  aov<.rbiIdi-tiiD  Fnft 
pninprfchcndon :  /)  Dnrni»l«r  Fuß  mit  norinal<>m  Srhnb.  (Nach  Scni'l.TZK-XAUMlU'KO.) 

der  Luftwechsel  noch  in  verh.11tni!>;mäßip  ausfriebiger  Weise  stattfinden  kann, 
welches  Durchtreten  iler  den  Körper  unmittelbar  umg:ebendeu  Luft  durch  die 
Kleider  nicht  unter  eine  grewissc  (irenze  sinken  darf,  soll  der  Mensch  sich  nicht 


Fiir-  n& 


sehr  bald  unbehaf^lich  fühlen. —  Stoffe,  die  sich 
rasch  ausaufren  und  die  Luft  zum  größten  Teile 
aus  den  Poren  verdrangen,  wirken  außer  der  He- 
hinderung  des  Luftaustausches  auch  stark  abküh- 
lend, da  die  zur  Verdunstung  der  aufgenommenen 
Feuchtigkeit  notwendige  Wärme  zum  großen  Teil 
dem  Körper  entzogen  wird.  Handelt  es  sich  .ilso 
darum ,  Stoffe  zu  wählen ,  welche  sowohl  hin- 
sichtlich des  Luftwechsels  günstige  Bedingungen 
bieten,  als  auch  bezüglich  der  Wa.sseraufnahme  und 
Abgabe  weitgehenden  Anforderungen  entsprechen 
.sollen ,  so  kommen  vor  allem  ponis  gewebte 
Wollstoffe  (Jackks  Wollstoff)  oder,  da  Wolle  nicht 
von  jedermann  gut  vertragen  wird,  l>.\HMAXXs 
Keformwolle  oder  VouEi-s  aus  Wolle,  Daumwolle 
und  Leinen  hergestellte  Trikot.stoffe  in  Hetracht. 
Für  Kleider,  welche  h.=lufig  dem  Hegen  ausgesetzt 
sind,  «'mpfiolilt  es  sich,  imprJlgnierte  Wollstoffe 
zu  verwenden ,  bei  welchen  die  Fasern  mit  einer 
Mischung  aus  Alaun ,  Bleiacetat  und  Gelatine  ge- 
trilnkt  sind.  So  behandelte  Stoffe  zeigen  ein  sehr 
geringes  Aufsaugungsvermögen ,  w.'llirend  ihre 
Liiftdunhu^ängiirkeit  fast  völlig  erhalten  ist.  Sie 
untrrscheiden  sich  dadurch  sehr  vorteilhaft  von 
Kant.^rliuk-  und  (iiimmistoffen ,  welche  den  Durch- 
tritt lier  Luft  beinahe  ganz  verhindern. 

Dalü  zur  Anfertigung  von  W.'lsche  und  von  Kleidern  nur  Stoffe  verwendet 
werden  dürfen,  welche  für  den  Körper  unsch.ldlich  sind,  und  daß  der  Schnitt  und 
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•die  Art  des  Trageu>»  der  l{eklpiduii{;  derartig  zu  wähleu  ist,  dali  eine  Gesuudhtits- 
scbädiguDg  nicht  zus^tande  kommt,  crächeiut  auf  den  ersteu  Blick  als  eine  sclb^-t- 
Terstindliehe  Forderung,  und  doeh  wird  häufig  genug  gegen  dieselbe  gestlndigt. 
Wir  sehen  hier  von  der  Tateaeho  ab,  daß  namentlich  früher  mitunter  zum  Farben  der 
Kleider  triff  ijrc  Farben  ß:enoniiiien  worden  sind,  nnd  wnllcn  zunJichst  nur  die 
Verunreiuigungiii  besprechen,  welchen  die  i\li'itlrr  aus«reset7.t  sind  und  die  dem 
Körper  !^childlich  wenleu  küooeu.  Mit  der  Zeil  wird  jede  Bekleidung  —  dieser 
Begriff  im  weiteeteu  Sinn  des  Wortes  «genommen  —  verschmutzt,  indem  »ie 
von  außen  Staub ,  von  innen  Körperschweiß  und  teilweise  auch  abfrorlinupte 
Hautteilchen  ntifnimmt.  Iiifi  ^Ln'  der  A]l{;e?enwart  der  Bakterien  ent.steli>  u  Zer- 
?*f>tznngsvorpjin«rp  uim!  H;mv1  in  iland  damit  fih!o  (ir-rtichr',  welchf  den  Khiilrrn 
anhaften.  Daß  auch  Kianklu  itserreger  von  den  dem  Korper  unmittelbar  anliegenden 
fJtoffen  aufgenommen  und  weiter  ttl»ertragen  werden  können,  ist  ErfaliningstatBache; 
«8  sind  genügend  Fftlle  bekannt,  daß  durch  Bettwäsche  oder  Übeikleider  Blattern, 
Scliarlach,  Typhus,  Cholera  u.  s.  w.  verüchlepj)t  worden  sind.  Aus  (iründen 
<ler  Reinlichkeit  und  einer  ratinnnllen  Kürperpfle^je  erscheint  es  daher  notwendii", 
jaicht  bloß  die  den  Körper  unmittelbar  anliegende  Wäi^chc  häufig  zu  wcchs^eln, 
«ondero  aueli  die  Oberkleider  nicht  bloß  öfters  zu  bürsten  und  zu  klopfen,  sondern 
anoh  waschen  und  eventuell  auch  desinfizieren  zu  tasten. 

Häufiger  als  durch  Verunreini;2:ung"en  oder  Infektionen  schaden  die  Kleider 
durfh  iinzwnrkmJlßijron  Schnitt  oder  di-'  unr^ostinde  Art  des  Trajrens.  In  erster 
Linie  steht  in  dieser  Hinsicht  das  Kurtiett,  welches  den  weiblichen  Körper 
verunstaltet,  zur  Entstehung  einer  Schntlrfurche,  welche  auch  auf  die  Leber  über- 
Ifrdfen  kann,  Anlaß  gibt,  Leiden  der  inneren  Organe  verarsadit  und  nieht  selten 
■aaeh  der  Atmung  hindn  li  !i  ist.  Direkt  sch.Hdlich  sind  dann  auch  die  enggeaogenen 
IJieinfn  zum  Halten  der  Ht  iiikleider  beim  Mann,  ennr«"  i^trumpfbänder,  en're  H.ils- 
bekleidung  u.  dgl.  Am  meisten  wird  aber  der  Fuß  durch  die  modernen  iSeluihe 
und  Stiefel  verunstaltet.  Fig.  11-1  uud  115,  welche  dem  Lehrbuch  Prausxitz' 
entnommen  sind,  zeigen  klar,  wie  weit  der  in  den  Stiefel  eingezwängte  Fuß 
«llmählieh  von  di-r  normalen  Form  abweicht  und  wie  hochgradig  die  bleibende 
Verunstaltung  sein  kann.  Um  cinfn  klciiion  VuZ  vor/titAnschen,  opfert  namentlich 
das  weibliche  Geschlecht  unbedenklich  die  angeborene  schöne  Form  des  Fuües 
«nd  nimmt  datür  Leichdornen,  schmerzende  Hühneraugen,  N'erkrtUnmungeu  der 
2ehen  o.  dergl.  in  Kauf. 

Literatur;  ttcBm*,  Handbuch  der  Hyjriene,  Wien  1888.  —  H.  v.  Mktu»  Znr  Seholifrage. 

Zeitschr.  f.  Ilvfrii-m-.  III.  H<1.       Thu-mtz,  (Jrnndzüge  der  Hygiene,  VIL  Aufl.,  31iincht>ii  1905. 
—  hWaiitL,  Gruiidrili  der  Hygifne,  V.  .\utl.,  Leipzig  lü()2.  Hammuil. 

Kleie  ist  der  bei  der  Hefalfabrikatlon  verbleibende  Rückstand;  es  gibt  also 
«bensoviele  Kleienarten  als  Mehle,  und  so,  wie  Weizen  und  Roggen  die  einzigen  im 

großen  Maßstabe  vermahlenen  Cerealien  sind,  so  findet  man  im  Handel  p-f^wtihnlich 
^uch  nur  Wei/en-  oder  Rn«r*ronkUMP.  fl erste .  Hafer,  I{eis ,  Buchweizen  und  die 
liulsenfrdchte  werden  (lUst  nur  fUr  lokale  iiedUri'niase  vermählen,  ihre  Kleie  gelaugt 
fast  nieinab  in  den  Außenhandel. 

Man  nntetscheidet  beim  Weizen  die  grobe  Schal kleie,  die  feinere  Grieß- 
oder  Grandkleie  und  die  feinste  Fiugkleie,  beim  Roggen  Futtermehl  und 
Kleie,  auch  bei  Gerste  und  Hafer  heißen  die  feinsten  Kleienabfälle  Futter- 
mehle (vergl.  die  Tabelle). 

Nach  dw  VoUkommmheit  des  Mahlverfahrens  ist  die  Mahlausbeute  und  ent- 
■sprechend  der  Kleienabfall  verschieden  (10 — 25Vo)>  und  je  größer  der  letztere, 
desto  wertvoller  ist  die  Kleie.  Bei  einem  idealen  Mahlverfahren,  von  dem  übrigens 
die  nenere  Hochmflllerei  nicht  jjar  woit  entfernt  ist,  sollte  die  Kit  i(>  nur  aus  der 
Frucht-  und  Samenhaut  der  Körner  bestehen,  und  je  mehr  der  lietrieb  sich  von 
■dem  Ideal  entfernt,  desto  mehr  Sameneiweiß  (^Kleber,  Fett  und  Stürke)  geht  in 
4ie  Kleie  über. 
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Foljfeude  Tabelle  entlilUt  die  chemische  ZnflanunensetEiuig  der  wichtigsten  Kleieo* 
Borten  (noch  Köxio): 
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Die  liestüumung  der  Kleicunrt  unteriici^t  auf  milu'oskopiscbeu  Wege  keiuer 
ßebwierigkeit.  Die  orBten  ÄDhaltspankte  bieten  die  StarkekOmer,  weiterbin  mflssen 
die  Schalenfragmente  doreh  er^ribinte  Kalilauge  erweicht  und  antgehelit  werden. 

um  an  Ziipfprüparateu  die  elinrakteristischen  Gewebsscbichten  zn  Btndieren.  Dieselben 

werden  eing;ehend  in  dem  Aitik«  1  ..Mehl'^  iroschildert. 

Fälschungen  der  Kleie  siud  nicht  ungcwüliülich.  Am  häufijpiten  werden  die 
be^iJücreu  Korten  uut  schlechten,  namentlich  mit  den  in  Gerste-,  Hirse-  und  Beis- 
scblüfabriken  massenhaft  abfallenden  Spehsen  oder  gar  mit  Sigeroehl  vemtiacht 

Aiu  h  die  als  Angreuter  (s.  d.)  bei  der  Keinifrun}?  des  tietreides  "nhfalleinleu 

riikiruiti  r?amen .   unter  ilnipn  sicli  nwh  befinden ,  sollten  froiitnhl  n  iiud 

der  Kleie  üu-joetzt  werden.  Endlich  wird  die  Kloie  aucl»  durch  Alineralpulver 
kilns(li<'h  beschwert. 

Kleienbrot  oder  Schwarzbrot  nach  ju.^Trs  v.  likrig   itoo  */  -mK* 

RocL'cnnipliI  nnd  jrrobes  Weizenmehl  werden  mit  25  y  gepiih  (  rtcin  Natiimn- 

bikiirbonat  und  50//  Kochsalz  durchmischt  und  'lOöOy  dieses  «iemiseiics  mit 
1700 — lT50y  Wasser,  welchem  100 eem  verdflontc  Salzsiore  (1 '060  q».  Gew.) 
zugesetzt  sind,  zu  einem  grieichförmigen  Teige  geknetet.  Hierauf  wird  der  Rest  des 
Mehlf^emisches  (5l'5  u)  mit  dem  Teijrc  vereinigt,  der  Teig  in  Brote  gefonnt  imd 
dem  Bäcker  tlbergeben.  (Haoürs  Handb.)  Fshdur. 

Kl6i6nbrot6  fUr Diabetiker  hatPnouT  empfohlen.  8le  werden  aue  gewaschener 

Kleie  bereitet,  sind  daher  fast  frei  von  Kohlehydraten.  Da  sie  .iImm-  iresohmaeklos^ 
und  -fbwer  verdaulich  sind,  werden  sie  fast  gar  nicht  gebraucht.  —  &  snck 

K  h'hei'brot.  IL 

Kleienflechte,  eine  Hau&rankheit^  s.  Pityriasis. 

Klelns  Elixir  viscerale,  ein  früher  sehr  beliebtes  Elixir  nach  äemlich  lan^'m 
Rezepte,  laßt  sich  sweckmäBig  ersetzen  durch  eine  Mischung  aus  9Vt  Telleo  Eltxir 
Aurant.  comp,  nnd  '/t  Teil  Liquor  Kalii  aeetici.  K«cuw 

Kleins  Quecksilbernachweis  besteht  in  einer  umkeh  ruui?  der  Nkssles- 

fccheu  Reaktion  auf  Ammoniak.  Die  zu  prüfende  Flüssigkeit  wird  mit  wenig  Jed- 
kalinmlösun;»'  versetzt,  alsdann  etw«ts  Natronlauge  und  etwas  Chlorammoniuffllüsoag' 
hiRzngefii<rt.  lk>i  Anwescfihoit  von  Quecksilber  entsteht  du  rostbrauner  Mittler 
schlag.  Ruberes  s.  Arch,  <l.  Pitarm.,  227.  Znxnt. 
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Kleinhirn  s.  Ocn  im,  Md.  V,  pag:.  .5.58. 

Kleinhofia,  (i.ittuujr  der  Sterculiaeeue.  Die  einzijre  Art, 

K.  boäpitu  L.,  ist  eiu  üthüuor  Bauui  mit  großen,  jcunzioiidigeu,  licrxfürmi^rt'U 

Blattern  nnd  rosenroten  Blttten  in  weitschweifigen  endsiandiiren  Rispen,  in  CHI' 

«frika  bis  za  den  Inseln  der  Südsee  heiniis<-h. 

Eine  AbkocIniDir  der  UlilltHr  v(rw<',nd»»t  man  auf  den  Pliilippinon  ^'c/oü  H.mt- 

krankbeitcn :  auf  den   Mohikkon   wird  dor  8aft  jrejfcu  AugCuk'i'i*Mi  (Horniiant- 

trübunjjcn)  heuutxt:  das  Ho';/,  zu  H  aiti'U  und  Schiffen.  v.  D.u-i.a  Toieuk. 

Kleioiin  wird  als  konzenlrtt'rte  Aufliisunar  der  IJestandteiie  der  Kleio  besclirieben. 
Eine  Flasclie  soll  G  ky  Kleie  entsprechen.  Empfohlen  &h  Zusatz  zum  Wasch-  uud 
Badewasser.  Zeixik. 

Kleistscbe  nasche  =  Leydener  Flasche  (s.  d.). 

Kleister  ,  Klebmittcl  für  Papier- ,  Leder-  und  Stoff  waren ,  wird  meist  aus 
stäi^emehlbaltlgen  Stoffen  hergestellt.  Diese  (Kartoffelmehl^  W^zeamefal,  8tSrice 

und  Dextrin)  werden  mit  kalt* m  W.iss.  r  m  eiiicm  dlhuieii  Brei  angerührt  und 
hirranf  nutcr  fortwühnMnlt  in  ümrtlhren  kodii  luics  Wa-^ser  bis  zur  g^ewUnschten 
Knnsi-tt  ij2  zugej^ebeii.  Für  gewisse  Zwecke  sind  dciii  Klcistfr  Lcimmasson.  Torpentin, 
am  iiiu  besser  klebend  zu  mucheo,  zugesetzt.  Zur  Konservierung,  da  der  Klei&ter 
sonst  leicht  gart,  wird  ihm  Alann,  Kreosot,  Karbolsäure,  Thymoi  zugeftigt.  Um 
die  mit  Kleister  geillebten  Sachen  vor  InsektenfraS  zu  schlltEen,  werden  dem 
Kleister  bittere  Stoffe,  wie  Aloe,  Wermut,  Koloquinteu ,  auch  Sublimat  als 
^vlisseriger  Aufgaß  resp.  w&bsenge  Lösung  zugesetzt.  —  &.  auch  Amylum,  Bd.  1, 
pag.  583  u.  ff. 

Da  der  Kleister  sehr  viel  fUr  photographisehe  Zwecke  gebraucht  wird  nnd 
hier  ein  sebnelles  nnd  bequemes  Anfsi^es  der  Bilder  gewünscht  wird,  so  hat  man 

Kleister  in  Pulverform  (Elberfelder  Workc)  in  Handel  gebracht,  der  nur  auf  die 
voiIh  t  :ii!"^efeuchtete  Rückseite  des  zu  klebenden  Papiers  aufgestreut  wird,  um 
da.s  ^üforti^e  Hafteu  und  Trocknen  des  Papieres  zu  bewirken.  Um  auf  hlech  zu 
kleben,  empfiehlt  sich  ein  Kleister  mit  Zusatz  von  2 — 3^0  Gelatine. 

KaBL  DlBTSnCH. 

Kleisterpasten  nennt  Unna  die  yon  ihm  eingeführten  salbenartigen  Mi- 
■schnngen,  in  denen  an  Stelle  von  Adeps  odor  Vasoline  Stärkekleisler  als  Konsti- 
tttcns  dient,  z.  H. :  Zinc.  oxydat.  .500,  Acid.  8alicylic.  2  0,  Amyl.  Oryzae  1.5  <), 
<ilycerin.  15  0,  Aqua  destillata  75'(*;  misce  et  coque  ad  140  0.  Die  arzneiüche 
Vtt^endong  dieser  Pasten  ist  gering.  Kau.  Dibtbbich. 

Kleisterverband,  Blau verband,  ist  olueArt  der  fixeu  (immobilisiereudeu) 
Verbinde,  welche  atn  einem  langsam  erhärtenden  Materials  —  in  diesem  Falle 
ans  Binden  nnd  ans  Bnchbinderkleister  —  angefertigt  werden.  Ein  solcher  Verband 

schmiegt  sich  in  weichem  Znstande  dt  r  Oberfläche  des  Gliedes  genau  an  und 
leistet,  wenn  er  erliflrtet  ist,  jptlrr  Htwf>2"un<r  nnd  Formveründerung  dos  l»e- 
trcffenden  Gliedes  Witlei>tand.  Ein  V  orti  il  des  Kleisti  r\ erbandes  ist  seine  große 
Leichtigkeit;  ein  Nachteil,  daß  er  nur  lanj^sam  trockiu  t. 

Kleistoyafn  (y.lv.'^'TÖ:  ver^cliliclibar  und  y*!^^'"'  ''''  boiratoj  beilieu  solciic 
Blüten,  welche  zeitlebens  geschlossen  bleiben,  daher  auf  Selbstbefruchtung  auge- 
wiesen sind.  Meist  kommen  neben  den  kleistogamen  aof  demselben  Individonm 
-auch  offene  („ehasmogame^)  Blflten  vor,  selten  kommen  ausschließlich  kleisto« 
^me  Blftten  snr  Entwickelong,  wie  bei  Polycarpon  tetraphyllnm  (Caiyophyllaceae). 

.1  M 

Klemmen  siud  Vorrichtungen,  um  Gegenstilndo  dnnh  mecliauisclicu  Druck 
mittels  Einklemmens  xu  halten.  Jeder  Arm  eines  Betortenhalters,  in  den  der 
Setortenhals  eingeschraubt  wird,  stellt  eine  Klemme,  nnd  zwar  eine  Stativ klennnc 
^r.  Im  engeren  Sinne  versteht  man  darunter  Haltevorrichtnngen  von  federndem 
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Mos!iin{r(lral>t  oder  Messintililecli  zum  KinkU'inmen  kloinorer  Gog:on.stArt(le.  /.  15.  auf- 
cinainler  frest;liliffener  Ulir«rlJlser  (  rhrfrlaskleramen  Bei  elektrisrhon  und  ^al 
Tmut»c'bea  Apparateu  uennt  man  Klommeu  oder  Polklemmen  die  kleinen,  zwei- 
mnl  dorchbohrten  M€8siu^^\  linder,  in  deren  Dnrchbohrangen  oder  sonstigen  (Ht- 
nnngren  die  Enden  der  zn  verbindenden  Leitangsdrihte  (Polo)  eingefttlut  and  mit 
den  Klenimscliranben  festgescimuibt  werden.  —  8.  ancb  IndoIctioDsappar«^ 
Hd,  VII,  pag.  8.  .  Lux. 

Klemmenspannung.   Die  Leitung^iwiderstdndo  in  einer  magnetclektriüehea 

Mn'^cliine  bostplien  aus  den  inneren,  im  induzierenden  Mag^neten  und  Induktor, 
und  aus  dem  iiuüeren ,  in  der  Leitung  zur  Arbeitsleistung.  An  der  AustrilUiStelle 
des  Stromes  aus  erstcreu  iu  die  letztere,  also  au  der  Klemmschraube  der  Bürste  an 
dem  Kollektor,  ist  die  durch  den  Widerstand  bewirkte  Spannung  der  Elditrizitit  (hier 
Klemmspannnng  genannt)  geringer,  weil  von  hier  an  nnr  derjenige  in  der  äußereu 
Leitunir  7a\  tihorwiuden  bleibt.  DIo  CiüCc  der  Klemnionspannnüi' .  dnrrh 
ein  t'iiii:r>(  li;i!ti  tps  Voltameter  meßbar  int,  zu  kennen  und  zu  it  iriilicmi .  ist  l>e- 
honders  bei  solchen  Betriebcu  von  Wichtigkeit ,  iu  denen  die  Anforderungen  ao 
die  Leistongen  des  Stromes  keine  gleichbleibendeD  sind,  sondern  abweebselnd  zo- 
nnd  abnelunen.  GixoL 

Klemmolfn  heifit  eine  aus  verschiedenen  aromatischen  Pflanaen  hergesl^le 
Ttnktnr,  die  bei  Rheumatismus  nnd  gegen  Wundlaufen  Verwendang  finden  soll 
(FniTZ,  Ariadne).  ZnniK. 

Klempnerlot  s.  Weichlöten.  Lni. 

Kiepperbeins  Magenpflaster  s.  Empiastrum  aromaticnm,  Bd.  iv, 

pag.  6;')  8.  Kocaa. 

Kleptomanie  (x^i^m»  stehlen»  ^.xvix  Wahnsinn)  ist  ein  bei  .son^t  gesondea 

Mensf'bon  pliilzlich  zwnn^-fTnnßi«:  auftretender  Trieb,  fiaen  (iegf>n^<t;lnd  zn  stphl<'n. 
der  oft  gar  keinen  Wert  hat.  lülufig  aber  ist  dieser  Trieb  nur  Tcilers<-heinui)g 
einer  periodischen  (JeistessttPiun::.  S^acEE. 

Klett8  Nachweis  von  indilcan  im  Harn.  Zu  Uhrm  des  zu  uutersucheudea 
Uarns  setzt  man  bccm  offizinellc  Salzsäure  und  etwas  kristallisiertes  Ammoaper- 
sulfat,  sodann  Chloroform.  Bei  Anwesenheit  von  Indikan  firbt  sieh  das  Cblorofom 
blau  (Chen.-Ztg.,  1900,  05).  Zum. 

Klettenkraut  ist  Horba  Bardanae,  KlettinWUrzel  ist  Radix  Bardanae» 

s.  Bd.  II,  pag.  550. 

Kletzinskys  RufiOChinreaktiOn.  Eine  mit  Ammoniak  stark  alkalisch  ge- 
machte Mischung  aus  1  Raumteil  gesättigter  w;ls.*»eriger  Ferricyankaliumlüsung  uml 
5  Hanmeinheiten  gesättigter  Chlnrk.nüiimiosung  gibt  beim  Vermischen  mit  einer 
vorher  mit  übei^chüssigem  Chiorwasiter  versetzten  Chiaiulirsuug  eiue  blutrote  h\& 
violette  Färbung  (MerCKb  Im  port,  1901). 

Klima  (von  /./.'.vstv  neigen;  die  von  der  Neigung  der  Erdachse  abhäugigeii 
Unterschiede  der  Bestrahlung)  nennt  man  die  Gesamtheit  der  meteorologi- 
schen Erschetnnngen,  weiche  den  mittleren  Zustand  der  Atmospbire 
an  irgend  einer  Stelle  der  Erdoberfläche  charakterisieren  (Han'S). 
Angenommen,  daß  die  Oberflilche  il»  i  Krde  eine  vollkommen  gleich niäfo^rf  w'ire, 
so  würde  trotz  dt's  Bestehens  einer  Atuj(»>i»!i:}re  das  Klima  ninos  Ortes  nali>  /ii 
rein  solares  sein,  d.  h.  nur  von  der  der  Entfernung  vom  Äquator  entsprechend« u 
^nnenstrahlung  abhangen.  Nachdem  aber  die  Erdoberflache  verschieden  gestaltet 
ist  nnd  niclit  ausscbii<>Blich  ans  Festland  besteht,  so  wird  das  Klima  eines  Ortes 
auch  durch  die  Konfiguration  des  Itodens  und  durch  seine  Lage  zu  den  Meeren 
und  irrofif'n  Hinnenwässeru  bestiniint.  Dif  \"nir*'t;'ti(Mj,  die  Hodenbesehnffeiihfit  und 
die  Bodenkultur  erzeugen  weitere  Abiinderungen  des  ivlima».  Unter  Beriicksiclitigung 
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dieser  vichtigsteit  telluriscben  EiDflttsro  köDcen  wir  2wei  Ilauptfonnen  des  physischen 
Klimas  unterscheiden:  1.  Das  Heeklimn,  2.  das  Binnenlandskllma^  dessen 

wichtij^ste  Reprilsontanz  dns  (.(»biri^s-  oder  Höhenklima  ist. 

Die  wichtigste  Differeii/.  /wischen  !,!«nd-  und  Seeklima  besteht  darin,  daß  die 
täglichen  und  jährlichen  TemperaturschMaukungen  im  Biuneulaude  viel  größer  sind 
als  an!  den  Inseln  nnd  an  den  Küsten  nnd  daft  die  Luft  am  Meere  feuchter  und 
die  Kiedereehlige  bedeutender  sind  als  im  Binnenlande.  Das  Seeklima  ist  ausire- 
zeiehnet  durch  die  Reinheit  der  Luft,  durch  jreringe  Temperaturschwankunfren, 
--tnrko  Lichtreflexo  von  der  Wasserfläche,  erhöhte  I^uftfeuchtifrkeit,  hohen  Luftdruck 
und  starke  Luftströi)iui);j;oD  (Seewinde).  Die  charakteristischen  Eifjenschaften  des 
Hdbenklimas  hingegen  aiad:  Abnahme  des  Lufldraekes  mit  zunehmender  Höhe, 
wachsende  Intensität  der  Sonnenstrahlung  mit  annehmender  Erfaebanir  Uber  das 
Meeresnivoau,  Abnahme  der  Temperatur  mit  der  Höhe,  geringere  jjlhrliclK'  Tempe- 
r.nttir>;i-hv  niiknnjren  rils  in  den  Niederungen,  raschere  Verdunstiiii^r  iiifol^-c  dos 
veriuiuilerttu  Luftdruckes,  Zunahme  des  Regenfalles  mit  der  Höhe  der  Gebirge, 
Ilerg-  und  Talwiude,  endlich  Reinheit  der  Atmosphäre.  —  S.  auch  Kliraato- 
thernpie.  j.Giax. 

Klfmakterium  (jauvl  stufe),  die  Wechselpauäe,  d.  i.  die  Zeit,  in  weldier  die 
Franen  regelmftßig  zn  menstruieren  aufhören. 

Klimatotherapie  ist  die  Lehre  TOn  der  Verwendung  bestimmter 
klimatischer  Einflüsse  zn  Heilzwecken,  üm  festzustellen,  welches  Klima  in 

einem  bestimmten  Krankheitsfalle  angezeigt  ist,  genügt  es  jedoch  nicht,  in  großen 
Umrissen  die  Eigenschaften  nnd  Wirkungen  Hühen-,  Niedcrnngs-  oder  See- 
klimas auf  den  menschlichen  Organismus  zu  kunuen,  .sondern  wir  müssen  den 
Einflnfi  erforschen,  welchen  die  einzelnen  atmosphärischen  Vorgänge  und  Zustande, 
durch  deren  Zusammenwirken  das  Klima  eines  Ortes  liestimmt  wird  —  die  klima- 
tischen  Elemente  oder  Faktoren  auf  die  physiolo^schen  Lebensvoigftnge 
des  Menschen  ausüben.  Die  wichtigsten  klimatischen  Faktoren  sind: 

1 .  Die  Zusammensetzung  der  Atmosphäre, 

2.  die  Luftwürme  und  die  strahlende  Wännc, 

3.  das  Licht,  die  Besonnung  nnd  die  Bewölkung, 
I.  die  Luftfeuchtigkeit  nnd  die  NiederschlAge, 

5,  tl<  r  I.iifiiinick  inul  die  Lnftbewes-nng, 

6.  da.H  elektrische  Verhalten  der  .\tui"i>pliärc. 

Berücksichtigen  wir  besonders  die  Temperatur-  und  Feuchtigkeitsverhältnisse 
als  die  therapeutisch  wichtigsten  Elemente«  so  können  wir  mit  H.  Weber  folgende, 
den  Uediirfnissen  der  Klimatotherapie  am  meisten  entsprechende  Eintdlung  der 
Kiimate  treffen: 

A.  See-  dnsol'  und  Küsten-)  Kiimate. 

1.  Feucht- warme  (Madeira,  Teneriffa,  Ceylon  n.  a  ). 

'2.  feucht-kühle  (Bergen.  Insel  Mute.  Parrjerinst^in  u.  a.), 

3.  mittelf eucht-warmo  (Abbazia,  Ajaccio,  Algier,  die  Kurorte  der  Kiviera 
di  Levante,  Catania,  Palermo,  Venedig), 

4.  mittelfeucht-ktthle  (sämtliche  Nord-  und  Ostseebader,  die  Kurorte  der 
Nordwostkfiste  Kiankrelchs  nnd  (-'rnRIiritnunienN). 

^.  trocken-warme  (die  Kurorte  der  iUviera  di  X'oneute,  Malaga,  Malta, 
lialearen). 

B.  HChenklimate. 

1.  In  einer  ßeehöhe  von  2000— 1000  m, 

2.  in  einer  Seeböhe  von  1000— 400  m. 

C,  Xiederungsklimate. 

1.  Trocken  «warme  (Biskra,  Ägypten,  Bozen^Gries,  Meran), 

2.  feucht- warme  (Arco,  Gardone,  Montreux,  Lugano,  G<)rz,  Pallanza,  Pau). 
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Das  feueht-warme  See-  hdÜ  Kttstenklima  hat  eioe  sedative  Wirkaog  and 
lit  angezeigt  bei  trockeDen  Katarrhen  der  RespirationsorgaDe,  bei  tuberkulSwa 

Infiltrationon  der  Lunfrcuspit/on  und  Übi*rresten  katarrh.-disehfr  Pnouinonion. 

Das  f ouc  ht-k  ülile  l^oo-  und  Küstenklima  ist  in  seiner  Wirkunjr  Uhuiich 
dem  vür^enauoteo,  doch  übt  die  geriago  li^auuDg  häufig  eiueo  UDgünstigen 
Einflaß  ans. 

Das  mi  tt ei feaclit- warme  See-  und  Kflsteaklima  eignrt  sieh  l>eaonden 
als  Überj^an^ristitation  im  Frühling  und  Herbst  bei  ErkrankuD^en  der  Reqtiration»* 
oru'ntie.  Im  Winter  ist  das  Klima  der  größeren  Trockinlu  it  wefreu  err<'jr<!f'1i'r 
Die  Hauptiudikationen  sind:  Rekonvaleszenz^  P>kninkun»:en  der  Zirkulatloubor^^ae, 
funktionelle  Nerveuütorungen,  Skrofulöse  und  Rhachitis. 

Das  m Ittel feueht-kO hie  Inisel-  und  Kttstenklima  ist  ein  abkartendes, 
besottdera  in  Verbindong  mit  dem  Gebrauche  der  Beebider  für  Sommerkureu  ge* 
eignete«»  Klimn. 

l>;is  t  rocken -warme  See-  und  Küslenklima  hat  im  allj^emeinen  älmliehe 
Indikaliouen  wie  das  mittelfeucht  warme,  eignet  sich  aber  nur  bei  profusen  Katarrhen 
der  Respirationsscbleimhllnte. 

Das  Höhenklima  in  einer  Höhe  von  mehr  als  1000 rn  ist  erregend  und  ab- 
härtend, deshalb  nur  indiziert  für  die  torpideren  Form«Mi  di  r  I.nn^rentntM  ikiilo-'^ 
und  für  nervöse  Depressionszustünde.  Audi  bei  An;imie,  (  hlorose  und  scliwerer 
llekouvaleHzenz  ibt  das  UochgebirgskUnut  «'uipfehlcuswcrt.  Orte  in  einer  Sechube 
▼on  400 — lOOOm  haben  ein  mehr  oder  weniger  indifferentes  Klima. 

Die  trocken -warmen  N  i  ederu  ngsklimate,  deren  Haaptrepräsent^int  dis 
WUstenklima  ist,  fin<h'ri  Jianptsachlich  ihre  therapeutische  Vi  i  wrrtnng  bei  profH>fii 
Katarrhen  der  Bespirationsorgane,  chronischen  NiereneuticÜudungen  nud  Rbennia- 
tismns. 

Das  feucht-warme  Niederungsklima  ist  ein  vorwiegend  sedatives,  wenn 
anch  manche  der  in  diese  Gruppe  gehörigen  Orte,  wie  z.  B.  G6rz,  Betlaggio, 
Cadenabbia  und  Pallanza  etwas  erregender  wirken,  weshalb  sie  für  torpidere 

PjUienfMii  i'cfM'^-nrtcr  sind.  J.  Gux. 

Klingsteifl,  s.  Phonouth.  Hohrs. 

Klinik  (xXivt;  mt)  kt  eigentlich  der  Unterricht  am  Krankenbette ;  dann  eine 
Anstalt,  welche  den  Zweck  hat,  (ieii  Stiidiei  enden  die  Krruiklioiton  in  natura  vnrzit 
führen  und  die  Erkcuntuis  und  Heliandlunir  derselben  am  Krankenbette  zu  ieiiren 
sowie  die  Wirkuugsart  der  Arzneimittel  zu  zeigen.  Erst  im  17.  Jahrhunderle  wurde 
der  praktische  Unterricht  am  Krankenbette  eiogeftthrt.  Man  unterscheidet  eine 
süitionäre  Klinik,  in  welcher  unter  Anleitung  und  Aufsicht  des  ürztliehen  Vorstandes 
»Spitalskranke  von  Studierenden  nntersnolit  und  lieliandrli  \v<  rden,  von  der  ambu- 
latorischen und  Poliklinik.  Bei  der  Poliklinik  h  in  -t/a;;  Stadt,  also  Stadtkhnikl 
werden  Krauke  in  ihrer  Wohnuug  geübten  Praktikanten  zur  liehaudluug  Uber- 
geben, doch  pfle<:t  man  auch  private  Krankenanstalten  Polikliniken  zu  nennen. 
In  der  ambulatorischen  Klinik,  dem  Ambulatorium,  versammeln  aich  mobile 
Kranke,  um  Antlicheu  Rat  entgegenzunehmen.  H. 

Klinonster.  Am  bergmännischen  Kompa0  (s.  d.)  angebrachte  Vorrichtang 

zum  Memsen  der  Schichtenneigung.  Hobbsb. 

Klinorhombisches,  monoklinei«  oder  schief  prismatisches  Kristallsystem 

charakterisiert  sich  durch  drei  ntiprlrieh  lange  Achsen,  von  denen  die  ITniiptaclis<' 
die  eine  Nebenachse  reclitwinkeli^',  die  andere  schiefwinkeiig  schneidet,  waiireud 
die  beiden  letzteren  sich  rechtwinkelig  kreuzen.  Die  Grundformen  sind  da^»  schiefe 
rhombische  Prisma  oder  HendyoSder  (s.  d.)  und  das  schiefe  rektanguUre 
Prisma.  Gäkgk. 

KlippdftCte  ist  Hyrax  capensis  L.  (Cavia  capensis  Pall.),  ein  am  Kap 
lebender  Vieihnfer,  desisen  Exkremente  wahrscheinlich  das  Hyraeenm  (s.  d.)  büdea. 
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Klippen  (ireolo<;i}.chc').  Dieso  IJezeichnung:  wird  fitr  isoliert  im  CJcbictt' 
fremder  t'oriuatiouei»  auftretende  größere  uud  kJeiuere,  kllppcuartig  üervorrageiide 
Oesteiosmassen  angewendet,  so  znnuil  auf  die  in  NiederÖsterreicb»  Mlihreu,  Gniizien, 
Nordungam  Bich  findeDden  uihlreichen  Joraklippen,  die  teila  aus  tertifirert  teils 

aus  kretaciscluT  ümgobunj:,  bald  vereinzelt,  bald  in  großer  Zahl  zu  weit  aus- 
«redohnteu  Zü'ren  vereint  hervorrf>ir<Mi.  Dor  wcstkarpathischo  Klippenzuj?  zwisclien 
Neuniarkt  und  Siebenlindeu  uuifaßt  bei  einer  Breite  von  2  uud  einer  L:inge  vou 
100  km  über  2000  einzelne  Klippen.  Neuiiatr  erklftrte  das  Vorkommen  der 
Klippen  dnreh  die  Gebirgsblldnng:  auf  geborstenen  Antiklinalen  seien  die  Jnra- 
kalke  durch  die  jflufreren  Auflagernnjren  durchgespießt  worden.  ÜHlk;  hingegen 
hat  d«^r  schon  durch  STAriii:  vortretciu-n  Aiisiclit,  daß  die  Klippon.  nltL'i  sehen  von 
unter^eordueteu  8pätereii  Slüruiiy:en,  hcliou  zur  Zeit  der  Ablaf^eniuf^  des  Karpatlien- 
saudsteine»  aus  dem  unigehendeu  Meere  hervorragten,  durch  eingehende  Unter- 
snehnng  des  KlippenphSnoroens  Geltung  yerschafft.  In  ganz  anal<^er  Weise  tritt^ 
wie  schon  v,  Mo.j.sisov[cs  zeigte  und  später  Oetbr  eln«:ehend  erörtertt ,  im 
Ocl.ii  te  der  Ostalpeii  dir  dis  L.  v.  Bf  <"ii  D.  iikiii.il  tra?rende  (Jranitklippe  im  Tcch- 
frr.il)eii  liei  Woyr  ziitairc  In  den  Wcst  ilitcii  wir  im  Himalaja  wurde  von  manchen 
Autoreu  die  Bezeichnung  „Khppeu  "  in  wesentlich  verschiedenem  Sinne  auf  Cber- 
sehiebun^sscbollen  angewendet.  *  HoKunsii. 

Kioakengase,  Latrineugase,  s.  Kanalgase,  Bd.  VII,  pag.  337. 

Klonisch  (xXoviu  in  heftige  Bewegung  geraten)  s.  Krampf. 

Dr.  Klopfers  Kindermllch  b.  Giidin,  Bd.  v,  pag.  68i.  koc»«. 

KlOSSifty  Gattung  der  Goeeidieo,  welehe  in  den  Epithelzelleo  der  Niere  von 
Schnecken  schmarotzt  und  diese  infolge  ihrer  bedeutenden  GrOfie  (bis  zu  91  mm) 
kupcli^  auftreibt.  L.  BOaxi«. 

KlOSterbalSam  gegen  Rheumatisrons  soll  ein  Gemiseh  aus  gelber  Vaseline 

mit  etwas  Terpentin  sein.  Zsssix. 

Klostergeist  der  Elisabethinerinnen  ist  eine  grfln  gefärbte,  mit  Kognak- 
nnd  Vanilleessenz  versetzte  weingeistige  Lcsunii-  atberischer  Öle,  vornehmlich  von 
Pfefferminz-  und  Meiissenöl  (Apotb.-Ztg.,  18Hi)).  Zkumk. 

Klostermittel.  Mit  di(  'sem  Namen  werden  eine  ziemliche  Anzahl  Oeheim- 
raittel,  meist  ganz  wertloser  Natur,  ;in?2'cstattot.  Am  bekanntesten  sind  die  P.VHAf- 
schen  Klostermittel,  aus  der  Cieheimmittelfabrik  vou  Kietz  in  Duisburg 
]ierst«miD«id,  die  ans  einem  D^okt  (vatflßtes  ZimiANNsehes  Dekokt),  Liniment 
(mit  Terpentin51  ▼erdflnntes  Kadeöl),  Pillen  (Aloö  und  Seammoninm  enthaltend) 
und  Pulver  (Schwefel,  Magnesia  iiml  Haselwurz)  bestehen.  —  Spanische 
Klosteressenz  i^*t  ein»»  (\<^m  HoKKMA.NNschen  Lehenshalsam  Ähnliche  Mischung. 
—  PiNXiELs  Kloster  bitter  ist  ein  aromatiscli  bitterer  I^ikör. 

Zu  deu  letzteren,  allerdings  wertvollen  Priiparateu  der  I^Llöster  gehören  die  be- 
kannten LikOre  „Benediktiner^  and  „Chartrense'^.  Die  meisten  der  oben  genannten 
Oeheimmittel  sind  jetzt  aus  dem  Handel  verschwunden  oder  nur  noch  selten  an- 
zutreffen. Kabl  Dirtbrich. 

Klotz'  lösender  Sirup  ist  nach  B.  Flscher  ein  TOVo  Zucker  enthaltender 
weißer  Sirup,  der  den  Zucker  zum  Teil  als  Rohraucker,  zum  Teil  als  Invertzucker 
in  wechselndem  Verhidtnis  enthalt.  Zcrmik. 

Klunges  Aloereaktionen:  Alomreaktlon  s.  lui.  i.  p  iir.466. 

Cyanreaktion  auf  Aloe  laßt  an  steile  vou  ritlornatrium  Im  zw.  Spirlt«-  der  mit 
Kupfersulfat  versetzten  AhvinUisung  verdünnte  Hlausfiure  bezw.  I\ir-riili)ilK'«  i\v:is«.r 
zusetzen,  wodurch  bereits  bei  gewülmücher  Temperatur  Botfärbun«;  entstellt  (^i'lianu. 
Centnlb.,  1900). 
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Jodftäurereaktion   auf  Alod  hepatiCa  besteht   in  der  nnavioletten  Fir* 

ixuiL:,  die  auf  tropfenweisen  Zusatz  einer  stark  vcrddunten  Jodjodkiiltliiiilr*>un2:  in 
einer  wässerigen  Lösung  von  Aloe  liepatiea  noch  in  einer  Vcrdünnnnir  von  1 :80.00u 
hervorgerufen  wird.  Aloe  lucid;i  ^iM  tintor  trleiehen  Verhältnissen  mir  » iüo  st  hwaclie, 
bald  verschwindende  Violcttfnrbunj^  (.S-hwciz.  Wochensschr.  f.  Chem.  u.  iiiarin..  lt<; 
vgl.  Lknz,  Zeitscbr.  f  anal.  Chem.,  21).  Znx». 

Klunges  BerberinnaChweiS  U  ruht  auf  der  Kotfarbung,  die  BerberlulOsuug 
mit  CbtorwaBser  gibt  (b.  Berberin,  Bd.  II,  pag.  Hf)!)).  Zcrxtk. 

Klysma,  Clyster,  Klistier  (  vuii  /.Xü^ui  bespülen ,  wat>chea ,  ursprünglich 
identisch  mit  Lotio  oder  Laviunentuu,  Wascbang;  aber  auch  bei  den  Grieehea 
bereits  in  dem  heutigen  besdiiiUikten  Sinne  gebrancht,  weiche  den  franzfisifidien 

Ausdruck  Lavemeht  charakterisiert)  oder  Enema  nennen  wir  diejenige  Arznei- 
form, bei  welcher  tropfbar  und  olnstisch  flüssige  ßiibstaozen  durch  den  Mastdana 
in  die  dicken  Gedärme  eingeführt  werden. 

Die  Klistiere  ans  tropfbaren  Flfissigkeiten  bilden  eine  Cnterabteilnng  der  In* 
jei(tionen)  insofem  dieselben  mit  einer  Spritae  oder  anabgen  Api»araten  oater 
höherem  Drucke  eingetrieben  werden.  Man  trennt  davon  in  drr  Regel  die  Irri- 
gationen (s.d.)  odorDarmi  n  f usioneii  (s.tl.),  bei  denen  gröPoi c  Mi  ii«rpn  Flfissiirkr-it 
unter  keinem  höheren  Drucke  als  ilucni  eigenen  Gewichte  iu  den  Dickdarm  oder 
Aulbüt  in  die  untere  Partie  des  Dünndarms  eingeführt  werden. 

Die  gewöhnliehen  Klistiere  ans  tropfbaren  FlflsdgkeiteD  aerfallen  nach  ihrem 
Zwecke  in  zwei  Haupt:ibteilungen.  Man  beabsichtigt  entweder  diin  li  sie  Stuhl- 
entleerung lierbeizuffilircn  ,  wobei  d;inn  ilio  in  den  Mastdarm  einirefillirte  FUtsq«r- 
keit  wieder  mit  :ihi:«  !it.  (uier  man  bezweckt  örtliche  oder  entfernte  VVirkungett 
in  dem  Klistier  enthidtetter  wirksamer  Stoffe,  wozu  eine  längere  Berührung  mit 
der  Dickdarmschleimhaut  notwendig  ist  und  frühzeitiges  Abgehen  Tcrhfitet  werden 
muß. 

Klistiere  der  ersten  Art  st^-llcii  die  ansleerendon  Klistiere.  Cly^nintn  cvn- 
cüuntia  s.  eccoprotica  dar.  Di*-  dabei  verwendete  Flüssigkeitjsmenge  beträgt  für 
Erwachsene  200— 300 y,  für  gröüere  lünder  100— 150 i/,  für  Säuglinge  50  bis 
100 jr-  Ks  kann  gewöhnliches  lauwarmes  Wasser  benutzt  werden,  doch  wird  der 
Effekt  wesentlich  durch  Erniedrigung  der  Temperatur  (Kaltwasserk  Ii  stiere), 
aber  auch  durch  Erhöhung  auf  43 — 44"  (Heißwasserklistiere)  erhöht  und 
beschleuniiTt.  F.ist  noch  hflufigcr  wendet  man  lauwnriiie  aroinntisehe  Anfslisse 
(Infu^um  tiiamumillae  oder  Inf.  Vulerianae)  mit  Zusatz  von  Ol  an.  Auch  Kochsalz, 
Honig,  Zneker,  Essig  (Essigklistiere)  oder  Abftthrmittel  (Rizinusöl,  MagnesiiUD* 
sulfat,  Seife,  Aloö)  setzt  man  zu  oder  man  appliäert  geradezu  wasserige  Aafgflsee 
von  Sennesblüttern  ,  in  denen  man,  wie  im  Lavement  purgatif  des  Cod.  Fr.. 
auch  Olnuhorsnlz  oder  Bittersalz  aufirrsen  kann.  Auch  die  Terpentinölklistiere 
und  die  Tabaksklistiere  gehören  hierher,  desgleichen  die  jetzt  obsoleten,  aber 
hbtoriseh  interessanten,  aus  bitteren,  aromatischen  und  schleimigen  Kräutern  be- 
reiteten Yiseeralklistiere  tob  Kähpf. 

Den  Dauerklistieren,  Clysniat.t  remanentia  genannt,  gibt  man  gewöhnlich  den 
XrnTieii  der  medizinischen  Klistiere,  Clysraata  medicata,  doch  i>t  dieser  Ans- 
druck  liii/.weckraaßig,  da  einenieits  Arzneimittel  auch  zu  den  eröffnenden  Klistieren, 
andrerseits  auch  bleibende  Kaltwusscrklistiere  zur  Erzielung  entfernter  Wirkungen 
in  Anwendung  kommen.  Riehtiger  ist  die  Benennung  Halbklistiere,  Hemi* 
klysmata,  da  ihr  Volumen  die  Hälfte  oder  noch  weniger  (60 — 90»/)  befräirt. 
Diese  Masseiiverriri'^cninir  i-^t  für  dir  liftiMitiKii  des  Klisfior'^  nnumiraiiLMich  not- 
wendig: gewölinlich  wini  auliirdiiii  Idi/.  dadurch  verringert,  daß  man 
dem  Klistier  schleimige  SubsUm/eu  (^(iuinnii,  Tragant,  .Salep  oder  dünnen  Stärke- 
kleister)  zusetzt  oder  Abkochungen  solcher  (Wcbsenkleie ,  Hafergratze,  Reis)  ai> 
Vehikel  benutzt,  was  bei  an  und  für  sich  reizenden  Stoffen  (Chloralhydrat,  Chloro* 
form  n.  a.)  unumgilngiich  nötig  ist.  Manche  Substanzen  werden  emnlgiert  aoge- 
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wendet  nnd  nicht  selten  wird  ein  Zusatz  von  Opium,  ^cwuhnlich  lu  Tinktur, 
genuicht 

Kaeh  dem  th^peotiseheii  Zwecke  nntencheidet  man:  Glysmata  revolsiva, 
anthelminthiea,  adstringentia,  Sedativa,  analeptica,  antiaeptica,  anti» 

pyretica.  nntrientia. 

Die  Ciysmata  medicnta  müssen  (mit  Ausnahme  der  al)leitenden  Cl.  revulsiva) 
stets  laowann  appliziert  werden ;  jeder  Keiz  der  Schleimhaut  ist  hier  zu  vermeiden. 
Starkwirkende  Stoffe  dttrfen  in  keiner  die  maximale  Einseigabe  Qber> 
üchreitenden  Men^e  dem  Klistier  beigefügt  werden,  da  die  Resorption 
im  Mastdärme  derjenig-on  im  Mag:en  nicht  nachsteht. 

Die  Applikation  der  Klistiere  geschah  im  Altertume  mittels  eines  au  ein 
Kohr  befestigten  Schlauches,  später  meist  mittels  der  im  15.  Jahrhundert  von 
Gatbnaru  erfundenen  Klistiempritze  (Syrinx,  Seringne),  deren  Handhabung 
im  16.  und  17.  Jahrhundert  in  Frankreich  Sache  der  Apotheker  war  und  diesen 
bei  der  damals  InM-rschenden  Vorliebe  fdr  diese  Arzneiforai ,  die  man  als  V'er- 
jün^ungsmittel  betrachtete,  zwar  viel  (ield,  aber  auch  viel  8pült  cinbrac  litc  Den 
Gefahren,  welche  Vcrletzuug^iu  des  Mastdarms  durch  uuvorsichtigc  Mauipuiutiou 
der  KUstientpritce  mit  sieh  bringen,  entgeht  man  dadureh,  dafl  man  xwiscben  dem 
Schraubengewinde  der  Ausflußöffunng  und  dem  Afterrohr  der  Spritze  einen  ca.  ';^tn. 
lanireii  Kautschnksclil.uicli  ;inliringt,  wodurrh  aurli  dio  S<»lhsthcnutzung  (\c<  In- 
struments ermöglicht  wird.  Beijuemer  wird  letztere  indes  durch  verschiedene  andere 
Apparate,  wie  die  dem  Clyster  di.s  Altertums  nachgebildete  Hallo nspritze, 
die  verscbiedenen  Arten  des  Clysopompe  (s.d.,  Bd.  IV,  pag.  28)  oder  den 
Irrigateur  von  £ouiS(BR,  bewerkstelligt  Zur  Einftthrung  medikamentöser  KU* 
stiere  benutzt  man,  um  diese  in  die  höher  gelegenen  Partien  des  Dickdarms 
gelniüron  zu  lassen,  ein  etwa  ','2"*  lansrrs.  olastischts  Hnlir  (Darmrnbr).  ?ias  man 
mit  einem  geeigneten  Clysopompe  in  Verbindung  setzt.  Ernährende  Klistiere  erfor- 
dern wegen  ihrer  breiartigen  Konsistena  ein  ausreichend  weites  Darmrohr  nnd^ 
was  auch  bei  den  meisten  anderen  medikamentösen  Klistieren  zweckmAfiig  ist, 
vorherige  Entleerung  des  Mastdarms  durch  lanwarme  Wasscrklisticre. 

Gas-  und  Dampf kli  stiere  knmnini  selten  in  Verwendung;  namentlich  sind 
die  früher  üblichen  Tabaksrauchkl  istiere  oder  die  Einblasungen  von  Luft  bei 
Darmverschlielkingen  durch  die  Darrainfusiou  ersetzt.  Die  Einleitung  von  Äther- 
dampf oder  Chloroformdampf  ist  von  ganger  Bedeutung. 

Vor  allzuhAufiger  Anwendung  Vdii  Klistieren  ,  .luch  von  Kaltwasserklistieren, 
ist  zu  warnen,  da  sie  mitunter  zu  Erschlaffung  de»  Mastdarmsscbließmnskels  ffihrt. 

(•;-  Th.  Hl&fMASS).  .1.  M. 

Kn<lllgäS  ist  eine  Mischung  von  2  Vol.  Wasserstoff  mit  1  Vol.  Sauerstoff; 
dieses  Gemledt  explodiert  unter  gewöhnlichem  Luftdruck  bei  der  Eotzandong  mit 
heftigem  Knall  nnd  bildet  dabei  Wasser.  Reines  Knallgas,  das  /.  H.  in  der  Cas- 
analyse  .Anwendung  fimlot,  um  dh'  Verbrennung  v(mi  (^nsirt  iiiix  1h  11 .  di^'  beim 
Durchschlajron  des  cUktrisflien  Funkens  für  sich  allein  nicht  entzlindiicli  sind,  zu 
bewirken,  stellt  mau  uui  /.weckraaUigsten  duich  Elektrolyse  angesäuerten  W:isser* 
dar.  Das  eiektroiytisehe  Knallgas  muß  vor  der  Verwendung  12  Stunden  lang  im 
zerstrenten  Tageslicht  stehen  gelassen  werden,  am  es  von  einem  geringe»  Gehalte 
an  Ozon  zu  befreien.  Ltxt. 

KnsIlgäSgebläse  nennt  man  eine  besonders  genau  gearbeitete  Gasgebiilse- 
lampe  (s.  Bd.  V,  pag.  544)  zur  Verbrennung  von  Waj»erstoff  mit  Hilfe  von 
Sauerstoff.  Wie  die  gewöhnliehe  CieblOselampe  besteht  das  Knallgasgehlase  ans 
einer  inneren  und  einer  .'lußeren  Röhre;  diese  dient  zur  Zuführung  des  Wasser- 
stoffps,  jene  zu  der  des  Sanerstoffo';.  P.cide  Gase  müssen  nnt<'r  entsprechendem 
Drucke  stehen;  die  Zuführung  wird  durch  llähue  nach  Bcdiu'f  geregelt.  Dm 
innere  Rohr  trflgt  nalie  seiner  Spitee  dnen  Ring,  der  die  Wasserstoffröhre  ver- 
engt nnd  verhQten  soll,  daß  das  vom  ausströmende  Gasgemenge  sich  zu  weit  nach 
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bintüii  verbreitet.  Das  Gauze  ist  eutweder  mit  einem  entspreeheoden  Träger  ver- 
banden oder  frei  beweglich,  «.nach  DAKiEL^scher  Hahn,  Bd.  IV ,  pn<r.  263.  i 
Zum  Oebrniiclic  läßt  man  zuerst  das  Wasserstoffgas  aasströmen,  bis  die  Rübren 
damit  {refUllt  sind,  zündet  dann  an  und  leitet  nun  erst  Sauerstoff  zu.  Die  anfanpi 
große  Wassei*stoffflaninie  ziebt  sieh  beim  Znlcitcn  des  Sauerstoffs  /nr  Stichflainnje 
zusammen ;  man  lasse  nur  soviel  Sauerstoff  zutreten,  als  eben  erfordcriich  ist,  uiu 
die  SücbflaniDie  mögliehst  kleia  «i  machen.  Die  Verbrennung  findet  dann  im 
kleinsten  Räume  statt  und  in  diesem  wird  der  hdchste  Hiteegrad  erreicht,  hn 
Knallg-asfreblilse  kann  man  Platin,  l^fi  ifoiiton.  Quarz,  Kalk  sehmelzen;  Eisen- 
platten  von  1  cm  Stiirke  werden  mit  i..eielitig:keit  von  der  Kuallfrasf lamme  durch- 
bohrt. Zum  Sehmelzen  strengfliissiger  Stoffe  dient  ein  aus  zwei  StUckeu  gebräunten 
Kalkes  gebildeter  Ofen ,  in  dessen  Inneres  doreb  eine  Durchbohmug  des  Deckel- 
stUekes  die  Knaltgasflamme  von  oben  geleitet  wird.  Man  kann  in  einem  solchen 
Ofen  bis  2000"  Hitze  erzeugen.  Der  Knallgasof en  erreicht  also  nicht  die  Tem- 
peratur des  Iloehofens  oder  s-ar  des  elektrischen  Ofons.  Seine  AnM^ndiintr  i<t 
auf  Stoffe  beschrankt,  die  durch  Wasser  oder  Wasserstofffras  nicht  zersetzt  wenieü. 

Eine  beliebte  Anwendung  findet  das  Knallgasgeblüse  zur  Erzeugung  des  DBtM» 
MONDscben  Lichtes  (s.  d.,  Bd.  IV,  pag.  465).  Lrax. 

Knallglyzerin  s.  unter  Exploslrstoffe:  Nitroglyzerin,  Bd.  V,  pag.  81. 

Lknz. 

Knallgold,  HX  =  Au  —  NH..  (■nt>t('ht  li.  hn  ni^'-onenMi  von  fris-rh  irefrilitem 
Oold  mit  Ammoniak,  oder  neben  anderen  Verbindungen  btiin  Indien  von  (iold- 
cfalorid  mit  Ammoniak  und  wird  am  besten  durch  Einwirkung  von  Ammoniak  aai 
GoMbydroxyd  dargestellt.  Es  ist  ein  olivfarbiges  Palver  ond  explodiert  im  trocke- 
nem Zustande  sehr  leicht  beim  Reiben,  <lnnh  Stoß  oder  Erhitzen.  Das  KoaUgold 
war  bereits  den  :üten  Alcbemisten  wohl  bekannt.  Ihxl 

Knallmannit  Nitromannity  ist  «Iii-  irebrilachiiche  Bezeichnung  fUr  den  Sal- 
petersSuremannitester,  3Iannithexanitrat:         .  CII,  (CH  .  .  CIl»  .  NOj. 

Er  entsteht  bei  der  Behandlung  von  Munnit  mit  einem  (Temiseh  von  Salpeter- 
sAure  (1*5  sp.  Gew.)  und  Schwefelsäure  und  bildet  scidenglü uzende,  feine  NadelD, 
die  in  Wasser  nicht  laslicb  sind.  3e  lösen  sieb  in  kaltem  Alkohol  nur  wenift 
leicht  dagegen  in  siedendem  Alkohol  und  Äther.  Beim  vorsichtigen  Erhitzen  schmibt 
der  Niti'omannit,  bei  stiirkerem  verbrennt  er  niitor  sfhwaclifT  Verpuffung;  untrr 
dem  llaniiiiiT  explodiert  er  mit  heftigem  Kn;iUc.  Er  hat  zur  Darstelluug  vou  Spreuj- 
materialieii  bcsdirätikle  Anwendung  gefuiulcn.  Lknz. 

Knallpulver.  Ein  Gemenge  aus  1  T.  Schwefel,  3  T.  Salpeter  und  2  T.  trocke- 
nem KaUumkarbonat.  Bcluuilzt  bei  langsamem  Erhitzen  and  explodiert  dann  mit 
heftigem  Knall  unter  Bildung  großer  Gasmengen  (CO«  und  N).  Howahds  Knall- 

pul  vor  ist  Knatlquecksilber.  Lntx. 

KnallqiieCkSilber  s.  unter  Knallsaare  und  Explosivstoffe«  Bd.     pag. 86. 

Lkm, 

Knallsäure  ist  eine  »elir  unbestüudige,  flüchtige,  giftige  Verbindung,  deren  Gerudb 

an  Blausäure  erinnert.  Nach  Lothab  YITÖhlbr  ist  sie  monokarbon  ond  besitzt  die 

■I 

Formel  C  N  ^ —  OU.  Bei  der  Einwirkung  voj»  Aeetylchlorid  auf  Quecksilber- 
fttlminat  (Knallquecksllber)  entsteht  GNO .  CH,  00;  B&nre  (balzsture)  fflhrt  das 
Quecksilb^ulminat  in  Hydroxylarain  vnd  Ameisensäure  Uber.  Beim  Kochen  von 

Knallquecksilber  mit  Wasser  oder  Lösungen  von  Chlorkalium,  Chlorammonium  n.s.w. 
wird  die  Knallsüure  in  Fulminursüure  ((  jIIjNjOj)  verwandelt. 

Bekannt  siud  Natrium  ,  Zink-,  Quecksilber-,  Silber-,  Kupfcrfulmiuate  und  eiui^ 
Doppelsnlze;  alle  sind  sehr  explosionsfahig.  hvi.  I 

KnälisilllBr.  Mit  diesem  Namen  werden  zwei  vollständig  voneinander  verschie- 
dene explosive  Silbersalze  belegt:  1.  Das  Silbersalx  der  im  freien  Znstande  nidit 
bestandigen  KnallsJture  —  Lirbigs  Knallsilber  und  2.  das  8ilberoxyd>AmmoDiak 
=  Berthollbts  Knallsilber. 
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1.  Das  ßilbereate  der  Knallsänro  Aj?.CtN.  (s.  diesen  Artikel  and  anter 
ExplosiTStolfe^  Bd.  V,  pajr.  88)  wird  erhalten,  wenn  in:in  1 T.  Silber  in 
10  T.  Salpett^rsäure  (von  1:58  np.  Gcv.  .)  löst,  die  Lösunj:  in  20  T.  Allsohol 
(cn.  s5"  „itrnn)  eingießt  und  j^clinde  oi  wiiriiit.  ndw  wenn  man  snlpetrijje  Siinro  in 
eine  aikoiiolii^dic  I^usung  vou  tSilhernitrat  einleitet.  Knalltülber  crltält  uinn  auch 
durch  Fällen  dner  Lteong  von  KntUlaatron  (Nairiarnfnlminat)  mit  ßilbemitrat- 
Ifeang  und  beim  Behandeln  von  K&änqoeeksUbw  mit  Silberpalver  unter  Wasser. 
Es  bUdet  farblose,  glänzende  Nadeln,  die  sich  in  etwa  3G  T.  kochenden  Was- 
sers lüsicn,  in  kaltem  Wasser  ah<T  sehr  schwer  löslich  sind.  In  Ammoniak  ist 
Knallsilher  leicht  löslich.  Es  explodiert  beim  Heibeu,  durch  Stoü,  Druck,  Erhitzen 
u.  w.  äu&erst  heftig.  Die  Explosion  kann  selbst  in  fenditem  Zustande  erfolgen, 
so  daß  bei  Darstellang  and  Aafbevahrnng  die  größte  Vorsieht  geboten  ist  Es 
dient  in  Geniischen  mit  anderen  Sabstanzen  zur  FüUang  von  Knallerbsm,  Knalt- 
fidibus  u.  s.  w. 

Chloralkalien  tsilleu  aus  einer  Lösung  von  Knallsilber  nur  die  Hälfte  dts  Silbers 
als  A'^  Cl ;  SalzsAnre  fällt  alles  Silber  anter  Zersetzung  der  Kuallsdure.  Alkalische 
Basen  scheiden  ans  dem  Bilbersalze  die  Hillfte  des  Metalles  ab  und  bilden  Doppel' 
salze.  Das  knallsaure  Silberoxydkali  K  0,         Ag  bildet  esploxive,  gtflnzendo  Nadeln, 

dpsirlcif'hen  das  knallsanrc  Silhnow dnmmonifik.  Beim  Erhitren  von  knallsaurem 
Siiberoxydkali  mit  Sulpetersüure  f&lit  kriätalliuiächeä  „saures  knallsaures  Silber'' 
aus :  H  N^  C\  (h  At:. 

2.  Silberoxydammoniak,  Berthollbts  Knallsilber,  wird  erhalten^  wenn  man 

Silberoxyd  mit  stilrk^tem  Atzammoniak  digeriert.  Es  stt^llt  ein  schwarzes,  bisweilea 
kristallinisches  l^ulver  il.ir.  das  im  höclisten  tirade  explosiv  ist  iiiid  nnth  feucht 
durch  Hoibcn.  StoR,  im  trockenen  Ziistando  soirar  durch  nprfiiirunjr  mit  oiuer 
Federfahne,  mit  den  heftigsten  Wiiknugen  d«;lüniert.  Es  wird  forner  erhalten  durch 
Auflösen  von  frisch  gefülltem  Chlorsilber  in  Ammoniak  and  Fftllung  mit  reinem 
Ätzkali. 

Knappsche  Lösung  zur  Zttckerbestimmung  besteht  aus  10  </ Quecksilbcrcyanid, 
100  j)!  Natronlauge  (sp.  Gew.  1*145),  mit  Wasser  auf  11  verdttnnt.  Zum  Gebrauch 
wird  eine  «reniessene  Meng:e  des  Reagens  zum  Ivochen  erhitzt  und  die  ungeffihr 
O*'»"  0  Traubenznckfr  ('nthnltomlo  I,ri«nnjr  ans  oincr  15flr<  !to  so  lanire  zujr'^'-'f'btMi, 
Ins  alles  t^uecksilbersalz  reduziert  ist.  Als  Indikator  dit  nl  Si  hw  t^t  clwassorstoffwasser.  das 
einer  mit  EssigsUure  vei"setzten  I'robe  zugefügt  wirtl  ^  weniger  empfehlenswert, 
weil  nicht  so  genau,  ist  die  TUpfelmethode,  indem  ein  Uber  ein  Schwefelammoniam 
enthaltendes  ßccherglas  gebundenes  oder  gedecktes  Stflck  Filtrirpapier  mittels  eines 
Glasstabes  mit  der  Prolif  liptnpft  wird. 

Es  ist  nicht  «rleichj^ülti^^,  oh  die  Zuckerlösung;  allmahlicli  zur  kociu  ndiMi  <^iueck- 
Hlbercyanidlüsuug  gegeben  wird  oder  auf  einmal ;  letzteres  Verfahren  gibt  bei 
Wiederholungen  besser  tibereinstimmende  Zahlen.  Man  hat  deshalb  zonHehst  durch 
einen  groben  Versuch  den  angefahren  Zuckergehalt  zu  bestimmen  und  setzt  dann 
zur  ircnnuprfm  Bestimmung  fast  die  ganze  Menge  der  berechneten  Ldsang  auf 
einmal  zu  und  fuhrt  erst  den  Kost  tropfenweise  zu  Eudt». 

Nach  den  Angaben  Knapps  werden  100  ccm  der  Lösung  durch  2i}ömg  irauben- 
zacker  reduziert,  80XHLBT  fand  jedoch,  daß  nicht  nur  die  Stärke  der  Zucker- 
Id^ung,  sondern  auch  die  vorhandene  Zuckerart  verschiedene  Ergebnisse  liefern; 
auch  die  in  ähnlicher  Weise  anzuwendende  S.vcHSSBsche  Losung  (alkalische  Kalium* 
qnecksiiberjodidiösoug)  verhalt  sich  verschieden. 

}<>l>crj»  KNAI'l'Hrhur  Lunuiig 

«•rd«n  rir(Jti2ii>rt  durah 

'  1,1,   2tJl  ^ 

Invertwcker  |  -        »         ■»  " 

Laktose  [  '         «  -   \^  ^ 
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Llteraturs  K.sAi'i',  Lit^aius  Annal.,  154 }  Mi^tkx.h,  Ber.  d.  D.  cbetu.  Ucsfll.-cb., 
Joarn.  f.  prakL  Cben.,  21. 

Knauers  Magenelixir  ist  ein  bitterer,  schwach  aromalisch  schmcckeuder 
Liqueor,  Rhabarber  und  AloS  eotiialtend.  Koca«. 

Knautia,  GattuDg  der  Dipsaeeae,  charakterisiert  dardi  den  ranhhaarigeo 
Fruelitboden  ohne  SpreoblBttcben  und  durch  4 — 5blftttrige  BlnmeDkronen. 

K.  arvoosis  Coulter  (Bcabiosa  arveneie  L.),  Witwenblunie ,  .\postoin- 
oder  Grindkraut,  eine  ausdauernde  Pfhuize  mit  lioisticrni  Steiifrcl.  zottigrauhen. 
fiederteili<ren  Sten^elbiättern  und  azurblauen  oder  rötiiciieu,  strakleudeu  Blüteu- 
köpfchen,  lieferte  die  eiust  offizineile  Herba  Scabiosae. 

Kneifeis  Haartinktur  Holl  nach  Angabe  des  Darsteilcrs  aus  Baisam  ('/), 
prüp.  Zviebelanfsatx,  Arnika,  Chinarinde  nnd  Weingeist,  Tersetxt  mit  WoUgerOehen, 
bestehen.  %.oan. 

Kneipp,  6bbastiax.  ^eb.  am  17.  Hai  1821  in  Stefansried  bei  Ottobeareaf 

war  ursprün^^lieh  WcIm  r.  studierte  dann  Thcolo;rie,  wurde  1(^55  Kaplan  nad 
IHSi  Pfarrer  in  Wönshofeu.  Er  starb  am  17.  Jani  1897.  B.XClub. 

Kneipps  Heilmittel.  Die  von  dem  verstorbenen  Prälaten  KXKIPP  begründete 
Heilmethode  wendet  eine  größere  Anzahl  von  mei*>t  \  (  jjetabilischen  Mitteln  an. 
teilweise  ganz  obsoleter  Natur  und  nur  hie  und  (i.i  noch  in  der  Volksmedizin 
angewandt.  Die  Namen,  die  KxEirr  diesen  Mitteln  gab,  decken  sieh  zum  Teil 
mit  den  sonst  gebrftuchlichen  nicht,  weshalb  nachstellend  in  alphabetisdier  Fdge 
eine  Anfzfthlang  aller  KxBippschen  Heihnittel  gegeben  sei: 


Abführmittel :    Had.  Rhei  plv. ,  Extr. 

Aloes  aa.   4  7,     Extr.  lUiei,  Sapo 

medicat.  aa.  1     Kniet.  Juuiperi,  S<  m. 

Foeuugraec.  plv.,  Kad.  Ebuli plv.ji'ruct. 

Foenic.  plv.  aa.0'3^  —  auf  60  Pillen. 
Agave:  .\loe  Af?ave  conc, 

Alantwurzel:  Kküx  iielenii, 

Alaun :  Alumen  pulv. 
Aloe:  Aloe  Capcusis. 
Altheewurzel:  Rad.  Althaeae. 

Angelika:  Rad.  Angeiicae. 
Angelikablätter:  H<Mb.  Angeiicae. 
Angelikasamen:  l'nict.  Angrlirac 
Angelikatinktur:  Tct.  Angeiicae  e  radic 

recent. 
Anis:  Kniet.  Anisi  vulg. 
Anisöl:  oirttm  Anisi  aether. 
AilSerine:  llerb.  Potenlill.  an^i  rill. 
Arnika:  Flor.  Arnicae  c.  calyeib. 

Arnikatinktur:Tlnct.Ämie.eflor.recent 
Atticbbiätter:  Fol.  Bambud  Ebuli. 

Attichwurzel:  Kad.  Sambucl  Elmli. 
Augentrost  (Tee):  Uerba  Eupbrasiae. 


Augentrost  (Wasser):  Extr.  Aloes d  ity. 
Kruct.  Fociiic,  Herb.  Euphras.  aa.  1";/. 
Spirit.  2U^,  Aq.  dest.  80y.  Digerc  et 
filtra. 

AugentrOSttinktnr:  Tinct.  Enphrasiac  e 

herb,  recent. 
Bärentraube:  Fol.  Fvai  Urs.  eono. 
Baldriantinktur :  Tluct.  Valerian.  e  rad. 

recent. 

Baldrianwurzel:  Rad.  Valerian. 
Bandwurmmittel:  Gelatinekapseln  mit 

tu.  Wu-hv.  v.'v\  K\tr.  Filicis. 

Bergwohlverleih:  Fi.Aniic  i-.caiycibns. 
Bitterer  Geist:  Tmct.  Trifoi.  fibnu.  e 

herb,  recent. 
Bitterklee:  Fol.  Trifoi.  fibrin. 
Bitterkleetinktur:  Tinct.  Trifoi.  fibrin. 

Blutreinigungstee:  Flor,  ^ambuci,  Fol. 
f^ambnci ,  Rad.  Ebnli ,  Ligu.  Santali, 
Cort.  FrangulaCt  Vise.  albam.  je  10^. 
Flor.  Aenciae,  Fol.  Fragar.,  Fol.  Fr 
ticae  je  btjy  iSnmmitat.  Jauiperi  2Vsi7< 
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Bockshornklee:  t^em.  Foeuugraeci. 
Brennesselblätter:  Fol.  Urtica. 
Brennesselhaarwasser:  Aq.  ürtieae 

dostiHat. 

Brenrresselkraut:  Hcrba  rrtkae. 
Brenneseelöl:  Ol.  Urticac  cott. 
Brennesseiwurzet :  Rad.  rrticue. 
Brombeerblätter:  Fol.  Rubi  fruticosi. 
Brunnenkresse:  Ileri>.  y.i-tmtii. 
Calendulasalbe:  rng:t.  ct  n  um  <•.  fiorib. 

et  herba  Calendul.  lügostum. 
CfiamiNentrOpfen:  Unet.  ChamomiU.  e 

flor.  rccont 

Oornschlehblüten :  Flor.  Acaciae. 

Eberwurzel:  Had.  farlinae. 
Ehrenpreis:  Uerb.  Verouicue. 
EibiSGhblitter:  Fol.  Althaeae. 
Eibischwurzel:  Rad.  Althaeae. 
Eicheln:  fMnul.  Quere,  oxoort.  tost. 
Eichenrinde  :  (Ort.  Qncrcus. 
Eisenkraut:  Herb.  Verbeaae. 
Engelwurzel:  Rad.  Angelic. 
Enziantlnktur:  Tind.  Gentian.  e  rad. 

reci'iit. 

Enzianwurzel:  ii.-ul.  Gentian. 
Erdbeerblätter:  Fol.  Frap^ariae  vcscae. 

Faulbaumrinde :  Cort.  Frangulae. 
Fenchel:  Frnct.  FoeDfcoli. 
FenchelÖl :  Ol.  For  nicul.  aether. 
Fichtenreiser:  Tm-oucs  Pini. 
Foenum  graecum:  Snn.  Foenugraec. 
Gänseblümchen:  Flor.  Bellidis. 
Bflnseblilmchenkraut:  Herba  Bellidis. 

^ftnsellnoerfcrailt:    Herba  Potenttlke 

anJ^crin. 

Gartenraute:  Herb.  Kutae  horteosis. 
Gartensalbei :  Fol.  Suivtac. 
€lnsterextrakt:  Extr.  SporUi  »copar. 

spirit. 

Ginsterkraut:     Herb.  Oenist.  tinct.  c. 

fiorib. 

Gundelrebe:  Ilcrb.  Hederac  tcrre»tr. 
Hafer:  Arena  excortic. 
Hagebutten :  Fruct.  Cynosbat.  sioeseinin. 
Hagebuttenkerne :  Sem.  ( ynosbat. 
Hagebuttentinktur:  Tinct.  Cjnoabat.  e 

fruct.  reccnt. 
Harzkörner:  Olibannm  elect. 
Haselwurz :  Rhia.  Asari  c.  herba. 

Heidelbeerblätter:  Fol.  MyrtilU. 
Heidelbeeren:  Fnut.  Myrtiili. 
Heildolde:  \{>'v\k  s.-inicui.-H'. 
Heublumen  vom  Gebirge:  Plor.  Ora- 
miiiis. 

HexenschuBpllaster:  Empi.  Picie. 


Hirtentäschel:    Herb.  Capsell.  Bara. 

Pastor. 

Holunderbeeren:  Fmct  Sambac.  ni^r. 

fiicc. 

Holunderblätter:    Fol.  Bumbuc.  uigr. 

couc. 

Holunderblttten:  Plor.  Sambac.  nlgr. 
Holunderwurzel:  Kad.  Saiiibaei> oifrr. 

Honig:  Mel  d»'iMir;it.  iii>pi-;^at. 

I  Hühnerdarm:  ü'  ri».  stellar.  ni  Müru'. 

Huflattichblätter:  Fol.  l  arfarae. 
Htlflattichbiflten :  Flor.  Farfarae. 
Hustentee:  Fol.  Parfar.  20 j;,  Fol.  l  itie.. 

Herb.  Kquiset.  aa.  10  7.  Fruct.  Foi  iii<  iil.. 

Frurt.  Juniperi,  Fol.  P!;nitH«rinis,  Flor. 

Malv.  arbor.,  Flor.  Tiliae  aa.  öy,  Sem. 

FoenugraeC;  Flor.  Verbaac.  aa. 

Johannisbeerblatter,  -schwarze:  Fol. 

Johvinniskraut :  ILtIk  HypiTi»-.  e.  fiorib. 
Johanniskrautöl:  <»1.  Hyperk-i  coct. 
Johanniskrauttinktur:  Tinct.  Hyperic. 

e  herb,  recent. 
Josefskrftutlein :  Herb.  Hyraopi  c.  flo- 

ribu- 

Kalmuswurzel:  Itbiz.  Calaiui. 
Kamillen :  Flor.  CUamomill.  Tulg. 
Kampferöl:  Ol.  camphorat. 
Kampferspiritus:  spir.  (amphomt. 
Kardobenediktenkraut:    Herb.  Cardni 

liriH  iiicf .  1".  flnril». 

i  Kastanienpulver:  Sem.  Hippocast.  tost. 
I     plv.  sbt. 

Klettenkraut:  ii  h.  r.ndanae. 
:  Knochenmehl,   blutbildendes*   r  rr. 

laeti( .  1  (/,  Mangan.  pboRpbor.,  Muugaa. 
laetic.  aa.  0"5  7,  Calc.  pbosphor.  lOUy. 

Knochenmehl,  graues:  Oasa  nstanigr. 
I  Knochenmehl,  schwarzes:  £bnr  astum 

'      (Ossa  ust;i  iii<rrri). 

Knochenmehl,  weißes :  tak.  plmphor. 
(Ossa  Qsta  alba). 
I  Kohlenstaub:  Carbo  lignl  plv. 

I  Krridemehl:  ' '  ilr  tr,  earbou. 

I  Kreuzdornbeeren:  Fruct.  Khamn.  cath. 

I  niatur. 

'  Kümmel :  Frnct.  Carvi. 
I  Kummeföl:  Ol.  Carvi  aetber. 
Kürbiskerne:  Scmen  CueiuiK. 

Lavendelöl:  (»1.  Lavandul.  aether. 
Lehmsalbe:  Uolm  alba  c.  At^ua. 
Leinsamen:  Hcm.  Lini. 
Lindenblüten:  Flor.  Tillae  c.  bractei». 
Lungenkraut:  Herb.  Pnlmooar.  macolat. 
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MagentrOdt:  Herb.  Hyperic.  3jr,  Flor. 

Millcfol. ,  Fiuct.  .luniperi,  Fruct.  Cy- 
l!o^:h^t^ .  l'ad.  Orntinii.  an.  1  <7  ,  Herb. 
Absinth.,  Fol.  Trifoi.  fibr..  Herb.  Equi- 
Keti ,  Herb.  Eaphras. ,  Herb.  Centanr. 
aa.  O'bg,  Ol.  Menth,  pip.  O'l^,  Spir. 
.lihit.  100  f/. 
Malefizöl :  Ol.  Amygdakr.  H  T.,  OJ.  Cro- 
toiiis  1  T. 

Malvenblüten:  Flor.  Malv.  urbor.e.  calyc. 
MausdhrChen:  Herb.  Pilosetlae. 
Melissenblfttter:  Fol.  Melinae. 

Misteil  VisiMim  «](iorriin!m. 
NellienÖl:  <  'l.  (  .n-yopliyll.  nether. 

Nelkenwurz:  lüii/uma  ( aivo|iiivUut. 
NuBbifttter:  Fol.  Juglandi».* 
Pechpflaster:  Kmpi.  Picis. 
Pestwiirzblätter:  Fol.  Petasitidis. 
PfefFerminze    K«i1.  Menth,  pip. 

PfeflTerminzgeist :  Spir.  Mcuth.  pip. 
Pimpinellwurzel:  Rad.  Pimpinetl. 
Quendelkraut:  Herb.  Serpyllj. 

Raute:  Fol.  Kut.ie. 
Rautenö! :  <  •!  Kutac  cort. 
Rautentinktur:  Tinct.  Rutae  e  herb, 
recent, 

ReiMtropfen:  Tinct.  CbattomiU.,  Tinct. 

Absinth.,  Tinct.  Contaur.,  Tinct.  Arnic. 

('  ht'fli  rcct'ut.  aa.  pari. 

Rhabarberpilten:  E.\tr.  Khei  et  liad. 

Rliei  plv.  aa.  paites  zu  0*1  ^  schweren 

Pillen  an  fomen. 
Rhabarberwurzel:  Rad.  Rhei. 

Ringelblumen :  FUu-  <  aU'iulnI.  sine  calyc. 

Ringelblumenbiätter:  llerb.  Coleudul. 
Rosmarin:  Fol.  Ro.smariui. 
Roanarintinktur:   Tinct.  Roemarin.  e 

herb,  recent. 
Rosmarinwein:  Vin.  Roemarin.  e  herb. 

rt'iMMit. 
Saiatöi:  Ol.  ülivar.  opt. 
SalbeiÖl:  Ol.  Salviae  coci 
Sandel:  Li^m.  .Santali  rubr. 
Sanikel:  ii<ri».  Smiculae. 
Sarsaparillwurzel :  Rad.  Sarsaparill. 
Sassafras:  Ligu.  Sasi>Hfraä  couc. 
SchaeMetlialm,  grofler:  Herb,  fiquiset. 

major. 

Schachtelhalm,  kleiner:  Herb.  Equiaet. 

arvcüs. 

Schafgarbe:  Uerb.  Millcfol. 
Schafgarbenblfiten:  Flor.  Millefol. 

Schiüaaelblumen:    Flor.  Prlmol.  sine 

caly-il. 

Schlüsselbiumenkraut :  üerb.  Phmuiae. 


I  Schlüsselblumenwurzel:  Rad.  Primdlae. 

!  Senfkörner,  gelbe:  sem.  Erncae. 
j  Senfkörner,  schwarze:  Sem.  Sin.apig. 
Spitzwegerich:    Flor.  Piantagiuiti  iau- 
ccolat. 

StIefhiOtterchen:  Herb.  Viel,  trioolor. 
Stockrosen:  Flor.   Malv.   arbor.  e. 

Sumpfklee:  Fol.  Trifoi.  fibrin. 

Tannenspitzen:  Turiou.  Pini. 
TaubneeaelblOten:  Flor.  LamU  aib. 
Tausendguldenkraut :  Herb.  Centaurti. 
Tausendguldenkrauttinktur:  Tinct. 

!      {/i'iitanrii  <•  licrh.  rocciit. 

,  Tormentillwurzei:  Klii>^.  TormentiU. 

Veilchenblätter:  Herb.  Viol.  odorat. 
i  Veilchenwurzel :  Rad.  Viol.  odor.a. 
i  Vogelknötericb:  Uerb.  Polygoni  Persi- 

i  car. 

I  Wacholderbeeren:  Fruct.  junipori. 
Wacholderbeertinktur:  Tinct.  Juniperi 

I      fruct.  recent. 
Wachnideröl :  Ol.  Juniperi  fruct. 
Wacholderspitzen:    SammiUtes  Juni- 

'  peri. 

I  Waldmeister:  Herb.  Aeperolae. 
Wallwurz :  Rad.  Consolidae. 
Warzenbalsam:  Balsamnm  ad  PapilU 

I  mriniinar. 
Wasserminze:  Fol.  Menth,  aquatic. 

Wassersuchtstee:  ilerb.  E()ui$et.  40 
Fruct.  Cynoebat.  20    Fol.  Roamarin.^ 

Rad.  Sambuc,  Li^n.  S:issatra.s  aa.  lO^, 
I      Fol.  Rntjie,  Fol.  Trifoi.  fibrin. ,  F'ol. 

Fvae  Urs. ,  Vi.sc.  alb. ,  Liga.  Santali^ 

Fruct.  Juniperi  aa.  öy. 
Wegerich:  Herb.  Plantag.  major. 
I  Wegtritt:  Tkib.  Polyg^on.  avlcular.  eooc* 
i  Wegwartkraut:  Horb.  Oichor.  Intyh. 
;  Wegwarttinktur:  Tinct.  CicUor.  e  herb, 

recent. 

Wegwartwurzel:  Rad.  Cicbor.  Intyb. 
Weichselbiatter:  Fol  c.  rasor. 

I  Weinraute:  Ilrrh.  Rutae  hortenr«. 
Wermut:  Herb,  Absinth,  r.  floribus. 
Wermutpiilen  i  O  l'j  »chwere,  aus  Herb. 

Absinth,  plv.  mit  Mueilago  Gummi 

arab.  Im  reitet«  Pillen. 
Wermuttinktur:  Tinct.  Abeinth.  e  herb^ 

recent. 

Wermutwein :  Viuum  Absinth,  ti  herb, 
recent. 

Wieaeneauerampfer:    Herb.  Rumic. 

ai'ctn>. 

1  Wollkraut;  Fol.  Verbasci. 
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Wollkrautblüten:    Flor.  Verba&c.  sine 
calycib. 

WOhUiuberpillen:Aa8gepiiiv0rtein  wubt- 
hnbertee  mit  Hilfe  tob  Moefl.Gninin. 

ir.ib.  bereitete.  O'l^  schwere  Pillen. 
WÜhlhubertee  I :  Aloe,  Som.  Kocnufn-aftr. 
Ha.  ^.v,  Fruct.  Foeuic. ,  Fruct.  Junip. 

WiiliHiubertee  II :  Alo«,  Sem.  Foenugraec. 


:t,i.  •"•'/.  Kniet.  Foeuic.  12jf,  Fruct 
Juuip.,  Uuil.  Ebuli  aa.  IHy. 

Wunmchokolade:    Troch.  Sautonin. 

cacaot. 

Zinnkraiit:  Herb.  Eqaiset  major,  oder 

arveus. 

Zinnkrauttinktur :  Tinct.  £qiiii»et.  e  herb, 
rccent. 

Zwergholunderwttimi:  Rad.  EbnU. 


(Kaeh  Abends,  Neue  Arzneira.  n.  Speaial.)  SSsmik. 

Kn6ippkur6n.  Unter  Kneippkuren  versteht  man  ein  tiierapcutii^hes  Syst^, 
welches  ▼on\-iegend  ans  liydrotherapeuliBchen  Anwendungen  besteht,  verbunden  mit 
Applikation  von  differenten  Krilutcrabsuden,  mit  Diätvorschriften  und  Anweisungen 
znni  systeiiiatiselien  Luft<!:enuß.  Die  thoor(>tiselie  Ha.^is  der  Kneippkuren  bildet  die 
veraltete  Ilunioralpatholoffie,  welche  die  Knt>telinn£r  der  Kraiiklieitcii  vfim  >ehlechten 
Blut  und  «ichlcchteu  Säften  herleitet,  und  deaiuacii  richtet  sicii  die  gan/e  Tendenz 
der  ExBipPsehen  Methoden  auf  Elimination  dieser  schlechten  Sftfte.  Was  die 
Wasserapplikationsmethoden  Knbipps  betriHt,  so  findet  sich  anter  diesen  keine, 
welche  nicht  bei  Alteren  Hydrotherapeuten  (englischen,  französischen  und  bei 
I^RIESSMTX)  Verwemlnnjr  frefnnd<'n  liiltte.  inshesnndere  von  den  hervorrairendsten 
seiner  Methoden,  von  den  Gü&.->eu  (kurze,  hüchstens  eine  Minute  dauernde  Be- 
giefinngen  ans  Kanne  oder  Wassenchlaoch)  nnd  dem  Qradaofen  (Wassertreten) 
ist  dies  an  sagen  sowie  von  der  Übung,  die  Kranken  nach  den  Knren  nicht  abzu- 
trocknen, sondern  mit  auf  den  feuchten  Körper  gebrachten  Kleidern  ni.ißige  Bewegung 
machen  zu  hissen.  Die  einziire  wirkliche  Spezialität  der  K.N'KiiM'schen  Methode 
l)e.steht  nur  darin,  dali  sehr  kalte,  aber  durchweg!>  sehr  kurze  BiUler  gegeben,  die 
länger  dauernden  Bader  perhorresziert  werden.  Allenfalls  fiudeu  auch  diese  Bade- 
formen  bei  englischen  Hydrotherapenten  des  18.  und  19.  Jahrhunderts  vielfach 
Anwendung. 

Die  Einheziehunir  r  K i  ."mterkliclie  in  die  Kiin  ii  ist  teilweise  sehr  gut.  teil- 
weise eine  nickschrittliclie  Methode  der  niedikanu-ntcisen  liehandluujr.  Daß  Kneipp 
hierbei  mitunter  bewußt  von  scharfen  Medikamenten  Gebrauch  macht,  zeigt  die 
Anwendung  der  verschiedenen  vegetabilischen  Abführmittel  und  die  des  Oleom 
Crotoni8,  welches  mit  indifferenten  ölen  gemischt  unter  dem  Namen  _M:üefizOl^ 
als  starkes  Hautreiamittel  (anr  Aasleitung  der  bösen  Bäfte)  gebraucht  wird. 

Srl<^-'^^.lt. 

Kneten,  Knetmaschinen.  Die  Arbeit  des  Knetens  i^t  in  der  Pharmazie 

Fig.  11«. 


TinMikaatappmte  ron  F.  A.  LCRS  ia  B*rlia.  . 

überall  dort  nötig,  wo  dick-  und  diinnfllissige  iSult>tanzen  mit  pul ver förmigen 
gemischt,  überhaupt  möglichst  innige  Mischungen  vorgenommen  werden  mttssen. 

B«al  I':nz]rkloi>*die  der  gta.  Phamasie.  S.Aafl.  VII.  31 
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KNETKN.  KNETMASCHINEN.  -  KNISTERSAI^. 


Fig. 117. 


KnHmasrbin«  fllr  MMchinvobctrieb  rnn  Kritz  KILIAK  in  B«rliB. 


Flg.  118. 


In  der  Pharmazie  ist  das  haiiptisfichlich  für  die  F'iileiiniasseu,  Pastille nraassen.  Ver- 
reibung:en  und  alle  möglichen ,  später  in  eine  bestinunte  Form  zu  bringende 
Mischuu|:rea  nötig.  Am  einfaehsten  wird  das  Kneten  im  Mörser  vor«renoniinen, 
maschinell  fUr  Hand-  und 
Kraftbetrieb  kommen  Ma- 
schiueu  wie  nach  Fif?.  11«) 
bis  118  und  Fig.  101  auf 
pag.  393  und  Fig.  102 
auf  pag.  394  in  Frage: 

Für  die  Kautscluik- 
technik  werden  ebenfalls 
Knetmaschinen  (Mastika- 
toren)  verwendet,  welche 
einmal  zum  Kneten  und 
Wjischen  allein,  ein  smder- 
mal  zum  Kneten  und  Mi- 
schen von  Gummi  und 
Schwefel  für  die  Vulkani- 
sation dienen.  Auch  die 
Ma.«isen  für  die  Mischplat- 
ten werden  in  den  Knet- 
maschinen hergestellt. 

Daß  alle  maschinell  be- 
triebenen Knetmaschinen 
ziemlich  viel  Kraft  bean- 
spruchen, sei  als  eigentlich 
selbstverstiindlich  noch  er- 
wähnt. Knetmaschinen  wer- 
den nicht  nur  in  der  Phar- 
mazie und  der  (lunimi- 
techiiik,  sondern  in  beinahe 
allen  Fabrikationen  ver- 
wendet, wo  es  sich  über- 
haupt um  Herstellung 
gle  i  ch  m  .1  ß  i  ge  r  k  ne  tba  re  r 
Mischungen  handelt. 

Kahi.  Dikikkich. 

Kniephänomen  nennt 

man  den  diagnostisch  wert- 
vollen Sehiienreflex.  der 
auftritt,  wenn  man  bei  ge- 
slrecktcin  rnteisclienkel 
die  Sehne  der  Kniescheibe 
beklopft. 

Knight,  thoma.<  an 

DRKW,  geb.  1 758  zu  Worms- 
li'V  (»ränge  bei  Herford,  war  Prfisident  der  Horticultural  society  und  starb  183S 
zu  London.  R.  Mi  LLKtt. 

Knights  Pillen,  eine  amerikanische  Spezialität,  enthalten  Aloe,  Scammoniura 

und  (iiltti.  Zkrxik. 
Knistergold  ist  ein  zu  feiner  Metallfolie  ausgewalztes  Messing.  Zkumk. 

Knistersalz  ist  das  bei  Wieliczka  vorkommende  Steinsalz,  welches  in  seineu 
körnigen    Kristallen    brennbare    Kohlenwasserstoffe   unter   Druck  eingeschlossen 


Kni-tniasrhiavi  für  Ma!irhiiii>nbetrieb  von  KlllTi^  KILIAN  iu  R«<rtin. 
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enthält.  Wird  durch  Lösen  die  Stein»alzwauduug  der  Vakuole  dünner,  so  wird  im 
e^eieh«!  HaSe  der  Drsek  geringer;  dw  GegeBdmek  der  eisgesdiloeMneii  G«w 
flberwiegt  dementepreeheod  vnd  ▼emmeht  ein  Kniatem,  welches  mit  dem  Bprengen 
der  dflnner  werdenden  Wandung  sein  Ende  findet,  noeh  die  diese  TÖlUg  ge> 

löst  ist.  Zkkmk. 

Knobelsdorfscher  Augenbalsam,  vc  rmächtnisau^ensalbe,  ist  eine 

Salbe  aus  3  T.  Hydrarfryr.  oxydat.,   2  T.  Cinnabaris,    1  T.  Ziuc.  oxydat.,   2  T. 
Camphora  trit.,  2  T.  Ol.  Aniygd.,  10  T.  Gera  alba  und  50  T.  Adops.  Kocmh. 

Knoblauchöl,  durcli  Destillation  der  ganzen  Knoblaut  lipfianzo,  AUiura  sativum, 
in  der  Ausbeute  von  0*005^ — Ü  OOS^/o  gewonnenes  öl  von  gelber  Farbe  und  inten- 
dvem,  nnangeneluiem  KnoUaaehgemehe.  8p.  Gew.  1*046 — 1*057. 

Das  Ol  sollte  naeh  Wbrthxim>)  in  der  Haaptmon<irc  aus  Allylsulfid, 
(rjHs),^,  bestehen  und  nach  Reckktt  und  Wrkjht^)  ein  bei  25:3  ;»"  siedendes 
Sos(|uiterpen,  Cj^IIj«,  enthalten,  doeli  konnten  diese  Antraben  durch  die  Cnter- 
suchungea  Skmmlkbs  ')  nicht  bcätiltigt  werden.  Daü  die  Hauptmenge  des  Öles 
ao8  Mylsnifid  bertehen  sollte,  war  sdion  dadnreh  ausgesclilessen ,  weD  dfeses 
nnter  Ib'bmm  Dmek  bei  86 — 88*  siedet,  wlhrend  die  ernten  Antdie  des  Knob* 
laachöles  unter  demselben  Druck  bei  60—05«  tibergohen.  Sbmmlbr  isolierte 
folgrende  Verbindungen :  Ein  Disulfid,  CnHioS,  (ca.  r."  'o)  vom  Riodep.  60  — GS» 
bei  Ii)  mm,  das  wahrscheinlich  als  Allylpropyldisulfid ,  CjH^S — SC,  H; ,  aufzu- 
fassen ist.  Ein  Disulfid,  CeU^oS,  (wahrscheinlich  H( S  —  SC3H5),  vom  Siede* 
pnnkt  79—81«  bei  16  mm,  sp.  Oew.  1*0287  bei  14*6*,  welches  den  Hauptbestand- 
teil des  Öles  (ca.  00%)  bildet  und  der  Träger  des  reinen  Knoblauchgeruches  ist 
Eine  Verbindung  C'o  83  (ca.  20o/o)  vom  Siedep.  112—1270  hei  lOwm,  sp. 
Gew.  1-0845  bei  15".  Die  Konstitutionsformel  ist  jedenfalls  CjII^S  — S  — SCjHj. 
Die  im  Destillationsrückstando  verbleibenden  Anteile  zeigten  einen  noch  höheren 
Sehwefelgehalt  als  obige  Verbindung. 

Literatur:  M  Likbmw  Aansl.,  51  (1844).  —  ■)  Joom.  ehem.  Soe.,  1  (1876).  —  ^  Anh.^ 

Ph.irtn  .  230  (1892).  Beckstbom. 

Knochen  (anatomisch).  Man  unterscheidet  festen  oder  kompakten  und  schwam- 
migen oder  spongiösen  Knochen.  Am  Querschnitt  eines  Höhrenknochens  findet  man 

außen  eine  Kinde  von  kom- 
pakter Snljstanz,  daran  an- 
schließend schwammigen 
Knochen  ,  dessen  Poren 
gef^en  die  Mitte  zu  immer 
größer  werden.  Das  Zen- 
tram  der  Röhre  selbst  wird 
nur  von  einzelnen  Knochen- 
billkchen  durchsetzt  und 
stellt  im  übrigen  eine  Höhle 
(Alarkhöhle)  dar,  die  von 
einer  weidien,  fett-  und 
gefiütreichen  Masse,  dem 
Knochenmark  ,  erfüllt  ist. 
Auch  die  knmii.iktf  Kno- 
chensubstanz^  die  lamellöseu 
Ban  aeigt,  ist  von  mikro- 
skopisch feinen  Kanftlen  dnrchzogen  (HAVBRSsche  Kanftle),  in  welchen  die  den 
Knochen  ernähK  a«l< n  Blutgefäße  verlaufen.  Um  diese  Kanrde  herum  liegen  in 
konzentrischer  Anordnung  Lamellen.  In  allen  Lamellen  sind  die  Kalks.ilze  .tbge- 
lagert,  welche  den  Knochen  die  ihnen  eigentümliche  feste  Konsistenz  veridlien. 
Außerdem  finden  hIcU  in  den  Liunellen  die  Kuochenkörpercheo,  das  sind  vielfach 
versweigte  und  mit  ihren  Asten  sieh  bertthrende  Bindegeweheaellen. 

31* 
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KniKdlM  (ehemiseh).  Die  von  anhftagendeii  fremden  Geweben  mechioiBeh 

genMnijrten,  {r.'trockiieten  und  entfetteten  Knochen  bestehen  aus  Kollagen  (loim- 
pelicnilrr  Siilistntiz,  (►sscm)  und  anorjrnnischeu  Salzen.  Durch  Extraktion  der  letz- 
teren mit  Sali^^säutt'  lülit  t>ich  das  Kollagen  in  der  ursprünglichen  äußeren  Form 
dee  Knochens  gewinnen.  Es  j.,^ 
geht  beim  Koehen  mit  Wasser 
in  Leim  über.  Neben  dem 
OsseVii  fiinlf't  sich  im  ent- 
kalkten K-uochen  no«'h  eine 
muciu&linliche  SubüUinz,  du.s 
Osseomnkoid.  Die  anor- 
ganischen Het^tandteile  der 
Knochen  sind:  Calcium, 
Phosphorsfinri'.  Kohlensäure 
nebst  Spuren  .Mu^ue^ium  und 
Fluor,  hier  und  da  aneh  Chlor. 
Die  Zusammensetzung  der 
frischen  Knochen  ist  wegen 
des  wechselnden  Wasser-  und 
Fettgehaltcti  eine  schwan- 
kende. Im  Mittel  enthalten 
die  Knochen  erwachsener 
MSnner:  ;'»(>"'„  Wasser, 
lö-7ö»  'o  Fett  (Minimum  O'l, 
Maximum  67Uj,  12-A«/« 
Ossete  und  21'85V«  Kno- 

coenerae.    uie  mengenver*  g^^,  v-rKroUert.  im  Prki«nu  »ind  in  den  HAVESMeb« 

Iiältnine  des  Osselfns   und  -    -    -  -        -        •    -  • 

der  KnochciKische    in  der 

trockenen  fettfreien  KnochensubsUinz  sind  konstantere 
Menge  der  organischen  Substanz  in  den  verschiedensten  Lebensaltern  beim  Mensehoi 
35*1  bis  37  V«*  Ähnliche  Zahlen,  wenn  aaeh  mit  etwas  größeren  Schwanknngea 
sind  von  anderen  gefunden  worden,  so  daß  die  .Vnnahnie,  (he  KnochenmaSSe  80 
eine  Verbin  «Inn  er  von  OssoYn  mit  Kalksalzen  und  nicht  bloß  ein  Gemenge^  meht 
nnbedin^  von  der  Hand  zu  weisen  ist. 

Für  die  Zusammensetzung  der  Knochenasche  vom  Menschen  seien  folgende 
Beispiele  angefahrt: 

Ca  PO, 

87'73  51-82 


Fatttropfen  sa  8«hen.  Bei  *  und  **  rottnd«B  di* 
Kkuftl«  anf  dlf>  Oberflftrlu«  I  BAHDKt.F.RR!f) 


Nach  Fkkmy  beträgt  die 


Nach  Hrintz: 
«  Zalesky: 


CO, 

5-44 

7-81 


P 

1-74 
023 


Mg 

0-4H 

0-29 


018 


Diesen  Zahlen  stehen  aneh  die  Analysen  der  Knoehen  von  Tieren 
nahe.  Wi(>  diese  Bestandteile  der  Knochenasche  untereinander  za  Salzen  Terbnndea 
sind,  ist  nicht  fest  «gestellt. 

Uetreffs  der  wichtigen  lioUe,  welche  die  Knochen  im  wirlsi-liaftliehen  Lebeu 
spielen,  wA  hier  anf  die  Leimfabrikation,  die  Anwendung  der  Knochenkohle 
(Spodium)  in  der  Zuekerindnstrie,  anf  die  Berritnng  des  PhosphorSi  des  KnodMo- 
mehles  und  des  Knoehenmehlsnperphosphatee  als  Dflngemitkel  hingewiesen. 

.T.  Macthxk«. 

Knochenasche,  Heinasche,  weißes  .•^jMxl  in  ni  luiBt  der  heim  Verbreonen 
Ton  Knochen  unter  Luftzutritt  hinterbleihende  mineralische  Rückstand,  welcher 
serrieben  ein  weißes  Pulver  bildet.  Dieses  besteht  ans  etwa  85Vo  Tricalcinnpho«- 

phat,  etwas  Dicalcinmphuspliat ,  12"  „  Calciumkarbon.it .  1%  Magnesiumkarbonst 
und  1  L*"  f,  Fluor-  und  ( 'lilf>i  i  aleiuni  neben  «rerinfreii  Anteilen  von  schwefelsaurem 
Kalk  u.  a.  m.  Viel  Kuuchen:ischo  stammt  aus  den  Fleiscliextraktfabriken  Siidamerikas- 
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Kimcheua-sclie  dient  aii«  Diiugcmittel,  zur  Fabrikatiou  von  Phosphor^  xur  DaroteUung 
von  Milchglas,  alt«  Putzpulver  u.  a.  m. 

Die  üntersuchnD^  der  ftir  DttDgezweeke  dienenden  Knochenasche  erfolgt  in 
gleicher  Wetee  wie  die  Untersuchung  der  aJs  Dfingemittel  verwendeten  Knochen- 
kohlo.  —  S.  unter  Knochenkohle,  pag.  486.  Fkhuli«. 

Knochenbreccien.  Ein  ocker§relbes  oder  brannrotes,  eiaen8chii.ssi<rt»8  Binde- 
mittel von  kalkigr-tonifTPr  noscluiffcnhcit  vrrkittet  Bruchstücke  von  Knoclicn  und 
Zähnen  von  Wirbeltii'ieii  wie  Kalksteinbruchsfückp  Derartii^re  brec<iiMi  treten 
häufig  in  Spalten  und  Höhlungen  der  Kalksteine  luugs  der  JiUste  und  auf  den 
Inseln  dea  AdriatiMhen  und  des  Hittetmeeres  anf.  Sie  enthalten  hier  meist  Knochen 
▼on  Huftieren  (Rhinoeeros,  Hippopotamns,  Blephas).  Andere,  ihnliche 
Breccien  treten  in  Hohlen  auf,  welche  Raubtieren  zur  Wohnung;  dienten,  und 
enthalten  dann  neben  den  I^esten  derselben  auch  jene  der  Tiere,  die  ihnen  zur 
Beute  dienten  (s.  K nochonhöhlen).  HoKwn». 

Knochenerde  i»t  eine  Bezeichnung  für  basisch  phosphorsaureu  Kalk. 

KnOChenfiBtt,  Oralsse  d'os,  Petit  suif,  ßuif  d*08,  Bone  fat.  Ans  frischen 

Knochen  durch  Auskochen  gowoiineues  Fett  ist  gel blidi weiß,  von  schwachem  Ge- 
schmack und  Geruch,  von  w  i  ieln  r  Konsistenz.  Es  wird  schwer  randg  und  bUdel 
deshalb  ein  geschätztes  Schmierniaten;il, 

Sp.  Gew.  0-914~0-916  bei  1;>  ä»;  8chmp.  21—22«;  Erstarrungspunkt 
16— 17«;  Verseif uugszahl  190*9—195;  Jodaahl  46*3— 49*6  (Wilson),  48—66*8 
(Valbsta).  Behrap.  der  Fettsftnren  ZO^;  Erstarrungspunkt  der  FettsSuren  28*  (Hübl). 

Der  größte  Teil  des  in  den  Handel  kommenden  Knochenfettes  wird  jedoch  nicht 
au«  frischen  Knochen  dnrp'pstelU ,  sondern  aus  alten ,  welche  schon  teilweise  in 
Fäulnis  übergegangen  sind.  Die  kleineren  Knochensiedereien  verarbeiten  auch  die 
KttcbenabfftUe  der  Wirtshftnser  und  mischen  das  Produkt  dem  Knochenfett  zu. 

Man  nntersch^det  das  dorch  Anskoehen  gewonnene  Sndtett  von  dem  ExtraktionsfetL 

Das  Budfett  ist  schwach  bräunlich  gefärbt  und  enthält  neben  freien  Fetteftnren 
und  Neutralfett  Knlkseifin,  railchsuuren  und  buttersanren  Kalk  und  etwas  f'holestorin. 

Das  Extraktiousf ett  ist  dunkelbraun,  von  sehr  unangenehmem  Geruch.  Es 
enthält  größere  Mengen  der  genannten  Kalksalze  und  häufig  noch  aus  dem  zur 
Extraktion  verwendeten  Benxin  herrflbrende  Kohlenwasserstoffe. 

Das  Knochenfett  findet  vomehniHch  zur  Erzeugung  von  Destillatstearin  Ver 
wcii(lun<r.  Aiieli  wird  es  nach  meist  geheim  gehaltenen  Methoden  gebleicht  und 
desodorisiert  und  zur  Seifeufabrikntion  verwendet. 

Zur  VVertbestimmung  des  Kuocheufettes  bestimmt  man  den  Wasser-  nnd 
Aschengehalt,  feri.er  den  Kalkgehalt  der  Asche,  sodann  den  in  Chloroform 
nnlOslicben  Rflckstand,  welcher  ans  Kalksatoen  nnd  Schutz  besteht,  die  Ausbeute 
an  Fettsäuren,  ferner  den  Erstarrungspunkt  und  die  Jodr.ahl  der  F^'ettsäuren. 

Nachweis  von  fremden  Fetten,  Von  solchen  kommen  häufig  I^ederfetto 
(Mischungen  von  Tran,  Talg,  Degraü  etc.),  Pferdefett  und  Klauenol  vor.  Mkxmcks 
empfiehlt  sn  deren  Nadiw^  die  Jodsahlbestlmmnng.  Nach  seinen  Angaben  be- 
sitzt Knochenfett  eine  Jodzahl  von  44—62  (im  Mittel  53),  Pferdefett  ca.  79, 
Pferdefußöl  ca.  74,  Talg  42,  Ochsenklauenni  CS  -74  und  Tran  über  100.  Über 
die  Untersuchung  dos  Kuocheufettes  s.  auch  BenkdulI-Ul^üh,  Analyse  der  Fette 
und  Wachsarten,  4.  Aufl.  I^muu 

Knochenhöhlen.  In  Höhlengebiett'ii  fiiulen  «ieh  liaufiL^  Kiiocheuhühleu,  deren 
oft  durch  Sinter  geschützte  Lehmlager  außeronientlich  groi;ie  Mengen  von  Knochen 
diluvialer  Singetin«  enthalten.  In  Deutschland  sind  in  dieser  Hinsicht  vor  allen 
die  Mnggendorfer,  GaUenrenther,  Baumanns-  und  Hennannahöhle  berfihmt  geworden. 

In  diesen  Höhlen  wie  auch  in  jenen  Mährens,  Steiermarks  \ind  Krains  kommen 

besonders  h:1iifipr  die  Reste  des  Hölilenharen,  ürsus  spelaeus.  vor,  daneben 
aber  auch,   wenngleich  seltener  jene  von  Hyaeua  spelaea,  Felis  spclaea, 
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Canis  gpelaeuis  und  Reste  der  ßeutetiere:  Khinoeeros,  Cervus,  Ros  u.a. in. 
In  den  enfrlij^dii^^n  Knochcnliölilen,  vor  allem  in  jener  von  Kirktln!"  ix  i  York  und 
in  der  Keutshühle  bei  Ton|uay  herrschen  die  Hyfinpn  vor  uml  denifreui.-tß  siud 
hier  auch  fast  alle  Knocheu  stark  beschädigt,  da  die  Uyauen  nur  die  biirtesteo 
Bkeletteile  nnserbissen  lieB«ii.  In  Gbina  werden  die  Knochen  und  Zlhne  der 
diluvialen  Höhlentioro  noch  heute  ta  geflchfttEten  Medikamenten  verarbeitet»  gleicbes 
geschah  im  Mittelalter  in  Europa,  wo  man  (Vw  Zfihne  der  HühlenbSron  ffir 
Drachcii/.älinp  hielt  und  ihnen  heilsaim-  \V  irkun-^eu  zuschrieb.  Die  ürachenhöhle 
bei  Mixuitz  iu  Ubersteier  trägt  daher  ihrou  Namen.  HoEnsis. 

KnOChCnknOrpBl  nennt  mau  die  leimgebende  Substanz  der  Knochen  {%.A.). 

Knochenkohle,  s  podiuro,  Beinsrh w.irz,  Tierkohle,  ^phranntes  Elfeu- 
bein;  Carbo  animalis,  Carbo  ossium,  Ebur  ustum  uigrum^ 

Die  Knochenlcohle  ist  der  DestiUationsrttckstand  der  trodkenen  Deeüllstion  eet- 
fletteter  Knochen.  Werden  Knochen  nnter  LnftBntritt  erhitst,  so  kann  die  orge- 
nieehe  Substanz  dtinli  Oxydation  verbrennen;  der  Rückstand  ist  dann  Knochen- 
asche  (s.  d.);  bei  Luftabschluß  dafr(»*!:en  tritt  eine  Zersctzun.'  <iiT  nr«ranis<*hpn  Sub- 
stanz ein.  lind  e«  bilden  sich,  iihulich  wie  bei  der  trockenen  DibüllHtion  de«  Holzes: 

1.  Gasförmige  Produkte,  bestehend  aus  Kobleuwasserstoffen  und  Ammoniam- 
karbonaty  welches  letstere,  mit  den  leichtflüchtigen  Anteilen,  des  Knochenteers  be^ 
haftet,  sidi  Terdiditet  und  ursprflngUch  im  Arsneiscliati  als  Ammoninm  carbonicam 
pyro-oleosum  eine  Rolle  spielte. 

2.  Flüssige  Produkte:  Knoclu  tittMM-,  Tceröl,  Franzosenöl,  Oleum  aiiimale 
foetidumi  und  ein  wässeriges  auuuuuiakuiisches  De^ntiUat  (ehemals  offiziuell  ak 
Liq.  Ammon.  carb.  pyr.  oleos.).  Der  Knochenteer  bildet  eine  sehwane,  dickfMsnge, 
andnrehsiehtige,  widerlich  riechende  Flüssigkeit  und  stellt  ein  Oemisdi  von  Braad- 
harzen  mit  Pyridiubajveiij  Chinolinbasen,  Pyrrol  und  dessen  Homologen,  sowie  von 
Nitrilen  der  Fettsäuren  und  Kohlenwasserstoffen  der  aromatischen  Reihe  vor.  Dnrrh 
wiederholte  Rektifikation  des  rohen  Teers  erhält  man  das  früher  als  Oleum  auimale 
afttherenm  s.  Dippeli  offisinelle  Präparat ,  welches  somit  ein  Gemisch  obiger  Pyri- 
din-      -Bssen  ist. 

3.  Feste  Produkte:  Knochenkohle. 

Darstellurifr:  Der  Destillation  der  Knochen  hat  die  Entfettung  vorauszugehen. 
Diese  wird  i  ntweder  durch  Kochen  mit  Wasser  oder  durch  Behandeln  mit  Dampf 
(Dämpfen)  oder  durch  Extraktion  mit  Behwefelkohlenstoff  bewirkt  und  eisiclt 
eine  Ansbente  von  5 — 6*/o  ^nes  hellgelben,  fetten  Öles.  Die  entfetteten  imd 

getrockneten  Knochen  werden  im  Knochenbrecher  mechanisch  zerkleinert  und  dann 
in  eisernen  Töpfen  '  erkolilt.  Es  !ris'«Mi  sich  auch  Retorten  oder  Zylinder  dnm 
verwenden,  doch  soll  die  iu  letzteren  bereitete  Knochenkohle  minder  gut  sein. 
(Es  wiederholt  sich  hier  dieselbe  Erscheinung,  wie  bei  der  Holzkohle,  nämlich,  dsl 
ein  schöneres,  wirksameres  Produkt  »halten  wird,  wenn  man  die  Nebeaprodnkle 
opfert  und  die  ganze  Sorgfalt  auf  das  Hauptprodukt  verwendet.)  Die  Aosbeole 
betr  iL't  ca.  55"/o  dor  in  Arbt  it  genommenen  entfetteten  Kih  ^Ih  n.  Die  gewonnene 
Koiile  wird  durch  Ahsielx'ii  l»ezw.  Zerkleinern  auf  eine  bestimmte  KorngrGfte  ge- 
bracht (meist  Erbst^ugrüße).  Alle  Abfülle  werden  gepulvert. 

Znsammensetsnng  und  Eigenschaften:  Die  Knochenkohle  ▼erdient  trotz 
ihres  kohlschwarzen  Aussehens  ihren  Namen  eigentlich  nicht,  denn  sie  enthält  nur 
7  IL^f»',,  Kohle,  f-nn  r  75  — SOo/o  (PO«),  Csi, ,  7  S^'nO»  ('m,  ea.  f'o  Mag- 
nesiuniphosphat  und  Karbonat,  sowie  gerinfre  ander«'  Heim n l  lUL'en  (S«'hwefcl- 
caicium  etc.).  Die  uuzerkleinerte  Knochenkohle  zeigt  noch  vo)li<Louinieu  die  Struktur 
der  Knochen;  die  zerkleinerte  bildet  ein  körniges,  schwarzes,  mattes,  geroeh-  eod 
gesdnuH^losee  Pulver,  ist  unlöslich  in  Wasser,  zieht  al)er  beim  Liegen  so  der 
Luft  7 — 10%  Feuchtigkeit  an.  Reim  Glühen  gibt  die  Knodienknlile  eine  reich- 
liche weiße  Asche  (Knoehenasrhe,  s.d.).  Beim  Behandeln  mit  verdünnter  Öali- 
Bftnre  lösen  sich  die  Calciumverbiuduugeu  der  Knochenkohle  auf,  während  die 
Kohle  ungelöst  sorttdcblttbt. 
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Die  Knochenkohle  is^t  ausgezeichnet  durch  die  Eiprenschaft,  andere  Körper,  so- 
wohl Gase  als  auch  foste  Körper,  vorwiegend  Farbstoffe  und  gewisse  S.ilzp,  aug 
Lösungen  in  sich  anfzunchuieu  und  festzuhalten;  ihr  Entfflrbungsvcrmügeu  i»t  ein 
to  bedeutende^  dafl  sie  ela  Torzüglichstes  Mittel  zur  Entfemung  färbender  8ut>- 
fltonzeii  «08  LÖsangen  in  der  Technik,  vor  allem  In  der  Znekerfabrilulio»  and 
-Raffinerie,  in  der  Glyzerin-  and  Paraffinfabrikation  Verwendung  findet.  Sehr  be- 
merkenswert i?t  noch  besonders  die  Kifi'iischaft ,  dnP  dir  Knocln  nknlilo  nach 
Sättigung  mit  einer  Substanz  ihre  Abi^orplionslfthigkeit  für  andere  Körper  keines- 
wegs eingebüßt  bat  (Brimheter). 

Neeh  den  Verenchen  Bt^sSTe  ist  das  Entfftrbiingsvermö^n  von  mit  Mcsftare 
beliandelter  (sogenannter  gereinigter)  Knochenkohle  ein  um  die  Külfte  {rrößeres. 
Dagegen  hat  Buimmkykk  gezeitrt.  daß  die  Wirkung  der  Knochenkolile  diu  *  Ii  jed- 
wede Ändernng  ihrer  ßtriiktur,  also  auch  durch  Auflösuag  der  KalksaU«  in  UCl, 
verlangsamt  wird. 

PrQfnnir  «iid  Wertbestimmnng:  Eine  Prflfang  der  Knoehinkoble  beim 
Einkauf  ist  um  so  mehr  erforderiieh,  als  es  nicht  nur  vorkommt,  4nB  eine  durch 
fehlerhafte  Bereitung  unwirksam  gewordene  Kohle  in  den  Handel  gebracht  wird, 
sondern  es  erfolgen  auch  Verfälschungen  durch  bereits  im  techoischen  Hetriebe 
gewesene  Kohle ,  ferner  durch  Kohle  aus  Kuochen  der  Leimsiedereien  (denen 
der  Leim  darch  Koehen  mit  Wasser  entzogen  wurde),  endlieh  dnreh  verkohlte 
Braniikolde  U.a.m.  1.  Oute  Knoehenkohle  ist  von  mattem,  tiefem  Schwarz,  auf 
dem  liruch  matt  schwarz,  samtartig,  nicht  glasig.  Rrilunliche  oder  rötlichschwarze 
Färbung  weist  darunf  hin,  daß  die  Knhie  nicht  frar  gehrannt  ist;  blflnlichfrrane 
oder  weißlichgraue  Fürbung  macht  es  wahrscheinlich ,  daü  die  Kohle  zu  stark  er- 
Utit  wnrde,  also  arm  an  KebleiHrtoff  ist  2.  Wassergehalt.  Dersidbe  wird  \n5g 
der  fmngepnlv^en  Probe  bei  120*^  bestimmt  ond  soll  in  allgemeinen  nicht  mehr 
als  5<*/o  betragen.  3.  Kohlenstoff  und  Sand.  Man  Ubergießt  in  einem  BlttorglaB 
^  ff  Knochenkohle  mit  M)  rem  Wa.'iser,  setzt  allmilhlich  50frm  Sal/s.iuro  tu  nnd 
erhitzt  einige  Zeit  zum  Sieden.  Nach  dem  Absetzen  dekantiert  mau  auf  ein  bei 
100°  getrocknetes  Filter,  wiederholt  das  Auskochen  mit  salzsaurehaltigem  Wasser, 
dann  mit  reinem  Wasser,  bringt  das  üngeVfete  aufs  Filter,  trocknet  bei  100*  nnd 
wagt.  Dann  venwcht  man  Filter  nebsl  Inhalt.  Zieht  man  das  den  Sand  darstellende 
Gewicht  der  so  erhaltenen  Asche  von  demjenigen  des  unlöslichen  (m  saiiitrllck- 
standes  ab,  so  erhält  man  das  Gewicht  des  Kohleustoff.s.  A.  Man  fiilit  ein  Liter- 
maß  gertlttelt  voll  mit  der  (gekörnten)  Kohle  und  stellt  das  Gewicht  fest.  Beträgt 
es  mehr  als  800  9,  so  liegt  bereits  gebrandite  Kohle  vor,  deren  Litergewieht  bis 
auf  1000 <;  steigen  kann.  5.  Wird  Kohle  mit  H^/oiger  Kalilauge  erhitzt,  iso  muß 
die  Flüssigkeit  nach  dem  Absetzen  farblos  erscheinen.  Braune  Färbung  beweist,  daß 
noch  manfrelhaft  verkohlte  organische  Substanz  zugegen  ist.  i'.  Das  Kntf-lrhtings- 
vermögen  prüft  man  empirisch  ajn  besten  in  der  W'eise,  daü  mau  gleiclie  Mengen 
mit  Karamel  gefärbten  Wassers  mit  gleichen  Mengen  Kohle  wahrend  der  gleichen 
Zeitdauer  behandelt  und  dann  abfiltriert;  diejenige  Kohle,  welche  die  hellste 
FliL-isigkeit  gibt,  ist  die  wertvollste. 

Die  T "Untersuchung  der  als  Dlingemittel  zu  verwendenden  Knochenkohle 
(Knochenphosphat)  erstreckt  sich  auf  folgende  Bestimmungen: 

a)  Penehtigkeii  10g  Substanz  werden  bei  105 — 110*^  bis  zum  konstanten 
Gewicht  getroebiet. 

h)  Phosphorsäure.  IO7  der  feingepulverten  Substanz  werden  In  einem  Halb- 
literkolben mit  50 ccm  Königswasser,  welches  aus  '^T.  Salzsäure  vom  sp.  Gew. 
112  und  IT.  Salpetersäure  vom  sp.  Gew.  1'25  besteht,  oder  mit  20 ccm  Salpeter- 
sinre  vom  sp.  Qew.  1*42  nnd  50  «cm  Schwefelsäure  vom  sp.  Gew.  1*8  eine  halbe  Stunde 
g^oebt.  Nach  dem  Erkalten  whrd  bis  enr  Marke  aufgefüllt,  filtriert  nnd  in  50  eem 
(=  l  g  Substanz)  die  Phosphorsäure  nadi  der  Zitrat-  oder  Molybdänmethode  bestimmt. 
(S.  unter  Afidum  phospliori cnnj  und  unter  IMinsphorsnnrebestimmung.) 

c)  Btiukbtoff.  Iff  Substanz  wird  nach  der  KJELDAHLschen  Methode  behandelt. 


biyiiizoa  by  Google 


•188 


KNOCHENKOHLE. 


c/)  Kol)  1  i  n  sTi  u r  !■  wird  in  4— ^»^7^^Ml)^tallznuf•h oiri»'rilt'r(ibliclien  Metlioiii  u bt^tinimt. 

e)  Unlösliche  Hestandtoile.  7  l^ubstan/.  lost  mau  in  ca.  1*0 crw  Königs- 
wasser, kocht  Vt^^<*^^^>  verdünnt  hierauf  mit  Wasäer,  filtriert  durch  ein  kleines 
Filter,  irlecbt  das  Filter  mit  heißem  Wasser  bis  mm  Veischwinden  der  Ciilor- 
rcaktion  aus,  glüht  und  wA^t  den  Uücki^tand. 

/;  Fi  i  icr  Kalk  (CaO).  In  f?o?>rannten  Knochen  kommt  oft  Ätzk.ilk  v.»r.  Jen 
man  »ni  bfsten  aus  der  Differenz  /.\v«  ier  Koh!pnsaurebc8tiiimiuu£r«.'n  berrclint  t,  von 
welchen  die  erste  wie  bei  d)  in  der  urtipi  ü unlieben  Substanz,  die  zweite  in  einer 
I^be  ausgefQhrt  wird,  welche  man  mehrere  Male  mit  einer  konxentrierteo  Lteao^ 
von  kohlensaurem  Ammoniak  befeuchtet  und  dartof  bi.s  zur  Verflüchtigung'  des 
kolilfiisruiren  Ammoniaks  —  iiiilit  bis  zum  Glühen  —  crliitzt  hat.  Aus  der  Difforeuz 
der  beiden  liestimmnngen  berechnet  n»f»n  dir*  Meiur«   tl»s  vorhandenen  .\t/.k;ilk»H. 

Was  die  Untersuchung  der  in  der  Zuckerfabrikation  verwendeten  Knocheu- 
koUe  betrifft,  so  sei  orwflbnt,  dafi  neue  Knochenkohle  naeh  ihrem  Gehalt  an 
Feuchtigkeit,  Kohlenstoff  and  an  in  Saureu  unlöslichen  Bestandteilen 
(Sand  und  Ton)  bewertet  wird:  er*>terer  soll  nit  lit  höher  als  7 — 0»  letzterer  nur 
minimal  sein.  Ferner  werden  bestimmt:  Caleiumkarboii at.  Calciumsnlf at. 
C'alciumsulf id  und  die  organischen  Stoffe.  Knochenkohle  des  Betriebes 
wird  avfierdem  anf  abeorbierten  Zucker  untemicht,  Knochenkohlen- Abfall, 
der  aar  Darstellung  von  Snperphosphaten  dient,  meist  nur  anf  Phosphorslure. 
BoKOglich  der  Ausführung  dieser  Bestimmungen  sei  anf  ^6.  LtiXGR,  Qiemioch- 
technische  üntersuchungsmethodf  ir*.  .* .  Anf!.  verwiesen. 

Wiederbelebung:  Die  WieiU  rbrauchliannaehung  von  Knochenkohle,  welche 
mit  einer  Substanz  voll  gesüttigt  und  zur  Entfärbung  eben  dieser  Substanz  mitlün 
nicht  mehr  brancbbar  ist,  findet  besonders  in  der  Znekerfabrikation  Anwendung^. 

Man  behandelt  sie  ISm  1  Zeit  mit  einer  die  aufgenommenen  I'hosphate  and 
Karlion.ite  lf")senden,  bereelinelen  Menge  Salzsilure;  die  Knlksaly.e  in  der  ursprüng- 
lichen Kohle,  der  _  Konstitutionskalk**,  sollen  dabei  nicht  augeirrifleii  werden.  Dann 
liÜSt  man  die  Kohle  mit  der  Flüssigkeit  längere  Zeit  stehen,  worauf  durch  „(Järung^** 
Zersetzung  und  Lösung  der  aufgenommenen  organischen  8toffe  etattflndet,  lÄfit 
das  giirende,  ül»  irieehetide  Wasser  ab  und  wAseht  in  Wascfatrommeln  anhaltend 
mit  Wasver,  am  Ii  mit  dem  ammoniakhaltigen  Brüdenwasser  oder  mit  Sodawasser 
zur  Zersetzunjir  und  Kntfernntisr  des  Gipses.  Zjjletzt  wird  Eretrockiiet  und  hei 
m&ßiger  Temperatur  geglüht,  in  Systemen  von  senkreciiten  eisernen  liuhreji,  welche 
in  der  Mitte  im  Ofen  stehen,  in  denen  die  Kohle  allrotblidh  hlnabrutst'ht,  um  unten 
gektlhit  von  Zeit  zu  Zeit  gezogen  SU  werden.  Bei  der  Wiederbelebung  muß  das 
Korn  der  Kohle  möglichst  geschont  werden.  Die  Staubkohle  und  die  schließlich 
durch  Abnalinie  des  Knidenstoffgefaalts  unwirksam  gewordene  Kohle  wird  an  Bnper- 
pbotiphutfabriken  verkauft. 

Gereinigte  Knochenkohle  ist  daa  im  chemischen  Laboratorium  aht  Ent* 
firbongsmittel  bei  analytischen  und  synthetischen  Arbeiten  benutzte  Prftparat. 

löOT.  gekörnte  Knochenkohle  werden  in  einem  Glaskolben  oder  einem  glasierteu 
irdenen  Topfe  mit  8/  Wasser  angerührt,  worauf  in  mehreren  Portinnen  HH>T. 
25"/,iger  Salzsäure  zugegeben  werden.  Nach  dem  Nachlassen  der  G.iseutwickeluug 
digeriert  man  etwa  6  Stunden  unter  Urorttliren  auf  dem  Wasserbade  und  läfit 
noch  24  Stunden  an  einem  warmen  Orte  stehen.  Nach  dieser  Zeit  entnimmt  man 
eine  Probe  der  Kohle,  wSsrht  sie  mit  Wasser  voll^t:iiidi<:  aus  luid  stellt  fest,  ob 
sie  an  »»"„iire  Salzsrlijre  noch  lösliche  Bestantlteilt-  ahiriht.  Der  salzsaure  Auszug 
darf  durch  t  bei'siUtigen  mit  Ammoniak  nicht  getnitit  werden.  Ist  dies  der  Fall 
so  kollert  man  die  Kohle  ab,  wäscht  sie  H  -  Imal  mit  Wasser  und  wiederholt 
die  oben  beschriebene  Operation  des  Ausziehens  mit  Salxsftore  und  Wasser  noch 
einmal.  Sind  der  Kohle  alle  salzsäun  löslicben  Stoffe  eutSEOgeu,  so  kolteri  \\\\\\\  sie 
ab  und  wfl^f  Iit  so  I.ihl;.',  Kfs  i\-A>  W.ischwasser  neutj'al  reairiert.  nneli  ilnn-li  >ill»er- 
nitnt  iiirlit  iiit'lii  1:1  triitit  wird.  Iianii  troi-knet  mau  die  Kohle  erst  im  Wasser- 
bade, dann  int  Luftluule  bei  lüU*'  und  i)ewahrt  sie  in  gut  verschlo&seneu  Gefäßeu  auf. 
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AnMeinlung:  Die  Auwendung  als  Entfärburij[>>»iuitlei  ist  bereits  eiwälint.  lu 
der  Chemie  dieat  die  Tierkolile  nicht  selten  zur  lisolierung  und  Trennung  einzelner 
Stoffe;  aas  den  wflsBerigen  Aussogen  einiger  Pflaoxen  nimmt  sie  gewisse  Alkaloide, 
(ilykoside  u.  dergl.  mit  Vorliebe  auf,  welebe  ihr  nachher  durch  Itehnndcln  mit 
Alknhol,  Atlier  u.  ;i.  Aviodor  entzogen  worden  k'innen:  diese  Eigens»chaft  benutzten 
Hkssk.  (iKissi.Kii,  Thums  u.a.  zur  Gewinnung  gewisser  Alkaloide  und  Glykoside.  In 
der  Pharmazie  ist  die  Knochenkohle  wohl  nur  noch  Haodverkaufsartikel;  im  Klein- 
gewerbe dient  sie  besondere  als  haoptsicUiehster  Bestandteil  in  der  Fabrikation 
der  i^tirfclwichse.  Auch  als  Düngemittel  findet  Knochenkohle  Verwendung. 

Dit'  U(  infilinnirfn ,  für  die  Knochenkohlr«  t'iii  Viilljn'^'s  KrsatJimittel  zu  sch:iff<'n, 
haben  einen  wesentlichen  Erfolg  bislang  ni<lit  ^^diMbt,  da  »iic  in  Anwendnnii  iro 
zogeuen  Körper  (Torfkolüe,  Grude,  ^eetangkohlej  ilem  beabsiciitigten  Zwecke  doch 
nicbt  entsprechen.  (S.  auch  unter  Ca rbo  Ossi nm.)  Ftommt. 

Knochenmark  8.  MeduUa  ossinro. 

Knochenmarkextrakt  nach  Dr.  hall  Chicago  wird  gewonnen  durch  Di- 
gestion von  rotes  Msilc  enthaltenden  Knochenteilen  mit  G^rserin.  Bei  animisehen 
Znstftnden  teelOffelweise  1 — 2mal  tftglieh  snr  BefOrdemng  der  Blntbildnng. 

ZKR.XIK. 

Knochenmehl.  Die  Knuclien  bestehen  zu  etwa  '/j  aus  i»tick.stotfhaltiger  orga- 
nischer  Substanz,  dem  „Knoche nknorpel"  mit  16%  Stickstoff,  welcher  durch 
koeliendes  Wasser  langsam  an  Knochenleim  gelöst  wird,  und  an  Vt  ans 
organischen  Bestandteilen,  die  beim  Verbrennen  des  Knochens  als  „  K  n  <>  c  h  o  n  a  s c  h  e** 
in  Form  einer  wrißen  Masse  zurückbleiben,  welche  aus  etwa  85%  Tricali  iura- 
phospfiat  neben  t  tw  ris  DicalciumphoRphat ,  12*  „  Oalciumkarbonat ,  1-  „  Ma.r- 
ueoiuuiphobphat  und  1  -*;o  Fluor-  und  Chlorcalcium  besteht  (siehe  auch  uutiT 
Knocbenascbe).  Anfierdem  enthalten  die  Knoehen  neben  Fenehtigkeit  etwa  6V« 
Fett  (s.  Knochenfett). 

Die  Knochenmehle  gehören  an  den  phosphorslnre-  und  stickstoffhaltigen  DUnge- 
mittein. 

Sie  werden  aus  den  in  Knopfdrehereien  und  Knociieuschrotfabrikeu  (bei  Her- 
stellung der  Knochenkohle)  gewonnenen  AbnUen  sowie  ans  den  fflr  diese  Zwecke 
nnbrauch baren  lockeren  Knochentellen  hergestellt. 

In  den  Handel  kommen  rohe,  gedampfte  und  aufprsi  hlossene  Knochenmehle, 
von  denen  nur  das  gedfimpfte  Knochenmehl  einen  hoi  vurr  iL'^omlen  Platz  unter  den 
Dangeniitteln  einnimmt.  Hohes  Knochenmehl  wird  durch  Muhleu  uuprftparierter 
Knochen  an  einem  gröblidien  PiUver  hergestdlt. 

Znr  Fabrikation  des  gedämpften  KnoehenmeUes  werden  die  Knochen  zunächst 
Ton  Vemnri'ini^Min^^tMi,  Steinen  durch  AttdeMD  hefreit,  demnächst  zweckmäßig 
in  dem  Knnclienbrecher,  der  im  wesentlichen  aus  zwei  gezähnten  Walzen  besteht, 
zu  etwa  nußgroßen  Stücken  zerkleinert.  Nach  diesen  Vorbereitungen  werden  die 
Knochen  von  dem  wertvollen  und  die  düngende  Wirkung  der  Knochen  verlang- 
samenden Fett  befreit  y  was  in  manchen  Knochenmühlen  im  Dbnpfapparat  ge< 
schiebt ,  volistAndiger  aber  durch  vorhergehendes  Kochen  mit  Wasser  mittels 
Dampfes  in  hölzernen  Ijotticlien  tuuI  unter  Zusat/  von  etwas  Salzsäure  fnni  r>iltiung 
von  Kalkseife  und  Enintsionen  des  Fettes  in  der  LeimbrUhe  m  verliindern)  bewirkt 
wird.  Die  Entfettung  wird  häufig  auch  durch  Extraktion  mit  Benzän ,  Schwefel- 
kohlenstoff etc.  eraidt.  Hierauf  werden  die  an  sich  schwer  au  mahlenden  Knochen 
behufs  leiditerer  Pulverisierbarkeit  in  Digestorcu  ged:lmpft,  welche  aus  aufrecht 
stehenden  Zylimiprn  von  stnrkoni  Eisenblech  bestehen,  fibei'  deren  tinterem  Hoden 
sich  ein  zweiter  durdilöcherter  iJoden  befindet,  auf  welchen  die  Knorlien  <;e- 
sehichtet  werden.  Der  Dampf  tritt  von  oben  in  den  Zylinder  ein ,  während  da» 
kondensierte  Wasser,  in  welchem  sich  ein  Teil  dm  Knorpels  au  Lehn  löst,  Ter* 
mittelst  eine«  am  untersten  Boden  des  Dampfers  befindliehen  Hahnes  abgelassen 
werden  kann.  Aus  dieser  Leimbrühe  wird  diinh  Eindampfen  der  Knochenleim 
gewonnen.  Man  setzt  die  Knochen  gemfifi  ihrer  Beschaffenheit  und  dem  Zwecke 
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ihrer  Verweaduop  '/^ — 2  Btnnden  der  Einwirkung  de«  Diunpfes  bei  '/^ — 2V«  At> 

iDos*ph.'lren  aus.  Nach  dem  Dämpfen  werden  die  Knochen  an  der  Sonne,  auf  Dairen 
oder  durcli  Fermentation  getrocknet;  letztere  Operation  besteht  in  Zusammen- 
schichtuug  gröberer  Menden  gedämpfter  Knochen,  worauf  sie  sich  so  stark  er- 
hitzen, daß  das  Wasser  größtenteils  verdanipft. 

Wegen  der  SprOdl^keit,  welche  die  Knochen  durch  das  Dimpfen  annehmen, 
lassen  sie  sieh  durch  Kollergftnge  und  in  Mühlen  leicht  zu  einem  feinen  Pulver  mahlen. 

Normalps  gedampftf's  Knochenmehl  enthält  20 — 24<'/o  PhosphorsSure  und  3  bis 
Stickstoff.  Das  Aufschließen  des  Knochenmehles  geschieht,  um  die  Phosphor- 
säurc  löslich  zu  machen ,  wie  bei  der  UerstcUung  der  Buperphospbate ,  durch 
Mischen  mit  Schwefelsftiire  in  Graben  oder  mit  Blei  ansgesehlagenen  Kisten,  nicht 
in  Mi^chzylindem  wegen  zu  dickfiflssiger  Konsistenz  des  entstehendes  lireies.  Dieses 
übrigens  immer  etwa«  schmierige  Produkt  entliült  15—17^  „  löslidie  Phosphor- 
tiiture  und  3 — 2*/o  Stickstoff.  Man  macht  auffroselilossene  Knochenmeiile  hHufig 
btickstoffreicher  durch  Zusatz  von  eingedickter  Lcimbrüho  (vom  Dämpfen),  koagu- 
liertem Blat  vor  dem  Anfsehliefien,  oder  von  Blatmeh},  Hommehl,  sdiwefelsatirem 
Ammonium  nach  dem  Aufschließen ,  oder  indem  man  in  der  Bom  Aufschließen 
bestimmten  Sdiwefelsäure  Lederabfidle»  Fleisch,  Langen,  Lebern,  verdorbene  Fettp 
grieben  und  ähnliche  Abf.llle  löst. 

Die  düngende  Wirkung  des  gcd&mpften  Knochenmehles  beruht  darauf,  daß 
darch  die  Zenetinng  der  leimgebenden  Bubstans  Im  Boden  das  an  sieh  fast  im» 
Ufeliche  Tricalciamphosphat  dtr^  oder  indirekt  Ittslieh  gemacht  wird,  wl&read 
der  Stickstoff  der  Knorpelsubstanz  gleichzeitig  in  Ammoniak  und  Salpetersäure 
tibcrgelit.  Das  aufgesclilAstr'ne  Knochenmehl  ist  ein  Snperphosphat  imd  wirkt  als  solche«!. 

Kohes  Knechenmeiil  wirkt  ähnlich  wie  gedämpftes,  aber  wegen  seiner  gröberen 
Besdiaffenheit  nnd  des  Fettgehaltes  langssmor. 

Der  Wert  dea  gedämpften  Knochenmehles ,  uro  welches  es  sich  hier  ▼orsogs- 
weise  handelt ,  hängt  wesentlich  von  seiner  Feinheit  and  seinem  nr^rOii^chen 
Stickstoffgehalt  ab. 

Je  feiner  das  Mehl  ist,  um  so  gleichmäßiger  lilßt  es  sich  im  Boden  verteilen 
und  um  so  rascher  wirkt  es.  Je  stärkci'  die  Knochen  ged&mpft  werden,  um  so 
ftrmer  an  Stickstoff  and  am  so  schwieriger  löslich  im  Boden  wird  das  Meh). 

Die  neuerdings  h.lufiger  in  den  Handel  gekommeneu ,  fast  ganz  entleimten 
Knochenmehle  sind  fa**t  ebenso  wirkungslos  wie  rohe  Pliosphorite.  Unter  allen 
künstlichen  Dünfremitteln  unterlieirt  das  gedämpfte  Knochenmehl  wohl  am  meisten 
der  Verfälschung.  Die  Verfäliscliuug  geschieht  durch  folgeude  Substanzen.  Gips 
wird  lagernden  Knochen  hfiufig  behafti  ßindnog  des  Ammoniaks  sagesetat.  Da 
normales  Knochenmehl  Schwefelsaure  lnichsteus  in  Spuren  enthSlt,  so  ist  ma 
solcher  Zusatz  leiclit  ati  der  starken  Schwefelsäiirereaktion  in  der  saksanren  Tvösung 
dureli  ('iilnrl)aryum  erkennbar.  Austernschaleu,  welche  im  wesentlichen  aus  kohlen- 
saurem Kalk  bestehen,  lamQu  sich,  da  die  Knochen  an  sich  schon  kohlensauren 
Kalk  enthalten,  nor  dareh  quantitative  Bestimmung  der  Kohlensäure  nacfaweieeo. 

Phoq>horite,  nanentlieh  minderwertige,  oisenreiche,  nnd  schlechter  Leimkalk 
werden  vielfach  zugesetzt.  Sand,  Erde,  Asche  von  Stein-  und  Braunkohlen  wenien 
an  der  Menge  des  in  Salzsäure  unlöslichen  sowie  des  nnverbrennlichen  Rück- 
staiuies  und  durch  Bestimmung  des  Stickstoff-  und  Pho»phursäuregehaites  erkannt. 
Sägespäne  erkennt  man  durch  das  Mikroskop  und  durch  die  Si^Innng,  welche 
konzentrierte  Schwefelsäure  bewirkt.  Hehl  der  SteinnaS  (Phytelephas  macrocarpa), 
auch  Klfenbein- ,  Corosos- ,  Taguannuß  oder  vegetabilisches  Elfenbein  genannt, 
besitzt  ein  dem  Knocliciinielil  sehr  .-ihnlirhes  Aussehen,  l.'^Pf  sidi  a^'-r  f^hrnfalls 
mit  Hilfe  von  Lupe  und  Mikrosskop  und  durch  die  Schwärzung  mit  kouzeulnei-t<;r 
Schwefelsäure  erkennen.  Um  den  durch  solche  Zusätze  herabgedrückten  Stickstoff* 
gehalt  wieder  zu  heben,  setzt  man  schwefelsaures  Ammonium,  gedämpftes  Horn* 
mehl,  Leimabfälle,  getrocknetes  Blnt  u.  dergl.  zu,  welche  die  nrsprflnglicbe  Leim- 
substanz der  Knoelien  nur  in  ihrem  Stickstoff  gehalt,  keineswegs  aber  in  ihrer 
lösenden  Wirkung  ersetzen  können. 
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Gang  der  Untersttchnng  für  KDOcbenineble  (oach  Lunue,  Chemisek' 
toebnisehe  Untersaehangsmflthoden,  5.  Aufl.) : 
a)  Rohe  und  gedämpfte  Knoehenmehle. 

1.  Feachtig^keit.  5g  gubstanz  werden  im  TrockeuMhrank  bei  105 — 110* 
bis  zur  GewicbtBkuuütanz  f^ctnickiu  t. 

2.  Pbospborsäure.  Mau  kocht  10^  Substanz  Stande  im  500 ccm-KolbeQ 
iBit  500 «em  KOnigmsser  (3  T.  Salssftare  D.  1*12  nod  1  T.  Balpetenaure  D.  1*25) 

oder  mit  '20ccm  Salpetersäure  D.  1*42  und  oOtcm  8i  hwt  fels.iure  D.  1*8,  ver- 
dfinnt  mit  heißem  W;is>;er,  kflblt  ah,  filUt  Ins  zur  Marke  auf,  filtriert  \\n(\  bestimmt 
in  öUccm  des  Filtrates  die  Phosphorsäure  naeh  der  Zitrat  oder  Molybdänoiethode 
(s.  unter  Acidum  phosphoricum  und  unter  rho^piiorsäurebestimwung). 

8.  Btiekstoff.  Der  Stickstoff  wird  io  1^  Substanz  nach  der  KJELDAHLacfaen 
Methode  bestimmt. 

4.  Asche.  GKihniekstand  rrsp.  organische  Bubstanz  und  Sand.  Um 
beurtoih  u  7,u  k?innen ,  oh  ein  Knoehennieiil  aus  reinen  Knochen  liergestellt  ist, 
sind  uoeb  folgende  Bestimmungen  vorzunehmen :  5  g  Substanz  werden  im  Platin- 
tiegel  oder  in  einer  kleinen  Piatfneebale  langsam  Tensebt,  die  ÄMshe  naeh  dem 
Brkalten  gewogen,  mit  kohleneanrem  Ammoniom  stark  befenchtety  bei  160 — 180* 
getrocknet  und  wieder  gewogen.  Dieser  Rückstand  wird  als  GlOhrflckstund  be- 
zeichnet. Er  wird  dann  mit  20ccm  Salz'saure  und  wenig  Wass>  r  im  l?'  (lier- 
glase  '/s  Stunde  gekocht,  bis  allet»  bis  auf  die  sandigen  Teile  und  bpurcu  uuver- 
brannter  Kohle  in  Lösung  gegangen  ist.  Den  nnlöelichen  RDcketand  sammelt  man 
anf  dem  Filter^  wischt  mit  kochendem  Wasser  ans,  glflht  und  wigt.  Die  gefundene 
Menge  wird  nach  dem  Abzug  der  Filterasche  als  Sand  in  Rechnung  gestellt.  Der 
höchste  zulSssige  Sündgehalt  betr&gt  S^/t ;  ist  mehr  vorhanden,  so  ist  auf  absicht- 
lichen Zusatz  zu  schließen. 

Der  GlflhrUckstand  minus  Sand  gibt  die  Kuoeiieuerde. 

Die  organische  Snbstanx  wird  ans  der  Differenz  berechnet:  100  minus 
(Wasser  -|-  Sand  -\-  Knoehenerde)  =  organische  Substanz. 

Als  Zusatz  zu  Knoehonmehlen  werden  bisweilen  die  minderwertirreii.  -m  Eiseu- 
oxyd  reichen  Phospliorite  verwendet;  um  diese  nai  li/u\vei>,t;u ,  versetzt  luuu  nach 
SOKEXTO  30  y  des  zu  prüfenden  KnocheumelUes  in  einem  Ikcherglase  mit  10  bis 
Ibeem  Terdflnnter  Schwefelsänre  (1:1),  rflhrt  mit  einem  Glasstabe  um  und  deckt 
darauf  schnell  ein  Uhrglas  dartlbor,  anf  dessen  Unterseite  ein  Wassertropfen  sich 
befindet.  Krhiilt  (h>r  Tropfen  infolge  eines  Fluorgehaltes  der  Substanz  einen 
deutlich  weißen  Rand,  dessen  Breite  allmählich  zunimmt,  und  der  eine  zarte,  schnee- 
artige Struktur  zeigt,  so  ist  die  Anwesenheit  mineralischer  Pliospiiute  siciier  erwiesen. 

Auch  Gips  wird  h&ufig  verwendet,  um  bei  lagernden,  sieh  zersetienden  Knodten 
das  Ammoniak  ra  binden.  Da  das  Knochenmehl  nnr  geringe  Mengen  von  Bchwefd- 
sAure  enthält,  so  ist  ein  Gipezusats  an  einer  starken  Sehwefelsfturereaktion  sn  er^ 
kennen. 

Der  Zusatz  von  Sägespänen  wird  am  leichteste»  durch  Schwefelsäure  oder 
durch  das  Mikroskop  nachgewiesen.  Die  erstere  f&rbt  Sägespäne  schwarz,  wihrend 
die  organische  Substanz  der  Knochen  nicht  gef&rbt  wird. 

Steinnnßspilne  kann  man  sehr  leicht  durch  das  Mikroskop  nachweisen. 

5.  Hant  und  Hornbestandtei  1<'.  10'/  des  Knochenmehles  werden  in  einem 
Glaszylinder  von  ca.  ]2i)ccm  Inhalt  tüchtig  und  wiederholt  mit  ca.  lüUccm  Chloro- 
form durchgeschüttelt;  nach  kurzem  Stehenlassen  kann  mau  das  sich  oben  an- 
sammelnde Honimehl  etc.  mittels  eines  kleinen  Löffels  bequem  auf  ein  trockenes 
Filtmr  bringen,  ohne  daß  das  unten  am  Boden  des  Zylinders  befindliche  Knodien* 
mehl  aufgerfihrt  wird.  ^lan  rührt  dann  nochmals  um,  bißt  wieder  stehen  und 
schöpft  ab,  bis  sich  kein  llornnit  hl  an  der  Oberfläche  des  Chloroforms  mehr  an- 
sammelt. Das  Filter  nebst  Inhalt  wäscht  mau  mii  Äther  aus,  trocknet  bei  90  bis 
100*  und  wflgt.  In  der  gesamten  Menge  des  getrockneten  Hommehles  bestimmt 
man  den  Btlekstoff  nach  Kjbloahi;. 
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6.  Die  Kohle  US üure  wird  uach  eiaer  der  Ubliclieu  Methoden  bestimiut 

7.  Fett,  üm  fe^amtrilen,  ob  ein  Knedienmebl  ans  entfetteten  eder  tmeat- 
fetteten  Knoehen  hergestellt  iet,  mn6  der  Fettgehalt  bestimmt  werden ;  man  trocknet 

hierzu  der  ft  iiiiicmahleneu  Suhstanz  im  Trockonscluaiik  hei  HO*  bis  zam 
koo5;f:int('ii  Cewiclit  und  mit  ca.  10g  aaggegiUlitem  Öand  uud  ejUrabiert  mit  Äther 
iu  bekaniittr  Weise. 

8.  Feinheitsgrad.  Bei  der  Benrteilung  des  Dflngewertcs  der  Knoehcomclüe 
ist  auch  der  Feinheitsgrad  xa  berflcluiebtigen ;  man  bestimmt  diesen,  Indem  mu 
100,7  des  Knüchenn)ohlcs  durch  ADwen(Iiui<r  von  3  Sieben  in  4  Portionen  von 
vorscliicdcner  Feinheit  teilt.  Stohmann  hat  folsrt  ndf  Sioho  vor?es('!i!M<^on :  Nr.  l 
liHt  auf  \  qcm  1089,  \r,  II  Nr.  III  2't^^  Maschen;  dt  rjeni^e  Teil  des  Mehles, 
der  auf  dem  Siebe  Nr.  Iii  zurückbleibt,  wird  als  Mehl  Nr.  IV  bezeiehuet. 

h)  Anfgeschlossene  Knochenmehle. 

1.  Feuchtigkeit.   10 Sobstans  werden  3  Standen  bei  100«  im  Troekea- 

schrank  jretrnrknpf. 

2.  W  asse  r  1  IIS  1  i  di  »•  P  liosphorsäu  re  wird  wie  in  Snperphospliaten  bestimmt  (s.d.), 

3.  Gesamtphuhpliorsäure ,  wie  im  rohen  und  gedämpften  Kuuclienmehl  (s.  o.). 

4.  Btickstoff.  In  lg  Substanz  nach  Kjbldahl. 

In  den  sogenannten  halbauf^eschlo^isenen  Knochenmehlen  mird  aaOer  der  Gesamt- 

phosphorsilure  und  der  wasserlüslicheu  Phosphorsäure  inoist  niirh  Tinch  die  .,zitrat- 
lösliche^  Phosj)liorsnTirp  rnrantiert;  dieselbe  wird  nach  der  P£T£iiMA^'Xscheu  Me- 
thodf  bcstitnint  (s.  unter  S ii p erphospbate).  Frkdluu 

KnOChenÖl,  s.  Knocbenfett.  tiu 

KnOCllBIISäurO  ist  ein  wenig  mehr  gebrftnehlicher  Ausdruck  fttr  Phosphoisiore. 

Tr. 

KnOChenSChäiChen,  au$  Knochenai^che  gepreßte,  flache  Schälchen,  welche 
für  htittenmännische  Proben  (Silberprobe)  Verwendung  finden,  indem  die  Schlacke 
und  das  Bleioxyd  sieb  iu  das  Kuocheuschälcheu  zieht  [yde  im  großen  bei  dem 
Abtreiben  des  Silbers  zum  Tdl  in  den  Heid);  das  Silber  bleibt  als  Korn  xorOck 
und  wird  hieranf  gewogen.  —  B.  Probierknnst.  T>. 

Knodaiin,  ein  zum  Vertilgen  von  ünm  /.it  ft  r  nwf  Pflanzen  benutztes  Miud, 
besteht  (nach  Barknthin)  aus  2 — 3  T.  Nitrobeuzol,  lu  T.  xanthogeusaurcm  Kali, 
400  T.  Kaliseife  (mit  etwa  60«/o  Wassergehalt)  und  600  T.  rohem  Amjrlslkobol. 

Tb* 

Knöterich,  ein  Bestandteil  des  Ansreuter,  s.  Polygon  um. 

KnOHeirillStterSCllWamni  ist  Amanita  phalloides  (Bd.  I,  pag.  51G).  - 

S.  aueh  Pilzgifte. 

Knollenkäfer  (Authrenus  Scrnphulariae  L  ).  Srhwarz;  Flügeldecken  mit  drei 
weißen  Binden,  roter  Naht  uud  Spitze.  4  mm  laug. 

HBnfig  auf  BIQten;  die  Larve  an  Pelzwerk  und  in  Insektensammlungea  oft 
sehr  sebadlieh  auftretend.  —  S.  Insektenfraß.  «-.DauaTomhe. 

Knops  Azotometer,  ü.  nntor  Azotometer.  Th. 

Knops  Nährsalzmischung  s.  Bd.  m,  pag.  7  a. 

Knop-HOfners  Reagenz  auf  Harnstoff  ist  eine  Lösung  von  Brom  in 

Natronlauge  (1  +  lo).  Harnstoff  und  ihnlicke  stickstoffhaltige  Substanzen  geben 
mit  diesem  Reagenz  behandelt  ihren  Stickstoff  gasförmig  ab.  Das  Reagenz  dient 

zur  quantit;itiven  Bestimmung  des  Stickstoffs. 

Literatur:  Cbeiu.  Ceotralbl.,  1800.  224  u.  187U,  lö2,  294.  —  Fharm.  C'entralb.,  17,  ä46.  ~ 
ZeitBchr.  f.  nnalyt.  Cb«inie,  16.  242;  18.  618.  Kocn 
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Knopflack  ist  die  Handelsbezeichnung  für  eine  in  niulcutlichen ,  nicht  sehr 
dünnen  Schichten  in  den  Handel  kommende  Sorte  ScheUack  (s.d.),  welche  be- 
sonders zur  Herstellung  des  gebleichten  Schellacks  Verwendung  findet.  k<x:hs. 

Knoppern  (ungarische  Knoppern)  sind  Gallen,  die  durch  Cynips  calicis 
BrRr..><DOKFF  auf  Eichen  (Quercus  pedunculata  und  wahrscheinlich  auch  anf  Quercus 
sessiliflora  und  pubescens)  erzeugt  werden,  indem  das  Insekt  ein  Ei  zwischen 
FVuchtknotcn  und  Hecher  legt.  Die  Galle  wächst  an  einem  Stiele  zwischen  Eichel 
und  Becher  heraus  (Fig.  121)  und  bildet  einen  niederen  Kegel,  von  dessen  Scheitel 
radienartig  starke,  unregelmäßige  Kiele  verlaufen.  Die  Spitze  trägt  ein  Locli, 
welches  in  eine  Höhlung  führt,  die  durch  eine  Scheidewand  von  einer  zweiten, 

¥ig.  121.  Fig.  1-J-J. 


Knopppr  mit  der  Kichi  l,  oben  in  der  Seiten-  Smyrna  Valonea  (T.  P.  IlAMAUäKK). 

mnnicht.  unt<-n  in  der  Srbeit«l»nsicbt  (J.  MOKLUKR). 

an  der  Hasis  des  Kegels  gelegenen  abgetrennt  ist.  In  dieser  liegt  lose  die  Innen- 
g^allc,  in  der  sich  das  Insekt  entwickelt. 

Die  Knoppern  enthalten  28 — in^'o  GerbsJlure  und  werden  als  Knoppernmehl 
zum  Gerben  und  Färben  benutzt.  Sie  kommen  aus  rngarn  in  den  Handel. 

Die   orientalischen   oder   levantinischen   Knoppern,    .\ ckerdoppen, 

Valonea,   Wallonen,  sintl  die  unveränderten  Frnchtbeclier  verschiedener  in 

Griechenland  und  Kleiuasien  heimischer  Eichen  (hauptsächlich  Quercus  Valonea 

KoT.scHY  und  Qu.  Macrolepis  Kotschy).  Diese  Hecher  sind  mit  starren,  lanzettlichen, 

Schuppen  (Hachein)  bedeckt  (Fig.  122)  und  enthalten  oft  noch  die  Ei<*hel.  Die 

Schuppen  enthalten  am  meisten  Gerbsäure  (bis  42°  o)»  ^''c  ganzen  Hecher  bis 

31'fi°  ,j.  Sie  sind  geschätzter  als  die  echten  Kuoppern. 

Literatur:  J.  M<»kli.kk.  Chfm.-ZtK.,  —  T.  F.  Hanvisek  in  Wikhxer,  Uohst>ft'e  des 

Pflanzenr.,  II,  1903. 

Knorpel  (anatomisch)  gehört  wie  der  Knochen  der  Gruppe  der  Hindesub- 
stanzen  an.  Physikalisch  ist  er  durch  eine  große  EUuitizität ,  eine  bläulicliweiße 
Farbe,  einen  gewissen  Grad  von  Durchscheinbarkeit  gekennzeichnet.  Heim  Kochen 
liefert  der  Knorpel  Chondrin.  Mit  Hilfe  des  Mikroskopes  werden  mehrere  Abarten 
unterschieden,  und  zwar:   1.  Der  hyaline  Knorpel,  aus  einer  anscheinend  homo- 
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g^enen  Gruiidsnbstan/  Ix  stehend,  in  we!«'hp  Nester  von  7  Ilm  »  injErestreut  sind. 
2.  Faserknorpel  mit  einer  Grundsnbstanr.,  die  von  zahlreictit  u  FibriUen  durchsetzt 
ist.  3.  Netzknorpel,  wegen  seiner  Farbe  auch  gelber  Knorpel  genannt,  dt»»«D 
Grnndsttbstaoz  ein  dicbigefügtes  Nelxwerk  darstellt. 

Kei  den  niedersten  Wirbeltieren,  dem  Araphiexus  und  den  Knorpelfischen,  be- 
steht lins  jranzr  Skelett  /eitli'bpns  nur  aus  Knorpel.  Audi  bei  dt  n  Wirbeltieren 
und  Mensclien  ist  der  ffrußte  Teil  des  knöchernen  Skelettes  knorpelig  vorgebildet 
Später  ei-öt  verwiandelt  sich  das  knorpelige  Hkelett  in  ein  knöchernes.  Dieser  Vo^ 
gang,  die  OsBifikAtion  des  Knorpels  genannt,  erreicht  erst  dann  sein  Ende,  venn 
das  Waehstnm  des  Indiridnems  absehliefit 

Knorpsl  (ehe misch).  Die  Gmndsnlbstans  des  Knorpels  besteht  ans  einer 

leimgebenden  Snbst.in/.  (Kollagen)  and  anderen  Stoffen;  nach  Mökner  sind  di^ 
in  den  Kehlkopf-  und  Luftröhren-Knorpeln  vom  Rinde:  Clm  ndromukoid, 
Chondroitinschwefelsüure  und  Albumoid.  In  dem  Kiiorpellcim,  den  maui 
durch  Kochen  des  Knorpels  mit  Wasser  erhält  und  den  man  früher  Cbondrin 
nannte  (daher  der  Name  Chondrigen  fttr  die  organische  Suhstana  des  Knorpels), 
hat  man  es  mit  einem  Ctomenge  voo  Olntin  und  den  anderen  Knorpelbestaad- 
teilen  oder  ihren  Zersetzungsprodiikten  zn  tun.  Die  Chondroitin sch wefels3nre 
ist  eine  Ätlu  rselnvefel^aure;  sie  wird  am  besten  aus  dem  Knorpel  der  Naii«n- 
Scheidewand  vom  Schwein  dargestellt.  Bei  der  Spaltung  liefert  sie  ChondroitiB; 
dieses  spaltet  dcb  in  Essigs&ure  und  Cho  od  rosin,  eine  Knpferoxyd  redniierttMie 
SabstaDz.  Unter  den  Spaltnogsproduliton  des  CSiondrosins  befindet  sieh  tio  koUe* 
hydratartiger  Körper  und  eine  TctraoxyaQÜnocapronsflure. 

Im  frischen   lüppenknorpel  vom  Menschen  ist  enthalten:  W'as<er 
organische  Substanz  3U  l°/o  ""d  anorganische  Substanz  2  2  %.  Die  Asche  iit 
reich  an  Schwefelsaure  (aus  der  Cboudroitinschwefelsäure);  ue  entfallt  faracr 
Phosphorsftnre,  etwas  Chlor,  Calcium,  Hafuesiura,  Natrium. 

Iru  ( nibryonalen  und  im  gereizten  Knorpel  enthalten  die  Zdlen  GlykOgSD, 
manehiiKil  tritt  reichlieh  Fett  in  ihnen  auf.  hu  Knorpel  kann  e^  auch  zu  Ab- 
lagcrunffen  von  Kalksalzen  kommen,  ohne  daß  aber  dadurch  wirklicher  Knochen 
gebildet  würde.  Sowohl  vom  Magensaft  als  auch  vom  Paukreasseltret  wird  KnorpeJ 
▼ordaat.  J.  ILumni. 

Knorpelsalbe  ist  Unguentnra  Popnli.  Tr. 

Knorpeltang  ist  Chondrus  crispu^i  LvNub.  (Ciigartiueae),  eine  der  ^tomm- 
pflanzen  des  Oarragcen,  s.  Ud.  ID,  pag.  382. 

Knorr  L,  geb.  lf<i}9  zu  München,  studierte  in  seiner  Vaterhladl,  in  Heidel- 
berg and  Erlangen  Chemie,  habilitierte  sidi  an  letetgenannter  üniversitilt  in  Jahre 
18Sf>  und  wurde  nach  drei  Jahren  als  auBerordentlicher  Professor  nach  Wflrzbui^ 
bernfeu.  1880  ging  er  als  Ordinarius  nneli  .fena.  Kr  entdeckte  die  Pyrazolver- 
bindunren,  von  denen  das  Antipyriu  als  sehr  wichtiges  Arzneimittel  in  die  Phanna- 
kopiaa  Hingang  gefuudea  liat.  Bekrndih. 

Knorrs  Pyrazolinreaktion  bestellt  darin ,  daß  Pyrazoiinbasen  unter  dem 
Einfluß  oxydierender  Mitlei,  wie  Cliromsüure,  salpetrige  Säure,  Eiseuchlorid,  Wasser- 
stoffsuperoxyd a.  8.  w.,  in  fochsinroto  bis  blaue  Farbstoffe  sidi  verwandeln.  Nihms 
s.  Her.  d.  D.  ehem.  <;eseiiscli.,  26,  100.  —  KnoTTs  Reaktion  auf  Antipyrin  i^ 
die  bekannte,  der  Ari^tessigesterkomponente  zukommende  Rotfarfanng  des  Antipyrins 
mit  Eisenchioridlö^uu^.  Zkuok. 

Knth.  =  Kth.  =  Karl  Sigismund  Kdnth  (s.  d.).  b.  XCub. 

Knuthy  Paul,  geb.  am  20.  November  1854  zu  Greifswald,  studierte  daselbst 
und  in  Bonn  Naturwissenschaften,  wurde  Hilfslehrer  an  der  Realschule  iu  I>er 
Inhn.  1H81  ordentlicher  f.ebrer  an  der  Oberrealschule  in  Kiel.  189,')  wurde  er 
daselbst  zum  Professor  ernannt  und  erhielt  1897  den  Rang  der  Räte  IV.  Klasse. 
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KnüTH  gab  eine  Flora  von  Sehleswig-Holsteia  heratis  und  verttffentKchte  mehrere 
pflanzengreographische  und  phfluolofrisehe  Heobachtungren.  Sein  Hauptwerk  ji  docli 
ist  das  ^H»Ddbnch  der  Blüteobiolof;if'^.  zn  welchem  er  das  Material  üieht  nur  in 
der  Ueiiuat,  sondern  auch  auf  Reisen  nach  Buitenzorg,  Japan  und  Westameriku 
sammelte.  Knüth  starb  tn  Kfel  am  ^0.  Oktober  1 900.  K.  hüujcb. 

Knowitonia,  Gattung  der  iiauuiiculaceao,  jetzt  oft  mit  Anemone  vereinigt. 
Keleh  und  BlimieDkrone  Torhanden.  Blutenstand  doldig;  Blätter  fein  geteilt. 

K.  vesicatoria  (L.  f.)  Sivs,  K.  rigida  Salisb.,  K.  gracilis  DG.  und  K.  hir- 
sota  DC,  tilmtUeh  am  Kap»  werden  als  blasenziehende  Mittel  Tern'endet 

V.  i)ALhA  ToKKK. 

KO&gUwIlMy  Gerinnung,  hdBt  d«r  Vorgang,  dunA  welehea  Stoffe  aus  ibren 
kolloidalen  Lösungen  sieh  in  amorphem  Zustande  als  schleimige  Flodcen  oder 
lOSammenhangende  Klmupen  aWlici  1  n  .  lir  mt  hr  oder  weniger  viel  Lösunge- 
fiässigkeit  einschließen.  Die  Konjriihitioii  k:uin  I  tnvirkt  werden  dnrch  Temperntur- 
erhöhung,  wie  bei  den  aativeu  Kiweiüstoffen  (Htihuer-,  SorunieiweiÜ  u,  s.  w.)  oder 
durch  Enzyme,  z.  B.  die  Ab$cheidung  des  Kaseins  durch  Lab,  die  Gerinnung  des 
Blutes,  Ghjlos,  der  Lymphe  durch  Thrombin,  oder  endlich  durch  Zusats  gelöster 
Hektrolyte  (Säuren,  Salze). 

Die  Heobnehtim^ ,  daß  kolloidale  Lrisnnjrea  von  Kieselsaure,  diircli  Kinleitung 
von  Kolileusäure  und  durch  Erhitzen  mich  '/AimU.  von  Natriumrhlorid  oder  (.»lauber- 
salz,  daß  Lösungen  von  Mctallhydraten  {z.  B.  Aluminium-  oder  Eisentiydroxyd),  von 
Arsentrisnlfid  durch  kleine  Mengen  von  Baldösungen  koaguliert  werden^  wies  auf  eine 
An:i1o<rir  /.wischen  Eiweißlösungen  und  den  Reheinlösungen  anorganischer  Kolloide  hin. 
Die  rntci-suchung  der  letzteren  wirft  eiin;Lres  Licht  auf  die  Gcrinnnnfr  der  Pi  oteine. 

Von  den  wirklichen  zu  den  kolloidalen  Lösungen  scheint  ein  sletijrer  Cbtirgang 
zu  bestehen,  die  der  Eiweißstoffe  scheinen  sich  den  letzteren  zu  uAheru.  Sie  beein- 
flussen sehr  wenig  den  osmotischen  Druck,  besw.  die  Ehmiedrigung  des  Gefrier*  und 
die  Erhöhung  des  Siedepunktes.  Die  Mehrzahl  der  Forscher  sieht  darum  in  den 
kolloidalen  I/(>siingen  Suspensionen  ilußorst  kleiner,  mikroskopisch  meist  unsicht- 
barer Teilchen.  Ihre  homnjjene  Verteilung  (entgegen  der  (iiavitntion)  soll  durch 
die  BKOWXschc  Molekularbewegung  bedingt  sein,  wie  denn  bei  Zusatz  von  Elektro- 
lyten einerseits  diese  vibrierende  Bewegung  behindert  wird,  andrerseits  die  Teilchen 
der  Schwerkraft  folgend  sich  absetsen.  Die  kolloidalen  LSsungen  sind  nur  inner^ 
halb  bestimmter  Temperaturs-  und  Konzentrationsgrenzen  bestandig ;  außerhalb 
derselben  erleiden  sie  Konirnlntion.  Die  Temperatur  ist  für  die  verschiedeneu 
Stoffe  verschieden ;  vun  verschiedenen  Elekti'olyten  sind  ganz  bestimmte  Mengen 
erforderlich,  b.  B.  braucht  bei  Salzen  dreiwertiger  Metalle  die  Konzentration  eine 
kleinere  zu  sein,  als  bei  Salzen  zwei*  oder  einwertiger;  bei  starken  l^uren 
geringer  als  bei  schwachen.  Der  Übergang  ans  iler  ^löslichen''  Form  (ßol; 
Hydrosol)  in  die  nnlösliehe  fr. >1;  Ilydrogel)  soll  auf  Aggregierung  einfacher 
Moleküle  zu  großen  Komplexen  beruhen. 

Da  auch  im  elektrischen  Verhalten  der  kolloidalen  Lösungen  und  der  unzweifel- 
haften  (sichtbaren)  Suspensionen  eine  große  Analogie  besteht,  so  nimmt  Bbbdi« 
an,  dafi  die  Koagulation  dann  eintrete,  wenn  die  elektrische  Potentialdifferenz 
zwischen  dem  suspendirt  t  it  Körper  und  dem  Ijösiinirsnuttel  ans  irtren<l  einem 
Gnuule,  z.  B.  Zusatz  von  J^iuaen  u.  s.w.  sich  dem  Minimum  niiliert.  lf»i  die  i'ot*Miti.'d- 
differenz  gleich  Null  (iso elektrische  Lösung),  so  hat  die  überflächcnspaaauu^ 
ein  Maximum ;  die  feinverteilten  Partikel  werden  gezwungen,  ihre  Gesarotoberflaehe 
SU  verideinern,  indem  sich  mehrere  zu  größern  Partikeln  \  cn  inigen. 

Wenn  Sole  in  Gele  liltiTu'i  lien ,  .so  liinden  sie  nuclianisch  durch  Adsorption" 
verschiedene  Stoffe.  So  nehmen  Eiweißkoagula  iSalze  uml  Farbstoffe  auf  und  bin  den 
sie  (mechauisch)  sehr  fest,  weshalb  sie  nie  aschefrei  gewaschen  werden  können. 
Da  die  Adsorption  mit  einer  großen  Oberflache  (besonders  amorpher  Stoffe)  in 
Beziehung  steht,  so  muß  man  eine  solche  bei  den  Gelen  annehmen.  Dom  sind 
nftmUch  ein  Maschenwerk  zusammenhllngender  Teilchen  (Bbmmblsn)  von  Stoffen, 
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die  einen  Übergang  vom  flltesigen  zum  festen  Zoetande  daratellen.  In  diesen 
Lakonen  ist  die  Imbibitionsfiflssig'keit  eingesclüessen  (bei  Hydrogelen  das  ub> 

oder  farbstoffhaltigo  Wasser).  Die  widersprechenden  Erscheinunf^en  sowohl,  als 
die  znhlrei<hi'n  Theorien  sprechen  wollt  dafür,  daß  f^ine  einheitliche  iürlüirDBg 
den  kolloidalen  Zustaudes  und  der  Koagulation  uamöglieh  sei. 

Zu  nntersclieiden  von  der  Gerinnang  ist  das  Gelatinieren  (s.  d.),  welche« 
beim  Abkühlen  maneber  FlOssigkeiten  oder  bei  grOBerer  KonsentrieruDg  de^ 
selben  eintritt.  K.  B.  Honunt 

Kobalty  Cobaltttin,  Co=59.  Geschichtliches:  G.  Brandt,  ein  schwediwlier 

Chemiker,  erkannte  1735  das  Koiialt  als  ein  besonderes  Metall  mit  magoetischen 
Eig:pn'=<  li!iftt'!i  im*!  <tMlUe  es,  wenn  auch  nicht  rein,  zuerst  dar.  Da  aber  in  alten 
röiuibcliL'ii ,  gnechisciieu  und  ägyptischen  Glasflüssen  Kobalt  gefunden  ist ,  so  iA 
anzunelunen,  daß  e«  in  iieinen  Ersen  bereits  im  Altertum  benutzt  worden  iiL 
Ebenso  Ist  Smalte  in  DentBchland  seit  dem  16.  Jahrhonderi  fahrizieii  worden.  Den 
Namen  Kobalt  (von  Kobold,  Beiggelst)«  welcher  sich  schon  bei  Basilius  Valkktixüs 
vorfindet,  erhitlt  es  we«ren  seiner  itifihsamen  Oewinnnn«r,  die  we<ren  des  irltidi- 
zeiti^eu  Vorkoniuieus  anderer  Metalle  nicht  durch  die  g:cwöhnlichen  hUtteuniRoni- 
sehen  Treunuugsincthodcu  bewirkt  werden  konnte,  obwohl  das  vielversprechende 
Aussehen  seiner  Erze  Erfolg  erwarten  ließ. 

Cobaltum  der  Offisloen  beseichnet  Bcherbenkobalt ,  Fliegenstein »  d.  i.  meiilß- 
gches  Arsen. 

Vorkommen:  Kobalt  findet  siih  zieTnli<*h  spärlich,  vornehmlich  als  ^'pt'i^kfJl^alt 
(Smaltin,  Co  Asj)  und  als  KobaltgUuz  (^Glau/ikobalt,  Kolmltin,  Co  As,  .  CoS^j,  uud  zwar 
in  Schweden  (Tnnabei^)  and  Norwegen,  Böhmen,  im  Banat,  in  Bacfasen,  bei  Sles^t 
in  Atacama  u.  a.  0.  Gediegenes  Kobalt  ist  in  Eisenmeteoriten  jsrefunden  worden  uud 
spektroskopisch  wurde  es  in  der  Sonnenphotosphüre  nachgrewiesen.  Fernere  Kobalt- 
raineralien, in  denen  es  meist  an  Schwefol  und  Ai*son  gebunden  und  gemengt  iüt 
mit  Eisen,  Nickel,  Man^ran,  sind  Kobaltkies,  Koiialtanseukies,  KobaltblUte,  liieberit, 
Kobaltspat,  Jeyporitj  Erdkobalt  u.  s.  w.,  Erae,  in  welchen  in  der  Formel  Kobalt 
vielfach  durch  die  verwandten  Metalle  Eisen  und  Nickel  vertreten  ist.  Die  metsten 
Kohftltcrze  produziert  zurzeit  Schweden. 

Gewinnunfr:  Da  Kobalt  und  Nicke!  vielf.'jrh  zusammen  nnftreten,  so  erstreckt 
sich  die  technische  Ausbringung  gleichzeitig  auf  beide  Metalle.  Vioifacii  siiid  die 
dabei  augewandten  Trennougsmethoden  Fabrikgebeimnis.  Arsen  «nd  8ehweM 
ans  den  Kobalterzen  su  entfernen,  bietet  weniger  Bchwieiigkeiten.  Unrefaie  and 
kobaltarmc!  Erze  werden  in  einem  der  Kupferarbeit  llhnlichen  Verfahren  anf 
sogenMiintf  ...Speise''  verschmolzen  iiml  die  I'rodukte  dnn-h  Konzciitr.ition  an- 
gereichert, wa*>  entweder  durch  Verblasen  des  Ilohsteines  in  einem  bessemer- 
konvcrter  oder  durch  Verschlacken  des  Eisens  mittels  einer  Schmelze  ana  2T. 
Schwerspat  und  1  T.  Quarssand,  wobei  sich  schon  bei  schwacher  Rot^ut  «ia 
IJaryumeisensilikat  bildet,  geschielit.  S.  hwermetalle  tnnint  innn  aus  salzsaurer 
I.r.Miu-  (Uircli  Schwefelwasserstoff,  Arsen  außirdeni  durch  Oxydationsmittel  wia 
Salpeter  und  Königswas.scr  und  nachherigi  s  l'allen  in  nahezu  neutraler  Lösun? 
mit  dem  vorhandenen  oder  zugesetzten  EisensaL  als  Ferriarseniat  Die  Trennung 
von  Nickel  geschieht  entweder  durch  fraktionierte  FMlung  mittels  Alkaü- 
karbonat  und  Clilorkalk  oder  durch  Einleiten  von  Piilor,  wobei  zu.;rst  Kobalt 
(als  olivpnfarbonscfiw.'ir/'  -;  Oxyd)  nicilcriie^clilaLTcii  wird.  Auch  ilnrch  Abscheideu 
al>^  K  nl i  u ni  k (> It.i  1  lin i tril  (s.  Kobaltoxyds:il/.i  j  aus  noutralcr.  irfit  KMÜiimnitrit 
versetzter  Losung  durch  Salz-  oder  Es»sigsilure  wird  Kobalt  von  Nickel  gelrenni; 
jedoch  ist  dies  Verfahren  wegen  der  erforderlichen  groBen  Mengen  salpctrigsaoren 
Salzes  unbequem.  Der  Niederschlag  von  Kallumkobaltinitrit  wird  nach  dein  .Vuswasclien 
geglüht ,  gewa.schen ,  wieder  in  Oxalsäure  gelost  und  unter  Luftabschluß  erhitzt, 
und  zwar  geschieht  dit^s  ebenso  w  ie  hol  der  Reduktion  des  Kobaltchlorflrs  in  <'mcT 
Röhre  unter  C herleiten  von  Wasserstoff.  Auch  durch  Elektrolyse  des  Kobalt- 
ammoninmsulfates  erhftlt  man  metallisches  Kobalt.  Clai;i>£T>Winklbr  empfehles 
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Trennung  von  anderen  Metallen  in  folfrendcr  Methode :  Dan  gerüstete  Kr/,  wird  mit 
Sjilzsfture  bebaudelt,  iScliwei-mctalle  werden  durch  Schwefelwa«i«>ert>toff  entlerut,  das 
Filtrat  wird  eini^dainpft ,  mit  Salnüttk  und  Ammoniak  im  Übersclinß  versetasty 
filtriert  und  SUr  I^ildun^  von  I'urpm*  nkobaltcfalorid  (s.  Kobaltamine)  »o  lan<^e 
der  Luft  ausg:esetzt.  bis  diirdi  überschii>siLr  /.ii^m'-chpne  S:il/«i?\nro  kritic  l'lnufilrbuujr 
mehr  eintritt.  Nach  i'hersättigen  mit  dvr  >':U\rv  wird  »  rliitzt  uml  drr  karminrote, 
kristallioigche  ^Niederschlag  durch  Glühen  für  sich  uder  im  Wasserstoff  ström  reduziert. 

Ei^en8eli&ft«D.  Je  nacli  der  Gewinunogsmethode  bildet  das  Kobalt  ein 
^aes,  Bchwammigee,  oft  pyropborisehes  Pulver  oder  kristallinische,  metall^Unzende 
Hlattchen ,  letzteres  namentlich,  wenn  das  Metall  aus  To  C!.  durch  iieduktion  mit 
Wasserstoff  gewonnen  wurde.  Es  schmilzt  wenip  unter  der  Temperatur  des  Eisens, 
ist  Schmied-  uud  walzbar,  von  ^rotier  Dehnbarkeit  und  das  festeste  aller  Metalle. 
Kobattdraht  trigt  doppelte  Belastung  wie  Eisendralit  von  gleicher  Starke.  Poliert 
aeigt  es  starken  Glans  mit  einem  Btieh  ins  Rötliche.  Gleidi  Eisen  und  Nickel,  mit 
denen  es  auch  fast  gleiche  Atomwilrme  und  gleiches  Leitungsvermi>^eu  für  Schall 
und  Warme  besitzt,  ist  es  magnetisch.  Das  spezifische  Gewicht  des  Kobalts  w  ird 
für  geschmolzeues  Met*!!  =&b — «  7,  für  reduziertes  =8  957  (IIammelsukhu)  an- 
gegeben. Die  spezifisehe  Wirme  beträgt  zwisehen  9  und  97* C  0*10674.  Galvano- 
plastisch  hergestelltes  KobaltUeeh  nimmt  Wasserstoff  gleich  dem  Palladium  anf. 
Reduziertes  Metall  oxydiert  sich  leicht  an  feuchter  Luft,  im  feinv.  itciltt  u  Zustande 
ist  es  wie  Eisen  pyrnphorisch.  Siluroii  Ifison  es  Icii  lit  unter  Wasscrstoffentwiikclitng, 
Das  dichte  MeUill  hält  bici»  an  iler  Luft  unver.'lndert,  oxydiert  sich  in  der  Cilüh- 
bitze  und  verbrennt  in  Weißglut  mit  roter  Flamme  zu  Co,  0«.  Kobaltdraht,  stark 
geglflht  ond  heiß  in  ranchende  BalpeteraSure  gebracht,  zeigt  vie  Eisen,  Nickel  und 
Wismut  ..  Passivität  d.h.  erlöst  sich  dann  nicht  in  verdflnnter  Salpeterslnre  und 
scheidet  niclit  uitlir  Kupfer  ruis  seinen  Lösun^ren  nb. 

Kobalt  ist  xuei-,  drei-  und  in  der  noch  hypothetischen  Kobaltsaure  C0O4HJ 
seehswertig^  es  bildet  zwei  Verbiodungsreiheu ,  Kobalto-  oder  Kobaltoxydul-  vom 
Typus  CoXf  und  Kobalti'  oder  Kobaltoxydverbindungen  vom  Typus  CoX,.  Die 
erSteren  sind  den  Magnesiumverbindungen  ähnlich  und  sehr  beständig.  Ihre  Salze 
sind  wasserhaltig  rot,  wasserfrei  l)lau  nml  uiit  diu  Ft'ri-o\ eiläuilmiiien  iMimoipli. 
Kobaltoxydsalzo  lassen  sicli  im  festen  Zu>tauile  ait  lit  tlar>telit'n ,  ihre  Li l^uuLrell 
eutwickelu  beim  lirwarroen  Sauerstoff,  respektive  Chlor  und  zerfallen  in  Uxytlul- 
Verbindungen.  Am  bestSndigsten  ist  von  den  Rotnltisalzen  das  Aeetat,  und  zvrar 
in  Lösung. 

Friiher  unnnte  man  Kobaltoxydttl  (GoO)  Kobaltoxyd,  wAhreiid  Kobaitoxyd  (GotOj) 
Kobaltliyperoxyd  hieÜ. 

Medizinische  Auweuduug  scheint  Kobalt  nicht  gefunden  zu  haben,  wenigstens 
ist  keine  Kobaltverbindung  in  die  Pharmakopöen  aufgenommen;  nur  das  KobattO' 
nitrat  (s.  d.)  wurde  gegen  Cyanidvergiftong  empfolilen;  nach  Haskluokf 
(i^andw.  J.,  21,  9.')^)  sind  Kobalt  enthaltende  Abwasser  Äußerst  pfianzensehftdiieh} 
schon  1  — 2  mg  Co  in  1  /  Wasser  wirken  hier  giftig. 

Technische  V'erwendung.  Da  Kobalt  sich  wie  Eisen  leicht  mit  Kohlenstoff 
und  SUfeiiim  Yerbiadel,  wodnreh  es  brlMilg  wird,  andrerseits  begierig  Kohlenoxyd 
nnd  Sauerstoff  im  geschmolzenen  Zustande  absorbiert,  so  widerstand  es  lange  Zeit 
der  Verarbeitung,  bis  es  FleitMANX  gelang,  durch  Legieren  mit  Magnesium  Kobalt 
tecbniseh  zu  verwerten.  Hei  eiuem  Gehalt  von  '  t,"/o  Magnesium  oder  1 V ^ — 8"/o 
Mangan  wird  es  leicht  schiuied-  uud  wulzbar,  iu  hohem  Grade  fest,  zähe  und  schön 
polierbar,  so  daß  es  dann  an  Glanz  und  'Weiße,  ebenso  an  Widerstandsfähigkeit  gegen 
den  Einfluß  der  Luft  andere  Metalle  wie  Nickel  flberirifft.  Aus  Kolialt  werden 
lÜeche  nnd  Drahte  hergestellt,  ebenso  lassen  sich  Metalle  auf  galvanischem  Wege 
mit  eineuj  spieLrel;.''lau/euden  über/uc  von  Kobalt  veiseheu.  eiu  Verfahren,  das  be- 
sonders bei  der  Anfertigung  von  Klisehces  angewandt  wird,  indem  sich  Kobalt  nicht 
so  leicht  wie  Nickel  oxydiert,  hu  chemischen  Laboratorium  werden  Kobaltlösungen 
als  Reagenzien  zumal  bei  der  Lötrohranalysc  benutzt.  Kobaltglas  dient  zur  £r- 

RMt.Bosr1il«|iMj«  4«r  f«*.  PbarmMie.  S.Aiifl.  Vif.  32 
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kennnng  von  RaHuiii  neb(Mi  Natrium  iu  der  FtHiumcnfilrbQDg  durch  AbsorpUou 
des  von  letzterem  ansge«aiidteu  gelben  Lichtes. 

Analytisches  Verhalten.  Beim  AnflOeeii  des  Metalles  in  Sftnren  bUden  sich 
Kobnltosalze,  die  wasserhaltitr  mt.  witg^erfrei  blau  sind;  daher  werden  die  Lösan<;(>D 
dtirch  Zusatz  wasserentziehender  Mittel,  wie  kon zentrierter  Schwefelsäure,  (»di  r  dunh 
Krltitzon  blau.  Die  bislicliiMi  normnlen  i^alzo  reagieren  schwaili  saner,  tii*^  iinl'">'>- 
liehen  (Karbonat,  Oxalat  und  Phosphat)  haben  eine  pfirsichülutrote  Farbe.  Beim 
Brhitsen  werden  aneh  die  Kobaltosalze  cersetast,  am  wideretandsfiÜilgsteD  ist  das 
Sulfat.  Alle  Kobaltsalze  färben  die  Borax-  und  PhosphoTSalzperle  intensir  biso, 
bei  Lriiii{)tuli(  ht  erscheint  die  Farbe  sichmutzigvioh  tt. 

Neutrales  Kobaltacetat  wird  durch  Schwefelwasserstoff  vollstäntiijr,  andere  Ni  utr  il 
salze  werden  dadurch  nur  unvollständig  gefällt,  freie  Saure  verliindert  die  Fälluu^ 
gana.  Schwefelammoninm  ftllt  Kobalt  quantiUttiT  aas  seinen  Lösungen  als  schwane», 
wasserhaltiges  ßchwefelkobalt,  das  nnlöslich  im  Fällnngsniittel,  kaum  löslich  in  Gssi^- 
sSure,  schwer  löslich  in  Salzsäure  ist.  —  Durch  AlkaHen  wird  blaues  basisch»-» 
Salz  gefällt,  das  sich  in  überschüssigem  Ammoniak  mit  rötlicher,  beim  Stehen  an 
der  Luft  mit  braunroter  Fai'be  löst.  —  Kaliumoxalat  fällt  blaßrotes  Kobaltooxalat, 
das  im  Cberschuft  des  ersteren  löslich  ist^  während  durch  Essigs&ure  ans  der 
kochenden  Lösung  das  Kobaltsab  wieder  abgeschieden  wird.  —  Ferro-  und  Fern* 
cyankaliuin  ireben  in  Salzsäure  unlösliche  Niederschläge  von  KobaltferrocyauQr  (frrün) 
und  Kol  i!tf  iricyanür  (braunrot);  diese  !*ind  in  Alkalien  löslich.  —  Dun'h 
Oyankalium  wird  bräunlichweißes  Cjantir  gefällt,  das  sich  sowohl  im  FäUuQg£>- 
mittel,  als  anch  in  Ammoniak  ond  Salmiak  löst 

Versetat  man  eine  Kobaltlösnng  mit  Cyankalinm  ond  Ammoniak  im  Übenehnfi, 
so  wird  durch  gelbes  Sehwefelammonium  (auch  neben  Nickel)  eine  blutrote  Firbong 
in  der  Lr>sTinjr  or/engt  (enipfindlieho  I'enktion) ,  die  beim  Stehen,  rascher  beim 
Erwärmen  verscliwindet.  Fapasügli  enipfii  lilt  Cberschichten  mit  Schwefelammoaiuiu. 

In  konzentrierter  Lösung  fällt  salpetiignaures  Kalium  nach  dem  Ansftnern  mit 
Bssig-  oder  8alzsiure  salpetrigsaures  Kobaltoxydkalium  (ans  verdOnnten  Lösnogea 
nach  vierundzwnnzigstUndigem  Stehen)  als  gelben,  kristallinischen  Nioderschlair. 
(NO,), ,  K,  Coj  +  3  IL  <>  (Unterschied  von  Nickel):  Kobalt  InPt  sieh  nmh  aurih 
die  \  iolettfärbung  nachweisen,  welclic  cntiiteht,  wenn  man  seine  Lösung  mit  Kobr- 
zucker  und  Natronlauge  versetzt.  Empfindlichkeit  der  Probe  1 : 50000  (FAPAi>OGLi). 
Ferner  färben  nach  Rusting  Robattlösunsen  auf  Znsats  von  Rhodaakalium  oder 
Uhodauammonium  den  darüber  geschichteten  Atheralkohol  oder  Amylalkohol  blSQ. 
Aneh  VnA  Ce-renwart  von  Ei^^en  (1  Co  neln  n  1  y  Fe  Ol,)  irelinirt  diese  Probe,  wenn 
man  nach  TitKADWKLt.  durcii  Zusatz  von  SodaUjsnn;r  «las  gebildete  Ei^elll hodauiti 
zerlegt,  während  d;is  Doppolrhodauid  des  Kobalts  t  o  (^NH4jj  (.C'NSj^  unberührt  bleibt. 

Die  quantitative  Bestimmung  des  Kobalts  geschieht  entweder  dnrefa  Fillm 
mittels  Kalilauge  in  der  Ilit/.o  und  Reduktion  des  Niederschlages  (CofOII].)  im 
Wasserst« iff-trom  oder  dureli  langsame  Fällung  in  konzentrierter,  nentrali  r  L^isuD^ 
mittels  K aliuinnxalat ,  bis  »-ieb  der  anfanirs  ireV)ildete  Nicdersehlai:'  \siedt'r  ireliM 
hat;  darauf  wird  verdünnt,  zum  Sieden  erhitzt  und  allmählich  unter  Umrühren  das 
1 — IV'sfache  Volumen  SOVoige  Essigs&ure  zugesetat.  Auch  dieser  NiederscUs^ 
wird  naeb  dem  Erhitien  reduziert  und  als  Metall  bestimmt  —  Auch  auf  elekto«- 
lytischem  Wege  in  nnimoniakaliseher  Lr»sung,  und  zwar  in  Platingefäßen,  da  an< 
(ilasgefäOen  das  Kobalt  Substanzen  anfnehmen  kann,  soll  die  Hestimmnns"  eine  ein- 
fache und  exakte  sein.  Die  Trennung  von  Eisen  und  Tonerde  geschieht  dunh 
Versetaen  der  Lösung  mit  tlberschflwig««  Kaliumoxalat,  so  daH  efai  etwa  eot- 
standener  Niederschlag  wieder  i^  Lösung  geht;  darauf  wird  Kobalt  dnrdi  Essig- 
säure abgeschieden  und  im  F^iltrat  Filsen  u.  s.  w.  durch  Ammoniak  bestimmt 
(Cber  Trennung  von  Kisen  und  Nickel  s.  ZiMMEHMAXN,  LlEBiGS  Annal.  r.''.M.  - 
Die  Trennung  von  Nick<d  (nach  Fi.>»'HKK)  durch  salpetrigsaures  Kalium  wnnie 
ber^U  erwihnt.  Die  möglichst  stark  essigsaure  Lösung  des  Kobaltsalzes  wird  mit 
einer  konzentrierten  und  mit  Essigsflure  angesftuerten  Lösung  von  Kalinmnitrit  rer- 
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setzt,  eineu  Tair  l)i'ist'ite  gf>t»'llt.  (ior  Nit'dcix'lil.-ifr  ( [XOjIjs  Coj)  mit  Kaltum- 
acetatlOsung  (1>'<0  gewascheu,  dauu  iu  Salzsäure  gelöst  und  Kobalt  nach  einer 
der  vorher  angegebenen  Methoden  abg^eechiedeD.  —  Nach  Ljbbig  Tersetat  man  lUe 
LiJaon^  mit  Cyankaliam  im  Überschuß ,  pbt  Brom  zu  und  erwärmt.  Dabei  fillt 
Nickel  als  Xiinn),.  Das  Filtraf  wird  mit  SnIprtorpflTirp  nnhpzn  nontral  jretnacht 
und  Kobalt  mit  möglichst  ueutralpin  Merkuronitrat  mI^^  weilit's  Kohaltcvanquecksilber 
gefällt,  das  nach  dem  Waschen  uud  Trocknen  uuluugä  bei  Luftzutritt,  dann  im 
WaaserstoffMrom  erhitzt  und  reduziert  wird. 

Den  rt)(>rgan§^  des  komplexen  KobaltdoppelrhodanUrs  in  Xther-Amylalkohol  mit 
seiner  charakterististhtMi  blauen  Fürbiiiiir  benutzen  RosBXiUäiM  und  Iln.r>>'riir\sKY 
(Bor.  d.  D.  chem.Geüällsch.  84),  um  Kobalt  von  Nickol.  Eisen  etc.  durch  Ausschütteln 
zu  trennen.  Als  bestes  Mischungsverhältnis  erwies»  »ich  eine  Lösung  von  1  Vol. 
Amylalkohol  in  25  Vol.  ÄthOTi  als  geeignetster  Apparat  der  ROTHBsdie.  Behofa 
Zorflckdr&ngnng  der  störenden  Dissosiation  de«  Sabsee  ist  ein  erfaeblicher  Ober- 
schuß von  Hhodanammonium  u.  dergl.  erforderlich. 

Nach  dem  rrtpil  verschiedener  Analytiker  gibt  auch  die  Tronniinir  mittels 
^Nitrosonaphtliul,  mit  welchem  Kobalt  einen  in  Salzsäure  unlöslichen  voluininüsen 
Niederschlag  gibt,  namentlidi  bei  Gegenwart  geringer  Mengen  von  Kobalt  gute 
Reeoltate.  Schließlich  sei  ancb  noch  die  maflanalytiscbe  Bestimmang  des  Kobaltn 
mit  Wasserstoffsuperoxyd  ond  Jodlösnng  erwAhnt  G.  Kamkbr. 

KobaKaluminat,  gldehbedentend  mit  Kobaltnltramarin,  s.  Kobaltfarben. 

Kobaltamine.  üereits  Ende  des  vorigen  Jahrhunderts  beobachtete  Tas:>abrt, 
d&ß  KolMltoxydulmhte  in  ammoniakaliseher  Lösung  bei  Lnftantritt  eigentttmlicbe 
FarbeoinderuDgen  zeigen.  TniiNABD  ttthrte  diese  Erscheinung  richtig  anf  eine 

Saiicrstnffanfnahrae  zurflck,  dag^^n  War  es,  nachdem  man  verschiedene  Erklärungen 
für  die  beobachtete  Erscheinung  versucht  hatte,  1851  Fremy  voiliohalten,  di"  pt)! 
standenon  Verbindungen  als  Duppelsalze  zu  bestimmen,  in  w»  h  heu  das  Doppel 
atom  Cog  sechswertig,  =  Co  —  Co  =,  auftritt.  Die  ganz  eigenartigen  Verbindungen 
der  Kobaltamine  Hoden  Analogien  beim  Chrom  (Bd.  III,  pag.  679)  and  beim 
Platin.  Freie  Kobaltaminbascn  dnd  nur  einzelne  bskannt  und  auch  «iiese  nur  in 
Wässeriirer  I-üsiing.  Meistens  kennt  man  nur  die  normalen,  sauren  oder  basischen 
Salze,  ebenso  Ihouiere  und  Verbindungen  mit  mehreren  verschiedenen  Silnreradikalen. 
Kiuige  dieser  Kobaltaminbascn  bilden  ziihlreiche  Doppelsalze  mit  Metailchlurideu, 
z,  B.  PtCli,  AuCI,,  HgCl,,  ebenso  reagieren  und  sehmeeken  die  Hydroxyde  der 
Basen  alkalisch,  ihre  Salze  verraten  durch  Aea  Geschmack  keinen  Metallgehalt;  alle 
aber  /("ichnen  sich  durch  besnndt  re  Färlning  aus,  nach  welcher  Fl>F^f^^  der  dii'  Kobalt- 
amiue  Rohaltiaksalze  (Kontraktion  v"»  Kobalt  und  Ammoniak  )    tiuite,  sie  einteilte. 

Um  die  überaus  zahlreichen  Verbiudungen,  welche  Kobalt  mit  Ammoniak  und 
Sftnren  braw.  Chlor,  Brom  u.  s.  w.  eingeht ,  in  ein  System  zu  bringen,  sind  ver- 
schiedene Theorien  auf^^t  stellt  worden,  so  z.  B.  von  BLüMSTRANfi  JöKGENSEX,  welche 
ansschlief'licli  die  Valenzlehre  zur  P.eurteilung  und  Einteilung  der  in  Farbe  und 
anderen  Eigensdiaften  so  auseinandergehenden  Verbindungen  benutzten.  Dann  aber 
hat  Werner  seit  dem  Jahre  lbü3  auf  Grund  zahlreicher  Beobachtungen  eine  neue 
Ansieht  aufgestellt,  welche  sich  seitdem  Snfierst  fruchtbar  und  fttr  die  Systematik 
wertvoll  gestaltet  bat,  und  welche  als  Koordinations-Theorie  bezeichnet  wird. 

Der  Grund;jredanke  derselben  ist  folgender:  Ähnlich  wie  der  Stickstoff  die  Fähigkeit 
besitzt,  mit  4  Atomen  Wasserstoff  eine  Gruppe  NH4,  ein  sogenanntes  (komplexes) 
Ion  zn  bilden,  welches  mit  elektrischer  positiver  I^uug  auftritt  und  sich  ein- 
wertig verhält,  so  vermag  auch  das  Kobalt  eine  Reihe  von  Atomen  oder  Gruppen 
«  fixieren,  in  deren  Mitte  es  gebunden  bleibt,  mit  denen  zusammen  es  also  ein 
ganzes  komplexes  (noch  viel  komplexeres  als  das  NH^-Ion)  Ion  bild('t,  welches  mit 
Bäureresten  (Anionen  )  Salze  zu  bilden  vermag.  Die  Anzahl  dieser  C nippen  im  Komplex 
beträgt  stets  Ü,  »ie  können  aus  Mi,,  Hj  0 ,  Cl ,  Br,  Säureresten  wie  SO4,  CjO* 
Q.  s.  w.  bestehen ,  derart  aber ,  daß  der  Mindestgehalt  der  NHs-Gmppen  stets  3 

32* 
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betriff.  Ee  kGnneo  «Iso  von  6  NIlj-Gruppen  im  Komplex  Co(NH3)q  ein,  zw«! 
oder  drei  NHa-Oruppen  durch  einwertige  Anionen  Ci ,  Br ,  NO, »  NO«  n.  s.  w.  «r- 

setsit  werdeu,  wodurch  natllrlich  ebenso  viel  negrative  elektrische  Ladungen  in  den 
Komplex  aufgeiiommoii  werden,  so  daß  (Ins  iirspnuielich  dreiwertige  Ion  bpjm 
Eintritt  eines  Anious  an  Hielle  von  NU,  nur  noch  »wei wertig,  iM^im  Eintritt  zweier 
Anionen  einwertig  und  adilioBlieli  beim  Erutz  dreier  NH,-Gruppen  dnreh  ebeiuw 
Tiefe  Anionen  riektrisch  nentmi  wird,  also  Salze  nicht  mehr  sn  bilden  vermag. 
Die  im  Komplex ,  im  Kern  eingetretenen,  dort  in  ihrer  elektrischen  I^dang  aus- 
«rc^liclHMion  Ionen  sind  «Ictnnach  nicht  mehr  als  Ionen  abspaltbar.  <rt'bi'ii  daher 
au(;h  die  entsprechenden  chentischen  Reaktionen  nicht  mehr^  ilhulii  li  wie  iiu  Ferro- 
cyankaliuni  das  Oyan->Ion  nicht  mehr  dnrch  seine  ihm  sonst  zukommenden  Reak- 
tionen erkannt  werden  kann. 

Bs  existieren  also  auf  diese  Weise  folgende  Beihen  besw.  Typen: 

jco  (MIs)e|  CI3  mit  dem  dreiwertigen  Kation  Co  (NH,)^ 
Typus  der  Laieosalze  der  älteren  NoinenkLnttir. 

I^'*'^  cVi^'»  mit  dem  iweiwertigen  Kation  Co 
T^ni  der  ParporMMlM. 

jCo^^j^^^*jci  mit  dem  einwertigen  Kaüon  Co^^^«^* 
Typns  der  Pn«stK>sal»e.  • 

Ol,  i 

Tyfm  d«r  H«zamiDiiMalse,  wdeb«  m«bt  dissosüereii,  also  kern  Kation  liaftnu 

Es  lassen  sich  aber  noch  weitere  Anidnen ,  z.  B.  NO, ,  in  den  Kobat&smples 
einfahren  an  Stelle  ron  NH,,  Hierdurch  muß  dann  der  bisher  positive  Kompla 

negativ  werden,  also  uls  Klureion  fungieren  und  mit  Kationen,  z.  B,  Ky  Sslae  billleD. 
Man  kennt  also  z.  Ii.  eine  ö.  Keihe  vom  Typus  des  Salzes: 

!<^'o!  v!I'M-K  mit  dem  einwertigen  Anion  Co&^ 

und  in  weiterer  Fortfahrong  der  WBBNSRschen  Ansehaoung  können  aoeh  da»  iil* 

petrigsanre  Kobaltoxydkalium  |co(NO.)„|k,  und  das  KobalticyankaliomCo(CX)eK, 

als  Glieder  bezw.  Typen  für  weitere  Keiben  gedjicht  werdeu,  bei  j 

denen  der  Kobaltkomplcx  noch  negativer  wurde,  in  den  let^itgenannteu         4  1  ^ 

bdden  Sahen  also  als  dreiwertiges  Anion  auftritt.  Ftlr  die  Kobalt*      /  f.*  7 
amniinsalze  stellt  W'KUNKk  das  nebenstelieiido  Konstitutions-  bezw.    y  / 
Konfigurationsscb^^niri  Tes  sind  nämlicli  durch  IMatzvertHiisch  der  ö         i  * 
(»ruppen  auch  divem;  isomere  Salze  dargestellt  worden)  auf. 

In  die  Ecken  der  die  oktaedrische  Verteilung  der  Atome  und  Atoragruppeu 
(NH3,  NO..,  HoO  ete.)  des  Radikals,  sowie  die  zentrale  f~ 
Rteilung  des  Kolmltatome andeutenden  Figur  kommen  di<' 
betreffenden  .\tomo  oder  Hosto,  und  ps  sind  (buin  mit  den 
beigefügten  Zableu  auuh  die  relativen  iStelluugen  jener 
sofort  angegeben. 

Es  besitzt  demnach  das  Salz  1,  2'Dinitritotetrammin' 
Kobaltchlorid  die  nebenstehende  Konstitutionsformel. 

Auf  Grund  der  von  ihm  entwickelten  prinzipiellen      1,  2-I>initritrt>tetramBiia- 
Änderungen  in  der  Ansclirntiiiijr  sclililgt  nun  VVfhnku  KobultchWid. 
für  die  bisherigen  Namen  der  Kobaltjimmoniakverbiudungen  neue  vor,  welche  w 
grütterer  Konsequenz  zugleich  den  konstitutiven  Charakter  derselben  anzeigen)  ^ 
wie  es  die  bisherige  Nomenklatur  tat  („Steitschr.  f.  anorg.  Chemie*^ ,  14,  21). 
OrnndzOge  der  neuen  Nomenklatur  sind  folgende: 


NH.       „1  NOi 


Cl 
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t.  lüi  L-i  iisatz  zur  1>islu'ii^i'ii  lU-iii'unmis:  werden  alK' Nain€llf  wdche  9M  dcM* 
Farbo  (iiT  V  erbindungen  ab|feleitet  ei>clieiueu.  vprniieden. 

2.  Die  Kameu  werden  durch  Zusammcureilicu  der  die  Verbindung  zusanimen- 
setseiideii  Atome  und  Atom^ruppen  gebildet,  wobei  alle  diejenigen  Atome  <^r 
Reste ,  welche  mit  dein  Robaltatom  zusammen  das  komplexe  Hadlkal  ansmaelkMi, 
mit  dem  Suffix  o  vor  den  Xamcn  des  Metalls  gestellt  werden,  uml  zwar  zuerst  die 
Säurereste,  dann  die  dem  NH3  iihnlich  fungierenden  (iruppen  und  nnuiiltclbar  vor 
dem  Metall  die  Zahl  der  AmmouiakmolekUle,  z.  B.  ChIoroaquotetniniiuiukobalt4L-hlorid= 

3.  üm  Vennechslungen  mit  dem  in  organischen  Verbindungen  anftretenden 
Radikal  Amin  (NHj)  zu  vermeiden,  erhSlt  das  Ammoniakmolekül  in  den  komplexen 


Vorsi»! 


Alt«  Nmo«!! 


1.  Vcrbindangen  mit  dreiwertiiE^ein  positiven  Uadikal  (Kation): 


Hexamminkobaltisalse,  z.  B.  Hu*  | 

amminkobaltichlürid   (gelb  von 
Farbe,  liontteUang  naeb  Jöaoiui*  > 
SBK,  Zeiladir.  f.  aiioi^.  Cbtfmi«,  | 

17).  I 

Aqiiopcntainminkobidtisalze  j 

T«traa<  (uodi  .1  m  mi  n  koboJ  tisalzo 

Diaqaodiätbylendiaminkobalti- 
sabe 


(C'o(NH,).jX, 
[Co(Nff,),]CI, 


Loteokobaltsalze 


Roseokobaltsalze 
!  Diaminroseokobaltsalae 
Diitbyiendiamiiirow«]a>balt> 


|(0H,XOi[(NH,),C,HJ,)X. 
II.  Verbindnug«!!  mit  xweiwertigem  poBitiv«ii  Badlkal 


Bromopentan)niinki>h:i]tisal%e 
i<i'hr  Meht  ist  das  Broniid  aus 

Aquupentaniniiokiibaltoxulat 
dnrcb  Kocben  mit  HBr  zu  er* 

bnltfn  nach  .Ihbüensej«) 

Nitratopentaiuminkobaltisalae 
IßtvitoiMiitammittkobaHwüM 
NitritooqmtetnuamiQkolMdti' 
salze 


[Br.Cb(NHA]X, 


[NO,.Co(NH,>jjX, 
[NO,.Co(NH,)j]X, 


UronoparpwaokobaltMlae 


Nitratopttrpureokobaltsaiae 
Xaathokobattsalze 
Aqaoxantliok«b«ItmlM 


III.  Varbindangen  mit  einwertigem  positiven  Radikal: 


Su1f;ito]n»ntamiuink«balti-alzf 

1,  &-I>ichlorudiätbyleQdiamLn- 
kobaltisulze 

1,  6-I>lnitritotetramminkobalti> 

salze 

1,  2-DiBitritot«trammiiikobKlti- 
salse 

1,  6-IHGhloroaqaotriammia- 
kobaltisalze 


I 


[SO,Oo(NH,)j]X 

((NO,),Co(NH,)jX 

UNO,),Ci)(NH,)jX 

|^^.Co(NH,),jx 


Sulfatoijurpureokübaltisalze 

Ätfaylendiamindiebloro- 
pnaeokobaltsais« 

Cfoeeokobaltsalse 

FlaveokobaltmlM 


Dicbrosals 

IV.  Nicht  der  Dissoziation  fähige  Verb  in  tl  untren  • 
1,  2,  4-Tnmtri(otriamminkobalt  (.NO,J^Co(NU,^  Triumoiiiikubaltnitrit  nacb 

GlBW 

Tdamminkobaltnitrit 


1,  Ü,  8-1ViBilritotrI«mmiBkobalt 

Trinitratotnari)n>iiik.il)alt 


Emdmasn 
Triam  Diinkobaltnitnit 


!  fN'0,V,Cn<NH,), 

V.  Verbindungen  mit  ein-  bis  d re i  w er t  i i:»- n  nepativeu  Koba It i a k radi ka len : 

Tetraaitritodiaiamiakobalti-     1  ^JJÜ,^Uu(NH,(,jK  Kaliuindiamminkobalinitrit 
saures  Kallam 

HexanitrituknbuKisaQm  [(NOyl^ColK» 

Kalium 

Hexaoyanokubaltisuares   Kalium  [C'u(C'N),jK, 


Kaliamkobaltnitrit 

Kubalticvankaliom 
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Kobaltaminontakvorhindiui^reQ  die  Bezeichnun<r  Am  min;  da&  fUrNU}  eiagetret«iie 
Wasser  wird  mit  atjuo  beAeichnet  (s.  obiges  Beispiel). 

4.  Jene  Atome  ond  Atomgruppen,  welche  nielit  sam  komplexen  Bodikil 
gehören,  werden  wie  in  dem  obigen  Beispiel  die  beiden  als  Anionen  wiikenden 
Atome  Chlor  hintor  dem  Xaiiicu  des  Metalls  au f^ro führt. 

hl  der  Tabelle  auf  pafr.  Ii  sind  einige  Beispiele  von  einfarlion  Kobaltamminen 
mitgeteilt,  in  deren  puhitivuiu  li;uiikalkomplex  nur  ein  dreiwertiges  Kobaltatom 
voilunden  ist  (Dakmer,  1903,  IV). 

Außer  den  hier  wesentlich  behandelten  Kobaltammoniakverbindungen  mit  drei- 
wertigoni  Kobaltatom  existieren  auch  komplizierte  Kobaltiatu,  in  deren  Uolekttl 
mehr  als  1  Atom  Kobalt  enthalten 

Dazu  gehören  z.  B.  die  Oxykobaltiake,  welche  durch  Oxydation  von  ammoniaka- 
Hsehen  Kobaltoaben  durch  EinleiteD*  von  Luft  entstehen  und  sehr  labil  gebnodensa 
Sanerstoff  enthalten.  Wsbnse  gibt  ihnen  die  Formd: 

Co(NH3),X, 

Weiter  wären   als  liieilier  jrcliririq:  zti  nennen  die  Imidooktamrainiliknbaltsalzej 
die  Imidohexamniindikobaitisalze  (Melanokobalti^alze)  und  andere  derartitre  knm 
plizierte  Zusammensetzung  zeigenden  Salze,  welche  nameatlicb  von  \\eh^ü;h  uiiJ 
seinen  Schillern  Mtlius,  8tbinitzsb  n.  s.  w.  dargestellt  und  ontersncht  wurden. 

6.CA8IHB. 

Kobaltblüt0  ist  das  natüriich  ▼orkommende  arsensanre  Kobalt  CKinm. 

Kobaltbronze  ist  phosphoisanres  Kobaltoxydnl-Ammoniak  in  Form  violetter^ 

metallglAnzender  Schuppen*  KAonna. 

KobaltCyanide.  Kobaltcyanür,  Cyankobalt,Co(CN)s  +  3 H, 0,  erscheiat 
als  fleischroter  bis  braungelber  Niederschlag,  sobald  Kobaltsalzlösungen  mit  Kaliiira- 
eyanid  oder  auch  mit  T^lnnsAnro  ver^:et7t  werden.  Der  Niederschlag  löst  sich  leicht 
in  überschüssigem  Kaiiumcyanid  auf  zu 

Kobaltkali nmcyanar,  Co(CN)eK4  (s.  pag.  293).  Whrd  die  LOenng  desKo- 
haltcyanUrR  in  Cyankaliom  ertdtit  and  eingedanstet,  so  erhält  man  das  dem  rotSD 
Blatlauprensalz  analnpe 

KaliuHikobaltcN  anid,  Ko  baltide  ya  ii  k  a !  i  um ,  ColCXlfiKj.  ( s.  p;ig,  292), 
Bilaron,  wie  Salpeter-  und  Schwefelsäure,  mai  lH  n  aus  der  Lösung  des  Doppelcyanids 

Kobaltldeyanwasserstoffsftnre,  Co (CN)«  H,  +  Vs  0,  frei,  welche  steh 
durch  Aasziehen  der  eingedampften  Lösung  mit  Alkohol  isolieren  laßt*  Färbte« 
Nadeln  von  saurem  Geschmark,  unlöslich  in  Äther.  Die  Lr)>iinfr  vermafr  Eisen 
und  Zink  unter  Entwickelung  von  Wasserstoff  zu  lösen  und  aas  Karbonaten  Kohlen- 
säure frei  zu  machen. 

Anfier  dem  Kaliamsalz  der  Sftnre  ist  eine  große  Anzahl  Kobalteyaniddoppstealm 
dargestdlty  In  denen  Ht  teilweise  oder  gans  durch  ein  oder  mehr  Metalle  ersetzt 
sind;  ebenso  können  darin  die  Wassermolekttle  durch  NH«,  Hydroxyde,  Neatral- 
salze  u.  s.  V,'.  ve  rtreten  sein.  0.£A«mB> 

Kobalterze.  s.  Kobalt,  pag.  496.  Tk. 

Kobaltfarben  wurden  bereits  im  16.  Jahrhundert  in  Deutschland  fabrikmäßig 
darpestellt,  obcrleich  ihre  Herstellung  noch  lange  Zeit  nachher  Oeheimni<  blieb. 
Man  nistete  die  Kobalterze  unter  Zui^at/.  von  Kohle,  um  sie  von  Schwefel  Qnd 
Arsen  zu  befreien.  Das  erhaltene  Produkt  hieß  dann  Zaffer,  Safflor,  Kobaltsafllsf 
(nach  Kopp,  Oeaehichto  der  Chemie,  von  Saphir  abgeleitet).  In  diesem  tflr  audsre 
Kobaltfarben  hergestellten  Ausgangsprodakt  war  neben  Gangart  je  nachdem  noch 
Nickeloxydul,  Eisenoxyd,  Mangan  und  auch  wohl  noch  Wismut  enthalten.  And» 
zur  Gewinmtnir  des  metjUlischen  Kobalts  wurde  Zaffer  verwandt. 

Smalte,  Schmelzglas,  Smaltum,  ist  ein  durch  Kobaltuxydul  blau  gefärbte^j 
fein  gepulvertes  Kaliglas.  Die  Kobalterze  werden  Torsiehtig  gerö!«tet,  mit  Pottaseb« 
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und  Qnamand  zosanuneiigeBcbmolzen,  di«  Schmelze  wird  dann  mittels  eiserner 
Löffel  von  dem  am  Bodeo  fliefienden  Reimlos  (sog.  Kobaltepeise,  die  meislens 

aof  Nickol  woitrr  verarbeitet  wini)  abtresehüpft,  in  Wasser  einpctra<?eii  (•relöseht), 
zerstampft,  jrcniiilileu  uuü  zu  Malerfarben  fein  «rei^chlemmt.  Die  feineren  Sorton 
heißen  Eschel,  die  gröberen  werden  als  Ötreublau  benutzt.  Der  Kubaltgelialt  beträgt 
darehsehnittlieh  6— «7%,  schwankt  aber  iwischeD  2 — IBV«.  Aul^erdem  enthält. 
Smalte  besonders  Kiesetsliire  72«/o))  AlluJi  (t2—*21*U)  und  Eisenoxydnl 
(0'25 — "%)•  Um  so  reiner  ist  das  Blau  der  Smalte,  je  wenij^er  in  ihr  fremde, 
aus  dem  Rohnintrri.il  stammende  Metalle  wie  Fe,  Cu,  Ni  sorknmnien.  Die  Güte 
der  Handelssorten  wird  durch  die  Marken  F  (fein),  M  (mittel j  und  O  (oritinar)  an- 
nfthemd  angedeutet.  Der  Vorzog  der  Smalte,  besonders  dem  Ultramarin  ge^^enUber, 
bestellt  in  ihrer  Beständigkeit  und  WIderaftandsffthigkeit  gegen  Saaren  und  Hitze. 
Anwendung  findet  Smalte  in  der  Töpferei,  Ponsellan-  und  Wasserglasmalerei  nnd 
zum  Auftragen  auf  Mauerwerk.  Zum  Hläuen  von  Papier  ist  Smalte  weniger  ge- 
eignet, da  sie  za  teuer  ist  und  auch  durch  ihre  Härte  die  Ferlern  stumpf  macht. 
Die  gröberen  Sorten  sind  oft  arsenhaltig.  Bei  Licht  erscheinen  blaue  KobaUfurben 
violett. 

Kobaltirrün,  RiXMAXXS  Grün,  wird  entweder  durch  FftUen  einer  Zink-  nnd 
KobaltsulfatÜ^-Tinir  mit  Soda  und  nachhf  r  ii-  s  (Üflhen  dpa  ausgewaschenen  Nietler- 
schlages, oder  durch  Eindampfen  von  Kül)aU-  und  Zinknitratlösuugen  und  Glühen 
des  trockenen  Rückstandes  anter  Zusatz  von  etwas  arseniger  Süurc  dargestellt. 
Ebenso  gilit  ein  Gmienge  von  KobaMcarbonat,  -arsenat,  -phosphat  und  Roseo- 
kobaltchlorid  mit  Zinkweiß  beim  Glühen  ein  gut  deckendes  Kobaltgrün.  Kobaltgrfln 
enthält  etwa  l\~  V.*"'  Kobaltoxydul  und  71 — ^<H«'o  Zinkoxyd,  besitzt  eine  dauer- 
hafte, schön  grfit..  l'arbe,  die  jedttcii  im  allgemeinen  weni^  Deekkraft  hat  tmd 
meistens  in  der  ( .hüinalerei  Verwendung  fiudet.  Das  lilXMAN.Nsche  Grün  ist  übrigens 
derselbe  Körper,  durch  dessen  Auftreten  bei  der  bekannten  L^rohrreaktion  naeh 
dem  Betupfen  mit  Kobaltsolntion  und  nochmaligem  GIflben  die  Anwesenheit  von 
Zink  erkannt  wird. 

Cneruleuui.  Im  wesentlielicn  f'o Sn  O.,  i>:t  ein  zinnhaltiges  KobaUlilan,  das  etwa 
Ib^o  Kobaltüxydul  und  öU";«  Ziunoxyd  enthält.  Es  erscheint  aueii  bei  Laiupen- 
lieht  himmelblau  nnd  besifxt  eine  hellere  Nuance  als 

Kobaltblau,  Kobaltultramarin,  Tbsnabds  Blau  (obwohl  es  zuerst  von 
Wexzel  in  Freiburg,  dann  von  Galex  in  Fahlun  und  erst  zum  dritten  Male  von 
The.nako  entdeckt  wurde),  Loydener  Blau.  Kin  Gemenge  von  Kobaltphosphat 
oder  -arsenat  mit  frisch  gef&llter  Tonerde  wird  in  Tontiegoln  erhitzt,  gemahlen 
und  geschlemmt.  Um  die  redusierenden  Feuergaso  abzuhalten,  gibt  mau  Quecksilber- 
ozyd  auf  den  Bodeo  des  Tiegels. 

Von  den  als  Farbwaren  in  den  Il.imlel  kommenden  licht-  bis  himmelblauen 
Kobaltfarben  gehen  viele  unter  besonderen  .Marken,  /.  15.  als  AHO  (Kobaltarsenat), 
PKO  (Robaltphosphat):  ebenso  von  Dunkelblau  mehr  oder  miuder  reine  Kobalt- 
oxyde, wie  KOH  (Kobaltihydro.\yd),  1*0  (l'rotoxyd),  RKO  (rein  Kobaltoxyd), 
FKO  und  FFKO  (feines  ond  feinstes  Kobaltoxyd),  Farben,  welche  nur  zu  Glas- 
flftBsen  in  der  Porzellan-  und  Glasmalerei  Anwendung  finden.  Bei  der  Lötrohr- 
analyse dient  das  nach  dem  Betupfen  mit  Kobaltsolutlou  eintretende  Blauwerden 
eines  Glührückstandes  zur  Erkennung-  von  Tonerde. 

K  0  ba  1  tgel  b,  FiscuERsches  Salz,  ist  salpetrigsaures  Kobaltoxydkalium  (s.  K  o  bal  t- 
oxydsalze),  das  wegen  seiner  Widerstandsfähigkeit  gegen  Schwefelwasserstoff  und 
den  oxydierenden  Einfluß  der  Luft  in  der  Öl-  und  A({uarellmalerei  statt  Jaone 
Indien  (ein  Azofarhstoff)  angewandt  wird.  Da  es  nickelfrei  ist,  so  benutzt  man  es 
besonders  noch  in  der  Porzeliaumaierei.  G.  Kassksb. 

GlasflSsehcben  mit  langem,  bis  auf  den  Boden  reichen* 
den,  am  unteren  Ende  zugespitzten  Glasstöpsel.  Der  Name  rtthrt  von  der  Ver- 
Wendung  derartiger  Fiftschehen  znr  Aufbewahrung  der  Kobaltldsung  (Cobaltum 
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nitricnm)  her.  Yermittels  des  liagen  Olasstöpwls  befenchtet  min  bei  der  Lotrohr- 
aoalys«  die  auf  Kohle  geglflhte  und  weiter  zn  glflhende  Substanz,  um  dareh  ent- 
sprechende Färbung  die  Gefreuwart  von  Mag^nesium,  Zink,  Aluminium  u.  s.  w.  au- 
zuzeigen.  Au  Stelle  des  Inii'.rt'ii  (51nsj4t:ibp«i  ist  es  besser  ein  kleines  Tropfirlü^choii. 
be^teheud  aus  ausgezogouem  Gla(>rohr  mit  Gummischlauchkappe,  zu  verwendeu. 
Das  FlSsehchen  ist  bo  anazawAhlen,  daß  der  GmniniMhlaach  den  SiGpeol  vertritt. 

G.  Kammo. 

KobältglänZ  ist  das  verbrcltetste  Kobalten,  eine  Doppelverbindung  TOS 
Schwefelkobalt  mit  Arsenkobait,  GoAst.Coä^.  G.  Kikanu. 

Kobaltglas,  .liir(  h  Kobaltoxydul  blau  ^fhrbtes  Tafelglas,  findet  in  der  Chemie 

Anwenthni^-  in  der  Analyse.  Die  Liclitstiahlpn .  Molche  von  einer  diircli  Xatrinm 
gelb  gefärbten  I  hmiiin'  aiiserehen,  wcrtien  beim  Durchju^difti  durch  ein  Kobaltgiu^ 
verschluckt,  so  ilaü  uuuuiehr  die  durch  gegeuwärtiges  Ivaiium  bedingte  violette 
Flaoimenfkrbung,  die  sonst  dnrch  die  Natrinmflanime  vOUig  verdeckt  bt,  ddit- 
bar  wird.  An  stelle  des  Kobaltglases  benntst  man  aneb  ein  mit  verdOnntar  Indigo- 
liSenog  gefülltes  Glasprisma.  G.  KMunu 

Kobaltiaksalze  B.  Kobal  tarn  ine.  6.  Kamsiil 

Kobaltlösung,  ein  in  der  Lötrohranalyse  gebr&nebliehes  Reagenz,  welches 
meistens  in  sogenannten  Kobaltfläschchen  (8.d.)  anfbewabrt  wird.  Die  Kobalt- 

lösung  dient  zur  raschen  Erkennung  einiger  sonst  nicht  viel  charakteristische  Ei- 
scheinungen  bieteudor  Elemente.  Der  nach  dem  Glühen  einer  unbekannten  Substanz 
mit  Soda  vor  dem  Lötrohr  auf  der  Kohle  hiuterbleibeude  weiüe  Itiickstaod  wird 
mit  der  Kobaltlösnng  betropft  und  noebmals  geglüht,  worauf  die  Probe  versehiedene 
Fftrbung  zeigen  kann  (Magnesia,  Tantalsftnre  —  fleischrot;  Tonerde  —  blauvioiett; 
Zink,  Titausäure  irelblichgrün;  I^orsHure,  Ki^lsSure,  Phosphorsäure  —  blaaes 
G!;»?:  deren  Verbindungen  mit  Erden  —  Maue  oder  hianviolette  Masse;  Zinn- 
oxyd —  blaulichgrflu;  Antiiuousuure,  Niolisaure  —  schmutziggrUu;  Baryt  —  brauu 
oder  ziegelrot;  Beryllerde,  Kalk,  Strontian  —  grau).  g.  Kassner. 

Kobaltoxyde.  Kobaltoxydul,  CoU,  erhiiit  man  durch  Erhitzen  von  Kobalt- 
karbonat  oder  Kobaltohydroxyd  bei  vSlligem  Luftabschlnft;  ebenen  bildet  es  sieh 
beim  Glahen  von  Eobaltoehlorid  im  Wasserdampfiitrom  oder  dorch  Überleiten  von 

Kohlensaure  über  lu'lklflhendes  Oxyduloxyd.  Es  verbleibt  auch  beim  Glühen  de> 
oktaedriscliea  Kobalt6ulfata  äOiOo  von  dem  hohen  sp.  Gew.  (i'7  (Lachacd  und 

LJÜ'IEUUK). 

Kobaltoxydnl  ist  ein  ojivengrflnes  bis  hellbraunes  Polver,  das  an  tro^ener  Luft 
aufbewahrt  sich  lange  unverändert  halt,  beim  Erhitaen  Oxyduloxyd  gibt.  Es  löst 
eich  leicht  in  SalzsAiiro  zn  ToCl,,  ein  dabei  etwa  auftretender  Chlorgeruch  deutet 
?Mif  0\ydL'''halt.  Durch  1  ;i'diiktioMsiiiittr>l  (Knhto,  Wasserstoff  u.  s.  w.)  wird  es 
beim  (fii)hen  in  Metall  übergeführt.  .Mit  Tonerde,  Zinkoxyd  uud  Magnesia  ent- 
steheu  beim  Erlützeu  blau,  grün  und  fleischi'ot  gefärbte  Verbindungen  (s.  Kobalt- 
farben). 

K obaltoxydulbydrat,  Kobaltohydroxyd,  Co(OH)j,  erhalt  mau  am  besten 
durch  Eintrairoii  oiner  Knbaltoxydulsjdzlösung  in  Alkalilange.  Der  nnfnncs  l»l;iii<' 
Niedrr-cidai;  wird  beim  längeren  Stehen  unt«^r  AbsciduU  der  Luft  oder  sihuellcr 
beim  Ki  bitzt-n  rosenrot,  kristallinisch.  Nach  Fiikmy  enthält  das  so  dargestellte  Oxydul- 
hydrat stets  kleine  Mengen  Alkall.  Trocken  an  der  Luft  aufbewahrt)  aber  noeh  viel 
rascher  in  feuchtem  Zustande  br&unt  sich  das  Kobaltohydroxyd;  l>eim  Erhitzen  geht  es 
unter  Wasserabgabe  in  Oxydul  fib^^r.  Kobaltoliydnixyd  löst  sich  in  mehr  als  P>0»  '|i<rer 
Knlibingo  mit  iutousiv  blauer  Farbe,  welche  nach  Zusatz  von  äeiguettesalz  blaß  oder 
roilich  wird. 

Kobaltoxyd,  Co«0„  entsteht  beim  schwachen  Giflhen  von  KobaltonHnl.  Da 
aber  die  Salpetersrmre  hartnäckig  zurückgebalten  wird,  so  muß  das  Erhitaen  $fler 
unter  vorhergehendem  Zerreiben  des  Gltthrttckstandes  wiederholt  werden.  Es  stellt 
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ein  braunschwane»  Pulver  dar,  wddie»  je  naeh  der  Temperatur  beim  Gitthen  Sauer- 
stoff verliert  und  fiber  G01O4  ia  CoO  (Kobaltoxydnl)  flbergeht. 

•  Kobaltoxydhydrat,  Kobaltiliydrosyd^  Co  (<iH),  ^  erhält  man  l*eiiu  Eiu- 
!eiten  von  Chlor  oder  Zusntz  von  l^roni  zu  Kobjihhydroxyd  oder  Kohaltkarbonnt, 
welches  mit  Wasser  augeschlenuut  war;  ferner  durch  FAllon  von  Kobaltsalzen  mit 
Ghlorkalklöäuug  oder  durch  Kochen  einer  au  der  Luft  braun  gewordenen  ammonia- 
kalischen  KobaltlOenng  mit  Kalilauge.  Es  ist  ein  dunkelbraunes  Pulver  oder  eine 
branneehwarze^  zusammetigebaokcne.  auf  dem  Bruch  frlftnzende  Mas^e,  die  beim  Er- 
hitzen Wasser  abjaribt  und  zunächst  in  (Kyduloxyd  übergeht.  Aitrh  was^^ierArmere 
Kobaltihydrate,  z.  B.  Coj  0  (OH)j  undCojOj  (OH),,  6»ind  erhalten  worden. 

Kobaltoxydhydrat  bildet  mit  Säuren  keine  Oxyd-,  soudcru  Oxydulsalze,  unter 
Sauerstoff-,  besw.  Ghlorentwickeinng  (eine  Ausnahme  macht  nur  Essigsftnre,  welche 
in  Lösunfir  Untief  blaues  Kobaltiacetat  liefert).  Interessant  ist  die  katalytlsehe  Wirkung 
selbst  jrcrin{ror  Mcnp^nn  frisch  p:i'fril!ton  Kolta]tIi\ <lrats  ;uif  Lösungen  von  nntor- 
ehlorigsaureu  Salzen,  welt-lu'  (lailiircli  in  Sauerstoff  und  (  liloiiilo  zer^totzt  wt'i-dt'ii. 

Kobaltoxyduloxyd,  i'OjO^  —  CoO  .  Co, Oj.  Kobaito-  und  Kubaitiliydroxyd 
geben  ebenso  wie  Kobaltokarbonat  und  -Oxalat  beim  Glflben  an  der  Luft  in  Kobalto- 
oxjduloxyd  Hber.  Kristallinisch  erb.llt  man  es  durch  Glühen  von  Kobaltochlorid 
oder  -Oxalat  mit  Salmiak  im  Sanerstoffstrom  und  Ausziehen  des  Rückstandes  mit 
heißer,  konzentrierter  Salzsäure.  MeUiUi-sch  glänzende,  mikroskopische  Oktat^der,  in  kou- 
zeutrierteu  Säuren,  außer  Schwefelsäure,  nicht  löslich.  Kobaltoxyd  verbindet  sich  in 
mdireren  VerhUtoissen  mit  Kobaltoxydul,  z.  B.  an  4  CoO .  Cos  O3,  femer  6  GoO .  Co,  0^ . 
Ebenso  sind  vom  Kobaltoxydnloxyd  mehrere  Hydrate  bekannt.  Ein  grünes  Hydro- 
xyd Co,  0^  +  e>  O  =  Coj  0,  .  Co\OH)ä  -f  5  Hj  0  entsteht  z.  B.  nach  HAHTi.EY  (Proc. 
Ch.  Soc.  15,  202),  wenn  man  eine  Lösung  von  Kobaltchlorür  mit  einer  solchen 
von  Uarythydrat  aufkocht. 

Kobaltdioxyd,  CoO,,  scheint  bei  Oxydation  vou  Kobaltsalzen  in  alkalischer 
lüsehnng  durch  Jod  zn  entstehen,  wenn  man  auf  20  T.  Jod  1 T.  Kobalt  verwendet; 
es  zersetzt  sich  aber  leicht.  (Iii  ttnkk,  Ztschr.  f.  anorg.  Cliem.  27,  81.)  Dagegen 
existieren  V(>rf>indnn«rf*n  soinos  Hydrats,  der  kobaltigeo  Säure  r'oD.H,  .  mit 
basischen  Mttalloxyden,  wie  z.  B.  das  Bnryumkobaltit  C0O3  Ba  analog  den  Manganiten, 
Nickelitcn,  Ferriten.  Sie  entstehen  durch  starkes  Erhitzen  von  Metalloxydeu  mit 
Kobattoxyden,  am  besten  Im  elektrischen  Ofen. 

Kobaltsäure,  CoO^Hj,  ist  vermutlich  in  der  Verbindung  mit  Kalium  ent- 
halten, welche  beim  Eintrafre»  von  Kol)aUoxy(hilo\y(J  oder  Kobaltkarhoiiat  in 
schmelzendes  Kali  entsteht,  oder  in  der  grünen  Flüssigkeit,  welche  lieim  N  ersetzen 
von  Kobaltsalzen  mit  Brum  und  CO3  KH  erhalten  wird.  Sehr  zersetzUche  Substanz. 

KolMÜtoXydSalZB,  KobaltiS&IZfty  existieren  nur  in  Lösungen  und  sind  äußerst 
leicht  zcrsetzhar:  am  beständigsten  ist  das  es.<igsaure  Salz.  Dageiron  ist  ein«'  Ileihe 
von  Doppeiverbiudungen  bekaunt,  welche  große  Best&ndigkeit  zeigen  (s.  Kobalt- 
amine). 

In  Kobaltoxydulsalzlösungen  entsteht  durch  Kaliumnitrit  ein  Niederschlag  von 
salpetrigsaurem  Kobaltoxydkalinm,  Kalinm-Kobaltinitrit,  Co  (NO,),  K«, 

der  als  glänzendgelbes,  schweres  Kristallpulver  (mikroskopische  Prismen)  erischeint 
(s.  Kobalt  und  Kobaltfarben)-  I^ie  Cberfnbning  des  Oxyduls  in  Oxyd  vonnittolt 
die  bulpetrige  Säure.  Der  Niederschlag  ist  gcwöhulich  wasserfrei,  kann  alier  mit 
lY,  HfO  kristallisieren,  ist  wenig  lOslich  in  Wasser,  nicht  in  Alkohol,  Äther, 
kalten  Sauren  and  konzentrierten  Lösungen  von  Kaliumsnlfot  und  -acetat,  dagegen 
löst  er  sich  in  Natrium-  uud  Ammoniumchlorid.  Natronlauge  and  Barytwasser  zer- 
setzen  düs  Salz  heim  Erhitzen,  ebenso  Snnren;  wenig  zersetzbar  ist  es  durch  Kali- 
lauge und  Schwefelwasserstoff.  Mit  Srbwefelammonium  wird  sofort  Schwefelkobalt 
gebildet.  Die  Bildung  des  Kalium- Kobaltiuitrits  ist  wichtig  für  die  Erkennung  uud 
Tronanng  des  Kobalts  von  Nickel;  auefa  dient  es  in  der  Porzellanmalerei  als 
Faibstoff.  G.  Kmsxbb. 
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Kobaltoxydulsalze,  KobattOSabe.  Die  Eigenschaft  dieser  Satoe^imwaner 

haltigeti  ZusUmde  roto,  im  wasserfreien  vioh>tte  oder  blaue  Farbe  in  besitzen, 
wurde  bereits  zu  Anfang  des  vorifren  JahrhumU  rts  7tir  AiifcrtiiriiDS'  sympntlictix  her 
Tinte  beuutzt.  deren  Seliriftzügre,  nach  dem  Trockiii'u  kaum  t<.ii-htbar  lilaiimt.  ]mm 
Eriiitzen  tiefblau  oder  bei  Nickelgebalt  grUu  wurden.  Ebenso  verwandte  man,  aof 
ihniiehem  Prinzip  bemhend,  diese  Salze  an  Wetterkflndem,  deren  Farben  sich  j« 
nach  dem  Fenchtigkeitsgehatt  der  Luft  Ton  Rosa  bis  Violett,  selbet  bis  Blau  Indertes. 
Die  Farben.lndenin^  beruht  zum  Teil  auf  der  Bildung  wasserlrmerer  Hjdiits, 
von  dfnen  inchrrro  boi  finzrlmn  Salzen  bekannt  sind. 

Koballbromür,  Co  Brj ,  ist  eine  grüne,  zerfließliche  Masse,  wasserhaltig, 
Co  Br«  +  6  H|  0,  rote,  hygro«kopisehe  Prismen.  Wird  die  zerflossene  Masse  erhitit, 
so  tritt  Btanfftrbnng  ein* 

KobaltehlorUr,  CoCU,  bildet  sich  beim  Erhitzen  von  metallisehem  Kobalt 
oder  von  Kob;ilt>ulfftr  im  Chlorstrom.  (Jowöhnlich  l«>st  nein  Koltaltoxydul  oder 
■karbonat  in  verdünnter  Salzsäure.  Heim  Eindampfen  der  Lüsun^  schieüen  znn&chiit 
kleine,  rote  Kristalle  au,  beim  weiteren  Eiudaropfeo  wird  die  Lömng  blau  und  im 
Rttckstande  bleibt  eine  blane  Hasse,  weiehe  fttr  sieh  oder  besser  im  Chlor»,  audi  ia 
Chlorwasserstoff 8trom  erhitzt  als  wasserfreies  Chlortlr  in  blauen  Kristallen  subiimiert. 

Dns  kristallisierte  Salz  ist  in  Wasser  Icicli» .  <l;ts  sublimierte  da^regen  lan^am 
lüslich,  aber  hygroskopisch;  ebenso  ist  es  in  iibsulutem  Alkohol  löslich.  Die  koD- 
zeutrierte  alkoholische  Lösung  (23"  VS^)  ist  blau,  bei  duruhfallendem  Licht  scUwarx; 
In  starker  VerdOnnnng  ist  sie  farblos,  wird  aber  beim  ErwBrmen  Man.  Dassslbe 
geschieht  in  der  wässt  ri?rt'ii  I^ösunp  durch  wasserentziehende  Mittel,  z.  H.  Sohwefcl- 
sflure,  ebonsn  liciiii  Krhit/en.  Dn  mit  steifjendfni  Wassergehalt  di*'  Mmm'  Farbe 
der  alkoholi-flitMi  Lr.Mniir  in  lilicrireht,  hat  man  das  Sals  zur  Erkennung  eine« 
Wassergt haltÄ  iu  Alkohol  benutzt.  (J.  prakt.  Chem.  iU,) 

Tröpfelt  man  In  eine  siedende  KobaltehlorOrlösnng  verdQnntes  Ammoniak,  w 
wird  Kobalt  fast  quantitativ  anfangs  blau,  dann  pfirsiehbUltrot  als  basisches  Sth, 
Co,  CU  ((►H),  +  '/„  Hj  0.  -ofallt. 

KobaltehlorUr  bildet  luelirtit'  iiydrate,  z.B.  CoCU-f  H^O,  dunkelviolette  Kri- 
stalle, Co  Clj  +  2  H,  0,  rosenrotes  Pulver  mit  einem  Stich  ins  Violette,  zwei  Tetra- 
hydrate Co  CI«  +  4  H,  0  X  und  weiehe  indes  nur  io  isunorpfaen  Hischoofen  e^ 
halten  wurden,  und  endlich  das  Hexahydrat  GoCl«  +  6H(Ot  dankelrote,  kun 
säulenförmige  Kristalle.  Diese  Hydrate  sind  analog  denen  des  Calciumchlorids.  Anch 
ist  das  KobaltocIdorUr  dem  ManganeblorUr  isomorph,  mit  dem  es  Mischkristalle  n 
liefern  vermag. 

Mit  Kalmiak,  AnUin,  Pamtolnidin,  Lithiumehlorid,  Cadmium-  und  OoldcUorid 
n.  B.  w.  bildet  KobaltehlorUr  kristallinische  VerlHndnngen  von  Teiecfaiedener  FirlNUf. 

Die  Blaufärbung,  welche  beim  Eintrocknen  einer  w}l.sserigen  Lösung  des  Ko- 
haltochlorürs  auf  Papier,  (ielatino,  nicht  aber  :inf  Bisknitporzellan,  Asbest  1>  i  pi- 
wohnlicher  Temperatur  entsteht,  fdhrt  ExoKh  (Compt.  rend.  107)  aut  die 
durch  VermitteluDg  erstgenannter  Subätanzeu  begünstigte  Eutstehung  einer  Yft- 
bindung  Co  Gl^  .  HCl  neben  basischem  Salze  zorOek,  was  z.  B.  auch  dadurch  be- 
wiesen wird,  daß  man  das  vom  Papier  anfgenomnene  Kobalt  dnrch  bloßes  Wssdtei 
nicht  vtilliL'  mehr  entfernen  kam. 

Kobaltfluorür,  CoF,  +  2  IL  0,  s.  Bd.  V,  pag.  400. 

KobaltjodUr,  CoJj,  isetzt  sich  beim  Erhitzen  von  metallischem  Kobalt 
Jod  in  einer  GlasrOhre  als  grangrttne,  schmelzbare  Masse  an,  die  mit  wenig  Wsaaer 
eine  grün*  ,  mit  mehr  eine  rote  Lösung  gibt.  Als  CoJ«  +  2H2O  erhält  vom  e$, 
sobald  mit  W.-isser  anrerieltenes  .lo.l  ;iiif  dun  Ii  Wnsseretoff  reduziertes  Kobalt  ein- 
wirkt,  bei  gendtrtMiilem  Abdampft-n  in  L'rüiien  Ki-istnllen.  Vorher  kann  man  «W 
der  Lösung  beim  längeren  Stehen  auch  ein  Hydrat,  CoJj  +  G  H«  O,  in  roten  heil- 
gonalen  Prismen  gewinnen. 

Kobaltoarsenat.  Als  nonn.d*  s  Bäte  kommt  es  als  Kobaltbltite  (Er^lhrit), 
(AsOJt  Co,  +  öHsO,  in  der  Natur  vor.  Rote  Kristalle,    nach  dem  M 
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wassern  blaoes  Pulver.  Das  baaisehe  Salz,  As  0^  Co  .  Co  OH ,  welches  man  direkt 
aoi  ^eiflkobalt  Co  As  oder  auch  dureh  FAUeo  einer  Ldsoosr  von  Kobaltnitrat  mit 
^ner  aolehen  von  normalem  Natniimar»enint  (AsO^Na,)  crhftit  ,  ist  eine  Parl>- 
wäre  —  Chanx  m^talliqne  oder  Marke  AKO  der  sflchsistlHni  Rhiifnrhpnwcrke. 

Kobaltochlorat^  chlorsaures  Kobalt,  (CIOj).  Co  -f  f.  H  .  ( ),  zcrflieüliche  Oktaeder, 
zersetzt  sich  schon  bei  100»  C  in  Cl,  0,  HjO  und  Co,  u\, 

Kobaltojodat,  QOt\  Go  +  HtO  dagegen  erst  beim  Gltthen. 

Kobaltokarbonat  kommt  in  der  Xatur  als  Kolialtspat  ( Sphiirokobaltit)  vor. 
Normales  Salz,  CO,  Co,  erhält  man  durch  at  litzi'hnstfindifjes  Erhitzen  von  Kobalt- 
chlorfir  mit  C.'ilfiumkrirhon.it  :iuf  150°  oder  hv'nu  Kriiitzen  von  Koh:dt(  lilnrür  und 
einer  mit  Kohleubüure  gesättigten  Nalriunibikarbonutlösuug  auf  14u"  im  ^e- 
achloesenen  Rohr.  Hellrotes,  kristallinisclies  Pulver ;  mit  Alkalikarbonaten  bildet  es 
roeenrotey  kristallinische  Doppelsalae,  a.  B. 

00,  K,  .CO^Co  +  4HiO;  — CO,  Na«  .00, Co  +  4H,0; 

femer 

2  CO,  K  Ii  .  2  Co,  Co  +  8H,0. 

Bf'iiii  Fälli-n  einer  Kobaltoxydulsalzlitsutifj  mit  nornjak-m  AlkaliknrUoiiat  entsteht 
ein  buäischeü  i?aiz,  vor/ug^weiso  die  Verbindung  2  CÜ,  Co  .  2  Co  (^OHj,  +  11,  U  als 
pfirsichblütroter  Kiederseblag. 

Kobal tonitrat)  (NO,)|Go  +  6H,0)  erhllt  man  dureh  Lösen  von  metallischem 
Kobalt  oder  von  Kobalthydroxyd,  ebenso  von  kohlensaurem  Salz  in  BalpetersSnre; 
aus  der  eintr^^'lunpfton  I.ösnniEr  schießt  es  in  roten,  nionokiinen  S.'luleu  oder 
verwnrronf'ii  KrlstalhiKissen  au.  Es  ist  in  Wasser  leicht  löslich,  hyt^roskopisch, 
»chiuilzt  unter  100*,  vt;;  liert  Wasser,  zersetzt  sich  bei  höherer  Temperatur  und  hin- 
terllBt  schlieftlieh  Kobaltoxyd,  beaw.  Osydnl.  Bei  —26^0  existiert  ein  Hydrat 
(NO,),  Co  +  9HjO.  Hasische  Nitrate  entstehen  aus  den  Lösungen  des  neutralen 
>al7es  beim  Versetzen  mit  Ammoniak.  Sie  /.eifren  nnch  dem  Stehen  an  der  Luft 
grUue  FarVie.  Nach  AXTAL  (Dammkh,  Ilamlbiich,  II'O.H,  IV")  hat  sich  Kobaltnitrat 
als  ein  wirksames  Gegenmittel  gegen  Cyanidvergiftung  erwiesen.  Man  spritzt  20  bis 
80  ccm  0*5Vo>ge  Lösung  ein,  gibt  das  8alz  auch  innerlich.  Die  Kobaltsalze  werden 
raseh  durch  den  Organismus  ausgeschieden  und  sind  im  wcsentlii  heu  ungiflig. 

Kolialtophosphat.  Phosphorsauros  Natrium  erzeugt  in  Kobaltsalzlöstmjreu 
einen  roten,  in  Phosphorsaure  und  Ammoniak  löslichen  Niederschlag,  ein  Masser- 
haltiges  Orthophospliat.  Koelit  man  eine  Kabaltlösung  mit  saurem  Calci umphosphat 
oder  Kobaltkarbonat  mit  Phosphoreftnre,  so  entsteht  einfach  saures  Sah, 

PO4C0H  + IV2H.O. 

Wird  letcteres  mit  Wasser  auf  250*  erhitst,  so  ^ht  es  in  das  normale  Sala» 
(P04)jCo3  -{-2H,0,  über  (s.  Debhay,  Jahresber.  IS{)0  und  1864). 

Kobaltopyrophosphat,  P.O^Co,,  ist  ein  im  Überschuß  des  FftUungsmittete 
(P,  O- Xfi^)  loslicher  Niederschlag. 

Kobaltüsul f ut,  Kobaltvitriol,  findet  sich  natürlich  alsBieberit  und  wird  er- 
halten durdh  Lösen  von  metallischem  Kobalt  oder  von  Kobaltkarbonat  in  ver- 
dünnter Schwefelsäure.  Ans  der  roten  Lösung  kristallisiert  das  Salz  SO«  Co  +  7  H,  0 
etwas  srfiv, irrig  in  roten,  mouoklinen  Prismen  von  der  Form  des  Eisenvitriols, 
welche  ihr  Kristallwasser  verlieren,  ohne  zu  schmelzen  Da^  Ava'^serfreie  Salz  sieht 
ebenfalls  rot  aus,  ist  löslich  in  24  T.  Wasser,  in  Alkohol  unlöslich.  Beim  Ein- 
tragen einer  konzentrierten  Kobaltsnlfatlösung  in  konzentrierte  Schwefels&nre  ent* 
steht  ein  schwach  roaafarbener  Niederschlag  von  SO«  Co  +  4  H,  0.  Auch  sind  Sul- 
fate wie  8O4C0  +  fiHjO,  isomorph  den  analogen  Zink  und  Mafrnesiumsulfaten,  und 
8O4C0  +  H,0  bekannt.  Über  basische  Kobalfsulfate  s.  Hahkkmann',  Monatsh.,  5,  142 
und  Athaxasesco,  Her.  d.  D.  ehem.  Gesellst  Ii.  lü.  AU  Üoppelsalze  seien  genannt 
80«  K,  .  8O4  Co  -f  «  Hj  0 ,  monoklio.  Kristalle ;  SO4  (NH, ). .  80^  Co  -f  6  H,  O ,  Am- 
moninm-KobaltoBaitet  Durch  Elektrolyse  von  Kobaltosulfat  bei  Gegenwart  von 
Kallumbtonlfat  kann  man  an  der  Anode  Kobaltisulfat  (SO4),  Oo,  +  16  H«  0  in  blauen 
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dUiiueu  Nudeln  erbalteD ,  m  eiche  Indes  namentliefa  in  wflmriger  LOsnog  leicht  uitir 
Saiiorstoffverlnst  zersetzt  erden. 

Kobaltosulfit ,  Co  +  H,  0 ,  erhält  mau  heim  Einleiten  vors  schwefliger 
Ö&are  in  mit  Wat^ser  augcschlemmteä  kohlensaures  Kobultoxydul  uuü  oachherigea 
ErMtasen  bis  soiii  Koefaen  und  SMienlusen  der  LOsnng,  wobei  dnnn  das  Salz  sidi 
kristallinisch  abscheidet.  Kobaltosnlfit,  -sulfut  und -nitritgeben  mit  den  entq^rechenden 
Allcalisalzen  gnt  JuistaUisierende  DoppelTerbindnogoi.  O.Ki«Ktt. 

« 

KobaKsafflor,  Zaffer,  ist  das  RiMpFOdokt  der  bebufo  VeiflOcbtigQDf  m 
Arsen  nnd  Scbwefel  gerösteten  Kobalterze,  Vgl.  Kobaltfarben.      g.  KAmaa. 

Kobaltsnlfftr,  CoS,  konunt  natttriich  als  Jejporit  inlndkn 
▼or,  entsteht  beim  EMiitzen  von  Kobaltmetall  oder  Kobaltoxydol  mit  Sebweiel,  in 

erf>tereu  Fnlle  unter  Fcuerorscheiniinfi^.  Beim  Fallen  einer  Robaltoxydullösuu^  mit 
Schwefelainmoniimi  oder  einer  Kobaitoacetatlösun^  mit  Schwefels  M^serstoff  entsteht 
bydratisches  8uifiir.  Der  amorphe,  schwarze  Niederschlag  ist  in  kalten,  rerdttnoteo 
Mineralsauren  venig,  io  konzentrierten  Sinren  leicht  lOdicb,  onMsUch  in  Eeag- 
sinre  und  AlkaUsnlfiden.  Frisch  gefiUltcs  Kobaltsnlfnr  seheidet  Eisen,  Nfekely  Blei, 
Cadniium ,  Kii]>fi  r  und  Silber  aus  ihren  wAsKrigen  Lösungen  als  Sulfide  ab  iuhI 
oxydiert  sieh  in  feuchtem  Zustande  an  der  Luft  alhn.-ililicii. 

Kobaltoxysulfiir,  CoO.CoS,  entsteht  beim  Überleiten  von  Wasserstoff  über 
erhitztes  Kobaltosnlfat  2  60«  Co  +  10  H  =  5  0  +  SO,  +  Co  0 .  Co  8.  Dunkelgrane«, 
msammenbackendes  Pnlvw.  Beim  Globen  entweiebt  Bebwefeldioxyd. 

Kobaltsulfid,  CojSs,  im  Koballkies  enthalten,  bildet  sicli  u.  a.  beim  Erbitten 
von  Kobaltox vihiüiydiat  oder  von  Kohaltoxysulfür  im  Srli'A  f(!\\  isser>toffstrom. 
Duukelg:raue&  i'ulvur.  Durch  Fallen  von  Kobaltiacetat  mit  Si  liwt  telwasserstoff  oder 
aus  Kosco-  und  Purpureokobaltsalzcu  (s.  Kobalt  am  ine)  mit  gelbem  iSchwefd 
ammonium  entsteht  ein  hydratisehes  Kobaltsnlfid. 

Außer  den  angeführten  Sulfiden  koninien  teils  natflrlidl  vor,  teils  lassen  Sick 
kdnstlich  darstellen:  zNscifacli  Schwefelkobalt,  CoS.,  frejren  Alkalien  und  Säuren 
anlWr  SalpetersiUire  uml  Kfiniprs Wasser  beständig,  drejxicrtel  8chwef elknbalt, 
C04  ;  Kubalt.sulf  ürsuli'iil,  Co,  S4  .  Co^  Sj  in  Mischung  oder  Stellvertretaug  uiit 
Ki«  ,  Fe^  85,  Cu«  findet  sich  nach  Laspbtbbs  in  einer  Grube  unweit  Siegen.  Nsdi 
GebsnbaU  (Compt.  rend.  123,  10G8)  entsteht  durch  mit  Schwefel  gesattigte  LiV 
snngen  von  Alkalipolysulfiden  aus  Kobaltsalaen  scbwaraes  Kobaltpersulfid  Co.  87. 

G.  Kass.vex. 

KobaltSUlfOeyanili,  Co(CN8)2  + 4H3O,  Uldet  Aefblane,  hjgroskopiddie 
Kristalle,  In  Wasser,  besonders  unter  Zneats  dner  fipur  Sftore,  mit  rosarotw  Fartie 
löslich.  Die  Lösung  wird  als  sympathetische  Tinte  bentttzl.  Zcrkh. 

KobaltViplatt  ist  gegltlbtes  phospborsaores  bzw.  pyrophospborsanres  KoMt- 
owdnl  von  der  Formel,  SCoO.PiO^,  und  wird  im  Zengdruck  nnd  in  der  TSpeteo- 

fabrikation  verwendet.  Q.Exmn. 

Kobaltvitriol  ist  das  natHrilch  vorkommende  schwefelsaure  Kobaltoxydnl.  Ta. 

XobaltbIQtO  (Erythrin).  MonoUlnes,  in  kleinen,  meist  nadel>  oder  hsfl^ 
förmigen  Kristallen  —  oft  auch  in  Pseudomorphosen  nach  Sp^Aobalt  —  rsr 

kommendes  karnioisin-  bis  pfirsichVdütroles  Mineral.  H.  2"r),  G.  2'9 — 3.  Zersetzuufrs- 
produkt  dos  Spoiskobalts  (CoA.«^,).  niis  welchem  es  durch  Wasseraufnabnio  hervor- 
gellt  und  mit  dem  es  das  Vorkoninien  teilt.  UouuiU. 

Kobaltkies  (Kobaltnickelkies).  K.  trulür  krist:Ulisierendes,  unvollkommen 
ht'xat  di  i'-r  Ii  sjialtliare«,,  auch  derb  und  eingesprens-t  vorkommendes  Mineral  von 
rütlieli  ^illJerwx'iUer  F  arbe.  II.  5  5,  G.  4  8  -5.  Wurde  nach  den  ersten  Analysen 
im  wesentlichen  fflr  Co,  S«  mit  57*88  Kobalt  nnd  42*12  Schwefel  gehalten,  naaete 
VarietMen  enthalten  jedoeh  viel  Niekel,  ja  zuweilen  mehr  Nickel  als  Kobalt.  Rädel 
sich  in  Bkandinavien  wie  in  >iordamerika  (Maryland,  Miseonri).  Horam 
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Koch,  Kakl  Heinkicu  Emil,  BoUiniker,  gub.  am  G.  Juni  18U'J  auf  dem  EXhn- 
berg  bei  Weimar^  unternahm  1836 — 1838  eine  Reise  nach  dem  Kaukasos,  später 
tAne  zweite  Reise  naeh  Kleioasien,  KnrdlstaQ  und  dar  Krim,  warJo  1836  aaßer- 
oi'dentlicher  Professor  in  Jena,  habilltiort*^  sich  1847  in  Berlin  und  wurde  1850 
Professor  an  der  Landwirtj^cliaftHrheii  IIimIisi hnle  iu  Berlin,  wo  er  am  •_'.'>.  Wni 
187!»  starb.  Er  veröffentlichte  mehrere  diiiilnilogisi'he  Arbeil.'u.         U.  Mi  llkk. 

Koch,  Ludwig,  geb.  am  27.  Janner  185y  zu  Darrastadt,  habilitierte  sieh  1877 
in  Heidelberg,  wirkte  bis  1879  an  der  Lmdwirtächaftlicüen  Akailomie  zu  l'roskau, 
wurde  1882  aafierordentUeher  Professor  der  Botanik  in  Heidelberg,  1902  Honorar* 
Professor  mit  dem  Lehranftra^  fflr  Pharmakognosie.  R.  Mübtn. 

Koch,  Robort  wurde  im  Jahre  1843  in  Clausthal  geboren,  war  praktischer  Arat 

Qud  erhielt  1^=80  einen  Ruf  in  dns  Kaiserliche  GcMindlieitsamt  nach  Berlin.  Im 
.lahrc  l  wies  er  nach,  daß  die  Tuberkelbazillrn  ilic  l'rT>ache  aller  tuberkulösen 
Erkrankungen  sind:  es  gelang  ihm,  diese  Bazillen  außerhalb  des  Tierkörpers  auf 
festen  Nährböden  zu  zUchteu  und  mit  den  Produktcu  die&er  Züchtung  Tuberkulose 
bei  Tieren  au  ereeugen.  Vor  KoCH  benutate  man  tltlssige  Nährböden,  in  denen 
die  Mikroorganismen  nicht  isoliert  werden  konnten.  Die  Grundlage  der  modernen 
Ilaktt'iiolotjip  sind  die  festen,  durchsichtigen  Nährböden,  und  diese  eingeführt  zu 
haben  ist  KorH*;  irrößtes  Verdienst.  Im  Jahre  18?s;i  leitete  er  die  deutsche 
Choleraespedition  nach  Ägypten  und  ludieu;  die  Frucht  dieser  E.Kpeditiou  war 
die  Entdeeknn;  des  (%oleraerregei-s,  des  KommabaadUus.  Zwei  Jahre  spater  wurde 
er  Ordinarius  an  der  Berliner  Universitit  und  Direktor  des  Hygleni«ehen  Instituts. 
Seine  erste  Arbeit  über  das  Taberkulin,  ein  Heilmittel  gegen  die  Tuberkulose,  im 
Jahre  1890  gab  die  Veranlussuntr  zur  Krriclitnntr  dns  Instituts  für  Infektions- 
kraukheiten,  deäsen  Leiter  Roch  wurde.  Er  uulernahm  in  den  folgenden  Jahren 
grofie  Reisen  aum  Stadium  rou  lofektiouäkrankheiten;  1896  studierte  er  im  Auf- 
trage der  englischen  Regierung  die  Rinderpest  in  Sfidafrika,  1897  die  Malaria 
iu  DentSch-Ostafrik.-i,  in  demselben  Jahre  die  Pest  in  Indien.  Ferner  reiste  er  im 
.lahrt'  1899  nach  Java,  um  TropenkrankheitiMi  hei  der  einheimischen  B»'völkerung 
zu  beobachten.  Er  wurde  von  amtlichen  Autträgen  in  Berlin  enthoben,  um  sieh 
ganz  dem  Studium  von  Tropenkrankbeiten  und  den  Mitteln  zu  ihrer  Bekämpfung 
widmen  su  können.  Seine  letzte  Reise  nach  Südafrika  und  nach  den  deutschen 
Kolonien  hat  Michtige  neue  Beobachtungen  Über  die  Schlafkrankheit  der  .\*'ger, 
die  Malaria,  ferner  über  Tierkrankheiten,  deren  Erreger  durch  MUckea  und 
Zecken  liljertnigüii  werden,  irehraelrt.  .1.  M. 

Koch,  WfLitEi.M  Damkl  Josef,  Botaniker,  geb.  am  5.  März  1771  zu  Kusel  im 
Herzogtum  Zweihrücken,  war  Arzt  zu  Kaisei-slautern  und  wurde  1821  Professor 
der  Medizin,  Botanik  und  Direktor  des  Botanisehen  Gartens  in  Erlangen,  wosell>st 
er  am  14.  NoTemher  1849  starb.  Verfasser  der  „Synopsis  florae  germanicae  et 
helveticae**,  deren  letate  Auflage  von  Hallibr  (s.  d.)  bearbeitet  wurib; . 

K.  Mr,  !  Kit. 

Kochs  Anosminfußwasser  s.  Bd.  i,  pa-     •        Koch«  Krauter- 

bonbonä  sind  durch  ein  lufusum  lihoeados  violett  gefärbte  und  durdi  einen  Auszug 
Ton  Pomeranzen  etwas  bitter  gemachte  Halzbonbons.  Tn. 

Kocbscher  Bazillus  s.  Bd.  ii,  pag.  501. 

Kochs  Warzenstift  bastelit  aus  Kaliumdiclironiat.  Zkkxik. 
Kochbrunnen  h  •  iiien  wurme  (Quellen  in  Burgbernheim  (ä.d.),  Burtscheid 

(s.  d.J  und  \Vie>lKi(len  (s.d.). 

Kochen,  Kochpunkt,  8.  Sieden,  Siedepunkt.  Th. 

Kochla,  Gattung  der  Chenopodiaceae;  Krftuter  oder  Halbsträucher  mit 
lineaien  Biftttem  und  meist  blattwinkelstftndigen  Bittten.  In  der  alten  Weit. 
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K.  ^icopui'ia  (L.)  ScHRAii.,  in  SUdeuropa  and  Asien,  wird  als  Anneipflaoze 

schon  in  den  ftltpsten  chinesischen  Pli.u  iii.ikoprjpn  <rcnnnnt  (ßBBTTSCHKEIDER,  1895). 
In  J  q«  *'!  l)t^nutzt  mau  sie  zu  Besen  (Kew  Bull.)  1894).  t. Dai4.a Tobsb, 

Köchin  s.  Taberkalin.  Zmax. 

Kochprobe  tum  Nftchveis  von  Albvmiiittotfen  im  Barn  e.  luter  Albamin- 
körper  cowie  anter  Harnonteranehnng. 

Kochsalz  (Steinsalz,  Seesalz).  RegnUr,  und  zwar  fast  nar  in  Heiafidem 

kristallisii  ri  iules ,  dun  Ii  vollkoronioih  hexa^riitche  Kpaltbarkeit  ausgezeiehneleSf 
meist  aber  kiii  iiiir  ,  aul  Klüften  auch  wohl  faspiiir  .  'I  iiui  derb  und  eingresprengrt 
vorkommendes  Miinral,  das  in  vdllknninion  niiiem  ZusUiud  Chlorn.atrium :  NaCl 
mit  GO  til  Chlor  und  31)-3Ü  Natrium  ist,  aber  meist  Verunreiniguugeu  durch  Chlor- 
caleinin,  Ghlormapneftinm ,  GalciuniBiilfat  enthalt.  Das  an  Vulkanen  durch  Snbli- 
mation  «:ebildcte  Kochsalz  enthält  immer  viel  GUorkalium.  H.  2,  G.  2*1 — 2'2. 
Farblos,  Mht  r  «»ft  diirrli  Heimenpnnjrcn  jrf'lb.  rot,  prau,  si'ltni  hhu  oder  irrttn  ge- 
färbt, frlasfjlänzend,  durchsichtig.  Im  Wasser  leicht  löslicli :  IT.  Koclisalz  in  28  T. 
AYa&ser.  Keines  Kochsalz  bleibt  auch  in  feuchter  Luft  trocken,  die  oben  erwähuteu 
Beimetigungei>  aber  bewirken  ein  allmAbliehes  Zerfließen.  Kochsalz  firbt  die  Flamme 
rGUichgeib  (Flammenreaklion  des  Natrinm). 

Kochsalz  ist  ein  (Iberaus  wichtiges  und  sehr  verbreitetes  Minoral,  mit  Gips  und 
Anhydrit  vergeselischnftHt  bildet  os  mJlchtige  Lager  in  älteren  und  jüniicren 
Formationen,  zumal  in  der  Dyas  (^Saizlager  von  Staßfurt  ,  hier  ist  das  Kochsalz 
auch  von  den  leichter  löslidien  Abraum-  oder  Mutterlauge  iisalzen  begleitet),  in  der 
Trias  (Salzlager  von  Wilhelmsglaek  und  Friedrichshall  in  Wttrtkembeig,  alpine 
Salzlager  von  Berchtesgaden ,  Hallstatt ,  Ischl ,  Aussee  u.  s.  w.)  und  im  Tertiir 
(Salzlager  von  Oalizien  und  Kiebenbdrgen ,  ßalzberg  von  Cardona  in  Spanien). 
Kochsalz  findet  sich  als  8ublimationsprodukt  au  vulkanischen  Kratern  und  auf 
den  Kluften  mancher  Lavastrümc,  aufgelöst  aber  in  Quellen,  in  Binnenseen  (Elton* 
see  in  Sadmßktnd,  Totes  Heer  in  Palästina,  großer  Salzsee  in  Nordamerika)  und 
im  Meere.  In  von  Salz  gesHttigten  Binnenseen  wie  in  ganz  oder  unvollkommen 
isolierten  Meerestejlon  f'^n  z.  H.  im  Krirrilinfras  am  Kaspischen  Meere)  crfolirt  Salz- 
absatz, wenn  die  Verdampfung  den  Zufiuü  überwiegt.  Gleiches  geschieht  in  künst- 
lich angelegten  Salzgärten,  in  welchen  eingeleitetes  Meerwasser  der  Verdampfung 
ausgesetzt  und  so  Seesalz  gewonnen  wird.  Kochsalz  wird  ferner  in  Gradierwerken 
(s.  Gradier  h  )  i  rzeugt  (Salzsiederei).  Die  alpinen  Salzla^ri  rsiatten  werden  insge- 
samt durch  .\ UNl.uiiriiTi'jr  df>  Salzes  ausgenutzt.  An  andorfn  Orten  wird  da.s  Snlz 
berirmHnuisch  gewonnen,  dir  Her^wcrke  von  Staßfurt  und  Wicliczka  sind  dun  h 
die  ausgedehnten  halleuartigca  Hohlräume,  die  so  geschaffen  wurden,  berühmt. 
—  B.  auch  Natrinm  Chlorid.  Bonsn. 

Kochs alZ;  geröstetes,  ist  das  durch  Kosten  oder  Dörren  von  den  letzten 
anhangenden  Resten  von  Bfutterlange  befreite,  getrocknete  Kochsalz.  Tn. 

Kochsalzlösung,  physiologische,  ist  eine  oe^Aisre  ro  r .'—0750  ige) 

Losung;  man  bereitet  sie  aus  4  T.  Natriumchlorid  und  3  T.  Natnumkarboual  in 
1000  T.  Wasser. 

Kochsalzsäure,  ein  nicht  mehr  gebräuchlicher  Ausdruck  für  die  au>  dem 
Chlornatrium  durch  Schwefelsaure  frei  gemaclite  Chlorwasserstoffsanre.  Tu. 

Kochsalzwässer  heißen  Mineralwässer,  deren  wesentlichster  Bestaudleil  Koch- 
salz ist.  Neben  diesem  sind  in  ihnen  faist  immer  auch  noch  Chloride  anderer 
Alkalien  nod  der  alkalischen  Erden,  dann  Jodide  nnd  Bromide,  Karbonate,  oft 
anch  Eisen  und  hänfig  freie  Kohlensäure  enthalten.  Es  sind  natOrliche  oder  er- 
bohrte, kalte  oder  Thermalquellen.  Man  teilt  sie  zweckmäßig  ein  in  einfache,  in 
jod-  und  bromhaltige  Koehsakquellen  und  in  l:k>len.  Pascbeb. 
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Kockeiskörner  siud  die  Fruchte  von  Anuiuirta  punieuluta  CoLKliU.  (Meui- 
Bpennaceae).  —  8.  Ooccalns. 

Koeberliniaceae,  mouotypUolie  FamiUe  der  Dikotylen  (Reihe  Furietales). 
Blattloser  Dornetraveh  Mexikoa.  Fan«:«. 

KUchlins  Liquor  antimiasmatiCUS  wird  bereitet  dnrch  Lasen  ron  3  T. 
Cnprtim  earbonicnm  in  soviel  als  nötig  Addam  fajdrochloTicnin ,  Verdanneu  mit 
1  »^0  T.  Aqua  dest.  uud  Hinzufüg;en  vou  40  T.  AnnDoniam  cbloratam.  —  Köchlins 
Aqua  antimlasmatica,  s-  Bd.  U,  pa^.  123.  th. 

Koeffizient  heißt  in  matheraatischen  Ansdriit  ki  n  jede  unverniult  rlii  he  oder 
pegebeue  Größe,  welche  mit  anderen,  die  cint  r  \'' i  anderuug  fjiliii;  oiU  r  unbekannt 
bindf  alfi  Faktor  (darch  Multiplikation)  verbunden  ist.  Genau  in  diesem  8inne 
beieiehnet  man  aiicb  in  mancben  physikalischen  Fonneln,  die  nor  eine  solehe 
nldit  willkfiiiich  Teründerliehe  Größe  enthalten,  diese  Größe  als  Koeffisient  der 
Formel,  wobei  man  noch  durch  Hinaafflgiuag  eines  Wortes  die  Formel  näher  be- 
xeiehn«  t.  auf  die  er  sich  bezieht. 

Die  am  häufigsten  gebrauchten  Ausdrücke  dieser  Art  sind:  Ausdchuuugs-, 
Brechnnjrs-  Eia-stizitäts-,  Reibunja:8-Ko<*ffizient.    '  Pi-wch. 

Köhler,  Ivolilfisch,  Goal  fisli,  Merlan  uoir,  in  >»orwegen  Scj  (aähe) 
genannt,  ist  ein  im  nordischen  Meere  vorkommender,  0*4 — 1  m  langer,  am  Rflcken 
Mausehwancer  Fisch,  Gadns  carbonarius  L.,  der  Asellus  niger  alterer  Zoologen. 

Er  ist  die  hauptsächlichste  (Quelle  des  Sojlebertrans  oder  Kohlfischtrans  (Goal- 

fishoih.  (\i'v         K  iiili;Mi!<l>».!tr-m  untergeschoben  winl.  M, 

Dr.  Köhlers  Antidysenterikum  ist  ein  mit  etw  a«;  SillMM-nitrat  versetzte;« 
Gemisch  der  Fluidextrakte  von  Grauatriude,  tiimarubariude  und  Gampechekolz. 

ZntxiK. 

Kdhiert  ffeaktiiNi  auf  Alkaloide  «.  lanolbys  Reaktion.  th. 

Kttl.  =  JO.SHF  GOTTLIEB  KÖLREUTEU,  Botaniker,  geb.  am  27.  April  1733 
in  Bolz  am  Neckar,  studierte  Medizin  in  Tflbingen,  daneben  Naturwissen- 
schaften, wurde  Adjunkt  für  Naturgeschichte  an  der  Akademie  der  Wissenschaften 

in  St.  PetershiHir.  kilnte  jedoch  17*il  nach  Deutsrhlaiul  /unuk.  wnr  von  Hiisbis 
I7><fi  Inspektor  der  botanischen  Hofgflrten  in  K;iil>rulii'  iiiul  starb  daselbst  nU 
i'rofessor  der  Naturgeschichte  am  30.  Oktober  (^12.  Nuvcmberj  17ÖG.  Bedeutend 
dnrch  seine  Untersnchnngen  Uber  Pflanzenbefrnehtang.  r  MCu.«. 

KÖlbChenapparat  von  Fbesenius  und  will  dient  zur  quantitativen  Be- 

stiromung  der  Kohlensinre.  Zeichnong  nnd  Beschreibung  s.  unter  Kohle nsftare. 

Th, 

Koellia,  von  Mönth  anf^^rstolttc,  mit  Picnanthumum  MCHX.  (s.  d.)  sich  so- 

meist  litTk^n  h'  Hattung  der  Labiatae. 

Koellikeria,  (i.'ittnn?  der  Tremato den.  (if'tretuit  ^-cscliliH-liilich.  Die  Mruim  lu'n 
sind  von  fast  fadenförmiger  Gestalt,  die  Weibchen  zeichnen  sich  durch  ein  stark 
verdicktes  Hinterende  aas.  Zur  Zeit  der  Geschlechtsreife  leben  sie  paarweise  in 
Cysten.  In  der  Hund-  nnd  Kiemenhöhle  von  Fischen.  L.BdHMio. 

Kölner  KlOeterpillen  bestehen  nach  Hogers  Handbuch  aus  gleichen  Teilen 
Ferrom  pnlv.,  Herba  Card,  benedict  und  Suce.  Bambuci.  Zinam, 

KÜInergelb  =  Chromgelb.  —  Kölnereehwarz  =  Beinsehwars.  Th. 

KSInische  Umbra  ist  eine  als  Malerfarbe  ver«'endbare  erdige  Abart  der 
Braunkohle.  Th. 

Koelreuteria,  Gattung  der  Saplndaceae,  Gruppe  Koelrevterieae;  hohe  Baume 
mit  gefiederten  BUttern  nnd  kleinen  Blttten  in  langgestreckten  Ähren,  welche 
endstftndlge  Rt^en  bilden.  Die  beiden  bekannten  Arten  in  China. 
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K.  panicolnta  I^XM.y  ein  beliebter  Zientranch  in  Europa,  liefert  ein  lös^ 
liches  Oiiinini:  die  Samen  worden  zu  RoeenkrAnzen ,  die  Fradii  ^Wn*Uwaiktne* 

h'  i  Tf  uitki  aiikheiten  verwendet.  v.  DallaTomk 

KÖn.  —  JoHAXX  Gerhakh  KoXKi.  jT  -li.  aui  '2\K  Snxomhcr  1Tl'>'  /u  Tliigernbof 
in  Li%iaud,  starb  1785  auf  Tranquübar  al<>  Arzt  iu  Uäai^cboii  Dleuätcu. 

König  F.  J.,  ircboren  1H43  zu  Lavesam  in  Westfalen,  stndierte  in  Mflnelieo 

und  GötliDgrcu  Mathematik  und  Xatarwissenscltaften.  Als  Spezialfach  w  -UiIt»  n  lie 

Nahrnn^inittelcliemie,  wunle  Assistent  an  dor  airrikulturchemischen  VersuHii;- 
station  Morschen  und  187()  als  i^eiter  der  n»'uiri',irriin<lptr'n  Versuchsstation  nach 
MUnüter  i.  W.  berufen.  löUl'  erhielt  er  eine  Professur  an  der  dortigen  königUciiea 
Akademie,  jetzi<;eii  UniverBitftt.  BomM. 

Königs  Familienmedizinen  s.  lu.  v,  puL.  it4.  zam. 

Königs  Nervenstärker,  l'astor  KoxR.s  N  ervcntouic,  bes-teht  aus  Ammoa. 
brom.  lu^,  Kai.  brom.  und  Natr.  brom.  ^0^,  Extv.  Viburn.  pruuifoi.  10 Tet 
Valerian.  cps.  130y»  Glyzerin  30  47,  Wastier  430  g  (Hagbrs  Handb.).  Znunt. 

KMgsbitterwasser  s.  Ofen. 

Königsblau Kob:iiti>i;iii.  th. 

Königsgelb.  Unter  dieser  Bezeiehauujj  kummen  verj^ciiiedcDe  gelbe  Farbsiüffc, 
wie  Auripignient,  Chroinjrelb,  Massikot  etc.,  in  den  Handel.  Th. 

KÖnigsgriln  —  S(  hweinfurtergrün.  Tb. 

Königsrot  -  Frhtrot  th. 

Königsdorff-Jastrzemb  in  l*r.-Sehlesien  hat  eine  kfihle  Qneüe  mit 
11-44,  Mf?Jj  0  0 IG  und  ilgÜr,  0  023  iu  1000  T.    Sie  wird  zum  liadeu  uad 
Trinken  benutzt.  Pawhki-*. 

Königseer  Spezialitäten.  Königrsee,  ein  Städteheu  in  Thtlringen,  ist  be- 
kannt als  Haoptsitz  der  sogenannten  Laboranten,  die  frflher  mit  ihren  Medikaventeo 
(Künigeeer  OlitAteo)  die  balbe  Welt  hansiereDd  dnrehwanderten ,  ambulante  Apo- 
theken mit  Pflastern,  Pillen,  Lebenselixieren  und  Ähnlichen,  teilweise  sehr  Stark 
wirkondc  n  Strifft  ii.  wi«- jnlapenharz,  Knlnmel,  .Vloe,  Seammntiinm,  <lntti,  Koloqulnten, 
Opitiiii  tiithallfudfü  Mitteln.  In  neuerer  Zeit  hat  das  Thüringer  Laborantentuni 
durch  die  MedizinalpoUzci  bedeutende  Eiuselir.lnkungen  erfahren  und  i.st  infolge 
davon  im  Aussterben  begriffen.  Im  einzelnen  ist  die  Znsaramenselznng  der  ROaig^ 
seer  Spt/i.iiit;iten  die  feigende:  Eau  divine  de  Lavande.  i<7  Ol.  Thymi, 
•J-r. '/  öl.  (  iiiiiamom.,  \ 'f  <">1.  Rosmarin.,  ."> '/  H].  Paryophyll.,  20^  Ol.  Citri.  IHr/Ol. 
LavaiKl..  '/ <  »I  r..r-:nuutt.,  L>')y.\ther  acel.,  1  o  Tet.  Moschi,  2 '/j  Aj^  Spiritus. 
—  Essentia  amara  ist  ein  wciugeisliger  Auszug  aus  Wermut,  Schafgarbe,  Bitter- 
klee,  Rainfarn,  Enzian  und  Pomeranzen  mit  Ammoniak.  — -  Gallen-  lind  lieQMI> 
tropfen.  4<J0  //  Kmct.  Aumut.  iinraat.,  je  2505^  Jalape  und  Rhabari>ery  450jF  AloCt 
200  7  Enzian,  ir>Or/  Senna,  121)  <j  Agarikuni,  100  7  Koloquinten  und  50  -7  Pf^tt- 
;uiclie  \v«>rdfn  mit  h  f  SO" '  ^Tirein  Weiujjeist  digeriert  und  d;i8  Filtrat  mit  Zuckcr- 
tiuktur  gefärbt  (KiCHiEuj.  .Nach  anderen  Angaben  entspricht  das  Präparat  einer 
mit  0*3  9  Kaliumkarbonat  versetzten  Miscbong  aus  je  10p  Lebenselixir,  Bitterer 
Tinktur,  F^nztan-  und  Pomeranzeotinktur.  —  Goldbalsain  s.  Bd.  VT,  pag.  17.  — 
Holztinktur  ist  eine  mit         i  h m  \\  i  1  i  it  1     md  mit  Sandelholz  g:e- 

f.nrbtt'  Tinrf.  nrnnriticfi.  HolztropfeiT,  Essentia  lignorum,  ist  eine  mit  Sris?fjfrs!söl 
versetzte  Tuiktiu  aus  Holztee.  —  Kinderpillen  sind  015^  schwere  Pillen  mit 
je  O'OS.v  Opium  (II).  —  Krampftropfen.  Spir.  aether.  10<?,  Spir.  a<rther.  nitr, 
Tet.  Oastor.,  Tct.  Opit,  Tct.  Valer.  aa.  2  47.  ~  LaxiertrOllfen.  750 9  Jalape,  250;  AM, 
50 47  Lakritzen  und  1.')^/  M-nvt.  werden  mit  10  — iw  r.H" ',,iireni  Weing^ 

digeriert  und  dann  filtriert  (UicuTfiu).  --  Ls  bensessonz,  Neben  der  gewdba- 
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liehen  Lebeuscssenz,  entspreehend  einer  mit  weiOem  Sirup  versetzten  Tot.  Alol$8 
comp.,  existiert  noch  eine  Lcbensessonz  mit  Kninpfor  nml  eine  feine  liPhens- 
ossenz,  die  neben  Kiim  <lie  H<»st.Hndteile  der  gewoliniieijen  in  anderen  Verhält- 
uhsnen  enthftlt  —  Mutterkolikessenz  i:»t  eine  Tinktur  uus  Caütüreimi ,  Croens, 
Nelken,  Rhabarber,  Zimt,  Pomeranzen,  Zitwer-  nnd  Schlangenwnrael.  —  Paraguay 
ist  eine  Tinktur  au8  Bertramswone]  und  Schaffrarbe.  —  Saiztinktur,  ^^.ilztropfen, 
ist  eine  Tinkttir  nns  flolztee ,  ver>pt;'t  mit  IN-nilialsiuii ,  t^assafrasöl ,  Tct.  kalina 
und  Amnion.  carlHtii.  p\ roolt^s.  Wasserpillen,  KKVi^.sKRsche  Pillen,  Kaiser- 
pilleu,  enthalten  <>utti,  Jalape,  iSkannnuuiuiu,  AloC>,  Koloquiuteuextfakt,  Helfe  und 
Enzian,  bisweilen  anch  Kalomel  und  KrotonOl.  (Hagbss  Handb.)  Zcmn. 

Kdnigschina  wird  Cortex  Chinae  Calisayae  genannt. 

Königskerzen  sind  Flores  Verbasci. 

Königskorn,  vdlkst.  Name  für  Fructus  PhcUandrii. 

Königskraut  ist  Uerba  BaBiUci  (ücimum  BasUicum  L.). 

Königspflaster  i$>t  Emplastruni  fuseum  camphor. ,  an  anderen  Orten 
Ccr  ifniii  rt'sinae  Pini  oder  Knjpl.  basilicum.  Ta. 

Königspilz  ist  Boletus  regio«  Kbombh.  Tu. 

KÖnigsrinde  =  KOnlgschlna.  —  6.  Cinehona. 

KttnigSBftlllB  ist  Ungnentom  basilleum  flavom  oder  fnscnm. 

KMgStee,  honindiacber,  ist  ein  den  Speeles  Li gnornm  ähnliches  Gemisch 
mit  etwas  Lignnm  Quasslae.  Tm. 

KMgstrank  s.  jacoby. 

KönigStrOpfen  =  Ellxlr  e  6neco  Liqniritiae.  Tu. 

Königswart  bei  Marienbad  in  Böhmen  besit/i  11  kalte  Quellen,  von  denen 
6  Terwendet  werden.  Die  Ricbardsqnelle  ist  ein  eiiifocher  Bitterling,  die 
anderen  sind  Eiseosaaerlin^e:  die  Viktorquelle  entfallt  (CO»  H),  Fe  O'llT  nnd 

CO«  116.3  rem  in  1000  T.,  die  Eleonorenqurllo  n  iO'J  und  1042,  die 
MnrieiHjuelle  und  rJ53.    die  Neuqnfllr  oiiTi'  iiml  inOH.   die  Bade- 

«[uelle  0*062  und  543.  Die  l»tiden  erstffenniintt  n      rdeii  ver>i>iidet.  Pamhkis. 

Königswasser     a  cidura  chioro-niti  osiMii.  Hd.  I,  p:ig.  122.  Zsb«ik. 

Königswurzel  wird  an  manchen  Orten  iiadix  Pyrethri  genannt. 

Koentjil,  ein  ätherisches  öl  unbekannter  Abstinunung  aus  NiederlAndiseh* 
Indien.  Es  riecht  nach  Bssiiiknm  und  Myrrhe  (6cuiUMi&L  &  Co.,  l**a<\i). 

V.  DaLLA  TOBUK. 

Korn6ll  8.  Granulieren,  Bd.  VI,  pag.  47.  Zumi. 

Körnorkrankheit,  votbit.  Bezeichnung  ftlr  Trachom  (s.  d.). 

Körnerlack,  Lacc»  in  ^ruuiä,  ist  der  vom  l'arbstoff  uuvullkommeu  be- 
freite, zerkleinerte  ßtocUaek.  —  B.  Lac  ca. 

KÖrpei*teniper&tlir  ist  diejeui^^e  Temperatur,  welche  ein  Tier  infolge  das 
l^toffwechsels  im  Innern  seines  KÖipers,  also  auf  chemischem  Wege  der  Oxydation 

oder  infolge  von  willkürlicher  l{ewe<:^unf?  niul  Keibun^,  also  durch  nuM-haniache 
Tätigkeit,  erreirlit.  Ks  ist  demnMcti  leicht  beL^ciflirli ,  iItR  dio  einzf'liu'ii  Körper- 
teile sehr  verseiiirdciif  Wflrme,  und  dal5  insbesondere  die  Drüsen  die  meiste  W  iirme 
erzeugen ,  da  in  ilmen  infolge  fortwährender  Tätigkeit  eine  kunliuuierliehe  Oxy- 
dation stattfindet.  Ebenso  ist  es  leicht  erklarlicii,  daB  bei  sehr  kleinen  Tieren  die 
Kigenw.1rme  nur  dann  nachweisbar  ist,  wenn  viele  Individuen  \  *  it  inigt  sind  (Bienen- 
stock). Bei  den  höheren  Tieren  nntorseheidct  man  kaltbliitim  ( hftmatokrye)  oder 
richtiger  wechselblütige  ( p<»kilothenne)  und  wariublUtige ,  richtiger  gleicliwarme 

Jiral-EDSjrkioftMdi«  der  ge«.  Pliarmazie.  3.  Aufl.  VII.  33 
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(hoiiKJotlierme)  Tiere.  Erstere  —  xa  ihnen  gehören  die  Fische  und  Reptilien  — 
besitzen  eino  Körportenipcratnr.  dio  von  der  Tompornttir  dos  timtrcbeuden  Mediums, 
dos  Wassers  oder  der  i^uft  mir  wi  niir  abweicht  und  IvOuneu  bedeiitondp  Tompf- 
raturerhühun«:en  und  Erniedrigungen  ertragen;  letztere  besitzen  infolge  gruiier 
Lebenaenergie,  großer  FUebeneotwickelniig  der  Organe  nad  rasehen  Btoffwecliseb 
eine  Tiel  höhere  konstante  nnd  von  der  Temperatur  der  umgebenden  Me^en 
nahezu  unabliängige  Temperatur;  sie  betnigt  beim  Menschen  und  den  Saugerc 
36 — ÜH**,  bei  den  Vögeln  42^:  anrb  behalten  sie  diese  Temperatur  trotz  des 
unausgesetzten  \Vflrme%'erlustes  durch  ätrubluug,  Austausch  der  Medien,  Entleerung 
Tou  Stoffen,  Bildung  von  Dnnstbllschen  u.  t.  w.  bei. 

Übrigens  ist  aoeh  die  Wanneabgabe  nicht  bei  allen  Tieron  gleich.  Wahrend 
die  arktischen  Tiere  ihre  eigene  Temperatur  noch  bei  — 30*'  erhalten ,  können 
andere  selbst  geringer  Abkühlung  nicht  widerstehen  nnd  sind  zur  Ausw:indrrnng 
genötigt;  Vögel  sterben,  wenn  ihre  Körpertemperatur  auf  26"  lierabgesetzt  wird. 
Dagegen  vertragen  die  Winterschläfer  eine  Abkühlung  bis  auf  i".  In  diesem  Falle 
tritt  dann  eine  Vermindemng  der  Atem-  and  Herzbewegnng  ein,  die  peripbereo 
Gt  fäße  werden  blntamicr  und  die  Kapillarnetze  veröden  partienweise;  die  Tiere 
bleiben  bcwegnnglos  nnd  suchen  die  Wllrme  ausstrahlende  r>borfläche  dunh  Zn 
sammenrollen  möglichst  zu  verkleinern.  Hflufisr  «rraben  sie  sich  noch  dazu  in  die 
Erde  ein,  um  in  größeren  Tiefen  den  Teniperaturcxtremen  zu  entgehen ,  deckeln 
sich  ein  (Schnecicen),  spinnen  sich  ein  (Ins^ten)  oder  ensystieren  äcb  (Infusorien). 
Andrerseits  wird  die  Wärme  gesteigert  durch  reichlichere  Nahrung,  namentlidi 
durch  Kohlehydrate  nnd  Fette ,  dur(  Ii  Verstärkung  der  Atmung*  und  des  Kreis- 
laufes,  durch  körperliche  liewtM^ung,  durch  Erhöhung  der  •lulleren  Temperatur 
und  durch  dichtere  Bekleidung  (Winterpelz  der  Säuger,  Winterkleid  der  Vögelj. 
Bemerkenswert  ist  weiter,  daß  durch  narkotische  Gifte,  sowie  durch  andere  Ein- 
griffe in  das  Nervensystem  der  Tiere,  namentlich  in  das  Gehirn,  die  Wärme  ver- 
mindert wird,  so  daß  ein  noch  lebendes  Tier  wie  ein  Leichnam  eikaltet  —  Vei|ri' 
auch  Fieber,  IJd.  V,  pag.  BIT. 

Literatur:  T.  Bacumktjsw,  Experiiueutellf  eatomolugiscbe  Studien.  1.  TetuperaturrerbäJb- 
msM  bei  Insekieu.  Leipug  1901.  8*.  v.  Dalla  TOu«. 

Koerzibei     Coereibei,  Bd.  IV,  pag.  54.  ODfo«. 

KoerzitivkrSlft  nennt  nuui  den  durch  starke  Kobäsiou  bewirkten  Widerstand 
der  Holi^fUe  gegen  Umlagcrung  dnrch  die  richtende  Kraft  magnetischer  Influenz. 
Jeder  Magnet  besteht  ans  magnetischen  Molekülen,  welche  ihre  ungleichnamigea 

Pole  einander  zu-,  ihre  gleichnamigen  einander  abwenden,  und  er  sucht  diese  Lri^rerung 
durch  Influenz  auf  alle  in  seine  Nähe  gebracliteu  Körper  xu  übertragen,  w:«s  in 
sehr  nngleicliem  (jirade  gelingt,  beim  reinen  weichen  Eisen  sehr  schnell,  weshalb 
ein  £isenstab,  in  den  magnetischen  Erdmeridian  gehalten,  dnrch  einen  fwligen 
Magneten  kunstgerecht  bestrichen,  oder  von  einem  Isolierten  elektrischen  Btrom 
umkreist,  sogleich  magnetisch  wird,  nach  Aufhören  dieser  Zwangslage  alxT  sofort 
fnst  :illen  Magnetismus  wieder  verliert,  seine  Moleküllagerun^r  den  früheren  rm 
ständen  wieder  anpa.»send.  Der  große  Koerzitivkraft  besitzende  Stahl  dagegen  wird 
laugsam  magnetisch  bis  zn  einem  gewissen  Grade  der  Spannung  und  bdiauplet 
den  Magnetismus  nach  Aufhören  der  Influeia  lange  Zeit  Deshalb  eignet  sich  der 
Stahl  snr  Herstellung  bleibender  künstlicher  Magneten.  Gaxob. 

KS86n  in  Thüringen  besitzt  zwei  kalte  (12'6^)  Solquellen.  Die  Johaones* 
4|uellev4  enthält  Na Cl  2  731,  die  Johannesqnelle  C  8*673  in  1000  T.  Der 

Salzbrunnen  ist  eine  '  "         >ole.  Paschki-«. 

KÖttStOrf ersehe  Zahl,  KoTrSTOSFEKsche  Verseifungssahl,   s,  Fette, 

Bd.  ^  .  2f<(>.  Zebxol 

Kohärer.  Huani-Y  onideikte.  drin  irepulvertes,  also  in  seineu  Teilchen  e:e- 
trenntes  Metall  durch  Auttreffen  von  elektrischen  Wellen  selber  elektrisch  wird, 
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wodurch  die  Teilehen,  ihre  nngleichnamigen  gegenseitigen  Pole  anziehend  und  sieh 
danach  berichtend,  meafflinaihlBgettd  and  leitend  werden.  Nachdem  HBBT2  be- 
wiesen hatte,  daß  elektriBdie  Funken  nicht  nur  Licht|  eendern  auch  intermittierende 

elektrische  Wollen  in  große  Ferne  ansstralilen,  so  wnr  dadurch  und  mit  Hilfe 
eines  Kohärers  oder  Empfängerb,  eines  mit  losen  Eisonteilehen  ;:»'f(illten 
Glasröhrchens,  die  Möglichkeit  der  drahtlosen  Funkent«legrapiiie  gegeben,  indem 
die  BieeQteilehen  in  deneellwn  Zeitintervallen  abweeheelnd  eich  richteten  oder  m- 
sanimenfiolen,  sobald  die  von  intermittierenden  InduktiODSfnnken  ausgesendeten 
Wollen  sie  trafen,  wodurch  ebensooft  ein  ge^^dilossener  oder  geöffneter  Leiter 
entstand,  welcher  in  Verhindnii?  mit  «roeis'neton  elektrischen  Apparaten  zu  tele- 
graphischen Zwecken  verwendet  werden  konnte.  Gänqk. 

KohäSiOn  (von  eohaerere,  snsammenhilngen)  ist  die  zwieeheu  den  Molekfllen 

eines  Knrjiers  iH'stfheiuie  pefrcnseitig:!'  Anziehung,  welche  im  Quadrat  der  Ent- 
fernung: zu-  und  nbnimrat.  Von  der  Entfernung  hängt  daher  die  (Jri^üe  der 
Kohäsion  ab.  Kiue  unmittelbare  Berührung  der  Moleküle,  welche  ihre  Beweglichkeit 
▼emlehtm  mflßte,  nimmt  mnn  nie  anegeeehloeeen  an  nnd  betraditet  sie  ab  ge- 
trennt und  nrogeben  von  dem  alles  durchdringenden  WeltAther.  Das  Veriialten 
des  letzteren,  des  Mediums  für  alle  Energieäußerungen,  bedingt  die  Größe  der 
Abstände  der  Moleküle  voneinander.  Je  schneller  und  intensiver  die  Schwjn«rungen 
des  Äthers  werden,  an  denen  sich  die  Moleküle  und  die  Atome  in  letzteren  be- 
teiligen können,  um  so  weiter  entfernen  sie  sich  TOneinander  and  uuigckehrt, 
woTon  die  rftnroliche  Ausdehnung  ein«»  Kttrpers  abblngt  Vor  allem  die  Wirmei 
deren  AusdehnungsvermOgen  bekannt  ist,  bedingt  der  Moleknlaranzichung  ent- 
gr«'»'!! wirkend  die  nannunsdehnung  der  Körper,  ihr  spezifisches  Hewicht,  ihre 
Dichtiiikeit,  ihre  Festii^keit  und  ihren  Aggregntzustand  (s.  diese  Artikel).  Wir 
müssen  hier  besondere  die  Bezieliuugen  zwischen  Kohäsion  und  Aggregatznstand 
betrachten. 

In  festen  Körpern  ist  die  Kohlsion  so  ^Moß,  daß  eine  relative  Verflnderung 
der  Lage  der  .Molekdle  zuein  niflpr  von  selber  nicht  erfolgen  kann,  wohl  eine 
Ausdehnung,  aber  keine  wes» utiiche  Veränderuni;  der  Gestalt.  Von  außen  ein- 
wirkender Gewidt:  Stoß,  Sclilag,  Druck,  Schwungkraft  etc.  setzt  die  Kohäolou  einen 
Widerstand  entgej^en,  welche  Festigkeit  genannt  wird  nnd  deren  Kenntnis  nnd 
Priifung  für  die  Tt clmik  viclseiti^rcr  Industriezweige  unentbehrlich  ist.  Die  Prüfung 
erfolgt  nach  vier  Hichtungen.  Die  al)solute  F^estigkeit  bi  ileutet  den  Wi  Ii  rst.md 
gegen  dehnende  luechanische  Gewalt  l»is  zum  Zerreißen  (in  Tiiuen,  Ketten.  Si;iii;;en), 
die  rückwirkende  gegen  Zerdrücken  bei  fester  Unterlage  (der  Bausteine,  der 
zn  polvernden  Substanzen),  die  relative  gegen  Belastung  nicht  unterstfltzter Teile 
bis  nun  Zerbrechen  oder  Durchbiegen  (der  Balken ,  Schienen ,  BOgen ,  (^ewölbe, 
DampfkesselwHnde,  Gasbehälter),  die  Torsionsft'stio:keit  bis  /um  Zerdrehen 
eines  Körpers  (Spiralfedern.  Achsen,  Wellen),  wobei  <lie  jr^'nannten  Arten  nicht 
scharf  zu  trennen  sind,  sondern  oft  zusammenwirken.  Hierbei  in  Betracht  kommende 
besondere  lügensehaften  als  Folge  der  innem  Struktur  tind  die  Hftrbs,  ZShigkeity 
BprSdigfceity  Dehnbarkeit,  ElasUzltAt,  deren  Namennennung  hier  genttgen  möge. 
Nur  in  bezug  auf  d.is  in  der  Pharmazie  so  wichtige  Glas  soll  ermähnt  werden, 
daß  seine  Festigkeit  eine  möglichst  honiop:«ne  innere  Struktur  und  fehlende 
ßpannungsunterschiede  in  seinen  einzelnen  Sctiichten  verlangt,  was  um  so  weniger 
der  Fall  ist,  je  schneller  es  nach  der  Bereitung  al^dhlt  und  je  di«^er  es  ist 
Solches  Olas  Tertrlgt  keine  schnelle  TemperatureriiQhung  oder  Erniedrigung,  da 
seine  schlechte  WärmeleitungsfiÜügkeit  keinen  Ausgleich  der  Spannung  zulaßt.  Das 
haltbare  Hartglas  und  dasjenige  aus  der  Glashütte  von  (^chott  ä  fSenossen  er- 
langt durch  tage-  bis  wochenlanges  allmaliliches  Abkühlen  in  besonderen  Öfen 
eine  so  homogene  Kohäsion,  daß  es  gegen  Temperaturwechsol  so  haltbar  wie 
Metall  wird.  Die  genannten  Eigenschaften  sind  ferner  an  die  chemisehe  Natur  der 
Stoffe  gebunden  und  werden  oft  durch  die  kleinsten  fremden  ZusAtae  TerSndert. 

8S* 
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Bekuut  ist,  wie  sieh  SelmiiedMiMii,  Steht-  und  Gaßeison  dnreh  ihren  Kohlenstoff« 

gehalt  untencbf'iili  n  A  irfi  Zusiitze  von  ium,  M;in;ne8ium,  Chrom,  Uran,  Mangau, 
Nifkol.  Titan  spielen  in  Ii  i  In  lnstric  zur  VerstÄrkuiii?  der  Koliäsion  jetzt  eine 
^rnLio  iiolio.  Schwefel  uud  i'hosplior  machen  dm  Eisen  brficbig|  letzterer  das 
Kupfer  (Phosphorbronze)  fest  und  zähe. 

Im  flMgen  Aggregattostande  ist  dieKohftsion  bedeatend  vennindert,  aber 
noch  nicht  niifp'liobcn*  Die  Uolekllle  haben  Beweglichkeit  erlangt,  vel(  he  aber 
nur  nach  einer  Hichtun^^,  der  Schwerkraft  folgend,  freie  Hpwoirnnir  tler  Masse 
zuläßt.  Sie  fallen  daher  ohne  ünterstfltznng,  bi?*  nie  solche  wieder  <  rl  ingt  haben, 
füllen  tiefer  liegende  Huhlräume  aus  und  nehmen  zum  Hcliworpuukt  lies  Erdballs 
dae  konxentriBche  Oberfllcbe  an,  welche  in  geringer  Attsdehnnog  horixontol  er- 
Seheint,  auf  dem  Meere  in  wenigen  Meilen  Entfcrniin<r  schon  sichtbar  wird.  Das 
frcip  Fallen  erfolfrt  in  Strahlen,  in  kleiner  Menire  in  Tropfen,  deren  Gestalt 
sphärisch  ist  unter  dem  Einflüsse  der  gleicbmäüig  großen  Kohä«ion  nach  allen 
Dimensionen,  welchen  bei  der  geringen  Entfernung  der  einzelnen  Teile  voneinander 
keine  weeentiiehe  Grftflendiffereu  der  Schwerkraft  entgegenwirkt.  Größere  Tropfen 
werden  wlkrend  des  Falles  senkredit  oval  gestreckt.  Die  relative  Größe  der  ans 
Gefäßen  Überfließenden  Tropfen  hängt  außer  dem  spezifischen  Gewicht  und  der 
Zähigkeit  der  Flüssigkeit  von  der  Hreitc  und  Of^stalt  des  Rjtndes  ab.  Dem  Ge- 
wichte nach  werden  durchschuittiich  von  Wasser  15  bis  2U,  Tnikturen  20  bis  25, 
Alkohol  nnd  Äther  bis  an  50  Tropfen  anf  1  y  angenommen.  Ungleiehe  Flfissig- 
keiten  dorchdringen  sieh  gegenseitig  gleich  Anfldsongen,  wenn  die  Adhinon  ilirer 
gegenseitigen  Molekfile  die  Kohä«ion  der  eigenen  tiberwindet.  Auch  hier  zeigt  flieh 
die  ([uantitative  Abhängigkeit  zwischen  Energie  und  Materin,  denn  wcniffo  Hüssig- 
keiteu  mischen  sich  in  jedem  Verhältnis  (Wa&ser  uud  Alkohol),  das  Auflösungs- 
vermögen der  meisten  (Alkohol  und  ätherische  Ole)  ist  an  bestimmte  Grenzen 
gebnnden,  wdche  durch  die  die  Kohlsion  vermindernde  WSnne  «rwdtert  werden. 
Andere  ungleiche  Flflflsigkeiten  niisehen  sich  nicht  wegen  ungenügender  Adhldon 
der  gogcuseitifron  Moleküle,  welche  durch  die  st.lrkpro  Kohäsion  der  eigenen  über- 
treffen wird  (  Wusher  und  fette  t>le).  Solche  schichten  sich  übereinander  narh 
Ihren  spei^ifischen  Gcwichteu,  die  leichteren  über  den  schworereu.  Bei  gleich  groUeiu 
spezififlcben  Gewicht  erfolgt  keine  parallele  Behicfatong,  sondern  getrennte  Teile 
der  einen,  von  denjenigen  der  anderen  Flüssi-rkeit  umgeben,  nehmen  sphärische 
Gestalt  an,  d<  in  Antrieb  ihrer  Kohflsion  ireliorehend,  wie  im  Kleinen  die  Tropfen, 
da  anf  i)eitle  die  Schwerkraft  und  der  gegenseitige  hydrostatische  Druck  gleich 
stark  wirken.  6o  formt  sich  langsam  iu  verdünnten  Alkohol  von  0*910  spez.  Gew. 
und  16"  G  Temperatur  gegossenes  Olivenöl  zn  einer  einsigen  frei  schwimmenden 
Kngel. 

Der  gasförmige  Aggregatzustand  ontsteht,  wenn  die  .^therschwiugungen 
so  energisch  werden,  daß  sie  Schwerkraft  und  KoliFlsion  bewfiltigen  «nd  die 
Moleküle  allseitig  ausbreiten,  aber  nicht  bis  in  unendliche  llänme.  Der  jeweilige 
Zastond  der  Materie  bldbt  ein  Kompromifi  swisdien  ilir  md  den  sie  beberrsdien- 
den  Energieformen.  Bo  wenig  das  Entstehen  oder  Verschwinden  jener  können 
wir  nach  dem  Gesetz  von  der  Erhaltung  der  Kraft  solches  von  diesen  an- 
nehmen. Ks  kann  daher  in  Gasen  weder  die  Schwere  noch  die  Kohäsion  ver- 
nichtet, i^ondern  nur  gebunden  sein.  Wir  wissen,  daß  den  Gasen  ein  verschiedenes 
spezifisches  Gewidit  ankommt.  würde  nicht  möglich  sein,  wenn  sie  der 
Sehwerkraft  entzogen  werden  könnton.  Auch  die  KohXaon  kann  in  keiner  Ent- 
fernung der  Molekflle  von  einander  kleiner  als  0  werden  und  muß,  wenn  die  ihr 
entgegenwirkenden  expandioronden  rrsiiclion,  iiniere  ^Vürmo  oder  anziehende  KrSfle 
von  außen  abnelunen,  wieder  eine  Annäherung  herbei führeu. 

Diese  drei  Ag^regatzustäude  gehen  in  der  Reihenfolge  ihrer  Beschreibung  oder 
umgekehrt  bei  Zu-  oder  Abnahme  der  Wärme  ineinander  Uber,  bei  allen  Stoffen 
vollständig  und  plötzlich  bei  Überschreitung  ihrer  die  Grenzen  bestimmenden 
Sckmel;q)nnkte  nnd  Siedepunkte.  Es  handelt  sich  stets  darum,  wie  lange  Rohiaion 
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und  Wäniu*  sich  das  Gleichgewicht  hnlten,  bis  eine  die  aiulere  überwirulFt.  Die 
Grenzen  sind  b«;i  manchen  Stoffen  keine  scharfen.  Solche  Übergänge  bilden  die 
vor  dem  Schmelzen  erwdehenden  KArper,  wie  die  Fette  und  Hirne.  Ebenso  ver- 
dunstcn  viele  Stoffe  allmählich  vor  dem  Siedepunkte,  wie  Jod,  Quecksilber,  Eis, 
Kampfer,  Wasser,  Alkohole,  Äther,  Sauren,  ätherischf  Öic  Daß  das  die  Eigenwflnne 
dieser  Stofl'e  bewirkt ,  beweist  die  Temperaturabnahme ,  welelie  als  sogenannte 
VerdunstungskAlte  bekannt  ist,  während  umgekehrt  beim  Verdichten  Wärme  frei 
wird,  wie  die  Erwlrmung  der  KUtklvonrichtDngen  beim  Deetilliereii  und  Snbliniiereii 
and  die  Temperatarerböbnng  teilweise  erstwrrender  FlfieBt^keiten  zeigni.  Gäk«*. 

KoMe,  animalische,  b.  Carbo  animalie,  0  Bsiam,  Spougiae,  Bd.  ni| 
pag!  354  nnd  355.  Tb. 

Kolile,  vegetabilisclie,  s.  oarbo  iigni,  Bd.  iii,  pag.  354.  th. 

KolllebiSkuitS  von  Cako  sind  wohlHchuieekeudti  Biskuits  nach  Art  der  eng- 
lischen Knkes  mit  einem  Znsatz  von  Liodcnholzkohle.  Tu. 

Kolilefilter  galten  frflher  als  das  allein  und  vollständig  für  die  Keiuigung 
von  Trinkwasser  Genügende;  aus  dem  stinkendsten  Wasser  einer  Pfütze  sollte 
gebraochsf&higes ,  genieBberes  WaaBer  werden ,  wenn  es  dareh  ein  Kohlefilter 
gegangen  war.  Zu  diesem  Zwecke  wurden  die  versehiedenartigsten  Koostniktioneii 

eingeführt. 

Als  Kohlematerial  diente  Unlzk  ohlepul  vir,  Knoclum  kohle,  Blutkohlc  und  vor- 
wiegend sogenannte  plastische  Kuhle,  ein  Präparat,  welchem  jede  Furiu  gegeben 
werden  kann,  da  es  aas  einem  Qemiseh  von  Holz-  nnd  Knoehenkohle,  Sägespänen, 
Btdnkofalenteer  und  Asphalt  besteht;  beim  Brennen  Terkoblt  die  'organisehe  Sab- 
stanz  und  die  Kolili-  bUibt  feinst  verteilt  als  sehr  poröse  Masse  /.iirfick. 

Durch  genaue  bakterioh>tris('ho  Untersuchungen  ist  bekannt  geworden,  daß 
Kohlefilter  (ebenso  wie  auch  die  Filter  mit  Eisensch  warn  m,  Kies,  Sand,  Zellulose) 
die  Bakterien  nicht  anrOekhalten ,  weil  ihre  Foren  gröfier  sind  als  die  Bak- 
terien ,  nnd  daß  sie  fan  Gegenteil  das  Waaser  erst  recht  TemnreinigMi,  da  sie 
im  Innern  der  Masse  ein  Wachstum  der  Bakterien  ermöglichen.  Es  ist  nach- 
gewiesen worden,  daß  der  Oehalt  eines  Wassers  an  Bakterien  durch  Verwendung 
von  Filtern  aus  obengenannten  Stoffen  auf  das  lüU-  bis  lOOOfache  ansteigen  kann. 

Als  beste  Wasserfilter  werden  jetzt  Ton-,  Pondhui-  nnd  Kieselgurfilter ,  von 
denen  ancb  verschiedene  Konstraktionen  bekannt  sind,  beselchnet.  Aach  wenn 
diese  keimfrei  filtrieren,  müssen  sie  doch  von  Zeit  /.u  Zeit  sterilisiert  werden,  da 
sonst  ein  DnrcbwacbBen  der  Bakterien  durch  das  Filter  stattfindet.  —  S.  Filter. 

A.  ScuNKiDRR,  durchgesehen  Hammkhi.. 

Kolilen,  fossile.  Zersetzen  sich  aligestorbeno  l*flanzenmassen  an  freier  Luft, 
so  verbinden  eich  ihre  Bestandteile  mit  jenen  der  Atmosphäre  za  Gasen  and  Wasser 

nnd  die  abgestorbene  Pflanze  verschwindet  —  abgesehen' von  ilireni  Gehalt  an 
anorganischer  Materie,  der  gewöhnlirh  als  Aschengehalt  bezeichnet  wird  voll- 
ständig. Unter  Luftabschluß  durrli  lilcrlafrernde  toni^'e  Gesteine  unterliefren  Pflanzen- 
rcste  durch  den  Druck  der  lu^teudeu  Sehichteu  und  den  Kintliili  der  inneren 
Erdwftrme  einer  sehr  langssnen  Verindemng:  der  Verfcohlnng,  bei  welcher  die 
Bestandteile  der  Pflanzen  messe  sieh  untereinander  verbinden.  Es  erfolgt  Abspaltung 
von  Kohlens.ltire,  Hunipfgas  und  Was.*ier,  und  auf  diese  Wrise  allmähliche  relative 
Anreicherung  an  Kolilenstoff .  da  die  Veränderunf,'  liaupts-ichlich  auf  Kosten  des 
Sauerstoffs  und  Wasserstoffs  der  Pflanzenlciber  vor  sich  geht.  Diese  Veränderung 
erfolgt  aafierordentlich  langsam,  so  dafi  das  Endziel  des  Proaesses,  reinen  Kohlen- 
stoff an  bilden,  selbst  bei  den  Kohlen  der  alten  paläozoischen  Formationen  noch 
nicht  erreicht  ist ,  wie  das  in  Steinkohlengruben  so  häufig  auftretende ,  die  ge- 
fürchteten schlagenden  Wetter  erzenn-ende  f]rtibens:as  zeiirt,  das  den  besten  ISeweis 
dafür  liefert,  daß  der  Verkohluugsprozei)  noch  heute  andauert.  Torf,  Braunkohle, 
Steinkohle,  Anthrasit,  Graphit  stellen  eine  kontinuierliche  Reihe  dar,  welche  seigt, 
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ilaU  mit  dem  geolof^ischen  Alter  auch  der  Kohleastoffgehait  zuuimmt.  Das  End- 
glied der  Reihe :  Graphit^  entiilit  weder  Bauentott  noch  Wawerstoff,  sondeni  ist, 

abgesehen  voo  VemnreilligaikgeD  (lurch  MineralsalMtaDZ,  reiner  Kohlenstoff.  Durch 
dt6  V'erkohliino;  und  Pressung  wird  die  Pflanzonmnssc  hei  der  Hildmifr  der  Kohle 
auf  '  V  hei  jeuer  von  Anthrazit  auf  den  arsprUugliclien  N'olmneus  reduziert^ 
so  daü  eine  12  m  mächtige  Pflanzeuanhäufung  nur  ein  l'öin  mächtiges  Htein- 
IcohlenfUlB  oder  ein  Im  miehti^  AntliraatflÖx  liefern  wfirde. 

H.  Ckbdnbb  g^bt  in  seinen  „Elementen  der  Qeologie"  folgende  Tabelle  ttber 
die  ZusnmTnrn<;etznn^^  verschiedener  fossiler  Kohlen  im  Vergleiche  za  HolzenbeUnn 
uud  älteren  wie  jüngeren  Torf bildangen : 


ForaHiitlMi 


KQblengAitsla 


ZllMminen»etzan|{  io 
100  T  nach  M>*9g  4«r 
A»cb» 


Allttviam  . 
DilnvlaiD  . 


Tertiär 


KartMMÜadM  For- 


Ktrbontsehe,   ^e-  V 

voniscb»',     süiiri-  l 
Bcbe  Furuation  J 
ArchälMbe    For-  ( 


f 

c 

H 

o 

49-57 

611 
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Die  Pflanzen,  welche  das  Material  für  die  fossihni  Kohlen  lieferten,  w  u d  iu 
den  einzelnen  Epochen  der  Rnlfiesehichte  (und  aueh  jewoih'^  nach  örtlicluni  \  rr~ 
h&ltnijjsen)  sehr  verschieden.  An  der  biidung  des  Torfes  (s.  d.j  nehmen  bald  fa^t 
ausschließlich  niedere  Pflanzen,  bald  vorherrschend  B&ume  nndSiräucher  teil,  das 
BSrgebnis  mnft  daher  aneh  ein  sehr  verschiedenes  sein.  Gleidbes  gilt  anch  für  die 
torÜtren  Braunkohlen)  von  welchen  manche  Resultat  einer  Moorvegetation  sind, 
andere  nhor  aus  /nsammengeschwemmten  Baumstammen  ent^tanilen.  Die  Laub-  und 
NadelhiUzer,  welche  zur  Bildung  der  tertiären,  oft  noch  ausfre/viehnete  Holzstruktur 
zeigeuden  Lignite  beitrugen,  sind  den  heutigen  Pflanzen  nahe  verwandt.  Die  Kohleu 
der  mesozoischen  Formationen,  welche  in  bezdg  auf  KohlenstoffgehaJt  nnd  Brenn- 
wert die  Mitte  zwischen  den  tertüren  Brannkohlen  und  den  echten  Steinkohlen 
halti'M,  die  „Mcsokaite"  CJrMliET.s,  wurden  von  Koniferen,  Cyeadeen  und  Baum- 
farneu  gebildet.  Das  Material  der  iSteinknhl<Mi  nnd  Anthrazite  der  palrtn^nisehea 
Epoche,  vor  allem  der  wegen  ihres  Keiehtum^  au  Kuhleu  geradezu  als  Karbon- 
formation  bezeichneten  Periode,  wurde  hauptsächlich  von  GeftAkrj.'ptogamen,  von 
Sigillarien,  Lepidodendren ,  Kalamiten  nnd  Farnen  geliefert,  wahrend  Kordaifeen 
und  Cyeadeen  eine  geringere  Rolle  spielen.  Auch  die  Graphite  des  Archaikums 
sind  zum  größten  Teile,  wie  aus  ihren  LajroruiiL'svprhftltnissen  hervorgeht,  die  jenen 
der  Kohlenflöze  vollkommen  aualog  sind,  aus  umgewandelten  Pflanzeuleibern  ent- 
standen. fiSinen  Beweis  dafür  liefern  aneh  die  ansnahmswalBe  In  Graphit  verwandelten 
Fltee  der  Kohlenformation,  wie  sie  in  Ober-Steiemiark »  begleitet  von  charakte' 
ristischen  Steinkohlcnpflanzen ,  auftreten.  Hier  hat  hochgradiger  Metamorphismus 
dnrch  ireln'rgsbildenden  Druck  oinjrowirkt .  wie  auch  auf  diese  Weise  die  Flüze 
l*cnnsylvanieu8  in  Anthrazit  uiuKewaudelt  wurden.  Au  anderen  Stellen  hat  Kontakt» 
metamorphose  den  Prozeß  der  Vcrkohluug  beschleunigt;  so  wurde  die  erdige  Braun- 
kohle des  Meißner  im  Kontakt  mit  Basalt  in  anthraaitihnliche  Steinkohle,  die 
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Steiukulile  von  Waldenburg  ia  Bertthruug  mit  Melapbyr  btellenweise  iu  Anthrazit 
verwaudelt. 

Hinsiehtlich  dor  einaelnen  Varietlten  der  foMileo  Kohleo  sei  dem,  waa  ttber 

ilire  t'inzcinon  Ikst.uidteile  und  die  Bildung  zu  verscliiedencn  Zoitcn  und  ans  ver- 
fcrhitHli  iiiirti^zcu  Pflanzen  licrcits  angeffilirt  wurde,  iiocli  fiilirendes  hinzugefüg't. 

Die  I»rannkf)hlen  (Lignite)  sind  vielfach  dichte,  erdig:e.  Iinl/iire  oder  faseri^^'e 
Massen  mit  brauner  Farbe,  zuweilen  aber  auch  glänzend  schwarz,  mit  muscheligem 
Brach;  immer  aber  ist  der  Strich  bmim.  Braunkohle  brennt  leicht  mit  mssender 
Flamme  und  brenzlichem  Gemch,  sie  Hubt  Kalilauge  tiefbraun.  Abarten  der  Braun- 
kohle ?^ind  die  plfinzend  schwarze  Peclikohle,  die  Drauiikulile  mit  Holzstruktur 
(Lisrnit  im  eugeren  Sinne),  die  dünn  geschichtete  Papierkolile.  die  Moor- 
kohlo  und  Nadclkuhle.  lirttunkohle  enthält  häufig  fossile  Harze  (Ketinit). 

Steinkohle  (Sehwarakohle)  iat  dicht,  fettgUnaend,  eisen*  oder  samtschwan, 
mit  grauem y  fast  schwarzem  Strich,  brennt  mit  heller  Flamme  und  (wenn  nicht 
mit  Eisenkies  verunreinigt)  ohne  unangenehmen  Geruch;  sie  fflrbt  Kalilauge  wenig 
oder  irar  nieht.  Man  unterscheidet  natli  dem  Verhalten  in  der  Hitze  die  sditnelzende 
Backkohle  und  die  zerbröckelnde  6andkohle,  ein  Mitteiglied  zwiäciieu  beiden 
stellt  die  Sinterkohle  dar,  welche  in  der  Hitze  auMunmensint^rt.  Als  Abarten  der 
Steinkohle  sind  ferner  an  bezeichnen:  die  Glanzkohle  mit  muscheligem  Bruch  und 
starkem  Glanz,  die  Grobkohle  mit  mattem,  unebenem  Bruch,  die  Schiefer» 
koliir  mit  Schieferstruktiir.  die  Kflii  nel kohle  mit  tiachmuscheligeni ,  waehs- 
glänzendem  Üruch,  die  lockere,  erdige  iluUküiile  und  die  seidenglänzende  Faser- 
kohle. Wichtiger  ist  der  iu  technischer  Hinsicht  gemachte  Unterschied  von  fetter, 
kohlenstoffftrmerer  und  bitnmeoreicher  und  magerer  kohlenstoffreicherer  und 
bitumenarmer  Kohle. 

Anthrazit.  Eisen-  bis  snmtschwar?,  glas-  bis  metallischglflnzend ,  spröde, 
brennt  nur  bei  starkem  l>iiftzii^^  mit  sdiwarrer  Flamme  und  großer  Hitze,  ohne 
Geruch,  ohne  üaucli  und  ohne  zu  hclinielzeu.  Sein  Strich  ist  schwarz. 

Aus  Anthrazit  kann  selbstverstflndlich  durch  Destillation  kein  Leuchtgas  herge- 
'«tellt  werden,  da  er  (iber  90 "/o  Kohlenstoff  enthält  und  gewissermaßen  natflr- 
lichen  Koks  darstellt.  Auch  die  ei^^entlichen  Kteinkolilen  sind  in  sehr  versehiedencr 
Weise  zur  Herstellung  von  Koks  und  Letichtgas  geeignet  und  geben  je  nach  den 
oijeu  erörterten  Eigenschaften  selir  versciiiedcue  Ausbeute.  Im  allgemeinen  liefern 
die  Backkohlen  mehr  Gas  als  die  Sand-  und  Sinterkohlen.  —  über  den  Brennwert 
der  Kohlen  s,  Heizwert,  Bd.  VI,  pag.  268.  Houum. 

Kohlenanaiyse.  p  rohen  ahme.  Da  die  Zusammensctznnir  der  verschiedenen 
btUcke  häufig  ganz  außerordentlich  schwankt,  so  ist  eine  sachgemäße  IHobenahme 
die  unerilfilidie  Grundbedingung  fflr  den  Wert  dsr  ehemiscben  Untersuchung 
der  Kohlen.  Nach  der  Vorschrift  des  Vereines  deutscher  Ingenieure  verfahrt  man 

dabei  folgendermaßen: 

V  'I!  jcdei  Karre,  jedem  Korb  und  dergl.  wird  eine  Schaufel  voll  in  eine  mit 
einem  Ueckel  verbehlossene  Kiste  geworfen,  oder  man  läßt  beim  Abladen  die 
20.  oder  30.  Schaufel  zur  Seite  legen  und  erhält  so  ein  Quantum  von  ca.  S  Ztr. 
Kohlen. 

Bei  bereits  abgeladenen  Haufen  Kohlen  nimmt  man  von  allen  S^ten,  von  innen 
und  unten  Teile  bis  eine  gleii  he  MenL'e  wie  (ihen  beisimmen  ist. 

Diese»  Quaiituin  Kolile  wird,  wenn  nutig,  bis  auf  Eigröße  zerkleinert  und  nach 
gutem  Durchmischen  auf  trockener,  sauberer  Unterhige  quadratisch  ausgebreitet; 
man  zieht  dann  durch  Verbinden  der  schräg  gegenflberllegenden  Ecken  die  Dia- 
gonalen, wodurch  4  gleiche  Dreiecke  entstehen.  Zwei  gegenüberliegende  Dreiecke 
entfernt  man;  die  tihrifren  zerkleinert  man  weiter  bis  etwa  auf  WalnnRfrröße,  mischt 
gut  durch,  breitet  di»  Kohle  i|iia(lrati>ch  aus,  zieht  die  Diagonalen,  nimmt  wieder 
zwei  gegenüberliegende  Dreiecke  weg,  zerkleinert  die  beiden  restierenden  sodann 
bis  auf  Haselnußgrdfie,  mischt  sie  tttchtig  durch,  breitet  sie  quadratisch  aus  und 
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führt  in  dieser  Weise  so  lange  fort,  bis  ein  Qnriiitmn  von  etw.i  10/;,/  iilnii:  ist, 
welches  dann  zur  Untersucliuuia:  am  besten  in  verlutcter  BleciibüebM'  zum  Versand 
kommt.  Jedenfalls  ist  bei  der  Emballage  stets  darauf  zu  achten,  daß  der  Feuehtigkeits- 
gebalt  bis  zam  Bintreffen  an  der  üntenoehoDgmtene  keine  Verindemn^  erlddeL 

Im  Laboratorium  wird  sodann  von  der  eingelieferten  Probe  in  gleicher  Weise 
wie  oben  ein  nurclisc'liiiittsmu>tt'r  lit'rL'('>tt'llt  und  in  dicst-m  durcli  Ausljrt'itcii  uinl 
ein-  bis  zweitägiges  Lagern  an  der  Luft  der  (iehalt  an  frrober  Friu'hliL'kcit 
festgestellt;  dies  hat  vor  allen  Dingen  deu  Zweck,  der  Untersuchung  eine  Probe 
an  schaffen,  die  bei  den  mit  ihr  ▼onnnefamenden  weiteren  BeetimrauB^en  ihm 
WasBei^ehalt  nicht  mehr  ändert. 

Die  nach  'Jl — IHstündignn  Lnfrorn  .nn  der  Luft  erhaltene  lufttrockene  Kohle 
bildet  das  Arbeitsmaterial  für  alle  weiteren  analvtischtii  Hestininiun'ren.  Die  er- 
haltenen  Aualysenresultttte  mUs«eu  demnach  auf  die  ursprüngliche  Kohle  (Roh- 
kohle) umgerechnet  werden,  und  zwar  nnter  Zngmndeleguug  der  in  der  RobkoUe 
enthaltenen  groben  Feuchtigkeit. 

Ist  die  eingesandte  Kohlenprobe,  wie  das  bei  Torf  und  Braunkohlen  meist  der 
Fall  sein  wird,  sehr  naß,  so  wird  von  dieser  Prnhe  ein  Durch«rhnittsmii>ter  von 
etwa  fiOUy  zur  Bestimmung  der  groben  Feuciitigkeit  abgesondert  und  der  Ke»t 
gMehhUs  an  der  Luft  gelroeknet.  Am  der  lufttrockenen  Otem^robe  wird  sodwa 
das  Analysenmoster  hergestellt. 

Die  lufttrockene  Kohle  wird  nl<:dann  staulifein  gepulvert  und  in  Probeglfiseni 
mit  eingesehliffenen  Stöpseln  luftdicht  für  die  folgenden  analjrtischen  £*iimtte- 
Inngen  aufbewahrt. 

Hygroskopisches  Wasser.  Da  viele  Breunstoffe  sich  beim  Erwlnnen  an 
der  Luft  oxydieren,  so  darf  man  die  Wasserbestimmnng  nieht  ohne  weiteres  in 

offenen  Schalen  vornehmen.  Man  erwärmt  daher  5 — 10  <f  zwif^elipn  zwei  Uhrgläsem 
oder  in  einem  Tiegel  mit  Dokel  2  Stundi  u  lanc  auf  lO.'t — 110"  im  Lnftbsdei 
oder  aber  man  nimmt  noch  besser  das  Trocknen  im  Kohlensäurestrom  vor. 

Asche.  2— ö(/  werden  in  einer  Platinschale  in  üblicher  Weise  verascht. 

Koksansbente.  1  g  der  gepulverten  Kohle  wird  in  einem  Platintiegel  vod 
nicht  mehr  als  3  cm  HOhe  gebracht  und  der  Deckel,  welcher  gut  schließen  maß. 
aufgelegt.  Man  •  rhitzt  nun  den  in  einem  TM  itiüdreiei  k  sitzenden  Tiegel  sofort  mit 
einer  ihn  völlig  uuiJiUllenden  Hunsenflainme  i  Kntferuuug  zwischen  Hrenncrniflndaog 
und  Tiegel  ca,  3  cm).  Sobald  keine  Flamme  mehr  unter  dem  Tiegeldeckel  hmus- 
tritt,  nimmt  man  die  Flamme  weg)  ttßt  im  Exsikkator  erkalten  nnd  wigt. 

Schwefel,  a)  Gesamtschwefel  (nach  Kschka).  0*5—1  g  der  im  Achat- 
mfirsor  feinstgepulverten  Substanz  werden  mit  «It  r  1^  ..fncheo  Menge  eines  Ge- 
misches von  '2  T.  fri-^rh  ruisjrt'irlnlitcm  .Ma;2:nesiumoxyd  und  1  T.  kab.inierteiii 
Natriumkarbonat  im  Platintiegel  mittels  eine»  dicken  Platindrahtes  gemischt.  Dann 
erhitxt  man  mit  kleiner  Weingeistflamme  (wegen  des  Schwefelgehalte«  im  Leucht- 
gas!)  bei  offenem  Tiegd  derart,  dafi  der  Tiegelboden  ebM  ins  Gltthen  kommt 
un<l  rührt  dabei  liäurig  mit  einem  umgebogenen  Platindraht,  den  man  im  Tiegel 
belaßt  und  mit  d*  r  Tiegelzange  unfaft.  um.  Das  Krhitzen  wird  so  lange  fortgesetzt, 
bis  der  ganze  Tiegeliuhalt  weiß,  gelblich  oder  rötlich,  jedenfalls  nicht  mehr  grau 
ist.  Nach  dem  Erkalten  spflit  man  den  Inhalt  des  Tiegels  mit  heifiem  Wasser  in 
ein  Becherglas  und  erw&rmt  dieses  eine  halbe  Stande  anf  dem  Wasserbade,  wobei 
sieb  nur  wenig  Partikelchen  von  unverbrannter  Kohle  zeigen  dürfen.  Dann  wird 
Brnmwa^ser  biszurscliwach«:elbeu  FfirloinL-  hinzugegeben  und  noch  nnL'efahr  ^  ^  Stnnde 
erwärmt,  um  etwa  noch  vorhandene  Sulfide  zu  oxydieren.  Mau  filtriert  nun,  wfiscbt 
mit  heißem  Waaser  aus,  gibt  zum  FUtrat  Salz-süure  bis  zur  schwach  sauren  Keaktion 
und  kocht,  bis  Entfärbung  eingetreten  ist.  Dann  wird  die  Sehwefelsftore  in  flUieber 
Weise  mit  Baryumchlorid  ^ef.'Ult.  (Auf  einen  etwaigen  Schwefelgehalt  des  Magae- 
siumoxyd  NatrinnikarbonatgennselK  s  ist  Küeksicht  zu  nehmen.) 

Den  flüchtigen  Schwefel  erliiilt  man,  wenn  ninn  von  dem  (ic-anilxlNveiel 
den  Schwefelgehalt  der  (mit  Weiugeistflamme)  erlialleuen  Asche  abzieht,  oder  abtr 
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durch  Verbrenuuug  der  Probe  im  Snnprstnff.stroni.  Man  vt  rtahri  in  ontsprocheuder 
Weise  wie  bei  der  Eleinentaraualyse,  nur  vei">* endet  iiiuii  eine  größere  Substaoz- 
menge  (0*8 — 1  g)  and  ein  Verbrennnngsrohr,  welehes  BtatI  der  Kupferspirale  und 
dee  Knpferoxyds  eine  kurze  Schicht  PlatinabfftUe  enthält.  Die  prebildete  Bchwefel' 
sAare  and  schweflige  Binre  leitet  man  in  Waeeentoffsnperoxyd  und  fAllt  als  Baiynro- 
sulftit. 

Mau  kann  die  Menge  des  bei  der  Verbrennung  frei  werdenden  Schwefels  auch 
dnroh  die  Bestimmung  der  bei  der  Verbrennung  in  der  Bombe  (s.  unten)  gebildeten 
Scbwefebftare  feststellen. 

Kohlenstoff  und  Wasserstoff  werden  in  üblicher  Weise  wie  bei  der 
Elcmentaranalyse  orsranischer  Körper  bostimmt.  Man  verbrennt  im  offenen  Rohr 
im  8auer&toffstrom  mit  Kupferoxvd.  Zum  Zurückhalten  der  BchwefelsAure  dient 
eine  Sebieht  Blelehromatj  zur  Redaktion  von  Stickstoffoxyden  eine  redozierte 
KupPerspirale. 

Sauerstoff  +  Stickstoff  ergeben  sich  ans  der  Differenz  von  Kohlen* 
Stoff  +  Wasserstoff  +  fluchtigem  Schwefel  +  Asche  +  Wasser 
an  100. 

Heizwert.  Die  Bestimmung  des  Ileizwertes  erfolgt  entweder  durch  Uerechnung 
ans  den  Daten  der  Elementaranalyse  oder  dir^  durch  kalorimetrische  Messung. 

Für  die  Herechnnng  dient  dlt'  DULOKGsehe  Formel,  bezogen  auf  Wasserdampf 
von  20*  als  Verbrennnngsprodukt : 

A  =  [slOO  C  +  28800  [h  —  -  ^       +  2600  S  —  600  W^]  :  100. 

In  dieser  Formel  bedeutet: 

A  den  tbeoretiadien  Heixwert, 

8100  die  VerbrennungswSrme  des  Kohlenstoffs  zu  Kohlensäure, 

28800  die  Verbrennungswänne  des  Wasserstoffs  zu  Wasser, 
2500  die  V'erbrennungswärme  des  Schwefels  zu  schwefliger  Säure, 
C  den  Kohlenstoffgehalt, 

S  den  Schwefelgefaalt  (Gebalt  an  hei  der  Verbrennung  fluchtigem  Schwefel)» 

H  den  Wasscrstoffgehalt, 
0  +     den  Saueratoff-  +  Stiekstoffgehalt, 

^H"^"^^  j  den  Gehalt  an  disponiblem  Wasserstoff , 

600  W  den  Wert  des  far  die  Verdampfung  dee  in  der  Kohle  entiialtenen 

hygroskopischen  Wnssers  erforderlichen  Würmequanturas. 

DuLOXG  setzt  bei  dieser  lU  rtM  Imungsweise  voraus,  daß  die  ViM-hrennungswilrme 
einer  Kohle  gleich  ist  der  Summe  der  Verbrennungswärmen  der  einzelnen  Elemente. 
Diese  VorauSBetzung  trifft  nicht  ganz  zn.  Die  Uerechnung  des  theoretischen  Heiz- 
wertes gibt  fflr  Stdnkohlen  höchstens  Näherungswerte,  für  Braunkohlen  und  Torf 
▼ereagt  sie  vollständig  und  findet  daher  nur  noch  vcn  inzelt  als  Notbehelf  An- 
won'lTing.  Nnr  die  (!iif  kt<-  Hestimmung  des  Heizwertes  (Brennwertes)  im  Kalori- 
meter gibt  zuverlässige  W  erte. 

Die  kalorimetrische  Untersuchung  geschieht  durch  Verbrenuuug  im 
Saumtoff,  und  zwar  unter  AtmosphArendruck  oder  in  der  BBBTSBLOTsehen  Bombe. 
Es  Wflrde  zu  weit  führen,  die  versehi(  d(  non  Im  Cebrauidl  befindUchcoi  Kalorinictcr 
hier  zu  bosclircihoii :  ich  wcnic  mich  dnluT  .-luf  die  HERTHELOT-MAHT.KRsche  Bombe 
iH'scIiriinkeu,  welche  vielfach  Eingang  gefunden  und  sich  recht  gut  bewShrt  hat. 
Die  liKHTiiBLOT-MAHLEKsche  Bombe  besteht  in  einer  billigeren  Ausführung  der 
BKBTBSLOTSchen  Bombe,  ihr  Inneres  ist  zum  Schutz  gegen  die  Verbrennaogsgase 
statt  mit  einem  Platinttberzug  mit  einem  Eroaillettbcrzug  versehen. 

Die  Hoiiiltc  ist  ntis  oinor  oisornfn  lITilirt'  licr^f'-^tcllt.  indem  in  dii'«-  ein  vUyj 
W  mm  starker  lioden  und  ein  etwa  30  mm  starker  Deekel  eingesebr.uiltt  umi  hart 
eingelötet  sind.  Das  so  gebildete  Gefäß  hat  ungefähr  250  ccm  Inhalt  und  luuU 
auf  einen  Druck  von  50  Atmosphären  geprüft  sein.  Als  Verschluß  dient  ein 
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Kopft$tUck  A  (s.  Fig.  123);  diebes  hat  eiu  Scbraubeuveotil  a  und  ist  bei  b  zum 
Ansehraoben  an  einen  Flancch  hergerichtet  In  dmeelbe  ist  der  eiserne  Slifl  c  feit 

eingeschraubt,  dcv  ^^tift  d  liingegen  Wr  elektrische  .Ströme  iwliert  eingesetzt.  In 
die  Stifte  c  und  <l  sind  etwa  0  8  mm  starke  Platindrahte  f  und  r/  einfrej-chruibt 
und  eingelötet,  welche  das  aus  feuerfestem  Ton  hergestellte  Niipfclien  r  truirin. 
Die  Isolieruog  des  Poldruhtes  d  erreicht  man,  iudeni  man  Uber  die  kuuit»clie  \er- 
Stärkung  h  desselben  ein  Stflek  dünnwandigen  Gnmmisehlauehs  t*  zieht,  den  man 
vorher  durch  das  lange  kouigehe  Loch  des  V'erschlußstUckes  geschoben  hat,  und 
dann  unter  gleichzeitigem  starken  Ausziehen  des  Schlauches  den  Poldndit  d  scharf 
eindrückt.  Der  untere  Teil  des  (Jumiiiischlauches  wird  so  abgeschnitten,  «laß  er 
etwa  1  cm  weit  unter  der  überfiilclie  des  Eisenkopfes  im  Loche  steckt ;  deu  uberea 
Teil  Mfit  man  etwas  Ober  den  Kopf  herausragen.  Fi«.i  J4. 

Um  ein  Verbrennen  des  Gnmmischlauehes  im  Innern 
des  Loches  zu  vermeiden,  stopft  man  den  unteren 
Teil  desselben  mit  Asbest  aus. 

Der  ungefähr  1  g  schwere ,   in  einei-  Zylinder- 
presse hergestellte,  mit  Hatindraht  versehene  Kohl»- 
Zylinder  wird  durch  ein- 
faches Umwickeln  seiner  Fif.us. 
Platindrälite  um  die  Pla- 
tinträger /  um]  7  iu  Elek- 
trizität leitende  Verbin- 
düng  mit  denselben  ge- 
bracht. Die  Dichtung  des 

Ventils  und  des  Kopf- 
stückes erfolgt  durch 
Bleiplättcheu.  Nachdem 
das  Kopfsttick  feet  in  das 
Autoklavengefäß  einge- 
Schr.'inbt  ist.  erfolgt  die 
Fnllniiir  mit  S.nierstoff. 
Zu  diesem  Zweck  wird 
es  mit  einem  Sauer^ 
stoffbehalter  verbunden. 
Zwischen  Sauerstoffbe- 
hnlter  un<i  Autoklaven 
ist  eiu  Manometer  ein- 
geschaltet. Die  Fllllung  geschieht,  indem  man  erst  das  Ventil  a  um  eine  gane 
Drehung  auftehraubt  und  dann  das  Ventil  e  ganz  vorsiehtig  öffnet.  Ist  derDrock 
im  Autoklaven  auf  Atmosphären  gestiegen,  so  schließt  man  r,  läßt  den  Sauer- 
stoff, welcher  den  Autoklaven  erfüllt,  wieder  heraus,  indem  man  den  Flanscht/ 
etwas  aufschraubt ,  wodurch  der  grüßte  Teil  des  ÖticlistoffS;  welcher  dariu  eut- 
hahen  ist,  ausgespfllt  wird,  und  laßt  nun  soviel  Sauerstoff  in  den  AntokUvea 
strömen,  bis  der  Druck  12  Atmosphären  entspricht  Hierauf  schlieBt  man  die 
Ventile  und  stellt  den  Autoklaven  in  der  aus  Fig.  124  errichtUchen  Weise  in 
Kalnrimeteri:ef;iß  auf. 

D;is  Kalorimeter  wird  gebildet  aus  dem  mit  einem  Deckel  versehenen  Metall- 
gefäü  <>,  welches  mit  einem  Abstand  von  etwa  2  cm  in  das  Holzgefäß  //  gehängt 
ist  und  1  Uter  Wasser  enthalt.  In  dem  Kalorimeter  befindet  sich  ein  fMnsB 
Thermometer  K,  an  welchem  man  noch  Hundertelgrade  schätzungsweise  ablesen 
kann,  und  eine  Hiihrvorriclitung  X.  Die  Knhrvorriclitung  besteht  aus  einem  kreis- 
förmig gebogenen  Hlech,  welches  mittels  zweier  Führungs.stangen  und  einer  Schnur, 
die  durch  eineu  iiing  geht,  auf  und  ab  bewegt  werden  kann.  Mittels  der  Pol- 
drahte  Ir  und  Jf  und  der  QoecksUberkontakte  i*  undA;  (vergl.  auch  Fig.  123)  wird 
der  Apparat  mit  einer  Tuuchbatterie  verbunden.  Kach  dem  Zusammenstellen  dei 
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Kuloriinelür6  wartet  man  lauge,  bis  daa  Theriuuiueter  bei  iv^ei  in  eiuem  luter- 
vaU  von  5  Minuten  gemachten  Ablesungen  keine  Differenz  mehr  zeigt.  Ist  dies 
Mrreieht)  so  wird  durch  Eintoaehen  der  Batterie  der  in  der  Kohle  eingescIiloeaeDe 

Platindralit  /.luii  Olühen  gebracht  und  dadurch  die  Entzündung  der  Kohle  herbei- 
geführt, l'uter  fortwährendem  rnirfiliren  beolnn-litet  man  das  Tlif rniüiiiftcr  lan^e, 
bis  es  anfangt,  wiiMlcr  ziirtiekzugt'ln'ii.  Aiifati;.'-s-  und  Kndteiupuralur  werden  notiert. 

Es  wUrde  zu  weit  führen,  hier  auf  die  Ik-reehuuiig  des  Heix wertet»  aut»  der 
bei  der  kalorimetrieehen  Untersaehaog^  abgeleseneD  TemperatnrerhOhnnir  einzugehen. 
(Siehe:  Wii.hklm  H.\NS,  Die  rationelle  Bewertung  der  Kohlen,  Danzig  1905, 
^elbstverlafr  des  Verfasser-^:  f  rner  Dr.  flKnun  Linhe,  Chemissch-technische  Unter- 
sochuugsniothndei),  Aufl.  1ÜU5,  sowie  die  den  Ralorimeteru  beigegebenen  Ge- 
brauchsanweibuugcu.)  Fksulksl. 

Kohlenblende  ist  Authracit.  —  S.  Kohlen,  fossile. 

Kohlendioxyd  =  Kohlenslnre.  m. 

KoMendiSHlfid  =  Schwefelkohlenstoff.  Tu. 

Kohlendunet,  die  infolge  anvoUstftudiger  Verbrennung  der  Kohle  von  schlecht 
gebauten  Öfen  oder  naeh  dem  Schließen  einer  sogenannten  Ofenrohr  klappe,  auch 

ans  offenen  Kohlenbecken  nnd  den  Karbon- Xatronöfeu  entströmenden.  Kohlen- 
oxyd outhaltenden  Verbrennungspro'l'ikt  >  Der  Kohlendunst,  aus  irtrond  einer  der 
vorgenannten  Veranlassungen  der  Zimuicrlufl  liüigemischt,  ist  eine  häufige  Ursache 
für  unbeabsichtigte  und  beabsichtigte  Vergiftungen;  s.  auch  Gase,  giftige,  Bd.  V, 
pag.  523. 

Kohleneisenstein  (Blackbaud).  Ein  schweres  dickschieferiges  Gestein,  das 
im  wesentlichen  aas  Toneisenstein  mit  12 — 35<>/o  Kohle  besteht,  aber  meist  durch 

Diet  ::  ü^^e  und  sandige  B<^engnn gen  verunreini<:t  ist.  Kohleneisenstein  bildet  ein 

für  die  Eisenpt'winnunpr  nm  so  wieliti^^eres  Krz,  als  es  mit  Kohlo  znsnmnipn  vor- 
kommt, so  in  den  westfälischen  Steinkohlenal)la£rprungen  in  verschiedeni'ii  Kt;igen 
in  Lagern  bis  70  cm  Mächtigkeit.  Viel  bedeutender  sind  die  Kohleneisenstein- 
Vorkommnisse  in  den  enffllschen  nnd  schottischen  Bteinkohlenfeldem.  Hocninn. 

Kohienfelder.  Als  solche  bezoicimet  man,  trotz  der  groUen  Bedeutung,  welche 
für  einselne  Linder  die  Lager  von  tertürer  Brannkdble  und  Kohlen  der  meeoMWchtti 
-Formationen  bedtsen,  vor  allem  die  ausgedehnten  Vorkommnisse  der  produktiven 

Hteiokohlenforniation.  In  Europa  ist  hier  vor  nlleni  Großbiitannien  zu  nennen, 
devscn  Knlilrnfelder  einen  KIflehenranra  von  26.4bU  '/Am  pinnehnien.  Eine  jrroße 
Kuhienproduktiou  weist  auch  Belgien  in  den  Becken  von  Lüttich ,  Charleroi  und 
Mona  auf.  In  Deutschland  sind,  abgesehen  vou  mehreren  kleineren,  als  wichtigste 
Kohlenfelder  hervonuheben  das  Inde^Wormbeeken  bei  Aachen,  das  rheiniseh^west- 
ftlische  Becken,  das  Saarbrückener  Kohlenbecken  mit  iiSty<jkm  und  88  abban- 
würdijTPn  Flözen,  ferner  das  Zwickauer,  das  Lugau-Ölsnitzer  und  das  Pot.schappolpr 
Becken  in  Sachsen,  das  niedtrschlesische  oder  Waldenburger  Becken,  endlieh  das 
oberschleslsche  Kohlenbecken,  welches  auch  auf  augrenzeudc  Gebiete  Österreichs 
und  RttfthindB  sich  erstreckt.  In  Böhmen  liegen  die  Kohlenbecken  von  Piteeo^ 
Radnitx  und  Kladno,  in  Hihren  jenes  von  Bossite-Oslawan ,  in  Frankreich,  abge- 
s^en  von  mehreren  kleineren,  jenes  von  St.  Etienne.  Auch  Südrußland  besitzt  am 
Donetz  ein  Kohlonl>e{ken,  die  übrigen  Länder  Europas  aber  weisen  nur  wenig 
produktive  Vorkomjuiii;>he  der  Kohleuformatiou  auf.  Die  europäischen  Kuhleufelder 
werden  an  Ansdehnung  nnd  Kohlenreichtnm  weit  flbertroffen.  durch  jene  Nord- 
amerikas. Das  a]i[K)lachische  Kohlenfeld  dehnt  sich  auf  1 32.000 ^A-m  aus,  fast 
ehfn:«o  (Troß  ist  d.i-«  Illinois-Missouri-Kohlenfeld.  Kleiner  und  weniirer  reich  sind 
die  Kohienfelder  \(»n  Mieliii:,t!i,  Rhode-Island,  Neuschottland  und  Neubrannschweig. 
Die  ausgedehntesten  Kohlenfelder  besitzt  China;  der  größte  Teil  dieses  Landes 
würde  nach  F.  v.  Richthofens  Darstellung  von  znsammenhftngenden  Kohlenfeldern 
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bedeckt  seiu,  weuu  uicht  später  durch  mauuigfache  gcologisclic  VorgUnge  eiu  Teil 
der  Kohlenscfaltse  wieder  zerstört  worden  wire.  Iimnerfaln  ist  der  KoUenreiditiuii 
Chinas  größer  als  der  irgend  eines  anderen  Lnndee.  Das  Sb&nsi-Beelcen  allein  um- 
faßt ?,i.m)qkm.  UommtL 

Kohlenflöze.  Die  meisten  Kohlenflöze,  znmal  jene  der  ausgedehnten  Koblen- 

frldor  der  produktiven  F^toinknlilonfoniiation ,  wTi!  <l"n  wohl  aui;  den  Leibern  TOB 
Pflanzen  gebildet,  die  an  Ort  und  Stelle  gewach>t'u  sind  (au  locht  hone  Kohlen- 
flöze); dies  geht  schon  aus  der  großen  horizontalen  Erstreckuug  solcher  FlOze 
iMi  gleichbleibender  Hiehtigkeit  und'  Reinheit  iienror.  80  soll  sieh  das  Pittsburger 
Flöz  auf  ein  Areal  von  900  geographischen  Qaadratmeilen  erstrecken.  Weitere 
Beweise  ffir  die  Hildmiir  dor  Kohle  an  Ort  und  Stelle  lassen  sich  an<?  dtrn  Zo- 
sammenvorkomuu  11  von  allen  Teilen  der  Kohlenpflanzen  unH  zumal  der  Zartheit 
und  vollküuiiiieneu  Erhaltung  gewisser  Reste  (Farnwedei,  Aunuiuxienblätter  u.  dergl.) 
abidten,  hauptslefalich  aber  ans  dem  Auftreten  von  WnrselstOcken  im  Schieferton, 
welcher  das  Liegende  der  Kohlenflöze  bildet.  Die  frfilier  für  besondere  Pflanzen 
frelialtenen  Stigmarien  im  Liegendschiefer  gehören  als  Wnr/elstdcke  zn  den  Lepi- 
dodendren  und  Higillarienstämmen ,  welche  die  Hauptmasse  iler  SteinkoUlenfhjze 
bildeten,  in  einem  Bohrloehe  zu  Kattowitz  ia  Uberschlesieo  hat  man  nach  PoTOME 
innerhalb  eines  270  m  mächtigen  Sducfatkomplexes  nicht  weniger  als  27  Horizonte 
von  Btigmariensehiefem  beobachtet,  welche  jedesmal  das  Liegende  eines  Stein- 
kohlenflözes bildeten.  Geringeres  Gewicht  ist  auf  Baumstitrame  in  aufrechter  Btellung 
zu  legen,  da  au( ii  fortgeschwemmte  Hfitime  infolire  des  grofien  Gewichtes  des 
Wurzel ballens  sich  wieder  aufzurichten  imstande  sind. 

Andere  FlOzu,  zumal  die  in  Ideinereo  selbständigen  Becken,  sind  offenbar 
durch  Zosammensl^iwemmung  pBanalleher  Reste  entstanden  (allochthone  Kohlen- 
flöze), wie  die  unregelmäßige  Lagerung,  der  starke  Wechsel  der  Mlchtigkeit, 
die  weitgehende  Zerstörung  der  Pflanzenteile,  das  häufige  Vorkommen  von  Sand, 
Sandstein  und  Konglomerat  im  Liegenden  und  Hanjrenden,  wie  auch  fremde  Ein- 
lagentngen  in  den  Flözen  selbst  dartuu.  Viele  Braunkohlenflüze  zeigen  solche 
VerhIItniese,  Ihre  ailochtbone  Natur  wird  kein^wegs  dadurch  widerlegt,  dafi  in 
ihrem  Tlan^^  nden  zuweilen  aufrechte  BaonstSnmie,  aber  der  Rinde  und  des  Ast- 
werkes iieraubt,  sich  finden. 

"Wesentlich  vorschieden  ist  ferner  das  Auftreten  der  Firizc  in  den  von  N.xr- 
MAN.N  als  parnlisch  und  limuisch  liezeichneten  Kohlenbilduugen.  Erstere  zeichnen 
sich  durch  sehr  nblreiche,  weniger  michtige,  letztere  dureb  einxelne  michtigere' 
FlOze  aus.  Die  Kohlenbecken  Böhmens  gehören  dem  limnischen  T^'pus  an.  Im 
Ostrauer  Revier  (MHhren  und  Österreichisch-Schlesien)  hingegen  finden  sicli  nicht 
vv  ciliarer  als  370  einzelne  F!r»ze  .  vnn  welchen  117  mit  einer  Oesanitniilehtigkeit 
vun  109  iH  bauwürdig  sind.  Der  Kohlenreichtum  der  paralischen  Vorkommuisäc 
ist  daher  ein  weit  größerer,  wenn  auch  die  einzelnen  FlOae  oft  nicht  so  mlcfati^ 
sind  als  in  limnischen  Ablagemngen.  Paralische  Kohlenfelder,  wie  sie  in  Ober^ 
Schlesien,  England,  Belgien  etc.  vorkommen,  enthalten  hAnfig  marine  Einschaltungen. 

KohlenyflS,  das  durch  trockene  Destillatiou  von  Steinkohlen  erzeugte,  zu  Heiz- 
und  Brennzwecken  verwendete  Gas  (s.  unter  Leuchtgas).  Tu. 

KohlenMrSe  ist  BetaHa  itallca  Bbauv.  —  8.  Hirse. 

Kohlenhydrate.  Eine  für  den  Haushalt  der  Natur  sehr  wichtige  Klasse  von 
Verbindungen  wird  nnter  dem  Namen  Kohlenhydrate  susammengefaAt,  weil  ihre 
frflher  bekannten  Vertreter  ihrer  empirischen  Zusammensetzung  nach  als  aus  Kohlen- 
stoff und  Wasser  liostehend  aufgefaßt  worden  konnten.  Da  ferner  ein  Molekül 
eines  Kniilonhydrats  entweder  ♦>  Kohlenstoffattune  odtM-  ein  Vielfaches  davon  ent- 
hielt, so  definierte  mau  die  Kohle uhj^drate  als  Verbiuduugcu,  die  b  Kohieustoff- 
atome  oder  ein  Vielfaches  davon  enthalten,  und  in  denen  Koldeostott  und  Wasser- 
stoff in  demselben  Verhältnis  vorhanden  sind  wie  im  Wasser,  wie  das  z.B.  bei 
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VerbindiB^  der  FormelD  G|H,,0,  oder  CisH„0,i  der  Fell  igt.  Diese  Defini- 
tion trifft  heute  nicht  mehr  zu.  Durch  die  neuen  namentlich  von  Emil  Fischer 
•((i^.j-fiffilirten  Untersuchungen  sitxi  \  rltinduogen  bekannt  prewordon,  die  ihrem 
Vorkummen  and  Verhalten  nach  unzweifelhaft  zu  den  Rohleutiydrateu  gehören,  aber 
^e  andere  Aiuudil  von  Kohlenstoff atomen  b(^itzen,  z.  B.  die  Arabiuoee,  II,« 
und  ancli  solelie,  in  denen  Sauerstoff* und  Wawerstoff  in  andwem  Veriialtab  vor- 
handen sindf  wie  im  Wasser,  z.  II.  die  Rhamnose,  CgHijO^. 

Es  irehören  zu  den  Kohlenhytlratoii  »'ininal  die  eiircntlichen  Ztk  kcrartiMi.  ferner 
auch  nicht  krititailiMierende  Stoffe,  wie  Stürke,  Zellulose,  (Tumuii.  Diese  nicht  zucker- 
artigen  Kohlenhydrate  stehen  zu  den  zuckerarti^en  in  enger  Beziehung,  indem  sie 
eich  dareh  hydrolytische  Spaltan^,  d.  h.  unter  Waaeeranfnahme,  unter  dem  fiinfloft 
Terdflnnter  Sftnrea  oder  von  Fermenten  in  die  eigentlichen  Zackerarten  überfahren 
laseeui  a.  B.: 

(C«  U,o  Ü,)x  +  xH»  0  =  C,  H„  0. 
stärke  Glukose 

Mau  kann  deniuuch  die  höher  molekularen  Kohlenhydrate  als  anhydridartige 
Verbindungen  der  einfachen  betraditen  und  nennt  sie  demnach  Polysaccharide, 

die  einfachen,  nicht  mehr  spaltbaren  dagegen  Monnsiccharide.  Aber  auch  unter 
den  eigentlichen  Zuckerarton  gibt  es  einige,  wie  Rohrzucker  und  MiMizücker.  dit» 
beide  dif  Zusanimensetzuiiir  (ViH^s^^i  besitzen,  die  der  hydrolytischen  äpaltuug 
unterliegen  und  dadurch  in  einfachere  Zuckerartca  übergidnu,  z.  Ii.: 

C„  H„  0„  +  Ht  O  =  q,  H„  Oe  +  C.  ü. 
Bobrsncker  Glakose  Fraktose. 

Man  kann  hicruach  die  Kohlenhydrate  einteilen  in 

1.  einfache  Znclierarten  oder  Monosaccharide,  z.  B.  Tranbeoancker  (Glukose), 
Fmchtzaeker  (Fruktose); 

2.  spaltbare  Zockerarten  oder  auckerfthnliche  Polysaccharide,  z.  B.  Kohraueker  und 

Milchzucker; 

3.  nicht  zuckerähnliche  Polysaccharide,  z.  H.  Stürke,  Dextrin,  Zelluhise. 

In  chonuBcber  Hinaidit  sind  also  die  Monosaccharide  als  Grundlage  aller  Kohlen- 
hydrate EU  betrachten,  indem  die  Polysaccharide  sich  durch  Anhydridbildung  aua 

ibnon  aufbauen. 

Ihrer  chcinischcn  Konstitution  nach  sind  dif  Muiiosaccharide  zw  dcfnii*  rcii  als 
Aldchydalkuhole  oder  Ketonatkohule  mit  mehreren  Hydroxylgruppen,  von 
denen  eich  eine  an  dem  mit  der  ELarboxylgmppe  direkt  verbundenen  Rohlenstoff- 
atom  befindet.  Die  fttr  die  Monosaccharide  charakteristische  Atomgrnppe 

ist  also  ^cn.OH  — m— . 

Man  charakteriisicrt  die  Zuckerarten  in  ihrpm  Namen  durch  die  Endung  -ose. 
Die  Monosaccharide  nennt  mau  Monosen,  die  Polysaccharide  i'olyoseu.  Die  Monosen 
teilt  man  femer  nach  der  Zahl  der  in  einem  Hdekttl  befmdliehen  Sauerstof fatome 
ein  in  Trioeen,  Tetroeen,  Pentosen,  Hexosen  n.  s.  w.: 

CHO  CHO  GBO  GH,.  OH  GHO 

I  1  II.  t 

CH.OH  CH.OH  CH.OH       CO  cn.OH 

I  I  I  1  I 

CHj.OH  CH.OH  CH.OH       CH.OH  CH.OH 

Triose  I  II  I  

CH.OH  GH. OH       OH. OH  OH. OH 

I  i  I  ' 

GHs.OH  GH. OH       CH.OH  GH. OH 

Fientoee  II  ' 

CHj.OH      CHj.OH  CH.OH 

^   *  I 

Hexoseo  CH.OH 

GH«.  OH 
Oktoee 
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Einifro  der  nntfirlich  vorkommenden  ZiKkornrten  siod  von  Emil  Fischer  auf 
-vntlit,'tischem  Wope  herpf<tp|!t  worden,  wilhrcüd  ♦>>  tdidrorsoits  g^Ian«: ,  aorh 
solche  Monosen  kthiKtUcli  iKiYU.stelleu,  deren  \  orkommeu  iu  der  Natur  noch  nicht 
beobachtet  worden  ist.  Da  sich  auch  die  höher  molekularen  KoUlenbydrate  (die 
Poljosen)  durch  bjdrolytiwhe  l^altniig  in  Honoeen  serlegen  Umwo,  m  ist  die  Er- 
fonehung  der  chemischen  Natur  der  Monosen  in  erster  Linie  geeigneti  AuflLlInnis 
Aber  daa  g:esamt(>  flohiet  der  Kohlenhydrate  zu  verschaffen 

Allfremeine  Eige  nschaften  der  Monosen.  Die  Mouuseu  finden  sich  iu 
reiclilicher  Menge  iu  der  Natur,  wie  Z.B.Traubenzucker  und  Fruchtzucker,  au- 
drerseito  können  sie  durch  hydrolytische  Spaltung  ans  den  Polyosen  frewonnen 
werden.  Einige  sind  auch  auf  synthetischem  Wege  dargestellt  worden.  Sie  kommen 
auch  estorarti;.'  «:t4uiiiden  vor  in  don  sop-eoannten  Glykosiden,  die  durch  verdfinnte 
Säuren  oder  Fennenle  gespalten  werden,  z.  H.: 

C,oHj7NO,,  +  2H,0  =  C,H,0   +   HON  +  2fV,H,,0, 
Amyf^dalin  Benziildehyd     Blausäure  (ilukuse 

Alle  bisher  bekannten  Zucker  besitzen  normale  Kohleustoffkelten.  Man  unter- 
scheidet die  Monosen,  je  nachdem  sie  eine  Aldchydgruppe  oder  Ketongruppe  be- 
sitzen, also  Aldosen  und  Ketosen.  Von  den  Ketosen  sind  bisher  nur  soldie  bekannt, 
deren  Karbouvlgruppe  d-.v^  /.weite  Glied  der  Kohlenstoffkette  bildet,  wie  im  Fmcht- 
sucker :  CH,  (OH)  .(II  ( OH ) .  CH  (011) .  CH  (OH)  .  CO  CU,  (OH). 

Die  -Monosen  sind  dun  li  sfißen  Oesehmack,  nentralc  HrMktin?!.  Färb-  tuid  Geruch- 
losigkeit  uusgezuieliuet.  in  Wasser  sind  sie  leicht  luslich,  lu  reiueiu  Zustande  gut 
kristallisierbar,  doch  wird  ihre  Ffthigkelt  su  kristallisieren  durch  Veronreini^nsen 
sehr  beeintrfielitiL'^t.  Sie  sind  optisch  aktiv,  und  zwar  zeigen  sie  häufig  die  Eigen- 
schaft der  Mehrdrehung  (s.  Bi  rot .'itinn,  Bd.  IH,  png.  1).  Alle  Monns<  n  rrduzieren 
alkalische  Kiipferlösung,  die  zu  ihrer  quantitativen  Bestimmung  beimtzl  wird  (siehe 
FKHLlNOsche  Lösung,  Bd.  V,  pag.  200).  Dem  (iehalt  an  Hydroxylgruppen  ent- 
sprechend lassen  sich  die  Monosen  durch  Essigsinreanhydrid  acetylieren ,  ein  Ver- 
fahren, das  zur  Ermittelung  der  Anzahl  der  Hydroxylgruppen  dienen  kann.  Beim 
Erwärmen  der  Monosen  mit  Alkalien  tritt  starke  Bräunung  und  Zersetzung  ein. 
Eine  Anzahl  von  Reaktionen  ist  durch  den  Aldehvd  bezw.  Ketoncharakter 
der  Monosen  bedingt.  6o  addieren  sie  bei  der  Behandlung  mit  Nathumamalgam 
zwei  Atome  Wasserstoff  und  gehen  in  mehrwertig  Alkohole  Ober: 

Cn, .  OH  {Vll .  O  n)^  .  CHO  4-  2  H  ;^  CHs  .  OH  (CH  .  OH)^ .  CH, .  OU 
GliikoM  *  Soitit 

CH, .  OH  (CH,  OH), .  CO .  CH, .  OH  +  2  H  =  CH,  .OH(CH  (^H^ .  CH, .  OH 
("roktose  Haonit. 

Von  der  grüßten  Wichtigkeit  ftir  die  Charakterisierung  der  einzelnen  Zocker- 
arten  ist  ibr  Verhalten  preirfn  IMicnviliN dra/.in.  Als  Aldehyde  odt-r  Ketone  ver- 
einigen sit'  vii  h  /iiuin  hst  mit  t  int'Mi  Molekül  dioes  llfa^^enz  unter  Wasserattatritt  Ctt 
einem  i^henyihydra^on.  Diese  iiydrazouo  sind  in  Wasser  leicht  löslich  und  zur 
Charakterisi^ng  wenig  geeignet.  Lftflt  man  aber  Phenylhydrazin  im  ÜberschuB 
einwirken,  so  wird  eine  der  nrsprflngliehen  Karboxylgruppe  benachbarte  Alkohol- 
gruppe o.xydiert  und  die  so  entstandene  Keton-  bezw,  Aldehydgruppe  kondensiert 
sich  noehmals  mit  einem  Molekül  Phenylhydrazin  r.n  einem  sogenannten  O<taaon. 
Die  Keaktionsfolge,  die  zu  den  Osazonen  führt,  ist  demnach  bei  den  Aldosen: 

CH., .  OH  (CH  .  OH), .  CHO  -f  H,  N  .  NH  .  C«  H»  = 

(  IL  .  Uli  (CU  .  OH), .  CH :  N  .  NH .  C,  H^  -f-  H,  0 

CH« .  OH  (<  H  .  OH)« .  I  II :  N  .  NH  .  C.     -f  2  H,  X .  NH .  C.  H»  = 

CH,  OH  (CH .  OH), .  C  CH 

+  NH,+H,N.C,H« 

C,Ho.NH.X  N.NH.OeH, 
Bei  den  Ketosen: 
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CH, .  OH  (CH .  OH)» .  00 .  CH« .  OH  +  H,  N .  NH .  C«  H»  = 
dit .  OH  (CH .  OH)t .  C .  CH« .  OH 

Cella.NH.N 
CHj  .  OH  (CH .  OH), .  C .  CH, .  OH 

+  2H,N.KHCoH«  = 

(\  H.NH.N 

CH, .  OH  (CH .  ÜH), .  C— CH 

II  -  Ii  +  NH,  +  H,N.CeH». 

Oo^.KH.N  N.NHGsH» 

Diese  Osazone  sind  in  Wasser  scliwer  lösliche,  p-flbe,  kristallisiert«  Verbindungen, 
die  sich  sehr  g:ut  zur  Abscheidunfr  der  vorscliicdiiuMi  Zurkprnrton  niis  Cleniengpen 
und  zu  ihrer  Charakterisierung:  eignen.  Ert^t  die  Anwendung  die^^(  ^  iit>»ktiou  bat 
fUr  einige  Zuekerarten  die  Feststellung  ihrer  Individualität  erniogliclit ,  da  ihre 
ReindanteUnng  dnrcb  die  Schwierigkeit)  sie  aof  anderem  Wege  so  isolieren,  frflher 
miiihorwindliche  Schwierigkeiten  bot.  Es  ist  ferner  gelungen,  die  Osazone  wieder 
in  Zucker  /.ur(irkziiverwa»dcln  iiiul  diese  Kcaktion  ist  von  ent.«i'li(>i(Ieiidt'r  Wichtig- 
keit für  die  Syntlieso  und  <Iie  wechselseitige  Umwandlung  vei'sciiiedener  Zucker- 
arten. Beim  Erwärmen  mit  rauchender  Salzsäure  werden  die  Osazoue  nämlich 
bydrolytiseh  gespalten  in  Phenylhydrazin  und  Verbindiingen,  welche  als  Hydroxyl- 
deri?ate  Ton  Ketoaldehyden  aufeafassen  sind  und  Osone  genannt  werden: 

OH, .  OH  (GH .  OH), .  CH 

II    :i  +2H,0  = 

('flH,.NH.N  N.NH.CflHj 

CH, .  OH  (CH .  OH)j .  CO ,  CHO  +  2  H,  N .  NH .  C«  H5. 

Dic«»e  (Jsone  labvseu  sich  nun  durch  nasxiereuden  Wasserstoff  zu  Kctoseu  redu- 
ziere u: 

GH| .  OH  (CH .  OH)a .  CO .  CHO 2  H  —  CHt .  OH  (CH .  OS), .  CO .  CHt .  OH 

Ans  dieser  Reaktionsfotge  ist  ersichtlich,  daß  man  nicht  stets  denselben  Zucker 
rorttckwhilt)  von  dem  man  ausgegangen  ist,  vielmehr  erhält  man,  auch  wenn 
man  von  einer  Aldose  ausging,  aus  dem  Oson  stets  eine  Ketose.  I>if  l'caktion 
stellt  also  auch  den  Weg  dar,  um  Aldoüeu  in  Ketosen,  z.  B.  Traubeu^ucker  in 
Fruchtzucker  ttberznfflhren. 

Bei  mäßiger  Oxydation  liefern  die  Aldosen  Monokärbonsftnren  von  gleicher 
Kohienstoffsabi,  a.  B. : 

CH,.0H(CH.0H)4.CH0  9-f  CH,  OH  (CH .  OH), .  COOH 

GIuko.sc  GlukoiuAur» 

Diese  BSuren  lassen  sich  durch  Reduktion  wieder  in  Monosen  znrückverwandeln, 
da  sie  aber  durch  Erhitzen  mit  Pyridin  oder  Chinolin  in  stereui»omere  Modifika- 
tionen umgelagert  werden  können,  die  dann  bei  der  Reduktion  Monosen  geben, 
die  den  »rsprllngUch  angewandten  stereoisomer  sbd,  so  ist  diese  Reaktion  für  die 
Umwandlang  dar  Zuckerarten  in  stereoisomere  Formen  yon  großer  Bedeutung 
geworden. 

Viele  Monosen  untcrlie^ren  untri-  tleni  Kinfluli  des  Ilefepil/.es  der  sUkohnliselu'U 
Gärung,  das  heißt  dem  Zcrfiiü  in  ^Vlkohol  und  Kohlensäure  (s.  Gärung,  ßd.  V, 
pag.  4e;8).  Hierbd  hat  es  sldi  gezeigt,  daß  nur  die  Monosen  der  Znsammensetaing 
C^H«0, ,  CgHisO«,  und  CgHifO,  (Triosen,  Hexosen  und  Xonosen)  der  raschen 
Vergärnnjr  anheimfallen.  Aber  auch  nicht  alle  Monosen  dieser  Zusammensetzung 
besitzen  die  Fähigkeit,  ranch  zu  vergären.  So  bind  z.  B.  die  natürlich  vorkommen- 
den Zuckerarten  d-Glukose  und  d- Fruktose  leicht  vergärbar,  ihre  synthetisch  dar- 
gestellten optischen  Antipoden, 'I-Olnkose  und  l-Fruktose,  aber  nicht  Die  Mikro- 
organismen unterscheiden  also  zwischen  stereofsomeren  Konfigurationen  und  bevor- 
zugen diejenige  Form,  an  die  sie  durch  ihr  natttrliches  Vorkommen  gewiihnt  sind. 
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Andere  Mikroorganismen  erzeugen  in  den  Lösungen  der  Monosen  andere  ArtPD 
von  (iflrungen,  wie  die  MilehsÄuregSrung,  Buttersäuregärung,  schleimige  Ciäruüg. 

Die  Darstellung  von  Zuckern  mit  7,  8  und  9  Kohleustoffatomen  (Ucptosen, 
Oktosen  und  Nonoeeo),  deren  Vorkommen  in  da*  Natur  bisher  nicht  beobachM 
worden  ist,  gelang  E.  FISCJUB  durch  Anwendung  der  C!yanhydrinreaktion.  .<o 
gelangt  man  durdi  AMifion  von  Blausflure  an  ( Muköse  zu  einem  Cyauhydriü,  dss 
durch  Verseifuug  eine  Säure  mit  7  Kohlenstoffatomen ,  Olnkoheptonsfinre ,  Ii»  f»  rt. 
Das  Lakton  oder  innere  Anhydrid  dieser  Säure  wird  durch  Xatriumaiuaigaju  m 
einem  Aldehyd  redoaerti  das  eine  Heptose  darstellt: 


CS 

COOH 

CHO 

CHO 

CU .  ÜH 

CH.OH 

CH.OH 

CH.OH 
1 

CH.OH  1^ 

CH.OH 

1 

CH.OH 

1 

l-f    CH.OH  Wh 

CH.OH 

•f    CH.OH  1 

1 

►  CH.OH 

1 

CH .  OH 

1 

f  TI .  OH 

CH.OH 

eil .  OH 

CU.OH 

CH,.OH 
Glnkose 

CH.OH 

CH.OH 

CH.OH 
1 

CHfOH 
GlakoheptoM. 

CH2.OH 
CjTBiihjdrin 

1 

CH|.OH 
GlnkoheptoioBiiira 

Dorch  dieselbe  Reaktion  kann  man  von  der  Glnkoheptoee  an  einer  Oktose  und 

von  dieser  m  einer  Nonose  gelangen. 

Diesem  Aufljau  der  Zuckerarteu  steht  der  von  Wohl  gefundene  Abbau  gegea- 
Uber,  welcher  gestattet,  ans  einer  Uonose  an  einer  sokfaen  an  gelangen,  £e  eis 
Kohlenetoffatom  weniger  enthBlt  Bo  fahrt  der  folgende  Weg  von  einer  Hexoee 

an  einer  Pentose:  Glukose  wird  durch  Kondensation  mit  Hydroxylamin  in  ihr  Oiim 
HherfrofUhrt,  die  Aldoximjrrnppo  dtirch  Kinwirkung  von  Essi<rs;iureanhydrid  in  tlie 
Cyangruppe  verwandelt  und  aus  dem  so  entstandenen  Nitril  wird  durch  Einwirkung: 
ammoniakalischcr  Silberlösung  Blausäure  abgespalten,  wodurch  es  in  eine  Peutose, 
und  zwar  in  Arabinose,  tibergeht: 


CHO 
CH.OH 
CH.OH 

CH .  OH 

CH, .  OH 

Die  .Struktur  der  MonoscMi  als  Aldehydalkohole  oder  Ketonalkohole  mit  uu- 
verzweigteu  Kohlenstoffkettcu  ergibt  sich  ausfolgendem:  Die  Gegenwart  der  Aldehyd- 
bzw. Ketongroppen  wird  durch  die  typischen  Reaktionen  dieser  Qrappen,wie  Kon* 
densation  mit  Hydroxylamin  und  Phenylhydrazin,  Heduktion  ammOniakaliKcher  Silbe^ 
lösim::  nnd  alkalischer  Kupferirisnn*^,  bewiesen.  Die  («egenwart  von  Hydro\yl?mpppn 
ergibt  sirli  .ms  (Irr  Bildunir  vrm  Afetylverbindunsren :  so  bilden  die  Uexosen, 
euttipreclieod  ihrem  Gelialt  an  lünf  Hydroxylgruppen  unter  der  Einwirkung  von  Essig- 
sftnreanbydrid  Pentawsetylyerbindungen ,  wie  CH, .  OCOCH,  (CH .  OOOCH,)« .  CHO. 
Die  normale  Struktur  der  Koblenstoffkette  schließlich  wird  dadnrch  bewiesen,  daß 
df'f  bei  der  Reduktion  einer  Hexosen  entstehende  sechswertlge  A&obol  bei 
weiterer  iieduktion  mit  Jodwasserstoff  normal  es.  Hexyljodid, 

CU,  .  CIlj  .  CUj .  CU, ,  CUJ .  CU„ 

liefert. 


CHO 

1 

CHtN.OH 
CH.OU 

CN 

CH.OH 

CH.OH 

l 

CH.OH 

1 

CH.OH 

I 

CH.OH  9 

CH.OH 

CH.OH 

1 

CH.OH 

CH.OH 

CH.OH 

1 

CH .  OH 

CH.  .011 

1 

CiL.  OH 

CH, .  OH 
Nitril 
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Wie  die  Formelu  der  Munoscn  erkoiinen  las!*pn.  sind  sie  rc'wh  an  asyinmetrisi  licn 
üühteDstoffatomeu.  Dies  ht  die  Ursache  der  ^ruUeti  Mauui^fuitigkeit  dieser  K.örper- 
klasse.  So  möMen  von  den  Aldohexoseo,  deoeo  sllintlieh  die  Ronsthiitioosformel 
Ce«  ,0H— CH .  on  CH  .  OH-  CH  .  OH  -rH .  OH— CHO  zukoimnt,  da  diese  Formel 
vier  asymmetn'scht'  Kolilf^nstoffatome  aufweist,  16  verechiedcne  Vt  i  l)iiidnnfron  möglich 
8ein ,  nämlich  acht  dm  eh  Schmelzpankt  und  liüsHchkeit ,  (iärfiiiii^keit  und  die 
Stärke  d^  optischen  Drelmngtsvennögens  verschiedene,  die  den  polarisierten  Licht- 
Btinlü  naeh  rechts  dr^ten,  nnd  aclit  andere,  die  die  SpiegelbildfonDen  jener 
darstellen  und  »ich  von  ihnen  nur  durch  das  ent^gengeeelste  optische  Drehnngs* 
vermfitron  nntersclieideu.  Auß»Til(Mii  erjrefn  ii  sich  dann  noch  acht  in.iktivc  Formen, 
die  aus  gleichen  Meugen  der  Kecbts-  und  Liuksform  bestehen  und  sich  in  diese 
spalten  lassen. 

Die  Syntlieee  der  einfachen  Znckerarten  siehe  unter  Fruktose  (Bd,  V, 

pag.  440)  und  Glukose  (Bd.  V, pag.  689). 

Die  Hildung  der  Kohlenhydrate  in  den  Pflanzen  läßt  sich  am  einfachsten  durch 
die  Annahme  erklären,  daß  sie  Rodnktlonsprodukte  der  KohlonsfliHT'  ^ind  'in<  der 
sie  unter  Aufnahme  von  Wasser  und  Abgabe  von  Sauerstoff  unter  der  Mitwirkung 
des  Lichts  gebildet  Verden.  Dieser  Vorgang  liefie  sieli  durch  die  Gleichung  wieder- 
geben 6C0a  +  6H|0=:C;HitOc  +  120,  die  indes  nur  das  Endresultat  des  Tege- 
tativen  Prozesses  angibt,  der  zur  nilduuf:  der  Kohlenhydrate  ftJlirt,  aber  die  Pro- 
dukte nidit  erkennen  Inßt,  die  in  der  Pflan/.o  als  ZwiRchinstufcn  auftroton.  Ah 
solche  sind  die  Pflaiizent^Hureii  zu  bctrucliteu.  Hekanntlich  fiadit  in  der  reifenden 
Frucht  mit  der  Zunahme  des  Zuckers  gleichzeitig  eine  Abnahme  der  Saure  statt. 
Die  Hauptbildangsstfttte  der  Kohlenhydrate  bilden  die  Blatter,  aus  denen  sie  in 
die  Organe  wandern,  die  zur  Aufbewahrung  der  Keservestoffe  dienen.  Solche 
Reservestoffbehalter  der  Pflanzen  sind  die  Samen,  Wurzeln,  Knollen  und  Rinden. 
Dh'M'  büdon  auch  das  Material  zur  technischen  Gewinnung  der  Kohlenhydrnte. 

Da  die  einzelnen  Kohlenhydrate  in  diesem  Werke  unter  ihrem  Spezialnamen 
beschrieben  sind,  so  soll  hier  nur  eine  allgemeine  Überdeht  und  eine  kurze 
Charakteri^iierung  der  einseinen  Abteilungen  gegeben  werden. 

Die  den  Namen  hflnfifr  vor<rcsctzton  Zeichen  d-fdextrn)  nnd  1-flaevo)  sind  nnr  bei 
den  \ldoheKOStn  für  die  Drehungsrichtung  maligebend,  bei  allen  andern  Zuckern 
dienen  sie  nur  dazu,  die  Beziehung  zu  einer  Aldohexose  von  der  betreffenden 
Drehungsrichtung  anauseigen.  So  ist  z.  B.  die  I-Arabinose  reehtsdrehend ,  führt 
aber  die  Bezeichnung  1-Arablnose,  weil  sie  durch  die  Cyanhydrinreaktion  (s.  oben) 
in  die  I-Glukose  fiher^refiihrt  werden  kann ,  also  ihr  Kohlenstoffskelett  in  der 
Konfiguration  mit  dem  (h'r  l-(ilnkosc  Obereinstimmt. 

1.  Einfache  Zuckcrarton  oder  Monosen. 

^.  Triosen,  CjUg  O3.  Glyzerose,  Oxydationsprodukt  des  Glyzerins,  ist  bin 
Gemenge  ron  Glyzerinaldehyd  CH,.OH — CH.OH  — CHO  und  Dioxyaeeton 
CH,.Oe— CO  — CHj.OH. 

J9.  Tetrosen,  C^^i^^)^.  Erythro?;e,  Oxydationsprodukt  des  Erythrits. 
C.  Pentosou,  0511,065.  Die  l^cntusea  kommen  nicht  als  solche  in  der  Natur 
vor,  werden  aber  als  Produkte  der  hydrolytischoi  Spaltung  aus  einigen  Gumni- 
arten  gewonnen.  Sie  sind  mit  Hefe  nicht  gimngsfilhig.  Charakteristisch  fflr  alle 
Pentosen  bt,  dafi  sie  bei  der  Destillation  mit  SiilzsRnre  Furfnrol  liefern: 
CH  (OH) .  CUt  (OH)  CH  =  CH 

I  =  I         ^O  +3U,0 

CH  (OH) .  CU  (OHj .  GHO      CU  =  C.CHO 
Bento««  ForAuNil. 
Bei  Erwinnen  mit  Phloroghn  in  nnd  H^al/ysaure  geben  die  Pentosen,  ebenso  wie 
alle  Substanzen  ,  die  heim  Kochen  mit  Sal/.siuire  l'entosen  abspalten,  eine  kirsch- 
rote Farbe.  Die  bisher  liekannten  Fentoaeu  t»iud  sämtlich  Aldosen : 

1-Arabinose,  aus  Kirschgummi  und  einigen  Sorten  von  Gummi  arabicum. 
d-A  rabin  ose,  synthetisch  dargestellt  durch  Abbau  des  Tranbencudcers. 

■••I-Kii^jklopldl«  An  f*i.  Plnnnii«!«.  S.Aafl.  Vn.  91 
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i- Arabinose,  durch  KombiDation  der  d-  ond  l-Form  erhalten. 

Ribose,  durch  fnilatroniiiLr  nus  Arnfiiiin^;^  ,,r7fiUf^Ti. 

Xylose,  Ilolzzückfr,  entstellt  aus  Holziruinmi  durch  Kocheu  nut  verdünuten  SÄuren. 
Lyxose,  durch  Cmwandluo^  auu  Xylose  erhalten. 

Apiote  entsieht  doreh  Hydrolyse  des  Apiins,  eines  Glykoaida  der  Petersilie. 

Als  eine  Helhylpcntoso  ist  die  Rhamnose.  C«  H,,  0^,  aufzufassen:  GH| .  CH  (OH). 
CH  (OH) .  CH  (OH) .  CH  (OH)  .  CHO.  Sie  entsteht  durch  Hydrolyse  .aus  versebit  denen 
Glukoßiden.  Roi  der  Destillation  mit  Säuren  iribt  fic  Methylfurfurol.  Der  Khunmose 
isomer  ist  die  Fukose,  die  durch  Hydrolyse  Ton  Seetang  gewonnen  wurde. 

EbenfaUa  Methylpentoion  sbd  die  Isorbnmnose,  entstellend  durch  Umwandlnng; 
ans  Rbamnose,  ^e  Chlnovose,  ein  Spattongsprodukt  des  iu  den  China-  nnd 
Cinchonuartcn  vorkommenden  OhinoTint)  nnd  die  Rhodeose»  die  dnrch  ^MÜtong 
des  Convolvulins  entsteht. 

/>.  Hexoson,  GeHisO«.  Hierher  gehören  die  wichtigbleu  uuU  am  iung^teo  be- 
kannten Monosen.  Sie  sind  teils  Aldosen,  teils  Ketosen.  Bcdm  Kochen  ait  ver- 
dflnnten  Sftnren  liefern  sie  Laevnlinsinre :  CH, .  CO .  CH« .  GH, .  00,  H. 

1.  AI  dosen.  d-Olokose,  kommt  als  Traubenzucker  in  der  Natur  Vor. 
iniukose,  viin!»'  -His  l-Arahiiiosp  durch  die  Cyanhydrinreaktion  gewonnen. 
i-(ilukoae  cutslclit  durch  Vereinigung  von  d-  und  1-Glukose. 
d-Maunoae  entsteht  durch  Hydrolyse  einiger  hoch  molekularer  Kohlenhydrate, 

so  des  Salepechlebns  nnd  der  in  den  Btelnnflssen  enthaltenen  ResenrcKUtilose, 
sowie  durch  Oz^'dation  des  Mannits. 

1-Mannose  entetfht  neben  der  l-Glukosr  lunli  die  Cyanhydrinreaktion  au-  *i»'r 
1-Arabinose.  Glukose  und  Mannose  unterscheiden  sich  dem  nach  nur  durch  die  ver- 
schiedene Konfiguration  des  durcli  die  Cyanhydriusynthese  neu  eingeführten  asym- 
metrisehen  Koblenstoffstoms. 

{•Hannose. 

d-Gulose  ist  durch  Umwandlimp:  aus  der  d-Clukose  erhalten  worden. 
1-0 ul ose  entsteht  aus  Xylose  durch  die  Cyanhydriureaktiou. 

i-Gulose. 

d- Galaktose  entsteht  neben  d-Glnkose  bei  der  Hydrolyse  des  Milehznekers  sowie 
bei  der  Hydrolyse  Fulger  Gummiarten. 

1  G  a  laktose  wurde  ans  der  inaktiven  Galaktose  durch  Veigimng  der  d-Galaktose 

erlialten. 

i' Galaktose  durch  Lmwundlung  aus  d-Galaktose  gewonnen. 
Tal  ose  wurde  durch  Umwandlnng  jaus  d-Galaktose  gewonnen. 
d-Idose,  dnrch  syntheUachen  Anfban  ans  der  Xylose  gewonnen. 
1-Idose,  aus  l-Idonstnre. 

i-Idose. 

Eine  Methyihcxose,  CHj .  CH  (OH) .  CH  (OH) .  CH  (OH) .  CH  (OH) .  CH  (OH)  *C3aO, 
ist  die  Rhamnohexose,  die  aus  der  Rhamnose  vermittelst  der  Cyanhydrinreaktion 
synthetisch  gewonnen  wurde. 

2.  Ketosen.  d- Fruktose  ist  der  natürlich  vorkommende  Fruchtzucker.  Ei  i-t 
links  drt  hend ,  wird  aber  d-Fruktose  genannt,  weil  seine  Konfiguration  der  der 
d-Glnkoso  entspricht. 

1- Fruktose,  die  rechts  drehende  Spiegelbildform  der  d-Fruktosc,  wurde  aus 
inaktiver  Fruktose  (i-Fmktose)  durch  Vei^fimng  mit  Bierhefe  gewonnen,  indem 
hierbei  nur  die  d-Fruktose  vergoren  wird. 

i-Fruktose  ist  der  erste  synthetisch  gewonnene  Zucker.  Er  \Mirde  durch  Poly- 
merisation von  Formnldehyd  und  durch  Kondensation  von  Glyzieriualdehyd  ertialten. 

Sorbin  ose  wird  aus  Vogelbeersaft  gewonnen. 

Tagatose  entsteht  durch  Behandlung  der  Galaktose  mit  Kalllange. 

/A  Heptosen,  C7  II^O^,  (Iktoseu,  ^HieO^,  Nonosen,  CaHiaOp.  Diese  Ver- 
binduD*ren  kommen  in  der  Natur  nicht  vor,  sie  sind  durch  synthetischen  Anflian 
aus  Hexoseo  vermitteist  der  Cyanhydrinreaktion  gewonnen  worden. 
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II.  Spaltbare  Kohlenhydrate  oder  Polysaccharide. 
J.  Die  svekerllmliciien  Polyeaeefaaride  oder  spaltbaren  Zacker- 
arten. 

Die  spaltl>areo  Zuckerarten  sind  von  süßem  Geschmack  und  in  Wasser  leicht 
l<>slich.  Durch  Hvdrolyse,  unter  dem  KinflnR  vnn  ^Vrniputfn  oder  verdflnut<»r 
Säuren,  werden  t>ie  in  einfache  Zuckerartoa  gespuiteD.  Hierbei  küuueu  aus  einem 
Mol^ttl  eines  Polysaccharids  mehrere  Molekflle  ein  and  derselben  Monose  ent- 
stdien,  wie  bei  der  Hydrolyse  der  Ualtoee: 

C„H,tOn  +  HtO  =  2C|H|,0, 
oder  es  entstehen  verschiedene  Monosen,  wie  beim  Rohrzncker: 

lioiirzacker  Glukose  ITruktose 

oder  beim  Milchzacker: 

^it  H„  Oll  +  H,  U  =  C.  Hl,  O,  +  G,  H,,  0, 
lOlebantkOT  Glnkose  GdaktM«. 

Aus  dieser  leichten  Spaltbarkeit  der  Polysaccharide  ergibt  sich,  daß  die  Ter 

knflpfnng  der  beiden  Monosemoleküle  nicht  durch  Kohlenstoffbindong  geschieht, 
sondern  durch  dca  Sanorstoff,  daß  mithin  die  Polysaccharide  als  anhydridartige 
Verbindungen  der  Monosen  aufzufassen  sind.  Einige  Polysaccharide,  wie  Milch- 
zacker, Maltose  und  Isomaltose  besitzen  e^nso  wie  die  Monosen  die  Fähigkeit, 
FBBUifOsebe''  Ltienn^  za  reduzieren ,  sich  mit  Alkalien  m  brlnnen  und  mit 
1  Molekfll  Phenylbydrssin  anter  BUdani:  eines  Hydraaons,  mit  2  Hdeknien  nnter 
Bildung  eines  Osazons  zu  reagieren.  Diese  Polysaccharide  besitzen  mithin  noch 
den  Charakter  von  Aldchydalkoholen ,  nnd  zwar  ist,  da  sie  nur  eine  Aldehyd- 
<:ru]>pe  besitzen,  bei  der  Verkettung  der  beiden  Hexosenmolcküle  die  Karboxyl- 
gruppe  des  einen  Twindert  worden,  die  des  andern  aber  erhalten  geblieben.  Eine 
solche  Verksttnng  sweier  Hexosen  könnte  a.  fi.  durch  foli^de  Formel  wied«^ 
gegeben  werden: 

\0— CH .  (OH  .OH), .  CHO. 

Andere  spaltbare  Zuckerarten,  wie  Rohnucker,  rednaieren  FEHLivasehe  LOsnng 
nicht  und  reagieren  nicht  mit  Phenylhydr a  in ,  sie  enthalten  also  aneh  keine 
Aldehyd  oder  Kctonsrruppe  mehr.  Oefren  Hefe  verhalten  aU-h  die  Polysaediaiide 
versfiüeden,  indem  einijre  damit  direkt  verg&ren,  andere  nicht. 

1.  Disaccharide,  ^isüss^ii- 

Rohrsueker,  selur  Terbreltet  im  Pflanienreich ,  rednilert  nicht  FsHUNGsebe 
Ldsung,  ist  nicht  girnngsühig,  gibt  bei' der  Hydrolyse  (InTcrrion)  d-Olnkose 

und  d-Fraktose. 

Milchzucker,  in  der  Milch  der  Säupreticre ,  rc  l  i/i  rt  FEHLiNGsche  Lösung, 
gibt  bei  der  Hydrolyse  d-Glukose  und  d- Galaktose,  scheint  mit  Hefe  nicht  direkt 
an  vergiren. 

Maltose  Uldet  sich  durch  Einwirkung  von  Diastase  auf  8tArke,  reduziert 
FKHLiNGsche  Lftsnng,  verjrftrt  leicht  mit  .fiefe»  liefert  bei  der  Hydrolyse  mit 
verdünnten  Säuren  lediglich  Glukose. 

Isomaltose  entsteht  ebenfalls  bei  der  Einwirkung  von  Diastase  auf  Stärke, 
bildet  sieh  «wk  ans  Qlukose  bei  der  Einwirkung  rauchender  Salisaore.  Vergirt 
sehr  langsam  mit  Hefe. 

Trehalose  kommt  in  frischen  Pllaen  vor,  Ist  nicht  garnngsttliig,  liefert  bei 
der  Hydrolyse  Ginkose. 

Melobiose  entsteht  durch  partielle  Hydrolyse  der  Meletriose  (s.  unten),  bei 
fortgesetzter  Hydrolyse  zottllt  sie  in  Glukose  und  Gfalaktose. 

Turanose  entsteht  aus  Melesitose  (s.  unten)  durch  Hydro^rse. 

84* 
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Agavose  ans  den  8teii^ln  von  Agmve  «nerieana. 

Lttpeose  ans  den  Samen  der  Lapine. 
2.  Trisrifcharide,  CirHj,(»,„. 

MelctnoHc  odt^r  Raffiuoge,  in  geringer  Menpre  in  der  Zuckerrübe,  im  Baum- 
woUaaauafiD  luul  lu  der  Gerste.  Reduziert  FBULiNGsche  Lösaug  uicbt,  ver^Art 
^  Heie,  zerfillt  bei  der  Hydrolyte  in  Frakloeei  Olokeee  und  Galaktase. 

Meleaitose  kommt  in  mni^en  HaanaBorten  vor.  Liefert  bei  fortgeaetaker 
Hydrolyse  nur  Glukose. 

Ah  Hexasaccharide,  C^jIIjaOj,,  sind  vermutlifli  die  Gcntianosc  (aus  der 
VVurz«!  TOD  Genttans  iutca),  das  Laktosin  (aus  der  W'orzela  einiger  Caryo- 
f^laceen)  und  die  Btaeliyoee  (au  den  Wnraelknollen  yon  8tadiya  tnberifera) 
anfimfaMen,  doeli  ist  ihre  lloleknlargrOBe  nicht  sidier  festgestellt  Sie  bilden  den 
Obergang  za  den  bochroolekniaren,  amorphen,  nicbt  sackwarligen  Kehlenhydrsten. 

B.  Nicht  znrk  or.'tlin  liehe  Kolileuhydr-tto. 

Die  hierljer  guhontrcn  K,oiitleutiydrate  keuuzeicbuen  sieh  dadurch  als  Poiy- 
Baccharide,  daß  sie,  wie  die  snekerihnliehen  Polysaccharide,  durch  hydrolytische 
Spaltnng  in  Monosaediaride  serlegt  werden  können,  sie  besitEim  aber  keine  aoektf- 
Ihaliehen  Eigenschaften  mehr,  haben  keinen  sUßen  GeschmacJi,  sind  meistens  in 
Wasser  nnirtslifh  und  besitzen  nicht  dio  r.1hi<j:keit  zu  kristallisieren.  Sie  haben  ein 
sehr  hohes  Molekularfrowicht,  ihre  Formel  ist  ein  Vielfaches  von  CgUioO». 

1.  8tkrke  und  stärkeähuliche  Kohlenhydrate. 

Stirke,  sehr  verbreitet  im  Pflansennich.  Boim  fiiliitsen  mit  verdttonten  Binren 
entsteht  als  einzige  Monese  d-Olnkeeey.  bei  der  Einwirkong  ven  Diastase  entsteht 

Haitose  und  Isomaltose. 

Lichenin,  .hup  isländischem  Moos  gewonnen. 

luul  in,  in  vielen  Kompositen,  liefert  bei  der  Hydrolyse  durch  Säuren  Fruktose. 
Tritiein,  PhleVn  und  Qraminin  vertreten  in  veraohiedenen  monokotyledonen 
Pflanzen  die  Stärke.  Sie  sind  dem  Innlin  ibnlieh  nnd  geben,  wie  dieses»  bei  der 

Verzuckerung  FruktoKc. 

01yko«:en  kommt  itn  tierischen  Organismus  vor.  Bei  der  Hydrolyse  liefert  es 
Dextrin  und  Maltose  bzw.  Glukose. 

2.  Dextrine  und  Gummierten. 

Dextrin  entsteht  als  Zwisehenprodnkt  bei  dem  Zerfall  der  Stftike  in  einfiaehe 

Zoekerarten. 

Gummiarten:  liit-rher  gehört  die  A rahi nsflnro  aus  Oammi  arabicnm,  die  bei 
der  Hydrolyse  Aratnnose  und  Galaktose  liefert;  Ilolzgummi,  in  Laubhöiaem, 
liefert  bei  der  Hydrolyse  Xylose;  Kirschgummi,  in  KIraeh-  and  MandeHAiUMii^ 
liefert  Arabineee,  Pfirsichgnmmi  liefert  Arabinese  nnd  Galaktose,  Gersten- 
gnmmi  liefert  Galaktose  und  Xylose.  Bassorio  bildet  den  Hanptbeatandteil  dea 
THgauts,  liefert  durch  Hviirolyse  A  rabin  ose  und  Galaktose. 

3.  Zellulose  ist  das  Kohlenhydrat,  das  den  Hauptbestandteil  der  ZeUwaudangen 
der  Pflanzen  liildet. 

Tnaiein  (tierische  Zellalese)  ist  ein  der  Fflanaensellulose  nahe  stehender  Btofi, 
der  in  niederen  Tieren  vorkommt  Bei  der  hydrolyttadien  Spaltung  liefert  er 

Traubenzucker. 

Literatart  ToLuatn,  Handbudl  der  &ohlenhydrate.  —  v.  lorniiint,  lAt  Chemie  der  Zaek«r- 
•iten.  —  Mktkr  and  Jaoomom,  Lebrboeb  der  urg-.iniaolieo  Ghenie.  M.  Sotoi.te. 

Kohienkalk.  Durch  das  Vorkoinnu'n  zahlrricher  Versteinerungen  ausgezeichnete 
marine  Kalkablageruug  der  Kohleuformation  (s.  Karbon).  Hoerkb». 

KoMenletten.  schwarze,  zum  Teil  von  rflan/.euresten  angefttllte  tonige  Ge- 
steine treten  im  Keeper  (s.  d.)  als  untergeordnete  Glieder  auif.  Honaae. 

KohlenOXytirOlllid,  COBr«,  MMet  sldi  durch  dfa«kte  Addition  von  00«  and 
Bromdampf  bei  Anwesenheit  von  AlBr,  oder  anter  dem  Einflösse  der  danklen 
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elektrischen  Eutladiui^.  Dargestellt  kann  es  vorteiliiaft  werdeu  aus  CBr«  und 
hochproseotiger  SO4H2  im  Sinne  dur  Oldehnng^: 

CBr*  +  8O4H,  =  00  Br,  +  2HBr  +  80.. 

JBb  bndet  eine  fttrblose  Flflssigkeit  vom  sp.  Gew.  2*45  bei  15*,  senelst  sieli  im 
Licht  und  beim  Erhitzen  leicht  unter  Iir-Ab}j:abe.  Gegen  Oxydanzien  ist  es  sehr 
empfindlich,  «re^en  Wasser  btständifrcr  als  ('Ofl^.  SifMlepunkt  unter  l»('t:iiiiit'uder 
Zersetzung  bei  G4  5°.  Näheres  8,  liABTAL,  Ll££lOs  Auual.  345.  Daselbst  au<  h  An- 
gabe der  einschlAgigen  Literatur,  Zkumk 

Kohlenoxychlorid  s.  c  ii  i  •>  i  k  <>  ti  i  o  n  o  x  >  d,  Bd.  iii,  pag.  64a.  nothkaobl. 

Kohlenoxyd,  K  0 h  1  e  n  s t  o  f  f  III  0  n  0  X  V  ti .  UU. 

Geschichtliches:  CLli:ME^T  und  De.soum£S  erkannten  ^uerst  die  wahre  Zn- 
snmmenMttoDg  diesee  Qaeee,  welches  bereite  frflher  von  Lasokkb  (1776)  dnreb 
Gltthen  von  Kohle  mit  Zinkozyd  and  von  Pbibstlbt  (1796)  durch  GlQben  Ton 
Holzkohle  mit  Hammeracblag  dargestellt,  aber  als  Kohlenwasserstoff  an^elaAt 

worden  wnr. 

Vurkommeu:  Das  Knhlenoxyd  bildet  sich,  wenn  Kohle  oder  kohlenstoffhaltige 
Subalansen  bei  nDgeniigeodem  Zutritt  von  Lnft  odm*  Buierstoff  verbrennen;  es 
ist  daher  in  den  Verbrennnngsgasen  der  Heizöfen,  Schweißöfen,  Sehmelsdfen  nnd 
den  Gichtgasen  der  Hochöfen,  somit  auch  als  Verunreinigung  in  der  atmosphArisehen 
Luft  anzutreffen,  mich  ist  es  im  Tabaksraiieh  in  geringer  Menge  enthalten. 

Darstelluug:  In  reinem  {Zustande  gewinnt  man  das  Kohlenoxyd  durch  Zer- 
setzung der  Ameisensflure  nnd  ihrer  Salze  (beruhend  auf  Wassereutziehung)  sowie 
des  Blntlangensalaes  mittels  Sehwefelslare  nach  den  Gleichungen: 

H.G0OH=::H|O  +  G0  und 

Pe(<^)»K4  +  66O4B,  +  6H,0  =  600  +  26O4K2  +  SO^Pe  +  3B0»(NH4),, 

Mit  Kohlensriuri  nnhydrid  gemengt,  crhAlt  man  es  Ubi  der  Zerlegung  der  Oxal- 
säure und  ihrer  äalse  mit  Schwefelsaure: 

C,  H,  0,  =  CO  +  CX),  +  H,  0. 

oder  beim  Erhitzen  von  Zmkcr  oder  Stflrkemcld  mit  Sihwefclsiüure;  zur  Ent- 
fernung des  Kohlensäureanhydrids  leitet  man  das  Gas  durch  Wascbflascheo,  welche 
mit  Natronlauge  gefüllt  sind;  das  reine  Gas  flingt  man  Aber  Wasser  auf. 

Das  Kohlenosjd  bildet  sich  ferner  beim  Überleiten  von  Kohlen8im^Dh3rdrid 
über  glühende  Kohlen,  glühendes  metallisches  Kupfer,  beim  Glühen  von  Calcium- 
karbonat  mit  Kohle ,  Etilen  .  Zink  etc..  heim  Glühen  von  Kohle  mit  Metalloxyden 
(Eisenoxyd,  Zinkoxyd,  BleioxydJ,  ferner  beim  Überleiten  von  Wasserdampf  über 
glflhende  Kohlen ;  es  ist  daher  immer  im  Wassergas  (s.  Lenchtgas)  enthalten. 

Eigenschaften:  Kohlenoxyd  ist  ein  farbloses,  gemcfaloses  Gas,  welches  mit 
schöner,  blaner  Farbe  an  der  Lnft  an  Kohleusftnreanhydrid  verbrennt;  indessen 
unterhalt  es  selbst  die  Verbrennung  anderer  Körper  nicht,  eine  brennende  Kene 
verlöscht  in  dem  Gase. 

Bein  sp.  Gew.  ist  0*9674  (Lnft  =1).  Die  kritische  Temperatur  des  Kohleu- 
oxyds  liegt  bei  —  139*5*,  der  Icritlscfae  Druck  bei  35'5  Atmosphären.  Das  flüssige 
Kohlenoxyd  siedet  bei  —  190«.  Bei  —  Jll"  ist  es  fest. 

Es  lost  sicli  nur  wenig  in  Wasser;  dieses  nimmt  bei  0"  .3'2^«.  bei  100  2-63, 
bei  20"  2  .3  Volnnipro/.ente  nif;  Alkohol  (vom  sp.  Gew.  0'7y2j  absorbiert  bei 
0»— 25«  20*4  Volumpruz.Lutu. 

Sehr  leicht  löst  sieh  das  Gas  in  salzsanrer  oder  ammoniakaliseher  Lösung  von 
Knpferchlorür.  Er  verein iirt  m-h  mit  Gfalorgas  zu  Kohlenoxychlorid,  COClj  (Phosgen- 
g;is),  mit  Brom  zu  Kohlenow  tiromid ,  COBr, ,  dagegen  nicht  mit  Cyangas;  mit 
Sauerä^tnff  gemif^eht,  tilier  l'l.itinsehwamm  geleitet,  oxydiert  es  sich  schon  bei 
gewöhnlicher  Temperatur  zu  Kohlensäureanhydrid. 

Leitet  man  Kohlenoxyd  bei  GIflhhitn  aber  Kalium  oder  Natrium,  so  bildet 
sieb  kohlensaures  Sala  unter  Absoheidung  von  Kohle;  mit  Alkalien  liefert  es  bei 
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liöbcrtm  Temperaturen  ameiseuhaure  Salze ;  in  gleicher  Weise  lassen  sich  dureh 
Eiuwirkunjr  von  Kohlcnoxyd  auf  die  erhitzten,  trockenen  Natriumalkoholat)'  Homo- 
loge der  Auieisensäure  gewinnen  (Okutuer).  Fein  verteiltes  metaüittchei»  Kit>eu 
und  Nickel  vorbinden  sich  bei  30—40°  mit  €0  zu  Eisen-  bzw.  Nickelkohlen- 
oxyäf  Fe(CO\  bsw.Ni(G0)4^  beides  ferblose)  beim  Eiiiitsen  explodierende,  elark 
liditbrechende  Fltissigkeitcii ;  Kalium  bildet  mit  CO  Kohlcnoxydkalium  (s.  d.). 

Das  Kohh'iioxydgas  wirkt  äußerst  {riftip.  Schon  bei  w^euiger  als  O'l^'^,  Kohlon- 
oxydgehalt  der  Luft  können  Vergiftungen  stattfinden.  Uhuber  gibt  die  Hrenze  der 
Giftigkeit  mit  002 Vo  »n;  bei  005^0  tritt  schon  sichere  Gift«irkung  ein;  Luft  mit 
!•/•  KoUeaoxyd  wirkt  raeeh  Mdlich.  —  6.  eoeh  Gase,  (^ifti^e,  Bd.V,  pis.523. 

Gegenmittel:  Bei  Vergiftungen  ist  der  Kranke  (nach  KOBBRT)  aus  der  rer» 
gifteten  Atmosph&re  zu  entfernen  und  in  frische  Luft  zn  Itringcn:  darauf  folgen 
Einblasen  von  Sauerstoff  unter  Druck  iu  die  Lunge,  kUaätiiche  Atmung;  kalte 
BegieAungen  des  Kopfes,  Klistiere  mit  Eiswasser,  Frottieren  (ao  den  unteren 
Teilen  anfangen),  fieaftdg,  Rieehen  an  Ammonjak.  Nach.  Rtfickkehr  des- BcUing- 
vermögens  empfiehlt  sich  starker  schwarzer  Kaffee. 

Nachweis:  Die  Anwesenheit  von  Kohlenoxyd  in  nasjereinischen  erkennt  man 
beim  kräftigen  Durchschütteln  einer  iu  einer  ammoniakalischeu  Kupferelüorür- 
Hieung  abgefangenen  Gasprobe  mit  rerdttnnler  PalladiomchlorOriüsttDg;  bei  Gegen- 
wart von  Kohlenoxyd  entsteht,  je  nacli  dessen  Menge,  sofort  oder  nach  einiger 
Zeit  eine  Trttbong  oder  ein  schwarzer  Niederschlag: 

Pd CI2  -}-  CO  -f  H,  O     VO^  +  Pd. 

Vergiftungen  mit  CO  lassen  sieh  durch  spektroskopische  Untersuchung  des 
Blntes  mit  Ldclitigkeit  nachweisen.  Das  Kofalenoxydblnt  seigt  im  Spektrom  swei 
seharf  begrenzte  Absorptionsbänder ,  annähernd  zwischen  den  Linien  D  und  E, 
fast  an  gleiclu  r  Stelle  wie  das  Oxyhäniog-lobin  (s.  auch  Blut,  Bd.  III,  pa>r.  82): 
darch  reduzierende  Mittel ,  wie  Seliwefelammonium ,  w  erden  diese  Streifen  jedo«  h 
nicht  verändert,  während -die  des  arteriellen  Blutes  zu  einem,  zwischen  beiden 
Bindern  gelegenen,  breiteren  Streifen  snaammenflieien. 

Ferner  sind  n.  a.  folgende  Methoden  aom  Nadiweis  von  Kohlenoxyd  im  Uate 
angegeben  worden : 

Kocht  man  ein  an  Kohlenoxyd  sehr  reiches  Blut,  so  erhält  mau  eine  zie-relroio 
geronnene  Masse ;  gewöhnliches  Blut  wird  hierbei  braunschwarz  (^Hoppe-SkylisIK). 

VersetiA  man  Sehwef elwasserqtof f wasser  mit  kohlenoxydreicfaem  Blate,  so 
entsteht  eine  hellrote  Fflrbnng,  wihrend  normales  Blut  eine  dnnkelgrQne  Flrfaiing 
▼erursai'ht  (Ralkowski). 

Chlorealcium  enthaltende  Natronlauge  färbt  Kohleuoxydblut  karminrot^ 
normales  Blut  braun  (Euls^bürg). 

Kohlenoxydblnt  befaüt  auf  Znsata  re  dozieren  der  Snbstansen  (alkaUeeher 
ZinnehlorUrlü.sung,  Bchwefelammonium  u.  dergl.)  seine  intensiv  rote  Firbnng,  not' 
nialr-^  Hlut  färbt  sich  hierbei  schwärzlich. 

Kühlenoxydblut  gibt  mit  einigen  Tropfen  Kupf ersul f atiüi^uug  einen  ziegel- 
roten, normales  einen  grttnliehbraunen  Niederschl^  (^leski). 
.  Bleiessig  110t  Kohlenoxydblnt  seliön  rot,  normales  Blnt  wird  brlnnüeh  bis 
taranngrau  (Rübker). 

Mit  Wasser  verdünntes  Kohlenoxydblnt  (1  :  5)  ^^ibt  mit  dem  dreifachen  Vohiuipn 
einer  l^o'^^^o  Tanninlösung  beim  Stehen  eine  karmoiainrote  Färbung,  normales 
nnt  wird  grau  (Wbtzrl).  —  IHeie  Probe  ist  eine  der  bnnchbarsten. 

Mit  Kalilange  nnd  Tranbenaueker  versetates  Kohlenoxydblnt  soll,  Inftdieht 
verschlossen,  beim  Stehen  eine  int*nsi\  lichtidrseiirote |  gewdholidies  Blnt  eine 
dnnkelschwarzrote  FSrhunp-  zeijron  (Ipskn). 

Bestimmung:  Die  quantitative  Bestimmung  des Kohleuoxyds  iu  Gasgemischen 
ermdit  man.  mit  der  grSflten  Genauigkeit  nach  Bunsiebb  Methode  dnrch  Verpuffen 
mit  Sauerstoff  im  Endiometer  and  Beobachtung  der  anftretenden  Kontraktion  sowie 
naehfolgenderAbeoiptiott  des  gebildeten  ^lohlensioreanhydrids;  mit  fOr  die  mdslen 
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Fälle  ausreichender  Geiumigkeit  geeehi^t  die  Bestiminang  nacli  Hshpelb  Methode 
(s.  Gasanalyse)  durch  Absorption  mit  ammoniakaliwher  oder  aalssaorer  Lteoog 

von  Kupferchlorllr. 

IJInt  mit  wenig;er  als  26  ö°/o  Kohlonoxvd  zeigt  auf  Zusatz  von  Redaktions- 
mitteln  im  bpektro&kop  —  wie  normale»  Blut  —  nur  eiuen  breiten  Streifen; 
eeUt  maii  nun  m  BIat|  deseen  Gehalt  «n  KohleDOiydhimoglobin  bestimmt 
werden  soll,  soviel  normales  Blnt  hinsn,  bis  diese  Erscheinung  eintritt,  so  laßt 
sich  nnrli  Wkt'/fi.  nns  der  Menge  des  sugesetsten  Blutes  die  Menge  des  Kohlen- 
oxy<lh;imofrlf»liins  bcrochtiou.  Nothhaoxl. 

Kohlenoxydamylnitrit,  knrh  onisiertes  Amvl nitrit.  ist  ein  bis  zu  oinem 
bestimmten  Ürade  mit  Kohleuoxyd  gesättigtes  Amylnitrit,  dessen  Kiii.itniinm  nicht 
von  den  noaogenehmen  Nebenwhfamgen  des  reinw  AmylnitritB  (Kopfüctinicrzen 
bxw.  Methlmoglobiobildiing,  StGrang  der  Henstltigkeit)  gefolgt  sein  soll.  Zmn*. 

KohlMIOXydkalium.  Die  bei  der  Oantelinng  des  KaUnm's  dnreh  Destillatloii 

von  Kaliumkarbouat  und  Kolile  sich  bildende ,  Uberdestillierende,  scbwarse  Masse 

goHtc  nach  HiinDiK  eine  Verltiiiiiunfr  von  der  ZusammensetziniL'  r( )  Kj  sein,  welche 
früher  IjIEBIü  durch  die  Einwirkung;  von  Kohlenoxyd  auf  Kalium  erhalten  hatte. 
Wird  dieser  Korper  anhaltend  mit  Weingeist  gewaschen ,  so  verwandelt  er  sich 
in  das  rote  rhodisonsanre  Kalium^  bei  vorsichtigem  Behandeln  mit  Wasser 
diigegen  in  krokonsaures  Kalium  (s.  d.).  Nach  den  neueren  UntersuchunKeu 
XlETZKis  bildet  siel»  indessen  hei  der  Einwirkun<r  von  00  auf  K  vorwie;:eud 
Hexaoxybenzolkali  uui  Cg^UK  lj  und  Tetraoxyehinonkalium  t'»  ((.JKj^  (< ; 
aus  letzterem  entsteht  leicht  krokonsaures  Kalium.  Die  dem  Kohlenoxydkalium 
nachgesagte  leichte  ExplosibiUtftt  seheint  nicht  su  dessen  charakteristischen  Sigea- 
Schäften  zu  gehören,  sondern  rührt  entweder  von  mechanisch  beigemengtem,  bdchst 
f»'iii  vei  teüt^'Tii  K.'iliuni  (Kaliummohr)  oder  von  nnvoüütflndipren  Oxydationsprodukten 
<le»sell)ea  her,  da  das  mit  völlig  trockenem  Kohlcnoxydgas  bereitete  Kohlen- 
oxydkalium, nach  Eutfernang  des  Überschüssigen  Kaliums  aus  dem  frisch  bereiteten 
Produkte  t  nicht  explosiv  ist.  Nach  dem  lufntigen  Stande  der  Wissensehaft  ist  das 
sogenannte  Kohlenoxydkalium  eine  Mischung  v  n  H>\anxyhcuzolkalium,  Tetrai> 
oxychinonkalium  mit  geringen  Men.rf  n  von  Dioxydichinoylkniimn  (  „(UK),  O4  (dieses 
l(t  identisch  mit  dem  rhodizonsauren  Kalium)  und  Trichinoylhydrat  C«U|«0i4. 
Letztere  beiden  sind  schon  als  Oxydationsprodukte  tu.  beCnefaten  'Old  bedingen 
die  explosiven  Eigenschaften  des  rohen  oder  einige  Zeit  alten  Rohlenoxgrdkalinms. 
Die  genannten  Körper  sind  sAmtlich  sowohl  aus  Kohlenoxydkalium  wie  aus  Hydro- 
chinon  dargestellt  worden.  Die  liildung  des  Kohlcnoxydkniinm?«,  dessen  Oxydatious- 
produkt  die  Krokousilure  ^s.  d.)  ist,  ist  demnach  eine  direkte  Synthese  eines 
Benzolderivats  und  verl&oft  nach  Nibtzki  nach  der  Gleichnng: 

6  CO  +  6K  =  Ce(OK)e.  NonaMab. 

KoMenOXyilvergiftUlig  «.  Kohlendunst  und  Gase,  giftige.  Bd.  V, 
pag.  528. 

KohlenOXySttlfifi,  Karbon ylsulfld,  COS,  kommt  in  einigen  Mineralquellen 

natürlich  vor.  Künstlich  wird  es  erhalten  durch  Erhitzen  von  Schwefelcyankalium 
mit  mfirii"-  v«  rdünnter  Schwofelsnure,  wobei  neben  Knliiimbisnlfat  und  Ammoninm- 
bisulfat  ^süwie  Cyanwasserstoff  und  Schwefelkohlenstoff  als  weiteren  Zersetzungs- 
prodttkton)  Kohlenoxysulfid  gebildet  wird: 

KCN8  +  2  SOiH.  +  H,0  =  COS  +  SO4KH  +  80^  (NU  J  H. 

Kohlenoxysolfid  bildet  sich  auch,  wenn  Kohlenoxyd  mit  flberscbflssigem  Schwefel* 
dampf  durch  eine  schwach  glühende  Röhre  geleitet  wird,  oder  wenn  man  ein 
Gemisch  von     hwefelsftoreanhydrid  und  8chwffelkohlen*>toff  erfiif/t. 

Das  Kohlenoxys.ulfid  ist  ein  farbloses,  übelriechendes,  leicht  eatziindliches  Gas, 
d:is  au  seiner  eigentümlich  blauweifieu  Flamme  sowie  an  der  Natur  seiner  Ver^ 
brennungsprodukte  leicht  erkannt  werden  kann. 
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Ws86er  nimmt  sein  gleiches  Volamen  Kohlenoxysnlfid  «nf,  in  wisseriger  LSsimg 
wneM  m  sich  jedoch  mit  dar  Zeit  in  Kohlmsiiireaiifaydiid  und  Schwefelwat^serstof  f ; 
wasserige  AlicalieD  aersetsen  es  unter  Bildong  von  Alkalikarbonat  und  Schwefel» 

aiicali. 

Dureli  anopesJUierte  Kapfersolfat-  sowie  durch  Kapferehlorttrlösnng  vird  es  ohne 
Zersetsang  absorbiert  Es  seigt  nicht  die  fOr  Kohlenoxyd  eharakteristisehen  Ab» 
sorpUonsatreifen  im  Blnt.  Kritische  Temperatur  =  105*;  kritischer  Druck  =  63  kg 

pro  1  ijcm. 

Durch  Einwirkung  von  KohlenoxysulTid  auf  magoeaium-organische  Verbindunoreu 
(A.t)iylmagneginmbromid)  erhielt  W£lGXKr  (Ber.  d.  D.  ehem.  Qesellsch.,  L*J03) 
Thiolsiuren  (Thiolpropionsinre),  welche  durch  Ersats  des  verwMideten  Halogen- 
(lerivats  durch  die  (iruppe  COSH  entstehen»  neben  symmetrischen  trisnbstünierten 
Karbiuoleu  (Triilthylkarbinol).  Nothmagbu 

KOhlenSllire  bl  dar  LufL  Die  Menge  derselben  schwankt  im  Freien 
■wischen  0-2— 0*55%«  und  betrfigt  im  Mittel  O  SVeo-  im  Innern  grofier  Städte  ist 

der  Gehalt  etwas  jj:rr(ßer  als  fern  von  niensehlichen  Wohnungen,  in  den  Häusern 
höher  als  im  Freii'ti.  In  bewohnten  Hfiunien,  namentlich  in  großen  Sfllen,  in  welchen 
viele  Muuüchen  versammelt  t>ind  und  zugleich  Gas  al»  Lichtquelle  dient,  kann 
der  CO,>Gehalt  große  Werte  erreichen  nnd  auf  1 — 2 — 5,  ja  selbst  auf  IC** 
steigen.  Eine  solche  Luft  kann,  wenn  sonst  keine  schftdiichen  Gase  vorhanden 
sind,  aiK  h  Ifinirere  Zeit  hindurch  ohne  Schaden  eingeatmet  werden.  Ist  CO* 
in  noch  grülierer  Menge  vnrhnmjpii.  so  findort  sich  die  Atnumir  zunächst  in  der 
Weise,  dat5  die  Tiefe  der  Atemzüge  zunimmt,  bei  anikühernd  gleicher  Zahl  der- 
selben. Allmfthlich  macht  sieh  dann  ein  Draekgemü  im  Kopfe  bemerkbar,  bei 
7*>/o  treten  ßetitubungserseheinungen  anf  und  die  Ginatmung  einer  Luft  mit  '20 
bis  l?.')''  ro,,  wirkt  ti>dlich,  seihst  wenn  Sannrstnff  in  norriiMltMi  MtMiiron  in  «It-r- 
selbt  n  Luft  vorhanden  ist.  Aiisarniulmtgea  f*o  irroßt-r  M<'ii^-.  ii  von  Kohlen^iiur»» 
komnieu  B.  vor  iu  Gärkellern,  in  Abort-  oder  Lohgruben,  am  Grunde  tiefer 
Bronnen,  mitunter  auch  in  Kohlenbergwerken.  Solche  Orte  dürfen  nur  mit  Vorsicht 
betreten  werden,  am  besten  unter  Kontrolle  einer  brennenden  Kerze;  die  be- 
treffende Orfliclikrit  ist  s.ifort  zn  vorlnssen.  wenn  die  Flamme  von  «elbst  erlischt.  — 
Über  Kohleusiiurevergiftung  s.  iid.  V.  pag.  525. 

V.  PETTJitNKüFKK  hat  dio  Bestimmung  des  CÜj-Gchaltes  in  bewohnten  Räumen 
dazu  benutat,  um  eine  Vorstellnng  von  der  Beschaffenheit  der  Luft  zu  erhalten. 
Bind  in  einem  Kaum  viele  Menschen  versammelt,  SO  verursacht  die  Kin  ttmnn^ 
der  vorhaiidoneii  Luft  x-hr  b.-ild  T'iil>f]i:iiren,  und  mnn  spi-iclit  von  oinor  wniorlienen 
Luft.  Welilie  Stoffe  es  eigentlich  sind,  die  dies«»  Wmhlecliteruug  herbvifiihreo, 
ist  gegenwärtig  noch  nicht  bekannt,  soviel  steht  jedoch  fest,  daß  parallel  mit 
dieser  Verderbnis  eine  Zunahme  der  COj  einhergeht,  so  dafl  man  also  die  Menge 
derüelbeM  als  Indikator  zur  Beurteilung  der  Luft  ia  Wohnrftnmcn  verwerten  kann. 
Fdr  (h't'  iiotimmtHie-  der  KohtiMi-^fliirt»  in  d<'r  Lnft  verwendet  v.  1'kttknkokkr 
eine  liaryiuuliydroxydlösung  von  bekanntem  Gehalt,  von  der  er  eine  be^timoite 
Menge  mit  eiuer  abgemessenen  Menge  Luft  io  Berflhrung  bringt.  Aue  dem  Verlust 
der  Lfifiong  an  Ba(OH),  durch  Bildung  von  COt  l^Ann  man  berechnen,  wieviel 
GOf  in  der  abgemessenen  Menge  Luft  und  damit  in  der  Einheit,  im  T.iter  ent- 
halten war.  In  einfacherer  Weise  kmin  man  d;»s  CO^  nach  Luxge-Zeckesdorf 
bestimmen,  wüuu  man  feststellt,  wieviel  Luft  notwendig  ist,  um  10  <;cm  einer 
mit  Phenolphthalein  gefirbter  Vsoo  Normal-Sodalösung  an  entfftrben.  Noch  schneller 
geschiebt  die  COs-Bestlmmung  mit  dem  Karbazidometer  von  Wolpkrt.  Es  ist 
dies  ein  eingeteilter  Glaszylinder,  in  welchen  man  2  ccm  einer  sehr  verdünnten, 
mit  Phenolplflhnlrin  rotif t  fruliti  n  Kodairtsiinir  eiitfftllt .  worauf  diese  mittels  einer 
im  Zylinder  vtrscJiiebbaren  kautschukplatte  mit  immer  größeren  Luftquautitäteu 
io  Berttbrung  gebracht  wird.  Sehatlelt  man  den  Apparat  durch  einige  Zeit,  so 
wird  die  CO«  einer  gewissen  Luftmeng«  imstande  sein»  die  Soda  In  doppdt- 
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koblensaures  Natrimii  flbermftfbreii  und  die  FUtotigkeit  dadurch  m  entArben.  An 
der  Marke,  bis  xu  welcher  nan  die  Kanteebakplatte  emporgeBehoben  bat,  kann 

man  dann  ohne  weiteres  den  CO. -Gehalt  in  1  /  ablesen. 

Nach  den  Erfahrungen  v.  Pettknkofer«  soll  der  '.ehalt  der  Luft  in  be- 
wohnten Räumen  nicht  Aber  1%,  üteigen;  bei  Kinrichtung  einer  Ventilatioa  ist 
diese  Ziffer  fflr  den  xa  endelenden  Loftwecbsel  zugrunde  an  legen.  —  8.  aneh 
Atmosphtre,  Bd.  I,  pag.  357. 

LlteraturS  BoiyUopädie  der  Hy^ieni'  I.cip/i^'  1003  Fi  t  «.,;k,  GrundriO  dor  Hygiene. 
6.  Aoflage,  1902.  —  Pbalskitx,  GnindzÜKO  d«*!*  Hygiene.  7.  Auflage,  MUuciien  lIiNJö.  — 
K.  B.  Lnujai,  Die  Mstlioden  der  praktiseben  Hygiene.  2.  Aaflage,  Wiesbaden  1901.  — 
BmBniai  nnd  Tniixicn,  AnleitasK  sn  byslenisehen  UntenmeliangeD.  9.  Auflage,  MBnclieo  1902. 

Hauurl. 

Kohlensäureanhydrid,  Kohi  eniiiuxyd,  Kohlenstoff dioxyd  (vielfatli 
fdscblieh  als  Roblensftiire  bezeichnet),  CO«.  Mol.  Gew.  44. 

Geschlchtliclies :  Ziisaiiiiiu'iisot/unir  uikI  Natur  dieses  Gases  erkannte  zuerst 
Lavoisikh  lici  (u'lc^'fiilit'it  seiner  li.iliiiliri'cluinlfii  rntfrsuchunfrcii  ühtT  tlcu  >^;mer- 
stoff  und  die  Verbreunuags-  resp.  Oxydatioiisvorgiinge.  Paracki^i  »  kauntt'  das 
beim  Brennen  von  Kalkstein  und  bei  der  Gärung  »ich  entwickelnde  Gas,  und 
Gavendish  entdeckte  das  Entstehen  desselben  bei  der  Verbrennong  von  Kohle; 
m.'iii  find«  f  es  früher  auch  als  ^fixe  Luft"  bezeichnet.  Durch  Druck  v^Hseigites 
Kohlcnsäureaiihyilrid  stellt«'  /uorst  Faraday  dar. 

Vorkommen:  Kolilensiiureauhydrid  findet  sich  vielfach  in  der  Natur,  so  in 
verdichtetem  Zustande  in  Hohlräumen  von  Quarz,  Topas  und  Saphir;  an  einigen 
Stillen  entströmt  es  direkt  dem  Erdboden,  jedenfalls  im  Zusammenhange  mit 
nnterirdischer,  vulkanischer  Tfttigkeit,  »o  am  Vesuv,  in  der  Hundsgrotte  bei  Neapel, 
bei  T'v  rmont  und  an  einigen  andoren  Orten.  Im  Znsninmenhanpr  mit  diesen  Er- 
Bcheiuungen  ist  es  auch  in  vielen  QuetlwAssern  in  Äußerst  reichlicher  Menge  ge- 
ISst  enthalten;  diese  führen  dann  den  Namen  „Säuerlinge'^;  indessen  enthalten 
alle  Quellwlsser  und  BrunnenwAsser  mehr  oder  weniger  Kohlensäureanhydrid  gelöst. 

Da  es  sich  bei  Verbrennung  und  Oxydation  kohlenstoffhaltiger  Substanzen  bildet, 
so  ist  es  in  den  Vrrln-onnnngsprodukten  unserer  Leucht-  und  Heizniaterinlien,  so- 
wie in  den  bei  di  r  Verwesung,  Fäulnis  und  Gärung  aut tretenden  Gasen  entlmltcn; 
somit  —  und  infolge  ihres  Anftreiens  als  Stoffwechselprodnkt  dee  tierieehen  und 
pflanzlichen  Organismus  —  ist  es  ein  nie  fehlender  Bestandteil  der  ahnoephtrischen 
Luft  (s.  Kohlensäure  in  der  liUft),  Sehr  verbreitet  findet  sich  das  Kohlensilure- 
aiiliydrid  gebunden  in  Form  der  kohlensauren  Salze,  wrlchc  —  wie  das  ('alcium- 
und  Magnesiumkarbonat  —  als  ganze  Gebirgszüge  (Dolomit,  Jura  ete.)  auftreten; 
aneh  die  Schalen  der  Eier  der  Vögel  und  die  Schalen  der  Krustentiere  bestehen 
hauptsächlich  aus  Caiciumkarbonat. 

Kiironschaf  teil :  Hei  gewöhnlicher  Temperatur  stellt  das  Kohlens.lHreanhydri<l 
ein  furblo.ses  Gas  ilat  ,  von  schwach  stechendem  Geruch  und  prickelndem,  kaum 
bemerkbar  säuerlichem  Geschmack. 

Das  Voloragewicht  desRohlentönreanbydrIds  (H=l)  ist  22,  das  sp.  Gew.  (Luft  =  1) 
r.529;  man  kann  es,  da  es  Uber  einhalbmal  schwerer  ist  als  die  atmosphärisehe 
Luft,  aus  einem  (ii  fiiPr  In  ^-in  tiefer  <;tohpndos  austrießon. 

Es  ist  nifht  lin  iinljar  tind  vcrnia;:  weder  den   Verbrennungsprozeß  noch  die. 
Kespiration  zu  uuteriiaiteii ,  wirkt ,   in  größeren  Mengen  der  Luft  beigemengt, 
Sebidlieh,  die  Anwesenheit  sehr  beträchtlicher  Mengen  fwie  in  GSikellern,  Senk- 
gruben etc.)  kann  selbst  den  Erstickungstod  hervorrufen  (s.Gase,  giftige,  Bd.V, 
p&p  r.25). 

K«hleüs.nureunliydrid  ist  in  \Va."*ser  i«  bedeutendem  Maüe  löslich,  1  Vol.  Wasser 
nimmt  bei  0"  und  TiiO  mm  Barometerstand  1'7967  Vol.  Kohlensäure  auf,  die 
Quantität  des  aufgenommenen  Gases  nimmt  aber  mit  der  BrhOhnng  der  Temperator 

rasch  ab,  so  daß  1  V^ol.  Wasser  bei  L5*»  nnr  noch  1  002  Vol.  dieses  Gases  löst, 
Sättigt  man  Wa.sser  unter  Druck  mit  Knlilcnsnureanhydrid ,  so  sind  die  aiifu'e- 
nommeneo  Gewichtsmeugeu,  dem  ilEXuvscbeu  Gesetze  entsprechend,  dem  Drucke 


Digitized  by  Google 


&38 


KOHLENS&UBfiANBYDBID. 


propoiüooal,  die  Volmnitta  sind  dagegen  tinr  von  der Tempentnr  abhAngig;  d.h. 

ein  Liter  Wasser  niouilt  auch  bei  höherem  Drucke  —  beispielsweise  bei  drei  At- 
mosph.'iren  ^  b»'i  1'**  nur  1*002  /  KohlfiisnurrHnliydrid  auf,  diese  1*002/  wit'L'Pn 
aber,  da  das  Gatj  sich  in  verdichtetem  ZuBtande  befindet,  dreimal  soviel  wie  bei 
einem  Drucke  von  einer  Atmosphäre;  sinkt  der  Druck,  so  entweicht  das  einge- 
^ftte  Kohleoeiareaabydrid,  daher  entweicht  es  atie  den  unter  Druck  gesatttgten 
künstlichen  und  den  aus  großer  Tiefe  kommenden  natürlichen  Minerüviemni 
unter  J>chäunien  <><\*-r  Perlen  ,  hh  das  den  herrschenden  Druck-  und  Temperatur- 
verhältnissen eutspreeiieniie  GleicbgeMicbt  her^estidlt  ist.  Die  i^ösung  des  Kohlen- 
slureanbydride  im  Waaser  rStel  Uanes  Laeknubpapicr  nach  Art  schwacher  Säuren, 
sie  flrbt  den  Laekmusfarbatoff  weinrot;  erst  eine  unter  Druck  hergestellte  LOsnng 
des  Kohlensflureanhydrids  in  Wasser  ruft  die  gewöhnliche  zwiebelrote  Färbung 
hervor.  Die  wässerige  Ldsung  enthält  demnaeh  eine  Öänre,  dte  als  nach  der  Formel 

COsHi  (=^^^KQg]  »isammengesetsfc  angenommen  wird.  Diese  8lare  soll  sich 

nach  Wboblkwski  in  Form  eines  Beschlages  bilden,  wenn  man  Kohlens.'iure- 
anhydrid  in  Gegenwart  von  Wasser  bei  0*  uuter  Dnu  k  fast  verflüssigt  (s.  u.)  und 
dann  den  Dnick  sofort  aufhebt.  (Nach  VlLf-ARD  hat  indessen  dieses  Hydrat  die 
^osanimensetzuQg  CO,  +  Oll|0.  li£MP£L  und  (^eidül  beobachteten  beim  Zasamnieu- 
bfingen  von  festem  Kohlenslnreanhjdrid  [s.  u.]  and  Wasser  im  ges^lonenen  Rohr 
die  Hydrate  CO,  +  «  H,  0  und  CO,  +  9  H,  0.) 

Noch  leiclilcr  als  in  Wasser  ist  das  KohlensRureanhydrid  in  Alkohid  ir.sHt  h : 
1  Vol.  absorliieit  bei  4  83  Vol  ,  hei  IH"  3  04  Vol.;  auch  von  Äther  und  ver- 
schiedenen anderen  Flüssigkeiten  wird  KuhlcuKkureanhydrid  aufgenommen.  Durch 
Kautschuk  diffundiert  es  mit  großer  Schnelligkeit,  Gummibtopfon  und  SdilllidM 
bilden  daher  gegen  dieses  Gas  keine  Verschlüsse,  ein  Umstand,  auf  den  liei 
analytischen  Arbeiten  wohl  Bedacht  gcnoronicn  werden  muß.  Auch  Metalle  nehmen 
beim  Olülien  in  einer  Kohlensflureanhydrid-Almosphare  von  diesem  Oase  auf. 

Die  üvdroxyde  der  alkaÜBcheu  Erden  und  Alkalien  und  deren  Lösungen  ab- 
sorbieren  das  Kohiensiureanbydrld  unter  Bildung  von  Karbonaten,  auch  die 
Lösungen  der  nentralen  Karbonate,  Phosphate,  Borate  und  Silikate  der  Alkali- 
met;illr>  vt  rniri<ren  CO^  zu  al^urliitTen.  I?ei  sehr  hoher  Temperatur  und  beim 
Durchsriiia^'en  elektrischer  1- unken  urkidet  dos  Kohlensäureanhydrid  teilweise 
Dissoziation  zu  Kohlenoxyd  uud  Sauerstoff. 

Leitet  man  ein  Oemiscb  von  Kohlensäureanhydrid  und  Wamerstoff  aber  gHlhenden 
Bimsstein,  so  wird  erstcres  zu  Kohle  rcdoaiert;  Kalium  und  Natrium,  in  einem 
Strome  von  Kohlensäureanhydrid  eiliit/t,  verwandeln  sich  unter  Abscheidnng  von 
Kohle  in  kohlensamo  Halze;  beim  Überleiten  von  Kohlensäureanhydrid  (iber 
glühende  Kohle  entsteht  Kohlenoxyd. 

Setzt  man  das  Gas  hohem  Drucke  und  starker  Kälte  aus,  so  wird  es  flQssig. 
Kritische  Temperatur  naeli  L\nKXBUKG  30-92°,  nach  Dkwau  kritischer 
Druck  77  Atmosphären.  Hei  il«  r  Temperatur,  welche  beim  Verdunsten  verflüssigten 
Ammoniaks  im  Vakuum  entsteht,  wird  Kohlensäureanhydrid  bereits  bei  gewöhn- 
lichem Atinosphftrpndmcke  fiOssig,  bei  0*  verdichtet  es  sieh  unter  einem  Drucke 
von  36  Atmosphären  y  bei  — 87*  schon  unter  gewtdinliehem  Dmdce.  Das  ver- 
dichtete Kohlensäureanhydrid  h\  eine  bewegliche,  farblose  Flüssigkeit,  welche  sich 
beim  Erwflrmen  stark  ausdr^hnt  unrl  das  Lirlit  fa'^t  so  stark  bricht  wie  Wasser. 
Das  ap.  Gew.  des  verflüs^^igten  Kohiensiiureanhydrids  ist  nach  Andrecf  t>ei 
0«  =  0*9471,  bei  15«  =  0*8635;  es  schwimmt  daher  auf  Wasser  und  USat  sieh 
nur  wenig  in  diesem,  dagegen  mischt  es  sich  mit  Alkohol,  Äther,  itherisehen 
ölen  uud  Schwefelkohlenstoff  in  jedem  V'erhiÜtnisse. 

Hei  gewöhnlieher  Temperatur  wird  e«  selinell  gasförmitr  und  infolge  der  starken, 
durch  die  Verdunstung  eraeugten  Kälte  wird  ein  Teil  des  flüssigen  Kohlensäure- 
anhydrids in  eine  feste,  weiche,  echneeartige  Masse  verwandelt.  Beim  Verdnosteii 
eines  Gemisches  von  festem  Kohlensäureanhydrid  mit  Äther,  Alkohol  odo*  Aceton 
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weriiea  Temperaturerüiedriguugeu  bis  zu  —  80**,  im  Vakuum  bis  —  140*'  er/ielt;  man 
benntst  daher  derartige  Gemtoehe  ale  Kftlteulschungen.  Flttadgea  Kohlenfllnre- 

anhydrid  in  ein  solches  Kältegemisch  gebraebt,  erstarrt  zu  einer  eisflhDlichen  Maaae. 

Der  Siedepunkt  des  festen  KohlensAureanhydrids  lip<rt  nafh  HcstininiiMitren 
von  Regnault  und  Pouillst  bei  —  78  2*',  der  Schmelzpunkt  (n&ch  Mitchkll) 
bei  —  65«. 

Das  feste  Kohlensäiireanbjdrid  ist  speiifieoh  schwerer  als  das  fitlssige;  es  ist 
ein  schlechter  Wimeleitw  QDd  verdnostet  daher  auch  nur  langsam  :ui  der  Luft. 

Darstollunpr :  Zur  Darstellnn^  des  rr-in^n  gasförmigen  Kohlensäureanhydrids 
im  Laboratorium  zersetzt  man  (im  Kirrbclicu  Apparat)  kohlensaure  Salze  durch 
Hineralsiuren,  t,  B.  Marmor  oder  Kalkspat  durch  verdünnte  Balss&are,  und 
wflseht  das  entwidcelte  Gas  mit  Sodaiasang;  aar  Erxielnng  eines  gleiehinABigen 
Stromes  trockenen,  reinen  Kohlensftureanhydrids  für  die  Zwecke  der  Gasanalyse 
M  Muih  dio  Zersetzung  von  Kreide  mit  einer  konsentrierteren.  Schwefels&nre 
empfohlen  worden  (Bussen). 

Znr  Darsiellang  der  kflnstlichen  MinoralwAsser  wird  das  Kohlensiareanhydrid 
meist  ans  Magnesit,  sor  Fabrikation  von  Natriambikarbonat  ans  Kaikstdn  dnrch 
Zersetzung  mit  Salzsflnre  oder  verdfinnter  SchwefelsAure  entwickelt.  Auch  das 
hp'nn  Verbrennen  von  Kuks.  beim  Brennen  des  Kalksteins  entwriehende  Kohlf»n- 
i^uioanhydrid,  sowie  das  natllrlich  auftretende  (Burgbrohl,  Hünningen,  Uber- 
Mendig,  Sondra  n.  a.  0.)  wird  vielfach  teehniseh  Terwertet 

Außer  bei  der  Zerl^ang '  der  kohlensaum  Balze  dnreh  Mineralsftoren  ent- 
wicki'lt  siili  K ohJensAureanhy drid  auch  heim  Glühen  vieler  Karbonato,  boi  der 
Oxydation  kohlenstoffhaltiger  Substanzen  mit  sauerstoffreiclien  Sauren,  wie  Cber- 
mangansäure,  Chlorsaure,  ChromsAure,  Salpetersäure  und  deren  Salzen,  sowie 
dnreh  Ozon. 

Bei  einem  neuerdings  sehr  in  Aufnahme  gekommenen  Verfahren  verbrennt  man 
Koks  unter  Dampfkesseln  und  h  itt  t  die  Abgase  der  Feuerung  in  die  ?<krubber 
(verirl.  unter  Tj^euchtgas"),  welche  von  Alkalilauge  durchflössen  werden.  Hierbei 
wird  dm  Gasen,  welche  dem  Laugenstrom  entgegengehen,  das  Kohlensäureanhydrid 
entcogen.  Dieses  wird  von  der  Lauge  entnommen  und  letstere  in  einen  Kessd 
zurüekgedrückt,  worin  dnreh  Erhitzen  das  gebildete  Bikarbonat  znr  Abgabe  des 
Kohlensäureanhydrids  gezwungen  wird. 

Nach  den  D.  R.  P.  132.t;:2a  nnd  lH'>.n:r2  gewinnt  man  reines  Kohlensäure- 
afihydrid  neben  Natriumsulfit  aus  Natriumkarbonat,  und  zwar  zersetzt  mau  das 
Natriumkarbonat  mit  einer  NatrinmbisulfitlGsung,  welche  durch  8ftttigen  der  bei 
dieser  Zersetzung  neben  reinen  Kohlensäureanhydrid  entstehenden  neutralen  Sulfit- 
lösunsr  mit  Schwefeldioxydgas  aus  Schwefelöfen  (Kiesöfen  u.  s.  w.)  erhalten  wird. 
Ein  Teil  des  neutralen  oder  sauren  Natriumsulfits  kann  zu  anderweitiger  Ver- 
wendung abgesondert  werden. 

Das  D.  R.  P.  188.886  bezweelct  die  Gewinnung  reinen  Kohlensiureanhydrids 
ans  Karbonaten  der  alkalischen  Erden  im  nnunterbrocheuon  Betriebe.  Die  Karbonate 
befinden  sich  in  eineni  luftdicht  jre<teblossenen  Behälter,  die  erforderliche  Hitze 
wird  auf  sie  durch  zirkuliereudes  reines  Kohlensäureanhydrid  oder  durch  ein  Ge- 
misch von  Kohlensäureanhydrid  mit  luftfreiem  Wasserdampf  übertragen.  Diese  als 
Heiamittel  dienenden  Gase  werden  in  einem  dauernd  abgescbloMieoen  Robrsystem 
Ton  außen  erhitzt,  um  ihre  Verunreinigung  durch  Feuergase  zu  vermeiden.  Das 
Rohrsystem  h\  Iteiderseits  an  einen  mit  Karbonat  ♦rofdllten  i^chncbtofen  ange- 
schlossen. Diesen  Ufea  werden  die  zu  erhitzenden  Gase  ununterbrochen  entnommen 
und  nach  dem  ErUtam  znr  Austreibung  des  Kohlensäureanhydrids  aus  den  Kar- 
bonaten in  stetigem  Kreislaiife  wieder  zug^Ohrt. 

Kohlensäuren nhjdrid  bildet  Hch  auch  beim  Glühen  von  Kohle  ui.d  kohlenstoff- 
haltigen Stoffen  mit  Metallaxyden  (Kupferoxyd,  vnrrrl.  Elementaranalyse),  sowie 
beim  Verbrennen  von  Kohlenwasserstoffen  und  von  Kohleuoxydgas  in  einer 
Atmosfriiäre  von  Luft  oder  Sanentoff. 
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Für  den  Transport  hringrt  mau  das  KohlouKilureanhydrid  in  deu  flüssipeu  Zu- 
stand. Das  flUssifre  Kohlengftureanhydrid  findet  in  den  Laboratorien,  in  der  In- 
dustrie zur  Erzeujruiijr  niedriger  Temperaturen,  zur  Konservierung  des  Bieres  unter 
gleichzeitiger  Ausnutzung  seiner  Spannkraft  hei  den  Bierdruckappariteu,  sowie 
an  Stelle  von  Dampf  zum  Betriehe  von  Motoren  und  anderen  technischen  Zwecken 
ausgedehnte  Anwendung  und  wird  in  schmiedeeisernen  (jetzt  jedoch  meisti^ns  in 
nahtlosen  stählernen)  Flaschen  in  den  Handel  gebracht. 

Die  Verflüssigung  (vergl.  oben)  geschieht  durch  Zusammendrücken  des  Gases 
bei  50 — i>0  Atmosphären  und  unter  Abkühlung  in  geeigneten  Kompressoren,  von 
denen  hier  der  von  Nattkkkr  zuerst  in  Anwendung  gebrachte  beschrieben  wird. 

Nattereks  Apparat,  dessen  wesentliche  Teile  (Gestell,  Sehwungrad  und  Pläuel- 
stange  sind  in  der  Zeichnung  weggelassen)  in  Fig.  120  wiedergegeben  sind),  besteht 
aus  einer  Kompres.sion.'ipumpe  A  und  dem  Verdiclitungsgefilß  B  (letzteres  ist  durch 
Fig.  126  in  größerem  Maßstabe  veranschaulicht).  Das  Verdichtungs£;efaß  besteht 
aus    einer  starkwandigen, 


FiK-  12<'>- 


Fig.  ise. 


schmiedeeisernen  Flasche, 
welche  auf  einen  Druck 
von  etwa  150  Atmosphären 
geprüft  sein  muß,  und  welche 
mittels  des  Schraubenge- 
windes a  auf  die  Kompres- 
sionspumpe aufgeschraubt 
wird ;  im  Boden  der  Flasche 
befindet  sich  ein  nur  nach 
innen  sich  öffnendes,  durch 
eine  Spiralfeder  nach  unten 
gepreßtes  Kegelventil ,  im 
oberen  gewölbten  Teil  ist 
ein  Schraubenhahn  mit  sehr 
engen  Offnungen  ange- 
bracht, welcher  die  Verbin- 
dung des  Innenraumes  der 
P'lasche  mit  der  Luft  ver- 
mittelt. Das  gewaschene  und 
vollkommen  getrocknete  Koh- 
lens}4nreanhydrid  tritt  bei  h 
in  die  Druckpumpe  A  und 
wird  durch  jtnhMi  Kolbenhub 
in  das  (lefäß  U  gepreßt;  um 

die  atmosphrirische  Luft  aus  dem  Gefftße  auszutreiben,  öffnet  man  mehrere  Male 
den  Hahn  des  Verdicbtiingsgcfäßes.  Die  Verdichtung  des  Kohlensäureanhydrids 
wird  erleichtert,  wenn  man  dsis  (iefäß  mit  Eismischung  umgibt;  nach  etwa  2  bis 
3stündigem  Pumpen  sind  zirka  HOoj/  flüssige  Kohlensäure  im  (iefäß  enthalten. 

Man  kann  hierauf  die  Flasche  von  der  Druckpumpe  abschrauben  und  d:is 
Kohlensäureanhydrid  durch  den  Schraubenhahn  zu  diversen  Versuchen  austreten 
lassen. 

Öffnet  man  deu  Hahn,  so  entweicht  das  Kohlensäureanhydrid  und  wird  zum 
Teil  bei  seinem  Austritt  gasförmig;  bei  diesem  Cliergango  aus  dem  flüssigen  in 
den  gasförmigen  Zustand  wird  soviel  Wärme  gebunden,  daß  ein  Teil  des  aus- 
tretenden Anhy<lrids  starr  wird  und  die  Gestalt  schneeähnlicher  Flocken  annimmt. 
Leitet  man  das  austretende  Kohlensäureanhydrid  in  ein  Gefäß  aus  dünnem  Metill- 
blech  mit  siebartig  durchlochtom  Boden,  so  kann  man  größere  Mengen  in  starrer, 
schneeartiger  Form  sammeln.  Fig.  127  zeigt  das  von  Natterer  zu  diesem  Zwecke 
konstruierte  Gefäß,  welches  aus  zwei  auseinandernehmbaren  Teilen  besteht.  Das 
Kohlensäureanhydrid  läßt  man  aus  der  Flasche  durch  d  eintreten,  das  gasfönuige 
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Anhydrid  «ntweieht  durch  die  zugleich  als  Handhaben  dienenden  (mit  Holz  am- 
kleideteu)  Ansatzrohre  c,  das  feste  sammelt  sich  in  b. 

Nachweis  und  lU- stimmunp:  /um  X;irhwois  do*^  KohleosäurennhyilridN  be- 
dient man  »ich  des  Kalkwassers  oder  üan-twasricrs:  die  Anwejseiihcit  von  (M).,  in 
einem  Gasgemisch  gibt  sich  zu  erkennen,  wenn  beim  Einleiten  de$i  Ga»os  in  diese 
Flflaaiskeiten  ein  Niederschlag  entsteht,  der  durch  Zusatz  von  verdttnnter  Sslzslnre 
sich  unter  Aufbrausen  wieder  lOet. 

T>ip  (|ii:intit:itive  l?*'stiinmnnjr  des  KofilensJliiroaiiliydrids  und  der  in  Srvlzen 
euthaltcuen  Kohleusäure  ^eseiiiuht  nach  den  verschiedensten  Methoden  der  Ge- 
wichts-, Mali-  und  Gasanalyse.  ^ 

1.  Die  Beetimmiuig  dee  Kohlensftoreanhydrida  in  Oasgemlsehen  geschieht: 

a)  Oewichtsanaly tisch,  indem  man  ein  gemes^^jeaes  Volumen  des  zu  unter- 
stichonden  Gases,  welches  vorher  von  anderen  durch  Alkalien  ahsorbierbaren 
btotfen ,  wie  Schwefelwasserstoff,  f^chwefliorsaureanhydrid,  SalzsAure  etc.,  sowie 
von  Feuchtigkeit  befreit  sein  umli,  durch  eiueu  mit  Kalilauge  beschickten  und 
vorher  gewogenen  Absorptionsapparat  (siehe  Elementaranalyse,  Bd.  IV,  pag.609 
und  Gaganalyse,  Bd.  V,  pa^.  517)  streichen  Ih'lt;  die  Oewiehtszunahmo  des 
Apparates  entspricht  der  ab.sorbierten  KohlensÄureanhydridmeii'^v  An  Stelle  des 
Kaliapparates  kann  auch  ein  mit  Kali^tÜcken  oder  Natruukalk  gefülltes  U-Rohr  als 
Absorptionsapparat  benutzt  werden;  ferner  kann  man  das  ILohlensaareanhydrid 
gewiehtianalytieefa  beetiraraen,  indem  man  das  Gas  in  ammonlakalieche  Chlorbaryam* 
oder  Chlorcaiciumlüsung  leitet  und  das  al)ge8cfaiedene  Karbonat  aa(  einem  Filter 
sammelt,  trocknet,  glüht  und  wiij^t. 

bj  Maßanalytisch,  indem  mau  eutiKi'eder  den  nach  der  zuletzt  beschriebenen 
Mettode  gewonnenen  Karbonatoiederechlag  mit  überschtissiger  titrierter  Sfture  «er- 
eetzt  und  den  Sftnrettbereehufl  suradititriMi,  oder  indem  man  das  Gaagemteeh  dordi 
zweckmäßig  konstruierte  Absorptionsgefäße,  die  mit  titriertem  Kalk-  oder  Baryt- 
wasscr  )>f'schiekt  sind,  passieren  läßt  und  die  Meuire  d-  >  hundenen  Baryts  etc. 
nach  dem  AbCiltrieren  des  Karbonats  durch  Titrieren  eines  aliquoten  Teiles  des 
FQfantes  mit  Normaleiora  ermittelt. 

e)  Gaeanalytiseh,  indem  man  das  an  nntersnehende  Gas  in  Abeorpttons- 
röhren  über  Quecksilber  —  oder  auch  über  Wasser  —  auffängt  und  die  Kohlen- 
säure durch  eine  eingeführte  Kalikngel  oder  durch  Natronlauge  absorbieren  läßt; 
die  Volamverniinderung  entspricht  dem  absorbierten  Kohlensäureanhydrid.  Bei  An- 
wendung der  HBMPBLeohen  Apparate  (e.  Gaaanalyse,  Bd.  V,  pag.  517)  wird 
das  r;:u3  /.nnielist  in  der  Meftbflrette  gemessen,  sodann  in  die  mit  ^sendnhtnetz 
und  Kalilnn£re  ^reftillte  Al'sftriTrio-ispipctte  (Iber-  und  nach  vollendeter  Absorption 
in  die  Meßbürette  zurück<reführt,  woselbst  die  Kohlens&ureanhydndmeoge  =  Vo- 
lumenvermiudernng  abgelesen  werden  kaun. 

Erforderlich  iai  bei  diesen  Bestimmungen,  dafi  alle  anderen  durch  Alkali  ab- 
sorbierbaren Gase  Torher  entfernt  sind. 

Ein  vor;  Ktkglkr  (Zrit-^^,  !ir.  f.  aiialyt.  Oheniie,  1902)  aus<^earbeitetes  Verfahren 
beruht  auf  der  i  :lllnnpr  der  freien  oder  gebundenen  Kohlensäure  mittels  liaryum- 
hydroxyds  in  Form  von  Barjumkarbonat,  welches  auf  gasvolometrischem  Wege 
nach  fölgendein  Prinzip  bestimmt  wird: 

1.  Barynmkarbonat  und  Balasinre  gibt  Baryumchlorid: 

00«  Ba  +  2  HOI    BaOlt  +  Ht  0  +  COt. 

2.  BarynmeUorid  und  Jodsäure  bildet  unlösliches  Barynmjodat: 

Ba  Cl,  -f-  2  J(J3  H  =  (JOs),  Ba  -1-  2  H  Cl. 

3.  Barynmjodat  und  Hydrazinsulfat  entwickeln  freien  Stickstoff: 

(JOa),Ba  +  3 N,H4.804H,  =804Ba-|- 2  80*11,     2  HJ  +  6  U,  0  -|-  6  N. 

Man  kann  demnach  aus  dem  \'ohimen  des  in  einer  Meßröhre  aufgesummplten 
Stickstoffs  das  Gewicht  des  demselben  entsprechenden  Kohlensäureanhydrids  be- 
rechiMn:  6  Atome  Stickstoff  entspredten  1  Mol*  Barynmjodat  oder  1  Hol.  Kohlen- 
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aoreMihydrid,  oder  loem  N,  gemesMii  bei  0«  und  760  mm  Dniek,  entepriebt 

=  0*6552  m^OO^. 

2.  Hpstimmuiip:  prolöster  Kohlensäure.  Die  Kohleusilure  ist  iu  den  Trio k- 
ond  Miueralwässeru  sowolil.  als  Anhydrid  als  in  Gestalt  von  Modo-  und  lii- 
kaiiwnfttCB  enthalten  und  wird  in  ilirer  GeMmtmenge  in  der  Weise  bestimmt,  dnft 
man  des  Wasser  in  eine  klares  Harytwasser  enthultcndi  Flasche  bringl  und  in 
dem  gebildeten  Baryomkarbonat  das  Kohlens&ureaubydrid  gewichte-  oder  maA- 
analytisrh  bestimmt. 

Das  freie  twohlensäureanhydrid  bestimmt  maa  in  solchen  Wlssem  dnreh  Titrierea 
mit       Natronlange  anter  Anwendung  von  Phenolphthalsrniaeang  als  Indikator. 

Die  Destimraunf^  des  freien  KolilenKäureanhydrids  und  der  als  Bikarbonat  vor- 
handenen  (halbgebnndenen)  Kohlensänre  gesehieht  in  der  Weise,  daß  man  ein 
bestimmtes  Quantum  des   be-  Fi«,  iss. 

treffenden  Wassers  etc.  zur 
Abaeheidang  der  Salfote  mit 
BarynmcbloridlÖBung,  zur  Ver- 
hindeninjr  des  Ausfallens  der  ^ 
Mafrm'siumsalze  mit  Amraonium- 
chloridlüsung  und  weiter  mit 
Barytwasser  venetit  nnd  in  einem  TeUe  der  klar  abgesetsten  Flllssigkdt  mit 
titrierter  B&ure  und  Rosolsiore  das  nicht  verbrauchte  Baryumhydroxyd  znrflek* 
titriert.  Subtrahiert  man  von  dem  so  jjofundenen  Werte  das  vorher  errtitttel^ 
freie  Kohlensäureanhydrid,  so  erhält  man  die  hal b^obu luh' n o  KohlousAiiro. 

Der  nebenstehend  abgebildete  Rochled KUsche  llahu  (Fi{j.  l'2S)  kauu  zum 
Anbohren  der  Korkstopfen,  mit  denen  die  mit  kohlensImreanhydridhaltigiBn  Wässern 
gefUlten  Qefilße  verschlossen  sind,  benutzt  werden  l)ehufs  Ableitung  and  Be- 
Stimmang  des  entweichenden  Kohlonsfluroaiihydrids,  während  dor  im  Wasser  geHiet 
Uelbende  Anteil  nach  den  vorbeschriebenen  Metlioden  ermittelt  werden  kann. 

Eine  ZusammeDStellaog  der  Methoden  zur  Prüfung  und  Untersuchung  des 
flüssigen  Kohlensinreanhydrids  des  Handels  findet  sieh  in  der  Zeitachr. 
f.  analyt  Chemie  1900,  39.  Jahrgang. 

Über  den  Nachweis  and  die  Bestinunnng  der  gebnndenen  Kohlensäure  s.  Kob- 
ieusaure  äalze.  Nothkaosl. 

KohlensloreeSter.  wie  die  (in  f^em  Zastande  nlebt  nlher  bekaanCe) 

Kohlensäure  ^'^^         dnreh  Ersatx  von  einem  besw.  beider  Wasserstoffatome 

saure  bezw.  neutrale  Salze  zu  bilden  vermag,  so  entstehen  daraus  saure  bezw. 
neutral«)  Ester,  wenn  an  Stelle  eines  beaw.  beider  Wasserstofhlome  einwertige 
Alkohohradikale  —  CHt.+s      in  ihr  Molekfll  eintrelen. 

OH 

Die  sauren  Kohlensinreester  oder  Alkylkohlensftaren,  CO<f^  r,  „ 

"  •  '  n  M»  n  +1, 

sind  iu  freiem  Zustande  nicht  bekannt,  sondern  nur  in  Gestalt  ihrer  MetallsaUe. 
Vgl.  z.  B.  Kaliumftthylkarbonat,  Bd.  VII,  pag.  257. 

Die  neutralen  Kohl eusäurpe.**tcr.  C0<f9'^ H*""*" ^  erhalt  man:  1.  durch 

MJ  .  U„  il2n  -f  1 

Einwirkung;  von  Natrium,  Kalium  odor  Natriumalknholat  auf  ( )xal>äureester ; 
2.  durch  Einwirkung  von  Alkyljodideu  auf  8ilberkarbonat ;  3.  durch  Eintröpfeln 
▼on  Chlorameiaenatareester  in  Natriomalkoholate.  —  Anf  gleichem  Wege  lassen  sieb 
auch  gemischte  KohlensAnreester  darstellen,  d.  h.  solche,  in  denen  die  Alkohdr 

radikale  verschieden  sind,  s.  B.:  ^<Cq  (/g  — Methylpropylkohlenslnre,  Kohlen- 

säure-Methyl-Propyiester. 

Die  KoUenstnreester  der  niederen  Glieder  der  homologen  Beihe  sind  aiomitisdi 
riechende  Flüssigkeiten;  der  Hethylester,  00(O.0asX»  «iedet  bei  91*,  der  Äthyl- 
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atter,  00(0. CeH.),,  bei  126»,  der  boamyleeter,  CO(O.GbH,i>i  bei  225«.  Von 
ÜMfiden  Alkalißu,  konzentrierter  Brom-  nnd  Jodwasserstoffsäure  werden  sie  leicht 

verseift.  Mit  wässerigem  Ammoniak  erhitzt  liefern  sie  KarbamiDSftnreester  und 
dann  Harnstoff  (und  Alkohol).  Pliosphorpentaclilorid  bildet  aus  den  KohlonsHttrc- 
eetorn  Chloramei!'en8anree8ter.  Noih.n.v.  kl. 

Kohlensäuregehalt  der  Luft     a  tmosphäre  und  Kobleusäurü  in 
der  Löft,  pag.  537. 

Koblensäurevergiftung  8.  Ga*,«,  ^nftige,  iw.  v,  p»g.  bzb. 

Kohlensaure  Formica-Bäder  nach  Lkbram  (Nordd.  ehem.  Werke,  G.  m. 
b.  H.,  Berlin)  bestehen  naeh  den  Angaben  der  Darsteller  einerseits  aus  Natriam- 
biknrbonat,  andrerseits  ans  der  berechneten  Menge  Terdflnnter  Ameieensäure  nebst 

Ameisfnsnnrmthylpstor.  Ihr  Vorzog  soll  in  der  allmählichen  und  gleichmäßigen 
Kohlcnsäureeutwiekelung  liegen.  Sie  kommen  auch  mit  Znsatz  von  Ksen,  Ichthyol, 
Fichtennadelextrakt  u.  a.  in  den  Handel.  Zkkmk. 

Kohlensaure  Salze,  Karbonate,  sind  die  Balze  der  im  freien  Zustande 

OH  ' 
nicht  bestandigen  Sinre  CO<^Qg «  welche  aweibaslsch  ist  nnd  daher  zwei  Arten  von 

Anionen,  das  primäre,  COsH',  nnd  das  seknndlre,  CO,",  oder  swei  Reihen  Salie: 

sanre  =  Bikarbonate  oder  Hydrokarbonate  C0<(?^  nnd  neutrale  =  Karbonate 

OM' 

^^^OM'  Sogenannte  basische  Karbönate  sind  aul/ufasscu  als  Vurbinilmig-cu 

von  Hyilroxyden  mit  Karbonaten  und  existieren  in  den  verschiedensten  Zusanunen- 
steHuugen.  Die  Alkalien  und  alkalischen  Erden  absorbieren  bei  Gegenwart  von 
Wnieer  das  Kohlendioiyd  änfierst  lebhaft  nnd  biMen  damit  annAcbst  nentralo 
kohlensaure  Salze,  bei  Überschuß  von  Kolilendioxyd  ffikarbonate.  Die  Karbonate  • 
der  Alkalien  sind  in  Wasser  leicht  löslicl^.  Ihre  Lövimp^on  ren<rieren  stark  basisch, 
weil  das  Ion  COj"  große  Neigung  besitzt,  durch  Wechselwirkung  mit  Wasser  in 
das  CO,  li'-lon  Uberzugehen.  Das  dabei  freiwerdende  HydroxyMon  bedingt  dann  die 
alkalische  Reaktion.  Die  nentralen  EarlM>nate  der  alkalisehen  Erden  sind  nnlöslich, 
ilire  Bikarbonate  dagegen  sind  in  Wasser  etwtl  lOsHch ,  das  Calciumsalz  —  die 
temporfire  Ilürto  dor^  Qnolhvassers  bedini^fiirl    -  sogar  in  nicht  unbedeutendem  Maße. 

Die  Oxyde  der  Schwermotalle  absorbieren  das  Kohlendioxyd  teilweise  langsam 
und  unvollständig,  teilweise  im  wasserfreien  Zustande  gar  nicht;  einige  nehmen 
in  fenchtem  Znstande  Kohlendioxyd  anf,  ▼erlieren  es  aber  behn  Trocknen  wieder 
TollstAndig. 

Karbonate  der  Metalle  werden  erhalten  durch  Umsetzung  von  löslichen  Metall- 
sak^n  mit  Alkalikarbonaten ,  meistens  entstehen  jedoch  auch  hierbei  unter  Ent- 
weichen von  Kohlendioxyd  basiidie  Salze,  die  nm  so  weniger  Karbonat  enfhalteD, 
je  verdannter  ,und  heiDer  die  LUenngen  bei  derUmsetanng  sind;  am  Alu- 
minium-, Eisen-  und  Zinnoxydsalzen  fAllen  Alkalikarbonate  fast  die  reinen  MetaU- 
hydroxyde  aus.  Quecksilber-  nnd  Silbersalze  dagegen  bilden  bestflndigere  Karbonate, 
beim  Kochen  wird  das  Qneckailberkarbouat  indessen  auch  zersetzt.  lieim  Erhitzen 
im  trockenen  Zustande  geben  sämtliche  Karbonate  —  mit  Ausnahme  der  Alkali- 
salzo  —  ihre  Kohlensäure  ab  und  verwandeln  sieh  bei  Luftzutritt  meist  in  Oxyde, 
die  Karbonate  des  Kobalt.«?.  Nickels,  Mangrans  nnd  Üarynnis  in  Snperoxyde. 

Die  Karbonate  werden  dnnii  waHserlösliche  Säuren  —  mit  Ausnahme  der  lior- 
säure  und  (Jyanwasserstoffsäure  —  bereits  in  der  Kälte  zersetzt,  bei  Gegenwart 
von  Wasser  wird  die  Kieselsäure  zwar  durch  Kohlensänre  verdrängt  (Verwitterung 
von  Silikatgesteinen,  Fcstwi  rden  von  Mörtel,  Tuff  etc.),  in  der  SchmefadiitBe  wird 
jedocli  die  Koblensünre  durch  Kiesetaänre,  Borsäure  nnd  deren  Salae  wieder  aus 
den  Karbonaten  ausirctriebcn. 

Nachweis  und  Üe-stinimuiig  der  Kohlensäure  in  Sal/eu:  Der  Nachweis  der 
Kohlensäure  in  ihren  Balzen  läftt  sich  in  gleicher  Weise  ausfahren,  wie  der  ihres 
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Anhydrids,  nur  muß  mau  zunAchst  das  Kohleudioxyd  aus  den  8:ilzen  durch  eine 
Mineralsflure,  z.  B.  verdünnte  Salzsflure,  freimachen.  Man  kann  dann  da»  unter 
Brausen  entweichende  Oas  in  Kalk-  oder  Barytwasser  leiten,  wobei  es  sich  durch 
die  durch  gebildetes  Karbonat  verursachte  Trtibung  zu  erkennen  gibt;  ferner 

Fi|r-  129.  Fig  ISO. 


Kobl(>n*ftureb«RtimmiinirR«ii|>arat  nach  FBE8K5IL'tt 
and  Will. 


KohleD«iiur''i>'  .1  III  II. -.i  ui.'-appv»i 
nach  .MUliH. 


FiR.lBI. 


geben  die   löslichen  Alk:ilikarbniiate   mit  den  Lösungen  der  alkalischen  Erden 
Niederschlage,  die  sich  unter  Aufbniusen  in  ver- 
dünnter Kalz-  oder  Salpetersrnirc  losen,  und  weiter- 
hin mit  den  Metallsalzlösungen  der  Natur  des  Me- 
talis entaprechendt!  farbige  Nieden^chlflge. 

Die  quantitative  I^stimmung  der  Kohleusflure 
in  deren  8alzen  geschieht  durch  Austreiben  der 
8flure  als  Anhydrid  durch  geeignete  Mittel  und 
Wflgung  des  Rück.stjindes  oder  durch  Absorption 
des  ausgetriebenen  Kohlensflureanhydrids  und  NVli- 
gung  der  Absorptionsapparate,  ferner  auch  durch 
direktes  Messen  des  durch  Sfluren  ausgetriebenen 
Kohlensflureanhydrids  in  besonderen  Apparaten. 
Zu  diesem  Zwecke  dienen  z.  B.  die  Apparate  von 
SCHEIBLKR,    E.  DiETKKICn,    ÜEISSLKR,  KUNTZE, 

Criub  u.  a.  .• 

Zur  Bestimmung  der  Kohlensaure  in  leicht  zer- 
HOtzlichen,  wasserfreien  und  nicht  flüchtigen  Kar- 
bonaten genügt  in  vielen  Fjillen  das  Erhitzen  der  Substanz  bis  zum  konstanten 
(iewicht  und  Ermittelung  des  Olüliverlustes;  bei  oxydableu  Substanzen  eventuell 
Glühen  im  Stickstoff-  oder  W.'usserstoffstrome. 

Die  Entbindung  der  Kohlensäure  aus  feuerbe.stflndigen ,  schwer  zersetzbaren 
Karbonaten  erfolgt  mit  Leichtigkeit  durch  Glühen  mit  Boraxglas  (eventuell  «uch 
mit  Kieselsäure);  auch  Kaliiinidichromnt  und  Bleicliromat  werden  zur Anstreibun?  des 
Kohlensäureanhydrids  aus  den  Karbonaten  benutzt;  durch  Wägen  des  Tie^ls  mit 
Inhalt  vor  und  nach  dem  Schmelzen  ermittelt  man  den  der  entbundenen  Kohlen- 
säure entsprechenden  Glühverlost.  Das  hierbei  in  Freiheit  gesetzte  Kohlendioxyd 
kann  auch  in  Absorptionsapparaten  aufgefangen  und  gewogen  werden. 

Einige  Apparate,  welche  zur  Bestimmung  des  Kohlensäuregehaltcs  in  Karbonaten 
Vorwendung  gefunden  haben ,  sind  im  folgenden  beschrieben.  Der  einfachste, 
diesem  Zwecke  dienende  Apparat  wurde  von  FRK.SEXIU.S  und  Will  konstruiert  und 


K  n  b  I  r  n  ^  u  11  r<> )  »pul  I  In  III  II  n  tri>ap|»r»t 
nach  liK'ISM.KK. 
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ist  in  Fig.  129  wiedergfegeben.  Zwei  kleine,  möglichst  leichte  Kölbchen  sind  mit 
doppelt  durchbohrten  CJummistopfeu  geschlossen  und  durch  Glasröhren  in  der  aus 
der  Zeichnung  ersichtlichen  Weise  so  verbunden,  daß  sie  noch  leicht  auf  der 

Schale  einer  analyti- 
schen Wage  Platz  fin- 
den können.  Das  eine 
Kölbchen  (rechts)  ent- 
halt die  zu  analysie- 
rende gewogene  Sub- 
stanz und  etwas  Wasser, 
das  andere  konzentrierte 
SchM  efelsflure;  der  gan- 
ze Apparat  ist  gewogen. 

Das  Sicherheitjiröhr- 
chen  des  ersten  Kölb- 
chens  ist  durch  einen 
Kaut^chukschlauch  mit 
Glasstabgcsclilossen,da8 
Köhrchen  des  anderen 
Kölbchens  ist  mit  einem 
Knntschukschlauch  ver- 
sehen ;  saugt  man  nun 
an   diesem ,   den  man 
dann  mit  den  Fingern 
zusammendrückt  und 
so   abschließt,  so  ent- 
steht in  beiden  Kölbchen 
LnftvcrdUnnuug;  lüftet 
man  den  Schlauch ,  so 
dringt  die  Siiure  durch 
das  Verbindungsrohr 
nach  dem  ersten  Kölb- 
chen und  bewirkt  Zer- 
setzung des  Karbonates, 
wobei  das  Kohlendioxyd 
durch  das  Verbindungs- 
rohr - —  und  somit  durch 
die  Schwefelsaure,  wel- 
che sie  passieren  muß, 
getrocknet     —  ent- 
weicht; nach  vollstän- 
diger Zersetzung  saugt 
man  unter  Entfernung 
des  Verschlußstückes 
Luft  durch  den  Apparat 
und    wilfTt    ihn  nach 
völligem  Krkalteu. 

Zur  Zerlegung  der 
durch  Schwefelsäure 
uicht  vollständig  zer- 
setzbaron  Karbonate 
verwendet  man  den 
130  abgebildet  ist.  Die  Sub- 
die  zur  Zerlcürung  des  Karbonates  bestimmte 


von  Mohr  konstruierten  Apparat,  welcher  in  Fig 
stanz  befindet  sich  im  Kölbchen 
SjiIz-  oder  Salpetersilure  im  Kugelrohr, 

B«»l-Enc)rklopA(]iu  d<  r  g.  s.  Pharniiui«'.  i.  Aufl. 


ans  welchem  sie  durch  Lüften  des  (^uetsch- 
VII.  35 
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hahncs  abgelassen  werden  kann ;  das  KohleosknreMlbydrid  eotweicbt  dlireli  im 

alles  Wasser  zurückhaltende  Clilorcalciumrohr. 

Ein  ganz  aus  Glas  gefertigter,  ohne  weitere  ErklAruag  verständlidier  Apparat 
Ton  GBimxR  ilt  in  Fig.  131  abgebildet.  Auf  IbolieheB  Prlmdpien  bendieide 
Apparate  sind  in  großer  Henge  io  Vorschlag  gelmeht  worden. 

Ein  von  Kolbe  angegebener,  von  Fkesekils  verbesserter  Apparat  hat  die 
durch  Fig.  182  veransphaulichte  Elnrichtunfr.  Die  mit  wonifr  Wasser  in  dem  Kölb- 
cben  A  befindliche  bubstauz  wird  durch  Zufließenlassen  von  Salz-  oder  Salpeter- 
aftare  durch  das  Tricfaterrohr  a  vollfltftndig  zerlegt;  Uenuif  entfernt  man  des 
TVichtemufsatz  und  verbindet  das  Schlauchstuck  bei  a  mit  einen  NstronkaHtniir  B 
und  einer  Kalilauge  haltenden  Waschflascho  C.  Nunmehr  saugt  man  mittels  einer 
Strahlpumpe  oder  eines  Aspirators  bei  f>  einen  Luftstrom  durch  den  sanren 
Apparat  und  erwärmt  den  Kolben  A  vorsichtig  bis  zur  ToUigen  Austreibau^ 
des  RohlensAureaDbjdrids ;  die  Lvft,  welche  durch  Flasche  C  nnd  Kohr  B  rOllig 
von  Kolilensfiureanbydrid  befreit  in  den  Kolben  A  eintritt,  ffllirt  das  entwidcehe 
KoIiliMiP.lurennlivdriil  (iurch  ein  System  von  U-n'">liren,  von  denen  !>  mit  etwn«: 
< (  alciimi.  A'  vollifr  mit  Chlorcaleium.  /•  mit  Kupfersulfatbimssteiu,  G  wieder 
mit  Cbiut-cttlcium  gufüllt  sind  und  zur  Kutwä.sserung  des  Gasstromes  dienen,  währeud 
H  mit  Natronkalk,  J-mit  Natronkalk  nnd  gegen  das  Ende  bin  mit  etwas  C*lo^ 
calcium  gefüllt,  ▼orber  gewogen  sind  und  das  entbondene  Kohlensäureanhydrid  ab- 
s(irV»ieren  sollen;  zum  Schutze  "regen  von  außen  andringende  Fcuditi^kpit  ist  iiofh 
ein  iSatronkulkrohr  K  vorgch  irt:  an  dem  die  Flasche  L  passierenden  liitästrom 
kann  man  ersehen,  ob  der  Apparat  richtig  funktioniert  und  alle  Verbindaogen 
got  sebließen.  Notbvasil. 

Kohlcnstäbchsn  zur  Anstellung  der  Fiammenreaktionen  nach  Hunskn  sind 
Holistftiieben  (Strridilifilzcr),  welche  mit  gescbmolaener  Soda  bestriehen  nnd  io 

der  Flamme  veifcoblt  werden.  —  8.  unter  Fiammenreaktionen^  Bd.  V,  pag.  SGL 

Th. 

KohlenstickstofTsäure  =  Acidum  picrinicum.  Th. 

KohlenStofT,  Carboneum,  C.  Atomgewicht  =  12.  Der  Kohlenstoff  wurde  im 
Jahre  1780  zuerst  von  Lavoisjer  als  Element  angesprochen,  welcher  fand,  daß 
die  bis  daMn  mit  dem  Namen  fixe  Luft  oder  KreideBlore  belegte  lAifiait  niehtt 
anderes  als  eine  Verbindung  von  Sanentoff  mit  einem  eigentOmlldimi  Memento  sei, 
welches  er  mit  dem  Namen  Carbone  =  Kohlenstoff  belegte  und  andi  als  elDsa 
wesentlifbtn  Bestandteil  der  Kohle  erkannte. 

Der  Kohleubtoff  findet  sich  frei  in  der  Natur  als  Diaaiant  (s.  Bd.  IV,  pag. 359) 
und  Graphit  (s.  Bd.  VI,  pag.  48),  weit  hftafiger  aber  in  chemisefaer  Verbrndiing 
im  lOneralreiche,  Pflanzen-  und  Tierreiche.  Das  Kohlensftnreanhydrid  (CO«)  macht 
einen  wesentlichen  Bestandteil  der  Atmosph.lie  aus,  entströmt  hie  und  da  dem  Innern 
dor  Krde  und  ist  in  jedem  W.-hsct  enthalten;  frebnnden  findet  es  sich  in  Forra 
von  Salzen  (^ivurbouaten) ,  namentlich  im  Kalkstein,  Doiomit,  Magnesit  u.a.m. 
F^oer  sind  alle  organischen  Verbindungen,  alle  I^lanzen«  und  "nerstoffe  Kohleo- 
stoffverbindungen.  Die  Umwundlungsprodnkte  der  Pflanzen,  Torf,  Brannkdil^n, 
Steinkohlen  imd  dit'  durch  Eiiiv. irkiinp-  von  Hitzp  auf  or^aiiisehe  Verhindongen 
resultierende  Krddt-  licstehni  ans  imdir  ndcr  weniger  reinem  anioi})heii  Kohlenstoff. 

Man  muU  drei  Arten  von  Kulilenhlofl'  unterscheiden,  Dianiautkuhlcnstoff, 
Graphitkohlenstoff  und  amorphen  Kohlenstoff,  von  wetehen  die  befden 
ersten  allotropen  Modifikationen  kristalli.siert  mn\,  der  Diamant  (s.  d.  Artikel)  ist 
rrgiilär  kri^^tnlli.siert,  der  Uraphit  (s.  d.  Artikel)  sechsglicderig.  Der  Kohlenstoff 
i.st  :ilso  dimorph. 

Die  drei  allotropen  Modifikationen  des  Kohlenstoffes  zeigen  in  mancbea 
physikalischen  Eigenschaften  große  VcrschiedenheitOD,  stimmen  aber  darin  flbereln, 
daß  sie  seihst  hei  iMUlisten  Temperaturen  nicht  fldchtig  sind  nnd  wesentlich  die- 
selben chemischen  Produkte  bilden,  so  a.  B.  sieh  beim  Erhitzen  mit  Sauerstoff  m 
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KoUeiwIiire  verbinden.  Sehr  ^roß  sind  die  Verschiedenheiten  im  speufitchen  Gc- 

wiehto  und  der  Loituiifrsfahiirkfit  fflr  Wnniio  und  ElektrizitiU  nicht  nur  zwischen 
den  drei  allotropen  Modifikationen ,  t>oudera  auch  zwischen  der  auf  verschie- 
denen Wegen  erhaltenen  amorphen  Kohle. 

Die  beim  Brbituii  Ton  organischen  Verbindungen  bei  LnftabscblnS  sieb  ab- 
«eheideode  Kohle  ist  stets  wesentlich  amorpher  Koidenstoff.  \\  ic  audi  der  bei  uu- 
vollständigem  Verhronncn  (riu^fürnnircr  Kolitonwüsserstoffe  sich  abseheidende  Rnfif 
in  reinem  Zustande  findet  er  sich  in  der  Natar  nicht. 

Der  so  gewonnene  amorphe  Kohlenstoff  hat  je  nach  dem  ver\^andten  Materiale 
und  den  rar  Vericohlan^  benntarten  Operationen  ein  vmeUedenee  Aussehen  und 
Terschiedone  Eigensdiaften  (Koks,  Gaskohle,  HoUkohle,  Tierkohle),  ist  aber  nie 
reiner  Kohlenstoff,  sondi'i-ii  ciitlirilt  außer  den  in  den  verkolilten  Substanzen  vor- 
handenen anorpTfinisphen  Host-nHltfilen  stets  noch  Wasserstoff.  Sauerstoff  und  bei 
Verkohluug  stickstoffhaitigev  ur^auischcr  Substanzen  auch  Stickstoff.  Die  Zersetzung 
orgsniseher  Sohetaiixen  dnrch  hohe  Temperatur  bei  Lnftabschlnfl  luuin  in  Yei^ 
schiedener  Weise  bewerkstelligt  wcrdm.  Oeschichf  die  Zersetinng  in  bedeekten 
Tie«;eln  ohne  Sammlung  der  entstchcndcu  flflchtigen  l*rodukte,  so  spricht  mnn  von 
Verkoblung,  im  Gegensatze  zu  der  trockenen  Destillation,  wie  man  die  in  Destillier- 
apparaten, Retorten  etc.  vorgenommene  Zersetzung  nennt,  hei  welcher  auch  die 
auftretenden  flllebtigen  Zersetmagsprodokte  gans  oder  teilw^  gesammdt  werden. 
Infolge  der  Unschni(>1/'.1):irkeit  des  Kohlenstoffs  ist  das  außen;  Ansehen  der  Kohle, 
welche  1> 'i  ItT  Verkohlung  und  trockenen  Destillation  entsteht,  ein  sehr  verschie- 
denes. Solche  organische  Substanzen,  welche  bei  der  Verkohlung  nicht  schmelzen, 
X.  B.  Holz,  liinterlassen  eine  Kohle,  in  der  sich  die  Btmktur  der  angewandten  Sub- 
etans  ToUkommen  eriialten  findet,  wogegen  andere  organische  Sufastsazen,  wie  z,B. 
Zucker,  welche  beim  Erhitzen  schmelzen .  Infolge  der  in  der  flüssigen  Masse  sich 
beim  Verkohloa  entwickelnden  Gase  und  Dampfe  eine  blasige  und  schaumige  Kohle 
^ebeu,  weiche  die  Form  des  ursprünglich  starren  Körpers  nicht  mehr  erkennen 
lassen.  Die  Verse1iied«i1ieit  im  Äufiem  bedingt  nach  sonstiges  Terschiedenes  Ver- 
halten. Die  leichten,  matten,  porösen  Kolden  sind  sehledite  Leiter  der  Wime  mid 
desitalh  leicht  entzündlich,  die  dichten  glanzenden  Kohlen  leiten  dagegen  die  Wärme 
:<:;iit  lind  cntzllnden  sich  deshalb  schwieriger.  Diese  Eigenschaften,  sowio  IlSrto  und 
Abfarbungsvermögeu  werden  auch  bei  aus  einer  und  derselben  Substanz  hergestellter 
Kohle  durch  die  sn  ihrer  Bereitung  angewandte  Temperatur  beeinfivfit 

Auch  die  beim  Veiltohlen  kohlenstoffrddier  organischer  KOrpw  entstehenden 
Kohlenwasserstoffe  zorlofrfn  sich  srlion  ]m  verhältnismäßig  niedriger  Temperatur 
in  kohlenstoffürmere  Kohlenwasserstoffe  und  Kohle,  wololio  sich  in  Form  einer 
Jeichten,  lockeren  Masse  als  Uuü  abscheidet  Dieser  RuU,  welcher  sich  z.  Ii.  aus 
der  Flamme  kohlenstoffreieher  Stoffe  bei  nnvollkonomener  Verbrennung  abseist, 
ddient  zur  Darstellung  von  reinem  amorphen  Kofalenstott;  er  wird  zu  diesem  Zwecke 
zunächst  bei  Luftabschluß  und  schließlich  in  einem  trockenen  riilorstrnm  frpjrlnht, 
wobei  der  Wa^isorstoff  als  Salzsjlure,  der  Sauei-stoff  als  Kohlenoxyd  und  etwaige 
tkuorgauisclie  Verbiudungeu ,  so  die  Kieselsäure  als  Chlorsilicium ,  Eisenoxyd  als 
Bisenehlorid  verflflchtigt  werden. 

Dw  amorphe  Kohlenstoff  bildet  eine  schwarze,  undurchsichtige,  unsehmeb» 
bare,  nicht  flfichtiiire  Masse,  welche  in  allen  Lösungsmitteln,  ausgenommen  in 
schmelzendem  Eisen  (s.  Graphit,  Bd.  VI,  pap.  48),  unlöslich  ist.  Das  spezifische 
<j»ewicht,  der  porösen  Beschaffenheit  wegen  nur  schwierig  zu  bestimmen  und  von 
dem  zur  Herstellung  dienenden  Material  und  der  Art  und  Wtise  der  Darstellung 
abhfin^'i^r.  ist  nach  Gmkli.n'  157  ( Holzkohle)  bis  THH.')  (Gaskohle),  meist  immer  niedriger 
als  «las  des  flraphits  und  di'>  Dianinnts.  .\n  der  Luft  verbrennt  aniorplier  Kohlenstoff 
mehr  oder  weniger  leicht  (s.  oben),  jedenfalls  leichter  als  Diamant  und  Graphit,  unter 
jLicht-  und  Wftrmoentwickelung  zu  Kohlensäureanhydrid.  Bei  Einwirkung  von  Kalium- 
permanganat in  alkalischer  Lftsung  bildet  sich  MelllthsAure  (s.  d.),  durch  Einwir- 
iLung  von  chlorsaurrai  Kalium  nnd  rauchender  Salpetersäure  entstehen  hnmusartige, 
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Ifisliehe  t>ub:<tan7.cn.  Obschon  bei  gewfthnlidier  Temperatur  keine  AffiDitAtswirkiui^ 
zwUcben  Kohlenstoff  und  Sauerstoff  zu  bemerken  ist ,  so  steigert  sich  diese  in 
höherer  Temperatur  so  weit,  daß  der  Kohlenstoff  Sauerstoff  enthaltenden  Kürpern 
Sauerstoff  entlieht  nnd  ao  sq  einem  kräftigen  RednktloiutDiittel  irird. 

Der  amorphe  K^Alenstoff  hat  ferner  die  Bigeneehaft,  OaM  eowi«  riechende 
und  fürbende  oder  bitter  schmeckende  Stoffe  mehr  oder  weniger  leicht  aufzu' 
nehmen,  und  zwar  um  so  mehr,  je  poröser  er  ist,  je  frrößer  also  die  Oh.  rflächp  ist. 
welche  dem  zu  absorbiereadeu  Körper  dargeboten  wird.  Poröse  iiolzkohie  von 
leichtem  Holz  absorbiert  deshalb  Gase  nnd  DSmpfe  leiehter  nnd  reMilieher,  als 
dichte  Kohle  von  hartem  Holz,  Knochen,  Steinkohlen  u.  a.  m.,  ebenso  bei  mäßiger 
GlUhliit/.c  darirestelltc  Ifolzkolilo  leichter  als  bei  Weißfrltihhitze  erhaltene  dirhte 
Kohle.  Jedoch  ist  d.is  Absorptioü8venn«"(frPn  für  die  verschiedenen  Oase  nicht 
gleich;  so  absorbiert  nach  DB  Saussuee  1  Volum  frisch  ausgeglühte  Buchsbauui- 
kohle  90  Volnm  Ammoniak ,  aber  nnr  1*75  Volum  Wasserstoff ,  nnd  awar  wwden 
die  leichter  kondensierharen  und  in  Wasser  leieht  Ifidichen  Gase  in  griUkrer  Ifenge 
absorbiert,  als  die  schwerer  kondensierharen  'ind  von  Wasser  fn  ^rerin^oror  Menjr«* 
auftrenoniiuenen  Gase.  Kohle  absorbiert  :uu'\i  tlie  flflrhti^ren  Faulnisprodtikte  und 
wirkt  dadurch  antisoptisch ,  webhaib  mau  Trinkwasäer  zur  Entfernung  der  dariu 
enthaltenen  in  Zerseitaung  begriffenen  Substanzen  dnreh  mit  Holzkohle  gefOUte 
Filter  filtriert  oder  in  Fässern  aafbewahrt,  veldie  auf  der  inneren  Seite  verkohlt 
fsind .  Zaunpfahle  ,  Telegraphenstangen  am  unteren  Ende  verkohlt  und  in  Speise- 
sebränken ,  die  zur  Aufbewahrung  von  Fleisch  dienen ,  Säckchen  mit  Holr.kohlen- 
pulver  aufhängt  oder  Respiratoren  für  Arbeiter,  welche  Latrinen  reiuigeu ,  mit 
gepulverter  Tierkohle  fOllt  Nach  Stenhousb  beruht  die  antiseptische  Wirkung 
des  KohlcQsloffB  auf  einer  raseben  Oxydation  der  Organismen  Substanz  durch  den 
in  den  Poren  verdichteten  Sauerstoff,  wodurch  die  Vpr^^'csnng  beschlennigi ,  also 
das  Auftreten  von  Füulniäprodukteu  verhindert  wird,  wie  überhaupt  die  von  Kohle 
absorbierten  Gase  häufiger  eine  größere  Resktioittilliigkelt  zeigen,  als  die  Gase  für  sich. 

Der  Kohlenstoff  nimmt  ans  FIflssigkeiten  anch  leieht  riechende  Stoffe  auf,  eine 
Eigenschaft,  von  der  man  zum  Entfuseln  von  Spiritus  Gebrauch  macht,  femer 
Farbstoffe,  gewisse  Hittorstoffe,  Alkaloido  und  auch  anorganische  Salze.  Eine  aus- 
gedelinte  Anwendung  findet  deshalb  namentlich  die  iüiocheukohle  zum  Entfärben 
Yon  FIttssigkeiten.  Wie  abw  eine  jede  Kohle  nnr  eine  bniimmte  Mei^  riedien* 
der  Bestandteile  anfoimmt,  nnd  nachdem  dieses  geschehen,  ihre  Wirksamkeit  ttst 
wieder  erhalt,  wenn  durch  Ausglühen  bei  Abschluß  der  laift  die  absorbierten 
fluchtigen  Bestandteile  entfernt  wurden ,  m  nimmt  auch  jede  Kohle  nur  eine  be- 
stimmte Menge  B'arbstoff  auf  und  ist  dann  unwirksam.  Durch  Gärung  oder  durch 
Bihltsen  bei  LnftabseMufl  (Wiederbelebung  der  Kohle)  kiJnnen  die  anfgenommenen 
ftrbendcn  Substanzen  /erstürt  werden,  wodurch  die  Kohle  ihre  entfärbende  Eigen- 
schaft wieder  erhalt.  Von  der  Eip:enschaft .  Hitterstoffe  nnd  Alkaloide  aus  ihron 
Lösungen  niederzuschlagen,  macht  man  Gebrauch  zur  Isolierung  dieser  Stoffe  au^ 
Pfhuizcnauszügon,  indem  man  letztere  mit  überschüssiger  Tierkohle  behandelt  und 
der  abfiltrierten  Kohle  mit  kochendem  Alkohol  den  Bitterstoff  entsieht  Die  Eägen- 
sehaft  des  amorphen  Kohlenstoffes,  Substanzen  aus  Lösungen  anzuziehen,  ist  eine 
so-j (vcMiiite  Fläehcuwirkung,  —  d.  h.  es  werden  die  Substanzen  auf  der  Oberfläche 
des  Kohlenstoffes  abgelagert,  ohne  zerlegt  zu  werden,  ohne  ihre  Natur  zn  .'In- 
dern, —  mithin  eine  solche,  die  auch  anderen  unlöslichen  Körperu  zukommt.  Die 
Kohle  ist  infolge  des  Cmstandes,  daß  der  Kohlenstoff  chonisch  nahean  indifferent 
ist,  vorzugsweise  für  den  Zweck  geeignet  und  fast  unter  allen  Umständen  benutzbar. 

Vergl.  die  Artikel  Diamant  (IM.  IV.  pag.  .859),  Craphit  (Rd.  VI,  pap.  18), 
Carbo  auimalis,  (Jarbo  Ligui  \JM.  III,  pag.  ^54),  üolzkohlo,  Tierkohle, 
Knochenkohle.  Kohle.  Th. 

KohlenstoffchloriÜe.  Kohlenstoff  und  Chlor  lassen  sieh  nicht  direkt  mit- 
dnander  vereinigen;  wohl  aber  entstehen  Verbindungen  beider  Elemente  auf  in- 
direktem Wege,  so  namentlich  dnreh  Einviiknng  von  Ohler  auf  Kohlen > 
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Wasserstoffe,  wobei  der  Wasserstoff  derselben  sieh  mit  Clilor  zu  Salzsjiiire  ver- 
eilligk  and  Chlor  an  Btelio  de»  VVatiHerstoffs  tritt.  Die  wichtigereu  Chlorkolileustoffe 
dnd:  Yierfaehchlorkohlenstoffy  CO«  (s.  Carbonemn  tetraehloratnni, 
Bd.  in,  liiff.  358);  Dreifachcblorkohlenstoff,  GfCl»  (s.  Carboneum  tri^ 
chloratam,  Bd.  III,  pa^.  359)*  Tb. 

Kohlenstoinnonoxyd  «.  Kohienoxjd.  i^. 
Kohlenstoffsesquichlorid ,  KohlenstofTsuperchlorid ,  Kohlenstoff- 

totnchhirM  a.  Kohlanstoffchlorlde,  Garboneam  tetraebloratiUB  nnd 
irichloratnm,  Bd.  III,  pag.  858  und  S59.  Tb. 

Kohlenstoffverbindungen.  Die  Abhaudiuug  der  KohloDStoffverbiuduugeu 
in  vnem  besonderen  Abicbnitte  der  (Hernie  eraebeint  mit  Rlldcsleht  anf  ihre  gro5e 
Zahl  und  in  didaktischem  Interesse  erforderlich.  Die  KohlenstoffverbinduDgen  zeigen 

gewisse  'Riirentünilichkeiten,  wndnreh  man  bei  ilireni  Ptudinm  andere  üntersuchungs- 
mcthodtiu  anwenden  muß,  als  bei  dem  anderer  Elemente.  Der  Kohlenstoff  ist  das 
eogenannte  „organogeDe'^  Element.  Seine  Verbindungen  nmfasseu,  mit  Aiutnabme 
der  Kohlensänre,  des  Koblenoxyda  and  des  SehwefelkobleiistofCes  die  sogenannten 
organischen  Verbindnngen ,  welche  alle  uls  wesentlichen  Bestandteil  Kohlenstoff 
onthMltcn .  zn  einem  großen  Teile  Bestandteile  tierischer  und  pflanzlicher  Orga- 
oismen,  also  hier  Produkte  der  Lebenstätigkeit  sind,  aber  auch  künbUieh  im 
Labomtorlam  dargestellt  werden  kOnnen.  Man  bezeichnet  deshalb  organisebe 
Obemie  als  die  Chemie  der  KohlenstoffTerbindnngen.  Th. 

Kohl0nSllbOXyd.  Bei  der  Spaltnng  des  Halonesters  dnreh  Fhosphorpentoxyd 
gelangten  0.  Dikt.r  und  B.  Wolf  an  einem  K<bper,  den  sie  als  Kohlensnbozyd 

bezeichnen.  Die  Bildung  verlauft  unter  gleiehnUUBlger  Abqialtnng  von  2  Mol. 
Äthylen  nud  2  Mol.  Wasser  naeh  dem  J^ehema: 

CH,  (CO,     Hj),  -  2  C,      +  2  H,  ü  +  0^. 
Das  Kohlensnboxyd,  G,0,  oder  OG:C:CO,  ist  wenig  beständig,  bei  gewObn- 
Ucher  Temperatur  gasförmig,  unter  7<>  flüssig,  von  anertrflgliebem  Oerocb.  Es 
reagiert  ecbou  in  der  Kälte  mit  Wasser  unter  Malons.lurebildnng: 

OU  :  C  :  CO  +  2  H,  O  ™  CH,  ( C(  )0H),. 
Kohlensuboxyd  erleidet  durch  Belbslzersetzuug  eine  eigentümliche  Umwandlung, 
ea  TSTwandelt  sieh  sdion  bei  gewÖhnUdier  Temperatur  —  im  geseblossenen  Rohre  — 
in  eine  feste,  amorphe,  schwarzrote  Subßtana,  die  sich  tief  eosinrot  in  Wasser 
löst :  das  Produkt  hat  annähernd  dieselbe  Zusamracnsetzun":  wie  Cj  Oj.  Bei  etwa 
werden  unter  Abspaltung  von  Kohlenoxyd  wesentlich  sauerstoffärmere  Pro- 
dukte gebildet,  nur  zum  Teil  mit  rotbrauner  Farbe  in  Wasser  löslich. 

Naeh  MiCHASL  ist  indes  das  ^KiAlensuboxyd*'  aninsehen  als  Laliton  der 
^Hydroxypropinsinre ;  seine  Bildung  verlAnft  im  Sinne  des  naehstdiwd«!  Seheraas: 

c-o 


(Ber.  d.  D.  ehem.  Oes.,  89,  pag.  689,  1915).  Zneia. 

KohlSnSUHId  s.  Car honen m  svlfaratnm.  Th. 

KoMsntSMT  s.  Stein  kohlen  teer.  Tk. 

Kohfenteerfkrben  s.  Teerfarbstoffe.  Tb. 


Kohlenwasserstoffe.  Kohlenstoff  und  Wasserstoff  vereinigen  sich  in  mannig- 
fadhsten  VeibUtnissen  miteinander.  Dnrch  dir^te  Verein^ng  beider  Elemente 

entsteht  aber  nur  ein  Kohlenwasserstoff,  das  Acetylen  CgH.,  dessen  Bildung  beim 
Hindurch  <  ]il:ii!>:(!ii  elektri«!chor  Funken  zwischen  Kohlenspitsen  dnrch  men  mit 
Waeserstotl  erfüllten  Kaum  möglich  ist. 
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Die  große  AnzaU  der  Kohlenvissenloffe  erklärt  sich  dadurch,  da£  nicht  nur 
das  KohleDstoffatom  selbst,  sondern  auch  die  lablrdehen  Kohlenstoff  kerne  die 

freien  AffinitAteu  durch  Wasserstoff  sättigen  können.  Eine  Anzahl  Kohlenwassef' 
t«toffe  finden  sieh  frrtifr  frebildct  in  drr  Natur,  z.  B.  in  den  athrrischen  ölen, 
Balsamen  und  Harzen,  ferner  in  dem  durch  Zersetzung  abgestorbener  pflanzlicher 
oder  tierischer  Or^tsmen  ratstandenen  Petroleiun  und  in  den  foesüeo  Hanea 
(Reten,  Ozokerit),  wie  sieh  aneh  heute  noch  als  Zersetzungsprodokt,  als  Flrodnkt 
eh  r  Fnolnis  und  Verlesung  organiscbor  Substanzen,  ein  Kohlenwasserstoff,  das 
Suinpftras.  im  Schlamhie  und  Morast  von  sSünipfen  bildet.  Eine  besonders  rt-iche 
t^uelle  von  Kohlenwasserstoffen  ist  die  trockene  Destillation  orgauischer  Kursor; 
die  Znsammensetsnoir  der  hierbei  entstehenden  Kolilenwasseretoffe  Ist  nicht  aar 
alillingig  von  dem  (Kr  trockenen  Destillation  unterworfenen  Materialc,  sondern 
anrh  vnn  dem  m<-}ir  rnler  mii:  Icr  raschen  \  (Tlaiifo  der  Destillation  nnd  der  Hdhe 
der  Teniperatiir.  I»('i  weldit  r  sie  ausfjeffilirt  wird. 

Ferner  kann  mau  Kotiluiiwasserstoffe  auf  künstlichem  Wege  durch  Synthese 
wie  folgt  gewinnen: 

Beim  Ülierleiten  von  Schwefelwasserstoff-  und  Schwefelkohlenstoffdinipfen  Aber 
gifihendes  Kupfer  entstehen    Sumpfgas  und  Äthylen: 

C'Sj  -f-  2  iij  8  +  4  du  —  4  Cuj  S  +  TH, 
2  CSj  -f  2  H,  S  +  0  Cüj  ^  6  Cu,  S  +  C.  II^. 

Kohlenwasserstoffe  entstehen  darch  Zwaetanng  von  Metallkarbiden  mit  Wasser, 
z.  B.  Acetylen  durch  Einwitknng  von  Wasser  auf  Calciumkarbid : 

OH 

Ca  Cj  +  -2  II..  O  =  Ca  fO  H)s  + 

CH 

Kohlen wiUiserstotfe  bilden  sich  auch  durch  Zersetsung  von  Alkylnnkverbindaagea 

mittels  Wassers: 

Zu  (CH,)ä  -h  2  Hä  0  =  2  CH4  +  Zn  (OH), 
und  bei  der  Reduktion  der  Halogenalkyle  durch  Zink  und  äalzaSure: 

■2  f^s  H»  J  +  2  Zn  4-  2  H  CI  =  2  < H,  +  Zn  J,  +  Zn  Cl„ 
oder  bei  Reduktion  von  Alkoholen  durch  Jodwasserstoff,  wobei  der  Proaefi  ü 
zwei  rhasou  verlAuft: 

1)  (\  IIa  OH  +  HJ  r-  H,  0  +  Cj  Hj  J. 
2)  C,H,J  +  HJ  =  J,  +  C,H,. 
."^ic  entstehen  aneh  aus  den  Alkjlhalogeniden  dnreh  ^nwiiknng  von  alkeiioli* 
Schern  Kali: 

C.  H-  Hr  +  KOH  —  ö ,  (>  -h  KBr  +  C,  H, ; 

diin  h  iiehandluug  eine«  Gemisches  von  bromiertem  Kohlenwasserstoff  und  Jod- 
oder Bromalkyi  mit  Natrium  in  ätherischer  LQsnng: 

C.  B,  Br  +  G.  H»  Br  +  2  Na  =  C»  H| .  C«  He  +  2  Na  Br 
ferner  beim  Erhitzen  der  Alkohole  mit  wasserentziehenden  Substanzen  (zun  Beispiel 
Schwefelsäure) : 

Cj  Hft  OH  =  C,  H4  +  H,  0 
wie  auch  bei  der  trockenen  DestllUtion  oi^aniseher  Säuren  mit  ttbersehflssigem  Kalk: 

Cn,  COOH  +  CaO     CO,  Ca  +  CK«, 

Ce  H5  C0(  >n  +  Ca  0  -  CO,  Ca  +  C«  H„. 
Murcli  Kinwirknnir  von   Zink.   Silber  etc.   ntjf  die  Hnlo«renverbiiHltiii'j-en  von 
Alkohölradikaleii  entsteht  Haloffcnmetall,  wahrend  die  beiden  Alkobulraüikale  sich 
ZU  einem  kohlenstoffreicheren  Kohlenwasserstoff  vereinigen. 

2  Cflj  J  +  Ag,  =  2  AgJ  +  C,H,. 
iJiüt  man  <^a^  Chbniil   •ims  Knlilenwasserstoffs  auf  einen  Kohlenwasserstoff 
unter  Mitwirkun^'^  mmi  Aiuminiuuichlorid  einwirken,  so  entsteht  unter  Ab^altsog 
von  .Salzsäure  ein  kuhknstoffreicherer  Kohlenwasserstoff : 

1)  C'e  H,  -I-  CH5  CI  -  HCl  +  C,  H5  CH,. 
2)  C,H5.CH,CI  +  CeHe  =  HCl  +  CeH,.CH,.C,H,. 
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Eudlicli  ist  als  wichtige  8yntlip^p  riiomatischcr  Kohlen  Wasserstoffe  noch  die 
Konden^aUcu  durch  Wabserabepaltuu^  uus  einem  Gemen|;e  eiues  einfachcrca  aro- 
matiseben  Kohlenwassentoirs  and  einer  organischen  SaaerttoffverblndiiDg  (Alkohol, 
Aldehyd)  Keton)  mit  Hilfe  waiBerentsehender  finbatanien  zn  erwlhnen: 

CB,  0  +  2  C,  H,  =  CH,  (Ce  H,),  +  H9O 

Formaldehyd  DipbeUjrlmethan. 

T)ip  Kfi!ili'n Wasserstoffe  siud  teils  gasförnifge,  teils  flü-isijro,  tfils  feste  und 
kriatiiHihierbaie  Körper  vou  verseliiedeuen  Sehmelzpunkteu  uud  Siedepunkten.  Je 
kleiner  das  MddLnIargewidit  und  je  wttaentoffrtieher  «An  Kohlenwaeaerstoff  Ist, 
desto  flüchtiger  ist  er.  In  Wasser  änd  die  Kohlenwasserstoffe  nnlösliiA,  leicht 
Kislich  in  Äther,  Alkohol  und  Schwefdkohlenstoff  nnd  besonders  in  den  flflssigen 
Kohieuwasserstoffen  gelbst. 

Man  teilt  die  Kohlenwasserstoffe  in  solche  mit  offener  nnd  in  solche  mit  ge- 
schlossener Kohlenstofflcette  ein.  Die  Kohlenwasserstoffe  mit  offener  Kohlenstoff* 
kette  oder  die  Kohlenwasserstoffe  der  Fettkörper  zerfallen  wesentUeh  in  drei  Reihen. 

1.  Die  prc'sAttifrton  oder  Orenzkohlcnwasserstoffe ,  Kohlenwasser- 
stoffe der  Sumpf  gasreihe  (l'araffiue),  deren  Glieder  die  einzelnen  Kohleu- 
stoffatoiue  nur  iu  einfacher  Bindung  cuthaltcu.  Ihre  Zusammensetzung  entspricht 
der  all^^emeinen  Formel  Gn  H2  u  Die  Anfan^i^sglieder,  bis  an  4  Atomen  Kohlen- 
stoff enthaltend,  sind  bei  gewöhnlicher  Temperatur  ^M^fönnig,  die  folgenden^  bis 
zu  16  Atomen  Kohlenstoff  enthaltend,  leicht  bewegliche  Fliissi<:keiten  von  ei^ren- 
tflnilichem,  schwach  fltherischcm  Geruclir.  ilic  kohlenstoffreichsteu  Glieder  liildeu 
feste,  kristallinische  Körper,  die  beim  Erlnizcu  schmelzen  und  bei  höherer  Tem- 
peratur unzersetEt  sieh  verfittchtigen.  Ein  Gemisch  dieser  letaleren  Kohleowasser- 
6toffe  hat  man  Paraffine  (abgeleitet  vou  parum  affinis,  wenijr  verwandt)  genannt. 
Da  aber  auch  die  flUssigen  und  gasförmigen  Glieder  diest  r  neilie  gegen  chcinis*  Iie 
Agenzien  eine  ähnliche  Widerstandsfähigkeit  zeigen,  wie  die  festen  (TÜeder  ilcr- 
sclbcn,  so  hat  man  wohl  auch  die  ganze  Reihe  dieser  Verbindungen  als  l^araffiue 
bezeichnet.  Sie  sind  in  Wasser  vollständig  oder  fast  vollständig  nnlfislich^  lösen 
sich  aber  Ideht  in  Alkohol  und  Benzol  und  verbrennen  mit  mehr  oder  weniger 
leuchtender  Flamme  zu  Kohlensäure  und  Wjisser.  In  der  Natur  finden  >if  sich 
in  reichlicher  Menge  und  verdanken  ihre  Entstehung  der  Zersetzung  kohlenstoff- 
rcichcr  organischer  Verbinduugeu  bei  Luftabschluß.  Sie  finden  sich  unter  den 
Prodnkten  der  FAulnts,  der  trockenen  Destillation  von  Holz»,  Braun-  und  Stein- 
kohlC)  sowie  als  Begleiter  der  natttrUehen  Kohlen,  ferner  als  Erdöl  (s.  Petro- 
leum), namentlich  in  Pennsylvauien,  sowie  in  Form  von  Ozokerit  oder  Erdwachs. 
Kunstlich  können  sie  nach  den  eingangs  genannten  Methoden  dargestellt  werden. 

Benzin,  Petroleumäther,  Paraffinom  liquidum  und  F.  solidum  setzen  sich  aus 

Gliedern  dieser  Kohlenwasserstoffe  zusammen. 

yäher  bekannt  sind: 

M.  tliiin  (hIci  Sumpfgas  CH4  i     Pentan  CjH,,  j    K.man  r^II„ 

ÄthaaC,  II,  Hexan  (\H,4  '    lickan  C,^H„ 

Propan      H,  ]     Heptan  C.  H„  j    Itodekan  C,,  1i„ 

Butan  C,  H„  Oktan  (\H,, 

Von  den  ersten  drei  (Uiedern  existiert  in  r  '  •  rine  Modifikation,  die  folgenden 
bilden  Isomere,  und  zwar  um  so  zahireitlicre ,  je  höher  das  Molekulargewicht 
wird.  Die  Aoautbl  der  möglichen  Isomerien  ist  für  Butan  2,  Poutan  3,  Hexan  5, 
Heptan  9 ,  Oktan  18 ,  Nonan  35 ,  Dekan  75  u.  s.  w.  In  diesen  verschiedenen 
Isomerien  sind  die  Kohlenstoffatome  versdiieden  gebunden. 

2.  Die  Olefine  oder  Kohlenwasserstoffe  der  Xthylenreihe,  welche 
sich  von  den  Paraffinen  durch  einen  Mindergehalt  von  je  2  Atomen  Wasserstoff 
unterscheiden.  Ihre  Zusammensetzung  entspricht  der  allgemeinen  Formel  C„H2„. 
Die  niederen  Glieder,  bis  C4  H,,  sind  Gase,  die  höheren  Glieder  Flflssigkeiten  mit 
steigendem  Siedepunkt  und  abnehmender  Beweglichkeit,  die  höchsten  Glieder  sind 
feste  Körper.  In  Wasser  sind  sie  unlö^jUch,  in  Alkohol  und  Äther  leicht  löslich. 
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Von  deo  Paraffinen  anterscheiden  sie  sich  dnrcb  die  F&bigkeit,  sich  mit  Wasser- 
stoff, Chlor,  Brom,  Chlorwasserstoff  etc.  dlrehLt  m  vereinigen  (daher  iingeMttigte 

Kohlenwasserstoffe),  durch  die  Fflhiprkeit,  sich  zn  polymerisieren  und  die  Leichtig- 
keit, mit  der  sie  oxydierbar  sind.  Man  nimmt  an,  dafi  in  diesen  Koiüenwaaser- 

C= 

vtoffen  entsprechend  der  Formd        eine  doppelte  Bindung  der  Kohlenstoffatome 

vorhanden  ist,  welche  bei  der  Vereinigung  mit  Clilor,  Salzsäure  etc.  in  eine  ein- 
fache verwandelt  wird. 

INe  bekannten  Glieder  dieser  Gmppe  sind: 

Äthvien  j        Amyleii  (',  ir,„ 

Pn»pylen  (",11.         '       Hexylen  H„ 
Butylen  (\  1^  i       Heptyleii  C,  H,< 

tliu  Methylen  Cllj  existiert  nicht;  die  Anzahl  der  möglichen  läomerien  ist  noch 
grOBer  als  bei  den  Paraffinen. 

3.  Die  Aretylenkohleinvnssorstoffe.  Diese  unterscheiden  sich  von  den 
OU'finen  durtli  einen  Minder<:ehalt  von  2  Atomen  Wasserstoff  nnd  sind  nnch 
der  allgemeinen  Fonuel  C„U,b_i  zusummeugei»etzt ;  in  physikalischer  Beziehung 
gleichen  tie  den  Paraffinen  nnd  Olefinen,  die  niedrigsten  GUoder  der  Beiho  tind 
gasförmig,  die  folgenden  flüssig,  die  hiichsten  fest  In  ehemisolier  Beiiehiuig 
gleichen  sie  mehr  den  Olefinen  als  den  Paraffinen,  sie  vereinigten  ^ich  mit  iwei 
Atomen  Wnsscrstnff  odeK  1  Molekül  Halofrenwasserstoff  zu  Olefinen  oder  deren 
Sobätitutioutiprodukten,  mit  4  Atomen  Wasserstoff  oder  2  Mol.  Halogenwasserstoff 
an  Pnraffinen,  bezw.  BubeHtutlonsprodnkten  derselben. 

Anch  ist  ihnen  die  Polymerisationsfilhigkeit  eigen;  als  eigentflmliche  Reaktion 
tritt  für  das  Aoetylen  nnd  einen  Teil  seiner  Homologi?n  die  Eijrenschaft  hinzu, 
mit  nnimoniakalisclier  Kupferoxydnllusunf;  oder  ammoniakalisoher  Silberlösun*? 
Niederschlüge  zu  geben  (C,  Cuj  +  lljO;  (  j  Ag, -f  H,  0),  welche  explosiv  sind. 
Man  nimmt  an,  daß  in  diesen  Kohlenwasserstoffen  die  Koblenstoffatome  entweder 
durch  dreifache  Hindun^  zusammenhingen  (eigentliche  Acetylene),  also  x.  B. 
CH  — CTI,  welche  hei  der  Addition  von  Wasserstoff,  Halofrcn  oder  H:iloirenwn^<fr- 
stoff  in  eine  doppelte  oder  einfache  verwandelt  wird,  oder  daß  in  iliip-n  /weinial 
zwei  K.ühlenstuffatome  je  durch  eine  doppelte  Hindung  miteiuaudur  vereinigt  sind 
(Diolefine),  a.  B.  HtC  =  C=CH,  (Allen). 

Bekannt  sind  die  folgenden  Verbindungen  dieser  Reihe: 

AoftvliMi  C,  II,  I     rrotunvlru  (\  H,        "     Allen  C, 

Allyi.-n      11^  I     Valcrylen  Cj  H,  1     Diallyl  ( ,  H,,,       u.  s.  w. 

An  diese  reihen  sich  noch  als  weniger  wichtige  Kohlenwasserstoffe  solche  der 
Formel  C„II,„  4  und  CaH,„..a,  wozu  das  Pirylen  C^He  und  das  Dipropargyi 
CeHe  gehören. 

Zu  den  Kohlenwasserstoffen  mit  geschlossener  Kohlen- 
stoffkette  (den  cyklisclicn  Kohlenwasserstoffen)  gehören  /^^^\^ 
die  Kohlcuwasserätoffe  der  sogeuauntcu  urumatisehea  Heike.  Zu-  HC'  CU 
Diebst  das  Benzol  L\  H, :  'I 
von  welchem  sieh  die  folgenden  Kohlenwasserstoffe  doreh 
Snbstitntion  eines  oder  mehrerer  Waeserstoffatome  dnreh  Al^le  ^CH 
(Methyl,  Äthyl  etc.)  ableiten. 

an,    =  0,  HiCH,  Toluul.  ^»ö,«  =  C,H,(CU,)4  Tetramethylbeaiol 


r,n.„  =c,ii,(cn,i,  xyioi. 

C,H,a  =  C,  H,  .  ('.  H,  Äthylbcnz'.I 
(J,H„  =<',  HjiCH,),  TiimetbvU)en2ol. 
-  (;H,(OH,)(r,H,)  MithyWthyJ- 
benzol. 

=  C,  H,{C,H,)  l>ropylbenzol. 


(Darol). 

äll)  vlbenzoi. 

=  C,il,((',Hj>,  Dialhvlbenid. 

^.  (\  Hjic'n,)  Hutvlbrnzol. 
(',,  U„  —  ('Jl(rH,>,  IVntüiiiPthylheDzol. 
C„H,g  —  Q(('II,)„  ilcxain^'tbvlbeneol. 
<'.4  "rs      <V     «f's  Hi: )  Oktylbeniol. 
^".s —  t;,(r^Hi^  HexaäthylbenMl. 
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Diese  lieozolkoblcowasserbtutfo  sind  meist  farblose  Flüssigkeiten,  iu  Wiisser 
unlöslich,  io  Alkohol  und  Äther  K^ücii  und  unzersetzt  deätillierbar.  Sie  besiteen 
«igentflmlidien,  Ätherischen  Geruch  ond  brennen  mit  stark  nissender  Flamme. 

Beuzol  und  ein  Teil  der  sich  von  diesem  ableitenden  gesilttigten  Kohlenwasser- 
stoffe entstehen  hei  der  trockenen  Destillation  orgrauischer  Hubstanzen,  speziell  der 
Steinkohlen,  und  k<>nuen  auch  nach  den  eingaugü  geschilderten  Verfahren,  so 
s.  B.  aus  den  ihnen  entsprechend«!  KarbooäUinm  durch  DesUUatlon  mit  ÄtadEalk, 
durch  Einiriricung  von  Chloralkylen  auf  Bensol  und  seine  Homologen  bei  Gegen* 
w  art  von  Aluniiniumchlorid  oder  ans  oincni  broniioiicu  Kohlenwasserstoff  und  Brom- 
alkyl  bei  Gegenwart  von  Natrium  dargestellt  werden.  Sie  sind  zum  Teil  in  zahl- 
reichen lüomereu  bekannt;  die  Ursache  hiervon  i^t  einesteils  zu  suchen  in  einer 
laomerle  der  substituierenden  Alkyle,  z.  B.:  CeH^^CHj).  und  (aII^.C,H0,  andern* 
teils  bei  den  Di-  und  Trisubstitut«<n  in  der  relativen  Stellung  der  ßnbstitnenten 
am  Benzolkerne  (s.  Arom.itisciic  Körper,  Bd.  II,  213"). 

Von  den  KohlenwaR5«erstof feil  mit  offener  Kohleustoffkette  unterscheiden  sich  das 
Benzol  und  seine  Homologe  dadurch,  daß  sie  leicht  nitrierbar  und  Bulfurierbar  sind, 
wobei  jedoch  nur  die  Waaserstoffatome  des  Benzoikernes  in  Wirksamkeit  treten, 
nie  die  Wasserstoffatome  der  Alkyle  (Beitenketton),  welche  letEtwe  sich  wie 
Paraffinwasser?:toff'\tome  verhalten. 

Die  sich  vom  lienzol  ableitenden  Wasserstoff ilrmoreii  Kohlenwasser- 
stoffe verhalten  sich  wie  lienzol  einerseits  und  die  ungesättigten  Koiücnwasser- 
fltofCe  der  Fettkörper  andrerseits.  Man  leitet  sie  Ton  den  Olefinen,  beaw.  Aeetjlen- 
kohlenwasscrstoffen  durch  Austausch  ron  Wasserstoffen  gegen  Phenyl  ab. 

Außer  diesen  nur  einen  Bcnznlkern  enthaltenden  Kohlenwassei'stoffeii  sind  noch 
zahlreiche  Kohlenwasserstoffe  bekannt ,  welche  zwei  oder  mehrere  lienzolkerne 
enthalten.  In  diesen  sind  entweder  zwei  Phenylgruppcn  (CsHj)  direkt  miteinander 
Teihttnden,  wie  im  Diphenjl,  CgH» — QH^,  oder  durch  eine  Methylengruppe,  wie 


im  Diphenylmethan  C(H(  .  CH,  .CeHg;  oder  es  sind  drei  Phenylgruppen  durch 

jj,  oder  endlich  zwei  Benzol- 


Methin,  wie  z.  B.  im  Triphenylmethan  CH. (0^11^)3 
kerne  durch  zwei  oder  mehrere  Kohlenstoffatome  verbunden,  wie  im  Dibeuzyl 
CHj.CUj.Cnj.CeH». 

Endlich  können  Bensolkerne  derartig  sich  gmppiwen,  dafi  ihnen  je  awei  Kohlen- 
etoffatome  geroeinsam  sind;  dieses  ist  der  Fall  im  Naphthalin,  C,oHg,  im 
Anthracen  und  Phenanthren,  G14H10,  welchen  scbematisch  die  folgenden 
Formeln  zukommen: 


HC 


H  H 

C  C 


CH 


HCl 


H       H  H 

0     c  c 

y\c/:\c/\ 


CH 
Hc/\cH 


HC 


c  c 

H  H 
Ka]>htba]iD 


CH 


c     c  c 

H      H  H 
Anthnican 


CH 
CH 


CH 


C 
H 

Pbeoanthreo 


Zu  den  Kohlenwasserstoffen  mit  mehreren  Bensolkemen  geh^n  auch  noch 


die  komplizierter  zusammengesetzten  Fluoranthen,  CisHjo?  Pyren  C,c  H, 
Chrysen,        H,j  und  lleten,  CigHis, 
thracen  und  Phenanthren  als  feste  kristallinische 
den  Auteilen  des  Steinkohlenteers  isoliert  sind. 


0' 


welche  ebenso  wie  Naphthalin ,  An- 
SubsUiuzen  aus  den  hoehsieden- 

Tu. 
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Kohlepastitlen  von  nni  i.oc,  s.  m.  ii,  pa-  626.  th. 

Kohlers  HeadaChe  Powder  besteht  nach  Amer.  Joorn.  Qt  Piuum  ,  i'.m, 
■i:>f<,  aus  76  T.  Ac-»"taiiiliil  und  22  T.  KoffeYn.  Ko.  ns 

Kohleule  (Mame^tra  Hrassicae  L.).  V'ordcrflilpcl  sohwar/.braiin,  mit  rüiiiraiinen 
Wolken  und  weißgrelberW-foruiiger  Linie,  c5mit  zwei  weiü  uuigivuzt«u  Mittelf leckeii ; 
Hinterflflgel  hellgrau;  Raupe  grttn  bis  brauDgran,  Rllekeo  mit  dnnklerein  Lings- 
streifen  and  roten  Pnnkten  an  den  Beiten,  ttber  die  Beine  lieht  sieh  ein  gelber 
Streifen. 

Im  August,  September  häufig  auf  nemdseartt  n,  Salat  und  Kohl|  die  Kndknospea 
und  das  Herz  ausfressend,  daher  „lU  iv.wunu"  ^onannt.  v.  Dalla  Tobke. 

Kohlezylinder  sind  au^  Ketortenkoble  (s.  Kok  es)  geformte  Zylinder  für  gal- 
vanische Elemente,  inabeeondere  für  BcNSRNacbe  Elemente  (s.  anch  GnUanieehe 
Elemente,  Bd.  IV,  pag.  621).  Qimm. 

Kohlfliege  (Anthom>ia  BraflBicae  Bouchr),  eine  ca.  6  mm  lange,  matt  geflrbte 

Fliege  mit  raucb^rraiu  n  (ö)  oder  glasbellcn  (g)  Flügeln, 

Die  Eif'r  werden  in  die  Wurzeln  und  Stengeln  verschiedener  Rdbcnarten  ge- 
legt,  wodun  li  diese  welk  werden  und  zu  faulen  anfangen.  Mau  hilft  sieli  durch 
Ausziehen  der  rHanzen.  v.  Dali.x  T-  kkk. 

Kohlhernie  i^t  eine  durch  Plasmodiophura  Brasi^icae,  einem  Myxomjceten,. 
VeranlaBte  Sricranknng  de.4  Kohls.  Die  Nebenwaneln  zeigen  knollige  Verdielränpen. 

Kohlsaatöl.  Colzaöl,  wird  aus  den  Samen  vuu  Hrassica-iVjleu  gewonnen. 
—  8.  Rüböl.  Ta. 

Kohlungszone  s.  Elsen,  lid.  IV,  pag.  h4h.  Zksmk. 

Kohlwalzenfiiege  l(  »\yptera  brat^tiicana  h  AhU.),  eine  etwa  10  mm  lauge  Fliege 
mit  Fotgelbem  HInteridb  und  sehwarzer  Spitze  und  Wnrzel,  asehbraunem  Brost» 

Sttick  und  rostgelbcr  FKlgelwurzcI. 

Die  Larve  entwickelt  sich  in  den  Wurzeln  der  Kohirilben  und  des  Garten- 
kohls, wodurch  sie  sebildlich  wird.  v.  Dali.a  Torbk. 

Kohlweißling  nM  ris  llmssicae  L.).  Weiss,  Spitzr  der  ^  nlpffliigel  bis  zor 
UiUfte  des  Außeuraadeä  herab  schwarz;  das  Qi  Ubcrdi'^s  mit  zwei  schwarzen  Flecken 
auf  der  Mitte  der  VorderflUgel.  Die  Unterseite  Ist  gelblieh  und  schwarz  besUnbl. 
Die  Raapen,  „Kohlranpen",  blaogrttn  mit  gelben  Rflckeu'  und  Seitenstreifen,  er- 
sclu  Im  II  oft  sehr  zahlreich  auf  Kohl,  seiteuer  auf  anderen  Cruciferen  und  fressen 
die  iüättor  bis  auf  die  Hippen  ab.  Sie  künuen  nur  durch  Ablesen  vertilgt  werden^ 
was  iu  der  Jugend  leicht  geschieht,  da  die  Eier  iu  Scharen  nebeneinander  ab- 
gelegt werden.  Im  Herbste  trifft  man  auf  Hanem  hiagend  sehr  häufig  die  mit 
den  Kokons  einer  Schlnpfwespenart  (Mlcrogaster  spee.)  durchsetzten  Puppen. 

V.  l>\i.i,\  Tonnr, 

Kohns  Glyzerinnachweis  beruht  auf  der  beim  Erhitzen  de&  Gb-zerins  mit 
Kaliumbisolfat  eintretenden  Umwandlung  des  Glyzerins  in  Akroltfn,  welehe»  an 
der  RotfiUrfoang  mit  fnchsinscliwefliger  Säure  eikannt  werden  kann.  Kifaeores  s. 
Zeitschr.  f.  analyt.  Ohem.  30.  Zbbxic. 

Kohohieren.  Mit  Kohobieren  oder  Kohnbation  bezeichnet  man  das  Anreichern 

eines  Wassers  mit  ätherischem  Ol  behufs  nni  hnialiirer  Destillation.  Es  handelt  sich 
dabei  stets  um  solche  Wässer,  welche  ein  verhältnismäüi^  leicht  lösliches  äthe- 
risches öl  in  geringer  Menge  gelöst  enthalten.  Der  eigentliche  Zweck  des  Koho- 
bierens  ist  die  Abseheidnng  des  Öles  aus  seiner  wässerigen  LOsung;  diesen  Zwei& 
erreicht  man  bei  sehr  leicht  !<>sli(  heu  ölen  (z.  h.  LindenbltttenSl ,  Holländer^) 
durch  wiederholtes  Destillieren  desselben  Wassers  jjbf  r  neue  Mengen  von  Vf«re- 
tabilien ,  oder,  bei  minder  leicht  lüslicheu ,  durch  vorsichtiges  Abdestilliere n  des- 
fraglichen  Wassers  ttber  leicht  lösliche  Balze.  Tb. 
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Kohol.  ein  Haarfärbemittel,  ist  mit  QaitteiMchleiin  and  arabkicbem  Gammi  an- 
geriebene 'chinesische  Tusche.  (Haoeks  Handb.)  Zkrxik. 

Kofr,  CoYr.  Kokosnußfaser,  besteht  aus  den  Gefäßbündeln  der  Mittelfrncht- 
schichte  der  KukuKuuß  (Cocos  nueifera  L. ,  Palmae;  nur  die  fafierroichen  Varie- 
tlten,  wie  mtila,  enpoliformis  und  atnppMa,  kOnnen  benatxt  werden)  und  wird 
in  großen  Mengen  von  Ceylon,  Oetindien  and  de»  tOdasiatiselien  Areliipel  aaeb 

Europa  (Lnntlon)  ^rebnuht.  Die  faserige  Fruchtrinde,  Roj'a  genannt,  wird  nach 
längerem  Aufweichen  in  Wasser  gewaschen  und  getrocknet  und  schüpßlich  so 
lange  geklopft,  bis  sie  in  die  Fasern  zerfällt;  zugleich  wird  durch  diese  Be- 
handlung der  größte  Teil  de«  braunen  parencbynatiscben  FOllgewebes  entfernt. 
Die  rohe  Kokosfaaer  wird  gegen  3</m  lang,  igt  innen  bolilf  rOtlichbraun ,  sehr 
fest,  el.istisch,  .iber  auch  etwas  spröde,  in  holieiii  Orade  widrrst.mdsfahig  im  Wasser, 
t.ehr  leicht,  ziemlich  rauh  und  grob,  zu  feinen  (^espinsteu  untauglich.  Sie  besteht 
aus  einem  mSehtigen  Bastfaserstrang,  der  im  Innern  dun  HoktcU  des  GefüßbUudeU 
nmeehUeftt.  Der  Siebteil  ist  in  der  Handelsware  grOBtenteUs  zerstdrt  nnd  an  seiner 
Stelle  ein  Hohlraum  vorhanden.  Der  Baststrang  ist  außer  von  einer  Lage  Deck- 
zellt  ii  (Stcprmata)  mit  Kicselkörpern  umgeben.  Diu  Tlnstfaserzellen  sind  farblos  oder 
gelblieh,  mäßig  verdickt,  12  — 20|a  breit,  stark  vcrliol/.t,  mit  kurzen  spitzen  Enden  vor- 
sehen und  durch  eine  schief -spiralige  Streif  uug  (Verdickung ausgezeichnet.  Mit 
Jod  nnd  Schwefelafinre  bebandelt,  fßrben  sic^  die  meisten  goldgelb;  doeb  findet 
man  auch  solcbe,  deren  Innenscbieht  blau  oder  hlaugrUn  erscheint.  KoTr  ist  .sehen 
•Tn  seiner  Farbe  nnd  seinem  sonstigen  Aussehen  auf  den  ersten  Hlick  zu  erkennen. 
iSehr  auB?redeliule  Verweudiiufr  findet  es  zu  Matten,  Teppichen.  Bfirstcn,  Pinseln, 
zu  Schiffstauen,  Seilen,  zu  Xbtzschnüron  und  MuAchiuentrcibrienica. 

T.  F.  Haxausek. 

japanische  Hefe,  ist  der  Name  fUr  Reis,  welcher  durch  das  Mycel 
von  Asperfrillus  (»ryzae  F.  Cohn'  zum  Teil  in  ein  diastatisehes  Ferment  ver- 
wandelt wurde  und  in  diesem  Zustande  zur  Bereitung  des  Keisbieres  („Sakö^) 
verwendet  wird. 

Koke,  Kokes,  Kohk  s,  Coaks.  Als  Koke  sind  alle  diejenigen  Ueizstoffe  za 
bezeiebnen,  welche  ans  den  natflrllch  yoricommenden  Hdamaterialien  ab  fester 

Rückstand  bei  der  trockenen  DeatUlation  hinterbleiben.  Der  Zweck  der  letzteren^ 

welche  hier  speziell  Verkokung  prenannt  wird,  ist  eine  Konzentraf ion  des  Kohleu- 
stoff^ehaltes ,  unter  gleichzeitiger  ülutfernung  des  Wasserstoffes  und  Sauerstoffes 
und  zum  Teil  des  Stickstoffes. 

Der  ProieO  derVerkoknng  ist  daher  in  seinen  GrondzOgen  gana  derselbe  wie 
der  der  Verkohlung;  während  letztere  aber  Jabrimiulerte,  vielleicht  Jahrtausende 
gednuert  hat,  ist  die  \ Crkokuus  das  Werk  weniger  Tage  oder  gar  Stunden.  Daher 
sind  auch  die  Endprodukte  keineswegs  die  gleichen. 

Holz,  der  natürlichen  trockenen  Vcrkohlung  ausgesetzt,  liefert  die  als  luisaileä 
Hole  oder  Lignit  beaeichnete  Braunkohle;  dassdbo  Hols,  der  trockenen  Destil- 
lation unterworfen,  liefert  Holzkohle.  Torf,  der  weiterer  Verkohlung  unteiüegt) 
liefert  schließlich  Steinkohle,  bei  der  Verkokung  dagegen  Torfkohle. 

Diese  Verschiedenartigkeit  tier  Endprodukte  laßt  sieh  überdies  sehr  wohl  er- 
klären durch  eine  durch  die  hohe  Erhitzung  bei  der  trockenen  Destillation  be- 
wirkte Loekemng  der  Holeknlarlagening,  welche  bei  der  natürlichen  Verkohlnng 
wegfallt,  während  bei  letzterer  der  gewaltige  Dmck  in  Anrechnung  au  bringen 
ist,  der  bei  der  \'erkoka»<r  frfliizlirh  fehlt. 

Je  nach  dem  der  Verkokung  unterworfenen  Rohmaterial  wird  auch  der  daraus 
gewonnene  Koks  ein  verschiedener  sein.  Wir  unterscheiden  daher: 

1.  Koke  aus  Holz  oder  Holzkohl en,  a.  d.  (Bd.  VI,  pag.  393). 

1'.  Koke  ans  Torf  oder  T(»rfkohle.  Die  Verkohlung  geschieht  ganz  wio 
beim  Holze,  in  Meilern  oder  auch  in  Verkohlungsöfen.  Bezüglich  der  Ausbeute  an 
Torf  kühle  gab: 
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dam  tivwidit«  danTvliuMD  ueh 

Nicht  PII17.  Iufttr..ck8n«r  Torf  ...  24  %  27 

Lafttwckener  Torf  27  32  2% 

Pfongstlttor,  friseli  f!«titoeliMi  ...  90  »/^  29 

vnr/.üfrlirh  >ri<tri(ekn.'t  .    Sä'fr"  ^  49  '/^ 

Torf  aus  der  Gt  i;« ml  von  Siir;<  n      .    'J'd     ^  40  '  .^ 

Dui'cb  V'erkobluug  in  eiueiu  DeätillierttppHiat  oder  einem  VerkobluQgsofeD  erhält 
man  nach  Fxclbt  40 — 44Vof  dagegen  erbieH  8cbikz  nur  31%.  Diese  abweiciien< 
den  Zahlen  dOrfen  nicht  Wunder  Dehmen,  da  der  Torf  sowohl  als  die  darnos  ge* 
wonnene  TorflnMp  Körper  von  ftußerst  variablen  Er<rens(haften  sind.  Der  Heiz- 
wert der  Torfkohle  ist  —  da  der  Wassergebalt  fast  übereinstimmend  derselbe  sein 
muß  (durchschnittlich  10%)  —  vom  Aschengehalt  abhängig;  dieser  schwankt 
aber  awimhen  4  (beste  Sorte)  nnd  56%  (geringste  Sorte).  Es  folgt  hieran«^  dafl 
unter  Umständen  Torf  selbst  noch  wertvoller  sein  kann  als  gewisf^e  l^ortcii  Torf- 
kohle. Die  geringste  Sorte  Torfkohle  enthält  mitliin  34°  ^  Kohlenstoff,  withnnd 
Preßtorf  vom  Kolbermoor  respektive  Haspelmoor  47 — 50%  Kohlenstoff  enthält; 
dagegen  enfhllt  die  beste  Sorte  Torfkohle  bis  an  86*/«  Kohlenstoff.  Nor  ein 
dichter  Torf  eignet  sieb  rar  Verkokung.  Die  Heilkraft  wird  als  nicht  gaos  so 
groß  geschätzt,  wie  die  der  Holzkohlen.  Ihrer  allgemeinen  Anwendung  steht  ihre 
Porositslt  und  leirlite  Zordrfickhnrkoit  entgegen ,  weshalb  sie  sich  auch  nicht  zn 
Hochöfenfeuerungen  benutzen  läßt;  sie  ballt  siel)  am  Grunde  des  Schachtes  zu- 
sammen zn  einer  kompakten  Hasse,  welche  der  GeUSsdnft  den  Durchgang  wehrt 
und  80  die  Feuerung  beeintrftchtigt  nnd  den  SchnelsproieB  stOrt.  Dagegen  etn- 
pfiolilt  .  ich  die  Torfkohle  als  frecignetes  Heizmaterial  hei  Kof;solfeuonin<r(^n.  Der 
aus  Prpßtorf  bereiteten  Torfkohle  steht  wohl  eine  Zukunft  bevor;  zur  Zeit  ist 
sie  noch  zu  teuerj  um  in  großem  Maßstäbe  verwendet  werden  zu  können. 

3.  Koke  ans  Brannkohlen.  Dieser  wird  in  großen  Mengen  als  Nebenprodukt 
bei  der  Paraffinfabrik.Htion  gewonnen  und  kommt  als  lockeres  braunes  Potrer 
unter  dem  Narben  (imde  in  den  Handel.  Die  Kokes  ans  Braunkohlen  entsprechen 
den  dazu  verwendeten  IJraunkoiilen ,  und  zw:ir  gibt  Liirnit  i'inen  vollwertigen 
kohärenten  Koke,  während  die  pulverige  und  erdige  Hrauukohle  ein  gcring^er- 
wertiges  Produkt  liefern.  Weiteree  s.  unter  Orude,  Bd.  VI,  pag.  63. 

4.  Kokes  aus  Anthraligniten.  Diese  stehen  in  der  Mitte  zwischen  Braun- 
kohlen-  und  Stdnkohlenkokes,  nfthem  sieh  in  Ausseben  nnd  Eigenschaften  aber 
mehr  den  letzteren. 

5.  Steiukobltinkokes  oder  Kokes  im  engereu  Sinne.  Wenn  von  Kokes 
schlechtweg  die  Bede  ist,  so  sind  aUemal  Steinkohlenkokes  v«r8tanden.  Diese  ge- 
winnt man  durch  Verkokung  der  Steinkoiilen  entweder  um  ihrer  selbst  willen 
oder  als  Nebenprodukt  bei  der  Fabrikation  von  Leucbteras  fs.  d.).  Die  dun  h 
Verkohlung  gebildeten  Steinkohlenkokes  unterscheiden  sieb  bezüglich  ihrer  phy.si- 
kalischen  Eigenschaften  in  ähnlicher  Weise  von  einander,  wie  die  KoUen,  welche 
xa  ihrer  Darstetlnng  dienten.  Bs  gibt  somit  Backkokes,  Sinterkokes  and 
Sandkokes.  Die  in  den  Kokereien  der  Kohlenzechen  unter  gleichzeitiger  Ge- 
winnung der  Nebenprodukte  (Aininoniak.  Monzel  et»  )  In  großem  Maßstabe  her- 
g^tellten Kokes  heißen  Zecbeukokes  oder  Brcchkukes.  Diese  Handelsware  ist 
WMenIMek  härter,  dichter  nnd  schwerer,  auch  schwerer  entzündlich;  sie  dient  ror- 
wiegend  als  Peuerungsraaterlal  ffir  Zentralheisnngen  sowie  fOr  soldie  Sehmeis- 
prozesse ,  die  einer  besonders  hohen  Bitse  bedürfen.  Am  bekanntesten  sind  die 
Oaskokes,  welche  bei  der  Bereitung  des  Leuchtgases  in  den  Retorten  als  Ettck- 
«taud  bleiben. 

Im  Dnrebacbsitte  bilden  die  Kokes  dne  gleichartige,  mehr  oder  minder  didite 
nnd  teste,  biswellen  selbst  eine  blasigporOse  Masse  Ton  schwarsgrauer  bis  eisen» 

grauer  Farbe,  entweder  glanzlos  oder  von  mattem  Metallglanz,  der  hei  einzelnen 
iSnrten  nnch  mit  glanzlosen  Stellen  wechselt.  Die  Kokes,  in  ihrer  (lefnintrnasse 
scheinbar  miuder  dicht  als  die  Steinkohlen,  sind  doch  viel  schwerer  zerbrechlich 
oder  serr^blich  als  diese.  Die  mehr  oder  minder  kleinen  Hohfatnme  beweisen, 
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daß  wahrend  des  ZasammenbBekens  oder  -Sinterns  der  Steinkohlen  bei  der 
trofkenon  Dostillation  aus  der  halhwfitht'n  Masse  Oaso  sich  entwickelten. 

Der  größere  oder  geringere  Metaliglanz  hängt  weniger  von  der  i^ualitiit  der 
znr  Verkokung  verwandten  Kohlen,  sondern  mehr  toh  der  Methode  des  VerlOschens 
oder  Tötens  (AbschreekenB)  der  habenden  Kdnmesee  ab.  Infolge  der  Poroaitit 
ist  das  spezifische  Gewicht  der  Kokes  natürlich  ein  geringeres  als  das  der  Stein- 
kohlen, daher  eip-nen  sidi  dieselben  (auch  schon  deshalb,  weil  sie  nicht  molir  die 
Uackfähigkeit  der  Steiukoiilen  besitzen)  ganz  besonders  überall  da,  wo  die  Stein- 
kohle  der  genannteD  £igenBchaflen  wegen  initVortdl  nieht  yerwendet  werden 
kann,  also  ganz  besonders  beim  Hohofenbetrieb ,  wo  es  sieh  dämm  handelt,  das 
r.rennmnterial  in  höheren  Sdiichton  in  den  Ofen  zu  bringen.  Eine  besonder 
wichtige  Eigenschaft  der  Koke>>  ist  ihre  grotie  Aafnahmefähigkeit  für  Wasspr; 
insbesondere  die  äuiitrc,  schaumige,  poröse  Schicht  vermag  bis  zu  120^/^  ihres 
eigenen  Gewichte«  Wasser  anfannebmen,  die  damnter  liegenden  Schiebten 
noch  bis  211  13 — 15V«>  Glühende  Kokes  TmD(^n  dreiniAi  so  viel  an  Waraer  zn 
l  iinli  ii  als  sdlche ,  welche  kalt  in  Wasser  freworfpn  werden.  Dn  nnn  siimtlicho 
Koke»  mit  Wasser  gelöscht  (alp;:eschreekt)  werden  ,  so  findet  sich  bei  allen  ein 
gewisser  Wassergehalt,  den  man  im  Durchschnitt  zu  ihres  Gewichte.s  nn- 
nimmt. 

Kieht  alle  Steinkohlen  eignen  sich  zur  Verkokung.  Am  TOrteilhafteeten  ver- 
wendet mnn  dazu  die  Kohlenabfälle,  v,  khe  sonst  veiliilUnismSßi?  «j-eringen  Wert 
haben ,  durch  diesen  Prozeß  aber  noch  sehr  nutzbar  jreniacht  werden  können. 
Dabei  bleibt  nicht  der  gesamte  Kohlenstoff gehalt  als  Koke  zurück,  souderu  eiu 
großer  Teil  geht  in  Verbindnng  mit  anderen  Stoffen  (als  Teer,  Lencbtgas  ete.) 
verloren,  so  daß  im  Darehsdinitt  bei  der  Verkokang  100  T.  Steink<^len  nnr  25 
hh  50»  0  Koks  geben. 

Die  Methoden  der  Verkokuuj;  der  Steinkohlen  sind  denen  der  Verkohlung 
des  Holzes  innig  verwandt  und  beruhen  auf  den  gleichen  Prinzipien;  wir  findcu 
deshalb  andi  hier  Verkokung  in  Heilem,  Hänfen,  Ofen  nnd  Retorten.  Um  ni(ig- 
liehen  Irrtümern  vorzcbengen,  sei  hier  aosdrficklieh  erwfihnt,  da0  die  Steinkohle 
niemals  als  solche  direkt  zur  Verkokung  verwendet  werden  kann  ,  sondfm  «  in er 
vorherigen  Aafbereituug  bedarf.  Hierouter  ist  eine  mechanische  Abüchcidung 
der  vendiiedenen  minendisdien  Bestandtwile  zu  verstehen.  Da  die  Steinkohle  in 
oft  nnr  nnbetrldhtlieher  Dieke  die  nragebenden  Oebirgsschlchten  dnreludebt,  so 
werden  beim  Fördern  derselben  oft  auch  diese  Bclüchten  mit  zutage  gefördert, 
und  bleiben  dann  der  Kohle  —  vornehmlich  dem  sogenannten  Kohlengrus  oder 
Grubenklein  —  beigemengt.  Diese  Mineralien  vermehren  natürlich  den  Aschen- 
gehalt nnd  vermindern  den  Heiswert.  Würde  derartige  Kohle  direkt  »ir  Verk<Anng 
gelangen,  so  wflrden  auch  die  daraus  gewonnenen  Kokee  denselben  hohen  Aschen* 
frehalt  und  entspreeliend  verminderten  Heizwert  besitzen.  Um  diesem  Umstände 
abzuhelfen,  unterwirft  man  die  Kohle  der  nassen  Äufbertitnnfr ,  d.h.  man  ent- 
fernt jene  Mineralien  soweit  als  möglich  durch  Schlämmen.  Es  handelt 
rieh  dabei  vornehmltefa  am  die  Entferanng  von  Tonsdiiefer  nnd  Eisenkies,  von 
Mineralien,  deren  spezifisches  Gewicht  etwa  dreimal  SO  groß  ist  wie  das  der  Stein- 
kohle. Da-  Si  lilämmen  freschieht  in  irroßen  Schinminnppnrnten  von  genau  derselben 
Eiuriclittin^r,  wie  die  zum  SchlRnnnen  (b  r  Krze  an^uwendeten  Waschapparate,  in 
diesen  Apparaten  setzen  sich  die  »pe/jfiscii  schwereren  Mineralien  schnell  ab, 
wahrend  die  leichteren  Kohlen  noch  eine  Weile  im  Wasser  suspendiert  bleiben. 
In  der  Praxis  wendet  man  veriiaitnHBIflOig  flache  BeliHlter  dazu  an.  —  Noch  vor- 
teilhafter ist  das  Verfahren  von  Hksskmei;  (  <b  s  Erfinders  d(  s  nach  ihm  benannten 
Hesi^emer-Stahlcs).  welcher  statt  Walser  eine  Chlorcalciunilosunp  von  solcher  Kon- 
zentration anwendet,  daß  die  Mineralien  zu  Boden  sinken,  während  die  Stein- 
kohle anf  dieser  Lösung  schwimmt  und  somit  von  den  veranreinigenden 
Mineralien  vollstitndig  abgeschieden  werden  kann.  Dun-h  diesen  SchlAmmprozefi 
erreicht  man  eine  Verringerang  des  Aschengelialtes  um  5 — 8%. 
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Verkokiins"  der  so  aufbereitffpn  Steinkohlo  «reschicht  in  gleicher  oder  ähn- 
licher Weise,  wie  im  Artikel  Holzkohle,  Bd.  Vi,  pag.  893,  aubfilhrlicher  be- 
schrieben worden  ist ,  in  Meilern ,  Haufen ,  MeilerOfen  und  Verkokungsöfen.  Die 
venebiedenen  Hetboden  Urnen  sieh  himr,  witt  dort,  in  solche  Steilen,  bei  denen 
die  Gewinnung  der  Koken  Selbstzweck  ist,  und  solche,  bei  welchen  neben  der 
Bereitung'  von  Kokes  auch  die  Gewinnung  von  Steinkohlenteer,  Ammoniak  un«l 
Kohlenwasserstoffen  nebenher  geht.  Die  Einzelheiten  bei  der  trockenen  Destillation 
des  Holzn  nnd  der  der  Stoinkelilen  nnteivelielden  sieh  nur  in  ^em  Punkt 
iresentlieh:  bei  der  ersteren  entwickelt  sieh  ndien  anderen  Prodnktcm  EBsi^ore^ 
bei  der  letzteren  ccteris  paribus  Ammoniak.  Da  die  Verschiedeoartigkeit  der  Zn- 
sammensetzunir  von  Hoixteer  und  Steinkohlenteer  den  Verkokunirsprozeß  nicht  be- 
einflußt, HO  dürfen  um  so  mehr  beide  Prozesse  als  in  allen  Übrigen  Punkten  gleich 
betrachtet  werden,  nnd  es  wird  deshalb  eine  ansfUhrliche  Sehildenin^  der  Ver* 
koknng  unter  Hinwels  auf  den  Artikel  Holakohle  llberflfl^ig  sein. 

Die  Ausbeute  von  Kokts  ist  un^remoin  vcivcliieden.  sowohl  ikicIi  Art  der  7ur 
Verkokiinsr  verwendeten  Kolih»,  rtucli  infolge  der  an-rt-w .-tudten  V'erkokungs- 
uietboUo;  sie  beträgt  unter  besouüur&i  ungünstigen  tmstäudeu  und  bei  besonders 
geringen  Kohlen  Dvr  2.5o/o;  in  anderen  FSllen  gewinnt  van  50 — 75Vo-  Nach 
einer  Analyse  von  Gavltubb  db  Oi<avbrt  wurden  In  Bt.  Etienne  ans  100  T. 
Kohle  g^ewonueu: 

Grobe  Kok«s   70  T. 

Kleine    „  -   1-50  ^ 

Abfallkiik«e   1-50  . 

Graphit   060, 

Teer   4  „ 

AnifflooiakwuMMr   9 

Gas   10  58  „ 

Verlust  ■  .  192. 

100-00  T. 

Die  Znaaminensetanng  ist  im  DnrchscbDitte  folgende: 

Kohlenstaff   .  90—95% 

Asche  2-Ö—  5% 

Waamr   6—10^/, 

Di«  Verwendung  der  KokeS  ist  in  allen  den  Fällen  geboteni  wo  es  dck  um 
Erzengnng  einer  besonders  hohen  Temperatur  oder  am  die  Anhftnfnng  des  H«iar 

materiales  in  höheren  Seliichten ,  welche  nieht  7.usammensintcrn  sollen ,  oder  am 
Vermeidung  von  Kauch  handelt,  al«i0  besonders  zum  Hohofen betrieb  und  in  Eng- 
land zum  Heizen  der  LokomotiTen,  weiche  —  Im  wohltaenden  Gegensatz  za  den 
nnsrigen  —  keinen  Ranch  verbrdten  dflifen.  Eine  besondere  Sorte  Kokes  ist  die 

aus  gewisseü  Kohlensorten  bei  der  Oasfabrikution  in  der  Retorte  znrQekbleibende 
Retortenkohle,  ein  dem  (traphit  bereits  nahestehender  Koke.  Dieser  i>it  ^illu-r- 
grau,  hart,  klingend  und  dient  vorwiegend  zur  Herstellung  der  i\uhleuzyhuiier 
and  Koblenplatten  fttr  gaWanisehe  Blemente.  Diese  Kokes  werden  bisweilen  andi 
als  Retortengraphit  bezeichnet. 

Der  Heizwert  der  Kokes  ist  in  der  Hauptsache  abhängig  vom  Wasj^ergehalt. 
Da  sie  keinen  Wasserstoff  enthalten  nnd  mithin  keine  brennlmren  Gase  entwickeln 
können,  so  ist  ihre  Brennbarkeit  wie  ihre  Fiammbarkcit  eine  äußerst  geringe,  derart, 
dafl  sie  an  ihrer  Entzfindang  eine  starke  Gltthhitae  nnd  vom  Fortbrennen  einen  inten- 
siven LnftzQg  verlangen;  sie  eignen  sich  daher  weniger  zur  Stuben-  oder  Ke^^sel- 
feueruujr  nnd  fiiidcn  deshalb  vornehmlich  beim  technischen  GroTdietriehe  ;iiis<redehnte 
Anwendung.  Den  Heizwert  der  Kokes  kann  man  vergleichen  mit  dem  der  Stoin- 
kühlou  oder  mit  dem  der  Holzkohlen;  er  liegt  ungefälir  in  der  Mittu  zwischen  beiden, 
so  zwar,  daß  der  Brennwert  der  Kokes  grdßer  ist  als  der  der  Steinkohle,  aber 
kleiner  als  der  der  Holzkohle.  Der  Heizwert  des  Zoehenkokes  ist  dagegen 
'jrrrtrcr  -.ih  der  der  Holzkohle.  D.is  nundischnittsrcsultat  rim-r  größeren  Anzahl  von 
vergleichenden  Versuchen  hiusiuhtlich  der  Heilkraft  der  Kokes  and  der  Holzkohlen 
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bei  dem  mit  erhitzter  Loft  stattfindenden  Hohofenbetricb  ergibt  100  Ocwichtsteile 
Koken  gleioli  f^"  O«nviolitst<^i!«^  TTnlzkohlen.  Unter  Znnrrundelegung  dieser  positiven 
Grundlage  uUrUeu  wir  für  Kokes  Ü112  Wärmeeiulieiten  erhalten.  Nach  Schixz  be- 
trlgt  der  theoretiflche  Wftnneeffekt  6800  Kalorien.  Ans  diesen  Zahlen  mnft  ge> 
schlonen  werden,  daß  der  Heiswert  der  Kokes  keineswegs  ein  so  wesentlich  gröfierer 
ist,  als  der  der  Sttinkolilcn,  und  d:iß  sopar  die  Mtiho  und  Kosten  der  Verkokung 
durch  das  Mehr  an  Heizwert  kaum  würden  aufgewogen  werden,  wenn  nicht  noch 
die  schon  oben  erwähnten  physikalischen  Eigenschaften  der  Kokes,  sowie  die  raach- 
lose  Verbrennung  ihnen  einen  besonderen  Vonmg  verliehen,  der  in  den  obigen  Zahlen 
Allerdings  keinen  Ausdruck  findet. 

Die  Verdampfun^skraft  der  Kokes  ist,  ganz  wie  lu-i  den  Steinkolilen  selUst, 
abhängig  von  ihrem  (iehalt  an  Asche  und  Wasser.  Nnt  Ii  Hiux  lieferte  1  ky  Kokes 
von  oberschle^ischer  Steinkohle  mit  »'S'/q  Wasser  und  I  h^j^  Asche  7*15  kg  Dampf. 

Kokkolithen.  winzig  kleine,  nur  bei  einer  COO— lOOOfachen  Vergi^Bemng 

deutlich  sichtbaro,  aus  kohlensaurem  K  ilk  bestehende  Ktirperchen,  welche  m  j^scn- 
baft  im  Tiefseeschlamm  vorkommen,  zuweuen  anch  zu  freiseliwimmendeu  Kugtln, 
<len  KokkuKp hären,  vereinigt  getroffen  werden.  Mau  schrieb  sie  früher  dem 
ans  großen  Tiefen  des  Atiantisehen  Ozeans  hervorgeholten,  den  Protozoen  snge- 
rechneten  ßathybius  zu.  '\y.-  man  letzteren  als  blofieil  GilHiniederschlag ,  ver- 
mischt mit  zersetzter  ortruniseher  Substanz,  erkannte.  Ehrenberg  hielt  die  Kokko- 
lithen, welehe  auch  an  der  Zusammensetzung  der  Kreide  und  der  meisten  marinen 
Kalksteine  und  Mergel  beteiligt  sind,  für  anorganische  Gebilde  und  nannte  sie 
Morpholithe.  W.  Tbomsoit  ond  Mukrat  sefarieben  die  Kokkolithen  nnd  Kokko- 
sphSren  den  Algtti  m,  Haeckel  rechnete  sie  als  Kalkocyteen  zu  den  Protophyten, 
LOHMAN  hingegen  zeigte,  daß  die  Kokkosphftren  und  ebenso  die  au<  ^trth nitiircn 
Richilden,  den  Khabdolithon,  gebildeten  Rhabdosph&ren  zu  den  Flagellateu  (l'rotozoa) 
gehören.  HoKKsva*. 

Kokoona,  Gattung  der  Celastraceae;  groüe  Häume  mit  gegenständigen  lede- 
figen  Blfittem  und  tranbigen  Blatenstftnden;  die  Blüten  sind  klein,  gelblich. 

K.  zeylanica  Tuw  ait.,  auf  Ceylon,  liefert  eine  Rinde,  welche  serstofien  von 
den  Singhalesen  als  Schnupftabak  verwendet  wird.  t.  Dalla  Toibb. 

KokOSnufikUChen  s.  ölknchen. 

KokOSpflaumO  ist  die  Fmcht  des  im  tropischen  Amerika  heimischen  nnd 

dort  aueli  kultivierten  Ch rysohalanus  leaeo  I.,.  (Rosaeeae),  eines  den  Pnineae 
zunächst  verwandten  linumes,  ausfe/iu'hnet  durch  ganzrandige  Hlätter  und  asym- 
metrische Bluten.  Sowohl  das  1^  ruchtfleisch  wie  die  mandelartigen  Samen  der 
Kokospflaome  werden  gegessen. 

Kokum  heißt  das  in  Ostindien  aus  den  Samen  der  Garcinia  indica  Chuisy 
dnrch  Anskochen  gewonnene  Fett.  Es  ist  fast  weiß,  fest,  dem  Walrat  Ähnlich  und 
enthält  n  u  ll  I  r.OcJuaBft  Stearinsftnre,  Hyiistinsäure  ond  Ols&nre,  aber  keine 

fl(icliti_'f  Ti  Fettsäuren. 

KolänuO  (im  Sudan  und  am  Senegal:  piro,  guru,  nguru,  coorooah.  uro.  ourou; 
an  der  Goldktiste  pFo^ol:  hissi,  htrseh:  Midlicli  vom  Nigrer  und  Benue  für  di« 
getrocknete  NuÜ:  kola,  kuudu,  kula,  gola,  colla;  in  Angola:  di  gess  (singul.)  und 
ma-gem  (plural.);  in  Loango:  Ukarn;  in  Gabun:  ombene;  bei  den  Mandingo;  nran; 
bei  den  Njam-Njam:  ssono),  ein  in  einem  großen  Teile  von  Afrika  weit  ver- 
breitetes (ienußmittel,  ist  der  Same  mehrerer  Arten  der  (tnttung  Cola  (Hd.  IV, 
pag.  67}.  Die  Xordfrrenze  liesTt  in  Seneirauiltifu  etwa  unter  dem  11.  Grad  n.  Hr., 
die  Stidgrenze  etwa  j'^  ^.  l»r.  iu  Loango  und  im  Kongogobiet.  Wie  viele  Arten 
die  Droge  liefern,  ist  noch  nicht  genau  festgesteUt.  In  den  nördlichen  Teilen 
von  Seuegambien  bis  zum  Asthaiitigebiete  wird  die  Kolanuß  gesammelt  von  (Ii 
▼era  K.  SCBUM.  (äterculia  aeumioata  PaL.  DE  BBAUV.).  Der  Baum  wird  b — 15, 
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selten  l)is  20  m  hoch.  Kr  hat  irlAnzend  duukcI^Hinc,  an  beiden  Enden  spitze^ 
nieist  gan/.iandige,  abwechselnde  Bhltter,  die  in  der  Jagend  wie  die  Zweiprspitzen 
mit  »Sternhaaren  und  DrÜHenhaaren  bedeckt  sind.  Der  Baum  ist  kauliflor,  d.  h.  die 
rispigen  Blütenstftnde  entt^pringen   meist  aus  dem  alten   Holz.   Die  in  Rispen 
stehenden  BiUten  sind  diklin  oder  polygam.   Die  männlichen  Blüten  zeigen  kreis- 
förmig angeordnet  Stamina  mit  kurzem,    dickem  Filament  und  Antheren  mit 
2  übereinander  .stehenden  Theken.  In  der  Mitte  befindet  sich  ein  Rest  des  abortierten 
GjTiaeceums.  5  Kelchblätter.  Blumenkroue  fohlt.  Die  weibliche  Blüte  hat  fünf  nicht 
miteinander  verwachsene  Karpelle,  die  aber  sehr  dicht  aneinander  liegen.  Jedes 
Kai-pell  läuft  an  der  Spitze  in  eine  schmale,  an  der  Basis    nach  unten  ge- 
krümmte fingerförmige  Narbe  aus.  Jedes  Frucht- 
blatt hat  10 — 14  Ovula,  von   denen  aber  nur  Fi». na 
ein  Teil  sich  zu  Samen  entwickelt.  Nur  selten 
entwickeln  sich  alle  .'i  Karpelle  zu  Früchten, 
in  der  Regel  abortieren  mehrere   (bis  4).  Sie 
legen   sich  horizontal   nach  außen  und  bilden 
einen  Stern.  Die  reifen  Balgkapseln,  die  an  der 
Bauchnaht  aufspringen,  sind  bis  1 1  cm  lang,  außen 
gebuckelt-runzelig ,  sie  enthalten  Menig  (bis  ö) 
Samen  (Fig.  133).  Die  Samen  sind  von  einerdicken, 
frisch  weißen  Samenschale  bedeckt,  die  strecken- 
weise mit  der  Fruchtwand  verwflchst,   so  daß 
sie  beim  Ilerauslösen  der  Samen  aus  der  Frucht- 
schale meist  in  dieser  zurückbleibt.  Die  „Kola- 
nuß*^ des  Handels  besteht  also  nicht  aus  dem 
vollständigen  Samen,  sondern  nur  aus  dem  Em- 
bryo. Die  Form  ist,  da  die  Samen  sich  in  der 
Frucht  vielfach  gegeneinander  abplatten,  eine 
recht  mannigfaltige,  aber  meist  unregelmäßig, 
dick  scheibenförmig.  Die  frischen  Nüsse  sind 
gelblichweiß  oder  leuchtend  rot,   Nüsse  beider 
Farben  kommen  in  derselben  Frucht  vor.  Bei 
einer  aus  zwei  miteinander  verwachsenen  Em- 
bryonen bestehenden  Nuß  war  der  eine  rot, 
der   andere   weiß.    Auch    die    Innenseite  der 
Kotyledonen    ist    bei  den    roten    Nüssen  ge- 
fflrbt.  Cietrocknet  werden  beide  Formen  rotbraun. 
Durchschneidet  man  eine  frische  Nuß,  so  ist  die 
hellgefarbte  innen  weiß,  die  rote  zeigt  die  rote 
Farbe  mehr  oder   weniger  weit  in  das  sonst 
auch  weiße  Innere  vordringend.  Beide  werden 
nach  dem   Durchschneiden   oder   Zerreiben  in  KoUfrurht. 
ganz  kurzer  Zeit  braunrot  infolge  der  Bildung 

von  Phlobaplien.  Die.se  Farbe  ist  also  von  der  roten  völlig  verschieden.  Während 
die  letztere  im  Zellsaft  gelöst  i.st  und  ihre  Zellen  z.  B.  an  die  Pigmentzellen 
der  Kukaosanien  erinnern,  färbt  das  IMilobaphen  das  I'hisma.  Die  Nuß  wird  bis 
5  rm  lang,  über  3  cm  breit,  es  kommen  in  derselben  Frucht  auch  viel  kleinere 
vor.  Trocken  ist  sie  von  außen  höckerig  und  runzelig,  hart,  frisch  ist  sie  glatt 
und  leicht  zu  schneiden.  Das  (iewieht  differiert  von  5 — 28  g.  Der  Embryo  besteht 
aus  zwei  (sehr  selten  drei)  dicken  Kotyledonen,  die  am  Grunde  die  kleine  Plumula 
und  das  dicke  kegelfönnige  Würzelchen  einschließen  (Fig.  136).  Bei  fa.st  allen  Samen 
verläuft  an  dem  Ende  des  Samens,  wo  sich  der  Embryo  befindet,  quer  zur  Tren- 
nuugslinie  der  Kotyledonen  ein  Spalt,  der  selten  jederseits  noch  von  einem  kür- 
zeren gekreuzt  ist  und  der  der  Kadikula  beim  Keimen  den  Austritt  erleichtert 
(Fig  137^).  Der  Trennungslinie  der  beiden  Kotyledonen  folgend  verläuft  am  Rande 
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der  letzteren  ein  etwa«  auffjewulsteter  streifen,  der  besonder«  hei  den  roten  Kamen 
mit  {relblioher  Farbe  sehr  deutlich  hervortritt  (Fip.  l'M  a).  Es  sind  hier  die  unter  der 
Epidermis  prelegeuen  Zelischiehten  mehr  oder  weni^rer  verkorkt,  oder  es  hat  eine 
ausfresproehene  Hilduujir  von  Kork  stjitttrefunden.  Das  findet  sirh  nur  bei  Nüssen, 
die  lanpe  Zeit  hindurch  durcij  zeitweilig'es  liefeuehten  frisch  {rehalten  werden. 
Durch   diese  Bildung;   von  Kork  schützt   sich   der  Krabryo   f^egen  Austrocknen. 


Fi». 134. 


Faliche  KoUnuS. 


An  den  trockenen  Kamen  ist  er  wenip  deut- 
lich zu  sehen.  Der  (Querschnitt  durch  die  Ko- 
tyleclonen  läßt  einen  Süßeren  Bof^en  frrößerer 
und  einen  inneren  Bogen  kleinerer  Gefälß- 
bUndel  erkennen.  Die  Epidermis  besteht  aus 
radial  gestreckten  Zellen ,  djis  flbrige  Gewebe 
aus  dünnwandigem  Parenchym.  Bei  den  künst- 
lich frisch  erhaltenen  Samen  ist  die  äußere 
Schicht  der  Außenwand  der  Epidermiszellen 
kutikularisiert.  Das  ist,  wie  die  soeben  er- 
wähnte KorkbiUlung,  ein  Schutzmittel  gegen 
das  .\ustrocknen.  Das  Parcnchym  ist  mit 
Stärkekörnchen  erfüllt,  die  rundlich ,  eifönnig 


Fig.  135. 


Kalnrhc  Kols,  ent. 

i>rblllt. 
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oder  keulenförmig  und  meist  deutlich  geschichtet  sind.  Bei  den  letzteren  liegt  der 
Kern,  oft  spaltenförmig,  am  dicken  Ende.  Sie  messen  ö — 80  u  (Fig.  138). 

Diese  Kolanüsse  bilden  die  Hauptmenge  der  nach  Europa  kommenden  Ware. 
In  dem  südlich  von  dem  der  Cola  vera  K.  Sthtm.  angehörenden  Gebiet  liefert 
ein    zweiter   Banm    ebenfalls   Kolanüsse.    Dessen    Frücht«?    sind    etwas  kleiner 

wie  die  der  ersten  Art.  Die  Sanu'n ,  die  sie  enthalten, 
sind  frisch  ebenfalls  weiß,  der  Embryo  schein  karmin- 
rot und  durchschnittlich  kleiner  als  von  Cola  vera. 
Indessen  ist  es  nicht  angängig,  beide  als  ^große  und 
kleine  Kolanuß"*  zu  unterscheiden ,  da  Cola  vera  oft 
Kamen   bat,    die  kleiner  sind.  Kehr  auffallend  ist  es 

FiR.  1S7.  Fig.  1S8. 


Fi«  15«. 


Keimblatt  der  ><rhtrn  K'>l>. 


aber,  daß  der  Embryo  nicht  zwei,  sondern  4 — «'»  Kotyledonen  hat,  die  im  ge- 
trockneten Zustande  ebenfalls  braun,  2  —  .3cm  lang  und  Inn  dick  werden.  Im 
Querschnitt  sind  sie  meist  dreieckig,  die  zwei  nach  innen  liegenden  Seiten,  welche 
an  die  benachbarten  Kotyledonen  grenzen,  sind  gerade,  die  nach  außen  liegende 
gewölbt.  Beim  Keimen  legen  sich  die  vier  Kotyledonen  auseinander  und  IMumuIa 
und  Radikula  entwickeln  sich  zwischen  ihnen,  während  sie  bei  C.  veni  sich  aus  dem 
Keimspalt  hervorschieben  und  der  Same  geschlossen  bleibt.  Nur  ganz  ausnahms- 
weise klaffen  auch  bei  dieser  Art  die  beiden  Keimblätter  auseinander.  Im  Bau 
unterscheidet  sich  der  zweite  Same  vom  ersten  durch  reichlich  vorhandene  Kchleim- 
zellen  mit  geschichtetem  Inhalt  (Membranschleim).  Die  Abstammung  dieser  Sorte 
mit  4 — 6  Kotyledonen  steht  nicht  völlig  fest.  Hkckkl  und  CouNi  bezeichneten 
die  Pflanze  als  Cola  Ballayi  Coknu.  Schimanx  dagegen  bezeichnet,  wie  oben 
geschehen,  die  die  Kolanuß  mit  2  Keimblättern  liefernde  Pflanze  als  Cola  vera 
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K.  Schuh,  und  die  die  Kokouft  mit  4  Keimblftttern  liefernde  als  Oola  aenni- 
nita  P.  B.  Der  lelrtere  Name  v^ar  ursprünglich  von  Palisot  w  Bkauvais  der 

erstcron  Pflanze  gegeben,  fv  wHic  .  I  n  loinnach  mit  C.  vera  synonym.  Tschibch 
onU  ( »KSTHRLE  sind  ueueidiufcs  der  äitcreu  Anscbaaung,  daß  C.  Ballayi  die  Starom- 
pflanze  ibt,  mit  guten  Gründen  beigetreten,  und  man  wird  am  besten  den  NameB 
G.  aomninata,  der  alao  lieiden  Arten  beigelegt  iat,  gaas  Termeiden. 

In  seiner  Monographie  der  afrikanischen  Stercidiaoeen  bildet  Schümann  eine 
Reihe  von  Varietiitt  n  der  Pola  nrnminnta  ati.  von  dmen  Ter.  ß  Ballayi  mit  der  als 
C.  Ballayi  C'ORXi:  be%eichnctcn  Art  identisch  ist. 

Es  ist  zweifelhaft,  ob  mit  diesen  beiden  jUrten  die  Aosahl  der  Bftume,  die 
^ecfate^  KolanflSM  liefern,  erBeh<ipfl  ist.  WAaBülto(TVopenptlanBer,  1902,  pag.  626) 
besehreibt  aus  Togo:  1.  die  Aschanti-Kola,  Topa-Kola  von  Cola  sublobatn 
Warr.  und  2.  die  Kpandu-Kola,  goro  urua,  hanurua  von  Cola  astrophorn 
Wabb.  i!^  ist  auch  darauf  aafmeiiisam  zu  maciien,  daü  sich  unter  den  Kola 
nflssen  des  Handels  oder  «b  setbsttndige  Sorte  nieht  wlton  vid  klehi«re  Nlrae 
befinden,  deren  Btftrkekflmehen  viel  rnelu*  kegelfönnlg,  mit  Kern  am  breHen 
Ende,  sind,  wie  die  von  Cola  vera.  Anch  unter  den  Samen  mit  4—6  Keini' 
blättern  finden  sich  Sorten,  die  fnst  keiuf'  Sclilfini/xdlcn  haben. 

An  Sti^lle  der  beiden  bisher  bei^clirieUuieu  i\uiunüs«e  werden  auch  die  ßameu- 
keme  einiger  anderer  Arten  der  Gattung  Cola  und  SterenUa  von  den  Kegen 
gebraucht: 

Cola  rordifolia  (Cav.)  R.  Br.  in   Scncf^arnbien ,    Toiroland ,  Gbasahiudlen 
frebiet.   Die  Samen  sollen  im  Sudan  unter  dem  Namen  m'taba  gebraucht  werden. 
Sie  sind  3  em  lang,  1*5  rm  dick,  kegelförmig,  mit  2  Reimblättern  und  enUmlU'U 
kein  Coffein  nnd  Theobrwnin.  Die  Blitter  dieses  sIs  ^fBal**  beieichneten  Bsobw 
werden  zum  Verpacken  der  eehten  NUsse  verwendet. 

Cola  pachycarpa  K.  SCHUM.  in  Kamerun  und  im  Konp:o«reliiet.  Die  Samen 
Bind  bis  rm  groß  und  4 — 5  nn  dick  mit  2  dünnen,  scheibenförmigen  Keimblittero, 
das  Stümmchen  ist  rostfarbig  behaart. 

Cola  lepidata  K.  SCBült.  In  Kamerun.  Die  glftnaend  lederbrannm  Samen  sind 
s<-h(  ibi  nforniiüT,  2 — 5  cm  lang,  haben  2  Keimblttter  nnd  sind  mit  brwtw  Nabel* 
flache  jingt'lieftet. 

Cola  digitata  Mastkuh  in  Kamerun  und  Gabun.  Die  Samen  haben  2  Kein- 
blätter,  sind  1*4 — 1'7  em  groß  und  glänzend  schwarz.  „Ombcnö  nipolo." 
Cola  gabnnensis  Mastbbs  am  Oabnn.  ^orindö". 

Cola  sphacrosperma  Hrckbl  in  Gabnn.  Die  Samen  sind  kugelig  oder  hslb* 

ku<^iliL»-  mit  !<ehr  harten  Keimblättern. 

Au  wertvollen  Bestandteilen  enthalten  die  Kolanüsse  Coff eün  und  Theobromin, 
von  erstercm  crheblieh  mehr  als  von  letzterem.  Beide  sind  in  der  frischen  Ntt0 
nicht  frei,  sondern  als  konspiriert  gebautes  Glykosid  ans  GoffäTn,  Thesbronio 
und  einem  glykosidischen  Gerbetoff  (Kolatannin).  Durch  Einwirkung  eines  in  den 
Samen  soUist  vorhandenen  Fermentes  bei  Gegenwart  von  Luft  und  Wasser  (Zell- 
saft) oder  durch  Hydrolyse  mit  verdünnten  Säuren  zerfällt  es  in  Coffein  uod 
Theobromin  einerseitsi  andrerseits  wird  der  Gerbstoff  gespalten  in  Glukose  nnd 
einen  zu  den  Pbtobapheneo  gehörigen  KOrper,  dss  Kolarot  (C,4H,,(OH)5).  Dieee 
Zersetzung  geht  auch  teilweise  beim  Trocknen  der  Samen,  die  durch  das  Kclamt 
eine  braune  Farhe  erhalten,  vor  sich.  Beim  Zerschneiden  färben  sich  frisrh*' 
Samen  aus  demselben  Grunde  sehr  rasch  braun.  Das  Kolarot  ist  an  der  Wir- 
kung beteiligt.  Da  dieses  und  die  bdden  Alkaloide  wahrsdieinlieh  im  Msment.der 
Abspaltung  besonders  wirksam  sind,  tragen  die  Neger  in  Afrika  Sorge,  die  Samen 
möglichst  lange  (melirtro  ^lonate  lang)  frisch  zu  erhalten.  Zu  dem  Zwcikc 
werden  sie  feucht  in  mit  Blätter  ausgelegte  Körbe  srepackt  und  öfter  uniL-tputkt. 
um  sie  vor  dem  Schimmeln  zu  schiit/x-u.  Der  nicht  angenehme,  etwas  krautarüg:e 
Gesehmaek  der  frischen  Nüsse  geht  durch  das  Trocknen  in  wnen  angenehsier^o, 
an  Kakao  eriunemden  Aber.  Nicht  selten  werden  die  Samen  bei  uns  anch  nodi 
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ferOalet;  es  gehA  dabei  eine  eriieblidie  Menge  der  Alkaloide  verioren  (z.  B. 

2*050/0 :  1*3°  V)<  Form  ist  daher  trete  dee  angesehmeren  Geschmackes  der 

gerösteten  Nüsse  für  dif  woitore  Vfrwertiinp:  nieht  zn  empfehlen.  Der  Gehalt  der 
getrockneteu  Nüsse  an  Alkaloidea  Ut  eiu  recht  wechselnder,  nach  Analysen  von 
K.  Dieterich  schwankte  er  von  1  1 74 — 2-62Voj  Durchschnitt  l*897»/o  (unge- 
reinigt) nnd  0-904— l*66«/tt,  Dnrehaebnitt  1*282%  (gereinigt).  Hneter,  die  unter 
dem  Dnrelmdinitt  bleiben ,  sollten  von  der  pharmazeutischen  Ven^  crtung  ausge- 
schlossen werden,  besonderer  Wichtigkeit  ist  es,  daß  einp  mündlichst  prroOo 
Menge  noch  als  Glykosid  gebunden  ist:  K.  Dietbbicb  fand  in  getrockneten  Nüssen: 
Gebundenes  Alkaloid  0*788— l-252«/o)  Durehsdinitt  1*020«/«,  freies  Alkaloid 
0-106— 0'728*/»,  Darehsehnitt  0-417Vo-  Danach  sollte  mindestens  !•/•  Alkaloid 
in  gebundenem  Zustand  in  den  Nüssen  sein.  Das  Verhältnis  des  Theobromins  zum 
Coffern  wird  angegeben  zu  1*48  T.  Theobrorain :  100  T.  Coffetn.  Wie  die  ver- 
schiedeuen,  oben  genannten,  als  echt  anzusehenden  Kolanüsse  sich  bezüglich  des 
Alkaloidgehaltes  vertialten,  ist  nodi  nieht  bekannt  leh  &nd  in  einen  Mnster  der 
Nasse  mit  4—6  KeimbllUtem  1-540/«  Qesamtalkaloid. 

KÖNIG  gibt  folgende  mittlere  Zusammensetzung  der  Kolanüsse  an:  Wasser  1 1  '-J^Vo» 
fitickstoffsubstanz  8-34o/o,  Coffein  2'09»/o,  Theobromin  0  023Vo,  Fett  O  5l'9/„, 
8Urke  42-72Y«)  Gummi  und  Zucker  18*94«/«,  Kolarot  1*29%,  Zellsubstanz  1()-8U«/«, 
Asche  a*13V«. 

Bestimmnng  des  Alkaloidgehaltes  in  den  Kolanüssen: 

a)  Freies  nnd  {rebiin<leiies  Alkaloid:  T  o  7  feiii<repulverte  Kolanüsse  werden 
in  einer  Arznoiflasche  von  KM)  »rm  Inhalt  mit  70  0  ^jr  Chloroform  übergössen, 
nach  10  Minuten  gibt  man  4  ccm  AramouiakflU88igkeii  hinzu,  schüttelt  wflbrend 
einer  Stunde  kriftig  nm  und  bringt  nach  dieser  Zeit  den  ganzen  Inhalt  anf  ein 
Faltenfilter  von  15  cm  Durchmeser,  bedeckt  den  Trichter  und  läßt  40  0  ^  (=:  4'0  <y 
KolannP)  in  ein  tariertes  Kölbehen  abfließen.  Man  destilliert  das  Chloroform  vfillij: 
ab,  gibt  noch  2  ccm  Ohlnroform  hinzu  und  15  ccm  heißes  Wasser,  erhält  ö  Minuten 
im  äieden  und  filtriert  durcli  eiu  Filterchen  von  7  cm  Durchmesser  heiß  in  ein 
genan  tariertes  FerzellansehAlchen  von  9  cm  Dnrclunesser.  Dann  wiseht  man  K<db- 
chen  wie  Filter  dreimal  mit  je  10  can  sieilcndem  Wasser  nach,  verdampft  die 
wässerige  Lösung  auf  dem  Dampf  bade,  trocknet  sie  bei  95 — 100*  bis  zur 
Gewichtskonstanz  und  wiegt.  Das  Gewicht  des  BUduttandes  X  25  =  Gehalt  an 
Gesamtalkuloid. 

b)  Freies  Alkaloid:  Zar  Bestimmnng  Terfllirt  man  ebenso,  läßt  aber  die 

Ammoniakflttssigkeit  weg. 

In  Afrika  wird  die  Kolanuß  im  aosgedehntesten  Maße  von  den  Ein«?pborenen 
als  Genußmittel  gekaut.  Wie  schon  oben  erwähnt,  wird  ganz  besonderer  Wert 
darauf  gelegt,  sie  so  lauge  wie  irgend  möglich  Msch  zu  erhalten,  da  sie  aar  in 
diesem  Znstande  voll  gesohttst  wird.  Erst  wenn  die  feneht  gehaltenen  nnd  hinflg 
nmgcpacktcn  Samen  anfangen  zu  schtromdn,  trocknet  man  sie.  Das  Gebiet  ihres 
Gebrauches  umfaßt  einen  großen  Teil  des  nordwestliehcn,  westlichen  und  zentralen 
Afrikas.  Im  Norden  reicht  es  an  den  Atlas,  geht  also  durch  die  Sahara.  Südlich 
Ton  Tripolis  zieht  sieh  die  Ostgrenze  Ober  Hufsnk  bis  sn  den  Mombnttn  in  Osl- 
afrika  (wo  SCHWXiNFtnrffl  die  Ktte  des  Kolakanens  antraf,  indessen  gehört  die 
hi«r  gekaute  Nuß  nach  Schuma.n'N  einer  neuen  Art  an),  bi^  dann  nach  Westen 
tun  und  erreicht  südlich  vom  Konoro  den  Ozean. 

in  Europa  ist  sie  im  16.  Jaiirhundert  bekannt  geworden,  hat  aber  erst  in  der 
aweiten  HUtte  des  19.  Jahrhunderts  angefangen,  Anfmerksamkeit  za  erregen. 
Versndie,  sie  in  grdßerem  liafistabe  an  Stelle  von  Kaffee,  Tee  u.  s.  w.  als  GenoB- 
mittel  zu  gebraudien,  haben  zn  einem  nennenswerten  Resultat  Itislier  nicht  frftführt. 
In  einfach  jretrockneteni  Zustande  und  so  verarbeitet  und  genossen  dürfte  sie 
vielleicht  einen  V^orzug  beauspructien  wegen  der  relativ  reichlichen  Menge  ge- 
bundenen Alkaloids,  Indessen  steht  sie  im  Geschmack  hinter  dem  Kakao  und 
Kaffee  zweifellos  snrtlck.  An  und  für  sich  hat  sie  sieher  keinen  Versag  vor  den  anderen 
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Cofff'Yn  ODthalteudcu  GoQußmittoIn  und  kommt  ihncti  in  der  Wirkung  im  Verbültois 
ihres  Alkaloidfclirdtcs  frloich.  über  den  nicdizinisrhon  Wert  dos  Knlarots  sind  die 
Afigabeu  amli  weuig  klar.  Mau  setzt  die  Kolanaii  bei  uds  dem  Kakao  zu,  fabri- 
siertmneD  Kolaliqaenr,  Kolafliiidextrakt  a.  s*w.  —  8.  Kolapräparate. 

Verfälschungen  und  Substitutionen:  Im  Laufe  der  Zeit  und  an  Stelle 
der  Pchteu  Kolanüsse,  abgosclit  n  von  den  oben  schon  genannten,  eine  ganze  Reihe 
iuiden  r  Saiupn  nnd  Krfichte  xu  uns  gekommen,  die  aber  sSmtlich  der  echten  Droge 
so  auähnlich  »elien,  daii  eine  Ven»'öclu>luug  bei  einigermaüeu  aufmerksamer  Be- 
traditung  uusgeaeUoisen  iet: 

1.  Samen  derOarcinia  Kola  Hkck.  (Guttiferae),  ^Bitter-Kola,  männliche Kola*^ 
in  Si»^iT:i  T.Ponf  nnd  G.'ircinia  floribiinda  MA^^TKlts  in  Latro>  (lioitlf  vielleicht 
ideotii^ch).  Die  »Samen  wertien  in  Westat'rika  gekaut,  scbmeckeu  bitter-aromatiflcli, 
enthalten  aber  kein  CoffeKn  (l'ig.  1^4,  ia5). 

2.  Bamen  der  Herltieria  lltoralis  Dbtandbb  (fitereullaeeae)  von  der  Sambegi* 
Mflndung  durch  Indien  bis  nach  Australien. 

3.  San^  TT  lies  Pcntaili  sma  butyraceam  DoM  (Gottiferae) ,  „Batterbaoai, 
Tall(>\V  tree.  Kanya",  in  Sierra  Leone. 

4.  Samen  der  Viteüaria  uiummo^a  (L.)  Üadlk.  (Sapotaceae),  Sapotc,  Sapote, 
grande,  Harmelade-tree,  heimlsdi  in  Weetindien,  dnrdi  die  Kultur  verinvitet 

5.  Samen  der  Napoleona  imperialis  P.  Beaijv.  (Lecythidaceae)  in  Renin. 

6.  SriHnu  der  Diraorphandra  Motia  Schorn.  (Leguminosae).  neinii>eli  in 
Guyauu  und  Trinidad.  Die  Öameu  kamen  als  „westindische  Kolanüsse nach 
Earopa. 

7.  Frflehte  der  Conla  ednlie  Baill.  (Olacaeeae)  in  Westafrika.  Die  Ähn- 
lichkeit des  Namens  dflrfte  die  Verwechslung  verursacht  haben. 

Literatur:  Hkcku,  and  S^^HuciDKüHAurvi»,  Ana.  d.  Chimie  et  de  Pbysiiiue  und  .Journal 
de  Pharm,  et  de  Ch.  1883  u.  1885.  —  Hkckkl,  Lcs  Kolas  africains.  Paris  18<>3.  —  CHKI^.TY, 
New  eommerc.  plante  and  drug^.  Nr.  8,  1885,  Nr.  t2,  1897.  Zohlkshokkr,  Archiv  de  Fb., 
1887.  —  äcnDCBAKOT,  Die  KolaauÜ  in  ihrer  kommerzieUen,  kuItorgeKhicbtlicben  und  mediiiii. 
Bedmtang.  1891.  —  Pahke,  Davis  &  Co.,  The  Pharmaoology  of  Kola.  Detroit  1896.  —  St«wait, 
Kola,  .■^oii'ntitic  department  by  Vau»,  ^tkarnh  &  Co.  Detntit  lSil4  —  Töihuu  H-Ot-.-*:KKLt. 
Atlas.  —  K»vainiAiia,  Ber.  d.  D.  pharm.  GeaelLscb.  lUOü,  pag.  67.  —  ;Scac)iAXK,  MoDograiibic  der 
afrikani9eh«D  Sterenllaoecn  in  Eiiai.o,  Hom^raphien  afrikaniseber  Pflamen&niillcB  n.  •GattooKtn. 
—  Bkknkciai',  Eine  Anzahl  vnii  .\rbeiten  im  Tniiicnjitlanzcr,  Ber.  d  d<»ufsch.  Ph.  Ges  .  ,\|)0Üi*ke^ 
Zeitang,  die  sieh  baaptNiichlich  mil  der  Kultur  und  Verwertunj;  der  Kolantisse  be«»cbaltigen. 
Wabburo,  Tn»p«Dpflanier,  1902.  KoIanSaM  von  Togo.  —  Knekkl,  Die  Bestandteile  der  KolanuB. 
Diw.  Kriangen  —  Kaim  T>n  ihik  h.  Mohrerr  Arl)cit-»n  in  Helfenbcrger  Annalen,  l>es.  1897.  — 
SufUia,  Die  tropische  Aj;riKuilur.  2.  Aull.,  Bd.  i,  pag.  407  (Wakbuko).  —  C.  Uamtwich,  Einige 
BsiMrkiiiigan  ttbnr  di«  KcdannA.  Zeitsehr.  d.  österr.  Ap»thek€r-V«rtin«9,  1906,  Nr.  9  n.  10. 

Hartwicb. 

Kolagotabletten  bestehen  aus  Kola  nnd  Coca.  Zkkmk. 

Kolanin.  Kxebfi..  Krewel  &  Co.-Köln  bringt  unter  diosom  Namen  ein  dickes 
and  ein  trockenes  Ivvtrakt  in  dnn  Handel,  das  den  von  Kxebkl  in  der  Kolauufi 
au^efuudeucn  glykot^idiscben  Körper  in  möglichst  unveränderter  Form  enthalten 
soll.  Das  Troekenextrakt,  Rohkolanin,  soll  80— 9u  /o  relaes  Kolanin  enthalteii, 
von  denn  1  T.  14  T.  der  fHseheo  Droge  entoprieht.  (Daqkbs  Haiidb.)  Zuma. 

KolftO  heißt  ent/^ltes  nnd  entbitterteB  Kolanoßpniver.  Zkexik. 

Koläpräpärätß.  Die  Kolauuli  zeichnet  sich,  innerlich  genommen,  durch  die 
Sigenschaft  ans,  anzuregen,  die  Nerven  vor  Abspannung  an  sehfltxen  and  wider- 

Btandsffthiger  ge^en  Anstrengnngen  zu  machen.  Sie  wird  daher  für  gedachten 
Zweck  (z.  Ii.  um  die  Soldaten  nnf  dein  Marsche  Ieistunfr>f.-iiiitr  zu  »Tlialten ,  ferner 
für  Ti)iiristpn,  tan  die  Ermüdung  und  das  Außeratemkomnu'u  l)uim  Bergsteigen  in 
bekämpfeuj  in  Korm  verschiedener  Präparate  in  den  Handel  gebracht,  z.  B.  Kola- 
wein^  KolapastUlen,  Kolalikör,  Kolaschokolade,  Kolapillen  etc. 

KolabuttW  nach  Bkhn'eoau:  >  I.xtr.  Col.ie  sicc.  werden  mit  2  Eigelb  und 
40  g  sterilisierter  kondensierter  Milch  emulgiert.  Das  Präparat  soll  wie  Butter  auf 
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Zwieback  gestrirhen  wcnkn.  Kola-Eigelbemulsion  nach  HkunkgaU:  30  g 
festes  Kolaextrakt  werden  mit  2  Eigelb,  lü  y  Traabenzueker  uud  30  g  Kognak 
war  Emnlsion  Tembeitet.  —  Kolaelixlr  naoh  Distbrich:  lg  VimiUIn^  500 
Tct.  Colae,  499  g  Sirup,  sinipl.  —  Kolaessenz  8.  Bd.  V,  pag.  29.  —  Kolaextrakt 
8.  Bd.  V,  p:i<r.  IUI;  festes  Kol-u  Jrakt  nach  Bkbne<5AI':  Von  1  kg  Kol.ifluid- 
cxtrukt  ua4-'h  Heknegaü  wird  der  W'eiugeist  abdei^tilliert;  uiau  dampft  dauu  mit 
700  g  Milchzucker  bis  fast  zur  Trockne  ein  und  trocknet  schließlich  bei  30°  völlig 
ans.  Das  Gewicht  des  trockenen  Extraktes  wird  dnreii  weiteren  MUelisnekersiitaitai 
Mlf  1  kg  gebracht.  —  Kolafluidextrakt  nach  Bernroau:  l  kg  KolanußpnlTear 
aas  frischen  zerriebenen  und  bei  H<  |f  getrockneten  Nüssen  wird  mit  einer  Lösung 
von  2b  g  Natriumphosphat  in  150  Glyzerin  und  200  6U'^/oigcm  Weiugmgt 
eine  Nacht  stehen  gelassen,  dann  im  Perkolator  mit  10  verdünntem  Weingeist 
erschöpft  und  aof  1  kg  Flnidratrakt  verarbeitet;  dieses  sei  klar,  dunkelrotbnmni 
vom  pez.  Gew.  10102.  Vergl.  auch  Bd.  V,  pag.  101.  —  KolakafTee  der 
Dresdener  Kaffeesurrogatfabrik  ist  ein  wohlschmeckeuder  Kaffeersatz  mit  Kola, 
er  enthält  nach  Schweissinger  0  32%  Koffein.  ~  KolalikÖr  stellt  Dieteugh 
diifdi  D^jpesUoii  von  250  T.  gerösteten  Kolamtasen  und  2  T.  gepulverter  Kodie- 
nille  mit  100  T.  Arrak  und  8330  T.  Komsprit  von  90Vo  her.  Diese  Tinktur 
wird  mit  3500  T.  Wasser  verdünnt  und  mit  3000  T  /ii  k  r  vr  rs.  t/t  inul 
schließlich  mit  einison  Tropfen  BittermaiHltl..!  parfünii  tt  Kolamagermllch- 
paste.  100^  Kolapulver  wird  mit  5^  Nuinuntphosphat  (zur  bibi>erei>  Aufschlie- 
JJung)  und  1  I  Magermilch  xur  Paste  eingekocht.  —  Kohunaliextrakt  nach 
Bkknkgai::  Eine  Lösung  von  lOj^  festem  Kolaextrakt  in  10^  heifiem  Waaser 
wird  mit  90*/  Malzextrakt  gemischt  und  auf  IOO  7  einfredampft.  —  Kolapasttüen 
nach  Diktekicü:  (lleiche  Teile  gpritsteter  Kolasuuieu  und  Zuc'k«>r  wirdon  mit 
Tragantschleim  zur  Masse  angestoßen  und  Pastillen  von  1  g  Gewiciit  daraus  ge- 
formt. —  KolapHlen  nach  Dibtbsich:  15*0  ,9  gerosteter  Kolasamen  and  5'OjF 
Büßholzpulver,  mit  Enzianextrakt  zu  100  Pillen  vorarbeitet.  —  Kolasirup.  IGT. 
Kolatinktur,  90  T.  8irup.  simplex  und  10  Tropfen  Vauilletinktur.  Kolasirup 
Hell  s.  Sirnpns  Tolae  compositus  Hell.  —  Kolatabletten  nach  Hkunroau: 
5u  g  festes  Kolaextrakt,  35  g  Vanillinzucker,  15  g  Schokuludcupulver  werden  mit 
der  nötigen  Menge  Bttoke  versetzt  nnd  an  100  Tabletten  verarbeitet;  Kola- 
pfefferminr.tabletten  \v(>n1(  ii  analog  dargestellt  ans  50  festem  Kolaextrakt, 
19  7  Zucker  und  \y  Pfeffermiuzöl ;  KoJazitrononsflnifttllctton  aus  50  y 
Koiaextrakt,  45^  Vanillinzucker  und  hg  Zitronensäure;  Kniupepsintabletteu 
aus  10^;  Pepsin,  2  25 "/^iger  Salzsäure,  38  y  Milchzucker  und  50  (7  festem  Kola- 
extrakt. —  Kolawein  nach  Dibtsrigh:  1  T.  gerösteter  Kolasamen  wird  mit 
40—50  T.  Sherry  t<  Tage  lang  mazeriert,  abgepreßt  und  das  Abgepreßte  filtriert 
—  Kolazucker.  1  kg  Kolaiuißpnlvor  winl  TT>it  »ioo/oigem  Spiritus  im  Perkolator 
erschöpft;  man  dampft  zur  Trockne  ein,  lubt  den  Rückstand  in  70'/oigem  Spiritus 
und  tränkt  mit  der  Lösang  1  kg  granulierten  Zucker.  Das  Gemisch  wird  bei 
gelinder  Wärme,  znletist  auf  dem  Wasserbade,  getrocknet.  Gekörnter  Zneker  wird 
erhalten  durch  vorsichtiges  Zerkleinern  unter  öfterem  Absieben  —  Sieb  II  des 
D.  A.  B.  —  in  gleichmäßigen  Stückchen;  die  feineren  Teile  werden  durch  Sieb  III 
getrennt.  ^bbhik. 

Kolarot  s  Kolanuü  pag.  5»12.  Ik, 

KoiatOrien  sind  viereckige  Durchseihtüflu  r,  die  ein  möglichst  schn<ll  es  Trennen 
einer  Flüssigkeit  von  dann  suspendierten  grobkörnigen,  flockigen,  schleimigen 
Substanzen,  oft  noch  nur  eine  rein  mechanische  Trenuong  von  den  durch  die 
Flüssigkeit  ausgesogenen  Vegetabilien  oder  nnr  von  Verunreinigungen  beewecken.  Je 

nach  dem  Zweck,  dem  die  Knlatorien  dienen  sollen,  wendet  man  die  vcmhiedensten 
Gewehe  dn^ti  an,  vornohmlich  lüessel,  Krepp,  Leinen  und  Flanell,  und  fertigt  sie 

in  vt'rscliicdciKMi  (Jrdücn.  Zerxik. 

Kolatur  heißt  die  beim  K  olioreu  (s.  d.)  gewonnene  Flüssigkeit.  Zsairac. 
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Kolbe  A.  W.  H.  (I8I8— 1884)  studierte  za  Güttingen  unter  Wohlkk,  wurde 
1842  Asoatent  b«i  BüNSlN  in  Harbori^  und  1845  bei  B.  Plavfaibs  am  Labo- 
ratorium des  Museam  of  economic  Geolo^y  in  London,  übrrnahm  1847  die 
Iledalition  von  LikBIGs  mid  W-iHLKRs  „Ilandwörtt'rburli  der  Chemio'^  um]  fol^rtp 
im  Jahre  1851  einem  i;iif(  :ils  außerordentlicher  Profesjsor  der  Chemie  nach 
Marburg.  1865  ging;  er  vuu  da  nach  Leipzig.  KOLbEs  rein  wissenschaftliche 
Titigkeit  liegt  Tonriefpend  anf  dem  Gebiete  der  orgaaitdien  Oiemie.  Seine  Bs- 
perimentaluntersneliDiigen  waren  besondere  auf  die  Ausbildung  der  Theorie  Ton  der 
Koustitotiou  der  orfrnui>^<l!eii  Verbindunsren  L'ericlitnt,  dat>ei  war  er  ptn'nrer  An- 
hänger der  Radikaltboorie  und  <jieguer  suwohl  d«r  Typeutheorie  wie  der 
ßtrokturchemie.  Von  seinen  Entdeckungen  haben  cioige  praktischen  Wert,  so  die 
fabrücmiftige  DarBtelInng  der  Salisylaliire  mid  ihre  Anwendung  als  Antiaq»tikimi, 
die  zusammen  mit  ScHXrrr  gemachte  Entdeckung  dee  KeraUins,  eines  Scharlach' 
roten  PheDolCarbetoffes.  Bnnw»» 

KolbBn  nennt  man  kutrelförmifce,  mit  einem  I.lnfTPrfn  oder  kflrzeren  Halse  ver- 
sehene Glasfrofaße.  Bie  dienen  als  Voilafre  bei  Destillationen,  zum  Kriiitzen  von 
Flfissigkeitca,  zur  Entwickelung  von  Gasen  u.  s.  w.  Um  die  Kolben  mit  kugeligem 
OefU,  sogenannte  Rnndkolben«  anfredit  stellen  an  kOnnen,  bedient  man  sidi 
der  Strohkränze  (Ringe  aus  geflochtenem  Stroh)  oder  der  aus  Korkabfällen  mit 
einem  Rindeniittcl  her^'estellten  Korkrinfre.  Bei  den  Stebkolben,  Kochkniben 
oder  Kochflascheu  ist  der  i^oden  abgeplattet,  so  daß  sie  ohne  Heiliilfe  stehen 
können.  6ie  »iud  jedoch  im  allgcmeiuen  weniger  widerstandsfähig  als  die  Kund- 
kdben.  Die  ERLBiniXTXBschen  Kolben  lialien  kdn  kugeliges,  sondern  ein  kegel- 
förmiges Gefäß.  Sie  stdien  sehr  sicher  und  eignen  sich  besondere  für  (|uantitativd 
Arbeiten.  Beim  Titrieren  kann  kein  Tropfen  MaßflUssigkeit  im  Halse  hängen 
bh'iben,  wie  dicä  bei  Kolben  mit  langem  Halse  vorkommt;  jede  Stelle  des  Kolben- 
inneru  ist  mit  einem  geraden  Giasstabe  leicht  erreichbar,  so  daß  NiederschUge 
qnantitatiT  gesammelt  und  die  Gefälle  leidit  gereinigt  werden  können.  Lna. 

Kotten  (botanisch),  Spadlx  ist  ein  nuMotaer  Blflteoataad  mit  flelechi^r, 
didit  mit  u&geetielten  Bluten  besetzter  Spindel.  BMBg  ist  der  KollMn  tod 
einer  Scheide  (Spatha)  nmgebmi  (s.  B.  Amm). 

KolbenbSSChltg.  üm  Glaskolben  ror  der  nnmittelbarea  Einwiiknng  des  Peaers 

zu  sehtitzen.  versieht  man  sie  mit  einem  Überzuge  aus  feuerfestem  Stoffe,  den  man 
j,ncs(  fil  i',r^  nennt  (s.  HeschlEge).  Zn  diesem  Zwecke  wird  T.ehm  mit  venlflnnter 
Boravlusung  zu  einem  Brei  angerührt,  mit  dem  mau  inu^Lrlichst  gleichmäßig  die 
Rundung  des  zu  schlitzenden  Kolbens  überdebt  und  dann  hiugsam  trocknen  läßt. 
Ist  der  Beschlag  nicht  dick  genug,  so  tragt  man  ein  sweites  Ua\  Lehm  auf.  Der 
Überzni:  braucht  trocken  nur  einige  Millimeter  stark  zu  sein.  Ein  besseres  Zu- 
»iammenhaftea  tles  flitrznges  wird  durch  Beimischung  von  Kuhhaaren  oder  Asbest- 
fagern  erzielt.  Einfacher  versieht  man  den  Kolben  mit  einem  Überzüge  von  Asbest- 
papier, das  mit  verdflnnter  WasserglaslOsung  an  dem  Kolben  befestigt  wird. 

Lan. 

Kolbenkrankheit  der  Gräser  s.  Epiehio«,  Bd.  iv,  pag.  699.  svoow. 

Kolbenträoer.  Höh^me  oder  eiserne  Gestelle  aus  msssivem  FnH  und  Tarstell- 
barem  horiaontalen  Holztellm*.  Dienen  iiauptsiehlieh  als  Stfltien  fflr  Kolbenvorlagen. 

Kolleren  nennt  man  die  Operation  des  Trennens  einer  Flüi^sigkeit  von  einem 
fflSten  Körper  durch  Abseihen  der  Flüssigkeit  durch  ein  Seihtuch  oder  Koliertneh, 
Kolatorium,  so  daß  der  feste  (meist  extrahierte  odor  infundierte)  Köiper  anf  dem 
Kolatorinm  anrttckbleibt.  Das  Kolleren  ist  mithin  ein  primitives  Filtrieren.  Vb. 

Kolik  (von  xÄ^ov  Giimmdarm)  bedeutet  SchmenanflUe  im  Untedcibe.  —  6. 
Enteralgia. 
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Kolik  (in  der  Veterinlrkiinde)  ist  der  Sammeliuune  fQr  venehiedeDe,  am  häu- 
figsten bei  Pferden,  jedoeh  «ueli  bei  anderen  Hmstteren  vorkommende,  mit  Utaadtr 
sehmerzen  und  meistens  auch  mit  Verstopfung  verbundene  krankhafte  Zustande  des 
Magens  und  Danno^  Solche  Zustünde  werden  auch  ^wahre  Koliken^  ironamit  im  fJe- 
geusatze  zu  vielen,  unter  ftluilichen  Erscheinungen  auCtretemlen  £rkraukuDgea  anderer 
in  der  Battt^OUe  befindliehen  Organe.  Die  koHkartigen  Erkrankungen  des  Magflitf 
und  Dannes  sind  ilirer  Entsfeehongaweiie  nad  Wesenheit  nadi  sehr  mannig&dtig  nnd 
können  durc  h  Erkaltungen,  durch  bald  seiner  Menge,  bald  seiner  Boachaffenheit  nach 
srhüdlich  wirkendes  Futter,  durch  krankhafte  Veränderungen  der  Ma«ron-  nnd  Darm- 
bftute,  durch  Verengerungen  oder  VerschUngungen  der  Gedärme,  durch  abnorme  Gas- 
entwickeluDg,  Sandanhiafongen  nnd  Steinbildnngen  im  Darme,  dnrdi  Wttrmer  nnd 
andere  Ursachen  hervorgerufen  werden.  Die  Dauer  des  Leidens  ist  in  der  Regel 
kurz,  der  Aiifignn<r  jr  nadi  der  Natur  des  Qmndleidens  und  hinzutretender  Ver- 
wickelnngen  günstig  oder  tödlich. 

Die  Verscbiedenartigkeit  der  Koliken  oder  ihrer  Ursachen  erfordert  auch  eine 
genaue  ITntersoheidung  der  einznleltenden  Behandlungsmethoden.  Neben  Frottie- 
run<r('n,  Wickeliin<ron,  Massago,  Darmstich  nnd  anderen  Operationen  konunen  bei 
Koliken  vielerlei  Arzneimittel  in  Anwendung.  Ktiaia. 

Kolikmittel.  Koiikellxler  für  Pferde  nach  Lkhas:  Tet.  Aio^^s  km^  </,  Tct. 

Opii  20  g,  Tct.  Aur.  Gort.,  Tct.  Gentian.  je  f><>  >/,  Eiert.  Theriac.  80  Spiritus 
L\)K}  gj  A((.  600  g.  Kach  eint&giger  Digestion   siml    hiuzuxufügeu   Äther  50  g, 

100— 120  in  Waaser  od<»  Bier  iu  geben.  —  Kolikessenz  für  Pferde:  l.Tet. 
Aeoniti  1*2     TeL  OpU  28  g,  Spir.  Aether.  nitros.  28     In  Vs '  Wasser  auf  einmal 

zu  g(  !  f  n,  nötigenfalls  nach  Stunde  zu  wiederholen  (Harvey).  2.  Tct.  Opii 
5  IV,  Tct.  Strychni,  —  Arnicae,  —  Valer.  aoth.  aa.  2  a  <j.  Aq.  comm.  20« »r/  auf 
einmal  einzugießen.  Gleichzeitiges  Einreiben  der  Elanken  mit  Terpentinöl  ist  vor- 
teilhaft. S.Eztr.  Uyoscyami  0  g, — Alote  1$^,  Wasser  70  ^,  Weingeist,  Tct.  Asae 
foet.  je  30  jr.  V«-~Vs>tllndiieh  1  Efilöffet  voll  in  KamtUentee. Koliklatwerge 
nach  DiKTERicii:  1.  Kampfer  10  7,  Alof^  plv.  20  </,  Enirt.  Carvi  bO  y,  Amygd. 
auiar.  30  *7,  Fruct.  .lunip.  50  r/,  Sapo  dornest.  '10  g,  Natr.  sulf.  cryst.  230  y,  Aqua 
q.  s.  bei  Wind-  udcr  Krampfkolik  stündlich  '/,.  2.  Aloö  plv.,  Asa  foet.  je  20  g^ 
Amygd.  amar.  'M)g,  Flor.  Chamom.  60  </,  Magncs.  sulf.  erjst.  SOOy,  Aq.  q.  s.  Bei 
Kranipfkoiik  auf  einmal  zu  geben.  —  KolikmIxtur ,  Trakehner:  Spir.  aether. 

nitr  .  'I'rt  A.>*ae  foet.  je  5  //,  Extr.  Aloös ,  OlyzfM-in  nnd  Ri/innsöl  je  7.  — 
Kolikpulver  für  Schafe  nach  Dieterich:  Sapo  dornest.  5  ^/,  Flor,  Cbamom.,  Frnrt. 
Foeuic,  Placeni.  Luii  je  10  Natr,  sulfur.  80  y.  In  4  Teile  zu  teilen.  2stündlieh 
ein  PnWer  mit  warmem  Wasser  und  1  Eßlöffel  Leinöl  bei  Kolik  der  Bchafe  infolge 
Überfressens.  —  Kolikpulver  für  Pferde:  1.  Khi/..  r;il;un.  30  Kad.  Vah  r.  10  7, 
Opium  Ohg.  D.  tal.  (ln^.  V.  1'.  Cimpbora,  (^l  iTii  i  je  2  Fruct.  Carv.  T  '>  7,  liad. 
Serpentar.  \h  g.  Auf  einmal  zu  geben.  —  Koliktrank  für  Pferde:  Infus,  flor. 
Chamom.  (e  l'b  g)  loOO^,  Magues.  sulf.  100*^,  Ol.  Lini  500  ^f.  (Nach  Hagers 
Handb.)  ZfcmiK. 

Koliktee  ist  Horba  Menth ae  piperitae.  —  KotiktrOilfen  sind  Tinctara 
Cinnamomi.  —  KoUkWHml  ist  Radix  Apoeyni  androsaemifolii. 

Kolineki  heiitt  im  Banbwarenhandel  der  Fels  des  sibirischen  Wiesels  (Mnstela 
siUiiea  Pallas). 

Kolkodin,  ein  Heilmittel  gegen  Pferdekolik  von  HEUSCHKiL^Dresden,  besteht 
aus  fiO"/,  atseniger  Sftnre  und  40*/»  Rohrzucker.  Zibmik. 

Koll&QSn  oder  leimgebeodes  Gewebe  ist  die  Grundsubstanz  der  Knochen  und 
K;;f>ryiol,  der  Hauptbestandtci!  des  Bindegewebes  dor  Wirbeltiere.  Es  wird  zw  den 
Albuniinoidon  gezählt.  Von  rop>insalzsaure  wird  diL-<  Kollagen  leicht  zersetzt  und 
zerstört,  dagegen  ist  es  gegen  Trypsin  recht  resistent  und  kann  auf  diese  Weise 
von  anderen  Eiweißsnbstanzen  gelrennt  werden.  Dnreh  Erhitsen  mit  Wasser  wird 
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KollaircMi  iiidit  koaguliert,  sondern  getö»t,  anscheinend  unter  Waseerauf nähme,  zu 
Glutin  oder  Leim,  wrUlic  Lüsnufr,  wonn  genügend  konzentriert,  nn*  Ii  dem  Er- 
kalten erstarrt.  \  on  liea  wirbellosen  Tieren  sind  es  nur  die  CephalopodeUf  derea 
Fleisch  beim  Korben  Leim  liefert. 

Koll&pS  (lat.),  eine  plötzliche  Herabsetzung'  der  Lebeu^tütigkeit  infolge  ver- 
minderter HersUlti^eit.  Man  b^arapft  den  Kollaps  doreh  Alkoholika ,  Kampfer 
oder  Atherinjektionen. 

Kollaterai  nennt  man  in  der  Botanik  lihittacbgelsprosseu,  welche  ncbeueioander, 
nicht  übereinander  (eerial)  stehen.  —  Kol  lateral  helften  anch  jene  Geflfi- 
bflndel»  deren  Hast-  nnd  Holsteile  nebeneinander  verlaafen  (e.  Fibrovaealetrang). 

Kollateralkreislauf  ist  die  Beaeichnun^  fflr  einen  abnormen  Bfotstrom, 

welcher  dadurch  y.u$<tnnde  kommt,  daß  normale  Zufluß  oder  Abflußwege  dos  BlDtOi^ 
einzpln<'r  Blut^efJißbczirke  unwegsam  geworden  sind,  das  Hlut  «lalu  r  iiiclil  direkt, 
gondern  auf  Umwegen  von  oder  zum  Herzen  strömt.  Die  Lehre  vom  Knilateral- 
kreislauf iät  für  die  operative  Chirurgie  von  g:rößtor  Wichtigkeit,  da  von  der  ge- 
nauen Kenntnis  der  Umwege,  anf  denen  sich  ein  Kollateralkredalanf  entwickdn 
kann,  die  Hdg^iehkeit  der  Eriialtnn^  gewisser  Kdrperteile  abblngig  i^^t. 

Kollektivlinse.  Durch  dioptriselie  Instrumente,  welche  uufuugH  nur  uu^  eiut^r 
Bammcllinse  als  Objektiv  nnd  einer  solchen  als  Okular  bestanden,  konnte  nor  ein 
Teil  der  eindringrenden  Strahlen  dnrch  die  Papille  in  das  Ange  gelangen  und  aef 

der  Netzhaut  zu  15il(I|tiinktcn  vereinigt  werden.  Sie  gaben  lichtschwadie  und  stark 
gekrümmte  HiM  "  Das  von  nuv<JHKN>  erfundene  und  durrh  (Wwpaxt  eingeführt« 
Okular  der  Mikruskopo  und  Teleskope  sammelt  durch  eine  Kollektivlintie  die 
von  4^  Objektiv  kommenden  Rtrableu  innerhalb  der  Brennweite  desselben, 
ehe  sie  sieh  im  Brennpunkte  sebneiden  können,  wodurch  nahe  der  Vorderseite 
der  Linse  ein  verkleinertes  lichtstarkes  Bild  des  Objektes  entsteht,  welches  nnn 
durch  das  A 11 2:011  irhis .  die  obi-rc  Lin^^o  des  Okulars,  vr'rgröt'jfrt  ein  gnißcr^^. 
weniger  gekrümmtes  und  heileres  Gesichtsfeld  liefert,  auf  welchem  ein  schärferes 
korrekteres  Bild  erscheint  oim% 

Kollektor  oder  Sammler  nennt  man  diejenigen  Teile,  welche  bestimmt  siuü. 
in  elektri.schen  Apparaten  und  Maschinen  frei  entwickelte  Elcktrizitüt  aufzuuebmeu 
und  za  gedgneten  Zwecken  weiter  zu  leiten  nnd  mehrere  elektrische  StrGme  io 
einen  einzig<<n  zu  vereinen  (s.  Elektrisiermaschinen,  Bd.  IV,  pag.  .5*.).'^  Ma^- 
netoelektrisclip  Maschinen,'  IJd.  IV,  pag.  600;  Kondensator,  Bd.  VII, 
pag.  5H7  :  Kommulator,  Bd.  Vll,  pag.  .'>7r)).  Oäsoe. 

Kolleteren    (y.o)).  >jt6;  7u<ammengekittet),  Lciiiizotten ,   sind  IIaaqri'l>ildi\ 
welche  unter  der  r'nticuln  m  rHcbleimeu.  Ebenso  heißen  die  Drüsenhaare,  weil 
oft  untereinander  vtiklebl  sind. 

Kollograph  8.  Kopierapparate.  Tb. 

Kolloide  wurden  von  GRAHAM  jene  Substanzen  genannt,  welche  in  wilsscriger 
Lösnnjr  nirlit  oflrr  st  lir  langsan»  (Iiiicfi  dichtcro  M^niliranrn  (tierische  Blase.  Per- 
gament, künstliches  Ferganieulpapier  etc.)  ditfnndieren  können.  Sie  scliienen  da- 
durch in  bemerkenswertem  Gegensatz  zu  den  Kristailoideo  zu  stehen,  zumal  des 
Kolloiden  die  Ffthigkeit,  Kristalle  zu  bilden,  abangehen  schien.  Neuere  Unter- 
suchungen haben  aber  für  viele  sogenannte  Kolloide  deren  Kristnllisifrbarkeit 
nachgewiesen,  andrerseits  gezeigt,  daß  /wischen  ihnen  und  den  U'icht  diffundieren- 
den Substanzen  kein  scharfer  Gegensatz  besteht,  sondern  daß  die  Unfähigkeit  zu  dia- 
lysieren  zum  Teil  anf  die  MoleknlargröBe ,  znm  Teil  darauf  zttraeksnfflhren  Ist, 
dafi  ihre  Teilchen  in  der  Flaisigkeit  nicht  gelöst,  sondern  nnr  Infterst  fein  ver- 
teilt (suspendiert)  sind.  —  S.  Dialyse.  ZvcnK. 
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KollOidBntärtung  ueuut  man  eiue  pathologische  Ver&uderuog  der  tieriscbeu 
Gewebe,  wobei  diese  eine  gallertige  Be«cbaffeDheit  von  wechselnder  Konsistenz 
annehmen.  Der  Oelialt  an  festen  Stoffen  beträgt  meM  5 — 7*/,,  kann  aber  großen 
Schwankungen  (von  etwa  1 — 10*/»)  nnterliegen,  die  dann  in  der  Konsistenz  der 
Kolloidmasse  7.ura  Ausdruck  kommen.  Die  Substanzen,  wrl  lie  der  Kollniflliü^^uinr 
zagrunde  liegen,  haben  sieh  noch  nicht  als  chemische  Individuen  charakterisieren 
litttn;  es  sind  Shreiflkörper,  die  amehsinend  den  Hneinw  nahostehen  und  unter 
dem  Sammelnamea  „Kolloid^  imammenge&At  werdra.  Hoipliologifldi  treten  sie 
entweder  in  Form  tropfen-  oder  körnerartiger  hyaliner  Gebilde  frei  in  den  Ge- 
weben oder  iu  Gestalt  kugeliger  und  nnregelmifliger  Klampen  als  Inhalt  zv^tischor 
Rfiume  auf.  ZKVNk.K 

Kolloidin,  nuc  von  OArriKii,  Cazknkuvk  nml  Daukmukuo  ans  dem  fadcn- 
ziehendeu  gallertigen  lutialt  einer  KoUoidzystc  gewonnene  Subätauz,  die  zu  den 
Albundnoiden  m  rechnen  wlre,  aber  keinerlei  Kriterien  fflr  Reinheit  oder  ESn* 
heitlichkeit  leigi.  Zet«bk. 

Kollofdsubstanzen  S.  Kolloide.  Znxn. 

Kollyrit  ist  ein  wesentlich  oder  fast  gans  ans  reiner  kteselsaorer  Tonerde  be- 
stehendes Mineral.  I>osLT«a. 

KolObOnift  (xoXoß<kt»  verstfimmeln)  heißt  eine  angeborene,  vertikale  Bpalte  im 

Sehorgan  (Augenlider,  Regenbogenhaut  oder  Aderhaut).  Ebenso  bezeichnet  man 
jedoi-li   •lieh  •  iiio  auf  operativem  Wege  erzeugte  äpalte  in  der  Regoobogeohant. 

KolombinlaCk  s.  Lack,  Florentiner. 

Kolon  (xotXof  hohl  und  rund)  ist  der  Grimmdarm,  das  ist  der  iwisohen  BUnd- 
ond  Mastdarm  gelegene  Teil  des  Dickdarms. 

Kolonialzueker  heißt  der  aus  Zuckerrohr  hergestellte  Rohrsncker,  Im  Gegen- 
sati  zu  Bflbenzueker.  —  B.  unter  Rohrzaeker.  Tb. 

KolOphOniUfD  ist  der  von  Wasser  befreite  Rückstand,  welcher  bei  der  Destil- 
latinn von  Terpentin  oder  Harz  Terschiedener  Pinnsarten  behnfs  Gewinnnng  von 

Terpoiitiii(il  znrückhlribt. 

Die  Hauptpioduktiüusgebiete  für  Kolophonium  sind  Aniprika  und  Frankreich; 
die  Produktion  Spaniens,  Nicdorösterreichs  und  liuiilaudt»  hat  lediglieh  lokale  Be- 
devtQDg.  Fflr  den  Welthandel  fällt  ausschließlich  Amerika  in  Betracht,  das  mit 
einer  jährlichen  Produktion  von  ca.  230,000.000  kg  den  größten  Teil  des  Kon- 
sums dt  (  kt.  Frankreich  produziert  jjlhrlich  ca.  60,000.000 /:<7 ,  von  denen  aber 
nur  '  3  exportiert,  '/j  im  Lande  selbst  konsumiert  werden.  An  der  Produktion 
Amerik?is  sind  namentlich  die  Staaten  Alabama,  Florida,  Georgia,  Louisiana,  Mis- 
sissippi, Nord-  und  8Ud-Karolina  beteiligt,  in  Frankreich  produzieren  Kolophonlnm 
hauptsächlich  die  Departeratuts  Oironde,  Landes,  Lot  und  Garonne.  Das  zur  Ver- 
arbeitung^ jrt'langende  Harz  wird  in  Amerika  in  frster  Linie  von  Pinns  palustris 
Milk.  ,  in  Fraukreicl)  von  Piuus  maritima  Pom.  und  in  Osterreich  von  Pinns 
Laxicio  Poiu.  geliefert 

Die  Darstellnng  des  Kolophoniums  ist  in  den  verschiedenen  Produktionsgebieten 
im  allgemeineu  dieselbe.  Durch  Destillation  mit  oder  ohne  Wasserdampf  wird  der 
Terpentin  oder  das  ITar/.  \<ni  Terpentinöl  befreit  und  der  Rückstand  wird  so  lange 
erhitzt,  bis  er  vollständig  klar  geworden  ist,  d.  h.  bis  die  im  liohniaterial  ent- 
lultenen  kristsllinlsehen  Hansßuren  amorph  geworden  sind.  noch  Aussige 
Kolophoninm  wird  bieranf  durch  Filter  verschiedener  Konsfruktion  filtriert  und 
in  Formen  oder  direkt  in  Fllsser  gegossen. 

Die  Farbe  de?  Kolophoniums  wechselt  nach  der  Al»stamninnfr  und  naefi  der 
Jahresj&eit,  in  welcher  das  liohmaterial  gesammelt  wurde,  sowie  nach  der  Dauer 
Qiid  der  Höhe  der  Brhitsnng  von  lichtgelb  bis  schwarsbraun.  So  ist  z.  B.  das 
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Kolophoniam  ekaDdlnaviMiher  Flchtenhane »  obwohl  bei  niederer  Temperatur  ge- 

schmohten,  8cbw:irzbraim;  das  im  FrUhliog  gewonnene  franz4>siKche  Kolophoniam 
ist  hellgelb  und  wird  durch  don  Sommer  gegen  den  Herbst  zu  immer  dunkler. 
Din  französisclicn  Harzdostilluteure  uoterscheidon  uacli  der  Fnrhc  die  hellen  Kolo- 
phuuiumqualitatea  alt»  „C'ulopbaues''  von  deu  duuklereu ,  deu  „ArcaDt^ou»  '  uuü 
den  „Brtdft*^.  Farbe  nnd  Dvrdieiehtigkeit  bedingen  den  Hnndelswert  de»  Kok»* 
phoniums  und  werden  nach  vereinbarten  Mustertypen  beurteilt.  Diese  Mustert^'pen 
besteben  aus  Serien  wQrfel förmiger  Kolophoniumstückc  —  in  letzter  Zeit  hat  man 
aach  gefärbte,  durchsichtige  GlaswUrfel  vorga^clilagen  — ,  deren  Üczeiebnuvg  ebeu- 
falls  vereinbart  ist  Die  am  meisten  gebräuchliche  Bezeichnung  ist  die  amerika- 
niechey  naeh  weleber  die  KolophoniomqnalitUen  folgendennafien  klaMlfisiert  wwden: 

V.A.Y,    Verre  k  vilre  (auMeblieB- 
iich  franz.  QnalitMr) 
Water  white 
Window  glass 
EKtra  pale 
Pale 

Low  pale 

üood  Nr.  1 
Nr.l 
Low  Nr.  1 

Good  Nr.  2 
Nr.  2 

Good  etrained 
Strained 

Common  strained 
Comiiion 

In  Kraukreicli  werden  die  iitllereu  Sorten  häutig  nocli  gebleicht,  dadurch,  daß 
sie  auf  flachen  Blechtcllern  längere  Zeit  dem  Sonnenlicht  ausgesetzt  werden.  Di^ 
gebleiebte  Kolopboninm  wird  als  „Oolophane  an  platean'^  beseiehnet,  es  WWet 
die  Marke  V.  A.  V.  (verre  A  vitre)  der  frauzösischeo  Handelsware.  Hünth  und 
Pdcüntx  benutzten  di'u  Cinstand,  daß  Kolophonium  mit  fUtorliitzten»  Wasserdampf 
liüehtig  ist,  um  im  grolico  ein  farbloses  Präparat  darzustellen. 

Kolophonium  bildet  klare  —  nur  geringe  Sorten  enthalten  noch  Kristalle  and 
erscheinen  dadurch  trttb  — ,  darchscheinende^  gtaagjtnieade^  tprMe  Stacke  m 
muschelartigem  Bruch ,  die  ein  weißes  oder  gelblichweißes  Pulver  liefern.  Dl» 
Pnlv»>r  der  dunkelsten  Sorten  ist  grau.  Das  spf  z.  Gew.  liegt  zwischen  1  07 — 1  09. 
Auf  TO — ÖO"  erwärmt,  wird  das  Kolophonium  weich  und  schmilzt  bei  c*.  100" 
(einige  Sorten  erat  bei  120 — 130*)  unter  Verbreitung  eines  angenehmen  han* 
artigen  Oemches.  An  der  Lnft  erhitst,  verbrennt  es  mit  stark  mSender  Flamme. 

Kolophonium  ist  unlöslich  in  Wasser,  vollständig  löslich  in  Alkohol,  Amyl 
alkolioi,  Methylalkohol,  Aceton.  Aetht  r,  P.onzo!.  Chloroform,  Eisossig,  Schwefelkohlen- 
Stoff,  Terpentinöl  und  in  Chioralliydrutlüsung,  nicht  voUstAudig  löslich  in  Petrol- 
äther.  Die  alkoholische  Ldsung  des  Kolophoniums  reagiert  saner  und  ll6t  sidi 
titrieren.  Die  zur  Sättigung  verbrauchte  Menge  Kalihydrat  betrügt  in  Milligranioieii 
ausgedrückt  pro  1  Kolophonium  (Sflurezahl):  nach  Kremkl  lC.3-2 — 173"0,  nadi 
DiKTKniCH  151  70 --17<)-70,  das  Dnitsrhe  Arzneibuch  verlangt  1  .M 'r^— 179*1. 

Das  Kolophonium  besteht  in  der  Hauptsuche  aus  freien  Harzsäuren,  welche  je 
nach  der  StammpflauKe  versebieden  sind.  Nscb  Tschisch  n.  a.  entbilt  das  ameri- 
kanische Kolophonium  im  allgemeinen  .\bietinsaure  Cj^Ht^Os,  das  franzij>i-che 
Pimars-lnre  C  r,  H30  0,.  (Vgl.  Koniferenharze.)  Ein  amerikanisches  Handels- 
kolophoniuui  von  hellgelber  Farbe  fanden  TäCHiitCH  und  ÖTUOKK  folgendermaßen 
zusammengesetzt : 


Colopbanes 


W.  W. 
W.  G. 
N. 
M. 
K. 


Brais  clairs 
et  Arcansons 


f  J. 
H. 

G. 


Brais  demU 
n<äfa  et  noirs 


F. 
E. 
D. 
C. 
B. 
A. 
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1.  lu  Aiumuukarbonat  losliche  Saureu: 

p   n   /V  ]  x-Abietiusäure,  onJosliches  Bleisalz  bildend  ca.  30^0  1  e^oy 
»^•«»^1  ß-AWetiiisIiiw,  kein  Heisals  bildend  .    ,  ca.  22»/«  / 

2.  In  Natriumkarbonat  löslicbe  SSann: 

v-AbieÜnsaure  GiqHssO^  31-6Vo 

3.  Ithehsches  Öl  0*4— 0-7»/o 

4.  BMeo  5—6% 

5.  BHtovitofr 

6.  Unreini^keiten  0*4*/» 

Bei  der  trockenen  DestüJatioii  liefert  das  KolopfaoDiuiii 

Bauer  Wasser  ca.  S^/q 

FinoUtt  a--''"  0 

Hanöle 

Blondöl   50— 60<»/o 

Ülauöl  und  Grünöl  15—20% 

Gase,  Pecli  oder  Kohle  ca.  10 — 15% 

Das  Saaerwawer  wird  an  elnaelnen  Orten  auf  Eesigsiore,  respektive  essigsauren 
Kalk  verarbeitet.  Das  Pinolin  (Harzessenz,  Handelst,  üarzspiritog)  findet,  nachdem 
es  rektifiziert  und  mit  Alkalien  und  Säuren  bclKindelt  wiirden  ist.  als  ^raffinierte 
oder  (inppelrektifizierte  Harzessenz"  Verwendung--  als  Krsatz  von  Terpentin<»l.  Die 
H&r2öle  werden  verwendet  zur  Herstellung  von  Wagen  fett,  Schtuierüleu  und  Fir- 
DiMen.  Die  Oaae  finden  Verwendnncr  an  Heiz-  und  Lenchtaweeken  nnd  das  Pech 
wird  zn  Schiffs-,  Schmiede*)  Sohnster-,  Bürsten-  und  Fackelpech  ▼erarbeitet  oder 
direkt  n.  a.  zur  Rrikcttiening  von  Steinkohlen  und  nraiinkohlen. 

Wird  Kolophonium,  wenn  noch  flüssig^  ist,  unter  kräftigem  Umrühren  mit 
Wasiter  versetzt,  t»o  entsteht  das  sogenannte  Weiß-  oder  Wa»>i>erharz  (WeiApech, 
rMne  janne,  Borgnnderpech),  das  cor  Hersleilnn^  ven  Fadieln,  aum  Löten  von 
Metallen  u.  a.  m.  dient. 

Kocht  man  Kolnphonium  mit  verdünnten  Alkalien,  so  bilden  sich  die  Alkali- 
Bake  der  Uarzsäurcu.  Diesell)en  besitzen  Ähnlichkeit  mit  den  eigentlichen  Seifen 
und  finden  ähnliche  Verwendung  wie  die  Fettseiten  oder  werden  als  Zusatz  zu 
Fettseifen  benntst.  Die  aus  Kolophonium  dari^estellten  ^Hanaeifen**  dienen  anfier- 
dem  zur  .^vegetabilischen*^  Leimnng  des  Papieris. 

Durch  Erhitzen  des  Koloplioniums  mit  den  Oxyden  des  Bleies  und  des  Manernns 
oder  durch  Fällen  alkalischer  Losungen  des  Kolophoniums  mit  Lösungen  von 
Blei-  oder  Mangaoealzen  entstehen  die  „geschmolzenen*^  oder  „gefiülten"  Hara- 
iinreverbiadnngen  der  genannten  Metalle.  Bie  werden  Lacken  nnd  LeinOlfimieBen 
als  Trockenmittel  zugesetzt. 

Indem  man  die  im  Kolophonium  enthaltenen  Harzsäuren  ^nn?.  oder  teilweise 
an  Calcium,  Baryuiu,  Strontium,  Magnesium,  Zink  oder  —  für  dunklere  Produkte  — 
M  nei|  Sisen,  Mangan  bindet,  gelingt  es,  das  Kolophoninm  zn  hftrten  und  damit 
Snrrofate  fOr  Harthaize  aar  Laek-  und  Firniabefeitong^  an  adialfen.  Man  hat  noch 
versucht,  die  in  vielen  harten  Harzen  vorkommenden  Ilarzsäureester  nachznnlimen, 
indem  die  Kolophoniumhnrzsntiren  mit  Substanzen  mit  Alkoholnatnr,  z.  H.  Glyzerin, 
Phenolen,  Naphtholen,  Zuckerarteu  esterifiziert  wurden.  Die  betreffenden  Produkte 
—  Harastnreeeter,  Lackestw  —  sollen  sich  ebenfalls  dnreh  grOttere  Hirte  ans- 
zeichnen . 

Für  die  Wertbestimmnng  des  Koloj)lioniums  sind  neben  seinen  äuAeren 
Kigenschafteii  das  spezifische  Gewicht  uiui  di«^  Saurezahl  am  wichtigsten. 

Das  spezifische  Gewicht  bestimmt  mau,  indem  mau  sich  eine  Anzahl  Koch- 
salalOsnngen  vom  speaifischen  Qewicht  1*07 — 1*065  bei  15^  C  herstellt  und  er» 
uiittelt,  in  welcher  hineingeworfene  luftfreie  Kolophoninmstflckchen  in  der  Schwebe 
bleiben. 

Die  Säurezahl  bestimmt  man  nach  Dietkrtch  ,  iiideiii  man  l  «/  der  fein  zer- 
riebenen Substanz  mit  25  ccm  alkoholischer  ^  Kalilauge  und  öu  ccm  iienziu  über- 
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gießt ,  ia  ein»  GlautOpflelflaaehe  bis  zur  völligen  LOsnng  stebea  liBt  nnd  mit 
T  SchwefeliAure  tind  PheDolphthaleYn  als  Indikator  zurd^titrieit. 

Anßerdem  empfiehlt  sich  dif»  Bestimrannir  »Its  Wasser-  and  Aschoiigclialt^^s. 

Nach  DIETKRICH  schwankt  die  SAurezahl  zwischen  145  -185,  das  spizifisrhe 
Gewicht  zwischen  1  045 — rOÖ5,  der  Wassergehalt  von  ü'O — G'S"/»,  der  Asilifo- 
gehalt  von  0  02 — l'2Vo. 

Das  Knliiphonium  selbst  findet  ausgedehnte  Verwendung  zur  Herstellung  von 
Lacken,  Firnissen,  Kit*"ii  Als  «(»eigenhar/.''  diont  es  zum  Bestreichen  dos  Violin- 
bogens. In  der  Pharmazie  wird  es  zur  Bereituug  von  Pflastern ,  Geraten  oad 
Salben  verwendet. 

Uteratar;  Wiima,  Die  Bohstoir«  des  Klanienreiebe«.  Leipdg  1900.  —  Tanam,  Harn 

ütul  fl  inchehälter.  Leipzifr  190(1        Di»:  rKr!i<  n.  Analyse  der  Barzp.  Berlin  -    AxDiis,  Di« 

Har;&|inuitikt«'.  Wien  und  Leipzig  l'i)ü5.  —  Twhihiii  und  seine  Sc h üler,  Archiv  der  Hharmaiie 
von  l'.MX) — l'.JCH.  —   VwKS,  TravBOX  du  laboratoire  de  chimie  appliqnec  ä  I'industrie  des 
.sines.  Fert't  im  t1K.  Rordeaus.   —    Schwv.ukb,  I'if  I)i-stil]:it!i<n  der  HatM.  Wien  and  l>i|>7-ig 
1905   —  K  Hutvii.  L'industrie  des  resines.  Paris.  iI:issoii     Hie.  Oesthük. 

Kolophonlack,  Holzlack,  Snrglack.  Amerikanisches  Kolophonium  400 T., 
denaturierter  Spiritus  500  T.,  Terpenünöl  100  T.  Fkjsdu». 

Koloquinten  s.  Colocyntbis. 

Kolorimeter,  Kolorimetrie.  Die  Koiorimetrie  ist  eine  Methode  der  qoanli- 

tativen  Itestinimung,  welche  auf  der  Vergleicliiing  der  Intensität  vorhandener  oder 
durch  chcniisclic  l'pakfionen  hervorgerufener  Färbungen  oder  Trttbuagen  mit 
Färbungen  oder  Trübungen  von .  bekannter  8tilrke  beruht. 

Fllr  die  kolarinietrisdie  V^gleiehung  eignen  sidi  natargemtS  nur  solehc 
Pirbnngen,  welche  mö^iehst  böstflndig  sind.  Trflbungen,  weldie  dnreh  Flllnag»- 
reaktionen  hervorgerufen  wurden,  sind  nur  dann  einigermaßen  genau  vergleich- 
bar. wtMin  koin  eigentlicher  Niederschlag  vorhanden  i?t.  Man  hat  zwar  auch 
Fällungsreaktionen  mit  Niedei-schlägen  kolorimetriscii  verwendet,  wobei  jedoili 
sfcttreod  in  Betracht  kommt,  daB  das  Aussehen  friseh  gefiülter  Niedersehli^  sieb 
bäuGg  sehr  rasch  Ändert. 

Da  im  allgemeinen  die  gewicht«-  und  maßanalytischen  Methoden  srotKuur  sind 
ah  die  knloriniotrischen,  so  ist  die  Anwendnnsr  der  letzteren  eine  verhältuisuiäläii,' 
beKcliriiukte.  Sie  greifen  in  erster  Linie  dort  Platz,  wo  keine  brauchbaren  gewicbts- 
oder  mafiaual) tischen  Methoden  bestehen,  oder  wo  es  sieh  nm  die  Bestimmonf 
80  lüeiner  Mengen  handelt,  daß  eine  ;r(MK(iio  Feststellung  derselben  auf  an<I«  i>iii 
WeL'o  nii-^sirhtslos  erscheint.  Die  kuloriiuotrische  Metliode  ist  zweckmäßig  am  h  in 
solcliin  F.illrn  zu  verwenden,  in  (itiicn  es  .nif  absolute  Gciiaiiiirkeit  nicht  aa- 
kouimt  und  in  denen  die  Ersetzung  der  gewichte-  bzw.  luaßäaalytischen  Methode 
dnreh  die  kolorimetrische  eine  betricbtliche  Arbeitserapamis  bedeutet.  Dies  f^lt 
in  erster  Linie  fflr  die  Betriebskontrolle  in  Fabriken,  ferner  Ih  i  ]  it  Isweise  für  die 
Bestimmung-  von  Konservierungsmitteln  in  Mabrungsmitteltty  bei  der  Wasseranalyse 
und  für  zaliheiihe  andere  Fälle. 

Meist  handelt  es  sich  in  der  Kolorimetrie  um  die  Vergleichung  der  Farben- 
tiefe wler  des  Trtlbnngsgrades  von  Flüssigkeiten,  seltenw  nm  die  Vergleichung 
von  auf  geeigneten  Material  hervorgemfenen  Färbungen. 

Die  primitivste  und  natnrL't'mflR  nnjrenniie^tr'  Art  der  kolonmetrischen  Ver- 
gleichung von  Flüssigkeiten  erfolgt  in  der  Art,  daü  man  von  einer  iStammlösuDg 
bekannten  Gehaltes  verschiedene  Verdünnungen  herstellt,  von  denen  mau  gleidis 
Mengen  in  ReageuzglAaer  von  gleicher  Weit«  gibt.  Man  erfaftlt  so  eine  Skala,  in 
welcher  man  das  mit  der  zu  untersuchenden  Flüssigkeit  beschickte  Reagenzglas 
einzureihen  sucht.  Der  (behalt  der  zu  untersuchenden  Flflssipk'^it  ont-^priiht  daun 
annähernd  dem  Ciehult  dcrjeuigeu  Verdünnung  der  Verglcichlu&ung,  welcher  aie 
in  der  Farbenintensittt  am  nftchsten  kommt.  Eine  Verbessemng  dieses  Verfahrens 
liegt  darin,  daß  man  an  Stelle  der  Reagenz^ftser  gleich  weite  und  hohe  Glas» 
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Zylinder  aas  voUkommeu  weiUtiiii  Glase  von  50 — 100  ccm  Inhalt  verwendet,  welche 
man  auf  eiiie  weiAe  oder,  wenn  e»  «Ich  um  weUe  Trabangea  handdt,  «nf  eine 

schwarze  Unterlage  stdlt.  Bei  der  Vergleichong  der  FarbenstArke  der  in  diesen 
Zylindern  enthaltenen  Flflssifirkfiten  sieht  man  in  die  Zylinder  von  «»ht  n  hinein. 
Man  kann  anch  derart  verfahren ,  d.tß  man  eutweder  die  iü  uutirtinchende 
Flttssigkeit  oder  aber  die  Vergleichsflüsäigkeit  sokzesiuve  so  weit  verdünnt,  bis  beide 
dieaeibe  Farbenatli^e  leigen.  Aas  dem  Qrade  der  YerdOnnnng  bweehnet  man 
aladann  den  Gehalt  der  Lösung. 

Ff!r  häufig  sieh  wiederholend«*  kolorimctrischc  Bestimmungen,  besonders  im 
techuibchen  Betriebe,  fertigt  man  sich,  wenn  es  möglieh  ist,  die  betreffenden 
Nuancen  genau  sn  treffeoi  koJoriette  Tabellen  an,  nach  denen  man  die  Firbnngen 
▼ergleieht  und  faealimmt.  « 

Bedingung  bei  der  kolorimetrischen  Vergleichung  ist,  daß  die  Lösungen  in  ver- 
hältnismäßig dicker  Schicht  noch  durchsichtig  sind,  weshalb  man  sie  im  allgemeinen 
nur  sehr  verdünnt  anwenden  darf. 

üm  die  kolorimetriaehen  Bestiramnngen  mit  grüfierer  Genauigkeit  avaftthren  an 
können,  hat  man  zahlreiche  Apparate,  sogenannte  Kolorimeter,  konstraiert. 
D11.S  Prinzip  derselben  ist  dunliwi-rs  dasselbe.  Lösungen  von  bekanntem  Gehalt 
oder  entsprechend  gefärbte  GlILscr  dienen  als  Vergleichsobjekte.  Die  ßestimmung 
der  Farbinteusit&t  geschiebt  eutweder  durch  Versetzen  eines  gemesbeuon  Volumens 
der  m  nntersnehenden  Lösnng  mit  Wawer  eder  einer  andern  geeigneten  farb- 
losen Flüssigkeit,  bis  die  Farbstftike  des  Veigleichsobjektes  erzielt  ist,  oder  es 
wird  die  Dicke  der  Schicht,  durc  h  die  man  hindurchsieht,  so  lange  Terindert,  bis 
gleielie  lutensitSt  mit  dem  Vergleidisoljjekt  erreicht  ist. 

AI»  liiufachüter  Kolorimoter  sind  die  ÜKH.NKiitsciifu  Zylinder  zu  betrachten. 
Es  dnd  dies  graduierte  Zylbder  von  nntereinander  g^dcben  Dimensionen,  welche 
etwa  5  »7t  über  den  Boden  seitliche  Glashähnc  tragen.  Man  gibt  in  den  einen 
Zylinder  die  Vergleichslösung,  in  den  andern  die  zu  uniersuchende  FlUssiprkeit 
und  läßt  alsdann  von  der  stärker  preffirhten  Lösung  durch  den  seitlichen  Hahn 
so  viel  abfließen,  bis  beide  Lösungen  bei  weißem  oder  schwarzem  Untergründe, 
von  oben  her  betrachtet,  gleich  geftrbt  enoheinen.  Der  Gehalt  der  beiden  Flflaeig- 
keiteu  an  färbender  Sabitanz  steht  alsdann  im  umgekehrten  Verhältnis  zur  H4he 
der  Flflssipkeitssfiulen. 

Die  gebräuchlichsten  Kolorimeter  sind  die  von  Dubüsq,  ötammkk,  C.  H.  Wolff, 
König;  das  Himometer  von  Flsscbl. 

Das  Kolorimeter  von  Dubosq  besteht  ans  zwei  zylindrischen,  an  dnem  Stativ 
nebeneinander  montierten  Gefäßen,  deren  untere  Fläche  durch  einen  Spiegel  gleich- 
mäßig beleuchtet  wird  und  in  denen  zwei  zylindrische  Röhren  angebracht  sind, 
deren  untere  Flächen  durch  planpurallele  Platten  geschlossen  sind.  Diese  Köhren 
idnd  in  den  sie  umgebenden  Zylindon  nacb  oben  nitd  unten  verschiebbar,  so  daB 
man  die  Höhe  der  zu  durchstrahlenden  Behieht  verindem  kann.  Die  Beobachtung 
geschieht  dadurch,  daß  die  beiden  aus  den  Tauchröhren  kommenden  Strahlen- 
bündel durch  zwei  Prismen  zweimal  reflektiert  nnd  unter  Bonuty.n  11  l'  eines  Linsen- 
systems untersucht  werden  können.  Man  ermittelt  die  ivonzentratiou  der  zu  unter- 
Sttchenden  Lösung  ans  dem  VerlUUtnis  der  eingestellten  Höhe  der  Tanchzyltnder, 
bei  welchen  gerade  eine  gleich  groAe  FarbenintensiUt  herrscht.  Die  Farl)intendttt 
steht  auch  liier  wieder  im  nmgekehrten  Yerfaftltnis  zur  Dicke  der  durdistrahlten 
Selücht. 

Das  Kolorimoter  von  Staukkh  zur  Prüfung  der  Färbung  des  Erdöles  ist 
iiulieh  eingerichtet,  mit  dem  Untnrsdüed,  dafi  hier  entsprechend  geßtrbtes  Olas 
als  Vergleichsobjekt  benutzt  wird. 

Das  Kolorimeter  von  König  zur  Bestimmung  von  AmmoTii  ik  ,  salpetriger 
8&nre  nnd  Eisen  im  Wasser  berulit  nnf  einem  gleich.Hrti-ren  Tri n zip. 

Bei  dem  WuLFi-t^chcu  Kolorimeter  wird  der  ümtsUiud  benutzt,  daß  Licht- 
strahlen  beim.  Durchgang  darch  eine  gef&rbte  Flttssigkeitssclueht  in  ihrer  Helligiceit 
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gwdiwidit  werden,  und  swar  um  so  m^r,  je  komentrierler  die  betrefFende 
Blflnigkeit  ist.  Zwei  in  Kubikzentimeter  geteilte,  mit  spitHclieni  Ablaßbahn  ver- 
sehene und  nebeneinander  nKmiii  rtc  GhiKzylimliT  ucrdou  duroh  einen  unterhalb 
angebrachten  Spiegel  durchleuchtet.  Eiu  oberhalb  angebrachtes  Frismenpaar  ver- 
einigt die  durch  den  Zylinder  gegangenen  beiden  StrahlenbOndel  im  Geeieiitsfelde 
einee  CHnilara  denui,  dnll  die  eine  Hllfte  des  Gesiehtafeidtemins  dem  dureh  den 
einen  Zylinder  gehenden  Lichtbflndel,  die  andere  dem  zweiten  entspricht.  Man 
ftiüt  die  zn  ver'^leichenden  T/ösunren  bis  zu  demselben  Teilstrich  ein  und  reguliert 
äü  i4ügo  durch  Abfließenlassen  aus  den  seitliclien  üabnen,  bis  beiderseits  gleidie 
HeUigiceit  Torhaaden  ist  Des  IJeMibearptioimrinflg«!  ist  wie  bei  dem  KdsTtawter 
von  DUBOSQ  umgekehrt  proportional  der  Didce  der  dnrebstrablten  Scbidit  Die 
Konzentrationen  verhalten  sich  umgekehrt  wie  die  Hüben  der  Flüssigkeitssehirhten. 

Das  Hämometer  von  Flkischl  (Abbildung  und  Reschreihuiifr  s.  lW.VI,paf:.  146) 
und  das  Koloriroeter  von  Oallexkamp  beruhen  auf  dem  Prinzip ,  die  Ver- 
gleiduskria  in  Form  tines  Keils  in  gestalten ,  so  dafl  man  anf  die  tn  nntet^ 
sndiende  FlflsMgkeÜ  diejenige  Keilstärke  einstellt,  weldie  deredben  an  Farben- 
Intensität  gleichkommt.  Wahrend  bei  dem  Fi.KTsciii.schen  Hämomet^r  ein  Keil 
aus  liubinglas  Verwendung  findet,  kauu  man  l)ei  dem  GALLKNlüülPsclien  Kolori- 
meter  den  Keil  mit  der  VergleichsflUssigkeit  füllen. 

Erwftbnt  seien  noeb  das  Tintometer  von  J.  W.  Lobxboüd,  das  Diaphsno- 
meter  von  König,  die  Kolorlmeter  Ton  Jolle.s,  Pellet  und  DRMicHn., 
Lümmer  und  Brophuhn  und  von  Wilson.  r;ieic!if:U!s  nur  erwähnt  seien  die 
Polarisationskolorinieter,  bei  denen  an  Stelle  der  Ueflexiottsprismeu  aus  Glas 
eine  Kombiuutiun  von  Kalkspatprismen  getreten  ist. 

Bedingungen  für  die  Bnmehbarkelt  kolorimetriseher  Methoden  sind:  Die  ein- 
treUMide  Farbenreaktion  muß  möglichst  intensiv,  nicht  silincll  vergänglich  und  in 
großer  Verdünnung  noch  deutlich  erkennbar  sein.  Es  muß  annähernd  die  Kon- 
zentration festgestellt  sein,  welche  am  zweckmSßifrston  zur  Verwendung  kommt, 
da  dunkel  gefärbte  Flüssigkeiten  nur  iu  dünnen  iSchiebten  durcltsichtig  sind. 
Bs  darf  ein  ÜbersdivB  des  zngesetaten  Beagenz  die  F&rbniiig  steht  beeintrlcbtigeii, 
oder  p!S  muß,  wenn  dies  bei  gefärbten  Reagensleii  dnreh  Eintreten  von  lfisda> 
färben  der  Fall  wTire,  deren  Zusatz  genan  bemessen  sein. 

Einige  der  wichtigeren  Keaktioueu,  auf  welche  kolorimetrische  liestiajniuugen 
sieh  gründen,  sind  folgende: 

Ammoniak  —  Nrsslbbs  Reagenz;  gelbe  Flibnng,  'besonders  bei  Wasser^ 
analysen. 

Eisenoxyd^nlxe  —  Kalinmferrooyanid ;  blane  Färbung , (stdrend  wirkt 
ein  Überschuß  von  letzterem). 

Eisenoxydsalze  —  Salisylsinre;  violette  Färbung  (störend  wiikt  freie 
Salzaftnre). 

Eisenoxydsalze  —  Kaliumsulfocyanid ;  rote  Färbung. 

Kupferoxydsalze  —  Kalium  ferrocyanid;  rf5tlieho  Trübung. 

Salizylsäure  —  Eisenchlorid;  violette  Färbung,  bei  Untersacboog  von 
Verlmndstoffen  und  Nalirangsmitteln. 

Salpetersflnre  —  IndigolOsnng,  EntArbnog  bei Waseeranaljsen. 

i^alpetrige  Sftnre  —  JodiinkstftrkelOsnng;  blane  Färbung  bei  Waaner> 
analysen. 

Salpetrige  ääure  —  Metaphenylendiamio;  gelbe  Färbung. 

Schwefelwasserstoff  —  Bio iac etat;  branne  Flrbong. 

Horsäure  —  Knrknmin  in  alkoholisdi-salnaurer  Losung;  roteFXrbong  (ia 

NahruniTKniitteln). 

Chloride  —  Silbernitrat:  weiße  Tnibuntr  bei  Wasspniutersuehun<ren. 
Kohlensäure  —  liary tw asser ;  weiße  Trübung  Itei  LnftunterHuehungen. 
Ferner  dienen  kolorimetrische  Methoden  zor  Wertschitzung  von  Anilinfarben; 
andere  Farfomateriatieo,  wie  Knrknma,  Indigo,  LaekmuSi  Orleans,  zur  Be- 
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stimmoug  der  Farbeuinteiisität  von  Petroleum,  Miueraltileu,  Bier  (^egen  Jod- 
jodkalhimUteua^),'  Trinkwasser  (gegen  KaramellSsang) ,  Tinkturen  (gegen 
Lösungen  von:  1.  KaUmnfenpOCyanld,  2.  Kaliumdichromat,  3.  Kupfersulfai  und 
Eisenchlorid),  Milch  (gegen  verscbieden  gefSrbte  Milchglasplatft  nV  Wcrtho.stimnmng 
von  Knochenkohle  (EntfArbungSTermögen  für  Karsunellüsuugj ,  zur  Bestiramung 
minimaler  Mengen  Zink  und  Blei,  von  Aldehyd  im  Äther  und  Weingeist  (mit 
RoBanilinbisolfit),  von  Chloroform  (Brwirmen  mit  Beeorein  und  Natronlange), 
Ginkose  im  Harn  (Entfiirbnng  von  Methylenblau),  Invertzucker  (FEHLiNGgche 
Lösnng),  8tArke  ( ioilV  Wertbestimmung  von  Rolikroide  fgolbe  Färbung  mit 
Balpeter6&ure  and  Amuioni:ik),  Guajakol  (Färbung  mit  Nitrit  und  Salpeter&flure), 
Gerbstoffe(EiettnlOBang),  Antipyrin  (als  Nitrosoantipyrin)  und  viele  andere  mehr. 

Eine  kolorimetrisehe  Methode,  welche  nicht  die  FflrbiingsintenBitlk  von  Flflssig* 
keiten,  gondern  die  auf  geeignetem  Material  horvorgemtene  Ffirbnug  vergleicht, 
ist  die  schätzungsweise  Bestimmung  kleiner  Horsäuremengen  nach  Fkndler.  Iu 
diesem  Falle  werden  Kurkuminpapicrstreifen  iu  stark  salzsaure  BorsAurelüsungen 
von  bekanntem  Gehalt  (0'005 — 0*2 iVo)  getaucht  und  neben  der  in  die  xu  unter- 
suchende  ebenso  stark  salssaore  FlOstiigkeit  getaachte  Streife  gelegt  Aus  der 
ftchnelligkeit  mul  IiitensitSt  der  eintretenden  Färbung  im  Vergleich  mit  den  der 
Versuchsstreift  II  kann  man  annähernd  genau  auf  den  Borsäuregehalft  der  2U  unter- 
suchenden Flüssigkeit  schließen. 

Der  Kolorimetrie  nahe  steht  die  Bpektrokolorimetrie.  Wfthrend  erstere  die 
mit  dem  btoQem  Auge  wahrnehmbaren  Farbenerscheinangen  behandelt,  umfaßt 
letztere  die  Absorptionsspektron  der  ])etreffenden  Lösungen.  Da  die  Int^'n^^t;1t  der 
Absorption  von  der  Konzentration  der  Lösung  oder  der  Dicke  der  durchstrahlten 
Schicht  abhängig  ist,  so  läßt  sich  auf  die  Beobachtung  der  Intensitilt  der  Licht- 
abeorption  eine  quantitative  Bestimmnngsmethode  grflnden. 

Literatar:  WilAStll  Yauhsi  i.  ,  Die  jihysikalischen  und  chemischen  Methoden  der  i]uanii- 
tatlven  Bestimmoog  ofgwnischer  Verhindungen.  Berlin  bei  Julius  Springer.  1902.  —  Gkobo 
LcNc.K,  Cbemiseli-tecbiuscbe  Untersuchungsmethoden.  Berlin  bei  Julius  Springer,  5.  Aufl.,  I90ö. 

Fbüdlu. 

Kolpeuryntcr  (xöX7co^  Höhlung,  iy/rno  erweitern)  ist  ein  Knnf^chukballon, 
der  in  der  Geburtshilfe  zur  Erweiterung  der  ächeide  bezw.  des  Zervikaikanales 

verwendet  wird. 

Kolters  Reaktion  auf  Unlercfalorigsanre  s.  Wolters  Reaktion.  Lwr. 

KolumbatZSOher  Mücke  (Simullum  columbaczense  SCHÖMBÄU£u),  eine  braun- 
rote»  etwa  2  mm  lange  Mflekenart,  deren  Larven  im  Wasser  leben  und  deren 
Puppen  in  glashellen  Hüllen  an  Wasserpflanzen  befestigt  sind. 

Bie  wurde  hei  Kolumbatz  am  rechten  Donauufer  179"»  eiitdeekt  und  ist  dureli 
die  außerordentliche  Menge  bertlchtigt,  mit  welcher  äic  im  Mai  und  August  er- 
scheint, ttber  Tiere  und  Menseben  berttUt  und  durch  den  Stich  Entzündungen 
und  Krimpfe  hervonnft,  so  dsA  mitunter  Hunderte  von  Rindern  und  Pferden  zu- 
grunde geben.  v.  Daua  Tokbr. 

KoluRibit,  c  olumbit,  Niobit  Hhombisches,  eisenschwarzes  Mineral  mit  kirsch- 
rotem Strieh;  Fe(Nb(^),  +  Fe(TaQi)«.  Harte  6,  sp.  Gew.  6*1.  DoKL-m. 

Koma  (/-(r>./7  fester  .Schlaf),  SchlafBueht|  Somnolenz;  Koma  vigil,  ein  halb- 
wacher Zustand  mit  Traumdelirien. 

KOHNUigOy  ein  auf  den  BeyeheMen  gebrKnchlidise  Hengift,  stammt  von  Ery  thro- 
phloenm  Couminga  Baill.  (E.  Hbckbl,  Rep.  d.  Pharm.,  1902). 

KOilianSälire,  Pyronkarbons.nure,  H.,  0, -  CO« >H,  entsteht  neben  C(\ 
behn  Ihbitzen  von  Cbelidousäure  (s.  Bd.  III,  pag.  106)  im  luftverdOnnten  Raum. 
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Bi«  bildet  in  Wasser  achwer  UtoUche  Krittotte;  bei  350«  aebmilzt  sie  und  zerflUt 
dabei  gleiclueitig  in  Pjron  nnd  in  GOf 

Utentari  Osr,  Jooni.  f.  pnkt  <%«m.  29.  —  HArrwoB  und  Lmm,  Hontiab.  f.  chom.  & 

Kombe  ist  der  iu  Ostafrika  heimische  Stro  phauthus  Koinbe  Oliver  (s.  d.). 
KomenSäure,  CeH^O»,  wahrscheialich  HOOC.C— 0  -CH  ,  also  eiu  Pyron- 

II  i: 

HC— CX)— COH 

derivnt,  ist  1834  von  ROBKU'KT  entdeckt.  Sie  entsteht  beim  Erhitzen  von  Mekon- 
silur»'  auf  120 — 220",  auch  beim  Kochen  einer  wässerigen  oder  j^nlzsaiircu  Mekon- 
Bäurelosung,  unter  Abspaltung  von  CO^.  Komensäure  zerfallt  Uber  260»  iu  Pyro- 
mekouSnie  und  COf 

Znr  Darstellung:  kocht  man  Galeianimekonat  mit  starker  Balzsäure,  löst  die  aos- 
ppschiedenon  Kristalle  in  einer  zur  Silttigunp  nicht  iranz  nnsreiclienden  Menpre  kochen- 
den Aritraoniaks ,  läüt  kristallisieren,  wäscht  mit  kaltem  Wasser  und  zerlegrt  das 
Ainmuuiunisalz  mit  Salzsäure.  Mau  erhält  so  scliwach  gelblich  gefärbte,  harte, 
körnige  Krlskallkömer  oder  Emstra,  die  mehr  als  16  T.  koehenden  Wassers  zur 
I^ösung  erfordern  und  in  absolutem  Alkohol  unlüslich  sind.  Die  wässerige  L^nng 
f.1rl)t  I.arkniiis  rnt  und  wird  diin-li  Eisenoxydsalzc  stark  frerötct.  Die  Koniensfltire 
bildet  leicht  Cljlor-  und  llronisubstitutionsprodukte  t?owie  Äthylester.  Durch  Natrium- 
amalgam  wird  sie  zu  Hydrokomensäure  reduziert,  durch  Kochen  mit  Salpetersäure 
an  (hialsittre  und  CO,  oxydiert ;  aaeh  JodwasserstoffeiUire  bildet  aas  ihr  Oxalsiore. 

Nadi  Ost  nnd  REiBi<TBiN  wird  der  Athylcster  der  Komensäure  durch  Salpeter^ 
sflnre  oder  salpetrige  Säure  bei  Aus.schluß  von  Wrisser  in  den  Nitrokoniensäure- 
e»ter  übergeführt,  der  bei  der  Reduktion  mit  Ziun  und  Salzsäure  die  iu  farblosen 
Nadeln  kristallisierende,  mit  Fti-richlond  sieh  indigblau  färbende  Amidokomen- 
sänre,  CeHj(NH,)OB,  liefert.  Bei  längerem  Kochen  von  Hekonslnre  mit  wlass' 
rigem  Ammoniak  bildet  sich  komenaminsaures  Ammoniak  und  aus  diesem  durch 
Zprl'  LniTifr  mit  Sa!/.s.nure  die  Komenaminsäure.  Diese  kristallisiert  in  farblosen, 
gläuz€udeu  Tafeln  mit  2  Mol.  Rristallwasser.  Lex. 

Kommensalisinus  (mensa  Tisch)  =  Symbiose  (s.  d.). 

KommotiO  (lat),  BrachOtterang  dnrch  Stoß,  daher  Commotio  cerebri,  Qehim- 

eruchdltcnmir. 

Kommunizierende  Gefäße  sind  nntereinnnder  verbundene  Hohlräume  be- 
liebiger Form  und  Größe:  Kohren,  Zylinder,  Flaschen,  Bassins,  welche  gegeu- 
seitigen  Zn*  nnd  AbUnJt  roa  Gasen  oder  Flüssigkeiten  gestatten.  EMtore  verbreiten 
sich  schnell,  bis  (iborall  gleiche  Bpannnng  herrsdit.  Flflssigkeiten,  gleich  starken 

Luft-  oder  (lasdriick  auf  den  Oberflächen  voraiisirosetzt,  nehmen  in  allen  dasselbe 
Niveau  in  ^Heieh  großer  £at£erQnng  vom  Schwerpunkte  des  Erdballes  ein.  (V>rgl. 

„Hydrü:>tatik'^ .)  G  \m.k. 

Kommutator,  Stromwender,  auch  Gyrotrop  (y^po?  Kreis,  ich  wende) 

ist  ein  Apparat  zur  Umkehrung  der  Richtung  eines  elektrischen  Stromes  in  einem 
Teil  seiner  Leitnng.  Yon  der  groftm  Anaahl  der  voriiandenen  Konsfarnktionen  be- 
sehreiben wir  nur  jene  von  Ruhmrorff,  die  namentlich  bei  den  RuHMKOKKFsehen 
Punken-Induktorien  in  Anwendung  kommt  und  in  Fig.  139  dargestellt  ist. 

Der  KuHMKuuFFsche  Kommutator  besteht  aus  einem  Elfenbein-  oder  Hartgommt- 
^linder  e,  welcher  der  Länge  nach  zwei  vollständig  voneinander  getrennte  Metall-' 
wQlste  d  nnd  e  tragt,  nnd  anf  einer  zweitelliprenf  metallenen  Adise  a  b  ste«^,  die 
von  beiden  Seiten  mäßig  tief  in  den  Zylimlcr  cin^^reift.  Der  Teil  a  der  Achse 
stellt  einerseits  durch  das  metallene  Lager  mit  der  Klemmschraube  f,  andrerseits 
im  Innern  des  Zylinders  mit  dem  Wulste  e  in  leitender  Verbiuduag  und  in 
Ifleicher  Weise  anch  der  Acbsenteil  (  mit  4  und  <j.  An  jeden  der  Wfliste  d  nnd  * 
legt  sich  bei  der  gsmeichneten  SteUung  des  Kommutators  eine  dw  breiten  MetsU- 
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federn  k  und  /  an,  mit  welchen  durch  die  Klemmen  h  und  i  die  Enden  jenes 
Teiles  r  der  Leitunjr  in  Verbiudunp  stehen,  in  dem  die  Stromrichtunjr  umprekehrt 
wer(!en  soll.  Der  Strom  selbst  g:elan<rt  durch  di(!  Klemme  y  in  den  Apparat  und 
verläßt  ihn  bei  f,  naciidem  er,  von  ;/  Uber  b,  d,  k  strömend,  die  Leitung:  r  in 
der  Richtung  von  h  nach  i  durchflössen  und  dann  fil>er  /  und  e  den  Achsen- 
teü  o  erreicht  hat.  Hriiipt  man  aber  durch  eine  Drehunjr  des  Zylinders  den  Wulst  e 
mit  der  Feder  k,  <1  mit  /  in  Verbinduniar,  80  {gelangt  der  8trora  (iber  g,  h  und  d 
in  die  Feder  /,  durchfließt  die  Leitun«;  r  nunmehr  in  der  Richtung  von  i  nach  h 
und  kommt  dann  weiter  (Iber  die  Feder  A-  zum  Wulste  f,  iu  die  .\chse  a  und 
wieder  zur  Klemme  f. 

Bei  jener  Stellung  des  Zylinders,  bei  welcher  die  beiden  Wülste  die  Federn 
nicht  berühren,  dient  der  Apparat  auch  als  Stromunterbrecher. 

Im  weitereu  Sinne  nennt  man  Kommutator  oder  Kollektor,  Stromsammler 
eine  Vorrichtuug ,  die  den  Zweck  hat ,  Wechselströme  in  Gleichströme  umzusetzen 


Fig.  18». 


oder  mehrere  getrennte  Ströme  zu  einem  zu  sammeln  und  der  äußereu  Leitung  zu  Ar- 
beitszweeken  zuzuführen.  In  den  magnetelektrischen  Maschinen  be.steht  der  Kollektor 
aus  einem  an  der  Achse  des  Induktors  mit  umlaufenden  Zylinder,  in  dessen  Längs- 
richtung parallel  und  isoliert  die  einzelnen  Enden  aller  Induktionsspulen  auslaufen. 
Rechtwinkelig  über  diese  schleifen  Metjillblirsten,  an  denen  die  Klemmschrauben  für 
die  Ableitung  des  Stromes  sitzen ,  welch  letzterer  dadurch  in  rascher  Folge  alle 
Einzelströme  in  sich  aufnimmt.  Gänoe. 

KomOSän  (IlKLL-Troppau)  ist  ein  Haarwasser,  das  aus  Chloralhydrat  und 
Resorcin  mit  einem  Zus.ntz  von  Chinagerbsilure  und  Jaborandiextrakt  besteht. 

ZtrBMK. 

Kompaß  (bergmännischer).  Der  H<'rsrmann  teilt  den  Horizont  in  24  Stun- 
den, von  Nord  (Stunde  oib  r  hora  0)  (iber  < >?t  (Stunde  iV),  Süii  (Stunde  iL')  und 
West  (Stunde  IH).  Der  bergmännische  Kompaß  aber  zeigt  Ost  und  West  ver- 
tauscht und  die  Stunden  sind  in  entgegengesetzter  .\nordnung  wie  auf  dem  Ziffer- 
blatt einer  Uhr  eingetragen.  Das  Bestimmen  des  Streichens  einer  Schicht  wird 
dadurch  vorgenommen,  daß  die  Nordsüdlinie  des  Komp.tsses  bei  genau  horizontaler 
Haltung  des  lustrumcntL's  an  die  Schichtfl:lclie  gelegt  wird.  Die  Magnetnadel  spielt 
dann  auf  die  Stunden  ein,  nach  welchen  die  Schicht  streicht,  so  daß  das  Streichen 
unmittelbar  abgelesen  werden  kann.  Dieses  beobachtete  Streichen  ist  unter  He- 

Rf-al  Ensyklopidif  ilt-r  Rr«.  riiarrnazie.  2.Aafl.  VIT.  37 
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rUckRiflitiiruiiL--  der  «irtlifli  und  zeitlieh  veischicdcnen  Deklination  :»nf  «Iüs  -wahre 
zu  reduzieren.  Den  Grad  der  Neigrun*;:,  den  Fall  winke!  be«»fcmiiiit  man  mittels 
des  am  Kompaß  angebrachten  Kliuometers:  eines  anf  dem  Kompaftboden  «in- 
gra?ierten  Gradbogens,  anf  welehem  ein  kleines  Pendel  einfielt »  ▼ahrend  man 
den  KompaS  in  genau  senkrechter  Haltung  anf  die  Fallinie  stellt  H^saraa. 

KOIlipEOpflftllZOn,  ^Oompass  plants'',  keiften  diejenigen  Pflanzen,  deren  Blitter 

tagsüber  senkrecht  stehen ,  so  daß  die  Flachen  derselben  nach  0^t  und  West 
orientiert  sind.  Zu  denscllM  ii  zfililt  in  erster  Linie  die  in  den  Prärien  lit  n  Jäirorn 
lJln«rst  schon  als  solche  bek.iniito  Komposite  Silphium  laciuiutuiu  L. ,  welche 
auch  bei  trübem  Wetter  die  Himiuebrichtuug  erkennen  läßt  (Hill  in  Garden  and 
Forest,  IX)  1896,  pag.  337);  ferner  Aplopappns  rnbiginosns  Tobb.  sIGbat, 
Lactuca  sali^na  L.  und  Chondrilla  juncea  L.,  letiterc  allerdings  in  gx^rin- 
pereni  Grade.  In  jüngster  Zeit  ist  auch  Wyethia  amplexicaulis  Nutt.  als 
Kompaßpflanze  bekannt  geworden  (Piper  in  Bot  Gaz.,  XXU,  189ti,  pag.  491). 
Am  geuauosteu  wurde  das  Verh&ltois  bei  der  einheimischen  Laetnca  seariola  L. 
studiert)  obwohl  Mbbhak  in  jtingster  Zeit  gerade  von  dieser  Art  behauptete, 
daß  sie  ihre  vertikalgestellten  Blatter  nach  allen  Himmel>rii  litungen  orientiere 
(Proceed.  Acad.  Sc.  Philadelphia,  pag.  Narh  Stahl  sind  die  Blätter 

dieser  Art  gegen  schwaches  Licht  diaheliotropii>ei^  sie  stellen  sich  senkrecht  zu 
den  Strahlen  der  Morgensonne  und  Teriiazren  in  diesw  ^^c»  um  der  aufgehenden 
Sonne  ihre  gröftte  Flilehe  susnwenden.  In  dem  Matte,  in  welehem  diese  dann  hoher 
steigt,  wird  nach  der  Winkel,  unter  welchem  ihre  Strahlen  die  Blattflache  treffen, 
kleiner,  l»is  scldioßlieh  zur  Mittaq-szeit  alle  Hl.'lttor,  in  der  Richtung  der  Bonnpn- 
strahlen  betrachtet,  im  Profil  gesehen  werden,  in  den  >i'achmittagsstuadeD  nimmt 
dann  der  EinfaUwinkd  d«r  Sonnenstrahlen  anf  den  Bllttem  wieder  altmihlidi 
sn,  so  daß  diese  letzteren  gegen  Abend  wieder  senkrecht  von  dem  Sonnenlicht 
getroffen  werden.  Auf  diesem  Wege  erzielen  somit  die  Blätter  geringen  Wasser- 
verUist  durch  Transpiration  uud  Milderung  des  /ii  intensiven  Sonnenlichtes.  Am 
stärksten  ist  die  Mcridiaustelluug  bei  uiagereu,  an  dtlrreu  sonnigen  Orten  gewach- 
senen Pflanaen;  bei  diesen  haben  die  anf  der  Sfld-  und  Nordseite  inserierten 
Blitter  dnrdi  eine  ca.  0(i^  betragende,  dicht  über  dem  Grunde  erfolgende  Torsion 
ihre  Spreite  in  die  Meridianebene  ;rehra<}it,  Hlattrippe  und  Stengelachse  bilden 
dann  Winkel  von  etwa  öu  70*>.  Bt  i  den  naeli  <  »st  und  West  am  Stengel  sitzenden 
Blattern  ist  oft  keine  Spur  von  Tor>iuü  voriiundeu.  Sie  sind  steil  aufgerichtet. 
Unter  Aosschlufi  des  Sonnenlichtes  und  bd  einseitiger  Beleuehtnng  bl<nben  die 
Bl&tter  senkrecht  znm  einfallenden  Lieht. 

litentur:  Stadl  in  Jenaiiche  Zeitaebr.  t  Vatarwin.  XV.  Sitamgsber.  ISHi  '<t'J 

V.  I  »M.L\  Ti  lUKE. 

Kompensation,  Ausgleichung,  bezeichnet  die  Beseitigung  nicht  beabsichtigter, 
störender  Vorgänge  durch  andere,  ihnen  entgegenwirkende.  Am  häufigsten  findet 
man  die  sogenannte  thermische  Kompensation  zur  Beseitigung  störender  Wirkungen, 
dif  von  iler  Ati>delinunL''  dfr  Kilrper  dnreh  die  Wilrme  herrühren.  T*.  bei  Chr- 
peiidein ,  bei  den  I  nruhen  der  i  asehennhren ,  bei  Eisenkonstruktionen  und  in 
vielen  anderen  Füllcu.  Uau  spricht  auch  vou  der  Kompensation  eines  elektrischeu 
Stromes  durch  Einwirkung  eines  gleich  intensiven,  aber  entgegengesetat  verlaufenden 
(bei  manchen  elektrischen  Messnngen),  und  von  einer  chromatiseben  Kompensation, 
nfunlii  h  der  Beseitigung  der  Farbenzerstreuung  bei  Linsen.  Fknca. 

KompensatiOnSeXtrakt  von  Simon  ist  eine  dem  bekannten  Restitutions- 

fluid  ähnlich  zusannengesoüste  Einreibung.  JSbibix. 

Kompensationsmagnet  s.  Rompensator. 

Kompeflsationamethode.  Um  die  elektromotorische  Kraft  von  Elektriaitlts- 

(luellcn  zn  verjrleiclien ,  schaltet  man  die  Meßappanite  zwischen  die  Kndpnnkte 
ihrer  ätromleitung.  Man  kann  aber  auch,  ohne  den  Strom  zn  öffnen,  die  Messung 
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durch  Strouivci  zw  c'ij^uog  voruehineo,  indem  man  den  Strom  einer  konstanten  Hilfs- 
batterio  demjenigen  der  zu  vergleichendea  nacheinander  entgegen  leitet,  den 
einen  Pol  von  beiden  fest  rerbindet,  den  anderen  von  der  mifibatterie  aber 

gleitend  auf  der  Leitong  der  zu  pnifciuiou  verknüpft  und  dureh  Verschiebnng 
denjenigen  Herflhrnngspunkt  sucht,  bei  welduMu  die  Stnime  sich  prefrensiitig:  auf- 
heben, worüber  ein  eingeschaltetes  Galvanoskop  Auskunft  ^^ibt.  Wenn  dieses  mit 
den  anderen  Batterien  ebenso  wiederholt  wird,  so  it>t  die  eiektromotoriacho  Kraft 
derjenigen  untereinander  gleieh  groß,  deren  Berflbmngspunkt  der  beiden  Leitungen 
derselbe  ist.  Wenn  eine  Verschiebung  >  tiir  i  t.  1  is  die  Ströme  sich  aufbebettf  80 
verhalten  sicfi  flie  Widei-stfiudo  in  don  Teilstrecken  der  Ijeitiiiifrcn  der  m  ver- 
gleichenden li:itterien  wie  die  Längen  dieser  Teilstrecken,  wclehe  zu  meäseu  &ind; 
aus  den  Widerbtiludeu  berechnet  man  elektromotoriKcbu  Krufto. 

Olwn. 

Kompen8atiOn8pend6l  oder  Hostpendel.  Jedes  physische  Pendel  verändert 
bei  Temperatiirsclnv  ■tnkünfren  seine  Lftn^ro .  also  die  Entfernung  des  Aufhünge- 
punktes  von  seinem  Schwerpunkte,  folglich  seine  Schwinp^nnpsdaner.  Dies  kann 
selbsttütig  vemiieUeu  werden,  wenn  die  Stange  nicht  aus  einem  Stück  besteht, 
sondern  abweebselnd  8  Eisen-  und  4  Ifessingstiibe,  yon  einem  Seemen  Rahmeo 
nmgeben,  derart  durch  Querstäbe,  entere  paarweise  an  den  unteren,  die 
sweiten  ebenso  an  den  oberen  Enden  verbundm  ^itk],  daß  ilue  liewe*rnngen 
bei  Längenveränderuügen  parallel  nach  entgegengesetzter  Richtung  erfolgen  und 
dadurch  dieses  ausgleichen,  wenn  die  LängenmaUe  der  Eisenstäbe  sich  zu  den- 
jenigen der  Hessingsttbe  nngekdirt  verhalten,  wie  die  Ansdehnnng^oeffisienten 
der  ungleichen  Metalle.  Dies  kann  vorher  berechnet,  mnfl  aber  auf  seine  Richtig 
fceit  geprüft,  eventuell  korrigiert  werden.  So  wird  es  erreicht,  d.'is  Pendel  von 
diesem  Einfluß  der  Wärme  unabhängig  zu  machen.  Der  Widerstand  der  Luft  bei 
weefaselndem  Barometentand  bewirkt  geringere  Schwankungen.  gäsok. 

KonpOnSatiOnSStÖriing  ist  eine  bei  Herzkranken  h&ofige  krankhafte  Er- 
sdielnnng.  Klappenfehler  des  Henens  ftthroi  cn  Btfimngen  Im  Oeblete  des  Blntr 
kreidanfes  und  <tor  Organfnnktionen,  soweit  diese  von  der  regehnlSigtni  Blntmfahr 

abhilnfri^  sind.  Die  Folgezustände  der  TTerzklappenfehler  kann  das  Herz  durch  die 
ihm  innewohnenden  Rfwrvekr.^fte  und  durch  Vermehrung  seiner  Muskelmasse  (Hj'per- 
trophie)  aubgleichen.  Diesen  durch  Vergröiierung  des  Herzens  und  durch  erhöhte 
Tätigkeit  erfolgenden  und  oft  jahrelang  bestdienden  Ansgleieh  nennt  man  Kom- 
pensation. Stömngen  dieser  Kompensation  treten  nun  ▼erhiltnismißig  leicht  ein, 
wenn  an  das  hvportrnpliierte  Herz  durch  körperliche  Austrengnngen  oder  dorch 
Krnnkheiteu  «rroßere  Anforderungen  gestellt  werden.  Kliibksiewics. 

Kompensator  oder  Au  Schleicher  nennt  man  Vorrichtungen  vf-r^f  hiedener 
Art,  welche  bestimmt  sind,  störende  Einflüsse  auf  gleichmäßige  Bewegungen  auf 
zuhcben.  Die  Ausdehnung  durch  die  Wärme  verlangsamt  die  Schwingungen  des 
Seknndenpendels.  Das  Kompensationspendel  (s.  d.)  Twmeidet  dieses.  Die 
Eljtötizitftt  der  Federn  nimmt  mit  steigender  Wärme  ab  nnd  verlangsamt  den  Gang 
der  Uhren.  In  rhronometern  bestehen  die  Federn  aus  zweierlei  Metallen  von  un- 
gleicher Ausdehnung,  welche  die  Spannung  stet^  fjleich  erhalten.  Der  Kuijeiregu- 
lator  der  Dauipfiuabc.hiueu  divergiert  durch  Zcutrifugalkiaft  mit  Zunahme  der 
Umdrehnngsgesdiwindigkeit  nnd  rmrUeinert  natdi  Bedarf  die  Ventil9ffnnn^  für 
die  Dampfzuströmung.  Die  Schwungrildor  au  Maschinen  verhindern  ungleichen 
Gang,  indem  sie  über  die  beiden  toten  Punkte  hinweghelfen,  in  ^vrlrhen  Leit- 
stange und  Kurbel  sich  in  gerader  Linie  befinden.  -  -  Der  Konipeusations- 
magnet,  ein  kleiner  drehbarer  Stahlmagnct  an  den  SiEMEXSschen  Bussolen,  hebt 
die  sehldliche  Wiilcnng  des  Erdmagnetismus  anf  die  empfindlidien  astatisehen 
llagnetnadeln  anf.  Störende  elektrische  Ströme  krmnen  durch  cntgegengerieht^ 
Ströme  kompensiert  und,  wenn  die  Stärke  der  letzteren  bekannt  ist,  hierdurch 
gemessen  >verden  {s.  Kompensationsmethode).  Auch  durch  eingeschaltete  Wider- 
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stände  von  bekannter  SUlrke  können  elektrische  BtrOme  teilweise  oder  gna  mb> 
eorbiert  werden.  Die  Schotzvorriditaiigea  gegen  schidliches  Lieht  dnreh  abior« 

bierende,  komplementiT  gettlttle  Oliser  wirken  kompensierend  und  können  ebenso 
die  Dämpfvorrichtmigen  «re«rpn  r.n  intensive  Sr-hrillwellen  hier  j^enannt  worden,  so 
wie  sämtliche  mecbanissehe  Bremsen  and  Paffer,  welche  d&za  dienen,  zu  reichliche 
Bnergieänßerang'en  abzaschwächen  oder  ftaCraheben.  Gl»». 

Komplementäre  Farben,  sich  ergänzende  Farben,  nennt  man  zwei  solehe 
Iteben,  welche,  in  einem  beetimmten  Verhiltnis  gemiaebt,  WeiB  geben.  Komple- 
mentär  dnd  z.  B. 

von  Hiecbfarben: 


▼on  Spektralforben: 

Rot  Grünblau 
Orange  Cyanblau 
üelb  Indigblaa 
Grüngelb  Violett. 


Parpar  Grll» 

Rosa  BlaügrUn 

btrohgelb  Himmelblau 

BlnnweiB  GelbweiS. 


Sie  treten  bei  mau*  tieu  optischen  Eischeiunugeu  unmittelimr  nebeneinander  aaf. 
So  erscheinen  im  allgemeinen  %wei  komplementär  gefärbte  Bilder,  wenn  ein  BQndel 
panlleler,  weiSer  Lichtetrahlen  der  Beihe  nach  dnreh  einen  Polariaator,  ein  dOnnee, 
doppeltbrechendes  RristallpUttehen  und  einen  Analysator  hindurchgeht  (s.  Polari- 
sation). Auch  bei  vielen  Kontraster^eheinnnsren  erblickt  ni;i!i  kompW  incntäre 
Farben  uebcneiDander,  z.  B.  bei  den  farbigen  Schatten,  die  ent^tteheu,  wenn  der 
von  einem  farbigen  Lichte  anf  einer  weisen  Fliehe  entworfene  dehatten  durch 
aehwaches,  weifies  Lieht  etwaa  an^hellt  wird.  Der  Schatten  ersehet  dann  kom- 
plementär zu  der  vom  farbigen  Lichte  erleuchteten  Fläche  gefärbt.  Auch  die 
negativen  Nachbilder  eines  farbigen  Gegenstandes,  wie  sie  z.  B.  entstehen,  wenn 
man  den  Gegenstand  vor  einem  granen  oder  weißen  Hintergrund  längere  Zeit 
adiarf  fiiiert  nnd  dann  plötzlich  entfernt,  zeigen  wenigstena  kone  Zeit  nadi  Ihrem 
Entatehen  die  anr  G^natandafarbe  komplementtre.  Pmcs. 

Kompliziert  sind  aolcheKnocbenbraehe,  bei  denen  die  Weichteile  eo  ver- 
letat  worden,  daß  die  Wunde  offen  iat,  daher  Lnft  und  pathogene  Keime  eintreten 

können. 

Komponente  nennt  man  mehrere  zusammenwirkende  Ursadu  n  oder  Kräfte 
zu  gemeinsamer  Arbeitsleistung,  der  FiesnltMnteD ,  aus  welcher  durch  Zerlegung 
die  ersteren  wieder  abgeleitet  werden  können.  Der  einfachste  Fall  der  Art  ist, 
wenn  dn  KOrper  ana  iwei  verschiedenen  Richtungen  angezogen  oder  lAgeatofien 
wird,  denen  er  gleichartig  nicht  an  folgen  Termag.  Begegnen  deh  diese  Kräfte 
auf  der  glei(  bcn  geraden  Linie,  so  heben  sie  sich  auf,  wenn  sie  gleich  groß 
sind ,  oder  die  Differenz  zwischen  beiden  ist  irleidi  der  Resultante.  Treffen  sie 
anter  einem  Winkel  aufeinander,  so  liegt  die  Hosultante  in  der  Diagonalen 
dea  ParaUelogrommea  derKnfte.  Erfolgt  dies  nicht  gleichzeitig  oder  iat  die  eine 
Kraft  momentan ,  die  andere  kontinuierlich  wirkend ,  so  vrird  die  Reanitante  aus 
der  freraden  Rirlitiiiifj-  ali<r<'Ieiikt  und  es  entstehen  je  nach  den  Bedingungen  kreis- 
förmige, elliptisclic.  parabolische  oder  wellenförmige  Bewegungen,  wie  sie  die- 
jenigen der  HiuimelKkiirper,  des  Pendels,  der  fliegenden  Geschosse  zeigen,  dtTna 
nihere  Betraehtong  hier  zn  weit  ftthren  wttrde.  Qhmtt, 

Kompositionsmetall,  eine  Legierung  von  Zinn  mit  Antimon ,  Wismnt  and 
Kupfer.  Znanc 

KompOUndmaSCiltnen  (von  Compound  engl.,  snaammengesetzt).  Man  unter- 
scheidet Dampf-  und  niagnetdektrische  Maadiinen.  Brstere  haben  statt  eines  Danipf- 
zylinders  zwi  i  o<li'r  mehrere,  von  denen  nur  der  erste  den  Volldampf  ans  «b  in 
Kessel  empfängt  mid  mit  der  liiickseite  seines  Kolbens  Dampf  von  noch  gendgeuder 
Spannung  uusstußt,  um  durch  denselben  die  Kolben  der  uuderun  Zylinder  zu 
treiben,  anstatt  ihn  nnbenntst  nach  außen  entweichen  su  lassen. 
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Die  ersten  magneteldrtrlachen  Haachlnen  bedurften  tOr  den  EldLtromagnelen 

einer  besonderen  ElektrizitAteqaelle,  deren  Strom  den  Magnetkern  unikreiien  moMe. 
W.  Siemens  versuchte  1867  mit  Erfol^r,  den  durcli  dfu  Mag;neten  selber  erzeugten 
Strom  hierzu  zu  renkenden,  und  schuf  die  von  ihm  benannten  Dynamomnsrhinen, 
in  denen  fast  nur  durch  mechanische  Kraft  der  Antriebmaschine  (Dauipfkraft, 
Wasserkraft  etc.)  elektriBcfae  nnd  magnetische  Energie  entwidcelt  ^nirde.  Es  war 
dieses  dadurch  mSglich,  daß  in  den  EisQnkemen  der  ruhenden  Maschine  stets  ein 
Rost  Magnetismus  zurückbleibt,  welcher  genfifrt,  heim  Andrehen  zunächst  einen 
schwachen  eiektriflchen  Strom  zu  entwickeln,  welcher  rückwirkend  den  Magnetismus 
verstärkt,  Ton  dorl  an  abw  dnreh  wediselwirkeude  Influenz  beide  ein  Maximum 
der  Spannung  erlangen.  Hier  gibt  es  zwei  Formen:  Hanptstrommaaehinen 
mit  Hintereinanderschaltung  der  fortlaufenden  Stromleitung  um  den  Magnetkern 
und  in  den  Arbeitsstrom,  und  Nebenstrommaschinen,  wo  sich  der  vom 
Kollektor  kommende  ätrom  abzweigt  in  eine  Leitung  für  den  Elektromagneten 
und  eine  »ur  Arbettsleistuug.  IMe  letaleren  sind  die  vertn^tefesten,  da  es  vorteil- 
kalter  ist,  die  Stromstftrke  nach  dem  Bedarf,  weleher  meist  fttr  den  Eaektro- 
magneten  ein  viel  geringerer  ist,  unter  der  inneren  and  äußeren  Leitung  zu  ver- 
teilen. In  den  Kompoundmaschinen,  welche  sieh  tihrifrens  nicht  bew&hrt  haben, 
können  durch  Umschaltung  im  Leitungsdraht  nach  belieben  Uaupt-  oder  Neben- 
strommasehinen  bergeriehtet  werden.  Oxmok. 

Kompresse,  ßau8ch,  nennt  man  ein  mehrfach  zusammengelegtes  Stück 
Leinwand,  welches  als  Verbanduiittel  benutzt  wird.  Werden  mehrere  Komprossen 
von  stufenweise  annelimender  Ordfie  tlbereinander  gelegt  und  dnreh  Hefte  anein- 
ander  befestigt,  so  erhalt  man  eine  graduierte  KompiesSQ.  Longuetten  n&d 
KompreeseUi  welche  lang  und  zugleich  schmal  sind. 

Kompressibilität  der  FiUSSigiceiteil.  FlOssigkeiien  haben  Infblge  der  Be- 
weglichkeit ihrer  Moleküle  keine  verschiedonarti?;«  innere  Struktur  wie  die 
festen  Kitrper  (kristallinisch,  faserig,  porös).  Ilire  üaumerfüllun^^  ist  daher 
außer  von  der  Anzahl  der  Moleküle  durch  die  von  der  Temperatur  unabhängige 
GröBe  der  äehwinguugen  ihrer  AtherfaflUen  bedingt  Die  letzteren  setaen  von 
außen  einwirkendem  Drucke  durch  Expansion  einen  Gegendruck  entgegen,  welcher 
nach  den  hydrostatischen  Geset/eii  nach  allen  Dimensionen  sieli  ausbreitet.  Deshalb 
sind  die  Flüssigkeiten  wenig  zusammondrückbar,  d.  h.  durch  äußeren  Druck  in 
ilircm  Volumen  zu  verkleinern.  Die  (Trüßen  bestimmte  zuerst  OKHäT^D  in  dem 
Piezometer,  einem  OlaagefU  mit  offenem  kapillardUnnen  Halse  und  Luftmano- 
meter,  welches  unter  Wasser  in  einem  starken  Glaszylinder  vermittelst  Drndk- 
schraube  freproßt  nnd  von  außen  beobachtet  werden  konnte.  Der  gleich  große 
innere  und  äußere  Druck  bewahrten  das  Gefäß  vor  Zersturun":,  die  Höhe  der 
Fltlssigkeit  in  der  Kapillare  und  das  Manometer  zeigten  zugleich  die  Volumen- 
verSndemng  und  den  Drude  an.  Er  fiind  in  Millionen  Teilen  für  eine  Atmosphlre 
Druck  eine  Abnahme  von  2  65  T.  für  Quecksilber,  21-65  T.  für  Alkohol,  46  65  T. 
ifir  Wasser,  61*65  T.  für  Äther.  Die  Zusammendrflckbarkeit  verringert  sieh  mit 
Steigeuder  Temperatur. 

Das  Wasser  hat  seine  grüßte  Dichtigkeit  bei  +  C  und  übt  diesen  Gegen- 
druck durch  verhindertes  Ausdehnen  beim  Erwirmen  wie  beim  Abkühlen  bis  an 
0^  C  au.  Durch  diesen  verwandelt  es  poröses  CMoIb  In  Ackerkrume  nnd  vor 
mag  ganz  gefüllte  Bomben  und  Gescbtttorohre  zu  rer^prpnjren.  nrin«rend  m  warnen 
ist  davor,  brennbare  i'lUssigkeiten  von  Winter-  oder  Kellertempiisratur  in  ganz 
gefüllten,  fest  verstöpselten  Flasehen  in  w&rmere  R&nme  zu  bringen,  wo  sie  uit' 
fehlbar  aersprengen.  Oiaoi. 

Kompression  nennt  man  in  der  Medizin  wie  in  der  Physik  einen  durch 
ftoAere  KrftCle  bewirteten  Druck.  Die  Kompreesion  kann  eine  sufhilige  sein;  ao 
kann  von  Seite  einer  Geschwulst  ein  Nerv,  ein  6efI0  oder  die  Speiseröhre  kom- 
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primiert  werden.  Durch  beab8ichtig:te  Komprossion  mit  Hilfe  der  Fiiiirer  kann  ekaB 
Blulons  verhütet  oder  eine  entstaodeoe  zum  Btehon  gebracht  werden. 

KompreSSiOnSWlrme.  Die  Winne  ist  die  Unaehe  der  Ansdelmiiiig  der 

Btoffe;  sie  wird  frei  und  meßbar,  sobald  sie  durch  andere  Einwirkungen  ver- 
hindert wird,  jene  Wirknn«;'  auszuüben.  Dies  sreschieht  nicht  nur  beim  Überg:an<r  in 
aiodere  Aggregatzuätände  (vcrgl.  diese,  auch  Kobasion,  KrigtaUisatinu,  Destillation), 
Rondem  Mioh  ohne  solehe  PonoaiideniDg  bei  Vefringerang  des  Volnmens  durch  iufiereo 
IkndL.  Unter  einer  SeliraabeopreeBe  errtmen  deh  sttumaiendrfiokbare  Körper,  wie 
IJlei,  TIolz  u.  a.  beträchtlich.  Im  pueuraatischon  Feuorzeujr,  oincm  starken,  unten  jre 
sehlodsenen  Glasrobr,  entzündet  ein  schnell  ein-retrielx  uer  Stempel  einen  an  seinem 
unteren  Ende  befestigten  Feuerschwamm,  wozu  die  nötige  Wärme  die  zusammen- 
gedrflf^  Left  liefert.  GXtok. 

Kompressorium.  Das  k  ompressorium  oder  der  m i k  r o t o m i s c Ii  e 
Quetsch  er  dient  dazu,  aaf  jnflarwkopiscbe  Präparate  einen  aUseitig  gldeliiBftfiigea, 
wflhrrad  der  Beobachtong  in  beliebigem  Grade  alfanihlich  gesteigerten  Druck  wirken 

zu  lassen,  um  entweder  zarte  Objekte,  deren  innere  Struktur  nur  dann  in  erforder- 
licher Weise  aufirelicllt  werden  kann,  wenn  sie  durch  allmähliche  QuetschunL'-  .nus- 
gedehnt  werden,  überhaupt  durchsichtig  zu  machen,  oder  iusbesoudere  die  für  die 
Bamteilvng  mancker  Trtiaehee  wichtigen  Verindeniiigen  an  atndieren,  welche 
dabei  gewisse  Strukturverbältnlsse,  Inhaltskörper  n.  dergl.  erieiden. 

Die  fraglichen  Hilfsapparate  des  Mikroskope«  werden  von  unseren  optischen 
Werkstätten  in  verschiedener  Ausführung  geliefert,  sind  aber  im  jran/eu  und 
großen  entbehrlich  und  können  durch  eine  sichere  Hand  in  den  meit»tA;n  Fällen 
▼oNkommen  ersetzt  werden.  DimrL. 

Komprimierte  Arzneimittel  und  Komprimiermaechinen.  Es  sind  hier 

die  ledi(^idi  durdi  Druck  ans  trockenem  Pulver  hergestellten  „Tabletten'^,  das  sind 
snmeist  kreisrunde,  biplane  oder  bikonvexe  Ttfelcben,  an  verstehen.  Seltener  wird 

ihnen  Stäbchen-,  Würfel-  u.  s.  w.  Gestalt  gegeben.  Das  D.  A.  B.  IV  bebandelt  diese 
Arzneiform  unter  ^Pastilli".  Derartige  komprimierte  Arzneimittel  scheint  zuerst  Prof. 
J.  BosENTUAi.  in  Erlangen  in  die  pharmazeutische  Praxis  eingeführt  zu  haben. 
Er  enqpfahl  ihre  Verwendung  io  Nr.  B4  der  BerL  klin.  Wocb.  1874  und  lieft  dordi 
den  Mechmiiker  Baubr  eine  Presse  dafflr  anfertigen.  Seine  Anregung  hmd  leb- 
haften Beifall  und  im  Laufe  der  folgenden  Jahre  wurden  Pressen  der  verschiedensten 
Art  für  den  Groß-  und  Kleinbetrieb  hereestellt.  Heute  stellt  die  Tablette  die  belieb- 
teste Form  dar,  um  trockene  Arzneimittel  abgeteilt  io  den  Massenverbrauch  zu 
bringen.  Die  Massenanfertigung  wurde  erst  durch  Einfdhmng  einer  selbsttätig  das 
Pulver  abmessenden  Maschine,  wie  sie  etwa  Ende  der  achtziger  Jahre  aus  Amerika 
zn  u-.)--  ^-ebrficht  wurde,  ermöfrlicht.  Solehe  „antnmatisehe*'  M.iselnnon  für  den 
GroUtx  tricb  werden  jetzt  in  Deutsehland  von  verschiedenen  Fabrikmi,  z.  15,  von 
He-\mg  *t  .MAKTiN  iu  Leipzig  und  F.  KILIAN  in  Berlin  gebaut.  In  diesen  Maschmeu 
gelangt  selbsttätig  ein  bestimmtes)  seüiem  Gewicht  nach  zn  Beginn  des  Pressen« 
einmal  fest»:i  stt  lltt  s  Volumen  des  pulverfOimigen  Anneimittels  ans  dem  Fülltricht^ 
in  die  Mati  ize,  wird  hier  /.wi>rhen  zwei  Stempeln  znsamnicnfrepreßt  und  als  fertige 
Tablette  hinausgeschoben.  Eine  Maschine  neuester  Art  mit  Walzendrnck  von 
F.  Kilian  ist  nachstehend  abgebildet  (Fig.  140). 

Das  Material  kommt  in  einen  feststehenden  FOlltriditer,  so  daß  ein  Verstäuben 
ausgeM-hlossen  ist.  In  diesem  ol)cn  gescfalossenen  TVichter  bewegen  sich  Schaufeln 
nicht  allein  um  sich  selbst,  sondern  auch  seitlidi  hin  und  her,  bewirken  also  die 
für  eine  genaue  Dosierung  nötige  gleichmSliige  Verteilung. 

Aus  dem  Trichter  gehingt  das  Material  dann  zwischen  12  auf  einer  ständig 
rotierenden  Matrfasenscheibe  kreisförmig  angeordnete  ßtempelpaare,  welche  iwang^ 
Iftnfig  gefttbvt  sind.  Jedes  Stempelpuar  passiert  einzeln  ein  Walzenpaar,  welches  dem 
Trichter  gegenüber  liegt.  Der  Dmck  ist  progressiv  und  nahezu  der  dreifache  wie 
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bei  anderen  MasehiDen ,  die  Tabletten  werden  Äußerst  fest,  frlialten  ein  ^Innzen- 
des  Aussehen  und  blättern  nicht  ab,  wie  dies  sonst  bei  gewissen  Materialien  mit- 
unter vorkommt. 

Dureh  eine  dritte  Walze  werden  die  Tabletten  oben  herausgeworfen  und  kommen 
schließlich  Uber  eine  Gleitbahn  in  den  bereit  jrestellten  Behälter. 

Der  Fabrikant  gibt  die  Leistungsfähigkeit  dieser  Maschine,  schon  bei  Verwen- 
dung des  kleinen  Modells,  auf  8000  Tabletten  für  die  Stunde  an;  die  größeren 
Maschinen  sollen  bis  zu  HO.OOO  Stück  in  einer  Stunde  liefern.  Für  den  Bedarf  der 
einzelnen  Apotheke  sind  solche  Leistungen  und  die  dazu  erforderlichen  verhältnis- 
mäßig kostspieligen  Anlagen  nicht  notwendig.  Für  diese  Zwecke  sind  eine  Anzahl 
kleinerer  Pressen  konstruiert  und  empfohlen  worden,  so  von  Frick  in  Chicago 
(EXOCH-Hamburg) ,  Hkxnig  Maktix  in  Leipzig,  Keyl  in  Dresden,  Kilian  in 
Herlin,  Lkxtz  in  Berlin,  Liebau  in  Chemnitz,  von  denen  einzelne  nachstehend 


Fiv.140.  Fig.  141. 


Aatomatifeho  KoraprimierinaKbiDa  .,er«il''  Ton  KILIAX.  SpindelpreiKe  .Simplex"  Ton  KILIAN,  a  Spindel  mit  Griff, 

b  Zvig^r  mit  RioKi  e  Skkla,  ä  FüllreTolriT  mit  Stempel. 

abgebildet  sind.  Die  Spindelpresse  »Simplex"  von  Kill\N  ist  mit  automatischer 
Dosiervorrichtung  versehen.  Das  abgewogene  oder  bei  Benutzung  der  Dosiervor- 
riehtnng  abgemessene  Pulver  wird  in  der  Matrize  mittels  Spindeldrucks  gepreßt. 
Alsdanu  wird  die  Spindel  zurückgedreht,  der  Schlußdeckel  abgehoben  und  durch 
weiteres  Uerunterschrauben  die  Tablette  herausgedrückt.  Die  Tagesleistung  kann 
von  geübtem  Personal  bis  auf  1500  Tabletten  gesteigert  werden. 

Die  Pres.se  von  KoBKUT  Liebau  in  Chemnitz  bedient  sich  zum  Pressen  eines 
langen  Hebelarmes.  Der  Bau  ist  aus  der  nachstehenden  Zeichnung  (Fig.  143)  leicht 
verständlich. 

Nachdem  man  den  Hebel  nach  oben  gelegt ,  führt  man  das  eine  Stempelstück 
von  unten  in  den  Zylinder  ein  und  setzt  diesen  in  die  Führung  dicht  am 
Ständer;  man  schüttet  das  abgefaßte  Pulver  ein,  führt  das  andere  Stempel- 
stück ein ,  setzt  den  Druckstempel  auf  und  gibt  mit  dem  Hebel  einen  kräftigen 
Druck,  dann  lüftet  man  den  Hebel,  schiebt  den  Zylinder  über  die  Öffnung,  drückt 
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nochmals,  und  die  Pastille  nnd  beide  Btempelstttcke  fallen  in  das  eingesdiobene 

Kästchen. 

Klir  die  Aufi'rti;riiiitr  g'erinirt'r  Mciifrcn  T.ibU'ttcn  ist  ein  einfacher  StahlzyHndtT 
mit  zwei  Stein|)ilst(i(-keu ,  in  dein  die  Tal)li>tte  niitteU  eines  Schlages  mit  einem 
Holzhammer  ^^epreüt  wird,  aosreicheud  (Fig.  142). 

üm  in  einer  dieser  Pressen  leicht  nnd  ohne  Betriebsstömng  einwandfreie  Tab- 
letten, das  sind  solche,  die  einerseits  genU*;end  fest  sind,  andrerseits  unter  Wsner 
alsbald  zerfallen ,  zu  erhrilten .  ist  die  snrirf.'iltip'  Vorbereitunir  des  Pulvers  unor- 
Iftfiiichc  Bedingung.  Da.s  zu.  verarbeitende  l'ulver  soll  nicht  zu  fein  und  d.-ibei  leicht 
beweglich  sein ,  so  daß  es  den  Maschinenteilen  nicht  anhaftet  und  gleichmäßig 
in  die  Matriae  fittt. 
Wie  solche  Palver  sn 
erhalten  sind,  läßt  sieh 
nicht  allgemein  sagen ; 
es  miiß  Ton  Fall  m. 
Fall  dnrdi  Versuche 
emüttelt  werden.  Zu- 
weilen kommt  man 
schon  durch  Aubtrock- 
nnng  nnd  Sieben  des 
Pulvers  zum  Ziel.  Ge- 
lingt das  nicht,  so  ln>- 
fenchtet  man  mit  Wein- 
geist, trocknet  undgni- 
nnliert.  In  den  meisten 
Füllen  wird  man  Zu- 
sätze imlifferenter  Na- 
tur nicht  umfreheu 
kOuucu.  Als  sulche 
Zodttze  kommen  vor 
allem  Milchzucker, 
St-nrke  und  T.dknm 
in  Betracht.  Insbe- 
sondere muß  die 
Stirke  als  bisher 
bestbewahrter  Zusatz, 
am  die  Taldctte  unter 
Wasser  zum  Zerfallen 
sn  bringen ,  ange- 
sehen werden.  Die 
Anwendung  von  La- 
rainaria    und  laini- 


HMdlablattrapram  tob  KlUAX. 
Flt.l4S. 


Haadtab1«tteaprMM  tob  LICBAC. 


naha^uui  em  Kalk ,  die  von  Kobeut  schon  vor  Jahren  empfohlen  worden  war 
und  von  vornherein  sehr  erfolgversprechend  erschdnt,  hat  allgemeinen  G^ranch 
nicht  gefunden.   In  neuester  Zeit  ist  von  Whitb  und  Rodwbll  alt  Zuaati 

Kakaoöl  in  Emulsionen  mit  Seife  und  Trajrant  oder  in  iltherisch-weingeistiger 
Lösung:  empfohlen  worden  ( Apothekerzeit  um,;.  l'.Mi:?,  Nr.  Oti).  Die  letztgenannte 
Lösung  wird  aus  1  Vol.  geschmolzenem  Kukauül  in  5  Vol.  Äther  bereitet;  der 
Lösung  werden  6  Vol.  Weingdst  sugesetzt.  Mit  dieser  LOeung  wird  das  Pulver 
gemischt,  nach  dem  Trocknen  und  Sieben  gepreßt.  —  Die  Frage,  ob  die  kom- 
primierten Arzneimittel  Vorzfisre  vor  anderen  Arzneifonnen  haben,  ist  in  den  letzten 
Jahren  w  iedcrlinlt  ( H  <rcii>t;iu«i  dei-  F,r.irterun;r  jrewesen.  und  bei  der  Heantwortunir 
der  Frage  ist  mau  nicht  immer  sachlich  geblieben.  Der  nüchterne  und  gerechte 
Beorteiler  wird  anerkennen ,  daß  Tabletten  Uberall  dort  die  gebotene  Arzneiform 
sind,  wo  Arzneimittel  in  großen  Mengen  auf  beschränktem  Räume ,  in  ^ner  vor 
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dem  VerdorhiMi  ni")2rliphst  «rpschiitztcii  und  eudlieh  io  jfebraiiclisfertiger  und  ah«^- 
teilter  Furm  luitgtiflliiri  wenleu  luü^Heu.  Diese  VerhältiUsse  sind  gegebeu  bei  Arnieeo 
Im  Felde  und  anf  FriedeDsmftneheii ,  auf  Bchiffen,  bei  Refsen  in  unbewolittleB 
Gi  irendcn  u.  dergl.  Hier  ht  die  Tablette  die  vollkommenste  aller  bisher  bekanaten 
ArzueiformoM.  Wenn  aber  die  ar/nt  lüch-  Rehandlnnjr  des  piii/  'liM  !!  Kranken  in  häus- 
licher Pflege  uder  iu  Knmkenhuiu»beliuudlung  in  Frag©  koimni,  so  hat  die  Tablette 
im  allgemeinen  keinerlei  Vorzüge  vor  der  Lösung,  dem  dihpeubierten  Pulver,  der 
Pole  oder  der  OelatinekapaeK  Der  Vergneh,  die  Tabl^  aia  die  Idealaraieif<Hnn, 
die  alle  anderen  Arzneiformen  zu  verdrängen  j^eeignet  sei,  hinzustellon .  wird  anf 
den  berechtigten  Widerspruch  allor  Sachver <t.i!Hli<rcn  stoßen.  Man  kann  zwar 
durch  die  Massenherstellung  die  Arzneimittel  direkt  von  der  Fabrik  dem  l'ublikiun 
gebrauchsfähig  /uf Uhren,  es  kommt  aber  bei  diesem  Verfahren  zugunsten  der  Üillig- 
keit  die  ZoTeriltsigkeit,  welche  die  Binselanferti^nir  einer  Arznei  naeh  intr 
lieher  Verordnung  in  der  Apotheke  f:e\\  nhrleistet,  zum  iruten  Teil  in  FortfalL  All 
diesem  Orunde  i>t  in  mehreren  dentschen  liundesstaat^n  das  Voirfttighalten  von 
Tabletten  aus  starkwirkenden  Arzneimitteln  verboten.  'Salzman». 

KondftnSfttiOn  bedeutet  im  allgemeinen  die  Verdichtung:  oder  das  Znsaramen» 
drängen  der  Materie  in  ein  kleineres  Volumen.  Im  enfrcrcn,  rein  physikali- 
schen Sinne  versteht  man  unter  Kondensation  die  Verdichtiin«r  von  Oasetf  oilor 
Dämpfen  zu  tropfbaren  Flüssigkeiten  durch  Abkühlung  oder  durch  Druck  oder 
dnrdi  beide  Faktoren  angleicb. 

Man  bat  den  AmMlmck  Kondensation  anf  Vorg&nge  —  namentlich  in  der 
organischen  Chemie  —  übrrtrap-en,  die  bei  der  Itildung  eines  neuen 
Körpers  durch  Zusammentritt  zweier  anderer,  vielfach  unter  Ab- 
spaltung von  Wasserstoff,  Wasser,  Alkohol,  Salzsäure,  Ammoniak 
oder  Halogen  n.  e.  w.  ans  beiden  Komponenten  nnd  onter  direkter  Ver- 
knüpfung von  Kohlenstoffatomen  in  die  Erscheinung  treten.  Als  ein  ein- 
faches Beispiel  einer  KondenNation  im  chemischen  Sinne  sei  die  Bildung  des 
Ameisensäure-Methylesters  um  Amcisensllure  und  Methylalkohol  angeführt: 

H  —  COO  — H-t-CH,— OH  =  H— COO— Ce,  +  H,0. 

Die  Kondensationsfähigkeit  einfs  Körpers  ist  von  der  Gegenwart  gewisser 
Gruppen  im  Molekül  desselben  abhängig.  Als  besonders  kondensation^^f^hig  gelten 
die  Aldehyde ,  die  Ketoue ,  Phthalsäureanbydrid  u.  a.  Eine  zur  Kondensation 
neigende  Gruppe  wird  durch  im  gleleben  Holektll  Toihandene  Atome  und  Atom* 
komplexe  stark  beeinflußt.  Der  Ersatz  von  Wasserstoffiltomen  in  ringförmigen 
Atomkotnplexen  duieli  TTalniren-,  Nitro-  oder  ATiiidogruppen  erhöht  z.  B.  die  Kon- 
densatin nsfähigkeit  der  zu  kondensierenden  Körper  ganz  w">-"ntlich. 

Der  Austritt  von  Wasser  u.  s.  w.  bei  der  Kondensation  kann  ohne  die  Ein- 
wirkung weiterer  Agemden  schon  beim  einfachen  Zusammenbringe  der  zu  konden- 
sierenden Körper  voostatten  gehen.  Dies  ist  z.  B.  der  Fall  bd.  der  Bildung  von 
Karbonsäoren  durch  Erhitzen  mehratomiger  Phenole  mit  einer  wlaswigea  LÖsnng 
von  Ammoniumbikarbonat:' 

Resorcin.  ' 

Zuweilen  frenfijrf  ein  einfaches  Zusammensclimelzen  zweier  Kr>rper  zu  ihrer 
Kondensation.  In  ilen  meisten  Fällen  muU  die  Reaktion  durch  gewisse  Agenzien, 
welche  unter  der  Bezeichnung  „Kondensationsmittel**  bekannt  sind,  nntorsttttst 
werden.  Kondensationsmittel  sind: 

Aeetylehlorid,  Aluminium  und  Aluminiumamalgani,  Aluminiumchlorid,  Ameisen- 
säure, Ammoniak.  Ammnnininvanadat,  Antimonchlorid,  l>ar}'iimhydroxyd ,  Benzo- 
triclüorid,  Borsäure,  Calciumchlorid,  Cyanwasserstoff,  Dimethylarain,  Eisen,  Eisen- 
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Chlorid,  Essigsäure^  EBsi^nreanbydrid,  Fluorbor,  Kalium,  Kaliumaoetet,  Kaliam- 
bisnlfnt,  Kaliumcvanid,  Kaliumhydrosyd ,  Kaliimikarbonat ,  Kalkmilch,  Kupfer. 
Kupfercblorur ,  M;ii'n<»'.iiiinrlilorid  ,  Nafrinm  .  Natriuinainalgam ,  Natrianiaci'tat. 
Natriumfttbylat,  ^utnuiuhyUroxyd,  Natriumkarbonat,  Natriuniinethylat,  Natroukaik, 
OxalflAnre,  PerchloFMnelseiisiareester,  Phosgren,  Phogphoroxychlond.  Fliosphorpenta- 
eblorid,  Phosphonftareanhydrid,  Phosphortrichlorid,  Pyridin,  Salzsäure,  Schwefel, 
ächwefelaäuro,  Silber,  TbioDylchlorid,  SUnk,  Zinkehlorid,  Zinkoxyd,  Zinkstaab, 
Zinntetraelilnrid. 

Die  KoudeutuUion  erfolgt  meistens  schon  in  offenen  GcfüÜen,  unter  Umständen 
ist  ein  BrhitMn  der  Komponeoten  unter  Dmek  (im  zngeaehmolzenen  Rohre,  In 
Dmckfliadien)  erforderlich.  Auch  das  Soanonliciit  wirkt  kondensierend  auf  greiKisse 
Körper  ein;  z.  B.  bilden  l*henaiitlirf  iifhinon  nnd  Hcnzaldcliv d,  im  EinscliluProhr 
dem  Sonnenlirhte  ausp-psetzt,  mit  Leiditigkeit  Pheuanthrcnliydrorhinonbrnzoat. 
Ueim  Hindurehleiten  durch  gltthende  Röhren  vereinigen  sich  Benzol  und  Äthylen 
nnter  Aostrltt  ron  Wasserstoff  za  Styrol: 

Die  oben  in  großer  Zahl  angefahrten  Kondensationsmlttd  wirken  durdui,«« 

nicht  alle  gleichartig,  namentlich  ist  die  Ausbeute  bei  Anwendung  des  einen  oder 
des  anderen  Kondonsationsmittels  oft  sehr  verschieden.  Unter  UmstRnden  tritt  L-nr 
keine  Reaktion  ein :  so  kondensiert  sich  z.  B.  Ucnzaldehyd  mit  Kohlenwassenitolfeu 
der  Kettroihe  bei  Anwendung  der  8chwefelsftore  flberbaupt  nicht»  während  bei 
Anwendung  von  Zinkchlorid  Kondensationen  stattfinden.  Gewisse  Rdrper,  wie  die 
Sllurehydrrito  bezw.  Bäurechloride  und  Phenole,  verhalten  sich  jr*'?ennb»  r  den 
einzelnf»n  Koiid(>n<<ation8mitteln  sehr  charaktprisfiKch.  Z.  I?.  liefert  Hydrochinou  und 
Acetylchlorid  beim  Erhitzen  mit  Eisenchlorid  den  Ester  €^1^4(0. CO . CH,)2,  beim 
Krbitzen  von  Hydrochinon  mit  Eisessig  und  Zinkchlorfd  entsteht  die  Vertnndnng 
Ce  Tl.  (  CO  .  CH/) .  fori  ).  (Chinacetophenon).  Häufig  Inßt  sich  die  Wirkung  des  einen 
odtM"  tU's  aiub'rcn  Kcm'lrnsatioiisniitti'ls  auf  den  Verlauf  der  Rraktion  iiiclit  im 
voraus  bestimnien,  und  man  kann  nif  )it  immer  voraussagen,  welches  Produkt  aus 
den  gegebenen  Komponenten  bei  Auwcudung  des  einen  oder  anderen  Kouden- 
sationsmittels  gebildet  werden  wird.  Hieraus  leuchtet  ein,  weldie  Rolle  das  Kondon- 
sationsmittel  bei  derartigen  Reaktionen  spielt,  nnd  wie  wichtig  es  ist,  das  In 
eiuzolnen  Falle  vielfach  allein  riclitiir»'  anziiwonden. 

Dii'  IJcdi'utunp-  der  Kondensation  fdr  die  orgaiiisclie  Chemie  liegt  darin,  dal» 
sie  —  wie  sich  La.s^ak-Cohn  ausdrückt  —  mehr  ulh  ein  andci-es  Verfahren  die 
Darstellung  neuer  Körper  und  Eörperklassen  gestattet;  auf  dem  Wege  der  Kon> 
densatioa  luinn  man  leicht  von  Körpern  mit  offener  Kohlenstoffketto  zu  zyklischen 
Verbindungen  gebnjren.  Die  .Methode  hat  sich  z.  H.  Uberaus  fnif  litbar  für  die 
Industrie  der  Teerfarben  erwiesen.  Von  den  zahlreichen  wichtigen  Synthesen, 
welche  die  vorstehenden  Sätze  bestätigen,  seien  nur  die  folgenden  zum  Belege 
erwähnt:  Acetaldehyd  kondensiert  sich  nach  Wdbtz  anter  der  Einwiiknng  von  ßalx- 
sftttre  SU  Aldol: 

I.  CHj  CH( )  -f  HCl  =  CHs .  CH .  OH  .  Gl. 
U.  CH3  CH  .  OH  .  Cl  +  CH3  CHO  =  CH, .  CH .  OH  .  CH» .  CHO  -f  HCl. 

Durch  Zusammenbringen  von  Glyzerioaldchyd  mit  Glyzerinketon  unter  Zusatz 
von  wenig  Alkali  gelang  Emil  Fiscbbb  die  Bynthese  der  Akrose: 

CH, .  OH  —  CH ,  OH  —  CHO  +  CH,  OH  —  CO — CH,0 

=  CHj .  OH—  CH .  OH — CH .  OH— CH .  OH — CO.  CH, .  OH. 

Durch  Kondensation  von  Zuckerarten  mit  Alkoholen  unter  Anwendung  von 
Balzsäure  als  Kondensationsmittel  gelanp'te  derselbe  zu  kfinstlielien  Glykosiden. 

V.  Hakvkk  ?e^^  nnn  durch  Erhitzen  vou  Pbthalsäureauhydrid  und  Phenol  mit 
Zinkchlorid  IMicnolphtlialein : 

C.H,<^J^>0  +  2CeH5.0H  =  C,H.<^^^*"* '^"^^>0  +  H^O, 
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Wie  liureb  Kouiiensation  ans  Körpern  mit  uffeut^r  Kohlenstoffkette  zyklische 
Vafbindiuieeii  entalehen  können,  zeigt  die  BUdnnir  des  HydrokelUdiDdikarlionsiare- 
Dilthyleeten  ras  Aoetesiigester  und  Aldehydammonink  naeh  Hantzsch: 

CHa  GH, 

I 

CO  c 

/  COOC,  He  -  H  C/"^  C-  COOCjHi  .  0E^ 

OOOC|H,-CHH  +  CH,-COOC,H,=  j  +HOH 

Aeet*«8igestor        |  CHg  -  HC\/C  -  CH,  HjO 

GH|-GHOH         CO -CT!  N  8  Mol. 

\.  Acetessigester  Uj'drokoUidindikarbou.stfiirt-  Wasser. 

NH^  ]Matbyl«8tar 
AUAbydiini  monia  k 

Verliert  das  Molekül  eines  Kiirpers  an  sich  Wnsspr,  uiiter  Hildmitr  einer  neuen 
Bubstanz,  wie  es  z.  B.  hei  der  Unibilduuor  von  Anmiouiutiiiicetat  in  Acetamid 
geschiebt:  ^  ^^^^^ ^ ^  ^^^^  ^ ,^  ^  ^. ^ ^  ^^^^^ 

so  kauD  man  von  einer  „inneren  Kondensation"  reden. 

Treten  zwei  oder  mehrere  Moleküle  eines  and  deH.sclbun  Körpert«  einer 
neuen  Verbindung  znsammeo  ohne  Anstritt  von  Wasser  n.  s.  w.,  so  ist  dieser 
Vor^.iti|^  als  Polymerisation  (s.  d.)  stt  beniebnen.  —  Kondensation  der 
D&mpfe  s.  Wasserdampf.  Kontmon.. 

Kondensator,  verd  ich t er,  heißen  Apparate  zu  verschiedenen  Zwecken, 
welche  ebenso  wie  der  Kondensor  darin  UbereiiÄtinimen,  dafi  sie  Materie  oder  Energie 
örtlich  durch  Zusammcnzieheu  verdichten. 

Elektrische  Kondensatoren  sind  numnigfaltig.  Sie  bemlien  darauf,  d&ft 
eine  isolierte  HetallpiattOy  der  Kollektor,  sine  größere  KapaiitiLt  fflr  angeleitete 
Elektrizität  anfnehmen  kann,  wenn  diese  in  einer  gegenübergestellten  zweiten  iso- 
lierten Platte ,  dem  Kondensator ,  durch  Influenz  Verteilung  bewirken  kann ,  von 
welcher  die  abgestoßene  gleichnamige  Elektrizität  stets  abgeleitet  werden  muß,  da 
dann  die  nachbleibende  ungleichnamige  Elektrizitftt  in  der  aweiten  diejenige  der 
ersten  durch  Anziehung  verdichtet.  Die  Leidener  Flaschen,  die  FsAKKLiMschen 
Tafeln  ,  der  Kondensator  im  Fußo  Ki'iiMKORFKsohrr  Induktionsapparate  orfHÜea 
diesen  Zweck.  Ebenso  können  schwache  Elektrizitätsmengen,  welrlie  an  sieh  auf 
ein  Goldblattelektrometer  («.Elektrizität,  Bd.  IV,  pag.  5i»»r*j  keine  Wirkung 
ansttben,  verdichtet  und  dort  nachgewiesen  werden,  wenn  auf  dem  Knopfe  desselben 
eine  kleine  KoUektorscheibe  befe»<tigt  und  dieser  eine  ebensolche  Kondensntorscheihe 
gen.lhert  wird,  welehe  die  nnirleichnamige  jener  anzieht,  die  gleichnamige  abstößt, 
in  die  Goldblfittelien  treibt  und  diese  zum  Divenirif'rpn  veranlaßt.  Gänge. 

Kondensatoren  in  der  Technik  sind  meist  zylindrische  Apparate  aus 
Knpf«r  oder  Eisen,  dazu  bestimmt,  daß  steh  in  ihnen  Gase  oder  Dimpfe  irgend- 
welcher Art  In  tropfbar  flfls.sigem  Zustand  absetzen  sollen  (Kondenstöpf  e).  In  der 
Mehrzahl  der  Fnllo  handelt  es  sicli  dabei  um  Verdichtung  von  Wasserdflmpfen,  um  das 
Auffangen  und  die  Nutzbarmachung  tlberschüssi^ren  Wns^*  rdnmpfes.  Diese  einfachste 
Form  der  Kondensatoren  weicht  in  der  liroßiuüuhtrie  komplizierteren  Apparaten.  So- 
bald es  sieh  um  die  Kondensierung  trockener  Destillationsprodnkte  handelt,  welchen 
ein  hoher  Hitzegrad  innewohnt,  wird  der  Kondensator  mehr  und  mehr  zum  Kühlapparat, 
da  die  Knndeiixiiniii;r  dnnli  ALkiiidnng  von  außen  (Wasser,  Eis)  unterstützt  werden 
muß.  Je  mehr  die  Kondensatoren  sich  diesem  Zwecke  nAhern,  desto  mehr  wird  auch 
ihre  Form  die  Gestalt  eines  Kühlers  annehmen  müssen.  Insbesondere  bei  der  Fabri- 
kation von  Leuchtgas  wird  die  Kondensierung  der  Wasser*  und  Teerdimpfe  durch 
längeres  Verweilen  des  Gemisches  in  einem  von  außen  abgi^flhlten  Röhrensysteme 
bewirkt.  Soll  zur  Abklilduni:  statt  des  Wassers  Luft  verwendet  werden,  so  muß 
der  Weg,  den  die  Dampfe  zu  machen  haben,  ein  lAngerer  werden,  mit  anderen 
Worten,  die  Oberfläche  des  Kondensators  muß  vergrößert,  das  Röhrensystem  erweitert 
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werden.  Handelt  es  sich  um  Kondensatoren  zur  Verdichtungf  von  in  Wueer  Qn- 
löslichcn  Gasen  oder  Dflmpfen,  so  k.iim  (Vv  Kdn  l  «nsierung:  auch  bewirkt  werden 
durch  direktes  Ztixammenbrinfyen  der  (iase  oder  I);inipfe  mit  einer  möglichst  großen 
Wuiiseroberflitche.  KoncienäatoreQ  dieser  Art  sind  dann  eigentlich  Gaswaschgefäße; 
als  Bei^iel  hierfflr  dient  der  Skrabber  der  Gasanstalten,  bestehend  aus  tiseraen 
Zylindern  y  welche  mit  KokH>tii<  kdimi  angrefUllt  sind^  die  durch  herabträufeludes 
Wasser  feucht  gehalten  worden.  Die  in  diese  Kokskondensatoren  geleiteten  Gase 
oder  Dftmpfe  werden  dabei  irlt'ichzt'itljr  trcwa.s«  licn. 

Der  Koudensator  der  Dampf  maochiue  ii»t  ein  geschlossener,  vou  au^eu  ge- 
kflhlter  Raum,  in  welchen  die  Lnftpampe  den  Dampf  vor  dem  bewegenden  Kolben 
aufsaugt  und  ihn  mit  Hilfe  hiueiusprUhenden  kalten  Wassers  verdichtet,  um  den 
Gefren<lnHk  gegen  den  treibenden  Diunpf  hinter  d<'in  Kolben  möglichst  schnell 
und  vollständig  aufzuheben.  Hei  den  noch  selten  verweudcteu  großen  Niederdruck- 
maschiaen  uucotbehrlich ,  ist  der  Kondensator  seines  großen  Gewichtes  und  Um- 
fanges  w^n  bei  fortbewegten  Hocbdmdunäaehinen ,  weldie  den  verbranchttti 
Dampf  in  die  Lnft  ansstofien,  nicht  angebracht  GAmwnm. 

KondBIISOr  wird  als  Bezeichnung  anstatt  Kondensator  an  Teilen  elektrisdier 

.\pparate  gebraucht  und  speziell  für  eine  von  Abb£  eingeflUirte  Vorrichtong  an 

seinem  Beleuehttingsapparat,  s.  d.  Bd.  I,  pag.  3.  GXsr.K. 

Kongestion,  aktive  Ilyper.lmie  nder  W;il I  ii  n p-shyp erftmie,  ist  eine  151iit 
überfulluug  in  einem  Teile  des  Organ  ihm  uts  iidolge  von  vermindertem  Wider- 
stand in  den  Gefäßen  des  betreffenden  Gebietes.        S.  Arterien. 

Konglomerate  bestehen  aus  abgerundeten  Stücken,  GeruUeu  oder  Geschieben 
verschiedener  Gesteine,  welche  durch  ein  Bindenittel  veifesligt  sind.  Ihre  Manni^ 
faltigiceit  beruht  auf  der  Gleichartigkeit  oder  Verschiedenheit  der  verkitteten  Roll« 

stücke,  nach  welcher  man  einheitliche  Konglomerate  (z.  Ii.  Granit-,  Trachn-, 
Basaltkonglomernt  n.s.w.)  oder  polygene,  ans  verschiedenen  GesteinRarten  gemengte 
Konglomerate  unterscheidet;  ferner  auf  der  Beschaffenheit  des  Biudeuuttels  (^Ze- 
mentes), welches  kalkig,  tonig,  kie«elig,  eisenschOssig  sein  kann;  endUch  auf  der 

verschiedenen  (iröße  der  Rolltstücke.  Zu  den  Konglomeraten  gehören  n.  a.  die  in 

den  paläozoischen  Seliiihten  weit  verlircitet«  Granwacke,  die  terti.lre  Xagel- 
flue  und  der  dnre}!  irmPe  Il-iiie  (Feuerstein L'eW.üf^  in  hornstein&hnlichem  Zement) 
au.sgezeichnete  rtuidin^j^tein  aus  dem  eiij^lischeu  Knziln.  Hoioi.Nj.v 

Konglutin  kommt  in  Lupinen,  Mandeln,  Pfirsichkerneu ,  Erbsen,  Saubohnen 
and  im  Rettigsamen  vor  und  gehört  zu  den  Pflanzenkaselnen. 

Nach  ftxTTHAUSBN  Stellt  man  es  dar,  indem  man  die  zerstoßenen,  von  den 
Schalen  befreiten  Samen  mit  Wasser  von  4 — <'^''  nnszieht,  wena  nötig  unter  Zu- 
satz von  etwas  Kalilan«re.  nnd  die  Lösung  dekantiert.  Die  klaren  Flüssigkeiten 
werden  mit  verdüuuter  Essigsüure  (1 :8)  gefiUlt,  dekantiert,  filtriert  und  der  Rück- 
stand mit  40 — 50Voigoni  Alkohol  behandelt,  dann  mit  Äther  nnd  über  Sehwefiel- 
siure  getro^net  Die  Präparate  enthielten  stets  geringe  Mengen  von  Phosphor. 

Das  Konglutin  löst  sich  sehr  wenig  in  Wasser  und  neutralen  Salzlösungen.  In 
sehr  verdünnten  Lösungen  von  Kali.  Natron.  Ammoniak  löst  es  sich  leicht,  daraus 
durch  iS'eutralisation  mit  Säuren  wieder  fällbar.  Schwefelsäure,  mit  dem  gleichen 
Volnm  Wasser  verdttont,  gibt  nach  knrsem  Kochen  dne  schwach  rfttUchblane  klare 
Lflsung,  mit  konsentrierter  ßalssänre  erhslt  man  beim  Brwimen  im  Wasserbade 
eine  schwach  violettbranne  klare  Flüssigkeit.  Die  Biuretreaktion  ist  rotviolett  wie 
bei  den  Albumosen.  Frisches  Konglutin  ist  sehr  klebrig.  Dir  ans  verschiedenen 
Pflanzen  dargestellten  Kouglntinc  zeigen  Verschiedenheiten  untereinander,  die  nicht 
anf  Vfnmnreiniguugen,  sondern  auf  verschiedenartige  Znsammensetning  zurflckzn* 
fuhren  sind.  Zn-sn. 

Konldien  werden  die  exogen  erzeugten  Sporen  der  sogenannten  „Fnngi  ins- 
perfeeti*^  genannt.  Im  einfachsten  Falte  entstehen  an  beliebigen  Stellen  des  Pila- 
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mycels  Auswüchse,  welche  sich  abgliedern  und  die  Sporeu  darstellen.  Weiter  wird 
danik  der  Ort  der  Bntotehvng  der  Konidieo  ein  beetimmter.  Vom  Hyeel  erheben 

sich  aufrechte  Hyphen,  Konidientrftger,  welche  meist  durch  Scheidewände  in  mehrere 
Zellen  {jPL'liP'U'rt  sind  und  entweder  f>iiifnf!i,  iinverzweig't  bltnlxMi  oder  verschieden- 
artig verzvvei^jt  aind.  Bei  dem  unverzweif^teu  Konidienträger  entsteht  am  Scheitel 
eine  Kooidie,  der  nach  der  AbschnUrung  eine  zweite,  dritte  etc.  folgt;  die  Konidien 
kSnnen  aber  «noh  elmoltan,  reihenweise  gebildet  wcarden  (Konidienketten).  Ist  der 
Konidienträger  an  der  Spitze  kugelig  angeschwollen,  so  bilden  sich  auf  der  Kagel- 
oberflAche  zunächst  Sterigmen,  die  dann  die  Konidien  akro^tr^n  crzetigen.  Die  ver- 
zweigten Konidieuträger  stellen  oft  äußerst  zierliche,  komplizierte  Fruchtstitnde  dar, 
velebe  den  Blfltenstftnden  der  Phnnerogameii  vOUi^  fthnlldi  aind. 

In  manchen  FsUen  vereinigen  tMb.  die  Konidientrftger  zu  Bündeln,  den  soge- 
nannten Coremien.  Vereinigen  sich  die  Konidienträger  zu  einem  lagerartigen 
Körper,  so  erhnlten  wir  die  Konidienlager.  Diese  Konidienlagcr  entstehen  ent- 
weder auf  der  Oberflilche  oder  innerhalb  eines  Stromas  und  bilden  so  ein  Konidien- 
fayneninm,  das  wiedemm  noch  ▼erschiedene  Ansbildnng  seigen  kann.  Diese  Hyme- 
ninmscbicbt  setzt  sich  aus  sehr  zahlreichen  Frachtbyphen  zusammen,  welche  meist 
je  eine  Konidie  abschnüren.  Die  oft  in  unj2:elieurcr  Anzahl  gebildeten  Konidien 
sind  dann  in  eine  von  der  Hymeniumficbicht  abgesonderte  schleimige  Fiasaigkeit 
gebettet. 

Endlieh  lunn  das  Konidienhymeniom  auch  in  einem  besonderen  Gehäuse  — 
Pyknide  —  eingeschlossen  sein.  Dieselbe  ist  analog  dem  Perithecium  der  Pyreno- 
rayceten.  Dnrcli  eine  S^eheitelöffnnng  der  Pyknide  werden  die  Konidien  gewfihnliefa 
in  Gestalt  von  versclüeden  gefärbten,  jjnllertartigen  Ranken  entleert. 

Die  Gestalt  der  Konidien  ist  äußerst  vert^ebieden  und  für  die  einzelnen  Gruppen 
und  Gattungen  cfaaraktMistiseh.  In  bezug  auf  ihre  Keimung  veihaltea  sie  sieh 
Xhnllch  den  Sjporen  der  Askomyceten.  Snow. 

KonifsrengSist,  sum  Zemtinben  im  Zimmer,  nra  Naddmlddaft  kOnstlieh 
dasnstelleo:  1.  Eine  Mischung  aus  Ol.  Citri  2  g,  Ol.  Lavnnd.  3^,  Ol.  Rosmarin  5  g, 
Ol.  Junip.  bacc.  10  7,  Ol.  Pini  sih  .  hi»/,  Spiritus  (90»/o)  ^00 g.  2.  Ein  Destillat 
von  Ol.  Pini  Piceae  lüOy,  Ol.  Aurant.  dulc.  25 g,  Tct.  V'antll.  5  7,  Ol.  Cardaraom. 
01^,  Spiritus  875^.  —  Beide  Präparate  können  eventuell  mit  Chlorophyll  ge- 
firbt  werden.  Unter  Liehtsehuts  anfenbewahren.  (Hagbrs  Handb.)  Znwnc 

Koniferenharze.  Eine  große  Anzuiii  von  Koniferen  liefert  harzige  Produkte, 
wdehe  an  pharmazentisehen  nnd  technisehen  Zwecken  ausgebreitete  Verwendung 

finden.  Die  meisten  liarzliefernden  Binme  geboren  zn  den  Abietineen;  TOn  den 
CupressinecD  liefert  nur  Juniperns  communis  L.  Harz,  welches  früher  gesammelt 
und  als  Wachoiderharz  oder  deutscher  Sandarak  in  den  Handel  kam.  Von  den 
ersteren  geben  die  zahlreichen,  Uber  die  gemäßigte  und  warme  Zone  der  alten 
und  neuen  Welt  Terbreiteten  Pinua-Arten  Terpentin,  DammararArten  (D.  orientalis, 
D.  australis  DON.)  Kopal,  Callitris  quadrivalvis  Vknt.  gibt  Sandarak. 

Gleich  den  genannten  lebenden  Koniferen  hnben  uueh  die  zur  Zeit  des  Oli- 
gocän  und  des  Diluvium  existierenden  Koniferen  Harze  geliefert,  welche  heute  als 
Bernstein  (und  Kopale)  in  den  entsprechenden  Erdsciiichten  oder  in  dem  Meere 
gefunden  werden.  Man  nnterseheidet  daher:  reiente,  halbfoisUe  (resent^fossiie) 
nnd  fossile  Koniferenliarze. 

Die  Koniferenhfirze  kommen  vor  in  dem  Holze  und  der  Rinde  der  trenannten 
Bftnme  in  eigenen  Gängen  und  Behältern,  und  zwar  im  ätherischen  üie  zn  einer 
mehr  oder  wmiiger  didtUehen  flflssigkeit  (Harssaft,  Balsam)  gelöst,  welche  sieh 
bei  Verwundungen  an  die  Obwfiftehe  ergießt  (primärmr  Harsflnft).  Durch  primären 
Harzfluß  treten  Sandarak,  Bals.  canadense  und  Tlils.  artrontoratense  aus.  Die  ITaupt- 
masse  der  technisch  ■vvirhti'ren  Koniferenhar/'-  sin«i  nicht  in  der  Pflanze  vor^-e- 
bildet,  sondern  entstehen  erst  infolge  von  Verwundungen  (sekundärer  Uarzflul^), 
wie  z.  B.  der  amerikanisohei  fnumOsische,  üsterrdeblsehe  Terpentin. 
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Voa  folgenden  Koniferen  sind  Haize  bekannt  (beiw.  in  Venrendnng): 


1«  Araueariaeeen. 

Dammara  orientalis  Lam.  :  Manilakc^al. 

„      nustralis  DoN. :  neoeeelSnd. 

Knurioknpnl. 
„       ovata  MüOKE :  neukaledou. 

Kaniieban. 
„      nigra  Rcmph. 
Aranearia  inlorin<^di:i  Vikti.l. 

„      Ooorrkii  R.  Bß.:  üarz  der 

Zapfen. 

^      brasiliana  A.  Rice.:  brasilian. 
Terpentin. 

2.  Ahict i iM'cn. 

Picea  exceisa  Link  (Ah.  excplsa  Lam., 
Pinus  Picea  Üi  Hui),  Fichte: 
JaraterpcDtiDySiebenbUrg^.  H;irz, 
Schwarawald-  nud  Tharing. 
Harz. 

„     orientali*;  Lixk,  HapinduMriiueü. 
Abies  pectiuata  Di'.  (Ab.  alba  MiLLElt, 
Pin.  abies  Du  Roi),  WeiB-  oder 
Edeltanne:  Straßbnrg.  Terpen- 

tifi. 

sibiriea  Leuebüuk:  ritös.  weißes 
Pech. 

j,    balsamea  Hill.,  Balsam  Fir: 

Kanadabalsam. 

A.  canadeK  i  T..)  Mill.  ,  Hemlock 
8pruce  uud  Pinus  Fraseri:  viel- 
leicht aach  Kauadabalsam. 

Pinns  maritima  Pom.  (Pin.  PInaster 
SOL.)^  Beestrandkiefer :  f ranzüa. 
Tcrpoutin,  franz.  Koiophoniamf 
iiarra«»  (Galipot). 
„    laricio  Pom.    (Piu.  uigricaus 
Host.,  P.  aoetriaca  Tratt), 
Sehwar7.fr»l;i  :    .  sterr.  Terpen- 
tin, «isti-rr.  Koloi)li()iiium  (aoch 
kretischer  Terpentin). 
„    Cerobra  L.:  karpatbischer  Ter- 
pentin. 

^  silvestris  L.,  Kiefer:  russischer 
und  finniseher  Terpentin. 

^  paluötri»  MllA,.  (P.  australis 
Mich.),  Y  ellowPine,  Pitch  Pin^: 
amerikan.  Teipentin,  amerikan. 
Kolophonium  (Haaptmenge). 


n 
I» 

» 
n 
n 


1» 


Pinns  Taeda  L.,  White  Pine,  Lobolly- 
Fiehte. 

„    heterophylla  (Ell.)  Sndw,  :  ge- 
ringere Menjren  amcriknn.  Ter- 
pentiu  und  Kolophonium, 
eehinata  Hill. 
glabra  Walt. 

Strobus  L.,  Weymoothkiefer. 
resinosH  AlT. 
cubensis  üRifiS. 
Khasiana  6BIFF.:  Bima-Ter- 

peutin. 

hnli-ppensis  MiLL. ,    Hara  des 
griech.  Kcsin.itweins. 
religiosa  H.  B.  K.,  Terpeutin: 
Aceite  de  abeto. 
Ha  1 1  \\  0  i  i  Li  X  DL. :  mexikani- 
seluM-  Terpentin. 
TiiiinlxTirü  Part, AT.:  japanisch« 
Terpentin  und  Harz, 
densiflora:  etwas  Japan.  Harz, 
sncdnifera  (Gospp)  Conw.: 
Bernstein. 
„    sabiniana  DouüL.,  Diggerfidite: 

„Abietene*^. 
„    Jeffrey!  MUBS. 
Larix  enropaea  DC.  (Larix  doddua 
MiLL.),  Lärche:  venetiau.  Ter- 
pentin (LArcheaterpentio). 

3.  Capressiueeu. 

Gallitris  qnadrivalvis  Vemt.:  Sandarak. 
j,     Preissii  Miq.  :  sandnrakartiges 

Harz,  nustral.  Pine  Gum. 
^     arborea  t^CHBAD.  (Cap.):  Han 
weibrauchartig. 
vermeosa  R.  Bb. 
enpressiformis  Vent. 
Macleyana   F.  Mdell.  and 
andere  CalUtris-ArteD. 
Juoiporus  commnnis  L.:  Waeholder^ 
hars. 

osyeedrus  L. 
Retinospora    Rassac:  dammarartiges 
Uarz. 

4.  Podoearpeen. 
Podoearpns  enpressina  R.  Bs. 
Daetydinm  cnpressinnm:  Rimnhars. 


n 
n 


Die  Gewinnung  der  Koniferenhame  geschieht  aaf  mancherlei  Art.  Die  nadi 

VerletzHii"-  din  kt  au -getretenen  und  an  der  Lnft  eingetro^neten  Harze  werden 
:ibfrehriicluii  (kUt  at>«r<'S(»harrt  (J^r-harrhnrz.  I^arras,  Bandarak,  Dfimmarl 
oder  am  Hoden  in  Körnern  aufgelej»en  (Waldweiln  aufb),  bei  den  infolge  tief- 
greifender VcnKundungeu  erst  gebildeten  wird  der  in  großen  Maiden  aastretende 
Harasaft  in  eigenen  Behftltem  (Tongetftflen)  oder  in  Höhlungen,  welefae  in  den 
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bUnniu  selbst  gemacht  wordeo  („Grandel^),  aufgefangen.  Von  roancheD  Uaivj^u, 
obwohl  von  noch  lebenden  Blomen  abfltainmend,  wexden  nnr  jene  Sorten  gesam- 
melt (geerabMi),  welehe  im  Boden  liegen  (resent-foiail  wie  manche  Kopate);  an- 
dere endlich  werden,  zu  großen  Klumpen  angewachsen  und  in  den  FlUi^sen  weiter 
getrieben,  an  den  üforn  der>«plben  in  feleblockarligeD  Massen  gefanden  (wie 
manche  Dammar-  und  Kopalsorteuj. 

Je  BMth  dem  Oebalto  der  Koniferenhane  aa  itheiteehem  <Ue  sind  tS»  alh* 
flflsdg  (TiMTpentin  und  Kanadabalsam),  wttdi  wie  Galipot  oder  hart  wie  Sandarak, 
Kopal  und  Hernstein.  Jedodi  wordon  die  frcsammelten  Harzsäfte  oft  orst  kflnstlidi 
durch  Destillation  oder  durch  länfrercs  Roclieu  mit  Wasser  ihre»  isthcrisfhen  Oh's  bc 
ranbt  und  liefern  dann  sekundäre  Uarzprodukte,  z.  B.  Kolophouium  und  Wasser- 
hafx;  aber  aneh  dann  haftet  allen  noch  eine  gewiese  QnantitSt  Wasser  nnd  Ol  an. 

Anch  Geruch  und  Geschmaek  der  Konifereuharze  richten  sich  grOfttenteils 
nach  der  Menp'P  des  in  ihnen  enthaltenen  ntherisrhen  Öles.  Sie  riechen  imfrenehm 
balsaniisch  wie  Kauadabalsam  und  iSandarak,  oder  sind  fast  i^uruchlo«  wie  Kanrie- 
kopai  und  Kolophouium.  Der  Geschmack  hängt  zum  Teil  von  genügen,  darin 
eniiialtenen  Mengen  von  Bitterstoffen  ab. 

Die  Farbe  ist  von  wasserhell,  gelblich,  rotbraun  bis  fast  schwarz.  Die  dnnUen 
Farbnnf::en  kommen  fast  nur  den  künstlich  von  öl  befreiten  Krniif(renhnr7,cn  zn. 
Die  festen  Harze  sind  ferner  durchsichtig  oder  wenigsten^»  durchscheinend,  glas- 
glänzend,  gewübnlich  von  muscheligem  Bruche ;  die  Trübung  (milchiger,  wolkiger 
Bemst^)  ist  durch  sahlreidie  in  der  Hannnasse  eingeschlossene  mikroskopisebe 
Luftblasdien,  die  ehedem  Wasser  enthielten,  bedin<rf ;  die  den  atmospharisehcu 
Kinfliissen  ans^eectzte  Oberfläche  verliert  hSufig  ihren  Glanz  und  wird  durch  \'er 
Witterung  trüb;  das  sogenannte  Wasserharz  verdankt  seine  weiße  Farbe  auihl- 
reichen  kleinen  Wussertrüpfcben ,  die  in  ihm  eingeschlossen  sind.  Der  Kaurie- 
kopal  lut  eine  opalisierende  OberflSche. 

Die  Härte  der  Koniff  renharze  ist  von  der  anderer  Harze  nicht  wesentlich  ver- 
schieden, sie  schwankt  zwischen  der  des  Gipses  und  der  de*i  Sti'in>alzes. 

Das  spezifische  Gewicht  der  stark  ölhaltigen  Harze,  der  Balsame,  i»t  niedri- 
ger als  das  des  Wassers  —  der  Kanadabalsam  zeigt  z.  Ii.  0*99  — ,  jeucs  der 
Ölarmen  Harae  ist  etwas  hOher  von  1*04 — 1*12. 

Die  Koniferenharze  erweichen  schon  bei  einer  Temperatur  von  80 — 100",  der 
Schmelzpunkt  ist  vt  rschioden :  Kolophonium  schmilzt  schon  bei  ca.  lOÜ",  San* 
darak  bei  135«,  Dammar  bei  150",  Bernstein  bei  352 — 358". 

Die  meisten  I^oniferenhanee  sind  wohl  optisch  aktiv.  Die  Balsame  zeigen  oft  ein 
dem  Sinne  nnd  dem  Grade  nach  von  dem  der  sie  Inldenden  öle  nnd  Harste  ab- 
weichendes Drehungsvermi)gen.  Venetianischer  Terpentin  dreht  rechts,  das  daraus 
dar^^estellte  Harz  in  demselben  Sinne  nur  st&rker,  das  darin  enthaltene  Ätherische 
Öl  dreht  die  Rotationsebene  nach  links. 

Die  LQfiungen  mancher  Harae,  a.  B.  des  Kolophoniums,  zeigen  Flnoresaenx. 

Im  Wasser  sind  die  Konil^nharze  unlöslich;  alle  geben  an  dasselbe  geringe 
Mengen  ihnen  beigemen*:ter.  nicht  harziger  Bestandteile  (besonders  Bitterstoffe) 
ab.  In  Alkohol,  besonders  in  heißem,  sind  fast  alle  löslich ,  der  Bernstein  nur 
teilweise  und  erst  bei  längerem  Kochen ;  auch  Äther  löst  alle  bis  auf  einige  Kopale 
und  Bernstein.  In  Schwefelkohlenstoff  und  in  Benxol  IQeen  sich  alle  mit  Ansnalune 
von  Kopal ;  ätherische  öle,  besonders  Terpentinöl,  sind  gute  Lösungsmittel.  Siedendes 
Leinöl  löst  Koloplioniuin  leicht,  Sandarak  schwerer.  Kopal  niclit.  Kolophonium 
löst  sich  in  Ammoniakflüssigkeit  leieht :  dir  anderen  Harze  werden  durch  diese 
Flüssigkeit  nicht  angegriffen.  Von  konzentrierter  Schwefelsäure  werden  alle  mit 
branner  Farbe  gelQst.  Der  Bernstein  widersteht  beim  einfachen  Übergiefien  fast 
allen  Lösungsmitteln.  Chloralhydrat  (60'^  J  Ilist  alle  rezenten  Konlferenharzc. 

Ihrer  chemischen  Natur  nach  sind  die  Kouitereiiharze  Gemenfre  von  .•itheris<  heTn 
öl  und  ein  oder  mehreren  llarzen.  Der  Harzanteil  der  Konifcrenliarze  l)cstelit  ans 
zwei  (iruppeu  von  Körperu,  aua  ilebinülhaurcu  (^Hurzsüuren,  s.  d.j  und  Kesenen. 
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Die  Resene  treten  bei  den  Koniferenlisnen  eo  starlK  in  den  Hinlü^niiid, 

daß  sie  den  Charakter  des  Harzes  nicht  mitbodiDg:cD,  z.  Ii.  seine  volIstäDdijsre  Lös- 
lichkeit in  Chloralhydrat  nicht  beeinträchtigen.  Sie  sind  sehr  schwer  rein  darzu- 
stellen, oft  bleiben  sie  trotz  aller  Reiuigungsversuche  in  weicher  Form  zurück.  Da 
erwiesen  ist,  diiB  die  Hanptnenge  der  betm  VeriiWBeii  des  Terpentislilt  geWUetn 
Snliatanzen  zur  Klasse  der  Beaene  gehört,  so  dürften  wohl  viele,  wenn  nielit 
alle  in  den  Kouifi  renhar^en  sich  findenden  Reaene  den  Terharsten 
Anteil  der  itthorisclien  Ole  dur»tellcn. 

Eine  viel  größere  Bedeutung  besitzen  diu  Harzsäaren.  6ic  allein  bedingen 
den  (%arakter  der  Koniferenharze.  Bis  gegen  das  Ende  dee  vorigen  Jahihnnderis 
wan  n  nur  die  Abictinsaure  und  die  Pimmreänre  (von  Vestkkhkkg  iu  Dextro-  und 
LävopiniMrsfinre  zerle«rt)  bekannt.  Eino  systematische  Durcliforschun;:  (ier  Koni- 
ferenharzproiiukte  nach  einheitlicher  üntersuchungsraethode,  tlie  ich  mit  m»nnr»n 
Schülern  1900 — 1905  durchgeführt  habe,  hat  dann  zur  Auffindung  zabireii^her, 
jedenfalls  nahe  miteinander  verwandter  Haras&aren  geführt  (e.  nach- 
stehende Tabelle). 

Über  die  Konstitution  der  wichtigsten  ihr  Harzsäurcn.  der  Aliiotinsflnrp  nnd 
Pimarsanre,  habe  ich  1900  cino  Hypothese  aufgestellt,  der  sich  dann  später  sowolil 
V£STj<i]UiKK(i  wie  EAüTKhFiKLi)  iiu  wesentlichen  anschlössen.  Ich  leite  diese  Säure 
von  einem  hydrierten  Reten  ab. 
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BcikahydvDraten:  Oj,  H^. 


Diese  Vorstellung  drückt  zugleich 
die  Besielrnngen  der  Har»flnren  m 
den  Teipenen  ans. 

In  nachstellender  Tabelle  sind  nidit 
enthalten :  die  8  u  c  c  i  n  n  a  tu  t  i  n  s  ii  li  r  e 
(TsCHiKCH  und AwfiXü)  aus  Bernstein, 
die  Call  itr  Ol  säur  e  nnd  Sand  arak  ol- 
sinre  (Tschibch  nnd  Balzbb)  ans 
Sandarak ,  da  diese  zw  riiipr  Zoit 
isoliert  wurden,  wo  eine  ('iiilit'itli(.'lie 
Cntcrsuchuiigsmethode  noch  nicht  in 
Anwendung  war,  also  nieht  m 
sagen  ist,  wo  sieh  dieselben  in  das 
fijstem  ^gliedern. 
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Fimara&ure :  C,(,  U,,  0,. 
(Stdlung  der  COOH-Grapp«  aikb«k«uit) 


Nicht  enthalten  sind  in  der  Tabelle  die  höchst  merkwürdigen  Cberwaiiungs- 
harzt;  der  la  ichte  uud  Hehwarzfölire,  die  Bambebgbr  untersuchte.  Sie  entludtoD 
einen  Hansalkohol,  das  Pinoresinol  nnd  Paracmnartibire  beaw.  Kaffeeslnre  und 
Femlasäore  in  Esterbindnng. 
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Srhineli:- 

Käme  der  SAor«  h  punkt 


CiaflUldM 

m 

Pro 

MBt 

Bereebaete 

IiinWf.' 

-ei-  1 

FoHBal 

Skar«- 

fOQgt- 

■*bl 

C 

H 

haiS  1 

ProrenicBS 


Mittels  Ainmonknrhonatlüsung    isolierte  Harzsäuren. 


*Picipiinarinsäore . 
*Mankopalinääara  . 
*Hankupalensäure  . 

Palabieninsftare . . 
*KMrlii8iBre  .... 
*Canadinsäure  .... 
^Pioeupimarinsänre 
*Piinuinfliiire  .... 

.■\l)ifninsiiare  .... 

Laricupininsaare  . 

«-Abietinsiore . . . 

ß-Abietinsiaro . . . 

Be^iabioiiiiBiore . 


130-liJö  73  50  10  25  C„  H,„0, 
1JH  44  8  371  (;  H„(>, 


-105  ()7  80  <I  71:C. 


17.Ö 
1(X) 
110 
92 

135-13<*i 
13Ü  -13:J  i7ö  13, 
118-119  75-77(l<M)2 

114-115  '74  «M 
75-80  7G:iti 

165  iTHHC. 

168  781)5 
113-115  75  (R) 


!71-96l  9*25|      H„  O, 
77  33  11  1)5  CjHj.o., 
938 


9-''>  <'nH,„0. 
1»  01)  (',,  H 


UC>2  C. 


9  54  t„il„0, 
9-32;C„H„0, 


1286-6 

28S-0  1 

1  3976 

397  0 

.392  0 

3920 

1  187  99 

23Ö-Ö  1 

|a30-4 

334-6 

11(1  82 

191  8  ' 

,  2(il  -91 

202  13; 

125194 

255-27! 

170  4<i 

257-0 

170  1>7 

242  4 

17G40 

245-8 

173  00 

1890 

182-28 

255  0 

JuratprpPTitin 
3IanilHkopal 
Manilakopal 
Pinns  paltutri^-Uan 
KMrikopal 
Kanadabalsam 
Joraterpentin 
BordeAUxterpentin 
Straül)ur.r<'r  Terjientin 

LarchtMiterpentin 
Amerikan.  Kulopbon 
Atnerikuti.  Kolophon. 
Kuss.  Wellies  Pech 


%-Hankopa!d8iitn 

*ß  -Mankopalolääure 
x-Palabietinols.  . . 
^MkbieliiMta.  .. 

*a-Kanrr>l.«änre  .  . . 
'jj-Kaurol säure.  .  .  . 
*SilveoIsäure  

Canudolsäare  .  .  . . 

Laricinulsänre  .  . . 

Abietolsäure  

LaricopiooDsäare . 
*Y-Ab{etins8nra  . . . 

*Piraarsäuri-  

'^Piceapimarsaare . . 

PftlabictiiisKan  . . 

a-.\hiVlinolsäure  . 

^-AbietitutLsaare  . 

a-Larinolsäare  . . . 

ß-I>arinoIsäare  . . . 
*a-€anadinolsfiare  . 
*^-( 'anadinolsäare  . 
*a-Pieea{)iinan>li. . . 
*ß-P!oea|)iiBtrol8. . . 
*a-l'imariilsiiure .  .  . 
*^PiinaroliHiure . . . 
^^SHviBobftora  . . . 
*ß-Silvinr)l«;iare  .  .  . 
*a-l*ioijiiinarolsäun» 
♦p-Pioi[»inuir(ilsäare 

ileljiabietinsäare  . 

a-Beljiabietinols.  . 

^BelJiabkUiiolB.  . 


Ittels  äodalösang 

85-90  )70-S6  lOeS 

83    SS    70  39  10-40  ( 
9  59.  C 


l77-42 
77-22 


.0 


90  95 
90-96 

81-83 
85-87 
138 

143-145  179  22 
147-148  79-35 

145-153  '79-88  9  57  ('..„H,,0, 


9-63C„H„0, 

73-41  1014' C„H,,(., 
73  27  1011  (',,H,„0, 
70  17  928  (',,H,/>, 
9  74  C..II;,o; 
974  C,,H,„0, 


isolierte  fsäaren 

325-aOI  390-4  I  Vannakopal 

322  5(1  .330  0  Mai)ilakopal 
193  70  311  1)2  Piniui  palustris-Uara 
190-40  299  041  Pinns  palostris-Han 


79-3  282-4 
278  1    -283  4 
2230  227-7 
191-8r>  328  38 
190-401  395  92 


Kiiuriks):!! 
Kaarikopul 
l'iniis  silvestris'Han 
Kanadabalsam 
I^irchenterpentin 


72-28j  8-431  C,„H,,U, 
153-154  i79i)Sl  9-771  C^nl.O, 


77  34; 
77  15 

7S  HO' 
78071 


144-140  79  43 
144-145  179  40 
153—154 179-10 

95~9R 
93-94 
80-  81 
85-86 
95 
95 
96 
94 
90  91 
89-90 
natflrIOO 
unter  100 
95-90 
93-  1)4 
1.53-154 


9  95  (',„H 
9-95  (.'„H„ü, 


TS  73  9-05 
78  81  9  57 
75-82  10  97 
75 Ol  10  <H)  (• 


ISDO    Si^jOO  .«^traßburger  Terpentin 
181  07  '257-2  I  Lärcheiitarpentin 
182-0   183-401  Ameri]taD.Kola(.bon. 
185  ()0  1S51)7'  Bordeauxterpcntiii 

  -,o"»o-f  1  192021  191-01  Jnraterpentin 

9-89!  C„  H„0,*i  182-0  1 320  88'  Pinns  palnstris-Han 
218-40  -JSn-iJO  Straßburger  Terpentin 
217  (M)  200  <MJ  .StraUburger  Terpentin 
310-40 
.302  40 
•>00-70i 
1'.I8'88 
165  53 
165-31 
195.32 
198-85 
23300 


9  ,K,  '-,,11,^0, 
1)  44  ('..H^O, 
9  72 
9li8 


78  55  10  59  C„H,„o, 
78-«;4  10-51)  C,,  H^J); 

79  79  11  05;  <-'„H„oj 

44  O, 


79  .55  11-69 


78  23  10  3M  (',«n„0, 

7S-.'iO  i(i  :5o  (■,, 


1988 
196  0 
199-89 
1117  711 
165  62 
165-06 
19591 
196-44 
229-6 
•2436 
20)0 

21 1:,:, 


Lärchenterpeiltlll 
I.4irchenterpentin 
Kanadabajsam 

Kanadabalsam 
Pioeaban 
Piwahans 

Hordeauxtcrj'iitiii 


49  20|  983  (  „jH., 
95-96  77-671  9*80.  C„HmO, 


95—96  i77  69j  9  8:i  C„H„ü, 


Bordeauxterpeulin 
Pinns  slIvMrtrls-Hant 

i50'.r»0'  Pinns  siIv(>stris-Harz 
20!)-(J  Pic-aluirz 
21)7  1)  l'iceaharz 
182  0  ,  333  20!    Kuss.  weißes  Pech 
2100  ,  274-40.  Boss,  weißes  Pecb 
1 210-0  '  257-001  Rosa,  «eifi«  Pteh 


Die  mit  «inem  Sterne  Teisslieiien  Stnreo  «eigen  keine  «Veneifungnalilen''. 

Wie  «IS  Tontehendttr  Tabelle  eralehtUch,  finden  rieb  sowobl  onter  den  mit 

Ammonkarbonat  wie  unter  dt  n  mit  N.-itriiimkHrbonat  .'iiiügeschflttelten  Sfturen  solche, 
welche  „Vorsoifuup-s'/.ahlcii-"  ir''l><'ii  und  >()!('lu',  wi-lclic  sie  nicht  jrphen. 

Der  Typus  der  Silureu  mit  V erseif uugözahlen  ist  die  x-Abietiusäure  und 
mag  daher  diese  Gruppe  die  Abietinsfturegruppe  genannt  werden.  Zn  ihr  ge- 
boren: 


*  Tbcbibch  nnd  KoBiTecaosKB  adoptierten  die  Formel  C,«HmO,. 

XMl'EiuqrklopMi«  dn  gM.  Vhanual«.  l.Aafl.  TU.  38 
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a-AlM«tinsÄure  Palabietinsäure 
ß-Abietiusäure  a-PalabieUnoliHiure 
Abienlntiiu«  ß-P«]«bi9tinolBian 
Beljiabieninsäurf  Abietolsaare 
Palabteniasaare  a-Abietinolsüure 
iMFioopinimian»  ^Abietinolsüure 

Laricopinonsäim 

Canadolfttni« 

Lnriciiiolsäure 

2-LarinoJsiare 

ß-LarinolsMnre 

Dips<»  Säurea  eutütammen  iu  er»ter  Liuie  {Uiit'rik.inis(  litn  KonifereDprodnkten, 
dem  ainerikauiscken  KoIophoDium  und  dem  Harze  vou  i'iou8  palustris,  sowie  der 
kanadischen  Tanne  (Abiee  eanadensb),  der  «ibirisehen  Tanne  (Abtes  aiUric«)  und 
der  Edeltanne  (Abiea  pectinata),  ferner  der  Läri-Ii)>  and  der  Behwanföhie. 

Bit'  kristallisieren  mfist  in  IMilttrhcn  und  Tafeln. 

Nach  ihrem  Kohlenstoffgehalt  geordnet,  gruppieren  sie  sieh  folgendermaßen: 


Abienintäare  s  C^,       0.  | 

Ik'liiabicninMiarc  =  C,,  H,„  0.  ! 
riilubieiüjisaure  =  C,,  H,^  0,  J 
a-AbietinHÜure  =  C,p  H„  O,  | 

LariflopiiMiaiiim  =  C,,  H„  0, 


a-Abietinolsäor«  =  C,,  H,^  O, 
ß-AbietinoIsäore  =  C„  H,,  O, 
«  BeljiabietinoljMiure  —  t',,  IL,^  0, 
pl-Beljiabietinolsuiar«  =  C,,  H,^  O, 
«•PalabietinolB&ore  =  C,,  H,«  O, 
ß-Palabietinoteftore  =  C„  H,,  0, 
a-Larinolsäare  =  C,,  H„  0,  ( 
^LarinoMure  s=  Cj,  H,,  0,  j 
BetjiabieCiMiaie  =  C„  H,.  O,  | 
Palabi etlnsaare  —  C,,       O,  J 
CanadoltOittre  =  C,,  H,,  U,  J 
Larieiiwliiiare  ~  C,,  H,,  ü, 
oder  C„  H„  0, 
Abietalsäiire  =  C„  H„  0, 
Larieopinoiiiiiira  —  C;«  0« 


In  dicker  Gruppe  finden  sidi  also  vielfach  Isomerien  und  Homologien.  Die 
Sftiiren  sind  offenbar  n:ihe  miteinander  verwandt,  zum  Teil  wohl  auch  identisch. 

Der  Typus  der  Staren  ohne  Verseifnngeaahlen  ist  die  Pimarslnre  imd 
mag  daher  diese  Gruppe  die  Pimarsinregrappe  genannt  werden.  Zu  ihr  ge- 
hören: 


Pimarinsäure 

PicipimariiuftQre 

Pireapinarimiim 

KanriDsäure 

Canadinsäare 

Manoopalinsäura 

MaiicopaleiiMliro 


Finanlim 

Piceapi  mantiare 

«-Pimarolslurp 
ß-Pimart>N;iuif 
ac-Pici  pimarulääure 
f^Fici|)iman)Itlar« 
«-l»iet;iiiiin.'irolsäure 
Picea  pi  in  a  rulsänre 
Silvcolsäure 
«-Silvinolsäure 
^-liilvinol}iäure 
a-CanadinuIsäure 
ß-Canadiiiolsäure 
Y-AbietinsMure 
a-Kaun>lsauro 
ß.Kaurolsaure 
B>Hancopa)ul8iar0 
ß-Hancopalelsttiir» 


Diese  Säuren  eutstammeo  der  Gattung  PiccH  und  Dammara,  ferner  dem  Harze 
von  Pinns  silvestrls  and  Pinne  maritiina. 

8ie  kristallisieren  meist  in  derben  Drosen  oder  sind  amorph. 
Mach  ihrem  Kohlenstoff  gebalt  grappieren  sie  sieh  folgendermafien: 
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a-MMieop«IobKare  =  C,,  Bfi  ^ ) 

^•Mancopalolsäure  H,,  0,  j 

«-Kaarols«tir«  =  C„  H,«  0,  1 
P*KBanl8liir»  =  C„  h;„  0,  J 

Silveolsäure  =  C',^  H,^  0, 
ß-Silvinolsäore  =  (',,  H,^  (\ 
a-SilvinoIsäure  =  C,j  H„  < », 
a-Pitnarubiäare  =      IT,,  O,  1 
ß-IHmaroIsäure  =  <',„  H.,  0,  | 
a-l*icipimnntl8äare     (     II„  0,  I 
^Fioi|»im«rol8ftare  -  (    H,,  0,  j 
T-AUetiiwIay»  =  C„  H,.  (),' 
a-Canadinolsäare  =  C,,^  H,,  i 

Pinaninre  =  0,,  H,»  0« 
Piccapimarsäare  =  C,,  H,^  0, 
fli-Piceapimarulfläiure  =  C,|  H^,  0, 
P-PiiM«pi»wotoliin  =  C;,  Oy 

Auch  die  Bäuren  dieser  Gruppe  sind  offenbar  nahe  miteinander  verwandt, 
wie  die  vielfach  zu  beobachtenden  Isomerien  mvl  Flomoloirien  zeigen. 

Bemerkenswert  ist  es,  daß  fjist  alle,  jedenfalls  die  bei  weitein  iiberwicjrende 
Zatil  aller  Kouifereubarz8iiureu  2  Atome  8auer&toff  im  Molekül  besiL/t,  also  ent- 
weder ein  Kerboxyl  oder  2  Hydroxyle  enthalten  dflrfte;  bei  der  Sabsbüdang  binden 
sie  ein  Atom  Metall,  es  sind  also  einbasigebe  F^äureu. 

V'erhflitnismftßig  selten  kommt  es  vor,  daß  ein  Harzkörper  sowohl  ^ureu  mit 
Verseifungszahleu  wie  solche  ohne  Verseifangszahlen  enthält  —  lieispiele  sind 
hierfür  das  amerikanische  Kolophonium  und  der  Kanadabalsam  — ,  für  gewöhnlich 
^Oren  die  Hamiuren  dnee  Hanes  entweder  alle  aar  Abietlnsiaregnippe  oder 
alle  zur  Pimaralnregrappe.  Eine  gewiaee  Oeeetzmäßigkcit  in  den  Betiehnngen 
dieser  HiirzsAnre^nippen  rn  den  Pflan7.en'3:attungen  tritt  deutlich  hervor.  Man  winl 
z.  B.  bei  einem  Terpentiu ,  der  \'eri>eifang»zableu  gibt ,  immer  zunächst  au  die 
Gattung  Abies  oder  an  amerikanische  Koniferen  denken  können,  niemals  an 
Pieea  oder  aaistiaehe  Koniferen. 

Was  nnn  diese  ^Versofongsuhl'^  betrifft,  so  habe  ich  schon  an  anderer  Stelle 
darauf  hingewiesen,  daß  es  sich  hier  nicbt  nm  Verseif ung  von  Estern  oder  Äthern 
handeln  kann,  sondern  offenbar  um  die  Bindung  weiterer  Atome  Alkali,  die  erst 
in  der  föedehitze  erfolgt.  Wie  dieser  Vorgang  aber  im  einzelnen  zu  deuten  ist, 
Termag  leh  anrxeit  noch  nieht  an  sagen. 

In  vorstehenden  Tabellen  ist  für  die  Pimarsäure  die  Formel  Cjo  Hjo  Oj  und 
ftir  die  Abietinsünre  die  Fonnel  CmHjgOj  beibehalten  worden.  Aber  ich  bin  auch 
heute  noch  nicht  iu  der  Lage  zu  sagen,  ob  dies  wirklich  richtig  ist.  Die  Zahlen 
BOWoU  der  Elenentaninalyeen  als  anch  der  HolAoIargewichtsbeetinunungen  geben 
—  obwohl  Hunderte  von  Beatimmungen  gemadit  wurden  -  keine  klare  Antwort: 

verlaugt:    C  =  7916  C  —  TU*? 

H  =  9  72         n  =  9*98 

Diese  Zahlen  liecreri  so  nnhe  beieinander  und  so  pranz  innerballi  der  Fehler- 
quellen der  Analysen,  daß  ich  mir  kein  definitives  Urteil  erlauben  möchte,  immerhin 
betrachte  ich  es  als  nicht  ganz  unwahrscheinlich,  daß  AbietiusSure  (und  ihre  Iso- 
meren, die  Palftbietinsaare  ond  die  Beljiabietineinre)  nicht  homolog,  eondem  isomer 
mit  der  PimarsSnre  sind. 

Die  äf  hm  eben  Ole  der  Koniferen  harze  sind  ziemlich  tiberein<«tinimend 
zusammengesetzt,  wenigstens  ist  bisher  keines  bekannt  geworden,  dem  Terpeno 
fehlen.  Beeondere  Pinea  (d-Pinen,  I  Piueu)  ist  fast  ttberall  gefunden  worden, 
bisweilen  auch  Camphen,  Fenehen.  Dann  finden  sich  bisweilen  Bomeol  und  Bomyh 
ester  darin  und  andere  riechende  Substanzen. 

Das  IVtrneoI,  welches  im  Bernstein  vorkommt,  ist  wohl  der  letzte  Überrest  des  äthe- 
rischen Öles  des  Harzes  des  Berusteinbaumes.  1^  hat  unverändert  die  Jahrtausende 
tberdnaert. 

38* 


Mneopaliminra  =  C,  H„  0,* 

MancopaleDiiäare  —  (\  H,.  0^ 
Kaurinsiure  =      H„  Ü,* 
Picipimariiulac«  &  C„  H,,  0* 
^Piceapiroarinsäure  =  C„  H^Q^ 
*Piinarinsäard         U„  0, 
Ouadiuliin     0,,  Qt* 


Die  mit  einem  *  venehenen  äinren 
«ind  die  Glieder  iweier  boaudogen 
Reihen 
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Die  VerweDduug  der  Koaiferenharze  ist  eiae  vielseitige.  Plmrinnzeatiäch  werdeu 
de  gebnncht  als  Zusatz  za  PflMtern,  zur  Darstellong  von  HuzMifen;  ferner  wegen 
des  angenehmen  Gernches,  den  manche  von  ihnen  bdm  Verbrennen  entwickeln, 
als  'Anmtr.  zu  Rlacherspeaes,  teehnisch  zur  Bereitung  von  Kitten^  ferner  in  lidsiuig 

2Q  Firnissen. 

Literatur :  Tt>ciUKcii,  Uarze  ond  UarzbehaUer  (dort  die  ge'<amt«  Literatur)  und  Archiv  d. 
PlianB.  19Q0— 1906.  —  Wimra«,  Die  Bobstoffe  das  PfluxeDreldu.  2.  Aufl.  Tbcanw. 

De  Könincks  Reaktion  auf  Tlilosulfate  beruht  darauf,  m  AikMiu 

thioflulfate  beim  Behandeln  mit  Alominium  bei  Gegenwart  von  Natronlange  Alkali- 

solfide  liefern,  die  ihrersfits  mittols  Nitr''Iu■ll-^i'lIl.■lt'.■ill■!l    n:i"ML^^\\-i'--i-':i  werden 

könTKMj  (Zf'itschr.  f.  :iu:iiyt.  ('iismi.  LMj).  —  Oe  Könincks  Kaliumnachweis  i^t  im 
wesentlichen  eine  Umkehrimg  der  FisCH£K&cheu  Kobaltreaktion  (s.  Bd.  V, 
pag.  351);  als  Reagenz  dient  eine  mit  KobaltehlorOr  und  EBsigzftare  Tersetste, 
etwa  10*/tige  NatriomnitritUtaang  (Zeitaehr.  f.  analyt  Ohem.  20).  Znais. 

Konjugation,  die  einfachste  Form  der  geflchleehtlichen  Vercdni^an^  zwiselieii 
Zellen,  deren  ^^'schlechtüche  Tersehiodenheit  nicht  erkennlnur  ist.  Sic  i>,t  charak- 
teristisch für  eine  Hauptgrappp  der  Algen,  welche  daher  speziell  als  Koujagaten 
bezeichnet  werden.  Der  Vorgang  ist  der  Hanptiuiche  nach  foljrpnder:  Zwei  Algen- 
fädeu  legen  sich  parallel  nebeneinander.  Die  Konjugation  tritt  nun  zwischen  meh- 
reren, zuweilen  aueh  zwischen  simtllchen  Zellen  dieser  bdden  Fiden  ein.  Je  zwei 
Zellen  treiben  an  korrespondierenden  Stellen  Attsstülpuniren ,  welche  mit  ihren 
Spitzen  verwachsen.  Hierauf  löst  sich  die  trennende  Membran  anf  und  » ^  «  ntsitcht 
zwischen  beiden  Zellen  eine  schlaucbartige  Verbindung,  der  sogenannte  Kopiilatiou^- 
schlaach.  Der  Inhalt  der  einen  Zelle  strömt  nun  durch  den  Kopulationsschlauch 
in  die  andere  Zelle  hinüber,  venrinigt  sich  mit  dem  Inhalte  dieser 'und  bildet 
so  einen  größeren  Körper  von  ungefähr  sph&rischer  Gestalt.  Dieser  nmbfllU 
sich  mit  einer  mehrscliiclitifren  Zfllrii'^nilirrui  und  wird  /.ur  fortpflanzuns^fähigen 
Spore,  die  in  diesem  Falle  Zygüspurc  genannt  wird.  Für  die  Konjugation  ist  alm 
erforderlich,  daB  si^  dw  Inlialt  je  zweier,  verschiedenen  Indiiridoeu  angehörender 
Zellen  miteinander  verbindet.  Die  jnnge  Zelle  ist  das  Vereinigungsprodnkt  der 
beiden  Elt*  rn.  Stoow. 

Konjunktiva,  Bindehaut,  ist  die  i^ehleimhaut,  wolehi-  dio  dem  Augapfel 
zngewondolo  Fläche  der  Augeulidfir  und  andi  Jon  vorderen  Teil  des  Augapfels 
überzieht.  Die  ümschlagsstelle  vom  Augonlide  auf  den  Augapfel  heißt  din  ri»er- 
gangsfalte  der  Koujunktiva.  In  der  oberen  oder  unteren  Übergangsfalie  bleiticn 
ins  Auge  geratene  Fremdkörper  gewöhnlich  liegen;  um  sie  zu  finden,  tot  es  daher 
nOtig,  das  Aogenlid  nmsustlUpen. 

KonIcaV,  ansgehOUt,  nennt  man  bei  Kurven  jime  Seite,  nach  der  die  Mittel- 
punkte berührender  Kreise  zu  liegen  kommen.  Die  entgegengesetzte  Seite  hciÜt 
dann  konvex.  Am  bänfigsteu  werden  diese  Ausdrücke  bei  optischen  Linsen  (s.  d.) 

angewontlot. 

Konkremente,  ixurh  K  ()  n k r i>t  io nc  n ,  nennt  man  nicht  orp-anisierte  Ab- 
lagerungen in  Orgaatu;  j*ie  sind  für  den  betreffenden  Organismus  Fremdkörper. 
Konkremente  können  entstehen  1.  dorch  die  Bildung  von  NiederschlBgen  in  den 
von  Organen  abgesonderten  F'lüssigkoitcn ,  z.  Ii.  durch  HarnsfiurcaussdieidiiJig  im 
Harn,  Cholestt  rin  in  der  Galle,  Gallensauren  bei  Antilopen,  welche  die  sogenannten 
Bezoarsteine  bilden;  durch  fortgesetzte  Aulagerung  von  schwerlöslichen  Substanzen 
der  verschicdensteu  Art  können  sie  zu  beträchtlicher  Größe  anwachsen,  2.  sie 
können  zum  Schutze  gegen  eine  Reizwirkung,  etwa  um  einen  eingebrachten  Fremd* 
körper,  «itotehen ;  z.  B.  Inkrustationen  von  Ilolzstlickchen  u.  dergl.,  auch  Bakterien, 
Eitermassen,  abgestoßenen  Gewebsteili  ii :  dir-  inkin^ti-  rende  und  umhüllende  Snl> 
stanz  ist  meist  Calciumkarbouat  und  Calciumphusphut.  B.  können  Konkremente 
durch  Fremdkörper  selbst  gebildet  werdeu,  z.  B.  bilden  sich  durch  Verklebung 
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onyerdaDlicher  Speisereste  steinahnlicbe  Massen  im  Darm,  bei  Pferden  aus  Pflanzen- 
resten  und  Phosphaten  besteh <ni d .  I>ei  Antilopen  (angeblich)  verfilzte  Haarballen; 
auch  eine  Art  Bezonrstdne  I)oi  Antilopen,  bestehend  aas  Ellagsilare  (Gerbsäurederivat), 
dürfte  der  Nahrung  der  Tiere  eutätaiuuieu  etc.  lu  Vertiefungen  der  Kürperoberfläche 
können  flteintflige  Konkremente  ans  Faeem  der  Beklddnng  mit  Haattalg  und  abge- 
atoSener  Epidexmis  sich  bilden.  Nach  dem  Orte}  wo  das  Konkrement  entsteht,  unter- 
srheidet  man  IUn<-<^n-.  Prostata-,  Tranen-,  S'nsen  ,  Olircii-,  Bronchial«,  Zabn-| 
Hachen-,  Tonsillen  ,  Paukrtas»-,  IJallen-  und  Dannlionkreiututü  u.  a.  m. 

Bei  dem  sehr  verschiedenartigen  Materiale,  welches  eine  Konkremeuthildong 
bewirken  kann,  ist  es  nicht  möglich,  einen  flbersiehtUehen  Gang  der  Analyse  von 
Konkrementen  zu  geben. 

Man  mache  es  sich  zur  Regel,  Itei  der  Untersuchung  von  Konkrementen  diese 
zuerst  mittels  einer  feinen  (sogenannten  Laub-)  8flge  zu  durchschneiden,  um  ihren 
Aafbau  zn  erkennen.  Dabei  wird  sich  häufig  eine  schalige  Struktor  erkennen 
lassen,  bei  der  die  einselnen  Sdhichten  eine  einfaehe  Znsammensetafing  sngen, 
eventuell  wird  sich  durch  die  chemische  und  mikroskopische  Untersuchung  des 
zentralen  Kernes  auch  die  Ursaehe  der  Konkrementbildung  eruieren  lassen. 

Die  Untersuchung  der  Blasensteine  und  der  Gallensteine  s.  Bd.  IH, 
pag.  23  nnd  Bd.  V,  pag.  499.  Zevkkk. 

Konnektiv  (lat.),  Mittelband,  heißt  jeuer  Teil  des  Staubfadens,  welcher 
die  beiden  Antherenbfllften  trflgt  ni:d  gewIsserntaBen  verbindet  (s.  BlOte). 

KOnSBrvisrunQ.  Die  organischen  Substanzen  erleiden  nach  dem  Absterben  der 
Organismen,  odw  nachdem  sie  vom  lebenden  Körper  getrennt  worden  sind,  bald 
sehnelier,  bald  langsamer  Zersetningen,  wek^  wir  ab  Fftninis,  Verwesnng  oder 

Gürnntr  zu  bezeichnen  pflegen.  Dieser  Verfall  wird  durch  den  Lebensprozeß  von 
Mikroorganismen  (Bakterien)  bewirkt,  bisweilen  nach  vorhergehender  oder  unter 
gleichzeitiger  Einwirkung  angeformter  Fermente.  Die  K.oiii»errieruug  organischer 
Stoffe  wird  demgemiß  darauf  sich  grflnden  mflssen,  in  erster  Linie  die  au  kon- 
servierenden Stoffe  ton  den  auf  ihnen  befindliehen  Mikroorganismen  zu  befifi^en 
und  sie  dann  unter  freeifTneten  I'nlin^un^ren  oder  in  einer  Form  aufzubewahren,  daß 
sie  vor  den  ihre  Zersetzung  bewirkenden  Mikroben  gehehülzt  sind.  Da  die  letzteren 
in  ihrem  Leben  und  ihrer  Weiterentwicklung  1.  der  Luft,  bezw.  des  Sauer- 
stoffs, 2.  einer  genügenden  Menge  Feuchtigkeit,  3.  einer  gewissen  Tempera* 
tur  und  besonders  4.  eines  geeigneten  Nftbrboden»  biHliirfen,  so  sind  dadurch 
^ewis<;ermaQen  die  Wo^e  vorp-eschrieben,  welche  besehritten  wwden  müssen ,  nm 
die  Konservierung  zu  er/.i'  len. 

Die  Kouservicruugsvertahren  labäeu  sich  unter  BerUcksichUgung  der  vier  ge- 
nannten Punkte  in  nachstehende  Gruppen  einteilen ,  wobei  aber  bemerkt  werden 
muß,  daß  eine  scharfe  Begrenaung  derselben  unmöglich  ist,  weil  sich  der  Dureh- 
führung  der  Gruppiertin«r  wegen  der  haufifr  stattfindenden  Komi^inatinn  melirt^rer 
Konservierungsverfahren  in  einer  Methode  S(  liwierifjkeiten  entgegensteilen.  Ferner 
mag  gleich  hervorgehoben  werden,  daß  bei  der  Auswahl  des  Konservierungs- 
mittels vor  allen  Dingen  und  selbstverstlndlich  die  Natur  nnd  der  Ge- 
brauchszweck der  Konserven  maßgebend  sein  müssen*  Die  Konservieranga* 
verfahren  sind,  in  alliremcinen  Zügen,  die  folgenden: 

1.  Abschluß  der  Luft.  Man  erreicht  diesen  durch  Cber/itheu  der  Substaux 
mit  einer  für  Luft  undurchdringlichen  Hülle.  Hierher  gehört  das  Überziehen  mit 
Laiben,  Hanen,  Paraffin,  mit  Fett-  und  ölscbichten.  Aueh  kann  man  hienm  das 
Aofbewabren  von  Nahrungsmitteln  unter  einer  Zuckerschicht  oder  in  hermeHacb 
verschlosvent'ti  Gefslßeii  oder  in  einer  Kohlens-iureatniosphJlre  rechnen. 

Es  m;ig  hier  bemerkt  werden,  daß  mau  aueh  organische  Stoffe,  seihst  hui  Luft- 
zotritt, vor  dem  Untergang  schützen  kann,  wenn  man  die  Luft  vor  ihrer  Berührung 
mit  der  Substanz  von  Mikroorganismen  befreit;  es  genügen  für  diesen  Zweck 
Wattepfropfen,  Asbestpfropfen  u.  dergl.  Selbstverstlndlich  wird  man  aber  die  auf 
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dtn  IQ  kosserviereiulcii  SabstenieD  tehon  beflndUehen  Oi^nismeD  oder  dereo 

Keime  vorher  tntcii  mdsson. 

L'.  Die  Kciichtigkt'it,  an  welcher  orgaai»cl»e  8t«ffe  dorchschnittlich  sehr  reich 
bind,  wird  ihuen  behufs  ihrer  Erlialtiutg  entweder  vollkoounen  oder  nur  partiell 
cntMgen  werden  mOeeen*  Erster««  gesehieht  dvrch  Einwirknog  erhöhter  Temperetnr, 
wobei  diese  zaglcich  vernichtend  auf  die  bereits  vorhandenen  Fftulniserreger  wirkt, 
oder  auch  bei  frewoluiliclier  Temperatur  unter  Benutzunpr  eines  luftvcrdUnntcn 
lUumea  und  einer  bygroskopiecheo  Substanz.  Zur  partiellen  Entziehung  des  Wasser* 
gehaltee  dieot  das  Pressen  der  Sabstanieo,  längeres  Verweilen  an  der  hnft  uid 
Sonne  oder  bei  mittleren  Tempemtoren  (40 — 70*)  oder  in  Inftvwdllnnten  Rlnmen; 
auch  wendet  man  hierzu  chemische  Mittel  an ,  w  eiche  meist  neben  ihrer  wasser- 
(Mitziolu'Tvden  Eisrenschaft  /.oirleich  antiseptisch  wiriLen  (a.  B.  Alkoiioly  konzentrierte 
■Salzlösungen,  Glyzerin  usw.). 

8.  Die  Konservierung  organiseher  Snbstansen  doreh  Modifikation 
der  fflr  das  Leben  von  Mikroorganismen  notwendigen  mittleren  Tem- 
peraturen, welche  man  allgemein  zwischen  4  und  45o  liegend  annimmt,  ist  eine 
sowohl  seit  den  frflhesten  Zeiten  bekannte,  als  auch  die  bei  weitem  am  häufigsten 
angewandte  Methode.  Sie  beansprucht  wegen  ihrer  Bedeutung  die  meiste  Beachtong. 

Besonders  ist  die  Konsorvierong  durch  niedrige  Temperaturen  eine  sdir 
alte.  Es  gehört  hierher  die  Aufbewahrung  an  kohlen  Orten,  z.  B.  Eiskelleni,  Eis- 
schranken,  das  Aiisfrieronlftsspn  der  zu  konserviercndeü  Stoffe  u.  derirl.  mehr.  Man 
hat  die  Beobachtung  gemacht,  daii  die  meisten  or-ranischtm  Stoffe  nur  >«•  lanjre 
ihrem  Verderben  entzogen  werden ,  als  die  niedrigen  Temperaturen  auf  »ie  ein- 
wiriEon.  Sobald  sie  aber  wieder  den  mittleren  Temperatnren  ansgesetrt  werden, 
fallen  sie  dem  Verderben  anheim,  selbst  wenn  man  die  eintretende  Luft  durch 
Filtrieren  keimfrei  iiiaclit.  Ks  stimmt  diese  Beobnchttin'r  mit  der  in  der  Bakterio- 
logie gemachten  Erfahrung  überein ,  daß  unter  4"  die  Mikroor-zanismeu  und  ihre 
Daaerformen,  die  Sporen,  keineswegs  zugrunde  gehen,  buuderu  duß  nur  eine  Ent- 
widtelungshemmung  eintritt 

Von  weit  intensiverer  und  wirklich  erfolgreicher  Wirkung  sind  höhere 
Temperaturen,  weil  durch  diese  erfalminjrsgemaS  bei  rationellem  Verfahren 
Bakterien  und  denn  Daucrformeii  ^'etdtet  werden.  Man  wird  nur  in  den  Fällen, 
wo  doreh  diu  Einwirkung  der  Hitze  die  organische  SubstHUZ  nicht  in  der  Weise 
gelodert  wird,  daß  sie  als  Nährboden  an  und  fflr  sich  schon  IQr  die  sie  ver- 
derbenden Organismen  ungeeignet  wird  (z.  B.  bei  Anwendung  trockener  Hitie  und 
hv'i  der  dureli  di^'se  bewirkten  Aiistrockntinfr  der  Substanz),  nach  Abtötung  der 
Bakterien,  Pilze  etc.,  dafür  Sorge  tra^'cn  uidssen ,  dali  ein  neuer  Zutritt  von  zer- 
störenden Keimen  nicht  stattfinden  kauu.  Die  Konservierung  wird  also  genau  unter 
Beobaehtnng  ansloger  VorsiebtsmaBregeln  und  Bedingungen  ausinfOhren  sein,  wie 
die  Sterilisicrung  von  Nährlösungen,  Apparaten  etc.  zur  Bakterienknltur  (s>  d., 
I?d.lT.  pa^r.  TiOr,).  Zu  holie  Temperatureii  werden  als  Mittel  zur  K  oi:<prvi>Tnii5  aus  be- 
kannten Grtinden  auszuschließen  sein.  Angewandt  werdeil :  Siedehitze,  bisweilen  unter 
Abechlnft  der  Luft  (Pasteurisieren,  Ai'PEUTs  Verfahren),  heiße  Luft  oder  Wasser- 
dlmpfe.  Besonders  die  letzteren  verdienen  in  der  Konservi^ngsteebnlk  alle  Be- 
achtuiiL'.  seitdem  KoCH,  LoKFt.Kit  und  Gakfky  darauf  aufmeikssm  gemacht  haben, 
daß  die  frei  strömenden  Wasse  l  dämpfe  von  100"  schon  nach  einer  viertelstündigen 
Einwirkung  alle  Mikroorganismen  und  deren  Dauerformen  sicher  zu  vernichten 
vermögen.  Auch  die  diskontinuierliche  Sterilisation  (s.  d.)  ist  bereits  für  die 
Konserviwangstechnik  in  erfolgreicher  Weise  benutst  worden. 

4.  Die  letzte  Bedingung  fOr  die  Konservierung,  nAmlich  die  zu  konservierenden 
Snbstinzen  in  einen  Zustand  zu  versetzen,  in  welchem  sie  als  X.ihrbnden  für  die 
Mikroorganismen  untauglich  und  dadurch  dem  Untergange  entzogen  wurden,  ist 
zum  Teil  sdum  bei  den  voriier  bopruchenen  Verfahren  mit  inbegriffen. 

Es  wOrden  nur  noch  die  chemischen,  sogenannten  „  antiseptischen  ^  Mittel  Obrig 
bleiben,  die  bekanntlieh  nach  Hunderten  zAhlen  (s.  Desinfektion  und  Desinfek- 
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tionsmittel).  Sie  be^teheu  1.  aus  MeLaJkalzeu,  uud  zwar  a)  aus  dea  Chlorideu 
von  Qaecksilber,  Knpfer,  Altuninioin,  Zink,  Eisen,  Natrinm  and  Oaldam,  h)  nun  iten 
SoUHten  von  Kapfer,  Zink,  Aluininiain  (Alaon),  Eisenoxydnl  ODd  Maji^uesiam,  c)  aas 
den  Bulfiten  von  N:ilrium  und  Calcium  (als  sofrcnannto  doppeH-8chwcflig:saure  Salze), 
(1)  den  Kaiiumsakeu  der  BalpetersSare,  Chlorsäure,  CbermaD{?ans.'lurp,  Chrom-  und 
unterchlorigen  S&urc.  Von  freien  anorganischen  Säuren  kommeu  tu  Betracht  die 
MetaphosphonlofOy  die  anenige  SAnfe,  die  sehweflige  Bftnre,  die  Boraiore,  die 
Kohlensäure,  die  Salzsftore  und  die  vordünnte  Schwefelsflure.  Ferner  ist  zu  nennen 
das  Wasst^rstoffsuperoxyd  \vv\  !  i>  (  >/on.  Nicht  minder  zahlreich  sind  die  Verbin- 
duDgen,  welche  die  or^^auiäche  Chemie  der  Kon8er^'ierang8technik  liefert.  So  z.  B. 
bat  man  von  vielen  Kohlen was^rstoffen  (Leuchtgas  und  Naphthalin),  von  ver- 
«HiiedeneD  Alkoholen  (beeondere  von  rohem  Hohgeist,  Methylalkoliolf  AtbylaUcohol, 
auch  wohl  von  Amylalkolio]  nnd  Glyzerin),  sowie  ferner  von  Alkoiioldcrivaten 
(z.  B.  Äther,  Chloroform,  Chloral,  Aceton),  desgl.  von  der  Biausüure  Oohraueh  pre- 
maeht.  Auch  Fetts&uren  und  deren  8aize  finden  für  die  Konservierung  reichliche 
Verwendung,  besondere  fielen  die  Ameisensftnre  and  die  Essigsäure,  letztere  wohl 
vorxnggweise  als  roher  Hidaessig^,  weleher  doreb  seinen  Gehalt  an  Holsgeiaty  Brenir 
Öl  etc.  stark  antiseptische  Wirkung  ausübt,  und  von  ihren  Biilzen  das  Natrium-  and 
das  Calciumacetat  eine  Rollo.  Anch  die  Konservierung  mittels  Formalio  hat  in 
neuerer  Zeit  einen  großen  Umfang  angenommen. 

Von  den  aromatischen  Bnbstansen  werden  vonngsweise  die  Karbolslore  and 
deren  Homologe  einieln  oder  In  Gemengen  (Kreosot,  Thymol  ete.)  sowie  pheool- 
artii^e  !-^Jlnren,  darunter  bosonders  die  Salizylsäure  (und  Salizylate)  iu  ausgedehnte- 
stem Maße  angewendet.  Auch  Benzoesäure  und  Benzoeharz,  sowie  Zimtsäure, 
Lösungen  von  Gerbstoffen  sind  fUr  den  gleichen  Zweck  zur  Empfehlung  gelaugt. 
Efl  seien  adiließlieh  noch  die  Itherisehen  öle,  Terpene  nnd  Kampfer  erwAhnt. 

Konservierung'^  der  Nahrungsmittel. 

Man  kann  nach  dem  Vorschlage  von  G.  J(*dri.l  (t*ber  Konsorviernng  des 
Fleischest,  Ärztl.  Intellig.  Hlatt  1876)  die  Nahrungsmittelkonserven  in  „Nezessitäts- 
kouserveu"  und  „Luxu^konserveu"  einteilen.  Ersterc  sind  direkt  dazu  bestimmt, 
die  weeentliehen  and  onentbehrliehen  Nahrangsmittel  t  aaabhsngig  von  Zeit  and 
Ort,  der  Gesamtbevölkerung  oder  Teilen  derselben  sn  liefern.  Man  wird  an  sie 
daher  die  nflniliehcn  Anforderunjren  wie  an  jedes  friselie  Nahrungsmittel  zu 
stellpü  !ir\h(!n ,  nämlieh  daß  sie  1.  einen  absoluten  Nähr^'ert.  '2.  einen  relativen 
N.ilirwert  gegenüber  dem  Taunchwerte  oder  Preise  repräsentieren ,  3.  gesundheits* 
nnsehldlidi  sein  mQssen ,  4.  in  ihrer  aoßeren  Besehaffenheit  (Farbe,  Geruch,  Qe* 
sehmaek)  unseren  ästhetischen  Gefühlen  nicht  zuwider  und  sehließlieh  5.  leidit 
transportfähig  sind.  Demnach  wird  man  ;i)s  Ideal  ein  r  Konserve  eine  solehe  an- 
sehen müssen ,  die  bei  nbsointer  Haltliarkeit  im  iiimtren  vollkommen  mit  dem 
frischen  Nuhraugsmitt«!  ideutibch  ist.  Ob  dieses  ideal  Jemals  erreicht  wird,  ub  es 
llberhanpt  erreiehbar  ist,  darüber  ist  eine  Entsebeidnng  sor  Zeit  nieht  m5glidi. 
Jedenfalls  berechtigen  die  bis  jetzt  gemachten  Fortschritte  in  der  Konservierang 
einzelner  Nalirungsmittel  zn  den  besten  Hoffnungen.  Als  Lnxuskonserven  werden 
diejenigen  zu  gelten  haben,  welche  nicht  dazu  bestimmt  sind,  dem  ausschließlichen 
Ernährungszwecke  zu  dienen,  und  welche  daher  nur  eine  untergeordnete  Holle  in  der 
LebensmittelvwBorgQng  spielen. 

I.  Konservierung  des  Fleisches. 

Schon  seit  den  äUe.steu  Zeiten  i»t  die  Konservierung  des  Fleisches  bekannt. 
Hbrodot  erwXhnt,  daft  die  Ägypter  das  Fleisch  doroh  SaUten  vor  dem  Verderben 

schützen ;  die  Griechen  sehrieben  dies  Verfahren  PHiDipPEa  (9.  Jahih.  v.  Chr.)  m. 

Auch  das  Trocknen  nnd  Pnlvern  des  Fleisches  ist  eine  uralte  Frfiüdung.  Nach  der 
Erzählunir  des  <;riechen  HiPHii.iN  sollen  die  Bewohner  von  Amerika  (der  alten 
Bretaguej  sich  im  Kriege  von  einem  aus  Fleisch  hergestellten  Mehle  emShrk  haben. 
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Ebenso  bekannt  ist  es  ferner,  daß  die  ROmer,  die  FeinBcbmeekerri  bis  anfe  inflerste 

trabend,  aas  allen  HimmelF<r('<ren(1eD  sich  das  Beste  und  Teuerste  an  Wildpret 
kotnmeu  licßmi;  dieses  Fleisch  wurde  in  Tloiilg  koiwrvii  rt  uiul  bihiplt  sehr  langre 
seinen  Geächniaek  bei.  Bo  ließen  sich  noch  viele  undtro  Beispiele  anfuhren ,  ans 
denen  faenrorgeht,  daß  man  zn  allen  Zeiten  danach  gestrebt  hat,  eines  der  uuent- 
bdirliehaten  Nabrungsmittel,  das  FIdseh,  fttr  längere  Zelt  vor  dem  Verderben  an 
schützen.  Zu  diesem  Zwecke  hat  man  nach  Hunderten  zfthlende  Methoden  erdacht; 
so  z.  I?.  fflhron  Plagge  und  Trapp  (Veröffentl.  aus  dem  Militlr  Sanitrit>wc?en, 
Ueftäj  tilil  Verschiedeue  Verfahren  zur  Konservierung  des  Fleisches  aaf.  Die 
wi<Ai%8le&  Verfikhren  snr  HefsteHang  der  FteiM^ooterven  diid: 

1.  Fleischkonserven,  hergesteilt  dnreh  Abschlnß  der  Lnft.  Bei  dieMm 
Verfaliren  ist  der  Abschluß  der  Luft  nicht  das  alleini<ce  konscn'ierende  Moment, 
sondern  er  di'  iit  nur  dazu,  das  Hinzutreten  ncitor  Keime  zu  dem  keimfrei  greni.n  !iieu 
Fleische  zu  vtriiiuderu.  Es  ist  stetM  erforderlich,  sämtliche  auf  dem  zu  kou^er- 
vierenden  Fleiseh  vorhaudenen  Kdme  Torfaer  abzotitten,  da  sonst  am  Leben  ge- 
bliebene anaerobe  J^akterien  die  Konsenrierun^wirknng  vernichten  können.  Um  die 
I.iift  vom  Fleisch  abzuli.'iltcii .  kann  man  tlassellio  a)  mit  eiin'm  luftilirhton  ChiT- 
zii^"  versehen,  h)  in  luftdichte  (lefälit-  »iiiscIilioBoii.  Hei  lior  ersterfii  Motliodo  wird 
das  Fleisch  durch  Kochen  erst  keimfrei  gemacht  und  dann  in  (ielatine,  Tal^, 
Fett  oder  Ol  eingebettet  nnd  in  Btichsen  verpackt.  Da  jedoch  die  fttr  den  Erfolg 
notwendige  Bedin^uupr,  eine  vollkomiiu  n  luftdichtschlioßende  Cborzagsschicht  her- 
zustellen, nur  sclir  sclti'ii  ('rfiillt  wird,  so  ist  dieses  Verfahren  nicht  inislando,  Pro- 
dukte zu  licft  rn,  die  den  an  viiw  trutc  Fleischkonserve  gestellten  Ansprüchen  gre- 
recht  werden.  Hei  der  zweiten  Methode,  tlem  luinschließen  in  luftdicht  schließende 
GefSfle,  wird  das  so  konservierende  Fleisch  von  vornherein  in  die  Oeflße  gepaekt, 
in  denen  es  später  aufbewahrt  werden  soll,  und  dann  in  diesen  irckocht;  die  Ge- 
fäße werden  dann,  noch  wnrm.  luftdicht  ireschlosfien.   Dieses  Verfahren  rflhrt  nr- 
sprüng:lich  von  Appert  (I8(>y)  her,  der  Fleisch  nnd  (remdse  in  Giasgefäßeu  im 
Wasserbade  kochte  und  die  Flaschen  alsdann  hermetisch  verschloß.  An  Stelle  der 
Glasgefftße  verwendet  man  heatsutage  vielfach  Weißbleehbttchsen  mit  aofgelötetem 
Deckel.  Man  knnserviert  jetast  entweder  frisches  Fleisch  oder  Pökelfleisch,  welches 
sich  so  besser  hält        -olches,  welches  nur  eingesalzen  worden  ist.   Je  nachdem 
mau  frisches  oder  gepökeltes  Fleisch  verwendet,  unterscheidet  man  ijiichsenfleiseh 
oder  Corued  Beef.  Neuerdingii  wird  nicht  nur  Rindfleisch,  sondern  anch  Hammd- 
nnd  Scbweinefieiseh  nach  dem  fttr  Comed  Beef  ablieben  Verfahren  konserviert  and 
unter  den  Xiinen  Comednntf   n  und  Cornedbrown  in  den  Handel  gebracht.  Dieses 
ursprüngliche  Verfahren  ist  ini  Laufe  der  Zeit  vielfach  abgeändert  worden.  Fasttng 
z.B.  beuutzte  zum  Kochen  ein  Salzbad  von  110'^;  Angilbert  ein  kochendes  Cblor- 
ealeinmbad;  JONES  bringt  die  Büchse  durch  ein  Hetallrolir  mit  einem  laftleeren 
Raum  in  Verbindung;  nach  der  Evakuierung  erwies  sieh  schon  eine  unterhalb  dee 
Wassersiedepunktes  liegende  Temperatur  ftlr  die  Konservierung  als  ausreichend. 
Das  Fleisch  wurde  dadurch  nicht  troeken  inid  f.nseripr,  wie  gewöhnlich  bei  dem 
Büchsenfleisch,  sondern  erhielt  sich  recht  saftig  und  frisch.  An  diese  physUudi- 
schen  LuftverdrAugungsprozesse  schließen  sich  diejenigen  Verfahren  an,  bei  welchen 
man  die  im  Fleische  und  den  Bttchsen  enthaltene  Lnft  dnreh  andere ,  besonders 
antiseptisch  wirkende  Oase  verdr/lngt.  Hierzu  gehört  das  Verfaliren  von  Kleine, 
welcher  in  den  mit  Fleisch  gefüllten  Hürhsen  die  Luft  durch  Kohlensäure  oder 
Stickstoft,  welcher  mit  etwas  Schwefeldioxyd  vermischt  wird,  ersetzt.  In  ähnlicher 
Weise  verfihrt  Clossbt  (D.  R.  P.  23.317).  Das  zu  konservierende  Fleisch  wird  in 
eine  Bttchse  gefüllt,  welche  antiseptische  Flflssi^eiten  (Alkohol  etc.)  enthält,  zu- 
nfichst  frosrhlossen  erhitzt,  und  dann  unter  Wasser  geöffnet.  Die  Flfissiirkeit  wird 
dann  durch  keimfrei  ^^emachte  G.isc  (z.  Ii.  vorher  erhitzte  Luft)  verdrängt.  Kolbe 
(Jouru.  f.  prakt.  Chemie,  1882,  XXVI,  pag.  240)  fand,  daß  sich  Ochsenflcisch  iu 
einer  Kohlentiknreatmosphflre  gut  hielt,  bei  Hammel-  und  KalbfleiBch  ßel  derVer^ 
such  weniger  günstig  aus. 
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Die  FleiwhkonMrvieruiigsteebnik  bat  besonders  io  Amerika  und  Australien  einen 
nngebenren  Umfang  angenomiueD  (die  Highland  Scot  CanniDg  Company  in  Itupuos- 
Ayres  verarbeitet  tjiiriieh  1200  Ochsen  und  3000  Schafe),  dorh  wcnliu  aiuh  in 
Europa  Fiei8chkuu6erveD  hergestellt ;  in  Deutschland  geschieht  dies  nach  den  Ver- 
fahren von  GiKEliUfG,  Naumann  o.  a.  KönIü  gibt  über  die  Zusammensetzung  des 
BflebaenfleiMdies  folgende  Zahlen  an. 
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Das  Urteil  über  dit'  Konserven  betreffs  ihrer  Haltbarkeit  ist  allor*ieits  ein 
sehr  glinsüg^.  Nach  ¥ii.  Hofmaxx  erleidet  aber  auch  das  Fleisch  bei  seiner  Cber- 
fahrang  in  Bfichsenfleiscb  keine  Einboße  an  Nfthrstoffen,  docb  ist  bei  vielen  Arten 
Bflcbsenflejech  der  ^Geschniackswert^,  wie  Hofmanx  es  bezeichnet,  ein  sehr  {re- 
rinjrfr.  ("ipjrpiiüber  dem  frischen  Fleif^ch  ist  (Um-  l'rcis  des  Hüchscufhusclics  ein 
sehr  hoher.  HygienischerseitJü  ist  diesen  Konserven  vnrtrt-halten  wor(b'ii,  daß  sich 
in  ihnen  oft  Ülei  vorfindet.  Der  üleigehalt  wiril  auf  unvursichtiges  Verlöten 
aorflekgefObrt,  und  es  wird  deshalb  ▼eriangt,  daB  die  Bllchsen  nur  einmal  gelötet 
seien  und  das  Lot  bleifrei  ist.  Die  das  Fleisch  umgebende  Gallerte  muß  feste 
lkschaffenheit  xeijron  und  einen  augenehmen,  guten  Geruch  besitzen.  G."is<rebalt 
der  Pfichsen  und  \  ei  flüssiguog  der  Gelatine  weisen  auf  Zersetzungsvorgänge  iu  dorn 
Büchsenfleische  hin. 

Bin  anderer,  sehr  gewichtiger  Einwand,  welcher  gegen  den  Gebraneb  des 

Büchscnflcisehee  gemacht  worden  ist  (RoloV!F|  Hilchztg.,  1881,  pag.  404),  ist  der, 
daß  auch  ungesundes  Fleisch  zur  Konser%'ierung  gelanjrt.  und  daß  durch  die  letztere 
Keime  von  aastt^keuden  Krankheileu  (z,  B.  Milzbraiidsporeu)  keineswegs  un- 
schädlich gemacht  werden,  da  dazu  eiue  Erhitzung  weit  über  100°  notwendig 
wftre.  Bei  der  Zuberdtang  der  Konservebttchse  erreicht  aber  nach  Wolffhüqbii 
und  HÜPPE  (Mitteilungen  des  Kaiserlichen  Gesundheitsamtes,  Bd.  I,  pag.  815)  die 
Temperatur  im  Fleisch,  ohne  Unterschied  der  Büchse,  nicht  100",  solange  nur  eine 
Erhitzung  des  Wassers  oder  der  Kochsalzlösung  bis  unter  lOG**  angewandt  wird, 
bei  Anwendung  von  Temperaturen  von  108 — 110*>,  besw.  110—130"  (im 
Daaplkoebtopfe)  stieg  die  Temperatur  im  Innern  des  Fleisehee  nur  bei  den  kleinen 
Büchsen  Über  100*> ,  w&hrend  sie  in  den  mittelgroßen  und  großen  Büchsen  sich 
unter  100''  (m  'M  Kiuc  Knnservieninir  hei  weniger  als  100"  wirkt  nur  sicher  in 
Form  der  diskontinuierlichen  Öterilisieruug,  d.h.  einer  mehrtägigen  Wieder- 
holung des  Erhitzungsprozesses  (Tyndall).  —  Über  den  Nährwert  der  Fleisch- 
konserven 8.  Bd.  V,  pag.  372. 
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2:  Konservierung  dnrch  Entziehung  von  Waeser.  Bei  der  Koneerviemng 

des  Fleisches  durdi  Trocknen  findet  bei  richtiger  Handhabung  ein  Verlust  an  Nlhnnb* 
stanzen  gleichfalls  nicht  statt.  Ü'a<  Trocknen  geschieht  entwodor  durch  Snnnpnwarme, 
wie  in  den  Tropen,  odprdurch  künstliche  Wanne.  Ein  an  freier  Luft  ^'otmcknetes  Kk'isch 
ohne  Zubätzti  iot  nach  TLAGtifi  und  Tbapp  (1.  c.)  als  Nahrungsuittel  nicht  verwendbar. 
In  Amtrnllen  nnd  Amerika  werden  folgende  getroeknete  Fleleehlconeerven  in  den 
Handel  gebracht:  Oharque  dulcc  heißt  das  in  dünnen  Selinitten  naeh  Verrcibung 
mit  «'twns  Zucker  an  der  Luft  getrocknete  Fleisch;  Carne  secca  wird  durch 
Trockueu  des  zuerst  eingenalzeuen  Fleisches  und  Carna  Tasajc  durch  Auspreisen 
des  eingesalzenen  Fleisches  zwischen  Steinen  and  daranffolgendcs  Trocknen  be- 
reitet Diese  drei  Verfahren,  von  denen  das  aweite  nnd  dritte  sieherüch  einen 
Verlust  un  Nährstoffen  bedingen,  sind  hi  BruiUen,  Urogaay  etc.  üblich.  Nach 
Ft{.  IIoi  maxx  erhalten  sich  diese  Konserven  wegen  des  noch  immer  holion  Wasser- 
gehalti's  verhftltnismäßig  nur  kurze  Zeit,  auch  sind  sie  zu  salzig,  als  daß  sie,  iu 
größeren  Mengen  oder  fortgesetzt  genossen,  vertragen  werden  könnten.  Andrer- 
seits stellt  das  Pemnikan,  das  Haaptnahnungsoiitlel  der  kanadisehen  Jlger,  ein 
verhftltnismSßig  gutes  Präparat  dar;  es  wird  hergestellt,  indem  man  entfette  tes 
Fleisch  (besonders  Hisniifleisch)  mit  Maismelil  bcf^trotit  und  an  der  Sonne  röstet. 

Dagegen  liefert  das  Trocknen  dnrch  künstliche  Wflrme  eine  haltbaro  Konserve. 
Alle  kttnstlMM  Wime  benntienden  V<Mrfidiren  wenden  f ettreicfaes  Fleiaeh  «ad 
eine  Tttnperatnr  von  60 — 70*  an,  nnterseheiden  sich  aber  untereinander  in  der  Art 
der  Ausführung.  Vielfach  wird  das  Fleisch  nach  dem  Trocknen  gepulvert  und  auf 
diese  Weise  iu  „Fl  eise  hm  eh  1"  umgewandelt.  Hauptreprüsentauten  dieser  Floisch 
mehlc  sind  das  UASSALsche  Fleisehmehl  (patentiert  1864)  und  das  nach  dem 
Patent  llEnrBBT  nnd  Hofmann  (D.  R.  P.  Kr.  8594)  hergestellte,  als  Garne  pnra 
beaeiehnete  Fleischmehl.  Hassal  trocknete  fettraches  Fleisch  bei  50—600,  pul- 
verisierte es  und  setzte  dem  Pulver  BVo  Arrowroot.  H  T)«  Zucker  und  3%  Gewflr» 
(Salz  und  Pfeffer)  hinzu.  Diese  Mtsehnng  entliielt  uaeli  1*.\rkk.s  12'7"/o  Wasser, 
57%  Eiweiß  (darunter  50»/(,  aniraales),  II"/«  Fett  und  3  «»/o  Salze.  Zu  Präparaten 
dieser  Art  gehört  auch  der  Fleischswiebaek. 

3.  Diese  V^erfahren  sind  jedoch  alle  von  unter<re()rdneter  Bedeutung  und  treten 
weit  zurflck  hinter  der  Konservicrun^r  durch  Kälte.  Durch  diese  Methode  wird 
die  (^unlitnt  des  Fhnsches  nicht  nur  niclit  verschlechtert,  sondern  das  Fleisch  erhält 
unter  dem  (lauernden  Einfluß  der  sicli  bildenden  Floischniilcbsdore  eine  zarte  Be- 
schaffenheit 

Man  hat  zwei  Arten  an  unterscheiden:  1.  das  Gefrierenlasseu ,  2.  das  Anf- 
bewiihren  bei  einer  Temperatur  von  etwas  (Iber  Dnrch  GefrierenlnFsen  kann  man 
Flei'ich  unbegrenzt  lange  halten,  wie  das  klassische  Beispiel  zeifrt.  dali  nwU  heute 
die  Jakuten  ihre  Uuudo  mit  JahrUiubcnde  iütcm  Mammutt'leisch  aus  dem  Ei»e  der 
Lena  füttern.  Von  hervorragender  Bedevtnng  ist  diee  Verfahren  apch  jetxt  no^ 
hei  Verproviantiorung  von  Festungen  und  Schiffen,  wo  das  Fleisch  aus  der  Ver- 
ratskammer direkt  in  die  Kfhhe  wandert.  Das  aufgetaute  Fleisch  iJlnfrere  Zeit 
aufzubewahren  i>t  d:i^'v<:(>ii  nicht  möglich,  da  es,  wie  schon  oben  erwähnt,  schnell 
der  Zersetzung  auheiinfitllt. 

Die  zweite  Metliode  findet  seine  einfacbste  Verwendnag  in  jedem  Haashalt  in 
Form  des  Eisschrankes.  Für  eine  rationelle  Aufbewahrung  im  großen  ^renfi<:t  ein© 
bloße  Ahkflhlung  auf  H — r»  nicht,  vielmehr  ist  es  notwendifr,  die  (»herflflche  des 
Fk'iisches  auszutrocknen  und  trocken  zu  halten ,  um  für  die  Bakterien  möglichst 
ungünstige  Bedingungen  zu  erreichen.  Es  gelingt  so,  Fleisch  einige  Wochen  frisch 
au  eriialten.  Als  Kilteqnellen  stehen  nns  verschiedene  HUfsmitld  zur  Verffiguns, 
mit  Natar^  nnd  Kunsteis  beginnend  bis  au  den  kompliziertesten  Kaitlnft-  nnd 
Kaltdnmpfmnsphinen.  Bei  den  KOhlhriiisern  mit  Natureiskühlung  tritt  auf  dem 
hoher  liegenden  Eisraum  kalte  Luft  durch  verschließbare  Klappen  iu  den  Kuhl- 
ranm  und  verdrängt  die  warme  Luft  und  die  Feuchtigkeit  aus  dem  in  Manueshöhe 
hängenden  Fleische  dnrch  an  der  Decke  angebrachte  Schornsteine. 
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Das  sogeuauute  BkainabdscIic  System,  nach  welchem  da»  Kühlhaus  des  6cblaeht- 
holes  in  Budapest  eingerichtet  ist,  stapelt  das  Eis  auf  Welibleehplatten  an  dar 
Decke  des  Kttlilraumcs  auf.  Diese  Kflhlhftiiser  mit  Natoreisliahlanlagett  leisten 
jedoch  lange  nicht  soviel  wie  ilic  Anlajrpn  mit  mafichinellen  Kfthlaiila^'en,  welche 
wir  LiXDE,  Jennek,  Fistel  uud  Schwann  verdanken.  Es  gehören  hierher  1.  die 
Kaltlnft-  oder  Luftexpansionsmaschinen ,  liie  darauf  beruhen,  dafl  komprimierte 
Luft  bei  der  Ihcpanrion  eich  bedeutend  abkahlt.  Nach  diesem  Prinzip  arbeitet  der 
BELL-CoLEMAXSscho  Apparat,  der  für  den  Fleischtranqyort  auf  Schiffen  vorwiegend 
Anwendung  findet.  2.  Die  Kaltiiaiiipf-  oder  KompressionsmaRchinen .  bei  denen 
verdampfeade  Gase»  wie  Äther,  Metbyläther,  schweflige  Saure,  Kohlensaure,  huupt- 
siehlieh  aber  Ammoniak  durch  die  Verdampfung  ilirer  Umgebung  W&rme  entziehen. 
Dieses  Prinzip  wird  wieder  in  Terscbiedener  Form  ausgenutzt  (s.  Eismaschine, 
Bd.  IV,  pag.  572). 

a)  Die  entstehende  Kälte  wird  auf  Kochsalz  oder  rhlorcalciumltisung  übertragen 
und  diese  gekühlten  Salzlösungen  durchziehen  in  Röhreusptemen  den  zu  kUhleadeu 
Rann.  Hierdurch  wird  elnerseitB  eine  Abkflblung  herbeigefnhrt,  andrerseits  sehligt 
sich  auch  die  Feuchtigkeit  in  Form  von  Reif  an  den  Rüblröliren  nieder. 

b)  Noch  vortfulhnfter  arbeiten  die  Verfahren  (Picht,  OsExnitfrK  und  Lixde), 
l>ei  denen  die  Ktihlrohre  in  einem  Ncb^nranni  Heiren  und  die  abgekttliite  und  ge- 
trocknete Luft  in  den  Konservierungsrauni  geleitet  wird. 

e)  Bei  dem  System  Fizabt  wird  die  Luft  ohne  Übertragung  auf  Salzlösungen 
direkt  an  den  Verdampfern  vorbeigeffllirt  und  dann  in  die  eigentliehen  KühlrSume 
geleitet. 

4.  Koiiservierinip'  diireh  <■  Ii e nii sc lie  M i 1 1 el.  Unter  diesen  Verfahren  i^t  das 
Kiusalzeu,  das  sogenannte  l^ökeln,  das  bei  weitem  häufigste.  Da»  Fökehi  geschieht 
entweder  auf  trodkenera  Wege  durch  Einreiben  (Salzen)  oder  durch  Einlegen  in 
Salzlake  (Pökeln).  Die  Salzlaike  besteht  aus  16  T.  Kochsalz ,  »/,  T.  .'Salpeter  und 
1*.')-  2  T.  Zucker.  Für  lODAv/  Fb  isch  verwendet  man  .' Äv/  dieses  (Icnnsclics.  In 
(!f>r  (iroDindustrie  fresehieht  das  ITikeln  jetzt  mit  Hilfe  von  l^nkespritzen ,  die  in 
liohinadcfin  auslaufen  und  in  kürzester  Zeit  große  Flei>ichstllckc  mit  Salzwasser 
zu  imprägnieren  gestatten.  Der  Schwede  Fjilstbüp  bat  ein  Verfahren  der  Pdke- 
lung  ersonnen,  bei  welchem  die  Salzlösung  durch  die  Hlutbabn  ireschickt  wird. 
Der  Südamerika  II  er  Pinto  will  eine  Pr.kelun«:-  in  10 — 20  Stunden  dadurch  herbei- 
führen, daß  er  durch  das  in  der  I^ke  liegende  Fleisch  einen  clektrist  heu  Strom  hindurch- 
schickt. Die  günstige  Wirkung  des  Salzens  und  Pükelus  beruht  hauptsüchlich  auf 
der  wasserentzlebenden  Wirkung  des  Kochsalzes.  Die  scbwach  desinflzlerenden 
Sgenschaften  treten  daneben  v  eit  in  den  Hintergrund.  Das  Verfahren  eignet  sich  also 
nur  für  d;is  Fleisch  gesunder  Tiere.  Das  Fkiseli  von  Tieren,  die  iuft-ktiös  erkrankt 
waren,  z.  B.  an  Tuberkulose  litten,  wird  selbst  durch  mouatelanges  Liegen  nicht 
bakterienfrei. 

Durch  die  PdDcelnng  erleidet  das  Fleisch  eine  Elnbnfle  an  Nfthrstoffen.  Zwar 

findet  durch  den  Austausch  der  Lake  und  des  Fl^sebsaftes  eine  ziemlieb  1>eden- 
tende  Gewichtsverniehnin^  des  Fleisehes  statt,  es  werden  aber  nach  Untersuchungen 
von  PoLENSKE  schon  durch  dreiw()chentliche  Pökeluug  dem  Fleisch  entzogen  T  T"/« 
SUckstoff,  34*72«  oFhosphorsftnreanhydrid,  nach  sechsmonatKcher  Pökelung  lO  OBVo 
Stickstoff,  54'46Vo  Phospborsftnreanbjdrid.  —  S.  auch  Fleisch,  Bd.  V,  pag.  369. 

Inwieweit  der  in  dem  Pökelgemisch  voriiandeue  Salpetergchalt ,  der  der  Ent- 
färbung der  Muskulatur  entgegenwirkt,  Afeascben  sebndlicli  werden  kann,  ist  bisher 
noch  nicht  entschieden.  Soviel  steht  fest,  dali  Salpetervergiftungen  durch  Pökel- 
fleisch bisher  nicht  bekannt  geworden  sind. 

Rlucbern.  Der  Rauch  von  Höhcem,  besonders  der  von  Wacholderstrüuchem, 
Gerberlohe  mit  Mahagonisplnen,  Bnchenspftnen  mit  Wacholderbeeren,  hat,  wie  schon 
lange  bekannt,  die  Eigenschaft,  Fleisch  und  Fleischwaren  lau'jr<^  zn  konservieren. 

Man  unterscheidet  eine  laugsame  KUucheruug,  der  die  meisten  Fieischwaren 
unterworfen  werden,  ntmlich  tagelanges  Rlucbern  bei  25*,  und  eine  Heifirtnche* 
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1  iiiig,  welche  vorwiegend  bei  Fischen  augewendet  und  in  dt  r  Weise  ausge- 
führt wird,  d.iß  man  die  Tiere  entweder  mehrere  Stunden  in  einen  Rauch  von 
70*  und  dann  in  solchen  von  Kin'^  oder  sofort  in  1  OOjrradi^'cn  Kauch  hSn<rt. 

Die  unterbrochene  ilit  ucheruug,  bei  welcher  die  Iväuclieruug  nur  iu  der 
Nacbt  anteriiAlteD  irird,  mofi  als  sehr  «otweeknilfifs  beieiehnet  werden. 

Der  Erfolg  der  Räucherung  bemht  teils  in  Wassorentziehung,  welche  bei  der 
Ili  ißraneherung  durch  die  hohe  Temperatur  erzielt  virfl,  teils  auf  Desinf  -ktion 
durch  die  im  Rauche  enthaltenen  Stoffe:  Phenol,  Kreosot  und  brenzliche  Öle.  Msm 
kann  jedoch  von  voUständigcm  Erfolg  durch  RHuchorn  nur  dann  sprechen,  weun 
dss  SU  behandelnde  Fleisch  am  Bcbluase  des  Rlnehernngsproiesses  voHkominen 
trocken  ist,  sei  es^  daß  dies  durd;  TleißrAuchorung ,  sei  es  d&fi  es  durch  vor- 
heriges IVikeln  geiichieht.  Dnrrh  alleinige  Anwendnnpr  der  Uuigsamen  KAttcbemng 
läßt  »ich  eine  dauernde  Haltbarkeit  nicht  sicher  erlangen. 

6.  Konservierung  durch  Bors&ure,  schweflige  Sfiure  und  Salizylsäure, 
Pormatin.  Bors&oni  schweflige  8Aure  nnd  Salizjlsftnre  beattsen  sehr  viel  höheren 
D^nfektionswert  als  die  ttblichen  Pökelgemische,  und  sie  würden  diese  vollkommen 
verdrängt  haben,  wenn  sie  nicht  für  den  menschlichen  Organismus,  besonders  in 
größeren  Meugeu  genossen,  schädlich  wären,  oder  wenn  durch  ihre  Verwendung 
nicht  hfiufig  bessere  Qualltat  würde  vorgetlnscht  werden. 

Nach  LiKBBBiCH  könnte  der  Mensch  tigliefa  ohne  die  geringste  BeUldigans 

2  -  4  ^  liorsilure  zu  $iich  netiincn.  Ehmehich  dagegen  fand,  daß  ein  Hnnd  dnreh 
den  Genuß  von  2g  Borsäure  sehwer  erkrankte.  —  S.  auch  pag.  618. 

Gegen  die  zui'  Konservierang  von  1  k(j  Fleisch  notwendige  Menge  von  0  4  g 
sehweflige  Sfture  in  Porm  von  schwefligsanrem  Kalk  ließe  tdeh  ao  sich  nichts 
einwenden;  diese  Menge  wird  aber  in  vielen  FUlen  bedeutend  flberschrltten,  und 
CS  sind  in  der  Tat  selion  liäufi-;  Vergiftungen  auf  diese  Weise  vorgekommen. 
Andrerseits  kommt  noch  hinzu,  dati  nach  ScfiouKU  die  sehwefli£rp  Saure  häufig 
in  Schwefelwasserstoff  Ubergeführt  wird,  das  damit  buhaudeite  Fleisch  den  Geruch 
nach  faulen  Eiern  annimmt  und  nnverkaofUeb  wird. 

Die  Saliiylsänre  eignet  sich  wegen  ihres  unaugendunen  Geschmackes  and 
ihrer  frorinp-en  Löslichkeit  überhaupt  wenip  zur  Kb  iselikouserviortin^. 

Der  Fonnnidehyd  besitzt  cloichfalls  bedeutende  konservierende  Ei;renf*eli;»fti'ii. 
Fekxbach  und  andere  halten  sseiae  Anwendung  für  nicht  ungefährlich,  Winüisch 
verteidigt  die  entgegengesetste  Meinung. 

Zu  der  Anwendung  der  oben  genannten  Konservierungsmittel  hat  zuerst  die 
schweizerische  lleaierung  Stellunjr  genommen  und  verbietet  unter  dem  19.  März  IHOT: 
„die  Anwendung  von  Borpräparaten ,  Kdizylsflnre,  Forraalin,  Verbindungen  der 
schwefligen  Häurc  und  anderen  chemischen  Mitteln  zur  Konservierung  von  Fleisch 
und  Pleiscbwaren,  mit  Ausnahme  von  Koehsals  und  Salpeter,  fflr  sAmtliehes  snm 
Verkauf  bestimmte  und  der  Fleischbeschau  unterliegende  Fleisch." 

Das  deutsche  Fleischschaugesetz  vom  3.  Juni  1900  bestimmt  in  §  L'l  :  ..Hei  der 
gewerbsmäßigen  Zubereitung  von  Fleisch  dürfen  Stoffe  oder  Arten  des  Verfahrens, 
welche  der  Ware  eine  gesundheitsschädliche  Beschaffenheit  zu  verleihen  vermögen, 
nicht  angewendet  werden.  £s  ist  verboten,  derartig  znberdtotes  Fleisch  aas  dem 
Ausland  einzuführen,  foil/.uhalteni  zu  vorkaufen  oder  sonst  in  den  Verkehr  zu 
bringen.  Der  Bundesrat  bestimmt  die  Stoffe  und  die  Arten  des  Verfahrene,  auf 
welche  diese  Vorschrift  Anwendung  findet.  (Hekauatmadmug  des  Bundesrats  be- 
treffend gesundheitssdiildliche  und  t&uscbende  Zusätze  zu  Fleisch  nnd  dessen  Zu- 
bereitung [18./2.  1902].) 

Auf  Grund  der  Bestimmuniren  in  §  21  des  Gesetzes  betreffend  die  Schlachtvieh-  und 
Fleischbeschau  vom  8.  Juni  ÜM  mi  li;it  der  Bundesrat  die  nachstehcudon  Bestimmungen 
beschlossen:  Die  Vorschrifteu  des  §  21,  Absatz  1  des  Gesetzes  finden  auf  die 
folgeuden  Stoffe  sowie  auf  ^e  solche  Stoffe  enthaltenden  ZubereUnngen  Anwen- 
dung: Borsftare  und  deren  Salze,  Formaldehjd,  Alkali-  and  Srdalkali-Hydroxyde 
und  Karbonate,  schweflige  SAure  und  deren  Salze  sowie  uDtersehwefligsanre  Salse, 
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Fluorwaiiseratoffsaure  und  deren  ßalze,  Salizylsäure  und  deren  Verbindungen, 
Chlorsäure  Salze.  Dasselbe  güt  für  Farbstoffe  jeder  Art,  jedoch  unbeschadet  ihrer 
Verwendung  mr  Gelblirbang  der  Margarine  nnd  aam  FArben  der  WoraChflUen, 
sofern  diese  Verwendung  nicht  anderen  Vorschriften  zuwiderläuft. 

In  anderen  Ländern,  besonders  in  Amerika,  werden  Bonftore  und  ihre  Salze 
in  weitestem  MaßRtabe  benutzt. 

Bersiurcgemiäche  werden  in  derselben  Form  angewendet,  wie  dies  bei  bor> 
slarefrnen  Oemischen  beim  Pökeln  der  FaU  ist.  Znr  Konsenrierang  von  Irliehem 
Fleisch  und  besonders  von  Retfisdieu  finpfiohlt  HoosEX  ein  Gemisch  von  Etorsäure, 
Weinsäure  und  Kochsalz  (3  Teile  auf  100  Wasser).  Der  Konsorvierungseffekt 
der  bors&ure  ist  ein  beträchtlicher.  Fleisch,  welches  mit  l%iger  lk>rsäurelösuag 
ttbe^ossen  ist,  bilft  sieh  naeh  Untersnehnogea  von  LBHltAini  7  Tage  (uieht 
präpariertes  nur  4  Tage)  and  bewahrt  sein  frisches  Aasseben.  Der  Nachweis  von 
RorsniireztBatz  zu  Fleisch  kann  entweder  mit  der  Flammenprobe  oder  mit  der  Kur* 
kumapnpierprobe  erbracht  werden. 

Die  schweflige  Säure  wird  in  Form  ihrer  Calcium-,  Natrium-  oder  Kaliumsalze 
▼erwendet,  welche  unter  voreehiedenen  beehtrabenden  Namen  in  den  Handel  ge- 
bracht werden.  Sie  wirkt  der  BcbimmelbOdung  entg^en  nnd  veriangsamt  den 
Fäuliiisprozfß,  vormafT  ihn  iibor  nicht  vollständig  zu  verhindern.  Überhanpt  stellte 
sich  heraus,  lial'  dio  schweflige  Säure  ein  gutes  Konservierungsmittel  für  den 
Muskelfarbstoff,  aber  uieht  fUr  das  Fleisch  seihst  ist.  Nach  SCHSiUDT-MUlheim  soll 
das  beste  Verfahren,  mittels  schwefliger  Sture  rohes  Backfleiscb  in  konservieren, 
darin  bestehen,  dafi  man  40 cem  einer  gesättigten  OalciumsutflflOsang  an  10kg 
l^leisch  hinzugibt. 

Der  Nachweis  eines  Zusatzes  von  schwefliger  Säure  und  Sulfiten  laiit  sich  ent- 
weder auf  mikroskopischem  Wege  erbringen  durch  Auffindung  von  Utaubersalz- 
oder Gipskristallen,  die  sich  infoige  einer  Oxydation  der  schwefligen  Sftnre  ge- 
hildt  t  habt^n,  oder  nach  KImheubb  dnreh  sofortige  staike  Bllunng  von  Kaiinm- 

jodatpapier. 

Konservierung  von  Fleisch  mittels  Salizylsäure  ist,  wie  schon  oben  erwähnt, 
verhältnismäßig  selten.  Pharmakologisch  läßt  sich  nach  Kolbe  und  nach  Lehmann 
gegen  einen  tilgliehen  OenuB  von  1  ff  nichts  einwenden.  Die  Pariser  Akademie 

der  Wissenschaften  hat  aber  nachfrewiesen,  daß  für  Nieren-  und  Magenkranke 
gelbst  geringere  Dosen  besonders  hei  fortgesetzten  Gaben  mit  Störungen  der  Ge- 
sundheit verbunden  sind.  Der  Nachweis  der  geringsten  Menge  Salizylsäure  ge- 
schiebt durch  die  mit  Eiseuchlorid  entstehende  Violcttfärbung  der  wässerigen 
LOsnng. 

Der  Fornialtlehyd  wird  a)  in  gssfOnniger  Form  angewendet.  Das  Fleisch  wird 
bei  mäßiger  Wänno  ninera  I{äucherungsprozeß  unterworfen;  es  erhält  alsdann  den 
Geruch  vou  Rauchfleisch,  trocknet  schnell  und  hält  sich  vorzüglich;  b)  man  übergießt 
das  Fieiseh  mit  4%  Fomialinlöeuog.  Auch  die  Anwendung  von  Hexamethylen- 
t Stramin  ist  aa  dieser  Stelle  su  nennen. 

Außer  diesen  haaptsächlichston  antiseptischen  Mitteln  werden  für  die  Fleisch- 
konser\'iernnsr  noch  eine  Reihe  anderer  Stnffe  vorgesehlagen,  wIp  E'^sigsäure- 
dämpfe,  Sciiwefelkohlenstoff,  Chloroform,  Phosphate,  Alaminate,  Glyzerin,  Chloral, 
MilchMbtre,  Benzotlsftnre,  ohne  dafi  diese  ^6  weitergdiende  Verbreitung  gefanden 
hfttten. 

An  die  Methoden,  Fleisch  in  seiner  Totalitält  zu  konservieren,  scliließen  sich 
diejeni<^en  an,  welche  auf  Konservierung  einzelner  Bestandteile  ausgehen.  Hierher 
gehören  die  Fleisuhextrakte  (Bd.  IV,  pag.  375). 

II.  Pisehkonserven. 

Das  Konsen'ieren  der  Fische  geschieht  im  großen  uml  t^anzen  in  der  nämlichen 
Weise  wie  das  des  Fleisches.  In  neuer  Zeit  macht  mau  besonders  von  dem  Kälte- 
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Torfahrw  Gebnuieh  und  venendet  in  besonderen  läswagen  nnjcebeore  Mengen 
trischer  Seefische  mit  der  Bisenbahn. 

S'Mi<t  sairt  mnii  die  Fische  eiu  oder  rfiachert  sie;  vielfach  wird  auch  das 
FibchflLi8cb  getrocknet  oder  man  kooservieri  es  durch  Kochen,  Einlegen  in  Ol 
(Sardine»  k  l'hnile)  oder  in  E»ig  (marinieren),  ffier  wSre  noeli  dw  dwdi  Ein- 
salsen  konsenrierie  Rogen  vom  Lachs,  Knbeljan  nnd  Blftr,  der  beiuinnte  Kaw>, 
und  der  diesem  verwandter  Fische  zu  erwShnen. 

Fischkonsenren  zeigen  folgende  Zusammensetaungr  nach  König  : 


Xiw*ia- 

fWtt 

A.  6«trooknete  Fisebe: 

Stocklbcli  nngesalacn  . 

16*16 

81M 

0-74 

1*56 

019 

17-21 

72-87 

8-47 

8-86 

S'56 

B.  Gesalzene  und 

geräucherte  Fische; 

SchellÜsch  

•  72-83 

28-88 

0-17 

8-60 

206 

Hariag,  gesalacen   .  . 

46*23 

18-90 

16-89 

157 

16-41 

1447 

Sardelte,     „     .  •  .  • 

61-77 

22-80 

2-21 

20-59 

Riirk'in^?e.  gerHucbfllt  . 

6949 

2112 

8-61 

1  24 

Kieler  äprottea    .  .  . 

59-89 

2273 

16-94 

01» 

040 

III.  II iichkonserviernng. 

Die  Methoden  der  Mildikonserriernng  lassen  sieh  in  folgende  vier  Omppen 

einteilen : 

1.  Abkiihliint:  (h-r  Milch. 

2.  Erhitzen  der  Milch  (Sterilisieren):  Konservierte,  präservierte  Milch. 

8.  Eindieken  der  Mihdi  zur  Simpkonsistenz.  (GewQhniich  mit  oder  seltener  ohne 
Znsatz  von  Rohnneker):  Kondensierte  MOeh. 
J.  Zusatz  von  »ntiseptischeu  Mitteln. 

Das  Verderben  der  Milch  wird  Hnzi?  und  ?i!!eiii  durch  den  Lebcusprozeß  ge- 
wisser Mikroorganismen  bewirkt,  wtdelie  zum  itil  schon  während  des  Melkeos 
hineingelangen,  nach  deren  AlilAtang  jedoeh  die  Mileh  itfdi  nniersetst  hllt.  üm  die 
Miloh  überhaupt  haltbnr  zu  machen,  ist  es  nötig,  sie  vor  Anwendung  eines  der 
oben  jrcnannten  Verfahren  von  Schmutz,  der  beim  M(»lken  fast  stets  in  die  Milch 
gelangt,  und  der  besonders  der  Träger  der  die  Zersetzuufr  veranlassenden  Mikro- 
organismen ist,  zu  reinigen.  l>ii;a  geschieht  entweder  durclt  Filtration  oder  durch 
Zenirifngieren. 

1.  Konservierung  durch  Kälte.  Die  HaltbarmachuDg  der  MiUdi  durch  Kälte 
ge*5chieht  ent\\ed  r  durch  Abkühlen  der  Milch  in  It^-iort deren  Milchktihlern  oder 
durch  Ciefriereulasbon  der  Milch.  Durch  das  (J et riereu lassen  läßt  sich  die  Milch 
Iftngcre  Zelt  halten ;  eine  Abtötung  der  Keime  findet  jedoch  nicht  statt.  Man  pflegt 
der  Milch,  welehe  in  Wagen  den  Konsumenten  zagefOlirt  wird,  stell  einige  StUeko 
gefrorene  Milch  beizufflgen ,  am  sie  ktthl  zn  lialten  und  vor  dem  Verderben  nnl 
dem  Transport  zu  schützen. 

Während  das  Gefrierenlaasen  nur  in  kleinem  MaUstabe  geschieht,  wird 
die  Abktlblang  der  MUch  sofort  naeh  dem  Heiken  dnreh  MildikOhler  in  den 
meisten  Molkereien  aosgeflhri  Man  lA8t  zu  diesem  Zweck  die  Mileh  dnreh  hnpfsrae 
Röhren  herabfließen  und  ihr  in  einem  Mantelrohr  Kühlwasser  in  entgegengesctzleir 
Richtung  zufließen.  Hei  den  am  besten  arbeitenden  zylindrischen  Kühlvorrichtungen 
von  Schmidt  in  Bretten  wird  die  Milch  —  Kühlwasser  von  9*  vorausgesetzt  — 
Ton  36«  anf  10*  abgekühlt.  Die  Wichtigkeit  einer  solchen  Abkllbtnng  geht  «as 
Versnchen  von  Soxhlbt  (MOnchener  med.  Woehenscbrift,  1886,  Nr.  15  nnd  16) 
hen'or,  der  zeigte,  daß  dieselbe  Milch  bei  39"  .lufbewahrt  nach  10  Stunden,  bei 
20°  nach  48  Stunden,  bei  15°  nach  8ö  ätanden,  bei  10"  nach  99  Stunden,  bei 

erst  nach  14  Tagen  geronnen  war. 

2.  Bezweckt  man  dnreh  die  Abktthlung  der  Mileh  nnr  eine  VeraSgerang  der 
Zersetsnng,  so  erstrebt  die  Erhitsnng  eine  Verniehtong  der  Kehne.  Es  Icommen 
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hier  ia  Betracht  a>  dM  Pastearisieren,  bj  das  partielle  SterUisierea  uod  c)  das 
▼ölUge  Sterilisieren. 

Unter  Pasteurisiere d  versteht  man  die  Anwendung  von  Temperaturen  unter  100^. 
M.ui  erreicht  mit  diesem  Verfahren  die  Ahtötang  der  vegetativen  Bakterienformen, 
der  MilchsAnrebakterieu,  der  pathogenen  Mikroorganismen  inklusive  der  Tuberkel- 
badllen.  Nach  .Lazarus  und  Bitt£R  (Zeitschrift  für  Hygiene,  Bd.  VllI,  pag.  238) 
werden  die  betreffendeD  Keime  verniehtet  beim  Srhitien  auf  70*  in  30  Minnten, 
aof  75*  in  15  Minnton,  auf  100°  in  5  Minuten.  Apparate»  welche  diese  Pasteori- 
sieruopr  im  frioßon  ausführen,  heißen  Puste u  riscure,  welche  vom  Eisenwerk  Berge* 
dorf,  von  Diekks  und  MöLLMAXX-C>8oabrfiek  u.  a.  konstruiert  werden. 

b)  Beim  partiellen  Sterilisieren  erhitzt  man  die  Milch  — 1  Stunde  aaf  100 
big  108*  mit  Btrömeodem  Waeeerdampf.  Man  erreicht  so  awar  anch  nur  eine 
teilweise  Vernichtung  der  widerstandsfähigen  Sporen,  verwendet  dies  Verfahren 
aber  wegen  der  schnellen  Abt*>tnnfj:  der  vegetativen  pathogenen  Mikroorpranismen 
mit  VorUebe  zur  Herstellung  von  Kindermilcb,  wozu  ein  Erhitzen  von  10  Miauten 
hinrdcfaend  ist  Die  Hileh  wird  hierbei  in  Flaschen  gefüllt,  dieee  werden  in  einen 
dem  Bakterienbmtadirank  fthnliehen  Apparat  gebracht  and  dw  ttrömenden 
Wassordainpf  ansf^esetzt.  Ähnlich  wie  im  großen  arbeiten  im  Tlaushalt  die  be- 
kannten SoxuLETschen  Apparate  und  der  von  LOOK-Düsseldorf  angegebene,  der 
an  Stelle  der  SoxBLKi^hen  Gummischeiben  lose  aufsitzende  Glasdeckelchen  benutzt. 

e)  Die'  völlige  Bterilisiemng,  d.  h.  AbtOtnng  aller  in  der  Hileh  enthaltenen 
Keime  Iflßt  sich  aof  dreierlei  Art  erreichen:   1.  durch  6 — Tstflndiges  Kochen, 

2.  durch  Einwirkung  gespannton  Dampfes  (bei  130"  2  i^tunden,  bei  120"  2'/o  Stunden, 
bei  102 — 103"  3'/,-  I  Stiuideuj.  Die  Apparate,  die  nach  diesor  Methode  arbeiten, 
heißen  Hochdruckerhitzor  ^vou  Klüikmann  &  Co.  in  Berlin  und  anderen  konstruiert). 

3.  dnreh  diBkontinnierliche  Sterittslerung  oder  t^astenrisierang.  Man  erhitzt  die 
Milch  einige  Minuten  auf  100«,  resp.  20  Minuten  auf  70«,  läßt  sie  12— 24  Stunden 
bei  40"  stehen,  erhitzt  sie  wieder  und  Iflßt  sie  wieder  abkühlen  und  verfährt  so 
5— fimal.  Man  bezweckt  so  den  sporenbildenden  Bakterien  zwischen  zwei  Erhitznngs- 
termiuen  Zeit  zu  geben  aoszakeimeu,  um  sie  durch  das  urneute  Erhitzen  zu  ver- 
nichten. 

Das  Erhitzen  der  Milch  ist  nicht  ohne  Einwirkung  auf  ihre  cbemisdie  Hc- 
schaffriilirit  und  auf  ihre  physiologische  Wirkung.  Je  hohfr  und  je  lanprcr  die 
Miicli  erhitzt  wird,  um  so  o;r5ßpr  ist  ihr  rnterschied  von  nuj:ekocbter.  Die  haupt- 
sächlichsten chemisclieu  Veraudeiuugeu,  welche  die  Milch  beim  Erhitzen  Über  70*^ 
erfihrt,  sind:  Gerinnnng  des  Albamine,  teiiwetee  auch  des  KaaeVns,  Zunahme  der 
anorganischen  Balze  auf  Kosten  der  organischen  und  auch  teilweise  Zerselmng 
de«;  Milchzuckers.  Die  physiolo^ischeu  Wirkuniren  sind:  Das  Entstehen  des  SOge* 
nannten  Koc-hgeschmackcs  und  geringere  liekümmlichkeit. 

Hieraas  erklärt  sich,  daß  die  vorteilhafteste  Sterilisierung  die  diskontinuierliche 
Pastenrisation  darstellen  würde,  weno  sie  nicht  an  kostspielig  wire;  dafl  man  die 
zwei  anderen  Methoden  der  n ollatäadigen  Sterilisierung  nach  dem  ohen  Gesagten 
in  praxi  nicht  wird  anwenden  können,  ist  klar.  In  der  Mehrzahl  der  Fälle  wird 
man  also  zu  dem  Pasteurisieren  und  dem  partiellen  Sterilisieren  seine  Zuflucht  nebmeu 
mflisen. 

3.  Die  Darstellnng  der  kondensierten  llilch,  welche  vor  deir  konservierten  nm* 

den  Vorzug  der  leichteren  Trausportfähigkeit  besitzt,  geschieht  vornehmlich  in  der 
Weise,  daß  die  aufgekochte  Milch  in  mit  Dampfheizung  versehenen  Holzhottichen 
mit  etwa  12%  des  Milchgewichtes  reinsten  Kohrzuckers  vermischt  und  nach  dem 
Dnrehsieben  in  einer  Vakuompfsane  bei  50 — 60*  zor  ^mpdicke  eingedampft 
wird.  Nach  dem  raschen  Abkühlen  wird  die  kondensierte  Milch  in  luftdicht  ver- 
schlossene BIeclil)fichsen  einj;:efüllt  und  vers.indt.  Auf  dieselbe  Weise  wird  auch 
kondensierte  Stutonniilcb  und  Ziejrcnniihdi  hergestellt.  Die  kondensierte  Milch  stellt 
eine  fast  weiße,  zähflüssige,  stark  süße  Flüssigkeit  dar,  welche  sich  mit  3  bis 
5  Teilen  Wasser  verdünnt  auflöst  Bie  erbllt  im  Durchschnitt: 
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Wassir  27  ^O"  ; 

VHt  

Protwo  12  1Ö% 

Zocker  48-07% 

Asehe  210»/, 

In  AiiH'iika  li:it  man  schon  seit  !.m«ror  Zeit  noß-efan^en,  eloe  kondensierte 
Milcli  'liiiif  Ziif-kt-r/iiH-it/  !icr/u>t('ni'ii,  iudeiu  fribclie  —  auch  entrahmte  —  Milch 
im  Vakuuniupparat  meist  uii  \  i  rlultnis  -i  S :  1  eingedickt  wird. 

Zun  Gebrauch  wird  die  kondeosierte  Miteh  je  nach  ihrer  Konamtration  oder 
ihrem  Wamerßehaltc  mit  3 — ß  Teilen  Waaser  aaf°:elöst,  bezw.  aufgeweicht.  Bei 
einf'm  Wrisxprjrehalte  z.  B.  von  30°  o  würde  mnu  I  TvW  kondousiorte  Milch  mit 
4  Teilen  Wa>>äer  zu  vermischen  haben,  um  eiuu  der  natürlichen  Kalimilch  im 
Wassergehalt  nahekommende  EmnUiou  zu  erhalten. 

Die  ▼ollstlndigate  und  idealste  Art  der  Milchkondensation  würden  die  „Hildi- 
pulvor^  darstellen,  wenn  nii-ht  durch  die  Art  ihrer  Henstollun^  derartig  tiefgreifende 
Verflndornnqron  mit  der  Milch  vnrg:ingen,  daß  da»  Pulver  nach  seiner  Wioder- 
löäung  nicht  mehr  ein  der  Milch  einigermaßen  gleichwertiges  Produkt  liefert,  doch 
sind  auch  hier  in  neuester  Zeit  wesentliche  Fortschritte  gemacht  worden. 

Im  engen  ZoBaramenbaog  mit  der  kondensierten  Mildi  steht  die  prtservierte 
Milch,  welche  man  auf  folgende  Weise  gewinnt:  Man  reinigt  die  frische  Milch, 
am  bcRten  unter  Aiiwciultin«^  von  Zentrifu^-tlkr-ift,  kocht  sie  auf,  kondensiert  im 
Vakuum  bei  4«i*>  und  prlUerviert  die  eingedickte  Miich  nach  ihrer  CberfUhrung  in 
Blechbachsen  mit  luftdichtem  VerschloA.  Der  Inhalt  der  Bftehaen  wird  rat  dem 
Versandt  anf  seine  DanerhafUgkeit  geprüft.  Nach  dieser  Metiiode  arbeiten  die 
Fabriken  von  Drexckuax  in  Stendorf  bei  Sdkdnwalde  (Holstein),  Walcku  d  Oo. 
in  llremen  und  die  8wis8  Milk  Comp. 

Beifolgende  Zahlen  zeigen  die  Zusammensetzung  einiger  nach  den  oben  an- 
gegebenen Methoden  hergestellter  Mildikoasenr«!. 


Priiiierv ier te  Milch: 


Schi  r»-Hche  phlservierte  Xildb,  ipes.  Ckv. 

luaUo— l-üSli                               88  15  3  6ü  318  432  075 

Au  RooiuMboni                                   87  98  3*86  301  5  01  079 

Kond«D8i«rt«  (priserTlert«)  UUeh: 

.\us  l»\irih  I  Ain.  rik:.)                                        53-54  14-44  13-12  Ky^           2  (V) 

Rommisli  rn.  i  koniionsirrt.-  Alp.  nmilch    .      ß2'84  ll  Sä  ll'll  1203  224, 

(    7(^*1 ft'19  0*9f* 

Mlleh  von  D«i«*a*«  in  8t«ulorf     (  f.^ 

Aaf      .'infri'diokt                                  7094  8  28  «-41  1257         1  80 

Aaf  ' ,  fiii):.«diokt                                    75-54  7  43  0  05  9-42  l'Wi 

Unter  Zasats  von  Kubrzacker  kondensierte  Milch: 


Am  Cham  (Schwei«)   2413  13-67  8^  l(3rS2  40-48  MS 

ÄnKlo-Swiss  Totidt-nsed  jl01k*Coni^y 

S<pe».  üew.  1 30(>   25  75  1040  1179  1112  SitiX*  1-92 

Im  Mittel  ans  18  Präparaten   8465  IMO  9*55  11*48  41*2S 

Koadeniierte  ^tntenniileh   21-87  ]8'65  8-88  51-46  —  1-74 

Was  die  Konservierung  der  Milch  durch  Chemikalien  anbelangt,  so  ist  diese 
1.  flhorhnnpt  sfhwiorijr  nus7iif<thron,  2.  verwerflich,  solange  nicht  eine  D^kLiratioo 
des  Zusatzes  obligatorisch  ist,  weil  der  iväufer  Uber  den  Zustand  einer  zerseutea 
Milch  getlnscht  werden  kann. 

Zusätze,  welche  empföhlen  wurden,  sind: 

1.  Natriumkarbonat  und  l  iknrbonat.  Heide  wirken  vielen  Bakterien  gegenüber 
wachstumshemuien  1 .  r\bor  uioiit  bakterizid,  beirüustizen  aber  unter  Cmsliodi^n 
sogar  die  EutwickoUuigsprozes^o  gewisser  pathogeuer  Mikroorganismen,  i,  B.  CiHj}«ra. 

3.  ÄUkalk  wrhtlt  sich  ähnlich  wie  1. 
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3.  Borax  niul  Halizylsäur«,  verj;!.  Flei:*chkou8ei  vieiuü^. 

4.  Von  Wasserstoffsuperoxyd  wäre  ein  Zusatz  vou  i^/oi,  zur  Ualtbariuaeliuu^, 
2%«  ^  ▼oUkommenen  Sterilisieninf:  notwendig,  es  verieUit  aber  selbet  in  dieser 
Yerdttnnnn?  der  Xilch  einen  widerlichen  Geaehniaek. 

5.  Auf  der  Xaturforscberversammlang  iu  Kassel  1903  schlus:  ÜEifUiNG  das 
Formalin  (1 : 50.000)  als  das  Ideal  eiucs  Konservieruugsmittels  besonder»  für 
Kinderniiloii  vor,  Untorsuchungcu  anderer  Forscher  haben  aber  am^  ^ses  Mittel 
als  nicht  nnbedenlcUch  aarflekgewieeen.  Dagegen  leisten  das  Formalin  (1  eem  aof 
1  Liter  Milcb)  und  das  doppeltchronisauro  Kalium  (1 : 1000)  vorzUjjliche  Dienste, 
nm  Milch  zur  wissenschaftlichen  Untersuchung  auf  einige  Tage  haltbar  zu  machen. 

Konservieruns"  vou  Butter. 

Von  hp**ondprcr  Wichti^rkoit,  um  Butter  baltbar  zu  machen,  ist  das  f^\xio  Am- 
waschen  und  Auskneten  derselben.  Aus  saurem  Kahm  hergestellte  Butter  versetzt 
man  mit  Vorteil  mit  etwas  Salz,  bei  äußrabinbutter  ist  dies  uicbt  uotweudig. 
Femer  ist  die  Bntter  vor  Licht  und  Lnft  so  sehfitaen»  Andere  Konserviernngsmittel 
als  Kochsalz  anzuwenden  ist  entsehieden  verwerflich. 

(;ün:>tiLrc'  Erfnliro  erzitlt  man,  wenn  man  den  Rahm  schon  vor  der  Hutterang 
sterilisiert,  indem  mau  iiiu  auf  78 — 79*'  erhitzt,  dann  auf  8°  abkühlt  und  dann 
wieder  auf  Bnttemngstcmperatur  anwftrmt.  Auch  Versncbe,  Bntter  15  Minuten 
auf  65*  ni  erwSrmen  and  dann  anf  2*  ahxnkttblen,  scheinen  aussichtsvoU  m  sein. 

Eierkonserven. 

Zar  Konsenriemng  der  Eier  richtet  man  sdn  Angenmerlt  daranf,  sie  gegen 
feochte  Luft  und  Bakterien  zu  schützen,  was  man  folgendermaßen  zu  erreichen  sucht: 

1.  Durch  EiuhiilltMi  z.  ?>.  in  Papier,  EinlefrPii  in  S.-ijrcspanc,  H&ciLsel,  Kleie, 
ölöjuncn,  Holzasche,  welch  letztere  sich  am  besten  bewilhrt. 

2.  Durch  Einlegen  iu  Flüssigkeiten,  z.  B.  Kalkwasser  und  KochsaJzlüsuug. 
Dieses  Verfahren  hat  den  Nachteil,  dafi  die  LOsnngeD  im  Liaufe  der  Zeit  in  das 
Innere  dee  Eies  eindringen  nnd  es  unter  ümständw  ungenießbar  machen. 

Von  sonstigen  L^isTins'en  sind  vor'jrosi  lilafren  worden  Salizyls.lnre ,  entweder 
allein  oder  mit  (Glyzerin  j;emi8cht,  fernn  Wasserglas,  weiches  mit  10  Teilen 
Wasser  über  die  Eier  gegossen,  sehr  gut  wirken  soll. 

8.  Übendehen  mit  einer  loftandnrehlassigen  Schicht,  z.  B.  Wasserglas,  Parafßn, 
Kollodinm,  Lacke,  Ft  tt  (von  Speckschwarte)  nnd  besonders  Vaseline. 

In  neuester  Zeit  winl  ein  KoiiS('i\  ieriiugsmittel  j,Phutouin^  iu  den  Handel 
gebracht,  welches  bei  absoluter  Ungiftigkeit  hervorragende  desinfbsierendc  Eigen- 
schaften besitzen  soll.  Von  Effxer  in  Passau  uud  von  Bergix  in  Krakau  sind 
sogenannte  Eierkonserren  dnrch  Eintrocknen  des  Inhaltes  der  Eier  anf  Stahiplatten 
mittels  eines  warmen  Lnftstromes  hergestellt  worden.  Hierher  gehören  auch  die  Eier- 
tafeln.—  &aoch£iy  Bd.IV,  pag.50ti  undEierkonservicrung,  Bd.  IV,  pag.öOä. 

Konserviernng  von  Nabrnngsmitteln  pfUnzlicheu  Ursprungs. 

Von  Nahrungsmitteln  aus  dem  Pflanzenreich  sind  es  vornehmlich  die  Gemflse 
nnd  das  Obst,  welche  zur  Konservierung  herangezogen  werden. 

Die  Konscrvieruug  der  Kartoffel  geschieht  in  Peru  durch  Austrocknen  der 
Kartoffelseheiben.  Das  Prlparat  ftthrt  den  Namen  Ohunnos.  Unter  den  anderen 
Methoden,  Kartoffeln  zu  konservieren,  hat  sich  nur  die  von  Kakstkns  bewAhrt; 
nach  ihr  arlieiteii  die  Fabriken  von  H.  L.axge  in  Aumund  bei  Votri'sack  und 
C.  Skidki,  Co.  iii  Müu.sterberg  (Schlesien).  (Jeschalte  Kartoffeln  wenleu  in  Schcihi'u 
gcschuitteu,  iu  eiuem  Kessel  uicht  vollständig  gar  gekocht  und  dann  auf  einem 
Drahtrahmen  in  einem  Trockenofen  hart  gedörrt.  Zur  Erhaltung  der  Farbe  werden 
die  Kartoffeln  \<\r  dem  Kochen  mit  1  '/„igcr  Halz-  oder  S(  liw  i  fdsäure  gewaschen. 
Das  Prfiparnt  ist  zitronengelb,  soll  den  L^leiclun  Stärkegehalt  wie  frische  Kar- 
toffeln besitzen  uud  sich  nach  dem  Aufweicheu  uud  Kochen  im  Geaehuack  von 
diesen  nicht  unterscheiden. 

BMl-EttJEvklopidl«  dw  |va.  PbuiiMale.  S.A«S.  VH.  39 
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Die  KonserTiiTuiiisr  der  Gemfleie  ^esehieht:  1.  durch  Trocknen  und  Pressen 
(Hlattgpmfise  nnrl  Si  hwamnip  uach  Ma<s<>\  ndn-  C.  IT.  Kn'orr  iu  Heilbmim  i; 
'2.  durch  \\'('irlik.<)clit'n  im  1  V-mipf^tronK'  niid  Tnu-kiion  iliirch  lioißr  Lnft  in  luft- 
verdUuutCD  iümiiifuj  6.  durcb  Kiusjilzeu  ^beim  Weißkruut,  iS<^iiiiiUbubueu  etc.; 
das  Kraut  geht  bald  in  saaere  Gimn^  Aber  anter  Bildung  von  Ewig-  und  MOdi'' 
sinrB)  welebf  aiitiseptisch  wirken);  4.  doifh  Behandeln  der  Oemlise  uach  dem 
ApPERTsohen  \  t  rf:ilin>tt  (verbessert  von  Wkck).  lifh-bsenp'emü'se:  Erbsen.  Bohuen, 
Spurj^ol  uud  durch  autiseptiüche  Mittel:  Eiulegeu  iu  E^8i(>:  mit  oder  ühue  Zusatz 
von  Gewüraeu  (Gurkou,  BIrbscu,  Mixed-lMckles  etc.).  Bezüglich  der  Büchsengemüse 
sei  erwUint,  daß  man  diese  liiiifig  blei-  nnd  dnnhaltig  gdlanden  hat  (verg^. 
hierzu  UxoBB  und  Bodlan'der,  Ph.  Z^ntralblatt,  1883,  Teclui.-CSbem.  Jahrbuch,  8). 
Infoljreilossen  erowiiuit  rli--  Knusirvionin?  in  (JlJlöern  immer  mehr  Vcrbreituupr. 

Konservieren  ikt>  Ubt>tt'f.  Mau  fchützt  du»  Obst:  1.  durch  Verpacken  zwischen 
Stroh,  trockenem  Seegras  etc.  vor  der  Berührung  mit  feuchter  Luft ;  2.  Dorrobst, 
Baekobst  durch  Trocknen  bei  40—70*;  8.  durch  Ab^erren  der  Luft.  Das 
geschalte  und  jrekochte  Obst  wird  in  seinem  Saft  in  luftdicht  schließenden  Büchsen 
verwahrt.  Noch  besser  ist  das  Einlegen  des  Obstes  in  konzontriürten  Zuckersaft 
oder  das  Kandieren  der  Früchte.  4.  Als  antiseptische  Mittel  wendet  man  Spiri- 
tttoeen,  Kognak,  Wein,  Rum,  femer  aneh  Egsig  an. 

Konscrvieruug  von  Fruchtsäften. 

Znr  Konservierung  von  P  rn«  lits'lfteu  bediente  man  sich  früher  einer  Heihe  von 
Chemikalien,  die  jetzt  nacii  deutlichem  Reich&geüetz  verboten  sind.  Die  Teclmik 
glanbt  nunmehr  in  der  Ameieenaättre  ein  zweclunlSiges  Mittd  zur  Haltbarmachung  der 
Sflfte  gefunden  zu  haben.  Diese  wird  unter  den  Namen  Wenderoi  (Gebr.  RADBKJt, 
Wcnlrr  :i.  Havel),  Fractol  (Dr.  Lan'dshkimikh  nnd  Dr.  Li  nux,  IJerUn),  in  Form 
einer  lU— l4*'/oigen  Lüsunir  mit  »  twas  Fruchtsirup  versetzt,  uud  unter  dem  Xanifn 
AUcet  (Dr.  SimuXjSüux,  Ikrlinj  in  GOVo'ger  Lösung  iu  den  Haudel  gebracht.  \  om 
Fructol  und  Werderoi  hat  man  auf  100  kg  Saft  1  kg  des  Eoneenierungsmittels 
biozuzusetzeu ,  so  daB  auf  1  Saft  10 — Hky  reine  Anieiseusftiire  kommen. 
\'nin  Alncot  ist  entsprerh- -^ii  wonip-or  zttzn^rtzen.  Ob  die  Anwendung  der  Ameiseii- 
äüure  uu^hüdlicher  Katur  ist,  bleibt  abzuwarten. 

Konservierung  tou  Bier  und  Wein. 

Man  kann  das  Bier  duri  !i  r.isteurisii  ron  imltbar  macheu,  indem  man  das  Bier 
in  verkorkten  FLi.-chen  odt  r  lM'M)ii(lf^r<  .Mft.illfiisM  rn .  die  In  rmetisch  geschlossen 
sind,  um  den  Kolilensäureverlust  möglichst  zu  bes-t  hrünkt  n,  anf  70—75"  erwärmt. 
Da  aber  trotzdem  eiue  Schädiguug  der  KohlcusilurcDiliiuug  uuvermeidlich  ist,  so 
ersetzt  man  die  entwichene  Koblensfture  lilufig  nachträglieh  durch  ktlnstliefaes 
Wiedereinpressen.  Die  Qualität  des  Biere§  leidet  aber  stets  durch  Anwendung  dieses 
Vertalir»!!?;.  Vollkommen  zu  vorw»*rfen  sind  (l.iiriuon  Zusfitzp  von  S;ili/\ Is.'tnre, 
Benzoesäure  etc.,  kurz  aller  der  Mittel,  welche  auch  bei  der  Flcischkouservicruug 
gesetzlich  verboten  siud. 

Wein  bedarf  im  allgemeinen,  sobald  er  auf -Füischen  gesogen  ist,  keiner  kiinet> 
lieben  Mittel  zur  Konservierung.  Um  ihn  jedoch  mit  Sicherlieit  gegen  das  n:ich- 
irjlgliclie  F.inihingen  von  H.iktrrion  m  sc!tfit/(«n  ,  versetzt  man  ihn,  vorzücli'^li  in 
Hüdlicheu  Ländern,  mit  etwas  Ul,  das  auf  seiuer  OberfliicUe  Hchwimmt  (Chiuntl). 

Außer  aur  Herstellung  von  Dauerprodnkten  auf  dem  Gebiete  der  Nahrungen 

mittel  findet  die  Konservicrungstechnik  auch  Anwendung  zur  Erhaltung  von  orga- 
nischen Substanzen  aus  dem  Tier-  und  Pflanzenreiche,  die  teils  wissenschaftlichen 
Z\\  ecken  dienen  tiolieu ,  teils  im  tfiglicheu  Leben  Anwendung  finden ,  teils  deu 
religiösen  Anschaunngon  Sorge  tragen. 

In  erster  Linie  wflre  hier  zu  erwähnen  die  Herstellung  anatomischer  Dauer- 
präparate. Hierbei  hat  man  zunächst  darauf  zu  aclitoo,  das  zu  ,}hlrtende''  Organ 
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möc^liclist  r.iscli  in  die  Hflrtuu^^fUissiirkcit  zu  hrinfron.  um  den  Kijitritt  der  Filulnis 
zu  verbinderu.  Die  in  Uetraeht  komiueudeu  Fl(i»s<igkeiteu  sind  die  folgenden: 

1.  Alkohol.  Man  schneidet  die  m  faftrtenden  8tfleke  in  Würfel  oder  Seheiben 
von  nicht  mehr  als  2 — Hccm  uud  übergießt  sie  mit  der  10 — ^15fachen  Menge 
DO — Oll"  „i^pu  Alkohols  und  wechselt  ihn  am  .  1.,  eventuell  niu  li  noch  ara 
G.  Tu^^e,  indem  mau  mit  der  Kon2cntratiuo  des  Alkuhoi^i  langsam  bi.s  auf  100% 
stt'i^t.  Sofortiges  Einlegen  in  absoluten  Alkohol  ist  zu  vermeiden,  da  das  Prilparat 
Bonst  leicht  sehminpft. 

Dieses  Verfohren  eignet  sieh  fflr  die  meisten  Gewebe  und  wird  besonders  dann 
mit  Vorteil  angewendet,  wenn  es  sich  um  schnelle  Herstplliin?  üu\p<*  zur  rntrr- 
Buchung  bestimmten  Objektes  handelt.  Ferner  benutzt  man  die  Alkoholhärtung  bei 
Pr^araten,  die  aof  Bakterien  untersucht  werden  Bollen,  um  postmortale  VVoiter- 
entwickdong  der  Bakterien  im  Gewebe  za  veriiindem  und  ihre  FArbbarkeit  mÖgUctast 
zu  erhalten.  Bei  dieser  Art  ron  Prftparaten  bedimt  man  eich  mit  Erfolg  sofort 
dcH  irioo'^ifrcn  Alkohols. 

Ganze  Organe  uud  Geschwülste  für  Sammlungen  lassen  sich  auch  nach  der 
Alkohohnelliode  kottservieren,  doeh  muß  hier  dem  Hirten  des  Piftparates  eioe 
Borgfiütige  Waschung  mit  Wasser  und  70^/«igein  Alkohol  vorhergehen. 

2.  Mf'LLERsche  Flüssigkeit.  Sie  besteht  aus:  Doppelehromsanrem  Kalium  2*5;, 
Schwefelsaurem  Natrium  TO^,  Waf^ser  100  </. 

Die  ilärtung  erfordert  je  nach  Größe  des  Objektes  12  Wochen  bis  1  Jahr, 
doch  Iftflt  deh  die  Zeit  des  Hftrtnngsproxesaes  dnreh  Bruttemperatnr  beschleunigen. 
Die  FiOssigkdtsmeDge  hat  die  10 — 20facho  Menge  des  zn  untersnchenden  Prlpa- 
rates  m  hotnisrn  und  muß  in  dyr  ersten  Zfit  niehnnals  oriimert  worden. 

Gegeuiibt'r  dfui  Alkohol  hnt  die  Mi^llküscIkj  Flüt^sigkeit  die  Vur/Ji^'c  daß  die 
Präparate  weniger  schrumpfen,  die  roten  Blutkörperchen  in  ihrer  Form  sehr  gut 
konserviert  werden  nnd  sich  besser  fSrben  lassen. 

3.  Die   KHRLicHsehe   Flüssigkeit,    bestehend  aas:  Doppelehromsanrem 
Kalium  -  ''.'/.  Kiipfcrsulfaf  0'5//.  Wa«!ser  100 7. 

Die  Härtung  t^rfiirdcrt  liiir  nur  S  —  Ih  Tiil'c.  die  Behrumpfung  der  Geweiie 
wird  aber  nicht  so  gut  wie  bei  der  MiM-Kitschen  Flüssigkeit  verhindert,  auch 
treten  xaweilen  Niederschlüge  auf. 

4.  Bnblimat  in  7-5%iger  Lösung  mit  0*5%  Kodisals  ist  ein  vorsflgllches 
Hftrtnn^smittcl  timl  bewirkt  frloiflizcitip-  eine  Fixation  der  Kernteilnngtifiinircu 

Die  nicht  zu  dickfii  Stiicko  wcrdrn  1 — 2  Stunden  in  der  Flüssigkeit  üt-'^en 
gelassen ,  dann  24  Stunden  in  flieljendem  Wasser  gewaschen  und  schließlich  je 
24  Stunden  in  30*,  70-  nnd  90%igero  Alkohol  naehgebärtet. 

.5.  PikrinsJlure  in  irt  siittiirltT  wflsseriger  Lösung ;  l  ccm  dicke  Stficke  werden 
in  ihr  aufhownlirt  nnd  «huin  in  TO  —  HO^'^iiron  Alkohol  filx'rtragen. 

(i.  Osmiumsüure  wuiidet  man  in  Form  einer  l''/„igen  Lösung  an.  Die  zu 
härtenden  Stücke ,  die  nur  5  mm  dick  sein  dürfen ,  bleiben  24  Stunden  in  der 
Flfissigkeit  nnd  werden  dann  in  80%igen  Spiritus  flbertragen.  Diese  Methode 
wird  mit  Vorteil  snin  Narimcis  von  Fetttropfen  angewandt,  da  diese  dnreh  die 
Osmiumsaure  sfliwacli  jrcf-irl.t  wcnlon. 

7.  Ähnliche  Kesidtate  erz>ieit  man  mit  Fleximixgs  Chromosmiumsäurege- 
misch, bestehend  ans  2Voie^r  wftsseriger  Osminmsäore  4T.,  P/oiger  wässeriger 
Ghromsäurelösang  15  T.  nnd  1  T.  Eisessig. 

8.  Gnmmiglyzerin,  hrrirtsl.IU  diinli  SAttigen  von  kochendem  Glyzerin  mit 
Gummi  ar;d>!*Mim ,  hilrtet  schnell  und  vol^tniidtL' :  man  hat  jedoch  lu  i  st  inrr  An- 
wendung auf  histologische  Feinheiten  zu  verzichten.  Die  zu  härtenden  J'räparate 
werden  in  fließendem  Wasser  vom  Blnt  befreit,  24  Standen  in  das  simpdieke 
Olyserin  eingelegt  nnd  dann  noch  einige  Stunden  in  SO — 90*/oigem  Alkohol 
naehgehirtet. 

9.  Zu  erwähnen  wilro  schließlich  noch  die  Kochmothode.  welche  zur  Fixation 
der  im  Gewebe  befindlichen  ciweilihaltigeu  Flüt^sigkeiten  durch  Geriunenmachen 
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denclben  fuhrt.  V&eem  dicke  Stfieke  bringt  man  in  kochendes  Wasser  und  hirtet 

sie  mit  nö^^igem  Alkohol.  —  8.  auch  Ililrtunjrsmelhotlen,  Bd.  VI,  pag.  X53. 

Eino  (1rir;iiikonN»nvionin!r  im  irroßen  stellt  die  Leichenkonservlerun^  dar. 
Sie  wurile  echoii  von  d«}u  Ägypleru ,  As^^ricni,  Persern,  auch  von  deu  luka«  io 
Mexiko  ausgeführt ;  es  geschah  dies  aber  wahrscheinlich  w^iiger  in  dem  Bestreben, 
den  Leiehnam  in  möglichst  hygienischer  Weise  so  beseitigen,  als  ans  religiösen 
Anschauungen  über  das  Fortbestehen  des  Verkehres  zwischen  Ijehenden  und  Toten. 

Die  Ägypter  h.ittPn  drei  Vorfahren  der  Einbalsamiern ii ir  d.V 

Im  Laufe  des  Miltelulttin»  war  die  Kunst  dus  £iabali>Hinicreus  voUkominea  ver- 
loren gegangen  nnd  erst  in  den  vieniger  Jdiren  des  vorigen  Jabriionderls  wurden 
von  Gankal  zwei  Methoden  anr  Konservierang  von  Leihen  angegeben. 

Die  erste  bestand  darin ,  daß  durcli  die  Karotis  antiseptische ,  resp.  gerbende, 
wasserentziehende  8toffe  durch  das  Gefäßsystem  verbreitet  wurden ,  auf  der  nn- 
dereu  Seite  wurden  die  in  so  hohem  Grade  fäuluisfälii^eu  Konteuta  der  Baach- 
und  Brusthöhlen  durch  frisch^eglfihte  Holzkohle  ersetxt. 

Bei  dem  zweiten,  späteren  Verfahren  wurde  als  Eiospritsangsflassigkeit  ein 
Gemisch  aus  2000*/  scliwacher  AlkohoUösnng,  33  y  Ac.  tannicura  und  Kochsalz. 
benutzt.  Zur  Konservierung  des  Bauch-  und  Brustinbaltes  wurden  E.ariK>lgemis€he 
angewendet. 

In  anderen  Lindem  henutzte  man  zn  Einbalsamierongen  Arseniklösimgen  In 
verschiedener  Stiukr  und  Zusammensetzung. 

In  neuester  Zeit  benutzt  man  nach  der  Augnbc  von  WiCKKKSHElMKli  ein 
Leiflienknnserviensng'^niittel ,  welches  sich  auch  für  anatoniisrhe  Demonstrations- 
objekte im  allgeuu'iiien  empfiehlt,  von  der  t'olgendou  Zusammensetzung: 

Alann  100*0  9,  Kocfasals  25*0^,  Salpeter  12'0jp,  Pottseche  60*0 9,  Aridnm 
arseuicosura  20"0i|f  In  3/  Wrisser  gekocht  und  filtriert.  Auf  10  Volumen  dieses 
r.cTnisrlie«  kommen  dann  4  Volumen  Glyzerin  und  1  Vuhniit  n  Methylalkohol.  Auf 
einen  Ijcichnam  kommen  2500 j^,  welche  in  die  Karotis  unter  2  h/  Druckböhe 
eingeführt  werden.  Die  Bauchhöhle  wird  entweder  {jauz  entleert  oder  mit  Kampfer, 
Salpeter,  Alann  oder  Karbolgemiscb  ersetzt  Der  Preis  fflr  die  Chemikalien  be- 
Iftaft  sich  auf  3  Mark. 

n;iiiil"lt  i'>  bil-li  daruM),  (I.k  Eintreten  lier  Leichi  n f&olnis  nur  einige  Tage  auf- 
zuhallen, sü  .sleiieu  zwei  Verfaliren  zur  Serfügung: 

1.  Die  Methode  von  Hayist  und  Adrian,  bei  welcher  der  Leichnam  in  Säge- 
sp&ne  eingebettet  wird,  weldie  bis  80%  Hobsteer  In  sieh  anfgenonunen  haben, 
ohne  dabei  ihre  pulverige  Konsistenz  /u  \  orlieren. 

2.  Die  Methode  von  Vakft.ard,  die  die  günstigsten  Kesultate  gibt.  VakflarT' 
wendet  mit  Phenol  imprilgnierte  .Sügespilne  an ,  von  denen  im  Winter  1  ktj ,  im 
Sommer  2 — dkg  gebraucht  werden,  um  stinkende  Faulnisprozesse  zu  verhindern. 

Taxidermie  (Ausstopfen). 

Um  Tiere,  namentlich  Vogel  zu  konservieren,  entfernt  man  zunächst  alle  iauluis- 
fähigen  Weichteile  ans  dem  Bantsack  und  ersetst  diese  durch  Sand  oder  beseer 
dorch  Gips  o.Ier  Weiir.  Das  so  vorbehandelte  Tier  wird  alsdann  getrocknet.  Um 
Beschndit'-niig  de»  Gefieders  za  verhindern,  behandelt  man  dieses  mit  Arsenikseife 
oder  Kampfer. 

PClanzenkonserviernng. 

Abgeschnittene  Blumen  lassen  sieh  mehrere  Tage  sn  ihrer  Versendung  frisch 
halten,  indem  man  sie  in  Körben  zwischen  swei  Scliichten  von  Moos  oder  feuchter 

Watte  verpackt. 

Zur  Herstellung;  von  pflanzlichen  Duuerpräparaten  preßt  man  die  Pflanzen  zwischen 
Fließpapier,  um  ihnen  gleichzeitig  die  Feuchtigkeit  au  entaidben.  —  B.  Her- 
barium. 
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Küüi>t'rvii'iuii«r  von  Hefe. 

Um  Hefe  für  den  Vcrsuod  zu  präparieren,  kanD  mau  sich  der  folgenden  Me- 
thoden bedieaen: 

1.  Wenn  es  sich  nnr  am  einen  knrzon  Transport  handelt,  8o  wird  die 
frcreinipte  und  ^rfwnsehpnf»  Hefe  in  LeinMandbeutel  jrefdllt  mid  miter  cinor  pe- 
wOhnlichpii  Sehraubenpresse  durcii  Auspressen  mögrlichst  von  Wasser  ixficit.  Die 
liefe  wird  dann  in  Fässer  oder  Holzkisteu  verpackt,  die  Zwischenräume  werden 
mit  8A^spanen  nnd  Eisstadcen  ausgefällt. 

2.  Für  weitere  Entfernnogen  macht  manTOn  einer  der  folgeodeii  Kenserviernngs- 
arten  <  >hranch : 

a)  Man  verfahrt,  wie  nnter  1.  ann^e^eben,  preßt  aber  bei  uiedriit^er  Teujperatur 
noch  mehr  Wasser  aus  und  stampft  die  so  witwilssertc  Hefe  in  ciugepichte  Fässer 
oder  verldtet  sie  in  Blechbttchsen ; 

b)  man  verreibt  Hefe  mit  Hopfen,  der  vorher  getrocknet  und  gepreßt  vnrde; 
das  (iemisch  wird  al-sdanu  in  Hloffihdchsen  cinirt^'^tanipft: 

v)  nach  dem  Vorschlag  von  I'astei'R  vermischt  mau  liefe  mit  di-m  1  -nfachen 
Volumen  ^emaiilenem  Gips  und  stampft  die  Mas.se  iu  lilechgefäßo  ein; 

3.  ^ilt  der  Brauer  die  Hefe  bei  dch  einige  Zeit  aofbewahren^  so  verfährt  er 
am  vorteilhaftesten,  wenn  er  die  gepreßte  Hefe  in  Hh-chbüelisen  füllt,  im  Gefrier* 
kästen  einer  Eismaschine  fest  frieren  läßt  und  im  Eiskeller  in  Eis  eingräbl. 

C'UoNKB. 

Konservierung  von  Holz. 

Das  ffir  >rntzzw(M"ko  verwandte  Holz  unterliegt  der  Fäulnis,  Vorwesnnir,  ^'or- 
moderung,  es  kann  durch  Schwinduug,  (^uellung,  Rtnlieu  seine  Gestalt  veräu- 
deru,  es  wird  durch  Insekten  wie  Eolzkäfer,  Bohrwurm,  Bohrmuschel  bo- 
Bchfldigtf  ebenso  wie  es  anch  von  Pilzen,  deren  berOchtigster  der  Haussehwamm 
(Memlins  lacrimans)  ist,  gänzlich  vernichtet  werdt-n  V-.wm.  Alle  diese  Feinde  stellen 
sich  nicht  nur  nni  toteu  Hiil/c  ein,  auch  am  lebenden  Hül/.e,  am  Baume,  findeu 
sieh  häufig  zerstüreude  Elemente,  deren  Erforschung  und  Abwehr  man  sieh 
gerade  in  neuerer  Zeit  unter  dem  Namen  „Pflanzenschuta'^  besonders  angelegen 
sein  Iftfit.  Auf  die  Konservierung  des  1  eisenden  Holses  hier  einzugehen,  würde 
zu  weit  fuhren. 

Das  Haiiplaugenmerk  bei  der  Erhaltuiii:  dt  -  Holzes  richtet  sich  anf  die  Mittel 
zur  Verhinderung  der  Zer!»türung  des  Holzes  durch  Fäulnis.  Hierzu  sind  die  ver- 
sdiiedenaten  Wege  eingeschlagen  worden,  die  je  nach  dem  Gebrauchszweck  des 
Hohses  eingeschlagen  werden  mflsseo. 

1.  Mechanische  Schutzmittel.  Die  Anwendung  solcher  hat  die  vorherige 
nu'isrlirhst  vollständige  Kiitfcrnung  des  Wassers  aus  dem  Hnlze  zur  Bedingung, 
wie  sie  durch  Austrocknen  und  Dörren  erreicht  werden  kann.  Es  folgt  entweder 
a)  ein  Schutzanstrich,  welcher,  langsam  erhärtend,  eine  SchntshOlle  um  das 
Holz  bildet  und  so  vor  dem  Zutritt  von  Luft  und  Feuchtigkeit  schützt;  hierher 
gehört  das  Teeren  des  Holzes  und  das  Austreichen  mit  Öl-  und  Di ck- 
farben.  Derartige  Aiistridto  sind  besonders  dort  geeignet,  wo  Holz  viel  mit 
Wasser  in  direkte  Beriilirung  kommt.  Hierher  gehüreu  aucli  alle  die  Schutz- 
anstriche, welche  das  Hotz  besonders  gegen  Hitze  (Feuer)  schützen  sollen  und 
deren  es  eine  große  Anzahl  gibt.  Nadi  Tu.  H.  Mortons  (J.  Am.  Soc,  1.^95,  361) 
Untersuchungen  hat  sich  al>  derartige  AnstricIntinsM'  ciin'  Mischung  von 

Asbest  mit  Wasserglasnatriumalbuminat  erwiesen;  h)  riiui  Sehutztrimkunir  tnit 
einer  J'lüssigkeit,  welche  vermöge  ihrer  chemischen  Eigenschaften  gegen  ilen 
Sauerstoff  und  die  Feuchtigkeit  der  Lnft  sich  indifforent  verhalt,  vermöge  ihrer 
physikalischen  Kigenschaften  ;tlH  r  von  der  Holzfa>^  i  aufgesaugt  wird:  hierher 
gehrtrt  das  Tränk*  a  mit  l>piii<,l.  mit  Kreosot,  mit  Mineralölen  und  mit  P'^roli^tim. 
Erw;ilmi  ii>wf  rt  i^t  .hh  h  da-  \  <  liahrcn  von  HiiiSK,  D.  K.  P.  15.191,  durch  welches  die 
Iropriiguicruiig  mit  »*imT  nur  geringen  Menge  Teeröl  nach  besonderem  Verfahren 
vollzogen  wird.  Nach  Sbidenscrxubs  ausführlichen  Untersuchungen  (Zeitsehr.  f. 
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uig«w.  Chemie,  1901, 437)  soll  durch  Verwendang  einer  15%igen  Teeröleeifenemid- 
rion  der  Schutz  ▼on  kiefemeu  Schwellen  fflr  die  Zeit,  während  der  sie  den  niechani- 

s«-hon  Pcfiiisprnf'lninp'on  widerstehen  können,  frpwnhrleistet  sein.  Auf  Anwendung 
einer  Teerulemulsioa  beruht  auch  das  l'atent  Nr.  117.263  des  Berliner  Hnk- 
konlors;  c)  ein  Verliohlen  der  Oberfläche  des  Holzes,  um  durch  die  der 
Holzkohle  elgentfloiUchen  konsenriereuden  Eigeoaehaften  die  darunter  Uegeaden 
Holtaellichton  su  schützen .  Selbstverstilndlich  werden  diese  verschiedenen  Methoden 
haufij:;  niiteifiandcr  kombiniert.  Ebenfalls  zu  den  mechanischen  Schutzmitteln  kann 
auch  das  HKHH.s<he  Schutzmittel  für  Stirnfl&cheu  voa  Langhölzern  ge- 
rechnet werden,  es  ist  das  ein  Harzgemisch,  weichet ^  didi  aafgeatrichen ,  das 
Riesigwerdeu  dar  StimfUchen  mit  Erfolg  hintanhllt. 

2.  DSmpfen  de.^  Holzes  und  Ähnliche  Verfahren.  Sie  bezwecken  in  der 
Hauptsriche  die  Entfernung  der  Saftbestaudteilc,  um  einer  Zersetznng  derselben  in 
der  Zelle  vorzubeugeu,  nud  werden  häufig  auch  mit  einer  EinfUliruug  von  chemi- 
aehett  Mitteln  vereinigi  Schon  dureh  kalte»  Aaslaugen  oder  Anskochen  könnten  die 
löslichen  Zellbestandteilc  zwar  entfernt  werden,  doch  ist  der  Erfolg  niemals  ein 
vollständiger.  Da<5  Holz  wird  in  den  Üilnipfer  geschichtet,  einen  entweder  aus 
Backsteinen  geraauert^'n  und  zementierten  Kaum  oder  einen  eisernen  Kasten. 
Ke&sel,  Röhre  etc.  Nachdem  dieser  Kaum  luftdickt  verschlossen  ist,  wird  andauerud 
Dampf  eingeleitet.  Die  in  dem  P&mpfer  sich  bildende  Dampfspannung  bewirkt  ein 
vollständiges  Auslaugen  des  Holzes.  Sämtliche  Eiwriß  ,  Färb-  und  Gerbstoffe. 
Hittnrstnffe ,  (Üyknsitic  lun!  lö>1i(h(Mi  Miueralp;i!/.('  gehen  hierbei  in  die  dunkle 
Brühe  über,  welrlie  von  Zi  it  zu  Zoit  ahsrelassen  wriilon  muß.  Nach  BeendiL'-nng 
des  Dämpfens  wird  da«  Holz  herausgenommen  und  getrocknet.  £s  h.it  dauu 
5 — 10 Vo  Gewicht  verloren,  ist  jedoch  fester,  härter  und  ilher  geworden 
nod  von  diniklrn-r  Far]»c>  als  vorher.  Wii-  sclton  wwähnt,  kann  hier  noch  ein 
Imprägnieren  des  Holzes  mit  chemif^clitn  Mitteln  angeschlossen  werden. 

Ein  weiteres  Konservieruogsverfahreu  i>t  «las  Vulkanisieren  de«?  Hobe-* 
mittels  hoheu  Druckes  uud  hoher  Temperatur.  Uieruut  beruht  das  Verfalireu  \  ou 
A.  Bkvisr,  D.  R.  P.  Nr.  136.621.  Nach  Gbühbacrsb,  D.  K.  P.  Nr.  132.435, 
wird  ein  Kissigwerden,  wie  es  beim  trockenen  Vulkanisieren  des  Holzes  mitunter 
vorkommt,  daditr(-!i  vcrmit'ili'n.  daß  man  heim  allmfihliehen  Nachlassen  des  Druckes 
auf  1'  -3  Atmosphären  Dampf  iu  den  Apparat  einführt. 

Ein  Eutsäften,  Entlüften  und  gleichzeitiges  Brünnen  des  Holzes  wird  uach 
Hampkl,  D.  R.  P.  Nr.  158.108,  dadurch  erreicht,  daft  das  Hols  in  ein  Bad  von 
geschmolzenen  Metallen  oder  Metallegierungen  von  niedrigem  Schmelzpunkt  (Zinn, 
Blei,  Antimon,  Wismut  und  deren  Ijegiemngen)  getaucht  wird.  Zum  Nachimprftgnieren 
dienen  Fette  und  andere  Mittel. 

Im  Gegensatz  zu  den  meisten  Impragnierungsverfahren,  bei  denen  es  auf  eine 
Pttllung  der  Zellen  nnd  Hohlrinme  ankommt,  bezweckt  das  Verfahren  von 
C.  Wasskkmanx,  D.  U.  1*.  Nr,  13H.;h>3,  nur  eine  Imprägnierung  der  ZellwJlnde. 
Der  Erfolg  winl  iladiirrh  erziolt,  ilaß  man  das  Holz  einem  sehr  'großen  Luftdruck 
unter  gleichzeitiger  Einlührung  von  weuig  Impräguieruugsflussigkeit,  deren  Über- 
schuß später  noch  durch  fivakniemDg  entfernt  wird,  ansaetat. 

Nach  Htbescbün,  D.R.P.  Nr.  129.003,  wird  das  Holz  in  einem  Behälter  einer 
sehr  großen  Euft Verdünnung  ausgesetzt  (bis  0  01  Atu.),  dann  die  Imprägnienings- 
flüssigkeit  hinoinir('[iro(1t  und  wieder  nhiresaugt. 

3.  Chemische  Miiicl.  Sie  bezwecken  meist  eine  Veränderung  der  Saftbestaud- 
teilc oder  eine  Umseisang  innerhalb  derselben,  so  dafi  sie  nicht  mehr  fänlnisfähig 
sind,  teils  anch  direkt  ihre  Zerstörung. 

Die  Anzahl  der  hierher  gehörigen  Mittel  ist  eine  sehr  bedeutende;  die  meisten 
beruhen  auf  einoin  IniprHLrnieren  gewisser  Lösungen  in  den  Uoizkörper.  Ais  Aus- 
nahme wären  zu  bezeichnen : 

a)  Das  RENBsche  Austrocknungsverfahren,  eine  Behandlang  des  Holzes 
mit  07«n,  wodurch  eine  Oxydation  der  Saftbestandteile  bezweckt  werden  soll. 
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h)  Das  Karbouisiereu  mittels  konzeutrierter  Schwef eUsiure  (s.  au»*h 
Karbonisieren,  üd.  III,  pag.  359).  Das  Verfahren  dürfte  der  bereits  oben- 
erwihnten  Verkohlnng  im  Effekt  gleichkommen. 

Die  ▼erschledenen  Imprflgnieruii<?sroethoden  lassen  sich  in  mehrere  Kategorien 
scheiden,  solcho,  l)ci  (ii  non  die  zu  durchtränkenden  Hölzer  einfach  in  die  betriffi  iulf» 
Lösung  gelegt  und  längere  Zeit,  oft  viele  Tage  lang,  darin  belassen  werden,  und 
solche,  bei  denen  die  betreffenden  Hölzer  mit  der  betreffenden  Lösung  heiß  be* 
handelt  werden,  nnd  endlieh  solche,  bei  denen  die  Flllseigkeit,  wie.  schon  oben 
erwflhnt,  in  luftieer  gemachten  Gcfitßeu  durch  Druck  ins  Holz  getrieben  wird. 

Die  dabei  verwendeten  Flllssi^koitiMi  l»est('hf  t»  moi-Jtcus  ans  Lösungen  von 
Metallaalzen ,  seltener  sind  es  Produkte  der  trockenen  Destillation  von  Ötein- 
oder  Bnunkohlen.  In  nUen  Flllen  sind  diese  Mittel  dieselben,  wie  ine  bü  ^r 
Desinfektion  (s.  d.)  Vnrwendnng  finden ,  doch  spielt  bei  ihrer  Answahi  aneh 
der  Preis  eine  wichtige  Rolle;  ferner  wird  auf  die  spfttere  Verwendung  des 
Holzes  stets  Rticksicht  zu  nehmen  sein,  z.  H.  werden  sich  Stoffe  wie  Karbnlinpum. 
Karburinol,  riechende  Teeröle  trotz  ihrer  sonstigen  guten  Eigenschaften  nicht  immer 
bei  Baohofac  nnwenden  lassen.  Wbtl  (Handbodi  der  Hygiene,  Bd.  IV,  Banhygieae) 
empfiehlt  für  Banholz  das  Zinkchlorid  als  das  beste  Mittel  anter  den  Terschiedenen 
Metallsalzen  ,  rnt  aVior  cntsrhioclon  von  Kochsiilzeisenvitriol  ah.  Gegen  Hitze  und 
Feuer  soll  sich  nach  Tu,  H.  Morton  das  Kochen  des  Holzes  mit  einer  lti%igen 
Lösung  von  Ammoniumphosphat  als  vorzugliches  Schutzmittel  bewährt  haben  (auf 
1  ccm=:  75  k<i). 

Es  ist  natürlich  nicht  roftgUcb,  alle  bekannt  gewordenen  oder  patentierten 

frihrfn  hier  wii'dtTziiirt'lx'n  ;  os  sollen  Iinujitsiichlifh  nnr  diejenigen,  welche 

sich  allgemeiner  Verbreitung  erfrciit  n.  »M  wähnt  werden.  Alle  diese  Imprägnationen 
verwenden  das  Holz  lufttrocken  ohne  vurberige  Behandlung,  teils  sogar  unmittelbar 
nach  dem  Fallen,  also  mit  dem  vollen  Zellsaft. 

Als  antiseptische  Mittel  haben  sich  seit  I.intrt  i- Zeit  folgende  bewahrt:  Kupfer- 
vitriol. /lUMst  von  M  viiOAicY  18:'.7  Ptnpfohlen,  dann  aber  seit  1841  von  BouCHERlE 
in  die  Praxis  eiiiirt-fhlirt .  Ziukchlorid  1838  von  lii'iiXKTT,  Qnecksilber- 
elilorid  1832  von  Kya.n  ,  Kreosot  und  Phenol  enthalteude  Öle  1838  von 

Bethbll. 

c)  Imprägnation  mit  Kupfervitriol.  Auf  welilit;  Weise  das  Kupfervitriol 
das  Holz  vor  der  Zersetzung  schützt,  darüber  sind  dit'  Ansichten  noch  sehr  petcilt, 
und  die  darauf  bezüglichen  Forschungen  gehen  in  ihren  Hesultaten  ziemlich  weit 
auseinander.  Nach  WELZ  wird  der  Schutz  der  Uokfa?>or  vor  Fäulnis  durch  Ro- 
daktion des  im  Holze  znrttckbleibenden  Kupfersalzes  sn  metallisehem  Knpfer, 
welches  die  Holzfaser  so/nsagen  hermetisch  verschließt,  timl  darch  eine  partielle 
Verkohlung  des  Holzes  durch  die  freiwerdrnde  S(  liwclilsfHire  erreicht  (Polyt. 
Journ.,  163,  30«5).  Welz  fand  die  fast  ans  Wunderbare  grenzende  Kouservieruugs- 
f&higkeit  des  Kupfervitriols  bei  der  Eröffnung  eines  alten  römischen  8tollens  in 
spanisehen  Kupfergraben  bestätigt,  woselbst  man  das  vor  1800  Jahren  eingesetzte, 
mit  den  kupferhalUgen  Orubenwissem  durchtränkte  Holz  zwar  geschwilrzt,  im 
übrifren  aber  wnhl  erhalten  fand. 

Nach  Stokmax.s  (Mlspratts  Chemie,  Ii.  Itd.)  »iud  die  Bedingungen  einer 
erfolgreichen  Impriignicrung :  Der  Baft  des  Holzes  maß  durch  die  Knpferlösung 
▼ollstftndig  verdritngt  werden,  ferner  mnft  zor  Anfertigung  der  Konsenrierungs- 
flüssigkeit  ein  Knpfenitriol  verwendet  werden,  der  höfhsten^  „  1'i n  itriol 
enthalten  darf,  da  Kisenvitriol  das  Holz  sehr  leicht  zerstört  Polyt.  Journ.,  i'l  1,  180), 
und  endlich  muß  das  imprägnierte  Holz  vor  seiner  Verwendung  trocken  werden, 
da  hierdurch  die  Fixierung  des  Kupfersalzes  sehr  befördert  wird.  Auf  die 
Nicht  her  ücksiehtigung  dieser  letzten  Beilingung  ist  der  mehrfach  beobachtete  Miß- 
erfolg di  r  Tmpr.1a"nirTnn<r  mit  Kupfervitriol  /m  iick/nffihr'  n.  Die  ISi  Iuuidlung  des 
Holzt'S  mit  Kupfervitriol  wird  kurzweg  das  Houelierisicrc  ii  irrnriimt:  wie  alle 
neuen  Erfindungen,  so  hat  auch  Bulcheuies  Verfahren  seit    l8ll  nianelierlei 
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Wandlungen  durchgemacht.  Der  frisch  jrrf.iUt»^  Bauin  wird  mit  der  Schnittflftdie 
in  ilie  Iniprn2'iiii'nir)fr'^flfii^>>i:-^k*'it  j^ele^t.  Durch  die  Lebenskraft  des  lIol/.t>  l.ijürert 
die*ies  selhsttiitii:  dir  Sal/.f  iu  das  Innere  der  Faser  ein,  und  der  ü.uiin  lifinkt 
sich  bis  zur  üuüersteu  t5x»itze  mit  der  Lösung.  Praktisch  brau(.iit»ar  wurde  das 
Verfahren  erst,  nachdem  BoucHSRiB  die  VerdrSn^n^  de«  ftiflee  mög^lichat  bald 
nach  deaii  Ffiltcn  des  Holzes  durch  Kupfcr8ulfatlösui)<r  unter  staikam  hydraalkehen 
Druck  vornahm.  Dieser  Druck  wird  dadiinli  erreicht,  daß  man  mittels  Röhrcn- 
leitunp^  die  nach  außen  dtirch  vprs<-hiedeu.irtiir  modifizierte  Abdichtungen  ver- 
schlossene Stirnfläche  mit  eiueiu  höherstehenden  Iteservoir  verbindet  (A.  Mavkk, 
Cbem.  Technologie  dee  Holzes,  Brannscbweig  1872;  Pofyt.  Journal,  147,  139; 
242,  444;  StOXMANK  und  ENOLEK,  Technische  ('hcmic).  Die  Iraprägnierun?  ist 
bpeiulot,  wenn  aus  dorn  rinderen  Ende  de^  i^faninies  eine  knpforhaltige  Lösung 
ausiritt.  Hei  St.'immen  von  der  Länge  der  Eisenbahnwdiwelleu  sind  hierzu  <>  Stunden, 
bei  längeren  können  48 — lÜÜ  Stunden  erforderlich  sein.  Um  die  vollständigo 
ImprS^natioD  su  sichern,  verwendet  man  auf  1  eem  Hob  nicht  weniger  als  8  eem 
Flfl^^igkt  it.  Von  dem  Kupfergehalt  der  l(;tzt<Ten  wird  ein  Drittel  im  Holze  fixiert. 

ff)  InipriiiriKition  mit  Tlilorzink,  Buruf tt  isieren.  Die  Lösun»r  Ite-^toht 
aus  einer  l^/gigen  Chlorzinklösung.  I>sis  Verfahren  wird  besonders  bei  Kisenbahn- 
schwelien  in  Verwendung  gebracht  und  bat  sieb  gut  bewährt,  seitdem  mau  die 
CblordnklösoDg  in  das  vorher  entlüftete  und  gedlmpfle  Hols  giewaltsam  hinein- 
preßt (vgl.  Polyt.  Journ.,  122,  224;  123,  400;  12.5,  126;  138,  327). 

e)  Imprägnation  mit  Quecksilberchlorid,  Kyanisieren.  Zum  Tränken 
dient  eine  0*5 — 2"/oige  Sublimatlösuug.  Trotzdem  das  QuecksUbersublimat  als 
das  TOfstt^cbste  Antiseptikum  gilt,  hat  das  Veifahren  hmte  nicht  mehr  den 
Ruf  wie  fMIher.  Ztinftehst  ist  das  kyrnnwierte  Hob  fflr  Bauzwecke  nnverwendbar, 
die  Verwendung  findet  also  in  der  ILiinds.iche  bei  Eisenbahnschwellen  i^taftt. 
Aber  auch  hier  hat  die  Erfnhrnng  gezei^-^t.  d,dS  die  Snblimntlösnnir  nur  die  Oher- 
fläche  durchdringt,  den  Kern  aber  intakt  lälit.  Das  \  erfaliren  iiat  verschiedene 
Abanderongen  erfahren,  wodurch  zwar  gute  Resultate  ensielt  werden,  jedodi  auch 
die  Herstellungskosten  bedeutend  gestiegen  sind. 

f)  Das  liethellieren,  ein  von  Bkthkli.  eingeführtes  Durchtränkungsverfahreu. 
Die  in'crzu  verwendete  Flüssigkeit  ist  eine  Mischung  von  Teer,  Teerölen  nnd 
Kreosot.  Da«  Verfuhren  gibt  ebenso  wie  die  folgende  Methode  vorzügliche  Ive- 
sultate. 

ff)  Das  Krcosoticren  oder  VoHLsches  Verfahren.  Zun  ImprSgnieren  dient 

Torf-  oder  Hiaiiiikuhlfiiki-ensot. 

/i)  Die  I mpräg u ;i  t  i  o  11  mit  Tei  rtil  li;it  sich  ebenfalls  bewflhrt ,  besonders 
seitdem  man,  wie  schon  oben  erwähnt,  eine  Teerölseifeneraulsion  benutzt.  Fh.\nk 
empfiehlt  nach  D.  R.  P.  Nr.  139.843  ein  völlig  entsftueries  SteinkohlenteerOl, 
welrln  >  IC  Zt  it  mit  Schwefel  erhit/t  wurde.    L.  DE  P.\radies  imprägniert 

mit  dampft  Ii  lui^rem  Kreosot.  Phenol  oder  Naphthalin.  Nach  D.  1*.  P.  11 8. KU  wird 
als  Ersatz  des  t.hlorzinkverfahrens  eine  Lösun?  von  'i-naphthalinsulfonsaiircm  Zink 
benutzt,  nach  D.  Ii.  P.  Nr,  150.100  naphthalin»iülfonsaures  Magnesium. 

i)  Die  Imprägnation  mit  Ghlorcalcium;  hierher  gehOrt  die  Methode  von 
Payxe,  das  Paynisieren.  Das  Holz  wird  zuerst  mit  Eisenvitriol  getränkt  und  dann 
untor  Dnif'k  ciiif  ( "lilnri-alciuiid'^iing  ein^-fjit'i'ljt.  So  behand'dte«  n(d/.  wird  jedoch 
leicht  feucht,  nach  Scükxkkl,  D.  K.  P.  Nr.  li;:J.4r.),  soll  die  üygroskopizitÄt  des 
Chlorcalcioms  durch  Zusatz  von  Ätzkalk  beseitigt  werden  können. 

k)  iSonstige  Impragniernngsmethoden.  Zu  erwftlinrai  rind  noch  die 
ImprägnÄ  rungsiuethoden  mit  Wasserglas  nach  .1.  L.  Kkrukll,  D.  R.  I*.  Nr.  102.<i4.^, 
mit  Tonordeverbindungen  nach  HF,ssKL>fAN.\,  I).  H.  P.  Nr.  KM.lTf^  nnd  Nr.  ir.2.212. 
ferner  nach  FEVEK.\itK.\UT,  D.  K.  P.  Nr.  l.'iLü39.  Letzterer  wendet  eine  Lösung 
vou  Natriumulumiuat  an  (15 — 20"lie),  welcher  soviel  Touerdebydrat  zugesetzt  ist, 
daß  die  erhaltene  Fiassigkeit  das  Hoto  noch  beim  Kochen  unter  Druck  bei 
130 — 150«  zu  durchdringen  vermag.  Hierbei  werden  Harze  und  alle  Reserve- 
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fitoffe  in  Uteliehe  Substaiuen  flberirefühit  und  anegelMigt,  Natriumkarbonat  w  ittert 

aus  uud  Tonrrtle  lugert  sich  in  den  Zellen  ab.  Ebenfalls  ein  Auslaupen  der  l^e- 
servostnffc  und  Hnrz«^ ,  sowie  eino  Ablagernnp;  von  k.onservierond"n  Knl/.cn  wird 
nach  den  Verfahren  von  liEAULiEU-ilAECONXV,  D,  R.  P.  Xr.  lö2.UU<i,  und  von 
RoDAEQEWicz,  D.  R.  P.  Nr.  1 38.807 ,  doreli  Verwendung  ron  Ammoniumborat, 
Ammoniumsulfat  und  Ammoniak  erreicht. 

Andere  Mctliodeii ,  welche  eine  Verstopfung'  der  Poren  des  Holzes  durch  Ab- 
lagerung von  un  Ii  »liehen  8alzen ,  eine  Metallisierung  oder  Verkiesplnnir 
bezwecken,  wie  z.  Ü.  dui'ch  aufeinauder  folgende  Imprägnierung  mit  Kalkwanser 
und  EisenTitrioly  haben  sieh  praktisch  ale  nicht  ausfOhrbar  erwiesen,  da  die  eich 
bildenden  Niedersehl&ge  ein  Eindringen  der  zu  ihrer  Entstehung  erforderlichen 
FIiKsiiikpit  unmöglich  machen.  Bemerkenswert  dürfte  jedoch  das  Verfahren  von 
ilK.<TKR-il.vi  ssLKi: ,  D.  R.  P,  130.944  sein,  nach  welchem  eine  Ablagerung  von 
wasseruulüslicheu  MetAÜsakcn,  z.  B.  Cbromhydroxyd,  erst  höherer  Temperatur 
in  den  Zellen  dnreh  Einwiiknng^  von  Ghromoxydsahwn  nnd  unterschwefligsauron 
Natrium  entsteht.  ^  j.  Koc-b«. 

Zusammensetaangr  einiger  Konservierungs»  nnd  PrAserviernngsmittel 

fdr  Fleisch-  und  Selchwaren. 

The  Kcal  Austrnliitn  Meat  Preservc  Eine  fast  l  irbl  i>.?,  klare,  stark  uacb  sc-hvvcllif;er 
Säur«  riechende  FliiBsigkfit  vom  sp.  Gew.  103H  bei  20°.  In  1  7  dieser  Flüssi>:keit  wurden 
gefandpn:  11*08^  Caleinmuxyd,  i&BHg  schwetiig«?  Säure  (SO,).  0  39.</  Eisenoxyd  und  Tonerde. 
{yb-ff  Kieselsäure  und  Allcalitii. 

Tbe  Keal  American  Meat  Prcserv«.  Diese  Flüssigkeit  enthält  dieselben  Bestandteile 
wie  die  vorhersehende,  jedoch  in  so  grofier  Menge,  daB  Bich  bereits  kristaUinifiehe,  aas  sehwclUg- 
saurem  Kalle  bestehende  Krusten  abschieden.  Da<  sp.  Oew.  r084"J  l»  !  20"  In  1  !  üii  -..  r 
Flüssigkeit  wurden  gefunden :  2*j  42</  Culciuinovyd,  8t)  G0//  schwertijje  Suure,  1  HUy  Kisemis^  d 
nnd  Tonerde,  l'SOjf  Kieselsaure  und  Alkalien. 

Konservierunpsflüssigkeiten  für  Wurstgut.  Eine  schwach  opaleszierende,  geruch- 
lose, sauer  reagierende  Fliuisii,'keit  vom  sp.  Gew.  l  OBOö  bei  20".  In  1/  derselben  wurden  ge- 
funden: 33-40^  KaUoranitrat,  27  50.9  Borsäure  U( (»II),,  ÖO-CNJ^/  Glyzerin  (annähernd). 

Präscrvierangssalz  von  K.  IdKanrnui.  in  Köln,  „nicht  rötend''.  Ein  ^'ernchb  ses.  al- 
kalisch rea-?ierend«»  Salztremeuge.  In  demnelben  wurde  gefunden:  48  40'*  „  Uorax  nnt  yy  tJÜ*  ,, 
Kri-t  :illw.i--i'r,  344"  0  Natriumchlorid,  Xatriunii.ikisrbonat. 

Präservierungasalz  von  K.  iaKusMuxL  iu  KüJn,  „rutend".  £iue  etwas  t'encbte,  san«r 
rea^erende  Saltmiune,  in  der  zahlreicbe  perlmnttergUiateDde  Sohiiiipcheo.  von  BoniiaFe  mikro- 
skopisch zu  erkenne  n  w.ireTi  In  liem  tialze  wurden  geAmden:  SS8'34%  Borsftnre,  9*58*/«  Natrium- 
Chlorid.  r)7  3ö°  p  KjUiumnitrat.  4  5()'*  ^  Wasser. 

l'räservierongBsalz  von  Gebr.  Gai  sk.  Ein  etwas  feuchtes,  krämliches,  weißes,  sauer 
reagierendes  ;<alz^<meu);:e.  In  demselljen  wurden  ermittelt:  29*70%  Borsture,  37*80%  Kalium* 
nitntt,  2G-7Ü*  j  Xatriumchlorid,  5  00"  ^  Wasser. 

Amerikaniflche  .^chinkenpräserve.  Eine  sauer  reagierende  Flüssigkeit  von  gelblicher 
Färb«  and  empyrenmutischcui ,  dem  Teerwaxser  vollkommen  ähnlichem  Geruch,  deren  spezi- 
fi.sches  Gewicht  *lM»i  l.ö'  l'(W9  betrug.  In  II  derselben  wnrden  gefunden:  70"0//  K:dial:iuii. 
211.'/  Kalinmnitrat.  ' 

Siluttgarter  Kouservierung»t'lü8sigkeit  f  ur  Fleiscb.  Eiue  sauer  reagierende,  stark 
nach  schwetiiger  Sänre  riechende  Flfissigkett  Ton  gelber  Farbe  nnd  dem  sp.  Gear.  r075  bei 
in"  In  1  l  <]vr>r\\<'-r.  w  urzl  n  -.■fn'iden :  ()-lü.'^/  arpcnige  Säur.-  (A-.  n  t.  5'50«J«/ Xatrinmclit- riil. 
41  y40^  phosphorsaurer  Kalk  ( PO, )./.'a^,  0  44Uy  Eisenoxyd  uud  ionerde,  37'440//  schwelligtj 
Sftnre,  6000 freie  Phospborsäure  H,). 

Einfaches  Konservesalz  der  Uapcner  Konservesalzfabrik.  Ein  woiUcs,  etwas 
feuchtes,  in  Wasser  mit  peringer  Trnbuus;  losliches,  alkalisch  reagierendes  SaL&gemeuge.  Es 
worden  in  demselben  neben  Spuren  v(»n  Kalk.  Eisenoxvd  und  Tonei-de  jcefonden:  21*95%  Borax 
mit  1330%  Kristaliwasser,  33*10%  KatiamDitrat,  däm":^  Natriumchlortd. 

Dreifaches  Konservosal»  der  Hagener  Xonservesalzfahrik.  Ein  feuchtes,  weiües. 
in  Wasser  n  it  -  rinKer  Triibun«;  losliches,  alk.ili-i  h  it  aj^ierendes  Sal.  i,'i  lüi n-^ .  in  welchem  nel'en 
Spuren  von  K:ilk,  Eisen  and  Tonerdo  gefuode»  wurden:  ObU%  ^'atriuuichioridt  öd'50%  üor- 
sSore.  99-00**  0  Horas  mit  40-?0*/«  KristaUwasser. 

Es  schien  auffallend,  tlafi  mehrere  dieser  Borax  enthaltent!-n  fJüii^rhe  fenclif  w  inn, 
trotzdem  der  Borax  sein  Kristall wasser  teilweise  verloren  hatte.  Durch  Versuche  wurde  er- 
mittelt, daß  pulverisierter  B  ^rax  »her  kooaentrierter  Schwefelsäure  bei  10 — 12*  kein  Wasser 
al»>;ibt;  auch  wenn  das  Pulver  mit  Wri-=;i'r  ni,;:i  fi  i!i  }itet  wurde,  verlor  es  eben  nur  dies  zuge- 
setzte Wasser.  Mischt  man  hingegen  Natriumcliiorid  uud  Kaliumoitrat  oder  Borsäure  mit 
Borax  untar  Hinzafügoag  einiger  Tropfett  warmen  Wassers,  so  verliert  das  Gemisch  ttber  kon- 
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7:*»ntrit^rt<«r  Srhupfelsäure  nicht  allein  das  zage<ietzte  Wasser,  sondern  auch  rpiehliclif  Menpro 
Kristall» a^sers.  Die  Masse  erscheint  noch  feucht,  wenn  sie  bereits  mehrere  Pn>wul!-  <ie.<selben 
verlor««  h«t 

WicKSBSHBiMKBScbe  Flüssigkeit  zur  Konaerviernng  von  Kabriiii|;imitteln.  Eine 
fast  farblotse,  schwach  opaleszierende,  dfcklicli«,  saaer  reagierend©  Flttsriffkeit  Tom  «p.  G«w. 

rO*.*95  l>ei  20".  In  1  /  dei-.  ll)<"n  wuniin  p  fim<li'n  :  r)2  03 -/  liorsäure,  IS  2.')  '/  Xutriuiüchl.rrid, 
22'80y  Salizylsäure,  1'20^  Katriomoxyd  (an  äalizylsäor«)  gebunden),  250'OÜy  Gl^vzerin  (an- 
n&bemd). 

D.is  Crlyzerin  ist  teilweise  al-^  si)Ir}ic<.  ti-ilw.'isf»  nls  Glyzi^rinbur.if  vnrlKtiiJ'ni. 

Eine  ZusainmeDsteliaug  vou  Kouäcrvefialzeu  findet  sich  Pharm.  Ceatxalhalie 
1906,  Nr.  16. 

Im  Deat84^en  Reich  ist  di«  Verwendimg^  von  Borsinre  und  deren  Balxen, 
Formuldehydi  Jodkali-  und  ErdalkAlKHydroxyden    und  Karbounten, 

sehwef lij^er  S.lnrc  nnd  doren  Salzen  sowie  untfrs(  liwefliersauror  ^^a!7P, 
FluorwasserKtof f  und  des.son  Salzen,  Salizylsäure  und  doren  Verbiuduugiu, 
chlorsaurcu  Salzen  verboten  (Bekanutmachuu^  vom  18.  Febr.  1902,  H.  G.  Bl. 
48). 

Literatur:  Köm«;,  Die  menschlichen  Nahrungs-  und  Genußmittel.  Berlin  1904.  —  WKri., 
Handbuch  der  Hygien«:  Leiehcnwesen.  —  Kibchubm,  Müchwirtscbaft.  —  Flaoqs  und  TsArr, 
\*«rdflentUebni>geu  ans  d«m  HiliiäraamtSiswMeii.  —  Oanauo,  Handbuch  d«r  Fteiwbbeschan.  — 
V.  KAatifinr ,  l^nlk  der  bistologiMbeo  ÜDtennicfaiiiig  patboiqgiMb-aiiatoiDiseber  Friparate. 

KonSpSrgiBrsn.  Konspergieren  Iieifit,  Pillen,  PUtaolien,  Soppositorien  ete. 

mit  einem  feinen  Pulver  beBtreaen,  um  selbe  zur  Verhiudei  luiir  des  Aneinander" 
klf'n  iij«  oder  auch  aus  anderen  Gründon  mit  einer  brbützoiuli  u  Hülle  zu  versehen. 

Konspergierpulver ,  Kousper^eus,  nennt  man  jenes  Pulver,  mit  welcbem 
man  Pillen,  Zeltchou,  Tabletten,  Suppoäitorieu  etc.  bestreut,  nm  selbe  vor  dem 
ZusammeDkieben  sn  aehtttzen,  oder  aneh,  am  deren  OeschmadL  an  verdecken  oder 
zu  verbessern.  Man  wäblt  zum  erwteren  Zwecke  trockene,  uidif  liyg:roskopiscbe, 
7.nm  letzteren  Zwecke  nn'i«t  nnvmatiscbe  oder  Süße  Pulver.  Di«'  «rebräuehlicbsten 
Pulver  sind  für  Pilluu  Lycopodium,  Liquiritia,  Caüöia,  Fenchel ,  Awylum;  zur 
Verdet^nng  des  Oesobmackes  Liqniritiai  Cassia,  Fenchel,  Kalmns.  Zttckerpnlver, 
Gnmmi  arab.  n.  ihnL  eignen  sieh  weder  fOr  den  ersteren,  noch  fttr  den  letzteren 
Zweck.  Wird  bei  Pillen  kein  anderes  Kons»per«;^ens  verordnet,  so  wendet  man 
immer  Lympodium  nn.  Dieses  eitrnet  «icli  aneh  für  Snppo^itnruMi .  wenti  bei 
letzteren  die  Verwendung  eines  Kouspergierpulvers  überiiaupt  verlaugt  wird  oder 
nötig  ist.  Ebenso  wird  zum  gleichen  Zwecke  Amylnm  angewandt.  Sicra. 

Konstante,  eine  unveränderliche  Grüße.  Physikallsclie  Konstanten  nennt 
man  solche  Größen,  die  zwar  eveutuell  vou  der  substantiellen  Beschaffenheit  der 
Körper  nod  von  gewissen  ioßeren  Umständen  abhftngig  sind,  wie  z.  B.  die  Siede^ 

und  Enstarrnufrstemperatur  vom  Druck ,  die  KapillaritUtskoustante  und  dns  spe* 
'zifiseln:  Gewicht  von  der  Temperatur,  die  optischen  Konstanten  (Brechunirs- 
<|uotieuten,  spezifisches  Drehungsvernuigeu)  .lußer  vou  der  Temperatur  noch  von 
der  Art  des  znr  Messung  verwendeten  Lichtes,  die  Beschtennigung  der  Schwere 
von  der  Lage  des  Ortes,  an  dem  sie  bestimmt  wurde,  von  der  anfleren  Form 
dw  Körper  aber  nicht  beeinflußt  werden  und  anter  denselben  ftnSeren  Umständen 
zu  .illcn  /.«'iten  din"?o!ben  bleiiien. 

Die  genaue  liest  immung  dieser  Konstanten  ist  eine  wichtige  Aufgabe  der 
E^^perimentalphysik,  die  Erforschung  der  «wischen  ihnen  bestdienden  Beziehungen 
Aufgabe  der  theoretischen  Physik.  Ftrsm. 

Kotistanten,  chemische.  Hierher  gehört  vor  allem  das  Atomgewicilt  der  Ele- 
mente und  d:is  Molekulare  ^  ii  !it  der  Verbindungen,  fenu  r  dir  Vcrbrennungswürme 
einer  Sul»*>tr»nz.  wie  fihrili.iupt  die  Kfviktionsw.'inne  bei  chemischen  Umsetzungen. 
Andere  Grolim  ^iad  nur  unter  bestimmten  liedingungen  konstant.  So  können  z.  B. 
der  Schmelzpunkt,  der  Siedepunkt,  das  Lichtl>reehangsvennOgen  und  das  Drehungs- 
vermögen  für  das  polarisierte  Li<  ht  zur  CharakterisieruttL'^  l  iiier  Substanz  dienen, 
doch  sind  Schmelzpaukt  and  tsiedepunkt  vom  Drack,  Lichtbrechungavermögen  und 
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optische  Drehung  Ton  der  Temperatnr  athftngi^.  Zn  den  nur  unter  bestimmten 

l^'<liii- iiiiin  n  I  lici  iuksiL-litiguug  der  Temperatur,  bezw,  des  Drucks)  konstanten 
Ei^'fiischuftcu  (Ii  I  ^t  iffi'  i^oliöron  ferner  die  Kapillarität,  die  Ausdehnung  mit 
zunehmender  Tcmpeiutur,  die  Liisliehlteit,  die  Konipreisibilitiit,  ElaiitizitAt  uud  li&rte, 
spezifische  WArme  uud  das  Lcitungsvermögeu  für  Wäriue  uud  Elektrizität. 

M.  Schölts. 

Konstante  Empfindlichkeit  ist  eine  an  chemitichen  Wagen  vorgenommene 

Einsttllnng  der  droi  Arh<«'n  zueinander,  wodurch  es  ermön'licht  ist,  die  letzten 
Differenzen  beim  W.'igen  1  — l'mydurch  den  Ausschlag  der  Zuugc  au  einer  Skala 
direkt  abzulesen.  —  S.  Wage. 

Konstante  Temperatur  wnd  iu  der  Analyse  (und  Dakteriülogie)  häufig 
erfordert,  well  viele  Körper  Uber  eine  gewisse  Temperatnr  hinaus  nicht  erhitzt 
werden  dürfen,  da  sie  sich  sonst  zersetzen  oder  verfldchtigen  wttrden.  Om  die 

konstnnte  Tempf^ratur  zu  erreichen',  siml  viele  AppaiMte  fT!ierniore<riilnt"rcn, 
Thermostaten)  konstruiert  worden.  Auch  für  Khhlapparate,  um  liin^rere  Zeit  eine 
niedere  Temperatur  hei-zustellen ,  sind  analoge  Apparate  mit  Hilfe  von  Wai>i»er- 
leitnngen  konstmiert  worden.  —  B.  Thermoregulator.  IC.  Schölts. 

Konstanter  Strom,  elektrischer.  Koustaot  oder  stationär  heißt  jener  elek- 
trische Strom,  bei  welchem  doreh  jeden  Qnersehnitt  seines  Leiters  in  gleichen 
Zeiten  gleich  große  Mengen  von  Elektrixitftt  strömen.  Da  wir  diese  Mengen  direkt 
nicht  messen  können  ,  so  schließen  wir  auf  die  Konstanz  eines  Stromes  aus  der 
Konstanz  seiner  \Virkuügeo,  insbesondere  seiner  chemischen  uud  magnetischen. 
Hieroadi  bweidinen  wir  einen  Strom  als  konstant,  wenn  er  beispielsweise  in 
gleichen  Zeiten  stets  gleiche  Mengen  eines  Elektrolyten  zersetzt  oder  einer  nnter 
seinem  Einfluß  stehenden,  frei  bewegliehen  Magnetnadel  eine  unveritnderliche  Ah- 
lenkun«:  aus  ihrer  Ruhelage  erteilt. 

Die  2tlittel  zur  Erzeugung  koustiiuter  elektrischer  Strome  bieten  die  koustauteu 
galvanischen  Elemente.  Pitbch. 

Konstantes  Niveau  wird  häufig  bei  Wasscrbildern  zu  erzielen  gestrebt,  um 
das  völlige  Verdampfen  des  Wassers  zn  verhfiten.  —  S.  Wasserbad.  Zsksik. 

Konstipation  (lat.)  mit  Bo^iehung  anf  den  Hastdarm:  Venstopfnng. 

Konstitution  deutet  jenen  Zustand  des  menschlichen  KörptiH  an,  der  auf 
sein  Gedeihen  oder  Nichtgedeihen ,  anf  seine  gröttere  oder  geringere  Neigung  za 
erkranken,  von  Einflufi  ist.  Strenge  genommen  sollten  die  Ärzte  darunter  in  bezug 
auf  den  Mensclien  il;i>-el!)e  verstellen,  wie  die  ('heniiker  in  heztiu:  riuf  die  cheniisclien 
Verbindungen.  Hier  bedeutet  Kouhtitution  t-oviel  wie  innerer  liati  iler  Verbindung. 
Wir  wissen  aber  von  dem  menschlichea  Organismus  lauge  nicht  soviel,  wie  der 
Chemiker  von  den  einzelnen  Verbindungen.  Wenn  wir  es  wflBten,  wUrden  wir 
die  verschiedenen  Zustflnde  des  Rdrpers,  die  wir  etwa  mit  starker  oder  schwacher 
Konstitution  andeuten,  gewiß  anch  in  der  letzten  chemischen  Zusammensetzung 
zu  begründen  suchen. 

Zur  Beurteilung  einer  normalen  Körperkonstitution  küniieu  folgende  Xormul- 
maße  dienen.  Die  Normollänge  des  erwachsenen  Mannes  betrogt  168,  des  Weibes 
lb~  cm.  Ai\  normalem  Uowichte  rechnet  man  auf  150 cm  Körpergröße  bOkg  und 
auf  jeden  Zentimeter  I,rini:i'  melir  je  1  kfj  Körpergewicht.  l»ei  einem  p-esuii<leii 
Körper  von  UM  cm  kann  eine  Sciiultcrbreite  von  1.^,  ein  Thorax  umfang  von 
82 an  bei  E.\spiration  uud  9 lern  bei  der  Inspiration  als  normal  angenommen 
werden.  Das  Fett  soll  beim  Hanne  den  zwandgsten,  bei  Frauen  den  sechzehnten 
Oewichtsteil  des  Körpers  betragen. 

Di«'  angefillirlen  MalJe  sind  Durchschnitt.smaße ;  die  Heurteilimg  der  Körper- 
konstitution allein  nach  diesen  Maß.stäben  wäre  gänzlich  unzulässig.  Uroßc  uud 
schwere  Menschen  braucheu  noch  lange  nicht  krftftige  Konstitution  zu  haben, 
kleine  und  hagere  nicht  unkräftige;  auch  gute  Proportionen  geben  kein  sicheres 
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Merkmal.  Die  Kürperkonstilution  ist  rtwns  Selhstämli^'^ps ,  vns  mit  dieseu  Zahlen 
nicht  gemessen  worden  kann.  Aiißerer  ilahitiis,  aus»?esprochen  in  Knochenbau, 
Mttökulatur  und  lukHi  nat,  »ind  maßgebend  bei  Beurteilung  der  Konstitution.  Man 
ttntencheidet  krtfti^,  schwAehliche  and  mittlere  Konatitntioneii.  SehwScfalielie 
fallen  besonders  durch  leichte  Knochen,  schwach  entwickelte  Moskelan^^ätze,  blaSBe^ 
schlaffe  und  wenig:  unifangrreiche  Muskeln  auf.  Erbliche  Rrnnkhi  itsanlncrf' .  ^ie 
z.  H.  TulH'rknlosc.  wird  dtireh  kräftipe  Konstitution  in  diu  llintiTi^ruud  ffedrau^t. 
Doch  j^ilt  diese  ail«;euieiue  Kegel  für  iufoktiouskrunkheituu  nicht.  Von  Typhus, 
Cholera  nnd  bei  IHeren  von  Milzbraiid  werden  gerade  kriftige  Individnen  mit 
einer  scheinbar«  n  Bevorzugrun;;  befsdlen.  Als  schwache,  lymphatische,  skrofulöse' 
Konstitution  ht /t  ii  Uni  t  inan  das  Vorhandensein  stark  entwickelter  Lymphdrüsen, 
pLin/löNcr,  unfr»  ^<  l.nii  idijrer  Haut,  schwacher  Muskel-  und  Xervontütig-keit ;  als 
kaUirrhalische  und  tuberkulöse  solche,  welche  zu  den  entsprechenden  Kraukheiten 
beeonders  hinneigen.  Ebenso  wurde  anch  di^  Hinneigung  sn  anderen  Krankheiten 
mit  den  Namen  bcNtlnnnter  Konstitatrönen  be]e<;t.  Diese  Fehirr  dt  r  Konstitution 
können  ntich  als  Konstitutions^nnomalion  bezeichnet  werden.  D.i'^sclb«-  Wort 
dient  aber  aucii  sowie  der  Ausdruck  konstitutionoUe  Anomalien  zur  Ue^eiclinuug 
jeuer  dauernden  schädlichen  Folgen ,  die  dem  Organismus  aus  konstitutioncilen 
Krankheiten  erwachsen ,  das  ist  ans  solchen  Krankheiten,  die  allgemeiner  Nator 
sind  und  nicht  lediglich  Ertliche  Ursachen  haben,  wie  a.  B.  Syphilis.  m. 

Konstitution,  chemische,  ist  der  Ausdruck  für  die  Art  der  Anordnung 

der  Atome  zum  Molektll.  Durch  die  Analyse  einer  Verbindung  wird  ilm  prozentische 
Ztisammensetzuug  gefunden,  durch  die  Dnnjpf<lichtebestiminunir  od»  r  eine  rindere 
Methode  der  Molekulargcwichtsbcstimmung  die  Molekulargruße  ermittelt  ,  doch  ist 
damit  die  Aufgabe,  die  chemische  Formd  einer  Verbindung  festisustellen ,  noch 
nicht  gelöst,  da  es  sich  gezeigt  bat,  daß  es  ganz  verschiedene  Vcrbindun<r«ni  iribt, 
die  dieselbe  prozentis<die  Zitsriinmensetzunir  nud  dieselbe  Mol«  knl.ir;rrr.re  Im -it/on. 
Solche  Verbindungen  nennt  man  isomere  (von  L':oa£i'^;  aus  gleielien  Teüra  bestehend) 
und  führt  die  Er.seheinuug  darauf  zurtick,  daii  die  Atome  iu  vfrsiliiedeuer  Weise 
miteinander  verkettet  sind.  Dieser  Anschauung  sucht  man  durch  die  sogenannten 
Konstitutionsformeln  Ausdruck  zu  geben.  In  der  anorganischen  Chemie  i>.t  die 
Zahl  isomerer  VerbindniiTfii  sein-  besrlirankt  nnd  die  Anf>tel!nuir  ^on  Konstilutions- 
fornieln  lialier  von  geiinL'eriir  Bedeutung,  in  der  organischen  Chemie  ist  sie  hin- 
gegen uuLiiiiiilich,  wenn  wir  uns  von  der  Ursache  der  Verschiedenheit  zidjlroieher 
Verbindungen  Recheuschaft  geben  wollen.  Im  Gegensatz  cur  Konstitutionsformel 
steht  die  empirische  Formel,  welche  nur  die  Zahl  der  vcrst-hiedenen,  im  Molekül 
einer  Verbindung  enthaltenen  Atome  aii^ribt,  z.  B.  C^  für  Essigsaure.  Üio.>ioU)e 

empirische  Formel  kommt  dem  .Methylester  der  AmeisensiUirc  zu,  und  die  Kon- 
stitutiüusformelu  beider  Verbindungen  sollen  die  Verschiedenheit  ihrer  Eigen- 
schaften erklären.  Die  Grundlage  unserer  Auffassung  ttber  die  Konstitution  organi- 
scher Verbiuduufren  ist  die  Annahme,  daß  das  Kohlenstoffalom  (mit  alleiniger 
Ausnalime  des  Koblen^wd  ^)  stets  vierwerttt:  anftrift .  dafl  die  vier  Valenzen  des 
Kohlenstoffs  gleichwertig  sind  und  daß  die  KohlenstuOatonic  die  Fähigkeit  be- 
sitzeu,  sich  mit  je  einer  oder  mehrcrea  Valenzen  gegenseitig  zu  binden  nnd 
sich  so  kettenförmig  aneinandenureihen.  So  ergibt  sieh  z.  B.  fttr  einen  Kohlen- 
wasserstoff doi-  Formel  Gs  %  die  Konstitutionsformel :  GH)  —  CHs  —  GH,  oder 
H    U  U 

H  —  G  —  C  —  C— H.  Eine  derartige  Verkettung  der  KohlenstofTatome  wird  die 

I       i  ! 
H    H  H 

normale  Struktur  geuanut,  es  kann  aber  auch  ein  Kohlenstoffatom  an  drei  oder 

vier  anderen  KohliMistoffatonieii  gebunden  s,  in.  was  dann  /nr  tertiHreu  oder  quar^ 
tärea  Bindung  führt;  so  irüit  es  außer  dem  normalen  Pontau: 

CUs  —  Cllj  -Cllj  —  CHj  ^  CU, 
auch  ein  tertiäres  und  ein  quartäres  Pentan: 
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CH3  ('H3 

H  —  C  —  CH,  —  CHg  CH,  —  C  —  CH, 

I  I 

CH3  CHj 

Tertiäres  IVutan.  Quartär*^-  IViifnn. 

Auß«'i'  (li'rartijreii  V'erbinihiii^rcn,  in  welchen  sich  /.wci  KiWih  iisioffutomc  mit 
je  einer  \  aietix  gegeiisieitig  binden ,  nimint  mau  aiu  li  r*uk  iie  au ,  in  «Icaeu  von 
zwei  Kohlenstoffatomen  je  zwei  odor  drei  Valenzen  zur  ^geuaeitigen  Bindung 
in  Funktion  treten,  wie  beim  Äthylen  CH,— CHg  (Doppelbindung)  und  bei 
Acetyhn  CII    ril  (droifnche  Binduii-Y 

Außer  dit'Stiii  N't  rliindun^eu  mit  ketti  nt  innipreni  Kohlenstf^ff-^kelott  -ribt  es  auch 
solche,  bei  denen  f«ieh  die  Kette  zu  einem  liinge  gcschlo^sen  hat,  z.  Ii.: 

CH,  CH 


H{C      'CH,  /CH 
FBOtamethylen.  ^CB. 

Ben»»]. 

Durch  Ersatz  von  Wasserstoff  im  Benzol  durch  andere  Atome  oder  Atojiijrrupjien 
entstehen  die  zahlreichen  Verbindunprcn,  die  unter  dem  Namen  der  Bonzolderivate 
oder  aromatischen  Vorbind un<^eu  zusammengefaßt  werden. 

Aus  der  konstanten  Vierwertigkeit  des  Kohlenstoffatoms  er^bt  sieb  das  Gesetz 
der  paaren  Atomzahlen^  das  besagt,  daß  die  Snmme  aller  nngeradwertigen 
(einwertigen  und  dreiwertigen)  Elemente  einer  Verbindung  immer  eine  gerade 
Zahl  ist. 

Eine  große  Anzahl  von  Atomkomplexen  fiudet  tüch  in  den  verschiedensten 
Verbindungen  wieder;  so  entbalten  die  folgenden  Verbindungen  stmtlieh  die  Atom« 
gmppe  CfHsO: 

CxIIjO.OH         CjHsO.OCjHs  (VHsO.Cl. 

Benzaldehyd  Ile!i7,<«'^aure  Benzoösäureäthylester  Bmzr.vIrMi.rid 

Solche  Atomgruppen,  weh  lie  für  sich  nicht  existenzfähig  sind,  aber  bei  chemi- 
schen Umsetzungen  unverilnder-t  aus  einer  Verbindung  in  die  andere  Ubergehen, 
werden  Radilcale  genannt  Besonders  häufig  treten  diejenigen  KadÜcale  auf,  die 
sich  von  den  L:i'>;ittigten  Kohlenwasserstoffen  dureh  Entziehung  eines  Wassontoff' 
atonis  al.lciteu  (('ilj  M.:  tliyl.  ('  H  Äthyl),  die  unter  dem  Namen  Alkyle  zusammen- 
gefaüt  werden,  sowie  das  eut»prechende  Radikal  der  Benzolreihe,  C, H„Phenyl 
oder  Aryl  genannt. 

Ober  die  Entwiekelnng  der  heutigen  Anscliannng  Aber  die  Konstitation  «wgani- 

Sdher  Verbindungen  s.  Chemie,  Bd.  HI,  pag.  494.  U.  Schölts. 

Konstitutionelle  Krankheiten  ist  eine  nicht  nuhr  häufig  angewendete  Be- 
zeichnung für  Krankheit^;f<lnnen ,  die  entweder  durch  eine  liesnndere,  von  Haus 
aus  bestehende  abnorme  Kurp«  rheschaffenheit  (Konstitution)  hi  iintrt  sind,  oder 
aber  es  sind  damit  solche  Kraukiieiteu  gemeint,  die  in  ihrem  Verlaufe  zu  einer 
solehen  abnormen  K(Vrperbeschaffenheit  fUhrra.  Daraus  ergabt  sich,  daft  unter  einer 
konstitutionellen  nur  eine  chronische  Krankheit  verstanden  werden  kann.  Diese  ist 
aber  zugleich  eine  .ill<ri  iiit  ine .  dlt  den  cranzen  Körper  und  nicht  etwa  nur  ein 
Orjran  Vx.'trifft.  So  wn-di-ii  alh-  kraiikliaftcu  chrouisrhen  Anomalien  de«  Blntes 
(z.B.  Bieic'lisucht),  dos  LymplidrüHeuapparatos  (Bkrof ulohc) ,  der  Ners^eusubstauz 
(Hysterie)  und  eine  Reihe  anderer  Oewebsanoraalien,  wie  z.  B.  Pettsnebt,  als  konsti- 
tutionelle Krankliciten  aufgefaßt.  Andere  konstitutionelle  Krankheiten  sind  die 
Gicht,  die  Bronzekrankheit,  die  IJA.^KDOWsche  Krankheit,  die  Znckerharnruhr  u.  a. 
Manche  medizinische  Schriftsteller  betrachten  nur  die  mit  den  blut-  und  lymph- 
bereiteoden  Organen  in  Beziehung  stehenden  Krankheiten  iüs  Konstitutionskrank- 
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heiten,  aiBDclie  andere  benutzen  diese  Bezeichnnns  für  jede  all^eoieine  nnd  zn^rleidi 
chronisehe  Krnnkbeit  (s.  d.).  KLKMsy«»:wirx. 

KonStitlltionSWaSSer  «.Hydratwasser.  Tb. 

Kontagium  ist  die  liczeiciiu  utig  für  Aui^teL-kungSätoffe,  die  von  lutliviiiuum 
so  Ittdividnom  flbertmgbar  sind.  Bie  sind  daher  nichts  anderes  als  die  Erreger 
jener  Infektionskrankheiten ,  bei  welchen  der  Kranke  nicht  nur  der  Träger  and 
Eutwirklor  der  Infektiouskcime  ist,  sondern  auch  duivli  die  unmittelharp  t'hor- 
trapunjr  der  von  ihm  «relieferten  Krankheitsprodukte  die  mit  ihm-  in  JierOhruug 
kommenden  Individuen  ansteckt.  Solche  Krankheiten  werden  als  kontagidse  von 
den  miasroatisehen  nnterschieden.  Fflr  die  letzteren  wurde  zu  einer  Zeit,  in 
d(M-  krankheit8crrc<renden  Mikroben  noch  niclit  bekannt  waren,  ein  besonderer 
Aii^tetkiinirsstoff.  d.is  M iasnia,  ang:enoniinori.  Darunter  verstand  man  solche  In- 
fektionsstoffe, die  Äwar  aucii  im  erkrankten  menschlichen  Körper  vorhanden, 
aber  auf  natflrlicbem  Wege,  nicht  von  Individuum  auf  ladividonm  flbertragbar 
sind.  Wnhrend  die  Konlagien  ilire  Reifung  im  mensehticben  Körper  durchmachen 
sollten,  geschehe  das  bei  den  Miasmen  außerhalb  desselben.  Da  sich  diese  Annahme 
bestfitigrte,  nannte  man  in  neuerer  Zeit  die  Konta^en  entogene  (im  Kranken 
reifende),  die  Miasmen  aber  cktogeue  (außerhalb  des  Krauken  reifende)  Krank- 
heüskeime;  Syphilis  nnd  Gonorrhöe  (der  IVipper)  sind  Beiq|dele  fflr  kontagiüse, 
WechselfielMur  sowie  alle  MalariakHinkheiten  fttr  miasmatlsehe  Krankbeitsprazeese. 
F"ür  einzelne  epi  lemisch  auftretende  Krankheiten  en^ies  sich  diese  Einteilung  in- 
soferne  nicht  als  zutreffend,  als  es  sich  herausstellte,  daß  gewisse  Keime  sowohl 
durch  direkte  Übertragung  von  MeüNfh  zu  Mensch,  als  auch  indirekt  durch  Ver- 
mittlung des  Bodens  der  Umgebang  (Trinkwasser)  d^e  Krankheit  weiterzuTerbreitm 
vermögen.  Man  stellte  deshalb  eine  dritte  Kategorie  von  Infektionskrankheiten  auf, 
die  man  kontagiös-miasraatische  nannte  (Cholera,  T\|)liu>'). 

Die  Lehre  von  «Ion  Knntnirien  ist  nlt.  Pfhon  die  scharfen  und  leinet«.  Heobacb- 
tuugeu  der  Ärzte  des  Ahertums  hatten  aus  den  Erfahrongcn  über  die  Entstehung, 
W^errerbreitnng  und  den  Charakter  der  epfdemfsdien  Krankheiten  die  HypotlMse 

deseontagium  vivum  «ntwickelt.  AI-  man  spiitcr  mit  den  ersten,  allerdin^'--  uttTOU- 
knmnu'nnn  optischen  Hilfsmitteln  die  Kranklu'itsj)r(>dQkte  zu  unterstu  lit-n  1>«  irmm, 
ircwaun  dies*  Hypothese  schon  die  Furui  ciut  r  irnt  fundierten  Lehre.  Der  gelehrte 
Jouitenpater  Äthan asiu.-<  Kiucuer  (107 Ij  war  der  erste,  der  in  seinen  Unter- 
suchungen ^scrntinlum  physico-medicnm  contagiosae  luis,  qnae  dieitur  pestis'  die 
Pestseuche  als  iine  durch  kleine  Lebewesen  (Kout;igien)  entstehende  und  tt1>er> 
tr.Tj-l'an'  Kr.mkli- it  In  /i'ii  linetr.  Die  Lflire  vnn  dciri  Kontagium  und  Miasma  ent- 
wickeile sich  mit  <lrr  fdit-i  liiciti-nden  Kikcnntnis  von  der  Ik'deutung  der  parasi- 
töreu  Urganismüu  iiuitit  r  iikIu-  und  wurde  im  19.  Jalirlmudeii,  am  genialsten  von 
Pbttbkkopkr  in  seiner  „Bodentheorie^  ausgebildet  (».Grundwasser,  Bd.YI, 
pa^.  «'.(>).  Diese  Theorie  erklärt  die  oft  gemachte  Erfahrung,  daß  Infektionskrnnk' 
heiten,  welche  dirokt  tilH'rtnijrhar  sind,  irflf^inritlirli  auch  durch  Objekte,  insbesondere 
aber  durch  den  Boden  weiterverbreitet  werden,  dadurch,  daß  dem  Boden  eine  be- 
sondere Rolle  bei  der  Entstehung  und  NYeiterverbreituug  von  gewissen  Seuchen 
zugeschrieben  wird.  In  einem  porösen,  für  Wasser  nnd  Luft  durchlissigen  und 
von  organischen  Abfalletoffen  durchsetzten  Boden ,  der  durch  den  wechselnden 
Stand  i\v<  GrundwMHsors  und  durch  Meteorw.'lssor  Itcfiuchtet  wird,  sind  nach 
Pkttknkufkh  die  Beciinguugen  für  die  Erhaltuug  und  die  Vegetation  von  gewissen 
Krankbeitskeimeu  gegeben.  Pbttbneofbb  nennt  die  am  Keime  im  Boden  vor  sieb 
gehenden  Prozesse  die  exogene  Reifung  der  Kehne.  Die  Vorstellung  Pbtibnkofbrs 
ließ  steh  in  eine  Fonnel  scheraallscher  Art  zusammenfassen,  die  drei  Größen  ent- 
hielt: X  —  Infektionskeim ,  der  an  sich  noch  nicht  infektionsfähig  sein  solHe, 
y  die  örtliche  und  zeitliche,  vom  Wechsel  des  Gruudwafiberstandes  abhilngigc 
Disposition  des  Bodens,  welche  die  sogenannte  Reifttng  des  Keimes  1>ewi>kt,  nnd 
z  r=  die  individueUe  Disposition  der  fttr  die  Beuche  empfängliehen  Mensehen.  Nur 


Digitized  by  Google 


K0NTA6IUH.  —  KONTAKTUIMEBALIEN. 


623 


das  gleichzeitige  Zu^iuiiieulrefft;u  »Her  drei  Uiuütäudo  sollte  das  Auftreteu  einer 
Epidemie  ermSgUcbeii.  Insbesondere  für  die  Cholera  und  den  Typhus  hat 
PETTBKKOtEK  seine  Theorie,  daß  i  -f  y  +  z  =  J^.  ii«  he  sei,  für  zutreffend  ffehaltea. 

Die  neiip>teii  Forsclmnjrcn  nnf  Hern  Gebiete  der  Parasitoloj^^i*^  (seit  187?*)  haben 
gelehrt,  (l:iü  den  verschiedenen  Infektionsstoffen  verschiedene  bioloj?ische  Kifj:en- 
schaftcn  zukommen ,  denen  mm  grüßten  Teil  die  epidemiologischen  Charaktere 
einer  Benehe  zn^^eeehriehen  werden  mflssen.  Seit  dieser  Zeit  fortschreitender  Ent- 
wifAielnn^'  imserrr  Reontnis^e  ül>er  die  Lebenseigentflmlichkeiten  der  Kranlcheits- 
erreger  sank  da»  interes<<c  für  die  s\ sti  niatisdie  Kinteilnng  der  Senehen  nnch  der 
Alteren  Terminologie  so  sehr^  daß  mau  diese  scbou  vielfach  in  neneieu  liaod- 
btlchern  vermißt.  •  KLLMhN«iKW!rz. 

KontaktbreCCien.  scharf  eckige,  durch  eruptives  Gesteinsmaierial  verkittete 
GesteinsbruebstUckc ,  welche  durch  die  aufsteigende  Eruptionsmasse  vom  Neben- 
gestein losgerissen  wurden.  Sie  finden  eich  nicht  selten  an  den  Grenzen  von  Gra« 
niteu  (Erzgebirge,  Ficfatelgebirge),  Qnarzporphyren  (bei  Wendisheim  in  Sachsen), 
Basalten  (bei  Salesl  in  Böhmen).  Homtas. 

Kontaktgesteine.  Durch  Berührung  mit  Eruptivgestein  cn  um ire wandelte  Ge* 
steine.  Auf  diese  Weise  entstand  aus  gewöhnlichem  dichten  K  ilk>ti  in  weißer, 
kristallinisch  kOruiger  Marmor,  so  aus  ganz  jungem  aus  Muscheltichaien  gebildeten 
Kalkstein  anf  der  Insel  San  Jago  am  Cap  Vert,  dort  wo  derselbe  Ton  einem 
Lavastrom  bertthrt  wurde,  ans  den  von  Basalt  durchbrochenen  Kreidesefaicbten 
an  der  Küste  von  Antrim  in  Irland,  ans  Trjaskalk  in  Berdhrnng  mit  Angtt- 
porphyr  in  Südtirol.  *  Hoasxn. 

Kontaktmetamorphose.  Eruptivgesteine  b  aben  hftufig  auf  die  von  ihnen 
durchsetzten  oder  in  iiruchstücken  einp'Psclilo«;senen  Nebengesteine  verändernd  ein- 
gewirkt, und  zwar  einesteilB  lediglich  durch  ErwHmiuug,  also  durch  rein  kaustische 
Umwandlung,  andemteils  aber  auch  durch  Abgabe  von  Lösungen  nnd  gasförmigen 
Substanzen.  Hein  kaustische  Umbildungen  ericennen  wir  in  der  Brennnng,  Frittnng, 
Anschuielzunfr  und  Verirlasung  der  Nebengesteine,  ebenso  wurden  von  Basalt  oder 
anderen  Eruptivgesteinen  durchbrochene  Kohlenflöze  verkokst,  Sand'sfeine  durch 
Eruptivgesteine  an  den  Kontaktsteilen  in  ähnlicher  Weise  prismatisch  abgesondert, 
wie  die  Gestellsteine  der  Hochöfen.  Dichter  Kalkstein  wnrde  durch  bloße  Erhitzung 
in  kömigen  Marmor  verwandelt,  der  gleiche  Vorgang  erfolgt  aueh  im  Laboratm  ium, 
wenn  Kalk  in  Gefäßen  oiliitzt  wird,  welche  liermef  isch  \  i  r-chlossen  sind,  so  daß 
die  KohIen«S!iro  nicht  entweichen  kann.  Andere  L'niwandlungen  aber  ?-ind  einge- 
treten durch  Einwanderung  von  Öilikatlüsuugen.  Die  Kalksteiuauswürtlinge  des 
Monte  Somma  zeigen  randliche  Umbildungen  in  zonar  angeordnete  Aggregate  von 
Augit,  Glimmer,  Olivin,  Vesuvian  u.  s.  w.,  und  ahnliche  Neubildungen  zeigen  sich 
im  SToßen  dort,  wo  Kalkstein  durch  Eruptivgestein  dureiil)rochen  wurde  (s.  Kon- 
taktminerali  cn).  Andere  Kontaktwirkungen  wurden  dun  h  veni  eruptiven  Magraa 
ausgehende  Gasausstrüraungcn  bewirkt,  so  die  Bildung  der  Tunnalinhornfelsc  und 
Tormalinschiefer.  wie  de  die  Kontaktbildungen  des  Turmalingranites  von  Eiben- 
stock in  Sachsen  nnd  des  Albanygranites  in  Ni  w  TTain]»sliire  zeigen,  ferner  die 
Topasierung,  welche  bi-^weilon  zur  Bildung  von  rni):is(els.  wie  ;tin  >cliiir<  kcnNtein 
in  Sachsen,  führte.  Derartige,  durch  Gasausströmungeu  bewirkte  Kontaktnicta- 
morphosen  werden  nis  pneumatol)  tische  bezeichnet.  Uokkn>;^. 

Kontaktmineralien.  An  den  BerUlirungsstellen  von  Bedimeut-  und  Eruptiv- 
gesteinen werden  vielfach  neue  Minerale  gebildet,  so  namentlich  dort,  wo  dichter 
Kalkst^n  durch  Kontaktmetamorphose  in  Marmor  flberftthrt  wurde.  In  großer 

Mannigfaltigkeit  erscheinen  hier  kalkhaltige  Silikate  als  Neubildungen,  wie  Granat, 
Vesuvian,  Wallastonit,  Skapolith,  Prehnit,  Epiflot.  Pyroxon.  Hornblende,  (iraunuatit 
—  ferner  Bpiuell ,  Titauit ,  Flußspat  und  ( ilinnner.  Ausgezeichnete  Fundstellen 
solcher  Kontaktmineralien  finden  sicli  bei  Predazzo  und  am  Monzoni  in  Sfldtirol, 
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bei  Miltite  nnd  Berirgiefibflbel  in  Sachsen,  am  Konerudberge  bei  Christiania,  in  den 
Er/la«:er8tatten  des  Banates,  auf  Elba,  in  Kalabrien,  io  den  Pyrenieu. 

Kontaktsubstanzen  «. 

Kontaktwirkung,  chemische.  Der  ße^^riff  der  chomisdien  KoDtaktwirkuug- 
fällt  mit  (lern  dor  katalytischen  Wirkuu^r  zusammen  (s,  K ntnl ysntoron).  Kr  wird 
(»pezioll  liir  diejeoigeu  Fülle  gebraucht,  in  deueii  «rieh  iime  an  der  Oberfläche 
fein  verteilter  fester  KOrper  Terdtchten  and  dadurch  miteinander  In  Reaktion 
gebracht  werden,  wie  das  doreh  die  Wirkong  von  Platinschwamm  oder  Holzkohle 
der  Fall  ist.  —  Vgl  a.  B.  Aeidnm  sulff ricnm  fnmanSi  Bd.  I,  pa?.  203. 

Kontaktwirkung,  elektrische.  Darunter  ver^steht  mau  die  Elektrizitätserre- 
?iin^  bei  der  BerQhmnir  nngleichartig^er  Körper  fiberbaapt,  insbesondere  aber  bei  der 

IJerühruufj;  von  Metallen  und  Kohle  mit  Metallen  oder  Flüssigkeiten ,  und  von 
Flih-iirkeiten  mit  FlfissiLrkiiti'ü  oder  McI.-iIIih,  au  deren  Oberflächen  (Sas.schirlitfn 
haften.  Hei  dieser  Erregung  tritt  iniuH  i-  ;rl«'i<  liz('iti^  p'ositivc  tind  negative  Elektri- 
zitilt  auf.  Nach  der  liugenaunten  Kontakttheorie  der  Ekktri/Jtatserregung  lie^t 
die  Ursache  der  Kontaktwirknng  in  einer  angleichen  Anziehung  der  versehiedenen 
Körper  gegen  die  po«?itive  und  negative  Elektrizität,  nach  der  chemische  u  Theorie 
in  einer  chemisclR'ii  F.iiiwirkiin«^  der  sieh  berniircnden  Substanzen,  oder  i!<'«li  in 
einem  BeNticlien  derselben,  das  cbeuiische  Gleichgewicht  zu  stören.  —  :S.  auch 
G  a  1 V  a  Ii  i  in  u  s.  G.v.vr.E. 

Kontentiva  l^contiueo  zusammcnhaltenj.  Abteilung  der  Meehanika,  welche  die 
f  nr  Vereinigung  von  Kontinaitfttatrennnngen  der  Weiditeile  oder  des  Bkeletts  be- 
natzten Stoffe  omfaflt.  Sie  dienen  teils  aam  Zosammenhalten  von  Wandrändern 

(wie  Kollodium  ,  Traumatiein  und  verschiedene  Heftpflas*ter)  ,  teils  bei  Knocheii- 
brUchcn  (wie  Watte,  Gips,  Stuck,  Dextrin,  Kleister.  (4«ttapprcha  und  Kant<;('hnk) 
zur  Herstellung  fester,  die  Verschiebung  der  Rnochenenden  verhindernder  Ver- 
binde (Kontentivverbitnde  oder  immobilisierende  Verbände). 

Kontraindikation,  Gegen  anzeige,  ist  ein  Umstand,  welcher  die  Anwendung 
eines  sonst  geeigneten  Heilverfahrens  oder  zweckmftAigen  Heilnuttels  in  einem 
besonderen  Krankheitsfalle  verbietit. 

Kontraktur  ist  jene  Vernnstaltnng  de»  menschlichen  Körpers,  welche  dnreh 

andauernde  VerkUrzuug  von  Muskeln,  Sehnen  oder  Händern  entsteht,  oder  auch 
durch  Schrumpfung  solcher  Narben,  wclfhe  sich  über  Gelenken  befinden.  Dir  von 
Kontraktui'  befallenen  QliedinaUen  haben  gar  keine  oder  nur  sehr  beschränkte 
Beweglichkeit^  daher  bedeutet  In  der  Sprache  des  Volke«  „kontrakt^  so  viel  wie 
gelftbmt. 

KontfBStfarbBn.  Die  Erkennung  der  Farben  ist  die  snbjditive  Eänpfindmig 

des  Heobaclit«  rs  infolge  des  Heises  der  Sehnerven  durch  Lichtsehwingungen  und 
lifiii^t  für  jede  besondere  Farbe  von  der  .\nzahl  der  Schwingungen  in  gleielipn 
Zeitteilen  ab.  Dadurch  unterscheiden  sich  in  ihren  Ursachen  die  homogenen  Farben 
voneinander  und  setzen  sich  im  zusammengesetzten  Licht  zu  Gesamteindrttcken 
ansammen.  Wir  sehen  nur  solche  GegensUnde,  welche  selber  leuchten  oder  fremdes 
Licht  reflektieren.  Deshalb  kommt  es  außer  auf  das  Licht  anch  auf  die  Gegen- 
stlUidr,  besonders  auf  die  Heschaffenheit  ihrer  AuPienflsHie  an.  Die  Empfänglichkeit 
der  Sehnerven  für  die  verscliiedenen  Farben  in  bezug  auf  Anfang,  Steigerung, 
Abnahme  und  Nachempfindung  ist  aber  keine  gleichmäßige  and  daher  kommen 
oft  Farbenempfindungeo  vor,  welche  aus  den  genannten  tafleren  Bedingungen 
all»  in  nicht  abgeleitet  werden  können.  Diese  werden  Kontrastfarben  genannt. 
Jedor  iieiz  bewirkt  Errejrtin^  und  nachfolgende  Abspannung.  Durch  die  lets^trre 
vermindert  sich  die  Intensität  der  Farbeuempfiudung  bis  zum  Erlöschen,  im  zu- 
sammengesetzten Lidit  hahen  sieh  die  Komptementarfarbi»  das  Oleiehgewicht ; 
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wenn  eine  erlischt,  erscheint  ilie  »uUero  und  bohorr^cht  die  Gebuuitiurbe.  Wenn 
wir  daher  eine  hellbeleuchtete  FUtehe  bis  znr  Ermttdimg  des  Auges  betraehten, 
so  kann  naclu'iuandcr  der  Kindruik  des  iu  ihr  cofbalteDou  Rot,  Oranirt  ^  Gelb 
vprschwindfii  und  an  seine  Stelle  der  dos  Grün,  Blau,  Violett  trct«  n  n  1er  ura- 
gekchrt,  tiveutuell  in  anderer  lUiluinfolge.  Noch  auffallender  tritt  ditius  liervor, 
wenn  wir  einzelne ,  intensiv  gefSrbte,  besondere  Farben  haben  einwirken  lassen. 
Wenden  wir  das  Auge  davon  ab,  so  eeben  wir  sowohl  im  Dankein,  wie  giegen 
eine  weiße  Wand  einen  lebhaft  in  der  Komplementarfarbo  enicheinenden  Fleck 
von  vprschwonniipner  Gestalt  lind  Ausdelüiütrj-  dc^  'Htjt'ktes.  Darauf  sind  auch  die 
wuuiger  beleuchteteu  Schatten  in  Komplementärfarbcu  zurückzuführen.  Wer  kennt 
nicht  die  daukelblaueu  Schatten  von  Baumstämmen  auf  dem  Schnee  in  einer  Mond- 
naeht?  Das  Aoge  hat  niebt  mehr  die  ¥0110  EmplAnirliclilEeit  für  das  blendende 
rotgelbe  Licht,  vermag  es  daher  in  den  weniger  beleuchteten  Schatten  nicht  mehr 
EU  erkennen,  nnd  hier  tritt  das  ko n]  lementare  Blau  auf.  Auc  h  wird  angenommen, 
daü  benachbarte  Punkte  auf  der  >>et2hant,  welche  nicht  direkt  von  den  Strahlen 
des  Objektes  getroffen  werden,  vielleicbt  durch  Bengong  od«  dordi  Mitteilnn; 
des  Reises  von  Seiten  der  erregten  Punkte,  andMs  gefärbte  Nebenbildw  neben 
dem  Hauptbilde  hervorrufen  können,  welche  oft  mit  ihren  Rändern  übereinander 
greifen.  Solche  Bilder  erscheinen,  wenn  man  ein  bestimmt  gefilrbtes  Objekt  fixiert 
nud  allmählich  den  Kopf  wendet,  ohne  es  ganz  aus  dem  Auge  zu  verhercu. 
Bndlicb  können  anormale  physiologische  Reize  die  Sehnenrra  zo  Farbenempfin» 
dangen  ▼eranlassen,  wo  keine  optischen  Eindrllt^e  Torliegeo  können.  Anf  einem 
erblindeten  Aug^o  sieht  man  fast  beständig,  wenn  das  gesnnde  arbeitet,  intensiv 
gefärbte  schwimmende  Flecke.  Glxos. 

Kontrollanalysen,  KontrOllreaktiOnen,  sind  Analysen,  bezw.  Reaktionen, 

welche  zur  Best.'ltinnmp:  eines  Analysenbefundes  dienen  sollen.  Sie  sollten  in  allen 
auch  nur  halbwegs  wichtigen  Füllen  iu  Anwendung  gebracht  werden,  sei  es  auch 
nnr  zar  eigenen  Bemhigung  der  Experten.  Tu. 

Kontusion  (con-tundere  stoßen)  =  Quetschung. 

Konvaleszenz  g.  Rekouvaleszens. 

Konvex  s.  Konkav. 

Konvulsionen  nennt  m-u\  j<MK"  Form  vnn  Krfmjpfen  (s.  d.)  in  sonst  der 
Willkür  unterliegenden  Mubkel^ruppen ,  bei  welcher  Zusammenzieh ong  und  Er- 
schlaffung in  sehr  rascher  Aufeinanderfolge  wechseln. 

Konzentration  bezeichnet  den  Gehalt  eines  Lösungsmittels  au  gelöster  Sub- 
stanz oder  das  Veriiältnia  awlsehen  den  Oewiebtsmengen  beider.  Eine  Lösung  wird 
konzentriert  genannt,  wenn  die  Mvw^e  des  gelösten  Stoffes  relativ  groß  ist, 

sie  heißt  verdflnnt  bei  relativ  kleinen  Mengen;  sie  heißt  s'psfittijrt,  wenn  sie 
soviel  von  dem  gelösten  Stoff  entliiilt,  als  das  Lösungsmittel  unter  den  gegebenen 
Umständen  Uberhaupt  aufzunehmen  vermag.  Für  die  Bezeichnung  der  Kon- 
zentration ^bt  es  zwei  Modalitäten;'] entweder  sagt  man,  wieviel  ein  Gewichte- 
te eines  Körpers  von  dem  betreffenden  LOeuagsmittel  gebranebt,  oder  man  gibt 
an,  wieviel  100  Gewich tsteik  ies  Lüsun<rsm Ittels  von  dem  zu  lösenden  Körper 
aufzunehmen  vcrraöf^en.  Die  AufnalimefJlhi^keit  einer  Flüssigkeit  an  löslichen  Sub- 
stanzen ist,  aualüg  der  Lösliclikeitügren/e  und  der  Lüälichkeit  überhaupt,  abhängig 
von  dar  Temperator.  Tb. 

KOttZMltrattonen  (phannazeirtiSCh).  Konzentrationen  im  weiteren 
Sinne  heifien  alle  in  konzentriertem  Zustande  hergestellten  Medilcamente,  die  zum 

Gebrauch  mit  dem  betrcffemien  Vehikel  auf  die  gewünschte  J^tHrke  zn  verdünnen 
sind.  Hierher  gehören  die  konzentrierten  destillierten  Wässer,  Sirupe,  infundierten 
Öle,  lofuse,  spirituöseu  Destillate  u.  s.  w.  Die  durch  Verdünnen  aus  diesen  kon- 
zentrierten FrBparslen  enihaltraen  HedikamentB  nntersebeiden  sich  indes  zumeist 
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nicht  ttnerheblieh  von  den  lege  artis  bereiteten.  Gleichwohl  hat  diese  Art  dtT 

Darstellung  ihn  r  irroßen  Bequemlichkeit  halber  Anklang  p-efnndpn  und  xnm  T.  il 
auch  Eingang  iu  einige  aoslftudiscbe  Arzneibücher,  z.  B,  die  neu  erschieiusue  belgi- 
sche Pharmakopoe. 

Konsentrationen  im  engeren  8inne  heißen  amerikaniache  Patent- 
mediiinen  (Concentrated  rc-iiuMlius ,  concentrated  medicincs .  Eclectic  remedieay 
h!liifi«r  auch  wenig  zutreffender  Weise  ReKiimi  ffri  ini  t).  Sie  werden  im  all^-e- 
meinen  sn  <lrirge9tellt,  daß  eine  durch  AbdosülUereu  dwj  Alkohols  dargestellte 
konzentrierte  alkoholit»che  Tinktur  durch  Eingießen  in  Wa&s^  oder  eine  Salzlösung 
aaegefRIlt  wird.  Oer  entstandene  Niedersehla^  wftd  manebnal,  wenn  er  eine.i^lig« 
Flüssigkeit  darstellt,  direkt  gegammelt  (Oleoreeine),  in  der  Mehrzahl  der  Fiüle  indes 
entweder  direkt  getrocknet  oder  durch  Zusatz,  eines  indifferenten  Pulver?«,  wie 
Milchzucker,  Lykopodium  etc.  in  trockene  Form  übergeführt  und  gepulvert.  Nicht 
unbedenklich  ist  die  Nomenklatur  der  KonzenMionen.  Beitiehnungen,  wie  Atropin, 
Aeonitin,  Veratrin  fflr  Konzentrationen  lassen  entsprechende  Vorsieht  geboten 
erscheinen.  Näheres  über  die  amerikanischen  Konzentrationen  findet  sieh  bei 
Edwabd  Pakrish,  A  Treatise  of  Phannacy,  Philadelphia  1874.  Zmm. 

Konzeption  (concipere),  Bmpfibignis,  ist  die  Belhidktiuig  der  läaeUe  durch 
das  Sperma. 

Konzession  der  Apotheken,  in  olnor  Anzahl  von  Staaten  —  beispiels- 
weise England  —  i^t  der  Handel  mit  Arzneimitteln  im  allgemeinen  und  somit  die 
Errichtung  und  der  Betrieb  von  Apotliekea  völlig  freigegeben;  in  anderen  btaateo 
ist  der  Betrieb  von  Apotheken  lediglich  abhSngig  vom  Nachweise  der  bemflieheo 
Qualifikation  (Prankreich,  Schweiz,  Italien,  Holland);  in  einer  dritten  Reihe  tob 
i^taaten  daireiren  —  Östcrreidi,  Dentsches  Reicli  -  ist  außer  der  alliremeinen  fnch- 
Uchen  Itefähiguuf;  ( A])probation)  noch  eine  spezielle  Berechtigung  erforderlieli. 

In  dieser  Beziehung  »iud  i\x  unterscheiden  Apotheken,  bei  denen  die  Berechtigung 
ztuD  Betriebe  anf  einem  Realrechte  (Realapotheken)  und  solche,  bei  denen  aie  anf 
einer  persönlichen,  vom  Staate  erteilten  B<rfagnis,  d.  h.  Koniession  bemht  (Personal* 
apotheken). 

Dadurch,  daß  neue  Kealapothekon  in  den  genannten  Staaten  nicht  mehr  errichtet 
werden,  die  Errichtung  uem^r  Personalapotheken  an  eine  besondere  behördliche  Be- 
winignng  gebunden  ist,  wird  der  Staat  in  die  Lage  versetit,  die  Ansah!  der  Apo* 
theken  mit  dem  Lokalbedarfe  iu  entsprechendem  Einklänge  zu  halten.  Die  Apotheken 
sind  keine  gewöhnlichen  Gewerbe,  sondern  haben  den  Charakter  öffentlicher 
8anit.1i«Hnstalten ,  deren  Betrieb  Privatpersonen  überlassen  ist  ist  daher  der 
den  Apotheken  durch  das  Konzessionssystem  gewährte  Sehats  vor  freier  Konkarrenz 
annaehst  im  Interesse  des  Öffentlichen  sanitllren  Wohles,  begrttndet ,  liegt  aber 
auch  im  Interesse  des  Apotliokerstandes  selbst.  Die  Bewegtin^r  in  pharmazeutischen 
Kfi  i^^nn.  Wi  ll  lic  auf  eine  Abiliidoning  der  Apothekengesetze  liin/ielt,  hat  auch  im 
allgemeiueii  nicht  ihren  Grund  in  dem  Prinzipc  des  Koiizes6ions«>ystemes,  sondern 
iu  den  bezüglichen  gesetzlichen  Bestimmangcn,  wddie  znm  Teil  mit  den  heutigen 
VerhAltnfssen  tatsächlich  nicht  mehr  im  Einklänge  stehen. 

Die  Gesetze  nämlich,  durch  welche  das  Gewerbe wesen  überhaupt  eine  Regelung 
erfuhr  ((i.sterrcieh :  Gowerl)eordmni<r  vom  LH).  Dezember  1859,  R.-G.-Bl.  Nr.  227; 
Deutsches  Reich:  Reichsgewerbeordnung  vom  1.  Juli  1883,  R.-G.-Bl.  pag.  177), 
finden  atif  die  Apotheken  nnr  in  einseinen  Punkten  Anwendung,  und  es  bOden  die 
gewerberechtliche  Grundlage  des  Apothekenwesens  sowohl  im  Deutschen  Reiche 
als  auch  in  Österreich  die  illteren  Gewerhi'ireset4se  und  Apothekenverordnungeu, 
die  allerdiiiL'-s  tbirch  spiltere  Bestimmungen  zum  Teil  den  Anforderungen  der  Zeit 
eotsprecheud  modifiziert  wurden. 

In  Osterreich  erteilt  die  Befniniis  zur  Errichtung  neuer  Personalapotheken 
die  politische  Lande>b<>1ir)rdo.  Die  Vtn-IeüiunL''  der  Konzession  zum  Betriebe  solcher 
neuerrichteter  sowie  bereits  bestehender,  freiwerdender  Personalapotheken  erteilt 
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—  und  zwar  für  eretere  auf  Grand  einer  '.ff.'ntlirhon  Konkursaassrhreihnnsr  ■  —  die 
politische  Bebiörde  I.  luätaoz.  Die  Behürde  hat  das  Recht,  unter  den  Koukar- 
renten  nadi  freiem  Ermeaaeit  die  Wahl  in  treffen ,  doeb  stellt  den  at^gewieeenen 
Hitbowerbem  des  Rekorereclit  m  die  httheren  InetuMen  zd.  In  dem  HiDisterial' 

orlaß  vom  21.  April  1902,  Z.  16.441  sind  die  verschiedenen  Momente,  welche 
die  Behörden  bei  der  Verleihung  der  Konzession  zu  berflcksichtigen  haben ,  um 
im  Siuae  des  Hofkanzleidekretes  vom  30.  2sovembor  1833,  Z.  29.825  „das  wür- 
digste Ittdividnem  auEnifinden'',  angeführt.  Dieser  Erlafi  weist  die  BeiidFdeD  audi 
an,  ^Bewerber,  die  eine  im  Konkarswege  erworbene  Apotheke, Tor  Ablauf  von 
10  Jahren  vrrfldßprt  haben",  im  all^rpmointMi  nicht  zu  borücksiclitifren. 

Die  Per^onalküiizessionen  werden  bloß  auf  die  Por*nn  des  Bewerbers  verliehou 
and  erlöschen  mit  dessen  Tode.  Der  Betrieb  durch  eiucu  i'ächter  oder  Stellvertreter 
ist  znliasig.  Die  Personalkoniessionen  sind  weder  erblieh  noch  veilühiflich.  Nur 
ffir  Rechnung  der  Witwe  oder  der  minderjährigen  Kinder  bis  zur  erreichten  Oroft- 
j;lhriirkeit  kann  eine  Personalapotheke  auf  Grund  der  alten  Konzession  durch 
einen  qualifizierten  Leiter  —  fortgeführt  werden  (Hofdekret  vom  9.  Dezember  lf<  J4, 
Z.  35.822;  ^  5b  u.  59  der  Gewerbeordnung  vom  20.  Dezember  1859,  K.-G.-Bl. 
Nr.  227;  Verordnung  des  Staatsministerloms  Tom  11.  Juni  1861,  R.-0.-B1.  Nr.  8). 

Die  behördliche  Gopflogenheit,  bei  der  Übertragung  von  Persooldapotheken  nach 
dem  Tode  des  !f  tzt  n  Besitzers  oder  durch  Akte  unter  Lebenden  von  der  Konkurs- 
ansschreibung  abzusehen ,  wurde  mit  dem  in  einem  speziellen  Fülle  orflo6!9t>neu 
Erkenntnisse  des  k.  k.  Verwaltungsgerichtshofes  vom  17.  November  1902,  Z.  9081 
(s.  BDDWIM8KI,  Sammlnnf^  der  Erkenntnisse  des  k.  k.  VerwaltungsgerichtshofeSi 
Jg^.  180l',  Z.  1333  A)  als  im  Kronlande  Niederftsterreich  gesetzlich  nicht  bogrflndet 
erklärt  uud  in  der  Ent.-^clieidun?  betont,  dnß  die  ohne  Konkorsäusschroibung  er-^ 
folgende  Verleihung  frei  werdender  Apothekerkonzessioneu  dem  Wesen  der  Per-' 
sonalkonzesMon  widerstreitet  und  hierdurch  der  Pcrsonalkoozession  die  mit  einer 
solchen  unTcreinbariiche  VerlLftufliehkeit  sogeatanden  wUrde. 

Durch  diese  Verwaltungsgerichtshof-EntscheiduQg  ist  die  Frage  der  Regelung 
des  Apothekenwesens  in  Österreich  eine  brennende  froworden.  Ein  bezüglicher 
Begierungsentwurf  steht  dermalen  (Juni  190(3)  im  Abgeordnetenhuuse  iu  Ver^ 
handlung. 

Im  Deutschen  Reiche  flodet,  wie  bereits' erwShnt,  die  Reidtsgewerl>eordnnng 

auf  das  Apothekenwesen  im  allgemeinen  keine  Anwendung,  und  es  stehen  hinsiehtlich 
der  Konze8$iioniernag  von  Apotheken  die  bezüglichen  landesgesetzlichon  Bestim- 
mungen in  Kraft. 

Naeh  diesen  BestimmungeD  erteilt  in  PrenAen  die  Konzession  snr  Errfchtang 
einer  neuen  Apotheke  der  Obei-prflsident  der  betreffenden  ProTios  nach  Maßg-abe 
des  vorhandenen  Bedürfnisses.  Diesem  steht  anch  die  Verleihung  neu  errichteter  oder 
frei  werdender  Personalapotheken  zu.  Die  Konzession  ist  auf  Grund  einer  Konkurs 
ansschreibung  dem  würdigsten  Bewerber  zu  verleihen  (Zirkularverfügung  vom 
18.  Joli  1840,  Min.-Bl.,  pag.  310).  Hinsichtlich  der  Verieihung  solcher  Apotheken 
an  Apothekenbesitzer  sowie  an  frühere  Apotliekenb^itzer  bestehen  besondere  be- 
schrnnkende  Bestimmnnsren  (Ministerialerlaß  vom  2.  Dezember  1 ;  Zirkular- 
er!;!!' vom  17.  November  18!K^).  Die  Konzession  ist  ein  porsönliehes  li(!clit  und 
kauu  weder  verschenkt,  noch  verkauft,  noch  vererbt  werden.  Nur  auf  Rechnung 
der  Witwe  und  der  minderjnlirigen  Kinder  lumn  eine  Personalkonaession  durch 
einen  befugten  Provisor  fort«reführt  werdeu.  Der  neue  Konzessionär  einer  Apotheke, 
die  bereits  vorher  bestand,  i>it  nber  verpflichtet,  die  Apothekencinrichtuug  und 
die  Warenvorräte  gefren  einen  dem  wahren  zeitigen  Wert  entsprechenden  Preis 
zu  übernehmen,  welcher  eventuell  durch  Sachvefstftndige  festanseteen  ist  (Mini> 
sterialeriaB  vom  5.  September  1894). 

Die  in  vorstehenden  Bestiiinuungen  zum  Ausdruck  kommende  strenge  Auffassung 
des  percönüehen  Hechtes  dei-  rersonalkonzessionen  hat  jedoch  nur  Anwendung  auf 
die  seit  dem  Jahre  1894  errichteten  Apotheken. 

40« 
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Bis  zum  Jifare  1842  bestand  de  facto  —  wie  bis  TOr  kaiwm  in  Österreich  — 
in  Preafien  kein  tJutoraeUed  bingichtUeh  der  Behandlang  von  Realapotheken  nnd 

Pereonalapotbekeo.  Mit  der  Zirkiil.irverfüg^ung;  vom  13.  Augrast  1842  wunlen  .iher 
dir  Uegicrun^n  ansTwinscn ,  io  kflnftigon  Fnllrn  bei  KonressionscrleiiiirunL'en 
„nicht  feruer,  wie  bislier  öfter  geschebeo,  dem  abg-eheuden  Apotheker  oder  dessea 
Erben  den  VorscUsg  des  Nachfolgers  in  der  Koniession  za  gestatten,  sondern 
die  Auswahl  des  letzteren  nach  Maßgabe  der  bestehenden  Besthnmnngen  selbst  zu 
treffen". 

Doch  «ehoii  im  Jahre  1^1(1  <  Kabiiiettsorder  vom  5,  üktoher  l^^^ß)  wurde  diese 
Verfügung  wieder  aulgebobeu  und  die  Regierung  augewieaen,  beim  Abgange  eines 
nicht  privilegierten  Apothekers  die  Konzession  dem  Tom  letzteren  bezw.  dessen 
Erben  pilsentierten  Oeschftftsnachfolger ,  die  vorgi-Iiriftsmflßiirc  Qualifikation  des* 
selben  vnmiisfresptzt,  jedorli  mit  ilein  Vorbehalte  der  Wicdert  iiiziclnni beim  der- 
einstigeu  Abgsmge  des  Neuknir/essionicrten .  zu  verleihen.  Diin-h  K.-ibiuettsorder 
vom  7.  Juli  1886  (Ministenali^rlaU  vom  21.  Juli  1886,  Min.-Bl.  pag.  900)  wurde 
dieses  Prftsentetionsreeht  der  Apotheker  anf  diejenigen  Apotfadten  einges^rtnk^ 
seit  deren  Errichtung  zehn  Jahre  ▼erflossen  sind.  Völlig  aufgehoben  wurde  dieses 
Kecht  durch  die  Kabiuettsordor  vom  J^O.  Juni  IHfU,  welche  bestimmt.  daTj  „den- 
jenigen Apothekern,  welchen  in  Zukuuft  neue  KonzetiHioneu  zur  Errichtung  von 
Apotheken  verliehen  werden,  die  rrä^entation  von  Gcschäftsuachfolgem  überhaupt 
nicht  mehr  so  gestotten  ist,  die  Konzession  vielmehr  beim  Ausscheiden  eines  Apo- 
thekers ans  seinem  Oesch&fte  zur  anderweitigen  Verlelhong  in  allen  FlUen  an 
den  8t:iat  zurtlckfrillt^. 

In  den  übrigen  «lentschen  Bundesstaaten  i:*t  das  Apothekenkonze«8ion5>- 
wcsen  und  dessen  Eutwickeluugtiiteüdeüz  zur  reiiieu  Personalkouzession  in  den 
Prinzipien  im  allgemeinen  gleich  den  hier  fttr  PrenJIen  sowie  fttr  Österreich  be- 
q»rochenen  Verhältnissen.  Nur  der  Stand  der  Entwickelung  ist  ein  verschiedener 
und  durch  lokale  iresetzliehe  Bostimmungen  in  Einzelheiten  .nbweichcnder. 

Es  sei  an  dieser  htello  nur  noch  des  Gesetzes  Erwähnung  getan ,  welches  das 
Apotheken wesen  für  Elsaß-Lothringen  regelt,  da  dieses  vom  14.  Juli  1903  datierte 
Gesetz  dem  persönlichen  Charakter  der  Apothekenkonseesionen  am  ansgesprodienstNi 
Rechnung  trAgt. 

Nach  den  I?e*;timmung«>n  dieses  Oejsetzes  bedarf,  wer  eine  neue  Apotheke  er- 
richten und  betreiben  will,  hierzu  der  Genehmigung  des  Ministeriums.  In  allen 
Fällen,  in  welchen  eine  Genehmiguug  z:am  Betriebe  einer  Apotheke  erteilt  werden 
soll,  hat  eine  fltfentllche  Ausschreibung  aar  Bewerbung  za  erfolgen.  Die  Berech- 
tigung wird  nur  ftir  den  Botrieb  in  einem  besthnmten  Hanse  erteilt  flie  kann  ni^t 
anf  eine  rindere  Per>^<tTi  fibertrajren  werden. 

Die  (ienehmiguug  zum  Betriebe  erlischt:  1.  weuu  der  berechtigte  die  zur 
Erilffnnng  des  Betriebes  oder  zor  Wiederanfnahme  des  eingestdlton  BMriebes  von 
dem  Hinisterinm  gesetzte  Frist  venitreichMi  Iftßt;  2.  mit  der  Znrflcknahme  der 
Approbation ;  3.  mit  dem  Tode  des  Berechtigten.  Die  Genehmigung  kann  ferner 
zurückgenommen  werden,  wenn  Tatsachen  vorliegen,  welche  die  I'n/uverlrtssifrkeit 
des  Berechtigten  fttr  den  Betrieb  der  Apotheke  dartun,  oder  wuuii  hinsichtlich 
der  zam  Betriebe  bestimmton  Btumliehkeitnn  Änderangen  eingetreten  sind,  wdche 
sie  den  polizeilichen  Anfordemngen  nicht  mehr  ab  genfigend  erscheinen  lassen. 

Den  Erben  des  Berechtigten  ist  vom  Ministerium  anf  Antrag  zu  gestatten,  daß 
der  Betrieb  der  Apntheke  noch  ein  Jahr  lang  nach  dem  Todeefalie  anf  ihre 
.  Kcchnung  durch  einen  approbierten  Apotheker  fortg^tzt  wird. 

Wird  in  den  Fällen,  in  denen  nach  Torstefaenden  Beslimranngen  die  Oenehmigung 
zun  Betriebe  einer  ApoUieke  erlischt,  zum  Betriebe  eine  neue  Berechtigung  er- 
teilt, so  kann  dem  Apotheker,  der  die  Genehmigung  erhJllt,  die  Verpflichtung  auf- 
erlegt werden ,  von  seinem  Vor'.rflns'er  oder  dessen  Erben  die  zum  Betriebe  der 
Apotheke  gehörigen  Gerätschaften  und  Warenvorräte  gegen  Erstattung  des  Wertes 
zu  flbemehmen. 
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In  den  Anafttfaraugsbestiiamungen  bu  dieum  Gesetze  iat  bemerkt,  dafi  die  Be- 
werbung ehanaliger  Apotbekeobealtter,  die  ihre  Apotheke  Teffftnfieri  habea,  grond- 
satzlich  keine  Berfleksichtigun^  findet;  nur  wenn  aüfierordentliche  ümstinde  die 

Anfgabe  der  Apotht  ke  verursacht  haben,  kann  ein?  Aosnahme  zufrolasson  worden. 

Literainri  BoicntiKB,  Die  preaßisobea  ApotbekeogeseUe.  Berlia  1898.  —  BoKTroEK,  Dia 
ApothekenReMtaigsbiiii^  des  Degtsebmi  Belefaw  ond  der  EinMlstMitra.  Berlin  1880.  —  Oaihxb, 

Handboch  der  Tie^terreichischen  Sanität«p:>spt7o  \Vi>n  189fl  und  189?^.  -  MAin.-ScHKDL,  Gesetze 
und  Verordnungen  in  Sanitätssachen.  Wien  IH'.IH.  ^  ILn-m  su,  Der  beamtete  Arzt  und  ärzt- 
liche Sachverständige.  Berlin  1904.  .-^i  hlok.iw-Uoth-Lwpmaxx,  Der  Kreisant.  Berlin  1901. 
—  VojucKA,  Die  östiTruifhisclifn  .\]nitlii>ki'r-  titid  einscblfijrifrfn  ^'auitätsgesetze.  Wien  1897. 
Periodische  Pnbl  i  k  a  t  i  ujicu  :  Iii  uniicsKiä  Sammlungen  der  Erkenutoisiie  des  k.  k.  Ver- 
waltungsgericbtshufes.  Wien.  —  Das  österreiebiaelie  Senilitswesen.  Wien.  —  Terfiffentlichungea 
des  Kni<:er1ichen  Gesundheitsamtes.  Berlin.  SaWWL. 

Koordination  ist  die  in  der  Pliysiolog'ie  übliche  Bezeichnung  für  die  Zweck- 
ni.1ßigkeit,  mit  der  bewußte  und  unbewußte  Tätigkeiten  der  willkürlichen  Muskeln 
ablaufen.  Dabei  sind  nicht  nur  die  durch  die  Muskeln  ausgeführten  Bewegungen, 
sondern  aueh  die  bei  den  Oleicbgewiebtsstellungen  des  KOrpers  nÜCigen  Mnskei- 
anstrengungeu  in  Betracht  gezogen.  Alle  Moskelbewegnngen ,  welche  der  Mensch 
ausführt,  sind  unter  norrnnlon  Vcrhältnit^sen  geordnete  (koordinierte),  die  wir  als 
Geh-,  Greif-,  Sprung-,  Hchiagbewegunpen  u.  n.  nnter«eheiden  können.  Alle  erfolgeu 
durch  die  gleichzeitige  Tätigkeit  verschiedener  Einzelmuskeiu ,  einer  sogeuuunteu 
MnskelgesellBel^aft  oder  Hnekelgruppc.  In  der  Regel  sind  die  einzelnen  Mndceln 
der  betreffenden  Gruppe  nicht  in  ihrer  TotalitAt  beteiligt,  sondern  jedes  Hnskel- 
individnnm  ist  nur  mit  eiiiiT  Anzahl  soiiior  Fasern  in  An.';prnch  frenommen.  Da- 
durch uuterächeidet  .sirli  die  koordiiiiorto  licwegung  von  der  Muskelj!>uckung) 
bei  der  sich  der  Muskel  »iai»  in  totu  zusammeimebt. 

Pbjslologisehe  Tierexperimente  haben  ergeben,  da0  im  Rttckenmarke  alle  Be* 
wegnngen  der  Ruropfmnskulatur  im  Sinne  der  Koordination  sentralisiert  sind.  So 
bewehrt  sich  ein  g^ekiipfter  oder  entliirntor  Frosch  s:onau  ebenso  zweckni.lßif;  wie 
ein  uiivorh  tzter,  nur  mit  dem  ünterscbit'de.  daß  bei  dem  <  nthirnten  alle  Bewegungen 
nur  auf  äußere  Heize  erfolgen ,  d;iiuj-  aber  eine  der  intensitilt  des  lleizes  ent- 
spreehende  Regelmftßigkeit  zeigen,  was  bei  dem  nuTerlefasten  Tiere  dnrehaus  nieht 
der  Fall  /.u  sein  braucht. 

Zur  Koordination  der  von  unserem  Knrper  aiis2:t>henden  Muskeltatif^keiten  .■stehen 
außer  dem  Rfiekenmarke  norh  aiidere  nervöse  Organe  in  mittelbarer  und  unmittel- 
barer lieiLiehuug.  So  spielt  bei  der  Auswertung  der  Intensität  der  Hewogungen  das 
Gesiefatsoi^an  eine  sehr  wichtige  Rolle,  fflr  die  Brbaltang  des  Gleichgewichtes  sind 
Teile  des  Ohrlabyrinthes  (die  halbzirkelförraigen  Kanäle)  und  das  Kleinhirn  von 
Wichtiirkcit.  und  t  hcnso  licsteht  eine  Beziehung  zwischen  den  verschiedenen  (Quali- 
täten des  <iefühl8siniies  (Drucksinn,  Schmerz,  Muskelsinn)  und  der  Intensität  und 
Extensität  der  Bewegungen.  Störungen  in  einzelnen  dieser  mannigfaltigen  Kompo- 
nenten der  Koordination  ftthren  so  mehr  oder  minder  anffftlligen  Symptomen.  So 
ist  bei  Leuten,  die  an  Rückcnniarksdarre  leiden,  der  schleifende  Gang  für  die 
Krankheit  charaktt'ristisch.  Itlindc  hewejren  sich  vorsichtig  durch  ihnen  unbekannte 
Räume  und  müssen  die  Tastempfindung  als  Regulator  ihrer  Koordination  Ix  nutÄcn. 

Alle  krankhaften  Störungen  der  Koordination  werden  als  Ataxie  (tä^k  Ord- 
nung) oder  ataktische  firscheinnngen  beselohnet.  Aach  der  schwankende  Gang 
Bevanschter  oder  die  Schwindelbewegnngen  z&hien  za  den  Erseheinn n gen  der  Ataxie. 

Kopal  ist  der  Sammelname  für  fossile,  rezent-fossile  und  rezente,  meist  harte, 
erst  bei  hoher  Temperatur  schmelzende  üarzo,  welche  hauptsächlich  von  Amher- 
Btieen  (Traehyloblnm,  Hymenaea),  Gynometreen  (Copaifera)  und  Koniferen  (Dam- 

mara)  geliefert  werden.  Im  englischen  Handel  führen  die  Kojiale  den  Namen 
^Anime",  eine  Rezeicbnung,  welche  auch  fflr  «rewissp  wei(  he  Kopalsorten  Üblich  ist. 

Nach  der  geographischen  Provenieuz  lassen  sich  unterscheiden: 

a)  Ostafrikanisehe  Kopale: 
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1.  Zanziburkopal  voa  Tracbylobiam  niossaiiibiiensie  Klotzsch.  Nach  dem 
Alter  werdcu  ff  l;r 'udc  droi  Arten  «titt-rftcliiedt  n :  llaumkopal  (weißer  Zauzibar- 
kopal ,  Zanubarkupal  in  Kug:eluj  ht  der  jUu|ert>te  imd  wird  meit»t  vom  Baum  gc- 
i»;uumelt.  Chakazzi  (Zauzibarkopal  ohne  G&nsehaiit)  findet  ucb  im  Boden  an 
StelleDy  wo  der  KopAlbaom  noch  Torkommt,  ist  aber  remntpfoBeü.  Eehter  (reifer) 
Zanxibarkopal  liegt  mehr  oder  minder  tief  im  Boden,  an  Btellen,  wo  der  Kopal- 
baam  zuf^runde  pepaiifren  ist.  Der  echte ,  geprabene  Zanzibarkopal  bildet  Körner 
oder  platte  Stücke,  die  bis  20cm  groß  siad.  Sie  sind  mit  einer  mit  äaud  ver- 
meugteu  Verwitterungskmste  bededii  Das'  Innere  der  Sifleke  ist  klar  und  dareh* 
Bi<ditig,  blaflgelb  bis  braiuurdtlich  gefftrbt  Die  VerwittenuigakntBte  iat  bei  der 
Handelsware  meist  entfernt  —  geschalter  oder  gewaschener  Kopal.  Er  ist  doreh 
eine  mit  Wärzchen  besetzte,  facettierte  Oberfläche  (Gflusehaat)  ausfrczeichnet. 

2.  Kopal  von  Mocambique  stimmt  in  seineu  Eigenschaften  mit  dem  ge- 
grabenen Zanaibarkopal  nahe  Qbereln  nnd  etammt  von  derselben  Pflanie.  Die 
Faeettiemng  der  Körner  ist  weniger  regelmlfiig  als  beim  Zanxibarkopal,  «nch  ist 
er  woniger  rein  und  häufig  mit  Gasblasen  und  fremden  Hest.niJteilen  durchsetzt. 

3.  Kopal  von  Madagaskar  stammt  von  Trachylobiuni  vernuosiim  (Gaertn.) 
Oliv.  Er  gleicht  im  Aussehen  und  ^ioen  Eigenschaften  dem  Kopal  von  Mosam- 
biqne. 

4.  Inhambanekopal  ist  ein  reaent'fossiles  Harz,  das  in  einigen  pistrikten 

von  Mosambique  und  des  Nvassalandes  gewonnen  wiril.  Er  stammt  wahrscheinlieh 
von  Copaifera  Gorskiana  Hknth.  oder  Copaifera  Mopauc  J.  Kihk.  Inhanihane- 
kopal  soll  dem  Zauzibarkopal  sehr  ähulich  sein,  aber  keine  ^Gänsehaut**  besitzen. 

5.  Dentscb-ostafrikanischer  Kopal  (Lindikopal)  wird  in  erbeblieben 
Men^^en  in  Lindi ,  iQ^be^ondere  auf  dem  Waraoeraplateao  gegraben  nnd  stammt 
von  Tracliylübinni-Arten.  Er  besitzt  eine  rntliche,  grünliche  nd<'r  L-'-lbliehe  FSrbung 
und  ist  mit  einer  papierdtinnen  rotbraunen  oder  weißUehen  Verwitterungakrust» 
bedeckt. 

h)  Westafrikanische  Kopale: 

Die  wichtigsten  westafrikaoischen  Kopaldistrikte  sind:  Sierra  Leone,  Accra^ 
Benin,  Kamernn,  (Sal  in,  l.oango,  Konpro.  Angola  und  Ben^niela.  Die  Stammpflanze 
der  westafrikani-scheu  Kopale  ist  nicht  mit  Sicherheit  liekanht.  Nach  OiLG  soll  der 
weiße,  aus  Kongo  kommende  Kopal  von  Copaifera  Demeubii  Harms  abstammen. 
Aneh  soll  Cynomet»  seflsUlflora  Hakms,  ein  der  Copaifera  nahe  stehender  Baam, 
eine  Kopalsorte  liefern  und  nacli  Dajs'IKL<l  ist  es  wahrschein lieli ,  daß  der  Kopd 
von  Sierra  Leone  von  Guibnnrtia  copalifera  Bexx.  hernilirt.  Die  Hauptmenge  der 
wt'stafrik.iiiisi  lit  u  Kopale  kommt  von  Augola,  Benguela  nnd  Kongo,  äie  werden 
utut^t  unter  dein  Namen 

1.  Angolakopai  znsanimengefafit  nnd  tragen  oft  die  bei  den  Eingebomen 
flbliehe  Be/cidinnng  .Ocote  Cococoto*^  oder  ^Mncoeoto*^.  Die  Angolakopale  bilden 
unn  irelinrdii^'e,  rnnd.'  edcr  flache  Sttirke  von  sehr  verschiedener  Größe.  Sie  sind 
mit  einer  slurken  brännlirhen  V  erwitterungskrustc  bedeckt  und  besitzen  unter 
derselben  eine  regelmäijig  facettierte  Obcrflilche.  Die  einzelneu  Wärzchen  sind 
aber  grOOer  als  diejenigen  der  ostafrikanisehen  Kopale.  Naeh  der  Farbe  unter- 
scheidet man  farblose  bis  hell;;elbliche,  rote  und  braane  Borten.  Die  roten  Borten 
sind  ihrer  Hfirte  we«ren  am  meisten  i:eMli:U/.t. 

2.  Kicselkopal  von  Sierra  I>e(ini'  ist  der  härteste  der  westafrikauischen 
Kopale  und  kommt  im  Werte  dem  ^igiabeuen  Zanzibarkopal  nahe.  Er  bildet 
abgemodete,  farblose  bis  gelbliche,  außen  rauhe  Stfi^e  von  2 — 8  cm  DorchmeBser, 
die  selten  mit  einer  papierddnuen,  opaken  Kruste  bedeckt  sind.  Der  ^jnnge  Kopal 
von  Sierra  I^eone~  ist  im  Gcfrensatz  znm  Kit-.olkopal  ein  rezi-ntc-^  IfaiT:  und  ist 
im  Werte  deu  südamerikanischen  Kopalen  gleichzustellen.  Als  Kugelkopal  odeyr 
Glas-  oder  westindischer  Kopal  kommt  aus  den  portugiesischen  Kolonien  Novo 
retondo,  Alto  dante  ein  Kopal  in  den  Handel,  welcher  Ähnlichkeit  mit  dem 
Kiesetkopal  besltst,  aber  weicher  ist. 
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3.  Kopal  von  Oabon  besteht  ans  mndUcheii)  oft  abgeplatteten  Btfieken  von 
1 — 8  cm  Durefameflser.  Er  ist  weiu^elb,  stellenweise  blutrot  uod  trübe.  Die  Obet^ 
flilche  ist  gintt  und  zum  Teil  mit  <  iiier  diinut  ii  krridi^'^en  Kruste  bedeckt,  die  von 
eigentflmlich  astarti^  verzweig-tcn  Spruiifrlinicu  durchsetzt  ist. 

4.  Kopal  vou  Loaugo  wird  uach  der  Farbe  als  weißer  uud  roter  Loango- 
fcopal  nntersehieden.  Die  rote  Borte  ist  die  gesch&titere;  de  bildet  rOtliehe  oder 
braunüclie  Körner  oder  flHclio.  ziemlich  große  Stflcko  mit  glatter  oder  hfickeriger 
Oberfläche  und  sehr  sihwachor  Vtrwitterungskruste. 

5.  Kopal  von  Accra  bildet  unrefrelmaßige  Stücke  von  haufifr  kuoi-heiiförmigcm 
Aussehen.  Bio  sind  mit  eiuer  dünueu,  weißen  Verwitteruug»kruhte  bedeckt.  Unter 
dieser  ist  die  OberDiehe  dnreb,  in  der  Längsrichtung:  rerlanfende  SprungUnion 
gerieft. 

c)  Xeufie(  Inndischer  und  nenk.ilodouischer  Kopal,  Kauriekopal: 
Der  Kauriekopal  (Kaurieharz,  Cowrie ,  Oowdee)  wird  in  Neuseeland,  das  die 

größere  Menge  des  Harzes  liefert,  und  auf  den  Gebirgen  von  Kanala  in  Xeu- 
Kaledonien  gegraben.  Das  neoseellndisehe  Hars  stammt  von  Dammant  anstralia 

Don,  dasjenige  von  Neu-Kaledonien  von  Dammara  ovata  Moore.  In  den  Handel 
gelangt  uur  das  im  Bodfin  liegende  rezent-fossile  Hare.  Das  friseli  aus  den  Zweigen 
uud  iStämmcn  ausfließende  Harz  wird  von  den  Eingebornen  gekaut.  Kauriekopal 
bildet  knollige  Klumpen  vou  häufig  ansehnlicher  Größe. 

'  Das  nensedftndlaebe  Kaariehws  hat  meist  eine  brinnliehOi  das  nenkaledoniadie 
meist  eine  gelbliche  bis  weißliche  Farbe.  Die  bis  fingerdicke  Verwitteniugskruste 
ist  beim  neuscclSndischon  Knpal  kroidiL' .  lu-iin  inMikalcdoinscIicn  bräunlich  oder 
schwärzlich,  stellenweise  metallisch  schillernd.  An  manchen  istücken  geht  die  Harz- 
masse  gana  allmihlich  in  die  Verwitterungskruste  Uber.  Alle  Kauriekopale  haben 
einen  intensiven  und  angenehmen  balsamischen  Gemeh  and  einen  gewflnhaften 
Gchchmack.  Geringe,  schlackig  oder  erdig  aussehende  Sorten  von  Kauriekopal 
führen  den  Namoii  l?ush-Onm.  P.lork-Kowrie  (P.lof-k  Kowrie  Dost)  ist  mittels 
hydraulischer  Pressen  zu  Klumpen  gepreßter  Kauhct^taub. 

d)  Manilakopal. 

Als  Manilakopal  werden  meist  rezent-fossile^  mittelharte  Harze  beieichnet,  die 

von  den  Sundainseln  ,  Philippinen  (besonders  Luzon)  und  den  Molukken  in  den 
Handel  gebracht  werden.  Bio  fuhren  im  Handel  auch  die  Bezei(hnuii<r  Borneo-, 
Singapore-,  Philippiuen-  und  indischer  Kopal.  Nach  VViesneb  stammen  diese  Harze 
von  Dammam  orientalis  Lam.  Hanilakoiml  Uldet  Brodten  nnd  Klampen  von  gana 
nnregelmftfiiger  Gestalt  ntfd  oft  erheblicher  GfOfie.  Er  ist  fast  immer  undurch- 
sichtig, trübe,  milchig  und  variiert  in  der  Farbe  außerordentlicli.  Die  \orhprr- 
schende  Farbe  ist  bernsteingelb  bis  braun.  Eine  eiirentlirlie  Verw ittiTun-rskniste 
besitzt  der  Manilakopal  nicht,  doch  ist  die  Oberfläche  gewisser  Sorten  manchmal 
mit  einer  Snflerst  ddnnen,  weiSIicben  Bchiciit  libwzogen.  In  neuester  Zeit  wird 
Manilakopal  auch  in  gemahlenem  Zostande  in  den  Handel  gebracht. 

e)  Südamerikanische  Kopale. 

Die  j;<idaui('rikafii55chen  Kopale  sind  rezente  Harze,  die  von  verschiedenen  Hyme- 
naea-Arten,  namentlich  von  Hymenaea  Courbaril  L.  gesammelt  werden.  Das  iiarz 
dieses  Baomes  besteht  aus  knolleofOmiigen,  bis  10«m  im  Durchmesser  haltenden 
Stiieken,  deren  Farbe  von  Gelb  bis  Grün  wechselt.  .Sie  sind  mit  einer  dünnen, 
kreidigen  Kruste  beJeckt.  Für  den  kontinentalen  H.\ndel  besitzen  die  südameri- 
kanischen Kopale  keine  liedeutung,  hingegen  sollen  sie  in  England  als  amerika- 
nische Auiiue-8orten  \"erwendüng  finden  (vcrgl.  Bd.  1,  pag.  GG7). 

bn  Handel  liflt  die  geographische  Benennong  der  Kopalsorten  in  den  wenigsten 
FilUen  auf  die  Provenienz  scliließen.  8o  wird  z.  15.  Zansdbarkopal ,  welcher  über 
I'oinbay  verschifft  wird  ,  aneh  aU  ünnibaykepal  uder,  wenn  er  in  Nordamerika 
gewaschen  und  gesdialt  wird,  als  Selunkopal  In  zeichnet.  Westafrikanische  Kopale 
geringer  Quahtät  kommen  unter  Handelsnanien  vor,  weiche  auf  eine  südamerika- 
nische Herkunft  schließen  lassen  könnten  u.  s.  w.  Da  fttr  dio  WertbemessuDg  die 
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Hftrte  maßgebend  ist,  werden  die  Kopale  meistens  von  den  Hftndlern  nach  der 

Härte  sortiert  uud  entsprechciid  beiianut.  Nach  Wiesxer  ist  der  Kopal  vou  Zan- 
ziliar  der  bärteste,  hierauf  folgen  Mosamhiquo-.  Werra  Leone-  (Kii'st  lknji  il  i  <;  iKnn-, 
Augola-,  Uenguela-|  Kaurie-  und  Mnnilakopal  und  endlich  die  bUilaiuenkaui^lien 
Kopale.  FIr  die  Bewertnng  der  Kopale  ist  ferner  der  Sefamelqiinikt  ma^i^nd. 
Je  iiöher  dieser  li^,  desto  wertvoller  sfnd  die  Kopale.  WnsNXR  beaeichnet 
.als  unteren  fn-hmelzpankt  diejenige  Temperatur,  bei  welcher  der  Kopal  zu  er- 
weirheu  beginnt  und  homogen  durchscheinend  wird  und  als  oberen  Schmelzpunkt 
die  Temperatur,  bei  weicher  die  Masse  sich  vollständig,  unter  teilweiser  Zersetzung 
yerflMg:!.  Er  gibt  folgende  ZiSamnensIdlung: 

Unterer  Oberer 

Schmelxponkt 

Zanzibnrkopal,  roifcr,  gegrabener    ...      158      340 — 860 
„  unreifer,      „      (Cliakazzi)      139  160 

Lindikopal   143  340 

Harter  Augolakopal  125  — 

K.uiri.-kop;.!  III  115—140 

Kameruukopal   HO  120 

„    96  110 

ManHakopal  108  120 

BnäUaniscber  Kopal   77  115 

Je  hoher  der  Sefamel^nnkt  liegt  und  je  größer  die  HIrte  ist,  d^to  geringer 
ist  im  allgemeinen  die  Löalielikeit  der  Kopale.  8o  ist  naeh  Bottleb  Zaazibar- 

und  Kicselkopal  in  den  gewöhnlichen  Lösungsmitteln  am  schwersten,  Manila-  und 
weißpT*  Anirolnkopal  am  leichtesten  löslich.  Allerdings  wird  die  LösUchkett  darch 
die  jHehandiung  nicht  uuwe«cntlich  beeinflußt. 

Znr  Unterseheidiing  der  Kopale  leisten  aaeb  Gemdi  nod  Gesdunack  wichtige 
Dienste.  Nnr  Zanzibarkopal  allein  Ist  völlig  gerach*  nnd  geschmacklos.  Alle  Kopale 
der  westafrikanischen  Küste  besitzen  einen  gewürzigen  Geruch,  der  namentlich 
beim  Sierra  I.eoiif  Kopal  scharf  hervortritt,  während  Geschmack  bei  keiner  di«  >or 
Sorten  wahrnehmbar  ist  Mauiiakopal  riecht  uugeuehm  aromatisch  nnd  besitzt 
aromatisch  bitteren  Geschmack.  Kauriekopal  riecht  und  schmeckt  aogenehm  aro- 
matisch, und  südamerikanische  Kopale  besitsai  einen  unangenehmen,  widerliehen 
Geruch  (Axdks). 

(^hf»r  die  chemische  Zu srjmmcn Setzung  einiger  K<i]);ilsnrten  geben  Untersuchuugea 
von  T.M  iiuiCH  und  seinen  St  hülcrn  Aufschluß.  T.scjnucii  und  Stki'Hax  fauden 
einen  Zanaibarkopal  folgendermaßen  zusammengesetzt: 

Trachylolsflure,  Cj«  11^6  O,  (OH)  ((  '(  )( >H)«,  Schmp.  165"  .    .  eO^o 

Isotrachylolsanre,  ^'^^^^^(»^(OHjCCOOn")^     „    106— 107»  4*/e 

K-Kopalresen,  C^jH^gO«  Schmp.  75 — 77*  | 

[i-Kopalresen,  CjjHmO«      „     ca.  140»  | 

Veruiu-einigongen   0-4'2Vo 

Asche   0 

Bitterstoff,  fttherlsches  Ot,  Yerlaste   9'46Vo 

Kauriekopal  enthalt  nach  'I  xüiiiCH  und  NlEDEltST.U)T: 

KauriuBäure,  C,on,r,  Oo«  !^<  limp.  1U2"   l*5Vo 

«-Kaurolsftnre  I  .    8ebmp.  81 — 83«  [au  rn«' 

ß-Kanrol8imre  „    85—87«  j 

KanrinolsÄure,  C,7  Hs^r.,  Schmp.      — i:K)o.    .    .    .  ,l 

Kfiiiroiiol^nure,  Cj.HmO,,     „      Ö6— »9»  [  —  /o 

Ätherisches  Öl   12  5% 

Kauroresen   12-2*/« 

Bitteretoff   0*5— !♦/♦ 
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Die  ZnsanuDBieoBetsDDg  eines  harten  ManilakopaU  ist  naeh  Tschibch  und  Koch: 

a-lfaneopalolsiiure  1  ^  u  n  Sehmp.  92*  \         ^  , 

fJ-Maucopalolsfture  J  ^ „      90»  j  » 

Mancopaloresen,  CäoHjjOj,  Schmp.  80 — 85»   12»/o 

ÄÜierisches  öl   ö»/^ 

WaBser   2«/« 

Bitterstoff  nnd  Vernnreinigangen   l*/o 

In  weichem  Manilakopal  fanden  TSCHIBCH  nnd  KoCH: 

Maiicnpalinsnuro,  r^HjjOj,  Schmp.  175»  1 

Mancojialousäure,  UgHj^O,,       „      100—105"  .    .    .  .( 

a-Mancopalolsäure  l  ^  n   n    ßchmp.  90»  1 

ß-Maneopalolsiorej^»**"^«»     „     88»  | 

Hancepaloresen,  Cx«  H«,  0«,  Sehmp.  60 — 85*   1 2»  ^ 

Ätherisches  öl   0»  o 

Wasser   2»/o 

Bitterstoff  nnd  Veranreiniguugeu   1% 

Der  liildet  eines  der  wichtigsten  Rohmaterialien  zor  Daratellung  von 

Lacken  nnd  Firnissen.  Bevor  er  xnr  Veraitdtang  gelangt,  bedarf  er  einer  ge- 
wissen Vorbereitung,  er  wird  „gewaschen"  oder  „geschalt  und  gewaschen".  Das 
Schalen  und  Waschen  ist  fast  immer  mit  dem  Sortieren  nach  Hflrte,  Schmelzbarkeit 
and  Farbe  verbunden  und  geschitiht  zum  Teil  an  den  Ausf ohrorten ,  so  daii  in 
den  europafaehen  Handel  oft  sehoo  die  gesehllten  nnd  gewaschenen  Kopale  ge- 
bracht werden.  Die  Reinigung  dM>  Kopale  geschieht  in  der  Weise,  daß  die  Ver- 
w  itft  rtingskruste,  ohne  den  reinen  Kern  der  Kopalstflcke  zu  verlptzpii,  abgekrabEt 
wird  und  die  ^oTitsrhfllten'^  Harzmassen  mittels  Soda-  oder  Totlaschelösung  von 
den  noch  zurtickgebiicbenen  Verwitterungsprodukteu  befreit  werden  (Waschen  des 
Kopale).  Nach  anderen  Angaben  wird  «ir  ratioiHrfleD  Beiniguug  des  Ropals  der- 
selbe, nach  dem  Sortieren  durch  Siebe,  mit  Lösungen  von  Ätzalkalien  oder  kohlen- 
sauren Alkalien  in  Holzbottichen  Iflngere  Zeit  umgerührt.  Durch  die  Einwirkung 
der  alkalischen  Klflssigkeiten  und  die  gegenseitige  Kpibnng  lösen  sich  die  Ver- 
witteruugskrusten  ab.  Die  Keste  derselben  werden  nach  dem  Abspülen  mit  Wasser 
durch  Bürste  oder  Hesser  entfernt. 

Zur  weiteren  Vorbereitung  für  die  Lackfabrikation  werden  die  Kopale  ge- 
schmolzen. Die  Ldslichkeit  in  trocknenden  ölen  nnd  in  Terpentindl  wird  dsdurch 
erhöht. 

Größere,  durchsichtige  uud  iiuuiogone  Stücke  des  h;utt'u  Kupals»  werden,  wie 
Bernstein,  an  Dreh-  und  SehnilaEarbeiten  verwendet. 

Literatur:  WmnR,  Die  Uoh.stoftc  des  PHanzennMches.  Leipzig  1900.  —  Avoia,  Die  Fabri- 
kation dwKopal-,  Tprfientinöl-  und  fc^pirituslacke.  Wien,  F'est,  Leipzig  1805.  —  Tschirch,  Harz« 
und  Harzbebaiter.  Leipzig  1900.  —  Diktkkicu,  Analyse  der  Uai"ze.  Berlin  1900.  --  T.HcniKrH 
and  S  i  Kl  II  AN,  Arch.  d.  Pharni.  lSil6.  —  TacatRcn  ond  NiiASin-ADT,  Arch.  d.  Fbami.  l^MJl.  — 

Thchibch  und  Koch,  Arcb.  d.  Plinrm.  1902.  <)i-«ri:KLS. 

Kopalfirnis,  Kopallack,  s,  üd,  v,  pag.  350. 

Kopfgeschwulst,  Caput  Buccedaneuroy  ist  ein  bei  der  Geburt  auftretendes 

ödem  des  kimniclirn  Schädels. 

Kopfkrankheit  heißt  das  bösartige  KatMi-rhalficbcr  oder  der  lirandi^t'  Knpf- 
katarrh  (Coryza  maligna)  des  Iliudviehes,  eine  meisten«  wohl  vereinzelt,  mitunter 
aber  in  tdilecht  kanalisierten,  dunstigen  SUiUungen  auch  seuchenähnlich  auftretende, 
fieberhafte,  heftige  Bnlaflndung  der  Schleimhftute  der  Nase,  des  Rachens,  der  Luft- 
röhrenzweige und  der  Oberkieferhöhlen,  verbunden  mit  Abstumpfung  d«  r  Sinne, 
Krfniipfeu,  entztlndliili'  ii  Zustanden  der  Ausren  h'm  7,nr  Erblindung.  Verstopfung, 
Durchfall,  Absatz  eine.-?  dunklen,  eiweißhaltigen  Uarncs  uud  Verfall  der  Krikfte.  — 
Die  Krankheit  kann  mehrere  Wochen,  aber  anch  nur  einige  Tage  dauern  nnd 
nimmt  in  den  meisten  F&Uen  einen  tödlichen  Ausgaug. 
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rtf.iM. 


vif.  146. 


Vargrsacrt. 


Bei  der  Behandloog  kommen  nebra  Regdang  der  StalbnifeBtlMMBTeriilltniBae 

and  dir  Difit  energische  RuhluD^on  des  Kopfes,  idetringlennde,  nntiseptiaelie  and 
antipyri  tische  Medikamenle  in  Anwendang.  Knma. 

Kopflaus  (Pediculas  capitis  L.),  lebt  nnr  auf  dem  bebanrteu  Koi.fe,  nament> 
lieh  der  Kinder,  seltener  an  anderen  behnarten  Körperstellen.  Sie  ist  2 — 3i 
lang,  ihr  Vordtrleib  ist  mit  dem  weni«: 
breiteren  Uinterleib  verschmolzen ,  olle 
Fllhlerglleder  sind  gleich  grofi  (Pijsr.  144). 
Ihre  Farbe  veebsclt  von  w^iß  bis  fast 
schwant,  ent^prochond  d<r  Hautfarbe  der 
von  ihr  bewohnten  Mensehenrasso.  Immer 
findet  man  mehr  Weibchen  als  Männchen. 
Das  Weibeben  legt  gegen  50 Eier  („Nisse") 
and  klebt  sie  mittels  einer  Schttide  von 
unten  nach  oben  hintereinander  an  das 
Haar  fest.  Nach  6 — S  Tagen  kriechen  die 
Jangen  ans,  welche  nacb  dreimaliger  Iläu- 
tnng  in  18 — 21  Tagen  gesehlecbtsreif 
sind.  So  kann  eine  eindge  Matterians 
Wnnen  (5  Wochen  öOOO  Nachkommen  liabon. 

Durch  das  Jucken  und  Kratzen  wird  die  Kopfhaut  ent- 
sflndct,  die  Eotzaudungsprodukte  ▼erlüeben  mit  den  ^aaren 
tn  einem  Fils,  weleher  in  seiner  höchsten  Ansbildong  den 
^  Weichselzopf"  darstellt.  Man  tötet  Unse  und  Nisse  durch 
Petroleum,  Kreolin  (-"'o)  oder  Unfrt.  cinerenm,  reinigt  durch 
Waschen  mit  Esßig  und  hat  dann  noch  da«  Ekzem  zu  be- 
handeln. Die  Volksansicht,  daß  sie  nar  ganz  gesunde  Men* 
sdien  beflllt  nnd  bei  Eiiaranknng  verschwinde,  ist  ebenso 
nnriditi?  wie  die,  daß  sie  sieh  in  die  Epidermis  einbohrt 
nnd  in  Geschwüren  lebt.  DaluaTombs. 

Kopfnüsse  sind  die  in  Westindien  als  Nahrun^^s-  und 
Arzneimittel  dienenden  Samen  von  Omphalea  diandra  L. 

(Euphorbiaceae). 

Kopfräude  heißt  jene  Bindeform  des  Schafes,  welche  durch  Sarcoptes 

scabici  und  S  s(|  ii a  mi  fo  rus  er/eiifrt  wird.  Sie  hef.^llt  in  Form  eine<  borken- 
bildeuden,  stark  juckenden  Hautausschia;res  In  ini  Sehale  in  der  Ke-rel  nur  die  niebt 
bewollten  Teile  des  Kopfes,  hat  daher  nicht  dieselbe  Hedeutung,  wie  die  Dermatu- 
coptes-Rlade  des  Rehafes  oder  die  8arcoptes*IUlode  der  Pferde,  Ziegen  nnd  Hönde.  — 
Im  Deut.schen  Keiebe  unterliegt  deshalb  auch  die  KopfrAudc  nicht  den  auf  die 
Schafrftude  bezflf^liehen  -tiTtiniuiifreii  des  Gesetzes  vom  '2'.'>.  .Inni  I  SSO  nnd  1  ,  M.ii 
1804,  betreffend  die  Aiiwt  lir  und  l  iiterdrlickung'  von  Vieliseudien ;  in  Österreich 
hingegen  gelten  die  iiestimmuu^eu  des  :i4  des  allgemeinen  Tierseuchengesetzes 
vom  29.  Februar  1880  nebst  den  bezflglichen  8perr>  nnd  DesinfektionsmaBregeln 
fflr  alle  Formen  der  Schaf rände.  Im  Viehhandel  gilt  die  Kopfirlude  so  wie  die 
anderen  Kaadeformen  in  mehreren  Staaten  als  Gewabrsfehler.  —  S.  Rftnde. 

KiXDIii. 

Kopierapparate  und  Kopierverfahren  fUr  l'rivatzwecke  sind  viele  ange- 
geben worden.  Hdirere  davon  bemhen  anf  dem  Prinzip  des  bekannten  Hektographen. 

Der  Hektograph  besteht  aus  einer  flachen  Schicht  von  Buchdruckerwalzen* 
masse  (nekto  >rraphenmas8e)|  für  welche  eine  Unzahl  von  Vorschriften  bestdien 
(vgl.  Hd.  VI,  pag.  i'ül). 

Mittels  einer  besonderen  Tinte  (Hektographentinte,  vgl.  Bd.  VI,  pag.  291) 
wird  wie  gewöhnlich  aaf  Papier  geschrieben,  nach  dem  völligen  Trocknen  das 


rmdt  ChUtoMbcM*« 
lIlfMa.  Vatgrolcft. 
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Papier  mit  der  Sehrift  auf  die  UektographeDplatto  gelegt,  mit  einem  Leinentuche 
«treiehend  angedradtt  and  nach  etnfgeii  HiDiiteii  Ton  einer  Eeke  anfangrad  wieder 
abgehoben.  Die  za  bedrnckenden  Papiere  werden  ebenso  anfgelegt,  angedrückt 
und  immer  von  derselben  Ecke  her  ahirehobpn. 

Als  ein  bequemer  und  auch  billiger  ErgalE  de«  Hektographen  ist  das  Hekto- 
graphenpapier  an  beaeichnen,  eine  1 — 2 mm  dicke  Leimschicht,  die  auf  beiden 
Seiten  an  benobsen  ist  nnd  bei  Anwendung  dner  entapreebenden  HektograplMn* 
tinte  20 — 30  Abzüge  gibt.  Die  Schrift  wird  nicht  abgewaschen,  der  Bogen  wird 
vielmehr  nach  der  Iknntzung  beiseite  gelegt ^  wobei  dann  die  äclirift  idlmAhlieh 
verschwindet  (zerstört  wirdj. 

Der  Hektograph  werde  in  den  letaleren  Jahren  dnreh  eine  grofie  Anaahl  neu 
antgetanchter  Kopier  verfahren  sehr  anrflckgedrtngt.  Folgende  mögen  erwähnt 
sein. 

Trnckenkopierpapier  (Fabrik  Stolzenberg  bei  liadcn-Badon).  Die  Vorzüge 
dieses  Papieres  bestehen  zunächst  darin,  daß  es  ohne  Anfeuchtung  jederzeit  zu 
benntzen  ist,  und  daß  jedes  mit  Kopiertinte,  Haschinensehrift  oder  Tintenstift 
hergestellte  Schriftstück  mit  ihm  Kopien  gibt,  ebenso  nach  koplerfihlge  Zeich- 
nungen. Bei  Anwendung  stirkwen  Drucks  können  von  einem  Original  mehrere 
Kopien  anfreferti^t  werden. 

Zur  Vervielfältigung  ist  eine  besondere  Tinte  nolwenüig,  mit  der  auf  gut  ge- 
leimtes Papier  geschrieben  wird.  Die  hiervon  durch  stArkeren  Drude  auf  IVocken* 
kopierpapier  flberlragene  Kopie  liefert  10—15  saubere  AbzOge. 

Kopierapparat  von  W.  jAi  rii ,  Leipzip:,  liefert  20 — 3(>  Ahzfifre  von  einem 
Negativ.  Besonderes  I'apier  und  besondere  Tinte  sind  dazu  erforilerlieli. 

Vervielfältigungsapparat  „Optimns"  (Schapirograph)  zur  Vcrvielfälti- 
gang  von  Hand-  nnd  Haaehinenschrift,  Zelehnnngen  nnd  Noten  in  Schwarz-  nnd 
Buntdruck  (vfrl.  Bd.  VI,  pag.  392). 

Verviel  fnltiirnngsapparat  „Ne^ -C\ elostyle".  Mit  einer  besonderen  Keder 
wird  das  auf  einer  Metallplatte  befindliehe  Spezialpapier  be5:chriel)en  und  durch 
Einfügung  einer  Farbplatte  auf  eingelegtem  Papier  ein  Abdruck  übertragen.  Es 
httsen  sich  mit  einem  Original  sehr  vtole  AbsOge  herstellen. 

Autographischc  Handpresse  eignet  sich  besonders  aur  Herstellung  einer 
größeren  Anzahl  von  Abzflfren.  Die  ßchriftzüge  werden  mit  piner  besonderen  Tinte 
anf  eine  Zinkplattc  übertrairen  .  die  vor  dem  Drueken  nneh  einer  schwachen  An- 
ätzung  unterworfen  wird.  Gedruckt  wird  mit  einer  beliebigen  Druckfarbe. 

Ohromograph  und  Kollograph,  außer  Gebrauch  gekommen,  Abftndemngen 
des  Hektographen. 

Cynnotypie,  zur  Herstellung  von  so!ren«nnteu  Lichtpansen,  welches  Ver- 
fahren sieb  besonders  für  Karten  und  Pläne  eignet. 

20  0 Zitronensäure  werden  in  bO  ccm  Wasser  gelöst,  mit  Ammoniak  bis  zur 
schwach  alkalischen  Reaktion  versetzt,  abgekflhlt  nnd  mit  Wasser  anf  100 oem 
verdünnt. 

18  0  (/  Eisenehlorid  werden  in  50  rem  Wasser  jreir»;it  und  nach  voll'^tHndiger 
Lösung  kalt  mit  vorstehender  Ammouiunuitratlösuog  vermischt  und  durch  einige 
Tropfen  Ammoniak  wieder  abgestumpft. 

18*0  jr  Kalinmferricyanid  werden  in  100  oem  Wasser  gelöst,  gut  abgekOhlt  zur 
AmmoninmzitrateisenchloridlÖsung  hinzngefttgt  nnd  durch  einen  Tropfen  Ammoniak 
schwach  fibersfit tii^t. 

Gut  geleimte,  weiüe  iiogt^n  werden  mit  der  fertigen  Lösung  mittels  eines 
Sehwammes  im  dunklen  Zimmer  oder  bei  Lampenlicht  dnmal  fiberstrieheu  (gut 
eingerieben),  im  Dunkeln  getrocknet  nnd  vor  Licht  und  Fenehtigkeit  geschätzt 
aufbewahrt.  100  can  Lösung  reichen  bei  einmaligem  Bestreichen  auf  zirka  29m 
Fläche.  Für  dunklere  Kopien  ist  zweimalifres  liestreichen  nötisr. 

Zur  Anfertigung  der  i^opie  wird  das  Uriginal,  welches  auf  weiüem,  möglichst 
dttrcfasehdnendom  Finsleinen  mit  tief  schwarzen  lanien  angefertigt  sein  mafl, 
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mit  der  Zeichnung  nach  unten  anf  helles,  farbloses  Spi^^^as  gelegt,  hierauf  das 

mit  obiger  Lösung  getränkte,  {xctrockncto  P.ipior  gelegt,  dieses  mittri?  einer  filz- 
belesrten  Holzplatte  fest  aufgedrückt,  so  »i.iß  sich  zwischen  Panse  iiml  Papier  keine 
Luftblasen  bilden  und  dos  üaoze  mit  der  Glasplatte  nach  oben  der  Sonne  aus- 


Die  Expositionsdauer  ist  je  nach  der  8cbai*fe  der  Sonnenstrahlen,  Dicke  und 
Farblosi^'kcit  der  Originalpaupe  etc.  variierend  von  2  — 15  Minnten.  N.-icii  dci-  K\ 
Position  wird  die  durch  die  Uri^'inalzeichnmig  geschützte  unzersetzte  Impra;:- 
uit;rung  des  Papiers  mit  kaltem  Wasser  gut  ausgewaschen,  indem  man  die  Kopie 
mit  der  Zdohnong  nach  nnten  anf  Wasser  schwimmen  l&ßt.  An  den  von  der 
Sonne  getroffenen  Stellen  der  Kopie  ist  durch  Reduktion  Berliner  Blau  eutstandenf 
•welches  sicli  niclit  auswaschen  l.-lßt.  Die  Kopie  ersclieint  daher  in  weißen  Linien 
auf  tdnuera  (Grunde.  Wenn  die  Zeichnung  selbst  in  bläulichen  Liniei;;  cn^cheint, 
ist  die  Expositionsdauer  überschritteo  worden.  Jkhs. 

Kopierpapier,  ein  sehr  dllnnc!?,  speziell  dazu  fabriziertes  Papier,  eignet  »ich 
um  bes»teu  zu  seinem  Zwecke,  wenn  c?«  weniger  als  2'^/^  Abcbe  eutitält.  Von  den- 
jenigen Papieren,  welche  mehr  als  2Vo  Asche  geben,  liefern  die  mit  Schwerspat 
gefüllten  Papiere  bessere  Kopien,  als  die  Tonerde  enthaltenden.  Mit  Ultnunarin 
geblaute  Papiere  zersetzen  Aiaunblauholztinte,  wie  auch  £isengaUn&tinten.  Tb. 

Kopiertints  s.  Tinte.  th. 

Kopp  H.  (1817 — 1892)  studierte  in  Heidelberg  ond  Marburg  Natarwiseen- 
schaften,  gini:  1H.S9  zu  Liebio  nach  Gießen  und  habilitierte  steh  zwei  Jahre 
spHter  hier  als  l'rivatdozent  der  Chemie.  1843  wurde  er  zum  anßerordentliehpn 
und  1853  zum  ordentlichen  Professor  ernannt,  ISTii  folgte  er  einem  Rufe  nach 
Heidelberg.  Seine  Arbeiteu  liegen  baupt^äcidic-h  auf  den  Gebieten  der  pliysikatici  beu 
Chemie  nnd  der  Geschichte  der  Chemie.  BmicDn. 

Kopps  Liquor  Argenti  chlorati  ammoniati  wird  in  folgender  weise 

bereitet:  Man  löst  lg  ßilbernitrat  In  200^  Wasser,  ▼ersetzt  mit  2 9  25%iger 
Salzsfture,  wuscht  den  entstandenen  Niederschlag  an  einem  schattigen  (^rtc  ans, 
gießt  das  Wnsspr  soviel  als  möglich  ab  und  gibt  auf  den  nnssen  Nieder>chlair 
Ibg  lO^oigen  »Salmiakgeist:  man  sehllttelt  um  und  gibt  nun  zu  der  klaren  L«»uiiir 
tropfenweise  Salzsaure,  bis  nadi  dem  Umscliütteln  eine  bleibend  opalisierende  Trü- 
Irang  -eintritt,  dann  gibt  man  mittels  eines  Olaastabes  noch  so  viele  Tropfen 
Salmiakgeist  hinzu,  bis  die  geschüttelte  FIfissigkeit  wiederum  klar  ist,  und  verdünnt 
das  Ganze  bis  auf  ein  Gewicht  von  125,9  mit  Wasser. —  Ijjrder  Lösnog  enthAlt 
OOObg  Chlorsiltier.  1^. 

Kopps  Reagenz  a.  Diphenylamin,  Bd.iy,  iMg.413.  Zdoxk. 

Koppen  ist  eine  Untugend  der  Pferde,  iiestehend  in  hflufigem,  mit  eigenarti|;en 
dem  IMlps;en  fdinliehen  Geräuschen  verbundenen  Schlucken  der  I^uft.  Man  unter- 
scheidet sogenannte  Krippe nsetzer,  welche  zum  Koppen  die  Schneidezähne  auf 
einen  näclistgelcgeueu  Gegenstand  (iCrippe)  stützen,  und  Luftkopper,  welche  die 
Luft  frei  einschnappen.  Da  diese  Unart  schwer  oder  gar  nicht  abaagewdhnen  ist, 
das  böse  Beispiel  andere  Pferde  /.ur  Nachahmung  verleitet  und  infolge  des  Koppens 
Verdauungsstörungen  entstehen  können ,  trilt  das  Koppen  in  einigen  Infanten  als 
gesetzlicher  Gcwährsfehler,  und  zwar  in  Frankreich  uiui  Luxemburg  mit  Utilgiger. 
im  Deutschen  Reiche  für  Zucht-  und  Gebrauehspferde  mit  14tagiger  Gcwäbrszeit. 

Kvsma. 

KOpra,  Coprah,  Copperah,  heißen  die  zerschnittenen  getrockneten  Samen 
der  Kokns])alnie.  Sie  bilden  Fettrohstoff  einen  bedentenden  Handelsartikel.  Kin 
großer  Teil  des  Cocosnußöles  (s.  d.)  wird  aus  dieser  Kopra  in  Deutschland,  Eng- 
land und  Frankreich  dargestellt,  mehr  noch  in  den  Tropeaiandern,  und  die  Küdi- 
stftnde  kommen  als  Kopraknchen  in  den  Handel.  —  8.  ölknchen. 
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Kopragoga  l/.o-io:  Kot,  iyto  führen)  =  Abführmittel. 
KopremesiS  =  Kotbrecheo. 

Koprolithen.  Fossile  E\krpin('iitt'  finflcn  sii-li  in  verschiedenen  Abhiu^iTunpen 
oft  in  sehr  großer  Menge.  Manche  nls  Koprolithen  bezeichnete  Reste  bind  jedoch 
keine  EskremeDte,  sondern  Versteineningeu  des  spiral  gestalteten  Endduines  mit 
seinem  Inbntt  (die  sogenannten KoproUtben  von  lebt hyosaurns,  von  Ganoidfiscben, 
Huen  nnd  Stenroccphalen).  Echte  Koprolithen  sind  beispirl^weiso  die  fossilen  Filzes 
der  Hyaena  spolaoa  der  Kirkdnlt  r  Höhle,  welciie  15i'<  klaxd  als  fossiles  Album 
graecuin  boschrieben  hat;  volikommeu  problematische  Dinge  aber  die  als  Kolo- 
lithes  nnd  Lambriearia  geschilderten  Roste  ans  dem  Bolenhofener  Sebieferi  die 
teilweise  als  Exkremente  Ton  fischen  und  von  Anneliden  gedeutet  worden. 

HOBBKXI. 

Koprophagie  (cpxytiv  essen)  —  Kotessen. 

KoprOStäSe  (y.i-yj:  Kot  und  das  Feststehen)  ist  ein  hoher  Grad  von 

Stuhlverstopf unf;^ ,  ent«taiRien  durch  übermüßifrc  Anfllllunfj:  «b's  Dickdarmes  mit 
Stuhlmassen.  Sic  entsteht  entweder  durch  den  Genuß  von  Nahrungsmitteln,  welche 
▼iel  onTerdanHebe  Substanz  enthalten,  oder  dnrch  grrofie  Trftghoit  der  Darmbewo- 
gnngen.  Der  Dickdarm  «  rfiahrt  bei  diesem  Zustande  eine  unglaubliche  Ausdehnung 
und  muß  mittelst  encrgii^chei  Amvendung  des  Irrigators  entleert,  nötigenfalls  muft 
auch  mit  der  Hand  eingogaugcn  werden. 

Koprosterin,  Sterkorin,  f'27H^^O,  findet  sieh  in  den  menschlichen  Ffizes 
als  Kcduktiousprodukt  des  Cholesterins.  Es  bildet  lauge  feine  Nadeln  vom  Schmp.  U5 
bis  96*,  die  in  ihrea  ReaktioMn  den  ObokMteria  tthneln. 

Utomturt  Bor.  d.  D.  dMm.  GaBelkeb.  29;  Zeitsohr.  f.  jdij'aiol.  Cliem.  8^  23, 24.  Znii». 

KUpSi&y  Gattung  der  Apocy  naceae;  BAnme  oder  Btrilacber  mit  gegenständigen 
Blftttem  und  weißen,  duftenden  BiUten  in  Rispen.  In  TTintcrindien  und  Mulasien. 

K.  flavida  Bl.  und  mehrere  andere  Arten,  wie  K.  arborea  Hr.,  K.  fruti- 
cosii  (Kku)  A.  DC.  (Caipicarpum  Koxburghii  G.  Dos  und  C.  Lanmrckü  G.  Don) 
mid  K.  albit'luruni  (TKYäM.  et  BiN.N.)  enthalten  in  der  Rinde,  den  Blättern  und 
Samen  ein  giftiges  Alkaloid,  1'7 — 1*85*/«.  Bs  bewirkt  Tetanus  (Meded.  Lands 
PI.  Vn ;  DrtessbN'MabbbüW  in  Need.  Tijdschr.  t.  Pharm.  1696).     v.  Daua  Toww. 

Kopulfttion,  eine  der  Konjugation  (s.  d.)  sehr  nahestehende  Form  der  Be- 

fruchtung  bei  Algen  und  Pilzen.  Die  einfachste  Form  der  Kopulation  ist  wohl  die- 
jenige der  Schwftrmsporen  zur  Bildung  einer  Dauer*!pore,  die  bei  2:pw!<*sen  <  liloro- 
phyllhaltigeu  Flagcllaten  und  Protococcaceen  bekannt  ist.  lüerau  schließt 
sieb  der  Kopolationsvorgang  bei  einigen  Myxochytridineen.  Bei  diesen  kopu- 
lieren zwei  ungleich  große  VegetatlonskitrpiHr ,  von  denen  der  lüeinere,  als  der 
mAnnliche»  seinen  Inhalt  an  den  gröfieren  wmbüeben,  «or  Dauerspore  werdenden, 
abgibt. 

Bei  den  Zygomyceten,  speziell  Muco rineen,  beginnt  die  Bildung  der  Dauer- 
sporen  mit  der  Kopulation  sweier  gans  oder  nabesu  gleichgestalteter  kurzer  Aste. 
Wfthrend  aber  in  den  anderen  Fällen  zwei  ▼enehiedene  Individuen  miteinander 
kopidierten,  gehen  hier  die  beiden  Kopulationsnste  von  demselben  Individuum,  dem- 
selben Mycel  aus.  Der  \  erlauf  und  die  Ausbildung  dieser  Kopulationsflste  ist  ein 
sehr  verschiedener  und  ftir  die  einzelnen  Gattongeu  charakteristisch.  Die  höchst 
entwickelte  Form  der  Kopulation  findet  statt  hti  den  Organismen,  die  eine  dent- 
Itche  Verschiedenheit  der  bolden  Geschlechtsorgane  eikennen  lassen,  so  z.  B.  die 
Kopulation  zwischen  Karpogon  und  Spennatinm.  Svoow, 

Korallenkalk  entsteht  in  der  Gegenwart  durch  die  riffbauenden  Korallen  der 

tropischen  Meere  in  pröP.ter  Ausdehnung.  MnutAY  p^ibt  für  die  Korallenbauten 
des  Ozeuus  eine  Gesamtflneho  von  8,000.000  qkm  an.  Auch  in  Alteren  Epochen 
der  Erdgeschichte  finden  sich  KoraUenkalke  in  grofier  Ansdehnnng,  so  im  oberoft 
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fiilnr,  im  Devon,  in  Kohleniulk,  in  der  Trias,  im  oberen  Jara,  In  der  Kreide  nnd 
im  Terlifir.  Mesoudere  Mächtigkeit  erreicheu  durch  die  Tätigkeit  rifflxiuender 
Korallen  r  füiictc  K.ilkstoiiio ,  dolomitisehp  Kalke»  und  Dolomite  io  der  alpinen 
Trias;  sie  bihlen  dort  stellenweise  bis  lOOOm  mächtige,  ungeschichtete  Massen, 
welche  im  Innern  keine  organische  Struktur  zeigen  und  nur  an  den  peripherischen 
Teilen  dnreh  Über^oAMihiditang,  lingreifen  in  mergelige  Gesteine  nnd  wohl- 
erlialtono  oifranlsdie  Heste  die  Korallriffnatur  erkennen  lassen.  Auch  junge  ge- 
IioIkiio  Korallriffe  entbehren  im  Innern,  wie  Dana  «rczeigt  hat,  der  organischen 
btruktur  uiul  irleichen  vollkommen  den  Alteren  dichten  Kalksteinen.  Hokbxks. 

Korallentee  h\  Carrageen. 

Korallentropfen,  in  alter  Zeit  unter  Verwendung  von  gepulverten  roteu 
Korallen  und  (jewürzen  bereitet  und  ein  hochanp-esehenes  Arzneimittel,  werden, 
du  absolut  nichts  von  den  Korallen  in  die  Tinktur  Übergeht)  jetzt  gewöhnlich 
dordi  eine  Hiedrang  von  je  1  T.  Tlnct  aromatiea,  Tinct.  (^namomi  nnd  Tinct. 
Ratanhiae  und  3  T.  Spiritoa  dilntoa  ersetzt  Th. 

KoraHenwurzel  ist  Riiiioma  Poiypodü. 

Korbblütler  =  Composltae. 

Korestol  8.  ßolutio  Korestoli.  Zebmk. 

KorianderÖli  das  ätherische  Öl  der  Frucht  von  Coriaudrum  sativum  L., 
wird  aas  den  Frttcliten  dordi  DestiUation  mit  Wasserdampf  gewonnen  nnd  stellt 
ein  frisch  farbloses,  spAter  gelbliches  Ol  dar  von  angenehm  gewflrzhaftem  Gerach 

und  vom  sp.  Gew.  0-870— 0"855  .  a„  rr  -S-  R  bis  +  l.S«. 

Korianderül  ist  in  3  T.  70o/^irrp„i  Alkohol  bei  20°  klar  löslich. 

Kawalikk ')  fand  im  Korianderöl  einen  Alkohol  von  der  Formel  Cj^Hj^O 
anf;  Ghosser^)  bestätigte  diesen  Befand  nnd  Bbmmlbb*)  nannte  den  Alkohol' 
Korinndrol.  Er  wird  /.n  den  olefinischen  Kämpfern  gerechnet.  Nach  BabBXKB*) 
haben  Linalool  und  Koriandrol  ])is  auf  <las  entfrcirenp-psetzte  DrehungsvemiOcpn 
dieselben  pliy»ikaliselien  und  sfhr  filmliche  (dicinisclii'  Eigenschaften.  Hei  (b'r  Oxy- 
dation geht  Koriandrol  wie  Liuaiuol  in  C'itral  über.  Koriandrol  wird  als  die  rechts- 
drehende Modifikation  des  Lmalools  betraehtet.  Neben  Kwiandrol  findet  sieh  im 
KorianderOI  d-Pinen.*) 

Literatur:  M  I.ikhi...  Annal.  84  (1852).  pag.  351 ;  Journ.  f.  prakt.  Chom.  58  (1853).  pai:  216 
—  »)  B«r.  d.  I).  cbcm.  üesellsoh..  14  (1881),  pag.  2485.  —  *)  Her.  dL  Ü.  cbem.  Gesellsch..  24  ^18111), 
pa^.  200.      *)  Ckimpt  read.,  116  (1893),  pi«.  1460.  —  *)  Bericht  von  ScatMina.    Co.,  April 

1892.  p;.-  11.  Th. 

Korinthen  s.  Pnssnlae  minores. 

KorintlliSCheS  Erz  sind  Metallegierungen,  welche  nach  Plixius  bei  der 
Zt  rstürung  von  Korinth  durch  Ziisammonschmelzen  von  (yo\d,  Silber  und  Kupfer 
gewonnen  und  für  Kuustgicßerarbeiten  verwendet  worden  sein  sollen.  Diethe  An- 
gabe wird  mit  Recht  bezweifelt,  da  in  derartigen  antiken  Kons^ußworen  noch 
nie  Gold  oder  Sillier  bat  nachgewiesen  werden  können,  so  daB  das  korinthiaehe 
Erz  wohl  nur  eine  sehr  schöne  Kupferlegierung  war,  deren  Zusanimensetzun^ 
«rebeirii  «reliulten  wurde,  und  deren  Schönheit  wohl  lediglich  zn  der  Annahme  eines 
iiold-  und  Silbergehaltcs  führte.  Th. 

Kork  (botanisch)  i^t  eine  (  Jewehefnnn .  welche  ansgey.eii  liiiot  ifst  dareh  die 
regelmjkijig  radiale  Anordnung  ihrer  lückenlos  verbundenen  Zellen  und  durch 
die  WiderstaodBfShigkeit  der  Zellmembranen  gegen  chemische  Einwirkungen.  Die 
liegelniftßigkoit  der  radialen  AufeinanderfnL'c  der  Korkz«  llcn  ergibt  sich  daraus, 
daß  die  Korkranttcr/t  llt  n  (I'Iu  llogen)  durch  tangentiale  Wände  sir  h  tpüen  und 
die  jeweiligen  Toehterzellen  auf  dieselbe  Weise  zu  Muttcrzcüen  einer  fnljrpnden 
Geueratiou  werden  (Fig.  1  IG).  Die  chemische  Widei-standsfähigkeit  ist  die  Folge 
einer  Umwandlnng  der  Zdlmembran  in  Korkstoff  (s.  d.).  Dadurch  wird  sie 
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unlöslich  iu  Kupferoxydnminoniak,  konzentrierter  Schwefelsaure  und  Chromsflure ; 
Chlor/inkjod  und  Jod  mit  Schwefelsliure  fflrbcn  sie  gelb  bis  braun  ;  konzentrierte 
Kuliluuge  färbt  sie  in  der  Kfllte  gelb  und  verseift  sie  beim  Erhitzen  (v.  Höhnel); 
die  Holzstoff reaktionen  (s.  d.)  gibt  Korkstoff  nicht. 

Auf  Durchschnitten  erscheinen  die  Korkzellen  immer  rechteckig,  oft  sehr  flach 
(Fluttenkork ,  Fig.  147),  aber  auch  kubisch  und  mitunter  sogar  höher  als  breit 

(Schwammkork) ;  in  der  Flächenansicht 
mehr  oder  weniger  regelmäßig  polygonal 
(Fig.  14H).  Die  Membranen  sind  dünn 
(Eichenkork)  oder  iu  verschiedenem 
Grade  verdickt  (Buchen-,  Uirkenkork), 
auch  sklerosiert. 

Die  ausgebildeten  Korkzellen  nehmen 
au  dem  Stoffwechsel  nicht  teil,  sie  führen 

  —    hviii    und   amorphe    Phlobaphene  und 

J  ]f       I^^^  Farbstoffe,  selten  Kristalle  aus  Calciura- 

l         "       '''  yr\       Oxalat  oder  spezifische  Inhaltsstoffe  (Be- 

tulin  im  Birkenkork). 

Kork  bildet  sich  regelmäßig  als  Er- 
satz der  meist  frUlizcitig  abfallenden  Epi- 
dermis entweder  aus  der  Oberhaut  selbst  oder  aus  der  unmittelbar  unter  ihr  gelegenen 
oder  aus  einer  tieferen  Zellschicht  der  Rinde  und  bildet  Periderm  (s.d.)  oder  Borke 

(s.  d.).  Außer  diesem 
physiologischen  Kork 
gibt  es  auch  einen 
Wundkork,  welcher 
sich  morphologisch  von 
jenem  gar  nicht  unter- 
scheidet, vielmehr  nur 
dadurch,  daß  er  un  allen 
möglichen  Pflanzentei- 
lon  auftreten  kann  und 
tatsächlich  fast  überall 
sich  bildet,  wenn  le- 
bendes üewebe  verwun- 
det wurde.  Er  entsteht 
ähnlich  wie  bei  der 
Borkebilduug  iu  der 
und  bildet  die  schutzende 


BildanK  dp»  Korkot  »us  RiDd«nkoIlench]rin ; 
m  Korltmattenieneo  (mit  ProlopUsm«  erfuMi) 
in  Qaerteilang,  k  aatg«bildt'te  Korkzellon. 


Fig.  147. 


Plattenknrk  der  Weidenrinde,  »ns  der  Oberhaut  gebildet  (J.  MOKLLF.R). 


die  verwundete  Partie  ab 


Tiefe  des  Gewebes,  trennt 
Decke  für  die  Wundfläche. 

Die  Mächtigkeit  und  Schichtung  des  Korkes,  Größe  und  Form  der  Zellen, 
Inhaltsstoffe  geben  oft  wertvolle  Anhaltspunkte  zur  Charakteristik  der  Drogen, 
insbesondere  der  Rinden.  M. 

Kork  (technisch),  obwohl  der  Kork  zu  den  verbreitetsten  Gebilden  des 
Pflanzenreiches  zählt  —  er  fehlt  z.  B.  keinem  einzigen  dikotyledonen  Baume  oder 
Strauche  —  so  eignet  sich  zur  technischen  Verwendung  doch  nur  der  Eichenkork. 
Der  im  Handel  befindliche  Kork,  auch  Pantoffelholz  genannt,  stammt  fast  aus- 
schließlich von  Quercus  Suber  L.,  der  immergrünen  Korkeiche,  welche  in  den 
westlichen  Küstenländern  des  Mittelmeeres  verbreitet  ist.  Auch  Quercus  occi- 
dentalis  Gay.,  eine  sommergrüne,  im  westlichen  Frankreich,  am  Golfe  von  Biscaya 
und  in  Portugal  wachsende  Art,  und  Quercus  Psoudo-Suber  Saxti  in  Mittel- 
italien und  der  Provence  liefern  Kork  untergeordneter  Qualität  für  den  Lokal- 
bedarf, und  es  ist  nicht  ausgeschlossen,  daß  diese  bei  ent.sprcchender  Pflege  eben- 
falls handelswürdige  Ware  liefern  könnten ;  denn  der  wilde  oder  sogenannte 
,,mänuliche'^  Kork  (liege  mäle)  der  erstgenaunten  Eiche  besitzt  durchaus  nicht 


Digitized  by  Google 


640 


KORK. 


Fig.  148. 


die  Eigensduften ,  welche  den  Koik  zo  einem  für  gewine  Verwendongearten 
geradezn  nnersetslielieD  Bohstoffe  machen.  Er  bildet  zwar  mächtige^  mehrere  Finder 

dicko  fVhwarton  ,  aber  dioso  sind  vielfach  zerklüftet,  mißfarbi?:,  weni^  elastisch, 
stellciiweise  hart  und  spröde.  Die  Kultur  des  Korkes  besteht  darin,  daß  man  die 
bäume,  nachdem  sie  etwa  schenkeldiek  geworden  sind,  vorüiehtig  soweit  hchält, 
daß  die  koricbildende  Zellaehieht,  der  „Hatterkork'^,  unverletzt  eriudten  bleibt. 
Alsbald  beginnt  eine  lebhafte  Nenbildnng  Ton  Kork.  In  den  ersten  Jahren  beträgt 
der  Zuwachs  dnrchschnittlicli  2 — 5,  spflter  1 — 2  mm.  Der  periodische  Zuwachs  ist 
an  den  Jahrrsriiiiri'ii  sclir  frut  erkennbar.  Nach  8  oder  10  Jahnni  pfifft  der  l\ork- 
mautel  schon  hinreichend  dick  geworden  zu  sein  und  mau  »chreitet  zur  Ernte. 
Dabei  geht  man  so  vor  wie  bei  der  ersten  Schälong,  nnr  hat  man  dabei  auch  anf 
die  Gewinnang  möglichst  «großer  und  fehlerfreier  Platten  zu  achtra.  Der  Kork 
erneuert  sich  an  den  geschälten  Bäumen  wieder,  er  wird  sogar  besser,  so  lange 

der  Hauin  im  kräfti^-en  Wachstum  beirriffen 
ist,  und  die  Schälung  kann  10 — l.')mal,  bis 
der  Baun  150  Jahre  alt  geworden  ist,  wieder- 
holt werden. 

Die  als  zwei  Halh/.ylindcr  oder  gewölbte 
Tafeln  geschalten  Platten  werden  an  der  Ober- 
fläche gereinigt,  zur  Erweichung  in  siedendes 
Wasser  getaucht,  wobei  de  am  80%  dicker 
werden,  dann  flach  gepreßt  und  getrocknet, 
^ie  sind    r>  bis  20m  dick,   in  Kataloniea 

ÖO  X  20  cm  groli. 

Dieser  „gezogene'^  oder  „weibliche^  Kork 
(li^ge  femeUe)  ist  aasgezeichnet  durch  Gleidh- 
m.'lßigkeit  in  Farbe  und  Gefflge,  hohe  Elastizität, 
nitdrlLr's  spezifisches  Gewicht  (0"12 — 0-2r)), 
Unvcrwiistliclüceit  und  beinahe  vollkommene 
Undurchlilssigkcit  für  Flüssigkeiten  uud  Gase. 
Diese  lägenschaften  beutst  nicht  jeder  Koik 
in  gleich  hohem  Grade,  die  <^>ualitilt  wird  be- 
einflußt von  der  Art,  dem  Alter  und  dem 
Standort  der  Bäume ,  von  der  Sorgsam k ei t 
der  Behandlung,  der  Witterung  beim  Schäleu 
n.  a.  m.  Den  grOBten  Felder  des  Kotkea, 
von  dem  auch  die  besten  Sorten  nicht  rOlIi^ 
frei  sinil ,  bilden  die  nuidlichen  oder  linearen 
Hohlräume  (den  Lenticellen  entsprechend)  mit 
braunem,  zerreiblichen  Inhalt.  Durch  sie  wird  der  Kork  nicht  nur  anschön, 
sondern  auch  brflehig  nnd  dnrehllssig,  wodurch  gerade  seine  beiden  Torafiglidislen 
Eigenschaften  beeinträchtigt  werden,  ^e  habtti  radial«  Biefatnng,  erscheinen  daher 
auf  Querschnitten  als  parallele ,  die  immer  erkennbaren  Jahresringe  krenzonde 
Linieu ;  auf  Radialscluiitti  n  treten  sie  in  ihrer  größten  Flächencutwickeluug  hervor  j 
auf  Tangentialschnitten  sind  sie  am  wenigsten  bemerkbar,  selbst  bei  sdüeehton 
Korke  meist  nur  als  zerstreute  kleine  Punkte.  Beim  Sehneiden  der  KoricstOpsel 
wird  tunlichst  darauf  Rticksicht  genommen  (s.  unten). 

Am  Querschnitt  zeigt  der  Kork  abwechselnd  breite  Schichten  dünnwandiger 
und  schmale  Schichten  derbwandiger  Zellen  in  der  typischen  radialen  Anordnung. 
Auf  Längsschnitten  erscheinen  die  Zellen  polygonal  (Fig.  148).  Stellenwase  ist  der 
Kork  sehwach  sklerosiert.  Als  Zellinhalt  findet  sich  als  spärlicher  Belag  derZdl- 
wftnde  eingetrocknetes  Protoplasma ,  in  weldiem  GeriDkristlllehea  eingebettet  zn 
sein  scheinen. 

Im  lufttrockenen  Zustande  behält  Etchenkork  4 — 5 Wasser;  sein  Aschen- 
gehalt beträgt  0*8 — 0'5Vo  t       -^^^  ^         >n  Hangam.  Der  Koilc  besteht 


Sich  i>  II  k  •!  r  k  ;  recht«  UDivn  «kloroKp  rti»  nixl 
Tint  l.ruuDvr  MttMe  «rfOUte  KorkzeUva. 
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ZU  70 — 80Vo  ADS  Stiberin.  Die  elementare  ZosamiDcosetzaDg  ist  bedeatenden 
Schwankungen  nnterworfen;  Kork  besteht  darchsehnittlich  ans  066*8,  H  8*5,  022*8 
und  N  1*9.  Dei  Gt  lialt  an  8ti<^toff  rflhrt  von  den  in  den  KoikieÜen  enthaltenen 

Protoplasmarcpton  her. 

Die  Weiten  Sorten  des  internatioaalen  Handels  sind  der  audalusische  und  kata- 
loui»ehe  Kork;  ausgezeidineten  Kork  liefert  auch  Frankreich  und  den  meisten 
Kork  (4 — 5  Millionen  Kilognunm  jährlich)  Algier;  geringere,  als  Flaschenkork 
nieht  branehbare  Qnantititen  komnen  ans  Korsika,  SÜtOien  nnd  den  KQetenlAndern 
des  Adriutischen  Meeres. 

Aal  der  spanischen  Halbinsel  ist  es  gebräuchlich,  die  schlechteren  Platten  durch 
Flanunenfener  an  sieben  und  dnreh  Abschaben  ihr  Anssehen  an  Terbessern.  Dieser 
gesengte  Koik  Uldet  den  ^schwarzen  Kork''  des  Handels. 

Aus  den  Produktionsorten  gelangen  die  Platten  in  die  Hauptorte  der  Kork- 
industrif  (in  Deutschland  besonders  im  Oldenburgischcn  und  in  der  Gecond  von 
Bremen),  wu  sie  in  größter  Menge  zu  l'fropfeu  geschnitten  und  in  iiallen  zu 
30.000  Stack  in  den  Oroßbandel  gebracht  werden.  Feine  Korke  werden  nnr  aus 
freier  Hand  geschnitten,  billigere  Korke  mittels  Maschine.  Der  Vorteil  liegt  darin, 
daß  der  Arbeiter  bei  der  ÖthnittfUhning  schlechten  Stellen  ausweicht  und  die 
Dimensionen  der  Korkf  nach  Bedarf  Ändert.  Ein  Mann  kann  im  Tn^'f  1000  bis 
1500  Korke  schneiden.  Den  llandschuitt  erkennt  man  an  der  schwach  vierkantigen 
Form,  während  Maschinenkorke  genau  kreisrund  sind.  Es  wird  jedoch  der  Hand* 
schnitt  nachgeahmt,  indem  die  Masehinenkorke  kantig  geschliffen  werden!  Dabei 
werden  die  Poren  init  Kurkst-mb  verstopft,  so  daß  solche  geschliffene  Korke  vor- 
züglich aussehen.  Die  Korke  werden  so  gcsfhnitten,  daß  dio  Lontiecllon  s^onkiTcht 
zur  Längsachse  verlaufen.  Da  bei  großen  und  flachen  Korken  das  nictit  möglich 
ist,  schließen  sie  schlecht.  Man  setit  rie  daher  mitunter  ans  mehreren  Teilen  zu- 
sammen. Außerdem  werden  dOnne  Platten  als  Schuhsohlen ,  zum  Auslegen  von 
InsektenkAsten  und  zu  Hutfiitttr  geschnitten.  Die  schlechteren  Stücke  iiml  die 
Abfalle  dienen  zum  Rrlf'ren  von  Maschinenbcstandteilen.  znr  H<^rstolbinir  w;isj«er- 
dicbter  Stoffe,  zum  Belegen  vou  Fubiiöden  (i^inoleom),  zu  Schwimmern  für  Itettungs- 
gflrtel,  Fischnetze  und  Angelschnllre ,  endlich  zur  Bereitung  von  Kunstkork,  der 
Korkkohle  (Spanisch  Schwan),  des  Kamptulikon,  der  Korksteine  u.  a.  m. 

Die  größten  Korkinen^en  verbr.mclit  die  Bier-,  Champagner-  und  Minpra!wns'5or- 
industrie.  Es  werden  täglich  auf  der  ganzen  Erde  20  Millionen  Flasi  lienkorke 
verbraucht.  Die  besten  Korke  verlangt  der  Champagner;  diese  werdeu  mit  vcr- 
dttnnter  Salzsäure  gewaschen  und  vor  dem  Gebrauche  gedämpft  Ausgezeichnete 
Korke  beiiöti^^t  man  aucli  für  die  Mineralwässer.  Für  diese  Zwecke  ist  der  Gerb- 
stoff-relialt  besonders  schädlich;  man  imprägniert  dalier  die  Korke  mit  verdünnter 
yi^'er)  Golatinelösnnir.  üra  möglichst  wenijr  durehliissiLn'  Korke  zu  erhalten, 
sortiert  man  sie  und  verwendet  diejenigen,  deren  Spiegel  (untere  Fläche) 
möglichst  rein  ist  und  deren  Zylinderfläche  5  mm  oberhalb  des  Spiegels  porenfrm  ist. 
Gegenwärtig  versucht  man  die  Korke  /.u  sterilisien  n  und  mit  Paraffin  ZU  dichten. 

Es  gibt  keinen  Rohstoff,  weleher  den  Flaschenkork  vollstflndijr  en'et/en  krmnte 
(s.  Korkholz),  und  noch  weniirer  vermögen  dies  die  Massen,  welche  zeitweilig 
als  ^.künstlicher  Kork'^  in  den  Patoutliäti^u  auftauchen.  J.  Moelles. 

Kork  (|llMU1liat6lltl8Ch),  Korkstopfen,  Korkstöpsel.  Um  ehien  guten  Ver- 
schluß zu  erzielen,  ist  es  nötig,  den  Kork  an  dem  unteren  Ende,  der  in  den 
Flaschenhals  eingeführt  werden  soll,  vorlu  r  weich  zu  drücken,  zu  welchem  Zwecke 
verschiedene  Arten  von  Korkpressen,  Korkzangen,  Korkdrückern  konstruiert 
worden  sind.  Die  dichtesten  Verschlüsse  chemischer  Geräte  erzielt  man  durch  Korke, 
die  nach  Hexpel  bei  leichtem  Dmck  unter  der  Btiefelsohle  gerollt  sind.  Die  Flaschen, 
weldie  Mineralwasser,  Champagner,  auch  Bier,  Wein  u.  s.  w.  enthalten,  müssen 
besonders  gereinigt  und  festsehliel'end  verkorkt  werden ,  damit  der  zum  Teil  im 
Innern  herrschende  Druck  den  Stöpsel  nicht  herausschleudert.  Zu  diesem  Zwecke 
werden  die  Korke  mit  warmem  Wasser  eingeweicht,  hierdui'ch  weich  und  schlüpfrig 

BMl*XB«]rkloykdi*  d«r  gM.  Fhifmaii«.  S.AaS.  VII.  41 
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gemadit  und  daiiii  mitlels  einer  sogenannten  Korkmasehine  in  den  Flasdien' 

baU  irftrii'bcn. 

Korke,  die  längere  Zeit  in  (ietiraucli  gewesen  sind,  trucknen  aus  und  sehlitjßeu 
i}icht  mehr  dicht,  du  me  ihre  £laKti£it:it  zum  Teile  eingebüßt  haben;  sie  müssen 
deshalb  tiefer  in  den  FiMchenbals  gedrflckt  werden.  Darob  Dbwgieflen  mit 
warmem  Wasser  können  sie  anigefriseht,  aber  nidit  TOlüg  wieder  bergestellt 

werden. 

starke  L:uip-pn  der  Ätz.nlkalien ,  konzentrierte  Mineralsäuren  (Schwefelsäure, 
Salzsäure,  tjalpetersäure ,  Königswasser)  greifen  Kork  erheblich  an  und  nehmen 
Bestandteile  desselben  auf,  stark  verdflnnte  Bluren  (mit  Aosnalune  von  Flaflslore), 
aneh  konientrierte  Phospborsinre  kAnnen  nnbedenklieh  mit  Kork  yerechloseea 

werden. 

Den  Kork  zerstören  ebenfalls  Chlor  (Chlorwasser ,  Chlorkalk),  Brom  (Brom 
wasscr,  iirumum  holidlficatum) ,  Jod  (Jodtinktur),  weshalb  für  diese  Korkstupsel 
nieht  angezeigt  sind;  auch  Salmiakgeist  nnd  Terpentinöl  (sowie  die  dem  letzteren 
Ähnlichen  ätherischen  öle)  wirken  zerstörend  auf  Kork  ein. 

Für  kfir/ere  Zeitdauer  können  eiuiji^e  dieser  den  Kork  zerstörenden  Stoffe  mit 
Korkstnpfen  versclilosscn  werden;  Salminksreist  aneh  fflr  Iftn^rere  Zeit,  wenn  die 
Einwirkung  auf  den  Kork  dadurch  gemildert  wird ,  daß  er  einen  Überzug  ans 
Giittaperchapapier  oder  Pergamentpapier  eriiftlt.  Selir  tanglieh  sind  in  IhnUcben 
Fftllen  auch  paraf f inierte  Korke.  Zu  ihrer  Hcrstellang  wenlen  die  vorher 
jTPtrockneten  Korke  einige  Stunden  laug  in  geschmolzenem  Paraffin  irehalten. 
Die  Korke  müssen  völlig  untergetaucht  sein  und  werden  deshalb  durch  einen 
schweren  Gegenstand  (Kieselstein,  ein  StUck  Eisen  u.  s.  w.)  niedergedrückt.  Nach- 
dem die  Korke  ans  dem  Paraffinbad  genommen  nnd  erkaltet  sind,  wird  das  anfien 
anhaftende  T'araffiii  durch  Abreiben  mit  einem  benzinfeuchten  Läppchen  entfernt. 

Werden  (n  f  Iii  .  die  klebrige  Flüssigkeiten  oder  trockene  narkotiseli»-  Kxtmkte 
enthalten,  mit  Kork  verschlossen,  so  kann  der  Kork  durch  iieste  die&cr  «'Stoffe  im 
Halse  des  Gcfäfics  festgeklebt  werden.  Beim  Versuche,  die  Flasche  zu  öffnen,  zer- 
reißt der  Kork,  nnd  es  fallen  Korkstflekehen  in  die  Flaaehe.  FOr  Gnmmlschleim 
und  manche  Shrupe  empfiehlt  es  sich  daher,  als  Verschlaft  eine  Glas-  oder  Por- 
zellanbflohse  tlher  dienffünnir  zudecken.  Für  die  trockenen  narkotischen  Extrakte 
ist,  zur  Vermeidung  des  oben  erwäliuten  Übelstandes,  vorgeschlagen  worden, 
Stöpsel  aus  Lindenhok  zu  verwenden.  Jedoch  auch  KoikstÖpeel  sind  rerwendbar, 
wenn  Borge  getragen  wird,  daß  im  Flasehenhalse  nichts  von  dem  bygroekopiseben 
trockenen  Extrakte  hängen  bleibt,  und  wenn  paraffinierte  Korke  verwendet  werden. 

Korkstfjpsel  schlii'Pen  dichter  als  die  meisten  ( Slasstöpsel,  weshalb  leicht  flüchtige 
Fln»i.igkeiten,  wie  Äther,  Kollodium,  Potroläther,  Benzin,  Spiritus  aethereus,  Chloro- 
form u.  s.  w.,  besser  mit  Kork-  als  mit  Glasstöpsel  verschlossen  werden. 

KorkstOpsd  fQr  chemische  Oerftte  durchbohrt  man  mit  dnem  glQbenden  Biseo- 
draht  and  feilt  die  Öffnung  aus ,  oder  man  benutzt  einen  Korkbohrer.  Um  dem 
Kork  rli<  h  (miip  andere  Form  zu  geben,  eignet  sich  sehr  gut  der  Schleifstein, 
auf  dem  der  Kork  mit  Wasser  abgeschliffen  wird. 

An  Stelle  des  KorkTerschlnsses  sind,  besonders  fOr  Bier  und  Selterswasser, 
sogenannte  Patent-FlaschenTerschlttsse  eiagefOhrt,  die  durch  die  Wiriran^ 
starker  elastischer  Drähte  mlcr  Hlechstreifen  schließen,  und  deren  Dichtung  durch 
Kautschukringe  erzielt  iöt,  die  tiber  den  Knopf  eines  Forzellandeckeis  gesogen  sind. 

L£3>Z. 

Korkbohrer  heißt  eine  ^lindrische,  am  unteren  Ende  sugeschärfte  Röhre 
von  Messing  oder  Weißblech,  die  drehend  in  den  Koik  hineittgedrUdct  wird;  dareh 

Nachfeilen  des  so  erhaltenen  Loches  wird  das  Loch  der  durchzuschiebenden  Glas- 
röhre angepaßt.  Die  Korkbohrer  werden  in  ganzen  Sätzen  verschieden  weiter,  in- 
einandergesteckter  Bühren  augefertigt.  Man  schärft  sie  durch  leichtes  Drehen  ihres 
unteren  Endes  zwischen  den  locker  anliegenden  Bchneiden  einer  gewdbnlieben 
Schere.  Lan. 


Digitized  by  Googl 


KOBXEOIZ.  —  KOBKS&UBE. 


643 


Korkholz.  Klnige  exotisehp  Hülzor  sind  so  ^«  liwamraip  und  leicht,  daß  man 
sie  für  itiauebe  Zwecke  als  Burrogat  des  Korke»  verwendea  kaau;  über  keines 
dieser  sogeuannten  KorkhOlzer  kiukn  sidi  an  ElastUttt,  DraerhafUgkeit  und  Un« 
dvrchdringliehkeit  mit  dem  Korke  meeien.  Hfiber,  welche  wie  Koik  bim  onge* 
wohnlich  großen  nnd  dünnwandigen  Zellen  aufgebaut  sind,  haben  eine  geringe  Dichte 
und  sind  leicht  zusammendruckbar  und  schneidbar;  aber  da  die  Zellmembranen 
verhokt,  die  Zellen  nicht  lückenlos  verbunden  sind,  überdies  in  jedem  Holze  (s.  d.) 
kapillare  ROhren  (GefUe)  ▼oikonuneni  so  mOssen  gerade  die  den  Koxfc  ansieicbneD- 
den  BSgenschaften  dem  Korkholae  fehlen.  Ans  diesem  Grunde  hat  bisher  kein 
Korkholz  eine  notinenswerte  industrielle  Vcrwindun^  gefunden,  obwohl  aeitweilig 
immer  wieder  Anrccrunj2:en  hierzu  «re^'^clien  werden. 

K&ber  bekannt  siud  folgende  Korkhülzer: 

Oehroma  Lag  opus  6w. ,  eine  baumartige  Bombaeee  Weslindiens.  Das  Sola 
ist  oft  exzentrisch  gebaut,  elastisch,  glänzend,  hellfarbig  nnd  lifit  auf  dem  Qner- 

«^chnitt  trlcifhiiiäßig:  verteilte  Poren  (fiefiVßgrnppen)  und  etwas  geschlUngtite  Mark- 
strahlen  erkeuufu  (VN  iksner,  Rohstoffe  d.  Pfluij/Aur.,  II.  Aufl.,  1903). 

Ceibapentaudra  (L.)  Gärtn.,  der  im  tropischen  Amerika  and  Asien  ver« 
breitete  BaomweUbanm,  ist  ebenMIa  eine  Bombaoee  und  das  Hob  ist  dem  TOrigen 

ihnlieh  (A.  Gemasher,  österr.  Bot.-Z.,  1884). 

I5oinl);i\  Teiba  L.  (B.  quinafum  IQII.),  Käsebaum ,  im  tropisohen  Amerika 
und  in  (  liina,  besitzt  ein  durch  sehr  breite  Markstrahleu  ausgezeichnetes  Korkholz 
(Gkmashek,  1.  c). 

Aeschynomene  Elaphroxyion  Taüb.  (Herroiniera  Elaphroxylon  Oüill.  et 
PxRB.,  Aedemone  mirabilis  Kotschy),  der  Ambatseh  der  Nilgegenden  (Solkrkder, 
Anatom,  d.  nikotyledonen,  Stiittfirart  1898;  JAEN'SCH,  Her.  d.  D.  Botan.G.,  1884)  und 

Aeschynomene  aspera  Willd.  ,  eine  in  Ostindien  „Shok'^  frcnannte  Papi- 
lionacee  (MOELLER,  Bot.-Ztg.,  187d),  zeigen  am  Querschnitt  des  liolzes  keinen  Ring» 
bau  nnd  sind  ansgezeiehnet  dnreh  die  auf  Tangentialsdinitten  beeonders  deutliche 
etagenfOrmige  Anordnung  der  Zjallen. 

Nyssa  aquatiea  L.,  aus  dtni  Ttordatnerikaiiisehen  Stldstaaten  fs.  Tupelo)f 

Krytlirina  acanthocarpa  E.  M.  aus  Südafrika  (s.  iMarl)le-C()rk). 

Auiierdem  werden  als  Stammpflanzen  von  Korkhölzern  geuauut:  Bombax  Couyza 
Bdbm.  f  Hibiaena  tHiacens  L. ,  Alatonia  spectabilia  R.  Bb.  ,  Pteroeaipns  Montonchl 
PozB.,  Moaanga-,  Xylopia-,  Anona-,  Oommiphorar,  Leitncyria-Arten.     j.  Moiuub. 

Korksäure,  Suberinsäure,  Oktandisaurc,  von  Brugniatelli  1787  ent- 
deckt, ist  eine  der  Oxaliiäurcreihe  augehörende  Säure  von  der  Formel  C«  Un  (000H)| 

CHj—CH,— CHj— CO  .  OH 
nnd  der  Konatitntion  l 

CHä — CH, — rn,   00 .  oh 

Sie  bildet  sich  beim  Kochen  vuu  Korksubstanz  mit  konzentrierter  Salpeter- 
säure und  entsteht  dnreh  Oxydation  von  BisiauaOl,  Leinöl,  lfandd<}l,  Kokosfett, 
Walrat,  StearinsAnre,  Olsfiure  und  anderen  Gliedern  der  Ol-  nnd  Fetttfarerdhe 
(Ber.  d.  D.  cliem.  Oosollsch.,  26,  R.  81  0 

Die  vorteilhafteste  Darstellung  der  Korktiäure  ist  die  aus  Kizinusüi,  welches  in 
einer  geräumigen  Retorte  mit  2  T.  Salpetersäure  vom  sp.  Gew.  1*25  en^ärmt 
wird.  Naeh  Einwirkung  von  gewöhnlich  awei  Tagen  ist  die  Reaktion  beendet  Man 
dunstet  die  saure  Flttssigkeit  zur  Trockne  ein,  kristallisiert  ans  Wasser  um  und 
hat  so  ein  fieniP!)  j-e  von  Korksflnre  und  I^epnrgylsäure  (AzelaYnsflure).  Zur  Tren- 
nung beider  Säui  n  cuipfieiilt  Gkotk.  das  (Icmiach  in  Ammoniak  zu  lösen  und 
mit  Calciumchlorid  iroktiunicrt  zu  fülleu.  Die  zweite  Fälluug  liefert  fast  reines 
Korfcsfturesala,  welches  leicht  zeriegt  werden  kann. 

Die  Knrksllure  bildet  in  reinem  Zustand  oft  i?  — 3rm  lange  Nadeln  oder  tafel- 
förnii^'e  Kristalle  vom  Schmp.  1  1<>^.  Pis'  sind  sclnver  löslich  in  Wasser  und  in 
Äther,  leicht  in  Alkohol  und  liefern  beim  Erhitzen  mit  Baryumhydroxyd  noimales 

41* 
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Hexan  (Dipropyl).  Außer  den  Metallsaken  der  Korksänre  Bind  die  Äfhjleeter 
sowie  die  Chlor»  und  BromkorkAore  dargestellt  worden. 

Durch  Elektrolyse  des  g^Iutaräthylestersauren  Kalinros  entsteht  der  Äth^lestar 

der  Korksittire.  eine  bei  2S'2^  siedende  Flfissijrkeit. 

Durch  DestiUatiou  des  korksaureu  Calciums  bildet  sich  öaberon  (Zyklo- 
heptanoo) : 

CH,— CHj—OH, 

CIL.     eil,— CIIj 
(Li£BlG8  Annal.  275,  pag.  356.) 

Das  Anhydrid  der  Koricsflnre  ist  eine  bei  62*  schmelsende  Substanz. 

Schröder  (Likbkis  Anual.  143,  34)  hat  durch  Einwirkung  von  Salpetersiare 

aof  l'almitolsrmre  den  Aldehyd  der  KorksÄure  erhalten. 
Isomere  der  Korksäure  sind  die  Di.^th\ Ibernsteinsilure 

CH,  -  CHj — CH — CO .  OH 
f 

CH,     CH,  -Cn— CO.OH 
deren  Ester  aus  ot-Rrorabutter.säun  r>i('r  Ix  i  Behandlung  mit  fein  verteiltem  Silber 
entfitebt,  sowie  die  bei  95"  schnieb.eude  Tetramethylberasteinsäure 

(CH,)„— C  —  CO.OH 

(CH,),  =  C  — CO.OII, 

deren  E<itor  dunh  Bebandeln  von  Bromisobuttersäureester   mit  fein  Terteiltem 

8illii'r  L""!'!)!!*!»'!  wiril.  Th. 

Korkstoff  odt  r  Suberin  ist  jene  Stihstrin/.  welcher  der  Kork  seine  charakteristi- 
schen Eigens(  haftt  11  verdankt.  In  der  verkorkten  Zellen\iand  kann  man  nach 
V.  HüHXEL  (SitJ».d.  Wiener  jVkad.d.Wiss.,  LXX\  1, 1877)  drei  Schichten  unterscheiden: 
eine  den  benachbarten  Zellen  gemeinsame  „MitteUamelle*'^  eine  innere  „Zellalose- 
lamelle'' and  daswtschen  eine  durch  Korkstoff  inkrustierte  .Ruberiulamelle'', 
Nach  nrni.KK  fArch.  d.  Phnrm.,  LXIII,  1H811  b(-stelit  die  inkrustierende  Substanz 
in  der  ll.-iupts.-irlie  aus  einem  Fettg:emeng:e  (den  (ily/erinesteni  der  Stearin-  und 
Phcllon»aurtil  und  einem  wachsartigen  Körper,  dem  Cerin  oder  Korkwuchs. 

OiLSON  (La  snberine  et  les  oellnles  du  lidge.  Lonvain  1890.  Ref.  im  Arch.  d. 
Ph.,  1892)  bestreitet  den  Zellulosegehalt  der  Suberinlamelle  und  erklärt  die  Jod- 
reaktion derselben  nrirh  Behandlung  mit  Kalilaii«;o  durch  die  Gegenwart  der  Phellon- 
sflure.  Auch  primäres  Fett  soll  in  der  Korkjiubstxiuz  nicht  vorkommen,  weil  man 
durch  kein  Lösungsmittel  imstande  ist,  dem  Kork  auch  nur  eine  Spur  Fett  za 
entziehen.  J.  iL 

Kormus  ^/.'.puo;  Stück  von  eiiim  Stamme,  Klotz),  veraltete  Bezeichnung  für  Hhizom. 
Kornblumen  sind  Flores  Cyani. 

KOrnbrftnntWdiny  Nordhtnser  Koro,  heißt  der  ans  Getrddearten  (TorEogs- 

weise  Roggen  =  Korn)  gewonnene  SpirituSf  er  enthält  ein  besonderes,  angenchuies, 
von  dem  Fuselöl  des  Kartoffelbraunfwrinrs  ganz  verschiedenes  Aroma,  welchea 
durch  eine  Mischung  aus  Essigather,  Haipeterätherweingeist  und  Wacholderbeereaöl 
▼ielfneh  kflnstlich  nachgeahmt  wird.  Tu. 

Korneuburger  Viehheilmittel  (KwizDA-Komeuburg,  Origiuairor- 

Schriften). 

Augenwamr  (i  '60  K) :  1  Flechttn-  und  Mudeöl  IBr  Hunde  (3  k)  : 

I^lumb.  acetie.  bas.  sol.    .    .     lg     |     Cresolin.  pur.  .    «    .    .    .  2g 


Aq.  Naphae  ,    .    .  .100,, 

Collyr.  nd^tr.  lul  50  „ 

Tinct.  Foeuiculi     ....  5- 


Balsam.  Pernv  40  „ 

Ol.  Rusci  emy^vr  .  .  .10,. 
Ol.  Amygd.  duic  100„ 
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Qallontiiiktur  fDr  Pferde  (hk): 

Kai.  jodat  hg 

8pir.  viui  rectii.  9ö"/t     •  * 
Ol.  Juniperi 

Ol.  Pini  Pumil.     .    .    .ua.  30„ 
Gofiagelpulver,  dlltetieeheB  Mittel,  3K: 
FariD.  Lini  semm. 

^     Fabar.  aa  100^ 

Pulv.  Hb.  Absinth, 
p    Calam.  arom. 

„    Flor  Salf .  lot  .    .aa.  20„ 
Natr.  BQlfur.  dilaps.    .    .    <  50„ 

>  RalicyUc. 

Gelatineabführkapseln    für  Pferde 

(4K): 

Mats.  pil.  laxant.  Fb.  Aostr.YII  200  g 

Kapon.  mcdie.  alcoh. 

Pulv.  r.'id.  Althju-'c  rUmh.  aa.  25^ 
solve  iü  balueu  aiji^uac*  c. 

Glycer.  pur.  130^ 

Ol.  Foenicoli, 

y,  Aiml  aa.  1^ 

Grauer  Blister  (2  oOK): 

£mpl.  Uuntli.  pcrpet.  .    .  .50^ 
Ol.  Lanri 

Tereb.  venet  aa.  10, 

Hufkitt  (IMJOK): 

üiittaptrclia. 

Res.  üummi  Ammoulac.  elect. 

aa  hOg 

Solve  in  balneo  aqoae. 

Hufealbe  (2  5üK): 

Vaselin.  flav  200 

Gera  flav. 

Cfltaeenm  aa.  50  „ 

Ol.  Laar.  pnr. 

_  Cadinum 

..   ünsiti-u  ini    .    .    .    ,  aa.    20  „ 

Hufstrahlpulver  für  Pferde  (i  40  K) : 

Acid.  salicylic  5  g 

„    tanoic  10^ 

Zilie,  nxydat  .  .  .  '  .  .40^ 
Pulv.  Amvl  ao„ 

Hundepillen  (2K): 

Mass.  pU.  Raffii  Ph.  AiMlr.  YU  Ibg 
Pulv.  Rbei  cbiil. 
Extr.  Valer. 

^    Oraminis  .    .    .    .aa.  3„ 
M.  f.  pil.  50.  Obduce  c.  Gelat. 

Kolikpllten  fBr  Pferde  (3*20  K): 

Katr.  SDlf.  sice  850 jr 

„     carb.  dep  öO„ 

Pulv,  Altfinoae 
„    Cbainotiiill.  .    .    .aa.  25„ 

Ol.  Canrj 


Ol.  Jnniperi     .    .    .  .aa. 

r,  Chamomill.  aeth.  ...  1^ 
Aq.et  Glycerio.  {j.s.  faa.öOj7) 
11.  f.  liuli  Nr.  1 

Korneuburger  Viehnährpulver(l'4UK): 


.  600^ 
.100, 


Natr.  anif.  dilapa.  . 

Far.  Se<  ;il.  . 
Flor.  Sulf.  li)t. 
Pulv.  r;id.  (ient. 

^      ^    Calami  ar. 
Calc.  phosph. 
p  earboD. 

Maukensalbe  für  Pferde  und  Rinder 

Plamb.  tannle.  rec  par. 

Dormatol  aa.  lOjT 

Va<;oliM. 

Lauuiiu  '.    .  aa. 

Ohrwurmöl  für  Hunde  (3K): 
Plumb.  acetic.  baa.  ml. 
Cresolia.  pur. 

Hnlsnm.  pornv. 


25, 


29 

2(K 


Ol.  (  hamom.  aeth. . 


„  Ricini  20  „ 

Retorbieronde  Salbe  (2K): 

Kai.  jodat  10^ 

Ungt.  Hydrarg.     .    .    .  .20^ 

yf    citriu  80  „ 

Ol.  Lanri  20„ 

Reetitutionefluid  für  Pferde  (2-80  K); 

Cauiphora   20  g 

Ol.  Lauri  pr   5„ 

Aeid.  salicylic   0*6  „ 

Olycerln.  pur   5  „ 

AtmDOn.  pur.  liq   10  ^ 

Aother.  sulf.  dop   20  ^ 

Tinct.  Aniic.  e  pl.  t«  .    .    «  60„ 
Spirit.  Luvaud. 

jf    Rorismar.  .    .    .aa.  120„ 

Roter  Blister,  Schaf  salbe  (4K): 

Hydrarff.  bijod.  mbr.  .    .    .  lO^f 


rncnin.  muriat. . 


Lauolio.  pur  

SdiwelneiHitver  (2*40K): 

Stib.  «Ulf.  nigr. .... 

Kai.  nitr.  pnr  

Pulv.  radir.  rnlami  aromat. 
FariD.  Liui  ^cnilu.     .  . 
Natr.  snlf.  dilaps.  .    .  . 

Wundbalsam  für  Haustiere 

Cresoliii.  pur  

Plumb.  acef.  bas.  sol.  .  . 

Bals.  peruviau  

Ol.  Anijgd.  dule.  .    .  . 


5Ü„ 


.  lOg 

.  50  - 
.1Ü0„ 
.200„ 
(2-50  K): 
.  bg 
.  10„ 
.  20., 
,100« 
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Pnlv.  GiDM  100^ 

Kai.  8ulf  20  - 

Mass.  pil.  iaxant.  Ph.  Aost.  VU  40  ^ 

Ol.  Valer  2^ 

„  Tanaceti  2^ 

Aq.  et  Grlyeerin.  q.  s.  n.  f.  boll  Nr.  15 
obdnee  c.  geUt. 


Fi«,  na. 


GelatinevninnkapMiii  fOr  Humle  (2  K) : 

Extr.  nnc.  Arecac  ....  lg 

MüPs  pil.  Uaffii  Ph.  Aast  VU  1  - 

Kxtr.  Hhei   O  öUj^f 

8apo  tuedie   0  20  „ 

det.  in  otp«.  g«lat. 

Doiit.  t;(lt"s  <li)M  S  Nr.  8. 

Wurmpillen  für  Pferde  (3-20): 

Kornmotte  (Ti  lu  a  grADella  L.),  ein  1  ctn  l;tü<;er,  H*»  cm  breiter  Rleinschmetter- 

linjr.  Knpf  prllilicli .  l'lfttrol  lnn£r?f'franst,  VorderflUgel  frraii,  braun  uud  srhwar/.lirh 
marmoriert,  lliattirtlügel  brüuuUeii.  Dio  Eier  werden  an  lagerade  (jietreidekörm  r 
abgelegt,  welche  die  liaupc,  „weißer  Kornwurm",  aushöhlt  und  zusammenspiuot, 
nnd  zwischen  denen  sie  flberwinterl  Im  Hin  und  April  verpuppt  sie  dch  and 
im  Juli  oder  Aiiuii  t  fliofren  die  Schmetterlinge  oft  in  großen  Ma.  n  us.  Man 
tütet  die  Raupen  durch  Tiackofenhitzc  oder  hält  die  eierlegenden  W  eibchen  durch 
dünne  KornLigen  von  den  Vorratiu  ab.  v.  Dalla  Tobrk. 

Kornpointers  Blutreinigungs-Bienen-Pustel-Fettstoff  cnUiait  Enphor- 

bium,  Kanthariden,  Krotonöl,  beidelbast,  Senf  uud  Veratriu  (HaG£B8  Haudb.). 

KornradS  ist  Agrostemms  Oithago  (Bd.  I,  pag.  335). 

KornrOSOR  sind  Flores  Rhoesdos. 

Kornstaupe  oder  Kriebclkrankheit.  S.Ergotismus. 

Kornwurm,  schwarzer  oder  brauner  (Calandra  granaria  L.  |.  Hin  ca.  6  mm 
langer  Eifer  von  brauner  Farbe,  mit  rostroten  Fühlern 

und  Heinen ;  Hals^child  so  lang  wie  die  Flflgeldecken  nnd 
tief  pntiktii  rt.  Die  Eier  werden  in  lagernde  (letreidekörner 
^r<>lc;:t;  die  Larven  fressen  diese  aus  und  vorptippen  sich 
in  den  eutstaudenou  Hohlen.  Man  hilft  »»ich  durcii  wieder- 
holtes Umstechen  der  KOmer,  Besprengen  mit  Alkalien 
und  Reinfegen  der  BOden.  Y.DAXpLATbnu. 

Kornzange  ist  dne  scherenfOnulge  Zange,  deren 
Arme  am  Ende  etwas  verbreitert  und  an  der  Innenseite 

gekerbt  sind. 

Korrektion  ist  eine  Verbesserung,  die  man  an  Mes- 
sungsresultaten vornimmt ,  um  noch  NohpmirastÄnde  von 
genau  bestimmbarem  Eiufluäiäe  zu  berUcksichtigeu,  dereu 
Vernachlässigung  das  Remiltat  an  einen  kleinen  Be- 
trag fehlerhaft  erscheinen  ließe.  Von  dieser  Art  sind 
die  Temper.iturkorrektionen  bei  Lftugenmessungen ,  bei 
d(^r  licstimmiHiir  des  Bamiiu'tf>rstnn<les .  bei  Dirhtonbestimmungen ,  bei  der  flr- 
milt«'lung  des  Volumens  einer  Flüssigkeit  mit  Me^efäHen,  ferner  die  Korrektion 
bei  WaguDgen  wegen  des  Gewichtsverlistes  der  Körper  in  der  Luft  and  viele 
andere.  Als  Korrektion  eines  Mefiapparates  bweeichDet  man  die  Vornahme  aller 
Operationen ,  durch  welche  er  zur  unmittelbaren  Ausführung  einer  Messung  von 
solcher  Genauigkeit,  wie  sie  seine  ülinrichtang  überhaupt  gestattet,  geeignet  wird. 

PlTSCtt. 

KorrektionsaySteme.  Bei  den  stlilLeren,  von  dem  Optiker  fir  eine  bestimmte 

Deckglasdicke  korrigierten  Trocken-  und  Wasserimmeraonssystemen  (s.  Immer- 
sionssysteme) ilußert  die  wechselnde  Dick«^  des  Deckglases  (s.  il.)  einen  be- 
stinsmten  Einfluß  fiuf  den  Straliloiip'fing  im  Mikroskope,  welcher  eine  der  sphärischen 
Abweichung  Hhnlicbe,  die  Zeichnung  des  liildes  iu  mehr  oder  minder  nachteiliger 
Weise  treffende  Erscheinung  veranlaßt 
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Um  diesen  Einfluß  zu  beseitigen,  versieht  man  die  grt'dachten  Systeme,  welche 
dann  als  Korrektionssysteme  bezeichnet  werden,  mit  einer  mechauisciien  Vor- 
richtung:, welche  es  gestattet,  die  Entfernung 
zwischen  den  vorderen  und  hinteren  Linsen 
in  gewissen  Grenzen  abzuändern,  d.  h.  die- 
selbe für  ein  dem  normalen  gegenüber  dickeres 
Deckglas  zu  vermindern,  für  ein  dünneres  zu 
vergrößern. 

Bei  den  Objektiven  dieser  Art  (Fig.  150) 
können  innerhalb  der  feststehenden,  aus  meh- 
reren Stücken  zusammengesetzten  (äußeren) 
Fassung  A  B  der  vorderen  Linsen  (oder  der 
vorderen  Linse  bei  dreigliedrigen  Systemen) 
mittels  eines  Schraubenringes  E  die  ebenfalls 
aus  mehreren  Stücken  bestehende  (innere) 
Fa.ssung  C  der  hinteren  Linsen  auf-  und  ab- 
bewegt werden ,  wahrend  auf  dem  Ringe 
selbst  ein  die  betreffende  Deckglasdicko  — 
in  der  Regel  von  O'l — 0*2  »im  —  angebende, 
auf  eine  in  der  festen  Fassung  befindliche 
Marke  einzustellende  Teilung  angebracht  ist. 

DiPPKL. 

Korrosion,  Korrasion.  Oberfiflchliche 
Zerstörung  eines  Ciesteines  durch  verschiedene 
Agenzien.  Man  spricht  von  einer  randlichen 
Korrosion  der  Einschlüsse  in  vulkanischem 
(jcstein  (Anschraelzung),  aber  auch  von  einer 
korrodierenden  Wirkung  des  Windes  oder  des  fließenden  Wassers.  Als  ,,Aolische 
Korrasion bezeichnet  Richthüfen  die  Wirkung,  welche  W^ind  durch  die  mit- 
gefflhrten  Mineralteilchcn,  uameutlich  Körner  und  Splitter  von  Quarz  auf  (losteine 
ausübt,  durch  sie  werden  die  Wüsteukiesel  geglättet  und  Felswände  angegriffen. 

Korth.  =  Peter  Wilhelm  Korthal.s,  niederländischer  Hot'iniker  des  vorigen 
Jalirhunderts.  R.  Mcllek. 

Korund.  Wegen  seiner  Härte  (0)  wichtiges  Mineral.  Chemische  Zusammen- 
setzung .^Ij  Oj.  Kristallform  hexagonal-rhoraboedrisch,  meistens  zeigt  er  he.\:igonalo 
Säulen.  Sp.  (Jew.  4'1.  Mit  Magneteisen  verunreinigter  körniger  Korund  ist  der 
Schmirgel.  Wichtige  Varietäten  sind  die  durchsichtigen,  schön  rot  gefärbten 
Rubine  und  die  blauen  Saphire,  es  gibt  aber  auch  weiße,  gelbe,  grünlich  blaue 
und  violette  Saphire.  Als  Edelstein  kommt  der  Korund  hauptsächlich  auf  Ceylon 
und  in  Hirma  vor.  Der  Schmirgel  stiuumt  von  der  Insel  Xaxos.  Fremy  ist  es  ge- 
lungen, den  Hubin  aus  gewöhnlicher  Tonerde  unter  Heimenguug  von  etwas  Chrom- 
säure künstlich  herzustellen^  solche  kUustlicho  Rubine  sind  den  natürlichen  voll- 
kommen gleich.  D0K1.TKR. 

Koryl  (LA  KEMEYER-Köln)  ist  nach  Angabe  des  Darstellers  .Acidum  o-phenol- 
sulfonborosalicylicum  mit  l^/o  Jodolraenthol".  Es  soll  bei  Diphtherie,  Nasen-  und 
Halsleiden  messerspitzenweise  eingebla.sen  werden.  Zkumk. 

KorytniCa,  Llptaner  Komitat  in  Ungarn,  besitzt  drei  kalte  (7")  tiuellcn: 
Albrechts-,  Franz  Josefs-  und  Sophienbrunnen  von  nahezu  gleicher  Zu- 
sammensetzung. Der  Franz  Josefsbrunnen  enthält  in  10(K)  T.  SO^Ca  l*l!2(;, 
(CÜjH)4Ca  1-283  und  (CO3  n)^  Fe  O  O07;  das  Wasser  wird  versendet. 


Koryza  (My/^x, 


eine  Erkältungskrankheit,  deren 
häuten  des  Kopfes  zeigen)  bedeutet  Schnupfen. 


Folgen 


sich 


an 


Pasthki«. 
den  Schleim- 
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KO'Sftin  beiSen  in  China  die  Frflebte  von  Brneea  Snmatrana  RXB.,  welche 

gesell  Dysenterie  ung:ew«idet  werden.  Eb  dad  SteinlrOchte  von  2'5 — 7*0  mm  hhn^e 
und  1*8 — 10  mm  Breite,  praii  bis  srhwan;,  jrrobrun/.elüjr,  mit  einem  aoßeronlontlifh 
bartsclialigen,  ülreicheo  Saiueu  (COLUX,  Journ.  de  Fliarm.  et  de  Chimie,  Xli,  VJW). 

M. 

KoSCkym  heißt  eiu  von  der  Malzfabrik  Kllstrin  (Inbaber  K08cky)  darg«- 
stiiltofi  Kraftiualzt  xfr.ikt.  Nach  A(  frecht  anterscheidet  es  sich  von  gewölinlichem 
MaUextraiit  in  der  Uauptsache  our  durch  den  hohen  Gehalt  ao  Dextrin. 

Zbuok. 

Kosilly  KoselDi  Konssi n,  Kösseln»  ist  ein  Gemiseh  versebiedener  in  den 
Ku^sobltiten  vorkommender  Körper,  welche  die  wannabtreibende  Wiikung  der 

Bluten  bcdinjreu  «ollen. 

Den  von  Witt.steix  entdeckten  Körper  uutersuchte  auf  des  erstereu  Ver- 
anlassung IlEDALL  eingehender  und  gab  für  Um  folgende  Daratellungsweise  an 
(Viertelj.prakt.  Pharm.,  8,  481  —  11«  207):  Grob  geetofiene  Knssoblflten  werden 
mit  Kalkmilcli  eingetrocknet  und  wiederholt  mit  heißem  Alkohol  extrahiert,  die  ver^ 
mischten  Auszüge  filtriert  nnd  von  ihnen  der  Alkohol  abdestilliert.  Die  rü(  k>tfindi?e 
Flüssigkeit  wird  nach  dem  Erkalten  nochmals  filtriert  ,  mit  Essigsaure  schwach 
angesäaei-t  und  der  ausfallende  Niederschlag  mit  kaltem  Wasser  abgewaschen.  Anf 
Glasplatten  bei  gewöhnlicher  Temperatur  getrocknet,  wird  der  Körper  als  ein 
gelbliches,  bei  starker  Vi  iLMvißoning  kristallinisches,  gemcbloees  Pulver  erhalten, 
von  krati^oml  Mtt<  rem  InM  lmini  k  und  saurer  Renktion. 

Dieses  HKDALJ.sche  „Koussin"  hält  FlickUtKU.  welcher  es  lf<74  untersuchte, 
fttr  ein  selir  wirksames  Prflparat,  wies  jedoch  nach,  es  ein  Gemenge  vor- 
stelle. Mit  Hilfe  von  Eisessig  vermochte  Flückiosr  reines  Kosln  daraas  za  ge« 
Winnen.  Dieses  stimmte  mit  einem  von  E.  Mbrck  in  guten  Kristallen  erhaltenen 
ilörper  aus  KussobHiten  völlig  überein. 

Gemeinschaftlich  mit  E.  liL'Ui  unternahm  Flückigek  eine  eingehende  Unter- 
saehang  des  Körpers  (Arch.  d.  Pharm.,  1874,  205,  193)  and  «tollte  fflr  das  Kosin 
die  Formel  OstHtsOio  fest. 

Das  Kw\n  bildet  schwefelgelbe  Prismen  des  rhombischen  Systems,  die  sich, 
besonders  in  der  Würme,  reiclilicli  in  Alkohol.  Xtlier,  Benzol,  Chloroform,  Schwofpl- 
kohleustoff  losen,  wenig  in  kaltem  Weingeist,  welcher  sich  daher  zum  Umkristalli- 
sieren des  Kosins  gut  eignet. 

Die  schönsten  Kristalle  erhielt  Plückigbb  in  der  Kftlte  ans  konzentrierter 
Schwefelsflure,  welche  bei  T.'»*^  mit  gepulvertem  Kosin  gesattigt  war. 

Das  Kosin  schmilzt  bei  14'2^,  ist  nicht  flüchtig  und  oline  Reaktion  auf  Lackmus. 

Dieses  Kosin  erwies  sich  noch  als  ein  Gemisch  von  x-Kosin  und  ^-Kosiu 
(Lobeck,  Arch.  Pharm.,  2fi9,  pag.  673).  * 

«•Kosin,  CmHsoOt  oder  IIjoO;,  ist  der  Hauptbestandtdl  des  kAnflicben 
Kosins  und  iJißt  sich  daraus  diuch  hJiufigos  Umkristallisieren  ans  .-ilisolutem  Alkohol 
gewinnen  (Daccom^,  Mai.aimm,  Chera.  Centralbl.,  M<91,  11,  pag.  IU7''.  |.  Es  LildH 
zitronengelbe  Nadein  vom  Schmp.  KiO — IUI".  Die  Verbindung  reduziert  ammouiaka- 
lische  Silberlösong.  Bei  der  Oxydation  mit  Brom  entstdit  Isobnttersiare.  Bei  der 
ßpaltang  mit  Zinkstanb  nnd  Natronlauge  entsteht  a.  a.  Methylphloroglocinmono- 
metliylätlier.  Durch  Aertyüerung  be/.w.  Bcuzoylierung  entstehen  ein  Triacetyldttivat, 
C'äf»  H.  o         und  ein  'rrilMMizoyidcrivat,  t^jHjgOio. 

^-liosiu,  C'a,  H,o<J7,  bildet  ^«  Ibe,  bei  120"  schmelzende  Prismen.  1-^  cuiliält 
wie  das  «-Kosin  zwei  Methoxylgruppen.  Beide  Kosine  sind  in  rmaet  Form  physio- 
logisch anwirksam. 

Ein  nnun  plirs  Kn-iii  füllt  aus  ein«  r  Liisuug  von  kristallinischem  Kosin  in 
Alk.iliiMi  auf  Zusatz,  vuu  Siluren.  Es  schmilzt  bei  142*^  und  besitzt  die  Zusammen- 
setzung 0^3  Ilse  ^7  t^sjU,,  O7. 

Aus  Knssoblttten  sind  noch  ferner  isoliert  worden  Protokosln  (Lbichsexrikg, 
Ber.  d.  D.  ehem.  Gesellscb.,  37);  Kosotoxin  (Lobbck,  Arch.  d.  I^iann.  329  nnd 
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LBICB8KNBIN0,  Ber.  d.  D.  chem.  OeseUsch.,  27;  Kokdakow,  Bchatk,  Areb.  d. 
Fbann.,  237)  vaA  Kotidin  (Lobbck,  Anh.  Pharm.,  239). 

Kosin  und  ProtokosiD  werden  für  Zeraetnuigtprodiikte  dea  Kosotoxine  an- 
gebrochen (s.  auch  Koao).  Tki. 

KosirOl  ist  ein  Paraplienylendiamin  enthaltendes  Haarftrbemittel.  Zsinx. 

Kosmetika  (/.0';;i.£ti>  ich  schmucke),  Schönheitsroittel.  Kosmetika  im 
eigentlichen  Sinne  des  Wortes,  Mittel,  welche  Schönheit  erzeugten  können,  existieren 
selbstverstAndlich  nicht.  Der  Sprachgebrauch  versteht  unter  diesem  Is'ameu  Mittel, 
welche  die  IcttrpeiliolM  Schönheit  eriialton  und  heben  oder  Mftngel  dweelben 
beseitigen  und  verdedcen.  Die  ersteren  sind  wesentlieh  konservierende  and  hygie* 
nische  Mittel;  zu  ihnen  frohört  auch  das  einzige  rntinnellc  Kosraetikum,  das  Bad, 
und  die  passende  Pflejre  des  niensehlichen  Körpers;  ihrer  bediente  sich  auch  die 
Ars  ornatrix  der  alten  Kümer.  Zu  der  zweiten  Gruppe  gehören  zerstörende  und 
die  anfierordentiieh  sahhreieben  llittel,  welche  die  Tlnechmig  des  Beobachters  be- 
zwecken ;  sie  sind  das  Rllstzeug  der  auch  jetzt  noch  blühenden  Ars  fneatrix. 
Im  weitesten  Sinne  gehören  zu  »len  kosmetischen  Mitteln  oder  wenigstens  zur  Kos- 
metik eine  Anzahl  chirur^rischer  Kiagriffe,,  wie  die  Entfernung  von  Warzen, 
plastische  Operationen,  das  Tätowieren. 

Der  Gebrandi  kosmetischer  Hitlel  Ist  sehr  alt,  jedenfalls  so  alt  wie  die  Kultur 
fiberhaupt;  in  alten  Zeiten  sowie  zum  Teile  auch  noch  jetzt,  waren  sie  Geheim- 
mittel und  oft  im  widersinniirsteu  Aberglauben  begründet;  mit  dem  Fortschreiten 
der  Kultur  kam  ihrf  Erzi  uguug  und  Verbreitung  in  die  Hände  der  Badeinhaber, 
Friseure,  später  der  Parfümeure  und  verschiedener  Geschäftsleute.  In  der  Gegen- 
wart rind  sie  aus  geheimen  Mitteln  wirkliche  Oeheimmittel  mit  all  deren  Schaden 
geworden  und  kdnnen  nur  schwer  und  allmnhlich  den  Händen  von  Marktschraem 
und  Kurpfuschern  entwunden  werden.  Den  Fortsdi ritten  der  Dermatologie  und 
der  Pharmazie  ist  es  zu  danken,  daß  die  dem  Individuum  oft  sehr  schadliehen, 
giftigen  Substanzen,  die  in  ihre  Zusammensetzung  einti'eten,  aufgedeckt  und  durch 
andere,  so  weit  eben  möglich,  rationellere  Stoffe  ersetzt  werden.  Dem  Apotheker 
nnd  dem  Arzt  also  die  doppelt  wichtige  Aufgalx»  zu,  die  Hygiene  der  Kos- 
metika einerseits  und  andrerseits  lüc  therapeutische  Wirksamkeit  derselben  zu 
studieren,  ein(>  Aufgabe,  welche  zum  Teile  äich  mit  dem  Stadium  der  Geheim- 
mittel (s.  d.)  deckt. 

Die  Schönheitsmittel  finden  ihre  Anwendung  an  der  flnfieren  Haut,  an  den 
Haaren  (und  Nlgeln)  und  im  Munde  (besw.  an  den  Zilhncn).  Man  kann  also 
Haut  ,  1!  i  tr-  und  Mundkosmetika  unterscheiden.  Hei  den  genannten  Or- 
ganen handelt  es  sieh  bei  Au  Wendung  der  Kosmetik  i  um  Erzielung  der  Kein- 
lichkeit,  der  GliUtc  und  Geschmeidigkeit,  um  KrhaiLuu^-  oder  Ersatz  der  iiaiür- 
lichen  oder  jogendlichen  Farbe,  sehliefllicb  um  die  Erteilung  oder  Vemiditnng 
eines  Gemdies.  Die  Einteilung  der  Kosmetika  könnte  auch  von  diesen  Gssidita' 
punkten  aus  stattfinden;  da  aber  ein  Mittel  oft  in  mehreren  Gruppen  genannt 
wird  und  für  roanrhe  sehr  wichtige  Stnffp,  z.  B.  Enthaarun^rsmittel ,  kein  Kaum 
wäre,  so  scheint  die  nachfolgende  Gruppierung,  welche  »ich  in  der  Teniiiuologie 
der  in  der  Arzneimittellehre  gebniQcblichen  anscbliefit,  vorteilhafter. 

1.  Knioltientia ,  erweic  hende  Mittel;  Stoffe,  welche  Haut,  Haare  und  Kftgel 
zum  Teil  durch  clicniisc-lie  Wirkung,  zum  Teil  auf  nieehauiscbem  Wege  erweichen, 
quellen  machen ,  den  Zusammenliaug  der  Gewebe  lockern. 

Hierher  gehören  das  Wasser,  besonders  das  warme  Wasser,  ferner  schlei- 
mige Mittel  in  Wasser  snspendiert  oder  gelöst,  z.  B.  Kleie,  Mandelkleie,  Malz 
als  Waschmittel  für  die  Haut,  oder  al^  Klebe-  und  (il.ittungsmittel  für  die  Haare, 
wie  llad.  r>ardanae.  Eiw  tMR  (Eier)  als  Waschmittel  für  die  Haare  Sehr  wichtige 
kosmetiselie  Mittel  sind  dii'  i'etle  (Adiposa)  zur  GliUtung  und  zum  Schutze  der 
Haut  vor  atmosphärischen  Einflüssen,  zur  Enüeluug  des  Glanzes  der  Haare.  Es 
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wenkn  bowoU  die  Ole  des  Pflanxenretehes  (Maadel-,  (Niveo-,  Rfzimudl,  sowie  die 

fest  Oll  Fette  Kakaobutter,  Kokosfett^  Palmöl)  und  die  tierischen  Kette  (Schweinefett, 
Walrat,  Rindsmark)  als  die  Mineralöle  (Paraffin  und  Vaseliiri  mi  l  statt  der  erst- 
gcnaunteu  auch  ölreicho  Samen  entweder  frepnlvert  oder  in  Yurm  der  Kniulsion 
verwendet.  Das  Glyzerin,  welches  gewöhnlich  den  Fetten  augereiiit  wird,  gehürt 
nur  bedingt  in  diese  Onippe;  es  madit  die  H«at  aUerdings  fflr  den  Moment  ge- 
sell meid  i^,  wirkt  aber  bei  Iftngerer  Anwendong  durch  seine  Hygroskopizität  eher 
n>i^end.  Es  findet  ausgebreitete  Anwendong  snr  Darstellong  vieler  Icosmetiscber 
Präparate. 

Zunächst  gehören  hierher  die  Alkalien,  Während  die  eben  genannten  Mittel 
romigsweise  anf  meehanisehem  Wege  «rweiehead  wirken,  erweiehen  die  AlkaUeD 

das  Gewebe  der  Haut ,  dort^n  Epidermis  sie  zu  lösen  imstande  sind.  Sie  lösen 
durch  VpfKeifung  das  fettf  TT-mt^ekret  nnd  v<'rnichten  insbesmidcre  pflanzliche 
Parasiten  der  Haut.  Wegen  der  durch  sie  bewirkten  Lockerung  des  Gewebes  und 
AbsioQung  der  obersten  Schichten  machen  sie  die  Haut  zur  Aufnahme  eines 
anderen  Kosmetilcnms  geeignet  nnd  dienen  deshalb  hiafig  in  ▼orber^tenden  Piro-  . 
zeduren.  Sie  dürfen  nor  stark  verdOnnt  in  Anweodnng  kommen,  da  sie  in  kon- 
zoutriertem  Zustande  ätzen;  hinrher  gehören  fltTicnde  und  k  ohlon sa  n rc 
Alkalien,  essigsaure  Alkalien,  sowie  der  Horas.  Der  letztere,  bei  welchem 
die  Wirkung  des  zweiten  Komponenten,  der  Borsinre,  wesentlieh  ist,  bildet  einer- 
seits den  Übergang  sn  den  Sänroi,  andrerseits,  da  er  sidi  in  seinw  Wiiknng 
an  die  Seifen  eng  anschließt,  zn  diesen.  Dieselben  Mittel  werden  auch  als  ehemische 
Reinicnngsmittel  für  die  Zähne  verwendet.  In  der  lösenden  Wirkiinsr  auf  Epider- 
midalgebilde,  auf  Uornsubstauz,  schiielien  sich  an  die  Ätzalkalien  die  Alkaii- 
snlfide  nnd  die  Bnlfhydrate  derselben.  Ke  werden  deshalb  die  letztwen,  sowie 
andi  die  entsprechenden  Kalkverbindnngen  als  Entbaarnngsmittei  (s.  Depl- 
latoria)  verwendet;  auch  der  Schwefel  selbst,  der  fein  verteilt,  HesUndteil 
vieler  Kosmetika  i^t.  wirkt  liaiific  nur  in  den  eben  genannten  Verbindungen  mit 
den  Alkalien,  olt  aber  auch,  indem  er  in  den  Sekreten  der  Hautdrüsen  gelöst 
wird,  direkt.  In  diesem  Falle  schließt  er  sich  in  dw  Wirknag  an  die  Adstringentia  an. 

Die  Verbindungen  der  Alkalien  mit  den  fetten  Sfturen,  die  Seifen,  sehtiefien 
sich  in  ihrer  Wiiknng  nnd  auch  in  ihrer  Anwendung  den  Alkalien  selbst  an,  Sie 
dienen  znr  Keinicunsr  der  Haut,  der  Haare  und  der  Zahne,  zur  Entfernung  der 
Epidermisscbuppen  und  werden  prAparatorisch  vor  Applikation  anderer  Kosmetika 
angewendet.  Harle  BmSea  (Natronseifen)  wiiken  milder,  wcidM  S^en  ^afieelfen) 
kmftiger,  fttxender;  die  überfetteten  Seifm  dtirften  sieh  zn  einfach  kosmetischen 
Zwecken  am  besten  eignen.  Die  Seifen  dienen  ferner  zur  Herstellung  von  Emul- 
sionen: sowohl  in  diesrr  Hinsieht,  als  auch  als  Waschmittel,  wenn  auf  die  chemische 
Wirkung  kein  Gewicht  gelegt  wird,  können  den  Seifen  saponinhaltige  Pflanzen- 
teile,  z.  B.  Seifenwnrzel,  substitniert  werden. 

2.  Adstringentia.  Mittel,  welche  anf  chemischem  oder  mechanischem  Wege 
Horngewebe  straffer  machen,  austrocknen,  den  Schweiß  beseitigen  und  die  Haut 
erblassen  m.achcn;  in  gewissem  spinne  sind  hierher  aru-h  nianrhe  Tonika.  (l;is  h^rßt 
solche  Mittel  zu  rechnen,  weiche  den  Hlastizitäts-  nnd  Spannungszustand  der  Hanl 
erhöhen.  Manche  der  Adstringentia  dienen  auch  ala  Zerstörnngsraitfcel. 

Die  Hineralsänren  (Schwefelsftnre,  Salpeterttnre  nnd  Chromsaure)  dienen  in 
konzentriertem  Zustande  zur  Beseitigung  von  Warzen  und  Schwielen.  Von  den 
organischen  S.lnren  hahen  denselben  Effekt  konzentrierte  Essigsäure  (Trichlor- 
essigsäure)  nnd  Zitronensäure;  ebenso  die  Milclisiture.  Auch  konzentrierte  Karbol- 
säure nnd  Salizylsäure  zerstören  derartige  Wnchemngen  des  Horngewebes. 

Alle  genannten  fiftnren  in  |»assendor  Verdünnung  (mit  Ausnahme  der  Salpeter- 
und  der  ( 'hromsäure)  finden  auch  zum  Erbla.ssenniachen  roter  (er^thematöser)  oder 
aiicli  «relher  und  bräunlicher  Flecken  der  Hatit  Verwendunir.  Endlich  werden  .sie 
auch  zur  lkseitigung  von  lokalen  Schweilien  (.Achseln,  Füße)  gebraucht.  Dazu 
dient  auch  die  Weinslnre  und  der  Weinstein,  besonders  aber  der  Formaldehyd. 
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Ziemlich  beschränkte  Auwendimg  findeu  die  lierbisäure  und  die  gerbsäure- 
haltigen pflaazUehen  Mittd;  sie  dienen  tat  Besehrftnkung  der  Sekretion,  also 
ebenfalls  zur  Bc8citi^ang  lokaler  Schweiße,  ferner  als  eigentliehe  Tonika  zur  Er« 

hfthuiiL'  (Irr  Resistenz  und  der  Elastizität  der  Gewebe:  ans  dipsem  Grunde  wi-rdon 
sie  in  d*  t  Kosmetik  des  Mundes  (des  Zahnfleisches)  verwendet  und  sind  beliebte 
Zttsätxe  zu  iiaarwuchsmitteln.  Hierher  gehören  Katechu,  Kino,  Eichenrinde;  Salbei- 
blltter  n.  a.  Bei  der  Chinarinde,  welche  ebenftills  hierher  zn  zahlen  ist,  kommt 
auch  wohl  nur  die  Qerbs&are  in  Betracht,  jedoch  schreibt  man  aach  ihren  Alka- 
loiden  selbst  bei  nur  äußerlicher  Applikation  eine  frowissn  toiüsierende  Wirkangf 
zu  und  verwendet  die  Kinde  oder  das  Chinin  in  der  Kosmetik  des  Mundes  und 
der  Ilaare. 

Zn  den  Adstringentien  gehören  femer  die  Präparate  des  Bleis,  die  des  Zinks, 

Wismuts,  Quecksilbers  und  der  Tonerde,  insoweit  sie  bot  Beseitigung  von 

fibelriechenden  Lokalsehweißen,  zum  Erblassenmaohen  von  frorfitcten  Hautstellen 
und  zur  Entfernnnc  vfui  umschriebenen  TT:intfrirbunjreii  dienen.  Die  iiieist^^n  dieser 
Präparate  sind  übrigens  mcht  ungefährlich  und  sollten  nie  iu  käufliche  K.osmetika 
aufgenommen  werden  —  was  desseniingeaebtet  oft  genug  geschieht  —  sondeni 
nur  auf  iisUiche  Anordnnng  hin  Anwendang  finden;  dasselbe  gilt  von  den  Jod- 
mitteln. 

Eine  Bonderstellunfj:  nimmt  der  Alkohol  ein.  welcher  konzentriert  als  Reiz- 
mittel, verdünnt  als  eigentliches  Adstringens«,  besonders  als  schweißvermindemdes 
Mittel  wirkt.  In  ersterer  Form  findet  er  besonders  in  Yerbindnng  mit  Riechstoffen, 
dann  als  HaarwadMaittel,  als  austrocknendes  nnd  fettKteendes  Mittel,  in  VerdUnnong 
£0  Waschwässern  ausgedehnteste  Anwpiidnnir. 

Im  Anschlüsse  an  die  eigentlichen  Adstringentia  sind  noch  eini^^e  wenipre  Reiz- 
mittel zu  nennen,  die  hie  und  da  in  der  Absicht  gegeben  werden,  die  Haut  zu 
reizen  nnd  dadarch  zn  röten  oder  doreh  den  Reiz  zu  lebhafter  T&tigkeit  ansU' 
spornen.  Man  gibt  zu  ersterem  Zwecke  Senf,  zum  zwcit^enannten  Ranthariden, 
Capsicum,  f^abiiia.  Veratrum  (als  Haarwuchs-Beförderungsmittel). 

3.  Färbende  Mittel.  Diese  Klasse  von  Mitteln  findet  außerordentlich  häufige 
Verwendung  in  der  Kosmetik.  Sie  dienen  dazu,  der  Haut  des  Gesichtes,  der 
Lippen,  der  Hsnde,  des  Nackens  eine  schöne,  jngendliche  Farbe  zn  ▼erleihen  oder 
nm  häßlich  oder  auffallend  (rot)  tin;:ierte  oder  ergraute  Haare  zu  färben.  Bei  der 
Kosmetik  der  Hanf  kommen  Mittel  zur  Verwendung,  welche  mehr  oder  weniger 
dicht  aufgetragen,  die  Farbe  und  das  Aussehen  der  unterliegenden  Haut  nicht  er- 
kennen lassen,  einfache  Deckmittcl;  hierhergehören  Stärkemehl  (Reispuder), 
Kreide,  Talk,  Zinkoxyd.  Von  Farben,  welche  anf  die  Haut  aufgetragen  werden, 
gehören  hierher  basische  Wismutsalze,  Bary Qmsnlfat,  Bleikarbonat 
(sfimtHeh  weiß),  Zinnober,  Karmin  und  Alloxan,  ein  farbloses  Oxydntions- 
produkt  der  Harnsäure,  welches  sich  auf  der  Haut  unter  Bildung  von  Murexid  und 
eines  roten  Farbstoffes  zersetzt  (rot),  Indigo  und  Berlin  er  blau  (blau),  Ocker 
(gelb),  Urabra  (brann),  Kienrnß  (schwarz). 

Znr  Firbang  der  Haare  kommen  nur  wenige  eigentliche  Farben  zur  Ver- 
wendung; hierher  prohiirpn  nur  die  chinosi^ehe  Tusche  und  der  oraiigerote 
Farbstoff  der  Henna,  welcher  mit  Indigo  kombiniert  Farben  von  gelb  bis 
dnnkelviolett  (schwarz)  liefert;  auch  der  Farbstoff,  der  in  den  grilnen  Wal- 
nnfischalen  enthalten  ist,  ist  hierher  zu  rechnen*  Henna-  und  Walnufifarbstoff 
fitrben  in  gewissem  Sinne  echt,  indem  Epidermidalsubstanzen  dadurch  gefärbt 
werden  und  die  erzpu^rte  Farbe  nicht  abwaschbar  ist.  Alle  anderen  Haarfärbe- 
mittel wirken  auf  chemischem  Wege,  und  zwar  sind  es  meistens  dunkelgefärbte 
Niederschläge,  welche  anf  dem  Haare 'eneugt  werden.  Salpetersanres  Silber, 
Wismntp  nnd  Bleiprftparate,  anch  Eisen,  werden  mit  Sdiwefelprapanten, 
meist  mit  Schwefel  selbst,  mit  Schwefelkaliuin,  Sehwefolnatrium  und 
Oalciumsulfhydrnt  ztisammengebnicht  und  in  die  liefreffenthii  Sflnvcfeh-pr- 
biuduDgeu  Übergeführt.    Kupfer-  uod  Eiseusalze  werden  mit  Gerbsäure, 
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dieselben  Metalle,  fwDer  Silber  und  doppeltehromeaiires  Kalium  auch  mit 

Pyrogallussäurc  zui>ainmen  appliziert.  Der  letsligenaiuite  K<brper  vtrd  anrh  für 
fiicli  allein  in  .ilkoliolischer  oder  wilsseriger  Lö»aog:  angewendet,  er  oxydiert  -ich 
leicht  unter  Bildung  eines  braunen  amorphen  Stoffes;  tiberniangansaures 
Kalium  wird  für  sich  allein  oder  mit  Natrinmeulfbydrat  verwendet.  In  neaerer 
Zelt  sind  Fhenylendlamine  «ir  Haarftrbnnir  sehr  verbreitet  und  bdiebt.  Eine 
Mischung  solcher  Verbindungen,  das  Au  reo  1  (Metol  l<>  o,  Aniidophenolchlorhydrat 
<i  3"/„  und  Moüoamidodiphenylamin  0"6°/o)j  oder  Paraphenylciidianiin  alloin  erteilen 
mit  Wasserstoffsuperoxyd  dem  Haare  eine  hellbraune  bis  schwansbraune  im  obigen 
Sinne  echte  Farbe.  Diese  Mittel  können  iudee  manchmal  Ekaem  hervorrufen; 
es  ist  daher  neuerdings  zum  gleiehen  Zwecke  empfohlen  worden  das  Engatol, 
eine  als  absolut  ungiftig  erapfolilcne  Misehuiisr  ans  i)-:iiiiiti()(lii)lM'iiylarainsulfosaurem 
und  o-aminophenolsulfosaurera  Natrium  (Eiii>MAN.v  und  ToMASZBWSItl,  Mttnch.  med. 
Wocbenschr.,  11^06,  8).  An  di^  Uruppe  schliei^en  sich  an: 

4.  Die  entfirbenden  MitteL  Hiwber  gdrftren  die  eehon  fenaniiten 
mineralisehen  Sftnren,  QueeksilberprftparatOt  beeonders  Sublimat  und 
weißer  Präzipitat,  das  Chlor  und  seine  Präparate,  namentlich  Chlorwasser  und 
Cliloi  k  ilk  lind  Wasserstoffsuperoxyd,  welches  letztere  zur  Entfärbung  rotor 
und  dunkler  Haare  (gelbbloude  Färbung),  manchmal  auch  von  i^ommersprossen  dient. 

5.  Die  Geruch  verbessernden  oder  Rieebmittel  bilden  eine  sehr 
wiebtige  Gruppe  der  Kosmetika.  Sie  dienen  bauptsidilieh  dasn,  den  Gebrandi  der 
übrigen  kosmetischen  Mittel  angenehmer  zu  machen,  ferner  zur  Verbe8Senuig  der 
Atmosphäre  und  der  Exhalationsluft  des  Individuums. 

£ine  Einteilung  der  hierher  gehörigen  Stoffe  oder  eine  Aufzühluug  derselben 
brt  s^on  deshalb  kaum  möglich,  weil  die  kinfliehen  mit  dem  Namen  eber  IHune 
oder  Bubetans  versehenen  8toffe  fast  niemals  den  betreffenden  Riechstoff  allein 
enthalten,  sondern  in  der  Regel  eine  mehr  oder  minder  komplizierte  Mischung 
verschiodener  Bubstanzen  darstellen.  Man  verwendet  sie  in  nlkoholischer,  essig- 
saurer oder  öliger  Lösung.  Aus  dem  Tierreiche  stehen  im  Gebrauche  Mosebus, 
Ambra  und  Zibeth,  aus  dem  Pflanaenrdehe  die  Itherlsehen  Ol«  der 
Blüten  der  Akaate»  des  Jasmins,  der  Heliotrope,  des  Lavendels,  der  Nelken, 
NarzissiMi,  Orangen,  Rosen,  Tuberosen,  Veilchen,  die  der  PI. Itter  des  Patschuli, 
der  Minzen:  ferner  ätherische  öle  aus  Wurzeln,  wie  Iriswurzel,  aus  Frii  chten, 
wie  das  der  bittereu  Mandeln,  aus  dem  Perikarp  von  Früchten,  wie  ÜRingen, 
Qtroneu,  Pergamottöl,  aus  Hölsern,  wie  Oleum  8antali,  aus  Rinden,  wie  Zimtfit, 
weiters  kristallisierte  Riechstoffe  aus  verschiedenen  Pflanzenorganen  vi^er  Familien, 
wie  Cnniarin  und  Vanillin.  (  ndlicli  wohlriicliciKJe  Il.-irzc.  wie  Storax,  l'onzo»".  Mastix. 
Eine  Auwilil  von  Riechstoffen  wird  künstlich  dargestellt,  wie  Vanillin,  Hello- 
tropin,  Tcrpineoi  (Fliederduft),  lonon  (Veilcheuoroma)  und  Mirbanöl,  Fruchtäther; 
aber  die  natürUeben  siehe  Ätherische  Ole.  Wie  schon  erwähnt,  werden  die  anf 
verschiedene  Weise  gewonneneu  Riechstoffe  gewöhnlich  gemischt,  um  dann  häufig 
anrlcre.  an  bestimmte  Pbiinen  orinntTridi"  Parfüms  zu  liefern  oder  um  milder  und 
Iteblielier  zu  werden.  Im  uligemeineu  dienen  sie  als  Zusatz  zu  Waaclimitteln, 
Mundwässern  und  Haarkosmeticis. 

6.  Die  Gornch  zerstörenden  Mittel  finden  nur  selten  an  der  Haut, 
gewöhnlich  im  Munde  Verwendung.  Hierher  gehören  der  Chlorkalk,  Hors&nre, 
KarbolsHurp.  ossiirsaiiro  Tonerde  und  übermangansaures  Kalium. 

Die  l'nrnicu,  in  welchen  Schöuheitümittel  zur  Anwendung  kommen,  sind 
u.  a.  folgende: 

Kosmetika  fttr  die  Haut:  Essenzen,  spirituOse  Lösungen  von  Riedistoffen, 
auch  Extraits  genannt;  Tinkturen  zur  Verwendung  als  Parfümflii>sii:keiten, 
Spreng-  und  Toilettewässer,  Eaux  de  liouquet;  Riei  lu  >siirt\  Toilette- 
essige, Viiiaii;ros  de  Toilette,  Lösungen  kr.'iftlL'^  riechender  Btoffe,  vnn  Ahm 
und  Harten  in  E-ssig.  Die  genannten  Foimcu  gehen  mit  WaJiser  verdünnt,  durch 
Ausscheidung  des  gelösten  Körpers  in  fein  verteilten  Tröpfchm,  meist  milchig 
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getrflbto,  emnlflionihDlkhe  Flttmigkeiteii  —  SchQnh^itemilch,  Lait  de  beant^, 
Lait  vir^inal,  E«ii  de  Princesse. 

Ä Ii n liebe  trübe  Flllssiprkeiten  werden  aach  mit  Hilfe  von  Mandclemulsion 
oder  von  8eift'n!r»^uup^on  herf^e<«te!lt  und  ähnlich  bezeichnet:  Lait  de  Lilas, 
Lait  de  Concontbres.  Andere  trUbe  Öchünheitswä&sery  welche  vor  dem  Ge- 
branebe  anlsiischfltteln  aiad,  täaä  die  mit  Sebwefebnilcb  oder  mit  dei^enden 
Palyern,  Zinkoxyd,  Talk,  Kreide  Teraetsten. 

Halbfeste  bis  dickflüssige  Mischungen  werden  Cremes  genannt.  Es  i>ind 
mit  Hilfe  von  Weingeist  und  Glyzerin  halbflüssig  gemachte  Seifen:  Kalicreme, 
Seifencreme;  oder  Salben  aus  Wachs,  Spermaccti,  Mandelöl,  Kakaobutter, 
Glyaerin  u.  dgl.:  Cr^me  Celeste,  Gold  eream  oder  endlieh  ans  Gelatine 
oder  Agar^Agsr-Oallerte  mit  Glyserin  bereitete  Oeldes. 

Feste  Mischungen  sind  Pasten  «nd  Pulver;  erstere  sind  gewtihnlirh 
Was( Iiiiiitti  1,  als  deren  Grundlage  oft  Mandeln  verwendet  werden;  auch  Pulver, 
deren  Gruudhtge  Seifen  oder  Mandela,  Borax  u.  s.  w.  bilden,  sind  als  Wasch- 
pulver Waschmittel.  Eine  besondere  Art  der  Palver  sind  die  sogenannten 
Toilettepulver,  Puder,  Poudres;  sie  bestehen  zum  grSflten  Teile  ans  Amylnm 
und  Talksteiiipiilvor;  dioso  ^iind,  w'w  aus  (h  in  variier  Gesagten  ersichtlich,  größten- 
teils Deck-  und  Srimtzniittel  für  die  Haut.  Damit  sie  besser  auf  dieser  haftt^n. 
werden  diese  Pulver  oft  mit  etwas  tSperniaceti  angestoßen  oder  mit  Va^ielin  oder 
lienolin  angerieben,  Fettpnder.  In  dieser  Form  bilden  sie  den  Übergang  zn  den 

Schminken.  Diese  gehören  zu  den  wichtigsten  Kosmeticis.  Kle  sind  entweder 
Puder  o<lnr  fl(l.sf;i^'0  Scliniinkcn  oder  Fettschminken:  nacli  der  Farbe  sind 
sie  weiß,  rot,  blau,  'j-elh.  ^(•ll\sar/..  Den  ersteren  wird  ein  Zusatz,  von  Liaryt- 
weii^,  Wismut.salzen  oder  Ziukoxyd  zur  Erzielung  eines  kriitugcren  Weiß  gegeben; 
zn  den  anderen  werden  die  obengenannten  FKrberoittel  liinzngesetait.  Die  flllssigen 
sind  SchUttelmixtoren  oder  Lösungen  mit  Alkohol  tt.  der|pL  und  werden  niittels 
Pinsels  auf  die  Haut  gebracht,  daselbst  eintrocknen  ^-elftssen  und  der  Übers<  iiu(i 
mit  einem  Tuche  abgewischt.  Die  Fettsrhminken  sind  entweder  Salben,  die  mit 
einem  weichen  Tuche  oder  Leder  auf  der  Haut  verrieben  werden,  oder  festere 
Fettgemisehe,  Gerate  in  Stan^nform,  welche  wieder  entweder  selbst  iwr  Zeichnung 
(wie  ein  Griffel)  dienen  oder  mit  den  Fingern  oder  einem  Tuche  auf  die  Haut 
aufgetra2""Ti  ^^  f^r  Ir^n.  Die  Puder  werden  mittels  der  I''ii1''ri[naste  oder  niilti  N  TT  rir- 
oder  Sehwanenfedorpiusel  auf  die  Haut  gestSuht.  i>ie  Kntt'ernun^^  der  Srinuiukeu 
von  der  Haut  (da«  Abschminken)  geschieht  bei  den  Pudera  und  den  flüssigen 
Schminken  durch  einfaches  Abwaschen  mit  Waaser,  bei  den  Fettschminken  dnrch 
Abreiben  mit  Gl  oder  anderen  F^n  und  nachfolgendes  Abwaschen  mit  Seife 
und  Wa'^-ev 

Zur  Kosmetik  der  Haare  werden  verwendet: 

Kopf  wasch  Wässer,  Haarwässer  und  -Geister:  Alkoholische  Lösungen 
▼on  Seifen,  Fetten,  Alkalien,  batoamiBcben  Mitteln,  oder  anch  nnr  von  Riechstoffen. 

Hierher  gehören  auch  Ähnliche  Lteugen  von  scharfen,  tonischen  und  adstrin» 

gierenden  Mitteln,  denen  nmn  eine  spezielle  Wirkunsr  arif  das  WadistuTn  der  Haare 
zuschreibt,  wie  z.  H.  Cliiua-  und  (JeHtsJiurepraparatc,  Kautliaridea,  iSul)mu,  Veratrum 
oder  von  indifferenten,  angeblich  dieselbe  Wirkung  besitzenden  Mitteln,  wie  liurdana. 
Daa  sind  dann  die  Haar>  und  Bartwnchsmittel  (Essenzen),  femer  die 
Schuppe  n  w  ä  s  6  e  r. 

Uandolinen,  schleimige,  diekflilssi<:e  Mis(]nm?on  von  Tragaot|  Gnmmischleim 
«.  dergl.,  dienen  zum  Fixieren  und  Kräu.^ein  der  Haare. 

Haarölo  und  Uaarpomadcn,  Mischungen  selu*  reiner  Fette  mit  Riechstoffen 
oder  mit  wiilcsamen  Extraktformen  oben  genannter  Mittel,  sowie  mit  Alkohol, 
Agar-Agar,  Glyzerin.  Dieses  letztere  sowie  Waehs  und  Walrat  machen  Pomaden 
transparent  (Brillant ine)  und  fest.  Die  öle  siml  flüssii:,  Pnni-idfM  liahen  Salben- 
konsistenz;  8tangenpomadcn  und  Bartwichsen  sind  Mischungen  von  Cerat- 
oder  Pflasterkonsistenz,  welche  ihnen  durch  Zusatz  von  Wachs,  Gummi,  Seife, 
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T^entin  erteilt  wird.  Gewisse  öle  und  Pomaden  stehen  Im  Rufe,  den  Hur- 

-A-iu-Iis  /.II  iK'rrrrdrrn,  z.  Ii.  Rizinusöl,  Rindsmark,  Ksmmfett,  Blrenfett. 

Am  Ii  Haarfärbemittel  werden  in  Form  von  Men  nnd  Pomaden  hAafig 

verwendet. 

Die  frflher  erwAhnten  DepilatorieD  werden  in  der  Regel  in  der  Form  von 
mehr  oder  minder  weichen  Pasten  angewendet 

Bei  der  Kosmetik  des  Mondes  kommen  in  Betracht: 

Lipppnpomadon,  das  sind  p.nrfflmiorte  Corate  oder  äalt>en  und  Lippen* 
Rchminken,  welche  entweder  flüssige  oder  feste  sind. 

Die  koemetiscben  Mittel  für  die  Mondhöble  selbst  sind  haaptsäcliliefa  Zabn- 
reinignngsmittel.  Zahnpulver  sind  Polver,  die  nebst  einer  Qmndlage  von  Kreide 
oder  anderen  Kalkpräparaten  irgend  ein  antii^ptisehes  oder  adstringierendes  Mittel, 
z.  B.  Seife,  Borax,  Ratanha,  rliin;».  forn»'!-  einen  Riechstoff  nnd  manchmal  auch 
einen  Farbstoff  enthalten.  Von  den  praktibchen  Ärzten  werden  einigen  Stoffen, 
«imal  manchen  seharf-aromatijMdien,  gerbstoffbaltigen,  aromatischen  ond  bateami- 
aehen  Mitteln,  besoodere  Wirkungen  anf  Zahnfletoeh  nnd  Mondeehleimhant  znge- 
aehrieben,  welche  denn  auch  in  fast  allen  Zubereitungen  dieser  Art  Platz  finden. 
Ebenso  werden  herköminlichor  Wei«*©  zur  Parfümierung  bestimmte  Riechstoffe, 
z.  B.  Mentha  und  t'aryophvUi  verwendet.  Dieselben  Mittel  dienen  auch  zur  Zu- 
sammensetzung anderer  Mondpräpante.  Solehe  sind  Zahnpasten,  mehr  oder 
weniger  >&he  Teige,  welche  ans  den  genannten  Pnhrem  mit  fiilfe  von  Olyaerin 
oder  Sirup  geknetet  werden;  dasselbe  sind  Zahulatwergcn.  Harte  Zahn- 
pn^iten  sind  Pulver,  wclfb"  imch  dmi  Anfeuchten  mit  Weingeist  in  sp.'iter  aus- 
trockutiudc  Massen  geprei^t  werden,  Zabnseifen,  feste  oder  gelüste,  stark  par- 
fümierte Seifen  od«*  Seiftonmisehungen. 

Zahnwftsser  oder  Uundwftseer  dnd  wisserige  oder  ^iritnfiee,  parfffmieite 
Lösungen  der  oben  gedachten  Mittel;  dergleichen  konzentrierte  alkoholische 
Lösungen,  welche  vor  dem  Gebrauch  in  der  Roprel  mit  Wasser  zu  verdünnen  sind, 
beißen  Zahutinkturen.  Manchmal  werden  autiseptische ,  adstringiereude,  deäo- 
dorMermide,  auch  wohl  änfaelw  Rledmitlel  in  Font  tmi  Pastillen  oder  Cachons 
(kleine  Pillen)  gebracht  Zahnkitte  dnd  keine  kosmetischen  Mittel. 

In  bezug  auf  Hygiene  können  als  gesundheitsunschüdlich  betrachtet 
werden  die  meisten  der  aus  dem  Pflanzen-  oder  Tierreiche  entnommenen  Stoffe 
mit  Ausnahme  stark  reizender  Mittel,  wie  z.  B.  Kantbariden;  als  direkt  scbäd- 
lieh  sind  m  beliehnen  die  mit  M^aUen  mbereiteton  Kosn^ika;  der  Sehaden, 
den  diese  bei  der  Anwendung  »ifQgen,  ist  entweder  ein  lokaler:  die  Bant 
wird  unter  ihrer  Applikation  gereizt,  entzündet,  oder  sie  wird  sfcirr,  lederartig 
oder  brüchig,' glanzlos.  Manchmal  werden  die  Ausgänge  der  HautdHlscn  ver>-ti»pft 
und  diese  eutxUndet  (Aknej  oder  es  entstehen  verschiedenartige  andere  euuuud- 
liehe  Hautkrankheiten.  Der  Sehaden,  den  soldie  Mittel  zufügen,  kann  aber  anch 
ein  allgemeiner  sein,  und  sie  sind  um  so  geflüirlieher,  je  mehr  sie  auch  von 
der  unverletzten  Haut  re?Jor1iiert  werden. 

Zahlreiche  M  e  t  a  1 1  v  o  r  <r  i  f  t  u  n  <:  e  u  sind  infolge  Anwendung  metalÜBcher 
Schminken  und  Haarfärbemittel  beobachtet  worden. 

Als  das  gefthriichste  Mittel  steht  obenan  das  sowohl  zu  Behminken  als  zur 
Baarfilrbung  verwendete  Blei.  Derartige  Prftparate,  nadl  deren  langjähriger  An- 
wendung li;iufiir  scliwere  Voririftnniren  vorkommen,  sind  mit  Keebt  in  Osterreich 
und  Dptiiselil;uitl  Ncrboten.  Jljni  fn|f;t  das  (^uetksilber,  und  zwar  voruehmlicb  «ins 
zu  SchunheitvSWilsseru  und  ilautmittelu  Uberhaupt  verwendete  Chlorid;  es  kann 
Allgemein-  und  Lokalvergiftungen  herrorrufen;  andere  in  der  Kosmetik  verwendete 
Qoedcsilberprilparate,  z.  B.  weißer  Präzipitat,  sind  ziemlich  unschädlich;  von  Wiamut- 
salzen,  welche  zur  Hautkosmetik  und  zur  H  i.irfrirbunir  verwendet  werden,  von 
Kupfer  und  Silbersnlzen ,  die  au«scb!ießlirb  licni  b'tztereu  Zwecke  dienen,  sind 
bisher  nur  lokale  Vergittuugen,  manchmal  allerdings  von  bedeutender  Intensität 
beobachtet  worden. 
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Der  Nachweis  derartiger  gesundheitsscbftdlicher  Beimenguiigeu  in  den  kioffiehen 
Koameticis  und  Geheimmitteln  (t.  d.)  wird  hiaßg  von  Amfs  uregi«  Torlangt 

oad  ist  Dach  dem  bekannt 'n  Cang  der  Analyse  auszaf Ohren.  Kleine  Modifikationeu 
der  Analyse,  auf  wtlohe  hier  nidit  n&her  eingeg^98&  werden  kann,  mttaaen 

hfmfitr  vor^renoiumeu  werden. 

Literatur:  Tuommsdorf.  Toilettekunst.  1804.  —  Dittkl,  Kosmetik.  1844.  —  Dachauer, 
Kosmetische  Bezeptierkunst.  1864.  —  Dkhav,  Lea  Parfüms  de  la  Toilette,  2.  Aufl.,  Pari«  1877; 
idem,  Hygiine  de  J«  beaatö  humaine.  1864i  idem,  U.  do  viMge  «t  de  In  |>taa,  1865;  idem, 
H.  d«s  elierenx.  1865.  —  Ptrwik,  Des  Odeors  dM  Parfttmg  et  des  Oosmi  ti<iii -s.  2.  Aofl.,  Fturis 
1877.  —  riiuzF.!..  T  il  Itoiirlifnii«^  (»'ine  Bcarlifitmi»  des  PiEJWEschen  Werkes).  1.  Autl.  1874. 
—  AusriTz,  Seite.  1667.  —  BuuuTanK,  Kosmetika  iu  Evuutmiua»  Beal-£nzyklo{Midie.  — 
PascHEn,  Koametik  tOr  Inste.  8.  Aufl.  Wien  1906.  Pmcbkis. 

Kosmetikum,  h  aarstärkendes  Ol  des  Dr.  Pixkas,  ist  eine  weingeistige 
L6snng  von  Perabalsam  vnd  Walnnßachalenextrakt  mit  Zimttinktnr.  Zaixn. 

KOSmin  besteht  uuch  Aui'KECHT  im  wesentlichen  aus  Formaldehyd  O-3270/o, 
Alkohol  bS'0')°/o,  Wasser  ca.  41  Vo,  Extrakt  (Myrrha  und  KaUuhia)  0'32«/o,  Sac- 
eharin  0O27%>  itberiseliem  öl  5*22«/«.  Zum, 

Kosmische  Chemie.  Dieselbe  befaßt  sich  mit  der  firgrUndung  der  außer- 
halb des  Erdkörpers  befindlichea  chemischen  Stoffe,  was  nar  dnrch  die  Spektral- 
aDalyae  erreielit  werden  konnte.  Bie  ist  xnniehat  anf  der  Bikenntnis  basiert, 
dnß  alle  bekannten  irdischen  Crundstoffe  iu  verdünntem,  dampf föimi^m, 
glühendem  Zustande  besondere  Lichtarten  von  be.stimmtor  Srhwinpunprsdaner  ihrer 
Wellen  ausstrahlen,  welche  durch  prismatische  Brechung  und  Farbeuzerstreuung 
nie  cliarakteristiscbe  Bilder  im  Spektnim  in  Gestalt  einer  oder  mehrerer  leucli* 
tender  Linien  in  stets  der  gleichen  Lage  erscbeinen  eder,  wenn  diese  Linien 
durch  Absorption  in  der  Reihe  der  sämtlichen,  ein  zusammenUngendes,  lenelitendes 
Spektrum  bildenden  Lichtarten,  wie  diese  von  dichteren  glühenden  Stoffen 
ausgestrahlt  werden,  geschwächt  oder  ausgelöscht  worden  sind,  schwarze  Linien 
▼on  derselben  Lage,  nnd  IntenaitAt  wie  die  ihnen  entsprechenden  lenchten- 

den  Linien  darstellen.  Die  Waiirseheinliehkeit  ferner,  daß  gleidie  Linien  in  dem 
Spektnnn  der  Lichtwellen  kosmischer  Erscheinungen  auf  dieselben  Bestandteile 
wie  auf  der  Erde  zurückgeführt  werden  müssen,  ist  nach  Kirohhoffs  l'orechnung 
bei  der  Übereinstimmung  der  Lage  je  einer  Öpektrallinie  nicht  großer  als  die 
UdgH^eft  des  ZnfaUes,  bei  60  Linien  (und  ea  sind  sogar  beim  Elsen  450  der- 
selben beobaehtet)  aber  schon  grOBer  als  Trillionen  gegen  Eins.  Es  sind  in  dieser 
Weise  in  der  Sonnenatmosphäre  an  koinzidierenden  FRAmVHOFERschen  Linien 
20  Metalle  bestimmt  und  10  unilon^  wahrscheinlich  nnchgewie.sen  worden,  von 
Nichtmetallen  nur  der  Wasserstoit,  auf  unseren  größteu  Planeten  wasserdampf» 
haltige  Atmosphären,  auf  anderen  großen  Fixsternen  bto  in  9  Ei«nente,  ant«r 
ihnen  anf  dem  Aldebaran  Tellor,  Antimon  nnd  Quecksilber,  wdche  anf  nnserer 
Sonne  nicht  gefunden  wurden,  atif  fast  allen  Fixsternen  Wasserstoff,  Magnesium, 
Eisen,  in  den  Kometen  soirar  Kohlenwasserstoff,  in  Nebelflecken  Wasserstoff, 
Stickstoff,  Magnesium,  baryum.  Die  Tragweite  dieser  Entdeckungen  berechtigt  zu 
der  Annahme,  daß  das  ganze  Weltali  ans  den  gleichen  Grundstoffen  anfgebnat 
worden  ist.  OXnaa. 

Kosmisches  Pulver  s.  Ätzpulver,  Bd.  I,  pag,  317.  Th. 

KosmogOnie  (xog^io;  Weltall,  yovTj  Geburt)  ist  die  Lehre  von  der  Entstehung 
der  Welt. 

Kosmosfaser  ist  i'iiu'  ans  Pflanzenfasern  dargestellte  ^Kunstwolle'',  weiche 
als  Surrogat  der  Sehufwullf  in  der  Tm  lifabrikation  verwendet  wird. 

KOSO,  Kossen.  Knssn.  Floren  Kuso,  Flores  Bravi'rae,  franz.  Co iis so, 
engl.  Cusso,  Kousso,  »lud  die  abgeblühten  weiblichen  Blutenstände  der  zu  den 
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koso. 


Fi«. 161. 


Rosaeeae  gehörigen  Hagenia  abyssiniea  Willd.  (Bankeeia  abyasiniea  Bbtcb, 

Hrnyera  anihelmintliica  KuxTH.).  Die  Btammpflanze  ist  oin  bis  2( )  m  hoher  Baum, 
der  hl  der  ahyssinisrhen  Borprefrion  in  •jr)(i() — ."iriOom  Höhe,  besonders  im  olieren 
Flußgebiete  des  Takuzzc  uud  Abai  vorkommt  (s.  lid.  V,  pag.  78).  Neuerdiagä  i:»t 
daa  VorkomflMa  des  Koeobaomeg  aneh  in  VeaaibURa  bekannt  geworden,  and  äeee 
Entdetteig  wird  im  deotaclien  KolonialgeMel  pflanaengeograpiiiseh  wie  praktisch 
von  Bedeutnn«?  sein.  Die  Hinten  stellen  in  achselständigen,  bis  30  cm  langen 
Rispen  mit  dielit  iM-linnrten  und  drfisif^cn  Zweigen,  poIysTHm-dioziseh.  Die  weib- 
lichen lüt>peu  »iud  hiiuguud,  sehr  dichtbltttig,  die  mänulichea  lockerer,  die  Zweige 
von  nach  oben  kleiner  werdenden  Laabblittwn  geetflhEk.  Die  einielnen  nutea  hüm. 
zwei,  bei  den  männlichen  grünei  bei  den  weiblichen  parpuTot  werdende  Vorblitter. 
Die  Blüten  sind  symmetrisch,  vier-  bis 
fUnfz5ihli<r.  Der  äußere  Rand  des  knig- 
fürmigen  Rczeptakulumn  trägt  3  abwech- 
selnde Whrtel  von  4  oder  5  Hittem, 
der  innere  Kreis  kleiner,  weifiUcher, 
hiiifnlüfrer  Hlumeublätter  fnllt  nach  der 
iJefruelituuf;  ab  oder  fehlt  bisweilen; 
die  beiden  äußeren  Kreise  bestellen  aus 
häutigen  Keldiblittem,  von  denen  der 
iitiüere  bei  der  weibliehen  Bifite  nach 
der  Hefnu'htung  bis  zu  einer  Größe  von 
1  cm  für  das  einzelne  Blatt  ausw.-ichst, 
die  ganze  Bifite  im  Durelimesäer  utu  das 
Sfiiehe  fibertrifft  and  purpurrot  wird, 
welche  Farbe  an  der  trockenen  Droge 
freilich  sr'lir  auspreblaßt  erscheint.  An- 
theren  sind  un;rt  f;il)r  "Jo  vorhanden,  in 
der  weiblichen  lilüte  steril,  die  beiden 
Fleher  aneinander  gerfiekt  Rezeptaka- 
Inm  kreiselförmig,  außen  zottig  behaart, 
durch  einen  h.lutigen,  am  Hände  lappi- 
^'en  itintr  verentrert.  I)<'r  Fruchtknoten 
bebteht  aus  2  oder  3  Karpelleo.  Griffel 
terminal,  behaart,  nach  aofien  gebogen,  Nartie  breit,  fast  epatelförmig.  Fmdii 
ein  von  der  bleibenden  GriffelbaBiB  geachnlbelteB  NflAchen,  der  endoqiennloee 
Samen  hat  dicke  Kotyledonen. 

Das  Gewebe  «1er  Kelchblfltter  wird  zwischen  den  aus  dOnnwandijren  Zellen 
bestehenden  Kpiderinun,  die  kurxe  einzellige,  dickwandige  Haare  und  mehrzellige, 
von  einem  knnen  Btlel  getragene  Drfiien  nnd  kleine  Spaltflfftinngen  haben,  von 
einem  sehr  lockeren  Mesophyll  gebildet  (Fig.  151).  Das  im  Handel  vorkommende 
Pulver  der  Dro;i;e  ist  raeist  so  fein ,  daß  unter  ileni  Mikroskop  außer  den  <:e- 
nannten  Haaren  nur  Bruchstücke  von  en^ren  Spiralirrfiil'en  kenntlich  sind;  reich- 
licher vorkommende  PoUenkürner  würden  darauf  schließen  lassen,  daß  man  nicht 
ansBchließlich  weibliehe  BIfitenstflnde  verarbeitet  hat.  Diese  PollenlEOnier  sind  sehr 
charakteristische,  kugelförmij;e  Gebilde  von  3.^  Vi')  a  Größi-  mit  drei  spalten» 
förmigen  Austrittsstellen,  den  Pollensclilrmchen.  Bei  der  mikroskopischen  Unter- 
suchung hat  man  nebi-n  ihnen  auch  auf  die  Anwesenheit  der  charakteristisch 
gebauten  Zellen  der  Faserschicht  der  Autheren,  üuwie  auf  Reste  der  stark  be- 
haarten Kelchblätter  der  männlichen  Blflten  m  Minden.  Breite  TfipfelgeOfie 
und  Steinzellen,  ans  der  Blütenstaudsachse  stammend,  dürfen  im  Pulver  nicht  vor- 
handen sein.  Da;LM'<ren  fehlen  P(ill(>nk('>mer  nie,  was  bei  einer  abgeblühten,  also 
vorher  befruchteten  Blüte  natürlich  ist. 

Koso  ist  eines  der  besten  Bandwurmmittel,  besonders  ist  seine  Anwendung  in  AbTt* 
einien  eine  allgemeine.  Man  benutzt  es  als  feines  Pulver  oder  mit  Honig  n.  dgl.  als 


oborbaut  lU-o  Kotnkclche«. 
a  SMltOSnuag,   b  einfftchM  Umx,    c  DrtUea- 
4  Um^ttfU. 
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Latwerge.  Wenig  geeignet  ist  die  Form  einer  Abkocboug,  da  der  wirkeame 
Bestundtdl  in  Wasni  r  niclit  löslich  ist.  Seine  Wii^samkeit  iit  sehr  vom  Alter 

aWiaiifrig,  nur  frischer  Koho  ^vi^kt  sicher. 

KoHO  eathält:  Wachs,  Xackcr,  (JuniiTii,  Gerbsäure,  krat7.end  bitteres  Harz  (St. 
Martdcs  Kosel'Q,  IS-IO),  ätherisches  Ol,  Oxalsäure,  Essigsäure,  V^aleriansäure,  Bor- 
flSare.  Der  physiologiseli  wiriuame  Bestandteil  der  KosoblHten  ist  das  Kosotoxin 
CfsHnOg.  Das  Kosin  C^iHmOt  und  Protc^odn  C23  Hjq  0«  sdieinen  nicht  in  der 
l'flan/.e  Tin  prflL'xisticren  und  nur  Zorsptznnsrsprodukte  des  ersteren  zu  sciu ;  sie 
sind  pliysiolopsch  unwirksam.  Das  HEDALLscbe  Koussin  i*5t  kein  einheitlicher 
Körper,  t^ondcrn  besteht  aus  kristallisierbarcm  Kosin  mit  harzartigen  Körpern  und 
nnorganisehen  Salsen.  —  8.  aneh  Kosin,  pagr.  649. 

Nadi  AvsNA  ist  das  ans  frischem  Koso  <  xtralui-rte  Harz  von  grflner  Farbe, 

das  aus  alter  Ware  gelb,  so  Inf'  diese  Eigeuscbaft  das  Alt«:  der  Droge  und  damit 

ihre  Brauchbarkeit  zu  besünimen  ermöglicht. 

Llteratar:  UAXUL'Ky,  Phamakugrnphie.  —  Flückigrb,  Fharmak(^:Dosie.  —  Pbarin.  .juuro. 
and  Inn»,  1681.  VmcuL. 

KoSSSIh  TigrB  oder  fiangala  sind  Barnen  nnbekannt«r  Abetammong,  wahr- 
sebeinüch  jedoch  von  Hagenia,  -welehe  in  Abyssinien  als  Bandwnrmmittei  gebraneht 

werden.  Sie  sind  0'2:0"l»im  groß,  nierenffirmir .  dinikelbraun ,  an  der  Raphc 
gelblich,  streifig  punktiert,  eiweißlos.  Nach  Drag exdorff  (Arch.  d.  Pharm.  IHT^rt) 
enthalten  sie  1'38%  Bitterstoff,  l'830/o  Gerbsüure,  lä  ÖGVo  Fett,  10-94Vo  üliweiß- 
kOrper  (1  7lVo  i^iickstoff),  kein  Alkalofd. 

Kost  im  ougeren  Sinne,  auch  Kostration,  Kostmaß,  nennt  man  dm  Menge 
der  einzelnen  Nährstoffe,  welche  während  24  Standen  eingeführt  werden  mnfi,  da> 
mit  der  Körper  in  versehiedenen  Lebensaltera  und  unter  den  versehiedensten 
LebensverhültiHsst  n  seiner  natargemtßen  Aufgabe  erlialteD  bleibe. 

Während  der  Krankheit  des  Menschen  wird  seine  AufDahmefflhigkcit  tflr 
die  Nahrung,  abgesehen  davon,  daß  durch  die  Ernährung  auf  den  Kranken 
in  ▼mchiedener  Weise  eingewirkt  werden  kann,  so  mannigfach  beeinflußt,  dafi 
bei  der  Aufstellnng  d«r  Krankenkost  eigene  Qedcbtspmikte  sor  Geltung  kommen. , 
Es  werden  an  dieser  Stelle  nur  die  Normen  fflr  die  Kost  des  Gesunden  mitge- 
teilt; bpztlfrlich  der  Kost  der  Kranken  verweisen  wir  auf  den  Artikel  Krankendiät. 

Als  richtige  Kost  wird  vom  Standpunkte  des  Uygienikers  dasjenige  Gemisch 
von  Nlluntofif«!  beisiehnet,  bei  den  tidt  das  (xleidigewkiit  xwisehen  Verbranch 
und  Anfnalune  des  KSrpers  mittels  der  geringsten  Menge  von  Nihrstoffen  er- 
zielen läßt. 

I.  Kostmaß  des  Erwachsenen.  Wie  schon  Bd.  V,  pag.  12  erwähnt,  fixierte 
V.  V'oiT,  auf  Grundlage  zahlreicher  eigener  und  fremder  Beobachtungen,  den  mitt- 
leren täglichen  Bedarf  eines  Erwaehsenen  bei  mftSiger  Arbeil  an  in  i& 
weifikOrpem  enthaltenen  Stickstoff  m  18'3  g  nnd  an  in  Form  von  Fett,  Kohlen- 
hydraten und  Eiweißstoffen  eingeführten  Kohlenstoff  zu  ^^28  7.  Dieses  Postulat 
wird  erreieht,  wenn  dem  Korper  in  der  täglichen  Nahrang  118  y  Eiweiß,  56 y 
Fett  und  500  g  Kohlenhydrate  zugeführt  werden. 

Die  Bedentong  des  eben  erwähnten  EoetmafiM  wird  aüt  dnem  Schlage  Idar, 
wenn  man  bedenkt,  daß  die  kontinentalen  Staaten  Europas  täglich  mehrere  hundert- 
tausende erwachsener  Menschen  auf  öffentliche  Kosten  ernähren,  unter  diesen  auch 
Meusclien ,  bei  denen  nicht  nur  das  Ziel  erstrebt  wird ,  sie  im  Gleichgewichts- 
zustände des  Körpers  zu  erhalten,  sondern  die  mau  auf  eine  möglichst  hohe  Stufe 
der  Leistungsfähigkeit  zn  bringen  bestrebt  ist  —  in  dieser  Lage  befinden  sieh 
die  Staaten  Europas  bekanntlich  den  Soldaten  gegenüber.  Da  nun  <Iie  Erhaltung 
der  Soldaten  enorme  Summen  beansprucht  nnd  jedes  kleine  Mehr  oder  Minder  der 
notwendigen  Anspabe  in  die  Wagschale  fallt,  so  ist  es  von  frröljter  Wichtigkeit, 
zu  wissen,  ob  die  oben  aufgestellte  Norm  V.  VoiTs  für  das  Nahruugtibediirtuiä  des 
erwachsenen  Menschen  nicht  zu  hoch  gegriffen  ist. 

BMl-Bn^rklovIdto  Aw  gM.  PbMBUd*.  S.  AvS.  TU.  42 
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Nnn  t/üg6n  die  in  Bd.  V,  {Mg.  12  aogefAhrten  Beispiele  besflgUeh  der  Mengen 

an  NfthretoffoD,  deren  krfiftige  Menseben,  die  schwere  Arbeit  verrielitpn,  bedürfen, 
daß  die  Norm  VfUTs  sieh  sehon  «nterli.ilh  des  dort  angefülirteo  Bedarfes  bewe^. 
Doch  worden  Beispiele  angeführt,  daU  ruhende  oder  leicht  arbeitende  Menschen 
mit  eriHbtteh  UeinerMi  Nftbntoffmeng«n  ]m  «tofOiehen  OleichgewiiAt  und  lebens- 
ffthig  bleiben  können.  Die  Koetration  eines  fast  nur  von  VegeteUlien  lebenden 
.innen,  wenig  leistungsfähijreii  Arbeiters  enthielt  nach  Htldksheim  nnr  80  */  Ei- 
weiß, 1^  7  Fett  und  (ylO  g  Stärkemehl;  Böhm  berechnete  den  Konsum  einer 
armen  iSiederlaositj^r  Arbeiterfamilie  pro  Kopf  auf  Gig  Eiweiß,  Hg  Fett  und 
570  ^  ßttrkemebl;  FlOgox  fand  in  der  Kost  eines  60  sdiweren  acbwieliUdien 
Arbeiters  gar  nur  tAglich  25  g  Eiweiß,  37  g  Fett  nnd  584  g  Koblenhydr.ite.  Die 
auf  solch  niederem  Kostmaße  lebenden  liulividuen  waren  abfr.  wie  ^'in-.tlirlie  Be- 
obachter zugeben,  schlecht  geiiilhrt  und  wenig  leistungsfähig.  Man  darf  aueii  l  iuen 
der  erwähnten  niederen  Kosti^üü^  nicht,  wie  dies  häufig  geschieht,  als  Erhaltungs- 
kost beseiehnen.  Denn  ein  gut  genährtes  Individnom  kommt»  wenn  es  auf  ein  so 
geringes  Eostmaß  gesetzt  wird,  allmählich  von  seinem  Körperbestande  bemnter  nnd 
erst  wenn  dieser  künstlich  erniedrigt  ist,  also  nachdem  es  zu  einem  sehw.lchlichen 
Individuum  wurde ,  wird  es  bei  einem  niederen  Kostsat?:  im  stofflichen  Gleich- 
gewicht bleiben.  Jedoch  entsprechend  den  geringen  Mengen  an  Nährstoffen ,  die 
der  Körper  umsetzt,  wird  seine  Leistung  eine  geringere,  das  Nivean  simt» 
lieber  vegetativer  Funktionen  wird  ein  so  niedriges,  daß  es  allmählich  zum  Ver> 
kommen  des  Individuums  nnd  seiner  Oeneration  führt.  Die  Statistik  des  Lebens- 
mittelkonsums in  der  Schweiat  ergibt  nach  der  Berechnung  von  Ptmt.iüj  pro  Kopf 
einen  täglichen  Verbrauch  von  130  ^  Eiweiß,  40  Fett  nnd  550  ^  Kohlenhydrate. 
Das  wAre  ein  KostmaA,  welches,  wie  spftter  gezeigt  wird,  aueh  fflr  den  angestrengt 
arbeitenden  Menschen  ausreichen  wdrde. 

Es  w.^re  noch  zu  bemerken,  «lif  bei  einer  ausreichenden  Kost  zum  Mindesten 
ein  Drittel  des  Eiweilibedarfes  in  auimaUscheu  Nahrungsmitteln  (Fleisch ,  Milch, 
Käse)  gegeben  werden  soll. 

In  weldier  Weise  soll  das  fttr  mäßige  Arbdt  anf|gestellte  KostmaO  gesteigert 
werden,  nm  auch  fflr  den  angestrengt  arbeitenden  Menscfaea  m  genügen? 
Es  erjrabf'n  die  bezflglichen  Versuche,  daß  die  Arbeit  zumeist  auf  Kosten  tlc? 
stickstofffreien  Körpermaterials,  also  auf  Kosten  des  Fettes  erfolgt,  nnd  zwar  ent- 
spricht bei  einem  kräftigen  mittleren  Menschen  für  eine  Stunde  anstrengender 
Arbeit  ein  Uehrrerbranch  von  S  g  Fett  =  6  Koblenttofif. 

Daraus  folgt  »machst,  daß  im  Kostmafl  des  Arbeiters  die  Fettgabc  erhöht 
werden  mtin.  W-ihrend  jedoch  die  Arbeit  auf  Kosten  des  Fettes  geleistet  wird, 
besteht  der  arbeitende  Apparat ,  der  Muskel ,  zu  vier  Fünfteln  seines  organischen 
Bestandes  aus  Eiweißsubstanz  (also  die  Maschine  besteht  aus  Eiweißkörpern,  geheizt 
wird  sie  mit  Fett).  Wenn  nnn  anch  eine  direkte  Abnntrong  des  Muskels  dnrefa 
die  Arbeitsleistung  nieht  stattfindet,  so  steht  doch  andrerseits  fest,  daß  nnr  dn 
kräftiger  Muskel  eine  hedent«nule  nieelianist  he  Arbeit  zu  leisten  fähig  ist,  es  wird 
daher  in  Rücksicht  auf  die  EHialtung  einer  kräftigen  Muskulatur  auch  die  Eiweiii- 
ration  in  der  Kost  des  angestrengt  Arbeitenden  dem  entsprechend  gesteigert 
werden  mflssen  (s.  auch  Bd.  V,  pag.  8).  t.  Yoit  stellte  für  denselben  folgisnden 
KostsatE  auf:  Eiweiß  14,^)  Fett  100  7.  Kohlenhydrate  500  5^.  Von  dem  Ei- 
weiß sollten  130f/  verdaulich  sein  (s.  Ik  i  Verdaunnp-).  Das  Verhältnis  von  stick- 
stoffhaltigen zu  stickstofffreien  Nährstoffen  ist  in  diesem  Kostsatz  wie  1  :  5.  Das 
Fett  reicht  man  zweckmAflig  in  Form  von  SchmaU,  Speck,  Butter  oder  als  Fettkäse. 

Der  Soldat  lebt  im  Frieden  wie  ein  krtftiger  Arbeiter  bei  miSiger  Tätigkeit 
im  Kriege  wie  ein  Arbeiter  bei  angestrengter  schwerer  Tätigkeit.  Demin  nifiC 
sollte  seine  Kostration  den  beiden  bezflfrliehen  Kostsätzen  von  Voits  entsprechend 
zusammengesetzt  sein.  Es  ergibt  sich  jedoch  aus  der  Berechnung  der  in  den 
Friedens^  nnd  Kriegsportionen  enthaltenen  Nlhrstoffe,  da8  derteit  noch  in  keinem 
enropAisehen  Staate  diesen  Anforderungen  nachgekommen  wird.  80  enthält  die 
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frcwöhnliclie  Friedensportioo  in  der  deutschen  Ktifhsnrmpp:  EiwoiR  107 
Fett  B5  7.  KolHeühydrate  420^,  die  für  Manöverzeiten  bewilligte  pro iif  Frirdons- 
portioQ  Eiweiß  136  Fett  30^,  Kohlenhydrate  530^.  Die  Friedeuäportiou  in 
der  9Bt«rreieliiBch-iiiigari«cheii  Annee  ist  an  EiweUstoffen  ond  an  Fett  bedentmd 
leicher  als  die  j[^ewöhnliche  Friedensportiou  im  deatschcn  Heere ,  sie  onthSlt  Ei- 
weiß 123 Fett  50^.  KohUmhydruto  lOO Prüft  nifin  die  Ko^t<Mt7j'  .h-r  Triippon 
fiberdies  daraufhin ,  in  welcher  Form  die  Kiweißstoffe  dem  Soldaten  dar<rereieht 
werden,  so  ergibt  sich  furoor,  daß  ein  großer  Teil  davon  im  KouimiUbrot  und 
in  Hfllseofrfleliten  eingeftthrt  wird,  «Iso  in  einer  Form,  rus  wdeher  ein  groBer 
Teil  von  £iweifi  für  den  Körper  als  nnremrbiert  verloren  geht.  Die  Milittlrration 
ist  r.u  reich  nn  pflanzlichen  und  zu  nrm  nn  animalischen  Nahrungsmitteln.  Ale 
Maximum  für  ürot  im  Tage  sollen  750  g  nie  überschritten  werden. 

Bezüglich  der  Kost  in  Versorgangsh&asern  ist  die  Tatsache  festzuhalten, 
daß  altere  nnd  nielit  arbeitende  Leute  einen  geringen  Eiweiß-  and  Fettverbranch 
haben.  Die  Untersuchung  iler  Kost  in  aoldien  Anstalten  ergab  die  folgenden 
Zahlen  fflr  die  einxelnen  l^iluatoffe: 

PfrUndner  ....  Eiweiß  92 Fett  45^,  Kohlenhydrate  332 
Pfrflndnerinnen  .    .     „     80^,     ,^    49^,  „  266^ 

Bei  diesen  Rationen,  in  welchen  die  Eiweißstoffe  in  Form  von  Fleisch  verab- 
reii  lit  M  iirden,  hefnndi  n  sicli  die  alten  Leute  vollkommen  wohl.  Bei  alteren  Leuten, 
welche  zum  Kaneu  unfähig  »ind,  muß  auch  noch  die  Qnalitüt  der  Speisen  be- 
rücksichtigt werden.  Das  Fleiacli  muß  vor  der  Zubereitung  fein  verteilt  werden, 
Cerealien  nnd  Legnmino^n  dürfen  nvr  als  Hdil  znr  V«!wendang  kommen  ^  Kar- 
tofftln  werden  als  Püree  gereieht.  In  Siechenanstalten}  wo  die  Lente  beinahe 
absoluter  Ruhe  pflegen,  kann  man  mit  den  stickstofffreien  Nährstoffen  unter  den 
oben  für  die  Pfrttudner  erwähnten  Kostsatz  gehen,  namentlich  werden  von  den 
Kohlenhydraten  250^  tftglich  genügen. 

Die  Kost  der  Gefangenen  soll  eine  Erhaltungskost  sein,  das  heißt,  sie 
soll  im  Minimum  so  viel  Niiltrstoffe  entlndten,  als  nötig  sind,  den  Körper  in  jenen 
Ernahrunc^-^/iistiind  zu  versetzen  und  verharrrn  711  niacheii.  bei  welchem  das  Indi- 
Tidaom  eiuo  dauernde  Schädigung  seiner  Ges>un(iiieit  nicht  erleidet;  dabei  muß 
aelbetrerst&ndlich  Rflcksicht  daranf  genommen  werden,  ob  der  Gefangene  keine 
oder  nur  leichte  Arbeit  ausfuhrt,  oder  ob  er,  wie  in  Zudithlnsem,  angestrengt 
arbeitet.  VoiT  fordert  für  nicht  arbeitende  Gefangene  als  niedersten  Satz:  Eiweiß 
85  7,  Fett  30^  und  Kohlenhydrate  350  7;  dem  angestrengt  arbeitenden  H.Hftling 
muß  mindestens  die  Ration  eines  mittleren  Arbeiters  gegeben  werden.  Da  den 
Gefangeneu  die  Nahrung  zumeist  in  Form  von  VegetabUien  gereicht  wird,  so  mnß 
beim  obigen  Kostsats  auf  die  mangelhafte  Ansnutsnng  der  Eiweißstoffe  ans  den 
L^iuminosen  Rücksicht  genommen  und  das  Rohmaterial  demgemäß  zugemessen 
werden.  Ein  frroDor  Teil  jone?-  Schäden,  die  man  der  Kost  der  Gefangenen  zu- 
schreibt, hängt  nicht  so  stdir  von  der  Menge  der  Nährstoffe,  wie  von  der  Art  der 
Zubereitung  der  Nahrungsmittel  ab.  Die  ganze  Kost  wird  hAnfig  zu  einer  Masse 
Ton  breiartiger  Konsistenz,  ohne  würsigen  Geschmack,  ▼erkocht;  infolgedessen 
stellt  sich  unüberwindlicher  Ekel  gegen  diese  ein,  welche  eine  weitere  Ernährung 
des  Körpers  mit  derselben  unmöglich  macht. 

Das  Kostmail  für  Kinder  im  wachsenden  Alter  ist  erst  in  den  letzten 
Deiennien  Gegenstand  eingehender  Yersncbe  geworden.  Beim  wachsenden  Oi^anlsr 
mos  erfllllt  dlb  Nahrung  nicht  nur  die  Aufgabe,  den  Körperbestand  zu  erhalten, 
sondern  sie  bietet  auch  das  Material  zum  Ansatz  von  Kiirpersulistanz.  Dieser  An 
satz  erfolgt  jedoch  mit  wechselnder  Intensität,  er  ist  relativ  am  stilrksteu  im  ersten 
Lebensjahre.  Nach  Caueukb  erhält  1  kg  Kind  mit  der  Muttermilch  um  dritten 
Lebenstage  2'Ag  Eiweiß,  2*8 p  Fett,  2-0^  Zucker;  in  der  dritten  Woche 
4*Sg  Eiweiß,  6'6y  Fett  und  5*7^  Zocker,  während  der  Erwachsene  pro  Kilo 
KOipergewicht  1*89  g  Eiweiß,  0*89  g  Fett  nnd  7'ö  g  Kohlenhydrate  aufnimmt  Bs 
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erhftlt  also  der  Slogling  pro  Kilo  Körpergewicht  2 — 2'5iiul  »viel  Eiineifi  und 
etwa  5mal  soviel        als  der  Erwachsene. 

Vou  praktischer  Wichtigkeit  ist  der  Foterschied  in  der  Menge  der  anfg-eoom- 
menen  Mutter-  und  Kahniilch.  Ein  Säugling,  der  im  sechsten  Lebcnsnionate  an 
der  Brust  mit  770 — 850  g  Muttermilch  aosreicht,  bedarf  zur  selben  Zeit  bei  kOnst- 
lieher  Anffatterung  1200 — 1400 ;  Knhmilch.  Es  rtthii  diee  davon  ber,  daß  die 
Knhmlldi  Tom  SAugling  seUechter  aosgenotiEt  wird  als  die  Hnttermilcb. 

WAhrend  Mir  uns  bei  der  Kost  dos  Envaclisonen  in  Rücksicht  auf  die  im 
Artikel  Ernährung  ausp-pführtpn  (iniudsätie  mit  der  Aufstellung  des  Bedarfes 
an  Nährstoffen  begnUgeu  durften,  verlangt  es  die  allgemeine  Wichtigkeit  des 
Gegenstandes,  daß  wir  an  dieser  Stelle  die  Gnindsfttie  einer  rationellen  kflnst» 
liehen  Emührung  des  Sftnglings  in  Klirze  darstellen. 

Das  am  liäufifrston  angewendotc  Surrnrrat  der  Muttermilch ,  aucli  das  relativ 
beste  ht  dit>  KiihiniUli.  Vergleicht  man  die  mittlere  Zusammensetzung  der  beiden 
Miiclntrten,  so  hat  man: 


BIwdBitDife 

Fett 

WlchradEM    1  Silw 

87-0» 

848 

8-9 

0-49 

87-41 

841 

3-66 

4-8S 

OTO 

Es  ist  also  die  Kuhmilch  reieher  an  Eiweifistoffen  (speziell  an  Kasein)  als  die 

Muttermilch,  femer  ftrmer  an  Milchzucker  als  diese.  Überdies  ist  das  Kasefn  der 
KuhmiU-li  viel  schwerer  verdaulidi  als  das  der  Muttermilch,  weil  jenes  im  Magen 
sich  in  Form  fester  kilfifrer  Flocken  abscheidet ,  welche  vom  Magensaft  viel 
schwerer  aufgelöst  werden,  als  das  in  dUuueu  Fäden  sich  abscheidende  Kaseta 
der  IfnttennUeh.  Ist  man  daher  gezwungen,  einem  Kinde  statt  der  Muttermilch 
Kuhmilch  zu  verabreichen,  so  muß  man  dieser  zunächst  Zucker  zugeben,  und  zwar 
soviel ,  daß  er  in  jenem  Verlirdtnisse  wie  in  der  Muttermilch  darin  enthalten  sei, 
außerdem  mull-  m-m  trachten,  die  Abscheidnng  des  Kaseins  in  Form  kasisr^r 
Tropfen  zu  veriiiuderu.  Da  sich  in  der  Mottermilch  die  bticktitoffhaltigen  Nähr- 
stoffe sa  den  sliekstofffrden  wie  1:5,  in  der  Knhmileh  dieselben  Klhrstoffe  wie 
1  :  3  4  verhalten,  so  maß  man,  um  den  prozentisehen  Gdialt  der  Kuhmildi  an 
Eiweißstoffen  hernbzusetzf ti  ,  sie  auch  noch  verdünnen.  Hierbei  ist  es  zweck- 
raüßifr,  als  VerdiiniHuiL'sniittcI  eine  Flflssitrkeit  zu  wählen,  welche  die  {rrobflockige 
Absciieiduug  dei»  Kubmilchkasel'ns  im  Mugeu  schon  durch  ihre  physikalische  Be- 
sehalfoDheit  an  verhindern  im  Stande  ist.  In  dieser  Weise  wirkt  besonder«  günstig 
ein  dünner  Haferschleim,  bereitet  aus  einem  Löffel  voll  TTafergrütze,  welche  eine 
halbe  Stunde  lan;:  mit  so  viel  Wasser  durchp:ekocht  wird,  daß  0*25/  ^^ehleim 
übrig  bleibt.  Duich  eine  Verdüuuuufr  der  Knhmilch  mit  1 — 2  T.  Schleim  wird 
sie  in  dem  Verhältnis  der  Eiweißstoffe  und  Salze  der  Frauenmilch  genähert, 
fedoeh  das  Fins  der  Kohlenhydrate  der  Frauenmilch  Ist  dnrefa  den  Haferedbleim 
nicht  ausgeglichen,  auch  der  Gehalt  an  Fett  wird  durch  die  Verdünnung  herab- 
gemindert. Den  Maiitrel  an  Kohlenhydraten  kann  man  durch  Milehzncker  oder 
Kohrzucker  direkt  ersetzen,  der  Mangel  an  Fett  wird  dadurch  ausfre^lichen ,  daß 
man  etwa«  mehr  Zucker  nimmt,  alti  der  prozentisehen  Zusammensetzung  der  Frauen- 
milch  entspricht.  Man  seiet  also  an  einem  ^/i  ^  dee  Hafereehleimes  wihrend  der 
ersten  Monate  1  J  7  Zucker  und  verdünnt  dann:  un  ersten  Lebentmonat  1  T. 
Milch  mit  'A  T.  Uaferschlpim,  im  zweiten  Lehensmonat  1  T.  Milch  mit  2  T.  Hafer- 
schleim und  im  dritten  Lebcusmouat  1  T.  Milch  mit  1  T.  Haferschleim. 

Raspe  hat  die  notwendige  Verdünnung  der  Kuhmilch  mit  Wasser  und  die 
Menge  llilehzadcer,  die  zogesetst  werden  muß,  fttr  das  Kind  vom  ersten  Lebens- 
tage  bis  am  Ende  der  nn.  Woche  genau  berechnet,  nnd  den  Bedarf  für  jede  ein- 
zelne Mahlzeit  des  Kindes  fest^restellt.  Die  folgende  vot)  Raspe  entworfene  Tabelle 
enthalt  daher  in  der  let/.ten  Rubrik  auch  die  Menge  der  Mahlzeiten  angegeben^ 
welche  das  Kind  in  diesen  Lebensperioden  innehslt. 
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Es  sind  also  zar  Hert«telluug  einer  Mahlzeit  für  eiueo  Säuglia^  nötig: 


Mit 

0  r  • 

tü  m 

Mfthlseiten 
«Hidi 

Kabmllch 

MIMnetor 

Gewicht  .  iu.T 
JdabUeit  ruud 

T««l  

.2  

.3  

fT              •       *      •       »  • 

8-5 
13-8 
2Ö"7 

31  5 
365 

0-6 
11 

2- 5 

3-  4 

4-  4 

5-9 
10-0 
22-0 
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39-0 

150 
:Jd-0 
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800 

10 
10 
10 
10 
10 

WaeliA    —  h 

33 

08 

100 

Q 

•     6-  9  .  i 

40 

9^ 

'  80 

m 

7 

n     10—13    .  1 

50 

9*4 

80 

139 

6 

n     14     17  .' 

60 

98 

80 

150 

6 

.    lÖ-  21  . 

1  70 
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80 

160 

6 

,    22—25  . 

80 

106 

80 

170 

6 

,    L>f,    29  . 

100 

9-6 

60 

170 

r, 

«    30    33  . 

130 

8'2 

30 

lüH 

G 

,  34-86  . 

160 

6-6 
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In  der  jrosrhiMerten  Woim  werden  die  chemistiüea  Unterschiede  zwischen 
Muttermilch  und  Kuhmilch  möglicbät  ausgeglichen. 

Jedoch  hirgt  die  Benutznngr  der  Kvbmllch  snr  KinderernShraiig  noeh  andere 
bedeutende  Untereehiede,  deren  Behebung  behofo  ßiohemng  des  Elrfolges  ebenfalls 

Jiifht  minder  wirhtiqr  ist.  Während  die  Muttennilrli  nninittolb.ir  von  der  Brost 
we;_'irotninkon  wird ,  kann  die  Kuhmilch  auf  dem  weiten  Weire  von  dem  Enter 
der  K.uh  zum  Munde  des  Süugliags  zahlreiche  Schädigungen  erfahren.  Zunächst 
kann  de  dureh  Hineingelangen  Ton  Kokken  nnd  Bakterien  aller  Art  Zersetzungen 
erleiden ,  deren  Produkte  im  Dannkan.il  des  Säuglings  direkt  reizend  oder  auch 
den  Orfranisnms  infizierend  wirken.  Zur  Vernieidtin«;  dieser  Scliiullielikeiten,  welclie 
man  in  Kurze  als  ^hakterielie'"  bezeichnet,  hat  8üxhlkt  ein  Verfahren  ar*re;r«'ben, 
durch  welches  die  Milch  je  nach  dem  Alter  der  Säuglinge  verdünnt,  in  den  zum 
nnmittelbaren  Gennfi  der  Bftoglinge  bestimmten  Mengen  in  kleinen  Plasefaen  keim- 
frei gemacht  und  keimsicher  verschlossen  wird.  Die  von  Hüxht/et  fflp 
diesen  Zweck  angegebenen  \"nr  rii'-iften,  nanietitlir!)  der  Verschluß  der  Flriselielion, 
sind  so  einfach  ,  daß  das  \  ertaliren  in  jeder  Familie  (inrehgefllhrt  werden  kann. 
Augenomiucii,  der  Süugliug  würde  alle  2'/, —  3  Stunden,  jedesmal  100 — IbOg  in 
der  oben  angegebenen  Weise  verdflnnte  Milch  trinken,  so  mUBte  man  für  den 
tt^Uehen  Bedarf  10  Flaschen  und  jede  mit  I50j|r  ferti^^  verdünnter  Milch 
geffillt  in  dem  Kochapparat  dun  ii  einfaches  Erhitzen  zunäclist  keimfrei  machon. 
Zu  dem  Zweck  werden  die  10  Fläschchen  in  ein  Bloch-  od*'r  Dralitfrpstell  einge- 
stellt, in  einen  gewöhnlichen  Kochtopf  gebracht,  der  soweit  mit  Wjisser  gefüllt 
ist,  daß  dieses  etwa  bis  rar  Mitte  der  FÜsehcben  heranreicht.  Bs  wird  sodann 
das  Ganze  «rekoclit.  N chdem  das  Wasser  20  Minuten  lan^'  im  Sieden  war  und 
die  Luft  ans  der  Milch  entwichen  ist,  werden  die  Fl.'lschchen  fest  geschlnssi  n  in 
den  Koclitojif  «gestellt  und  dann  noch  '20  Minntcn  das  Wanspr  im  Knchen  erlialten. 

Der  keimfreie  Verschluß  der  Fliischcbeu  wird  in  fol^euder  Weise  erzielt: 
Man  stellt  die  Flllsehchen  mit  einem  durchbohrten  Gnmmipfropfen  in  den  Koch* 
topf,  durch  die  Bohriinir  entweicht  die  Luft  beim  Kochen.  Hat  die  Siedetemperatur 
20  Minuten  lan^r  einu'ew  irkt,  so  werden  kleine  solide  Olaszüpfeheii.  'Ii*'  vorher  in 
kochendes  Wa.sser  rastb  eingetaucht  wurden,  fest  in  die  Durchbohrung  dej>  Gummi- 
pf ropl  ens  eingedrückt ;  hierauf  wird,  wie  schon  oben  erw  ähut,  das  so  verschlossene 
Fiiachchen  weitere  20  Minoten  lang  im  riedenden  Wasser  gelialten.  Vor  dem  Ge- 
branch wird  das  FlAschchen  zur  Aufwärmung  auf  37°  in  einen  Topf  mit  etwa  40" 
warmem  Wasser  kurze  Zeit  eingebt >  11t  nnd  erst  im  Momente  des  Benntzens  der  Giirarai- 
pfropf  mit  dem  Glaszapfeu  abgenommen  und  durch  das  kleine  Saughütchen  ersetzt. 
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Beim  Triaken  eiucr  solchen  IlUch  erhält  der  Saugllu«::  (wenn  andi  das  Saag^ 
hlitrhon  zii^^lcuh  rein  gehalten  A,vin1(  lii  sflljc  ebenso  keimfrei  wie  von  der  Mutter- 
bnint,  ])( r  Klfckt  dvr  kiinjjtlirhcu  Eiüiiliruii;^  lAßt  sieh  durch  regelinÄßige  wöchent- 
liche Wäguiigea  doü  Knide»  kontrulliereo.  Ju  den  ersten  Lebenstagen  verlieren 
die  Kinder  etwas  en  tiewicht;  von  da  ab  nehmen  sie  in  den  ersten  Honatcm 
tftßlich  28 — 30^7  zu,  ifpftter  weniger,  im  zwölften  Monate  noch  etwa  1<J     iii  Tage. 

Aach  die  Milchkonserven  (s.  Konserviernnp: ,  pa^.  tior.)  werden  häufig  zur 
Ernährung  der  Säupl  in  «re  empfohlen.  Die  mit  Zucker  koudenüierte  Mi!«  h  i>t  als  durchaus 
ungeeignet  von  der  ^au{,dingsernähruug  auszuschließen.  Sie  enthalt  bei  lOVo  Eiweiß 
88 — 15*/«  Zneker.  VerdQnnt  man  eie  mit  so  viel  Wasser,  daß  der  Biwelfigehalt 
demjenigen  der  Frauenmilch  gleichkommt,  so  ist  der  Zuckergehalt  der  Nahrung 
viel  zu  ;rr  il' :  wird  mit  soviel  Wasser  verdünnt,  drit'  der  Zucker<relirilt  dem  der 
Frauenmilch  frleichkommt,  dann  ist  der  (iehalt  an  Eiweiß  und  Fett  /.u  p-eriiitr. 
Auch  die  Erfahrung  bestAügt  die  ungünstige  Wirkung  dieses  Präparates  auf  die 
Gesundheit  der  Kinder.  Die  ohne  Zadceraisats  kondensierte  nnd  dnrdi  Überhitiang 
konservierte  Mileli  ist  wohl  ebenso  gut  verwimdbar  wie  die  einfache  Kuhmilch. 
Jedoch  hat  keine  weiteren  Vorzil're  dh•^^"!•  'j"<M,'ennber  wie  ihre  Haltbarkeit  und 
ITransportfähigkeit  — -  überdies  ist  sie  »ehr  teuer.  Sie  wird  nur  an  Orten  temporär 
gebraucht  worden,  wo  gute  und  frische  Milch  nicht  zu  haben  ist. 

Der  Wert  der  so  hlnfig  empfohlenen  Kindermehle  fflr  die  Emftlimng  des 
BSagüngs  wird  aus  der  folgenden  kurzen  Überlegung  in  das  wahre  Licht  gestellt. 
Das  nenirehorne  Kind  sondert  ^i  -  'in  das  Ende  der  fi. — H.  Woche  keinen  Speichel 
ab,  suuiit  fehlt  ihm  das  im  Speieliel  vorkommende  diastutische  Fermenl,  welches 
die  Stärke  in  Traubenzucker  umwandelt.  Im  Magen  kommt  ein  solches  Ferment 
Oberlianpt  nicht  vor;  gibt  man  also  einem  Säuglinge  in  den  ersten  swei  Lebene- 
monaten  Stfirkemelühaltige  Nahrung,  so  wird  die  Stärke  im  Magen  höe1isten<,  und 
zwar  nur  sehr  langsam,  verkleistert,  der  Vtü'en  wird  durch  die  aufquelltnih  ;i 
Massen  ausgedehnt  und  gereizt,  es  treten  abuorme  Zcrsetzungsvorgilnge  ein,  w»  Ii  h.' 
die  ErnAhmog  stören.  Hieraus  folgt,  daß  man  einem  Kinde  vor  abgeiaufeueiu 
2.  Lebensmonat  unter  keiner  Bedingung  eine  stflrkemehthaltige  Nafarang  reichen 
soll.  In  Ländern ,  wo  die  Kinder  mit  Mehlmus  aufgepäppelt  werden ,  ist  deren 
Mortalität  tatsächlich  eine  sehr  große.  Nun  steht  auf  den  Etiketten  der  Kinder- 
mehle allenthalben  zu  lesen,  daß  sie  nur  leicht  lösliches  iJextriu  und  keine  Starke 
mehr  enthalten;  untei*sucht  man  aber  mit  dem  Mikroskop  und  mittels  der  Jod- 
reaktion, so  kann  man  sieh  leleht  vom  Gegenteil  flbeneugen.  Hieraus  ergibt  sieb 
die  Kogel,  da0  Kindermehle  erst  nach  abgelaufenem  4.  Leliensmonate  snr  Ernihrung 
des  Kindes  verwendet  worden  dürfen. 

Wenn  auch  im  2. — 5.  Lebensjahre  das  Waehstnm  nicht  so  intensiv  ist  als 
im  ersten,  so  mnll  die  EiweiOcnfubr  immerbin  pro  Kilogramm  Körpergewicht  noch 
doppelt  so  groß  sein  als  beim  Erwachsenen,  ebenso  mofi  zur  Ermöglichnng  eince 
Fettan>atzoh  und  um  den  Piiweißani^atz  dorch  Fettzofuhr  zu  begünstigen,  auch  Fett 
relativ  2  l'nial  soviel  als  beim  Erwachsenen  «regeben  werden.  Im  Mittel  erfordern 
Kinder  vom  2. — 5.  Jahr  pro  Kilogramm  Körper  3*7^^  Eiweiß,  3g  Fett, 
Kohlenhydrate  mit  einem  NAhrstoffverhflltnis  =  1 : 4'6.  Uffblmanx  fordert  fOr 
das  2.  Lebensjahr  4*1,9,  fUr  das  3. — 5.  Jahr  fiäwelA  pro  Körperkilognunm. 
Die  Empfindlichkeit  der  Verdauungsorgane  läßt  zwar  im  2.  Lebensjahre  wesentlich 
nach,  ist  aber  noch  immer  /n  herdeksiehtiiri'n  :  auch  fehU^n  am  Sclihisse  des  xweitt-n 
Jahres  noch  einige  der  Milchzähne.  L)ie  Kinder  vertragen  daher  zu  dieser  Zeit 
eine  an  Amylaceen  nnd  Zellulose  reiche  derb  konsistente  Kost  nodi  immer  nicht 
gut.  Die  angemessensten  Nahrongsmittel  bilden  Milch,  MUehsnppen,  weiche  Eier, 
gesi-habter  Schinken,  feingeschnittenes  ziirtes  Fleisch,  Kakao,  Semmel,  Keis  mit 
Milch  gekoclit,  Abkochung  vom  feinsten  Leguminospiimehl ,  fftr  Kinder  ärmerer 
Familien  möglichst  viel  Milchsuppeu,  ieiues  Koggeubrot,  Keis  und  Kitrtoffel  sorgsam 
zerkleinert  als  Kartoffelbrei.  Die  Zahl  der  Mahlseiten  im  2,  Lebens^re  sei  tigUdi 
5  oder  6,  die  Zwischenmahlzeiten  sollen  3  Stunden  nicht  abersteigen. 
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Mit  dem  Ablauf  des  2.  Lebensjahres  werden  die  Verdauougsorgane  immer  n  ider- 
fltandsfahiger ,  doch  ist  »nch  noch  in  dieser  Alteraperiode  immer  eine  flUssiee 

breiig«'  Kost  vorteilhaft,  Zo  reichliche  vegetaliiliscln*  Nahrung  in  diesem  Alter  ruft 
beim  Vorhandensein   sonstiyrer  hyjrionischer  übeJständf  Uiilit  Skrofulöse  hervor. 

Beztlprlieli  der  Kost  im  t>.  — 15.  Lehfusjahre  Iclirten  die  Untersuchunjren, 
daß  pro  Kilogramm  Körpergewicht  im  7.  Jahre  der  Eiweiüumsalz  2*15^  pro  Tag, 
im  9.  Jaiire  *2gf  im  13.  Jahre  V6g  ond  im  15.  Jahre  l'bg  beträgt.  £He  Kost- 
lationen  der  Kinder  im  Münchener  Waisenhause  im  Alter  von  6 — 15  Jahren  ent- 
hielten im  Mittel  nach  VoiT  tfiglich  79^  Eiweiß,  20.7  Fett  und  250^  Kohlen- 
hydrate. Das  Verhältnis  zwischen  stickstoffhaltigen  und  stickstofffreien  Nährstoffen 
soll  auch  iu  diesem  Alter  nicht  weiter  als  1  :  4 — 5  sein.  Es  soll  zum  miudestcn 
Vi  der  EiweiBration  in  Form  von  verdaalieliem  anlmalisehem  läweifi  gegeben 
wenlen,  also  etwa  1203r  reine«  Fleisch  oder  600  crm  Mil. !   im  Tage. 

In  weicher  Weise  die  Menpre  der  zugeftthrten  Nührstoffe  dnreh  die  quantitative 
chemische  Analyse  der  ti'i^'^lieh  eingeftthrten  Nahrangsmittel  erkannt  wird^  darüber 
8.  Xahrungsmittelaualy se. 

Um  nun  auf  Gmnd  der  obigen  Angaben  die  richtige  Kost  für  den  einielnen 
Fall  kombinieren  su  können ,  müssen  die  Nahrungsmittel  nach  jenen  Gefsichts- 
punkten  <romen<rt  werden,  welche  schon  im  Artikel  Ernährnng,  Bd.  V,  pag.  18, 
erörtert  wnrdt'n. 

Bezüglich  der  l  iage,  ob  nur  vegetabilische  Nahrungsmittel  oder  vorzüglich 
animalisohe  in  der  Kost  vertreten  sein  sollen,  ist  allerdings  gewifi,  dafi  man 

durch  vt  <r('t:tl)ilis(  Iie  Nahrung  aüein  sidt  erhalten  kann,  doch  ist  keineswegs  kon- 
statiert,  dali  durch  eine  soh-he  Nahrunfr  dip  f'.esnndheit  und  Arheifskraft  eines 
Menschea  mehr  gefördert  wird  als  durch  dit;  :iuimalische  Nahrung.  Die  vegetabi- 
lische Kost  wird  aber  unter  aUen  Umständen  voluminöser  sein  als  die  animalische 
nnd  an  die  aofeangende  Tätigkeit  des  Darmkanales  grOßere  Anfordemngen  stellen, 
Momente,  welche  unter  Umständen  als  Nachteile  dieser  Krn.ihrungsweise  aufgefaßt 
werden  müssen.  Nach  mehrseitigen  Erfahrungen  beträgt  in  der  ircniiseliten  Kost 
der  Bewohner  unserer  Zone  die  Menge  des  animalischen  Eiweißes  im  Verhältnis 
zum  vegetabilischen:  1  :  2  2 — 1  :  185.  Es  genügt  also  ein  Prozentsatz  von  35 — 38 
animaUschem  Biweifl  in  allen  FSilen,  wenn  der  Körper  nicht  durch  llngere  Zeit 
an  erheblichere  Mengen  gewöhnt  war;  in  letzterer  Beziehung  kommt  es  namentlich 
iu  der  wohlhabenden  K!a«;se  vor,  ilnß  Tä«/,,  und  nneh  mehr  des  EiweiOlndarfes  in 
animalischen  Nahrungsmitteln  geuomuien  werden.  Ufkelmann  zieht  jedoeli  aus  der 
Untersuchung  der  Kost  mehrerer  Gichtischeu  den  Schluß,  daß  die  Gefahr  einer 
Gesnndheitsschidignng  vorliege,  wenn  mehr  als  TS^o  Eiweißbedarfes  dnreb 
animalisches  Eiweiß,  namentlich  dorch  Fleisch,  gedeckt  werden. 

Als  bestimmtes  minimales  Maß  von  Fleisch  für  den  Erwachponen  pro  Tag  nimmt 
VoiT  '2'60g  Rohgewicht  oder  191;/  reines  Fleisch  an.  Von  Butter,  Schmalz  und 
Speck  kann  man  pro  Kopf  und  Tag  als  Minimom  25  g  Butter  oder  25  g  Schmalz 
oder  30  g  Speck  anfetellen.  Von  den  Kartoffeln,  welche  als  vegetabilische  Nahning 
eine  hervorragende  RoUe  spielen,  sollen  mit  Rücksicht  auf  ihren  geringen  Eiweiß- 
gehalt und  ihr  V^olumen  ti^srlifh  nieht  mehr  als  500-  7  von  Pinera  Erwachsenen 
genossen  werden.  Die  Menge  des  täglich  eingeführten  Kochsalzes  belÄuft  sich  auf 
15— 20jr  pro  Kopf. 

Wie  schon  frflher  angedeutet  warde,  verdient  bei  der  Hentellnng  einer 
passenden  Kost  auch  das  Volum r  n  der  Nahrung  eine  gewisse  Berücksichtigung. 
Es  will  nflmlii'li  dir  Mensch  durch  seine  Kost,  namentlich  bei  den  Hauptmahl- 
zeiten, auch  gesättigt  werden.  Die  Empfindung  des  Sattseius  hängt  aber  keineswegs 
allein  davon  ab,  daß  die  Nahmng  die  ansreichende  Menge  der  Nährstoffe  dar- 
bietet, sondwn  wcsentiich  anch  davon,  daß  sie  ein  ansreichendes  Volnm  einnimmt. 
Um  nun  die  Frage  zu  entscheiden,  welches  das  ausreichende  und  nntremesseue 
Volum  einer  Tageskost  und  der  einzelnen  Mahlzeiten  darstellt,  wurden  Wä- 
gungen der  Kost  von  Gefangenen,  Militärs,  wohlhabenden  Leuten,  Arbeitern  u.  s.  w. 
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Torgenommen.  Die  Gef&Dgenenkost  (3700 — 3900  y  pro  Tag  und  Kop^ist  allgemem 
aU  m  ToittmifiOs  bekannt.  Die  Rott  gnt  genShrler  Soldaten  »igte  ein  Oewicbt 

pro  Kopf  und  Tag  von  U»00 — 2I00j/;  von  diesen  waren  in  der  Mitta^malUzeit 
alk'iii  1000 — VSOOg  entliult  'n  Die  Kntionon  Votts  für  Soldaten  bieten  1200  bis 
IbiOg  pro  Tag,  seine  Volk.-kiicheDrationen  in  der  Mittagekost  allein  536 — Sbbg. 
Die  Tageakost  zweier  jun^^on  Ärzte  wog  1698  g ,  besv.  2142jr.  Die  Hittagskoet 
▼OB  Handverkern  w<^  710 — 950^.  Die  TagedEoit  dnee  dentsehen  GeMirtim  wog 
durchschnittlich  ln70</,  die  Mittag^kost  durchschnittlich  815  </.  Auf  Grand  ähn- 
licher Tatsachen  schließt  Uffelmann,  daß  ein  Erwachsener  von  ca.  65  Ar^  Gewicht 
bei  mittlerer  Arbeit  pro  Tag  im  Durchschnitte  1600 — 1850(7  Speisen  ohne  die 
eigentlichen  GetrftnlEe  nötig  hat,  nai  das  QefQhl  von  Sättigung:  zu  erlangen.  Anf 
die  Mittagskost  werden  dabei  700 — 900 — ^lOOOjr  m  rechnen  sein.  Zn  bemericen 
ist  noch,  dnß  dri>  Sflttigungsgefflhl  auch  durch  den  Fettgehalt  der  Nahrung  deutlich 
beeinflußt  wird ,  so  daß  man  dns  Volumen  dcr^olhon  ohne  Beeintrilchtigung  des 
Sättigungsgefühleä  verringern  kann,  wenn  man  die  Speisen  fetter  herstellt. 

Die  bei  allen  adviUsierten  Völkern  bestehende  Sitte,  den  tflgUehen  Bedarf  an 
Nalirang  nicht  durch  eine  einmalige  Einfuhr,  sondern  in  raehreren  MahUeiten 
vcrtoilt  aufzunehmen,  findet  dnrin  ihre  Begründung,  daß  selbst,  wenn  wir  im- 
standt'  Milren,  d:is  nötiire  Quantum  nuf  finmnl  oinzuführen,  wir  es  doch  nicht 
ohne  Beschwerden  verdauen  könnten,  auch  würde  das  große  Volumen  des  Geuüi>senen 
unsere  LeistungeflUiigkelt  l»eeüitrJtohtigen.  Sfaie  einmalige  Zufuhr  am  Tage  wOrde 
temer  die  Eiweißzersetning  im  Organismus  derartig  steigern^  daß  in  den  sp&teren 
T.igrszeiten  der  Körpor  von  soinoin  Eiweißbestande  ebenso  abgeben  wfirde  wie 
bei  voll*stSndiger  Unterbrechung  der  Malirunirszufuhr. 

Aiizuiiäufigc  Mahlzeiten  haben  den  Nacrhteil,  daß  sie  dem  Magen  und  Darm 
keine  Rohe  gönnen,  al)gesehen  davon ,  daft  wibrend  der  Pansen  xwischen  den 
Mahlzeiten  die  nieht  direkt  bei  der  Verdanang  tati^on  Or<r.-ine  den  S.Hftestrom 
enpffrischcr  .'uiziphen  nnd  für  sich  verwerten  können.  Kino  Ix'stinimte  Norm  für 
die  Zahl  der  täglich  einzunehmcndeu  Mahlzfittn  läßt  sich  allgemtiu  ^ültiir  nirlit 
geben,  die  Zahl  schwankt  meistens  zwischen  \i  nnd  5  Mahlzeiten  im  Tage.  Hierfür 
ist  die  Beschäftigung  von  Einflnfi.  Wer  schwere  körperliche  Arbeiten  verrichtet  oder 
anhaltend  Bewegnng  macht,  bedarf  einer  «'»fteren  Znfnhr  von  Nalirang  als  der* 
jenige,  wclch-  r  fiue  sitzende  L(>i)f'us\v('is('  führt. 

In  bczug  auf  die  AuffiiiMnderfolge  der  beiden  llauptmaldzpiten  ist  zn  hnarhten, 
daß  nach  voller  Sättigung  die  letzten  Mat^u  dos  Speisebreis  den  Magen  er>t  nach 
6Vs — 7  Stunden  verlassen. 

Man  hat  auch  zu  erfahren  gesucht,  in  welchen  Zahlenverhältnisseu  die  für  deo 
täglichen  Bedarf  nötiu.  n  Nntitstoffi-  auf  die  einzelnen  Maidzeiten  verteilt  werden, 
um  auch  hierfür  hi  i  der  Verpflegung  gnißorer  Mcnschenm.is.sen  bestimmte  Nornn^n 
feststellen  zu  künuei».  L'kfelmaxx  gelaugt  zum  Schluß,  daß  es  für  mäßig  arbeitende 
Erwachsene,  welche  5  Mahlseiten  innelialten,  in  unserem  Klima  angemessen  zn  sein 
scheint,  in  der  M  ittagsm  Ii '  /  it  40—50^0  des  Bedarfes  an  Eiweiß  und  Fett, 
sowie  :;.'( — 40"  g  ihres  H>  <l,irti  s  an  Kohlonhydrntün  einzunehmen,  in  der  Abeud- 
malilzeit  '2H  :»)%  des  Bedarfi;»  au  Eiweiß  und  Fett  und  30%  des  Kohlenhydrat- 
bcdurles  zu  decken.  Für  Personen,  welche  bloß  3  Mahkeiten  einnehmen,  dürfte  es 
passend  sein,  mittags  50 — 60%  ihres  Eiweift-,  Fett^  nnd  KoUenhydratbedarfes 
nnd  abends  30 — 32° 4  desselben  Bedarfes  zu  «leckt  n,  der  Rest  des  Bedarfes  fiele 
auf  das  Frühstück.  —  6.  auch  Nahrangsmittel.  LoBancai. 

KOStSl.  =  Vinzenz  Fkaxz  Ko.-^tkletzky,  gestorben  als  Professor  der  medi- 
/ini-i  !i*'n  T'ot  inik  in  Prag  am  l'J.  August  1887.  Bekannt  dorch  seine  Aligemeine 

medi/jaisch-plKii  mnzeutische  Flora  (1831 — 183<>).  B.  Mi  ixkb. 

KOSteletzkya.  Oattung  der  Malvacener  Rrfititer  oder  Str-incher  mit  rauher 
Behaarung,  pfeiitörmigen  oder  gelappten  Blattern  und  einzeln  oder  blattwiukel- 
standigen  Blüten,  oft  in  Rispen.  In  Amerika  einheimisch. 
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K.  yt^utacarpa  (L.)  Ledeb.  mit  purpuruon  lUiitcu,  iu  Nord-  uiul  MiUelitalieo 
bis  SttdraDlaiid  und  Peraien^  vird  als  Enate  von  Eibtech  benutxt.  t.DauaTimuu. 

Kothen  Zahnwasser  ist  (nach  scuädlku)  eine  Lösung  voo  0*3^  äalizyi- 
tfnre  ib  100 65Voig<^™^^'^i"c?ci»t,  mit  PfetfantoaQI  parfümiorC  —  Kotbin  iMihlBr 
schöne  ist  ein  Pulvergemiscb  Ton  1  T.  Alaun  mit  3  T.  Galeiuinkarbomit  und 
etwas  PfefferminzfiL  Crmtbl. 

KotSCh.  =  Theodor  KOTSCHT,  Botaniker,  geb.  am  15.  April  1813  zu  üstron 
in  Österreichisch-Fchk'sipnj  l>erpistp  seit  183H  mehrmals  Vorderasien,  Porsien  und 
Äfrypten  und  starb  am  11.  Juni  isfjG  als  Kustosadjunkt  nm  botanischen  Hof- 
lllu^>l'uul  iu  Wien.  Mit  F.  L'N(;ek  schrieb  er  „Die  Insel  Cyperu",       iL  Mi  llkk. 

Koväszna  iu  sicbp  nbürj:ren,  besitzt  .3  (^ucllfn;  die  Horf^-iicsquclle  ist  ein 
schwacher  alkalischer  Säuerling,  die  Vajnaf alvaquelle  desgleichen  mit  etwas 
Elm  (C03H)2Fe  0*047  in  1000  T.),  PokolsAr  (HöUenmoraat)  endlich  hat 
Kaa  5*44,  GO,HNa  10-24  and  2594 «ew  CO,  in  1000  T.  p^uu. 

Kovatz'  Trank  gegen  Wasserecheu  enthalt  als  nauptbestandteu  Knob- 

landi.  Zmim. 

Kowti  seede,  ana  Ostindien  stammende  Barnen  einer  Eaphorbiacee,  viefleicht 

von  Oroton  oblougifolius  Thwait.  (Cr.  persimilis  MUBUi.  AbÖ.).  Sie  sind  2'1  cm 
lans",  bis  1*2  cm  breit  und  bisO"8«M  dick,  eiförmig,  am  spitzeu  Ende  mit  großer 
Caruncuia.  Die  Außenseite  zeigt  eine  graubraune  krustige  8ameuscbale ,  mit  un- 
regelmäßigen rauhen  Längsstreif en;  der  Quersclmitt  ein  großes  Endosperm,  in  der 
lütte  liegt  der  ansehnliche  Embryo  mit  flaehen  Kotjledenen.  Im  Oewebe  befinden 
sich  große  Alouroukörner  mit  kleinen  Globoiden  nnd  sehwaeh  auBgebilib  ton  Kri- 
ßtalloiden  (Geue    Co.,  1896). 

Koxalgie  (c  o\a  Hliftc  und  zAyo;  Sclnnerz)  bedeutet  Si  bmcr/.en  im  HüftL''('l('nke. 
In  den  meisten  Fällen  ein  .'Symptom  der  iJoxitis  oder  Coxarthrocacc  (ap»>pov, 
Gelenk;  xascCa  schlechte  Beschaffenheit),  das  ist  eine  Kutzündiing  in  der  Pfanne 
des  Hflflgelenkes,  die  den  Oebranch  des  Beines  oft  auch  noeh  naeh  der  Ausheilung 
s^r  beschr&nkt  („freiwilliges  Hinken'^). 

Krabrinum  (homaopathisch),  die  ans  der  Hornisse  (Vespa  Crabro  L.)  be« 
reitete  alkoholische  Tinktur. 

Krach-  oder  Knackmandeln  beißen  die  ans  ihrer  Steinsehale  nicht  aus- 
gelöston Mandeln.  —  B.  Araygdalae. 

Krähenaugen,  Tolkst.  Beselchnung  fUr  Semen  Btrycbni 

Kraetkes  Heilmittel  gegen  Nervenleiden  bestehen  in  drei  flasehen  ver* 
schieden  gefftrbter  Arnikatinktur.  Zcbmik. 

Krätze,  Scabies,  nennt  man  eine  ckaemihnlii  lic  Hautkrankheit,  welche  durch 
den  Beiz  entstobt,  dct  (!i  •  in  der  Oberhaut  lebende  Kriltzmilbc  (Sarcoptes  scabiei 
DUG.)  ausiil>t.  Dir  Symptome  bestehen  in  Knötchen,  Bläschen,  Pusteln,  Milhon- 
gäugen  und  uus  zerkratzten,  eine  Blutborke  tragenden  Knötchen  j  die  Mubjektivou 
Erscheinungen  in  heftigem,  namentlich  wtthrend  der  Nacht  sieh  steigerndem  Jucken. 
Dif>  Knltzmilbe  bohrt  bis  zu  lern  lange  Gänge  «wischen  den  Schichten  der  Ober- 
haut ,  deponiert  da*je!hst  ilirn  Eier  und  Exkremente.  Durch  letztrrn  er?;(  heint  der 
Gang  s)'hw;lr/li(  Ii  ui  f.  rlit  und  wird  dadurch  leicht  kenntlich.  In  älteren  Milben- 
gängeu  findet  man  auch  die  iiiilgc,  welche  die  jungen  Milben  bei  ihrer  Häutung 
abgelegt  haben;  das  Muttertier  silit  in  einer  kleinen  Erweiterung  am  hintersten 
Ende  des  Milbenganges.  Die  Kr&tamllbe  ist  mit  freiem  Auge  noch  sichtbar:  die 
—  auricrst  si'lten  zu  findenden  —  Mnnnrhcn  sind  kleiner  als  die  Wcihclion, 
habt  n  aui  ii  am  letzten  Paare  der  Hiulerboine  «restielte  IIsiftM-beiben,  während  die 
Weibchea  nur  un  beiden  voidertu  Beinpaareu  llaftscheibcn  besitzen.   Die  eigent- 
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UehftD  Minierer  sind  nnr  die  Weibelieii.  Acht  Tage  nadi  dem  Abgänge  der  fier 

eehlflpfen  die  scchsbeiaigenJangen  voty  häuten  sich  zam  er>t>  n  Male  nidi  17  Taireti: 
nach  dieser  Häutung  erscheinen  sie  mit  H  Beiuen.  Xm  h  4.5  Tajren  erfoljrt  die 
letzte  Uäutunt^;  mit  -is  Ta^eu  erfolgt  die  Fortpflanzung  der  jungen  Generation. 
Bei  starker  Vergrößerung  ht  die  Krätzmilbe  einer  Schildkröte  nicht  anähnlich 
(Fig.  152).  Die  Kritie  wird  dnrdi  Überwandem  eines  befroeliteten  Milbenweibehene 
von  einer  Person  anf  eine  andere  übertragen;  dazu  genügt  bisweilen  eeiuin  ein 
H.lndedruck.  Die  Milben  siedeln  sich  am  liebsten  an  zarten  Hautstellen  an,  so  an 
der  Haut  zwischen  den  Fingern,  an  der  Beugeseite  des  Handgelenkes,  an  Vorbaut 
and  Eichel,  in  der  Nabelgcgend,  an  der  BnutwanEe,  an  der  Achselfalte,  aaeh  am 
inneren  FnArande. 

Die  Krankheit  kann  sicher  geheilt  werden:  notwendige  Bedingung  ist,  daB  die 
Milben  getötet  werden ;  das  geschieht  am  leichtesten  durch  Einreiben  mit  Schwefel- 

FJ«.i8a. 


^illK-ii^aiig  aus  der  I.piideDbaut  beraufgptehuitteo,  b«i  •ehwachcr  Ver^rroOertiDfr.  Nach  KlIHiSI. 


salben  oder  jltheriselicn  <'>1(mi  .  vor  deron  Applikation  die  H:uit  dtirrh  Baden  und 
FrottiiTon  mit  8eift'  dem  Medikamente  zii^iiiitrlii'li  gemacht  wcrd»  :!  muß  (s.  Anti- 
psorica,  Bd.  II ,  pag.  20  und  den  folgenden  Artikel).  Mit  die^eu  Mitteln  kann 
man  die  Krfttsmilben  in  24  Standen  töten ,  das  Ekzem  jedoch  brancht  oft  viel 
Ifinirer  zn  seiner  Heilang.  Mit  der  KnUzekur  stößt  man  jetzt  wohl  nirgends  mehr 
auf  ein  Vornrti'il,  anders  war  dies  in  frtiberer  Zeit,  ja  vor  noeh  nirlit  vi-'len 
Dezennien.  Man  hielt  damals  die  Krätze  fUr  das  l'rodukt  einer  Silfteverderbuis, 
für  die  Ausscheidung  von  Kraukheitss^toffeu,  und  die  Krankheit  durfte  zum  miudei^ten 
nicht  rasch  geheilt  werden.  Die  Krfttze  ist  andi  aof  verschiedene  Tienpexies  flber- 
tragbar.  —  S.  aacb  Rände. 

Krätzmittel  s.  Antipsorica,  Bd.  Dt  pag.  20.  —  Im  speziellen  sden  liier 
genannt:  Krätzmittel  nach  Lassar:  \.0-2bg  Ji-Naphthol,  10.7  Balsamnm  pem- 
vinnum,  2^^  g  Spiritus  Saponis  kalini :  2.  r>Ö  7  Calcaria  usta ,  2:')  //  Sulfur.  pnieci- 
pitatum,  2'5U(/  Aqua.  —  KrätzpomadS  Willan  ii»t  eine  mit  Zinnober  rot  ge- 
erbte nnd  mit  Bergamottül  paifttmierte  allcalische  Sehwefelsalbe.  —  Krfttzsalbe. 
1.  ErgSnzb.:  20g  Salfur,  iig  Rhhsoma  Veratri,  lg  Kaliam  nitricnm,  20^  Sapo 
Italinus,  60  7  Adeps.  2.  HEBRAsche:  je  15  </  Hulfur  sublimatuni  und  Oleum  Fad 
empyreiimatifum ,  10  «7  Greta  laevigata,  je  .'iO  7  Sapo  kalinus  und  Adeps  stiillus. 
—  krätzseife  Lugol :  50  g  Seife,  100  y  Wiisser,  50  g  ^ublimierter  bchwcfei, 
q.  8.  Bergamottöl.  —  Kritztlnktur  Hebra:  Je  50  ^  8alfar  snbUmatom  und  Greta 
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laevigata,  150  Ol.  Kusci,  je  300  Sapo  viridis  und  bpiritus  dilatns.  •  -  Krätz* 
Wasser  nach  RaiMfUe:  20  ^  Semen  SUphysagr.eont  und  80  g  Capita  Papaverfeeonc. 

werden  mit  1000^  Aqua  eine  Stunde  im  Dampf  erhitzt  und  abgepreBt. 

Dio  im  Handverkaufe  der  Apotheken  pef orderten  Mittel  jrefrcn  Kr.ltze  waren 
Crülier  sehr  ninnnig:faltige,  hahon  aber  ilureli  die  neuere  Therapie  der  Ktit^f 
eine  große  Abmiudcraag  ertahreu  und  bescbränlcea  sich  fast  nur  noch  uul  em 
paar  Salben.  QmaL. 

Krätzwurz,  volkst.  Bezeichnung  fttr  Rhizonia  Vcratri. 

Kräuter,  aromatische  =  Species  aromaticae  der  Pharniakupüen.  ' — • 
Kräuter,  bittere  ~  Bpecies  amarae:  Bin  Teegemiscfa  aus  gleiehen  Teilen  Herba 
Cardiii  bened.,  Herba  Absinthii  und  Herba  Centanrii  oder  (Pb.  Helv.):  Tee- 
pemisch  ans  gleichen  Teilen  Cortex  Fruct.  Aiirantii,  Folia  Trifolii  fibrini,  Herba 
Cardui  bcned.,  Herba  Absinthii  und  Herb;i  Ci  iitaurii  oder  (Rpccies  amaricantes  Fh. 
Austr.):  Teegemisch  aus  3  Cortex  Ciuiianiumi,  20  y  Cortex  Fruct.  Auranili, 
10g  Folia  Trifolii^  20 jr  Herb«  Abeinthii,  20.9  Herba  Centanrii,  lo^  Radix 
OentlanaAy  10  ;/  Rhizonia  Calami.  —  Kräuter  ZUm  BShsn  =  Spei  i es  ad  Fo- 
mrntiim.  —  Kräuter,  erweichende     Spen    -niniiiPTitr^    -  Kräuter  zum 

Gurgeln  Species  ud  rtartrarisma.  —  Kräuter,  Le  Roische  ^iiid  ein  Tee- 
geuiisch  aus  je  5  Schafgarbenblüteu,  Scnnesblätter,  je  4  ;/  Fauibuuniriude,  Huf- 
lattlcb,  Stiefintttterchen,  Walnnßblfttter^  Elbisehwnrzel,  Quecken,  Saftholz,  Tanaend- 
^Idenkrant,  je  2  «/  Khitschroaen,  WoUblumen;  an  manchen  Orten  ^nbt  man  unter 
diesem  Xamen  eine  Mischung  ans  1  T.  Stipites  Dnle'inrir  ir  und  je  '2  T.  Herba 
Viohie  trieol.  ufmI  >tairnesia  sulfurica.  —  Kräuter,  Liebersche  sind  Herba  Ga- 
leopsidis  griiudiii.  —  Kräuter,  schwedische  =  tSpecies  ad  longam  vitam. 
Ergftnzb. :  Miachnng  ans  6  ^  Alo6,  je  1  g  Radix  Rhei^  Radix  Gentianae,  Rhizoma 
Zedoariae,  Rliizoma  (ialan^^ae,  (  roeiis,  Myrrha,  2  </  Fungus  LariciSt  ig  Electuarium 
Th<  riaca.  —  Kräuter,  Wundramsche  steilen  fiiach  Hageb)  eiu  grobes  Pulver 
d  ir  .US  etwa  5  T.  Aloe,  8  T.  stlilechtem  Rhabarber,  12  T.  Bittersalz  und  2  T. 
Tliwuian.         Kräuter,  zerteilende  =  Hpeci es  ropolventes.  Ghei-el. 

Kräuterbadspezies,  eine  Mischung  aus  je  äü «/  lüiizoma  Calami,  Folia 
Menthae  crispae,  Folia  Rosmarini,  Herba  Serpylli,  Flores  Chamomillae  und  Florea 
Lavandnlae  m  einem  Vollbade,  —  Kräuterbalsam,  persiscber,  von  Kauffiunn 
&  Mohr  ist  nach  Jacobsen  eine  Mischung  aus  Schmierseife  und  Terpentin  mit 
Eukalyptusöl  und  Zimtöl.  —  Kräuterbitter,  '/unnme  verschiedener  Sorti>n 
aromatisch-bitterer  Schnäpse.  —  Kräuterbonbons  s.  Koch.  —  Kräuterbrust- 
Sirup  von  DiETZ,  Hess,  Hoffxann,  Lazabowitz,  Meyer  etc.  ist  meist  nichts 
weiter  als  (»ßtrbter  and  mit  Anisöl,  Fenchelttl  oder  dergl.  aromatisierter  Starke* 
nuker  ii  ii]»  —  Kräuterellxir  von  Laxite,  ein  aromatisch-bitterer  S<'hnaps,  — 
Kräuteressenz  von  I?arthei-EMY  ist  eine  gewürzhaltige  Tinktur  aus  Paragnay- 
teej  —  von  Dlktze  ist  ein  bitterer  Schnaps^  —  von  Pleime  in  Kiiln  ist  ein  Haar- 
komKftiknra  (nach  Wiitstbin  ein  Gemisch  aus  50  T.  Weingeist ,  4  T.  OlivenOl 
und  2  T.  wohlriechenden  ölen).  —  Krftuteressig.  Je  200^  Fmcina  Anethi  reeentes 
nnd  Herba  Draciinnili  recens,  je  2o  g  Horlia  Achilleac  moschatac  und  P^olia  Lauri 
werden,  mit  Spiritus  dilutns  durchfeuchtet,  24  Stunden  .stehen  p-olassen,  mit  bO  l 
Essigsprit  mazeriert  und  abgepreßt.  Die  abgesetzte  Flüssigkeit  tiitricrt  man. 
(HAGEB8  Handb.) —  KrSntercssig  wkdanehdas  Aeetnm  aromaticum  genannt 

—  KrftUteressigessenz.  Die  Eseiglallater  (e.  Kranteresaig)  werden  nach  dem 
Durchfeuchten  mit  Spiritus  dilutns  und  2  Istlindigem  Stehenlassen  mit  5000  r/ 
SO^'^jigcr  Essigsäure  5  Tage  lang  mazeriert,  uhL'eprrßt,  filtriert  und  mit  Zucker- 
farbe oder  in  ilssigsäure  gelöstem  Cocbcnillcrot  gefärbt  (HAüEits  Uaudb.).  — 
Kräuterextrakt  von  Maybb  ist  naeh  Hager  Honigr  mit  einer  starken  Abkochung 
von  Cicliorienkuffee  und  vielleicht  auch  einem  Zusata  von  gerösteten  Mohrrttben. 

—  KräUterhaarbalsam  von  Al  Srnrnf  ■  r  im  mit  Glyzerin  und  Rizinusöl  versetzte 
Eicbcnrindenabkocbung.  —  Die  Kräuterheilmittel  des  Schahmacber  Lampe  in  Goslar 
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(Trank,  TropfeB^  Elixtr,  Salbe)  erfrenteD  sich  ehedem  eines  geradesn  unbegreiflichen 

Rufes  als  Wunderlieilinittel  und  bestanden  im  v  v;,>ritlichpn  ans  Rhabarbor.  Benua, 
Franpnl  i  Oi  ntiana,  Hittermitteln  etc.  —  Kräuterhonig  von  LiCK  wird  nach  An^be 
de»  Fatii  ikauica  bergesteUt  auä :  Honig,  Ebere&cbeosaft,  Wasser,  Weißwein,  Bingel- 
krant,  Eberwurz,  En^an,  Veilehenwunel  nnd  anderen  indlfforenten  VegetabOien. 
Viele  andere  Sorten  „Krftuterhonig'^,  als  Hustenmittel  verkanfl,  sind  meist  nichts 
weiter  als  auffjeputztir  ."^tärke/uckersirup.  —  Kräuterlikör  von  Dai  ritz  ist  nach 
Haof.k  ein  verdünntes  und  versüßtes  Lebonsclixir  mit  Zusatz  von  Fenchel,  Anis, 
Pfefferminze,  Faulbaumrinde,  E&sigätlier  und  aromatischer  Tinktur  sowie  wechselnden 
Mengen  Alo«  (nnd  Lftrehensebwamm).  —  Kriutarmagenbitter,  -Magenelixtor, 
-Magenpräservativ  n.  s.  sind  Zunamen  von  vielen  als  ,,uQftbertrefflieh(>8  Hagen- 
mittel" vfi-trieiifiien  arnnintisch-bitteren  Sciiiinp'^pn.    -  Kräutefinagenbitteressenz 

oder  Benediktiner  von  Hikokl  onthiilt  iiru  li  t  int  r  lU  kanutmachunfr  des  K;irlsniher 
ürtsgesuudhcitiirates  Lakritx,  Aloe,  (JewUrze,  Anis  und  Minzenöl.  —  KräutermalZ" 
linirtsaft  von  Dr.HBSS  ist  nütLakriteensaft  gefilrbter  Btärkesimp.—  KrSutermfttel 
▼on  LE  ROI  (Pulver,  Pillen,  Tee  )  lh  Rix.  —  Kräuteröl:  meist  winl  darunter  rot 
grefflrbtes  Haarö!  vi  i-^rnnden,  vielfach  aber  aiu  li  Ol. ■um  Hyn>eyami  oder  <  Mfinn  rortnm 
viriiU'.  -  Kräuterpflaster  =  Emplastnnn  Meiilofi.  —  Kräuterpulver  und 
Kräutertee  von  Hokkhave,  «.  Bd.  Iii,  pag.  llo.  Ki  auterpulvor  und  Kräutertee 
▼on  LE  Bb&ü  sind  abführende  vegetalniisehe  Mittel,  letsteres  mit  Zusatz  von  Bitter- 
s  ii/.  —  Kräuterrheumatismuslikfir  von  Schseiber  in  Kothen  ist  nach  Angabe 
des  Darstellers  ein  wein^eistiger  Auszug  aus  Hb.  Abeiuth.,  —  Tanaceti,  —  Centntir. 
min.,  —  Trifdl. ,  —  Meliss.,  TIad.  Aiij-elic.  —  Cicntirtn.,  Cort.  Chio.  und  Fruct. 
Foeuiculi.  —  Krautersaf t,  Succus  herbarum  recens.  Unter  diesem  Namen  versteht 
man  den  dnreh  Pressen  gewonnenen  Saft  friseher,  mögliciMt  jnnger  nnd  noch 
iiidit  blühender  Kräuter,  der  nameiit1i(}i  im  FrühlinL:.  wo  die  Holzfaser  der 
Fflaii/.on  noch  wenig,  der  Salz-  und  Ki\M'ißfrelialt  dorsellipn  desto  •^tlrker  rnt- 
wickelt  ist,  kurgeni.lß  gebraucht  wird.  Die  Bereitung  des  Kräutersattes  frescliieht 
in  der  Weise,  daß  mau  die  frisch  gesammelten  Vegotabilion  in  einem  Siebe  durch 
übei^efien  mit  kaltem  Wasser  wischt,  abtropfen  Iftfit,  in  einem  steinernen  MOrser 
mit  hölzernem  Pistill  tüchtig  zerstampft,  in  ein  leinenes  Preßtuch  gibt  nnd  kräftig 
auspreßt.  Der  Kräutersaft  entli;i!t  neben  den  aromati^clicn,  bitteren  n.  w.  Stoffen 
der  verwendeten  Pflanzen :  Ziaker,  Pl'lauzeneiweili,  txhleiiu,  .Stärkemehl,  Chloro- 
phyll, Salze,  Wasser.  Wenn  der  Arzt  keine  besonderen  i3estimmuugcu  trifft,  pflegt 
man  den  Saft  aus  einem  Gemenge  von  etwa  5  T.  Horba  Leontodontis  Taraxaei 
fec-,  2  T.  Ilerba  MilleiOIü  rec,  2  T.  Ilerha  Xastnitii  rec,  1  T.  Herfa«  OheKdonii 
maj.  rec.  oder  (nach  H.\(;er)  aus  je  10  T.  Horba  Verouicao  lieccabung.ae  rec.  und 
Herba  Chelidonii  maj.  rec,  je  '20  T.  Herba  Achilleae  Millefolii  rec,  Herba  Gle- 
ehomae  Hederaeeae  rec,  10  T.  Herba  Leontodontis  Taraxaei  rec.  za  dispensieren. 
Es  kommen  außerdem  noeh  in  Verwendung :  Brennessel,  Sauerampfer,  Bitterklee^ 
Wermut,  Kerbelkraut,  Petersilie,  Rainfarn,  Löffelkraut  u.  s.  w.  Von  den  mod»'rnen 
Pharmakopoen  haben  nur  die  französische  und  die  spaDiscbe  Vorschriften  für  das 
veraltete  Arzneimittel  aufgenommen.  Erstere  läßt  ihre  Sucs  d  herbes  durch  Aus- 
pressen gleicher  Teile  des  im  MarmonuOrser  xerqu^chten  Krautes  von  Cichorium, 
Fumaria,  Lactuca  sativa  nnd  NastnrÜum  und  Filtrieren  des  kalten  Saftes  her> 
stellen.  Die  Kr.^tttersäfte  müssen  jeden  Tag  frisch  bereitet  werden.  Der  soirenannte 
Reichenhaller  Krüntersaft  ist  ein  Succtis  lierlianim  «areharatus,  bestehend  aus 
frisch  gepreßtem "  KrfUitersafte,  in  welchem  bei  einer  10"  nicht  übersteigenden 
Temperatur  ein  gleiches  Gewicht  an  Zucker  aufgelöst  worden  ist;  das  su  gt 
wonnene  Produkt  Iflßt  sich  ein  paar  Monate  hindurch  aufbewahren,  ohne  zu 
verderben.  Schweizer  Krilutersaft,  SruKXCJKLs  Krflutersaft,  SKVKHscher 
KrAutersaft,  VAiAds  Krätitoisaft  und  andere  mehr  sind  Geheimmitlei,  die  mit 
frischem  Krautersaft  nichts  gemein  haben.  —  Kräutersalbe :  Mau  pflegt  Unguentura 
PopuU  oder  Rosmarini  2tt  dispensieren.  —  Kräuteraeife  Borchardts  ist  eine  gute, 
mit  Gureuma  und  Indigokarmin  grflngefarbte  und  mit  passenden  etherischen  Olen 
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parfümierte  ölseife.  —  KräuterspiHtuS  =  Öpiritus  Augelicae  compositum.  — 
Kräutertee,  karpathischer,  ist  (nadi  Hblx)  ein  Gemitdi  ans  Marrabtimi  Tolg., 
Heliantheninm  volg.  und  Radix  Liqtiiritifte.  —  Krftatertee  von  Ls  Bbau,  fiOEBHAVS, 

Df.lacrlz,  Lampk,  Mekvay,  WUNDit.\M  etc.  sind  sämtlich  Mischungen  nach  Art 
des  aus  etwa  25  Drosren  bestehenden  spanischen  Krflutertees.  Sie  hissen  sich 
ersetzen  durch  ein  Gemisch  aas  äpecies  lignorum  mit  Species  pectoraics  cum 
fructibus.  —  Rrftntert««  von  LÜCK-Eotberg;  besteht  aos  Garragecn,  Ehrenpreis, 
Lttogrenflechte,  Bittersüß  uod  Lindenblüten.  —  Kräutertee  von  Westphal  entliMt 
je  20  T.  Isl.  Moos,  Carrageen,  Lungeukrntit,  Leberkraut,  Lakriz,  Stern  iri  Wermut, 
Waehnlderbeeren,  Schwarzwurzel,  Ingwer  und  30  T.  Mnl/.  -  Kräuterwein  Vi- 
num  aromaticum.  —  Ullbicus  Kräuterwein  bestobt  nach  Angabe  des  Darstellers 
aus  Malaga,  Spiritus,  Glyzerin,  Rotwein,  Ebereschen B&ft,  Kirschsaft,  Manna,  Fenchel, 
Anis,  Alantwurzel,  Ginsengwurzel,  Enzian,  Kalmus.  —  KrfluterzahnpulVBr.  1.  Je  80^ 
Rhizoma  Calanii  and  Folia  Salviae,  .^n  7  Calcium  rarbonimni  praocipitatnm, 
bg  Lapis  Fumicis  praep. ;  2.  15  7  Chlorophyll  Schütz  werden  in  75  9  Äther 
gelöst,  mit  700^  Calcium  carbonicum  praccipitatum  verrieben,  nach  dem  Ab- 
dnnsten  des  Äthers  mit  160  g  FoUa  Balviae  pulv.,  100^  Saccbarmn  Laetis  pnlv., 
SO(j  Lapis  Pumicis  subt.  pulv.,  0  2  g  Saccharin,  10^  Oienm  Montbae  piper,, 
je  2  o  (/  Oleum  Aurantii  corticis  und  Oleum  Caryophyllorum  veiniisdit  und  durch 
ein  feines  Sieb  ge-schlagen  (Hageus  Handh.)  Kräuterzigaretten  sind  eine  Arznei- 
form,  welche  iu  der  Weise  hergestellt  wird,  daU  die  fein  geHchuittenen  und  mit  Salpeter 
und  anderen  Stoffen  (Extrakten)  imprägnierten  medizinischen  Krtuter  in  dOnn> 
waudige  PapierhUlsen  gestopft  nnd  vom  Patienten  geraucht  werden.  Sie  enthalten 
Folia  IJelladonnae,  TTyoseyami,  Digitalis,  Stramonii,  Xieotianae,  Salviae,  Uerba  Lobeliae, 
Caunabis  indicae  etc.  Einige  freintie  Pharmakopoen,  darunter  Pb.  Gall.,  geben  oino 
Anzahl  Vorschriften  zur  Hersteilua^  von  KrSuterzigaretten.  GBEt  KL. 

Kräuterboden,  wohl  richtiger  als  Trockenboden  zu  bezeichueuder  liaum,  in 
welchem  kriselt  gesammelte  Vegetabilien  in  dünner  Schicht  auf  dem  iioden  selbst 
oder  auf  mit  Papior  belegten  ^hmengestellen  ausgebreitet  und  getrocknet  werden. 
Bei  Herrichtung  des  Rodens  ist  darauf  zu  sehen,  daß  nur  scharf  ausgetrocknetes 
Holz  verwendet  und  wnmon'Hch  in  höchstens  10  cm  breiten  einzelnen  Brettern 
aufgenagelt  wird,  damit  wäiueud  der  heißen  Jahreszeit  keine  erheblichen  klaffenden 
Spalten  awisdien  den  einzelnen  Brettern  entstehen.  Auch  fflr  vollständiges  Glatt* 
hobeln  der  Dielen  Ist  Soiige  zu  tragen.  Der  Luftzutritt  soll  ein  reidllieher,  aber 
derartiger  sein,  daß  Staub  ferngehalten  bleibt,  cben.so  das  direkte  Sonnenlicht. 
Das  Trocknen  der  Vegetabilien  in  den  Anfbewahruns^rüumen  selbst  vorzunehmen, 
ist  durchaus  verkeiirt,  da  letztere  hierdurch,  wenn  auch  nur  vorübergehend,  zu 
feucht  werden.  Vtxpius. 

Kräuterdieb,  Ptinus  f  ur  L.,  ein  ca.  3 — 6  mm  großer  b>.äfer,  rostbruuu  und 
kurzbehaart,  HalatchOd  mit  vier  Bflseheln  bdiaarten  HOekem,  Schenkel  keulMi' 

förmig  verdickt)  Flügeldecken  einseitig  braun  oder  mit  zwei  weißliehen  Haar> 

binden  versehen,  w:tl/!if  h  ( u )  oder  ei-kugelförmig  (q).  Die  Larven  zerstören 
I'flan/envorräte  und  Öammlungeu,  auch  getrocknete  Tierkörper.  —  S.  Insekten- 
fraß. V.  Dauji  Tokhs. 

Kräuterkammer  s.  Materialkammer. 

Kräuterkissen,  leinene,  mit  Speeles  resolventes,  Speeles  aromaticae 
(s.  d.)  oder  ähnlichen  Mischungen  gefüllte  Beotelchen,  welche  auf  heißer  Ofen- 
platte  erwirmt,  als  Zerteilungsmittel  auf  gesehwoUene  Qedditoteile  gelegt  werden. 
—  Sw  auch  Bähung,  Bd.  II,  pag.  488.  Gunm.. 

Krttfifl-Ebing,  Richabd  Fbuhbbb  v.,  geb.  am  14.  Angut  1840  in  Manuheimr 
studierte  Medizin  in  Heidelberg  und  Zürich,  wurde  18B4  HUfearzt  an  der  Irren- 
anstalt iu  Illenau  und  ließ  sich  einige  Jahre  später  als  Nervenarzt  in  Bndeii  l^vion 
nieder.  1Ö71  giug  er  nach  Berlin,  wurde  1Ö72  außerordentlicher  Professor  der 
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Psyehiatrie  in  ßtraßWgy  1878  Direktor  der  eben  eröffneten  Irrenanstalt  Feldhof 

bei  Graz  (St«iennarlc),  bald  danmf  anfierordeotlicher  Profesgor  an  der  üaiversitity 
188(-,  ordeutlicher  Professor  dawlbst  und  1889  in  Wien.  Kbafft-Ebino  starbin  Gm 
am  23.  Desember  1903.  ILHCixsa. 

KPAft.  Während  trOher  besondere  \rt<'n  anziehender  und  abstollender,  diemi- 

scher,  elektrischer,  magnetischer  oder  thermischer  Kr;lfte  anjrennmmen  wurden, 
betrachtet  die  beutio^e  Physik  dieselben  unter  dem  Namen  Energie  (s.  ßd.  IV, 
pag.  6  7  ^i)  als  verschiedene,  in  einander  Qberf  (ihr bare  Formen  einer  einzigen,  der  Materie 
als  nniertrennliehe  and  vnserstttrbare  Eigensdiaft  anhaftende  Kraft  GIvob. 

Kraftbier  von  Uoss  ist  ein  Bier  mit  5  Volumprozenten  Alkohol  und  einem 
6tBnunwflnegehalt  von  14*44*,  welches  3*22^0  auf  geschlossene  ISweiflstoffe  bzvr. 
Pepton  enthllt  (Haokbs  Pharm.  Praads).  FniDi.Ba. 

KraflbrOtf  KNKiPPsches,  ist  ein  ans  Weisen-  nnd  Roggensdiroi,  angebUeh  den 
KNBiPPschen  Vorschriften  ent^rediend,  Terbackenes  Brot  in  Stangen.  —  Kraft* 
brot)  STSumsTZsehes,  ist  identteoh  mit  Atbdyks  Brot  (s.d.).  Fkbvlcb. 

Kraftessenz  ▼on  Btanlbt.  Eine  Tinktor  ans  Oalgant,  Ingwer,  Zimt  nnd 
Vanille.  Faamn. 

Kraflflittermtttel  sind  solche  Pnttermittel  für  Tiere,  welchen  ein  gana  be- 
sonders hober  Nftbrwert  innewohnt,  weil  sie  feit-  nnd  eiweißreich  sind. 

Man  kann  folgende  Klassen  von  Kraftfuttermitteln  nnterscheiden : 

I.  Getreidekörner ,  deren  Mahlprodukte  (besnndoni  die  Kleien)  und  die 
GürungsrUckstände.  Es  kommen  hier  in  Betracht:  Weizen,  Roggen,  Gerste,  Hafer, 
R^,  Hids,  Hirse,  Buehweiien. 

II.  Legaminosensamen  nnd  deren  AbfiUIe:  EMuen,  Feld-  nnd  Aekerbohnen, 
Wicken,  Lupinen. 

III.  ölsanien  als  IvUckstlnde  der  Olfabrikation :  FalmkernrücksUliide ,  Kokn< 
ölrückstüude,  Hanfkuchen,  LeinsamenrUckstilude,  Madiarackst&nde,  Nigerkeruruck- 
stlnde,  Leindotterrttckstinde ,  Mohnsamenrttckstinde ,  die  Bttckstflnde  der  Sonnen- 
blomenfcerne,  des  Sesamsamens,  der  Kflrbissamen ,  der  gesehMten  Erdnnflsamen,  der 

Banmwollcnsamen  und  die  KernnußrlickstAnde. 

IV.  Fleisclini(>hJe  nnd  Vielipulver. 

1.  Fleischkonserven-Futtermehle. 

2.  Fischfottermehle. 
8.  ÜJidavormehlc. 

Hieran  schließen  sich  dann  noch  an  die  Futtor^ürzon  nnd  Milchpulver. 

Analysrnwerte  filr  die  einzelnen  hier  .inf geführten  F'ultermitte!  finzunreben  wäre 
zwecklos,  da  die  Zusammensetzung  derselben  je  nach  der  Provenienz,  dem  Pro- 
dnktionsmodns  nnd  dem  Jahrgang  schwankt.  Es  sind  dies  besonders  die  Zahlen 
fflr  ProttiTn  nnd  Fett,  welche  doch  gerade  den  eigentlichen  Nihrwert  bedingen. 
Die  snjrenrinnten  ..Mitti  lwerte'^  sind  ohne  jede  Bedeutung. 

Diese  Scliwaukungeu  in  der  Zusiimmensetzung  haben  nun  bewirkt,  daß  die 
KraftfuUeruiittel  in  der  schamlosesten  Weise  verfälscht  werden,  ohne  daß  der 
Chemiker  die  Fllschnngen  nachweisen  könnte.  Es  gelingt  dies  nnr  mit  Hilfe 
des  Ifikroskops,  und  ein  gewandter  Arbeiter  wfapd  häofig  auf  den  ersten  Blick  eine 
Verfalsrluintr,  die  gewöhnlich  im  Zusatz  von  mineralischen  Bestandteilen,  vnn  Un- 
krautsainen  oder  sonst  minderwertigen  Futtermitteln  hesteht ,  lu  rauserkenneu. 
Allzu  streng  sollte  man  jedoch  hierbei  auch  nicht  vorgehen,  da  zuweilen  kleine 
Verunreinigungen  sine  dolo  auch  in  das  beste  PrAparat  hineingelaugen  kOnnen. 

Ffir  den  Handel  mit  Kraftfottennitteln  müßten  nach  BOhmbr  hanptsAchlich 
die  folgenden  T.eitsfltze  in  Anwcndun^r  knramen : 

l.  Alle  Kr.iftfiitterniitte!  dfirfen  mir  unter  dem  ihrem  Ursprung  nach  ihnen 
zukommenden  N'araen  in  den  Handel  gebracht  werden. 
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2.  Alle  Fabriken,  die  aus  eiooB  Rohprodukt  mehr  als  eine  Quallt&t  Futter- 
mittel herstellen,  mUMen  jeUu  QaalitH  für  sieh  unter  einer  beetimniten  Beiefehnimg 
fohren. 

3.  Vcrunreinlgangen  and  Znsfttae  von  Schalen,  Httlsen  etc.  Aber  mllwen 

deklariert  werden. 

4.  Mahlabf&lle  mit  mehr  als  O  ST^o  ^'^^  mUssen  als  verfälscht  betrachtet 
werden. 

5.  Futtermittel,  die  mit  Pihnnycel  oder  Mitben  dnrehsetct  oder  aonet  verdorben 

sind,  dürfen  nur  unter  Deklaration  g-eliefert  werden. 

6.  Kleien  und  Fnttermelilon  ganze  Unkrautsamcii  /r.:.it>f  tzcu,  ist  verboton. 

7.  Getreideausputz  und  andere  Unkrautsamen  (besonderä  giftige)  dUrfen  nur 
als  Gefiflgelfntler  feilgeboten  werden. 

Literatur:  C.  B<">hhkr,  Die  Kniftfuttcrmittel.  B«rlin  1903.  —  IlASKLuoKt ,  Die  landwirt- 
sobaftliobeo  Fattermitt«l.  Neadamm  —  Pauom,  Die  Bekömmlichkeit  der  gebräaohlichsten 

Knftfattoniitfal.  Leipzig  1906.  —  Bimiobb,  Zor  wikwkflplielHm  Prttfang  der  Knftftittet^ 
mittfll.  Fbarm.  Oentralh.  1887.      Mosllbb,  lUknwkopie  d.  Nur.-  n.  Geanfim.  Berlin  1906. 

F.  CaoxKB. 

Kraftgrieß,  Timpes,  s.  Kiudermehi. 

KraftkätfeO  ist  ein  aus  entbitterten  Lupinen  bereitetes  Öuirogat  des  Kaffees. 

Kraftlikör  Ton  Enqblhofer,  ein  mit  Honig  und  Zucker  TersflOter  Likör 
ans  Anis,  Ingwer,  Zimmt,  Nelken,  Enaian,  Pomeranaen.  FaMvuR. 

Kraftlinien,  nSflndtiSChe,  sind  gewisse  durch  ein  magnetisches  Feld,  d.  b. 

den  Wirkiin^''skr('i>^  niafrnotisrlicr  Influenz  um  die  Pole  eines  Mafrneton  ^ezop:ono 
Linien,  dun-h  welche  die  Richtiiiifr  und  die  Intensität  des  Mn2:ueti8mus  austredrUckt 
"werden.  Die  letztere  ist  umso  größer,  je  dichter  die  Liuiea  liegen.  Ihre  Gestalt 
kann  erkannt  werden  dnreh  Bestauben  eines  über  einen  Magneten  gelegten  Papier- 
bogens Termittelst  EUsenpulvers,  dessen  an  Magneten  werdenden  Partikelchen  sieh 
linienförmig  aneinander  reihen  an  Kreisen  und  Karvea  in  den  Richtungen  des 
strahlenden  Magnetismus.  Qiswt. 

Kraftmehl  ist  Amylnm;  insbesondere  pflegt  man  das  zur  Kinderernährung 
ver\^-endete  Arrowroot  und  die  zu  kulinarischen  Zwecken  dienende  Kartoffelst&rke 

so  zu  nennen. 

Kraftmilch  von  jAWiUiSKY,  zur  Cher  rnährung,  wird  durch  Verdünnen  von 
Vollmilch  mit  Wasser  und  Versetzen  mit  K  ihui  und  Milchzucker  dargestellt.  Lac 
triplejE  enthUt:  Fett  10Vo>  Eiweiß  l'8Vo,  Milchzucker  liVoi  Asche  0'Z%. 
Lac  duplex:  Fett  7Voi  Eiweiß  r8*/„  Milcha ucker  6Ve»  Asche  0-8Ve- 

Kraftnahrung,  Riedels,  wird  ein  Gemisch  der  wirksamen  iiestindteile  des 
Malzes  mit  denen  des  Eigelbs  genannt,  welches  nach  Aufrecht  unter  anderem 
rond  40Vo  Maltose,  35Vo  Deidrln,  2'36Vo  Mineralstoffe,  lOVe  Eiweißetoffe  und 
5*8*/(,  Fett  entliält.  Es  bildet  ein  wohlschmeckendes,  haltbares  Pulver,  welches 

esslöffelwei?e  in  Wasser,  Mihli.  Suppe  oder  anderen  Getränken  und  Speisen  als 
^ällr•  und  Krältigungsmittel  gegeben  wird.   —  ö.  Kost,  ivrankendiät  und 

A'ühr  mittel.  Feshh-ek. 

Kraflpulver,  orientalisches,  von  D.  Franz  Steixeh  &,  Cu.-Hcrlin,  gegen 
Magerkeit  augepriesen,  besteht  aus  Httlsenfrüchtemchl  (ik>hueu-,  Erbsen-,  Llnsen- 
nnd  Relsmebl),  Zndcer,  Bals  und  Natron.  Der  Karlsruher  Ortsgesundbeitsrat  warnt 
vor  dem  (ibennlißig  teuren  Priparate  (Apoth.-Ztg.  1901,  8;  1905,  Ö8).  Zsaant. 

Kraftschokolade  i  t  ein  Präparat,  in  dem  die  Kakaobutter  in  eine  leicht 
emulgierbare  Form  trflaacht  worden  ist:  es  wird  von  v.  Mehixh,  dem  Erfinder 
desHellHMi,  als  ani^'^cneluner  und  wirksamer  ÜJiMttz  des  Lebertrans  empfohlen. 

Kraftsuppenmehi  s.  Kindermehle. 
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Kraftübertragung,  elektrische.  Die  LeUungsflUngkeit  der  Elektrizität  er- 
Isnbt  ihre  ArbeHdeistang  in  entfernten  Orten.  Natdrliche  Kraftquellen  wie  Waseer- 
Olle  and  Wind  treiben  am  Platze  Rider ,  Turbinen  nnd  Mttlden  als  Motoren  fflr 

magnetelcktrisclip  Maschinou,  dosfrloichrn  Dampf-  und  IVtroloumfrasmaschinen.  Der 
fortgel(Mt('t<'  Strom  i^t  vcrmittt'lst  ('h'klroüKiirnctiscIicr  Mascliinen  an  woitontfrrnten 
anderen  ürteu  umgekehrt  wieder  zu  allen  inechauiäcbeD  Leistungen  fähig.  Es  gelang 
dies  znerst  in  großartiger  Weise  dnrch  Benotsang  dreiphasiger  Wechselströme, 
welche  weniger  Verlost  durch  den  großen  Widerstand  auf  langen  IjeitmigsrtreckeD 
erleiden,  als  riloich^trömc,  indem  dor  Wasserfall  in  Lauffcn  die  international»» 

EUektrizitftts-AttssteUang  in  Frankfurt  a.  M.  mit  der  nötigen  Betriebskraft  versorgte. 

GXms. 

KraftWUrZBl,  ToUmt  Name  fttr  Rad.  Doronici,  Rad.  Oinseng  (von  Pansx) 
und  Rad.  Ninsi  (von  Blum  Ninsi  Thbo.). 

Kral8  Karolinentaler  Davidstee  8.  Bd.  IV,  pag  273.  Zexnik. 

Krals  Reagenz  auf  freien  SchwefelwasserstofT  ist  ammoni;ikniis<he 

Nitropru.ssidnatriumlüsung;  damit  getrünkles  Filtrierpapier  ist  empfiudlicher  als  das 
flbiiehe  Bleipapier.  (Pharm.  Centralh.  1896,  6.)  ZnxiK. 

Krallenmehl  ist  Lycopodium. 

Kramatomethode  zum  Arsenuachweis  s.  Bd.  11,  pa{?.  '2'.i9.  74krmk. 

Krambambuli.  ^  ,  %  gestoßene  bittere  Mandeln  wird  mit  1  ky  Wasser  einen 
Tag  beiseite  gestellt,  alsdann  hinzugefügt  30  y  Zimt,  30  y  Nelken,  120yPome- 
ranaensehale,  60^  Ingwer,  201  75*/«iger  Spiritus,  8^  Koehenillei  2  fr  Weinstein. 
Nach  8  Tagen  whrd  ausgepreßt  und  hinzngefflgt  Zucker  und  201  Wassw. 
(Pharm.  Ztg.)  Zmm. 

Krameria,  einzige  Gattong  der  nach  ihr  benannten  Gruppe  der  Ca  es  al- 
pin iaroae,  von  mehreren  Autoren  den  PoIyc:a1aceae  boigezftblt  oder  als  Typus 
einer  besonderen  Familie  betrachtet  (Cuoüat,  1890). 
Es  sind  Halbstrftueher  oder  Kriuter  des  wftnneien  Nord* 
amorika  bis  GhOe,  oft  niederllegend  und  seidenhaarig, 
mit  einfachen  oder  zweizAhligen  Blattern  und  purpurnen 
Zwitterblüten  einzeln  in  den  Achseln  der  obersten 
Laubblätter  oder  in  beblätterten  Trauben.  Blütenstiel 
mit  2  Vorblattern,  Kelch  4— 5blllterig,  von  den  4 
(oder  5)  Kronenblittem  nur  2  (8)  entwickelt,  die  beiden 
unteren  in  drflsige  Schnppen  umgewandelt  (Fig.  15.'i), 
Staubgefäße  3  oder  1 ;  Fruchtknoten  oberst.lndig,  mono- 
mer, zu  einer  kugeligen  lederigen,  dornigen  oder 
weichstacheligen  SddleBfmeht  sieh  entwtdtelnd,  welehe 
einen  eiweißlosen  Barnen  birgt. 

K.  triandra  Rt'iz  et  Pav.  ist  ein  auf  den  Anden 
Perus  in  1000  -  3000  m  Höhe  gesellitr  wachsender 
Strauch  mit  silberweiß  seidenhaarigen,  einfachen,  g&nZ'  Blut«  TOD  Krameri«  trt»ndr« 

randigen,  dicken,  staehelspitzigen  Bl&ttem  und  lang- ^m^MU^^ BkoM 
stieligen  Blflten,  K«G|A,,  Korolle  und  Innenseite  der  Keiebbllttur  puipum,  außen 

silberhnarig. 

Von  dieser  Art  stammt  die  nt'fizinelle  peru:lni^(■llt>  oder  Payta-iiatanlia  (•^.  d.). 
K.  argentea  Maut.,  in  liru^ilieu,  gilt  al^  die  ätammpflanze  der  Para-lvatauha ; 
K.  tomentosa  8t.  Hil.,  in  Brasilien,  Guyana  und  Neu-Oranada,  soU  SaTanüla' 
Ratanha  liefern; 

K.  secundiflora  Dc,  in  Texas  nnd  Mexiko,  die  T(>\as  Piatanha :  endlich 
K.  Ixina  L.,  auf  den  Antillen  und  der  benachbarten  Kflste  verbreitet,  die 
Antillen-Iiatanha. 
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Alle  diese  Arten  gehören  in  die  durch  einfache  BIfitter  und  durch  die  UlUten- 
formei  KaCjO^  charakterisieite  Gruppe. 

K.  ejtiftioides  Cav.  in  Hexiko  itt  die  einzige  Art  mit  gefingerten  BlBttem. 

J.  M. 

KramkUmmel,  voikst.  Name  für  Fructus  Cumini  (auch  für  Fructus  Carvi). 
KramperltdBy  in  Österreich  gebrftachlidier  Name  far  Liehen  ielandicvs. 

Krampf»  Man  bezeichnet  als  Krämpfe:  1.  Unwillkflrliche  Kontraktionen  eine» 
sonst  nur  dem  Willen  gehorchenden  Muskels.  2.  Durch  ihre  große  Intensität  oder 
lange  Dauer  oder  sonstige  krankhafte  V  ertüUtnissc  gekennzeichnete  Zosammen- 
ziehungen  eines  dem  Willenseinflnese  entrückten  Muskels. 

Man  beieiclinet  einen  Krampf  als  tonischen,  wenn  er  ans  einer  einiigen, 
aber  lan^e  dailMiiden  Kontraktion  besteht  (wie  z.  B.  im  Starrlcranipfn)  und  als 
k  1 0 1 1  i  s  i  h  0  n  y  wenn  viele  rasch  aufeinander  folgende  Zosaaunenziebnagen,  Zackongen 
erfolgen, 

Krämpfe  werden,  wenn  das  Bewnßtsein  ougetrUbt  ist,  schmerzhaft  empfunden, 
nnd  dies  gilt  insbesonders  von  den  Krlmpfen  der  nnwillkflrliehen  Muskeln  des 
Marrens,  des  Darmes  (Kolik),  der  Gallenblase,  der  Harnleiter,  der  Harnblase  etc. 

Krampfader  s.  varix. 
Krampfaderbruch  s.  varikokeie. 

Krampfapfel  heißen  an  manchen  Orten  die  Koloqninten. 

KrampfeSSenZ  =  Tlnetura  Valcrlanae  ti  ili.  Th. 

Krampfhusten  ist  ein  anfallsweise  auftretender  nervöser  Husten.  Da  die  Luft- 
wege nieht  erkrankt  sind,  nnlxen  ExpdKtorantia  nichts,  sondern  Narkotika.  — 
8.  anch  Kenchh ästen. 

Krampfpuhfer  (fOr  Kinder).  Man  dispensiert  eines  der  verschiedenen  Kinder- 
pniver  (s.  d.);  als  weißes  Krampfpulver  ein  (icrni-sch  aus  gleichen  Teilen  Viscmn 

albnin ,  Majrnesia  carbonica,  Rhizoina  Iridis  und  Coiulme  pracpar.  mit  Aurum 
foliatuni  cfiiK'isnm  q.  s. ;  als  schwarzes  Krampfpnlver  ein  (leniiscli  aus  gleichen 
Teilen  V'iseuui  albuui ,  iUdix  i'aeouiae ,  Conchae  praepar.  und  Carbo  iUgui  mit 
Anrnm  foUatnm  concisom  q.  s.  Th. 

Krampfsaft  Man  gibt  SimpusValerianae  oder  Sir.  Diacodii  oder  eine 
Mischung  von  BIr.  Rbei  nnd  Sir.  Mannae.  Tn. 

Krampftee  —  Speeles  nervinae  oder  Radix  Valerianae.  Th. 

Krampftinktur,  homöopathische,  von  Gottschlich,  gegen  alle  möglichen 
Krankheiten  der  Hanstiere,  enthalt  5  g  Ophuntinktnr  nnd  25  g  verdünnten  Wein* 

geist  (Hagers  Handb.).  Zbixik. 

Krampftropfen.  Man  gibt  Spirltns  aethereus  oder  Tinctura  Valerianae 

(fiir  Kinder)  oder  Tinetura  apoplectica;  die  Künigseer  Kraiupftropfen  sind 
ein  Ucmisch  aus  Tinet.  üpii,  Valerianae,  Castorei,  Spir.  aetherus  nn  1  S])ir.  Aetheris 
nitrosi.  —  Krampftropfen  nach  Dr.  Bastler  bestehen  ans  Tct.  Ciunainom.  (mit 
90Voigem  SpiritoB  bereitet)  24  T.,  Spir.  aether.  12  T.,  Ol.  Anisi,  Jnniperi,  Cajeput. 
4  T.  nnd  Mixt,  snlfor.  add.  1  T.  Znaxa. 

KrampfWurzei  =  Radix  Valerlanae. 

Kranewett  oder  Kronawetter  sind  (in  Östcrreicli)  volkät.  Namen  für  Juni- 
perns.  —  KranewettOI  =  Olenm  Ligni  .luuiperi. 

Kranichbeeren  sind  Fructus  Juniperi. 

Kraniologie,  Kranlometrie  oder  Schädellehre  ist  ein  Zweig  der  Anthro- 
pologie und  lietrifft  wesentlich  die  Messung  der  Scbädeldimcnsionen  nach  be- 

BMÜ-£BC]rUopftdie  der  g«t.  Plunnwi«.  S.  Aufl.  VTI.  43 
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stidimten  VereinbuuugeD,  um  «ob  den  gefundenen  Zahlen  SchlflBse  aof  Abstammung, 

Rasse  u.  a.  m.  zu  ziehen.  Ganz  nnwissenschaftlich  ist  das  von  Gall  inaugurierte 

und  nach  ihm  bmunnto  Streben,  ans  der  Gestalt  des  Schädels  auf  die  Geistes- 
anl!iL'-<T! .  Tuirenden  und  L:ister  zu  schließen  (rhrenolüfrie),  als  auf  Eigen6<*haftPn, 
die  vom  iiaue  des  (iehirnes  (s,  d.)  abhängen,  nicht  von  der  Form  des  knöchernen 
Bcbidela.  K. 

Kr2UliOtäb68  (lat.),  Erweichung  des  Schädels,  insbesondere  der  Hinterhaupt- 
aehuppe.  * 

Kraniotomie  (cranium  Schädel,  ttavcu  schneiden),  in  der  Geburtshilfe  jene 
Operationen,  dnreh  welclie  der  kindliche  Sehldel  aerkleinert  wird. 

Kranium,  liirutichale,  ist  jener  Teil  des  Kopfskelettes,  welcher  das  Gehirn 
dnsehließi  Ea  wird  ana  acht  Knochen  zaaammengesetEt 

Krankendiät  nennt  luau  das  ganze  Gebiet  der  KrankeuernähruDg.  Deren 
Aufgabe  iat,  anf  den  Abhiol  der  Krankheit,  so  weit  dies  doreh  die  Ernftbrong 
mO^gUch  ist,  günstig  einzuwirken.  Um  dies  zu  erreichen,  muß  die  KrankenemSlimn^ 
sowohl  auf  die  Krankheit,  wie  auf  den  Kranken  selbst  Rücksicht  nehmen;  es 
dürfen  also  die  diätetischen  Ernährungsnornien  nie  mit  dem  eijrentlichen  Ziele  der 
Beliuuüiuug  im  Widerspruche  stehen.  Wenn  z.  Ii.  die  Behandlung  einer  Gehirnkrank- 
heit  das  FembalteD  jedes  Reizes  siif  die  ericrankten  Teile  verlangt,  dann  werden 
sieb  in  einem  solchen  Falle  alle  erregenden  Genußmittel,  insbesondere  die  Alkoholika, 
von  selbst  verbieten,  oder  wenn  im  letzten  Stadium  des  Typhus  eine  Zerreißmur 
des  fresf  hwnricren  Dnrmes  droht,  so  darf  man,  wenn  sieh  sehon  Appetit  eingestellt 
hut,  noch  keine  konsistente  Kost  darreichen.  Daß  man  auch  den  Krauken  selbst 
bei  den  Emlhrongsmafinabmen  berOeksichtigen  muß,  ergibt  sich  sdion  daraus,  daß 
andi  dem  Kranken  wie  dem  Gesunden  nicht  das  zugute  kommt,  was  er  genieftt, 
sondern  nur  das,  wns  er  verdaut;  andrerseit-;  sflridfn  unverdaute  Xahruns-s- 
inittel  dem  Kranken  mehr  als  dem  (»estinden.  Hesondeic  Berücksichti^uufr  ver- 
dient duä  Alter  des  Kranken.  Kinder  vertragen  wegen  ihres  regen  Stoffwechsels 
eine  knappe  Düt  schlechter  als  Erwachsene.  Bei  Greisen  tritt  während  der 
krankung  sehr  leicht  eine  Abschwächung  des  Verdauungsvermögens,  eine  B!r* 
schlaffuiiir  der  Nerventfltiirkeit ,  Iler/.seliwrtehe  ein.  Tn  <rleicher  Weise  verdienen 
der  Kräf  tezustand,  die  Konstitution  und  die  Gewohuliei  ten  des  Kranken 
sorgsame  Beachtuug.  In  letzterer  Beziehung  erinnern  wir  daran,  daß  mau  einem 
Gewohnheitstrinker  bei  Typhas,  Ruhr,  Lnngenentsflndnng  n.  s.  w.  die  listigen 
Getränke  keineswegs  vollständig  entziehen  darf.  Selbst  die  Zeit  der  Maldaeiten, 
welche  dt^r  (;e-unde  innehatte,  sAll  ebenso  beim  Kranken  f> ehalten  werden,  weil 
erfahrungsgemäß  die  Funktionen  der  Verdaauugsorgane  durch  die  Gewohnheit^ 
des  Individuums  bedeutend  beeinflußt  werden. 

Wenn  nun  auch  gerade  bei  Anfetellnng  der  Krankendiit  die  Brnlhmags- 
vorsrhriftcn  jedem  einzelnen  Krankheitsfälle  angepaßt  werden  mtlssen,  SO  gibt  es 
doch  auch  für  gleiche  Krankheiten  und  Krankheitsprnippen  gewisse  allermeine  Ziel- 
punkte der  diätetischen  Behnudlung.  So  wird  bt^i  vielen  Magen-  und  Darmkraük- 
beiten  die  Regelung  der  Znlahr  des  Nülirmaterialcs  nach  Qualität,  Menge,  Dar- 
reichangsform  die  Hauptaufgabe  der  Bebandlong  bilden;  in  der  RdEonvidesxenx 
trachtet  mau  den  Emährungznstand  durch  reichliehere  Znfnlir  von  Nährstoffen  zu 
heben:  bei  den  sogenannten  konstitutionellen  Leiden,  Skrofulöse,  Rneliiti^- .  Fett- 
sucht, Giebt,  Diabetes  ist  man  bestrebt,  durch  Änderung  der  Zusaiumeuäützung 
der  Nidiruug,  namentlieb  des  Yerhftltnisses  der  Nährstoffe  aneinander,  den  Er- 
nflhmngsanstand  des  Kranken  sn  beeinflussen,  beaiehnngsweise  omaolndem;  bei 
den  chronisch  fieberhaften  Krankheiten,  in  denen  ein  stärkerer  Verbrauch  von 
Körpersubstanz  besteht,  wird  dahin  gewirkt  werden  müssen,  das  verbrauehte  Kfirper- 
material  zu  erselzeu;  dies  wird  namentlich  so  lange  gelingen,  als  die  Tätigkeit 
der  Animilalionsorgane  bierau  ausreiebt.  Auch  bei  den  aknt  fieberhaften  Krank- 
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heiten  wird  man  bestrebt  sein,  durch  die  diiitetischen  Maßniüimcn  don  F'nKihrnnprs- 
zustand  des  Kraokeu  auf  möglichster  H(>h(>  zu  halten;  doch  ist  dieij  wegen  der 
berabgesetsten  Verdmnnugstatigkeit  Magcu-  und  Darmkanals  nur  selten  zu  er- 
reichen. Bei  «inigen  lehweren  fleberluifton  Erkrankuiigen,  BanehfeUentKOndongeii, 
Dysenterie  und  Darmblatnngen  igt  tan9  ztitweilige  Einschrtnkiiiig  der  Nahrnngs* 
zufuhr  unvermeidlich. 

Die  Wirkung  der  diätetischen  Maßnahmen  hangt  erstens  davon  ab,  ob  sie 
lielitig  begrflndet  aindi  dann  aber  auch  von  ibrer  Ausffliiriug.  Die  Nahrung  muß 
genau  in  Form  nnd  Menge  gegebm  werden,  wie  dies  Tom  Arste  verordnet  wurde. 

Der  Kranke  bedarf  ebenso  und  manchmal  noch  mehr  als  der  Gesunde,  außer 
der  Zufuhr  von  Nährstoffen  auch  die  von  Genußrnitteln;  nicht  nur  wird  durch 
diese  Abwechslung  in  die  Kost  gebracht ,  sie  regen  auch  die  darniederliegende 
Verdaiinngetatigkeit  an  nnd  wirken  hei  drolitfnder^  oder  bei  bereits  eingetretener 
Herzsehwftehe  als  Stimdantien. 

lieztl^Iich  der  Auswahl  der  Nahrungsmittel  wird  man  sich  auch  bei  der  Kranken- 
diät daran  halten,  daß  in  den  animalischen  Nrihrarifrsmitteln  dir  Kiweißsubstanzen 
gegenüber  don  Kohlenhydraten  prävalieren  und  daii  die  pflanzlichen  Nalirungs- 
Btoffe  reicher  «i  Amylum,  armer  an  Elweifi  nnd  viel  schwerer  verdanlich  als  die 
tierischen  Nahrangsniittel  dnd.  Doch  besteht  in  vielen  Kranklidten  ein  nnttber- 
windlicher  Widerwille  des  Patienten  vor  Fleisch  und  Fleischzubereitungen.  In 
solchen  F.lllen  muß  man,  wenn  animalische  Kont  h«  limidcrs  anfrezeigt  wäre,  durch 
sonstige  hygienische,  auch  durch  medikameutuse  Einwirkungen  die  Abneigung 
anfniheben  trachten.  In  Krankheiten,  wo  ein  Ersats  dw  dnrch  die  fiebeihafte 
Krankheit  gestdgerten  Mehransgaben  dnreh  die  Nahrang  nleht  möglich  ist,  werden 
die  Spirituosen,  der  Zucker,  auch  die  leichtverdaulichen  Leimsubstanzen 
als  Sparstoffe  wirkeu.  wdclie  wohl  keinen  Ansatz  von  Eiweiß  und  Fett  bewirken, 
jedoch  den  Zerfall  von  Kurpereiweiß  beschränken. 

^  Wir  zahlen  nnn  die  wichttgatm  Nahrungsmittel,  anch  deren  Znbereitnngs* 
formen  auf,  welche  in  der  KrankendÜt Anwendung  finden:  1.  Von  allen  Nahrangs- 

nütteln,  welche  Kranken  gereicht  werden,  steht  die  Milch  oben  an.  Sie  kommt 
bei  den  allermeisten  akut  und  chronisch  fieberhaften  Krankheiten,  nuch  bei  solchen, 
welche  mit  Abzehrung  (Konsumptiou)  eiuhergehen,  zur  Anwendung;  sie  ist  nicht 
angezeigt  bei  akntem  DorcbfaU  nnd  Brechreiz,  anch  nicht  bei  einer  mit  saurer 
Qftrong  einhergehenden  Magenerkranknng.  Bei  den  zalilreichen  chronischen  Krank- 
heiten, bei  denen  Mild»  gereicht  wird,  ist  stets  darauf  zu  ;ichteii ,  daß  von  Er- 
wachsenen zum  mindesten  3  Liter  Milch  genommen  werden  müssen,  um  den  Ei- 
weißbestand des  Körpers  durch  Milch  allein  zu  erhalten.  Als  Präparate  derselben 
sind  zn  nennen:  Die  Buttermilch,  Kumys,  Kefyr,  Molken  nnd  das  Rahm- 
gemenge von  BiBDERT.  2.  Fleisch,  wird  verwendet  als  rohes  geschabtes  Fleisch, 
zur  Hcreitung  von  Flcisclibrdhe ,  als  Flasc!u'nl)ouillon ,  Fleisclisaft ,  in  Form  von 
Fleischpcpton ,   Fleisehpankreasklistiere ,    Leube-  üosKNTiiAi.sciie  Fhischsolution. 

3.  Leimhaltige  Nahrungsmittel,  Gallerten  (s.  Gelatina,  Ud.  V,  pag.  5G5). 

4.  Bier,  Aber  Nihrwert  nnd  Yerdanlichk^t  derselben  s.  Bd.  IV,  pag.  506.  5.  Qe* 
treidemehle,  und  zwar  zur  Bereitung  von  Krankeiisuppen  piiipariertes  Geraten- 
und  Hafermehl,  Malzextrakt,  Kloberbrote  (s.  Bd.  VII ,  pair.  KH),  nrnt-ttjipt'n, 
Brotwasser,  Keiswasser.  tJ.  Die  Leguminosen  haben  wegen  der  Srliwerverdaulich- 
keit,  welche  ihnen  bei  der  bisher  üblichen  Bereitungswoise  zukommt,  bisher  in  der 
Krankenkost  nur  wenig  Verwendung  gefunden.  Erst  in  letzterer  Zeit  warde  die 
Darstellung  von  Präparaten  versucht  (s.  Kindermehl,  Bd.  Vll,  p.ng.  440),  welche 
eine  Verwertung  der  Leguminosen  in  der  Kost  schwächlich»  r  Kinder  nnd  von 
Kekonvaleszenten  bezwecken.  Da  jedoch  die  Le<rnniinosenraeiilo  unter  allen  Um- 
ständen scliwer  verdaulich  sind,  so  werden  sie  bei  akut  febrilen  Leiden  nicht 
anwendbar  sein,  auch  bei  «duroniscben  Lmden  dürfen  sie  nur  Individuen  mit 
kritftiger  Verdauung  gonddit  werden.  Leichter  verdaulich  ist  die  Maltolegumi- 
nose  (s.d.). 
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Die  sahlreiclicn  eiweiflbaltig^en  NfthrprAparate,  welche  fflr  die  Kost  der 

Kranken  und  Rekonvah  s/j  nton  erapfoblon  wcicloii ,  wie  Kuoasin,  Somatose^ 
Banatogen  u.  v.  a.,  entlialteu  das  Eiweiü  in  leicht  verdaulicher  und  dabei  kom- 
peadiöser  Form.  So  entspricht  2.  B.  1  y  Somatose  dem  Eiweißgebalt  nach  4  g 
fetÜOfieni  geschabten  Fleieeb.  Sie  dienen  daher,  den  fiiweifigdialt  der  Kranken« 
kost  bei  g:leichzeitig:cr  Schonung  des  Verdauungsapparates  zu  steigern. 

Von  den  stflrkemeblbaltigeu  Kr»rporn  worden  die  Kartoffeln  und  Arrowroot, 
die  erstcren  in  breiiger  Form,  auch  als  öuppe,  das  letztere  in  Form  einer  Ab- 
kochung des  Muhles  in  der  Krankenkost  verwendet  Beide  Nahrungsmittel  kommen 
iiiir  durch  ihren  Gehalt  an  Amjlnm  in  Betracht,  ebenso  wie  der  8a  go.  Die  Ab- 
kochung der  Sagokdroer  mit  Wasser  ist  in  akoten  Dannkatarrhen  beliebt. 

Von  ilon  sonstisren  Ci'intlsen  wird  mnn  Sparfrei  und  Mohrrüben  in  allen 
Fällen  dem  Kranken  gentattcu ,  in  denen  eine  weich  konsistente»  Kost  tlborhaupt 
zulassig  ist.  Andere  RUbeu  machen  Hläbuugeu.  Die  Blattgemüse  enthalten  wenig 
Nlhrstoffe  nnd  sind  wegen  ihres  Zelltttosegehaltes  schwer  ▼erdanlkh,  nur  der 
Blumenkohl  macht  eine  Ausnahme.  Wegen  seines  höheren  Nährwertes  nnd  wegen 
der  leiehti'ren  Verdaulichkeit  gegenüber  anderen  Kohlarten  kann  dessen  Genuß 
chroni&ch-kranktMi  ]*ersonen  und  den  meisten  Rekonvaleszenten  gest.ittf^t  werden. 
Die  grünen  IMuti^omüse  leisten  bei  Skorbut  eine  entschiedene  Heilwiikuug. 

SchwAmme  oder  Pilse  sind  wegen  ihres  hohen  Zellnlosegehaltes  nnd  üires 
derben  Gewebes  sehr  schwer  Terdanlich  nnd  daher  in  jeder  Krankenkost  an 
meiden. 

Das  Obst  wird  in  der  Krankenkost  als  Nalirungs-  und  Genußmittel  zu;jrleich 
verwertet.  Am  meisten  kommt  sein  Gehalt  an  Zucker  und  an  orgauisclien 
ftlnren,  ferner  an  den  Salzen  dieser  fltnren  in  BetraehL  Die  Tranben  werden 
andti  aar  Dnrohfflhmng  einer  eigenen  Knr  benutzt.  Auch  mit  Erdbeeren  werden 
bei  gewissen  chronisrhen  Hautausschlägen,  außerdem  auch  hei  Steinkrankheit 
und  Gicht  Kuren  vor^enommeu ;  auch  findet  man  die  Enll)eeren  in  den  meisten 
diätetischen  Nonueu  für  diu  Zuckcrharuruhr  aufgenommen.  Hämtliclie  Kern-  uud 
ßteinohstarten  können  zur  Darstellnng  von  Obstsnppen  für  Kranke  Vwwendiing> 
finden.  ÜFFBItMAUN  teilt  folgende  Vorschiift  zur  Hereitang  einer  solchen  Suppe 
mit:  Hafergrütze  wird  mit  Wasser  1:  I.  >  lit,  durch  ein  Haarsieb  freseiht,  dann 
Prünellen ,  die  in  Streifen  ^'eschnitten  wurden,  und  Zucker,  ^ie  auch  Kochsais 
hinzugetan;  luau  kocht  aufs  neue,  bis  die  l'rüuelleu  weich  sind,  uud  kann  nun- 
mdur,  wenn  es  nötig  sein  sollte,  noch  ein  Eigdb  Terrflhren«  IMese  Obstsnppen 
wirken  durch  ihren  angenehmen  C-escbmack ,  durch  ihren  Gehalt  an  Siiure  und 
an  Zucker  l>ei  hochgradigem  Fieber,  bei  dem  das  Digestionsvennögen  fast  voll- 
ständig aufirehoben  ist  Oehirnbautentzündung,  Beharlach  — ,  angenehm  erfrischend 
und  schwach  ufdirend,  auch  als  gelinde  Aperieutes.  Sie  sind  in  Kraitkheiteu  ver- 
boten, wo  Durchfälle  bestehen  nnd  in  solchen,  wo  die  Darmbewegung  anf  daa 
geringste  Maß  herabgedrückt  werden  muß.  In  den  Obstgelöes  sind  auch  noch 
die  Pektinstoffe  des  Obste->  enthalten ,  sie  wirken  erfrischend  und  sehr  wenig 
laxierend.  Die  Mandeln  dienen  mv  Hereitun;:  der  Mandelmilch  und  des  Maiidel- 
brotes,  welches  letztere  aus  entzuckerten  Mandeln  dargestellt  und  von  P.WY, 
auch  ?on  Skbobn  fflr  Diabetiker  empfohlen  wurde. 

Eine  große  Rolle  spielt  in  der  Krankendifttetik  der  Zucker,  sowohl  als  leidit 
resorbierbarer  Nährstoff  wie  als  Genußmittcl  zur  (Icschmacksverbessening  von 
Getränken  und  Speisen.  Nur  bei  der  Zuckerharnrubr  darf  Zucker  nicht  gegeben 
werden,  sonst  bei  allen  akut  und  chronisch  fieberhaften  Krankheiten.  Eingeschränkt 
mnO  die  Verwendung  des  Zuckers  werden  in  FsOen,  wo  die  MagenTordaanns 
gestört  und  llierdnrch  Neigung  zur  Säurebildung  vorhanden  ist,  also  z.  B.  bei 
Ma«renerweiternng.  Zumeist  kommt  der  Rohrzucker  zur  Anwendung.  Audi  gani 
reiner  Traubenzucker  wäre  wegen  seiner  leichten  Resorbierbarkeit  namentlich 
in  der  Fieberdiätetik  zu  empfehlen.  Die  Maltose  wird  im  Malzextrakt  mit  anderen 
NJÜirstoff^n  gemengt  sngeflihrt. 
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Das  W  iKsor  wird  in  der  Mehrzahl  der  Fälle  dem  Kranken  nach  dorn  Durst- 
gefüble  bomcsseu.  Da  jedoch  die  ßtoinrerung  der  Wasserzufuhr  den  Btoffwt  clisel 
anregt,  die  Harnausscheidung  und  Ötohlentlcerung  befördert,  so  küuoen  durch 
eine  SteigeFug  der  Wasemafohr  mich  thenpeattMhe  Aufgaben  gelOst  werden. 
Die  Verminderung  der  normalen  Wasserzuftthr  verursacht  eine  Abnahme  der 
Fltlssigkoitsinciifro  in  den  Geweben  und  Oefaßen,  bewirkt  eine  stärkere  Kon- 
zentration den  HarDes  und  des  DarmiuhaltA.'8.  8io  wird  augewendet,  um  die  Auf- 
saugung von  Exsudaten  zu  fördern.  Durchfalle  zu  stillen,  und  in  neuerer  Zeit  von 
Oertel  namentiicliy  nm  durch  Vermindemng  der  Flttael^eitsmenge  in  den  Oe- 
fftften  die  Arbeit  des  Herzens  boi  gewissen  Herzleiden  zu  erleichtern.  Methodische 
Kuron .  um  durch  Einschränkung  dp?*  rretrankes  bei  Gelenkrheumatismus, 
inveterierter  iSypIiilis,  alten  chronischen  Exsudaten,  bei  der  Fettsucht  Heilung  zu 
erzielen,  sind  als  sogenannte  Trockenkurcu,  Durstkuren,  BcuaOTTsche  Heil- 
methode, schon  seit  alter  Zeit  in  Gebraneh  (s.  auch  Entfettung,  Bd.  IV,  pag.  685). 
Der  Genafi  gr5ßerer  Mengen  warmen,  fast  heiiien  Wassers  wurde  von  Cadbt 
DK  Vaux  presren  die  Oteht  empfohlen,  von  nnderen  als  schädlic!»  befunden.  Eis- 
wasser wird  häufig  angewendet,  um  bei  üauchfclientzilndqng,  bei  brechdurehfall, 
die  Übermäßige  Reizbarkeit  des  Magens  zu  mindern.  Lauwarmes  Wasser  ruft 
leicht  Übdkflit  und  Erbrechen  hervor  und  wird  hinflg  auch  in  FiUlen  gegeben, 
wo  man  das  Erbrechen  beim  Kranken  fördern  will.  Die  zweckmäßigste  Temperatur 
des  Trinkw.nssers  für  Kranke  sowie  für  Oesunde  M  zwischen  8  K?". 

Als  Zusätze  zum  Wasser  dienen  bei  Fiebernden  die  Fruchtsäfte,  manchmal 
auch  Wein.  Auch  die  natürlichen  and  künstlichen  kohlensauren  Wässer  werden 
in  der  Krankendiit  hftnftg  benutst;  sie  wirken  anregend  auf  die  Bewegungen  des 
Darroes,  sogar  etwas  laxierend,  setzen  die  Empfindlichkeit  der  Magenschleimhaut 
herab  und  sollen  sorrnr  die  Peptonisierung  im  Müiren  fördern. 

Von  den  Genußmitteiu,  welche  in  der  Kraukeudiät  Anwendung  finden, 
kommt  in  erster  Linie  Alkohol  in  Betracht  Namentlich  ist  es  dessen  Fähigkeit, 
die  Temperatur  dee  fiebernden  Kranken  etwas  herabzusetzen,  ferner  auf  das 
Nervensystem,  auf  die  Tätigkeit  des  Herzmuskels  und  der  Blutzirkulation,  unter 
üm><trindeii  auch  auf  die  Verdauung  anregend  zu  wirke» ,  \velclie  hierbei  in 
Hetraeiit  kommt.  Kichtsdestoweniger  muß  man  mit  seiner  Verabreieliung  am 
Krankenbette  sdir  TOrsichtig  sein.  Es  finden  Anwendung  der  gehörig  verdttnnte 
Spirit.  Vini  reetificatissiniis,  femer  Kombranntweio,  Kognak,  Rum  und  Arrak 
in  Fällen,  wo  man  durch  einmalige  Gaben  rasche  Erfolge  erzielen  will,  also  z.  B. 
beim  Eintritt  von  SchwJ\clie.  Zur  fortlanfenden  Darreiehitn<r  eignet  sieh  am  besten 
der  Wein.  Mild  anregend  sind  die  alkoliolärmeren  Bordeaux-  und  Ilheinweino; 
kriftigw  extitierend  sind  Champagner,  Sherry  und  Portwein,  bei  Kindern  Tokajer 
und  die  griechisolK  n  W^eine ;  zur  B^firdemng  der  Btufalentleerung  gibt  man  Mosel« 
weine,  säuerlichen  Äpfelwein ;  durch  ihren  Gerbsäuregehalt  adstringierend  wirken 
im  allirenipinen  die  Rotweine,  von  denen  die  alkoholarmeren  wieder  milder  nnd 
die  alkoholreicheren  stärker  erregend  sind.  Zur  Steigerung  der  erregenden  W' irkuug 
des  Alkohols  wird  derselbe  oft  heiß  gereicht,  nameDtlich  als  Grog  und  Olflh- 
wein.  Bei  Hyperistiiesie  des  Magens,  auch  um  die  Fiebertemperatnr  tu  ermäßigen, 
wird  der  Champagner  möglichst  kalt  verabfolgt. 

Von  den  alknloidhaltisrcn  GennRmitteln  werden  Kaffee  und  Tee  in  Krank- 
heiten vielfach  und  erfolgreicli  verwertet;  sie  sind  bei  den  meisten  Herzfehlern, 
bei  Nierenleiden  und  hochgradiger  ]!?enroätilt  zu  meid«i.  Bei  Beizungszuständen 
der  Verdaaungsorgane  wird  im  allgemdnen  Tee  besser  vertragen  als  Kaffee.  Um 
eine  krüftiire  Anreirung  zu  erzielen,  bedarf  es  für  En^'.nchsene  eines  .\ltsudi  >  von 
l^yg  Kaffee  auf  lOUccm  Wasser  oder  eiaes  Infosum  von  bg  Tee  auf  100  ccm 
Wasser. 

Die  Schokolade  wird  wegen  ihres  Gehaltes  an  Vanille  —  ein  stark  er- 
regendes Oewflrz  —  Kranken  und  Rekonvaleszenten  nur  wenig  verordnet.  Von 
den  eigentlichen  Gewflrzen  finden  nur  die  milderen  —  Kflmmel,  Anis,  Muskat' 
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blflte,  Gewürznelken,  mancbnial  auch  Zimt  —  iu  mäßiger  Gabe  in  der  Kraiiken- 
kott  Anwendmis.  Gegen  Tabak  und  Zigarren  haben  Kranke,  solange  die 
Digestion  geetOrt  ist,  einen  Widerwillen ,  es  gilt  dalicr  als  ein  Zeirlit  n  der  Besse- 
rung, wpnn  sich  wieder  Lnst  ^htü  Ranchen  einstellt.  Bei  der  Tuborkulose  soll 
das  liauchen  verbagt  werden,  weil  die  möglichste  Reinheit  der  eiugeaüneUm  Luft 
Grundbedingung  des  Gencsens  bildet.  Bei  vielen  Menschen  befördert  das  Rauchen 
die  Btnblentlewnng  und  soll  daher  in  dieser  Beiiehang  berflekaiefatigt  wwden. 

Die  Dilt  bei  den  verschiedenen  akut  und  chronisch  fieberliaften  Krank- 
heiten, ferner  bei  den  zalilrci^  hon  ehronischen  fieljerlosen  Erkranknn^en ,  richtet 
sich  so  sehr  nach  der  Natur  der  Krankheit,  daü  die  Normierung  einer  rationellen 
Krankeodiat  ohne  genaue  Kenntnis  der  Art  nnd  des  Verlaufes  der  Krankheit 
onmdglieh  ist  In  dieser  Besiehnng  bildet  die  EmJdimng  der  Kranken,  wie  schon 
eingangs  erwähnt,  einen  Teil  der  sfiezlellen  Therapie,  nnd  wir  wollen  an  dieser 
Stelle  nur  Jone  Grundsätze  hervorheben ,  deion  Vcrstündnis  jedem  naturwisisen- 
schaftlicb  Gebildeten  näher  gerückt  ist  und  deren  Kenntnis  ab  allgemein  wünschens- 
wert betrachtet  wird. 

IMe  wissenscbaftlichen  Versuche,  den  Gewichtsverlnst,  welcher  bei  den  akut 
febrilen  Krankheiten  infolge  des  abnorm  gesteigerten  Btoffverbrauches  eintritt» 
möglichst  zu  beschranken,  «rdiorfMi  (  ist  der  neueren  Zeit  an.  Wir  sind  nur  dann 
imstande,  dem  zu  starken  Vcrluht  durch  angemessenen  Ersatz  vorzubeugen,  wenn 
die  Verdaonng  und  die  Assimilationsffthigkeit  des  Fiebernden  diesen  Ersatz  durch 
Zufuhr  von  Nahrung  ermöglichen.  Bekanntlich  besieht  im  Fieber  znmeiBt  Appetit- 
mangel, selbst  Widerwille  gegen  die  Nahrung.  Der  Speichel  wird  in  geringOTcr 
Menge  abgesondert,  dessen  Saccharifizierungsvermögen  ist  bei  sehr  hohem  Fieber 
erloschen,  der  Magensaft  wird  in  geringerer  Menge  und  mit  geschwächter  Azidität 
sesemiert  und  die  Ausscheidung  d^  Galle  hOrt  bei  schweren  fieberhaften  Krank- 
heiten vollständig  auf,  bei  mittelschweren  Fiebern  ist  sie  Termindert;  ebenso  ist 
die  Aufsangungsfahigkeit  der  Magenschleimhaut  bedeutend  herabgesetzt  und  diese 
ist  überdies  noch  sehr  empfindlich.    Bezüglich  der  Ausnutzung  ist  nunmehr 
bekannt,  daß  in  mittelhohem  Fieber  aus  geeigneten  Nahrungsmitteln  Eiweiß  und 
Fett,  wenn  auch  weniger  gut  wie  in  der  Norm,  verdaut  werden  und  dafi  der  Zucker 
gana  atir  Resorption  gehingt.  Wie  nun  die  l>ei  akut  Fiel»emden  in  die  Bftftemasae 
aufgenommenen  Nährstoffe  verwertet  werden,  darüber  ist  noch  wenig  bek.innt, 
doch  steht  fest,  daß  bei  mittelhnlioni  Fieber  ßAuglinge  an  Gewicht  sehr  wcnip' 
einbüßen,  ja  manchmal  selbst  zuneluacn  (Uffelmann),  ferner,  daß  Patienten, 
welche  man  bei  mittelhohnn  Fieber  angemessen  emihrte,  im  Durchschnitt  einen 
geringeren  Gewichtsveriust  erlitten,  als  solche,  welche  mit  Sdüelmsuppendiftt  ver- 
pflegt wurden.  Nach  bisherigen  Versuchen  wird  das  Pepton  sowohl  vom  Magen  aus, 
a!««  in  Form  von  Peptonklistieren  von  fiebernden  Kranken  verwertet.  Man  war  noch 
vor  kuracm  allgemein  der  Ansicht,  daß  durch  die  Zufuhr  von  Nährstoffen  ein 
schon  bestehender  fieberhafter  Zustand  gesteigert  wird.  Neuere  Dntersuehnngen 
ergaben  faierOber,  daß  in  den  FftUen,  wo  durch  die  Zufuhr  von  Nahrnngsmitteln 
das  Fieber  erhöht  wird,  dies  nicht  wegen  der  Zufuhr  von  Nalirtin;^  an  sieh  geschieht, 
sondern  durch  die  Znfuhr  von  ungeeigneter  Nahrung.  Zu  große  Menge,  zu  derbe 
Konsistenz,  zu  hohe  Temperatur  der  eingeführten  Nahrung  sind  allerdings  imstande, 
das  Fieber  zn  steigern.  Anch  in  der  Fieberdifit  ist  eine  gehörige  Abwechslung, 
so  weit  dies  das  jeweilige  Verdannugsvermögen  gestattet,  geboten.  Bezüglich  der 
Mahlzeitanordnung  wird  man  aueli  heim  Fiebernden  eine  prewisse  Kc^tlmäßigkeit 
iimphaltcn,  doch  empfiehlt      üieli,  kleinere  Mahlzeiten  öfter  halten  /.u  lassen.  Am 
passendsten  sind  deren  6  :  niinilieh  früh  7 — 8  Uhr,  um  10  Chr,  mittags  12 — 1  Uhr, 
um  8Vs  Uhr,  b\L  Ubr  nnd  abends  nm  8.  Wenn  man  einerseits  den  Kranken 
wegen  des  Essens  und  Trinkens  ans  dem  wohltuenden  Schlaf  nicht  stören  darf,  wird 
man  doch  fiebernde  Siiuglinge.  sehr  geschwilehte  Iiidi\ idwen.  -i^if  h  solche,  welche 
wahrend  des  Tages  viel  -^i  liliefott.  die  eranze  Nacht  nicht  ohne  Zufuhr  von  Nahrung 
verbringen  lassen.  Die  Ueiuhaltung  des  Mundes  gehört  zu  den  notweadigcu 


Digitized  by  Googl 


kbakkenbut. 


679 


MafinahmeB  der  Fieberdiätetik;  mau  beugt  durch  sie  nicht  uur  loicaleo  Leiden 
der  Mnndhfllile  Tor,  soadern  tragt  svcb  war  Erhaltang  eines  mAA^n  Appetites 
entBchiedeii  bei. 

Eine  besontlore  AVichti«rkeit  konmit  der  Krankendiät  auch  bei  den  chronisch 
fieberhaften  K nuikluiten  zu.  Man  muü  trachten,  beim  chronisch  Fiebernden 
den  Stoffverbrauch  möglichst  herabzusetzen  und  soviel  Nährstoffe  zuzuführen, 
daA.  keine  Abgabe  vom  KOrper  stattfindet,  ja  müglichenreim  noeh  Ansats  erfolgt. 
Zorn  OlOek  gestattet  beim  chronischen  Fieber  der  Zosiand  der  Yerdaavngsorgane, 
namentlich  wilhrend  der  Zeit  der  Ficherreinission ,  eine  bessere  ErnMhntii<r  der 
Kranken,  in  dem  sie  Urateufleisch ,  geschabtes  rohes  Fleisch,  weich  pekoeht« 
Eier,  Semmel,  Zwieback,  Kartoffelbrei  ohne  Beschwerden  vertragen  und  selbst  gut 
ansnnlaen. 

In  der  Kost  chronisch  fiebernder  Kranken  Ist  Fett  wegen  seiner  eiweiß- 

sparendni  Wirkung,  im  Falle  es  ^ni  vertrnfren  wird,  ron  proßem  Werte.  Auch 
KohlciihyJi  afe  sind  in  so  ■rroßen  Mengen  zu  reichen,  als  sie  der  KörpfT  fiberhaupt 
vertragen  kuuu.  Hingegen  ist  von  EiweiOstoffen  nur  ein  mittleres  Mali  erwünscht, 
da  dorch  eine  sehr  reieUlehe  Znfohr  von  Eiw^fi  sein  Verbraneh  gesteigert  wird 
(s.  Ernährung',  Bd.  V,  pag.  7).  Leimstoffe  sind  hier  ebenfalls  von  hohott 
Werte,  weil  sie  bekanntlieli  auf  den  Eiweißzerfall  beschränkend  wirken. 

Die  Di.Tt  in  der  chronischen  Tuberkulose  ist  Gegenstand  zahlreicbor 
eingehender  Arbeiten.  Es  hängt  das  üumit  zusammen,  daü  dieses  Leiden  nur  dann 
zum  StUlstand  oder  aar  Heilung  gebracht  werden  kann,  wenn  es  gelingt,  den  K<(rper 
in  seinem  Ernährungszustände  zu  ▼wbenem.  Wenn  hierzu  auch  reine  Luft  und 
sonnige  Wohnung  in  hohem  Maße  beitrasren  ,  so  bildet  doch  die  Ernflhrnnfr  des 
Kruukeu  den  wesentlichsten  Teil  der  lk'haiid]un<r.  Auch  hier  wird  man  \'er- 
dauuugsstürungcn,  namentlich  Durchfälle,  durch  sorgfältige  Aut»wahl  der  Isahruugs- 
mittd  fernhalten  mllssen.  Das  vomelimste  DiMetiknm  in  der  elironiscben  Tnber^ 
kulose  ist  die  Milch.  Wird  die  Kuhmilch  nicht  vertragen,  so  Tersuche  man  es 
mit  Eselinnenraileh.  Ist  letztere  nicht  zur  Hand .  dann  macht  man  die  Kuhmilch 
leichter  verdaulich,  indem  man  sie  mit  etwas  Kognak  oder  Arrak  reicht,  und 
zwar  7  5 — lO  Occm  dieser  Alkoholika  auf  200  0^ — 250  0ccm  Milch,  oder  mau  läßt 
sie  mit  Zwieback  oder  Beramel  genieüen.  Die  Hileh  mn8  weggelassen  werden, 
wenn  der  Patient  sie  gar  nicht  verträgt.  Man  hat  die  Milch  als  ausschließliche 
Nahrun?  verordnet  (' !  aüi'  !^tunden,  oder  auch  alle  2  Stunden  200  (j  bis  3  1 
täglich  steigend)  oder  gemisitbt  mit  anderer  Kost  (zu  1 '/« — 2  /  pro  Tag).  Die 
letztere  Form  der  Kur  ist  rationeller,  auch  schon  weil  die  Milch  dabei  besser 
ansgenntst  wird.  An  Stelle  der  HOeh  kann  man  aneb  Knmys  oder  Kefyr 
trinken  lassen.  Btlrkerer  Kaffee  und  Tee  sind  verboten,  weil  sie  die  Herzaktion 
steigern ;  Hier  vei-trägt  sich  nicht  mit  der  Milch,  ebenso  Essig.  Wein  ist  in  jenen 
Fallen  zu  erlauben,  in  denen  keine  Neigung  zu  Blutungen  aus  der  Lunge  und 
kein  Herzklopfen  besteht. 

,  Dbbovs  Torsoebte  die  Tuberkulose  durch  forcierte  Ernihrnng  (Alimentation 
fbre^e)  an  heilen.  Er  spfllt  zunächst  den  Magen  der  Kranken  mittelst  der  Schlund- 
sonde  aus  und  führt  dann  dureh  diese  Milch  mit  rohen  Eiern  oder  Milch  mit 
Kindfleischpulvern  (lUÜ^  von  letzterem  auf  500  ccm  Milch)  dreimal  täglich  ein. 
Der  Erfolg  dieser  Kor  in  bezug  auf  Hebung  der  EmAhruDg  wird  bis  nun  von 
allen  französischen  uod  deutsehen  Ärzten,  welche  dieselbe  versuchten,  gertthmt. 

Von  den  fieberloscn  chronischen  Krankheiten  sind  es  namentlich  der  chroni- 
sche Magenkatarrh,  die  Magenerweiterung,  das  Mairen ^eschwür ,  bei 
deren  Behandlung  eine  richtige  Ernährung  die  Grundlage  der  liehandlung  bildet. 
Bei  diesen  Krankheiten  wird  aber  das  erkrankte  Organ  unmittelbar  von  den 
8pd8en  und  Getränken  berührt  und  daher  kann  durch  die  Darreichung  von 
Nahmugsmitteln  direkt  geschadet  werden.  Demgemäß  wird  man  in  diesen  Fällen 
die  passende  Krankendiät  nur  dann  auwenden  können,  wenn  die  Diagnose  des 
Leidens,  bezw.  der  Zustand  des  Magens  bekannt  ist.   Es  gibt  chronische  Ver- 
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dannngastöniDgeB  iofolfre  toh  Blutleere,  bei  welehen  elw^ßreiche  animallMhe 
Koet  Qod  leieht  errt  irt  ndc  GennBmittel  gereicht  werden  müssen ,  ebenso  wie  bei 
der  Verdauonorsscilwjiclic  dp»  Mao-ens  ohne  deutliche  anatomische  finindl;iL''«>  Bei 
Reizzastnndeu  des  Magens,  wie  »ie  nacli  akuten  Magenleiden,  nach  fortgesetzten 
VerdaauQ^sstörungen,  nach  Alkoholmißbrauch  zurflckblciben,  ist  eine  reizlose,  unr 
gerioge  Mengen  WOncen  enthaltende  Koet  angeMigt;  konaentrierte  Fleiachbrlihen, 
auch  der  die  Magcureizang  steigemde  Kaffee  .sind  m  mdden.  ffier  wirken  auch 
alle  Nahruugrsmittel  nachteilig,  weicht-  leicht  in  Gärung  übergehen,  weil  die  ent- 
stehenden Gärungsprodukte  einen  neuen  Reiz  austiben ,  auch  sind  dem  Magen 
angemessene  Ruhepausen  zu  gewahren;  kalter  Braten  wird  gut  vertragea.  Bei 
jener  Form  des  ehren ischen  Magenkatarrhe,  bei  weldier  Infolge  abnormer 
Gärnngsvorgilnge  im  Mageiunlialt  Milchsänro,  Essigsäure  and  BnttersSnre  fanden 
werden,  ist  der  Genuß  alier  leicht  grinndon  Stoffe  zu  verbieten,  namentlich 
erheblichere  Mengen  von  Axuylaccen,  ferner  fette,  sowie  säuerliche  Speisen,  alle 
Bttßigkeileu,  ferner  Bier.  Als  Genußmittel  paflt  fOr  Fälle  dieser  Art  Tee  und 
guter  herber  Botwein.  Bei  allen  ehronieeben  Magenkatarrhen  lat  flbrigens  regel- 
mäßige Lebensweise ,  langsames  Essen ,  gehöriges  Zerkleinern  der  Speisen ,  Ver- 
meiden sehr  kalter  nnd  heißer  Kost,  Vermeiden  reichlicher  MnhlzJMtnn  Grund- 
bedingung der  Heilung.  Bei  der  aus  verschiedenen  Ursachen  bestehenden  Magen- 
erweiieruug  besteht  stets  große  Neigung  zu  Gärungsprozessen  Im  Magen,  worauf 
bei  der  Diät  dieses  Leidens  Bttdcsicht  genommen  werden  maß.  Bwm  runden 
Magengeschwür  muß  in  der  Dint  .illes  ferngehalten  werden,  was  auf  die  Ge- 
schwftrsfl.lt'he  reizend  und  demnach  die  Heilung  verzögernd  wirken  kann.  Am 
besten  eignet  sich  hier  die  Milch,  weil  sie  alle  Nährstoffe  gelöst  enthält  and  weil 
«He  durch  ^e  finwirknng  des  Magmiaaftes  entsteiiaidmi  Cterinneel  weich  bleiben, 
femer  passen  Lbubbs  Fleieehsolution,  Kkiocsbichb  Fldsehpepton  (e.  Fleisch« 
extrakte,  Bd.  V,  pag.  375),  Tauben-  oder  Kalbfleischbrtihe  mit  Eigelb  und 
gesell l.t^^onem  Kieroiwotß.  Entschieden  zu  meiden  sind  alle  grob  konsistenten 
scharten  und  reizenden  ISahruogs-  uud  Geuußmittel. 

Bei  den  ehroniaehen  Darmkrankheiten  sueht  man  aumdat  xwei  Symptom«ft 
derselben,  der  gewohuheitemißigen  BtuhWeratopfung  und  der  chroni- 
schen Diarrhöe,  durch  Regelung  der  Dillt  entgegenzuwirken  oder  ihre  kausale 
Bchnndlnn^r  diirrli  diätetische  Mittel  zu  uiit'Mstdtzen.  Insofern  als  hänfig  der 
Ern:ibrung$modas  die  Schuld  an  der  Stutilvcitialtung  trägt,  weil  zu  weuig 
Flttssiges  genossen  wird,  die  Kost  an  geringe  Mengen  F^  enthUt  oder  an  am 
an  solchen  Ingredienzien  ist,  welche  direkt  oder  reflektorisch  die  periataltiachen 
Bewegungen  des  Darmes  fördern ,  empfiehlt  man  bfi  ilio'Jem  Leiden  reichliches 
Trinkon  von  frischem  Wasser,  zumal  nüchtern ,  Genuü  von  kohlonsäurelialtisreu 
Wässern,  Obst,  Obstwein,  Buttermilch,  Molken,  Honig,  Honigkuchen,  säuerlichem 
Kleienbrot,  namentlich  von  Grahambrot  Auf  viele  Menschen  whrkt  das  Bauehen 
▼on  Pfeife  oder  Zigarre  die  ßtuhlontieerung  befördernd.  Zu  verbieten  sind:  die 
gerbsAurohnltigen  Botweine,  der  Tee  (nicht  der  Katfee),  von  Frflchten  die 
Heidelbeeren. 

Die  chronische  Diarrhöe  geht  mit  anatomischen  Veränderungen  der  Darm- 
echleimhaut  einher,  welche  zum  Teil  auch  durch  ungeeignete  Bmihrung  hervor- 

gerufen  und  Unterhalten  werden.  In  allen  FUlen  wird  man  neben  der  medikam^tösen 

Behandlung,  auch  ohne  diese,  jein'  Nahrungs-  und  Genußiiiittel  nnwenden,  welche 
erfahrungsmilßig  stopfend  wirken.  Es  sind  dies  bei  der  chronischen  Diarrliöe 
Erwachsener:  gerbsäurcluiltigo  Weine,  Tee,  wenn  er  lange  gezogen  hat,  Eichel- 
kaffee, Amylaceen,  Heidelbeeren,  Eiereiweißwasser,  gesehabtes  rohes  Fleisch,  ge- 
schabter rober  Schinken,  Hammelfleischsuppe.  Von  Einfluß  auf  das  Aufhören  oder 
die  Fortdauer  der  nnrt  lifrille  sind  übrigens  nndi  ilie  Mpn<ronvi'rlKiltnis>e,  in  denen, 
und  selbst  die  Ki"_'t'liii;il'iL:kr'it  oder  UnrcgelmHlÜL^koit.  mit  der  die  Nnlirnngsmittel 
genommen  werden.  Zu  große  Mengen  selbst  vollkommen  entsprechender  Nahrungs- 
mittel wirken  nachteilig,  weil  sie  nicht  volbtAndig  verdaut  werden  und  der  un- 
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verdaute  Teil  der  Zersetzung  und  Gärung  unterliegt.  Chronische  Diarrhöen  der 
SiDgliugc  werden  bftnfig  schon  dadinch  gehoben,  daß  man  fflr  die  Rege1mflfiig>- 
keit  der  Mahlseiten  sorgt.  Nafoentlich  beim  chronischen  DArmkatarrh  der 

Kindor  ist  nur  durch  die  sorp;amsfo  Diiit  Hiilnnp-  zn  erreichen.  Es  werden 
Eselinnenmilch  oder  Kuhmilch  in  passender  ZnbrTfitmijr ,  anch  eine  Mischung 
von  3  T.  Ziegenmilch  mit  2  T.  Wasser  und  1  T.  ivuikwai>«er  dargereicht.  Bei 
Kindern,  welche  Milch  nicht  Tertrogen,  zeigten  fdeh  kttnetliche  Rahmgemenge 
nützlich.  Äußer  diesen  8ind  Fleischbrühe  mit  Pepton  und  Eigelb,  FlaschenbouUlon, 
bei  Kimicrn  von  molir  als  zfhn  Monaten  ji^pscliabtos  rohes  Fli  tsi-Ii  zerriebener 
Braten  ungezei<rt ;  auch  loekere  IJiskiiit.s  und  KeiBbrei  werden  vertraircn.  Cherdies 
wird  der  Arzt  zur  Förderung  der  Verdauung  auch  Analeptiku  und  geeignete 
Weine  verordnen.  Uffblhakn  empfiehlt  fOr  diese  Fille  den  nicht  sehr  sflBen 
Tinto-  oder  Tintillowein. 

Bei  der  D?.-i!  der  Hflmorrlioidarier  ist  zu  berruksichtigen .  I  tß  die  Ent- 
wickelnnp:  Ii  r  Hämorrhoiden  außer  durch  sitzende  I^ebenswcise  auch  dureh  an- 
halteudeu  Geimü  scharfer  Gewürze  und  Btark  blühender  Babstanzen,  wie  Kohl 
und  HtUsenfrUchte,  begflnstigt  wird.  Bs  sollen  hanptstehlieh  jene  NahmnesmitUd 
genommen  werden,  welche  frtther  bei  der  chroniadien  Btohlverstopfhing  als  ge- 
stattet aufgeführt  wurden. 

lU'i  den  chroniselien  Krankheiten  der  Leber,  welche  zumeist  dureh 
andauernd  übermaUigeu  Genuß  von  i^tark  gewiu'zteu  Öpeiseu  und  durch  Mißbrauch 
▼on  Alkoholika  erxengt  wurden,  wird  die  Dilt  hierauf  Rflcksieht  nehmen  nnd 
dnreli  eine  reizh)äo  milde  Kost  die  HeUong  fOirdem. 

Bei  chronischen  Herzkrankheiten  müssen  die  diiltetischen  Vorschriften 
den  Verhältnissen  der  allgemeinen  Ernährung  des  Kranken  und  der  Art  der  Herz- 
leidens angepaßt  sein.  In  allen  Fällen,  wo  die  Herztätigkeit  vor  jeder  Steigerung 
bewahrt,  möglicherweise  noch  bernhigt  werden  soll,  mOssen  ans  der  Kost  alle 
jene  8abstanzen  fern<:elialten  werden,  welclje  erfahnmgsgemäß  erregend  auf  das 
Herz  wirken:  sämtliche  alkoholischen  (betränke,  ferner  Kaffee  und  Tee.  auch 
Schokolade,  alle  Gewürze,  welche  reich  au  äthorischen  Ölen  sind.  Auch  dürfen 
Getränke  und  Speisen  nicht  heiß  gereicht  werden  und  die  Malüzeiten  nicht  allzu 
reicldicb  sein.  In  solchen  Fallen  wirkt  die  kalte  Milch  als  kflhles  und  reizloses 
Nahrungsmittel  sehr  heilsam.  Es  gibt  aber  auch  Herzaffektionen,  für  deren  Hebung 
eine  Anregnnjr  der  Herztätigkeit  von  fTflnstigem  Einflüsse  ist,  dies  ist  namentlieh 
bei  der  Herzschwäche  der  Blutleeren  (Anämisclien)  der  Fall.  Hier  sollen 
Diätetika  gebraucht  werden,  welche  das  Herz  maßig  eiTCgen,  ohne  auf  den  lienr 
moskel  schädlich  an  wirken.  Dieser  Aufgabe  entqpreehen  Rindfleischbrflhe,  leichte 
Weine  und  Biore,  nicht  tn  starker  Tee,  auch  Kumys.  Durch  die  veiindnrte 
FunktionsfähipTkeit  des  Iler/ens,  wie  sie  infolge  des  sogenannten  Fettherzens 
eintritt,  kommt  es  zu  bestimmten  Kreislaufsütörungen.  Hei  diesen  wurde  schon 
froher  eine  Beeehr&nkung  der  Wasserzufahr  als  ein  Heilmittel  verordnet  (s.  auch 
Entfettung,  Bd.  V,  pag.  685).  Obbtbl  hat  bei  diesen  KreislanfsstOningen  die 
Entwässerung  des  Körpers  durch  Verminderung  der  Fl üssigkeit«auf nähme  nnd 
Erhölninir  der  Flüssigkeitsabirabe  (in  römisch-irischen  BSdern)  als  ein  durch  seine 
mechanische  Wirkung  auf  die  Erleichterung*  der  Blutzirkulatioa  wirkendos  Mittel 
hingestellt.  Neben  der  Ywringerang  der  Blntmenge,  welche  ^ne  Erlelditerimf  der 
Henarbeii  bewirken  soll,  mu8  anch  noch  das  auf  nnd  van  das  Hers  abgelagerte 
Fett  durch  Entfettung  (s.  d.)  weggeschafft  werden.  Überdies  soll  der  Herz- 
muskel durch  eine  llerziryninastik.  wie  !<ie  im  Ersteigen  von  Anhöhen,  femer 
im  Bergsteigen  gegeben  ist,  gekräftigt  werden. 

Bei  den  chronischen  Nierenkrankheiten  wird  die  Diät  ihre  Hauptaufgabe 
darin  snehen,  den  Emfthmngaznstand  des  Kranken  soviel  sn  heben,  als  dies  bei 
dem  jeweiligen  Zustande  des  Digestionsorganes  immerhin  möglich  ist.  Mau  war 
früher  der  Ansicht,  daß  HflhnnreiweiR .  vom  Masren  aufi^'-eiioinmen ,  direkt  in  den 
Urin  übergeht  (auch  bei  Gesunden^,  also  eine  kunstliche  Albuminurie  erzeugt;  es 
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war  daher  der  Gennfl  tod  Vogeleiem  bei  ehronischen  Nierenknuklieiten  strenge 
wtersagt.  Koocre  UntorsuchaDgen  ergaben  nun,  daß  Htthnereiweiß  allerding«  roh 

cjono««*»!!  pine  Alliiiminurie  erzeugren  kann,  aber  gekocht  weder  bei  (jesanden  Dodi 
bei  solchen ,  weiche  an  Albuminurie  litten ,  eine  EiweißausseheiduDg  im  Harae, 
beaw.  eine  Steigerung  einer  schon  bestehenden  bewirkt. 

Im  allgemeinen  sollen  sich  die  an  Albnminarie  Leidenden  einer  jeden  reich* 
liehen  Malilzeit  enthalten  und  nur  mäßige  Menden  Nahrung  genießen.  Der  Eiweifi- 
bedarf  dos  Körpers  ist  soweit  nur  möglich  mit  Milch  zu  defkon,  wobei  dem 
Organismus  neben  Kasein  doch  auch  noch  Zucker  und  Fett  zugeführt  wird. 

Auch  der  Bildung  von  Harnkonkrementen,  welche  zur  Steinkrankheit  — 
Urolithia^  —  fflhrt,  hat  man  dnreh  eine  paaeende  Nahning  entgegensawi^a 
gesucht«  Beiflglieh  der  harnsaureu  Steine  fallen  die  difltetieeben  Maßnahmen 
mit  jouPTi  /usfimmpn,  welche  man  bei  HI  cht  (s.  später)  anwendet.  Individuen,  bei 
denen  oxüUaurer  Kalk  im  Harn  reichlich  auägescliieden  wird,  werden  häufig  an 
Ozalatateinen  leiden.  Man  ▼erbietet  znnäclist  den  Gennfl  von  8ttbetansen,  welche 
oxalsanre  Salae  entiialten:  Tee,  Kakao,  Sauerampfer,  I^gnminoeen,  Pfeffer, 
Rhabarber,  Schlehen.  Überdies  treten  Oxalate  im  Harn  in  allen  Fällen  auf,  wo 
hoi  reichlicher  Nahrung,  besomlers  beim  Überschuß  von  Kohlenhydraten  und  Fett, 
eine  sitzende  Lebensweise  gefühlt  wird  (s.  aneh  Oxalurie).  Die  Phosphatsteine 
ans  Magnesiomanunoninmphosphat  bilden  sieh  nor  bei  alkalischer  Reaktion  des 
Harnes,  und  es  ist  mOglieh,  dafi  die  Znfabr  ^on  alkalikarbonathaltigen  Ifinwal- 
wl^sem  die  Bildung  solcher  Steine  begünstigt.  Andrerseits  sollen  dun-h  den  lang- 
dauernden Genuß  von  mit  Kohlon«nnre  imprägnierten  Wässern  schon  l>e6tehende 
Phospiiatttteiue  wieder  zum  Verschwinden  gebracht  worden  sein. 

Zu  den  ehronisdien  Krankheilen,  weldie  man  ah  Ernibrnngskrankheiten 
im  engeren  Sinne  des  Wortes  anffafit  und  bei  welehen  der  Krankendiit  ein  hervor- 
ragender Einfluß  auf  die  Heilung  des  Leidens  zuerkannt  wird,  zählen  die  Ra- 
chitis, die  Gicht,  d^r  Skorbut,  die  Znckerharnrnhr  und  die  Fettsucht. 

liei  der  Rachitis  werden  \  erdauungsstöruugeu  beobachtet,  welche  mit  der 
Bildung  von  Mflet^nre  im  Magen  ^nhwgelMn.  Es  scril  daher  neben  dar  medlkn- 
mentOsen  Behandlung  der  Rachitis  dnreh  die  Diftt  alles  vermieden  werden,  was 
die  Rildnng  von  Milchsäure  im  Magen  fördert. 

Znr  EntstehuMir  der  (Tit-ht  tr.Tirt  reuli!i(he  Kost  bei,  namentlich  eine  solche, 
in  welcher  animalisches  Eiweiß  und  Fett  und  Alkoholika  in  großen  Mengen  neben 
zu  geringen  Mengen  vegetabiilseber  Snhstamen  entiiattett  sind.- Als  Hanptgmndntft 
der  Behandlnng  gilt,  ans  der  Dill  und  ganzen  Lebensweise  des  Oiditkranken 
dasjeniL  riszuschoiden,  was  als  schädigendes  Moment  darin  enthalten  war,  und 
auch  da.-.  1  ehlerJiafte  nur  Inncrsnm  nnd  unter  Schonung  des  gesamten  ErnShrnngrs- 
zustandes  und  der  ticwohuheitcn  des  Fatienton  za  beseitigen.  In  jenen  hallen, 
wo  weniger  das  übermal}  der  Nahmngsmitlal  als  die  mangelnde  Bewegung 
jene  überfttUnng  des  Blutes  mit  Produkten  des  retardierten  Stoffwechsels  —  Oxal- 
säure, Harnsäure  —  erzeugen,  welche  man  als  die  Ursachen  der  (Jicht  annimmt, 
wird  man  reirelrnrißijro  und  .»usreichende  Körperbewegung  fordern,  auch  reichliches 
Trinken  von  alkalischen  Säuerlingen:  Biliner-,  Fachinger-,  Gicßhübier-,  Selters- 
wasser. Andi  Obstknren  mit  Kirschen  und  Erdbeeren  wurden  empfohlen.  Im 
Übermsfi  genossen  ruft  das  Obst  Verdauungsstörungen  hervor,  welche  bei  der 
Gicht  iln^rstlich  ferngehalten  werden  müssen.  Die  Heifjwas^erknr,  welche  von 
Caukt  DK  Vaux  gegen  Gicht  empfohlen  wurde,  von  zahlreichen  Kr:niken  jedoch 
nicht  vertragen  wird,  besteht  darin,  daß  die  Gichtischen  nach  Eiunalime  einer 
Wassersuppe  alle  15  Minuten  180 — 240  oem  Wasser  so  helft  wie  möglich  trinken, 
bis  48  solcher  Portionen  verbraucht  sind,  dann  bildet  wieder  die  Wassersuppe 
den  Schluß.  Tah  it  i  der  Erfolg  aus,  d.  h.  lassen  die  tiichtschmeraen  nicht  nach, 
so  wird  die  Kur  wiederholt. 

Die  i>iat  des  Skorbut  folgt  der  Annahme,  daß  \  eranuung  des  Blutes  an  ivaUum- 
salzen  ein  wichtiges  Moment  znr  Entstehung  dieser  Krankheit  bildet  Tatsftehlich 
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lehrt  die  ErfaLruug,  daß  durch  D?irr*'!chunp:  von  an  Kalininsnlzen  reichen  Nrihmiifrs- 
mitteln,  namentlich  von  frischen  j^ruueu  Cicmütieu,  ferner  von  Kartoffelu,  »auren 
Frflehteii  (Apfelsinen  nnd  Zitronen,  Sanericrant),  schliefilieh  dnreh  Gennfl  Ton 
frischom  Fleisch  (mit  dem  Hlut)  das  Leiden  rasch  gehoben  wird. 

l')Oi  der  ZiM  kcrharnruhr  (s.  Diabetes)  sehwindet  in  leichten  Fällen  die 
Zuckeraus5ichi'uiiiii|Lr  im  Harne  schon  dadnrch,  daß  eine  von  Kolilenhydraten  absolut 
freie,  nur  Eiweiß  und  Fett  entbalteitde  Nahrung  gereicht  wird ;  andrerseits  wird 
das  Leiden  dnreh  Gennft  der  meisten  Kohlenhydrate  verechliinmert,  weil  dem 
Organismus  bei  diesem  Leiden  die  Fäbi^eit  abgeht,  dieselben  an  oxydieren.  Nor 
Manuit,  Fruchtzucker  und  Inulin  rufen  weder  in  leichten,  noch  in  schweren 
Fällen  Zuckerausscheidung  hervor.  Die  Diät  muß  vornehmlich  aus  Fleisch ,  Eiern 
und  reichlichen  Mengen  von  Fett  bestehen.  Doch  wird  eine  solche  Kost  für  die 
Daner  d«n  Kranken  nnertrftglleh ,  aelbet  dann,  wenn  man  ihr  kohlenhydrat- 
arme Vetretabilien  —  Salatkrilntor ,  Blumenkohl,  Radieschen  —  zufügt.  Die  ge- 
wöhnliche Milch  wirkt  durch  ihren  Gohnlt  an  Milchzucker  schädlich,  nur  saure 
Milch,  auch  alter  Kumys  können  gestattet  werden.  Ausgeschlossen  sind  aus  der 
Nahrung  des  Diabetikers  sämtliche  Cerealicn,  Leguminosen,  Kartoffeln,  süßes  Obst 
und  Kakao;  als  Zataten  sind  erlaubt  Kaviar,  PUce,  sSaerilchea  Obst»  Katfee  nnd 
Tee.  Statt  dos  gewöhnlichen  Brotes,  dessen  Entbehrung  dem  Diabetiker  besonders 
schwer  wird,  wurde  Mandelbrot.  Klebcrbrot  herirestellt.  Ersteres  kann  viAW^ 
frei  von  Zucker  erhalten  werden,  Kleberbrot  euthillt  in  allen  Fällen  noch  Kohlen- 
hydrate. Luutio  empfahl  gewöhnliches  Brot  dadurch  von  Stärke  und  Zucker  zu 
befrdeoi  daß  man  dflnne  Sehnitte  mit  Malainfos  bei  50*  behandelt;  hierbei  wird 
Amylum  in  Maltnse  verwandelt,  dieses  wird  ausgewaschen  und  das  Brot  getrocknet 
nnd  ^onistrt  Das  von  Prout  etnpfoblene,  aus  gewaschener  Kleie  dargestellte  i'.rot 
ist  geschmacklo.s  und  sehr  schwer  verdaulich.  Von  Genußmitteln  sind  Spirituosen 
von  mäßigem  Alkoholgehalt,  Kaffee  und  Tee  ohne  Zucker  gestattet;  sUße  Weine, 
Likttre  nnd  Bier  mflesen  gconieden  werden.  Sin  schweres  Symptom  der  Zucker- 
harnruhr  ist  der  starke  Durst.  Er  soll  nur  dnreh  mäßige  Wasserniengen  gestillt 
werden,  w»>il  sonst  Verdauungsstörungen  entstehen;  auch  Eis,  in  kleinen  Stücken 
genommeu,  und  die  alkalinischen  Säuerlinge  sind  als  durststillende  Diätctika  wiHcsam. 

Die  Diät  bei  Fettsucht  s.  Entfettung. 

Krankendiftt  in  Spitalern.  Die  Ernflhmag  der  Kranken  in  den  Bpltllem 
erfolgt  nach  denselben  Grundsätzen,  welche  für  die  Ernährung  der  Kranken  über- 
haupt niaB^rebend  sind,  und  der  Spitalarzt  ist  aneh  in  der  Lage,  den  individuellen 
Anforderungen  des  Patienten  nachzukommen.  Praktische  Gründe  führten  dazu,  für 
fipitller  zumeist  4 — 5  Diltformen  aufoustellen,  deren  jede  bei  einer  bestimmten 
Gruppe  von  Patienten  In  Anwendung  sn  kommen  hat.  Innerbalb  jeder  Omppe 
wird  für  die  notiL'o  A]>\v(M  hslung  der  Nahrung  und  für  die  verschiedenen  An- 
forderungen durch  Aufstellung  einer  mehr  minder  großen  Anzahl  (4  — 10)  ver- 
sehiedeaer  Kostsätze  gesorgt.  Um  überdies  der  individualisierenden  Behandlung 
keine  Sehranken  an  setzen,  hat  der  Arzt  in  den  meisten  Spitftlem  die  ErlanbniSf 
Extraspeisen  und  Qetrftnke  lu  yerordnen.  Wenn  andi  die  Kostnormen  in  den 
Spitälern  nicht  vollkommen  übereinstimmen,  so  zeigen  sie  doch  auch  keine  so 
bedeutenden  Unterschiede,  tim  atis  diesen  eine  Benachteiligung  der  Patienten  in 
einzelnen  Fällen  folgern  zu  können. 

Die  Ustersodrangen  toh  Fb.  Bbmk  ober  die  Kost  im  fLrankenbattse  zu  Hflneheb 
betehren  uns  Aber  den  Odialt  an  Nihrstoffen  in  den  einaelneii  daselbst  gebräuch- 
lichen 5  Dintformen.  Es  mögen  die  Angaben  desselben  gleichsam  als  Paradigma 
für  die  Diätformon  eines  Krankenhauses  hier  angeführt  werden : 

1.  Gewöhnliche  Diät.  Morgens:  Vs'  Kaffee  mit  Ibg  Zucker  oder  '/^i  Fleisch- 
suppo  mit  Schnittehen,  oder  ^/^l  Sohleimsuppc  o^  V«^  Milch. 

Mittags:  ^ilFMBchmppB  oder  Schleimsuppe,  Flaum-,  Eägelb-  oder  Panadel- 
snppc  oder  '/^  /  Milch. 

Abends:  Wie  mittags. 
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Diese  Dfätfonn  enthalt  «n  Nihntoffen:  4'6y  Eiweiß,  2*7^  Fett  and  26*2  ^ 
Kolilenhydrate ;  wenn  die  Hildi  genommen  worde»  dann  =  30*6  ijp  Eiweißf  29*1 
Pött  und  31-5  <7  Kohlenh\ drntp. 

II.  Kost.  Mnrirens:  Kaffee  wie  boi  I,  dazu  ©jue  Semmel,  oder  Milch  wie 
bei  I,  diua  1  Sinnuiel,  oder  ^/^l  Heischljrüiie. 

Mittag:  Vi'  einierekochte  Boppe  oder  Obstspeiee  oder  UiltHt  mit  Scnuuel. 
Abends:  >  j  /  Kleisclisuppe  oder  Milchsuppe  mit  Semmel. 

Diese  Diätform  kann  ilmvli  Zn^^abf  von  Auflauf,  mltr  Ei  oder  Mus  in  ihrem 
Nährwpft  p:esteifrert  werden,  (idialt  .an  Niihrstoffeu :  l'O'.S — Sl'b  g  Eiwfiß, 
17'7 — Jo'Sg  Fett,  23'5 — InOy  K.ohlcüliydrate,  je  nachdem  die  Y4  ^ost  einfach 
oder  mit  Aoflaaf  oder  Ei  oder  Mos  Terabreieht  wird. 

III.  »/s  Kost.  MorfTiiiH:  Wie  bei  II. 

Mitta^ifs:  y\  l  oingeliLocIite  Suppe,  100^  Kalbfleisch,  oder  Mehtepeiae  oder  Milch* 

«peise  mit  Semmel. 

Abends:  V*'  eingekochte  Huppe  allein  oder  mit  MO y  Kalbsbraten ,  oder  mit 
150  9  Kalbfieischsaace  oder  mit  2maK  Milehepeise  und  Semmel. 

Nährstoffgehalt:  AV9g  EiweiD,  lh*lg  Fett  nnd  145*2  jr  Kohlenhydrate  ohne 

Zula^ren. 

IV'.        Kost.  Moi-LTiMi^^:  Wie  bei  II. 

Mittags:  '/^Z  eingekocht«'  Suppe,  96^  Kiudfleisch  und  ^j^l  Gemüse  oder  lOÜy 
KalbfleiBch,  in  Saace  gebraten^  Braimel. 

Abends:  V«'  eingekochte  Suppe  mit  MOy  Kalbsbraten  oder  mit  150^  Kalb- 
fleischsauce oder  mit  2mal  Milchspeise  mit  Semnitl. 

Nährstoffgehalt:  Ö5'2— 63y  Eiweiü,  33'2— 4«  l'^f  Fett,  162—175^  Kohlen- 
hydrate. 

V.  Ganse  Koet.  Morgeng:  Wie  bei  II. 

Mittags:        eingekochte  Bnppe,  150^  iUndfleiaeh  und        GenllM,  oder 

Mehl.speise  mit  Semmel. 

Abends:  eingekochte  Suppe  mit  200 7  Kalbsbruten  oder  mit  300 ge- 

dünstetem Kalbfleisch,  oder  mit  2wal  Milchspeise  und  Semmel. 

Nährstoffgehalt  =  92*9^  Eiweift,  53*6  9  FMt  und  183*3^  Kohlenhydrate. 

Dieser  Kostordnung  haftet  der  Fehler  an.  der  namentlieh  bei  geschwiii  ht>  u 
Kranken  vnji  nidttitting  ist,  daß  mir  n  Mahl/.iitcn  frohalteii  werdpn.  Wird  die 
Abendmahi/.eit  früii  genommen,  so  ist  der  i^atient  morgens  sehr  schwach,  wird  sie 
spät  gCDommen,  dann  wird  der  Patient,  wenn  er  nicht  gerade  fiebert,  um  t  —  5  Uhr 
nachmittags  das  HongergefOhl  nicht  los;  eine  Nachmittagsmahlzeit  ans  Vs^  Milch- 
kaffee, \>u-  sii>  in  der  Ko.stordnung  der  Charitä  in  Berlin,  welche  4  Maiilzeiten 
hat,  tafväthliili  bistrbt,  w.tre  noeh  einzufii'j-on. 

Die  Kiuderspitäler  haben  ebenfalls  ihre  tiestiiumtcu  Diatformeu.  L'kkki.maxx 
rit  als  Uruudlage  aller  Formen  derselben  —  wie  dies  im  Kinderspitale  des  Prinzen 
Oldenbnrg  in  St.  PeteKburg  schon  geschieht  — ,  die  Milch  sn  nehmen  nnd 
die-<>  itcn  I^itionton  und  Rekonvales/enten  in  jener  Menge  t^u  reichen,  In  der  sie 
verlangt  wird.  Wird  Milch  nicht  vortragen ,  so  mflsspn  Schleimsuppen  gereicht 
werden ;  außerdem  kann  man  Keisbrei ,  Fleischbrühe  mit  und  ohne  Ei ,  Butter, 
Zwieback,  Kakao  reichen.  Man  mache  5 — (•  Mahkeiten  tSglich  and  gestatte  den 
Kindern,  von  den  einzelnen  Nahrangsmitteln  der  ihnen  zogewiesenen  Diät  soviel 
an  genießen  als  sie  mö:ren,  wenn  sich  eben  besondere  therapentische  OrOnde 
dagegen  nicht  anfahren  lassen.  loniBCH. 

Krankenhäuser  dienen  zur  Aufnahme  von  kranken  Personen,  die  entweder 
infolge  der  besonderen  Art  ihrer  Erkrankung  eine  Gefahr  fttr  ihre  Dragebnng  sind 
und  daher  isoliert  von  ihren  Mitmenschen  den  .\blauf  des  Krankheitspro/esscs  ab* 

warten  müssen,  (Aov  dif  infnliro  der  Kostspieligkeit  der  Hehnndinng  oder  Mangel 
an  hauslicher  Pflege  der  ärztlichen  Hilfe  und  der  nötigen  Wartaug  soust  entbehren 
mflßtea. 
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Der  Platz,  siuf  welchem  ein  Krankenhaus  erbaut  werden  soll,  muß  verschiedene 
Bedingungen  erfüllen.  Er  ist  vor  allem  ko  zu  wählen,  daß  er  mügliehst  abseits 
von  geräuschvollen  Straßen  und  Betrieben  gelegen  ist,  der  Baugrund  muß  rein  von 
städtischen  Abfällen  sein,  dabei  eine  trockene,  für  Luft  durchgängige  Beschaffenheit 
besitzen  und  sich  ferner  so  hoch  befinden,  daß  auch  bei  einem  Uochstand  des 
Grundwassers  dasselbe  niemals  die  Kellersohle  erreicht.  Die  Bauarea  ist  ferner  so 
groß  zu  wählen,  daß  auf  einen  Kranken  100— l^O'/m  kommen,  bei  welchem 
Ausmaß  auf  den  Platz  für  die  Nebengebäude  bereits  Rücksicht  genommen  ist.  Für 
die  Größe  der  Krankensäle  selbst  ist  eine  Grundfläche  von  7 — 10</m  oder  ein 
Luftkubus  von  30 — 40  cbm  für  jeden  Kranken  zugrunde  zu  legen.  Von  Neben- 

Fig.  l.'U. 


Krankcnhkni  Hambnrs-Ep'pcndorf  (nach  DKNEKK).  Ana  Prausnitz. 


gebäuden,  welche  für  jedes  Krankenhaus  erforderlich  sind,  kommen  vor  allem  in 
Betracht  die  Bureaus,  die  Wohnungen  für  die  Verwaltungsbeamten,  die  Räume  für 
den  Wirtschaftsbetrieb,  die  Zimmer  für  das  ärztliche  und  das  Wartepersonal ;  au 
abgesonderter  Stelle  ist  die  Desinfektionsanstalt  und  djis  Leichenhaus  mit  den  daraa 
anschließenden  Sezierräumen  und  den  Laboratorien  für  die  wissenschaftliche  Unter- 
suchung des  Materials  anzulegen. 

Hinsichtlich  der  Gebäudeformen  unterscheidet  man  zwei  Typen:  1.  den  Korridor- 
bau und  2.  das  Pavillonsystem.  Beim  ersteren  werden  die  8üle  in  mehreren 
Stockwerken  übereinander  angeordnet;  sie  sind  von  einem  gemeinsamen  Korridor 
aus  zugänglich.  In  Anbauten  sind  die  Nebenräumlichkeiteu ,  wie  Bäder,  Warte- 
zimmer, Stiegenhäuser  u.  dgl.  untergebracht. 

KUcksichtlich  der  administrativen  Verwaltung  bieten  Krankenhäuser  nach  dem 
Korridorsystom  erbaut  viele  Vorteile;  der  freie  Zutritt  von  Luft  und  Licht,  die 
zweckmäßige  räumliche  Trennung  der  verschiedenartig  Erkrankten  erscheint  jedoch. 
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beim  Pavilloiisy stein  bester  gewihrieistot  Bei  diesem  serieg:t  man  das  eiaheit- 

liehe  Oeblude  in  mehrore  einzelne  Teile :  H.iiK  ken,  Pavillons,  die  i^anz  frei  gtehen 
oder  liiM'hstens  durch  (i.'ln-rt'  initciiiandor  vorbuiiilcn  sind.  In  einem  Pavillon  ■werden 
uixr  Kranke  ein  und  der^^clben  Kate^'-orie  untergebracht.  Cm  an  Baukosten  zu 
Sparen,  bant  man  die  Pavillons  heatzutage  nieht  mehr  blofi  eingeschossig,  souderu 

Fig.  IM. 


yODOpGQ  ODQÜQGODD 

L»«2£?«2j  Xi  TT  r 

^  <4^  mmmU^ 


■c 


n«.  IM. 


P»TiIloa  d«t  Haabargvr  Kr»nk«Bhaai«t  (iMli  DnKB).  Au  PKADMITS. 

«wh  melirgeechosdg.  Einen  gaten  Überblidc  Ober  dn  Krankenha»  nadi  den 
PaTÜlonqrirfÜBm  bietet  ▼orstdiender  OmndriA  des  Hamboig^Eppendorfer  Krankm- 

hauscs. 

Im  Dureliücliuitt  soll  ein  Pavillon  nicht  mehr  als  80 — 50  Kranke  aufnehmen 
and  aoßer  dem  Krankensaal  auch  Nebenrftnme  fttr  das  Wariepersonal,  eine  kleine 
Kfldie  und  in  ehimrgisehen  Payillons  andi 
einen  Raum  mm  Operieren  und  Verbinden 
enthalten.  Sehr  zweekninßig:  ist  die  Anla^ 
sogenannter  Tageräume,  die  nach  hUden 
zn  gelegen  rind  nnd  in  mleheii  Idelit  Br> 
krankte  and  Rdtonyaleswnten  bei  gflnstiger 
Witterung  sich  aufhalten  können. 

Daß  Heheizungs-  und  Lüftungsanlagen 
so  einzurichten  sind,  daß  die  Krankeu 
rieb  stets  in  goter  and  ndnoTi  nidit  an 
vanner  and  nieht  an  kalter  Lntt  befin- 
den ,  ist  selbstverständlich ,  desgleichen,  daß 
sowohl  die  Versorgung  mit  Trinkwasser  als 

auch  die  Beseitigung  der  Abfullstoffe  allen  hygienischen  Anforderungen  entsprechen 
mnft.  Fttr  die  Erwftrmang  der  Loft  in  den  PaviUcns'hat  sieb  die  Fofiboden» 
heizung  sehr  bew&hrt;  ihrer  allgemeinen  Einf abrang  steht  nor  der  veriiittnis- 

mftßig  hohe  Einri(  htungsprcis  im  Wege.  Die  Zufuhr  von  frischer  Luft  ist  mittels 
Ventilationsvorrichtungcn  so  einzurichten,  daß  jedem  Kranken  in  der  Stunde  un- 
gefähr 70 — 100  chm  Luft  zugeführt  werden  kOnnen.  Die  Wasserversorgung  ge- 
sehieht  am  besten  dnrefa  eine  Zentralleitang,  so  daß  an  jedem  Punkt,  an  wddiem 
es  notwendig  erscheint,  ein  Anslanfrohr  angebracht  werden  kann.  Die  Beseitigong 
der  Abfallstoffe  inklusive  Fäkalien  geschieht  am  zweekniüßi^-sten  durch  eine !^ c Ii  wem  m- 
kanalisat  ioi: ;  eine  N'erseuchung  der  Ortlichkeiten,  durch  welche  dif  Ahw.-isser  iu 
dichten  Bohren  Ourchfließen,  i.st  nicht  zu  fürchten,  im  Kampf  mit  den  zahllosen 
I^alnisbakterien  gehen  die  pathogenen  Keime  raseh  sagmnde. 

Die  Payillons  kOnnen  aneh  transport.ibel  hergestellt  werden  und  haben  sich  von 
diesen  die  sogenannten  DöcKKUsdien  Haracken  namentlich  zu  Kriegs-  und  Epidcmie- 
aeiten  selir  bewährt.  Sie  sind  vollkommen  zerh^gbar  und  können  in  diesem  Zustand 
leicht  an  den  Ort  des  Bedarfes  gebracht  werden.  Ihre  Beheizung,  Ventilation  und 
auch  grflndlidie  Desinfektioii  bereitet  keinerlei  Sehwierigkeiten. 


KranWi  nlinuf,  Korridoriy»t«»iti. 
i  KrankciiicirDiuvr  ,     Wurtorz immer ,  davon 
Teekfichvn,  8  Op«raUon«Eiramar ,   4  Bkd»- 
6  Kapell« ,  't  Eincolsimmer.  ( Atu 

PlOgoc) 
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Literatur:  Enzyklopädie  der  Hygiene.  Leipzig  liK>3.  —  Wbyls  Handbuch  der  Hygiene. 
Jod».  FlCmb,  Örondrifi  der  Hy§^«m.  V.  Auflag«,  Lelpsig  1902.  —  Auosinn,  GrandiQge 
d«r  Hygittw.  TIL  Aaflage^  1905.  HAiucaBL. 

Krankenheil  bei  TOIz  in  Bayern  hat  3  kalte  Qaelleny  die  Bernhard sqnelle 

mit  NaCl  0298,  NaJ  00015  und  COjHNa  0384,  die  Johann  Goorfjen- 
quelle  mit  0  234,  0  0015  und  0  H73  und  die  Annaquelle  mit  ^aCI  0  031, 
NaJ  0-0011,  CO,  HXa  O  T.U  und  IL  S  0011  in  1000  T.  Sie  werden  zum 
Trinken  und  Baden  unter  Zu^tz  des  durch  Abdampfen  gewonnenen  (^uellsalzes 
▼erwendet  Veisendet  werden  Jodeoda-  ond  Jodsodaschwefelselfei  femer  QaeUsalz, 
Pastillen  and  die  beiden  eretgenannten  Qoellen.  Famsku. 

Krankenheiler  Quellsalz  heißt  das  durch  Abdampfen  des  Krankeuheiler 
MineralwaflBen  |i;«fwonnene  Sab;  es  kommt  in  Form  eines  gröblichen  PnlTors  in 

den  Handel.  Zu  ersetzen  durch  eine  Mixhuno:  von  etwa  500  T.  Natrium  carbon. 
eircum,  250  T.  Natrium  chloratum,  ?>  T.  Knlium  jodatum  und  ' T.  Kalium  bro- 

matum.  —  iCrankenbeiler  Jodsoda-  und  Jodsodaschwefelseife  s.  unter  J. 

GmnL. 

KrWlkralnMtn  «Ind  Vweinigungen  aor  Untonlfflttong  erkrankter  Mitglieder. 
Solehe  Kassen ,  die  nnf  freier  Übereinkunft  beruhen,  erlialtcn  die  Rechte  einer 

eingeschriebenen  HÜf^k  isise.  Das  Ililfskrissenweson  wurde  zuer>^t  in  der 
preußischen  Geworheorduuuir  vom  17.  Jauuar  lS4r>  geregelt.  Nach  mehrfachen 
Abänderungen  in  Preulieu  erfolgte  eine  Uegelung  für  das  Deutsche  lieich  zuerst 
im  §  141  der  Gewerbeordnong.  An  Stelle  dieses  Paragraphen  wurden  in  dem 
Gesetze  betreffend  die  Abänderung  des  Titels  VIII  der  Gewerbeordnung  vom 
8.  April  1876  die  §4?  141  bis  141  f  gesetzt,  die  im  Verein  mit  dem  Gesetze  i\hoT 
die  eingeschriebenen  Hilfskassen  vom  7.  April  If^Tii  das  frcwerhliche  Hilfskassen- 
wesen  für  da8  Reich  einheitlich  regeln.  Die  §^141  im  141  f  der  Gewerbeordnung 
sind  dann  dnreh  §  87  des  Gesetzes  beh«f(end  die  Krankenversicherang  der 
Arbeiter  vom  15.  Juni  18B3  auf«:'  hoben.  Zugleich  wurde  das  Gesetz  aber  die 
ein^^esehriebenen  Hilfskassen  dureli  das  Gesetz  vom  1.  Juni  1884  hauptsrielilieb 
daliin  ahcreSndert,  daü  seine  Bestimmungen  nur  auf  Kassen  Anwendung  zu  finden 
haben,  die  auf  freier  Übereinkunft  beruhen. 

Die  AUerhfiehste  Botschaft  vom  17.  November  1881  ist  der  Ansgangspnnkt 
einer  Anzahl  sozialpolitischer  Gresetie  anm  Schutze  der  arbeitenden  Bevölkerung, 
von  denen  das  Krankenvcrsieherungsgesetz  den  Versicherten  die  unmittelbarsten 
Vorteile  bietet.  Das  Geset/  betreffend  die  Kraukenversicherung  der  Arbeiter 
vom  15.  Juni  1883  führt  bcit  der  Novelle  vom  10.  April  1892  die  Bezeichnung 
„KrankenverBieherungsgeseta**.  Es  ist  (ohne  eihebliehe  Änderung  in  der 
Organisation  oder  den  ^Muadlegenden  Bestimmungen)  abgeftndert  worden  dnreh 
die  folgenden  fünf  Gesetze: 

1.  Gesetz  Uber  die  Ausdehnung  der  Unfall-  und  Krankenversicherung  vom 
26.  Hai  1885. 

2.  Gesets  Uber  die  Abänderung  des  Gesetzes  betreffend  die  Krankenversicherung 

der  Arbeiter  vom  10.  April  1892. 

3.  Gesetz  betreffend  die  Atiilndernii?'  der  Gewerbcordnunir  vom  26.  Juli  1!^!>7. 

4.  Gesetz  betreffend  die  Abänderung  des  Kraukenversichcruugsgesetzes  vom 
30.  Juni  1900. 

5.  Gesets  betreffend  wdtere  AbSndemngen  des  Krankenversicherangsgesetzes 
vom  25.  Mai  1903. 

Eine  weitere  Aiisdelmunir  fand  <lag  KrankenversichernnffssreKet/.  s(  hliefilieli  in 
dem  Gesetze  betreffend  die  Unfall-  und  Krankenversicherung  der  in  land-  und 
forsiwirtschaftllehen  Betrieben  beschäftigten  Personen  vom  5.  Mai  1886. 

BexttgUch  der  einzelnen  Bestimmungen  des  so  entstandenen  Krankenrechtes 
mflssen  natürlich  die  Gesetze  selbst  nachirelesen  werden,  doch  kann  hier  im  allge- 
meinen folgendes  gesagt  werden;  Die  Krankenversichernng  kennt  einen  Ver- 
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aicherangsswaii^  and  ein  Versicheningsreeht'  Der  VeniehentngSEwan^  besteht 
entweder  kraft  (iesetees  oder  auf  Grund  statutariRclu  r  Bestimmung  oder  auf  Grund 
einer  Anordnung  (Kr  Lundr-yontralbehurde  oder  des  lieichskanzlers.  Von  dem 
Versicberungszwaugü  «iad  die  (irchilfen  und  liehrlinge  in  den  Apotheken  aiis- 
genonuncn.  Unterworfen  sind  ihm  die  betreffenden  Oi-tes  aufgeführten  Persoueu, 
die  gegen  Gehalt  oder  Lohn  beschäftigt  sind,  sofern  Lohn  oder  G«halt,  nadi 
größeren  Zeitabschnitten  bemessen ,  nicht  2000  Mark  für  das  Jahr  gerechnet 
übersteigt  und  sofern  sie  nidit  ;iuf  Antraer  von  der  Versichcrangspflicht  be- 
freit sind.  Ein  VersicheruDfj;8»recht  (Hecht  zum  Beitritt)  besteht  für  alle  Personen 
der  im  Gesetze  bezeichneten  Art,  die  der  Versichorungäpflicht  nicht  unterliegen 
und  deren  JahreBeinkomraen  nicht  mehr  ala  2000  Marie  betrigt.  Dienetbotea 
haben  ein  Beitiittsredit  nur  gegenflber  der  GemeindekrankeuTersichernng.  Der 
Versichornrij-^/w  Hiu'  Iiat  die  Wirkung,  daß  don  vcrsichemnp^pflichtigen  Personen 
unter  alle»  Lins.ljtndeu  die  Leistungen  des  für  sie  zuätäudigen  TrJlgers  der  \  •  r- 
Bieherong  aiutehen,  ohne  Rücksicht  darauf,  ob  der  Arbeitgeber  die  Aumelduug 
Tollaogen  oder  Beiträge  geaalilt  hat. 

Trflger  der  Versicherung  sind  nun  die  Krankenkassen,  und  zvar  die 
Gemeindekrankein  '  r-i'-herung,  Ortskr:uik<-nk;i.s.sen,  Betriebe^FabrÜL-),  Baa-| lonnoge- 
krankenkasäeo,  ünappschaftäkatiseu,  lliUi>kuät»en. 

Die  GemeindekrankenTersicbernng  besteht  für  Jede  Gemeinde,  sofern 
sich  nicht  mehrere  Gemeinden  an  gemeinsamer  KrankenTenichemng  vereinigt 
liaben.  Ihr  gehören  alle  Personen  an ,  die  nicht  einer  anderen  Krankenkasse 
angehören  müssen.  Die  Verwaltung  ftthrt  die  Gemeinde  ohne  Mitwirkung  der 
Arbeitgeber  und  Versicherten. 

Ortskrankenkassen  werden  doreh  Gerai^debeschlafi  fflr  eine  odv  mehrere 
Gemeinden,  für  «rinen  oder  mehrere  Gewerbssweige  (Betriebsarien)  errichtet;  die 
Errichtung  kann  auch  von  der  höheren  Verwaltungsbehörde  oder  einem  weiteren 
Kommunal  verbände  anp-eordnet  werden.  Für  jede  Ortskrankenkasse  wird  ein  Statut 
errichtet,  das  der  Genehmigung  der  höheren  Verwaitungsbebörde  bedarf.  Die 
Ortskrankenkassen  werden  durch  einen  von  der  Oenravlversammlung  gewälüten 
Vorstand  verwaltet.  Die  Arbeitgeber  haben  Anspruch  auf  Vs  ^  Stimmen  im 
V^orstandc.  Der  Vorstand  fahrt  die  laufenden  Geschäft«,  soweit  sie  nicht  der 
Genei'alversammlung  vorbehalten  sind.  Die  Oeneralversammhing  besteht  entweder 
aus  sämtlichen  Kassenmitgliedern  oder  aus  von  diesen  aus  ihrer  Mitte  gewälilten 
Vertretern.  Bei  einer  Mitgliedeneahl  von  mdff  als  500  mflssen  Verbr^er  gevthlt 
wttden;  auch  hier  haben  die  AriMitgeber  Anrecht  anf  Vt  ^  S&nmen.  Die  Orls- 
krankenkassen  hafi  ii  inen  Reservefonds  anzusammeln  sowie  nioh  vorgeschriebenen 
Formularen  alljfihrlich  Übersichten  über  die  Mitglieder,  die  Krankheit«-  und  Sterbe- 
fälle, die  vereiunahmten  Ikiträge  und  geleisteten  Unterstützungen  sowie  Rechnungä- 
abschlttsse  einnireidum. 

Betriebskrankenkassen  können  ftir  einen  Betrieb  errichtet  werden.  Die  in 
diesem  Betriebe  beschäftigten  Personen  scheiden  dann  ans  der  Gemcindokranken- 
versieherung  oder  der  Ortskrankenkasse  aus.  Für  die  Verwaltung  sind  im  allge- 
meinen die  für  die  Ortskrankenkasse  gültigen  Bestimmungen  maßgebend. 

Bankrankeokassen  werden  im  allgemeinen  wie  die  Betriebsknnkenkassen 
verwaltet;  ide  sind  fflr  die  Versichemng  der  bei  Eisenbahn»,  Kanal-,  Wege-,  Strom-, 
Deich-,  Festungs-  u.  s.  w.  Raubetrieben  beschflftiprten  Personen  bestimmt. 

Innnngskrankonkassen  sind  NebeneiurichtunL^en  der  freiou  oder  Zwangs- 
innungen, sie  werden  auf  Grund  eines  Nebeustatut^i  durch  die  Innung  errichtet 
und  sind  zar  Vwsidiening  aU^  bei  den  Innnngsmitgliedern  besehlftigteB  vw 
sichemngspflichtigen  Personen  bestimmt.  Sie  werden  im  allgemeinen  wie  die  Orte- 
krankenkassen verwaltet. 

Einrichtung  und  Verwaltung  der  Kuappsehaftskasscn  beruht  auf  den  Vor- 
schriften des  aligemeinen  Berggesetzes  vom  24.  Juni  ^1^65,  doch  sind  einige  Be- 
stinnnngeii  des  Krankenver^c^nmgsgesetzes  filr  sie  Terbfaidlich. 


Dlgitized  by  Google 


RRAKKBNKASSEN.  —  KBANKEOTSANSPORT. 


689 


Hilfskasi^pn  pplten  nur  (!ann  nls  Trfljrpr  der  Krankeaversieherung: ,  wenn  sie 
eine  entsprechende  Bescheinigung  des  Keichskanzlers  oder  der  Landeszentralbehörde 
b6siti6ii* 

Die  Leistnogen  dieser  Kassen  And  Terschiedcnartig:,  ßtreitigkeitra  Qber  Dnter- 

sttltznngrsnnsprüclu'  vprjriliroii  in  ttwci  Jahren  ,  d-ts  Einzelne  ist  im  Gesetze  nach- 
zulesen. Die  Bciträg:e  werden  lici  den  Hilfskassen  von  den  Arbeitern  allein,  im 
übrigen  —  die  Knappschaf tukansen  und  zutreffenden  Falls  die  Inuungskassen  aus- 
genonmnen  —  tob  den  Arbeiten  zn  */i  nnd  von  den  Arbeit^bern  m  gezahlt. 
Zur  Anmeldung  der  Versicherte n  und  zur  Einzahlung  der  Beiträge  ist  der  Arbeit« 
geber  vorpflielitet .  nur  l>ei  den  Hilfskass(>n  lie^rt  dem  Arbeitgeber  diese  Ver- 
pflichtnng  niilit  oh.  Die  HiicbstErrenze  der  Beitrüge  beträgt  bei  der  (ienieinde- 
kranken Versicherung  des  ortsttblichen  Tagelohns,  bei  Orts-,  Betriebs-,  Bau- 
nnd  InnnngskrankenkasBen  4*/«  des  Arbeitsverdietwtes.  Streitiskeiten  Aber  Be- 
reebnang  and  Einzahlnng  der  BeitrSge  veigihren  nach  swel  Jahren.  Lus, 

Krankenpflege,  Uypurgie,  ist  «twas  mehr  als  der  Wortsinn  besagt, 
alle  xagnnsten  eines  Kranken  in  treffenden  Voxkebrnngen.  Die  Krankenpll^  ist 

eine  öffentliche  und  allgemeine  für  Kranke  in  unzureichenden  ei^^enen  Ver- 
hältnissen und  bei  Erkrankungen,  wekhe  in  großer  Zahl  nn^i  m  lleicht  auch 
plötzlich  auftreten  ^Kriegi  Epidemien).  Als  Zweig  des  öffeutlicLen  Hanitflts- 
wesens  amMt  de  die  lärriebtang  nnd  Erhaltung  too  Knuikenhftasemi  Inren-  and 
Gebiranstalten,  von  Anstalten  für  Rekonvalesaeiiten,  <Ue  Sorge  flir  Kost  nnd  KMdang 
in  diesen,  sowie  für  ein  entsprechend  geschultes  Warte-  und  Pflegepersonal.  Die 
private  und  individuelle  Krankenpflefje  hat  sich  zu  befai'sen  mit  der  Vorsorge 
für  alle  Bedürfnisse  des  Leidenden,  denen  dieser  eben  wegen  seiner  Krankheit 
nicht  genügen  kann,  ferner  für  dessen  tigtiche  Veirichtnogen ,  endlich  fflr  die 
AnsfOhmng  der  irztiidien  Verordnungen  aller  Art,  weldbe  von  dem  Kranken  «rfme 
Beihilfe  nieht  geleistet  werden  können  oder  sollen.  Somit  fällt  in  deren  Bereich 
die  Sorge  für  da.«?  Kranken/immer,  einschließlich  der  Temperatur,  Ventilation, 
Beleuchtung  nnd  Reinigung  desselben,  für  das  Kraukenbett,  dessen  Wflsche  und 
Instandhaltung  nnd  fflr  die  Lagerung  des  Kranken  heaw.  fflr  dessen  Anfriditung 
nnd  Bewegung;  all  dieses  geschieht  nach  allgemeinen  GrondsUsen,  welche  hie 
nnd  da  dureh  besondere  Anordnunp^en  des  Arztes  modifiziert  werden.  Ausseliließ- 
lich  den  letzteren  folgepd  hat  die  Krankenpflege  f(ir  die  Diät,  für  dit^  rechtzeitige 
Darreichung  der  gestatteten  Nahrung  und  Erfrisch ungämittel,  für  die  Absetzung 
des  Btnhles  und  Barnes,  für  die  Reuigung  des  Kranken,  fttr  die  Einnahme  oder 
die  anderweitige  Applikation  der  Arznei,  fflr  die  Vorberdtttng  znm  Verbandwechsel, 
eventnell  für  diesen  selbst,  für  die  Messung  der  Körpcrtcmpemtnr  u.  s.  f.  zu  sorgen. 
Man  verwendet  zur  Ausführung  dieser  Maßnahmen  in  der  Refrei  ein  in  Kranken- 
häusern geschultes,  von  Ärzten  unterrichtetes  Pf  lege- oder  Warteperso  nah  Die 
Heranbildung  des  Wartepersonals,  zn  welehem  sieh  das  weibliche  Oeschleeht  in 
hervorragendem  Maße  eignet,  wird  in  der  Regel  der  organisierten  öffentlichen 
Wohltätigkeit  überlas.sen  (Diakonissenhäuser,  Rn  lolpfiinnra  in  Wien).  Auch  geist- 
liche, namentlich  Nonnenorden  widmen  sicli  der  ivraukenpflege  und  unterrichten 
ihre  Mitglieder  in  den  ihnen  gehörigen  Klosterspitäleru.  Die  ausgebildeten  Ordens- 
sehwestem  versehen  dann  den  Krankenwart-  und  Pflegedienst  andi  in  Öffentlichen 
Krankenhiusern  nnd  bei  Privaten.  Trotz  der  vortrefflichsn  Eignung  der  ^geistlichen 
Pflegerinnen  zn  dem  schwierigen  Dienste  walten  gegen  deren  idlgemeine  Ver- 
wendung noch  immer  manche  Bedenken  ob,  so  daß  diese  Frage  nocli  nicht  end- 
gültig entschieden  ist.  Pas<  hki«. 

KrankentrSUISpOrt.  ücim  Krankentransport  kommt  es  darauf  an,  den  Kranken 
mit  möglichster  Bequemlichkeit  nnd  ohne  ihm  durch  die  Art  nnd  Weise  der  Be- 
fürderung  selbst  Bclunenen  zn  bereiten,  von  einem  Ort  aum  andern  au  schaffen, 
wobei  in  Fällen  von  ansteckenden  Erkrankungen  der  Transport  weder  für  die 
dabei  direkt  Beschäftigten  noch  für  andere  Menschen  eine  Gelegenheit  für  eine 
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Anstecktiug  abfrehen  darf.  Die  Krankenbeförderung:  kann  auf  verschiedene  Weise 
!)cwprkstelli{ft  werden  ,  entweder  durch  einen  einziirt'n  .Mciischfn  oder  durch  zwei 
oder  mittnls  Fnlirwerk.  Der  Einzelne  kommt  nur  sflttMi  in  die  Lage,  einen  Kranken 
allein  befördern  zu  uiU8seu,  am  häufigsten  noch  bei  lluglUcksfällea  im  Gebirge 
oder  bei  Gefechten  in  •rcbir^i^em  Terrain.  Es  können  dann  die  BodenvertiftItnisM 
80  beachaffeD  sein,  daß  der  Kranke  oder  dt  r  Verwundete  nur  von  einer  Person 
f  ortprotrnfr  on  weiden  knnn :  f(lr  dirsfii  K;ill  sind  ci^cuo  Tr.M^'halirt  n  kon- 
struiert worden,  die  auf  di  ii  ÜUckeu  genommen  werden,  nachdem  der  ivrauke  auf 
sie  festgeschnallt  worden  iütt. 

In  der  Ebene  kann  der  Binseine  einen  Kranken  mittels  einer  Rftdei1»ahre  be- 
fördern ,  welche  naeh  Art  eines  Schiebkarrens  konstruiert  ist.  In  neuester  Zeit 
werden  für  Kn>s'«!zwprko  Hi/ykles  Iit  r<rt'stiHt.  «lic  dcrartiir  adjustiert  sind,  dnH  ^ie 
rasch  mittels  lii'ig:eg'ebtMH'r  St  ini:eu  uud  tinnu  Tuch  zur  Lagerung  des  Kranken 
in  eine  zweiräderige  Tragbahre  umgewandelt  werden  kunucn,  zu  deren  Bedienung 
nur  ein  Mann  erforderlich  ist.  Die  am  meisten  verbreitete  Art  nnd  Wefoe  des 
Krankentransportes  sowohl  im  Kriege  als  auch  im  Frieden  ist  die  mittels  einer 
KraukentrasT',  welche  von  zwei  Pcismien  befördert  wird.  Am  schnellsten  und  be- 
quemsten sowidd  f(ir  den  Kranken  als  auch  für  das  arztliche  Personal  int  der 
Transport  mittels  eines  Wagens,  der  entweder  von  Pferden  gezogen  oder  ia 
Gestalt  von  eißvns  hiefflr  konstmierten  Wagens  anf  der  Eisenbahn  befördert 
wird.  Besondere  Aiirinerksamkeit  ist  dem  Transport  von  ansteckend  Erkrankten 
zuzuwenden;  für  diese  ni(i>Nen  eigene  TraL'baliron  und  Wniren  vorhanden  sein, 
welche  nach  Ingebrauclnialmie  leieht  und  gründlich  in  allen  Teilen  desinfiziert 
werden  künuen.  Für  den  Transport  des  Krauken  bei  pl«jtzlicheu  Unglücks- 
fUlen  sind  In  manchen  StAdten  die  Bemfsfenerwehrieate  ans^bildet;  die  Feaer^ 
wachen  dienen  sngleich  als  iStition  für  die  erste  Hilfdeistung.  In  anderen  Städten 
^\h\  of  ei:rene  snirfnannte  freiwillige  Kettungsge8cH<?chnften .  doren  Hefriel»  dureh 
freiwillig  einlaufende  Beitrage  bestritten  wird.  Die  ilefürdeiuug  von  ausleckeiKl 
Erkrankten  wird  am  besten  durch  behördliche  Organe  selbst  ausgeführt,  und  zwar 
nnent^tlich,  wie  dies  s.  B.  In  Paris,  in  London  sowie  llberhaapt  in  England  da: 
Fall  ist. 

Uteratnrs  EDijrkkpädie  der  Hygiene,  htipdg  190&.  ftäuwau. 

KrankllSit  (lat.  morbus,  gricch.  vooo;,  rcz^o;)  bezeichnet  solche  Lebensvorg-lngc 
einaelner  oder  aUw  Organe  unseres  KOrpons,  die,  durch  besondere  ürsachen  ent- 
standen, eine  Abweichung  von  der  Norm  darstellen.  Die  Norm  ist  (gegensfttclieh 

zur  Krankheit)  die  ("ipsundlieit  ui'd  lH'<t"ht  in  einer,  innerhalb  «rewisser  Oren/en 
schwankenden,  rogelmiiliigen  Fuukliüii  unserer  Kürperorgane ,  deren  (.»eselzt;  uns 
die  Physiologie  (s.  d.)  kennen  lernt.  Mißbildungen  werden  nicht  als  Krankheiten 
betrachtet,  ebensowenig  sind  es  Verleteangen,  die  aber  als  Krankheitanrsaeben  aof- 
treten  können.  Von  verschiedenen  Gesichtspunkten  aus  beurteilt,  werden  die  Krank* 
heiten  in  verschiorlenf  Gruppen  geteilt.  So  trennt  nmn  sie  in  Äußerliche,  wohl 
auch  chirurgische  oder  traumatische,  durch  Verletzungen  ont.«itandene  und  in 
innere  Krankheiten.  Nach  den  erkrankten  Organen  unterscheidet  mau  sie  als 
besondere  KranldieitsgTnppen  oder  ünterabteilangen  der  äußeren  mid  inneren 
Krankheiten  (Augen  .  nhrf^n-,  Nasen-,  Kehlkopf-,  Hautkrankheiten  trennt  man  von 
flerz-,  Lunir<^n-.  Darinkranklieilf  n  ii.  a.V  Nach  Symptomen  unterscheidet  man  fieber- 
hafte und  fieberlose,  rasch  verlaufende,  ukute,  und  langsam  verlaufende,  chro- 
nische, typische  and  atypische  (je  nachdem  die  Krankheit  einen  regelmäßigen 
oder  einen  nngcwöhuiicben  Verlauf  zeigt).  Man  onterscheidet  die  ansteckenden  oder 
Infektionskrankheiten  (s.d.)  von  den  nicht  ansteckenden  u.  s.  w. 

nie  Krankheiten  k<»!nien  entweder  sporndi'^eli  (vereinzelt)  auftreten  oder  aber 
sie  kommen  epidemisch  ab  Seuche  vor  t^s.  Epidemie).  Sind  gewisse  Krankheiten 
in  bestimmten  G^enden  einheimisch,  so  spricht  man  von  Endemie  (s.d.  IM. IV, 
pag.  675). 
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Die  Aiisgrflnge  der  Krankheiten  sind:  Heilung,  Siechtum,  Mißbildung  oder 
KrUppeihaftigkeit,  dauernde  >iachkniukhcit  oder  Tod.  Der  Heilung  gebt  meist  ein 
Tenehieden  lang  danerndes  Btadiom  der  Rekonvalesmiu  toisq.  Vielfadi  tritt  nach 
ganz  oder  teQweise  eingetretener  Heitang  die  Kranldbeit  nenerdings  auf,  was  man 

als  Rezidive  hezeichnot. 

Die  Ursachen  der  Krankheiten  lehrt  die  Ätioloqrie,  welche  vererbte,  an- 
geborene (das  sind  in  der  Zeit  der  fötalen  Entwickelnng  auftretende)  und  erworbene 
Ursachen  nnterseheidet.  Die  Blaterkranklieit(8.  d.Bd.IlI,  pag.  97),  Farben- 
blindheit (s.  d.Bd.  pag.  179)  sind  Beiqiiele  für  vererbbare  Kranldbeiten,  deren 
ürsaelieii  in  der  vererbten  Konstitution  liefren.  Anßerdem  nnterseheidet  man  äußere 
und  innere  Kraukheitsui-saeJuMi.  Vererbte  und  angeborene  Ursachen  gehüreu  zu 
den  inneren,  die  Mikroben,  Traumen,  Gifte  etc.  zu  den  äußeren  Krankheitsursachen. 
Eine  besondere  Oroppe  bilden  die  Oewerbekr&nkheiten,  bei  welchen  Btaabj 
Gase,  Gifte,  unterstützt  durch  lagen Ugende  Beschaffenheit  der  Lokalitäten  und 
durch  eine  l)erufönjiißi<r  aufgezwungene  Körperhaltung,  die  Krankln'itsnrsaehen  dar- 
stellen. Authrakosib ,  d.  i.  Ansammlung  von  Kohieupartikelchen  in  den  LTin5ren, 
ßiderosis,  d.  i.  eine  durch  Eisenpartikelchen  hervorgerufene  Lnugeuveräuderuug, 
dann  Bleikolik  bei  Hennigearbeitem  und  andere  sind  typisehe  Gewerbekrankheiten. 

Eine  weitere  Gruppe  bilden  die  durch  Vergiftung  hervorgerufenen  Ejrankheitcn, 
die  Intoxikationen  (s.  d.),  bei  denen  viele  ihrer  Natur  nach  sehr  verschieden- 
artipe  Gifte  die  Krankheitsursache  darstellen. 

Von  allen  Krankheiten,  die  das  Menschengeschlecht  befallen,  sind  diu  Infektions- 
krankheiten (s.  d.)  die  hXnfigsten ;  ca.  70 — 80<>/o  aller  krankhaften  Affektionen. 
Unter  diesen  ist  in  der  k:iltcu  und  gemäßigten  Zone  Europas  die  Tnberknlose  die 
Torbreitctste.  Viele  Krankheiten,  die  ehemals  als  eine  wahre  Geißel  Europas  auf- 
traten, sind  nun  iiifnlire  der  verbesserten  hygienischen  Verhältnisse  und  der  pro- 
phylaktischen Maünaiiuicii  in  unseren  Gegenden  äußerst  selten  geworden  (Lepra, 
Blattem,  Pest).  Dagegen  bringt  es  d«r  gesteigerte  Veikelir  mit  sich,  daJS  Enropa 
nun  anch  gelegentlich  die  Bekanntschaft  mit  den  in  dw  heißen  Zone  einhwnischen 
Tropenkrankheiten  (s.  d.)  macht.  Kuaunmsirics. 

Kranzfeigen,  Caricae  in  coronis«  nennt  man  die  aaf  Bastbftndem  auf- 
gezogenen Feigen.  —  8.  Carica. 

Kranzit  ist  ein  bernsteinsäurefreies  fossiles  Harz,  das  vom  Bernstein  schon 
ftaüerlich  sich  unterscheidet  und  anch  von 'anderen  Pflanzen  abstammt  al8  dieser. 

Zkk.nik. 

Krapina-TÖplitZ  in  Kroatien  besitzt  2  wurme  41-8— 431o  Quellen,  Volks- 
bad vnd  Jakobsqnelle,  mit  sehr  wenig  festen  Bestandteilen  (0>4  auf  1000). 

Pa-kthkis. 

Krapp  war  lauere  Zeit  hindurch  das  wichtigste  rote  Farbmaterial,  ist  aber 
gegenwärtig  durch  das  künstliche  Alizarin  nahezu  gänzlich  verdrängt  worden. 
Der  Krapp  besteht  aus  den  gereinigten  und  gepulverten  Wurzeln  der  Färberröte, 
RnUa  tinctomm.  Die  im  sfldliehen  Enropa  and  In  Asien  einbeimtsche  Pflanze 
wurde  vornehmlich  im  Departement  ^^:ulluse.  in  Holland,  dann  auch  im  Elsaß, 
in  Belgien,  Österreich,  Bayern  gebaut;  heute  sind  diese  Kulturen  bis  auf  geringe 
Reste  eingegangen. 

Der  Krapp  wird  im  März  gesät  und  nach  18  Monaten,  im  September,  geerntet. 
Nach  dem  Einsammeln  Itft  man  die  *Wuneln  in  der  Sonne  trocknen  und  schafft 
sie  In  die  Krappmühlen,  in  welchen  sie  erst  scharf  getrocknet  und  dann  auf 
kleinen  Mühlen  in  Stücke  von  1  '2  rm  L,ui<re  zerbrot  lii  ii  werden.  Dann  passieren 
sie  eine  Siebmaschine,  in  welcher  iSchmutz  und  Krde  entfernt  und  die  Wurzel- 
fiserehen  und  kleineren  Stückchen  abgesondert  werden,  welche  dann  als  gering- 
wertiger Hnllkmpp  in  den  Handel  kommen. 

Werden  die  so  gereinigten,  jedoch  noch  mit  der  Epidermis  bekleideten  Wuseln 
direkt  fein  gemahlen,  so  erhalt  man  den  nnberanbten  Krapp. 
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Man  Icano  jedoch  dadnreb,  daS  man  das  Hahlen  im  g;eeigiieten  Momente  unter- 
bricht Dttd  dann  absiebt,  dio  Epiclorinig  and  mit  ihr  einen  Teil  des  holzigen  Aw*aiW 

entfernen,  während  d  r  Rest  des  h'tztcron  Anteils  zurdckbleiht  nur]  dnun.  fein 
gemahlen,  den  beraubten  Krupp  liefert.  Der  beraubte  Krapp  euthillt  wtuitrer 
ffirbende  VeraureioigUDgeu  ai8  der  nicht  beraubte  und  färbt  daher  ausgiebiger. 
Der  beste  Krapp  stammt  ane  der  Umgebnng  von  Avignon,  er  fflhrt  den  Namen 
Pal  ml,  wird  auf  ka!ki<rem  Boden  gebaut  und  seichnet  sich  dnreh  einen  großen 
Kalkgehalt  aus,  der  lieiin  Farben  eino  wirhtitre  Rollo  spielt. 

Der  Krapp  verdankt  sein  Färbeveruiögeu  Jiwei  F;(rlistoffen  aus  der  Anthracen- 
reihe,  dem  Alizariu  {h.  iiü.  I,  pag.  885)  und  dem  Turpurin  (s.  bd.  1,  pag.  393). 
Das  erstere  ist  Dioxyanthraehinon  C,«  H^O,  (OH).,  das  letstore  Trioxyanfliraehinonf 
Cn  H,,  f)o  (OII),.  Sie  sind  in  der  frischen  Wurzel  jedoch  nicht  fertig  gebUdet, 
gondern  in  Form  ihrer  Glykoside  enthalten ;  das  Alizarin^rlykosid  ist  von  Roch- 
LEDKK  in  reinem  Zustande  dargestellt  und  l\nberythriusäure  genannt  worden. 
Diese  Glykoside  t»palteu  sich  unter  dem  iüiuliusbe  eines  in  Wasser  löslichen,  »tick- 
Blotfludtifen  Fenuentes^  des  Srythroajms,  in  Farbstoff  und  Zndcer,  wenn  die 
Andcoclinniron  der  Luft  ausgest  t/t  werden.  Dieselbe  ümsetsnng  ffdit»  wenn  aneh 
um  Vieles  lanjrsnmcr,  im  Krappulver  vor  sich. 

Nach  KdSKNsTiKiiL  enthält  der  Krapp  nicht  das  Glykosid  des  Purpnrins,  sondern 
des  Pneudopurpurins.  Dieses  findet  sich  neben  l^urpuriu  und  I^urpuriubydnit 
anch  sdion  im  freien  Znstande  im  Krapp,  es  spaltet  sieh  beim  BSrwinnen  mit 
Wasser  in  Porpmin  and  Kehlensinre: 

C.H,::^^~C(OH),COOH  =  C0t  +  C,H4ZSZ0.H(0H), 
PBaadoporpuriii.  Pniparin. 

Auch  das  Alizarin  findet  sich  in  der  frischen  Wonel  möglicherweise  als  Aliaarin* 

karbonsaurerjlykosid. 

Auüer  den  genannten  Anthracenderivaten  enthält  der  Krapp  noch  ein  zweites 
Dioxyanthraehinon  (Xanthopurpurin)  und  eine  Dioxyanthrachinoukarbonsäurc 
(Munjistin),  doeh  sind  diese  Körper  Itelne  Farbstoffe,  indem  ihnen  die  FlUiigkeit 
abgeht,  sieh  mit  Bei/,)>n  zu  unlosliclien  Farblacken  zu  Tereinigen. 

Man  kann  entwed  r  din-kt  mit  Krapp  oder  mit  den  sogenannten  Krapppr.l- 
paraten  färben,  in  welehtu  sich  die  Farbstoffe  in  konmitrierterer  und  reinerer 
Form  vorfinden.  Solche  Präparate  wurden  frtther  iu  großem  Maße  hergestellt;  als 
die  wichtigsten  sind  die  KrappbUmen,  das  Oaranein  nnd  Garaneenx  nnd 
die  verschiedenen  Krappextralite  (Rochlederin,  grünes  Alizarin  etc.)  zu  nennen. 
Sie  sind  mit  Ausnahme  des  Garancins.  welchen  noch  immer  eine  beschränkte 
Verwendung  findet,  vollständig  durch  da.s  künstliche  Alizarin  verdrängt  worden. 

Znr  Bereitung  von  Garancin  wird  der  Krapp  (Garauce)  erst  mit  einer 
schwachen  Slnre  maiwriert,  wodurch  die  Qlylioside  seriegt  werden.  Die  ablaufende 
zuckorhrdtisTP  Flüssigkeit  wird  auf  Krappspiritus  verarbeitet:  der  Rückstand 
winl  mit  konzentrierter  ?ehwefels;iure  erwilrmt,  wodurch  die  holzicren  Anteile  und 
andere  organische  Subt^tauzen  zum  großen  Teil  zerstört,  die  Glykoside  vollständig 
gespalten  und  etwa  vorhandene  Kalklacke  zersetzt  werden.  Man  gießt  in  Wasser 
dn,  sammelt  den  Niederschlag,  wischt  gut  ans  und  troclcnet.  Das  Garandn  flrbt 
vier-  bis  sechsmal  ausgiebiger  als  Krapp. 

Krapp  färbt  ähnlich  dem  kftnstlichen  ANzarin  scliwaeho  Eisenbeizen  violett, 
starke  schwarz,  schwache  Tonerdebeizen  rosa,  stärkere  rot,  Eisentonerdebeizeu 
braun  bis  sehwars,  Cbromoxydbeizen  bordeaux  bis  prune. 

Der  auf  der  Faser  liefestigte  Farblack  ist  aber  nicht  als  einfiwhe  VerUndnng 
▼on  Alizarin  und  Purpurin  mit  der  Terwendeten  Bcise  anfimfassen ,  sondern  hat 
meist  eine  sehr  komplizierte  Zu?»ammensetznng: ,  in  welche  meist  noch  Kalk  und, 
je  nach  dem  eingelialtenen  Färbeverfabreu ,  auch  noch  Zinnoxyd,  Oxyfetts&ureu 
und  Geibsinren  eingegangen  sind. 
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Das  Allfjpineinc  der  in  der  KrappfiirhRrpi  nn^ewandteu  MeUlodea  findet  sich 
btii  Alizuriu  (lid.  1,  pag.  89:^)  und  lieizeu  (lid.  II,  pag.  614). 

Ton  der  g«wöbnlidien  Krappfarbwei  nnteneheldet  sich  die  Tflrkieehrot> 
f  irberety  velcfae  eine  besondere  wideretandefifaige  und  eehte  Farbe  Heftet,  dvrch 
die  Anwendung:  von  Olbeizen. 

Frtlher  wurde  zur  Prflparierunfr  der  Ware  eine  nielirmali^e  Behandlung  im 
„VVeißbade'^  vorgenommen,  welcher  immer  ein  mehrtägiges  Lftften  folgte.  Das 
WeiBbtd  enfhilt  mit  etwas  Pottaaehe  enralglertes  TonrnantOl,  d.  i.  ein  von  der 
letalen  Pressung  staiunu  ndes ,  stark  säurehaltiges  Olivenöl.  Heute  wird  fast  ans- 
sehlieiSlif'h  mit  aus  Uizinusöl  bereitetem  Türkiselirotni  prSpariort.  Die  Waren  werden 
dann  mit  Tonerde  jrebeizt  und  «reflirbt,  dann  rr^.g,.iff^  aviviert  u.  t^.  w. 

Von  künstlichem  Alizarin  unterscheidet  akh  der  Krapp  durch  seinen  Gehalt 
an  Pnrpnrin,  an  dessen  Stelle  sieh  in  den  gelblieheren  Alizarinsorten  Flavo-  und 
Anthrapurpurin  finden. 

Mit  Alizarin  und  mit  Krapp  hergestollte  Zeugfarbcti  \erli?iUcn  sich  gegen 
Reagenzien  ziemhch  gleich,  doch  sind  die  letzteren  empfindlieher  gegen  alkali- 
sche Oxydationsgemenge,  indem  das  Purpuriu  zerstört  wird.  Man  erwärmt  z.  Ii. 
Banmwollenstoffe  5  Minuten  mit  Natronlauge  (1  043  spea.  Gew.),  welcher  man 
0*l*/a  Kalinmpermanganat  zugesetzt  hat,  wäscht  und  behandelt  zur  Entfernung  des 
Man^'--tT>snperoxyds  mit  BisolfitUtonng ,  wodurch  Krapprot  geschwächt  wird,  AU- 
zariurot  unverändert  bleibt. 

•  Beim  Kochen  mit  Tonordesulfat  und  darauffolgendem  Abkühlen  gibt  Krapprot 
eine  ^on  in  Lösnng  gegangenem  Porpnrin  herrUhreode  rote  LIisDng  mit  orange- 
gelber Flooreaaena,  wfthrend  Alisarinrot  keine  flnoresderende  Lösung  liefert. 

ij   BfSKniKT)  f!AN«WIM>r 

KrappRStinpfer  l^t  im  FuselOl  des  durch  Gäruug  dub  Krappwurzelzucker^ 
entstandenen  Äthylalkohols  enthalten.  Er  ist  linksdrehend  nnd  wahrscheinlich 
identisch  mit  kBorneol.  Zbu«. 

Krapplacks,  llan  kocht  zur  Daretellnng  der  Krapplacke  1  T.  Qaranein  mit 

20  T.  einer  Verdtinnten  Alanntösang  (1 — 2V,%ig)  aus  und  filtriert  rasch.  Das 

Filtrat  wird  je  nach  der  Nuance  und  Intonsitnt  der  Farlie,  v ck  lie  mau  erzielen  will, 
mit  AniuKiniak,  Soda  oder  Pottasche,  mit  1  r  nlme  Zusatz  eines  Zinnsalzes  gcf.lllt. 
Der  Nieder^cbiag  ist  im  wesentlichen  ein  ucmouge  von  Alizariu-  und  Porpurinton- 
erde.  Ersetzt  man  einen  Teü  der  zor  Fällnng  Terwendeten  AlkaÜkarbonate  doreh 
Kreide,  so  erhält  man  einen  gipshaltigcn  Niederschlag  von  hellerer  Nuance. 

Die  Krapplacke  lösen  sich  in  Alkalien  mit  roter  Farbe  auf.  die  filtrierte 
Fltl88ifrkeit  läßt  beim  Ans-inr'ru  den  Farbstoff  in  Form  gelber  Flocken  fallen. 
Bleibt  die  Flüssigkeit  getarbt,  so  entliält  der  Lack  noch  andere  Farbstoffe, 
namentlich  Fuchsin. 

Die  Krapplacke  sind  wegen  ihrer  Schönheit  und  Echtheit  geschätzte  Maln*- 
farlien,  doch  sind  sie  von  den  Lackfarben  ans  kflnstliehem  Alizarin  naheze  ver- 

drflnirt.  (f  Bknkdikt)  Ganswisdt. 

Krapprot  ist  mit  Tonerdebeize  und  Krapp  trefärbtes  Rot,  welches  jetzt 
fast  nur  noch  in  Frankreich  und  im  Orient  hergestellt  wird,  sonst  aher  durch  das 
Alizarinrot  nahezn  verdrängt  ist.  —  8.  Krapp.  (f  Bv„nkuikij  Ganswi.ndt. 

Kraskesche  Operation  zur  Resektion  des  Mastdarms  hesteht  darin ,  daß 
unter  Schonung  der  Aftermuskeln  ein  Teil  des  Kreuzbeines  heruujsgemeiiji'lt  wird. 

Krater.  Die  mei>;t  trichterförmig  erweiterte  MtlnduuL''  de-^  Ernptionssehlotes 
der  Vulkane  wird  als  Krater  bezeichnet.  Die  Krater  der  meistt  u  irdischen  Vulkane  sind 
dnrdi  Eruptionen  gebildete  Vertiefungen  in  dem  dorch  vnlkanisehe  Answttrflingo 
gebildeten  AofschOttangskegel  (so  der  Krater  des  Vesn^y  dm  Ätna  nnd  anderer  Strato- 
vulkane). Derartige  Krater  können,  wie  jener  des  1538  durch  eine  einzige  Eruption 
in  wenigen  Tagen  gebildete  Monte  neovo  nnd  andere  Krater  der  phlegrftischen 
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Felder  bei  Neapel  durch  regelmäßige  Gestalt  sich  auszcichueu,  die  bei  den  durch 
Ungere  Zeit  tätigen  Bergen  nuinnigfaciien  Verftndenmgen  unterworfen  ist  Viele 
Vulkane  seigen  ciaen  zusammcD<re8etzten  Bau,  da  in  einem  alten  größeren  Krater 
der  spater  gebildete  AachenkeiTL']  liegt,  wie  der  h.ilhkroisf'trmi''  vom  Mnntc  Somma 
umbchlu^seue  V^esuv.  Der  Ätna  hingegen  zeichnet  »ich  liadurcii  aus,  dal^  an  )>eiutia 
Flanken  zahlreiche ,  durch  äeitenausbrliche  eutstandene  parasitäre  Kraterkegel 
sicli  finden.  Andere  Krater,  wie  die  Maare  der  Eifel,  die  idiwtbiseben  „Vnlkan- 
emtryonen''  Brancos  und  die  durch  diamantfübrenden  Brecdentaff  erfüllten  ^üd- 
flfriknnisrhen  Schlotr-,  sind  dun-li  Erfwaltiim  explosive  Wirkungen  geliildct  wiird^^ü. 
ohne  dali  au  ihrer  Mündung  größere  Anhüufuug  von  vulkanischen  Auswiirfliugeu 
ätattgcfundeu  b&tte.  lu  g.'lnzlich  verschiedener  Weise,  durch  Aufschmelzung  und 
Einbmeh  sind  die  Riesenkrater  anf  Hawal,  wie  der  Kilanea  von  4700  m  Durch» 
messer  gebildet  worden.  Von  den  hawaYschon  Kratern  meint  Dana,  daß  sie  allein 
▼OD  allen  irdisdu-n  einige  XhoUchkeit  mit  den  Mondiuratem  haben.  Honma». 

Kratzbeeren  sind  Fructns  Rnbi  frnticosi. 

Kratz-  oder  JUCkllOiineil  heiAen  die  Holsen  von  Mnenna^Stiiolobiimi*)  Arten. 

KrSUinhifty  Gattung  der  Papilionaeeae,  Gruppe  Gal^eae.  Hodi  seUingende 

Strüucher  mit  unpa:tr  gefiederten  Blattern,  früh  abfallenden  Nebenblättern  und 
cnd-  oder  Hchselstfindigen,  hAngenden,  blauen  (selten  weißen)  Blttteutrauben.  Halsen 
mit  gedunsenen  Samen. 

Von  den  4  in  China,  Japan  und  dem  Östlichen  Nordaneifka  heinisdien  Arten 
wird  besonders  h&ufig 

K.  floribunda  Taub.  fWistnria  chiuensis  DC.)  unter  dem  Namen  ..Glycine" 
bei  uns  gezogen.  Sie  hat  prädilii^  blane,  wohlriechende,  vor  den  Bl.Httfrn  er- 
scheiueudCi  eudstäudige  ülütentraubcn  uud  dicht  behaarte  Hülsen.  Sie  enthält  in 
ihrer  Rinde  ein  atherlsehes  Ol  (a.  Wistariaöl)  und  naeh  Ottow  (Pharm.  Joam. 
and  Trans.,  1886)  ein  giftiges  Han  and  das  gleichfalls  giftige  Glykosid  Wistarin. 

KrauseminzSI  8.  Oleum  Uenthae  erispae.  BvcKvnon. 

Krftut  ist  ein  am  Niederrbeiu  gebräuchlicher  Ausdruck  für  Mus  oder  Saccaa 
insptssatoB.  Th. 

Krauts  Reagenz  auf  AikalOide,  dem  DR^eiCNDORFFscben  Rea^na  «hn- 

lieh  (s.  Hd.  1,  pag.  115),  wird  folgendermaßen  dargestellt:  **(>  v  Wisumtsubnitrat 
werden  in  200  y  offiz.  S.ilpi  torsfinre  gelöst  und  die  Lüsiiiig;  in  eine  konzentrierte 
JodkalinndusiiD^-  eii)i:ct:()s-i'n.  Nach  dem  Anskristsillisieriu  do*«  Salpeters  wird  die 
Fllissi<rkf>it  filtriert  und  mit  WasMT  ;uif  1/  aufgefüllt.  (LiKBlGs  Anual.  210.) 

KrautOrSeiUe  s.  Flechtenfarbstoffe  und  Orseille.  "tL 

Kreatin  findet  sieh  in  den  quergestreiften  und  glatten  Muskeln,  in  Sporen 
im  Blut,  Gehirn,  Hoden,  in  der  Anniinsfjüssigkeit  vor.  ^I:in  stellt  es  aus  dem 
Muskülfleisch  dar,  indem  man  dieses  fein  zerhackt,  mit  warmem  Wasser  aus- 
laugt, nach  dem  Erhitzen  der  Flüssigkeit  von  den  ausgeschiedenen  Eiweißkürpern 
abfiltrierty  das  Fütrat  mit  einem  nicht  zu  grofien  Übersehnfl  von  Bleies^  fiUt  nnd 
das  entbleite  Filtrat  auf  ein  kleines  Volumen  eindampft.  Mit  Vorteil  läßt  sich  zur 
Gewinnung  des  Krentins  das  LiFHifische  Floischextrakt  verwenden.  Bei  der  he- 
schriebeueu  Darstelluugsmethode  erhalt  man  das  Kroatin  nach  weiterer  lleinigung 
in  der  ITonn  farbloser,  rhombMer  Prismen  von  der  Formel     U«  N,  0^  +  0. 

Anf  synthetischem  Wege  wurde  es  erhalten  durch  Einwfafkvng  von  Qyanamid 
oder  von  kohlensaurem  (luanidin  auf  Särkosin  (MethylglykokoU).  Die  Konstitution 
des  Kreatins  wird  durch  die  Formel: 

CIL  —  N  (Cn,)  —  (J  (NU)  —  NH, 

CÜÜH 

ausgedrückt. 
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D-i^  KrCHtin  i^'iht  iH-utml  rcafriprende  wiisserige  Losunfren .  in  Alkohol  ifst  es 
sehr  schwer,  in  Ätlicr  gar  nicht  löslich.  Durch  £rhitzeD  mit  8auren  geht  es  unt<3r 
Wasserabspaltuug  in  Kreatiniu  Uber.  Zum  Nachweise  des  Kreatins  benatst  man 
Beine  FiHbukeit  durch  SAlpetenanras  QpeduUberoxyd ,  die  FftUgkeil,  Queek* 
silberoxyd  heSm  Kocfami  m  rediuderen,  sovie  die  Bildung  von  Kreatinin  beim 
£rfaitzen  mit  Sflnren.  J.  lUomna. 

Kreatinin  bildet  einen  normalen  Bestandteil  des  Harnes  Tom  Menschen  und 
von  Blogetieren.  Die  Menge  des  in  24  Standen  von  einem  gesunden  Manne 

aws^eschiodeiien  Kreatinins  steigt  mit  der  Mengo  <Ies  veraehrten  Fleisches  und  mit 
orh  htrr  Muskeltfitijrkf  it  f  A.  Grkgok)  und  betragt  bei  guter  Ernährung  0  (*  —  loff. 
Eiue  erhebliche  Herabsetzung  der  KreatininausscheiduMg  wurde  bei  progressiver 
Mnskelatrophie  und  bei  Diabetes  mellitus  beobaiihtet.  Zur  Darstellung  des  Kreatinins 
aus  Harn  wird  eine  grOfiere  Menge  von  diesem  sam  Birop  eingedampft»  mit  Kalk- 


säurc  oder  Soda  und  Ver?*ot/.on  mit  knnzontrierter  !*nl>limntl<isiiiiir  lilßt  sich  das 
Kreatinin,  und  zwar  als  Veri)iu«lung  luit  (^uecksilberchiorid,  abscheiden,  aus  der  es 
durch  Zerlegen  mit  Schwefelwasserstoff  als  Verbindong  mit  Salzsftare,  dorch  weitere 
Behandlung  mit  Uleihydrat  in  freiem  Zustande  gewonnen  worden  kann. 

Wenn  mnn  Harn  nach  di  iii  AnsHuern  mit  8;ilz<:Uiro  mit  l^hosidiorwolfranisilurc 
«n'^fSllt,  di'ii  mit  verdünnter  SchwcfelsJUire  gewaschenen  Niedersehbig  dun  h  Atzbaryt 
zerlegt,  den  CberschuÜ  des  letzteren  mit  Kohlensäure  entfernt  und  die  Flüssigkeit 
eindampft,  so  erhUt  man  auf  Znsats  von  Chlondnk  erhebliche  Mengen  von 
Kreatinin-Chlorzink. 

Am  reinsten  jr^winnt  man  das  Kreatinin  durch  Erwfirnien  von  Kreatin  mit 
verdünnter  Kchwefelsilure.  Es  bildet  farblose,  glfinzendr  Pri-^im  n  von  der  Zusammen- 
setzung C4H7N3O,  die  in  II  a  T.  kaltem,  leicht  in  hcilieui  Wasser,  in  625  T. 
kaltem  Alkohol  und  sehr  wenig  in  Äther  löslich  sind.  Die  Angaben,  daß  Kreatinin 
eine  krAftige  Base  sei,  beruhen  auf  Beobachtungen  an  unreinen  Piftparateii ;  das 
rt  ine  Kreatiniu  besitzt  n  r'i  Sm, icovrsKi  nicht  die  Frihigkeit,  Sfturen  unter  Auf- 
hebung oder  Vermindeiuuj;  ihn  r  sauren  Reaktion  zu  binden. 

Von  den  Verbindungen  des  Kreatinins  ist  die  wichtigste  jene  mit  Chlorzink, 
(C^BfNiO)«.  ZnCl,,  welche  ans  Harn  meist  in  warsigea  KristaHaggr^teUf 
Rosetten,  seltener  iit  einzelnen  prismatischen  Kriställchen ,  meist  braun  gefXrbt, 
erhalten  wird  (s.  Fig.  157). 


■  KagaMbnaig*  Svwaa  *oa  KrMilniorhlorilBk  aiti 
ndlKrar  SfraKkaf,  *  tattaMmign  Onipp«B  dacaelhan 
■aeb  dam  Untoinalllaiaraa  au  Waittr,  e  aaltaBora 
Pom  ant  itm  atkafcoUtehaa  Ektiakt. 


Ff«.  IST. 


.b 


miMi  alkaliseh  gemacht,  mitChlor- 
calciumlösung  ausgefallt  und  fil- 
triert. Das  Filtrat  wird  mit  Salz- 
säure neutraMert,  mitsimpdicker, 
neutraler  OhloninkUtonng  versetst 
und  einige  Tage  stehen  gelassen. 
Die  ausgeschiedene  kristalHnisehe 
Masse,  welche  aus  Kreatinin-Chlor- 
zink besteht,  wird  abfiltriert,  ge- 
waschen und  mit  Bleihydrat  ge^ 
kocht.  Nachdem  etwa  in  Lösung 
gc'rnnjretH^'?  Blei  durch  Schwefel- 
wasserstoff entfernt  worden,  wird 
eingedampft;  zuerst  scheidet  sich 
Kroatin  aus,  die  Mutterlauge  lie- 
fert beim  Verdunsten  Kreatinin. 
Auch  durch  Eindampfen  des  Har- 
nes auf  ^/^ — '/a>  Auafälleu  mit 
Bleiaucker,  Entfernen  d^  Blelee 
aus  dem  Filtrat,  neuerliches  Fil- 
trieren, NeutralisifM  oii  diin  li  Essig- 
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Die  Verbinduii;;  ist  in  Wasser  sehr  schwer,  iu  Alkohol  gar  Dicht  lOaUeb. 

FF.HLiXGscho  LOsunp:  wird  durcli  Krc.itiiiiii  ciitfürlit .  bei  Oejrenwart  vou  viel 
Natriumkarbouat  entsteht  beim  Erhitzen  ein  wi  iUt  r  Nini*  TNchlair,  der  aus  Kreatinin- 
Kupferoxydul  besteht.  Die  empfiudlichste  Keaktiou  des  Kreutiuius  ist  die  von  Wsvi. 
angegebene:  Yerdflnnte  KreatlniDUtoungen ,  aneh  der  normale  Harn,  ndimen  auf 
Zusatz  von  einigen  Tropfen  verdünnter  Lösnog  von  Nitropnusidnatrium  und  dann 
von  Xatronlaupe  eine  tief  rubinrote  Farbe  an ,  welche  rasch  in  gelb  öberpreht. 
Setzt  man  nacii  diesem  Karbenweehsel  Essigsäure  zu,  so  tritt  (Irfinfilrbunp:  ein. 
Mit  Pikrinsäure  und  Matroulaugc  versetzt  geben  Kreatiuiulüsuu^eu  eine  rute 
Flrbnng. 

Die  quantitative  Bestinnnun<;  des  Kreatinins  wird  ausgeführt,  indem  man  300 
bis  300  ccm  Harn  mit  Kalkniilrh  alkalisdi  macht  und  mit  rhlorcalciumlö^nnjr  aus- 
fallt, nach  1 — '2  Stunden  filtriert,  Kiltrat  und  Wasclnviisser  bei  seliwaeli  alkalischer 
Reaktion  zum  Sirup  eindampft,  diesen  mit  4u — bOccm  Weingeist  von  Uö";,  ver- 
miaebt,  mehrere  Standen  stehen  UAtt  von  den  anspesehiedenen  Salaen  abfOtriert, 
mit  weni?  Weingeist  naehw&scht,  der  Fliissi^:keit  ^'^ccm  konzentrierter  alkoholi- 
scher Chlorzinklösung  (spez.  Gew.  1'2)  zusetzt,  fleißig  umrührt  und  das  anso-oschiedeuo 
Kreatinin-Chlorzink  nach  2 — Htägigem  Stehen  an  ktlhlem  Orte  auf  einem  frewogeneu 
Filter  abfiltriert,  mit  Alkohol  wä«cbt,  trocknet  und  wägt.  100  T.  der  Chlorzink- 
Terbindong  entsprechen  62*44  T.  Kreatinin. 

Ein  anderes  Verfahren  der  Kreatlninbestimmung  beruht  auf  der  Fällbarkeit 
des  Kreatinins  diin  li  i^iil'limat  und  l!''stimmung  des  Stickstoffes  in  dem  Niederschlag. 

Ein  dem  Kreatinin  iäomercr  Körper,  Isokreatinin,  kommt  im  Fleisch  vom 
Dorsch  vor  (TmF.SKN').  .T.  Mvi  thnku. 

Krebs  (Pf lauzeukrankheit).  Vcrschiedeuu  Laubbäume,  namentlich  Uothuchen 
(Fagns  sUvatiea)  und  Apfelb&nme,  femer  aneh  Esehen,  Hainbaehen'  (Carpinns 
Betnlns),  Birnbäume,  Kirschbiome,  Ahorn,  Linden,  Faidbamn,  Traubenkirsche, 
Ellern  (AInas)  weisen  nne  eigentttmliche,  mancherlei  gestaltete  Erkrankongsfonn 


ihrer  Äste  und  Zweitrc  auf.  die  allgemein  ab  Krebs  bezeichnet  wird  und  be- 
deuteudeu  Schaden  verursacht. 

Der  echte  Krebs  des  Apfelbaames  tritt  besonders  in  swei  Formen  aof,  die 
als  „offener*'  and  „geschlossener*'  Krebs  bezeichnet  worden. 


Fi«.  IM. 


Off«ni'  Krpljswunde.  '  j  nai  (in  ll.'.   Hfi  /)  l'rüekl- 
kOrpor  dpr  Npclrin.  i  N.i<  Ii  U  (iOKrilK.) 


Jy|lwlnk<'1kr>-bi<.  '  ,  nat.  (iKiOi-.  lioi  p  KrachtkAipar 

cl«r  Xi  ctri».  (Na<h  R  (iuKIllK.) 
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Der  „offene"  odor  auch  „brandig:©"  Krebs  entstellt  mit  Vorliebe  in  A^twiukcln 
oder  tun  kleiue  Astclieu  oder  Knospen  herum  und  stellt  eine  große,  mehr  weniger 
ofifenei  von  zerrisseneu  Rändern  umgebene  Wunde  dar,  deren  VVundr&ndcr  in  kon- 
sentriMh«!  Bingen  um  die  lütte  der  Wnncle  henim  angeordnet  dnd  (Fig.  158,  159). 

Der  „geschlossene"  oder  auch  „knollige''  Krebs  bildet  an  den  Zweigen  ImoUen- 
artige  Anschwellungren  von  Nuß-  bis  Kindskopfjn"öße. 

Zersägt  man  solche  Knollen,  so  bemerkt  man  in  ihrem  Innern  stet«  einen 
mit  vermoderten  Massen  erffillten  Spalt  oder  HoUraom.  Rings  um  diesen  lassen 
Bidi  regelmiMge,  fteherfOrmig  angeordnete  Sehiehten  dee  Holzes  erkennen.  Diese 
btiden  Merkmale  sind  sehr  charaktcrigtisch  für  den  geschlossenen  Krebs  und  lassen 
ihn  sofort  und  leicht  von  MasorknoUen  oder  Knollen  anderer  Ursache  unter- 
scheiden (Fig.  Itiuj.  Wahrend  sich  nun  oft  diese  beiden  charakterisierten 
Krebsformen  sehr  prägnant  unterscheiden  lassen, 
treten  in  anderen  Fillen  andi  allerid  Übergänge 
zwischen  ihnen  auf,  oft  ^ogar  anf  einem  nnd 
demselben  Baume,  Aste  oder  Zweige. 


Fig.  101. 


ZMta  «ad  <)unduriM  dwoh 
Na*.  OrtS».  (Raeh  S.  OOBIHS.) 


atwk 


h  Mifln- 

VndktliSifcr  (PwlIliMtaa)  lär 


Anf  Bimbinmen  tritt  meist  nnr  der  „offene**  Krebs  aof ;  anf  Kireehblnmen 

wird  er  meist  von  dem  „Gummifluß"  begleitet  und  dadurch  weniger  kenntlich. 

Es  ist  mehrfach  beobachtet  worden ,  daß  Apfelbaume ,  die  in  der  Nahe  von 
Buchenwäldern  stehen,  sehr  stark  yon\  Krebs  befallen  werden  und  femer,  daß 
der  Krebe  gana  fehlt,  wo  es  keine  Bnehen  gibt  Hierans  Ußt  sieh  tehUeBen,  daS 
die  Buche  der  nrsprUngliehe  Wirt  dee  Krebses  ist. 

Vergleicht  man  junge  Krebswunden  von  Buchenzweigen  mit  denen  von  Apfel- 
zweigen, so  lassen  sie  sich  nur  dadurch  unterscheiden,  daß  bei  den  lUuhen- 
zweigen  die  absterbende  Kinde  nicht  konzentrisch  um  die  WuuUmitte  angeordnet  ist. 
Alleiniger  Omnd  hierfür  ist  nnr  die  ▼ersehiedenartlge  Avebildnng  der  Bnehenrinde. 

Als  Verursaeher  dieser  Krebsformen  ist  der  Plte  Nectria  ditissima  Tul.  an- 
zusehen. Der  Pilz  gelangt  in  der  Reprel  nur  durdi  W^undstellen  ,  die  meist  durch 
Hap-elschlajr  verursacht  werden,  in  das  Kindeugewebo  der  BUume:  es  ist  aber 
auch  die  Infektion  junger  lilatter  durch  die  Konidieu  und  Askoeporen  des  Pilzes 
festgestellt  worden.  Wird  eine  Hagelstelle  nieht  von  der  Nectria  infiziert,  so 
ttberwallt  dieselbe  in  kurzer  Zeit.  Die  Nectria  bildet  auf  den  Krcbswuuden 
zweierlei  Fruclitkurper  aus.  Zunächst  verbreitet  sich  im  Hindengewebe  der  liäume 
das  Pilzmycel.  Dann  entstehen  im  Sommer  nnd  namentlich  bei  feuchtem  Wetter 
auf  den  Krebswunden  kleine,  weiße  Flückchen  oder  Knötchen,  die  Konidieupoister 
des  Pifases  (Fnsidinm  candidnm  Lk.).  Diese  bestehen  ans  diehtgedringt  stehenden 
Fäden  (Hvphen),  welche  an  ihren  Enden  die  ellipsoi<&dien,  swebelllgen,  hyalinen 
Sporen  abschnttren.  Bei  der  Reife  fallen  diese  Sporen  von  ihren  Trägern  ab  nnd 


Digitized  by  Google 


KREBS. 


werden  durch  Wind,  lU  ^^en  oder  Tiere  TerscUeppt  and  ▼erbreitet.  Im  Herbst  bin 
Frühjahr  entstehen  auf  den  Krebestellen  die  sehOn  rot  gefibrbten,  steekiiadelkopf- 

großen  Perithecien  <les  Pilzes.  Diesolbon  sitzen  frewöhnlich  {^ruppen-  oder  Ii»  rden- 
weise,  seltener  einzeln  in  den  Hissen  und  Sprfinfren  <ler  Krebswunde.  Oft  Itedarf 
es  recht  genauer  Uutert>uchuug,  um  die  l'eritbecien  zu  finden,  und  bei  alten  Krebs- 
wuDden  können  ^e  avch  wohl  gindich  fdden.  8ie  sind  anfangs  kugelig,  dann  knrc 
eiförmig,  nacli  oben  etwas  verjüngt  and  mit  Papillen  TerBeben,  glatt.  In  ihren  At^c-i 
werden  zweizellifre,  lilnfjlirh  ellipsoidist  he,  hyaline  Sporen  gebildet  (F'ig'.  161, 162). 

Man  verwcclisle  diese  Perithecien  nicht  mit  den  in  den  Krebswuuden  sehr 
häufig  vorkommendeu  roteu  Eieru  einer  Milbeuart. 

(Gelangt  eine  Konidien-  oder  Aekoepore  in  eine  Rindenwnnde,  so  keimt  eie 
daselbst;  ihr  Keiinscidauch  dringt  in  die  Rinde  ein,  verzweigt  sich  dortaelbet  nnd 
l>ildet  das  Pilzmycel.  Wohin  dieses  kommt,  da  stirbt  die  Rinde  ab  und  sinkt 
nni  die  Anste(•kunL'^^te^e  herum  ein.  Der  Baum  sucht  nun  diese  Heschädi|trunir  zu 
lieilen  und  bildet  rin<rs  um  dieselbe  einen  Cberwalluugswul:>t.  Doch  ehe  die  Wunde 
ganz  gescUossen  ist,  dringen  wieder  nene  IfyeeUllden  in  den  Wandrand  ein  nnd 

Fi«.  IM. 


Llaka  XoaMf Mifraehtfonn  i  F  u  n  i  il  i  u  m  c  n  txl  i  d  u  m  i :  n  rhu  3  Aitei  mit  je  8  Sporn,  6  tlawliw  fipsraa 

und  1  ki'irapmlf  Simri'  der  Ni'Ctria.  Virpr.  (X>ch  R.  GOKTHE.) 

töten  ihn,  wodurch  wieder  das  Absterben  und  Einsinken  eines  Kindenrin^es  ver- 
ursacht wird.  Wieder  wird  ein  neuer  Überwallungswoist  gebildet,  dem  es  aber 
ebenso  wie  dem  ersten  ergehl  Dann  folgt  ein  dritter,  Tierter  ete.,  die  alle  das- 
selbe Schicksal  ereilt.  Die  Wnnde  kann,  nie  völlig  Terheilen,  da  dies  immerfort 
der  Pilz  vereitelt.  War  die  zuerst  abiretrdcte  Riii'lenpartie  rebitiv  groß  und  jrleich- 
zeitiir  die  t''berwallunj;sener;rie  (b'S  IJjiunies  niclit  irroß,  so  entsteht  ein  „offener^, 
sich  fortwülirend  vergrößernder  Krebs,  war  dagegen  die  erste  Ivrebswuudc  relativ 
klein ,  so  da0  der  Baum  sie  nahezu  tiberwallte ,  so  entsteht  der  „geschlossene^ 
Krebs.  Werden  jun^re  Triebe  von  dem  Pilze  befallen,  so  ist  gewöhnlich  schon  die 
erste  abgetötete  Hindenzone  so  jrroß,  daß  sie  den  dünnen  Zweig  ganz  umgibt. 
Dieser  stirlit  dann  elie  es  zu  einer  Überwallung  kommt.  Diese  Form  wird  aIs 
„Spitzeudürre'^  bezeiehuet. 

R.  GOBTHB  zeigte  schon  1878,  daß  die  Nectria  bereits  grflne  Sommertriebe 
Viefällt.  Den  wisse nschaftUchen  Beweis  für  den  echten  ftrrssitißnius  des  Pilzes  er- 
brachten  Ii.  CoKTHK  (l^^HO),  L.M'iNK  R.  Adehholp  (l'.Ml'V).  Gelungene 

linpfversuche  erw;ihnen  Mi  l.Mllt-TiiruoAÜ,  PlEURJB  PasSY  (1900),  DfisJCOUIU»- 
DKSACUE.S  (lUUl),   F.  NUACK  (UIUJ). 

Die  verschiedenen  Apfelsorten  verhalten  sich  auch  sehr  vereehieden  g^nflber 

den  Angriffen  des  Pilzes.    Als  sehr  krebssüchtig  gdten:  Weißer  Winter-Kalvill, 

roti  i-  llerbst-K.ilvill,  Aii  iii.'iv  I.'t  iiit  tte,  ( >rle:ins-Reinette,  '^rane  fr:inzrisi<c!if  Reinette, 
Clianipa^'ucr  lli  iiicltr,  DanziL'-er  Kantaptel ,  Wintergoblparmäue,  Kibstous-Pepping, 
roter  Stetiiuei,  getlammler  Kardinal,  Weißapfel,  roter  Kirschapfel  etc. 
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Fast  odi  r  ?rMnz  krebsfreie  Apfolsorten  sind:  Roter  Eiserapfel,  Lang:tons  Sonders- 
gleicheo,  purpurroter  Cousinot,  gräuer  FUrstenapfel,  Karpeutin,  Boikenapfel,  echter 
WintentröifliDg,  goldgelbe  Beinette. 

Krebflsflehtig«  Bimrosorten  sind:  Grane  Sommer^Magdatene,  Rnaneblnie,  Bpar^ 

birne. 

Importierte  Sorten  neigen  meist  stärker  zum  Krebs  als  die  sojronannteu  Lokal- 
äürten.  Bei  Veredelungen  i&i  wohl  sicher  eine  Übertragung  des  Krebses  aus- 
geschlossen, wenn  ganz  gesunde,  nicht  verletste  Edelreiser  verwendet  werden. 

Der  Krebsneigung  können  fördernd  sein :  Rauhes  Klima  und  der  damit  ver- 
biuuieiiH  höhere  Feuchtigkeitsgclialt  der  T.uft .  Lii  ht-  und  Wärmcmangel  (so  in 
eimcn  Tiüern),  Wasscrübcrfliiß  im  HoiU'ii ,  hoher  Grundwasserstand ,  anhfiltPiidt'r 
Wassermangel  im  Boden,  einseitige  Düngung,  zu  tiefes  Pflanzen  der  Obstbäume, 
Reiben  des  Endes  des  Banmpfahles  am  Stainme,  Sehnittwnnden ,  Frost,  Wind, 
Hagel,  Insekten  (Blntlaus  [s.  d.  Bd.  III,  pag.  101],  Rindenwickler  [Grapholitha 
Woeberiana],  ApfeI1iaiim-riI;)<fIiiLM(>r  [Sesia  myopaeformisj ,  SchüdlAoge),  andere 
Pilze  (Fusii'ladiuni  (iendriticinii  luui  F.  pyrinum). 

Bekämpf ungs-  und  Abwebrmittei  sind:  Ausschneiden  oder  Ausmeißeln  der  offenen 
Wanden  nnd  der  Krebsicno]len  nnd  sofortiges  Bestreichen  der  Wnnde  mit  Stein* 
kolilenteer  oder  einer  lOVo  KupfervitrioUösung ,  sofortiges  Verbrennen  der  sb- 
geschnittenen  Stücke,  sorgfättiirc  Auswahl  der  Obstsorten,  rif'htigo  Behandlung  des 
Bodens  (Drainage  bei  Wasserlilx  rfluü  und  in  schweren  kalten  Böden),  Nichtanlago 
von  Obstgllrten  in  der  Nähe  von  Buchenwäldern,  Vermeidung  einseitiger  Düngung. 

P.  SOBAUBB  vertritt  die  Ansicht,  daß  der  Frost  als  die  wahre  Ursache  des 
Krebses  anzusehen  sei,  der  Pilz  daher  nur  als  Sapropli  t  uftreto.  Wohl  vermag 
der  Frost  Wunden  h*  n  or/unifen,  aber  Frostwunden  überwallen  sehr  leicht,  wenn 
nicht  die  Nectria  hinzutritt  oder  sich  Insekton  ansiedeln.  NW-nn  Korat  kk  hervor- 
hebt, daß  uiuu  auf  den  KrebskuoUeu  die  Nectria  nicht  oder  nur  &allvn  finde, 
so  mnA  demgegenflber  betont  werden,  daß  dies  gans  natorgemafl  ist.  Die  Krebs- 
knoUen  sind  das  Produkt  der  Überwalluug  der  ersten  Angriffsstelle  des  Pilzes, 
und  da  sieh  hier  die  Lebensenergie  des  Baumes  höher  erwies  als  der  An«;riff 
des  Pilzes,  so  vermochte  letzterer  nicht  oder  nur  in  geringerem  Maße  in  diese 
Neubildung  einzutreten.  Je  mehr  also  der  Krebsknoten  wächst,  desto  mein-  wird  der 
Plte  in  seiner  Lebensfähigkeit  eingeschrflnkt,  nnd  da  sich  die  Rftnder  des  Krebs* 
Itnotens  immer  mehr  einander  nähern ,  so  kann  der  Pilz  schließlich  ganz  wstickt 
werden,  .^ori^fältige  Untersuchung  der  Krebsknollen  wird  meist  die  Anwesenheit 
der  Pilzperithecien  ergeben. 

Neuerdiugs  behauptet  Bu;:ezinöki  (1903),  daß  der  Krebs  der  Laubbäume  durch 
ein  Bakterium  Ternreacht  werde.  Diese  Aniidit  steht  den  bisherigen  Erfahrangen 
strikte  gcgentiber  und  hi darf  sieher  sehr  genauer,  einwandfreier  Prüfung. 

Den  Krebs  der  Eichen  (auch  Kichenwnixeltöter  genannt)  bewirkt  Kose  Iii  nia 
quercina  Haut.  (s.  d.). 

Verarsachcr  der  Krebskraukhcit  des  Klees  ist  Sclerotinia  Trifolioram 
Esixs.,  der  des  Hanfes  Sei.  Kanffmaniana  TiCHOX.  (s.  d.). 

Den  Lärchenkrebs  ruft  Dasyscypha  Willkommii  Hart,  hervor. 

Der  Krebs  dr«r  Fschen  fFra\itHi';i  «AI  dundi  Hakterien  veranlaßt  werden; 
F.  NOACKS  Untersuchungen  (Ibüoj  jspreeliou  aber  ilagegen. 

6.  Lindau  beschrieb  (1804)  eine  Krebskrankheit  des  Ephen;  die  Krebs- 
bildnngen  enthielten  als  schleimige  Masse  Bakterien. 

Als  Erreger  der  Zweiggallen  der  Olive  gilt  B.ieillns  Oleae  und  aoch  die  Zweig- 
gallen der  Aleppokiefer  (Pinns  haiepensis)  werden  durch  Bakterien  verursacht. 

Üxoow. 

Krebs  (menschliche  Kraukheit)  s.  Karzinom  nnd  Antikarzinomatosa. 

KrBbSSlUQBIIy  Oenli  cancrorum,  nennt  man  die  halbku<relfönnigen,  auf  der 
einen  Seite  gewölbten,  anf  der  anderen  innerhalb  des  wulstigen  Randes  flach 
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vertieften,  harten  und  ziemlich  spröden,  aber  leicht  mit  dem  Messer  za  schabenden 
nnd  pnlTeriaierbaren  weißen  Kalkkonkr^ente,  sidi  bei  dran  Flnikfebfle 

zur  Zeit  der  HSutung  zu  beiden  Seiten  des  Marens  finden.  Sie  sind  0*2 — 0'5  cm 
dick,  h.tben  oinon  Dnrchmesser  von  03  —  lern  iiml  sind  aus  konzentrischen,  der 
Wölbung  parallel  lauleuden  Schichten  gebildet.  .Sie  enthalten  nach  Di'LK  68  It»«»  ,, 
kohlensauren  und  17%  basisch  phosphorsauren  Kalk,  außerdem  melir  als  lOy« 
organieclie  SnbsUDz.  Wbiskb  gibt  14*44 — 15'08  orginiaehe  Materie  nnd  84*92 
bis  85*56  anorganischo  Stoffe  (5f>-42-  .'5  72  Kalk,  80*6^31*09  Koblensinra 
nnd  10'7i^  —  Ii  i':»  Phosphoi-säurf)  als  ISe^taudtcilc  dor  Krph«ai!»rpn  an. 

Mau  bezieht  sie  aus  Rußland,  Galizieu  und  Rumänien,  wo  man  die  Kreb.-^  in 
Hänfen  faulen  l&fit,  dann  mit  Wasser  zerrflhrt  and  die  Konkremeute  ausschlämmt. 
Zweelcmißiger  ist  die  Beieiehnnng  Krebssteine,  Lapides  eanerornm  (Erp. 
Ph.  Gall.,  Graec,  Hisp.,  Ndl.  S.). 

i^ie  sind  von  kiHi-t1i*  !i  mis  Kreide  ,  Ton  und  Tierleim  iiaeliirebildeten  Krebs- 
steinen leicht  dadurch  zu  unterscheiden,  daß  sie  beim  Kochen  rosenrot,  bisweilen 
auch  violetti  Man  oder  grünlich  werden  nnd  beim  Lösen  in  verdflnnter  Salzs&nre, 
wobei  Änfbraneen  eintritt,  eine  weidie,  bftntige)  dnrcb8iehtige>  weifie  Masse  von 
der  ursprünglichen  Form  zarücklae^en.  In  der  salzsauren  Lösung  erzengt  über- 
schüssiges Ammoniak  einen  voluminösen  gallertartigen  Niederschlasr.  Heim  Erhitzen 
in  der  Flamme  werden  Krebssteine  erst  schwars,  später  wieder  weiß  und  ver- 
indern  ihre  Form  nicht. 

Man  hielt  sie  früher  aneh  als  bOehst  feines  Pulver  mtier  dea  Namen  Lapides 
cancrorum  praepnntti  vorrätig  nnd  benatzte  dieses  sowohl  wie  die  ganzen  Krebs- 
augen, um  Frenrdkurper  aus  dem  Auge  zu  entfernen.  Da  stnrker  Tränenfluß  ent- 
entsteht, werden  lose  im  Bindehautsack  liegende  Fremdkörper  mitunter  heraus- 
gesdiwemmt ;  iu  den  meisten  FkUen  ist  es  aber  widerslunig,  einen  Fremdlc^rper 
dadurch*  ans  dem  Ango  entfernen  an  wollen ,  daß  man  noch  einen  anderen  in 
das  Auge  bringt,  und  das  Auge  kann  sogar  gefährdet  werden,  wenn  dadnich  die 
knastgerecbte  Kxtraktion  durch  den  Anct  vers&omt  wird. 

(t  Tb.  Ht'seifjLxa)  J.  Mueu.eii. 

KrtbSblrttdr,  Unguentum  potabile,  ein  frflher  Tiel  gebranchtes  Volksnuttel 

nun  Einreiben  für  Kinder  bei  Magenbeschwerden  etc.,  warde  in  den  Apotlieken 

in  Ahnlicher  Weise  wie  die  kulinarixlitn  Zwecken  dienende  Krelisbutter  bereitet; 
jetzt  pHefTt  man  mit  Alkanna  rot  gef&rbtcs  Schweinefett  zu  dispensieren.  Ta. 

Krebspuiver  von  A.  Feischmuth  in  Quorstedt  bestellt  naeh  Thoms  wahr- 
scheinlich aus  Kad.  und  Fol.  Stramonii  pulv.  und  gepulvertem  Kalkstein.  Zkrkik. 

KrebS86l*Uin  s.  Karalnom,  Anticancrin  nnd  Antiearcinomserum,  Bd.  I, 

pag.  TiK!.  Zf-wik. 

Krehbiels  Reaktion  auf  Gallenfarbstoffe  ist  eine  Modifikation  der  be- 
kannten GMELiXschen  Keuktiou  (s.  Bd.  V,  pag.  1^*9);  als  Oxydationsmittel  werden 
benatast  Balzsftnre  nnd  Chlorkalklösang.  (Wiener  med.  Wocbenscbr.,  1863.) 

Zkumk. 

Kreide  (c  r  eta).  Krilijj;er,  milder,  in  reinem  Zustand  volllvonunon  weißer 
Kalkstein  aus  Kokkolithen  (s.  d.)  uud  Foraminifereuschiiichen ,  zumal  aus 
solchen  von  Globigerinen ,  Textilarien,  Rotalien  bestehend.  Die  weiBe  Kreide» 

welche  offenbar  ebenso  wie  der  Olobigerinenschlamra  der  hentifren  Meere  in 
ziemlich  ti''fi  ni  WasNcr  ^rt  hiMi^t  wnrde.  findet  sich  in  dem  oberen  Tt^le  der  nach 
ihr  benannten  K  reidi  f  oi  ni  :ition  in  England  (ilcr  alte  Namen  ^Albion"  rührt 
vou  deu  weißen  Kreidefelsen  der  Südostküste  Englands  her),  Xordfi'ankreich,  den 
Ostseelindem.  8ehr  verbreitet  treten  in  der  Kreide  einxelne  Knollen  oder  ganze 
Lager  von  Feuei>teinen  auf.  Tonige  Beimengungen  verursachen  mergelige  Be- 
schaffenheit der  Kreide  (K  rtid.'nifrirt'r) .  irrfinliche  Kürner  von  Glaukonit 
bedingen  die  F.lrbnns"  der  chlorit  ischen  Kreiil»'.  Die  Tuffkreide,  ein  weißlich- 
gelbes  ,  lockeres  Aggregat  von  organischen  Kesten ,  Foraminiferen ,  Brjozoen, 
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Korallon,  EJchinodoruion  und  Konchylien  bildet  einen  s'e*?ch!ltzten ,  schon  von  den 
Humern  benutzten  liauäium,  welcher  am  Fetorsberg  bei  Maastricht  in  ausgedehnten 
onterirdischen  Steinbrflchen  gewonnen  wird.  —  &  anch  Greta  praeparata,  Bd.  IV, 
pag^  165.  Honsw. 

KreiddfOrmfttiOII  (Cretaelsebe  Formation),  so  benannt  nach  der  weifien 

Kreide,  welche  in  trroßer  Verbreitung  in  dem  oberen  Teile  der  Formation, 
zumal  in  Eii^l-md ,  Nonifranki'eich  und  den  Ostseeländern  auftritt.  Die  Mannig- 
fiiltijrkeit  der  ijosteine  der  Kreideformatinn  ist  fihrijrens  eine  selir  ^'rolie.  In  Kn^'-Iand 
und  Frankreich  erijcheineu  in  großer  Ausdehnung  unter  der  eigeutlicltea  Kreide 
Grttnsande  and  Mergel,  in  Sadisen  nnd  Böhmen  ist  die  obere  Krddeformation 
durch  Quadersandstciu  und  PlAaer  vertreten,  in  den  Alpen  nnd  Karpathen  gehört 
ein  grolW'r  Teil  de8  Flysciies  (Wiener  und  K.irpathens.nndstein)  der  Kreideforniatioa 
an  und  in  den  MittelmecrlAndern  spielen  Kalksteine  mit  iiudistcn  eine  grob«;  KoUe 
in  derselben.  Bezeichnend  für  die  Kreideformation  sind  daher  vor  allem  die  Ver- 
ateinerangen.  Von  den  Pflanzen  erscheinen  von  der  mittleren  Kreide  an  in  grofier 
Menge  Lanbhölzer,  wie  Oredneria,  Ficns,  Balix,  Acer,  von  tierischen  Resten 
sind  /.alilreiehe  Sponprien  und  Eehinedermen,  unter  den  Mollusken  n.  a.  ITippuriten, 
Inocerauieu ,  die  auunouititHliea  Nebenformen  wie  Crioceras,  Hcaphites,  Ila- 
mites,  Baculites  bezeichnend.  Unter  den  Wirbeltieren  der  Kreideformation  ver- 
dienen die  gewaltigen  landbewohnenden  Dinosanrier:  Igvanodon,  Hadroaanrns 
u.  a.,  die  durch  eddangenfthnlicheo  Körper  ansgeBeichneten  Pythonomorphen,  wie 
Mosasanrus,  ferner  die  zahntragenden  Vögel  der  nordamerikanischen  Kreide,  die 
Marsh  Odontornithen  genannt  hat,  wie  Hesperornis  und  Ichthyornis,  Er- 
wähnung. Die  Gliederung  der  Kreideformation  erfolgt  meist  nach  dem  fOr  die 
franaBsiflchen  Meeresablageningen  dnrch  d'Obbiont  an^gestdlten  Sdwma,  man 
unterscheidet  von  unten  nach  oben  Neocom ,  Oault ,  Cenoman ,  Turon ,  Senon  als 
Hauptetagen.  In  EuErland  und  im  nördlichen  Deutschland  erseheint  an  der  Stelle 
der  Meerbildungen  des  Neocom  eine  Biuuenablagerung :  der  Wcalden.  Bemerkeus- 
wert  ist  die  Tatsache,  daß  die  jüngeren  MeereebUdangen  der  Kreideformation 
allenthalben  ttber  die  älteren  Übergreifen.  Die  TransgrMsion  der  Zenomanatofe  ist 
die  ausgedeliuteste ,  welche  die  Erdgeschichte  kennt.  Die  Existenz  klimatischer 
Zonen  während  der  Kreideformation  wurde  dnrch  BöM£B  und  Nsdhayr  naeh- 
ge  wiesen.  Houns. 

Kreidemergel  und  Kreidetuff  8.  uutur  Kreide. 

Kreidetiegel,  i^elmielztiegel  aus  Kreide,  werden  in  neuerer  Zeit  mit  Vorliebe 
zum  Schmelzen  von  Metallen  bei  hohen  Temperaturen  verwendet  und  empfehlen 
gich  sowohl  durch  ihre  Billigkeit  als  auch  durch  Sauberkeit  und  Haltbarkeit.  Tu. 

Kreikmeyers  Augensalbe,  ein  in  manchen  <le<rönden  Mitteldeutschlands 
viel  gebrauchtes  Mittel  bei  Augeuleiden,  ist  ein  unsauber  zubereitetes  Ungueutum 
Hydrargyri  rubrmn.  Tb. 

Kreis  Reaktion  auf  Cholesterin  und  Phytosterin.  Einige  Tropfen 

der  TerdUnnten  Mherin^eii  LSeung  von  CStoleaterin  oder  niytoatwiA  werden  in 
einer  Ponellanschale  verdampft  nnd  snm  Rflckatand  drei  Tropfen  der  MBLZBBaehen 

alkoholischen  'iO^oigen  Benzaldehydlösung  und  ein  Tropfen  konz.  Schwefelsäure 
gegeben ;  er  färbt  sich  dabei  anfangs  rotviolett,  später  dunkelviolett.  Pikrotoxin, 
das  sich  ähnlich  verhält,  nimmt  zum  Schluß  eine  eosinrote  Farbe  an.  (Chem.- 
Ztff.,  1899,  3.)  Zkskik. 

Kreislauf  nennt  mau  in  der  Natui-wisseuschaft  eine  periodisch  wiederkehrende 
Folge  von  Veränderungen,  wobei  der  Stoff,  an  welchem  diese  Veränderungen  vor 
sieh  gehen,  Orlsveitndeningen  erleidet  nnd  innerhalb  einer  solchen  Periode  ge- 
wöhnlich wieder  an  einem  bestimmten  Ausganjrspunkte  anlaufrt.  So  bezeichnet  man 
als  Kreislauf  des  Wassers  die  Tatsache,  daß  alle  Waaserd&mpfe,  die  als  liegen 
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von  der  Erde  auf>;euommeii  das  flüssige  Wasser  bildcu;  welches  die  vegetahilische 
und  animaliachfi  Welt  »petet  und  anch  im  jniDenHsehen  Boden  skbireicbe  phyd- 
kalUehe  und  chemische  Prozesse  einleitet  nnd  unterhalt,  sehlieftlidi  wieder  in 
Dampfform  ühcr^'i'ht.  um  iIph  Zirkel  :\nf^  neue  zu  lM';;innon.  —  Der  von  den 
Tiorca  in  der  >:ilirnii^'  anffjciiommene  Kohlenstoff  verlädt  (großenteils  als  Koli!»>n- 
süure)  den  Kürpir  wieder;  auch  durch  die  Verwesung  dei*  mannigfnciien  Kohlen- 
'«toffverbinduDgren  entsteht  KohleoBftiire ;  die  Pflanzenwelt  rednziert  —  im  Cbloro* 
pbyll  anter  dem  EÜnflusse  des  Sonnenliehtes  —  die  in  der  atmoepliSrtscben  Luft 
enthaltene  Knhlensnure  wieder  und  bildet  Kohleliytlrate: 
diese  Summe  von  Veründerungeo  nennt  man  den  Kreis- 
lauf des  Kohlenstoffes. 

Als  Kreislauf  (Zirkulation)  des  Blutes  beieicbnet 
man  in  der  Physiologie  die  Bewegung  des  Blutes  vom 
Herzen  jmh  dnreh  8:1n]tliche  Kürperorgane  tind  wieder 
zum  Henten  zurück,  einschließlich  der  \  eriiiuierungen, 
welche  das  Blut  auf  iliesem  Wege  vollfülirt  und  erlei- 
det. Der  BlutkreiBlftttf  serfttUt  in  einen  arteriellen  nnd 
venösen  Teil.  Vom  rechten  Herten  aus  wird  das  Blut 
durch  (Ins  Lun<renkapillarsystcra  hindurcli  in  das  linke 
Herz  gepreßt.  In  den  Ijungenkapillarcn  wird  das  dahin 
gelangende  venöse  Blut  arterialisiert,  d.  h.  die  Kohleu- 
sftnre  des  venitsen  Blutes  dunstet  gleicbxeitig  mit  Wasser- 
dampf in  die  Lnft  der  Lungenbläschen  ab  und  der 
Sauerstoff  der  Lungenbläschenluft  wird  vom  Hämoglobin 
der  Blutkörperchen  aufgenommen.  Es  hängt  jedoch  vom 
Baue  des  Herzens  ab,  ob  diese  Scheidung  des  arte- 
riellen vom  venOsen  Kreisläufe  eine  strenge  und 
durchgreifende  ist.  Bei  den  yerschiedenen  Tierklassen 
gibt  es  daher  diesbezüglich  ganz  fundamentale  Unter- 
«chiede. 

Das  Herz  stellt  in  seiner  einfachsten  Form  einen 
hohlen  Mudcel  vor,  dw  sich  um  so  komplizierter  ge- 
stsltet,  je  iotengiTer  der  Kreislauf  ist;  meist  besteht 

er   aus  mehreren  durrh  Scheidewände  oder  Klappen       Schema  do*  Kr«uiit«rM. 
voneinander  getrennten  Kammern,  die  entweder  wie  cuim  dMtwrr-'"*  rtrfuJ'SS' 
bei  den  Oliederfttfiem  hintereinander  oder  wie  bei  -  *  v^ntricuiu.  »m- 

_  ,,,  •  —     Arten»  pulmKiimliF,  — 

den  Wirbeltieren   nebeneinander  hegen;   in   vielen     Art«ri>  Mm  mit  a.n  siini. 
Fällen  gesellen  sich  noch  Erweiterungen  der  betreffen-  L';reäT:"M.,",/-\''tb!;; 
den  venösen  (Jef?H'ist;imnie  liinzn,  die  nls  Vorkammern  f««-«^ »rroo».ii  Kr, .«uufe»^ im  Be- 
bezeichnet werden.  Zwischen  den  V  or-  und  Uerzkammem 
sind  Ventile  ausgebildet.  Hftnfig  wfa^  das  Herz  noch 
von  einem  besonderen  Backe,  dem  Herzbeutel  (Peri-     uymart.r .n.     ,  nmi. 
4Sardium),  um.schio.ssen. 

Der  Blutkreishtnf  wurde  von  Wihi..  üauvkv  162»  entdeckt. 

Dio  Menge  des  duich  einen  p  Herzschlag'^  ausgepumpten  Blutes  ist  versciiicden 
und  betrAgt  z.  6.  bei  Bftngetieren  '/«oo  Körpergewichtes.  Die  Zeitdauer  für 
den  gesamten  Blutlauf  ist  gltiehfalls  sehr  verschieden  und  betragt  z.  B.  beim  Menschen 
23  Sekunden.  Die  Arbeitsleistung  betr:\gt  beim  Menschen  täglich  »lO.OOO  nt  'kg. 
H"£rreiflioherwci8e  strömt  aber  da,s  Blut  niebt  in  allen  Körperteilen  mit  crleirher 
CJc^chwiudigkeit  fort,  es  ist  vielmehr  eine  Abnahme  der  letzteren  mit  zunelunender 
Entfernung  vom  Zentrum  sowie  je  nach  der  Anzahl  der  Krfimmnngen  und  Ver- 
ästelangen der  Arterien  zu  beobachten;  doch  ist  diese  Verlangsamuug  des  Strom- 
laufes, namentlich  in  den  Kapillaren,  von  höchster  Wichtigkeit  für  die  Ernährung 
und  (Iii'  dndnrch  bedinirto  Stoffabgabe  und  -Aufnahme.  Auch  dio  Zahl  der  ller7- 
zusaninienziehuugen  und  der  dadurch  hervorgerufenen  Fulsschläge  ist  verscliieden, 
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je  nach  «I't  Tierart,  dem  Alter,  Gesclileditc  und  der  nioiiicntancn  Kiirpcrvcrfjis- 
sung;  luun  ziiiüt  z.  Ii.  beim  Meuscbeu  in  üoti  orsteu  Lebensjahren  löO,  beim  Greise 
70  PalwehlSge  in  der  Hinnte.  M. 

Krells  Tinktur  gegen  Haarleiden,  Pilocarpin,  besteht  cinorseite  aoB 
Qaittonwhleiniy  andrerwite  ans  einem  daieb  Ol  und  Schl^  gebundenen  Gemtseh 

von  Kohle,  Schwefe!  und  Siilpeter.  Zmuhk. 

Krellers  Mailänd.  Haarbalsam  ist  (nach  hager)  eine  Pomade  ans  etwa 

•10  T.  Kinderroarki  ö  T.  Ghinaextrakt  und  je  1  T.  PernbiÜBain,  8toraz,  Bergamottöl 

und  /iitronenöl.  Th. 

KrelutiOn  (NoKnuxoER  Flörsheim),  ein  Wondantiseptikum,  ist  eine  mit  Dericin- 
seife  [Deridu  =  Floriciu  (s.  d.jj  bereitete,  jfrtin  gefärbte,  66%  Kresol  enthnltonde 
Flüssigkeit.  Zkkmk. 

Kremel  A.,  Apotheker  und  kaiserlicher  Rat,  geboren  18.'>a  zu  Prosnitz, 
stodifirte  nadi  abeoMeiler  Lehr-  und  GefaiUenMit  Ton  1972 — 1874  an  der  ünl- 
Tersitat  m  Wien  nnd  widmete  aidi  nach  beetandener  StaatsprtItBiig  mit  Vorliebe 

den  Arbeiten  im  pharmazeutischen  Laboratorium.  Von  1877 — 1879  studierte  er 
an  der  technisdi'Mi  Hocliscbulp  Chemie,  Waronkundp ,  Geologie  und  verwandte 
Fächer  und  leitete  i»öu  das  Laboratorium  der  k.  u.  k.  Uofapotheke.  £ine  Anzahl 
wiaeensebafllieber  Arbeiten  akammt  ana  dieser  Zeit  Im  Jahre  1891  eriilelt  Kr^mrl 
die  Konzession  aar  Anlag:«  einer  Apotheke  in  Wien,  welche  nnter  seiner  fach- 
kundigen Leitung  sehr  bald  einon  hohen  Ruf  erlangte.  Kremel  vereinigt  mit  um- 
fapspndon  Kenntnissen  nnd  Fähigkeiten  den  ernsten  Hlick  für  das  praktische  Leben 
und  K^rnßes  Interesse  für  die  Standesangelegenheiten.  Bkih^suks. 

Kremeis  Chrysaminsäurereaktion  s  iw.  i,  p.i-.  ig?.  Kremeis  Nach- 
weis von  Karbonat  im  Natriumbikarbonat  i^t  die  vom  D.  A.  B.  iV.  aufge- 
nommene Probe  mit  Pbenolphtbalefn ;  s.  Natrium  bicarbonienm.  Zsrxik. 

KremnitzerweiQ,  Kremserweiß,  s.  Cerussa.  Ta. 

Kremometer,  Hahnimesser.  sind  kalibrierte  Olasi^efriße,  in  donen  m:\n  die 
Milch  der  Ruhe  Uberläüt  und  nach  einer  gewissen  Zeit  die  Hübe  der  Kabmi<ehiebt 
abliest  Zur  besseren  DeuUichmachung  der  Grenze  kann  man  etwas  Auilinblau 
hinznfflgen. 

Die  Kremometer  werden  heutzut^ige  nur  mehr  wenig  verwendet,  da  die  Be- 
stimmung der  Rahmhöhe  als  Anhaltspunkt  für  die  Fvttnienfre  der  Milch  zw  un- 
genau ist.  Die  moderne  Fettbestimmang  der  Milch  verwendet  genau  quantitativ 
arbeitende  Methoden,  wie  a.  B.  die  vm  Soxhlkt,  G£RBER  u.  ft.,  und  verzichtet  auf 
die  Feststellung  der  ungeEtthren  Rabmmenge,  wie  sie  durch  das  Kremometer  er> 
hUtlidi  ist.  Nftheres  siehe  nnter  Hilchprttfung.  *  if.iiii»!^.. 

KramuMon  (NöRDl^iNORR-FlOrsheim)  Ist  ein  mit  Haraseife  emulglerbar  ge- 
machtes Kresolprilparati  das  als  Waschmittel,  RMudebad  etc.  in  der  Veterinftrpraxis 
Anwendung  finden  soll.  Znmx. 

Kran,  Osterr.  Volksname  für  Radix  Armoraeiae  (s.  d.). 

Krenen  8.  Ueilqneilen. 

Krensäure  s.  h  umussabstanzen.  Znana. 

KreofOrm  (Dr.  G.  f.  HENXINC-Herlin),  Kr  eosofonn,  wurde  eine  durch 
Kondensation  von  Krwsot  mit  Fnrm.nldrhyd  crewonnene  Verbindung  genannt,  oin 
geruch-  und  geschmackloses,  wusseruniüsliches  Pulver,  das  s.  Z.  als  reizlo.ser 
Kreosotersate  empfohlen  wurde.  Es  ist  nicht  mehr  im  Handel.  ZnunK. 

Kreolin  3.  Creoliu.  Th. 
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Kreolin-Liniment  (W.  PKAJiSüN-Hambarg)  soU  ein  oxygeniertefl  Mineralöl 

sein  mit  T","',,  Kreolin.  Zuhik. 

KreOSal       identisch  mit  Tanosal  (s.  d.).  . 

KreOSOfOrin  =  Kreoform  (g. d.). 

0  CH 

KmSOl,  Ob  H,  (GH,)<Q)g    %  ist  der  Mononethyllther  des  Homobfeniksto- 

chlns  und  finde!  sieh  neben  Gnajakol  (s.  d.)  im  offianoUen  Bachenholsteer- 
kreosoty  bildet  eich  auch  bei  dor  trockenen  Detiliation  des  OnajaUuuxes.  Es  wird 

durch  frnktinnirrto  Destillation  des  lUichonhnlzteerkreosots  gewonnen;  die  bei  zirka 
220"  siedendeu  Anteile  werden  (nach  Hlasiwetz)  in  Äther  gelöst,  mit  einer  sehr 
konzentrierten  Kalilauge  versetzt  und  das  ausgescliiedene  Kaliumsalz  mit  ver- 
dfflnntor  Sehwefdslnre  aerlegt.  Sebwneh  aromatisdi  riechende  (Uige  Flflasigkeit,  bei 
219— 220<>  siedend,  von  1*0894  spes.  Qew.  Tb. 

Kr6080lid  (Dr.  DSMZKL-TUbingen),  ein  weifles  Pulver  von  nur  schwachem 
Gerach  and  Geschmack,  wird  als  die  Hagnesiamverbiadang  der  zweiwertigea 

Phenole  des  Kreosots  bezeichnet.  Durch  den  Magensaft  wird  das  Präparat  wieder 
gp«<pnlten ;  es  soll  in  Dosen  von  0"5  g  4mal  tJIsrlich  als  die  Verdattan^  nicht  be- 
lästigender Kreosotersatz  gegeben  werden  (1  g  Kreosolid  —  2  g  Kreosot),  hat  aber 
keine  B«dcQtuug  erlangt.  Vorsichtig  aufzubewahren!  Zcrmk. 

Kreosot-Magnesol,  ein  puiverf«  inniges  Kreobotpräparat  mit  einem  (iehalt 
von  ÖO^/o  Kreobot,  wurde  dargestellt  durch  Vermischen  einer  Lösung  vua  2ü  T. 
Itakali  in  10  T.  Wasser  mit  800  T.  Kreosot  anter  Zosats  von  170  T.  gebrannter 
Magnesia,  ist  also  dem  Kreosolid  ähnlich  nnd  sollte  analog  diesem  angewendet 
werden.  Vorsichtig  auf  an  bewahren!  Zunx. 

KrOOSOtftl  s.  Kreosotam  earbonieam.  Znnx. 

KreOSOtal-IChthyOl  ist  ein  Gemisch  aus  je  15^  Kreosot  und  IchUiyol, 
80  IT  Glyserln  nnd  10^  Pfeffermintwasser.  Bei  Taberkolose;  Erwachsene  Smal 

tiglicli  20 — 30  Tropfen  in  Wein  oder  Zitronen wasser,  Kinder  3mal  tiglich 
10  Tropfen,  nach  Wochen  bis  auf  20  Tropfen  steigend.  ZmiK. 

KreOSOtal-Kefir  existiert  in  4  stärken,  Nr.  I  mit  1  g,  Nr.  II  mit  3  g,  Nr.  lU 
mit  5  7  und  Nr.  IV  mit  10  ^  Kreosotai  auf  die  Flasche.  Es  vereinigt  die  Wii^ 
kun^i-n  der  Komponenten.  Saam. 

KreOSOtisrSn  bedentet  das  Imprägnieren  von  Holz,  bezüglich  seiner  besseren 
Haltbarkeit,  mit  rohem  Kreosot,  ro  t.  P.  von  TelegraphensUngen,  Grabenfaöl/r>rn, 

Eisenbri!i!i'-eli\vf)l<'n.    —  S,  K  n  n s er  v i  e r u  ng.  Xu. 

Kreosotkali  und  Kreosotnatron  heiß«-  u  in  der  Paraffinfabrikation  die 

Litsun^^en  von  Hraunkohlenkreosot,  welche  dem  Braunkohlenteer  dnrch  Behandeln 

mit  Kuli-  oder  Natronlauge  entzogen  werden.  Th, 

KreOSOtum,  Kreosot  (Pharm,  omues).  Als  Kreosot  bexw.  als  echtes  Kreosot 
bezeichnet  man  ein  aus  dem  ßuchenholzteer  gewonnenes  Gemenge  phenolartiger, 
awischen  200 — 220**  siedender  Verbindungen.  Bs  wnrde  im  Jahre  1882  von 
Rbichrnbach  ans  d«n  Buehcnholzteer  isoliert  nnd  besteht  im  wesoitiielien  ans 
monoalkylicrten,  z'wointnmip:on  Phenolen. 

Einige  Jahre  npiUt  r  j^ewauu  Hlnck  aus  dem  Steinkohlenteor  das  sogenannte  an- 
ochte  oder  Steinkohlenteerkreosot,  ein  Gemenge  von  Karbolsäure,  Kreosot  nnd 
Kohlenwasserstoffen,  wdehes  anfinglich  fttr  identisch  mit  dem  Boehenholiteer- 
kreosot  gehalten  wnrde,  bis  OoBUF-BSBANEZ  und  Hlastwetz  bestimmt  die  Ver^ 
schiedenhcit  dor  beiden  Produkte  nachwiesen  and  besonders  letsterer  das  echte 
Kreosot  genauer  kennen  lehrte. 
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Das  Huchenholzteerkreosot  bildet  eine  farblose  oder  scliwa<h  ^'^elbliche ,  stark 
lichtbr('<-lu'n(li',  ölartla  fließende,  ei{?entüralicli  rancharti^  rie^'hondi'.  hrcnnond  imd 
Atzend  schmeckeiido  Flüssiirkeit ,  die  sich  beim  Erhitzen  völli«?  v(  i  fliit  litiL-'t.  Sie 
beginnt  bei  ^OO**  zu  sieden  und  geht  größtenteils  bis  210"  Uber,  vsäiirend  ein 
kleinerer  TeU  erst  bei  210—2200  «berdestiHiert.  Hit  Äther,  Alkohol,  Beoxol, 
Chloroform,  Eisessig  und  Schwefelkohlenstoff  ist  das  Kreosot  in  alkNd  Verhältnissen 
mischbnr.  in  flhcrschfissifrer  Kali-  und  Xatronlaujrc  ir>slie|i,  dageg;eil  lÖ8t  es  sich 
in  Salmiakgeist  nur  wtMilg  und  in  Wasser  nur  sehr  si  hwer. 

Das  Kreosot  enthält  als  Hauptbestandteile  in  wechselnden  Mengenverhältnissen 
Gaajakol  CeH«(OCH,)OH  nnd  Kreosol  GeH,(CHs)(OCH,)OH,  anfterdem  kleine 
Mengen  von  Kreaol  ^H4(CH3)0H,  Methylkreosol  C«  H.  (Cnj)^  (OLII3)  OH, 
Xylenol  H,  (CHj);  ^^^T  nnd  anderen  phenolartigen  Verbindungen.  Ks  blt'il»f  iioili 
bei  — 25"  flüssig  und  hat  bei  15°  1*08  (nicht  darunter  I)  spezifisches  Gewiclit.  Seine 
Gewinnung  aus  dem  Bucheuholzteer  geschieht  in  ähnlicher  Weise  wie  die  der 
KarbolsAnre  (b.  Aeldnm  earbollcnm)  ans  dem  Bteinkohlenteer,  Der  Teer 
wird  der  Destillation  unterworfen,  das  übergegangene  öl  rektifiziert,  in  Kreosot- 
natrium hozw.  Kreosotkalium  durch  Natron-  bezw.  Kalilniiirr'  nhcr^^Hfiilirt,  von  ilon 
anhängenden  fremden  Anteilen  getrennt  und  durch  Scliwefelsäure  das  Kreosot 
abgeschieden,  nach  Umst&nden  von  neaem  in  Natronlauge  gelöst  und  wiederum 
dareh  Schwefelsliire  ausgesehieden.  Es  wird  dann  noeh  mit  schwach  alkalischem 
Wasser  gewaschen  und  bei  200 — 210"  lÜK-rdestUliert. 

llezüglich  der  Prüfung  des  offizineilen  Kroosottim  ist  vortreschnrhen.  daß 
dieses  mit  etwa  120  Teilen  heißen  Wassers  eine  klare  Lösung  gibt,  welche  sich 
beim  Erkalten  trttbt  nnd  aUsdhlich  nnter  Abscheidang  von  Oltropfen  wieder  klar 
wird.  Versetst  man  diese  LOsnng  mit  etwas  Eisenchlorid,  so  entsteht  eine  ^rrangrUne 
oder  vorttbergehend  blaue,  bald  braun  werdende  Trübung,  die* aber  nicht  sofort 
rotbraun  erscheinen  darf  —  Anwesenheit  verunreinigender  Teeröle. 

Iccm  Kreosot  soll  mit  2*5  ccm  Natronlauge  eiue  lüare  hellgelbe  Lösung  geben, 
die  auch  Jbehn  Verdflnnen  mit  50  eem  Yfamer  sieh  nINdit  trüben  darf  —  Naphthalin  ete. 
Mit  dem  gleichen  Voloraen  KoUodinm  in  einem  trockenen  Glase  geschttttelt,  darf 
das  Kreosot  keine  Gallerte  bilden  —  Karbolsfture. 

Im  drf'ifaehon  Volumen  einer  Mischung  aus  3  Teilen  Glyzerin  und  1  Teil 
Wasser  soll  es  fast  unlikilich  sein  —  Karbols&ure  gibt  eine  iüare  Miscliung; 
Beimengungen  von  dieser  lösen  sidi  im  Glyzerin  HMrklicli  aof. 

Das  Kreosot  besitzt  hervorragende  antiseptische  Eigenschaften;  wegen  seines 
relativ  hohen  Preises  hat  es  aber  als  Antiseptikum  nie  in  größerem  Umfange 
An^\ endiini!:  pcfniulen.  Als  Ätzmittel  und  lokales  A n.lsthetiknni  wird  es 
namentlich  in  der  Zahnheilkuude  benutzt.  Die  hauptsachlichste  therapeutische  Ver- 
wendung des  Kreosots  ist  die  als  Mittet  gegen  Lungeutnberknlose.  Dafi  es 
bei  Ungerem  Gebrauch  die  örtlichen  Erscheinungen  (Husten  und  Auswurlf)  re- 
duziert und  das  Allgemeinbefinden  hebt,  ist  zweifellos;  immerhin  ist  eine  spe- 
zifische Wirkung  des  Mittels  auf  die  Tuberkelbazillen  iiieht  wahi-scheinlich.  denn 
die  Konzentrationen,  in  denen  Kreosot  auf  Tuberkelbazillen  tödlich  oder  schwächend 
wirkt  (1 : 2000  bezw.  4000),  lassen  sich  bei  den  höchsten  armeilich  znlftssigen  Gaben 
im  Organismus  nicht  entfernt  erreichen. 

Die  DarnielnMii:  tli  s  Kreosots  erfolgt  am  besten  in  Pillenform  oder  in  Gelatine- 
kapselu  in  Mischung  mit  öl ;  auch  in  Lösuusr  oder  als  Emulsion  wird  es  verabreicht. 

Vorsichtig  aufzubewahren!  Größte  Kinzelgabe  Oög,  größte  Tages- 
gabe 1*5  9.  Je». 

Kreosotum  benzoicum,  durch  Benzoyiierung  des  Kre<isot.s  gewonnen,  bildet 
eine  gelbliche,  in  Alkohol  nnd  in  Äther  lösliche  Flüssigkeit,  die  als  Sprayflüssig- 
keit bei  Nasen*  und  Halskrankheiten  empfohlen  wurde.  ZunriK. 

Kreosotum  CamphOrlCHm  ist  der  inkorrekt«  offimelle  Name  für  das 
französische  Frftparat  Cröosocamphre,  das  „am  Reichen  Molekülen*'  Kreosot  und 
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Kampfer  t  rliriltoti  wird.  Ks  stellt  dar  eiuo  olifcc  in  Wasser  imlöslielie,  in  Alkohol. 
Äther  und  Cilyzeriu  Kialu-hc  dicke  Flüssigkeit,  lu  dem  rräparat  »oll  neben  dem 
Kreosot  noeh  die  Wirkong  des  Kampferg  auf  das  NerrenBjatem  rar  GeltoBg^ 
kommen.  Dosis  3mal  tiiglich  0*3^  in  OelatinekapBeltt  oder  in  (iliger  Löanng. 
Vorsiciitig  aufzabewahren!         •  Zkomxk. 

Kreosotum  carbonicum,  Kre  osotkarbouat,  der  chemischen  Fabrik 
T.  HETDBK'Radebenl  and  den  Farbenfabriken  ▼omi.  P.  Batbr  &  Co. -Elberfeld 
unter  d^  Namen  Krcosotal,  Ci  <  i  tal,  geschützt,  wird  dargestellt  durch  Ein- 
wirkunf?  von  Kohletioxychlorid  auf  (»i'ne  alkalische  Kreosotlösuncr  \ü  analog^er 
Wei«c  wie  dnjs  Guajakolkarbouat  (s.  d.  Bd.  VI.  pag.  TU).  Kreosotkarbouat  ist  ein 
Gemenge  der  Karl>onatc  der  verschiedenen,  im  Kreosot  enthaltenen  Phenole.  Es 
Stellt  ein  gelbliches,  dnrehsichtiges,  sflbes  Ol  dar  vom  spes.  Oew.  1*168,  fast  ohne 
Geruch  und  (jcschmack;  in  Wasser  ist  es  unlöslich,  dag:egen  mischt  es  sich  mit 
Alkohol,  Äther,  Ätherist  lien  und  fetten  r)len.  Durch  Alkalien  wird  es  leicht  verseift. 
Sein  Kreosotgehalt  betrügt  lUVo-  Ktwa  aus  dem  Präparate  beim  Stehen  in  der 
Kalte  ausgeschiedene  Kristalle  bestehen  aus  Guajakolkarbonat  und  gehen  bei  ge- 
lindem ErwSrmen  leicht  wieder  in  t>tenng. 

Kreosotkarbonat  findet  vielfache  Auwendung  als  reizloser  nnd  leicht  resorbier- 
barer Ersatz  des  Kreosots.  Die  Dosis  für  Erwaclix  ne  betrilirt  von  ^  «  Teelöffel 
ansteigend  bis  5  Teeir»ff<»l  tüglich  —  Kinder  entspreeheud  weniger  —  entweder 
rein,  wobei  zweckmüli>ig  etwas  Milch  oder  Kaffee  nachgetrunkeu  wird,  oder  in 
Wein,  Kognak  oder  lioberthran.  Die  Darr^ehang  in  Oelatinekapseln  worde  bis- 
weilen schlecht  ▼oiragen.  Zohik. 

Kreosotum  CinnamyliCUm,  Zimts&ure-Kreosotcster,  ist  ein  dick- 
flttesiges,  som  Teil  luistaUiniBch  erstarrtes  braunes  Ol  von  schwach  belBeudem 

(Seschmack  nnd  geringem,  an  Kreosot  erinnerndem  Geruch.  Ks  ist  fast  onlösUcb 
in  Wasser,  h  i(  hter  lislirii  in  .Vlkohol  und  .Äther.  Es  soll  die  Wirkungen  der 
Komponenten  vereiuigcu.  Duäis  1 — 10  g  täglich.  Zsbsik. 

Kreosotum  OleiniCUm,  Olcokrcosot,  entsteht  doich  Erhitsen  gleicher  Ge- 

wirlitsteile  reiner  Ölsäure  und  Kreosot  auf  l  :>.')"  Iiei  r.ejroHwnrt  von  Phosphortri- 
chlorid  als  gelbliehes,  fast  geruch-  und  ge.Nchmacklose.s  Ol,  unlöslich  in  Wasser, 
wenig  löslich  in  absolutem  Alkohol,  leicht  löslich  in  fetten  und  ätherischen  Öleu, 
in  Äther  a.  s.  w.  CHeokreosot  sollte  in  Dosen  von  3 — 10  g  fflr  Erwachsene  beiw. 
0*5 — 3  g  für  Kinder  als  Kreosotersatz  dienen,  hat  aber  keine  Bedeutung  erlangt. 

Zkkmk. 

Kreosotum  phosphoricum,  Ihosphur^aure- Kreosotester,  Phosot, 
wird  erhalten  durch  Einwirkung  von  Phosphorpeutoxyd  auf  Kreosot  bei  Gegen- 
wart von  Natrium.  Die  resultierende  sirupOse  Flüssigkeit  wird  fraktioniert  und 
die  zwischen  1 00  und  203**  fibergehenden  Anteile  durch  Auflösen  in  Alkohol  und 
Aosf.lllen  mit  Wasser  ans  dieser  l/isnns'  vereinigt.  Das  so  erhaltene  dicki'  Ol 
riecht  kaum  nach  Kreosot,  besitzt  einen  bitteren,  adstringierendeu  Geschmai'k,  if>l 
unlöslich  in  Wasser,  löslich  in  Alkohol  und  Äther.  Durch  Alkalien  wird  da« 
Prftparat  verseift;  es  enthilt  etwa  2b*/^  PhosphorAure  und  75*/t  Kreosot  und 
dflrfte  im  wesputlii  In  n  aus  Trikreosotphosphat  bestehen.  Es  wurde  als  reizloser 
Kreosotersatz  empfohlen,  hat  aber  keine  Bedentang  erlangt.  Zsbxik. 

Kreosotum  tannicum  s.  Tan 

Kreosotum  valerianicum  s.  E  o  s  o  t.  Zrbxik. 

Kreosotum-Catcium  chlorhydrophosphoricum  ist  eine  weute  simpose 

Masse,  bestehend  ans  einem  Gemenge  von  Kreosotkarbonat  und  trockon^  Galcium- 
chlorhydrophosphat.  Empfohlen  bei  i'hthi£>is  und  Skrofulöse.  jtMimf. 
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KreOSpino)  (PTnosrnrjx  Bprlin),  seitens  des  Darstellers  als  Kivosot  l>flaiizon- 
alboniinat  bezeichuet,  ist  eine  Kombination  von  Kreosot  mit  Spinol  (^s.  d.).  Es 
stellt  ein  grUoUchbraanes  Pulver  dar,  daa  als  EisenkreosotprUparat  in  Dosen  von 
0*05 — O'l  g  mehrmals  ttglieh  in  Polrer-  oder  POlenform  Anwendung  finden  soll. 

Zkumk. 

Kreosozon  nennt  Leübe  eine  verdflnnte  Schwcf^ls-lnro  (Wasser  mit  4% 
8chwe(eU&nre)  zur  Konservierung  von  Fleisch,  autth>  zur  Desinfektion  von  Fäkal- 
massen.  '  Tb. 

KropsUll  ist  ein  aromatisierter  alkohoUscber  Auszug  ans  Cort.  Qnillajae. 

Zebxir. 

Krcpitätion  (crepare  knarren)  heilSt  jenes  Knarren,  welches  entsteht,  wenn 
man  die  Enden  eines  gebrochenen  Knochens  durch  Versdiiebnng  dieser  Brochenden 
aneinander  reibt.  Man  kann  dieses  Knarren  hören  und  auch  fUhlen;  danach  unter- 
scheidet man  Krepitationsgerftosch  nnd  Krepitationsgefflhl. 

Kresalbin  (nicht  mit  cr  ealbin  zu  verwechseln;  8.  d.)  ist  eine  Kreosot- 
Eiweißverbindung,  ein  gelbliches,  körniges  Pulver  mit  oa.  lO^'y  Krposotgehalt,  das 
in  Gaben  von  3mal  täglich  1 — 2  g  bei  Tuberkulose  empfohlen  wurde.  Zkbmk. 

Kresalol,  Krosolsalizylat,  hat  V.  Nbxcki  dargestellt  (D.  K.  P.  46.75<;). 
Das  dem  Knlol  (s.  Phenylum  salicylicnni)  hinsichtlich  der  Darstellung,  Kon- 
stitution, Wirkung  und  Spaltbarkeit  in  seine  Bestandteile  ganz  und  gar  ver- 
gleichbare Kresalol  oder  salizylsanre  Kresol  hat  die  Formel 

^"♦\C00.CeH,.,CH3. 

Alle  drei  isomeren  Verbindungen  sind  weiße,  leichte,  kristalliuische,  in  Wasser 
gar  nicht»  in  Alkohol  nnd  Äther  Idefat,  in  Ol  schwerer  lösliche  Pulver  von  salol- 
Ahnlichem  Gerüche.'  Das  o-Kresalol  schmilzt  bei  35^,  m^Kresalol  bei  74*,  p-Kresslol 

bei  300. 

Die  Präparate  sollten  au  Stelle  des  bulois  innerlich  bezw.  als  ungifUger  Jodo- 
formersats  angewandt  werden.  Da  o-  nnd  p-Kresalol  skdi  indes  leicht  zusammen- 
ballen ,  die  0- Verbindung  sudem  bereits  bei  Körpertemperatur  sehmllit,  wurde 

lediglich  das  m-KresaloI  therapeutisch  verwendet.  Innerlich  sollten  O  .'i — 1  7  mehr- 
mals täglich  genommen  werden.  Größte  Tagesgabe  4jjf,  Das  Jü'esalol  hat  nur 
noch  historisclii's  Interesse.  ZERytK. 

KreSamin,  Trikrosol-ÄthylciHlianiiu.  Trikre^ola  min  ( ( "licinischt'  Fa- 
brik auf  Aktien  vormals  E.  SCHEKiM.-Hi'rliu) ,  ist  eine  wäs-serige  Lösung  von 
'2b'^l^  Trüti'esol  und  ^ö^/p  Äthylcndiamiu.  Es  ist  eine  farblose,  klare  Flüssigkeit 
von  phenolabnlichem  Geruch,  der  sich  indes  leicht  durch  wenige  Tropfen  Latscbenöl 
verdecken  hißt.  Kre.samin  wird  empfohlen  als  Antiseptikum  und  De.<infizienA  ffir 
<lie  Wuiullipli  iiitlluns,  auch  zu  Inhalationen  gegen  Krankheiten  der  oV)i  ren  nnd 
tieferen  Luftwege.  Das  Äthylendiamin  besitzt  die  Fähigkeit,  Eiweiü,  •Sclileini  und 
Eiter  zu  lösen  und  dadurch  eine  energische  Tiefenwirkung  des  Desiufizieus  Tri- 
kresol  auf  die  Krankheitserreger  au  ermöglichen.  Vorsichtig  und  vor  Lieht 
geschützt  aufaubewahren!  Zuuna. 

KrSSftpol  ist  ein  dem  offizineilen  Liquor  CresoH  saponatus  (s.  d.)  ent- 
sprechendes Prtparat.  ZaairnE. 

Kresaprol  =  k  res  In  (s.  d.).  Zkjuok« 

Kresegol  s.  Egoie,  m.  iv,  pag.  r)U4.  zekh», 

KrBSin,  Kresaprol.  i-1  »  ine  Aufl'isnng  von  Kresolen  in  einer  Lösung  von 
kresoxylessigsaurem  2iatrium  mit  einem  Crehalt  von  ^ö^/o  Kresolen.  Es  stellt  eine 

45* 
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braune,  iu  Wai»ser  und  in  Alkohol  klar  lüsliclie  Flüssigkeit  dar  und  wurde  ».  Z. 
iß  Vs — l*lciger  Lösung  zur  WQDdbduuMUDog  empfohlen. 

Vorsiehtig  anfsabewahren!  Znw«. 

KrBSOChln  (Fbttzschb  &  Co.>Hambiir?)  soll  naeh  Angaben  des  Fabrikanten 

bestehon  au^  ni  iiti.ili'ra  trikresylsnlfosauron  Chiuolin  und  einer  losen  Verbindung  von 
Chinolin  mit  Trikrcsol;  os  iMitliall  'V.^"  \,  riiiiioliii  und  17"  „  Trikresnl.  Kresnchin 
bildet  eine  /.u  r)"/o  in  Wassior  lösliche  Fl^i.s^ilrk<'it ;  es  wurde  s.  Z.  als  Lynolerviti 
empfohlen,  da  seine  Lösungen  nicht  schlüpfiiir  machen,  es  ferner  auch  iu  kalk- 
haltigem Wasser  klar  lOslicb  ist  und  nicht  ätzt.'  Zbuiik. 

Kresole.  Man  unterscheidet  o-,  m-,  p-Kresol  {vgL  Cresoluoi  crndnm,  lid.  IV^ 
pag.  164): 

CH.  CB,  CH, 


iKKreiol  •  m-Kmoi  UH 

)i-Kresol 

Dio<5e  dr^i  isoini  n  n  Methylpheuole  kommen  im  Steiukolileutoer  vor  and  werden 
als  Nebenprodukt  bei  der  Darstellung  der  Karbolsäure  gewouueu. 

o-Kresol  ist  aneh  im  Pferdeham  (Baüvanx)  nnd  im  Kreosot  (Bähal)  aaf- 
gefdiuli  n  worden.  Bs  entsteht  nach  Scholtz  bei  der  Destillation  von  Hebeorin 
mit  Ziiikstaiil..  S.limp.  30<»,  Siede|i.  ISO-H".  8p.  Gew.  1-005:1  hc\  6r>-<)".  Zum 
Unterschit'ii*'  von  l\;irliMlH?liin»  ist  es  unlöslich  in  verdünntem  Animonink :  beim 
Schmelzen  mit  Atzkali  eiitatelit  Salizylsäure.  Das  Pikrat,  2  0,11^0  +  3  ('eHjNjOj, 
bildet  orangegelbe  Nadeln  vom  Behnp.  88^  m-  nnd  p-Kresol  litfera  kein  Pikrat. 

m-Kresiil  ist  im  Kreosot  (Hkhal)  beobachtet  worden  und  entsteht  beim  Er- 
hitzen von  Tliyinol  mit  Pliosjjliorpentoxyd  als  Pho8phorsäuree*»ter  (Kx^klhardt, 
Lätschixow  ).  Kistant  im  Knitci^'emisch  ;inf  Zusatz  von  festem  Phenol  und  schmilzt 
dann  bei  +  H  bis  4"  (^Staüel,  Her.  il.  D.  ehem.  Ges.,  18).  Siedep.  202-8".  Bp.  Gew. 
1*0498  hei  0«.  Die  wflsserige  Lösau wird  durch  Perrichlorid  blanviolett  bis  blan 
gefärbt. 

p-KrosoI  i-t  in  \u-\fu  atliensclicn  Ölen  Ix^obaclitet  worden,  als  p-Krc^nl- 
schw('fi'ls;iuro  im  i'ferdclKirn  (Halma.nn).  Im  iMenselieiili.irn  kommt  p-Kresol  vor 
bei  verM'hiedenen  Krankheiten,  so  bei  Erysipel,  Skarlatiua  u.  s.  w.  (^Brieger). 
B6HAL  fand  p-Kresol  Im  Kreosot  auf.  Es  entsteht  ans  p-Tolnidln  und  salpetriger 
i^uure.  beim  Schmelzen  von  p-Toluolsulfonsäure  mit  Kali.  p-Kresol  bildet  bei  36* 
schmeb.  tuie  Prismen.  Siedep.  i>ni  H«.  Sp.  Gew.  0*9962  bei  65*6«».  Die  wAseerige 
LösuufT  gibt  mit  Ferrichlorid  Blaufärbung. 

Von  den  drei  genannten  Kresoleu  besitzt  das  m-Kresol  gegenüber  Bakterien 
die  stilrkste  antiseptische  Wirkung.  Je  reicher  das  in  den  Handel  gelangende 
Kresolgemisch  an  ra-Kresol  ist,  desto  wertvoller  ist  das  Gemisch  daher  als  Anti- 
sr>pttktnn.  Kres;ol£riMiii><  lie  mit  [Ti  <>0'' m-Kresol  sind  im  Handel  erhältlich.  Mnn 
i>e^.timmt  den  (iebalt  au  m-Kre!»ril  in  solchen  nach  Raschi«  (D.  R.-P.  112.fji.'>; 
Ztschr.  f.  angewandte  Chemie,  1900,  pag.  759)  mit  annähernder  Genauigkeit  wie  folgt: 

Genau  10  ff  Kresol  werden  in  einen  kleinen  ERLENMBTBit-Rolben  gewogen 
und  mit  15  ccm  gewöhnlicher  Schwefelsäure  von  66"  gemischt.  Der  Kolben 
bleibt  dann  miiidistrus  eine  Stunde  in  einem  durch  Daiiijif  freheizten  Trocken- 
schrank steilen.  Alsdann  jrieRt  man  st  ium  Inhalt  in  einen  weitlialsigcn  Kolben 
von  etwa  1  /  Fassungsraum  und  kühlt  liieseu  unter  Umschwenken  an  der  Wasser- 
leitung ab.  Dabei  legt  sich  in  der  Wftnne  dOnnflflesige  Bulfbsftnre  als  dicker  Sirup 
an  die  Wände  des  Literkolbens. 

Xitnmelir  iri-  ßt  man  in  den  Ein  r^■^rrYK!^K^^Iben ,  welcher  ?.nr  Sulfuriernnir 
diente  und  dem  noch  geringe  Reste  der  Sulfosüure  anhaften,  zuui  AusspUieu  dieser 
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Roste  yu  txm  gewöhnlicho  Salpetersäure  von  40»  B«i,  bringt  durch  ümschweukeu 
die  Sulfosäurerflckstände  iu  Lüsang  uod  ^^ibt  sodann  dieses  ganze  Quautoiu 
Salpetenfture  auf  einmal  in  den  Literkolben.  Dieser  wird  dann  sofort  kriftig  am- 
greschüttelt,  bis  alle  Sulfosilure  ^Ufat  ist,  was  etwa  20  Sekunden  dauern  mag. 
Dann  stellt  man  doti  Kolhon  sof2:lpicli  nnter  oinen  Abzn?.  Nacli  Vorlauf  von  un- 
^ef.1br  einer  Minute  tritt  eine  heftige  Ueuktion  ein ;  der  Inhalt  kunimt  in  lebhaftes 
K.ochen,  wobei  viel  rote  Dämpfe  entweichen ;  dann  trübt  sieb  die  bis  dahin  klare 
PlflBsig^eit  plötzlich,  Oltropfen  von  TrinItroliTesol  scheiden  sieh  ans  nnd  sammeln 
sieh  am  Boden  und  nach  5  Minuten  scheint  die  ganze  Reaktion  beendet.  Man 
lällt  abor  noch  mindestens  fernere  5  Minuten  stehen,  weil  doch  noch  geringe 
Naehnitrirrung  stattfindet;  alsdauu  gießt  man  den  ganzen  Kolbeuiuhalt  in  eine 
Sehale ,  die  bereits  40  cm  Waiser  enthalt,  nnd  sptUt  mit  weiteren  40  eem  Wasser 
nach.  Bei  diesem  Mischen  mit  Wasser  erstarrt  das  öl  unter  Aofqneilen  und  Ent- 
wi'icheii  nitroser  Gase  zu  einem  Kristalllnoi  von  Trioitro-m-Kresol.  Dieser  bleibt 
bis  znni  völliiren  Erkalten  dor  Flüssigkeit,  niimlestens  2  Stunden,  stehen,  wird 
dann  mit  einem  l'istill  grob  zerdrückt  und  auf  ein  papiernes  6aug£ilter  gebracht. 
Das  Filtrieren  verläuft  sehr  schnell ;  man  wftaeht  mit  100  ecm  Watter,  welche 
man  am  besten  aus  einem  in  eine  Spitie  ausgesogenen  THchtw  anf  die  Kristalle 
fließen  laßt,  nach,  trocknet  mit  dem  Filter  bei  95—100*,  wiegt  mit  ihm  und 
zieht  das  Gewicht  des  Filters  ab. 

Bei  einiger  Übung  ist  man  iu  5  Stunden  mit  der  Bestimmung  fertig  und  kann 
leicht  10 — 20  dieser  Analysen  nebeneinandv  machen.  Qwnlsch  reines  Meta- 
kresol  liefert,  anf  diese  Weise  behandelt,  genau  17*4  jr  Trinitrokreeol,  nnd  es  ist 
durch  eine  große  Anzahl  von  Vorsuchen  nachgewiesen  worden,  daß  dio  vorschieden- 
artigsten  (ieroische  von  m-Kresol  mit  p  Kresol,  mit  0-Kresol  nnd  mit  beiden  stets 
auf  l**/,  m-Kresol  l'H^/o  Trinitrokreäol  geben. 

Torsteheud  geschilderte  Verfahren  beruht  also  darauf,  daß  beim  Behandeln 
eines  Eresolgemisches  mit  einem  ÜberschuB  von  ßalpeter^ore  in  der  Biedehitze 
ausschließlich  Trinitro-m-Kresol  gebildet  wird.  Tb. 

KrSSOlin  s.  CresoHo.  Tb. 

Kresolrot,  ein  aus  Amido-o-Kresol&tbylätfaer  hergestellter  roter,  nicht  mehr  im 
Handel  befindlicher  Azofarbstoff.  Ganswimh. 

KrCSOlSäpOIIAt  ist  ein  dem  Liquor  CresoU  saponatos  ähnliches  Desinfoktion;^- 
mittel.  Zekmik. 

Kresosolvin  ist  ein  Konkurrenzprftparat  des  Creolins.  Zbbiiib. 

KreSOtinielb.  Bezeichnung  fttr  zwei  ans  Orthokresolkarbonsiure  hergestellte 

Substantive  iiaumwoUfarbstoffc ,  nnd  zwar  ist  Marke  0  der  Di>a/.ofarbstoff  der 
Benzidinreihc,  H  der  korrespondierende  Disazofarbstoff  der  Tolidiureihe.  lioide  sind 
nicht  melir  im  Handel.  Gamswikpt. 

KreSOtinsäUi^  s.  Acldum  cresotinlcuro,  Bd.  I,  pag.  132.  Tk. 

KreSUlfol  i^j.  D.  lliEDKL-lierlin)  ist  eine  aus  1  Volum  Rohkresol  und  ^/^  Volum 
roher  Sehwefetelure  bereitete  Mischung,  eine  dunkelbraune,  in  Wasser  in  jedem 

Verhältnis  lösliche  Flüssigkeit,  die  in  :(<*'oiger  wüsseriger  Lösung  zur  GroA- 

desinfoktinn  von  Viobtransportwau-cn,  Stallungen  und  anderen  Rftumon,  in  denen 

ein  Auftragen  der  Sann-  niclil  s(  lijidet,  bestimmt  ist. 

Vorsichtig  aufzubc wuhrou  I  Zkrsik. 

KrdSylity  ein  in  Frankreich  heigestdites  Sprengmittel,  enthalt  Trinitrokn  snl. 

Zkhnik. 

Kresylkalk  s.  Desinfektionsmittel.  Zkkmk. 
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KBETOnSHUS.  —  KBEÜZNACH. 


Kretinismus  ii>t  eine  meist  auf  eiuzelno  Täler  der  Alpeu  oder  Pyrenäeu,  lu- 
veilen  nar  aof  eine  geringe  Amah\  tod  Ortoehnften  bc«dirftnkte.  leewOhnlich  mit 

der  frtiht  strn  Jupreud  beginDeude  Erkraiikun^r,  infoIp:e  deren  ilir  kürperlidie  und 
geistige  iMitwirki'lmii;  dts  linliviiliuiiiH  in  hohem  (^i-i  if  "u-ückbleibt. 

Krotineii  (vom  romauiKclicn  ( 'n  tiii.i,  d.  h.  Kreatur,  elendes  Geschöpf)  ü<ler 
Fexeo  niud  mißgestaltet,  klein,  häufig  mit  Kropf  behaftet.  Cber  die  Ursache  des  Kreti- 
nismite  haben  vir  noch  keben  geoflgenden  Anfschinß,  es  werden  angegeben:  un« 
gesunde  Natining,  namentlicli  schlechte  Heschnffenheit  des  Trinkwassers  (Mangel 
:in  Jnd  iiinl  ChorschnP  an  Knik- und  Talk^.-ilzcii  i :  Hoiraf^n  unter  Blnts^erwandten ; 
uu^enü^eüde  Pfle-re;  Erkraukuogeu  der  Schilddrüse  (s.  d.). 

Kreuth  in  Oberbayern,  besitzt  4  kühle  erdige  S{'hwi  ftlqiiollen.  Die  Gern- 
bi  rjr(juelle  und  die  Quelle  zum  heiligen  Krenz  sind  arm  an  festen  Bestand- 
teilen. Die  Schwarzhofquelle  enthält  H,S  0  03b,  Na^  f>  O  Uilö,  J>(j^  Mg  0*785, 
ßOiCa  0-485,  (C03H)iCa  0-365  und  (COjH),Fe  0*011.  Der  Stinkengraben 
ist  noch  reicher,  er  enthält  nämlich  H,  8  0'078,  804Ca  0*685,  (CO|H)t  Ca  1*407 
und  (CO|H)t  Fe  0  022  in  l>M)n  T.  FAwnaB.  * 

Kreuzbeeren  oder  KreUZdOnibeeren  sind  Fmctns  Bhamni  eathar- 

tieae.  —  S.  (J  elbbecron. 

KreUZllllimenkraut  oder  KreUZWUri  ist  Herba  Polygalae. 

Kreuzbrunnen  8,Ha  rienbad.  PiMuif. 
Kreuzdistel  ist  Galeopsis  grandiflora. 

Kreuzdrehe  ist  eine  seltene  Nebenform  der  Drehkranklieit  (s.  d.)  der 
Scliafe.  Kunno. 

KreuzkSrner  nnd  KreuzkOmm«!  sind  Sem.  Nigellae. 

Kreuzkraut  ist  Herba  Gardni  benedicti. 

Kreuznach  iu  Uheinpreußen,  besitzt  5  jod-  und  bromhaltige  Kochsalzquellcn, 
die  sieh  vor  Ahnlielien  einerseits  durch  den  bedeutenden  Gehalt  an  ddorealcinm 
ttnd  Chlorlithinm ,  andrerseits  dorch  das  völlige  Freisein  von  schwefelsauren 
Salzen  anszeichnen.  Die  Elisabeth«] nol |p  mit  (nach  Löwh;)  Xa Cl  H  4iU).  »"aCL 
1  743,  LiCl  0079,  MgJj  OOOi»  und  Mgllrj  0()37r>  in  lUOO  Teilen  wird 
hauptsächlich  zum  Trinken  verwendet.  Die  Oranienquellc,  die  Hauptquelle 
der  Theodorshalle,  die  Karlshaller  Quelle  und  die  Hauptquelle  an 
Münster  am  Stein  werden  zu  Bädern  bouttfatt;  von  diesen  Quellen  ist  die 
OraniP!H[in'!le,  welche  auch  getrunken  wir.l,  am  reichsten  an  Knchsn!?:  (NaCl 
13*9H7  in  1000  T.)  und  die  Karlshaller  Quelle  am  reichsten  an  Brom  (Na  llr 
1*084  in  1000  T.).  Die  Hauptquelle  zu  MUustcr  am  Stein  hat  eine  Temperatur 
von  30*60,  wilbrend  die  fibrigen  Quellen  viel  kfihler  bis  kalt  sind»  die  Blisabelh- 
quell.'  /.  15.  Iiaf  nur  Ii'-.'". 

Kreuznacher  imutterlauge  heißt  der  in  den  f^iedepfannen  zurflrklil*  ibende, 
£lUi)Sige  Rückstand,  nachdem  die  SolwiUkser  einem  Verdanipfongsprozesse  unter- 
worfen worden  sind,  wob«i  sich  das  Kochi^z  zum  «llergrüDten  Teile  austK;heidct 
und  dureh  Ausschöpfen  entfernt  wird.  Sie  bildet  eine  klare,  branngelbe  Fittssig^ 
keit  von  ölartiger  Konsistenz  von  1*33 — 112  spi  z.  fiew-,  je  nach  dem  Grade 
iliror  Konzentration;  eine  von  BrxsKN"  analysieitt'  i'rube  ergab  an  ihren  llaupt- 
bcstandteUeu:  CaUl,  340-41,  MgClj  33-8«,  KU  17  12,  XaCl  3  ö7,  LiCl  14  aS, 
KBr  6*89  undKJ  0*07  in  1000  T.  Die  Motterlauge  kommt  in  Blechkaunen  zur 
VerseaduniT' 

Zur  nerstellung  dos  Kreuznacher  Mutterlaugensalzes  wird  die  flüssige 
Mutterlauge  bis  zur  HHlftf  4>iiigekocht  und  in  Filsser  gcffillt.  in  denen  sie,  erkaltet, 
zu  einer  harten,  schichteuweise  bald  brauugelben,  bald  mehr  weißgelben  Maj^se 
erstarrt.  Wie  sieh  diese  einzelnen  Bchlehten,  die  dnrdi  die  Terscfaiedene  Kristalli- 
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MtlonSMÜ  der  einzelnen  Sal/.e  beim  Erkalten  erzeugt  werden,  in  der  Farbe  von' 
einander  unterscheiden,  so  siml  >io  auch  in  ihrer  chemischen  Mischung  vnrscliicden 
und  es  ist  deshalb,  wenn  das  Muttürliiuj?en8alz  zu  l^iidern  verwendet  Wi  rileu  .soll, 
zu  empfehlen,  das  ganze  im  Fasse  euthalteuc  Quantum  zusammen  in  einer  eut- 
^rechendeo  Menge  Wasser  anlsuUiseii  and  aaf  diese  Weise  wieder  fItlBsige  Mutter^ 
lange  bennsteUeD.  pABcnwi. 

Krsuznacher  Tabletten  sind  wohlBchmeckende  Sehokoladetabletten ,  die 

einjre(iickto  Extrakte  von  Rhabarber,  f^clilchenblUten,  Pnmeranzenschalen,  Tausend- 
srflidenkraut,  Faulbamnrinde ,  Haldrianwurz«']  tind  Süßholz  (»nthnlteu.  Sie  worden 
zur  Blutreluiguug  und  als  i^faukheitävörhüt^r  empfohlen.  Fabrikant:  G.  A.  Sieger 
in  Kreuznaeh.  ZmaK. 

Kreuzotter  8.  Giftschlangen. 

KrBUZtee  ist  Cortex  Fi  aii  «rulae,  auch  Spccies  his]);iüicae. 

Kreuzung.  Gewöhnlich  versteht  m:\n  unter  Kreuzung  die  Hofruciitunff  eines 
tierischen  oder  pflanzlichen  Eies  durch  das  uiiainliche  Gc^chlechtsprodukt  einer 
anderen  Art  oder  wenigstens  einer  anderen  Kasse  oder  Varietät.  Ein  darch  Krensnng 
entstandenes  Individuum  wird  dann  als  Bastard  (s.  d.)  bcv.eii  liaet. 

Indessen  wird  der  lU';rriff  „Kreuzung"  von  manchen  Fnrschfni  noch  weiter 
frefrißt.  So  definierte  beispielsweise  A.  Kekxku  die  Kreuzunti;  hei  den  Blllt«n- 
pflanzeu  als  ^die  Übertragung  männlicher  Geschlechtszellen  aus  der  einen  auf  die 
Narben  der  die  wdblichen  Gescblechtszellen  bergenden  Fmehtaniage  einer  anderen 
Bülte-,  ohne  Rücksicht  darauf,  ob  die  beiden  HlUtcn  derselben  Pflanzenart  ange- 
hören oder  nicht.  Gehört  die  weibliche  Blüte  derselben  Pflanzen;irf  an  wie  die 
miUinliche,  so  spricht  Kkr.ner  von  ..einartitrer  Kreiuung^,  sonst  von  „zwei- 
artigcr  Kreuzung".  Nur  die  letztere  ist  Kreuzung  in  dem  oben  zuerst  vertretenen, 
engeren  Sinne,  die  Bastardiemng.  Von  der  einartigen  Kreuxong  nnterseheidet 
KkuxkE  zwei  Falle:  die  Xenogamic  (^£vo;  fremd),  wenn  die  sich  kreuzenden 
lUiifeti  vorschiodenen  Individuen  derselben  Pflanzenart  ansrf^hören,  und  die  Gei- 
touogamie,  wenn  beide  Blüten  demselben  Individuum  angehören,  also  Nachbarn 
(*)fSiTt«v  der  Nachbar)  sind.  Autogamie  ist  dagegen  die  Befruchtung  der  Samen- 
knospe durch  den  Pollen  derselben  BlOle. 

Da  durch  Kreusang,  namentlich  durdl  jene  im  engeren  Btnno  (ztreiartige 
Kreuzung),  Individuen  crzeufrt  werden,  weicht»  in  iliron  F,iiren<5rhaften  von  ihren 
Eltern  abweich»  n,  so  können,  die  V  ererbung  <ler  neuen  Eigenschaften  vorausgesetzt, 
durch  Kreuzung  ganz  neue  Arten  von  Pflanzen  und  Tieren  entstehen.  Bs  ist  gar 
kein  Zweifel,  daß  die  Kreuzung  bei  der  EIntstehnng  neuer  Formen  von  Organismen 
oiiie  bedeutende  Bolle  spielt.  Jedoch  ist  die  Bedeutung  der  Kreuzung  für  die  Ent- 
>teliiinq'  nenor  Arten  von  manchen  Forschern,  so  von  dem  Zoolofren  Wkismaxn 
und  dem  schon  genannten  Botaniker  A.  Kehnek,  Uberscliätzt  worden.  Es  darf 
nicht  vergessen  werden,  daß  eine  divergierende  Entwickelung  der  einzelnen 
Stamme  des  Pflanzen*  und  Tterreicha,  wie  sie  ohne  Zweifel  stattfindet,  dureh 
Kreuzung  allein  absolut  nicht  zu  erklären  ist,  da  ja  dureh  diese  nur  Formen  ent- 
stehen kfiniieii.  deren  Eisrenschafton  zwisfdien  jenen  der  Eltern  melir  oder  weniger 
die  Mitt<!  halten.  EI)enso  kann  das  Fortschreiten  der  Organismen  von  einfachen 
ZU  konipliziort  gebauten  dureh  Kreuzung  keineswegs  erklärt  werden.  Fritsch. 

Kribralteil,  CribraUeil,  ist  gleichbedeutend  mit  dem  Öiebteil  der  Fibro- 
vasalstrSuge  (s.  d.). 

Kriebelkrankhelt  s.  Ergotismus. 

Krieche  ii^t  Prunus  insititia  L. 

Kriegssanitätsordnung  vom  lO.  Januar  lf<lt<  ist  in  der  deutschen  Armee 
für  den  Kriegsfall  gültig.  Sie  umfaßt  den  gesamten  Sanitätsdienst  mit  allen  Ab- 
zweigungen, wie  er  im  Kriege  sich  gestalten  kann. 
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KR1EÜÖ::5AKIT1TSÜRDNIJNG.  KRISTALLE. 


Ff!r  fion  Pli.-irm.'izpntpn  von  hesondcrer  Widitit^-ktMt  sind  dio  Eiiiriclitiin<rf'n  der 
TruppcnsanitiitslM  liidtnisse  und  FfildsanitHtsfoniiatiuncii  und  deren  Etat«  un  Arzneien, 
Verbandstoffen  uud  Geräten,  ferner  die  Anleitung  für  die  Triokwusseruntersutbung 
im  Felde  (s.  anter  WasBeruntersacbang),  die  Anleitang  »ir  Imprigiiiernng 
der  Verbandstoffe  mit  Bablimat  (%,  nnier  Verbandstoffe) 

KrieU  Lebensextrakt  ist  eine  mit  Safran  versetste  Rhabarbertinktar. 

Zebmk. 

KrInOChrOm  s.  Ilaarfarbenuttel,  Bd.  VI,  pag.  1 28.  Th. 

Krinoidenkalk.  Aii>  den  lirn*  Ii-t(icken  vnn  Seelilipn  sreliildcte  Kalksteine 
finden  >i(  Ii  häufig  in  dea  Meeret^ablagemugea  paläozoischer  und  mesozoischer 

Fün»i:itiuneii  HoERXKf. 

Krisis  (/.picrt;  Sichtung)  ist  eine  der  alten  Terminologie  angehörige  är/tlielie  Be- 
seichnnng,  die  soviel  als  „Entscheidnug^  bedentet  In  diesem  weiteren  Siune  kauu 
man  liei  vielen  Krankheiten  von  Krisis  sprechen.  Eigentlich  pht  es  nur  bei  fiebere 
haften  Krankheiten  eine  Krisis,  wenn  im  Fieber  die  oft  exzessiv  hohe  K  'rpcr- 
terapmtiir  in  wenirren  Stunden  oder  im  Vprluiif  eines  Tnges  auf  die  normale  oder 
eine  subnormale  Temperatur  herabsinkt  (von  40*»  und  darüber  auf  3(i und  da- 
mnter).  Intensive  Bchweißsekrotion  ist  der  einflußreichste  Faktor  für  den  raschen 
l^mperatnrabfall.  Früher  hielt  man  den  Schweißaiisbmch  fflr  die  Ursache  der 
Besserungj  wSlirend  wir  jetzt  wissen,  daß  er  die  Folge  derselben  ist.  Auch 
auf  allsweise  auftretende  Krankheitserscheinnngen  (z.  B.  epileptische  Anfälle)  nennt 
man  Krisen. 

Im  Gegensatz  aar  Krisis  ^richt  man  von  Lysis^  wenn  der  Temperatarabfall 
nur  i^rana  allmählich,  im  Verlaufe  einer  Beibe  von  Tagen  zustande  kommt. 

Klemr^sikwicz. 

Kristailachsen.  Man  ninjint  in  den  Kristallen  ein  Koordinatensvstcni  an.  um 
die  Fluchen  auf  die  iSchuittpunktc  mit  den  Aclisen  zu  bezeichnen.  Die  Achsen, 
welclie  mit  der  Symmetrie  des  Kristalls  cnsammenhängen,  werden  vom  Mittelpunkt 
desselben  gesogen  gedacht  Je  nach  der  Symmetrie  des  KristallqrileBis  nimmt  man 

recht-  oder  schiefwiukeligc  Achsen  an.  Der  allgemeinste  Fall  ist  der  von  den 

unter  schiefen  Winkeln  sich  schneidenden  Achsen.  Dokltu. 

Kristaliblau  ist  eine  Bezeichnung  fflr  eine  Handelssorte  Ultramarin.  Th. 

Kristalle  werden  bestimmte,  nicht  aufällige  (vgl.  Afterkristalle,  IM.  I, 
pag.  ilL'l)  (Jestalten  der  Stoffe  genannt,  Mclehc  mit  deren  (ihrigen  Eigensehnt'ten : 
Dicht(>,  Molekularstruktur,  Leitungsfähigkeit  für  Wärme,  Licht,  Elektrizität, 
Magnetismus,  auf  das  Eo^te  ansammenhängen.  Dhraw  ZuMmmenhang  xeigt  sieh 
darin,  daß  die  Gestalten  andere  werden  (Dimorphie,  Polymorphie)  oder  ganz 
verloren  gehen  (AmorphieV  wenn  die  genannten  Eigenschaften  qualitativ  oder 
(|uantitaliv  sicli  rmdern.  Di»»'  Kristalle  sind  nnch  den  Oosetzeii  geometrischer 
Hymnietrie  aus  mehreren  pol}  edrischen,  meist  ebenen,  selten  g«;krümmteu  Flächen 
gebildet,  deren  BerOhrangskanten  in  bestfanmten  Munkeln  zasammentreffen ,  sind 
nur  im  festen  Aggregatzuetande  möglich  und  entstehen  bei  Verminderung  der 
Tenii)eratur  oder  Erhöhung  des  Druckes  durch  Erstarren  geschmolzener  oder  durch 
An^-^rheidnntr  aufgelöster  Massen,  oder  mit  Cbergehunsr  des  fifissigen ,  direkt  ans 
dem  gasförmigen  Zustande  (äublimatiou)  oder  in  selteneren  Fällen  aus  starreu 
gestaltlosen  Massen  (Transformation),  oft  pldtdich  (Arsenigsinreanbydrid,  Blei- 
Chromat)  oder  allmAhlieh  im  Laufe  langer  geologischer  Epochen  (Diamant,  Berg^ 
kristall  und  andere  unschmelzbare  oder  unauflösliehe  Mineralien).  Das  Kristal- 
lisieren erfolgt  unter  Entbindung  von  W.^nnr.  IJrlit  und  Kiekt ri/.i tat.  Die  Kristalle 
werden  um  so  korrekter  und  größer,  je  langsamer  und  ungestörter  sie  sich  bilden 
kdnnen,  indem  dann  anfangs  gebildete  kleinere  Kristalle  dnreh  gleichmäßige 
Anlagerung  an  alle  vorhandenen  Flächen  wachsen.  Wo  viele  nebeneinander  ent- 
standene Kristalle  an  weiterer  seitlicher  Ausbreitung  sich  gegenseitig  hindem, 
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▼erwaehBen  sie  zn  Konglomemten  ^rvsen,  Raphiden)  nnd  debneo  ütk  nur 

in  die  Lilniere  zu  oft  radial  konvergierenden  oder  divergierenden  Nadeln  oder 
Spioßpii  ans.  Kine  eigentümliche  Art  der  Verwachsung  zeigen  die  Zwillings- 
kristalle  (üemitropieo),  welche  aus  zweien  um  ihre  Längsachse  gedrehten 
Hllften  beatehtti  oder  direb  krwifOmdge  Dmrebwachsung  mit  herrorragenden 
Enden  zweier  Kristalle  entstanden  sind.  Zu  Bolchen  Bildungen  kOnnen  auch 
mehrere  Kristalle  sich  vereinen  und  werden  Drillinge,  Vieriin »sw.  genannt. 
Die  ntis  dorn  Anfbau  schon  zu  folgernde  innere  Strnkttir  der  Kristalle,  welche  in 
vollkonuatu  paralleler  ätellung  der  Flächen  der  btruktorteile  zu  denen  des  Oanzeu 
beateht,  zeigt  sieh  tateiehlich  darin,  daB  ein  Kristall  nach  der  Riebtung  dieser 
Flächen  leichter  spaltbar  ist  als  nach  allen  anderen  Riehtangen,  so  daß  ans  den 
Bruchteilen  eines  zertrümmerten  Kristalles  die  Form  des  ganzen  oft  noch  nach- 
weisbar bleibt.  An  doppelbrorboiidt  n  Kristallen  im  polarisierton  Lichte  ist  die 
innere  struktur  an  verscliiedener  Fürbuug  der  Sdiicbteu  tief  zu  verfolgen.  Wahr- 
sdieinlieh  «rstreekt  sie  sich  bis  auf  die  Gestalt  der  einarfnen  Uolekflle  und 
erlischt  erst  mit  Zerfall  derselben  in  Atome.  Die  Kristallisation  wflrde  damit  zu 
einer  wichtigen  J^tütze  der  begrenzten  Teilbarkeit ,  der  atomistischen  Theorie. 
Fflr  diese  Annahme  sprechen  die  Isomorphie.  die  (tleichfrestaUifrkeit  zweier 
Stoffe  von  gleiclier  chemischer  Konstitution  und  die  llomocomorphic,  die  ähnliche 
Gestaltung  derselben,  welche  sidi  nur  durch  abweichende,  dem  AtomenTolumen  der 
heterogenen  Bestandteile  entsprechende  WinkelgrGAen  noterscheidet.  De^lelchen 
stimmt  dir  nnrh  Äquivalenten  VerhUltnis.sen  erfolgende  Aufnahme  von  Kristall- 
wasser liierinit  flhorein.  welche  rhensa  in  jedem  einzelnen  Molekül  vor  sich  gehen 
maÜ  und  von  dessen  \  orhandensein  die  bestimmte  Gestalt  des  Kristalles  abhängt 
Dieses,  einen  Integrierenden  Bestandteit  des  KristaOes  ausmachende,  unter  diesen 
Umstunden  in  den  festen  Aggregatzastand  gebannte  Wasser  wird  meist  und  in 
größter  Menge  von  in  Wasser  löslichen  Stoffen  aufgenommen ,  von  isomorphen 
Stoffen  in  denselben  Äquivalenten,  z.H.  vielen  Sulfaten  zu  7.  allen  Alaunen 
zu  12  Äquivalenten,  von  einzelnen  Stoffen  unter  verschiedenen  liediugungen  in 
mehreren  AquivalentverhUtnissen  und  dann  in  ebenso  rielen  ungleichen  Formen. 
Z.  B.  kristallisiert  das  Natrinmsulfat  aus  yerdfinnten  kalten  Lösungen  mit  10  Ä<|ui- 
valent  Wasser  in  kliiiorhoiiihisclicii  Piiiilen,  aus  gesiUti£rten  Lösungen  bei  12'^  mit 
7  Äquivalent  in  rhoml)ischen  Frisinen ,  aus  40"  warmen  Lösungen  wasserfrei  in 
Ühombeuoktaedern.  Die  Wasser  enthaltenden  tu'istalle  verlieren  dasselbe  zum  Tcii 
durch  fri^williges  Austrocknen  (Verwittern)  und  stets  bei  höherer  Temperatur, 
meist  unter  Schmelzung  und  unter  Ausscheidung  der  schwerer  l<is]ichen  und 
schmelzbaren,  wassei-freieii  BuKstan/,  welche  die  Fnlii^-keit .  das  Wasser  wieder 
anfznnehmen  und  mit  demselben  zti  kri>tal!i>iereii ,  (iailnicli  nicht  einbüßt.  Die 
Tendenz  zu  kristallisieren  ist  vorzugsMcise  den  anorgunisclien  Stoffen  eigen,  die 
zahlreichen  kristallisierten  organischen  Verbindungen  sind  Bekretionsprodnkte, 
welche,  an  den  Lebensfunktionen  keinen  Anteil  mehr  haben. 

Die  Kristallfonn  bietet  dem  Mineralou-en  nnd  dem  Chemiker  ei«  wiclitiires 
Unterscficidnngsmerkmal  der  Stoffi',  w»  Iche  durch  genmetrisehe  (vgl.  Goniometer) 
und  optische  Messungen  (vgl.  Doppelbrechung  und  Polarisation)  oft  selbst 
an  unTollkommen  ausgebildeten  oder  zertrOmmMien  Kristallen  noch  eikennbar  ist, 
wenn  eine  ch  iralUeristische  Flflche  mit  dem  dieselbe  begrenzenden  Winkel  erli.ilten 
sind.  Die  irrol^e  Mannigfaltigkeit  der  Formen  hat  znr  Kinteilung  in  Kristall- 
systeme iriMKitiirt ,  von  denen  die  meisten  als  gemeinsamen  Ansjranirspnnkt  be- 
stimmt geduelite  Kristallaclisen  haben,  deren  Zahl  und  Lage  zueinander  das 
mafigebende  sind.  Sie  bieten  trotz  der  angleichen  Benennungen  Terschiedener 
Antoreu  vir]  ^  liorührungspunkte ,  weich(Mi  aber  in  der  ReibenfoL'^e  der  Formen 
voneinander  al).  Die»e  Achsen  sind  die  in  einem  jrPTneinsrunen  Ki-euznngs-  und 
lijilbieruugspuukte  >icli  sclmeiflendt  n  \  erbindungslinien  zwischen  einander  gegen- 
überliegenden Ecken,  Kauten  oder  Flächen.  Von  den  einfachsten  Grundformen, 
vierseitigen  Doppelpyramiden  und  sechsfischigen  Prismm ,  wird  ausgegangen  und 
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von  diesen  werden  kompliziertere  Foimen  durch  Bnteckiing  oder  Entkantong 

oder  (l'.in  li  Anle£rtin<r  noner  Flüchen  an  diese  Ecken  und  Kanten  abgeleitet.  Eine 
besondere  Art  der  Aliloittmfr  liiideii  die  lialbflilcliiir'^n  oder  hemiPdrischen 
Formen,  welche  dadurch  cutstuhen ,  daß  die  Hälfte.'  der  Flächen,  und  /.war  die 
abwechselnd  stehenden,  sieh  bis  iiir  gegenseiti^n  Berthrang  misdelineii  nnd  die 
zwischen  ihnen  lio(;enden  FlSdieQ  bedecken.  Ks  kann  dieses  die  eine  oder  die 
andere  Hälfte  der  Flachen  der  Tirsprfln^lich  vollf lilchijren  oder  holot'drisclien 
Formen  betreffen.  In  bt'ideii  Fällen  entsteht  der  "jleiehe  Halbflflchner ,  nur  ihre 
Lage  im  Kaume  ist  vemhiedeu  und  einer  heißt  der  Gegen kürper  des  anderen. 
Jedes  der  6  BystMne  ist  charakterisiert  durch  eine  bestimmte  Figur  des  senkrecht 


Fl«.  IM. 


Fl«.  IM. 


p:e«:en  den  Mittelpunkt  der  Hauptadise  geriebtoten  Dui-chäcbnittes,  welcher  Hauptr 
schnitt  genannt  wird. 

1.  Das  reguläre,  tesserale,  tessularische,  isometrische,  vielachsige, 
gleichaehsige,  sphiroSdrisehe,  kobisehe  System  oder  Wflrfelsystem  ist 

charakterisiert  durch  3  gleich  lanfre,  in  ihren  Mittelpunkt vidi  rechtwinkelig 
schneidende  Achsen  von  gleichen  geometrischen  und  optischen  Werten,  indem  ein 


Fi«.  I6ö.  Fig.  187.  KiR.  les. 


solcher  Kristall  nach  allen  drei  Richtungen  die  gleiche  Kohasion  und  Leitungs- 
fihigkeit  fttr  W&rme,  Lieht  und  ElektriziUt  und  einfache  Liehtbreehung  seig^t.  Jede 

der  Achsen  kann  als  Hauptadise  Löcken  und  ist  dw  Hauptschnitt  nach  allen  drei  Di- 
mensionen ein  (^hirnlnit.  Die  ( Irnndfonnen  sind  das  regulflrP  Oktaeder  (Fi;:.  1'"'0? 
eine  Dopprlpyniuiide,  und  der  Würfel  (Fig.  1»'..'))  oder  das  Hexaeder,  ein  recht- 
winkeliger, nach  allen  8eiten  von  gleichen  Quadraten  begrenittf  Sedi^ftehner. 
Als  al^leitete  Formen  entstehen  das  Rhombendodeka^der  (Fig.  166)  Ton 
12  Rhomben  bcL-^n  ii/t,  durch  fremde  vollständige  Abstumpfung  der  12  Kanten 
des  Okt.icdors  (»(Icr  des  Würfels  l)is  zur  allsoitiL'en  Herfihninjr  der  neuen  FlHchen. 
das  Tetrakishe.vaeder  (Fig.  liIT)  aus  24  gleichscheukeligen,  gleichen  Dreiecken 
bestehend,  welche  zu  je  vieren  als  Pyramide  sedmnal  wie  die  Fliehen  des  Würfels 
einander  gegentlber  stehen,  das  TriakisoktaiSder  (Fig.  168),  aus  24  gleieh- 
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Rcheukeliisen  Dreiecken  gebildet,  welche  als  dreiseitige  Pyramiden  achtmal  je  eine 
Flache  des  (►ktni-ders  bedecken.  Wird  jede  der  24  Flüchen  der  beiden  letzt- 
genannten Figuren  wiederum  gebrochen,  d.  h.  in  zwei  unter  stumpfen  Winkeln  sich 
berührende  Flachen  verwandelt,  so  entsteht  das  Hexakisoktai'der  mit  IH  drei- 
eckigen Flachen.  Die  hemii'drische  Form  des  Oktaeders  ist  das  aus  -I  gU'ichsoitigen 
Dreiecken  gebildete  Tetraeder  (Fig.  1»)5))  und  aus  diesem  entsteht  das  Trigondo- 
dekaeder  oder  Pyramidentetraeder  (Fig.  170),  von  12  Dreiecken  gebildet, 
indem  auf  jede  der  4  Flachen  eine  dreiseitige  Pyramide  sich  aufbaut. 

Fif?.  I«».  •  •  Fig.  17».' 


II.  Das  quadratische,  zwei-  und  einachsige,  monodimetrische,  vicr- 
gliederige,  tetragonale  oder  pyramidale  »System  ist  bedingt  durch  8  sich 
rechtwinkelig  kreuzende  Achsen,  von  denen  2,  die  Neben  achsen,  gleich  lang  sind, 
die  dritte,  die  Hauptachse,  lünger  oder  kürzer  als  jene  ist.  Kristalle  mit  verlängerter 
werden  positive,  mit  verkürzttT  Hauptachse  negative  genannt.  Inder  Richtung 
der  Hauptachse  findet  einfache  Li(  litbre<  liung,  in  allen  anderen  Kichtungen  Doppel- 


Fig.  171.  Fi«.  172. 


brechung  statt.  Der  Hauptschnitt  ist  ein  reguläres  Quadrat.  Die  (5 rundformen  sind 
das  Quadratoktai'der  (Fig.  171),  eine  Doppclpyramide  aus  H  gleichen  Dreiecken 
bestehend,  welclu'  höher  oder  niedriger  als  ein  gleichseitiges  Dreierk  sind,  d»'ren 
aufsteigende  Schenkel  gleich  lang  sind,  und  das  quadratische  Prisma  (Fig.  172) 
mit  (luadratischen  Endflachen  und  4  längeren  oder  kürzeren,  rektangularen  Seiten- 
flachen. Die  abweichende  Lange  der  Hauptachse  ist  keine  willkürliche,  sondern  eine 
bestimmte  für  jetlen  in  diesem  Systeme  kristallisierenden  Stoff,  für  verschiedene 
nicht  isomorphe  Stoffe  eine  ungleiche,  wodurch  eine  große  Mannigfaltigkeit  in 
den  Gestalten  entsteht,  da  sich  die  Neigungswinkel  der  Pyramidenflächen  darnach 
richten,  welche  in  den  verschiedensten  Abstufungen  bald  spitzere,  bald  stumpfere 
Scheitel  als  die  regulären  ÖktaiidiT  haben.  Man  unterscheidet  zwei  Reihen ,  die 
Proto-  und  die  Deutoform,  welche  von  zweien  in  ihrer  quadratischen  Rasis 
di.igonal  gegeneinander  stehenden  Doppelpyramiden  abgeleitet  werden,  bei  denen 
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die  Xebenachsen  der  ersteren  in  den  Hundccken,  diejenifren  der  zweiten  in  den 
Mittelpunkten  der  jene  verbindenden  Kandkanten  enden.  Die  abgeleiteten  Formen 
entstellen  auf  dieselbe  Weise  wie  bei  dem  regulären  Systeme,  die  FlAchen  derselben 
sind  aber  keine  jrleiohseitifren  Polyeder,  sondern  in  der  Hichtanir  der  Hauptachse 
%erlilnfrert  oder  verkürzt.  Diese  Differenz  kann  so  unmerklieh  werden,  daß  eine 
V'enÄ'eehslunp:  mit  dem  refrul.lren  Systeme  bei  den  Grundformen  mißlich  ist,  dann 
findet  aber  bei  den  abgeleiteten  Formen  eine  pleiehartipe  Knteckunp  oder  Knt- 
kautun^   entweder   nur   bei    den    pleiebwertifren   Handecken   oder  Seitonkauteu 

FiK  17S.  Fig.  m. 


oder  nur  an  den  Selieiteln  oder  Endkanten  statt,  während  sie  beim  rejrulären 
Systenie  an  allen  Ecken  und  Kanten  frleicliartip:  ist.  Eine  Kombination  der  l'roto- 
und  Deutoform.  durch  Abstumpfung:  aller  Handecken  und  Sclieitelkanten  {rebildet, 
ist  die  achtseiti^e  Pyramide  oder  das  Dioktaeder  (Fip.  173).  Hemiednsche 
Formen  sind:  Das  irrcfrulAre  Tetraeder  oder  quadratische  Sphenoid,  das 
quadratische  Skalenoüder  (Fi^j;.  174),  eine  aus  dem  Dioktai-der  durch  Vcr- 

Fig.  176.  FiR.  176.  Tig.  177- 


i 


schwinden  der  abwechselndj'n  Flälchenpaarc  entstandene ,  achtfl:l«'hij:e .  ungleich- 
seitifre  (Jestalt,  und  das  (| uadrat isclie  Tr.-pezoeder  (Fijr.  17."»),  auf  dieselbe 
Weise  durch  Vei*scliwinden  abwechselnd«r  einzelner  Flüchen  entstanden. 

III.  Das  hex.»fronale ,  8eeh8{;liederig:e,  rhombo«dri8ch-hexa{ronale, 
drei-  und  einachsifj^e  oder  monotrimetrische  System  ist  pekenuzeichnet 
durch  .'t  frleicli  lani^re,  unter  Winkeln  von  (10*'  in  einer  Ebene  sich  schneidende 
Nebenacliscn,  welche  eine  Ifln^^ere  oder  kürzere  Hauptachse  rechtwinkelig  kreuzen. 
Auch  hier  findet  nur  in  der  liichtunj;  der  letzt»'ren  einfache  Lichtbrechunp: ,  in 
allen  anderen  Doppclbrechung  statt.    Die  Kristalle  dieses  und  des  quadratischen 
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Systems  werden  daher  einachsige  doppelbrechendc  genannt.  Der  Hauptschnitt  ist 
ein  rejrclraaßiges  Sechseck.  Die  Grundformen  sind  die  hexafjonaie  Doppclpyra- 
fhide  oder  das  Hexajj^ondodekai'der  (F'i^.  17i>),  das  Rhoniboi'dcr  {Vi^.  177), 
ein  von  6  Rliomben  bej^renztcs  Prisma  mit  aus  je  3  gleichen  Winkeln  «robildeteu 
Schcitclecken  au  den  Endpunkten  der  Hauptachse  und  <>  aus  je  2  gleichen  und 
einem  größeren  oder  kleineren  Winkel  zusammengesetzten  Randecken ,  welche 
abwechselnd  in  zwei  verschiedenen  Horizontalcbeuen  zu  beiden  Seiten  des  Haupt- 
schnittos  liegen.  Die  dritte  Grundform  ist  das  sechsseitige  Prisma  (Fig.  178), 
dessen  Seiteuflilchen  der  Hauptachse  parallel  laufen  tind  dessen  gerade  Eudflflchen 
dem  Uauptschnitte  parallel  uud  konform  sind.  Alle  drei  Hauptformen  kommen 
zusammen  bei  den  gleichen  Mineralien  vor,  bilden  Kombinationen  von  Pyramiden 
und  Prismen,  z,  H.  im  Bergkristall,  wodurch  die  letzteren  einseitig  oder  zweiseitig 
zugespitzt  wenlen,  und  zahlreiche  Ableituugsformen ,  welche  allein  beim  Kalkspat 
die  Zahl  von  lOU  übersehreiten.  Auch  hier  wie  beim  ({uadratischeu  System  ist  der 


Fig.  178.  Fiff.  179.  Fig.  180.  Piff.  181. 


für  einen  Stoff  charakteristische  Neigungsgrad  der  Scheitelf  l.'lcheu  von  dem  Langen - 
Verhältnisse  der  Hauptachse  zu  den  Nebenachseu  abhilngig.  Desgleichen  kommen 
durch  Drehung  der  betreffenden  Seitenteile  um  die  Hauptachse  bis  in  die  Diagonale 
zweier  Nebenach.sen  Proto-  und  Deutoformen  vor,  welche  sich  dadurch  unter- 
scheiden, daß,  wo  bei  der  einen  «lie  Nebenachsen  in  «lie  Randecken  oder  Seiteukanten 
mlinden,  diese  bei  den  anderen  gegen  die  Mitte  der  I^andkanten  oder  der  Seiteu- 
flächen gerichtet  sind.  Aus  den  Rhomboedern  entstehen  Skalenorder  (Fig.  179), 
12  ungleichartige  Dreiecke  mit  18  Kanten  und  8  Ecken,  aus  den  sechsseitige« 
Prismen  durch  abwechselndes  Wachsen  der  einen  oder  Schwinden  der  anderen 
Hälfte  der  Seitenflächen  dreiseitige  Prismen  und  durch  Eiitkanten  der  Hillfto 
oder  aller  Soitenkanten  neunseitige  oder  zwölfseitige  Prismen.  Durch 
starke  Verkürzung  der  Hauptachse  entstehen  Tafeln  von  denselben  Querschnitten 
wie  die  eben  genannten  Fonnen. 

IV"^.  Das  rhombische,  holoedrisch  -  rhombische ,  prismatische,  ortho- 
type,  ein-  und  einachsige  oder  zwei  und  zweigliedrige  System  hat  3  un- 
gleich lange,  in  ihren  Mittelpunkten  sich  rechtwinkelig  kreuzende  Achsen.  Keine 
derselben  gilt  als  permanente  Hauptachse,  sondern  es  richtet  sich  die  Wahl  derselben 
nach  den  Strukturvcrhfiltnissen  der  verschiedenen  Formen.  V'on  den  Nebenachsen 
heißt  dann  die  längere  die  Makrodiagouale,  die  kürzere  die  Hrachy diagonale. 
Die  ürundformon  sind:  D;is  Rhonib»moktai^der  (Fig.  180),  eine  Doppelpyramide, 
deren  Hanptschnitte  in  der  Richtung  aller  drei  Achsen  verschieden  gestjiltote  Rhomben 
sind,  und  das  rhombische  Prisma  (Fig.  181)  mit  rektangulären  Seitenflüchen 
und  rhombi.schen  geraden  Endflächen.  Die  Nebenachseu  endigen  in  den  vier  Seiten- 
kanten. Abgeleitete  Fonnen  und  Kombinationen  entstehen  wie  bei  den  beschriebenen 
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Systt'iin'ii ,  wclflic  h'uT  ;ibpr  dadurch  noch  bodoutciid  voriu«'lirt  worden,  daß  aus 
jedem  liliombüiiuktufder  iu  der  Kichtuu^;  der  gewäblteu  Uuuptachsc  ein  vertikales 
und  in  der  Richtung  der  beiden  anderen  Achsen  swei  horizontale  rfaombisehe  Prismen 
von  verscliiedonon  Dimensionen,  wie  sie  talsidilieh  Torkommen,  entstehen  können. 
Durch  AI)>tuiiipfuujEr  der  schürf eren  Soitenkantcn  wird  aus  dem  Rhonibcnoktaeder 
oiiu'  r('^'i'lm;ilii|re  sechsseitifre  Doppelpy raniide  und  ans  dem  rliomhischen 
Tribma  ein  l'riisma  von  gleichem  Querschnitte,  welche  deu  eut^prci-heuden 
hezagonalen  Formen  sam  Verwechseln  ihnlieh  sehen,  sich  aber,  abgesehen  Ton 
der  abweichenden  Zahl  und  Lage  der  Nebenachsen,  dadurch  unterscheiden,  daß  bei 
weiterer  Abstumpfun<r  «Icr  übrifrpn,  stumpferen  Kanten  der  Ilauplfonnen  niemals 
eine  neun-  oder /wulffliU  liiere,  sondern  eine  un^leichschenkeli^^e  achtseitifre 
Basis  entstehen  muü.  Wenn  die  Abstumpfung  an  allen  vier  8eitenkauteu  bis  zum 
Verschwinden  der  Randkanton  beider  Orondformen  sich  ausdehnt,  so  entstehen 
rektaniruläre  Oktaeder  oder  Prismen,  deren  Basis  ein  Rechteck  i>t  und 
deren  Nebenachsen  nicht  die  Randecken  oder  Seitenkanten,  sondern  die  Mitte  der 


liaudkautea  oder  Seitcufliicheu  treffen.  Durch  Verkürzung  der  Hauptachse  entstehen 
ans  den  genannten  Formen  symmetrische  sechsseitige,  unregelmäßige 
achtseitige  oder  rektangnlftre  vierseitige  Tafeln  mit  vertikalen  Seiten- 

fladien,  wenn  sie  aus  Prismen,  mit  zufreschrirften  Seiten  (Fig.  182),  wenn  sie  durch 
Al)stumpfun<r  der  Scheitolocken  der  pyramidalen  Formen  sich  herleiten,  deren 
horizontale  Kaudkaute  dann  erhalten  bleibt. 

V.  Das  klinorhombische,  schiefprismatische,  hemifidrisch-rhombi- 

sehe,  hemiorthotype,  monokline,  monoklinometrische,  monoklinoedri* 
S.chc  oder  zwei-  und  eingliedrige  System  ist  durch  3  unirleicli  lange  Achsen 
charakterisiert,  von  denen  2  untereinander  tschiefe  Winkel  l)il«leii  und  beide  die 
dritte  rechtwinkelig  kreuzen.  Als  iiauptachse  gilt  je  nach  den  Strukturverliüituissen 
eine  der  beiden  schiefwinkelig  stehenden  Achsen,  ads  Gmndform  das  klinorhombi- 
sche Prisma  oder  Hendyofidcr  (Fiir.  l  *^:?).  Die  vier  gleichen  rhomboidisehen 
Seitenflächen  dieselben  liegen  an  den  Kndpiinklcn  di  r  Xebenaclisen,  die  rhombischen 
Endflächen  stellen  schii'f  gegen  die  llau|»ta(lise  und  lieiüen  Hemidomen  (Halb- 
dilcher).  Die  letzteren  haben  je  eine  horizontale  und  eine  geneigte  Diagonale.  Ein 
Vertikaldnrchschnitt  durch  die  erstere  Diagonale  bildet  ein  Rechteck,  durch  die 
letztere  ein  IMioinboid,  ein  horizontaler  Quersi  liiiitt  durch  das  Prisma  einen  Rhombus. 
Die  beiden ,  die  linri/.ontale  Diafrouali-  berührenden  Seiti-necken  sind  gleichartig, 
von  «len  beiden  Kcken  an  den  Kudpnnkten  ih  r  schräLreu  Diagonale  ist  die  höher- 
liegende spitz-,  die  tieferliegende  stumpfwinkelig.  Durch  Abstumpfung  gleich- 
wertiger Seitenkanten  entstehen  die  entsprechenden  Formen  mit  nnregelmtfiiger 
sechsseitiger  (Fiir.  l^^J),  durch  viermalige  onvollst.1ndige  solche  mit  a chtseitiger, 
durch  vollst.'indiire  .\listunii)funLr  solche  mit  rekta n iru l.'lrer  Basis.  Abstumpfungen 
der  Endkauteu  zweier  gegenüberliegender  Seiten  bis  zur  Berührung  führen  zu  i^lino- 
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dornen  (Fifr.  lH4f/),  dteharti^en  Zuschärf  an  g:en  der  Endflächen,  vierseitige  voil- 
stfindigOD  Ziitiehälrfun«ren  Jin  densi'HuMi  /.u  Kombiiiationon  von  Prismen  mit  l'vramidon 
und,  wo  letztere  sich  hi»  zu  Uuudkuuteu  vereinigen,  zu  8chiefen  rhouibiscbeu 
Oktaedern  mit  riiombifleher  Basis.  Wenn  die  beiden  gegenflberliegoiden  Eeken 
einee  Prismas  bis  ni  der  die  anderen  beiden  Eeken  yerliindenden  Diagonale 
abgestampft  werden,  so  entstehen  gleichfalls  Klinodomen  mit  anders  <reri(-Iiteten 
Scheitelkanton.  Wenn  dns  oboro  und  das  untore  Klinodoma  sicli  zu  liaudkauten 
seitlicli  vereinen,  so  bilden  sie  eine  horizontale  Doppelpy raiuide  mit  vertikaler 
rektaugulärer  Basis  (Fig.  1Ö5).  BndUeh  bilden  sidi  Ettnodomen'  ein-,  oder  mdirseitig 
auf  den  TersdUedenen  Endecken  dnteh  •  Zitteblcfng  von  den  Seitsiillicben  her, 
wodurch  die  Gestalten  sich  mannigfaltig  komplizieren. 

VI.  Das  klinorhomboidalc,  tetratoPdrisch-rhombische,  triklinoraetri- 
sche,  trikliiiot  driüche,  triklin-anorthische ,  auorthotype  oder  ein-  und 
eingliederigc  System  aeichnet  sieh  dnreh  8  ungleich  lange,  unter  sehi^en 
Winkeln  sieh  sehneidende  Adisen  ans.  In  den  Formen  deeselben  sind  alle  Fliehen 
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unjjleit'hartig- ,  mit  Ausnahme  der  beiden,  einander  parallel  gcgcnflberliegenden. 
Die  Wahl  der  llauptaclise  richtet  sich  nach  der  Struktur  des  Kristallcs  und  die 
Nebenachson  heißen  Makro-  uud  iirachydia^onale.  Die  Gruudfurm,  dan  kliuo- 
rhomboidisehe  Prisma  oder  HenoSder  (Fig.  186),  hat  laoter  rhomboidisdie 
Flächen,  zwei  schmftlere,  zwei  breitere  Seitenflächen  und  schiefe  Endfllchen,  zwei 
scharfe  und  zwei  stumpfe  Seitenkanten,  viererlei  Endkanten  und  viererlei  Ecken. 
Die  Ableitunjren  {rehen  in  derselben  Weise  wie  bei  den  tlbrig^en  Systemen  vor 
sich,  wobei  gleichartige  neue  Flächen  uur  au  den  einander  gegeuUberliegcndeu 
Flftdien,  Kanten  nnd  Ecken,  also  niemals  symmetrische  Figuren  entstehen  kOnnen. 
Nor  wenige  Mineralien  nnd  Balze,  z.  !>•  der  Feldspat  und  der  Kupfervitriol 
(Fi^.  187),  gehören  diesom  Systeme  an.  Die  Kristalle  des  IV.,  V.  und  VI.  Systemes 
werden  /weiachsifr  dupprlhrcchende  treiiaiiiit.  da  sie  das  Licht  nach  allen,  mit 
Auäuahme  zweier  sidi  kreuzender  Uichtuugen  doppelt,  uach  deujcuigeu  dieser 
beiden  optischen  Achsen  einfach  brechen. 

Die  genannten  Systeme  dienen  als  unentbehrliche  Norm  zur  übersichtlichen 
Einteilnnp:  der  zahlreichen  Forincn.  Das  Eiiiteilunfrspriiizip  ist  ;rleichwohl  ein 
kflnstliches,  da  die  .\chscn  in  Wirklichkeit  nicht  existieren  und  in  den  heinii-drischeu 
Formen  nicht  ciumal  immer  konstruiert  werden  küuucu.  Auch  haben  die  Systeme 
keineswegs  feste  Grenzen,  sondern  lassen  sieh  znm  Teil  indnander  flberftthren, 
z.  B.  kann  das  rhombische  als  Hemii-drii'  <1  -  quadratischen  Systemes  angesehen 
werden,  da  (Inrch  voilständi^re  .\bstnnij)t"un^  der  l*aiidecken  des  (^>uadraff»ktaeders 
ein  rhonilMMlns  l'risnia  und  aus  diesem  durch  Znspit/.nn:^  der  Seitenfliiciien  das 
lihouibenuktatdei'  entsteheu  kann.  Nach  einem  anderen,  naturgemäß  und  konsequent 
durchgeführten  Einteilungsprinzipe  gelten  als  das  einzig  Charakteristische  eines 
Kristalles  die  Gestalt  seiner  Flüchen  und  deren  Lage  zu  gemeinsamen  Schwer» 
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punkten  im  Innern.  Wenn  ihr  Kr\s\n]]  um  die  VerhindangsHuic  der  Ictztcrfii  mI- 
KoUitionsachse  eiue  volle  Krei^umtlreliung  beschreibt,  so  «relanK^i»  ht'ine  gleich- 
artigen FiSehen  je  nadi  ihrer  Zahl  ge<^euseiti{;  2-,  3-,  1-  oder  6mal  in  genau  die 
gleiche  Lage,  hehn  WOrfel  t.  B.  4iiial ,  bei  re^lftren  hexagonalen  Formen  6iiial. 
fiei  nicht  ajnimetrischen  Figuren  erfolgt  die  Deckang  zwei»  r  Klflchen  nicht  auf 
einer  Kreislinie,  somii  ru  auf  einer  ächraabenliniey  indem  die  Dreimngsadise  in  liirer 
Längj^riebtODg  fortrückt. 

Nach  der  Zahl  solcher  Kongruenzen,  welche  mit  der  Regelmäßigkeit  d«r  Formen 
annimmt,  werden  8  Bysteme  mit  66  einfiichen  nnd  abgeleiteten  Fwmen  angenoaunen, 
deren  VeriiSltnis  an  den  oben  beschriel)enen  folgendes  ist: 

SystOm  1  "titv-pricht  dem  kfim  rliMuihniilalen  S. 

^  11  ,  kliiiurhoiii  bischeu  , 

„  III        ,  „  rbombLschen  « 

•  IV       ,         «  quadratischen  . 

,  V       ,  „  (rhotnboMrischen)  „ 

,  VI         B  •     he\;iL'oii:i!rTi  , 

»       \H       «  ^    reguluren  1.  Abt.  « 

n    ym     ,      „      „     2.  ,  , 
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